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ei  dem  mächtigen  Aufschwung,  welcher  sich  im  gegenwärtigen  Jahrhundert 
in  der  Naturwissenschaft  vollzogen,  hat  mit  vollem  Recht  auch  das  Studum  der 

Insektenwelt  täglich  mehr  Freunde  gewonnen.  Die  Freude  an  der  Natur  ist  eine 
sehr  allgemeine,  und  neben  der  Pflanzenwelt  ist  es  unstreitig  das  muntere  \'i)ll<  der 
Insekten,  welches  jedermanns  Aufmerksamkeit  erregt.  Wie  aber  der  gestirnte  Himmel 
über  uns  denjenigen  unwiderstehlich  anzieht,  der  diesen  Himmel  und  seine  Wunder 
kenitt,-  der  in  dem  gewaltigen  Sternenheer  mehr  als  'ein  Chaos  fUmmemder  Lichter 
sieht,  der  sich  zurecht  zu  fmden  weiß  in  dem  zahllosen  Heere  und  die  Sterne  mit 
Namen  zu  nennen  und  in  bedeutungsvolle  Gruppen  zu  vereinigen  gelernt  hat,  so 
wächst  der  Keiz,  den  die  Insekten  für  uns  haben,  sobald  wir  uns  ilinen  nur  ein  klein 
wenig  zu  eigen  gegeben  und  tiefer  in  die  Natur  ihres  Seins  eingedrungen  sind,  bis 
wir  endlich  nicht  mehr  von  ihnen  lassen  können.  Mit  Gewalt  zieht  es  uns  hinaus 
in  die  freie  herrliche  Natur,  um  das  Leben  und  Treiben  unserer  Tiere  zu  beobachten 
und  uns  mit  ihrem  Werden  und  Vergehen  immer  bekannter  zu  machen.  Ungelöste 
Rätsel  erwarten  uns  in  Menge.  Sind  auch  der  Entomologen  viele,  so  haben  sich  doch 
recht  wenige  mit  der  Entwickelung  und  dem  Leben  der  Insektoi  befaßt  Wie  wenig 
weifi  man  über  die  Lebensweise  und  wechselseitigen  Beziehungen  selbst  unserer 
europäischen  Insekten !  Wie  traurig  sieht  es  in  dieser  Hinsicht  in  der  entomologischen 
Littcratur  aus!  Nichts  als  trockene  Systematik,  nichts  als  bloßes  Formcn-Rcschieibcn, 
als  ob  uns  die  schone  Natur  nur  Leichen  und  .Mumien  der  Kerfe  liefern  könnte  und  nicht 
das  lebhafte,  unaussprechlich  mannigfaltige  Treiben  der  Insekten,  mit  den  vielfachen 
Beziehungen  zu  der  umgebenden  organtsdien  und  anorganischen  Welt,  sowie  zu 
uns  selbst  vorhanden  wäre! 

Diesem  Übelstande  verdankt  die  ,Jllustriert€  Wochenschrift  für  Entontologit" 
ihr  Entstehen. 

In  einem  populären,  aber  eleganten  und  vomdunen  Stile  will  die  ulHusirierte 
Wochetischrift  für  Entmmlogi^*  sich  in  erster  Linie  eingehend  mit  dem  Leben 

der  Insekten  belassen  und  erst  weiterhin  der  Systematik  ihre  Spalten  einräumen. 
Ein  stetes  Augenmerk  wird  sie  auf  gediegene,  belehrende  Aufsätze  über  alle  Ordnungen 
der  Kerfwelt  richten,  und  wo  die  Schrift  nicht  ausreicht,  werden  gute  lUuslralionen 
zum  besseren  Verständnis  des  Gesagten  beitragen.  Mitarbeiter,  deren  Namen  von 
gutem  Klang,  sind  bereit,  ihr  Wissen  und  Können  den  Lesern  des  Blattes  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  sowie  auch  F^cdaktion  und  Verlagshandlung  alles  aufbieten  werden, 
den  Inhalt  der  Zeitschrift  so  wertvoll  wie  möglich  zu  gestalten,  um  damit  nicht  nur  den 
Abonnenten,  sondern  auch  der  entomologischen  Wissenschaft  im  allgemeinen  zu  dienen. 

An  alle  Empfanger  dieser  Probenummer  richten  wir  aber  die  Bitte:  Wer  unser 
Streben  teilt,  der  wolle  uns  durch  Weiterverbreitung  der  ,4llHStriertm  JVochenscftrift 
für  Eufottmlo^ic"  unterstützen  und  auch  auf  die  Wochenschrift  abonnieren.  Ein- 
getragen ist  die  ,Jll nitrierte  U^n'/Hii.sr/in'//  für  Eiilonioloi^ic"  unter  Nr.  3419a  der 
deutschen  Postzcilungsprcisliste  pro  ihVü.  Alle  Pu>tiinucr  und  l'uclihandlungen 
nehmen  jederzeit  Abonnements  zum  Preise  von  3  Mk.  pro  (Quartal  enigLgcn,  ebenso 
ist  auch  die  Expedition  gern  bereit,  die  Wochenschrift  direkt  unter  Streifband  zu 
liefern,  in  welchem  Falle  sich  der  Abonnement^-preis  um  »  Pf.  —  \'crgütung  für 
Porto  —  erhöht.   Zur  geHilligen  Benutzung  liegt  jeder  Nummer  ein  Bestellzettel  bei. 

Neudamm,  Mitte  März  lb9ö. 

Redaktion  und  Verlag 
der  „Illustrierten  Wochenschrift  für  Entomologie". 
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Die  Wege  der  Entomologie. 

Von  Prof.  Karl  StU. 


Eue  Mlir  große  ZeU  von  Natarfreandeii 

bt>srhäftiji;t  sieh  spit  mehr  als  200  Jahren 
mit  der  Luektenkunde.  Tausende  und 
TauMnde  von  Laien  und  iWi|felefarten 

suchen  und  forschen  selbst  in  den  ent- 
lr>Teust«'ii  Winkt'ln  Kiiropa.s  narh  Küfern 
und  Schmetterlingen,  einige  —  jedoch  sehr 
wenin^  —  andi  nach  Insekten  ans  den 
ttbriK>^*n  Ordnungen. 

Man  sollte  meinen,  es  wäre  imtor  solchen 
Umständen  schon  iieinidie  alles  Wichtige, 
was  mindestens  auf  die  bekannteren  Ettfer 
und  Schinr-tterlinge  Besag  hat,  bereits  ge- 
nügend bekannt. 

Auf  anderen  Gebieten  des  Wissens  wflrde 
eine  Zahl  von  3Iitiirbeitem,  die  etwa  Vio  der 
Zahl  der  sieh  heute  mit  Entomolojjie  l»e- 
fassenden  Personim  beträgt,  genügen,  um 
einen  Kenntnissdiats  von  viel  bedentenderer 
Tiefe  und  Vielseitigkeit  zusamnienzuV)ringen. 
Ich  glaube  nicht  su  irren,  wenn  ich  behaupte, 
dad  die  LebensveiliSltnisse.  die  Entwicke- 
long«  die  geographische  Ver!)reituug  der  iu 
europiiisrhen  Äfeeit  n  lelieixien  Seetiere,  luid 
zwar  von  den  Fischen  ungei'angon  bis  hinab 
m  den  Qnallen,  sogar  derjenigen,  die  schwer 
erreichbar  sind,  in  viel  bedeutenderem  Mul3<- 
bekannt  und  beschriobcn  sein  ildrfteu  als 
diejeniguu  der  meisten  Insekten.  Und 
dennoch  ist  die  Zahl  derjenigen  Personen, 
di«?  sich  mit  mariner  Zoologie  iiefasseii,  nur 
«in  sehr  geringer  Bruchteil  der  Zahl  der 
Entomologen. 

ESn  Gleiches  konnte  ttber  die  Ornifhologie 
gesagt  werden.  Denn  die  Lebensweise, 
das  Nisten.  Brüten,  das  Wandern,  die  Nah- 
rang der  Vögel  (die  chronologischen  Daten 
mit  inbegriffen)  sind  niif  einer  h<>(  ligra<ligen 
Präzision  au.sgol'ors<-ht,  und  zwar  ebenfalls 
mit  einem  nicht  g<'rade  großen  Aufwände 
von  IVIitai  h'  iti  ni  und  sehrH'fiichen  Aufsiifzen. 

Siml  Jiun  hierzu  die  Entunixlugcn  im 
ungemeinen  schuld?  Ich  glaube  das  nicht! 
Di«*  'Freonde  der  LaMektenktmde  sind  meistens 
nii>  riiiiidli«  lif  Arbeiter,  der  Sache  im  vollsten 
]V[;ilie  ergeben,  und  von  den  ersten  Früh- 
lingstagen angefangen  bis  zum  frostigen 
Winter  findet  man  sie  fort  und  fort  mit 
Fr>r-fhen  und  Sj)ähen  beschäftigt.  Die  T^r- 
buche  ist  iu  der  herrschenden  Richtung  der 


Entomobgie  nnd  in  der  ^nschlagigen  Lit- 

teratur  zu  suchen.  Es  ist  auch  gewiß,  daß 
eine  Unzahl  von  wertvollen  Baten  durch 
die  Junger  unserer  Wissenschaft  erworben 
worden  ist,  ohne  ein  Gemeingut  SU  werden; 
wahrscheinlich,  weil  sie  nicht  angeregt 
wurden,  ihre  Beobachtungen  und  £rl'ah- 
Hingen  su  veröffentlichen. 

Ich  glaube,  daß  unser  gemeinster  Kttfer 
der  Maikttfer  ist.  in  seinen  bei  uns  herr- 
schenden zwei  Arten:  vulgaris  und  hipyo' 
castani.  Wenn  man  also  Uber  mn  entomo- 
logisches Objekt  schon  vor  fiO  .Tahren  im 
reinen  sein  mußte,  so  war  ein  solches  Ob* 
jekt  in  erster  Linie  jedenfalls  der  Haiklfer. 
Es  schiene  wdd  ein  mutwilliger  Scherz  zu 
sein,  wenn  jemr>nd  behaupten  würde,  ddi 
die  Lebeusverhiilluisse,  die  geographi.^che 
Verbreituag.  die  Bxistensbedingungen  un- 
serer zwei  gomeiri'-teii  Sccli-^f  ilßlnr  noch  mit 
einem  recht  dichten  Öchleier  bedeckt  seien. 
Und  dennodi  ist  es  nicht  eben  bloßer  Scher«. 

Müßt«  heute  jemand  eine  pünktliche 
europiiische  Landkarte  mit  Angabo  der 
Fiugjuhre  einerseits  von  Mdolontha  vul- 
foria,  andererseits  von  Melohnäia  kyipo- 
aistani  zusammenstellen,  so  würde  er  Widir- 
scheinlich  noch  immer  in  nicht  geringe 
Verlegenheit  kommen.  Auch  zweifle  ich. 
daß  heutzutage  schon  die  genauen  Grenz- 
linien zwischen  den  Gebieten  mit  dreijiihrigeu 
und  vierjiüirigcn  Flugperioden  selbst  über 
Melolontha  vulgaris  gezogen  werden  kfimiten. 
Denn  wenn  wir  auob  eine  Anz4ihl  diesbezüg- 
lir  lier  Daten  besitzen,  so  sind  >i'  doeh  noch 
immer  sehr  lückenhaft.  Und  weuu  uns  heute, 
von  irgend  einem  Fonun  die  Wagen  vor> 

gel.'gt  würd''n:  „Wo  MrJolniiOiii  hippnrastnni 
und  vulgaris  gemischt  vorkommen  und  wo 
nicht?  —  Wo  ihre  Flugjahre  znsammen- 
fallen  und  wo  nicht?  Oder  ob  sie  flber- 
haupt  in  regebuHlHger  Weise  ZUSammenZU- 
failen  ptiegen  oder  nicht?  —  Welche 
natttrlichen  Umstttnde  das  Vorwiegen  der 
einen  und  der  anderen  Art  vonirsaeheu'?  — 
Ob  das  Ausbleiben  eineJ^  Flugjahres  die 
bisherige  Ordnung  der  „MoikUferjuhro'*  zu 
voiftndern  pflegt  oder  nicht?*  und  noch 
einige  idinliche  Fragen,  so  wünleu  wir  wohl 
einige  vereinzelte  Daten  aufführen  können, 
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im  aBgemdben  wiren  wir  tibve  lüdit  im 
Stande,  ein  fibernchtlichea  Bild  fiber  diese 

Verhilltnisäe  zu  ^eben. 

Als  der  bekannte  Elntomolog  Altred 
Preadhomme  de  Borre.  Sekrot&r  des 
kgl.  liuturhiiitori.schen  MiLseums  SO  Brüssel, 
durch  E-  Dupont,  Direktor  desselben  Mu- 
seums, aufgefordert  wurde,  die  nördiicheu 
imd  südlichen  Vorbreitung^grensen  des  ge- 
meinen Maikiift'rs  zu  bestimmen,  vonnochto 
er  —  -wie  er  in  der  Sitzung  vom  11.  April  1874 
der  belgischen  entomologiscben  G^ellschaft 
mitgeteilt  hat  —  Wir  die  nördliche  Grenze 
einigermaßen  anzugeben,  während  <iber  <lie 
südliche  Grenze  beinahe  gur  uichts  auszu- 
mittefai  war.  Er  fand  sieh  also  1874  in 
derselben  Lage,  wie  32  Jahre  früher  (1842) 
Oswuld  Hoer,  bei  Gelegenheit  seiner  Arbeit: 
»Über  die  geographische  Verbreitung  und 
das  periodische  Auftreten  des  Maiklfers." 

So  wrir  z,  B.  für  T^ngnm  (ein  son<t  in 
antomulogiächer  Hinsicht  gut  dui'chlbrüchtcs 
Land)  bis  in  die  80er  Jahre  Aber  die 
Perio<licität  der  Maikäferflugjahre  noch 
nichts  Bestimmtes  bekannt.  Man  naliin 
vielfach  an.  daß  die  Entwickeluug  vom  Ei 
bis  zum  fertigen  KKfer  aach  hier  vier  Jahre 
crfonU  re.  Durch  zehnjährige  BeoViachtunL;i  n 
hatte  ich  in  den  70cr  Jahren  festgestellt, 
daß  in  «ler  Umgebung  von  Budapest  (Zentnü- 
Ungam)  die  Evolution  von  MelolonUut  iml- 
(/rtr/.v  liinn»  n  drei  Jahren  beendet  ist  ttnd 
daher  hier  eine  dreijährige  Flugperiode 
herrscht.  Es  waren  das  —  es  klingt  bei- 
nahe  nnglaublii  Ii  -ilie  ersten,  auf  ungarische 
MitikitfcrHui^jithrc  bezüglich  veröffentlichten, 
bestimniteu  Daten.*) 

Ein  anderes  Beispiel  bietet  uns  mn  sehr 
bekannter  Schmetterling:  der  Baum  Weiß- 
ling (Aporin  cratacgi).  Diese  Art  schtiut 
in  ganz  Europa  sehr  bedeutend  einzugehen, 
ohne  daß  wir  bis  heuto  die  eigentliche  Ur- 
sache davon  wüßten.  ^lan  giebt  an.  daß 
das  Zurückweichen  dieses  früher  so  IjciIcu- 
tenden  Schftdlings  der  emsigen  Bekämpfung 
durch  Menschenhände  zuztisehreihfu  sei. 
Tch  will  vom  menschlichen  Einflüsse  gewiß 
nichts  wegleugnen.    Aber  ich  kenne  hier 


*)  Zeitschrift  für  Entomologie.  Bre.slan. 
18S1.  K.  Sajö.  Die  Statistik  auf  dem  Geriete 
der  Entomologie,  im  Dienste  der  Zoogeographie 
und  der  Zoophaenologie. 


(swischen  Waitaen  tmd  Oödöllö)  eine  ganze 
Gegend,  wo  der  Baumweißling  in  meinen 
Jugendjahren  auf  den  Landstraßen  ebenso- 
wohl wie  in  den  Gärten  in  ungeheuren 
Mengen  herumflog.  wKhrend  ich  heute  Jahr 
aus,  Jahr  ein  kaimi  einige  Exemplare  SU 
Gesicht  bekoiniiie.  Und  ■ —  Gott  weiß  es?  — 
Menschüuhändo  waieu  hier  bis  heute  gewiß 
nicht  im  Spiele. 

Wir  sind  berechtigt  zu  ghiuben,  daß  die 
Notizen  über  den  heutigen  Stand  je  einer 
Ali  —  und  sei  sie  auch  Jporia!  —  binnen 
einigen  Jahnsehuteu  schon  große  Wichtig- 
keit erlangen  werden.  Es  ist  wohl  möglich, 
daß  unsere  Enkel  je  einen  Fund  dieser  vor 
kurser  Zeit  noch  sehr  gemeinen  Art  als 
seltenes  Ereignis  verzoichneif  worden.  Und 
wenn  das  Heliauplen  dieser  M«1glichki-it  bei 
manchem  ein  Lächeln  erregen  i>ollte,  so 
können  wir  dagegen  die  Thatsache  auf* 
führen,  daß  dieser  Stand  der  Dinge  in 
England  bereits  eingetreten  ist.  Ein  üHind 
von  Aporia  crataegi  erregt  dort  bereits  das 
größte  Aufsehen.  Wir  citi' n  n  yjun  Beweise 
ans  dem  M:irzhefte  1B0."5  des  ,.  KiUoniolngistS 
MonllUy  Magazine  '  folgende  Mitteilung: 

^Aporia  crataeffL  Mit  Bezog  auf  die 
kiirzlith  stattgefundenen  Diskussionen  über 
die  Frage,  ol)  <Ue.ser  schöne  Schmetterling 
in  Großbritannien  bereites  ausgestorben  sei, 
dürfte  M  intwessant  sein  zu  erwähnen,  daß 

am  28.  Jmi  (des  vorh«  i'u;ehendpn  Jahre.s 
1892)  ein  Exemplar  davon  im  östlichen  Kent 
gefangen  worden  ist.  IMe  betrel^de  Stdle 
wurde  mir  von  dem  Finder  — •  der  mich 
auch  das  Insekt  sehen  ließ  —  genau  be- 
schiieben;  ich  verschweige  aber  dieses 
im  Interesse  der  Sohmetterlingsart 
Th.  Wood.-*) 

Diese  Mitteilung  geht  bereits  in  einem 
Tone,  als  würde  es  sich  um  ein  notorisch 
aussterbendes  Tier,  c.  B.  um  den  Biber, 
handeln.  Und  in  En{^lan<l  steht  die  Sache 
des  Baumweißlingä  auch  ganz  so.  wie  in 

*)  „With  rcference  to  reront  discussions 
as  to  the  supposed  exterminatiun  of  this  fioe 
bntterfly  (Aporia  eraktegi)  in  Oreat  Britain, 
it  may  hc  of  intorost  to  record  the  capture 
of  a  gpccimea  in  £ast  Kent  on  the  2(ilh  of 
last  June.  The  exaot  locality  was  describod 
to  nie  by  the  captor,  who  showed  mo  the 
insect;  but  I  suppress  this  in  the  interest  of 
the  bntterfly.  Th.  Wood." 
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Deutschland  dio  d*  >  Hilu  r^.  Denn:  ,.Tempora 
Mutantur  et  Fauna  mutatur  in  Ulis!" 

Ich  sprach  hier  vorsatzlich  nor  von  sehr 
gemeinen  Käfom  und  von  einem  sehr  be- 
kannten Sf^hmttterlinge.  Der  freundliche 
Leser  wolh^  nun  abschätzen,  wie  es  mit 
weniger  gememen  Arten  stehen  mag.  Und 
nun  gnrmit  d^n  Hymeuoptvren,  Ilemipteren, 
Dipteren,  Ortli<>|itorcn  und  Nouropteren,  die 
ja  Meitons  der  meisten  Freunde  der  Ento- 
mologie nocli  gaas  in  Sobatteo  gestellt  sind ! 

Bt^sondors  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ist  in  der  Entomologie  die  deskriptive 
Bjditang,  namentlich  das  Beschreiben  neuer 
Arten,  in  ein  Stadium  krankhafter  über- 
wuchenm«];  getreten.  Pi  'tliii' htiuifren  (Iber 
die  Lebeu.sweiso  der  In.scktA.-u  lassen  sicii 
immer  spärlicher  hSreo,  nnd  swar  in  mnem 
so  bescheidenen  MaOe,  da6  man  beinahe 
ßlanben  ki'innto,  dieser  Zweig  de.s  Fonschens 
•>chüine  sieh  in  der  Litteratur  in  der  vor- 
nehmen Oesellschaft  exotischer  novae  tpeeiei 
xn  i  rschririfn. 

Wenn  wir  in  den  aitlodemen,  korpu- 
lenten Banden  von  Rianmnrs  Memoiren 
blilttoni,  so  t'iihlen  wir,  daß  uns  aus  den 
Zeilen  mit  dem  altmodischen.  rrroI>en  Dnu  ki' 
und  den  vergilbten  lUustratiouätat'eln  dennoch 
ein  frisches,  duftiges.  rOhriges  Leben  ent- 
gegenhaucht. Wir  sehen,  daß  die  Natur 
darin  ganz  in  ihrer  immer  jungen,  wahr- 
haftigen, maimigfaltigen,  nimmer  ruhenden 
Thäitigkeit  abgebildet  i.st.  Die  prächtigen 
Besphreihnii:,'<^n  der  Ent \vii'k''lurii;  und  d-  - 
Treibens  der  Xerle  l'essoln  noch  heute 
nnaere  Auftnerkimmkmt.  Und  —  es  werde 
da  gesagt,  wa.'-  immer  —  wir  legen  nach 
einer  ciii^-lieiiden  Lektüil'  die  mehi'ere 
Kiiogiaiiuu  schweren  Quartbände  mit  dem 
BowuBtsein  nieder,  daß  die  Entomologie, 
sowie  .sie  dort  behandelt  ist.  ein  lebender 
Zweig  der  Xat Urgeschichte  war.  Und  wir 
fragen  mit  Rocht,  wamm  denn  von  jenem 
Wege  SQ  bedeutend  abgeschwenkt  worden 
sei  —  bi.s  ztiin  vi(>r-  oder  tunlTaehen  Über- 
wiegen bloüer  lebloser  Doskriptionen  über 
solche  Publikationen,  weldie  uns  das  eigent- 
liche Leben  enthülli-n? 

Warum  es  lu  iitzuta;ie  so  gar  viele  .syste- 
inatischo,  dio  bioüuu  Fonnon  n^gi-strierende 
Abhandlungen  giebt  und  warum  hingegon 
so  wenige,  die  uns  Uber  die  Ursaehen 
jener    beschriebenen   Formen,  über 


deren  Entstehen,  lib'r  die  Lobensverhiilf - 
Bisse,  welche  jene  Formen  nötig  gemacht 
haben,  über  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
Insektenarten  zu  einander,  zur  Ptlanzenwelt, 
zu  den  meteorolo^^ischen  nnd  den  Bodon- 
Verhältnisaen  u.  t>.  w.  aufzuklären  geeignet 
wiren? 

Wir  erhalten  wohl  hin  und  wieder  hr 
scheine  Mitteilungen  auch  dieser  letzteren 
Art;  aber  warum  sind  sie  denn  eben  Aus- 
nahmen, wo  sie  doch  eigentlich  in  bedea« 
tendeiri  M;iße  überwiegen  sollten?  Liefert 
uns  denn  die  waiiue,  lebende  Natur  bloÜ 
Kadaver,  oder  bietet  sie  uns  ni«^t  vielmehr 
das  aus  unendlich  vielfach  iiieinandergrei- 
feudon  Fäden  gestaltete  Inten-ssen-Gewebe 
des  gegenseitigen  Kampfes  und  der  gegen- 
seitigen Freundschaftsblindnisse  der  Lebe- 


Wesrli? 


Die  bloßen  Formeubeschreibuugen  sind 
jedenialls  auch  nötig,  wer  kannte  das  be- 
streiten? Sie  sind  ebenso  notig.  wie  die 
Spniehlehren.  dio  Wörterbücher,  die  Loga- 
rithmentafeln. Denn  wenn  wir  von  einer 
Insektenart  sprechen  wollen,  so  mUsMen  wir 
dieselbe  natürlich  mit  dem  passenden  ^^'orte. 
mit  dem  für  sie  konv  entionell  an;;enommeiien 
Namen  benennen.  Dabei  sind  die  Beschrei- 
bungen, die  Bestimmungstabellen  un.<ere 
We:xwei-er*i  Dil-  I  )i  -;krijitinnen  sind  aber 
nur  Mittel  zum  eigentlichen  Zwecke,  denn 
dieser  ist  die  Erkenntnis,  die  EnthQünng 
des  thilti;:en  Lebens  der  Natur. 

Es  wird  wohl  iiieman<l  einlallen,  neben 
Sprachleliren  und  Würterbüchcni  ein  Ver- 
nachlässigen der  (Geschichtsschreibung,  neben 
Logarithmentafeln  und  matheuiatix^hen 
Formeln  ein  Veiiiachlässigcu  der  Physik 
gutheiUeu  zu  wollen. 

Oder  genügt  uns  (wenn  es  erlaubt  i>t, 
mensclilielie  und  etitomolo<ri->elie  Vi-rlirilfnisse 
zu  vergleichen)  das  blolie  Fortritt  einer 
Person,  die  im  öffentlichen  I.*ben  thfttig  ist? 
Halten  wir  es  nieht  für  iutere-,>anter  imd 
wieliti>,'er.  über  deren  Leli.'nsbahti.  über  ihre 
Rulle  auf  dem  Gebiete  des  Ctenieinwesens 
belehrt  in  werden? 


*)  Auch  in  diesem  Blatte  sollen  nnd  werden 

sie  einen  .inf^enie.sseiien  Raum  fiiKlen.  Be- 
sonders willkommen  werden  uns  auf  syste- 
matischem Gebiete  kleinere,  mit  glttcklieher 

H  iihI  durcli(:;ef ührte  Monon;ia|)liien  über  noch 
zweitelhafto  Gruppen  sein.  Die  Red. 
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Icii  denke,  dieser  Geäicht.>puukb  muß 
m6kt  bloß  bei  der  Beurteilung  nnd  richtigen 

Krkeanimg  von  menschlichen  Individuen, 
M.nd.  ni  ;iu<h  bei  allen  lebenden  und  wir- 
kfutli  u  \\'<  son  der  naturbiatoriächen  Lebons- 
blihne  in  Geltung  bleiben.  * 

Es  wird  aber  IfiiirMii,  der  in  Iiis  Tii<(>kti'ii- 
le})t>n  einen  tiefereu  Einblick  gewinnen  will, 
genügen,  bloß  flb«r  di«  ftuBeren  Veiiiiüt- 
nisse  dieser  Ideinen  Chiomen  des  Tierreiches 
unt*Tn<"htet  zu  werden.  Im  Ge«;.nt.'il.  or 
wird  erfahren  wollen,  wie  es  um  die  Kennt- 
lUBse  über  die  inneren  Organe  der  Kerfe, 
über  deren  Anatomie  (die  Histologie  mit 
einbegriffen),  über  ihi-o  Embiyoloj^e.  Physio- 
logie u.  s.  w.  stehe,  und  wird  jedenfalls 
an  ^e  populäre  Zeitschrift,  welche  sich 
in  den  Dienst  der  I  n --e kt  n kun d  e  im 
allgemein  au  zu  troten  erklärt,  die  Forde- 
rung ijtellen,  daß  dieselbe  auch  von  Zeit  zu 
Zeit  über  die  wicht  irreren,  bis  jetzt  statt- 
gefundonen  Forsrhuugon  auf  dirsem  t?r- 
babenea  Gebiete  in  einer  leicht  verstäudlichon 
Sprache  geschriebene  Mitteilungen  bringe. 

Nun  ist  femer  das  seehsfüüige  Milliardcn- 
heer  keine  abgesehlossene  (T«'sel]sehuft,  ili»; 
sach  von  de.s  Meu.-elieu  Thun  imd  Schatten 
auf  scheue  Weise  isoliert.  EiÄ  ist  im  Gegen- 
teil nur  zu  Wold  !>'-k;mnr.  driÜ  ;;ar  viele 
Arten  auf  der  ganzen  Linie  ohne  üuterlali 
die  heftigsten  Angriffe  auf  Feld  und  Wald, 
auf  Galten  und  Weinborg,  auf  Hab  und 
(iut  der  Krone  der  Sehtipfun^  in  der  wirk- 
samsten Weise  in  Scene  setzen.  Ebenso 
wahr  ist  es  aber  auch,  daß  andere  derselben 
unsere  treue>ten  und  nützliehsten  Bundes- 
genossen sind,  ohne  deren  wohlthätiges 
Walten  wir  jedenfalls  in  sehr  unangenehme, 
viellei'  ht  sogar  verzweifelte  Lajjen  ^jelanj;en 
würd'U.  Ks  ist  beinahe  übertlüs-ii;,  liarauf 
hinzuweisen,  wie  äußerst  wichtig  es  über- 
haupt fflr  alle  Menschen,  und  nun  gar  fttr 
•  ifiu  Entomolc^en  sein.  muß.  mit  den 
Ivi  iintnissen.  welehe  auf  diese  Verliält iiis^.- 
Bezug  haben,  vertraut  zu  sein.  An  Schul- 
mllnner.  aber  audi  an  alle  Insektenfreunde 
iui  weiteren  Sinne,  werdt-n  Wold  fortwährend 
Fragen  gest<;Ut  über  die.>e  oder  jene  Schäd- 
linge, die  zwischen  den  kidtivierten  PHanzen. 
auf  und  in  Haustieren,  .sowie  auch  im 
menschlichen  Hau-halte  sich  über  (tchühr 
fühlbar  macheu.  Es  muß  daher,  wie  icbj 
ghkube.  nicht  bloß  die  edlere  Wißbegierde.  I 


sondern  auch  der  allen  besseren  Gemütern 
angeborene  Drang,  anderen  natdich  sa  sein, 

die  meisten  Entomologen  dazu  führen,  den 
hochinteressanten  Erruniren^rhaften  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  lu.sektenkuudo 
mit  lebhaftmn  Interesse  zu  folgen  und  — 
wo  es  Zeit  und  T'mstiinde  erlauben  —  die 
noch  zweifelhaften  und  dunkleren  Fragen 
andi  selbstthilag  lOsen  zu  helfen.  Es  wird  m 
der  Folge  wohl  sichtbar  werden,  wie  vieles 
noch  in  dieser  Abteiluuir  der  entoinolof^schen 
Thätigkeit  zu  machen  sei,  und  daß  jeder, 
wo  immer  wohnende  Entomolog  bei 
gegebenen  Gelegenheiten,  die  gewiß 
nicht  ausbleiben  werden,  dem  Gemoiu- 
wohle  sehr  dankenswerte  und  schätz- 
bare Mitteilungen  über  seine  eigenen 
Beobachtungen  darbrin^ren  kann. 

Insbesondere  in  dieser  llicJitung  und 
dann  auch  in  Hinsicht  der  Lebenaweiite 
und  der  Metamorphosen  so  äußerst 
vieler,  in  ihren  Leli.n^v  .•rliältnisseu  noch 
unbekannter  Insekteulurmen  muß  von  den 
thAtigm  Entomologen  noch  sehr,  sehr  viel 
erwartet  werden.  Es  werden  ungemein 
viele,  scheinbar  unbedtMitemle  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  geuiaeht.  die  thatsäcb- 
liehe  Lücken  im  eutoniolu;,ä.,,.ii,.n  Wissen 
ausfüllen  wüi-den,  und  die  dennoch  in  den 
Notizbüchern  oder  auch  bloß  im  Gedächt- 
nisse der  betreffenden  Beobachter  unver- 
wertet  liegen  bleiben.  Und  es  ist  beinahe 
imerkliirbar ,  warum  es  eben  so  geht. 
Vielleicht  haben  die  mei>ten  Eutumolugeu 
eine  Scheu,  «so  etwas  zu  veröffentlichen, 
was  andere  irgendwo  möglicherweise  schon 
publiciert  haben  könnten.  Nim  müssen  wir 
entschieden  betonen,  daß  auf  diesem  Ge- 
biete solche  Bedenken,  suweit  e>  sich  uicht 

um  allgemein  b<>kannte  Tliat-aehen  jiandelt. 
gewiß  unbegründet  sind.  Bei  Beschreibung 
neuer  Arten  ist  es  freilich  anders,  weil, 
wenn  eine  und  diex  lbe  lusektmait  durch 
mehrere  Entomologen  l>esehi"iel)en  uutl  dui'ch 
je<ien  derselben  anders  beuaimt  wird,  die 
Synonymie  «inigennaßen  überbtlrdet  werden 
kann. 

Nicht  so  steht  aber  die  Sache  auf  den 
übrigen  Gebieten  der  In.sektenkTinde.  Es 
ist  —  im  Gegenteile  -  .suirat-  l)eriiliiir,.ii,l_ 
wenn  uian  dieM-TDen  Tliat-achen  'lurch 
mehrere  Beobachter  in  übereii^tiuuueuder 
Weise  bestätigt  findet  oder  auch,  wenn 
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durch  gewissic  Umstände  hervorgerufene 
Abwaicliiiii^n  von  der  Bogel  auf  diesem 
Wejje  atis  Ta^jeslicht  gelan^^en.  —  Ich 
glaube,  die  Sache  verhält  sich  hier  ebenso, 
wie  bei  Tiden  iVagen  der  Landwirtschaft, 
wo  bei  Gelegenheit  einer  sogenannten 
„Enqoöte"  eine  und  dieselbe  praktiscbf 
frage  an  eine  möglichst  große  Zahl  von 
bewSlurten  Landwirten  gestellt  wird  und.  je 
mohr  annilliHrnd  gleichlautende  Antworten 
einlangen,  das  Resultat  desto  vollkommener 
erscheint. 

Eine  entomologische  Zeitschrift  also,  die 

sich  nt  bon  der  Beschreibung  der  Formen 
auch  dem  Studium  der  lebenden  Th&tigkeit 
der  Insdcten  widmen  will,  mn6  —  meiner 
Meinimg  nneh  —  den  erwähnten  Mitteilungen, 
soweit  es  iler  fiaum  erlaubt,  seine  Spalten 
ofi'cn  halten. 

Es  sei  mir  endlich  noch  «rlai^  einige 
Oedanken  au.szudrückcn.  deren  VeiiEtteperung 
—  so  glaube  ich  •  zur  Vertiefung  des 
entomologischen  Einblickes  in  das  Natur- 
leben äußerst  Tie!  beitragen  müßte.  Ick 
muß  hier  ans  meiner  eigenen  Erfahrun;; 
ausgehen.  Zur  Zeit,  als  ich  mich  niit 
Insakten  eingehender  zu  beschäftigen  be- 
gann» hatte  auch  ich  micli.  wu'  es  die 
sogar  Jetzt  noch  teilweise  hen  -rhciui»'  Mode 
mit  sich  brachte,  zwischen  die  Schranken 
der  Käfer  und  Schmetterlinge  wngekeAert. 

Ks  traf  si<  Ii  damals,  <laB  ein  geachteter 
älterer  iTaclunann,  der  sich  selbst  auf 
das  Stndium  der  Coleopteren  be- 
schränkte, mir  den  Rat  gegeben  hat. 
inrin  Interessengebiet  nicht  in  so  enge 
Grenzen  einzuklemmen.  »Wenn  ich,"  so 
drfiekte  er  sich  ans,  „mit  meiner  jetzigen 
Erfahrunii  nochmal  jung  werden  könnte, 
80  \vürdL'  ich  mit  l'rendig  ausgebreiteten ' 
Armen  den  Genüssen,  die  ein  allgemeiner  | 
tiefer  Einbliok  in  das  gesamte  wimm^del 
Leben  aller  Insekti-n-Ordniuigen  gewälu- 'ti 
muß,  entgegeneilen.  Unser  einer  hat  nur 
ein  Stück  des  ganzen  Qebftndes  in  der 
fibmd;  die  eigentlich«  Übersicht  des  ganzen 
prachtvollen  Baues  ist  für  glücklirh«"re 
Puräonen  aufbewahrt.  Sie  werden  sich  als 
lebhafter  Beobachter  von  Insekten  sämt- 
lich« r  Ordnungen  widirscheinlich  größere 
Verdienste  erwi  rl^  ■ii  aN  ihirch  einseitiges 
Sammeln,  Bobtimmeu,  Beschreiben  einer  oder 
swei  Ordnungen  oder  gar  einer  einagen 


Familie,  was  Bio  leicht  zu  einer  krankhaften 
Spielerei  mit  Varietäten  fahren  dttrfte.  B«* 

folgen  Sie,  wenn  Sie  Vertrauen  zu  mir  haben, 
meinen  wohlgemeint-en  Rat  und  lassen  Sie 
sieh  dnrch  eine  unbegründete  Sehen  von 

den  übrigen  Insektenordnungen  nicht  fem 
halten.  D.idiirch  werden  Sio  sich  mit  der 
ganzen  großen  Gesellschalt  der  Kerle  be- 
fremiden.  nnd  dann  werden  Sie  dreimal  so 
viel  Gelcgfenheit  haben,  irgend  etwas  Wich- 
tiges und  Interessantes  aus  den  geheimen, 
ineinander  verschlungenen  Lebensverhält- 
nissen abzulauschen." 

Ich  liabe  seinen  Rat  befolgt  und  bin  ihm 
dankbar.  Auch  muß  ich  sagen,  daß  es  mir, 
als  ich  mir  auf  diese  Weise  einen  all- 
gemoineronimdhSbereo  Stundpunkt  sicherte, 
wie  Schuppen  von  den  Augon  fiel.  Und  e.s 
ist  mir.  als  hätte  ich  damals  nur  mit  einem 
geistigen  Auge  gesehen,  während  wh  jetat 
mit  zweien  sehe,  und  so  das  eigentliche 
Reliefbild  des  Naturhaushaltes  zu  erkennen 
im  Stande  bin.  Ich  genieße  wohl  auch  die 
großartige  Pracht  der  stoh  ii  xotisdien 
Formen;  docM  lasse  ich  mich  <laii<'licn  von 
dem,  wa.s  die  heimatliche  Umgebung  tag- 
tägUch  bietet,  nicht  entfremden. 

In  großen  Museen,  wo  es  die  Aufgabe 
der  Kustoden  i-'t.  die  verschiedi  iK  n  Samm- 
lungen, welche  aus  allen  Gegenden  unseres 
Planeten  in  HflUe  und  FOlle  einlangwi.  wa 
ordnen,  zu  bestinimon  und  systematisch  auf- 
zustellen, muß  treUich  eine  weitgehende 
Arbeitsteilung  durchgeführt  werden.  Dort 
kann  sich  ein  Fachmann,  um  >li>'  ihm  so- 
gewiesene  spfcii-l!(!  Aufgabe  lösen  zu  können, 
wohl  nur  mit  einer  kleineren  Abteilung  der 
Insektenwett.  und  zwar  hauptsächlich  mit 
der-  u  P'  irmeu  licia--sen.  Ganz  anders  ver- 
hJÜt  sich  aller  die  Sache  bei  Privatleuten, 
die  durch  keine  Vorbchriften  gebunden  sind, 
ünd  gewiB  werden  viel«,  wenn  sie  nur  die 
Ketten  des  unerklärlichen  T'sf.s  einmal  ab- 
gestreift haben,  auch  ein  lebhaftes  Bedüri'nis 
fühlen,  möglichst  viel  von  dem  Walten  der 
sie  umgebenden  Xatur  zu  erfahren  und 
einen  weniger  bc^chriiiikteu  (jlierbiiek  (Iber 
die  vor  ihren  Augen  sich  des  Lebens  er- 
freuenden Tiere  zu  gewinnen. 

Die  individuellenNeigungen  sind  übrigens 
auch  verschieden:  und  es  ist  gut,  daß  es  so 
ist.  Wünschenswert  ist  es  eben,  daß  nicht 
alle  Entomologen  flieh  auf  eine  und  dieselbe 
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in  Mod«  gebrachte  Gruppe  werfen;  atif  je 

vfrschietloneron  Wcgou  >'u^  wandeln,  ilt-sto 
voU.stündiger  und  aV)gt;iundt;ter  vnrd  das 
Errungt^ue  im  ganzen  sein.  Die  Arbeit  des 
einen  er^^lnzt  die  des  audfien,  nnd  einer 
kann  dem  ander*>n  ])fhilt'li('h  .srin. 

Icli  will  mich  heute  über  die  einzahlen 
Teile  unserer  schönen  Aufgabe  nicht  weiter 
au.s.sprt'<.-h<^n.  Es  wird  sich  ja  in  «lor  Folge 
viele.s  Driugondo  zeigen.  Wii-  haben  ver- 
schiedeue  Utterarische  Orgaut,',  die  sich  alle 
die  edle  Aufgabe  gestellt  haben,  die  Eennt- 
nisso  dor  Insekten  zn  befördern.  Jedes  dieser 
Orgame  hat  seine  Kichtuug,  und  jede  Richtung 
ihre  Anhänger. 

Aus  den  Briefen,  die  Ich  vuu  tl.-u  Leif  eni 
dieser  tm.serer  neuen  Zeir>ehrit"t  erhidteu 
habe,  le.se  ich  mit  besonderer  Freude,  da^ 
sie  dem  Unternehmen  das  lobenswerte  Ziel 
ausge>to<'kt  haben,  auch  den  Kenntnissen 
über  ilas  Leben  der  ganzen  Insekten- 
welt im  aligemeiueu  und  in  allen  ihren 
Abteilungen  Geltung  zu  verschaffen.  Ich 
wünsche  von  H'-rzi  ii  (Jltii'k  dazu,  denn  es 
war  seit  latjgeu  Jahren  wein  sehnUchster 


Wonach,  au<^  in  dieser  lUehtong  eine  leb- 
haftere Bewegung  entsti'hen  zu  schon. 

Wird  die  Zeitschritt  dieses  schäne  Ziel, 
wie  ich  daran  nicht  zweifle,  immer  nnd 
unbeirrbar  im  Auge  behalten,  wird  sie  das 
wünschenswerte  Gleichjrewicht  zwirschen 
Systematik,  Biologie.  Physiologie.  Anatomie. 
Phaenologie  und  Zoogeographie  mit  glück» 
licher  Hand  aufrechthalten,  so  bleibt  uns 
dunu  wahrhafti«;  nicht  viel  mehr  zu  wünsrlji-n 
iUjrig;  und  ich  halte  es  für  gewiU.  daÜ  dauu 
die  anerkanntesten  und  TOnfig^kdisten  Ertlfte 
auf  dem  Geliiete  il^r  Insektenkunde  mit 
Vergnügen  mitwirken  werdea.  um  die  Schütze 
ihrer  Erfahrung,  die  Resultate  ihres  Forschens 
auf  allgemein  verständliche  Weise  allen 
Freunden  und  Anbändeln  dt-r  Hntoinologie 
zugänghch  zu  machen.  Denn  jede  Gedanken- 
arbeit, die  sttnftchst  nur  für  wenige  zngttn^eh 
i>t.  gleicht  einem  noch  nicht  fruchtbaren 
Obstbaum,  imd  der  wahre  Wert  un-«<  ii-r 
Errungenschaften  tritt  erst  dann  in  Geltung, 
wenn  wir  im  stände  und  andi  willens  sind, 
dfuselben  in  <leu  weitesten  Kreisen  Ver- 
breitung, Interesse  und \'erstünduis  zusichern. 


Was  schützt  den  Falter? 

Von  Dr.  Chr.  8duM«r. 

I. 

Er  ist  keine  Phrase,   der  Kampf  ums '  Bläue,  mit  Heben  r;t  >[)i.  Ivn  in  gaukelndem 


Dasein!  Hingt  der  Mensch  iu  mühe  voller 
Arbeit  um  ein  angenehmes  Erdenlos.  so 

hat  da<  Tier  in  des  Wortes  furchtbarster 
Bedeutung  um  sein  Leben  Uberhaupt  zu 
kämpfen. 

( Hiiif  N'ahnmg>aufnahme  e.vistiert  dauernd 


Tanze;  er  ahnt  nicht  die  nahe  Gefahr.  Des 
Vogels  scharfes  Auge  hat  ihn  als  angenehmen 

Bissen  erspäht;  pfeilschnellen  Flu:,^'s  ist  er 
da,  und  der  arme  Schmetterhng  erhascht 
und  getötet.    Wie  unendlich  viele  Falter, 

welche  in  heiterem  Lebensgenüsse  dahiu- 


k'  in  Leben  1   Das  driuK'  nd-ti'  Trai  hten  all  tändeln,  finden  so  ein  jähes  Endel  Und  wie 


der  unendhch  mannigfaltigen  Geschöpfe  geht 
also  auf  den  Erwerb  der  Nahrung.  Wohl 

hat  die  hebevolle  Fürsorge  der  Natur  allen 
ihren  Wesen  den  Tisch  in  mehr  oder  minder 
bequemer  und  reichlicher  Weise  gedeckt. 
Das  ganze  bunte  Blfltenmeer  in  Wald  und 
P'elil  f^fwiilirt  dein  Falter  im  Ülfruiiiße 
nährenden  Honig.  Ist  derselbe  aus  dem 
engen  Grabe  seiner  düsteren  Fuppenhfllle 
auferstanden,  haben  sich  die  Flügel  in  ihrer 
Farbenpracht  unter  den  belebend«'!!  Sti  ablen 
der  Suune  eutlidtet,  schwingt  er  sich  leieht 
Ton  Blume  m  Blume.  Nektar  na.->  hend  in 
soi^oser  Lnst»  fliegt  er  hinauf  in  des  Äthers 


die  insektenfressendun  \'ögei  am  Tage,  so 
Witten  die  Fledermän.<>e  unter  dem  mannig- 
faltigen Heere  der  Nachtfalter.  Aber  auch 
auf  der  Blüte,  im  Pflanzengewirr.  am  Boden, 
überall  wartet  seiner  Tod  und  Verdi  rben. 
Die  Insektenfresser  unter  den  Säugetieren. 
Schlangen,  Eidechsen,  Lnn  Ii  •  ni<-hf  mind«-!-. 
wie  das  ganze  Heer  der  bpiuuen  und  Jiaub- 
Insekten  fallen  Aber  *  das  arme,  verfolgte 
Geschöpf  her.  wo  sie  e^t  nur  erbUcken. 
.Mierorts  Feinde  in  Menzel 

Hat  denn  aber  die  allgütige  Hand  der 
liebenden  Mutter  Natur  ihren  herrlichen 
Kindern  keinen  Schutz  gegen  so  schwere 
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Wm  »ehatsb  den  FaltMrt 


NAehstellungen  gegeben,  hat  sie  dieselben 

nur  geschaffen,  um  si-*  /n  verdorben?  Kein 
furchtbares  Gebiß,  kerne  schari'en  ^Scheren, 
kam  Pimaerideid,  kein  QiSUUdnaL,  nichts 
von  diesem  wurde  dem  SUter  la  inl.  Und 
doch  ist  er  nicht  vergessen  worden:  es  mnl3 
ihm  ein  Schutz  vor  seinen  Feinden  gewährt 
vean,  wenn  eein  Deeein  auf  der  Erde  nicht 
von  kürzester  Dauer  hätte  sein  sollen.  Die 
Färbung  und  Zeichnung  seiner  Flügel  sind 
es,  welche  seinen  weichhäutigen  Kürper 
Bchfitzen. 

Wie  kann  nun  aber  die  FlUgolftirVmng 
und  »Zeichnung  einen  wirksamen  Schutz 
für  den  Falter  danteUen?  tJberUf^cn  wir. 
um  d'u  s  recht  zu  verstehen,  daß  derselbe 
keine  Wiitlf  besitzt,  welche  ihn  seinen  Feinden 
furchtbar  machen  könnte,  wodurch  er  be- 
fUugfe  werden  möchte,  einen  Kampf  mit 
ihnen  aufzunehmen.  Ist  er  erspäht,  bleibt 
ihm  nur  die  schleunigste  Flucht  als  einzige 
Rettung  vor  Feinden  am  JSoden,  und  gewiß 
mag  diesen  mancher  Schmetteiüng  w  ent- 
gehen. Aber  wartet  ni'ht  seiner  dort,  fn  i 
in  der  Luft,  neue,  drohende  Gefahr  seitens 
des  Vogels?  In  dem  Flngvermögen  kOnnen 
wir  daher  den  eigentlich  wirksamen  Sehnt/, 
de.s  Falters  nicht  erblicken.  Sobald  der 
Falter  einmal  bemerkt  ist,  pflegt  er  der 
Freßgier  seiner  Verifoger  TeifsUen  m  sein; 
soll  or  deshalb  in  erfolgreicher  Weise  gL- 
schdtzt  werden,  darf  er  tlberhaupt  gar  nicht 
oder  doch  muglichst  schwer  aut'zufindeu 
sein.  Dies  bewirkt  nnn  in  der  Tliat  die 
Flügel  -  Färbung  nnd  ^ZtäiHmang  des 
Schmetterlings. 

In  welcher  Weise  aOein  dieses  Ziel  zu 
erreichen  siiii  wird,  dürfte  kaum  zweifel- 
haft sein.  Nur  eine  nniglichst  groüe  Über- 
einätiuuuong  des  Aussehens  jener  We«en 
mit  demjenigen  ihres  Attfenthsltsortsa  kann 
dasselbe  eniiüglichen.  Kann  denn  aber  ein 
einziirer  F:i!tt  r  den  vielen  bunten  Bluinen,  dem 
Büdcu.  dem  BlalLc,  aui  welchem  er  sitzt,  dem 
Blau  des  Himmels  oder  gar  den  mannigfiiidieii 
Farben  .seiner  "Wolkt  n,  kann  der  Falter 
diesem  allen  zugleich  ähnlich  „angepaßt" 
Dieses  gewiB  nicht!  Im  Fluge  ver- 
mödlte  ihn  keine  FüHMuig.  und  wäre  sie 
nodl  so  tilnschcnd  d<  m  Himmel-~1)lau  ent- 
nommen, .schwer  .sichtbar  zu  machen;  die 
Bewegung  an  nch  verrit  üm.  Allen  jenen 
zahlreichen  Blfltenfarben  kann  er  ebenso 


wenig  in  dem  Aussehen  ähneln,  nibht  ein- 
mal dem  Oran  oder  Braun  des  Bodens  und 
dem  Crritn  der  Blätter  zugleich.  Es  bevor- 
zugt aber  jeder  Falter  mehr  oder  minder 
eine  bestimmte  Form  der  Natur  al.s  Ruheort : 
nur  hier  erscheint  er  durch  eine  entsfirccbende 
„Schutzftirbung'*  schwerer  .sichtbar.  Der 
Nutaen.  welcher  dem  Falter  so  entsteht, 
wird  sofort,  einleuchten,  wenn  wir  uns  ver- 
gegenwärtigen, einen  wie  sehr  erheblichen 
Teil  seines  Lebens  der  Schmetterling  ruhend 
zubringt. 

Es  ist  wohl  <r<"ntigend  bekannt.  <laß  die 
eigentlichen  Tagfalter  dui'chaus  nicht  ohne 
Unterschied  den  ganzen  Tag  tiber  fliegen. 
Manche  Arten  derselben  erwachen  nur 
während  der  heißesten  Jlittagsstunden  aus 
ihrem  Schlafe;  an  trüben,  windigen  und 
regnerischen  Tagen  kommen  sie  gar  nicht 
hervor.  Selbst vorübergehendeWolkenbildung 
ver-scheucht  sie,  bis  der  warme  Sonnenschein 
sie  wieder  herauslockt.  Sind  nun  auch 
imdere  Arten  nicht  ganz  so  wälilerisch,  so 
können  wir  doch  im  allgemeinen  nicht  mehr 
aU  ungelkhr  fünf  Flugstunden  durchsclmitt- 
11dl  für  den  Tagfalter  annehmen,  nnd  zwar 
tu r  jene  Tage,  an  welchen  schiines  Wetter 
herrseht.  Berücksichtigen  wir  mm  nor  h  die 
Tage  mit  schlechtem  Wottor,  deren  wahr- 
sdieinliohes  VerhKltnis  der  Heteorologe  be- 
rechnen mag.  so  ist  klar,  einen  wie  unendlich 
gri.üercn  Teil  seines  Lebens  der  Falter 
ruhend  zubringt.  Seine  Feinde  aber  bedürfen 
der  Nahrung  bei  gntem,  wie  bei  schlechtem 
Wetter;  --ie  werden  ihn  ilalicr  auch  ver- 
folgen, wenn  er  ruht!  Welcher  Schutz  also 
für  den  Sehmetterling,  der  Umgobong  seines 
gewoliiiteii  Ilnhi.ortos  zu  ähneln  und  dadurch 
für  die  bei  weitem  in''iRere  Daner  seines 
Lebens  vor  räuberischen  Cbcrfilllen  erheb- 
lich gesichert  zu  sein! 

Nun  wSUen  aber  die  Falter  ihre  Ruhe- 
plätze in  mannigfaltiger  Weise  aus,  doch 
so,  daß  die  Individuen  derselben  Art  wesent- 
lich gleichen  Gewohnhelten  folgen.  Dem- 
getnä!^  muH  auch  die  Weise  der  schützenden 
Färbung  —  unter  dieser  kOnnen  wir  hier  die 
Zeichnung  eiubegreifen  —  eine  verschiedpne 
sein.  Erwägen  wir  dann  femer  noch,  daß 
die  Form  der  Ifuhestellung,  je  nach  der  ,\rt 
oder  vielmehr  der  Familie  des  Falters,  eine 
sehr  differente  ist,  so  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  die  Erscheinung  der 
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SchutsfWbimg  in  verschiedenster  Weise 
nun  Ausdruck  gelangen  maß.    Der  erst- 

gi  iuintifc  Uni~-t:mil  bedingt  eino  Vorscliiodcn- 
heit  üirehi  Auäscliens.  gemäß  dem  AutWnt  liult  e. 
d»8  Falt«r8  am  Boden,  auf  Pflanzen,  an 
Bäumen  n.  s.  w.  (während  dor  Riün ),  der 
letzter«'  ein«»  solche  bezü^^lich  ilts  Oiio-j 
ihi-es  Auftretens  aul'  der  JTlügeiiiüchc ,  denn 
dne  Schutzfilrbung  hat  natoriich  nor  einen 
Zweck  auf  jt  iicn  Flägelteileii,  wdcho  bei 
der  Ruhest  eliang 
des  Falters  sicht- 
bar 

I>if  }'i>hi  T  nur 
eigentlich  theort- 
tisch  abgeleitete 
Behauptung  d>'i' 

SeLutzfiirljung 
wird  dem  geehrten 
Leser  m  sweifel- 

lo^i  T  Walifhuit 
werden,  wenn  er 
mit  mir  das  Anf* 
treten  der.sfllun 
im     Iliirhe  iler 

bchmetteriingc 
(von  den  „Klein- 
.  8chmetterlin;,'<  u- 
seho  ich  ul)I)  in 
ihren  Hauiitzügen 
▼erfolgt'.  Ich  be» 
in^-rke  lUH-h,  daß 
ich  nui-  die  eigcnt- 
Gehe  Sohntzftrbun  g 
zu  1"  t fachten  m- 
tlfiiki-.  wiiiir-  ikI  ich 
die  sicli  aui>elilie- 
fiende  Erscheinung 
der  3£inukr^'  in 
Hnem  besondeieii 
AuiViutze  vorfühlen 
mOchtc. 

Von  ji  lief  hat 
tnon    die  (irol3- 

schmetterlinge 
(}f(i<:ro- 
Lrpiilojifera) 
in  zwei  scharf  ge- 
schiedene Gruppen 
p;»'tr<  nnf :  Pi'-  Tag- 
falter (Jihojtalo- 
cera)     nad  die 
Dftmmerungs-  und 


Nachtfalter  (Heierocera) ,  eine  Einteilung, 
welcher  wir  tms  mit  größtem  Rechte  und 
i^utem  Vorteil  auch  hier  bedienen.  Ist  doch 
die  Ruhestellung  der  Tagfalter  und  daduixh 
anch  die  specielleire  Art  ihrer  Scfautsfllrbvng 
auf  das  bestimmteste  vor  den  fibrigen 
ansgezeichnet. 

Untersuchen  wir  also  zunächst  die  Tag- 
falter! Wer  kennt  sie  nicht,  jene  leidic- 
beschwingten     Aurorafalter . 


1.  Pieri»  rapae,  3,  Pierü  napi,  3.  An&nodwwi»  eardamine», 
4.  LyeatuM  iearut,  8.  Satifnu  sande. 
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Wm  schatat  den  Falter? 


CStroneiiTOgel.  Dukatenf alter,  Bläulmgo, 
FOclise,  TtakgpfkaaiftiigeD.  und  wi»  sie  heißen 

iiiögon.  Auf"  unseren  Spazicrgüngon  um- 
gaukeln sie  uns  in  Ubermiitigeui  Spiele,  bald 
schweben  sie  Aber  dem  duftenden  Blüten« 
meer  dabin,  hahl  ua.s(üifu  .sie  süßen  Nektar. 
AVi*>  seltf-n  :i1i<t  tiudet  ^ie  .seihst  der  S;inmiler 
uul,  weuu  ijiu  sich  mit  der  neigenden  Sonne 
zur  Rohe  begeben  oder  sich  vor  des  Wetters 
Unbill  flüchten.  Wo  stecken  .sie  denn,  daß 
wir  sie  nicht  erhlickei)  '  Mit  nach  oben 
zusauunengehchlugoueu  Ilügoin  —  ihre 
charakteristische  BnhesteUung!  (siehe  Abb. 
Yig.  1  und  2)  —  -''lilunniu  rn  sie  dann  je 
nach  ihrer  QewoliuLieit  am  Boden,  iui  (iiiwirr 
niedererPflanzen,  anBBnmennnd  dergleichen. 
Diese  Mannigfaltigkeit  des  Aufenthaltsortes 
berechtigt  uns  nun  zu  di  r  Erwartunj^  einer 
gleichen  Mannigfaltigkeit  in  der  Scliutz- 
Ärbnng.  und  wir  finden  uns  nicht  enttäuscht. 

Bevor  ich  auf  eine  Darlegung  dieser 
interessanten  Verhält riisse  ein<Tohon  kann, 
werde  ich  darauf  hinweisen  mUssen,  auf 
welchen  Flttgelteilen  allein  eineSohutzflU'bnng 
zu  finden  sein  kann  Ks  i-t  !)en  its  t  rwilhnt. 
dali  die  Taixfaltor  mit  nach  oben  bis  zur 
gegenseiti^^eu  Berührung  cusanunengeklapp- 
ton  Flügeln  zu  ruhen  pfiegt  n.  In  dieser 
Stt'lhinoj  ist  demiKt<-li  von  d^r  gesamten 
Uberseite  aller  vier  Flügel  absolut  nichts 
zu  sehen.  Der  Falter  mag  dort  deshalb  noch 
so  bunte  und  *,'relle  Furbi  ii  /.••ia;»?n,  sie  ver- 
raten ihn  während  seiner  Kulie  nieht.  W<-n 
erfüllt  nicht  dat»  leuchtende  Rot  den  Gold- 
ruienfalters  (Polj/ommatta  vhrgmtnaeL.),  das 
mattere  dos  Dukaten vof^ol.s /'/'o/.  hippofhne  L.) 
mit  Bewunderung;  wie  herrlich  ist  das 
sanfte  Vergißmeinnicht  •  Blau  unseres  ge- 
wjShnlichen  BlUulings  (Lxjruena  icariis  Rlh  ), 
•wie  zart  die  schneiigo  Farfx-  di-r  Wciü- 
linge!  Vom  tief  geslittigten  itot  durch  Orange, 
Gelb,  Blau  bis  zum  duftigen  Violett,  in 

Schwarz  und  Weiß  pran;Lrt  des  Falters  buntes 

Gewand.  Kann  es  etwas  Pra<  ht volleres 
geben  als  den  hinreißenden  Sclnnelz  eines 
Pfauenauge.s?  Es  ist,  als  ob  di(^  Xatur  ihren 
ganzen  Farb<!nreichtuni  üV)er  ihre  LirblinL^«^ 
ausgegossen  hat,  um  durch  sie  Schönheit 
und  Lebendigkeit  in  das  graue  Einerlei  zu 
bringen;  durfte  sie  es  doch,  ohne  dieselben 
einer  besonderen  Gefahr  aiiszus(>fzen. 

Wie  wunderbar  bunt  aber  auch  die 
Oberseite  gehalten  sein  mag,  so  eintdnig 


und  düster  pflegen  die  Farben  der  Untere 
Seite  zu  sein,  welche  wir  bei  dem  ruhenden 

Falter  erblicken.  Sehen  wir  aber  wirklich 
seine  ganze  Unterseite?  Ich  bitte  der  Ab- 
Irildung  dnen  Blick  zu  schenken.  (Fig.  1 
und  2.)  Nur  die  Unterseite  des  hinteren 
Flügelpaares  bemerken  wir  in  ihrer  cfanzen 
Ausdehnung,  von  dei-jenigen  der  Vorder- 
flflgel  dagegen  nur  den  Vorderrand  in 
geringer  Breite  und  die  Flügolspitzo.  In 
dieser  Ausdehnung  allein  besitzt  mm  die 
Unterseite  eine  Schutzfärbimg;  der  wührend 
der  Buhe  dohtbare  Teil  der  VorderflOgel 
i-st  seinem  Aussehen  nach  scharf  von  dem 
durob  die  Hinterflügel  verdeckten  geschieden. 
Die  sehOtzende  fllrbung  jener  Teile  geht, 
wie  aus  der  Al)liildung  (.Fifj.  und  5)  klar 
hervorgeht,  mehr  oder  mimler  unvermittelt 
genau  duit  in  ein  ganz  anderes  Aussehen 
aber,  wo  unter  dem  fibergreifenden  Band 
der  Hinterflügcl  die  vorderen  verschwinden. 
Auf  jener  verdeckten  FlUgeltliicho  da;;e;;en 
beobachten  wir  im  allgemeinen  die  Färbung 
der  Oberseite  der  Vorderflügel  in  etwas 
matteren  Tönen  Kann  es  wohl  einen 
schlagenderen  Beweis  für  die  That.sache 
der  Sdiutzfkrbung  geben  als  ihn  die  Natur 
selbst  in  dieser  Erscheinung  bietet? 

Nachdem  wir  nunmi'hr  fest ;,'("vt eilt  haben, 
an  welchen  Flügolteilen  wir  überhaupt  eine 
schfitzende  IWbnng  erwarten  dürfen,  kOnnen 
wir  uns  mit  ihren  verschiedenen  Formen 
niiher  bekannt  machen.  Ich  erw.lhnte  be- 
reite, daß  manche  Tagfalter  im  Gewirre 
niederer  Pflanzen,  im  Laube  u.  dergl.  ihr 
Huhelaper  aufzuschlafjen  pflei^en;  diese  wiirr].' 
natürlich  grün  am  leichtesten  vor  feindlichen 
N'achstollxmgon  schfitzen.  und  zwar  das 
schmutzi;;e  Grttn  beschatteter  Pflanzenteile, 
in  der  That  maiifj;elt  es  uns  nicht  an  be- 
stätigenden Beispielen;  diese  Art  der  Schutz- 
färbung ist  weit  verbreitet.  Wir  begegnen 
einer  gröfieren  Zahl  von  Ta;xfa]tern,  deren 
aus^jesprocheno  Vorliebe  für  jene  Art  von 
Ruh"  platzen  eine  grünliche  Schutzfärbung, 
zeitigte.  Jedem  wird  die  schmutzig  gellv 
gin'ine  Bestäubuni;  der  T^nterseite  unserer 
KohlwolUlinge  (Fieria  hrassicae  L.  untl 
rapae  L.)  bekannt  sein!  Sie  bedockt  die 
untere  Fläche  der  Vonlei'flü^rel  nur  so  weit, 
wie  die  liiüiehaltuni;  des  Fidters  sie  sir  litb.ir 
bleibenläßt.  Diese  einfach  grünliche  Färbung 
lies  sitzenden  Tieres  vermag  im  PflanzengewiiT 
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nebr  wohl  den  Anblick  eines  Blattos  vor- 
satäusoli'  ii,  \vnn  demSchmettt'rlingaunhfine 
ToUkommoncre  Ähnlichkeit  in  dor  Gestnit 
fehlt.  Doch  deatet  die  Natur  selbst  an,  daß 
ihr  nicht  an  einer  allzu  kleinlichen  »Nach- 
ahnrang"  oinos  BIatt<»s  golorjon  ist;  sie  ver- 
zichtet Jiut'  die  W  iedergabe  der  Fonu.  die 
Übereinstininiang  in  der  I^rbnng  int  ihr  das 
Wesentlich»'.  Ofini-^t  ilifst  lljo  doch,  um  il'>n 
Falter  schwer  crkouubar  zu  machen,  da  im 
Pflanzengewirr  ^nze  BlKtier  doch  kaum  znm 
Sindruck  aul'  Am;  '  «;t'liiu;xon.  SMiulcrn 
Naehnehr  ans  (.•inor  ;ill:,'<-iii«'iTi'-n  Kmi-tiihlunir 
des  Grüu  in  mamüglacli  uuterbrocli»-uer  i "oriii 
mmnfaie  Fflanzenteile  hervortreten.  Daher 
besitzt  der  Falter  wesentlich  denselben 
S<M>nt7„  mag  seine  Untcrsoitf»  einfarVti«,'  {^-(in 
ijk'ifii  der  einfarbigen  Fläche  des  l^iube.s 
sein  oder  auf  hellerer.  grOnlieher  Orund- 
farlif  »ine  dunklere,  e1<iiif:i!ls  grünlii]i.> 
Streiten-  «xler  Flecken^eicbnung  zeigen, 
vielen  durcheinaaderwachsenden  Stengeln, 
lintartu  Blftttem  u.  s.  w.  ithnlii-ii.  Tbat- 
s;i'-hli<-}i  iic^f<ni**n  \v\i  in  iliest-r  Hiv.ifbun«; 
einer  aulierordentlicbi-n  Mannigfaltigkeit;  ein 
Blick  auf  die  Abbildung  (Fig.  1 — S)  zeigt 
dies  an  einigen  typischen  Vertretern.  Es 
würde  sirher  zu  wi-it  j;fhen.  wr.Ilt.-  man 
den  Kohlweililing  als  „Bliitter-lmitatyr"  au^- 
schlieBlich  auf  beblStterten  Zweigen  ruhen 
l;i>si  n,  (lein  T?<i1)sa;>.t wriÜIin«;  (  Virr'i-i  iinpi  L.) 
als  einzigen  KuLoort  ein  möglichst  dichtes 
Gewirr  von  Steu^t  ln  zuweisen  n.  s.  w.:  die 
Beobachtung  'bestiitir;!,  es  nicht.  D">  h  i-t 
wohl  .■jn/ini«'liirien.  daß  sich  die  ;:^»'ilarht«.- 
verschiedene  Au.sbildun^  der  SchutztUrbung 
bei  den  Pieride»  ursprünglich  ans  derartig 
differcnten  Gewohidi)-ii  i  n  wird  (;*  bildothaben. 

Das  Grttn  dor  Pflanzen  lii  ilingte  eine 
grünliche  Schutzfärbung  jener  Falter,  welche 
an  diesen  ihre  Wohnung  gewählt  hatten; 
für  am  Erdboden  ruli>  ride  ist  nutur  i^.  niilU 
eine  braune  oder  graue  in  mannigfaltigen 
Tdnen  diejenige  Farbe,  welche  sie  am 
s<  hw<'rsten  erkennen  liilSf  Am  Ii  |iit>r  finden 
wir  zahlreielie  Belege !  \\  alii»  iiddit  \'t'itt<-tfr 
der  vorigen  Gruppe  ailgenieiu  in  schmelzendem 
Weiß  der  Oberseite  schimmerten,  prangen 
diese  oft  in  den  grellsten  und  buntf^t.n  Farben. 
Ich  mörhte  die  Betrachtung  auf  die  Blilulinge 
(Lijrnvna  >tpj  und  Dukaten-  oder  (Joldruten- 
ftltw(Pütyo»tmatn>i  sj}.)  konzentrieren.  Beide 
pflegen  anf  der  Erde  zu  ruhen,  beide  zeigen 


eine  graue  oder  mehr  brfSuiiliehe  Grundfarbe 
der  in  der  Ruhestellung  >irhf liaren  Unter- 
seite, deren  woäent Liehe  Zeichnung  kleinere. 
weifiUeh  geringelte,  schwarze  Punkte 
I  Fiir  4)  bilden,  eine  sog.  Augenzoichnung, 
W.  Ii  her  wir  vielleicht  ausschheßlich  bei 
jenen  Faltern  begegnen,  deren  Schutz- 
ftrbung  dem  Erdboden  entspricht;  nur  nach 
der  Wurzel  derFlügel.be>i»ii(l(>rs  derhinteren, 
zu  geht  die  genannte  Grundi'ai'be  meist  in 
ein  lebhaftes  Grttn  Idftnlicher  Ntianciemng 
über.  Die  Oberseite  mag  rot  in  allen  mOg^ 
Isi'hen  Srhattierungen,  glühend  oder  matt, 
mit  schwarzen  Zeichnungselementeu  geziert 
sein  oder  in  blauem  Steide  von  herriiehster 
Zartheit  bis  zum  feurigsten  Glänze  prangen, 
wir  beobaehten  trotz  dieser  höehsten  Gegen- 
sätze der  Oberseite  eine  überraschende 
Ähnliobkeit  der  unteren  Flttgelfllche  jener 
einzelnen  Arten.  Wir  findi-n  auch  hier 
nun  eine  wunderbare  Anpassung  an  den 
Rnheort.  In  brftunlicher  tmd  graner  FBrbong 
erscheint  der  Boden  zwischen  dem  grttnen 
Pflanzenx^Tichse;  erst  bei  genauerem  Be- 
trachten treten  einzelne  Steinchen  hervor. 
Dieselben  FlarbentOne  aber  zeigt  die  Unter- 
Seite  der  obenangefUhrtcn  Falter,  und  die 
Ideinen  „Augen"  dürften  IShnliehe  1  Unter- 
brechungen der  gleichförmigen  (»rundfurbe 
hervorrufen  sollen,  wie  die  Sandk<  H-nchen  anf 
dem  Erdboden;  jene  gninliehe  Bestäubung 
des  Wurzel t'eldes  aber  mag  die  oft  durch 
moos-  und  algenartige  Überzüge  entstehende 
Kai  lieQänderung  des  Bo<lens  andeuten.  Es 
i>t  übrigens  sehr  charakteristisch  und  darf 
als  Beweis  für  die  itichtigkeit  un.-^erer 
Deutung  obiger  Verhftltisse  gelten,  daß  wir 
jene  Augenzeichnung  nur  in  dieser  Fidter- 
gruppe,  nicht  aber  der  vorigen,  antreffen. 

Ich  bemerkte  schon,  daß  die  Vortreter 
der  genannten  Ghtttungen  in  dem  specielleren 
Tone  der  Schutzfärbung  differieren,  '"edoch 
SO,  daß  die  Individuen  der  einzelnen  Art 
wesentlich  in  demselben  tibereinstimmen. 
An  di'  -I  F,r-,i  heinung  möchte  ich  eine  kurze 
Bemerkuu«,'  knüpfen.  Ks  j^t  bekannt,  daß 
miiu  eine  Schmetterlingsart  dort  am  häutig- 
sten antri£Fb,  wo  die  Futterpflanze  ihrer 
Raupe  am  reichlichsten  gedeiht,  denn  im 
allgemeinen  pflegt  das  Fluggebiet  des 
Falters  trotz  seiner  schnellen  Schwingen 
innerhalb  recht  enger  Grenzen  beschrankt 
zu  .sein;  dieSorge  für  seine  Nachkommenf(cbai\ 
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bindet  ihn  üclion  uu  einen  bestimmteren  Ort. 
Nun  geddhen  aber  bei  weitem  nicht  alle 
Pflanzen  auf  (l»'iiiM>n)on  Roden;  <\'v  cino 
bevorzugt  ftiuchtcu  Witisenboden.  die  andere 
tnK&enen  Sandboden,  diese  Heideland,  jene 
kalkiges  Terrain  n.  s.  w.  Piirallel  diesem 
verschicdcnon  Vorkommen  dei-  Futterpflauzeu 
geht  deinuuch  ein  ver.schiedeuurliges  Aus- 
selieii  des  Bodens.  Liegt  es  da  nicht 
nahe,  jene  erwähnte  M;innii;talri;;keit  in  der 
specielleren  Xüaiice  der  Schutzliirbiing  keinem 
blinden  Zulull  zuzuschreiben,  sondern  dieselbe 
iiuf  die  besondere  Färl)uni;  des  Bodens,  deren 
N'orliandrti-t'iii  nicht  be/.weiiVlt  werden  karm, 
zurückzutnluen?  Ich  hoffe  sogar,  daß  es 
mir  geUngen  wird,  die  weniger  auffiilligo 
Vaiiatioa  bei  Individuen  derselben  Art, 
welche  an  einzelnen  Oiten  auftritt,  auf  die- 
selben Ursachen  zurückzuführen.  Doch  ist 
das  mir  viMiiegende  Material  noch  za  gering! 

Um  nicht  durch  eine  allzu  detaillierte 
AosiUhruug  zu  ermUden,  mochte  ich,  so 
schwer  es  wird,  die  weiteren»  nicht  minder 
int<?ressLint>  n  Einzelheiten  sn  flbergehen,  luu- 
noch  «  im  r  kleinen  (rruppo  v<m  Ta^^fidt.  rn 
gedenken,  deijeiiigen  uäuüich.  welche  mit 
Vorliebe  an  Baimistttmmen  rohen.  Ich  habe 
in  dieser  StelUmtj  oft  „Admirale**  und 
„Trauermantel"  (Vanessa  atalanta  L.  und 
antiopa  L.),  besonders  auch  Satyrus  semele  L. 
beobachtet.  Ihre  Ähnlichkeit  mit  d«r  Borke 
von  Pappeln  und  anderen  Bäumen  ist  eine 
so  erütaunliche,  daß  es  selbst  dem  geübtesten 
Beobachter  schwer  wird,  die  Tiere  am 
Stamme  aufzufinden;  er  ist  überrascht, 
plötaiich  einen  Falter  vor  sich  anffliej^eu  zu 
sdben.  Das  chui  akteristische  Aussehen  deä 
genannten  SeUyruB  semeU  durfte  aas  der 
Abfaildimg  (Fig.  5)  klar  hervorgehen;  die 


Färbung  ist  genau  diejenige  von  Pappel- 
stibnmen  und  derg^.  Nur  mildlite  ich  ganz 

bcHionders  auf  die  ei;j^enaj-tige  Zeichntnig  der 
Unterseite  hinweisen,  welche  die  kleineren 
und  gröOoren  Risse  und  Farbenverschieden- 
heiten der  Borke  in  unübertrefflicher  Weise 
wiedergiebt,  ein  walir^-s  Meist<'rwerk  der 
Natur!  Dennoch  aber  zeigen  die  gedachten 
Verhiiltnisse  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
jenen  der  vorigen  Gruppe;  beide  besitzen 
eine  bräunliche  oder  gra<ie  Ginindfarbe  mit 
schwärzlicher  Zeichnung.  De.shalb  auch 
dai-f  es  nicht  auffidlen,  daB  man  jene  oft 
an  Baumen  ruhenden  Arten  auch  nicht  stdten 
aul'  der  Erde  sitzend  tindet;  ist  ihnen  doch 
teils  keine  andere  Möglichkeit  gelassen.. 
Die  semcle  lebt  eigentlich  auf  Heiden. 
<andi;,'en  Weffen  und  deri^l  :  -^ie  ist  wepjen 
ihrer  grauen,  schwärzlich  geüeiclmeteu  Unter- 
seite ebenso  schwer  am  Erdboden,  wie  an 
Baumstämmen  zu  hfUierkcn,  an  welch 
letzteren  sie  stets  häutig  zu  finden  sein 
wird,  wo  solche  sich  bei  ihren  Fhijqjlfttzen 
befinden. 

Es  würde  nun  wolil  nieht  obn.'  Interesse 
sein,  auch  jener  zalilreichen  Falter  zu  ge- 
denken, welche,  ohne  sich  direkt  an  die 
genannten  Formen  auzuschlieUen.  nicht 
minder  tess-lnde  Kin/.tllicitfn  aufweisen, 
doch  fürchte  ich.  allzu  au.sführhch  zu  werden. 
Knrz  zusammengefafit  haben  wir  also  bei 
den  Tau;laltfm  je  naeh  ihrer  Gewohnheit 
am  Boden  oder  an  PÜanzcn  zu  ruhen,  eine 
matt  granliehe  oder  brttonliche  Schuts- 
fUrbung  auf  dem  in  der  RuhcsteUung  sicht- 
baren Teile  der  Flüi^el-Unterseito  beoljachtet. 
während  die  beim  Fluge  entfaltete  Uberseite 
lebhaftere  Farben  von  teils  hinreittundem 
Schmelze  zeigte. 


neues  Musciden- System 

«Kf  firmd  der  TlwneilMbontwig  und  der  Segmentierung  des  lÜDterlelbes. 

Von  Brut  QindwMP'Torgau. 


Seit  dem  Erscheinen  meines  Beitrages  I  nach  den  \ 
zur  Systematik  d<T  Mnsc-idcn  in  der  .B-tI.  niil.  r-.ii<!it 
Entomolog.  Zeit.-,chrilt-  (Band  XXXVlli. 
1893.  pag.  297—812),  in  weldiem  ich  in  den 
Hauptztigen  ein  neues  Musciden-Systcm  auf 
Qrund  der  Beborstong  de:»  Thorax  auf- 
stellte, hat  Herr  Prof.  Dr.  Braner  in  Wien 
dne  grOfiere  Anzahl  exoti.scher  Musciden 


luir  p;i'ir''1»encn  riiarakteristlken 
0-  konnte  infok'i'dfssen  einer 
ganzen  Keihe  von  bit-her  an  falscher  Stelle 
im  System  untergebrachten  Formen,  sowie 
niehreien  Gattungen,  welche  man  bisher  in 
keiner  bekannten  Gruppe  unterzul  »ringen 
vermochte,  ein  richtiger  Platz  im  Sjstom 
angewiesen  werden.  * 
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Die  Gattungen  Reinwardtia,  Synthe- 
»iomyia  und  CryptoluciUa  z.  B.,  deren 
>y.stemati»che  Stellung  seitlicr  noch  7w<"it'''I- 
hafl  war,  gaben  sich  bei  Berückäichtigmig 
der  BeboTstang  der  Brasteeiten  sofort  als 
Anlhomyiden  »zu  erkennen,  denn  alle  droi 
riuttun^on  zeigten  uubeborstete  Hypopleuren 
und  die  Sttjmopk'uralbeborstung  l  :  2.  Sehr 
interessaBt  sbid  auch  Brauers  Unter- 
suobungon  der  früher  liiUi  hüch  zu  der 
Antbomyideu-Gattung  Mesembrina  ge^tellteu 
Formen,  welche  jetrt  die  Gattnng  Mesem- 
brinetla  G.  T.  bilden.  Ditis»?  Formen  er- 
wiesen sich  nach  meinem  System  als  Calli- 
phorinen,  denn  sie  zeigten  die  ftir  diese 
Gruppe  ehamkteristische  Stellung  der  ftnfie- 
ren  Posthumeralborste  im  Vergleich  zur 
Prä^utaralen.  außerdem  aber  auch  die 
Hypopleuralreihe  vor  dem  Halterenstigma. 
Scldner  nnd  frttber  auch  Bnmer  hielten  die 
jt^tzt  unter  Mescnilirinella  zusanimengeiaßton 
Formen  fClr  AnthomyideH,  Wiedemaon  be- 
schrieb sogar  eine  Art  als  Dexial  Dnroh 
Brauer  erf:dircn  wir  (Siti^ungsberichi  der 
K.  Akad.  ,l-r  Wissensc'b.  CIV.  patr.  595), 
daß  Quch  liiciser  ueueu  Gruppienmg  die 
AntbomjridenoOatinng  JfeMmtriM  nur  auf 
die  palaearktische  Ri'<;Ion  nnd  auf  das 
arktische  Nordamerika  be«chrliikt  ist,  wäh- 
rend die  bisher  ans  8fld>  und  Zentralamerika 
beschriebenen  vermeintlichen  Mesembrina- 
Arten  Calliphorinen  sind. 

Man  hat  gegen  mein  System  deu  Ein- 
wand erhoben,  daB  ee  nur  einseitig  die 
Borätenstellong  des  Thorax  berücksichtige, 
nio  Einteihmg  auf  dio.ser  Grundlage  idh'in. 
„ohne  Rücksicht  auf  wichtigere  Charaktere'* 
könne  daher  anch  nur  eine  künstliche  sein. 
Abgesehen  davon,  daß  ich  nicht  allein  die 
Borstensiellimg,  sondern  auch  die  Bildung 
des  riUgelgeäders.  die  Beeohaffenheit  der 
Stirn  und  sogar  die  Lebensweise  der  Larve 
zur  Charakterisierung  der  Hauptgrupptm 
herangezogen  habe,  i.st  doch  bis  heute  noch 
nidit  mit  Sicherheit  festmstellen.  welche 
Ma.sciden- Charaktere  man  die  „wichti- 
geren" nennen  könnte!  Zeigen  nicht  die 
bis  jetzt  erreichten  schOnen  Besultate,  daß 
die  bei  Mllnnchen  und  Weibchen  fast  stets 
gleiche  Thoracalboborstung  mindestens 
ebenso  geeignet  ist  zur  Aufsteliung  von 
Haupt» Gruppen  oder  grdBeren  Ver- 
wandttohnftskreisea,  irie  die  bei  beiden 


Geschlechtern  sehr  oft  verschiedene  Be- 
borstung  des  Kopfes  und  die  nicht  immer 
genau  zu  be?-ehreibeii(l<'  Hil(lung<ler  Vibrissen* 
leisten  im  Vergleich  zum  Clypeu.s; 

Wae  Itbrigens  die  von  mir  in  der  «Ber« 
Huer  Entomol.  Zeitschria»  1803.  nag.  311 
und  'M2  gegebene  sy-steraatisehc  Ubersicht 
betriÜ't  (eine  Bestimmungstabeile  soll 
es  nicht  sein),  so  wollte  ieh  mit  deraelbai 
nur  zeigen,  in  welehcrWei.se  sich  die  große 
Abteilung  der  Musciden  nach  deu  auf- 
gestellten Beborstungsgesotxen  in  größere 
Verwandtschaftskreiso  zerlegen  Iftfit.  Dafi 
eine  solche  nur  in  großen  Zügen  gegebene 
Übersicht  keinen  Anspruch  auf  Volisiändig- 
keit  in  Bezug  auf  die  Charakteristik  d«r 
einzelnen  Gruppen  machen  kann,  dafi  feiner 
auch  die  zahlreich  vorhandenen  Übergangs« 
formen,  Rückbildungen  u.  s.  w.  nicht  be« 
rUcksichtigt  werden  konnten,  ist  selbst« 
verstimillich. 

Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  die  Mus- 
ciden in  erster  Lim»  nnr  auf  Grund  der 
üiOTaealbeborstang  mit  Berücksichtigung 
der  Segmentierung  des  Hinteiltilies  in 
größere  nulüriiche  Verwandtschufts- 
kreise  geordnet  werden  kOnnen.  Erst 
dann,  wenn  auf  diese  Weise  gleichsam  die 
Hauptstämme  anfg^nnden  sind,  kommen 
andere  noch  vorinmdene  branchbare  Charak- 
tere zur  Geltiuig.  um  die  nidieren  verwandt» 
schatllichon  Beziehungen  klarzulegen. 

Das  Fehlen  oder  Vorhaudeusein  der 
Hypopleuralborsten  vor  dem  Schwinger» 
Stigma  trennt  alle  Cahjpleicu  sogleich  in 
zwei  große  .\li1.-ilungen,  in  Antliomyiden 
und  Tachinid«n.  Der  eigenluuilicho  Cha- 
rakter der  Steniopleuralbeborstung  ergiebt 
d ioselbe  Grn]ii)ii'nnig:  Anlhinnii'nh'n  zeigen 
die  Borstenordnung  1:2.  Tachiniden  2:1. 
DaB  in  Bezug  auf  Stelluag  nnd  Anzahl  der 
Stemopleund borsten  so  viele  Abweiohangen 
sogar  bei  anscheinend  nahe  verwandten 
Formen  vorkommen,  thut  dem  großen  syste- 
matischen Werte  dieses  Merkmals  keinen 
Abbruch,  denn  mit  Übergangsfonneu  und 
Rückbildongeu  hat  jedes  System  za  rechneu. 
Nicht  eine  einzige  Anthomyid«  zeigt  die 
Stellung  2 :  1  nnd  bei  keiner  Taclnniile 
findet  .-i'  h  !ie  .\norflnnng  1  :  2.  Eine  relativ 
größere  Zahl  Macrochäten  (wenn  mehr  als 
eine  Borste  vorhanden)  auf  der  vorderen 
Hftlfte  des  Stcmoplenmms  lilOt  stets  auch 
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mit  Sicherheit  «nf  das  Toihandeiiudii  der  YerwuidtMdiafti,  deren  einaehke  Glieder  oft 


Hypopleunilborston  schließen,  während  bei 
einem  Fehlen  der  letztgenannten  Borsten 
die  relativ  größere  Maorodilftettafal  immer 
auf  der  hinteren  Hftlfte  des  Stemoplenrams 
sich  befindet. 

Auch  diiü  für  die  Calliphorinen  wich- 
tige Merkmal,  welches  idi  ytm  der  Stellung 


flg.  i.  Awte«> 


Uff  8. 


hm 
•d 

mpl 


m  acroiltckal. 
—  liortoetntrci. 


pa  • 

pk  =  pStttUMMTltl. 

pr  —  prafxututal. 


der  äuUv'i^tcn  PostliuTncralborste  ini  Vor- 
gleich zur  Präsuturulmucrochäte  abgeleitet 
habe,  ist,  wie  ieh  mich  durch  weitere  Unter- 
suchiinf^en  iiberzeufjen  konnte.  \md  wie  ;itu-h 
Prof.  Bruuers  Studien  an  Exoten  beweiseu, 
fftr  die  Systematik  von  weit  grSBerer  Be- 
dentung,  als  ich  Ihm  früher  Ml!l^t  bei- 
gemessen habe.  Gerade  fOr  die  CaUiphora- 


l^iSe  Ähnlichkeit  mit  der  Anthomyideu- 
gruppe  Muscinae  haben,  in  einigen  Formen 
aber  auch  den  Sarcophagen  n&her  treten, 
war  bisher  noch  kein  Merkmal  gefunden, 
welches  eine  einigermaßen  .sichci''  Begren- 
zung enaöglicht  h&tte.  Wenn  aber  einige 
Gattimgen  ▼otkmmnen.  weldie  habituell  ond 
^  nach  anderen  Charak- 
teren eine  nahe  Ver- 
wandtschaft zu  echten 
Calliphorinen  zeigen, 
die  chaniktcri.-stische 
Borsteusteilung  dieser 
Gruppe  sieht  oder  un- 
deutlich erkenntn 
lassen,  indem  z.  B.  die 
äußere  Po^thumerol- 
borste  (nach  Brauer  bei 
Thnracites)    oder  fast' 

alle  Thorax  borüten 
(Pycnos(ma)  fehlen,  so 
folgt  daraus  uur.  daß 

obiges  Merkmal 
allein  nicht  geeignet 
ist.  fOr  alle  Flüle  in  Be- 
s  ti  ra  m  u  n  g  s  t  ii  l)  e  1 1  e  n 
Verwendung  stu  finden, 
nicht  über,  daß  es  ein 
unbrauchbares  ist,  und 
daß  dessen  Ben'icksich- 
tiguug  zu  einer  klingt- 

Uchen  Gruppierung 
führt.     Alle  Mn-ri.l-n 
mit  Hypopleuralliorsten 
und  einer  tiefer  al«>  die 
PrSsuturalmaerochäte 
stehenden  Äußeren 
Posthomeral  börste 
sind  Calliphorineitf 
und    keine  andere 
Musciile    zeigt  diese 
Kigeuttimhchkeit ! 

Es  wurde  schon  er^ 
wähnt,  daß  auch  die 
Segmentierung  des  Hinterleibes  von 
hervon'agender  Bedeutung  für  die  Auf- 
stellung größerer  Gruppen  sei.  Soviel  ich 
weiß,  hat  aber  bis  jetzt  noch  kein  Syste- 
matiker die  charakteristische  Bildung 
der  Segmente  auf  der  Unterseite  des 
Hinterleibes  für  ein  Dipterensystem  in 
Anwendung  gebracht. 
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Während  bei  den  meifiten  Dipteren- 
familien  die  Oberseite  des  Hiatorleibes  von 

Tvdckcnsegnit'nton .  die  üntorsoito  in 
ihrer  ganzen  Aubdehnung  aber  von  den 
Bauchsegmenten  gebfldet  wird,  so  daß 
Rückt  n-  und  Bauchplatten  sich  am  Seiten- 
rande do-s  Hinterleibes  in  melir  o(l*"r  weniger 
deutlicher  Kante  berühren,  sind  bei  den 
Moedden  die  Bflekeiisegmente  auf  die  Banoh- 
seite  breit  herumgebogen,  und  die  Bauch- 
platten sind  verhältnismäßig  wenig  ent- 
wickelt. Man  vergleiche  eine  Stratiomyia 
oder  einen  Tabmutt  mit  einer  Maneera  oder 
einer  Dexia$  und  ein  anffallendor  Untf«rsrhi<>d 
in  der  Segmentierung  des  Abdomens  wird 
sich  sofort  seigen.  Bei  einigen  Syrphiden, 
wie  bei  Eristalinen,  SpilomyiOf  Syrphus  etc., 
berühren  die  ersten  Baucbplatten  die  Innen- 
ränder der  Kückensegmente  nicht,  sondern 
der  mehr  oder  weniger  breite  Zwiaohenranm 
wird  durch  eine  Membran  aasgefUlt;  Vici 
Volncelleu  dagegen  reichen  die  Baucbplatten 
bis  zum  Seitenrande,  und  die  Membran  fehlt. 
Bei  Tabaniden  greifen  nur  die  ersten 
Rüekeii-.i-;:'riieiite  <'tw:is  auf  die  Bauchseite 
Uber,  und  die  Membran  fehlt  ebenfalls.  Auch 
allen  Stratiomyiden  fehlt  die  Banch- 
membran, undboi  Asilidenund  Conupidcn 
ist  sie  neben  den  etwas  umgerollten  iiiu  Uen- 
segtnenten  nur  sehr  schmal  vorhanden.*) 

Sehr  versehiedenartig  gestaltet  sich  die 
Segment  ienmg  des  Hinterleibes  bei  den 
Musciden.  Man  vergleiche  die  BUdung 
der  Bauchseite  einer  Stomoxys  oder  einer 
Mtasia  (Fig.  5  und  6)  mit  der  einer  männlichen 
Stirfi/ihiti/a  (Fig.  9)  und  einer  Dnrin  (V'^^.  16). 
Stomoxys  und  Fhasia  zeigen  fast  nur  noch 
Badimente  Yon  Banchplatten,  welche  auf 
allen  Seiten  von  einer  breiten  Membran 
umgeben  sind;  Snrcophaija  (btgii^'cn  liat 
kräftig  entwickelte  Bauchplutteu .  welche 
eme  den  lanenrtndem  der  Rttokemsegmente 
aufliegende  Schupponreihe  bilden;  bei  Dexia 
endlich  ist  von  den  Bauchsegmenten  kaum 
noch  der  schmale  Ilinternuid  zu  sehen,  denn 
sie  werden  von  den  hier  kielartig  Bosammen- 


•)  Bei  einigen  Tipulideu,  wie  bei  Po*v»- 
lasMa,  Fedieia  und  Amalopis  bemerke  ich  uu 
der  Basis  des  sweiten  Baach.sngmonts  jeder- 
seits  einen  eigentümlichen  Eindruck,  bei 
gewissen  Limnobinen  an  dieser  Stelle  eine 
EinsebnflniDg. 


tretenden  liiickensegmenten  fast  ganz  ver- 
deckt. 

Nicht  nvu-  bei  allen  A  r-a  I y  p  t  e ren. 
sondern  auch  bei  allen  calyptraten  Mus- 
oiden,  denen  die  Borstenreihe  auf  den  Hypo- 
pleuren  fehlt,  also  bei  der  Familie  Antho- 
myidae  unseres  Systems,  findet  sieh  eine 
mehr  oder  weniger  breite  Membran  zwischen 
Baach*  und  Bttokwphttten  (Fig.  0—8). 


Vif.  l  irMft  ng.a  Bflmgia 


Einn  Buuchraembran  ist  tVmer  vor- 
handen bei  Gymnosominen,  Phasinen 
(Fig.  5)  und  Verwandten,  welche  wir  zur 
Familie  Tudiinidae  stellten,  sowie  anf- 
iallonrler  Weise  auch  bei  den  meist<  !i  im-i^n  r 
europäischen  Oestriden.  Ausgenommen 
von  der  letaten  Gruppe  sind  nur  C^enomyia 
und  Pharjfitgotnyia,  welche  in  der  Bildung 
des  Abdomcn.s  den  CalliphorÜUn  und  Sorco- 
phaginen  nahe  stehen. 

Allen  ttbrigen  TadthtiieA  fehlt  die 
Bauchmem})ran,  imd  es  lassen  sich  innerhalb 
dieser  Familie  zuu&chat  väeder  zwei  gröiJcre 
Gruppen  unterschddeo.  —  Zur  ersten 
Gruppe  geboren  alle  mit  Calli])liora  und 
Sarcopliaga  verwandten  Fornien.  Sie  sinil 
dadurch  ausgezeichnet,  daß  bei  ihueu  das 
zweite  Bauchsegment*)  frei  liegt  und 

*)  Als  1.  Bauchsegment  betrachte  ich  die 
bei  aUen  Mu»eiden  an  der  iuSersten  Basis  des 
Ilinterleibi  K  hrtiinllirbo  mehr  oder  weoigei- 
deutliche  Schuppe,  welche  stets  auf  den 
Rändern  der  BQokensegmente  Hegt,  Das  zu 
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die  Innonränder  des  entsprechenden  Rücken- 
scgrnoht!.  <l«'ckt  (Ki<^.  '.)  l'i).  wiihroiid  die 
übrigen  in  vielen  Fällen  broit  .sichtbaren 
Bauohplatten  unter  oder  nebm  den  Rftndem 
der  ROckensegmente  liegen.    Die  beiden 


Fig.  II.  Xttopki.     Flg.  Iii.  JfiVifiMMaM.     lig.  18.  MiterwfcUa. 


Fig.  Ift.  Ottwa. 


genannten  VerwandtsehaftskrMse  sind  leicht 

nurh  der  eigentümlichen  Thoraxbeborsituiif; 
2U  unterächoiden.  —  Die  zweite  größere 
Gruppe  umfafit  die  von  mir  frflher  auf- 

dieser  Schuppe,  also  dem  eigenUichea  1.  Baucb- 
segment.  gehörige  Rflckensegment  ist  hei  den 
njRisten  Culi/pkren  verkümmert  oder  mit  ilem 
2.  Bückaniwgineot  verschmohsen.  Bei  gewissen 
AnOiomyidm  ist  es  noch  deutlieh  vorhantlen, 
■beiisu  bei  den  meisten  orthorihapben 
Dipteren. 


gestellte  3.  Gruppe  und  zum  Teil  auch  die 
4.  Gruppe  der  Tachiniden,  also  die  mit 
Masicora  und  Dezia  verwandten  Formen. 
Alle  Banohsegmenie  liegen  hier  unter 
den  Tnnonrändern  der  Rücken- 
segmente (vergl.  Fig.  14 — 16).  Ordnet 
man  die  li^ilier  gehörigen  Fonnen  nach  der 
Thoraxbeborstimg,  so  erhält  man  zunächst 
wieder  zwei  Formenreihen.  Zu  der  einen 
gehören  die  Verwandten  von  Mtuacera,  Gonia 
und  Pheroeera  (oneere  frflhere  8.  Gruppe); 
sie  haben  bekanntlich  eine  starke  Intraular- 
borste  vor  der  Quemaht  (Fig.  3),  woran  sie 
sofort  zu  erkennen  sind.  Zur  anderen  Reihe 
bringen  wir  solche  Formen,  denen  die  vordere 
Tntr.iularbors'te  l'i'blt,  oder  bei  denen  die.st- 
Borste  nur  klein  und  schwach  Ist;  die  Arten 
haben  ein  dezisi-  oder  sarcophagenartiges 
.\ussoheu.  Treten  die  Rfickensegmente  auf 
der  Bauchmitte  kielartig  aneinander,  dann 
hat  man  es  mit  Dexinen  zu  thun,  liegen  »ie 
mehr  frn,  dann  sind  die  betreffenden  Formen 
Verwandte  von  Micropalpus  und  Erigone, 
denen  sich  auch  die  früher  lalschiich  bei 
Sairophuginen  untergebrachte  Gattung  Theria 
uiiscIüieBt. 

Die  weitere  Gh'ederung  der  Tarliin'drii 
mit  bedecktem  zweiten  Bauclisegment  ist 
mir  auf  Grand  der  Thoracalbeborstung 
auch  heute  noch  nicht  end gütig  gelungen. 
Ks  übersteigt  f:ist  die  Kräfte  eines  Einzelm-n, 
alle  hier  noch  zu  berücksichtigenden  Formen 
zu  untennichen,  besonders  auch,  wenn  das 
reielie  Materiid  an  in-  und  :iti<ländischen 
Musciden  eines  größeren  Museums  nicht 
jederzeit  zur  Verfügung  steht.  Gerade  die 
Untersaohnng  der  anßeireoropttischeii  Formen 
n;»''h  der  von  ung  angedeuteten  Richtung 
hin  muß  aber  dazu  beitragen,  daß  die  £nt- 
wickelnngsgeschichte  und  die  Kenntais  der 
Hauptstämme  der  Musciden  gefordert 
wird,  denn  die  fi-inen  Verästelungen  und 
zum  Teil  noch  zusammeuhauglusen  Zweig- 
spitsen  des  Huscidenstammes  —  wenn  ich 
mich  so  ausilnicken  darf  —  sind  uns  in 
nahezu  vollkommener  Weise  bekannt  ge- 
worden dwoh  die  ausgezeichneten  Arbeiten 
Uber  Muscarien  von  Prof.  Dr.  Brauer  tmd 
J.  T.  Beifflin stamm  in  Wien. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Faulkrat  der  U»Mifiki«keB.  Im  Sommer 
1895  trat  in  mehreren  Teilen  der  Weet-  und 

O.stpriegnitz  obengenannte  Krankheit  plötzlich 
auf,  und  zwar  ziemlirli  gleichzeitig  in  meh- 
reren, räumlich  weit  voneinander  gelegenen 
Gegenden,  verbreitete  sich  schnell  und  ver- 
nichtete die  Bienenstände  einiger  ImJceir 
gftnslieh  oder  richtete  sie  bei  anderen  so  zu, 
daß  der  Bienenbetrinb  vorli^ufig  aufgegeben 
wt^rdon  umljti^,  weil  eine  Ütiertragiiiig  auf 
ander«  gesunde  Stöcke  zu  befürchten  war. 

Schon  vor  Jahren  war  die  böse  Krankheit 
bemerkt  worden  bei  einem  POrater,  welcher 
aber  das  TTmsichgreilen  derselben  durch  seine 
•  Nachläs'-itrkcit  selbst  verschuldet  hatte  und 
schließlich  alle  KOrbe  und  Kasten  vorLronnen 
oder  vorgraben  mußte.  Wo  der  Ausgang  der 
Epidemie  diesmal  war,  konnte  nicht  ergründet 
werden,  da,  wie  gewöhnlich,  jeder  dieKraoklMit 
möglichst  zu  verheimlichen  trachtete. 

Die  in  Fachschriften  angegebenen  und 
von  alters  her  überlieferten  Mittel,  dem  Übel 
zu  .steuern,  halfen  wenig;  Ausschwefeln. 
Räucherung  mit  Teer,  Wacholdern,  Karbol- 
Stare  thaten  awar  anfangs  scheinbar  ilure 
Sdnddigkeit,  sebKeBlieb  mußte  aber  doch  ein 
Bau  nach  dem  anderen  verbrannt  und  vergraben 
werden,  um  die  Ausbreitung  einigermaßen 
einzudiininu'ii  Die  Waben,  selbst  wenn  sie 
ganz  frisi  h  Ii  mit  und  von  weißer  Farbe 
waren.  Lt  k  uu^  q  t  ine  dankelbraune  Farbe,  der 
Inhalt  der  Zellen  TorwaBdelte  sich  in  einen 
stinkenden  Schlamm  von  der  Dichte  flüssigen 
Honigs,  die  Brut  lö.ste  sich  in  wenigen  Tagen 
auf  und  der  Honig  und  Pollen  zerHoß.  so  daß 
schließlich  <lie  Scheidewände  der  Zellen  teil- 
-  weise  sich  ebenfalls  auflösten  und  aile.s  eine 
ekelhafl  riechend^  BrOhe  dantellte.  in  welcher 
einzelne  Bienenleichen  schwammen,  während 
n>assenhafte,  meist  geplatzte  um  die  Waben 
herum  und  vor  dem  Stocke  angehäuft  lagen 

Allerlei  aasfressende  Insekten  wurden 
angelockt  und  legten  ihre  Eier  in  den  Schlamm, 
welcher  kurze  Zeit  darauf  eine  Menge  Insekten 
entlieS.   An«  einem  kranken  Stoäce  erhielt 

ich  auf  diese  "Weise:  16  Necrnphorxts,  humator, 
fofumr,  vfjtpiUo  und  A'iTrodes  litoraliif,  vier  ver- 
schiedene Arten  Staphylinu.i,  später  ungezählte 
DemuiUa  und  Nitidula,  vor  allem  aber  viele 
Fliegen,  wie  Scatophaga,  LuriUa,  Sarcovhaga, 
CaUiphora,  einige  Tachinen  und  große  Mengen 
von  Htfifot  und  Phora,  deren  Puppentönnchen 
in  Haufen  unter  m  den  Kisten  und  Kfirben 
lagen. 

Da  ein  kftfersammelnder  junger  Mann 
sofUlig  in  einem  Bienenbuche  die  alte  Angabe 
gelesen  hatte,  daB  die  sogenannte  Bnckelflio^'o 

die  eigentliche  Urheberin  der  Bienenfanlbnit 
sei,  so  sorgte  er  dafih-,  d.aß  st  ino  Meinung 
überall  als  die  richtige  gelte,  und  gab  Maß- 
regeln an,  wie  diese  Fliegen  vertilgt  werden 
kOmiten.  Es  nahm  sich  aber  kein  Imker  die 


Mühe,  der  wahren  Krankheitsursache  auf  den 
Grund  zu  kommen. 

Von  der  Ferienreise  zurOckgekehrt.  wurde 
ich  vielikeh  von  Bienenfreunden  ttm  Btleher 

über  die  Buckelfliege  gebeten  und  über  deren 
Entwickelung  Auskunft  zu  gelten,  welche  aber 
regelmäßig  nicht  so  lauten  konnte,  wie  die 
Leute  sie  haben  wollten,  und  wobei  sich 
herausstellte,  daß  keiner  eine  leise  Ahnung 
hatte,  wie  eine  Buckelfliege  beschaffen  war. 
und  daß  die  verschiedensten  Insekten  unter 
diesem  N.iuien  gezeigt  wurden.  Selbst  in 
verhältnismäßig  neuen  Werken  ist  noch  die 
Ansicht  vertreten:  ,Jkie  Faulbrut  rührt  daher, 
daß  das  Weibchen  von  Hybot  oder  jPhoni, 
kleinen  Fliegen,  die  Eier  den  Bienen  an 
den  Leib  b  ^rr-n,  und  daß  die  auskriechenden 
Maden  die  J^ienen  töten  und  in  faulige  Masse 
auflösen.  Wer  aber  einigermaßen  mit  dem 
Leben  der  Uonigbienon  bekannt  geworden  ist. 
der  muß  wissen.  da0  sich  eine  solche  nicht 
ohne  weiteres  Eier  auf  den  Leib  legen  l&ßt. 
und  daß  sie  schon  recht  krank  und  matt  sein 
muß,  wenn  die  Eier  \\  irkl: -h  am  Körper  haften 
sollen.  Denn  andere  Schmarotzer,  wie  die 
Larven  von  MeloC,  dem  Maiwunn,  Schrauben- 
flOgler,  Strepeiptera,  die  fiienenlaus,  Bnuda. 
haften  nur  Iiane  Z^t  am  Leibe  der  Bienen, 
um  baldigst  davon  entfernt  zu  werden,  was 
freilicli  auch  der  eigentliche  Zweck  der 
Scluuarotzor  ist 

Andere  Plagegeister  aus  der  Ordnung  der 
Hautflügler,  kbiM  Braconiden  und  Flsro- 
malinen  sind  nur  aus  kranken  Bienen 
schlüpft,  die  Milbe,  Qamamt,  kommt  wohl 
vielfach  an  Hummeln  vor,  dürfte  aber  wohl 
kaum  an  Honigbienen  gefunden  worden  sein. 

Merkwürdig  bleibt  es,  <laß  solche  falsche 
Angaben  immer  wieder  in  den  Büchern  auf- 
tauchen, zumal  schon  vor  dreißig  Jahren  der 
Pastor  Schönfeld,  dem  die  Imker  manche 
Vorteile  verdanken,  die  Faulbrut  auf  Pilze 
zurückgeführt  hat.  ohne  den  Namen,  dem 
damaligen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
entsprechend,  angeben  zu  können.  In  unserem 
Zeitalter  der  Bakterienkunde  hat  man  schon 
vor  geraumer  Zeit  auch  diesen  Pilz  genauer 
untersucht  und  frei  kultiviert,  so  daß  kein 
Zweifel  mehr  obwalten  kami.  Es  ist  der 
('rypton)crHs  alvvolaris.  widcher  schon  bei 
TOOmaliger  Vergrößerung  erkannt  werden  kann. 

Anfangs  zeigt  er  sich  in  Form  von  mehr 
oder  weniger  regelmäßigen  Kugeln,  die 
späterhin  platzen  und  fadenförmige,  lansett- 
liclie  oder  eirunde  Gebilde  ausschwärmen 
lassen,  welche  sich  auf  geeignetem  Nährboden 
wil  der  schnell  vermehren.  Schon  wenige  Tage 
nach  der  erfolgten  Ansteckung  eHblgt  £e 
Zersetzung  und'  Auflösung  der  Larven,  leh- 
rend die  Hionen,  besonders  bei  trockener 
^\'itterun2J.  läne:or  dem  Zei  setzungsvorgange 
Widerstand  leisten,  fibgleich  sie  rasch  dahin- 
sterben. In  dumpfen  Räumen  stellen  sich 
leicht  Schimmelpilze       welche  oft  die  ganze 
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eclimicrige  Masse  Qberziehen,  aber  nicht  mit 
den  Paalbrutpiken  Terwechselt  werden  dOrfen. 
Waben,  weiche  zur  Beobachtung  in  Oaze- 

käston  aufbewahrt  wurden,  vorbrelloten 
nnfaiifis  einen  AasRcruch:  sowie  aber  die  Ent- 
wickelunp;  der  sich  einmietenden  Insekten 
▼orschritt,  verschwand  der  Geruch,  und  die 
Masse  erhärtete  nach  und  nach. 

Die  Zellen  waren  besonders  unten  fast 
schwa»  geworden,  oben  heller  geblieben, 
wurden  brilckcH^  und  leicht  zerstörbar,  der 
Honig  verw.ondelte  sich  in  eine  gelbe.  krUme- 
lige  Masse  ohne  Honiggerach  und  ron  bitterem 
Oeschmacke  und  seigte  üch  durchzc^en  von 
Fllzfiden,  ein  Zeichen,  daß  die  ftnlniswidrige 
Ameisensäuri'  vrilli^  zersetzt  war.  j 

Da  diu  ;ihsii'htlicii  allen  An;;riflen  j 

von  lüiiih-  un(i  Öchmarotzor- Insekten  aus- 
gesetzt wurden,  Hatto  sich  schließlich  auch 
die  Wach.smotte.  GaUtria  eereüa  L.,  eingefunden 
und  die  noch  einigermaßen  erhaltenen  Wachs- 
zellen  besetzt,  die  mit  ihren  Puppen  belegt 
sind,  um  im  [t;i<-hsteaFrQ]i|jahre  dietiehmett<M> 

lingü  zu  entla.ssen. 

An  Einwohnern  wurden  seit  August 
erzogen  und  Überhaupt  aas  den  Waben 
erhaften;  die  schon  erwähnten  Vecrophorus- 
und  Staphylinu';-Arten.  ThrmesUt  lardarim  und 
laniariu«,  Sitidula  biputirtuta  T>.,  welche  sich 
aber  erst  an  die  schon  trockene  Mas>e  wandten 
und  alles  noch  vorhandene  (•enießbare  zer- 
störten. Von  Hymenoptct  tn  er.schien  nur  eine 
kleine  FUromaUne,  Tebraüiehus  und  Fterom<Uu$ 
cHrculUmidet,  welche  aber  nur  als  Schmarotzer 
bei  Kfifem  an^jesehen  werden  können. 

An  Dipteren  erschienen :  Scatopltatfa  stcrco- 
raria L.,lutaria Fl/r., xqualida M;f. recht  zahl r.  ich. 
Lucüia  Caesar  Maai ,  Sarcophaga  carnaria  L., 
Calliuhora  vumilona  L.,  also  alles  FK^gen. 
welche  jede  Art  FäulnisstoAe  angreifen. 

Cfharakteristisch  aber  sind  die  Arten: 
Phora  inerasmta  Mij.  und  FTid'Os  ijroxxipfs  L., 
if^uicatu»  ZU,,  letztere  drei  in  großen  Mengen. 
Eehkumgia  jMioaoqw  Mg.-muiÜa  Mcq-,  Tachina 
lammwm  diese  bMoen  aber  aueh  wohl 
wieder  eis  Schmarotzer  bei  anderen  Fliegen 
tand  tor  Waehsmotte. 

Jetzt  im  Winter  schweigen  natürlich  die 
Klapen  der  Imker,  es  ist  aber  leicht  voraus- 
zusehen, daß  im  Sommer  die  Fest  wieder  hier 
und  da  von  neuem  ausbricht,  weil  schlecht 
angewendete  Sparsamkeit  manche  Waben  auf- 
bewahrt hat,  welche  anscheinend  »in,  ^eh 
den  Anstockungs^  hi  sich  «a^|enonunen 
haben  können. 

Prot  Dr.  Bndow,  Perleherg. 

Kntwickflntis  einer  Tachina -.\rt  aas  einem 
braNilianiKcben  Bockkäfer.  In  der  Papierdüte, 
die  einen narlekinbock(/lcroci«u«  Umgimanus L.) 
enthieiU  fand  ich  zwei  tote  Kxcmpiaro  einer 
Taebinar>Art  und  drei  Puppcnt5nncheu  vor, 
▼on  denen  eins  noch  in  der  ^Vnalöffnung  des 
Käfers  steckte,  so  daß  die  Fliegen  sich  augen- 
scheinlich aas  dem  Körper  des  Käfers  nach 


dessen  Tfltang  entwick-  Ir  li.iben  mußten.  Es 
ist  nan  zwar  möglich,  daü  die  Uutterfliege 
ihre  Eier  erst  an  oen  Körper  des  toten  Bock- 

kilfers  abgelegt  hat.  da  im  allgemeinen  die 
im  Innern  der  Tiere  hausenden  Schmarotzer 
sich  sclion  aus  den  Larven  und  Puppen  ent- 
wickeln, doch  kommen  auch  Ausnahmen  vor. 
Exemplare  der  Fl  i ege n gat  t ung  Coiiops  sch I Upfen 
oit  erst  nach  langer  Zeit  aus  den  bereiUi  in 
der  Sammlung  befindlichen  Hnmmeln  ans, 
und  :»ncli  die  OaftnnLri-n  Sli/l  rpt  und  Xoio.» 
schmarotzen  in  lelicnili'H  Hiiint  imuli  rrn.  l>:iÜ 
die  Larven  "der  l'nppi-n.  die  sil  li  im  Itiriorn 
des  betreffenden  Wirtes  betinden,  beim  Töten 
des  letzteren  durch  Schwefeläther  oder  Cjran* 
kalium  nicht  mit  zu  Orunde  gehen,  erklärt 
sich  wohl  daraus.  dalJ  die  totbrinerenden  Ga.se 
nii  ht  weiter  in  das  Innere  des  Körjiers  ein- 
dringen, sobald  der  Tod  eingetreten  ist  und 
die  Atmung  aufhört,  namentlich  aber,  wenn 
<1as  getötete  Insekt  nicht  sa  lange  im 
Totungsglase  VMi»letbt  B. 


Praktischer  Ratgeber. 

Cedernholz  -  Kuchkasten.  Eine  große  An- 
zahl Entoiuolopjcu  licnutzl  als  Vorratskasten 
für  Dulilrtt.  n  dir  Iiisi'ktenUasten  in  Buch- 
form, die  nach  Art  der  tiUcher  in  Itegale 
gestellt  und  lt<i(hi  gehandhabt  werden 
können,  dabei  durch  ihre  Etiketten  auf  der 
Rückseite  stets  Ober  den  jeweiligen  Inhalt 
orientieren.  Sie  sind  im  Arbeitszimmer  be- 
quem und  zu  emplehlen.  In  Deutscliland 
gebraucht  man  gewöhnlich  die  Doppelbuch- 
kästen,  bestehend  aus  zwei  durch  Fajz 
und  Nute  aneinanderfllgbaren  Insektenkasten. 
Gut  gearbeitet,  sind  sie  8icbei*e  Vorrats- 
kästen,  welche  Staub  und  Insekten  den  Zu- 
tritt verwehren.  Wenitjer  eni))t'ehlenswfrt.. 
obgleich  wesentlich  billiger,  l'üi*  ihre  (iröUu 
aber  noch  immer  zu  temjr  (2  Frcs.^.  sind  die 
Deyrolle'schen  Pappkästen,  weiche  die 
Form  eines  Quartbandes  haben,  indessen,  da 
sie,  ohneiUz  und  Nute,  nur  mit Übersohlae- 
deckel  rersehon  siixl.  Baubinsekten  nicht  ab- 
halten. Sie  sind  in  Frankreicii  aÜL'i  nieln 
verbreitet,  aber  iiiciit  zu  empfehlen.  Die 
Einlage  ist  hart  (Kork)  und  daher  fQr  feine 
Nadeln  unpraktiscli.  BiUige  unddoch  praktische 
Vorratsscnachteln  erhielt  ich  bei  einer  Arthro* 
pndcnsendung  von  Speyer  in  Hamburg.  Sie 
gleichen  in  der  Form  den  Deyrolle'schen 
Kästen,  sind  aber  etwas  größer  und  haben 
keinen  Überschlag,  sondern  nur  einen  Ein- 
schlagdeeket.  Es  sind  einfache  Schachteln 
aus  amerikanischem  Gedern-  (Cigarrenkisten-I 
Holz  von  30  cm  Lange,  22  cm  Breite  und 
(>  cm  Hi'lie,  die  bequem  in  ein  Bücherregal 
eingestellt  werden  können  und  mit  ihrer 
beklebten  Kuckcnwand  dann  Büchern  gleichen. 
Das  Cedemholz  hält  durch  seinen  Geruch 
schädliche  Insekten  fem;  es  sind  daher  anch 
(nsektenkästen  und  -Sehränke  aus  diesem 
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Holze  Rtnpfehlenswert.    AuBerdem  wirft  ei 

sich  nicht  im  trockenen  Zustande,  daher 
schliefen  die  Deckel,  obgleich  aie  nur  in  die 
überragenden  Breitenteile  eingelassen  sind, 
genML  Der  Verschloß  an  der  Rttckenwand 
'  geschieht  dnrch  den  llbergeklebten  Zeag> 
streifen,  an  der  anderen  Seite  durch  zwei 
höchst  einfache,  drehbare  Drahtstifte.  Aus- 
>relegt  sin<i  die  Kilsten  mit  Torf  Ks  sind 
diese  Schachteln  unter  den  einfachen  \'or- 
ratsschachteln  (sie  müssen  sehr  billig  sein) 
die  besten,  die  mir  in  meiner  langen  Truds 
unter  die  Bftnde  gekommen  sind.  Wes  Ur- 
sprung sie  sind,  weiß  irh  nicht  Vinllpicht 
amerikanischer  Herkunft?  Das  Hoiz  ließe 
daxwai  BcUielSeii.  Prof.  Dr.  K»tt»r. 


Wönsclienswerte  BeubaclitungeD. 

Wir  bitten  die  Herren,  welche  sich  gern 
mit  Beobachtungen  im  Freien  befassen,  ihre 
Aufinerksamkeit  auf  £»]gende  Fragen  ricbten 
zu  wollen: 

1.  In  welchen  .Tahren  orsclunnctT  in  joner 
Gegend  massenhait  Mtlolontha  vuUjaris  und 
hippocaslanil  Und  namentlich,  ob  bei  der 
letzteren  Art,  wenn  sie  nttmlich  dort  über- 
haupt massenhnft  Torkommt^  beotinunte  Flug- 
jahre bemerkbar  sind? 

2.  Wenn  MMonOut  hippoctutani  dort  vor- 
koiiiiiit.  s  1  wäre  es  wütisrhenswert  zu  wissen, 
beUäuiig  in  welchen  Zahlenvorbtiltnissen  die 
IndiTiduen  der  beiden  Arten  (vulgaris  und 
MMOfloitons)  zueinander  im  BeoMchtungs- 
janre  stehen? 

3.  Sind  die  beiden  Maikäferarten  in  ihrem 
Auftreten  nicht  rftumlich  vonein.inder  ge- 
schieden, so  daß  z.  B.  die  eine  Art  auf  einer 
Stelle,  die  andere  hingegen  auf  einer  anderen 
▼orherrsohend  ist?  Und  wenn  dem  so  ist, 
kann  in  der  Bodenbeschaifenheit  (Sand.  Lehm 
u,  s.  w.)  der  betreffenden  Fundorte,  sowie 
auch  in  der  VegetHtion  und  Kultur  (Eiolu  n. 
Obstbäume,  Weingarten,  insbesondere  Prunm- 
Arten)  ein  Unterschied  konstatiert  werden? 

4.  Welche  von  beiden  Maiküferarten  er- 
scheint froher?  Und  beyorzugt  nicht  die 
«ine  Art  andere  Ni'ihrpflan/.«  n  als  die  andere? 

5.  Wenn  in  der  betretl'endeii  Gegend  der 
A  p  f  e  1  -  W  i  c  k  1  e  r  (C'arpocapsa  pomoiieJla  L.) 
häufig  ist,  wäre,  es  wichtig  zu  erfahren,  wie 
viele  Generationen  dort  im  Jahre  vor- 
kommen? Dies  kann  am  besten  durch 
Züchtungsversuche,  bei  welchen  die  natürliche 
Temperatur,  .sowie  üherh;i\i|if  die  im  I'^rcion 
herrschenden  Um.st&ndu  niüglirh.st  zu  behalten 
sind,  ausgemittelt  werden. 

6.  Jmot  Tag,  an  welchem  Carpoesina 
pommtBa  im  Hause  oder  im  Fretea  als 

entwickelte  Motte  sichtbar  wiril.  wäre  genau 
Ztl  verzeichnen;  wenn  moLclich,  mit  Angabe 
der  Individuenzahl 

7.  Es  wäre  sehr  wichtig  zu  erfahren,  ob 
die  Baupen  von  CofjweapM  jvomeneBs  sich 


lieber  im  Boden  oder  lieber  am  Obst- 
baumstamme verspinnen,  das  heißt:  wo 
die  überwiegende  Mohrzahl  zur  V^er- 
puppung  gelang^;  und  ob  in  dieser  Hinsicht 
nicht  em  Unterschied  zwischen  den  Grone- 
rationen  des  Jsbrss  bemsritbar  ist? 

8.  Sehr  wünschenswert  wären  Mitteilungen 
über  die  Parasiten  dieser  schädlichen  Motte. 
T'iiil  wenn  iiiK-li  un<letenniniert,  könnten  die- 
selben einem  größeren  Museum  zum  Be- 
stimmen zugesendet  und  das  Besoltat  dson 
hier  mitgeteilt  werden. 

Kurze  Mitteilungen,  die  obigen  oder  ähn- 
liche Krapjon  betreffend ,  würen  -  behufs 
Veröffentlichung  in  diisem  Ulatto  —  TOn 
möglichst  vielen  Seiten  erwünscht. 

Fnt  K.  Snjd.. 

Aus  den  Vereinen. 

Verefai  llr  nilsrwlMMuehaftUclMi  SsubsIwssui 
nIMUd. 

Sitzungsberiebt  vom  24.  Februar  1896. 

Die  Sitzung  wurde  Qi/i  Uhr  mtO&ML  Die 
zu  Bevisoren  ernannten  Herren  erstatteten 

Bericht  über  die  Prilfunp  der  Jahres- 
rechnungen pro  1895/9(5.  Dem  Ka.ssierer  und 
dem  Materialienverwalter  konnte  Dechar^e 
erteilt  werden.  Bin  Mitglied  schenkte  dem 
Ver^  ftr  sebte  Vereinssammlung  drei  weitere 
Kasten  Schinetterlingo.  weloh«  Schenkung 
dankend  angenommen  wurde.  Es  Standen 
zwei  Vorträge  auf  der  Tagesordnung. 

1.  Über  die  Hibernia- Arten. 

2.  tiber  den  Ursprung  und  die  Ausbreitung 
der  .'-ieidenzucht  mit  Demonstrstionea  an 
der  Landkarte. 

Letzterer  mußte  wegen  Mangels  an  Zeit 
für  eine  nächste  Sitzung  abgesetzt  werdeui 
In  dem  Vortrage  tiber  Hibernia  -  Arten . 

referierte  der  Vortragende  fUw  die  nach- 
ttilgemlen  Arten,  von  denen  er  frfaidl gefangene 
(.Januar  und  Februar)  Exemplws  5  9  .▼<W> 
zttzeigen  Gelegenheit  hatte. 

1.  Htbämia  kueopkaearia  W.  V.  Der  Vor- 
tragende  wies  darauf  hin.  daß  kaum  eine 
zweite  Art  so  viele  Farbenabilnderungen 
aufzuweisen  habe,  wie  dieser  Spanner,  und 
er  erhärtete  seine  Behauptung  durch  Vor- 
zeij^en  vieler  priehtiger  Stücke.  Die  3 
dieses  Spanneis  stnaT  am  Tage  häufig  an 
Eichen-  und  Bucbenstflmmen  su  finden. 
Die  Q  Q  sind  nur  abends  anzutreffen  und 
müssen  danach  die  Bäume  mit  dt-r  Laterne 
abgesucht  werden. 

2.  ab.  marmorinaria  Esp.  Dieser  Spanner  ist 
hier  nicht  selten,  und  es  wurden  im  Fe. 
brunr  d  .Ts.  schon  weit  über  50  Stück 
davDü  '.^i  fanjren.  Fundort  derselbe  wie 
bei  leuK'j/hdi aria. 

3.  ab.  funebraria.  Dieses  prächtige  Tier  ist 
hier  selten.  Es  wurden  einige  £xemplare 
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Buntt>  Uliittcr. 


bei  Eller  (Düsseldorf)  gefangen  und  ein 
einziges  Stflck  in  diesem  Monat  im  Htllser- 

hnirh. 

4  'Viel  bcw  iin'l'Tt  ^vul■(i('  ein  jir.iiht  i^cs  iilbi- 
ia>ri>i  hi's  Stiii  k  7.i  tii'/plim ariu.  \\'flclies  der 
\'ortragende  vor  etwa  acht  Tiiy;en  im  SO- 
p^enannten  Flohbusch  gel:inf;eii  hatte.  Ein 
gleiches  StUck  erbeutete  derselbe  Herr  im 
'vorigen  Jahre;  beschrieben  ist  dasselbe  in 
unserem  .Tahresln'richt 
■'».   Hiberma  tuarijiiiuria  Bkh.    Man  ündet  diese 
S|>;iii>icr  r}  und  auch  C  »tu  Tage  ebenfiiUs 
an  luicben-  und  Bucheustämmen. 
<i.  Anisopürf/x  aescularia'W.V.   Die  Q  Q  sind 
bei  Tape  hiiufig  an  Bnchenstftmmen  T»ie 
kriechen  abends  an  den  Stiiinim  ii  iu 
die  Höhe,  zu  wi  li  hrr  Zeit  dann  die  (  (iiuila 
etuttfindet     Dalii'i  iht  das  W.  volistüiuh^ 
▼on  den  l  iufjelu  des  5  verdeckt,  so  daß 
man  erst  beim  Abstreifen  in  das  Tütungs- 
g'las  merkt,  daß  man  ein  Paar  gefangen  hat. 
7    Ainphidani/ü  pc(faria  F.     ~  1   um  Tage  an 
Kii  hen- und  HiichenstHtunicn    Die  £,  nur 
al)cnd.s    ati    denselliLii   .Stammen,  jedoch 
meistens  nicht  hoch  vom  Boden. 
Alle  unter  1—7  angeAlirten  Arten  sind 
von  Februar  bis  Min  «u  genannten  Büumeu 
anzutrcflTen.    Dock  erfordert  das  Auffinden 
(lerseUieii  \vt'<ieii  der  f>f't  tlnix  hend  äliidii;lii'M 
Filrlnuig  mit  der  Binde  ixh-r  den  riechten  der  | 
Stömuie  ein  geQbtes  Samralerauge.    Die  un-  ; 
getiOgelteu     St  sind  am  besten  abends  mit  j 
der  Laterne  durch  AbleuditenderBaumstUmme 
zu  erhalten. 

Nach  f^rlcdigung  einiger  geschiit'tlieher 
Mitteilungen  wurde  die  Versammlung  gegen 
Uhr  geschlossen. 


EatMMiftgiseher  Tereii  sii  Mcinei. 

Vereinslokal:  Bergdrs  Restaurant.  Vereine- 
Abend:  Jeden  Montag  9  Dir. 
General -Versammlung  am  ^4  Februar  189<i 

Jahresbericht  des  Vorsitzenden;  dem- 
selben ist  folgendes  Bemerkenswerte  zu  ent' 
aehmen : 

Hjahriges    Bestehen,    allmähliches  ^Vn- 

\va<  hsen  der  Mitgliedernhl  bis  auf  18  Per- 
sonen. 

I.  Bericht  über  die  allgemeine  S;iinmelthätig- 
keit,  speoieU  Bekanntgabe  der  fUr  die 
letzte  Sammetünison  gefundenen,  der  Fauna 
der  Um^reKend  von  Meiflen  noch  nicht 

eingerei<  litcii  Tier''. 
'2.  Bericht  über  mas.si;jes  bi-zw.  nit  bt  selten«  > 
Auftreten  frUher  nur  vereinzelt  gefangener 
Arten. 

:\.  Erweiterung  des  Vorstandes  durch  Wahl 
eines  Archivars  und  Übertragung  des 
Si  !iririfüiin*r-  uml  Kri~si«i  i  r  Anifi'S.welehos 
lii-her  in  einer  H.iiid  lag.  aul  /.uei  Personen. 

■1  Neuwahl  des  Vor.-^taudes;  Ergebnis:  Karl 
Zeidlcr,  1.  Vorsitzender.  AIox  Orössel, 
2.  Vorsitzender.  Max  Taubert.  Schrift- 
ftlhror.  t'lirist  Storch,  Kassierer.  Paul 
llerrmnnn,  Archivar. 


5.  Anträge,  event.  Besprechung  Ober  Anlage 
einer  biologischen  ikunmluog  sdilidlieher 

und  nüt?:licher  Insekten,  Vereinssammhags- 

schrank  u.  s.  w. 

Mit  den  hcrzliclisten'WflnBGhen  ft'ir  ferneres 
BlQhen  und  Gedeihen  des  Yereina  wurde  die 
Versammlung  um  11  Uhr  gescklossra. 

I.  A.:  OrAssel,  2.  Vorsitzender. 


Litteratur. 

Dr.  Ii.  Melichar.  firailinen  vou  .Mittei-Eoropa 
Seiten.  12  Tafehi,  Preis  2U  Uk.,  Verlag 
von  Felix  L.  Demes.  Berlin). 

Das  Werk  gliedert  sich  in  zwei  Haupt- 
teilc.  in  einen  allgomeiiien  und  einen  3]>eciellen 
Teil.  Der  crsiere  enthält  als  Einleitung  auller 
dem  Vorwort  eine  kurze  historische  Übersicht 
Ober  die  bisherigen  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Cicadinen.  dann  folgt  ein  Verzeichiiis 
der  einschlägigen  Litteratur.  woran  sich  in 
wenigen  W'oi  'eii  einige  Hinwei.se  üV>er  (  lest.ilt. 
Tort  jdian/un;;  umi  Entwickelung  d<>r  Cicadiuon 
schließen.  Hieran  reihen  sieb  Angaben  Ober  ^ 
äuüere  Anatomie,  über  das  Vorkommen  und 
einige  recht  gute  "Winke  und  Batschläge  hin- 
sirbtlich  der  Art  und  Weise  dss  Sammelns 

und  des  Priipariereii^. 

iKr  zweite.  s]ii'cielle  Teil  giebt  eine 
s\  st t  iiialische  Beschreibung  der  Cicadinen  des 
nutti  ii  'iropäischen  debietes.  d.  i.  von  Deut.sch- 
land,  Österreich -Ungarn  und  der  Schweis 
und  gute  Übersichten  der  Arten  in  Form  von 
BeBtiminiur.rstabfl!cn. 

Allen  denen,  wi  li  lie  --ii-h  mit  dieser  sehr 
interessanten  Lisekt'DMtibiiing  belassen,  kann 
dieses  ebenso  eingehende  wie  elegant  aust 
gestattete  Werk  zur  Ansehoffimg  empfohlen 
werden.  Namentlich  wird  es  dem  .Vnfilnger 
das  Studium  der  Cicadinen  sehr  erleii-btern 
und  derselbe  im  stände  s<  in.  si  ine  .Vusliesite 
ohne  besonderu  Schwierigkeiten  zu  be.sliinuicn. 


Briefkasten. 


Heiiii  (i.-K.  in  (i.  Netz  erhalten.  Wir 
finden  dasselbe  sehr  praktisch ,  namentlich 
gefiUlt  uns  die  Art  der  Befestigung  am  Stucke 
gut.  Bei  Gelegenheit  vrerden  wir  es  weiter 
empfehlen.   

Den  llemi  llltarbeiten  für  dieebgesandtcn 

Artikel  besten  Dank.  Zum  Abdruck  gelangen 

die  IjeitriiKf  von 

Mvnii  l'riif.  Karl  Sajii:  li.nu  Tr..!  l;ii<lo«r: 
lIiTru  ('.  SrboUz:  H<  rrii  H<  iilU'hrer  ('.  Srliriiklin;;: 
JfVTfR  Dr.O.ScllMic«lrkiirrhl .  HerraObonttlivutennnt 
Tlirtaert;  ITurm  P.  hiM'i«iirB:  Herrn  Mrx.  Krirkrri: 
Il'  i  "  Iir.  KaUfl-;  Herrn  Iir.  flir.  Srlnoilri  • 

ll'ri.i  I 'r.  I'ifhii:  Itt-rrn  <  i>  u.ll;l^i;ll  -  ndrr  lf]i  n  r 
tlriaruk  Hüaig:  lli>rm  H.  daurklrr:  licriu  Karl 
Srilller;  Herrn  0.  C.  M.  Srlmau»,  Laiscli, 

l»ie  Hedaktion. 


1    F«4r  «lio  ltv<l.iUtion:  L'tlo  Lclimnun,  Nvuilituiut- 
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Was  schützt  den  Falter? 

Von  Dt.  Ckt,  Sehröder. 
aO*  «Iner  AbbüdaagJ 

U. 


Dämmerungs-  und  Nachtfalter!  Bereits 
derNain«-  tüBt  uns  wissen.  daÜ  dirs«-  Palt<M- 
während   ili-r   Dämmerunff   und  NiicLtzfit 
aus  ihrer  Kuhe  za  iVobem  L<ebensgeniissf 
erwachen.   Aber  es  giebt  ja  keine  Re^el 
ohne  Ansnahme.  daher  vinl  es  nns  nicht 
(Ux-rraschen.  unter  ibnt-n  fine  ;j;anze  Anzahl 
tvil-s  iirteureicher  Familieu  zu  iindea,  für 
welche  jene  Kollektivbeceiehnnng  sieht  wohl 
■atriffV.  Diesf  fliejwjen  nämlich  ausschließlich 
oder  doch  wenigstens  mit  besonderer  Vor- 
liel>e  am  Tage,  im  Sonnenschein.  Über- 
blicken \\'ir  nnn  die  ganze  mannigfiUtige 
KeihederHet<'rriCHn'n,  vonilen  „Scli wilrmern" 
(SphingesJ  durch  ilie  „Spinuer"  (Bombyces) 
und  MEolen*  (Noctme)  bis  sn  den  „Spannera" 
ifltonwtrae),   so  wenlen  die  vuihi  irschend 
graoen  und  mattbrftnnlichen  F"arlM-n  derselben 
on»ere  Erwartungen  täuschen,  nachdem  wir 
die  wunderbare  Pracht  der  Tagfolter  ge> 
sehen  haben.     Nur  wenige  wi<^    di«-  auf 
glänzend   dunklem  Grunde   rot  gefleckten 
„Widderchen"*  (Zyyaenidae),  manche  bunt 
geUeidete  ^Bttren*  (AnMidae)^  Speeles  der 
Nfu-tnen-Gattun'i  Plittia  in  zartem,  metalli.sch 
bestäubtem  Gewände  von  hinreißender  Schön- 
heit erinnern  nns  an  die  vorige  Farben- 
Entfaltung.     Wir  haben  soeben  Ixinerkt, 
«laß  nicht  alle  Heteroceren  ihre  8chwiirni- 
»eit  aul'  die  Dimkelheit  verlegen!  Gerade 
jene  tagfalterartig  anasehenden  Schmetter- 
lingsart«D  der  Gattungen  Zygnetia,  Arrtin. 
Plusia  u.  a.  sind  es  aber,  welche  am  Tage 
umherfliegen.    Diese  Beobachtung  möchte 
uns  kaum  in  Eirataunen  setzen,  denn  wa8 
ist  1<-i(  ]itrr  verstiiriilÜch .    a!-<    daß    die  am 
Tage  üiegenden  FiUter  eine  bunte,  diejenigen 
derDonkelheit  eine  grane  FBrbung  besitzen: 
werden  wir  doch  kaum  in  der  Annahme  fehl- 
gehen, daß  <ler  (ifsichtssiiin  d-^r  iiiichtliehfU 
Tiere  nicht  mehr  als  ein  verschwommenes  Biltl 
der  C^egeustünde  wird  geben  kSnnen.  Eine 
Farbenpracht  bei  diesen  8clunetttrlini;t«n  wari' 
eine  ftberraschende  Erselieinuni^.  i)nr  h  ^<  h<»rt 
eine  solche  Untersuchung  nicht  iu  ilen  Rühmen 
unseres  Themas.   Whr  nbergehen  vi^mehr 
diese  Falter,  weil  sie  die  Verhiiltnis-i-  der 
«igentiichenüeterocerennichterkenueu  lassen. 

mnslriwto  WocbtoMlulfk  für  Entomologi«.  No.  i. 


Es  ist  schon  auagefOhrt,  daß  die  Schutz- 
flirbuug  nur  auf  jenen  FlOgelteilen  zu  suchen 
ist.  welchi-  bei  dr-ni  ruhenden  Falter  sichtbar 
bleiben.  Welche  Lage  neluneu  denn  die 
FKigel  der  Nachtfalter  in  der  Ruhe  an? 
Wir  haben  wesentlich  zwei  Stellungen  zu 
unterscheiden.  Die  bei  weitem  grfißere  J^ahl 
folgt  «ier  Gewohnheit.  Unter-  wie  Oborflügel 
dem  Körper  ansulegen,  so  daß  sich  die  letsteren 
auf  der  Rückenmitte  des  Falters  mit  dem 
Innenrande  berühren  und  die  erstere  völlig 
venlecken  (Abb.  Fig.  Ü  u.  4).  Wir  sehen 
alsn  nur  die  Gesamt-ObeiflMehe  des  vorderen 
Fhi|,'elpaares. 

Von  dieser  Ruhestellung  weicht  aber  «.lie 
folgernde  ganz  eriiebUch  ab.  Olier-  wie  Unter- 
tfügel  sind  neben  dem  freiliegendan  KOrper 
horizontal  in  ganz  fthnlichf^r  Weis»,  aus- 
gebreitet, wie  sie  die  Lepidopturologen  für 
die  Sammlunglprftparieren  (Abb.  ¥ig.  5  n.  6). 
In  diesem  Falle  erblicken  wir  Jilso,  von  flem 
Vorderranile  der  Hinterflttgel  abgesehen, 
ilie  ganze  Oberseite  des  Falters.  Es  würde 
zu  weit  führen,  auf  eigentOmliche,  Ter* 
hilUiiisnrißijir  seltene  Gewohnheiten  einzelner 
Gattungen  einzugehen.  Ich  möchte  nur 
erwfthnen,  daB  s.  B.  die  Lastocampa-Arten 
welche  sich  der  erstgenannten  Form  iler 
Ruhestelhmg  bedienen,  in  jjanz  typisehfr 
Weise  den  Vordernuid  der  HiuterÜUgel  unter 
den  Vorderflttgetn  hervorblicken  lassen,  be- 
sonders aber  iler  auch  in  dieser  Hinsicht 
int eressanten  Schwärmer-Gattimg  fimerinth  »s 
gedenken,  von  welcher  die  Figur  2  der 
.\bbihlung  einen  Vertreter  (ocellata)  in  seiner 
<liiiraktfrt>-tis(hf n  Ruhestellung  in  klarerer 
Weise  darstellt,  als  mir  durch  eine  Be- 
schreibung möglich  wäre. 

Die  Heterocerm  sind  also  dadurch  vor 
ilen  TagfaltHrn  ausgezeichnet,  daß  sie  nUT 
Teile  iler  Oberseite,  und  zwar  stets  die 
ganze  FISche  der  Vorderflflgel,  if^hrend  der 
Ruh""  erkennen  las<cn;  die  T;igt";dti-r  zeigten 
entgegengesetzt  die  Unterseite.  Wie  wir  bei 
diesen  nun  auf  iler  ersteren  die  herrlichste 
Farbenpracht  fanden,  möchte  es  znnftchst 
nicht  unmöglich  i-rsi  heinen.  bei  jenen  auf  der 
Unterseite  demselben  Farbenreichtum  wieder 
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zTi  begegnen.   Krimiern  wii-  uns  aber,  tlaü 
(lie  Tiere  der  dflsit«ren  Nacht  in  eintönigem. 
Kleide  aufzutreten  pflegen,  so  werden 

wir  ein»'  sdlehe  En^'arttmtj  kiiniii  lifcrcn 
Zeigen  doch  z.  B.  die  Bewohuer  »limitier 
H(}Uen  ntir  rtidimentSre  Augen  oder  ein 
voliRt&ndiges  F.  hl' n"  derKelbcn;  wieviel 
weniger  wini  «lif  Xatur  »-in  glHnzeinle^ 
Gewand  dort  enttidten,  wo  e.s  unge.seheu 
bleiben  wfinle.  Die  nächtlichen  Tiere  mnd 
dnnkfl  gflarltt.  In  der  That.  <\'v  Karben 
«1er  Unterseite  der  Heteroeereii sind  aiisnahuis- 
los  eini'urbig  grauer  oder  hiüiinlieber  Nuan- 
cierung  mit  verloecbener  Zeirbnung. 

Wir  stillt'ii  im  vorigtn  ])ir<its  fi-st. 
anf  welchen  FlügelteileD  die  Scbutzlarbuug 
SU  beobaditen  nein  wird;  nm  betrefft  ihres 
AuRHehenK  finem  Schbisse  gelangen  xu 
können,  macbt  ii  wir  uns  mit  d«  r  L«<benswt  isi' 
der  Nachtfalter  bekannt.  Im  iülgemeinen 
erheben  sie  tdch  morgens  nnd  abends  in 
den  Dämm^tonilen  von  ihrem  I^iger.  um 
Blütenhonig  zu  niixbfii  nnrl  ( ».spit-b-n  zu 
Kucbeii.  Au  waruieu.  ndiigi  n  .Vlienden  sehen 
wir  «ie  in  großer  Menge  die  veniduedennten 
Blüti-n  umschweben,  mit  weit  vor<;i'strrt  ktfm 
Saugrüssel  am  Satte  sich  bildend,  dann  weh 
in  schnellem  Schwünge  einer  anderen  Bltme 
zuwenden  «uli  r  pd  iKi  Imellen  Fluge--  unseren 
lilickeii  ent--<  liwiniieu  ;  sel})st  ein  milder  ]{eix<*n 
.schi-eckt  hie  nicht.  Stürmt  es  aber.  ju-iLs.si-lt 
«ler  Regen.  be<leckt  dos  Monden  bleiches 
Licht  die  Gegend,  wagt  sich  Ivein  Faber 
liervor;  od  un<l  leer  liegt  <Iie  Flur,  unbelebt 
«lurcb  das  wechselvolle  Bibl  der  Insekten. 
Wo  aber  entdecken  wir  die  Heteroceren 
denn  am  Tage,  wie  Huden  wir  sie  Wlf? 
Verkriechen  sieb  auch  niaiicbe  in  das  Dunkel 
lies  Ptianzengewirrs  am  Bnib-n,  so  treffen 
wir  doch  die  WÜt  gri'iUere  Zabl  derselben 
frei  an  naiimstämmen.  Pfählen.  Zilunen  und 
dergleichen  sitxend  im;  für  andere  bilden 
grünende  PflaaBeniq>nMHe  und  welke  BIfttter 
geeignete  Ruheorte.  GrQn,  Braun  und  Grau 
in  matmigfaltigen  Tönen  bi!il.-n  <lie  Grund- 
Minuuuag  der  Pflanzenwelt;  diese  Farben 
finden  wir  auch  hier  wieder,  letztere  allere 
<iings  in  äulierst  bevorzugter  Weise,  fOr  die 
Schut ztjirl>ung  ve r wendi't . 

Die  erstgenannte  Art  der  Ruhestellung 
xeigt  also  den  Nachtfalter  in  fast  dreieck- 
fbrmigem  Umrisse;  die  gimze  obere  Fläche 
der  Vorderflügel  allein  i.st  .>ichlbur.  Sie  wiinl 


also  auch  Trilgerin  der  Schutztarbuug  sein. 
Und  wir  tSns^en  uns  mc^V.  So  imendlioh 
viele  hierher  gehörige  Arten  wir  aueli  kennen, 
liesduders  das  große  Heer  der  eigentlichen 
Noctuen,  viele  Sphiugiden  u.  s.  w.,  .sie  alle 
lassen  bei  höchster  Verschiedenheit  der 
specielleren  Ausfähnmg  die  äußer-tr  t'ber- 
einstimmung  in  der  grauen  otler  sebwiirzlieb- 
i»niunen  Grundfarbe  jener  Flügel  erkennen. 
Wenigere  sind  dort  reiner  gelbbraun  geftrbt. 
vereinzelt  nur  finden  wir  ein  grünes  Gewand. 
Selbst  dem  geübten  Auge  des  Sammiei-s  wird 
es  schwer,  d:i.s  Grau  der  Xoctin-  von  dem- 
jenigen des  Baumstammes  zu  unterscheiden, 
auf  welchem  sie  sitzt,  zumal  die  Zeii  luiungs- 
ausbildung  gimz.  älmliche  ünterbi-echuugen 
der  Grundfarbe  hervorruft,  wie  wir  ^de  an 
der  Borke  des  Baumes  zu  lieu  jrewohnt 
sind    lAbl).   Fig.   4  und  tl,    Welclie  ilieselbe 

liuhestelbuig  zeigen  würde).  Es  möchte  zu 
weit  filhren.  wollte  ich  hier  anf  interessante 

Einzelheiten  der  Zeichnung  und  Fiirbung 
eingeben,  welfhe  sieh  dem  Reebnelifer  fast 
aid drängen;  ich  mochte  nur  noch  hervor- 
heben, da0  wir  nicht  nach  einer  allm 
det.iilHerten  Anpassung  des  Falters  an  seine 
IJmgeiiung  suchen  und  eine  kleinliche  Aus- 
legung der  beobachteten  VerhiUtnisse  unter- 
nehmen diui'ii;  wir  wünlen  einen  liöchHt 
unsicheren  Briden  In  treten.  1  )av\'orh:i!ici<usciti 
einer  Schutzfärbung  scheint  mir  theoretisch 
wie  praktisch  erwiesen.  Wollte  man  aber 
<  i  iesenSchmet  t  erl  ing  auascfalieBIlchanBuoben-, 
i<  neu  an  Eichenstilinmen.  einen  anrb'ren  an 
Pliddeu  u.  s.  w.  ruhen  la.s.seu.  so  wäre  tlie.ses 
eine  leere  Spielerei,  nicht  geeignet,  den  Gegen- 
stand  liegreiflirher  zu  machen.  Hiermit 
soll  nicht  geleugnet  werden.  dalJ  manrhe 
Arten  ganz  ausgeprägt<e (Gewohnheiten  haiMm; 
v\r  könne«  ja  auch  die  mannigfachen  Ver^ 
s<  bietlriile  it.  II  in  der  Schutzi^bimg  am 
leicbtesten  aus  der  ursprttngiich  difTerenten 
Neigting  in  der  Auswahl  der  Buln  pl.itze 
eikliiren.  Aber  dieses  zu  weit  gehende 
Kiuubinieren  von  Einz<'lbeit'  ii  i-t  olnie  Nutzen 
und  legt  VeriiTungcn  sebr  nahe.  Ist  doch 
die  eigentlich  nicht  sympHthisdi  weifi  ge- 
färbte „Xonne"  (Psiliirti  mninicha),  [  die 
moosgi-ün  auj'  dunklem  (Grunde  botäubte 
Trachea  airiplicis  und  so  nuinche  andere  Art 
ftst  schwieriger  anfsufinden  als  jene  typischen 
Speeies.  Sehen  wir  lUxh  aueb  nie  flen 
Staumi    eines  Braunes   in  gleiclifurmiger. 
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Was  schützt 

vifliiK'hr  iiiiiiniii^t'iu  h  \  >  i -'  liii  ili'iHT  Fäil)unj;. 
welche  durch  Flechten,  Moose  u.  s.  \v. 
hervorgerufen  wird.  Diese  Erscheiniin;; 
^jehfirt  aber  .schon  in  "In-  <;liiet  der 
„iin-chf eil"  Miniirrif.  welcln  r  ii  h  i,"  l''ii''ntlich 
ein  hesuuileres  Kupitel  zu  wiiluieii  ^e«leiike. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Oberseite  der 
Hintrrflfi;;«'!  jciit  i-  FaltiT.  \v>  lche  wir  noch 
gur  nicht  berticksichtigtea?  Da  »ie  bei  «lein 
ruhenden  Falter  nicht  uchtbar  ist.  könnte 
ftie  ja  nach  unserer  frflh^ren  Darlegung  in 
allen  lUi'iLclii  lu  ll  F:ii1h'H  jiratiKeti.  Aber  auch 
hier  gilt  dus  über  die  Farben  der  nächtlichen 
Tiere  Gesagte.  Hatte 'i  Omu  ohne  otler  mit 
hr»chst  verschwommener  /<  ii  Imuiii;  bildet 
fast  regelmftlii^  die  einzige  Farl)e  iler  Uutfr- 
ilUgel.  Fust  sage  ich.  denn  wir  ijegegueii 
in  der  Gattnngder  «OrdenRbSnder^  ( Ottocalen) 
einer  ganz  angenfRIIijifen  Ausnahme.  Ein 
schöneres  Rot,  (ielb,  Blau  in  den  mannig- 
faltigsten Nuancen  zeigen  selbst  die  Tag- 
falter kaum;  bei  dem  gespannten  Falter 
h  iu  htt  u  diese  Farben,  von  einer  sch\v:iiZ'  n 
Bind<>  durchzogen  und  von  einer  gleichen 
gegen  den  Anfiennmd  der  Hinterflflgel 
begrenst,  herrlich  au»  der  eint.  iii^.  n  Um- 
jjel»ung  der  übrigen  Fln^r'-lHiiehf  hervor. 
Jedoch  .selbst  tliese  Erscheinung  wirtl  sehr 
wohl  vemtündfich,  wenn  wir  erfahren,  dnB 
gerade  die  Catociden  atich  bei  Tage  äußerst 
lebhuti  sintl.  Bei  iler  geringsten  Annähenuig. 
beiderlei.se.sten  Erschdttenmg  ihres  Kuheort  es 
fliegen  »ie  davon,  um  isich  an  einen  anderen 
Baum  wieder  tii«'denr.use(z»n ;  ja  auch  (Ami- 
scheinbare  Veraulu.s.*>uug  sah  ich  sie  am  hellen 
Tage  fliegen.  Bei  dieser  Gattung  war  also 
der  kiinstlenschen  Bildun^skndt  drr  Xatui 
wieder  (tcli-i^^mlifit  i^'-lMitm .  liuiitf  F'arlien 
zur  Entwickelung  zu  bringen,  luul  sie  that 
dien  in  reichtttem  Maße.  Da»<Kelbe  gilt 
flbri>;ens  noch  für  einige  andere  Speeles, 
z.  B.  Agrofis-  pronuba  und  fimbria  in 
geringerer  Weise. 

Ich  braoerkte  ttchon.  daB  vereinselte  Arten 
die-^er  Abteilung  auch  grün  getarbt  sind, 
entwetler  einfarbig  oder  mit  .schrilgen  Quer- 
linien, welche  eine  ähnliche  Anordmuig  und 
AnaftÜutmg  bei4tKen.  wi<-  sie  mis  in  ileu 
Blattripften  eTif:i;'  L''  f'.tiitt.  Fiijui'  •{  il<  i  .Al)- 
bildung  läüt  erkennen.  duU  diese  Art  der 
Sdratxftrbang  fftr  die  atif  BlRttera  ruhenden 
Tiere  eine  äußerst  günstige  ist.  Als  dritte 
Fftrbung  bezeichnete  ich  endlich  ein  helles 
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Rot-  uili-r  (Jiüibraun.  Dieses  finden  wir 
öfter  z.  B.  I)ei  Orthosin-  und  .^«m /Ata- Arten, 
welche  meittt  im  Herbste  oder  Überwintert 
im  Frühjahr  leben,  also  gerade  dann,  wenn 
das  Braun  der  welken  Bliltter  eine  we-ent- 
liche  Rolle  in  den  Farben  «ler  Natur  .sj)ielt 
nnd  dietie  Falter  in  ihrer  besonderen  Ge- 
wohnheit, sich  an  bulatibt«-  Zweige  oiler  aid" 
bereits  abgefallene  Blätter  um  Hoden  zu 
setzen,  schwer  erkennbar  macht.  Es  ist 
{ll)erhaupt  eine  sehr  bemerkenswerte  That- 
saflif.  (laü  ilicitni;;tn  Falter,  bei  welchen 
Uelb  oder  Bruun  die  iSchutztUrbung  dar- 
Ktellen,  Herbst-,  »eltener  FrQhjahrsfiüterüind, 
wenn  auch  durch  KJima-Vei>icliiebungen  und 
Verschi«'<lenh''iti  n  si  kundiire  Verändenuip'U 
imd  lokale  Abw  eichungen  zu  l)eobachten  .-ein 
mögen.  Diener  Erscheinung  begegnen  wir 
übrigens  auch  iti  der  zweiten  Hauptgruppe 
wieder;  zu  dieser  gehen  wir  nunmehr  ülier. 

Bei  dem  ruhenden  Falter  erblicken  wir 
hier  nach  dem  vorigen  A\'eseutiich  die  ganae 

Oberseite  der  Flügel  (.Abb.  Fitx.  .')  u.  diex- 
Abteilung  umfaÜt  besonders  zahlreiche  Geo- 
inetriden  und  nuuaohe  Bomfc^'ciden.  Unsers 
frühere  Dreiteilung  der  Sdiutzl'ärbtuig  in 
(Jrau.  Braun  luid  (-rrüii  (cji-niüll  il»  r  t^bi-r- 
einstimmung  der  Lel»ensgewohuheilen  bei 
beiden  Gruppen)  bl0t  sich  auch  hier  an- 
wenden. Es  mochte  allerdin-^--  zu  t  rwiilnien 
sein,  daß  diese  Falter  eine  erheblich  gniUere 
Neigiuig  für  die  beblätterten  Spros.se  niederer 
Pflansen  ab  Rnheoit  besitzen.  Im  weiteren 

ließe  sich  das  eben  (i<'-»aiiti'  wie<lerholen. 
Die  f^rau  oder  diuikelbräunüch  gefärbten 
SjH  cii's  pHe;;tiu  an  Baunistänunen.  Brettern 
nnd  dergleichen  ZU  ruhen  und  sind  nicht 
miixler  schwer  zu  eivpjih.  n  n!-.  ilic  Xoctiien 
in  ihrer  abweichenden  Ruhestellung.  Die 
grflnen  Artf^n  Hind  gleichfalls  von  dem 
frischen  Laube  kaum  zu  untersi;heiden,  zumal 
die  Zeichnung  olt  ilurch  Schrägstreifi-n  Blatt- 
rippen ähnliche  Unterbrechungen  der  ein- 
tönigen Grundfarbe  bewirkt,  und  auch  die 
hellbrftunlich  geflirbten  Vertreter  f^i^nießfii 
eines  wirksamen  Schützt-^  in  ihrer  Ähnlich- 
keit mit  welken  Blättern:  auch  ihre  Er- 
scheinungszeit fkllt  wesentlich  in  jenen  Teil 
ilc--  .Taliri's.  Mi'lcher  letztere  brini^t. 

Beispielsweise  möchte  ich  auf  einen 
unserer  größten  Spinner  Aglia  tau  hinweisen, 
welcher  eitir  dt-n  trockenen  Bui  ht-ulilattt-m 
täuschend  ähnliche  Gitmdfarbe  der  Obvrüeite 
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mit  jo  (Miiem  schwärzlichen,  hläulich  -  wt  ifl 
aufgestellten  „Auge"  besitzt.  Dieser  Falter 
fliegt  in  den  Morgenstonden  des  ersten 
iPrfil^ahrs  in  stnßw»'i<>iii  Fluge  in  den 
BqchenwälUem  »hihin.  Winl  er  verfolgt, 
schwingt  er  sich  nicht  hiniiuf  in  die  Kronen 
der  Bäume,  sondern  setzt  sich  plötzlii  h  mit 
]>feilsf  hni  ll>  r  Bewegung  in  i\:\<  w.-lke  L  iul). 
dem  jugemleu  Sammler  oft  direiit  vor  die 
Fttfie.  Es  ist  dann  geradem  eine  Unmög- 
lichkeit, das  Tier  zu  finden.  Nicht  selten 
konnte  ich  den  Oi-t.  an  wt-lcheni  der  P^iltei' 
sitaen  mußte,  auf  eiueQ|Krei.s  von  vielleicht 
einem  ^FoB  DorclimeHser  betichrftnken;  so 
sorgsam  ich  aVier  auch  den  Bo<l('n  prüfte 
und  mich  demselben  durch  Niederlieugen 
näherte,  es  war  nichts  zu  sehen.  Nahm  ich 
dum  behutsam  die  welken  BIStter  von  jener 
Stelle  fort,  flog  mir  unvennntet  der  F;dti  r 
unter  den  Händen  davon.  Diese  Art  gielit 
eines  der  scbSnsten  Beispiele  ffbr  die  Sehntz* 
iUrbung.  sie  ist  zogieich  eine  Warnung,  nicht 
idle  ?>scheinnnj;en  auf  dem  Schuietteclin-r--- 
tlUgel  iler  Anpas.suug  zuschreiben  zu  wollen. 
Das  Extrem  ist  hier  wie  fiberall  falsch. 
Denn  wenn  auch  die  Ausbildung  jener  Angen- 
zeichnung  den  Falter  in  dem  mannigfaltigen 
Aussehen  des  mit  welkem  Laube  bedeckten 
Bodens  nicht  ^efUirüch  sein  wird,  so  ist 
<loch  auch  liii  ti^xt  nllidier  Nutzen  gerade 
dieser  Zeichnuugst'orm  nicht  wohl  ein- 
snsehen;  die  „Augen"  [finden  in  der  That- 
sache  der  SchutsflLrbung  kaum  eine  Er- 
klärung. Die  Fi<xur.()  der  Ahbililun;^  stellt 
noch^eine  andere  Art  bräunlicher  Gnmtlfarbe 
venduedener  Abtönung  dar,  welche  im 
Herbste  zu  finden  ist. 

Hiermit  will  ich  auch  «Hese  Abteilung 
verhisseu  —  etwas  Vollständiges  zu  bringen, 
wttrde  bei  dem  beschrftnkten  Ranme  doch 
iinnir><ili<  h  >elnl  -  und  nur  noch  einige 
Worte  über  die  Kohestellung  der  SmeriHthuS' 
Arten,  speciell  octllata,  hinzaHigen.  Die 
Figur  2  v.  rgegenwärtigt  diese  Species  in 
ruhendem  Zu-^tande.  Di»-  OlMiHügel  sind 
von  bi-äunlicher  Gruudtari>e  mit  gleich- 
gestimmten, dnnUeren  bis  faxt  tiefsehwaraen 
Zeichnungselementen,  dagegen  sind  die 
Unterflügel  nur  am  Vorder-  und  Hinti  i  r  ind«-. 
welche,  wie  die  Zeichnimg  lehrt,  während 
der  Ruhe  ^sichtbar  bleiben,  ebenso  geftrbt. 
Die  durch  die  Olierflügel  verdeckten  Teile 
derselben  zeigen  je<locb  l>is  auf  den  gelb- 


lichen Auüenrand  eine  leuchtend  karminrote 
Färbung  mit  einem  scharf  hervortretenden 
«Auge".  (Die  Abbildung  stellt  dieses  fAuge 
als  dtirchscheinend  dar:  in  Wirklichkeit  ist 
von  demsen)en  bei  dem  ruhenden  Falter 
ebensowenig  zu  .sehen,  wie  voq  der  karmin- 
roten Färbung.)  Es  möchte  kaum  anglngig 
sein,  einen  noch  zwin^^'  inleren  Beweis  für 
die  Schutzlärbung  zu  erbringen.  Ließe  sich 
doch  in  ahnlicher  Weise  {noch  manche  Art 
verwenden. 

Das  Bisherige  aber  dürfte  genügen;  dorn 
uufmerk.samen  Ijoser  wird  es,  ich  zweifle 
nicht,  zur  Thateache  geworden  sein,  daB  der 
Falter  eine  sympathische,  der  Umgebung, 
d.  h.  dem  gewohnten  Ruheorte  ähnliche 
Schutzfärbung  zu  besitzen  pflegt,  und  daß 
ihm  diese  Anpassung  einen  nicht  zu  unter* 
•^'hiitzenden.  wirksamen  Schutz  gegen  seine 
Feinde  sichert.  Dieses  darzustellen,  hatte 
ich  mir  als  Aufgabe  gesetst. 

Einige  theoreti.sche  Erörterungen,  welche 
auch  hier  zu  berühren  sein  mö»;hten.  werde 
ich  bei  späterer  Veranlassung  folgen  lassen; 
ich  mflcbte  hier  nur  noch  der  Frage  nSher 
treten,  wie  wir  nns  das  Entstehen  dieser 
Schutzf'iirbimg  zu  denken  haben,  eine  Frage, 
welche  um  ,so  gerechtfertigter  ist,  als  wir 
nbendl  nicht  nur  nach  der  Erscheinung 
selb'-t.  sondern  auch  nach  ihren  Ursachen 
zu  forschen  gewohnt  sind.  Es  kann  die  * 
Antwort  nur  eme  theoretische  ErUSmng 
sein:  je  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit  diese 
liesif zt ,  je  mehr  sie  sich  an  feststehende 
Gesetze  und  natürliche  Vorgänge  anschließt, 
dMto  besser  wird  sie  uns  befriedtgeo. 

Eän  Blick  in  die  Natur  offenbart  uns 
den  ewi{r<^n  Kampf  der  Individuen  einer 
Art  untereinander  und  mit  anderen.  Es  ist 
klar.  daB  jene  Artezemplare  sunichst  die 
gr^ißte  Aussicht  auf  recht  lange  Erhaltung 
ihres  Lebens  haben,  welche  die  Nahrang 
am  sichersten  zu  finden  vermßgen.  Bedenken 
wir  aber,  daß  dem  Schmetterling  in  d<ii 
Nektarieu  der  RIüt'-!i  nliiTall  der  Ti>ch  ui 
reichstem  Muße  gedeckt  ist,  so  können  wir 
▼on  diesem  Faktor  nichts  erwarten.  Wie 
verhidt  es  sich  aber  mit  dem  zweiten? 
\'i>r  alli  ii  anderen  werden  tloch  diejeni-jen 
Inilividueu  am  ehesten  leben  bleiben,  welche 
ihren  Feinden  besonders  leicht  entgehen. 
Von  einer  Fähigkeit  der  Überle^rung  und 
List  müssen  wir  hier  absehen;  eine  frühere 
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Über  Coccinelliilen  und  ihre  V»rietÄten. 


Dftlnkf ioii  im  Hin«ranK«*  ili>-<''n  Ziileii 
Jehrtv  uuh  vielmehr.  tlaÖ  tlie  tüimge  Rettung 
des  Falterx  im  Nichtgesehenwerden  besteht. 
Wir  schließen  also,  itiejenigen  Falter  werden 
lun  lehmstuhitrstiMi  >fin.  w<'U'hf  eine  mci'r- 
lichste  -\u|ja.s.suu^  au  jhifU  Ruheort  be>itzi'n; 
die  anderen  dagegen,  welche  diese  Eigen- 
♦üiiiüfhkrit  nicht  >icsitzen,  wertlen  vcfniditt-f . 


k;inu  tlunhaus  ki-inv  !?•  de  mmh:  wir  balien 
es  mit  einer  ganz  mechaiiist-heu  Wirkung 
sn  thtm. 

Es  gieht  nun  Menschen,  welche  mit  »h-m 
weniy  freistreichen  Einwände  etwas  zu  l)ieten 
ghuiben:  .Wohl  mag  eine  »olche  Ent- 
wickelnng  der  SchutdUrbong  nicht  anmög» 

lieh   «'Ui .    nlu  r  w       krunit«^  difsfr  Sehutz 


eine  Buutü  ihrer  Veriblger.  Es  ist  uuu  leruer  |  dt-m  Schmetterlinge  nutzen':  Mit  ihm  zu- 
kattm  noch  eine  Hypothese  zu  nennen.  daU  |  gleich   entwickeln  sich  doch   anch  seine 

«lif  Art  kein»*swi-gs  ganz  feststeht.  vii'lm«-hi-  Feinde!  Anch  bei  diesen  wird  da»  Ver- 
innerhall)  g.  wisM-r  (tn  nzeii  ni<  lit  nm  rln  l»-  im"»;;»'!!,  ili.  Faltt-r.  ihre  Niüirung,  trotz  ihrer 
liehen  ächwiinkuugeu  uuterworleu  ist;  ziüil-  aJUuählitli  tortschreit<;nden,  üohUUeu«len 
lotte  Beuqriele  beweisen  dies.   Dnrdi  eine 


solche  Variation  der  Art  gewinnen  wir  aber 
die  Möglichkeit,  eine  alliniihliche  Änderung 
z.  B.  der  Fiirbuug  tles  .Schmett'i'rlings  in 
beKtimmter  Richtung  zn  verstehen.  Jene 
anderen  Varietäten  werden  elx-n  wegen  ihr>-r 
Nutzlosigkeit  oder  meist  gur  S:;hädiichkeit 
ittr  die  Art  bx  einer  Entwickelung  nicht 
gelangen,  vielmehr  in  jenen,  den  Feinden 
am  ehesten  preisgegebenen  Indivi^linn  au>- 
iler  Natur  venschwindeu.  ISelbstredeud  dürten 
wir  bei  dieser  Art  der  ErUftrung  nicht 
zweifeln.  dufJ  sieh  derartige,  nützliche  Eigen- 
>ehat"ten  auf  die  Nachkommen  vererluMi:  jeder 
Tierzüchter  hiuideit,  bewuÜt  oder  nicht,  nach 
diesen  Prindpien.  Die  natürliche  Auswahl 
der  am  bebten  vitr  Nachstellungen  ge^^ichertcn 
Individuen  und  «.lie  X'ererbung  dieser  Eigen- 
Kchaft  hat  also  hieninch  im  Laufe  der  Erd- 
geschichte  die  Sihntzfärbun;:  entstehen  lassen. 
Von  >  iner  Mitwirkun;:  der  Falter,  von  einem 
Bcwulitsein    dieser   Anpassung    bei    ilin«  n 


FHrbung  zu  erspähen,  stet»  gleichen  Schritte» 

wachsen."  Ganz  recht.  die.>  wird  es!  Aber 
sind  denn  jene  Männer  noch  nicht  zu  der 
Einsicht  gekouunen.  dali  «b-r  StillstiUid  in 
der  Natur  so  wenig  wie  in  der  Geschieht« 
<ler  Men>chlieit  zn  timlen  i-t  '  Kin  mannig- 
faitig«'!-  Wech.sel,  ein  ewiges  Werden  und 
Vergehen  unter  der  ruhigen  Oberfläche,  eine 
sf«'tige  Entwiekelung  i'^t  die  Bestimmung 
ilii-  Nütnr.  Ibe  n:if üilirhe  Zuchtwahl  läBt 
den  Falter  eine  unendlich  lang.sum  gusti?igert« 
Ausbildung  der  Schutzfärbung  erfahren,  sie* 
schärft  das  Auge  des  Vogels  aus  denselben 
I'fsaehcn;  war  jenei-  zu  schfltzen.  ist  dieser  zn 
ernähren:  eine  sich  gegenseitig  bedingende, 
allmfthliche  Entwickelnng  heider.  Dieses 
gi'^'ense;ti}.'e  Ineinan<lergreifen  aller  Er- 
scheinungen der  Natur,  tlieses  nistlose  Vor- 
wärtsijchreiten  möchte  sich  vielleicht  flberall 
trotz  gelfix.ntlirlur  Rückschlii;j;r  vi-folgen 
hiosen.  eine  Rückkehr  zu  dem  Ursprünge 
alit-N  Seienden. 


über  Coccinelliden  und  ihre  Varietäten. 

Vüu  .\lex.  Keieberl- Leipzig. 
(Hit  44  FicoMD.) 


Das  eingehende  Studium  <l'>r  Vari<'fät<'n 
eini'r  In-^ektentrruppe  i.st  vou  auücrordent- 
licher  Wicht  igk--it  fUr  den  Entomologen  und 
insbesondere  für  den  Sy>teniatik<  r.  Durch 
dasselbe  erkennt  nraii.  wi*'  eine  Ait  in  ilin  ii 
Abweichimgen  sich  anderen  ArUu  uidn  it 
oder  ihnen  »ogar  scheinbar  gleicht:  e.<  zeigt 
sich  hienlurch  erst  die  eigt-ntlicbe  Um- 
jrrenzung  eim  r  Art.  wu»*  bei  der  B  '-timmnuir 
vou  groliem  Nutzen  ist.  .so  daU  man  die 
Zugehörigkeit  eines  variablen  Stfickes  zu 
ein.  r  lM  «timin'«  n  Art  oft  auf  den  er.iteu 
Blick  erkennt. 


Eine  d<-r-  variabelsten  Famili'-n  tnitei-  ilm 
pidaeiu-ct Irschen  KidVm.  wenigsten?»  in  Bezug 
auf  die  Färbung,  ist  die  der  Coccinelliden. 
K>  >ind  dies  kleine  bis  inittolgrolje  Kufercheil, 
die  luii-f  von  Blatt-  lUid  Sehildläusen, 
PHauzenmili)eu.  Wanzen  u.  s.  w.  leben. 

Die  Coccinelliden  werden  nach  ihrer 
Nahnmg  in  zwei  Gruppen  geschieden:  in  eine 
kleinere,  die  nur  drt  i  (iatfuiiL'en  umfaßt,  die 
riiifhj/lmijuf  oder  Ftianzeutresser  und  in 
eine  die  (llirigen  Gattungen  enthaltende,  die 
A/il' ''^ipli'iU'i''  oih-r  B!attlau-fi-e<v(.r. 

Nach  Imhotl'  nähren  .>ich  die  Arten  der 
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zwtittii  Gnijijte  :iurh  von  Schlldlüusen : 
ücyiUHtui,  die  ich  hier  nicht  berUcktiichtigeu 
will,  sogar  Ton  FflaniemiiOben. 

Kaltenljsich  erwähnt  auch  eine  CoccineUa 
(Hitli/ziaf.  nftmlich  2^-j)iiiirfttfii  I.  .  weh  lic 
<len  Acaru.'i  uuchstellt.  die  uul'  Astragalua  in 
den  Kolonien  einer  BlatÜaas.  ErytÜfe  holo- 
serictii.  vorkommen.  Ich  M  Üi^t  habe  beob- 
achtet, ilati  dii;  Co«^("irn'!liilt  ii-I ,arvcii  anßi  i- 
Aphiden  auch  andere  animaU.'>clie  Nuliruug 
nicht  verschmähen.  Sie  'versehrfeen  bei  mir 
in  dt  r  (lt  f:iii<jfn.sf  haft.  vielleicht  aus  Hun;j;er. 
sogar  die  tmcheu  Puppen  ihrer  eigenen 
Sippe,  eine  Tbattmcbe.  welche^  auch  bei 
anderen  Insekten-Liu-veu.  seihst  Ihm  solchen, 
die  sonst  phytophai,'  sind.  hiiiiKj;  ])fnifrkt 
Wörde.  Von  Chilocortus  rempustulutass  Scrib. 
ist  es«  mir  Ii(Jdist  wabrseheinlich,  dafi  er  nnd 
seine  I>;irven  von  den  Eieni  oiler  jungen 
Larven  einer  kleinen  Dipterenart  lehen.  Ich 
fin»le  wenigstens  Eier,  Larvt'U  und  Inuigiues 
dieser  Art  alteJahrehättfiganEeeheniitilmmen, 
welche  mit  \Telen  Tausenden  von  Flie^ren- 
eiem  so  dicht  besetzt  sind,  diUi  die  Stäuuue 
heller  gei)irht  erflcheinen,  als  die  benach- 
barten, nicht  mit  Eiern  besetzten.  An  den 
Stämmen  ohne  Fliegeueier  findet  sich  der 
Käler  niu'  äuüerst  selten. 

Die  Nahrung  der  CSoccinelliden  bedingt 
ihr  \'(>rkoniuien  auf  den  VWMshledensten 
(ie\vjifh>i'n.  d"e!i  s<'iieir\en  sie  nicht  an  be- 
stimmte Ptiauzeuartuu  gel  müden  ZU  sein,  wie 
die  meist«n  Arten  ihrer  Opfer,  der  BlattUtnse. 
Ich  fand  z.  B.  Scinimhitiit  //-;/o/ato  Schneid, 
in  ThiUingeu  uut'  Euphorbia  cypariasias  L., 
an  den  Sfanstfelder  Seen  auf  Siltfbum  mari- 
umiiu  (iaertn.  und  anderen  Distelarten,  und 
l»ei  Lei|(zii,'  auf  L'nil)ellitei-en.  Au  allen  drei 
Orten  kanieu  die.selbeu  Viu"ieUiten  vor,  wo- 
rauti  xieb  ergiebt.  daß  der  Bmflufi  auf  die 
Farbenabweichungen  durch  die  Nahi-ong 
nicht  veranlalit  wird,  sondern  dal5  diesen 
Abweichuugeu  iUitlere  Ursaeheu.  vielleicht 
Temperatureinwirkongen,  zu  Grunde  liegen. 

Eine  Vorliehe  mancher  Arten  ftir  be- 
stimmte (jrewachse  ist  jedoch  vorhanden, 
s.  B.  findet  man  hier  Anisostkttt  1  it-pit ne- 
in fn  L.  inul  Hippodamia  l'S-punctitta  L.  nur 
aul'  Wa-s.  t  |itl.i!izi  ii.  und  die  hei  uns  sehr 
häufige  w^l(/a/m  «<c«  Piiyk.  um- auf  Koni- 
feren. Auf  den  letzteren  nnd  ebeaso  häutig 
auf  St«-inei(  lieii  kounnt  dagegen  im  Frühjahr 
EjcoihomuH  4'pustalatus  h.  vor. 


Die  VariahilifUt  der  Cocciuelliden  ist 
huupttiächlich  auf  die  I^bung  beschränkt 
und  ist  eigeutlidi  dn  aUmIhHche!)  Übergehen 
von  einer  heilen  Färbimg  zm-  nu  lani-f  ischen. 
Die  Arten,  welche  die  niei-<ten  X'erstbieden- 
heiteu  aufweisen,  sind  .solche,  die  auf  hellem 
Grunde  dunkle  Zeidmong  tnigen. 

Die  Neigiuig  zur  Farhenaljweichung  ist 
eine  sehr  verschiedene.  Ich  luuB  hier  V>e- 
merken,  dali  ich  nur  die  Verhältnisse  der 
Leipdger  Gegend  im  Auge  habe  und  nur 
von  Arten  der*  Leipziger  Fauna  spreche. 
Einige  Allen,  z.  B.  Exochomus  ■i-pustuiatus  L. 
imd  Chilocorus  renipustulnfus  Serib..  sind  sehr 
konst:int.  man  kann  Hunderte  von  E.xeuiplaren 
durch  di<-  Hiiiich'  gehen  lassen,  ohne  ilaB 
man  merkliche  \'erändei*ungen  vurtindet.'i 
Auch  die  gemeine  Cocdnella  T-punetata 
gehört  bei  uns  zu  den  selten  variablen  Arten. 
Andere  Arten, z.B.  Ht/tpodtimia  l  'i-j/iiiicfnta  L.. 
variieren  zwar  etwas,  iloch  bleiben  die 
Varietilten  innerhalb  gewisiter  Grenzen, 
welche  seifen  überschritten  werden.  Endlich 
giebt  es  einige  Arten,  welche  so  auüer- 
ordentlich  viele  Verschiedenheiten  zeigen, 
wie  nie  kaum  noch  in  der  Kiit'erwelt  vor- 

koniHT  Ti.  Die-e  Arten  >iiid  Aihiiln  nirirtiiitti 
Uoeze,  Adulia  bipunvUäa  L.  und  vor  allem 
Coeeinella  Khpunetaia  L.  Die  letalere  ver- 
dient mit  vollem  Recht  den  ihr  von  Fubricius 
gegebenen  Namen  rttrifthilis.  und  sie  ist  es 
auch,  welche  ich  im  nachfolgenden,  mit  Zu- 
grundelegung der  vorzttgUchen  Weiite'schen 
Bestimmimgstal)i  llen.  s(  hildern.  will  nnd  in 
den  beigegebenen  Figuren  in  ihren  hauptsäch- 
lichsten Farben -Varietäten  dargestellt  habe. 

Die  erste  Abbjhluug  zeigt  die  einfachste 
Foini  ih  -  Käfers,  ein  .Stück  mit  bleicligell>er 
Ül»er.seite,  von  welcher  sich  mu-die  schwar/eu 
Augen  Kcharf  abheben.  Zunächst  »ind  dann 
die  4  Punkte  des  Halsschililes  zu  sehen,  «He 
sich  hallikieisfiinnig  vor  «leni  fünften,  dem 
Schildcheupuukt  tles  Hulsschildes.  anordnen 
(Rg-  2).  —  Viel  xpftter  meist  treten  die  2  Rand- 
punkte  des  Halsscliildes  hinzu,  iloeli  i^e- 
schielit  dies  sehr  unregelmiiÜig.  da  die  \  er- 
jinderungen  des  Hid.sschiltles  und  der  Flügel- 
decken nicht  absolut  miteinander  parallel 

*)  Kine  auffallende  Abweichung  von  Knv  h. 

4-piist.  h  ,  die  Weise  nicht  aiiffi'ihrt.  eilii.-lt  ich 
kürzlich  von  Herrn  .lunckel,  Criiumit  schau.  Bei 
dieser  Varietät  sind  die  Schult  erHecke  mit  den 
Rttckenflecken  bindeoartig  verbunden. 
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Cocdnella  lo- punctata 


'f. 


9.  4mntn»tata 

4.  tuhpunctaUiSfUrnk. 
0,  rubtuUia 


l'iiHctiita 


8.  4-immtttla  \ 

9.  /M«ffaK*  Wc  i 
10.  ttMa  W$.  i 

».       -  ) 


/e.  Ii. 

lU.  tritrmiita  T«.  !  6-pumcUiU 
14.  «nAummM  Wt,  f 


t«.  KtalmaOtrf  Mtyd. 

17.  8-punctata  MüU. 

IS.  siiUfti  Wm 

,>i'..M  j  a  .SV^iMfff 

eo.  coHuUt  w*. 
2tt  nüett  Jbyrf« 
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«t.  M-fMHcteto  um.  \ 
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I  9t  ricHrta  Wi. 

SS. 
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tii'scttr'i  \Vt>. 
SS,  arnntit  W». 
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99.  — 
<9  Miwy^MrAfii&rA,, 


40.  fini/aMAla  SScn't.  ^ 
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Ein  neues  Musciden-System  auf  Grund  der  Tburacalbeborstun^  etc. 


laufen.  Die  nJicbstc  Figur  zeigt  <lie  Ait- 
fiinge  der  Deckeuzeicbnung.  Die  zwei  ersten 
Pimkte,  welche  an  veraekiedenen  Punkten 
snerst  auftreten,  kiium-n  sich  nllniühlich 
(Fig.  8 — 21)  bis  zu  10  Punkten,  welche  die 
NonnalDlrbnng  reprtt.sentieren,  vermehren. 
Bei  Fig.  22  uiul  2'-i  treten  die  lieideti  Spilzen- 
punkte,  die  l)ei  dt  r  j)mikti;;en  Nonnal- 
lUrbung  einzehi  7.u  .sehen  waren,  gemein- 
Rchaltiioh  auf,  ko  daß  sonichst  12  und  dann 

durcli  ilie  hili/ukommenden  S<:utell;irsf riebe 
14  Punkte  zu  zählen  sind.  Die  Scutellar- 
striebe,  die  schon  bei  früheren  Formen  zu- 
weilen vorhanden  sind,  fehlen  in  der  weiteren 
Entw  ick<'Inn>^  ni»-  iiK-lir.  !)!<•  Vfreini'xuii;; 
der  Punkte  beginnt  eutweder  von  der  Ntüit 
ans  (Fig.  24)  oder  von  Naht  nnd  Schildchenzu- 
j^fiieh  (F'i^.  2.'>)  und  setzt  sich  nach  der  Spitze 
nnd  nach  den  Seiten  zu  fort  (Fig.  26  ),  bis  durch 
ZutiammenHielien  aller  Punkte  unter  sich  und 
mH  der  Naht  die  Formen  mit  den  auNge- 
prngt<  n,  hellenSchldtennukeln(Fi^.  .'iOund  M  ) 
entstehen.  In  der  weiteren  Entwickelung 
der  Zeichnung  MchUeBen  t<ich  auch  nach  der 
hin  die  noch  offianem  Seiten  des 


Netzwerkes,  so  dnl.1  <lie  nun  fiberwiegende 
scbwiu-ze  Färbung  gelbe  Makeln  ein.schließt 
(Fig.  36).  —  Immermehrund  mehr  nimmtdie 
schwar/i'  Färbnn^'^  zu.  ;iui  li  da>  Scbildchen, 
welches  sich  >io  lauge  hell  gehalten,  wird 
dunkel,  imd  die  Schultennakeln.  die  bei 
diesen  Formen  niei.st  eine  ziemlich  lebhafte 
rotf  Fiuliunt^  zi'i^t  ii.  schrmnpfen  nnch  uml 
nach  zusiiuimen  (.Fig.  40;.  bis  nur  noch  kleine 
Spuren  (Fig.  41, 42)  von  ihnen  voihandentODd. 
Auch  diese  Reste,  sowie  der  helle  Decken- 
rand verschwinden  endlich,  und  nur  noch 
der  helle  Sauin  des  HulsHchUdes  und  zwei 
Flecke  nahe  den  Augen  hutsen  die  bleioh- 
;  ^t-lbi-  Färbtmg  der  extremsten  Fonn 
ahnen. 

Die  Abhildungen  st«Uen  nattirlich  die 

FotTin  n  der  CocviiieUtt  lO-pitnituta  keines- 
\\-v>i<  t  r>('h<ijii'end  diir.  -ondtni  nur  die  haupt- 
sttchlichsten  Übergänge  der  verscliiedenen 
Farbenvarietftten,  um  die  allmSUiche  Ent- 
wickelung  derselben  deutlich  zu  machen, 
tlenu  dii-  Fonnen  sind  keim-  t'eststehenden. 
sondern  sie  weixlen  sich  in  den  numnig- 
faltigKten  Kombinationen  weit«:  entwickdn. 


Ein  neues  Musciden-System 

•vf  Grund  der  Thaoramlbelierstiinff  und  d«r  Segmcntienug  des  HinterlefkeB. 

Von  Ernst  Girschner- Torgau. 
(1.  Fortsi'tzuniT.) 

Formen  tler  Cofdylnrinra  oder  —  wie  sie 
Zetterstedt  nnd  neuerdings  auch  Becker 


Acalypleren  und  Ctlypterei. 

Daß  eine  sirlii-re  Grenze  zwischi  n  den 
beiden  großen  Abteilungen  der  Mu.scideu, 
den   Acalypteren*)   und  Calypteren, 

nicht  gesogen  werden  k.tiiii.  IkiIm'  it  Ii  st  bou 
Jin  anderer  S(elle  (vercl.  _l^iit  >in"l.  N:ieh- 
richten"  IHüö,  p.  82  auslührlicber  zu 

beweisen  gettucht.  Ein  übergaing  wird  be> 
eondeni  deutlich  vermittelt  durch  gewisse 


*)  Man  hat  die  Bezeichnung  Mute,  aealyp- 

Urac  neuerdings  nicht  mehr  [»asseiiJ  gefunden, 
weil  oinige  Gattungen  (l'iatysbima,  Lonekaea) 
ziemlich  ansehnliche  FlflgelsehOppchen  aufm- 

wei.seii  liabeu.  Dennoch  aber  niiH'ht>'  ilen 
iNumen  nicht  aufgeben,  weil  er  im  aligemeinea 
passend  ist,  und  weil  jeder  Dipterologe  weiB. 
welcher  Be<^rift'  mir  iloinselhen  zu  verbinden 
ist.  Ich  muÜ  hier  dem  kUrzliuh  vcrsturbeneu 
Dr.  Ph.  Bertkau  recht  geben,  der  da  sagt, 
daß  der  wi^scnsch.'iftlicbo  Name  keinem 
anderen  Zwecke  dieut,  als  jedes  Wort  der 


mit  ESnächluB  der  S<  ;itopba^inen  nennen  — 
der  Scatomyzineu.  Alle  Arten,  welche  die 
für  Calypteren  dmnikteriHtisehen  Post- 
humeralborsten  in  Verbindung  mit  Intnuilar- 

boi->ten  zeiiren.  müssen  ;ils  znrKiitw  iekelnnj^s- 
s(ure  „Mhsi  iiliw  aity^kntt:"  bereits  iiber- 
getrcten  betrachtet  werden,  während  andere 
Formen,  bei  denen  nur  die  (sich  nierst  ent- 


Unirrangssp räche,  nftmllch  dem  Zwecke  der 
VerstiinJigung     Natdrlicb  darf  aiicli,  meine 
ich,  die  Bedeutung  des  Ifamens  nicht  gan«. 
außer  acht  gelassen  werden.    Man  verfalle 

;»1>er  niclit  in  Wortklaubereien,  wie  das  leider 
den  EuLomuiogou  so  häutig  passiert,  und  ver- 
gesse ni^  ttber  Nebensachen  den  Endzweck. 
Wem  würib'  es  einfnlb>n.  die  N.nnen  IHphra 
und  Ilymenoptera  zu  ändern,  weil  es  unter 
beiden  Insektenordnungen  Formen  giebt, 
welch'  Überhaupt  keine  FlOgel  aufzu- 
weisen hüben.' 
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wirkflmli'H)  IiitntalarlMirsf t-ii  voili.nnl''ii  sinil 
(z.  B.  i'-nemopoijon,  gewisse  MoreUiu-AitfU), 
auf  der  ÜbergiingK!H»ife  stehen. 

Auch  uuter  Sapromyza-Arten  giebt  es 
t'inige,  wdclu'  zwi'i  hint«'rt'  rntnmiarhorsten 
zeigen  (vergi.  Becker;  „Sapromyzidtw",  „Ber- 
finer  Entomol.  Zeitttefarift«  XL.  18fi5.  181 1; 
weni^tfiis  ist  ili<'  vitnlon»  als  echt«'  Intniular- 
borsto  zu  betrucbtüQ.  die  hinten'  künntf 
ebensogut  auch  als  der  Postalur^ruppe  un- 
gelittrig  werden,  weil  der  Postalur- 

«•nllns  nicht  ilcutlioh  bi'jL^renzt  ist.  Die 
Posthuraersilborstü  fohlt  jedoch  immer  bei 
Sapromyziden. 

Unter  den  Kphydrinea  tkt  ganz  aus- 
n:dinisweise  hei  Ephydra  rifxifin  eine  Post- 
liuiuenillK>rste  vurhuadeti,  duch  l'etdt  dieselbe 
anch  einigen  Individnen. 

Nnr  bei  weniffen  Aciilypteren  beug^  die 
Discoididuiler  von  der  hinteren  Querader  im 
aufwärts,  wie  bei  den  Calypteren  Glossina, 
Hupoflerma.  Oettru-t  u.  s.  w.  Es  finden  sich 
solch'-  BiMuii^en  z.  B.  hei  Uli<liiien.  I>ei 
OchUiera,  Luscina.  Jjane  »ogeuuunte  Spitzen- 
qneroder  hinter  der  hinteren  Qnerader 
kommt  äußerst  selten  vorC/wf  viV>.v(v7M.s  Beckei-. 
Griphonntrn  Schin  ):  niemals  7.eis:t  ilie  Beu- 
giuig  d:uni  al)er  einen  Ader-  oder  Fidten- 
anhang.  Die  Costa  reicht  entweder  nur 
i)ts  zur  Cubitalader  oder  liie  geht  bit»  cur 
Discoidalader. 

Die  Bauchsegmente  sind  bei  einigen 
Gbnppen  (Tetaaocennen,  SeUmyziMit  u.  s.  w.  > 
stark  entwickelt,  so  daß  sie  die  ganze  Uuter- 
Keite  des  Hinterleibes  einnehmen,  wie  es 
bei  dra  meixten  Orthonraphen  der  Pall  ist. 
EÜne  Membran  ist  jeiloch  immer  wenigiftem* 
am  Seitenraiiiie  l>einerkl<ar. 

C'äilypteren  ohne  Intraular-  und  Post- 
hnmeralborsten  kommen  nnr- ganz  vereinzelt 
vor.  und  es  nuissen  solche  "Formen  als  Rück- 
bildunfcen  betrachtet  wenleii.  In  der  Rej^el 
sind  in  solchen  Fällen  aucli  die  Steniopleurul- 
horHten  schwach  entwickelt,  oder  Kie  fehlen 
ganz  lAUnph'im  hemiptera  Immer  er- 
kennt man  aber  solche  Ansnahmeformeu 
daran  al.s  zu  Culypteren  geluirig,  daB  sie 
(TaehinideK)  die  Hjpopleuralborsten  oder 
(Anthom\iiilcii )  pxxi  cotMrickelte  FlUgel- 
Kcbüppcheu  zeigen. 

Die  Stirn  ist  bei  den  fttteren  Formen  der 
Calypieren  bei  <J  uml  $  gleich  breit,  bei 
den  jfingerm  nnd  jüngsten  dagegen  in  der 


Regel  lieini  J  s<'hmiiler  als  lieim  5 . 
linier  den  1'hu.sineu  hüben  mehrere  Arten 
im  weibliehen  G«tdilechte  eine  Mchmftlere 
Stirn  als  ilie  Milnnchen. 

In  Bezii«;  auf  die  BiMnntr  '''  i  IHseoidal- 
ader  und  iliren  Zusamuienhaug  mit  der 
Costa  können  folgende  FiUle  unterschieden 
werden:  1.  <lie  Diseoidalader  ist  gerade 
nnd  mttndet  um  Flügelramle  in  die  Costa 
oder  —  wenn  man  annimmt,  daß  die  (>>sta 
hei  Calypteren  immer  nur  bis  zur  Cnbital- 
ader  reicht  sie  bildet  am  F 1  fi  j^e  1  r a  n  d  e 
selbst  einen  Beugewinkel  aufwärts  und 
verbindet  »ich  durch  die  die  Flügelspitze 
umsäumende  Spitzenquerader  mit  der  Cubital- 
ader (/..  Fi.  CoenoKtinoi  f,  2.  sie  bildet  über 
oder  hinter  der  hint.ert«n  Querader  einen 
Bengewinkel  und  mttndet  unterhalb  der 
Mündimg  der  Cidiitalader  in  den  Flügelrand 
(z.  B.  Cyrtoaeura,  Müsen,  Sinrophaga)'^ 
3.  die  Costa  reicht  niu*  bis  zur  Mündung 
der  Cubitalader  imd  die  Discoidahuler  ist 
enfw>'dei-  i^erade  und  mündet  in  den  ader- 
loseu  Flügelnuid  (z.  B.  SyUegoptera,  Acy- 
f/losm)  oder  sie  beugt  hinter  der  hinteren 
Querader  auf  wäi  t  s  und  mttndet  itt  die  Cubital- 
ader (/..  B.  Alloj)hnr<i). 

Von  den  im  vorstehenden  erwähnten 
Atumahmeformen  abgeftehen,  lasMen  sich  die 
Diagnosen  für  Acalypteren  und  Calypteren 
in  folgender  Weise  aul'-'tcllrti : 

I.  Abteilung.  Muscidae  arulypterae : 
Posthnmeral-  und  Intraalarborsten 
nie  rr  1  ,■  i  (•  h  z  e  i  t  i  ^  vrtrhanden.  H3"- 
popleuralborsten  fehlend.  Stirn 
bei  beiden  Geschlechtern  breit. 
FIttgelsohüppchen  fehlend  oder 
wenig  entwickelt.  Pos  t  a  1  :i  t  c  a  1 1 11  ^ 
in  der  Kogel  fehlend.  Bauch- 
membran immer  sichtbar.  Augen 
oft  gefleckt  und  lebhaft  gefärbt. 
Discuidalader  irer;td  e 

II.  A l)t ei I ung. Mu.scidu«n'al> pteriie:  Post- 
humerai- und  Intraalarborsten  in 
der  Regel  gleichzeitig;  vorhanden. 
Hypopleural  borsten  vorhanden 
oder  fehlend.  Stirnbreite  bei  bei- 
den Geschlechtern  gleich  oder  ver- 
schieden. Fl fi^relschüi»i)chen  immer 
deutlich  und  in  der  Kegel  stark 
entwickelt.  Postalnroallns  durch 
ein.  Xaht  vom  Thora.xrücken  <leut- 
lich  getrennt.  Bauchmembran 
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sichtbar  oder  verdeckt.  Augen 
nie  gefleckt.  Disooidalader  gerade 
oder  eine  Spitsenqnerader  bildend. 

n.  Abteflong:  Ijluse,  ealj^pterae*. 
1 .  Farn.  AnÜtomifidae  xmi  2.  Ftun.  Taekütidaa- 

Ais  t'  r  s  1 1-  r  und  phylogenet isch  wichtigster 
Unters(hi«'il  zwischen  Authoiin/idrn  und 
Taxhinideu  muÜ  dius  F»?lilen  lier  Hypo- 
pleuralborHfcen  bei  der  ersten  Familie  und 
d;is  Vorhandensein  «lerhelhen  bei  der  SWMten 
I^amUie  ungeftthrt  weixiun. 

iKe  meisten  Oestrinen  fals  Gruppe  in 
unserem  Sinne)  haben  statt  der  schwarzen 

M.icrochätenreihe  auf  den  Hypiiiileiin  ri  eine 
dichte  Reihe  bellgeiUrbter  Uiuu-e,  unter  denen 
sich  hier  nnd  da  stärkere  helle  Borsten 
erkennen  hissen.  Auch  i^ewisse  Phasinen 
haben  hell^et'Urbte  H>-])(>pleurall)(»rsten. 
Oe.strineu  und  Phu^iiuen  stehen  in  der  8eg- 
mentiemng  des  Abdomens  den  Anthomyiden 
nahe  uml  ha1)eii  fitierhaupt  viel  Abweichendes 
von  den  übrigen  Taebiniden. 

Einzweit  er.  nicht  minder  wichtiger  Unter- 
.schied  zwischen  beiden  FamiHen  besteht  in  der 
charakteri>f  isclien  A  ncird  ii  ung  derSterno- 
pleura Ibursten,  und  zwar:  Antkomyidae 
1:2.  Tackinidae  2:1.  Zahlreiche  Übergänge 
und  Rflckbildungen  sind  jedoch  hier  zu  be- 
rflf  k>icliti«;en  luid  zuweilen  fehlen  die  Sterno- 
pleuralbursteu  'ganz.  Es  entwickelt  sich 
Stets  die  Borste  in  der  hinteren  oberen  Ecke 
des  Stenioplennnns  zuerst.  Sie  ist  immer 
die  stärk>te  und  längste  und  .sie  verschwindet 
auch  zuletzt.  Es  haben  z.  B.  die  fast  borsten- 
losen Gattimgeti  (hfmnogoma  und  Cisloyaster 

immer   noch   ibe  olio-e  hilltcl  i-  Sti  t  Tln|ilcll|-;il- 

macrochäte,  ebenso  Allophora  htmipk-ra  § , 
mehrere  Hyalomyien,  Evibrissa,  die  dicht 
behaarte  Srn-illlti  liiriila  u.  s.  w.  Bei  meh- 
reren Till  hnndcu  und  Aiithowifliffn  »iii<l  die 
drei  Borsten  des  Stemopleiu  ums  mehr  oder 
weniger  deutlich  in  Form  eines  gleichseitige 

Dreiecks  ange<irdnet.  so  daB  sich  ohne 
KenDtui-s  des  oben  aufge.stt41ten  (Tes<tzes 
nicht  entscheiden  ließe,  welchem  Borstenpaare 


die  untere  Macrochäte  zugezählt  werden 
müßte.   Bs  tritt  dieser  Fall  ein  z.  B.  bei 

vielen  Coenosien.  l>ei  Zojihomijia,  Somolejfi, 
Sij)hniiii  imd  Sylleffoptera.  Fehlen  ilie  Hj-po- 
pieuralborüten.  dann  gehört  die  untere  Bon>te 
nun  hinteren  Paare,  sind  sie  vorhanden,  dann 
hat  man  es  mit  einer  Tuohinide  zu  tbun  imd 
die  untere  Borste  muä  dem  vorderen  Paare 
zugezählt  werden. 

Wenn  man  von  den  schon  erwähnten 
Phasinen  und  Ocstrinen,  sowie  von  einigen 
AnthomWden -Männchen  absieht,  läßt  sich 
ein  dritter  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Hauptstämmen  der  calypti-aten  Mtts- 
ciile'ii  in  rler  Se;;nifiitii'ruii^  iles  Hinterleibes 
erkennen:  Die  Aiilhomyiden  haben  zwischen 
Bauch-  und  Btickensegment«!  eine  deutliche 
und  oft  stark  entwickelte  Membran,  den 
Titchinidni  fehlt  dieselbe  oder  sie  ist 
äußerlich  wenigstens  nicht  »ichtbar. 

Ein  vierter  Unterschied  ist  in  der 
bei  }ieid«'n  Familien  verschiedenen  Bildung 
der  Spitzenquerader  zu  suchen.  Anthoniyiden 
biklen  <lie  Spitzenquerader  —  wenn  sie  nicht 
am  Fhlgelrande  selbst  hegt  —  in  der  Regel 
durch  Abl)eugung  o«ler  Abl<isuii"^  dci  Dis- 
coidalader vom  Fitigelrande,  'iachtniden  aber 
durch  Aufbengung  oder  Qabelnng.  Antho- 
miiiihi)  fehlt  daher  stets  der  Aderanban« 
(idi  r  die  Falte  an  der  Beugung  der  Di.'^coitlal- 
ader.  Der  bei  Sylleyopiau,  Acygloana, 
AUogHota  nnd  Oaainphibi»  sich  findenden 

auifallenden  Bildun;;  >!•  r  DisOOidalader. 
welche  ich  früher  für  eine  nur  den  Tachiniden 
eigentümliche  hielt,  kann  ich  heute  den  "Wert 
eines  Familienchaiakters  nicht  nn  Li  zu» 
s|ire(hen.  Die  Untersuchung  der  Hinter- 
leibsegmente bei  Acygtoisa,  AUofftiota  vaui 
Gastrephilits  hat  das  Ergebnis  geliefert,  daB 
diese  Gattungen  den  Authcmyiden  nSher 
stehen  als  den  Tat  hiniiieii.  was  wir  fdiher 
schon  wegen  der  fehlenden  Hyi)opleurul- 
borsten  andeuteten.  Eine  nur  bis  zur  Cnbital- 
adcr  reichende  <\i>ta  ist  älso  auch  bei 
Antbomyiden  zu  hnden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

fber  dif  {.«•lirnsueise  von  Oniatophora  OrF. 
Dan  Leben  dieses  Spinners  in  seiner  zweiten 


Entwickelungsperiode  ala  Baupe  ist  das  eines 
nomadisierenden  Einsiedlers  von  dem  Verlassen 

des  'Eies  011  bis  zur  Vei-]^>uitiiuiic.  Knv.in  hat 
das  ju£ge  Üaupchen  die  Kjhülle  zerbrochen 
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und  au^ezehrt,  so  sieht  es  sich  bald  nach 
einem  ^im  um,  welches  ihm  nicht  allein  zur 
zeitweiligen  Wohnung,  sondern  anoh  sar  Nah- 
rung dienen  soll. 

Ziin.'loh-^t  geht  dos  junge  B&npchen  an  die 
Herstellung  derneuen  W  ohnung,  nnd  geschieht 
dies  in  der  Weise,  dali  das  Tierchen  zwei 
einender  mOgüehst  nahe  stehende  BiAtter  der 
^ramiden-  oder  auch  hftnfiger  der  Zitters 
pappel  mit  einigen  Fäden  (gewöhnlich  idnd 
es  aeren  (> — 15)  zusammenzieht  und  nnn  in 
dieser  enge»  Behausung  ein  beschauliches 
Dasein  f&brt,  indem  die  Baupe  nur,  falls  sie 
Hanger  ftUüt,  hervoifcrieeht  nnd  ihre  Wohnung 
▼on  außen  her  zu  zerstören  beginnt.  Das 
Zusammenziehen  der  beiden  Bl&tter  geschieht 
mit  eirieiu  gewissen  Plane  und  mit  T^^iifilfigung 

D&a  Tier  geht  hierbei  iu  der  Weise  zu 
Werke,  daß  es  sich  auf  der  glatten  Blatt- 
<^tfl]lche  einige  Fäden  cum  Festhalten  und 
VorwBrtsbewegenanklebt;  hierauf  swei  Punkte 
der  gegenQberstehenden  Blätter  (und  zwar 
immer  die  nikshstliegenden)  auswählt  und 
diesi  IKen  erst  durch  HefltUden  miteinander 
verhiudet.  Ist  dies  gelungen,  so  geht  die 
Raupe  daran,  diese  Heftfäden  zu  verstärken, 
so  daß  dieselben  schlieBlich  die  Dicke  eines 
gewohnliehen  seidenen  Fadens  erlangen. 
Nuntuelir  worden  d\<:  ursprünglifhen  Be- 
festigungspunkte  als  solche  aufgegeben,  und 
das  Tier  befestigt  die  weiteren  Fäden  in 
einem  Umkreise  von  oa.  3  mm  Durchmesser 
um  die  Mheren  Punkte  an  beiden  BlBttem, 
zieht  dann  die  Fäden  von  den  Poripherii'ii 
beider  Krei.se  in  der  Weise  hintlber  und 
herüber,  daß  dieselben  mögliehst,  in  der  Mitte 
sich  kreuzen,  so  daß  nach  Fertigstellung  dieser 
ersten  Befestigung  diese  witer  der  Lupe  als 
zwei  mit  ihren  Öffnungen  an  den  Blattern 
haftende,  in  der  Mitte  mit  dem  spitzen  Ende 
vereinigte  Trichter  erscheinen 

Jetzt  werden  die  übrigen  Bol'cstiguugs- 
punkte  ziemlich  im  Kreise  hergestellt,  und 
nach  einer  Icmmen^  wiAlvndienten  Bast 
hegieht  sich  die  Raupe  zur  MaUseit 

Die  Herstellung  dieser  einfachen  Be- 
hausnng  erfordert  höchstens  einen  Zeiiraum 
von  35  Minuten  und  geschieht  zuweilen  unter 
recht  schwierigen  Verhältnissen,  das  heißt 
die  Raupe  henet  oft  TerhlltnismlBIg  weit 
auseinander  stehende  Blätter  in  der  an- 
gegebenen Weise  zusammen. 

In  diesem  stdbst  erb.iuten  Z\vin;:er  nun 
nimmt  die  Raupe  eine  dem  engen,  Hachen 
Ranme  sehr  gut  angepalite  Stellung  ein:  sie 
liegt  hier  in  einen  Halbkreis  gekrümmt 
regungslos,  bis  sie  der  Hunger  gelegentlich 
wieder  aus  ihrer  Behausung  nervortreibt. 

Wie  sich  das  Leben  dieses  Tieres  ihrem 
Aufenthaltsorte  angepaßt  hat,  so  hat  dies  auch 
die  Farbe  und  Qestalt  desselben  gethan.  Die 
Farbe  Tsriiert  Ton  blaßgrftn  bis  weiBgelb  bei 
der  mehr  erwachsenen  Raupe,  wiihrend  die 
jun:^en  Räupchen  etwas  dunkler  gel'urht  sind 
und   in  den  Seiten  sch^yiirzliche   l'unkte,  in 

Reihen  stehend,  haben.   Von  Gestalt  ist  das 


Tier  flachgedrückt,  nach  hinten  etwas  dünner, 
mit  breitem,  flachkugeligem,  braunem  Kopfe. 
Die  Verwandlung  geschieht  in  der  zuletzt  inne- 
gehabten Behausung  zwischen  zwei  Blättern, 
web  ho  jeiloch  zu  diesem  Zwecke  durch  ein 
leichtes  Gespinst  voUstftndig  miteinander 
verbunden  werden. 

Die  Pappe  ist  braun  und  sehr  lebhaft. 
Beim  Anfassen  spritzt  die  Raupe,  jedenfiüü 
zu  ihrer  Verteidigung,  einen  grünlichen  Saft 
von  sich.  Das  Tier  ist  überall  häufig,  besonders 
imSeptembervonA>pu2iM  (rmuZa  (Zitterpappel) 
zu  klopfen.  Der  Falter  erscheint  im  Mai  des 
niehsten  Jahres.   H.  Oauekler,  Karlsrahe. 

¥ 

Im  Wasser  lebende  Ryneiieptrren.  Das 

Wa->--<r  beherbergt  eine  reiche  Zahl  vn 
Lisekten  in  den  verschiedensten  Stadien  ihrer 
Entwickelung:  auch  wer  sich  nicht  speziell 
mit  Bntomolu»e  besohttfUgt^  hat  schon  beob> 
achtet,  wie  zahlreiehe  "KKar  nnd  Wanzen  in 
dem  nassen  Elemente  leben .  wie  namentlich 
die  I^arvenwelt  im  Wasser  reich  vertreten 
ist.  denn  außer  zahlreichen  Vertretern  der 
oben  genannten  Ordnungen  leben  viele  Dip- 
teren. Trichopteren,  Sialiden.  Perliden,  E|Ae- 
meriden.  Odonaten  nnd  Poduriden  im  Larven- 
imd  Pupjienzustande  im  Wasser,  ja  selbst  die 
ILiupen  eiiiji^e!  Schmetterlinge  {Parap<mij.r, 
Hydrocampa.  Catarlygta  u.  a.)  sind  im  Wasser 
zu  finden. 

Daß  aber  auch  einige  Hymenopteren,  und 
zwar  im  ansgebildeten  Zustande,  also  mit  den 

zarten,  h.äutigen  FUigeln  versehen,  im  Wasser 
leben,  dürfte  weniger  bekannt  sein,  t rot /dem 
das  erste  dieser  Tiere  schon  1862  von  dem 
berühmten  englischen  Physiologen  Lubbock 
besehrieben  wurde.  Es  ist  dies  fti^nema 
nntam,  ein  kaum  1  mm  messender  Haut- 
tlüsler  aus  der  Familie  der  Proctotnipiden. 
Lullbock  beobachtete  das  Tierchen,  wie  es 
mittelst  seiner  Flügel,  die  dicht  mit  feinen 
Wimpom  besetzt  sind,  im  Wasser,  also  nicht 
etwa  auf  der  OberßAche.  mit  Leichtigkeit 
hin  und  her  schwamm.  Mehrere  Stunden  kann 
es  so  unter  Wasser  bleiben ;  wird  es  ihm  aber 
unmöglich  gemacht,  nacli  einer  bestiuimteti 
Zeit  zwecks  Atmung  an  die  Oberfläche  und 
damit  an  die  atmosphärische  Luft  zu  gelangen, 
so  stirbt  es.  Ob  die  Polyntma  durch  Tracheen  • 
atmet,  ist  noch  nicht  sicher.  Lubbock  be- 
hauptet es,  tlagegen  hat  ein  späterer  Beob- 
acliter,  (ir a n i n .  die  Anwe-^enheit  von  TiacheeM 
in  Abrede  gestellt.  Wie  es  scheint,  verlassen 
die  kleinen  Wespen  das  nasse  Element  nif. 
Zwei  Englftnder,  Frederick  Enock  und 
Walter  Bnrton  ans  London,  hatten  im  ver- 
gangenoii  .Tahre  mehrere  Exi-inplare  erbeutet 
und  lüolten  dieselben  vier  Tage  laug  in  einem 
WasserbehHlter,  in  dem  sie  munter  .umher« 
flogen". 

In  der  .Keitaohrift  Ar  wissensehaftliehe 

7.>m]m-;(.-.  Rand  XIX,  S  HT.  hat  Ganin  die 
Kii!  W  ickelung  von  l'Dli/nrmn  natan.*  eingeliend 
lii'^rhrieheii.  Die  Eier  werden  unter  Walser 
abgelegt  und  zwar   in  die  Eier  von  ver- 
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srhietleneii  I-itM>II<  iiarten;  sit-  bal)eu  die  ?'onn 
einer  Flasoln  mit  kurzem,  dünnem  Halse. 
Die  junge  Larvt»  iet  wurmfönnig  und  trl,gt 
am  Kopfende  swei  krUitige  Hdren.    Sie  er> 

nährt  sich  von  dem  Inhalte  des  Libelleneios: 
ist  der>rllM»  aufgozohrt,  was  .schon  nach 
wenigen  Tiij;t>n  der  Fall  ist,  si»  geht,  die 
Larve  in  den  Puppenzustand  Uber.  Die  An- 
hänge des  Körpers  werden  bei  der  letzten 
Häutung  abgeworfen.  mv\  der  hintere  Teil 
des  Leibe.'»  orsrheint  jety.t  stfirk  verbreitert, 
entsnrerheml  'l'^ni  .Miiionifii  des  ciil w  ii-kolion 
Insektes.  Die  Pupiioiiniho  dam  i  t  lo  -  \  2  T.igo. 

Ein  anderer  Haiitriii};ler  des  \Vu»ei^. 
ebenfalls  von  Lubbock  entdeckt,  ist  Freat- 
irifhia  aquatka,  welche  gleichfalls  zu  den 
Pructotrupiden  gehört.  Die.se  kleine  S(  hlu|>f- 
wespe  ähnelt  der  vorhin  bescliriebenen  in 
(lest  ilt  und  droUe.  hat  auch  die,sclbe  Lebens- 
w^eise.  Ein  wesentlicher  Untcrschiod  besteht 
jedoch  in  der  Art  der  P'ortbewcgung.  Während 
Polynema  sich  dabei  der  Flügel  bedient,  rudert 
Prentwidiia  mit  Hilfe  ihrer  Beine,  und  obgleich 
dieselben  wederverl)reitert,norh  mit  Schwimm- 
hajiien  oder  ilergleiehen  verst  lien  sind  (die 
einzeln  stehenden,  kurzen  Itoi-sten  an  den 
Hinterbeinen  können  nicht  als  SchwimmorKane 
angesehen  werden,  da  einige  auf  dem  Liinde 
lebende,  verwandte  .\rten  viel  stJirk.-r  beb.iarte 
Hint<Tbeini'  haben),  so  kommt  let.ztt're  doch 
im  Wasser  schneller  vorwärts  als  die  erste, 
deren  Bewegimgen  mehr  stoüw^eise  geschehen. 
BesOi^ch  der  Entwickelimg  admmen  beide 
Wespen  völlig  Uberein. 

Noch  ein  andenT  Vertreter  aus  der 
fhdnunu'  der  Hymen«  pteren  ist  zeitweilig  ini 
Wasser  zu  becb.u  liten.es  iat  Agriottßtu«  annatw 
Wilk.,  ein  kleines,  schwarzes  Tierchen  aus 
der  Familie  der  Ciyptiden,  dessen  nieder- 
gedrückter ffinterleib  oei  dem  Weibchen  eine 
weit  voi-stehendeLe;^eröhreaufweist.  Wälirend 
<lic  beiden  vorn  beschriebenen  Schlupfwespen 
ihre  EIi  t-  in  denen  anderer  Wasserinsekten 
unterzubringen  suchen,  legt  Agriotyput  seine 
Eier  in  lebende  Larven,  namentlich  der 
Phrv^aniden.  Professiu-  Franz  Klapilek 
in  \V  itlingan  (Böhmen),  der  beste  Kenner 
der  Tririioptec  II.  !  i-  ilic  Knt w ickelung  von 
Agriotfnm«  iirm(ilu>  I  i  i.h.irhiui  und  in  „Ento- 
ixiologiral  moniliis  .Ma-a/.Lnc-  lhs<»,  S  :{39 
genau  besehriubeu.  Hach  demselben  sieht 
man  die  Wespe  im  FrOhling  am  IJfer  der 
(Ifwiisser  emsiir  unilierl.Tuf'H  oder  über  dem 
Wasserspiegel  liin-  nn<i  herlliegen.  Pli>t /.licli 
bemerkt  man,  wie  das  schwebende  In-^  kt  die 
Flügel  dicht  an  ileii  Leib  legt  und  unter  ilas 
Wass«'r  taucht  u  hier  sucht  es  eine  Phryga- 
nidenlarve  auf,  kriecht  in  «leren  Köcher  imd 
bringt  mittelst  ihrer  Legeröhro  ein  Ei  \n  dem 
HUlsenwurme  unter.  Die  ausgeschlüpfte  Larve 
ernährt  sich  von  dem  irleisclie  ihres  Wirtes, 
bis  sich  ilieser  verpQ|^(t{  bald  d.irnut'  spinnt 
auch  der  Schmarotzer  innerhalb  des  Körhers 
einen  Cocon.  Die  von  .4^'ofypu#  angestochenen 
Ilülsenwürmer  erkennt  man  leicht  daran,  daß 
aus  der  Köhro  ein  langes,  weiÜes  Band  von 


tiesuiustmasse  heraush&ugt.  Erst  im  nSrhsten 
Frülgahr  achlfipft  die  Ijuige  Wespe  aus. 

Sigm.  Schenkung. 

Praktischer  Ratgeber. 

Eis  aeaes  Vaagiastraaeat  llr  Kifer  etc. 
(Mit  einer  Abbildung).   Zu  den  am  wenigsten 

appetitlicbi  nBesch&iiigungen  dorEntomologen 
getiört  «hus  Fangen  von  kleinen  Insekten  an 
Mist  un  I  Aas.  Während  man '.rn  keuen  Mist 
am  Iii  Sien  auf  dem  Kiifersiebe  (vergl.E.Reitter, 
Das  Käfersieb,  dessen  Bedeutung  beim  Fange 
von  Insekten,  insbesondere  OoMOpteren  und 
dessen  Anwendung,  Wien,  Ent.  iSsit  1886, 
Hefl  I )  .aussiebt,  enenso  aneh  mit  kleineren 
Äsern  verfahren  kann, 
so  kommt  man  in  un- 
gleich größere  Ver- 
legenheit, wenn  man 
an  frischen  Kot  oder 
an  Aas  kommt  und 
nicht  gleich  mit  der 
ganzen  entomologi- 
schen Fangausrttotuttg 
▼ersehen  ist.  Wenn 
auch  der  praictische 
Entomoiog  nicht  mit 
Glacöhandschuhen.sein 
Jagdrevier  aufsuchen 
sou.  so  ist  es  doch  fUr 
denjenigen,  weleher 
seine  Hände  frei  von 
Infoktionskeimen  hal- 
ten imilj,  eine  Not- 
wendigkeit, sich  vor 
der  B<*rUhrung  mit 
Schmntzstoffen  auschütoen.  Diese  £rw&gnng 
veranlafite  mich.  Ar  meinen  eigenen  Ge- 
brauch ein  kleines  Instrument  zu  konstruieren, 
ilas  ich  nunmehr  seit  einigen  .laiireu  im  Ge- 
brauch habe,  mid  welches  sich  gut  erprobt 
hat.  Dasselbe  ist  auf  nebenstehender  Ab- 
bildung in  verkleinertem  Malisube  im  UmriO 
geaeichnet.  Es  ist  im  Princip  dem  in  der 
Chirurgie  als  F^>an'sche  oder  Koeberl^'sche 
Klenunt  I  rkarmten  Instrumente  nachgebildet 
tmd  unterscheidet  sich  von  diesem  durch 
die  löii  eiförmigen,  ovalen  GreifstQoke.  Das 
geschlossen,  sich  in  scherenfönniger  Gestalt 
präsentierende  Instrument,  läßt  sieh  durdi 
Li'tsen  'b^r  Verbindung  bei  u  in  /wei  Teile 
auseinandernehtnen,  und  k.uui  man  damit 
bequem  die  Kxkriinente  zerteilend  durch- 
suchen. Beim  Greifen  nach  dem  Insekt  legt 
man  die  Stücke  zusammen  und  ist  im  stände, 
wenn  das  Insekt  zwischen  «Ion  Löffeln  ein« 
geschlossen  ist.  die  Zange  durch  ein  bei  h 
angebrachtes  Hchloll  /usammenzuhalten,  bis 
man  das  Faogglas  aus  der  Tasche  oder  sonst 
7.ur  Hand  genommen  hat.  Auch  von  Blüten 
lassen  sich  flüchtige  Insekten  bequem  ab« 
nehmen,  ebenso  wie  es  bei  stechenden  Tieren 
zum  Anfassen  vorzQglich  zu  gebrauchen  ist. 
Die  Höhlung  iler  Löffel  ist  so  groU,  daU  eiue 
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«nröhnüche  Wespe  bequem  darin  Platz  hat. 
Zam  Transport  des  Kutramentehens  kann  ein 

Pappfutt'  ral  dienen.  Die  AnfVrt ii;^uiiK  hat 
Herr  Ini>truuu'iit.enniucher  Brandau,  Cassel, 
ftbMnonunen . 

Dr.  med.  L.  Weber,  Cassel. 
9 

Klebezettel  flr  loMktMi.  Di«  Manie,  selbst 
größere  Inhekton  auf  Zettel  zu  kleben,  anstatt 

sie  7.n  niiiUln.  hat  Cott  sei  Dank  im  I>aufe 
der  Zeiten  immer  mehr  und  mehr  ab- 
genommen. In  älteren  Sammlungen  bedeu- 
tmadot  Entomologen  findet  man  Insekten  auf 
Karton  geUeVt  von  solcher  GrOße.  daB  man 
nicht  begreift,  warum  sie  nicht  einfach  an 
eine  Nadel  gebracht  .sind,  die  doch  (  »her-  und 
I  nteiseite  ffleichmäÜif;  zu  beobachten  <ie- 
Btattet.  Vielleicht  nur,  um  die  Oberseite  intakt 
SO  erhalten  .'  Neuerdings  pHegt  man  zu  nadeln, 
was  sich  noch  nadeln  läBt.  selbst  Insekten 
mit meta nützendem Snfle  an  schwarzen  Nadeln; 
indOBSeu  «He  kleinen  Sachen  klebt  man  mit 
Voriiebe  —  abgesehen  von  den  Mikrtdepi- 
dopteHdoigen  —  auf  Zettel.  Dabei  hat  sieh  eine 
nnDoqaeme  Unsitte  eingeBchlichen.  Manche 
Entomologen  schneiden  einen  Kartnnstrelfen 
mr  Hillfto  in  kleine  Felder  ein  und  kleben  auf 
jedes  lierselben  ein  Insekt,  oft  so  nahe  an- 
einander, <l.'ili  man  sii'  mit  aller  X  oi-sicht  weder 
mit  einer  feinen  Seher«',  noch  mit  einem 
scharfen  Messer  trennen  kann,  ohm-  .sie  zu 
▼erletzen.  Diese  Methode  ist  sehr  bequem 
fUr  den  Masscnsammlcr  und  erspart  auch 
Nadeln,  aber  sie  ist  höchst  unbequem  f  lir  den 
EmpOlnger.  AVeh  hen  Zweck  hat  eine  Anzahl 
so  nebeneinander  geklebter  Tiere?  Nur  den 
Nachteil,  daß  alle  zuBammea  die  fieobachtung 
des  einzelnen  etsehweren.  Man  mache  es 
sich  daher  zum  Grundsatz,  jedem  Insekt 
einen  eigenen  Zettel  zu  gönnen,  am  besten 
auch  noch  eine  eigene  Nadel.  Karton  ist 
am  gebräuchlichstun  iilr  solche  Zettel,  em- 
pfehlenswerter aber  sind  die  Klebesettelchen 
MS  Gelatine  oder  ^anz  dOnnem  Glase,  wie 
•ie  in  neuerer  Zeit  m  den  Handel  gekommen 
•ind.  Man  hat  solche  in  dreieckiger  imd 
in  arechteckieer  Form.  Die  Glaszettelchen 
springen  fireiueh  beim  Nadela  ])&ufig 


Aus  den  Vereinen. 
EntoaeleilAa  nmlegra  ii  Steekhol«. 

Zusammenkunft  am  29.  Februar  1S96. 

Der  Präsident,  Prof.  Aurivillius,  machte 
die  Mitteilung,  daB  seit  der  letzten  Zusammen« 

kunfV  10  neue  Mitglieder  in  den  Verein  auf- 
genommen worden  sind,  so  daß  die  (tcsamr- 
zahl  der  Mitglie<ler  nunmehr  SM)  betrage. 

Hierauf  erstattete  der  President  Bericht, 
daß  beide  Kammern  des  Beiefastases  am 
22.  d.  Mt,s.  ohne  Abstimmung  die  Mittel  zu 
einer  entomologischen  Versuchsstation  nahe 
bei  Stockholm  bt".villiut  lial)''ii  Auf  X'or.schlaLC 
des  Vorstandes  wird  beschlossen,  dieser  iUistalt 


die  Insekiensaatmiünngen  des  Vereins  als  Ge- 
schenk an  flbermitteln. 

Von  Herrn  Dr.  Georg  v  Seidlitz  in 
Königsberg,  wehlier  am  Jahrtsfeste .  den 
14.  Dezember  als  Ehrenmitglied  1.  Kla.sse 
gew&hlt  worden,  war  ein  Dankschreiben  ein- 
gtdaufen. 

Vortril^  worden  gehalten  vom  Inspektor 
für  LandwirtSohaft  A.  Iiyttkens  (Iber  „Einige 
Züge  aus  dem  Leben  der  Insekt rn"  nn<\  vom 
Staatsentomologen  Sven  Lampa  über  .Für  den 
Ackerbau  sehftdlidw  Insekten". 

Herr  Sehulleluer  J.  A.  Osterherg  zeigte 
ein  sehldliehes  Insekt  vor,  eine  Fliegenlarve. 

welche  dieBliltter  von  ('!ir\  s.ttitbenium  miniert. 
und  Herr  Prof.  Aiiri\ illiu.~  inrlivcrr  l'liegen- 
larven,  die  von  i'nif  Hi^n-rlun  in  l  p-.ila  in 
den  Verdauun, 
fuuden  wai-en. 


den  Verdauungsorganen  eines  Menscke©  ge- 


WiUii  end  des  Abend»  waren  Pläne  (ür  eine 
entomolugische  Versuchsstation  ausgestellt. 

Claes  Grill,  Sohriftfttlurer. 

y 

EitoieleKisder  Vereis  n  Pesn. 

Am  Mittwoch,  den  i  ^Iiirz.  hielt  in  Dilmkcs 
Restaurant  der  Entomologische  \  erein  zu  Posen 
seine  Monatssitzung,  zugleich  General -Ver- 
sammlung ab.  Der  Verein,  am  6.  März  lä93  ge* 
grOndet.  oesehloB  damit  das  dritte  Jahr  seines 
Bestehens.  Nach  Verlesung  des  Prof  ,  .knils  der 
Sitzung  vom  d  Februar  hielt  Herr  Mittel- 
schullehrer Degorski  einen  Vortrag  über 
Reaumur,  worin  seine  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  Entomologie,  besonders  die 
eigene  scharfe  Beobachtung  der  biologischen 
Entwickelung  der  Insekten  beleuchtet  wurden. 
.Vus  dem  hierauf  verlesenen  .lahresbericht  des 
Vereins  pro  i^iW.'i  9ti  ist  zu  ersehen,  daß  in 
seinen  am  ersten  Mittwoch  eines  jeden  Monats 
in  Dümkes  Restaurant  stattfindenden  Ver- 
sammlungen teils  durch  grOBereVortrSge,  teils 

durch  Vorlesungen  entoinologisclifn  Inhaltes 
das  Interesse  der  Milglii-dt  r  für  die  Insekten- 
kunde angeregt  und  unterhalten  wird.  Ein 
vom  Verein  herausgegebener  Katalog  der 
GroQschmetterlinge  Posens  weist  <lie  Zanl  800 
inkl.  Abarten  und  Variationen  auf.  Coleopteren 
sind  bis  jetzt  ca,  900  Arten  exkl.  Staphylinen 
festgestellt. 

Bei  der  hierauf  stattgthabton  Neuwahl 
des  Vorstjuides  wurden  die  Herren  H.  Schulz, 
I.  Vorsitzender,  £.  Schumann,  U.  Vorsitzender. 
E.  Fischer.  Schriftitdirer,  P.  Gntsebe,  Bendant, 
gewlhlt  Der  Verein  sfthlt  18  MitgUeder. 

Litteratur. 

William  U.  .Vshmead,  A  Mono^aph  of  tlie  North 
American  l'roftotr>'pidae  (Bulletin  of  the 
United  States  National  Museum,  Nr.  45, 
Smithsonian  Institution).  Washington  1893, 

472  S     IH  Taf 
Die  Hymenopteren-Familie  Proctoirtfpidae, 
auch  rrnflüti  iijoild.-  g^'nannt.  wird  gewöhnlich 
den  Chalcididen  nahe  gestellt.   Ashmead  da- 
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mgcn  reiht  sie  den  Hymenoptera  aatleata: 
Okrftididaef  SeoUidae,  Mvtiüidae  und  Thynnidne 
an.  Nach  einer  eingehenden  Beschreibung,'  'I'  t 
allgemeinen  Strukturmerkmale  der  Gcttun;:; 
(Kopf,  Thorax,  Abdomen,  Ovipositor  eic.)  er- 

Seht  er  sich  über  die  Lebensgewohnheiten 
ieser  Lisekten.  Ober  ihren  Dimorphismus 
«nd  ihre  Partti«nonne8ia,  aber  ihre  Ent- 
wi^elvng  Tom  Ei  bis  sur  Lnago  nnd  ihre 
Verbreitunp;,  und  schreitet  dann  zu  der  aus- 
führlichen Beschroibung  und  Klassifikation 
(S.  22  4+9).  Litteratur-  und  sonstige  Mit- 
teilungen erg&ozen  die  umüaogreiche  Arbeit 
IMe  zahlreichen  AbbQdnngen  anf  den  Tafeln 
sind  in  starker  Verprrößcrunp;  ;xfgeben  untor 
Hervorhebung  der  unterscheidenden  Merk- 


Ii.  0.  Howard.  RevisloB  of  the  Aphflininae  of 
Nflrth  Anerica.  n  Subfanüly  of  Hymcnop- 
terous  Parasites  of  the  Family  Chalcididae 
(U.  S.  Dcpnrtment  of  A(Rioultare,  Division 
of  Entomology).   WaahuigtOB«  1895.  44  8. 
mit  Ii  Hobsehnitten. 
Die  Chalcididpn- Unterfamilie  der  Aphi- 
Uninat'  ist  seit  dorn  .lahre  1  s20  von  ver.schie<lonen 
Forschem:  DalniHn.  Wi  -^twood,  Nees  vanEsen- 
beck.  Walker,  Foerster,  Thomson  u.  a.  be- 
arbeitet worden,  von  denen  der  letstere  die 
Oattong  ilpMiniM  Dalmans  wieder  zur  Geltung 
brachte   und    die  Tribus  Aphdimnoe  schuf. 
Howard  geht    avif  dit-  ( re><liii  litr  der  Be- 
schreibungen ein.  giobt  eine  Tabelle  der  Wirte 
dieser  Parasiten  und  der  sie  bewohnenden 
Arten,  eine  Übersicht  der  Gkuaera  und  darauf 
die  Spedalbeschreibung.    Er  stelH  mehrere 
aeae  Genera  auf  und  beschreibt  neue  Speries. 

Von  dera.Hclben  Verfasser  erschienen  schon 
friilier:  On  t h 0  Hothriotho racin e  1  n s e c t  s 
of  the  Unitod  States.  9.  S.  1805.  Was- 
hington (Smithsonian  Inst.)  —  Insects  of  the 
Suofamily  Encyrtinae  with  branehed 
Antennae.  1892.  9  ä.  2  Taf.  K. 


Bei ä^r  Redaktion  eingegangene  Seh  ri  ft en . 

(AoaitUirUohe  BMprMhiiiic«ii  vorbabalton.) 

Die  verbreitetstea  Kifer  DeutseUaais.  Ein 

libungsbuch  fOr  den  Natnrwiseenschaft- 
liehen  Unterricht  Ton  Proftsaor  Br.  Otto 

Wünsche.  1895.  Tieipzipc.  B.  O.  Teabner. 
8».    212  S.  mit  2  Tatein; 

Heue  experiinenteile  1  iiippMirliungen  und  I!p- 
traehtuDgeii  Uber  «las  Wesen  und  die  l  nacben 
itr  Aberrationen  in  der  Faltergrappe  Vanensa. 
Von  £.  Pischer,  cand.  med.  In  Zürich. 
1896,  Berlin.  R.  Priedländer  &  Sohn.  «o. 
(57  S.  mit  12  .\bh;iduiip;..n  auf  2  Tafeln. 

über  die  Lebensweise  der  Iclineamonen.  Von 
H.  Habermehl.  Kino  -Vbhandluiig  im  Jahres- 
bericht des  Großbensoglichen  (^jrnmaeiums 
\ind  der  Großherzoglichen  Realschule  zu 
Worms  über  das  Schuljalir  1^9')  <)fi. 

TijdBchrift  over  PlaateBziekten  onder  Redactie 
van  Dr.  J.  Ritzema  Bos  eu  G.  Staes. 
Erster  Jahrgang  1895.  Gent  J.  Vuylsteke. 
80.  156  S.  mit  Figiuw. 


Briefkasten. 

Herrn  J.  K.  in  Sdl.  iAnfrage:  Hai  ein 
Kritomologe  das  Recht,  auf  seinen  Exkorsiotien 

Waldungen  unbehindert  zu  betreten  —  Scho- 
nungen selbstredend  ausgenommen  —  oder 
verbietet  das  Gesetz  «l.is  Aliw.  i«  hon  voniWege?) 
Antwort:  Für  Preuüeu  darf  ein  Insekien- 
sammler  ungehindert  fremde  Waldungen, 
nicht  aber  Forstkultureii  betreten.  Es  geht 
dies  aus  §  36  des  Feld-  und  Porstpolizoigesetzes 
vom  1.  .\pril  ismi  hervor.  Diese  Gesetzesstclle 
ahndet  den  mit  Geldstrafe  oder  Haft,  der  un- 
befugt auf  Forstgrundstücken  .außerhalb  der 
öfFentliclien  oder  solcher  Wege,  su  deren  Be* 
nntzung  er  berechtigt  ist,  mit  einem  Werk- 
zeuge, welches  zum  Fällen  von  Holz  oder  mit 
einem  Gerate,  welches  zum  Sammeln  oder  Weg- 
schaffen von  Holz,  Gras.  Streu  oder  Harz  seiner 
Beschaffenheil  nach  bestimmt  erseheint,  »ich 
aufhält  "  Dius  bloße  Betreten  der  Forst^nnd" 
stücke  außerhalb  der  Wege  ist,  wenn  es  sich 
nicht  um  etne  Forstlraltur  oder  um  sog.  Holz- 
sehlätre  handelt,  niht  st  raf  bar  und  kann  auch 
d  u  r(  •  h  he  s  ond  e  re  Po  1  i  z  e  1 V  e  rordnuugen  ni  cht  ver- 
boten werden.  Knt  gegenstehende  ältere  Polizei- 
gesetze  8irid  als  au  {gehoben  an  erachten  (ver|^ 
Sie  Urteil  des  Kammergeriohts  ▼om  5.  Juni 
Ibül,  Johow,  Jahrbuch,  Bd  3.  S.  358.)   J.  B. 

Herrn  Lieutenant  B.  in  S.  Ein  prak- 
tisches Schutzmittel  gegen  Insektenfraß  und 
Schimraelbiidung  hat  Apotheker  Hausmann 
in  Monster  hergestollt  Bisher  verwandte 
man  TOmehmlich  Quecksilber  oder  Naphthalin, 
um  die  mllhssitt  erworbenen  Schütze  der 
Insektcnsammler  geg.-n  deren  Zerstörer  zu 
srhiltzen  Die  Anwendung  von  Quecksilber 
hat  wegen  der  giftigen  QuecksilberdUmpfe 
seine  Bedenken.  Das  Naphthalin  seigt  in  der 
Form  loser,  feiner  KiTStaUblBttchen  manche 
ünzuträglichkeitcn.  Auch  dann,  wenn  es  in 
einem  kleinen  Kästchen  in  einer  Ecke  des 
Satnmlungskastens  angebra<dit  ist,  wird  es 
bei  einem  Stoß  leicht  überallhin  verstreut. 
Hausmann  hat  diesen  Mißstanden  abgeholfen, 
indem  er  dasNaphthalin  zumScbmelzen  brachte 
und  es  dann  unter  Beimischung  von  2ü « ^ 
Kampfer  in  Stansen  ^oU  Ein  passendes 
Stück  solcher  Stange  läßt  sich  mit  einigen 
Naileln  in  einer  Ecke  des  Sammlungskastens 
leicht  und  sicher  befestigen  und  luldet  ein 
be  ouemes  Schutnoittel  gegen  Raubinsekten, 

wobei  der  Kampfer  ZUgleirli  die  Schimmel- 
bildung verhütet.  In  8.  werden  Sie  das  Mittel 
schwerlich  bekoinnien.  wenden  Sie  sich  des- 
halb an  eine  größere  Naturalienhandlung  oder 
direkt  an  Apotheker  F.  Hanamann  in  XOnster. 

Dei  Herrra  NItariieiten  ftlr  die  seit  Re- 
daktionsschluß der  vorigen  Nummer  einge* 
sandten  Artikel  besten  Dank.  Zum  Abdruck 
gelanjjen  die  Beiträge  von 

nerrn  Pr  med.  I..  Webfr,  Herrn  Sien.  Sfhenklllir: 
H.  rrn  l'roi    Dr.  Kudow :  Horrn  Prof.  S«io ;  Herrn 
Meinrirh  Tkeea ;  Herrn  M.  P.  Kirilrl :  Herral>r  Prehn; 
HtRB  Dr.  Ckr.  MfMsr;  Herrn  Er»«t  «ir<.rhirr. 
  T)ii'  Rodaktion 

rir  dl«  B«daktion:  Udo  Luhoiann,  Noudamm. 
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Wie  sollen  wir  Insekten  sammeln? 

Von  Profoaaor  I>r.  Kitttr. 

WlDrt  Dm  IH«h  lun  OaaMii  «rquIelwD, 

So  mvM  Do  (Im  0«bm  Im  KlwIiwtMi  arbliek«». 

(?oethe. 

hftulig.  wo  eiu  solches  Genie  .sich  trotz  uUur 
Schwieritrkeiten  Heiner  IjehenKlagen  Buhn 

Ixicht.  ist  noch  ein»'  liesomhMe  kfin-^th'ii.sche 
iiiitT  tcchuisoln-  Bii^:il)iiii^'  (I:il><  i  iui  Spiel. 
Durum  siuil  auch  iler  Cielehrten,  «lie  — 
wir  möchten  sagen  —  Hieb  auH  dem  Ntchtn 
emporgeinuigcn  hal>en.  weit  weni^jer  als.tler 
.Tttnger  der  Kunst;  weitaus  die  meisten  selt- 
inmlf  lueii  aber  aul"  «lern  CTel)iete  tler 
Wisseni«chaft  gehSren  dem  der  Natur» 
lor-cliunj;  an.  Der  Entdecker  ili-r  Infusoi  ien. 
Leeuwenboek.  besuli  von  der  Schule  iier 
keine  witMenMchnftliche  Bihlunj; :  F  i- a  n  k  I  i  n . 


Künstler  wenieu  gel)oreu.  uud  Gelehrte 
werden  encogen.  Dafi  ein  oline  Arme  gt^- 
boTMier  Ifeii-i-li  irotzdem  ein  lo'dmtriidei' 
M;vler  werden  konnte,  zei^  die  (re^i  liichte 
der  Milierei:  tlaÜ  <ler  berülunte  Katzen- 
rapbael  blOdHinni^  war.  merkte  kein  Kinfer 
Keiner  hoohheaihlten  Kunstwerk»^;  daß  Beet- 
hoven tau!»  wnide.  that  seiner  inuNikulischcn 
Schöpfuugskrut't  keinen  Eintrug;  Mangel' »n 
Unterridit  oder  traurige  Lebenüverhftltniiu^e 
haben  kein  wahres  Künstler-  und  Dicliter- 
gemUt  unterdrücken  können  (vergl.  Karschin, 
Ambrosin«.  R«it*r.  •  Bosegger.  Dickem*. 
Deti  I  1  I  Das  kttnKtleriNche  Talent 
ist  dem  Miiix.lieM  angeboren,  es  liefet  in 
ihm:  es  kann  aber  andererseits  auch  nie 
aneraogen  werden.  Nach  LombroHos  Anf- 
t'assung  itft  OK  der  angeborene  geniale 
Wuhnsinn. 

Schwieriger  üst  es,  lU-n  ParnaU  ztt  or» 
klimmen.  Ni<^t.  alx  ob  wir  bei  dem  Kdnstler 

die  Mflho  des  Wej^es  verkennen  wollten; 
auch  von  ihm  gilt  ilor  tretfeutle  Au.sspruch 
jeaeü  ge^^^treichen'FVanxoMen:  Le  g^ien'ettt 
qn'nne  longne  patience.  aber  es  kommt  ihm 
erstens  die  von  Lomln  usu  Widiii-^iiuis- 
erscheinuug  l)ezeichnete  einseitige  Richtung 
MMner  ^iltigkeit  nnd  zweitens  der  Kchnelle 
&f(^  .seines  Strebens  zu  Hilfe.  Ohne 
diesen  würde  iler  Künstler  nicht  gedeihen 
können:  die  Anerkennung  ist  für  ihn.  was 
für  die  Pflanze  die  Sonnä  ittt. 

.VnÜerdem.  der  Künstler  muli!  Kr  j;e- 
horcht  dem  inneren  angeborenen  Di'ange, 
der  ihn  z»i  seiner  Thiltifikeit  tr«*ibt  nnd  ihm 
die  otl  staunensweite  Krall  nnd  Ausdauei' 
zu  diTsc]l>i'Ti  verleiht.  Kr  k;inn  nicht  anders, 
er  muü,  es  ist  ihm  angeboren.  Von  der 
Mntter  her  — .  wie  wir  Schopenhauer 
zugeben  wollen,  wenn  er  unter  i lern  Intellekt, 
den  «las  Kind  nach  sein>'r  .\n-icht  von  der 
Mutter  erben  soll,  auch  di»i  künstlerische 
Beaalagung  verstehen  will.  Auch  Goethe 
liekannte,  daH  «-r  „vom  Mütterchen  die 
FrolinatiU'  und  Lust  ziun  Fabidieten"  habe. 

Seltener  ist.  die  von  tlugeud  auf  a\is^e- 
Kprocfaene  und  unbezwingliche  Neigiwg  für 
irgend  einen  Zweig  der  Wissenschaff,  untl 

ninsteUrto  Wochomohrift  für  Entomplugi«.  Mo.  3- 


der  ndem  Himm.  l  den  Blitz  entrili"*). 
war  ein  weggelaufener  nuchdnickerielirlinir: 
Fraunhofer  ein  CThuserlehrling,  und 
Hersehel  ein  gewöhnlicher  MnMiker.  Wie- 
viel andere  könnten  wir  hier  noch  aufzilhlra, 
die  durch  Naf  inlir-oliiielitun^,'  und  N:ifni- 
forschimg  zum  Stutlium  ljegei.stert  wt>rdeu 
wind,  die  durch  ihre  Arbeit  die  WiKHenHchafl; 
durcli  wichtige  Ent<leckimÄ«'n  gefördeil  nnd 
ihren  eigenen  Niuncn  uuMterblich  geuuicht 
haben ! 

Welchem  Um.stande  verdanken  nun  gerailo, 
ilie  Naturwissenschaffen  die  große  .Anzahl 
der  Sell)stgelehrten"'  —  Dem  Umstände,  dali 
der  wahre  Naturforscher  zur  Hilfte  Künstler 

luid  zur  anderen  Hälfte  Gelehrt<'r  ist.  1  II 
bei  ihm  der  Forschungst  riel)  auijeboren  und 
ilie  Forschungskunst  anerzogen  i.st.**| 


*)  Eripuit   coelo   lulmen  sceptrumque 

tvrannis. 

**)  Daß  in  den  Naturforschern  künst- 
lerischer Sinn  steckt,  zeigte  die  „Versammhiog 
tler  deut.schen  Naturforscher  und  Ärzte"  in 
Berlin.  Während  ihrer  Tagung  war  im  Aus- 
stellun^ark  die  Internationale  Kunst  -  .\us- 
Stellung,  eine  so  umfangreiche  Gemälde-  und 
Skulptursammluug,  wie  sie  Berlin  —  abge- 
sehen von  seinen  HusMn  —  in  solcher  Gote 
binlwr  nicht  gesehenhatte.  SMu.li;;..  Besucher 
derselben  waren  die  rokien  iiaturforscher,  nie 
trafen  sieh  täglich  dort,  es  war  ftlr  sie  ein 
zweiter  •.'<  tm  itischartliclifr  ^'L"^s.■^InInh^l^Sl^rt . 
Der  Tauäende  von  Ärzteu  dagegen  sah  man 
wenige.  —  loh  mOohte  an  dieser  Stelle  auch 
eines  um  die  Entomologie  hoch  verdienten 
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l>ii  -.(  I  Kor^rhimii^kniiNt  iiir>chti'  ich  in 
ili'H  uacliNlfheuden  Zi-iluii  iiiit/.i-n.  icL  luüchU- 
sie  —  Mozutwinen  —  in  clie  rechten  Bahnen 
iciikin.  <l;iiiiit  Anftn^i-r  ilirc  jugendliche 
Kiutl  uicbt  unnötig  vergeuiiiu. 

Als  mir  von  der  Redaktion  iHetHfr  nenen 
entomologi^cheu  Zt-itM-Lritt  (K-r  «>ht'i'uviill<- 
Aiitia«;  ^'>'>t«-llt  wui'ilf.  Mitai'lii'iti')-  liiqsflln'n 
zu  wiTilen.  uiul  al.-»  mir  iltT  Zwfck  tliTsclben 
dahin  erklärt  wurde,  daB  nie  „mehr  f&r  den 
gebiUlet«n  Insektensammler,  nicht  nur 
SjK»ci«'s  auf  Spf-rics  hätift.  sondern  lici  scinci- 
Arlieit  auch  tit-nkt,  aU  für  iton  Entoiuologon 
vom  Fach**  Wtimmt  sei.  da  ergriff  ich  gern 
«He  Gflc;;.  nh»'it.  meine  hmtf  jiilii  itr<'  EH'ühnuiK 
in  <I<  ii  L>it!U»t  tlur  Wiüiseu.'schaft  lUr  die 
Jün-ii  i-  derselben  zn  Htellen. 

Von  <len  Sannnlern.  «lie  nur  sammeln, 
um  itnl'zuhäntVn.  <lie  iliir  Fmnlf  nur  an  ilcr 
Zahl  der  ArUrn,  «1er  Cmttungen  hubeu,  sehr 
ich  vollkommen  ab.  Sie  Kind  ittr  mich  «lie 
OeiltlriUM«,  die  SobUt/.«-  tul'  Schätze  häufen, 
ohn«'  «'inen  amli-reti  (ii  iiuU  ilavcm  zu  halten 
ul^  «Ii  II  iii  >  Aut  häufeus.  uu«l  «lie  uur  für 
lachend**  mid  meist  lunwflrdige  Erben 
Mmniehi.  Solche  Sammler  sinil  chen  nur 
Sammler,  aber  keine  Nuturforseht-r;  der 
wahre  Sitmmler  nnd  damit  zugleich  der 
walire  Forscher  veil)in«let  mit  seiie-i  Arl)eit 
♦■inen  h<ih«-r«'n  Zweck:  er  erblickt  „das 
(ranxe  im  Kleiusteu",  «1.  h.  ^im  Eiuzel- 
wesen  das  Natiu'geKetz. 

Nach  der  Krkenntnis  der  NatargesetBe 
ab»M-  strt  itt  di<-  XaturtVii-chunj;.  nach  «lieser 
Krkenntni>  muU  «laher  au«;h  jetler  wahre 
Sammler  streben.  —  Jeder  an  ««einem  Teile. 

Pavon  darf  auch  wirklich«*  Be-cheidi  nhcit 
nicht  abhalten,  nicht  die  falsche  Ansicht: 
„Wa^  kann  ich  mit  meinen  ;;erin^en  KiSft«n 


Mannes  gedenken .  meines  alten  Freundes 
Dehrn  sen.,  tles  lang^iiihri<;en  Vorsitzenden 
des  Stetiiner  entümologiscben  Voreins  un«l 
Leitersd«r.8tettinerentomolo|Ent><'henZeitimi;''. 
Er  war  ein  geborener  KQnstler,  Musiker  und 
Dichter  (Übersetzer  spanischer  Dramen)  von 
(«ehiirt:  Naturforscher  wurdo  <  r  «lurrh  seine 
brasilianischen  Kaisen,  aber  ein  begeisterter 
Naturforscher,  dem  seine  reichen  Mittel  nur 
zima  Zweck  iler  Forscluinj?  dienten,  in  der  er- 
gänz autging.  Dali  sein  Sohn  die  Sammlung 
und  Bibliothek  des  Vaters  und  auch  dessen 
Haus  als  Museum  der  Stadt  Stettin  vermacht 
hat,  ist  wohl  bekannt 


«Ui-  bendts  sn  hochstehenden  Wissenschaft 
wohl  nützen  '** 

almmer  strebe  sum  Ganzen,  und.  kannst 

Du  solhor  kein  fl.mzes 

Werden,  als  dienendes  Glied  schließ'  an 
ein  Ganses  Dick  an!" 
saj^t  Schiller,  nml  mit  Recht  betit«'It  er 
dies  Disticlnm  als  „Pflicht  für  jcdrn". 

Keine,  auch  «lie  kleiu.ste  Arbeit  nicht, 
ist  für  die  Wissenschaft  verloren,  wenn  sie 
in  wissenschaftlichiin  Geiste  ^j^ehalten  ist. 
DiLX  .soll  und  milU  aber  die  Arbeit  jeden 
echten.  «1.  h.  wis.senschultlich«*n  Sanuuleix 
nnd  Natwbeolxtditeni  »ein,  nnd  wie  sie  es  « 
wi-rdi  n  kann.  >\:\-  m<"'Sfn  mir  «lie  Leser  ge- 
statten, in  den  uuchfolgenden  Zeilen  ans- 
einandermsetzen. 

lJ«'r  (telehrte  arbeit«-!  mit  r  Fi  der  in 
der  Hand!  Das  >n||  aUf)  auch  der  wissen- 
schaftliche «Sammler  thim;  er  «»11  nicht  uur 
Objekt  auf  Objekt  hftnfen,  sondern  er  soll 
über  seine  Samrahmg  K«'nau  Buch  führen 
und  in  wissenschaftlicher  Weise  darüber 
Buch  führen. 

Weleben  Wert  bat  eine  bloBe  Sammlung 
von  Vertreteni  di  r  l  inzi'lnen  Gattun-^i  n  un<l 
Art«n  —  l>eson«lei->  iu  tler  beliebten  Manier 
von  zwei  Vertretern  ftr  jede  Speeles  —  ftr 
den  San»nd«'r  selber  sow«>hl  wii-  für  andere? 
Keinen  anderen  als  d«'n  «-iui-s  IJundi  s  j^uter 
Abbildungen,  mit  dem  Unterschi««le  viel- 
leicht. daB  diese  Bilder  naturgetreu  sind, 
aber  auch  mit  dei|i  Nachte  il.  (\.S  sie  nicht 
\V)e  bei  den  Abi lildiiniren  dnn  h ^'.  i;;! öUenin^ 
besonders  wichtig«'  Merkmal«-  hervorheben 
können.  Das  OeringNte.  worin  eine  soldie 
Sauunlunjc  ein  BiMerbnch  übertreffen  sollte, 
wäre  doch  die  Keibe  <Ior  Übergfinge  von 
einer  Art  zur  anderen  oder  von  der  Art  zur 
Varii-iät.  di<  das  Bild  in  soldier  Ansdebwuig 
mcht  i^i  bcn  kann, 

Was  ist  Ali  '  inlei  .  w  enn  jemaihles  CremUt 
durch  den  Zweifel  an  der  StAndigkeit  der 
.\rt     Vi  rl.  t/f     wenb-n    sollt«-.  was  i-^t 

Vaiit-tiit  '  Der  Nam«-  sairt  i  s  s<  h<>n:  eine 
Abänderung  «lurch  irgt-ud  welche  Um- 
stftnde.  durch  Klima,  durch  Bodenfomiatkm. 
durch  Fauna  und  Flora,  oder  kfinstlich  «lurrh 
Zucht  un«l  Pflege.  Nach  den  P«-sidtaten  <ler 
Haust  ierancht .  sowohl  der  Säugt-ti«'n«  wie 
der  V«">g«>l.  und  auf  ib-m  (b-bicti-  <U-r  Fisch- 
zucht auch  ilt-r  ZuclifHs(  lic  (/..  B.  Kai  |ifen) 
wird  nieman«l  uu-hr  zu  bestr«-iten  wagen. 
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ilaü  «Imrh  ^'i'li<iriijt'  Aii>\vahl,  thirrh  Zucht 
un<l  PHegi'  eim-  Ai-t  verftndei't  und  w-r- 
bessfil  werden  kann,  el)en.sowenig  wie 
sie  «Inrch  ViTDacUa»mgniif;  die««er  Momente 
von  selber  sinkt. 

Das  gilt  aber  nicht  mir  von  den  liülitTeu 
Tieren,  von  den  Wirbeltieren,  e«  gilt  in 
jrl»Mcli»*m  Milü«-  von  'Irii  Arthi-opoilen  und 
nix-h  writiT  hin;il>.  Xirhr  oIiik'  (onml  spriHit 
man  von  Kdtlkr»-I)>fu.  Erst  durch  mensch- 
liche Zflchhing  sind  xie  veredelt  wonten. 
Die  AuMter  war  nicht  zu  jeder  Zeit  an  allen 
Orten  von  (Ifrscllit  n  Crütc,  wie  sie  es  heute 
ist.  Der  Mensch  hat  sie  ilurch  seine  Kunst 
verbeiwert.    Die  Variettttenxflchtnngen  auf 

dem  Gehiete  der  Ije|»idn|itt  niln;ri,.  sind  lif- 
kannt.  aber  lüclit  nttr  der  Mensch,  auch  die 
Natur  zflcht<»t.  Jeder  Schmetterlingssammler 
un<l  -Ztichter  kennt  die  Aitt-n  resp.  Varie- 
täten Vinit'ssii  hiiinio  und  1'.  I'i'hsii.  die 
meinten  auch  wohl  V.  l'uriunt.  obwohl  iliese 
Ztvifichenform  zwischen  jenen  beiden  im 
Freien  selten  vorkommt .  Prot".  \V  e  i  s m  a  n  ii  ■' ) 
hat  lit-reitN  voi'  20  .Talii<-n  iiacli};>'\vie-i-ii.  dalJ 
ilie  l>eiilen  sogenannten  Arten  Ijeniua  und 
Prorm  niohtK  nndereK  altt  Winter-  nnd 
Sommeribnn  ein  nnd  derselben  .\rf  sind, 
nml  daÜ  Porimii  ein»'  durch  Züchtung  un- 
schwer z«  erhaltende  Zwischenfonu  zwischen 
beiden  ist.  Wallace  bezeichnete  tliese 
Verschiedetihfit  dn  Formen  einer  ein/isreii  i 
Art.  die  durch  «len  \Vecb.sel  der  Jahres- 
zaiten  hervorgebracht  wird,  als  Saixon- 
dilnorphi9>ma>«.  Weismann  hat  mufaugreiche 
Züchtunjreii  mit  dit-scn  S( ■hiiiettt  rlin;r<-n  vor- 
genonuuen,  um  seine  lieluiuptungt'n  m  l»e- 
weixen.  nnd  er  hat  zahlreihe  Ubergang»:* 
tbrmen  erhalten. 

In  gleicher Wei.M"  hat  Stauclin;;er  nach- 
gewiesen. tIttÜ  die  Weißlinge  Aiithocharin 
Helia  Esip.  und  A.  AwiohU»  Hb.  nichts  anderes 
als  frommer-  tmd  Winterform  derselben  Art 


*)  Weismann.  Studien  /.ur  Descondenz- 
theorie.  I.  l^>er  «len  Saisondimorphismus  der 
Schmetterlinge.  Mit  2  Farbeotftfeln.  Anuali 
del  Mnseo  Civieo  di  Genova.  Vol.  VIT.  Anrb 
aU  Soparatabdruck  bei  Engelmann.  Leipzig. 
SJan  beachte  weiter  die  ferneren  .Studien" 
Weismanns«  Eimer«  Abhandlungen  Ober 
»Die  Artbildung  und  Verwandtscliaf^  V>oi  den 
Schmetterlingen",  I  und  11,  und  die  Unter- 
suehongen  von  Standfnß  Ober  den  8»i»on- 
dimorphismns. 


sind  Dasselbe  wies  Prof.  Zell«>r  durch 
Züchtung  für  die  niöulinge  Lyraeua  Aiuyntau 
nnd  /j.  J'olyxperrhon  nacli. 

Hier  ist  ein  dankbaires  Geliiet  für  «len 

Schmetterlings/.fi(  lit<  I  '      Auf    solch. ■  Weise 

kann  er  sich  eine  wirklich  iuteres.saute 
Snmmhmg  schaffen!  Denn  wie  man  ver^ 
muten  kann.  varji«'ren  die  T  -  i  >  er  ktinst- 
li(  lien  Zucht  noch  w  eit  int  lir  als  die  der 
natürlichen.  Weisniann  hat  imter  .seinen 
zahlreichen  Zflchtnngspi-odnkten  kaum  zwei 
vollkommen  gl-  i>  !i,  erhalten. 

Indessen  nicht  nur  der  Mensch  kuUU 
züchten,  auch  die  Natur  züchtet,  die.se  frei» 
lidi  mit  grOOeren  Hittehi  nnd  daher  KtSn- 
diger.  Nicht  nur  iler  Züchter,  sondern  auch 
ilur  Rummler  ttmlet  daher  auf  tlem  Ctebiete 
<ler  Arten.  Varietäten  nnd  Aberrationen  ein 
reiches  F«dd.  incht  nur  der  Lepidopterologe, 
sondiTn  der  ?]ntomologe  iiiierhaujtt.  Ich 
will  nur  ein  mir  treilich  naheliegendes  Bei- 
spiel anfRhren.  Von  CMndela  hyhritta 
führt  Schaum  (Insekten  DentAchlands, 
( 'iilroiitirii  l.  I»  als  Hassen  rijuirto  und 
iniintniiit  an  i  St  ein- W eise, 'Catal.  Coleopt. 
Enropne.  Ix^cchrttnken  Ivtstere  flilschlich  auf 
Fninkreich  inid  iJtiMlandi  im  Gegensatz  /,u 
der  damals  herrschenden  Ansicht,  iiie  alle 
drei  ids  besondere  Arten  bezeichnete.  Er 
sagt  darüber  I.  1.  S.  2»»:  „Die  hier  •  nt- 
'w  i'  kelte  An-«irlit  .  daM  Cirlii'lrhi  ri/iiii  id. 
hyhnilu  mid  iiiantimu  nicht  verschiedene 
Arten,  sondern  drei  durch  den  Standort 
bedingte  Rassen  einer  .\rt  siml.  steht  im 
Widerspruche  uut  der  ganglian  n  ,\niiahiue. 
und  in  der  That  i.st  «ler  l  nterschied .  »ler 
zwischen  einer  Cieindela  riparm  mit  ganz 

gerader,  breiter  Mittelbinrle  ( n  i  tili iiiui  Mi  t/.) 
und  einer  mnvilima  mit  langem,  rechtwinkelig 
akbgehendem  Bindhaken  besteht,  sehr  be- 
dent4>nd.    Die  Untersuchung  eines  reichen 

Maleii;i1s    nnd    ein    solclles    ist    eine  UTI- 

erlid-diche Vorbedingung  für  die  Ent.schei<luug 
der  Frage  gewUhrt.  aber  die  überzeugimg. 
daü  »lie  Verschiedenheiten,  die  in  der  Zeich- 
nung der  Flügeldecken  l>ei  jeder  einzelnen 
Rasse  vorkommen,  groüer  sind,  als  die  \  er- 
schiodenheiten  zwisdben  den  einzelnen  Rassen 
-e|h>t.  dal.t  eine  ('iiimfrlii  ripniia  mit 
I  s<  hmalor.  gezackter  und  stark  gelw>gener 
Binde  in  höherem  Grade  von  einer  rif^aria 
mit  breiter,  gerader  Binde  abweicht ,  als  von 
einer  typischen  hybrid» :  d»B  ein  Exemplar 
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«krr  muinttmn  mit  kurz-in  bri'it«-n.  ont«^r 
•■ir!»-m  -rumj.t-  ri  Wink<  l  ;il>;.''  h»  n<!»  n  Bin»if- 
iukr-D  <l<L-r  hyhriiUi  vii-l  nikbfr  hteht  aL»  tlt-r 
maritima,  deren  Haken  weit  nach  hinten 
h»T.iKr»-ifhf  xmA  fint-n  n-chtt'n  WinJiel  mit 
«i»in  S^rittoteUe  der  Bimit-  biMet.- 

L'a<Mn«  an  Cicindelen  reiche  Rfl^tfasobf 
KtMe  fpth  nur  Gdegenheit.  eine  Reihe  der  all- 
mfihli' *n  Ch.TKäng»'  vm  fiilml'-lii  hi/lniifi 
bin  maritima  zusainmeQ2U.stelleii .  weiche 
lUe  Unhahbarkeit  der  Alten  deatiteh  nadi- 
weirit  und  Schaam'^  Behaaiitiint;  Kextitigl;. 

Wieviel  he-ondere  Arten  -iiiil  ^fhnn  j^-- 
Jtcbwnuiden.  wenn  man  die  Zwischenglieder 
kennen  lernte,  und  wieviel  Nchwinden 
hofTetttlicb  noch  in  dne  zn-ammen.  £-  p'-Kt 
|t-id»T  eine  Anzahl  Entomolojjen.  denen  nicht> 
uiehr  Frend»!  luaeht.  als  eine  neue  Art  auf- 
»tellen  zu  können,  wenn  anch  der  ab- 
weichemlt'H  M''rkinal>'  no<-|i  .^o  wt  nij^,  Oiler 
die*i«  lächerlich  uulM;deut«-ud  sind. 

Bei  nminem  C^eindelettManuneln  konnte 
ich  ni/i(leich  f< -teilen '  datt  nicht  j)-<l<- 
AlM-rnif ion  an  allen  Kii-t.n  I?fi<^tiis  ^lt  i<li 
häutig  <xler  gleichmätiig  vurkumuit,  sondern 
daB  je«l«  mei^  ihr  befjenstex  Gebiet  hat. 
So  /.  B.  i-t  iiiiifltimit  ]un  häulii^ten  auf 
Mön'htni'  nt-lun  hj/hciila  .  diese  da- 
gegen   kouiuit   hier  bei   PlltlilLs   fast  idleiu 

vor,  hOchMtuttH  mit  |{oring««  Abweichnnuien. 
Ich  kffnnte  in  diei^er  Beziehiiu^  nor  h  ein>- 
^anze  Anzalll  Beispiele  anführen,  ich  will 
mich  iib«^r  damit  Im  jriui^rrii  hHrvnrznhebi^n, 

daS  die  Zwisrhenlornifn  u,  i  Orten  sehr 
wecli-.  In ,  ilitÜ  i<  li  aller  uu<  li  kein  einzi<;e- 
Siuniuet/^ebiet  getroti'eu  habe,  in  dein  nicht 
Kini^  Arten  in  d(>n  vi^rschiiMlensten  Aber- 
r.itionen  vrtrkane  n  Wi.  interessant  Kolche 
il4-iiien  allrnälilii  Ii- I  I  I h  i  i.'Hii;;si;iimen  sind, 
wird  j»'der  Sannulei  an  sich  umi  seinin 
Frtsunden  erfahren.  Heine  Ciciniielenserien 
sind  vii'Itiu  h  von  be-nr  h.  nden  Freun<len 
»geplündert  werden,  lunl  Von  ineinen  sehr 
ZiUilreichi;n  t  l»er;ran^'slonn«'n  vfm  Geotrupes 

aiM  HintcriKinniieni  besitze  ich  last 
nichts  mehr.  D.iliei  niK'hte  ieli  et  widmen, 
dali  ich  die  <icoirajtr.s-Ai\ru  miil  Varietäten 
t-rotz  der  Hurold'Mcbon  Btt^timmung  noch 
immer  nicht  fllr  definitiv  fust^estellt  an- 
sehen kann. 

.Sidfbe  S'rien  von  Art«;n,  Varietäten  und 
AlMirrationcn  zu  Mimmeln.  miichtd  ich  «Un 
Samnüern  empffhlen.  svi  v<  auch  bei  den 


allerj^eWlAnilichsten  Art.  n  M;in  ;thnt  im 
idltjemeinen  ni'  h*  welr  h>-  Reihen  v  Ti  r'ier- 
gangstormen  inau  z.  B.  vom  gewuLuiichen 
KoUweiBlinj^  mler  vom  Ifaiklfer  anfiitellen 
kann. 

Groüe.  umtangreiche  Sammlungen  lindet-  ' 
man  jetzt  überall.  Welches  Interesse  hat 
es  für  den  Kenner,  dergleichen  zu  be- 
tnii'li'.n  ^  \V;i-  -iiiil  ihm  Sachen,  die  er  in 
.seiner  eigenen  Sammlung  hat  und  in  jeder 
anderen  j^leichfidlK  findet?  Solche  Bc^im- 
mungKsanunloDgcii  idnd  gut  für  öffentliche 
Tnstitnt«'.  wo  sie  znr  Unterhaltung  des 
Pabükum.s  dienen  otier  wo  der  Anfanger 
Belehmnff  finden  kann,  aber  der  wahre 
S;nnnder  sollte  ein  hc'heres  Ziel  verfol;;en! 
Nicht  {geistlose  Nebeneinandersfellung  geist- 
loser Objekte,  sondern  >{eistvoIle  Zusammen- 
setzung zu  einem  geistreichen  Bilde  hoII  er 
erst  l  eben  Sein  Sanimehi  -oll  nicht  ein 
bloßes  Anhäufen,  sondern  ein  wi.s.senscbalt- 
lichex  Gnlnen  »ein.  erst  dann  besitzt  seine 
Samiulun;:  wirklichen  Wert. 

Ks  ist  viel  nützlielier.  im  kleinen  (imfJes 
zu  iei.steu,  ids  im  groüen  Unbedeutendes. 
Warara  sind  noch  heut«  die  Werke  eines 
Röael  von  Roaenhof.  eines  Swa  \u  m  <'  r- 
<lam.  eines  Leen wenhoek  si»  •.'.  sehätzt  .* 
Weil  sie  sich  ganz  eingeheuil  mit  ihren 
UntersnchnngKobjekten  beschftftigen.  trotz- 
deni  lii.  se  ans  ,|cr  allernächsten  Umgebtmg 
waren,  und  weil  sie  dadurch  ihren  wissen- 
schaftlichen Wert  ftlr  alle  Zeiten  behielten. 

Der  Sammler,  der  sich  intensiv  mit  seiner 
Ibiniaf  bes<-hiiftiirt.  nützt  der  Wissenschaft 
uneuillich  viel  mehr  als  der  bloüe  Kompi- 
iator  getrockneter  ond  trockener  Objekte. 
Des  ersteieii  Saiumhmg  «tadieri'  ich  mit 
Verijnfl^eii.  «üe  <l.  s  letzteren  würde  ich  nur 
mit  tlüchtigeni  Blicke  übersehen  luid  wohl 
selten  einen  fesselnden  Haltepunkt  finden. 
In  dieser  Beziehung  sind  die  Engl!tn<Ier  und 
meist  auch  die  Franzosen  viel  praktischer 
uU  wir  Deutsche.  Die  Mehrzahl  der 
englischen  Entomologen  beschrllnkt  ihren 
Saiiiiii'-Itrieb  auf  (Tronbritaimien;  in  den 
englischen  Zeit^^chriften  wt-rdeu  in  der 
Tauschmbrik  nur  groübritannische  Arten 
angelx>(en.  und  der  Taust  hverkeln  iiai  h  dem 
enrojiSischen  Festlande  oder  na'  h  anderen 
Kontinenten  ist  ein  sehr  geringer.  Geht  der 
Engländer  aber  weiter,  so  dehnt  er  sein 
iäammelgebiet  ^eicb  attf  den  ganxen  Erdball 
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AUS.  in  der  Regel  aber  beKohrSnkt  er  «ich 
dann  wiedeinun  auf  eine  oder  einaelne  Fa* 
milii  n.  um  in  dieser  Hinsiobt  Vollkommenes 

leü^tfu  zu  können. 

Die  meisten  franaB«iedbai  Entomologen 

haben  als  Sjnninclcirt.ljiet  Frankreich  und 
Algier;  ihre  KaUilogv  boschi-iUiken  xich 
meisteuK  nur  auf  diese  beiden  Linder.  Der 
Deuti^cbe  hingegen  iot  mtemational,  er  will 

mindestens  Europa,  iiifi^t  itiu-Ii  noch  etwas 
ans  den  uudereu  \Veittt*iU>u  haben.  Dus 
l<4t;  ja  anch  gar  nicht  an  verdammen,  soweit 
>ich  dit*  Gelegenheit» djizu  bietet,  und  solche 
Objekte  etwas  Nebensächlülus  l)!('iljen. 
Aber  jevier  Summier  soll  eine  Haupts  a  c  h  e 
haben,  und  diese  Hauptsache  ttoll  er  mit 
seiner  ^janzen  Kratt  betreiben,  ihr  seine  Zeit 
widmen  und  diese  nicht  in  neliensiich- 
lichen  -und  untergeonlneten  Dingen  zer- 
Kplittem. 

Vor  allem  vergesse  dei-  Saiiinder  nie. 
daÜ  er  nicht  nur  Summier,  sondern  auch 
ForKcher  sein  moH.  daB  nicht  in  dem  bloflen 
Finden  einer  Art,  sondern  in  ihrer  Beob- 
achtung di-r  Wert  >i  lni  r  Thätigkeit  tie/rt. 
Warum  ist  uu  dieser  Stelle  oder  in  diesem 
Jahre  diese  Art  hiufig?  Warum  blmbt  sie 
tu  anderen  Zeiten  und  an  anderen  Orten 
gana  oder  tust  ganz  ibrt?    Wiuiim  findet 


man  in  jener  Qegend  eine  gam»  Ghittimg 
nicht?  oder  warum  nur  bestimmte  Varietftten? 

Das  und  noch  vieles  andere  mehr  sind  Fragen, 
die  der  Antwort  de»  Summlers  ~  imd  des 
BeobaohterH  —  harren,  oft  komplizierte 
Fnigen.  die  nicht  leicht  oder  ersclittpfend 
beantwortet  wenleu  können,  aber  häutig  uuch 
Nolehe,  die  leicht  zu  erklären  sind.  Warum 
S.  B.  ist  Rügen  trotz  so  umfangreicher  Widder 
ann  an  liol/liohiendcii  Bockklit'eni  und  Scoiy- 
tiden .'  Weil  iler  i-eiche  SatltiulJ  iler  Bämue 
die  Tiere  meist  schon  in  ihrer  Entwiokelong 
erstickt,  wie  die  zahlrmchen  Leichen  im 

Holze  beweisen. 

Solche  BeobucUtui^gen  ain'r  erl'onlern. 
wenn  sie  von  Nntsen  sein  sollen,  eine  ein- 
gehende Buchführung,  \v\<-  oficn  i  rwidint 
wimle.  und  die.se  Bucht (diiung  mochte  ich 
als  die  Grundbedingung  jeden  richtigen 
Sammeins  hinstellen.  Deshalb  werde  ich 
mich  (il)tT  sie  ciiiLT'lK'nd  anslasst'ti.  Ich 
folge  darin  iten  muügebendeu  Vorschriften, 
die  suerst  Dr.  Krieohbaumer.  KustoA 
aiii  Münehener  zoologischen  Museum,  attf- 
gcsfcllt  uutl  die  Professor  V.  L) a  1 1  a  Torre 
mit  Erweitemngen  mid  Ergänzungen  ver- 
sehen hat,  indem  ich  zugleich  meine  eigenen 
Anschauungen  und  Andenmgen  mitteile. 
(Schlufi  folgt.) 


Ober  einige  weniger  bekannte  Schmarotzerinsekten. 


Von  Prof.  Dr.  Rodew,  Perleberg. 

(Mitn 


Die  Schmurotzer,  welche  l)ei  In-^ekten 
hausen,  gehören  zum  gi-öüten  Teile  zu  den 
Hantftflgleni.  Flunilie  der  Ichneumoniden. 
Schlupf-  oder  Zehrwespen,  und  sind  als 
solche  allgemein  bekannt.  An<lererseits 
pflegt  man  eine  Menge  Schmarotzer  auf 
allerlei  Tieren.  Vi«rfllfilem  tmd  VOgeb.  auch 
Willi!  Reptilien,  unter  dem  Nannii  Liluse 
zui>amnieyp zufassen,  von  denen  wohl  um  besten 
die  Bewohner  der  Menschen  bekannt  sein 
dürften.  Eine  andere  vei-allgemeineite.  aber 
herzlifh  wrni;;  1 1  ft1«-rii!>-  z-iilunui:,'  i-t 
Zecke,  imter  welchem  Nameu  wiederum  eine 
ganae  Menge  der  verschiedensten  Gliedertiere 
vereinigt  werden,  die  wenig  miteiiiaiid>-r 
gemein  haben  .Alles  dit  s  ist  ein  Z«  ii  |)^•n. 
daß  viele.  ol>wohl  :dltäglich  tust  unter  ilic 
Hände    kommende.    hdcLst  merkwürdige 


Schmarotzeiinsekten .  iliiiMu  We^en  und 
ihixT  Eut Wickelung  nach  recht  wenig  be- 
kannt sind. 

Die  Schmarotzer,  welche  jetzt  betnichtet. 
wenlen  >ollen.  gehören  nicht  zu  den  Haut- 
flUgleru,    sondern    zu    den   Fliegen,  den 
Zweiflttglero,  obgleich  sie  wenig  der  Fliege 
im  landläufigen  Begriff  ihnein. 

So  mancher  Pfenlebesitzer  erhandelt  ein 
Pfer«.!.  welches  längere  Zeit  ungi-pHegt  anf 
der  Weide  herumlief  un<l  einen  dichten 
Haarwuchs  Ixkaiii  -Ms  ila>--eli)e  geputzt 
wurile,  kiuueu  merkwürilig  gestaltete  Insekten 
zum  Vorschein,  braun  gefilrbt.  mit  kleinem 
Kopfe,  langen,  stallt  bekrallten  Bein.  n.  einem 
kui  zt  ii  Hinterleilie  «nd  sc  hmalen.  K  i«  lif  ah- 
zul)reeheuden  Flügeln.  Das  Insekt  bietet 
großen  Widerstand,  wenn  man  es  zu  zer- 
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«Irücken  ver?>ucht,  iluiui  es  is.t  lut-rkwünlig 
hart  nnd  wird  «rat  «Inrcb  harte  Gegenst&nde 

ztii|Uit>cbt. 

Lficht  sclilüpff  e>;  in  (1(11  UodvHniit'l 
hinein  und  vurur.sucbt  uut'  dur  Uuut  v'iu 
ticbinenshafteH  Steoheo  mit  ntiehfolgender 
Anschwriliin«;.  iiidfin  t's  den  kur/tii.  alxT 
DCharieU  StechrUssel  eiusniikt  uud  Blut  s:»Ufft. 
E»  ist  dies  das  Infekt  Hippobosm  equina  !<.. 
in  iiiaitcbtMi  Cteijfenden  unter  «lern  Niuucii 
I)(  k;iiiiit,  in  iindiTi'ii  dat^e-^^fii  <l<'ii 
lucibteu  Leuteu  ein  ganz  l'remdes  Tier. 

Die  Znnft  der  TjauHfliegen.  denen  es 
angehört,  umt'afit  eine  kleine  AnzuM  m  ik- 
^  Wünliger  liis.  ktiMi .  \v«!U-he  inaiu  he-  liv- 
somleru  iu  ihrer  Eutwickuhiug  aufweisen. 
MV^Miniiicluiftlich  heifien  »ie  Pupipam, 
Pnppengehiirer.  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Miltterfli4'<^»'  jedesmal  eine  Puppe  zur  Welt 
briiiift.  alter  eijteiitlich  nur  eine  Larve,  welehe 
ohnu  Oliwlenuig  iu  so  l'urtgeschrittener  Enf- 
wieki  liiti«;  >irh  lietin<let.  dalJ  si<i  sich  ^leidi 
uiich  iler  Geburt  verpuppt.  Die  Fmchtburkeit 
ist  nidit  80  groß,  und  es  dflrften  kaum  mehr 
ahi  Hehn  Nachkonnueu  gehören  wenlen,  die 
in  weiteren  Zwischfnriiumen  erselieinen. 

Nahe  verwandt  ilauiit  ist  uiu  Schmarotzer 
auf  Hirstcb.  Reh.  manchmal  auch  dem  Hasen, 
Li/in/ihtid  t  f-rri  I,.,  der  ofY  in  j^roMer  Men^^e 
das  Wild  heiln^uebt.  Dieses  Insekt  hat  die 
Eigenttindiebkeit.  auf  Vierfüßlern  ungeriUgelt 
zu  sein,  dageijeii  auf  Vu;;eln.  wie  Birk-  und 
.\in  iuil.l.  im  geHü^it  lfeli  ZiKtailde  zu  leln'U. 

Höcbsteus  unterscheiden  sich  die  hei<ler- 
w?itigen  Schmarotzer  in  der  Farbe,  während 

'Ii  I-  Hii-^cli  iiit-hr  dunkle  Stüeke  beherbergt. 
Iiabi-n  <li>'  X'ö^^el  Ijeller  i^elailite. 

Ri»uljvögel.  ßussiirile  uml  Tunulalken 
be^Ktudent.  leiden  von  einer  anderen  Art. 

«/(////  tiricnlaria  1-..  <lie  man  in  «!'  r 
Gegend  des  BUm-ls  oder  am  J4al-<'  aiitriril 
In-  verschiedenen  Größen.  Sh  tioptcn/ 1  .  i  in 
heUgrfln  geftrbtes Insekt,  h-bt  aul  Sehwallien. 
Aii'i/ifiii  ani'  vri-s(lii<"lfni-n  \i>^t'ln,  linif- 
iiiondiii  auf  Fb-dermüu.sen,  alle  diese  Sebnia- 
rotzer  nfters  in  so  größter  Anz:üil.  daß  die 
Vi'»;,'.  !,   dunb  >if  i;>>.riiwiieht.  ennait.-t  zu 

lioden    lallt-U    lUlil    allrli    zu  (irutlil«'    i^rln  n. 

Am  allerl)ekaunte.>ten  ist  gewiß  <li<- 
Schafzecke.  plattdvntMch  «Teoke«',  wegen 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  ih  n  echten  Zt  <  kiu 
so  ;ifenannt.  Mvlnphdijnii  nviiins  sitzt  in  ili  r 
Hanl .  uiit  «lein  Rüssel  eingebohrt  nn»l  di-n 


schart  kralUgen  Beinen  sieb  testhalt»-uii.  ihr  ist 
Hchwer  betsnkommen,  da  das  dichte  Vließ 
sie  bedeckt,  weshalb  die  ijchafe  si'hr  leiden, 
und  die  Sture  als  wiIlkomm»  ne  Tn-i  kten- 
fängcr  autlretcn.  Bei  dei-  Schur  kann  man 
viele  soldier  Schmarotzer  aus  «len  ab- 
tfex  lmri  nen  Wnllbalk  ii  al)lesen.  auch  ilie 
uuangenehnie  Erfsdirung  machuu,  duü  sie  «üch 
auf  die  Haut  setzen  und  empfindlich  stechen. 

Eine  andere  Sehniarutzerfamilie  aus  der 
niiiinui^  lifrZweitlüi^lfi-  sinil  die  Fledennans- 
tiiegeu,  Sycttriiiae,  welche,  ihrem  Namen 
nach,  auf  FledermlluiieB  wohnen  und  recht 
si  lteu  angetroffen  werden.  Ihre  Gl*ße  über- 
steigt einen  Millimeter  wenig,  sie  sind  mehr 
lauggestreckt  als  tlie  vorher  betracbteteu. 
dicht  mit  reihenweise^  geatellten  Stachel- 
borsten bedeckt,  von  gelber  Farlir  und  aUCh 
mit  melu-ldauigeu .  huigen  Klanun«irbeineu 
verx'hen.  Sie  halten  .sich  am  Kopfe,  anf 
dem  Kücken  und  am  Bauche  auf.  inner  dem 
dichten  Haar  verbergen.  Weshalb  ^ic  bei 
ihrer  Kleinheit  schwer  zu  euttlecken  sind. 

Auch  sie  sind  Puppen^eb&rer  wie  die 
ersteren.  aber  immer  un^etitigeltt  nur  mit 
kleinen,  kamudörniiircn  Orirauen  verseln-n. 
Welche  den  SchwiugkoUtcben  »ler  Fliegen 
ent.»tprechen,  nur  einige  größere  tropiMehe 
Arten  bc>itzen  kurze  Flfigelansätze.  Von  di-n 
auf  eiidieimiseben  Fletlermftusen  lebenden 
haben  raehj-ere  Allen  keine  Augen,  andere 
daj^ejfen  sind  mit  Sehorg:inen  vi-i  -.»  lien. 

Eine  •liitfc  Si  Innarotzerfamilie  winl  V">n 
tler  sogeuaniiteu  Bieueiduus,  Bratda  co«ra  Ntz.. 
gebildet,  welche  auf  den  Honigbienen  lebt. 
Si<>  Kcheint  mehr  <li6  trügen  Drohnen  zu 
licviir/.utTcn,  wcniLTt'i"  alx-r  auf  lcl>haften 
Arbeitern  zu  baiiseu.  Nur  wenn  letztere 
durch  Krankheit  ermattet  oder  dtvch  be- 
m.ikI.  \'crhiilfnI>Nt"  im  Bau  b.'ciuflnUt. 
mindere  Tliiiti;ikeit  entwickeln,  werden  auch 
sie  von  der  Fliege  besetzt.  Iin  «ranzen  ist 
der  Sebmarofzer  selten,  in  kranken  St  »  k-  ii 
alti-r  Titt-'f-  liäuH;^  uud  liann  scliiiiHii  Ii  lui-l 
sich  stark  vermehieud.  Das  nur  -5  mm 
i^roßp  Insekt  hat  eine  faxt  kreisrnmle  Gestalt, 
uiit  :.'iMHein.  aller  weui^  vor^tehend^■m  Kojife 
uml  kurzen  Beiiieu  mit  zwei  latigen.  •licht- 
;i;ezälinten  Klanen.  mitleUt  tieren  es  sich  an 
<len  kurzen  Haaren  der  Bienen  festhalten 
kaiüi.  Die  Farbe  i-it  einförmig  braun,  die 
<  )bei-fliicbe  dicht.  feinlM)rstij;  behnait-. 

Die  übrigen  Schmarotzer  aus  ilcr  Ordnung 
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>li  r  Zweiflügler,  ilic  Flöht-  mul  «■<  lir<  ii  LiUise. 
solU'UVorliiutig  nicht  weitere  Ileachtuuglinilen, 
weil  sie  aUfeniemer  bekannt  sind.  Aneb  die 
Netzfl(i;;Iii-  wiisi  ri  ciiir  sihr  nii'rkwünlige 
trattttng  von  Schuuirotzeni  :ml,  welche  nur 
wenigen  InsektonMummlern  geniiuer  bekannt 
werden,  wenn  sie  anch  mancher  schon  beob- 
achtet hat. 

Die  Tiurchen  haben  den  Namen  Slrep- 
siptent,  RliipipterOt  Schranben-  oder  FKcher- 
flfigh-r.  Wenn  man  Hautflü<,'ler  lauKt,  seien 
es  ht  haarte  Honigsanimler  ixler  glatte  (iral)- 
wespeu,  dann  guwuhrt  man  öt'ttjrs  zwischen 
den  Hinterleibliringen  ein  gelbes  oder 
!>chwai-zes  Knötchen.  Löst  man  dieses 
üorgfkltig  mit  einer  Naclel  heraus,  dann  hat 
man  ein  nindliche  ,  entweiler  Hügelloses, 
weibliches  In.sekt  oder  ein  kalb  dunkel,  halb 
weiß  ;re)arli<es  männliches  vor  -idi  Pi»' 
weißen  Anhängsel  .simi  die  .■>chraubeutüi-mig 
zoMaminengi-dreht'en  FIfigel.  welche  sich  nacb 
einiger  Zeit  lUr  Knlie  von  seliist  entfalten 
oder,  siilltf  Iiivrkt  gestorben  sein,  mit 
einer  lernen  Nadel  ilurch  sichere  Hsuid  ent- 
wickelt werden  kSnnen. 

Dann  stellt  ilas  Tierchtn  sich  dar  wie 
eine  kleine  Motte  mit  weiUeu,  matten  Flügeln. 


näher,  da  tlie  BescliUfligung  mit  ijchuuirotzern 
nicht  jedermaiujs  Sache  ist. 

Em  ist  die»  die  iVmiilie  der  Mallophagen. 
Pelzfresser,  Haar-  oder  Federlingt-,  wriclic 
in  reicher  Artenzahl  vorhanden  sind  nnd  eine 
vielgostaltete  Menge  von  allerlei  Getier  anf- 
weisen.  Systematisch  gehören  sie  zu  ili-n 
Ortho|it<n'n.  ilrii  (iiiadHügleni,  wiil  -ie 
beiliemle  Mun«l Werkzeuge  besitzen,  während 
LftUHc  und  Höhe  Sangriliisel  haben.  Ihre 
Ge-talt  ist,  wie  schon  erwähnt.  Ähnlich  <ler 
dir  Lilusf.  >ie  >inil  sljirk  plattgtilrüekt. 
meisten.s  nu-hr  in  ilie  Länge  sich  ei-streckend. 
nähren  »ich  aber  nur  nebenbei  von  Blut,  in 
der  Regel  nur  vom  Haargrnnd.  dt-m  wi  ielien 
Teile  der  Federn  uml  den  feinen  Oberhant- 
schupjien,  wobei  manches  Tröpfchen  Blut 
mit  vergossen  nnd  eingeschlörlTt  wird. 

Da  a!).T  ilif  T{iiu|itn;dmni};  in  den  wi  iclicu 
Hiuir-  und  Fedeiteilen  besteht,  so  sind  <li« 
Mundwerkz^ge  der  Sdhraarotzer  Hesontlers 
dazQ  eingerii  iii I  ■  I  H<'  I  iitnlippi  ii  ver- 
län;;ern  sieh  und  gi  lu  n  nai  Ii  ntiti  u  aihnidilieli 
in  eine  Kinne  über,  in  weh  her  das  Haar  oder 
Fetlerchen  albnHhlicfa  za  <len  Kinnladen 
gl>  itt't.  Bfi  einigt  n  Arten  ist  dii  ->r  Rinnt- 
tit  f  uml  leicht  erkennbar,  bei  anilen-n  aber 
welches  in  der  Freiheit,  um  Blumen  sehr  seicht  und  undeutlich.  Der  Hinti-rleib 
ongeuchickt  flatternd,  das  stillsitzende  Weib- j  ist  in  der  Jugt>nd  dflnnhftuti«;  uml  tlurcb- 
chen  <ui'lit.  um  nach  nur  kur/.i'm  Da-'  iti  --l  in  hfineml.  so  ilall  man  il-  ii  I  >ai  luinhalt 
Leben  wieder  zu  be^>chlieUen.  Die  kleinen. .  deutlich  erkennen  kann.  i>ei  tlen  hellgetarbteu 
mit  «scharfen  HakenfttBen  versehenen  Larven  |  Arten  bleibt  diese.s  auch  nach  erfolgter  Reife 
sitzen  in  Blumen  und  klannnt-rn  sich  :ui  <lie  I  benn  rkliar. 

honigsuclii  iiilen  Bienen  nn.  kriechen  zwiscin  ii  I       Die    FitrtpHaiiznni;    ist    ciuf  rc^'-.'sie 


die  Hintt.-rleib.sriuge  und  wachsen  allmählich 
heran,  wobei  tnch  nach  der  erstem  Hilntung 
die  Beine  verlieren,  weil  sit?  ilerselben  nicht 
mehr  bedürl'eu.  In  dieser  l^iige  verwarn  lein 
fflc  sich  im  Insokti'uleibe  zur  Puppe. 
!(chli>-lilich  zum  vollkommenen  Insekt,  welches 
nach  seiner  Vollendung  «len  Körju  r  des 
Wuhntieres  verläUt.  um  einer  zweiten 
Qenenition  zum  Datsoin  zu  verhelfen. 

f^schlioh  werden  Schmarotzer  auf  Vt'.geln 
uml  Silugetien^n  allgemein  mit  ilem  Nanien 
Lause  bezeichnet,  obgleich  sie  mit  den  eehtt  n 
Tmgem  dieses  Namens  nur  die  liuBeroOestnlt 
gemein  haben,  systematisch  aber  zu  einer 
ganzantleren  Insekt enonlnnng  gehören.  Man 
tri£ß  sie  am  ehesten  an  Hdhnei-n,  Tauben 
nnd  Oftnsen,  an  jungen  Hunden  und  Alfen 
oft  mas^enhatV.  Knilet  t"a-t  keinen  Vo^el  \r.n 
ilmen  verschont  und  kennt  sie  iloch  nicht 


geschieht  durch  Kier.  welche  in  bini- 
förmtger  0«stalt  zahlreich  am  Giimde  der 

Hautbeileckung  kleben,  hier  auf'ipiellen  unil 
schon  nach  wenigen  Tagen  ilie  Larven 
entlassen.  Zu  jed«'r  Zeit  rintb-t  man  alle 
KntwickeUmgsstnfen  nelKaieiminder.  mul  die 
Reite  ert'<t|;;t  schou  Hiivb.  wcuig  mehr  als 
einer  Woche. 

Von  ihnen  sin«l  «lio  echten  LRuxe  dnr»'b 
tlie  Muniiw  *  rUz'  iiLje  untersclii«  den.  wriic  euil 

<|e|-    äuÜ'  l  '-    Hall    dem    jener    irleielll.       I  >eP 

^Iiuitl  tler  Läuse  i.st  zu  einem  Saugrü-sel 
nmgeKtuUet,  weshalb  ihre  Nnhmng  nur  in 

Blut  und  Hautflüssigki  iteii  iM  -it  Iien  kann. 
Ihrer  systematischen  Stellung  nach  gehören 
sie  zu  tlen  Ajthniiijifera.  eine  Unleit)ribnni^ 
der  Rhynchoten  t)iler  Wanzen,  während  sii- 
Villi  antleren  Fm  -i  h«  ?  ii  /u  di-n  Zw  t  itlüglern 
I  gerechnet  Werden.    In  ihrer  Kiit  vviekelun  r 
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»ilid  sif  ileii  ♦•chteu  Feilerlingeii  Uhnlich. 
wetibulb  auch  eine  VerwecLseiung  leicht 
mSi^ioh  ist.  Sehmarotsen  die  zuerst  ge- 
naniitrri  >f;>IIr)pbaojon  vnvwiffjcnd  auf  Vttgeln. 
no^  tinilfU  sich  die  fchtt-u  Läuse  nur  aut" 
Sttngetiercm,  attf  denen  sie  die  UniRchen 
manclifr  ekelhaften  KninkhHit  sind. 

Die  Schmaitttzer  der  Menschen.  PciUntli(f< 
und  PhÜnfius  küuueu  als  allgemeiuer  bekunnt 
abergangen  werden,  wohingegen  die  Be- 
wohner der  Säugetiere  Erwähnung  fin<len 
»ollen.  Sie  gehören  zur  Gattung  Huemato- 
pinUK.  auf  »leutsch  Blutsauger,  uud  NiTirden 
lange  Zeit  mit  den  Lfiitsea  linker  dem  gemein- 
samen Niinien  Peil  ir  Iii  HS  tusammen^efiiUf . 

Dachs,  Uund,  Fuchs,  WoU'.  Katze. 
Kanindiea,  Rind.  Pfenl«  Esel,  Ratte,  Hase, 
Schwein  werden  von  den  Schmurotzem 
heimgesucht,  auf  denen  sie  krfttzeartigeu 
Aassclilag  hervorbringen,  oft  aliein,  oft  auch 
in  OemeiaKcbaft  mit'melirereai  Krfttnmlben. 
Besonders  bei  den  Hautttiereu  kann  man  die 
Gesellschaft  beobachten,  kleine,  wohlgenährte 
und  deshalb  unbeholfene  Uuude  werden  von 
ihnen  befallen,  ho  datt  alle  KOrpeniteDen,  die 
«len  kratzenden  Pfoten  unzufjttnglioh  sind, 
von  ihnen  besetzt  werden.  Thut  man  nicht 
bei  Zeiten  der  Verbreitung  ESohalt.  dann 
Wellie))  die  Hautstellen  kahl.  bIntrOnstig. 
sehuieiv-haft  un<l  heilen  nur  schwer  wieder. 
Das  beste  Mittel  gegen  ilie  Plagegeister  ist 
verdfinnteTttbalcKbrahe.  Petrolemu,  schwache 
S)ibliniat!ösung  und  nachheriges,  wieder- 
holtes, gdlndliclies  Witschen  )))it  tndner  oder 
Kreolinseife.  Eine  Übertragung  von  einem 
Tiere  auf  lias  andere  ist  leicht  nOglidi  und. 
trotz  aller  Vorsichttimaßrageln.  nicht  inunn 
zu  venueidun. 

Bei  Pferden  darf  man  mit  den  erwtthnten 
Mitteln  nicht  auf  <lie  Haut  koninien,  weil 
die>e  •/.)»  ein|)tindli«'h  ist:  h'ier  eniptehlei)  sich 
nur  Einreibungen  mit  Perubal.saui  oiler  tieu 
neu  entdeckten  TeerflttKidgkeiten.  auü  Torf 
d>  >tilIi>-)-t.  und  öfteres  Waschen. 

.\ui  j^j-iiMtei)  sind  die  Liins»-  auf  dem 
Schweine,  wo  sie.  besonilers  auf  dem  liinter- 
rttcken,  hauMcn  und  breite,  blutige  Flecke 
venn'sjichen.  Hiogegen  hilft,  da  die  Haut 
der  Hiisseltmger  tlick  ist,  die  bekannte. 
;^')-ai)e  Quecksilbersalbe  am  besten.  Ahnlich 

•  lies»))    Sillgetieilii)]sei)    sind    die    zu  den 
M.i!!M|>|i;itjen    gehfire)lde)).    ;iUn    eine    Ullte]'-  ' 

al)teiluug   der   (ßrthojtti'rti    l)ildenden.     Sie  j 


haben  ilen  Crattungsnamen  TrichodecteSf  alifO 
Haarfresser,  saugen  Blut  seltener  and  er- 
nähren sich  von  den  unteren,  weicheren 
H:t:i)N  ilen,  welche  sie  mit  ihren  scharfen, 
beiliendeu  Kiefern  abnagen. 

Auch  sie  sdunarotEen  nur  auf  Slagetieren, 
wie  Atfen.  den  Hundearten,  Wieseln,  Schafen 
und  Pterden.  Ihre  Wirksamkeit  ist  von  der 
der  vorhergenannt«u  Art  verschieden  und 
leicht  zn  erkennen.  Eh  bOden  ideh  auf  dem 
Felle  nur  kahle  Stellen  ohne  Schorf,  die 
Haare  fallen  leicht  idi  imd  meistens  ist  die 
besetzte  Fläche  tlicht  mit  den  weißen,  harten, 
bimfärnugen  ^em  bedeckt.  Affen,  welche 
in  Menatje)-ien  in  engen,  schlecht  <;e)  i  in)<7teT) 
und  dumpfen  Kätigen  gehalten  werden.  leiileu 
oft  «ehr  unter  dieser  Flage,  werden  teil- 
wei>'  :  K  k;ilh  Dud  von  Erkältungen  heim* 
gesueljt.  .lange  Hunde  und  Katzen,  denen 
es  an  W'artung  fehlt,  zeigen  dieselbe  Er- 
flcfaeinung  und  gelten  oft  als  krlltsekrank. 
vielfach  aber  treten  die  Schmarotzer  bei  den 
höhlenbewohnenden  Raubtieren  auf.  w«'lche 
ein  schäbiges  Ansehen  erhalten  und  füi- 
rftudeknink  gelten. 

Die  Hausti«-ie  viii.l  Ifichl  du)cli  die  schon 
angeführten  Mittel  von  den  Plagegeistern  ta 
befreien,  weniger  leicht  von  den  Emtb. 
welche  fest  ankleben  imd  durch  scharfe 
Bürsten  beseitigt  weiden  müssen. 

Eine  andere,  selten  an  Meerschweinchen 
vorkommende  Art.  Oyropua,  weicht  im 
anBeren  Bau  von  Trirhodecfes  ab.  Ihrer 
Fußliihhmg  wegen,  deren  Tai-senglieder  dick 
und  deren  Klauen  an  einigen  Füßen  sehi* 
lang  sind,  hat  sie  den  Namen  erhalten.  Dk« 
TI)^ekfen  viiid  sehr  klein,  weiß,  schwer  zu 
entdecken  und  sitzen  auf  der  Bauchseite,  die 
sie  numchmal  ganz  enthaaren. 

Alle  anderen  Gattungen  wenlen  als 
Schn)an>t7.e)'  uxir  auf  Vöifeln  gefunden  und 
heißen  Federlinge,  gewöhnlich  aber  Vogel- 
liluse.  Sie  sind  meistens  von  geringer  OrOBe. 
einige  Gatt)inKen  weisen  idter  Riesen  von 
fünf  Millimetein  auf.  .sie  sind  meistenteils 
von  hellgelber,  bellgrauer  oder  bräunlicher 
FlM^ie.  ohne  Zeichnungen,  doch  kommen. 

bevo)lde)-s     l)ei     e.voti-^rhl'n     A)-ten.  -ehönC, 

brauut-ot  oder  bläulich  gelarbte  \'erzieruugan 
vor.   welch.«  sich  symmetrisch  auf  allen 

Hinte)  leibsringen    \iiederholen.  ManchmaL 

hat  ;i\)' Ii  de)-  Ko|if  eine  bunte  Fiubung. 
Die    Füße    hallen    lauge,    einwärts  zu 
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krflminonilt'  Kliiur-n.  mit  ilciit-u  die  Ki-tlfn  lu-ii 
luoüpaant  iinil  uocli  im  Todv  atihr  fest  gu- 
hahen  werden.  ' 

Dio  erste  Guttnnj;  fiiliit  <lcn  Namen 
Docojiliorii.s  we^eii  einer  merkwünligt'U  \'er- 
zUinwfT  ;in  <len  Fühlein.  An  iliosen  ist  tlsis 
Onmdglie»!  sf'beinl);ir  iloppelt.  weil  vor  ilen 
t'^ihleni  >ieh  ein  klein«'s,  bewe^liehesStälH^In  n 
befindet,  dessen  Zweck  nicht  erklärt  wenluu 
kann.  Der  Kopf  dieser  Infekten  Mt  fast 
rogflmäßi^  herztilinuig.  der  Hinterleib  ei- 
tbrmi;^  (»der  hnileljiptiseli  niid  mit  rfgel- 
inftßigou,  iliiukleu.  ziickigeu  Ruudzcichnuugen 
sinf  hellem  Qmnde  ve^ehen.  Die  Bein«  nind 
«Ufik  und  knr/. 

Die  Arten  Docophont-s  schinai-otzen 
ineitjtenteiLs  l)ei  Sin;;-  uml  Scbruivögeln. 
einMlnr  auch  bei  Wat^  imd  Schwimmvögeln, 
sie  erreifheii  eine  (Jn'lße  von  weni«;  inelir 
iiLi  einem  Miliüneter  und  üitzeu  um  Kopte,  in 
der  Nilhe  des  Schnabelgnmdes  nnd  an  der 
Bflrzel;r,.<;fnd  am  meisten.  Ihre  Vernn  liriuifi 
nimmt  Velten  so  stark  ülierhaud.  dali  sie 
den  Vügelu  gelahrlieh  werden,  wogegen 
dann  ^nstttuben  mit  lasektenpulver  hilft. 
Naeli  dem  Toile  rjer  Wolnitieie  sitzen  <ie 
noch  fest  an  den  Federn,  so  duU  sie  einzeln 
abgesucht  wenlen  müssen.  Sie  ilttrfen  nicht 
mit  den  viel  gefsilirlieheren  Mill>en  vor- 
wechselt werden.  \v.  |i  ln'  w>i  \i  kleim-r  >ind. 

Weniger  zaliiri'ich  an  Arten  ist  das 
verwandte  Oenoi«  Nirmwt,  anch  auf  Sinj;- 
vögeln  und  wenii,-^' n  amleren  srhmjirotzeiid. 
Die  Fül)ler  sind  "  iutacli.  d«  i  K(i|if  melir 
ubgestumpit  kegellonnig  und  der  ilinterleil> 
sdunal  elliptisch  oder  ianzpttlich .  ebenfalls 
mit  diiiikli  ii.  aber  mei^^t  bindoni)irmigen 
Zeichnungen. 

Allein  auf  HfihnervOgeln  dl^s  In-  ntid 
.\uslandes  «.ehmanitzen  die  W-rtreter  der 
<T;ittiiii'^'  (iiininilis .  welche  iiiiMirst  merk- 
würdig gestjdlele  Formen  zeigt.  Der  Kopt" 
hat  entweder  die  Gestalt  eine»  Halbkrewes. 
oder  eines  Paralleltnipe/.es  oder  ist  schihU 
lonniir  niit  aftL'ennidetiii  odtr  stark  \<-v- 
längerteu  liintrneken  und  innuer  augen- 
iirtigen  Zeichnungen  am  vonlerim  Seiten- 
nmde.  Die  Fiilili  r  li  ilieii  ein  di<-kes  (rrinid- 
^lied,  ein  verlängertes  zweites,  das  dritte 
aber  wendet  sich  mit  seiner  Spitze  nach 
der  Seite  und  bildet  einen  vorstehenden 
Ast.  auf  dessen  Grunde  die  iH-iden  Emlgliedi  r 
stehen. 


Die  Beine  sind  lang,  der  Bnistkastt-n 
deutüch  krugenlörmig  abgeschnürt .  der 
Hinterleib  ist  kreisförmig,  rttbenföraaig. 
eiförmig  gestaltet,  am  Ende  abgeplattet 
oder  mit  waraenartigeuj  oder  gabellbnuig 
ausgi-schnittenem  Fortsatz  versehen;  Die 
Zeichnunijen  sind  zwei-  bis  dreifarbig 
liniit,  lind  d,i  die  KörpergixilJe  etwas  bc 
deutender  ist  ids  bei  den  ersten  Gattungen, 
SO  Hind  die  Tierohen  schon  mit  unbewaff- 
netem Auge  zu  erkenneil'.  Ihre  KietVr 
haben  scharte  S|iit/<n.  womit  .sie  die  Haut 
aulritzen,  so  dali  Blut  hervort|uillt ,  welches 
sie  anfsangeo.  wie  man  aiis.  dem  Darm- 
inhalte  erkennen  kann. 

Diese  Schmarotzer  '  gehen  lei<'ht  auf 
Menschen  tiber.  die  sich  längere  Zeit  in 
Hiihner-stidien  itufhalteO.  UOd  Verursachen 
dnrcli  ihr  Bei|ji-ii  unani;eiirhnies  .Türken, 
nach  kurzer  Zeit  abi-r  sterben  >ie  ab,  weil 
sie  den  g<ewohnten  NKhrboden  nicht  lange 
entbehren  kennen. 

Charakteristiselie  ({es|;dtiinir  /.eilten  auch 
jilie  jljten   der   (tattung    Lipnutts,  deren 
I  Hinterleib  eine  langgestreckt«,  schmallanxett- 
'  i'oniii<,'e   (irstalt    hat.    weshalb   der  Name, 
l'ehli  nde  Breite.  gegel>eu  wunle.    iJer  Kopf 
ist  kegeltormig.  vom  manchmal  sehnunzen- 
fttrmit;  v«'rläni;ert  und  mit  Borsten  verstehen, 

die    FilIlli f  sind    lu  i   .1.11    Weil  iflien  eitlf'iieh, 

bei  den  Alanncheu  mit^seituärts  verläugei'tem 
dritt<«n  Glieile  versehen,  der  Brustkasten 

ist  n';;i  lmäßig  «{»'.staltet  mit  parallelen  Seiten, 
die  Heine  shid  lan«.  der  Hinterleib  weist 
meistens  dunkele,  rechteckige  Seitenilecke 
auf  und  ist  hhiten  gerade  abgestutzt,  ab- 
genuidet  iider  bogeni'Ontaig  ausgeschnitten 
mit  s|Mtzen  Ecken. 

Die  Insekten  dieser  Gattunfr  .sehmarotzcn 
auf  SumplVrigelh  am  meisten,  tlami  auf 
Seliwimmvii^clii  und  sinil  :ineii  .ml'  IfiUmer- 
vögeln  und  gruüen  ii;iubvögelu  anzutreffen. 
Vermutlich  bnt  bei  <len  Hühnern  das  Zn- 
j  siunmenleb<-n  mit  d<  ii  eiireiit  lieli.  n  Trägern, 
bei  <len  AtlIern  und  Falken  der  Fang  der 
Beute  eim*  C'bertnvguug  veraidalit. 

Die  Pnmilib  Schwiin  h*'herbergt  eine  nur 
bei  ihr  schmarofz.-nde  (J.ittinig.  (tniifliohuis, 
welche  sieh  in  der  (testalt  Xirvi'is  nähert, 
aber  ilureh  einen  breiteren  Kopt  .  .  in.'  lu*« 
trUehtlichere  (-rr^fi«  bis  zu  drei  Millimetern 
imd  '  in,-  bell.',  hhinw  i  i(!c  Fai  '>e  ans/.  Irlun  ». 
Einzelne  Arten  weisen  liül)-'<'lie.  re^ebuäüige. 
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^i-krüiiiinrr  Raii<lv<Mv.i<>nmi^i'ii  juif.  (fuT- 
eia^timiuend  mit  dou  umheimiscbun  Arten 
tSaid  tausk  die  auf  «nüfenlisoheai  Schwlnen 
lebentlen,    nur    ist   deren   Fkrbe   inuiK  r 

«liiiikivr. 

Die  Guttuugeu ,  welclie  jetzt  uu  die 
Reihe  kouunen,  luteraeheiden  Hieb  von  den 

Vi  lli,  i  m;,. hemlen  allgfuifin  dadurch,  daß  ihre 
selir  kuTO'Ti  Fühler  selten  oder  nie  ül)er 
den  Koptniüd  vorrageu.  uiiJ  daß  sie  ver- 
möge ilurer  langen.  Bcharfen  Kinnhiden  ali- 
gemeiii  tlie  Haut  verlefzi  n  uinl  ii>-lii'H  Olter- 
hautsehuiipeu  auch  Blut  verzehren. 

CotjuH-ephalum  liat  seinen  Namen  von 
ilem  Ijn'iten,  vom  al)ge.nindet«u,  an  den 
Sritt  li  hi  elt  vorstelleinlell.  huf fönilii,"  !)  K<  i| ife. 

welcher  vorn  und  hinten  mit  laugen  Borsten 
beeetot  ist.  Der  Brostkaitten  ist  meist  knrz 
und  aeÜÜcll  verringert.  <ier  Hinterleih  schmal 
eiförmig,  immer  dunkel  getarnt  uml  mit 
(»iudouiirtigen  Zeichnungen  verseheu,  auch 
Überall  mit  langen,  steifen  Boraten  versiert. 
l>ie  Kiifjuriiröße  geht  seifen  tiber  einen 
Millimeter  hiuuu.s,  weshalb  die  Schmarotzer 
schwer  zu  entdecken  sind.  Sie  leben  auf 
Sumpf-,  Raub-,  Singvögeln  nnd  Hühnern  und  , 
haben.  lirsotKlers  unter  den  au-'Iiui'li-ihen 
Arten.  wuuderhUb.sch  gefUrhte  Zeichuuugen. 

Die  verwandte  Gattung  Menopon  weicht 
in  der  Kopflonn  al).  Diese  Ist  breit,  nieht 
so  hoch  wie  li.-i  ili-r  vorigen,  meistens 
halbmondtörmig  und  uiu-  .seltener  mit  vor- 
.ipringenden  Hinterocken,  die  gewöhnlich 
aUmählieh  sieh  abrunden.  D:is  liriist st üek 
ist  kurz  um!  halbkreislonuig  oder  elliptiseh 
mit  etwas  vorspringenden  Seiten.  Die  Beine 
.sinil  «Itinn  und  verhältnismäßig  lang'  der 
Hinterleil)  Iiaf  <iiii'  ri<reIniilMige  Ei;L:e-.talt 
nnii  i»t  munchmal  um  Emle  ijchwuch  aus- 
;^'es(;hnitten.  Seine  Farbe  ist  braun,  mit 
nur  wenig  abstechenden,  helleren  Binden- 
zeiehnunt^''n  ver^ihtTi.  Die  Seiten  des 
Koptet)  und  des  Hiiiterleil>es,  sowie  dessen 
RAnder  der  Ringe  tragen  steife,  abstehende, 
mehr  otler  weniger  lani^e  Bor^ti  u.  Die-e 
Sehmarotzef  !.  l,en  aiit"Hau->h(ihneni.  Fasanen. 
Wachteln.  Wassen-sillen,  dem  BläUhuhn.  der 
Goldammer,  dem  Zaunkönig  imd  einigen 

alliieren  Siiiirv^i-feln. 

Die  durch  ihreu  ileutlich  dreiteiligen 
Brustkasten  kenntliche  Gattung  Trinoto»  ist 

«ehr    ell;ir;ik'eri-.ti-'Il    ;^o-t;kitet     nil«!  dllieli 

(üne  bedeutendere  Größe  luisgezeichuet.  Der  | 


Kojit'   hat    «'ine    tlteieeki^'e    (te-li.lt     Ulif  Weit 

vorstehenden,  aligemuileteu  imd  autge- 
blasenen ICntereeken,  welche  lange  Borsten 

tra>,'en.  Der  Vorderrücken  ist  vom  breit, 
alii^eruntlet ,  nach  hinten  li.iUfönnig  verengt, 
tler  Mitt«lrückiU  breiter,  kui-z,  der  Hintei'- 
rficken  Ittnger  nnd  ^eich  breit  oder  ein 
wenig  schmaler.  Die  Beine  haben  dicke 
Sehenkel  und  lange,  scharfe  Klauen.  Der 
Hint(;rleih  nähetl  sich  <ler  regelmäßigen 
Ellipsenform,  ist  an  tlen  Seiten  mid  an  den 
Kändeni  mit  hellen  Zeichnun^'en  versehen 
untl  von  gelber  oder  ijraum;r  Grimill'arbe. 
Jeiics  HinterleibsgUed  trägt  an  der  Seite 
mehrere  steife,  abstehende  Borsten.  Die 
Wohntiere  sind  Gans,  Schwan,  SUgetuneher 
uml  Möwe.  Aul  den  Gün.sen  tiutlet  mau  oft 
Schmarotser  von  fast  6  Millimeter  Länge  nnd 
ilimkelbnmner  Farbe  manchmal  in  Menge  bei 
einander,  bei  den  anderen  Vögeln  kommeU 
>ie  seltener  vor.  öchwallien  und  Mauer- 
segler beherbergen  die  Gattung  Enreaw^ 
Insekten  mit  bein.ihe  krcisfrirmigein  Hinter- 
leibe, woher  der  Korne  gewühlt  ist.  Der 
Kopf  ist  flach  htdbmondftrmig  gebildet  mit 
,  geringen  Vorsprüngen  und  In  eiten.  ah^e- 
nuideti  ii  Hintercckcn.  weldic  mehrere  -ehr 
liUlge  Borsten  tnigen,  während  die  .Seiten- 
ränder kurz  behaart  sind. 

Die  Brust  hat  eine  rogelmftßig  walzen- 
förmige (lestalt  uml  weni^f  deutliche  Ein- 
sehnüriuig.  ist  aber  viel  schmaler  als  der 
Kopf.  Der  Hinterleib  hat  seine  größte 
Breite  fast  am  End«-.  de>scii  Ict/fen  lieiden 
Ringe  stark  verschmälert,  imd  wenig  vor- 
ragt-nd  sind.  Die  Ecken  ragen  weit  Uber 
und  tra;^i  ii  ein  Büschel  laudier  Bm-teri.  Die 
Farbe  ivt  ein  helle-,  «^leichmidti^'e-  Hrauu 
mit  nur  Schmiden,  helK-rtiu  Hämleru.  Diese 
Schmarotzer  finden  sich  niu*  sdemlich  selten, 
wenn  mau  aber  (rtück  hat.  dann  kunn  man 
jnti'.je  Schwalben  so  dicht  von  ihm-n  besetzt 
antretien,  daß  sie,  ganz  »'ruLittet  durch  <len 
Blutverlust,  gegriffen  wenlen  können. 

P^alken.  A<ller,  R.-ih.r  und  Blälilmhn 
werden  heimgesucht  von  Veitretern  iler 
Gattung  Laetuotmlhriitiii.  ziendieh  6  Milli« 
meter  langen  Insekten  v«>n  braum  r  Farbe 
mit  nui'  weni<^  alislechendeu .  -chwar/.en 
Fleckeiu  Der  Kopf  ist  langer  als  i>reit. 
vom  genulu  abgestutzt  mit  wenig  ge- 
buchteten Seiten.  etw;t>  vert'reiterteii  und 
[scharf  noch  hinten  Übergreifenden  Hinter- 
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über  einige  weniger  bekannte  Schroarotzertnsekten. 


riUHlrnj.  Dil'  Voitlerbnist  hut  t'ine  regel- 
mfiüige  Schtldform,  die  Hint«M-l>rust  ist  etwas 
breiter  unti  ebeiwo  |5est:ilU>t.  uImt  nur  M-it- 
lich.  «U-ntlich  getri'Tinf  Hii  Urinc  siimI  laii^ 
und  mit  dicken  Scbt-ukt-ln  vurisühfn  und 
haben  Inng«  Tarsen  mit  henfönnig«m 
Orund|;li*-<l>  Dit-  Behaarung  ixt  siemlicb 
lang  und  Ijuschelfonni^  !in<^»'f>rdnt»t. 

Die  letzte,  hierher  ^{eliöi  ende  Uuttuiig  ist 
J^yMKtomum,  Blasenmnnd .  auf  Specht  und 
Seidenschwanz  woJinen<1  Dfi-  Kopf  ist 
Itinn^j^est reckt,  vom  allmählich  und  breit  ab- 
/^erundet.  ilie  Seiten  verbreitern  »ich  lang- 
.sam  nach  hinten,  su  duU  ein  breit  .schnabel- 
fönuif^es  Gebilde  entsteht.  Die  Bruststücke 
sind  nicht  getrennt,  iaat  von  Kopfesbreite 
nnd  regelmäßig  rechteckig.  Die  Beine  haben 
eine  regelmiiüij^e  Gestalt.  Der  Hintt-Heib 
zpif^t  eine  breit  lanzettliche  Form,  ist  :«iu  Kndr 
id>gerumlet.  Alle  Seiteniünder  tj-agen  einzelne. 
Iftngere  Bontten.  Die  Farbe  ist  meiHt  gleioh- 
mäBig  bnuingelb.  gelbgnm  oder  hellkustunien- 
bruun.  uur  bei  filteren  Tieren  mit  schmalen. 
Kchwaraen  Randzeichnungen  versehen. 

Womöglich  noch  kleinere  Schmarotzer,  die 
dem  Nichft'ürlnnani)  kaum  zu(b'sicht  kommen, 
weist  die  Ordnung  der  Arachniden  oder 
Hpinnenartigen  Oliedertiere  auf  Bekannt 
ist  jedem  Jä^er  der  HolziMick.  J.roih's.  die 
Zecke.  al>  Pla<;e^ei«.t  der  Hunde  und  durch 
eine  bedeutende  ürüüe,  bis  zu  iler  einer 
HaHehiutt.  in  die  Augen  fiülend.  Eine  nihere 
Beschreibimg  «lieser  ist  iibeifltlssig.  weniger 
aber  kommt  eine  ähnlich  gebaute,  winzig 
kleine  Zecke  zum  Vorschein,  die  nur  einen 
halben  Millimeter  lange  Hilhnennilbe .  Der- 

nmttiJ^sHs  qaUiiKif.  wi-lcrhe  ofY  die  Hühner  in 

<lnmpfen  Ställen  so  sehr  heimsucht,  daü  sie 
ihre  Federn  am  Bauche  gans  verlieren. 

Die  Zecke  hat  eine  schmalhorzfbrmige 

Gestalt,  ist  bniun  von  Farbe,  sehr  wid»'r- 
.stiuidsfähig  und  verutehrt  sich  stark.  Alin- 
liche  Arten  xuchen  die  Singvllgel  auf  und 

richten  »ie  manchmal  zu  Gtiuide.  sie  fiehen 
auch  auf  den  Menschen  über  und  eiv.eu^en 
Hautpustelu.  Die  Tro|)enge*cenden  sind  noch 
mehr  vmi  diesem  rui^eziefer  heimgesucht, 
worüber  iiiai)  cii^iit/Hr  h.-  Si  hiMi-niniTfii  Ifsi^n 
kann.  (rrolie  Ueinliclikeit  und  die  vorher 
aii<ri.iri  benen  Mittel  Stenern  dem  Übel. 

\'.  Twaiidti-  ,\rti  ii  sind  Cnri*  uu  Vfigeln 
luid  l'lfiniitii.s  all  FliMi.'cniäusen.  nncli  kleiner 
tuul  daher  seltener  zu  Gesicht  kommeml. 


Die  echteu  Milben  wirken  in  noch  un- 
heimlicherer Art,  indem  sie  unter  der  Haut 
(^änge  wühlen,  eine  ZersetEnng  des  Blntes 
lii'wiiki'ii  miil  die  imter  dem  Namen  Kriitz« 
bekannten  Au.sscliläge  hervurniien.  Man 
hat  nur  mikroekopiflch  kleine  Lerchen  zn 
vereeicLnen.  die  .sich  zwar  imtereinander  .sehr 
ähnlich  sehen,  abei'  doch  in  mehrere  l'nter- 
abteilungen  gespulten  .sind.  Die  Gattung 
DermatodeeteH  whidigt  Sehwein.  Schaf,  Rind 

und  Pferd,  letzteres  hat  am  meisten  davon 
ZU  leiden,  weil  seine  Hunt  äußerst  emptindlich 
ist  und  leicht  tiefgehende  Zerstörungen  er^ 
leidet.  Häutiges  Fntzen  und  Waschen  ist 
das  hof.'  (ii'^fiimittel ,  da  ^ci^ni  das  Übel 
alle  Vorsichtsmatiregelu  nichts  helfen,  wenn 
ein  Stall  einmal  von  der  Plage  befallen  ist 
In  Tiei-^Hrten  werden  auüerdera  Kamele, 
liirscliaif  ij^f  Wie<lerkäuer  und  den  ein- 
heimischen vei-^^'andte  Tiere  von  «lerselben 
Krankheit  befallen,  der  raanofaea  wertvolle 
Tier  zum  Opfer  ftlllt.  Menschen,  die  mit 
solclx  II  ki  iuiken  V'ierfUfilera  umgehen,  werden 
oft  augoteckt.  kttnnen  aich  aber  durch 
W^asehen  mit  Petroleum  bald  wieder  der 

Schmarotzer  «  rw  flnen. 

Da.s  Iu.sekt.  weiches  die  Krätze  bei 
Menschen  erzeugt.  gehCrt  cur  Gattung  Sar- 
roptes.  Früher  mehr  als  jetzt  in  H«  t  Ik  r^'en, 
Ka.semen  tmd  Arbeiterschlaf häuseni  hau-cnd, 
ist  es  jetzt  seltener  ge  wurden,  und  da  schon 
aeit  längerer  Zeit  die  Nainr  der  Krankheit 
bekannt  ist.  auch  leicht  zu  vertilgen,  waa 
tiamals  I>«m  verkehrter  Behandlung  redit 
langwierig  war. 

Schweine.  Hunde.  Katzen  wenlen  von 
Arti-n  diTsi'llii-n  Gattun^j  bctalli-n.  nnd  die 
duix'h  sie  hervorgebrachte  Krankheit  ist  die 
echte  RKude.  die.  reehtaeitig  erkannt.  be> 
s''iti;;t  werden  kann,  bei  zu  spStw  I^tlfe 
aller  »las  Tier  zu  Gnmde  nchtet. 

Der  früher  in  Polen  sehr  sturk  auttretende 
Weichaelzopf.  eine  ekelhafte  Kopfkrunkheit, 
soll  i'bensolchen  Schmarotzern  tlen  Urspnmg 
veidanken.  Schließlich  möge  noch  erwähnt 
Werden,  daß  die  aogenannten  Mitesser  im 
Gesicht  mancher  Menschen  auch  aus  solchen 
milbrnartiirrn Si^hmamtzem  ( Fii;  2<>)  bestehen, 
wie  schon  .seit  der  Entdeckung  des  Miicroskops 
bekannt  ist.  öftera  freilich  sind  die  Rchwanen 
Flecke  nur  erhärtete  Fettpfropfen,  denen  jode 
tiei-ische  Gestalt  fehlt,  und  ct-m-n  welche  mit 
B<iraxKiKung  zu  F'eldc  gezogen  werden  muß. 

:>♦<«  
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Kleinere  Mitteilungen. 


MeBSchenfreuende  Fliegen.  Ein  Bettler  aus 
Lincnlnshire  hatte  eich  ein  StOck  Fleisch 
erbettelt,  das  er  anf  seiner  Brost  unter  dem 
Hemde  verbarg.  Auf  einem  Wepe  schlief  er 
ein.  Fliegen  benutzten  seine  Ruhe  und  )ep^en 
ihn-  Kior  dozw.  ^f,'i<ll•n  an  das  l'lrisrh  l'nter 
der  Kinwirkung  der  ^Sonnenhitze  ging  die  Ent- 
wirkelung  derselben  sehr  schnell  vor  sich. 
Nachdem  sie  das  Fleisch  durcbsetst  hatten, 
begannen  sie  sieh  in  den  KOrper  eituntbofaren. 
Sicherlich  lag  der  Mann  in  einem  ungewöhnlicli 
tiefen  Schlai'e,  di-nn  als  er  erwachte,  hatten 
die  FUegenlarven  die  Zeit  gut  ausgenutzt  und 
waren  tief  in  seinen  Körper  eingedrungen. 
Wahnebcdnlioh  hatten  sie  bereits  edlere  Teile 
verletzt,  denn  der  Mann  starb  nach  wenigen 
Minuten.  Dieser  Fall  wird  aus  dem  .hihre  IHßO 
bel  ichtet  Clo<|ii('t  erzählt  ähnliches  aus  dem 
■lahre  1827  von  einem  Lumpenaammlor.  Der- 
selbe hatte  sich  an  geistigen  Getränken  gUtlich 
sethan  und  schlierim  freien  ein.  Durch  den 
ueraeh  (?)  angelockt,  kamen  Fliegen  und  lepcten 
ihre  Larven  untor  die  Au;;enlidi'r,  in  die  Xase 
und  Ohren.  Auch  liier  begün.stif^te  die  Sonnen- 
ftlut  und  der  feste  Schlaf  dif  Entwirkelung 
der  Larven.  Nach  'M  Stumlen  konnte  man 
mehrere  Teller  voll  Larven  sammeln,  die  aus 
den  von  ihnen  im  Fleisch  gebohrten  Löchern 
kamen.  Auch  dieser  Mann  war  nicht  mehr 
SU  retten  und  stiub.  Die  gfschiklerton  Kr;ink- 
heitserscheinuiigt-n  sind  in  der  medizinischen 
\fnas«ischafl  seit  langem  und  gut  bekannt. 
Sto  werden  mit  dem  Namen  Mtßam  bezeichnet. 
Die  Intlicbe  Briiandlung  mnB  sieh  damit 
begnügen,  die  Larven,  wtltlie  erst  in  er- 
wachsenem Zustande  ilin  ti  Wuhnurt  vorlasst  ii, 
um  sich  in  der  Erde  zu  v€  riiu|i|nMi,  inüglirhst 
bald  aus  dem  Körper  zu  entfernen,  laicht 
immer  gelingt  dieses,  da  die  Larven  durch 
Einreibung  der  Haut  wenig  bel&atigt  zu  werden 
scheinen  und  hei  Berührung  sofort  in  das 
hinterste  Ernli'  ihres  Kan.ds  sich  /'.nriick/.irln'n : 
ein  operativer  Kingrifl"  ist  bei  der  Tiefe  und 
Menge  <ler  Kohrlöcher  oft  das  Leben  ge* 
i&brdend  und  deshalb  unmöglich. 

Nicht  zu  verwechsehi  mit  diesen  Fliegen- 
Inrven  sind  die  in  den  Fäkalien  von  Mcti>chon 
lebend  vorsefiuidenen:  fs  sind  diese.^  inci.^t 

—  soweit  sie  haben  bestimmt  werden  kdimen 

—  Antiwmyia-  und  £r»«to/»8  -  Larven .  die  mit 
der  Speise  aufgenommen  und  auf  natürlichem 
Wege  wieder  ausgeetoBon  wiirden.  Daß  die- 
•elben  den  Reibungen  der  MngenwKnde  und 
der  Magen.siiuro  liaben  widerstehen  können, 
nimmt  nicht  wunder,  wenn  man  bedenkt,  dnO 
Innren  von  Eristali»  in  der  fortwährend 
rotierenden  Masse  in  einer  Papierfabrik  lebend 
beobnelitet  worden  sind. 

Besonders  häufi;;  tritt  in  sQdliehett 

Ländern  auf.  Ägypt<'ii.  wo  die  Ge-^iindheitS- 
polizei  viidfacli  den  Aasjrcifm  und  Hunden 
überlassen  wird,  hat  durch  die  häuhgen  Fülle 


derartiger  Erkrankungen  eine  traurige  Be- 
rühmtheit erlangt,  Reisende  versichern,  daß 
spielende  Kinder  den  Angriffen  der  Fliegen 
die  stoischte  Gleicbgütigkeit  entgegenaetien. 
Da  sieh  die  Fliegen  zur  Ablage  ihrer  Brut 
vorzugsweise  die  .Schleimhiluto  aufsuchen, 
sollen  dif  Augen  der  Kinder  oft  von  einer 
Kiustf  \Mii  Schmutz  und  Fliegen  umgeben 
sein;  man  ;^iebt  sicli  niclit  nudir  die  Mtihe, 
die  letztereil  zu  vrlreiben.  sie  komme»  ja 
doch  wieder.  In  Amerikn  haust  LuaUa 
maeätaria;  andere  Arten  ftthren  den  Beinamen 
hominivoras  und  anthrophnga,  wodurch  ihre 
Gelüste  zur  Genüge  gekennzeichnet  werden. 
In  den  .Senegalniedenuigon  ist  ein  Dipteren 
gefürchtet,  dessen  Itarren  außer  in  die  Haut 
der  Menschen  auch  der  Tiere  gesetzt  werden 
und  dort  Pusteln  veranachen,  deren  jede  eine 
Made  beherbergt. 

In  unserer  i:i-iiiriBin;ten  Zone  sittdes haupt- 
sächlich 8arcopha;,'inen,  unter  ihnen  am  hftung^ 
sten  Sarrophilti  WoldfakrH,  die  Menschen  an- 
fallen. In  Eußland»  wo  man  sieh  auf  dem 
Lande  bekanntlieh  auch  nicht  gerade  der 
peinlichsten  Reinlichkeit  befleißigt,  sind  ihre 
Aufgriffe,  besonders  auf  Kinder  bis  zu  drei 
.Jahren,  gefürchtet.  Sind  auch  lebensgefähr- 
liche Verletzungen  seltener  beobachtet,  so 
können  durch  Durchbohren  des  Trommelfelles 
oder  Verletzung  dos  Sehnervs  der  Gesundheit 
schwere  Schädigungen  zugefllgt  werden.  Als 
Vf>rsichtsniaßregel  kann  nur  Ileinlichkeit  und 
Vorsicht  bei  längerem,  unthätigein  Verweilen 
iSchlafbn)  im  Freien  anempfuitlen  werdr-n. 

iL  P.  Kiedel, 


Ist  die  Larve  ven  Silptiu  ulnita  L.  Hchun  ah 
Kartoffrlüchädlin^  beobachtet  worden?  In  einem 
mir  von  Herrn  Fostverwalter  Gustav  <le  Kossi 
in  Neviges  freundlichst  übersandten  Separat- 
abilruck  aus  dem  XXII.  Jahresbericht  des 
Westfälischen  Prov.- Vereins  für  Wissenschaft 
und  Knii-^f  linde  ich  folgende  Mitteilung;:  «Die 
«KartoHelkälerplago".  die  hier  wie  anderwärts* 
schon  häufig  durch  Coecinelld  7  punctata  L. 
herroigerttfen  wurde,  yeranlaßte  den  1S92 
verstorbenen  Herrn  BQrgermeister  Panluasen 
fiierselbst,  die  hilfesuchenden  Bauern  zu  tnir 
I  zu  scbicken,  um  mir  die  vorirefundenen  Larven 
luid  Küfer  zur  Kesii  lii  Il'^uhlt  vorzuleben.  Vor 
einigen  Jahren  kam  unter  anderen  ein  Bauer 
aus  Dönberg  hei  Elberfeld  mit  einer  Schachtel, 
in  welcher  Eier  und  Larven  des  KartolfelUfers 
befindlich  Mein  sollten.  Der  Mann  ensfthlte. 
er  habe  schon  einen  Rechtskonsulenten  (sie!) 
in  Elberfeld  befragt,  und  der  habe  ihm 
ausdrücklich  versichert,  es  seien  unzweifel- 
haft die  echten  Larven  von  Üortfphora  lO-Umata. 
üein  Kartoffelfeld  sei  schon  gran/.  verdorrt, 
and  auf  der  Unterseite  der  Blätter  belanden 
sieh  no(h  viele  Eier.  Als  ich  die  Schachtel 
öHhete,  fand  ich  z.dilreiche  Pui'|"'n  der  Cm- 
nnelUi  7-pttnitata,  auch  einige  L.irven  der- 
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Bunte  Blätter. 


Heiben.  Was  der  Bauer  fTir  Eier  hielt,  wnren 
kleine.  treHH-,  mir  unbekannte  Tierchen  — 
keine  Blattläuse  —  vielmehr  scliien  es  mir. 
als  ob  es  eben  dem  Ki  entächlUptte  Larven 
einer  8äpka-\rt.  vielleicht  der  hier  iekr  ge- 
meinen Säpha  (Phogphuga)  atrata  L.  wären. 
Da  die  Larve  dieses  Käfers  wbon  oft  ver- 
wüstend auf  Hunkeh  übenli'ldern  .lufgetreti n 
ist.  so  wäre  es  interes>sant  gewesen  zu  er- 
fahren, ub  sie  sich  auch  auf  K.-irtoiTelbUltter 
versteig;!:  ich  bat  daher  den  Landmann,  mir 
die  Kartoflelpflanxen  mit  den  Tierrhen  su 
(itietla-«»  !!  Der  biedere  <^konom  aber,  d'-ni 
ilunli  meine  kalen<>risthe  Erkliining.  daÜ  es 
sich  hier  fjar  nicht  um  Kartoffelkäfer  handle, 
die  schöne  Aussicht  auf  eine  hoho  Geld- 
entschttdij;ung  seitens  der  Kefperung  in 
nebelige  Feme  zu  entschwinden  schien  — 
und  der  mir  dann  auch  durch  die  Blome  zu 
versielifMi  gib.  ilati  ein  Rechtskonsulent  ><j 
etwiis  besser  wissen  raßsse  als  ein  simpler 
P'istbeamter.  war  nicht  zu  bewegen,  von  den 
kostbaren  Beweisstücken  auch  nnr  ein  BUtt- 
rhen  ans  der  Hand  zu  geben,  nahm  vielmehr 
die  Schnclitel  nebsf  Inhalt  wieder  mit  sich, 
jciiciilalls  um  den  Ke.  htskonsnlenten  nochuials 
y.u  bet'r;«>jeM  "  M'-ini-s  \\'is«.enH  ist  SiljJta  alraia 
bi^ller  nur  lien  Itübenteldem  geföhrlirli  ge- 
worden. Da  aber  die  sonst  ziemlich  seltene 
Siljtha  opara  L..  deren  Larve  bisher  ebenfalls 
nur  als  Rftbenschüdling  nah.  in  letzter  Zeit 
aucli  nuf  K'ihlpil.wizen  verli-  e-.  n  1  .iut  .rei  t  et  i  n 
ist.  So  ist  nicht  ;itis^escbb>ssen ,  «lab  aiuii 
atrata  andere  Pflanzen  angreift.  Im  Interesse 
der  Wissenschaft  bitte  ich,  dahingehende 
Beobachtungen  in  diesem  Blatte  au  veröfllBnt- 
lichen.  R. 


über  einen  Kampf  zwischen  einem  Leurlit* 
liifer  nnd  Marieakäfer  machte  Herr  H.  Reeker 
(MOnster)  folgende  Mitteilung:  „Unter  eine 
Olasglocke  hatte  ich  einen  sogenannten Marien- 

k.-iter  geset/r  iiu  i  t.iijs  <lur;ivil'  einen  Leuclit- 
kiiter,  um  diese  beiden  Tierchen  zu  beobachten. 
Kaum  hatte  der  .lohanntskftfer  den  Marienkäfer 
«rblickt.  so  stttrxte  er  mit  einer  wahren  Wut 
aaf  denselben  los  und  suchte  ihn  sn  toten. 
Da  die  Tierchen  auf  einer  fllasplatte  lapeu. 
gelan;;  es  dem  .lohanniskät'er  nicht,  den  sich 
iiieht  zur  Wehr  setzenden  Marienkilfer  um- 
zuwenden. Nach  verschii-denen.  mit  Wut  aus- 
getiilirten  Attacken,  zwischen  denen  sich  der 
Leucblktlfer  öfter  ausruhte,  gelang  es  ihm 
endlich,  dem  Marienkäfer  die  Flögeldecken 
abzubeiÜen  und  ihn  dann  zu  töten  Diese 
Feindschaft  zwischen  den  beiden  Tierchen  [ 
war  mir  neu  Ich  fand  aie  durch  wiederholte 
Versuche  bestätigt."  Bfd. 

Vfrsifluii;:  von  Knien  «liinli  liaupcn.  In  der 
.Tieriirxf  li<  licn  Wocbenschrill"  teilt  Tierarzt 
(Jir.iud  -  Harnewitz  mit.  daU  er  mehrfach 
<  ;ele;ienheit  hatte.  Vergiftung  durch  Raupen 
«Ich  Kohlweiiilings  bei  £nten  festsrasteUen. 


Von  unserem  Haus'j;-etlrige!  sind  es  nur  Enten, 
welche  wegen  ihrer  (ietraÜijikeu  und  der 
.\nspnichslxsigkeit  in  der  \Vahl  ihres  l  utters 
häuüg  nach  dem  Verzehren  von  R^iupen  er- 
kranken.  Hflhner.  Truthuhner  und  Gänse  ver^ 
schmähen  ent  wederdiese  Nahnm^,  o<ler  nehmen 
nur  so  unbe<Ie\itende  Menp:en  davon  auf,  daß 
eine  Störun'j;  de>  < '.«■siniilln  its/.ust.indes  nicht 
eintritt.  Gelegenheit  zur  Authahme  vr>n  Raupen 
wird  den  Enten  entweder  dadurch  gegebra» 
daB  sie  cum  Abraupen  in  die  Kohlfelder  ge- 
trieben werden,  oder  daB  ihnen  mit   


besetzte  Blätter  als  Nahnm^r  croreicht  werden. 
Die  ersten  .Anzeichen der  \  ergittung  stellen  sich 
in  ti  2i'  Stimden.  versclüe<len  nach  der  Menge 
der  aufgenommenen  Raupen,  ein.  Sie  ättßern 
sich  in  Appetitliisigkeit.  allgemeiner  Hin- 
l%lligkeit  und  Durcbfall.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  werden  bei  hochfrradiper  Erkrankung  die 
Tiere  so  schwach,  dali  sie  sieb  beiui  Aiii  reiben 
nur  widerwillig  erheben,  taumeln  und  entweder 
nach  einer  Seite  otler  we;3;en  Schwäche  im  Kreiut 
nach  hinten  aberfallen.  In  den  meisten  Fällen 
sind  sie  4 — 6  Stunden  nach  der  Erkrankung 

so  schwach,  daß  sie  gar  nicht  mehr  auf- 
stehen können:  ilann  stellt  sich  Atemnot  ein, 
Si  bnabe!  und  Tülie  werden  blaß,  da.s  BewulJt- 
sein  schwindet,  und  gehen  sie,  auf  der  Seite 
liegend,  manchmal  in  sehr  kunser  Zeit,  manch- 
mal aber  auch  erst  nach  stundenlangem  Todes- 
kampfe ein.  Doch  erreicht  aucli  oft  die 
.\usbildung  der  geschilderten  Symptome  keinen 
so  hohen  Grad  und  die  Tiere  genesen  dann. 
Die  Sektion  ergiebt  im  wesentlichen  eine 
Entzündung  im  VenUuiungstraktns  Bei  ex* 
perimentell  enseugten  Vergiftungen,  welche 
>ich  schon  durch  VerfiUteninR  eines  halben 
iiiters  Raujicn  erzielen  ließen,  sind  die 
entzUndlicben  Erscheinungen  im  Darm 
stärker  alü  bei  der  Selbstveiipfiuiig  der 
Tiere.  Bemerkenswert  ist  unter  den  Symp- 
tomen die  erwähnte  .Schwäche  im  Kreitz. 
Dieselbe  ist  neben  anderen  KiankhP'ts- 
erscheinungen  na«  Ii  IVolineis  Toxikolo;;ie  von 
J*oyke  auch  bei  Kiihon  und  Pferden  nach 
der  .\ufnahme  des  Baumweißlings  gefunden. 
Da  die  EnUQndung  dea  Verdauungstraktus 
nicht  so  intensiv  ist,  daB  sie  die  Schwere  der 
Krkrnnknnii'  n  rechtfertigt,  auch  die  Raupe 
des  Kohlweißlings  nur  mäßig  behaart  ist, 
ferner  «lie  angelUhile  Schwäche  im  Krens 
auch  bei  anderen  Tieren,  welche  an  Kaupen- 
vergiftung erkrankten,  hesehriebcni  ist,  so 
darf  zur  Erklärung  der  rasch  eintretenden 
iJihmnnfjserscheinungen  tmd  des  soporösen 
Zu-t.'iniles  wohl  an^enonuneii  weiden,  daß 
tlie  Raupen  ein  (mIi  enthalten,  welches  eine 
specilische  Wirkung  auf  die  Zent ralorgane 
ausübt.  —  Wir  möchten  den  ohiji(en  Aus- 
ftihrangen  ßlrauds  noch  folgendes  hinzn- 
lliiijcn  l>a  ltaii|Hii  im  alltjemeinen  ohne 
l'iiK'rsehieil  von  \'ögeln  ;ds  Leckerbi.ssen 
gern  angenommen  weitlen,  ersj-heint  es  nicht 
recht  ertindlich,  weshalb  gerade  den  Enten, 
die  sich  doch  eines  au^geseiehneten  V«r- 
dauungsapparates  m  erfiwien  haben,  der 
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GenuU  V(H»  Kuhlwi-ililingsraiipen  schitdlich 
sein  sollte.  Bedauerliclierw  eise  ist  kein  Fall 
bekannt.  daU  die  Ilaupen,  welche  bei  Enten 
Svinptome  mit  letalem  Ausgange  hervur- 
riefen,  vorher  atU  ihre  Qualiticatidn  als  I■^ltter 
untersucht  woiflen  sind  Bekanntlich  haben 
dii-  RiiujM'ii,  bes'jndcrs  die  gesellij:^  lebenden, 
wozu  der  Kohl-  und  der  BauinweiÜlin«;  gehören, 
oft  an  Infektionsicraakheiten  (Fla<  lierie.  Mus- 
cardine  etc:),  hervorgerufen  durch  Pike,  zu 
leiden.  Derartige  rersenehte  Baupen,  in 
größerer  ^lenge  gi'n<issen.  dürften  dann 
freilich  den  Tieien.  ilenen  sie  zur  Nahrung 
dienten  —  gleiehgiltig  ob  Enten  oder  anderen 
—  verderbenbringend  werden  künnen.  Viel- 
leicht interessiert  sich  ein  Fachmann,  der 
snigleich  £ntomulu|(e  ist,  f&r  den  fUr  die 
Viebmcht   immerhin  beachtenswerten  Fall. 

M.  P.  B. 

Faageaf  fiadra.  erl»eii(en,  kSdern.  Erst  vor 
kuntem  wieder  las  irb.  wie  frOher  schon  6fter.  in 

einer  entonioingisrheii  Zeitung  die  Komerkung. 
Herr  X.  habe  die  vuid  dif  Knui><-  imrli  im  <  )kt  <ihor 
an.statt  wie  sonst  nur  im  .hiü  _g(t';tiigen". 
Diese  Ausdrucicaweise  ist  entschieden  falsch, 
da  si«  dem  iraten  deutschen  Sprachgebraucbe 
nicht  entsprirht.  .Fangen*  setzt  doch  voraus, 
daß  das  Tier,  welches  ich  in  meine  Gewalt 
bekommen  will,  entwedi'i'  sich  durcl)  seine 
Schnelligkeit  den  Verfolgungen  zu  entziehen 
imstande  ist.  o<ler  dali  es  ant  irgend  eine 
Weise  ttberlistet  werden  mutt.  So  kann  ich 
die  flinke  tämmith  }H>puli  oder  den  Segler 
Popilio  podiiliriiis.  ebenso  wie  dtc  im  Frühling 
so  zeitig  erst  hciMciide  fU  iphns  jun  thi  iiian  oder 
auch  exotisrln-  T.ig^cluuetteiliiine,  wie  B. 
Morph"  lirritl/a  und  Fapilin  rhrtawr .  welche 
Sellen  lieter  als  Ji»  Fuli  über  der  Erde  fliegen, 
ferner  Libellen  oder  »chnell  daJunsohieHend« 
Fliegen  nnd  andere  Insekten  mit  dem  Hut, 
der  Hajid.  dem  Netz  .fangen".  Femer  kann 
man  von  .Fangen"  der  Sjierlinge.  Ammern 
und  anderer  durch  den  Hunger  getriebener 
Vögel  reden,  die  wir  als  Buben  auf  den  Höfen 
mit  aafgestellten  Sieben  und  mit  Bnfer  über- 
listeten:  so  wenlen  Tiger  und  Mäuse.  Nil- 
pferde und  Maulwürfe  in  Fullen  und  drüben, 
die  nr<i>si'lu  in  .Schliniren  unil  die  Fi-^che 
vermittelst  der  Atigel  .gefangen".  Locke  ich 
femer  Schmetterlinge  am  Tage  oder  de« 
Naobts  durch  bellen  lächtacheiu.  durch  Käac, 
Anfelschnitten  oder  andere  Mittel  herbei  so 
bilden  sie  meinen  .Fang",  der  bckannUich 
oft  r«'(  ht  bedeutend,  mani  hma!  aber  auch  sehr 
spärlich  au.siiUlt:  «lieso  besondere  Art  des 
Fangens  wrd  ,ködeni"  genannt.  Aber  eine 
Raupe,  deren  Lebenszweck  im  FVeesen  und  in 
der  AiifhÄufung  von  Nahrungsstott'für  den  Leib 
des  Falters  besteht,  nnd  welche  sich  weder 
durcli  den  Geruch,  noch  durch  sonst  ctwns 
verleiten  läßt,  in  eine  Falle  zu  gehen,  die 
aber  .-iiich  nicht  die  Schnelligkeit  besitzt,  um 
sich  durch  die  Flacht  zu  retten,  wie  etwa  der 
Fink  joder  eine  Hensehreeke,  kann  ich.  falle 


ich  sie  zuf'illig  sehe,  nur  .finden",  suche  ich 
nach  ilii-,  :mch  .finden"  oder  .ei'ljeuteii". 
Letzterer  Ausdruck  ist  also  der  allgemeinste. 
Auch  Schmetterlinge,  wie  z.  B.  die  Ordens- 
bänder und  andere  Eulen,  sind  an  kalten, 
feuchten  Tagen,  wenn  sie  ruhig  am  Stamm, 
an  der  Phmke  oder  am  Stein  sitzen  und  sich 
ruhig  mit  «aler  Nadel  auftipieUen  las.sen,  fa.st 
ohne  einen  Fluchtversuch  zu  machen,  eigent- 
lich nicht  an  »fangen",  sondern  nur  zu  .finden*, 
oder  sie  werden  des  Sammlers  »Beute*.  Also 
wollen  wir  Tjepidojiter(dogen  keine  Raupen, 
und  wären  es  die  allerseltensLen.  mehr  «fangen*. 

•  Dr.  Frehn. 


Praktischer  Ratgeber. 

Nochnols  Cedrmholz-BuclikasteD.  Der  Artikel 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Katfeer  in  1^'r.  1  dieser 
Zeitsehrift  vernnlafit  mich  mitzuteilen,  daS  die 

Cedendiolzkästi  n  n.icli  moimr  ,\ngabe  hierin 

Altona  angi'lcrt igt   worden   sind     Ich  habe 

eine  größere  Anzahl  solcher  Kästen  (48)  in 

einem  gröüeren  starken  Hohskasten,  nach  Art 

der  Kofferkisten  von  Musterroisenden.  vereinigt 

und  hierin  meine  Sammlung  aufbewaiirt,  die 

ich  auf  meinen  Keisen  bei  mir  führte  Diese 

Art  der  Wi]  icknng  hat  sich  gut  hewiihrt. 

sell)st  bei  größeren  Reisen  nach  Brasilien  und 

Argentinien.    Den  Verschluß  mittelst  zweier 

Drahtstifte,  deren  Köpfe  abgezwickt  sind,  habe 

ich  von  Herrn  v.  IlaTOld.  Der  insektentötenden 

resp    fernhaltenden  Wirkimg  des  Cedcni 'ils 

im  Ce<lernholz  mö<hte  ich  raten  nicht  ;illzn 

fest  zu  vertrauen;  sicherer  ist  nach  meiner 

Ansicht  eine  Beigabe  von  Naphthalin.  Die 

Küsten  werden  noch  jetzt  hier  von  Herrn 

Speyer  auf  Lager  gehalten  und  können  in 

jeder  beliebigen  Grüße  augefertigt  werden. 

Dr.  Fr.  Obaus,  .titona,  Elbe. 

•  * 
• 

Im  AnsehluB  hieran  bemerken  wir.  daB 

Herr  Prof  Dr.  Kutter  die  Firm.i  Arthur  .To- 
hannes  Speyer  in  Altona.  Elbe,  im  Sinne  liatte, 
was  wir  hierdurch  gern  berichtigen 

Die  Redaktion. 


Liiteratur. 

WüiiKclie,  Prof.  l)r  Otto.  Die  verbreilet-slenVäfer 
lleutsehland».  Ein  Übungsbuch  für  den 
natnrwissen<icbaftlicben  tTnterricht.  Mit 

2  Tafeln.   Leipzig  is'.»:>  bei  B.  G.  Teubner. 

Seiten  Preis  tjeb.  Mk. 
Di'r  diu'ch  seine  Si  hulausgaben  römischer 
und  griechischer  Kiaissiker  rühmlichst  be- 
kannte Verlag  von  B.  G.  Teubner  ist  jetzt  an 
die  Herausgabe  einer  Anzahl  von  HilfsbUchem 
für  den  natnrwissensch.Tftlichen  Unterricht 
getreten.  Das  vorliegende  Buch,  von  Gym- 
nasial ■  Professor  Wünsche  zu  Zwickau  ge- 
schrieben, ist  eine  willkommene  Gabe  für  den 
jungen  Culeopterensammler.  1£&  kann  natur- 
gemäß kein  eigentliches  Schulbuch  werden  — 
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Bunte  Blätter. 


für  Specialstudien  ist  der  Kreis  des  natur- 
wisjsenschattlichcn  Ilnterrichts  zu  ong  . 
aber  erfahrnnpsmiUJi^;  finden  sicli  unter  den 
Schülern,  die  mit  Interesse  dem  rnterrichte 
Iblgen,  stets  einige,  die  mit  Verständnis  auto- 
didditiaoh  weiter  arbeiten.  Für  solche  iei 
vortiegendes  Bneh  bOohst  geiMgnet.  Verfesser 
j»eht  aus  von  dem  Einzelkäter.  d^r  in  l  iner 
Hestimmungstafel  auf  die  Zuffehörif^keit  zu 
seiner  Familii^  jfeprOtt,  in  di<'Her  wiederum 
nach  Uattung  und  Art  bestimmt  werden  kann. 
Die  Bestiinnrangstafel  geht  elementar,  aber 
zweckniSf3ig,  von  der  Zweiteilung;:  im  Wasser 
lebende,  nicht  im  Wasser  lebemlc  Käfer,  au», 
unil  schi'idrt  hfi  ilcn  l<-i/,ti'ri'ij  nnrh  lii  r  LiinuC'' 
der  Flüjieldeckeii.  weiterliin  uai^h  dei-  (ilie<ler- 
zahl  der  Füße.  Da«  systematische  Pamilien- 
▼eneichuis  ist  nach  der  O.  t.  Seidlitz'echen 
Fanna  baltica  f^egeben.  Wir  wollen  mit  dem 
Verfasser  über  diese  Familienumprenzunpfnirht 
rechten,  für  den  Anfiinger  genügt  es,  zun.'ichst 
sehen  und  unterscheiden  zu  lernen,  damit 
«eine  geaammelten  Lieblinge  ihm  nicht  bloU 
bunte  und  TereehiedengeBtaltige  Kiferchen 
bleiben,  und  dazu  ist  das  Buch  hervorragend 
geeignet.  Es  sind  keine  Abbildungen  gegeben, 
wogegen  man  vielleicht  Eiiisjinicli  rrlu'lien 
könnte  —  aber  die  elemcntnrsien  Kenntnisse 
dlirfoll  bei  dem  angehenden  Sammler  voraus- 
geaetat  werden  —  und  .schlieUlich,  wie  ich 
aus  per«6nliober  Erfohrung  w^eiß.  findet  sieh 

ein  iienkender  Knabe  bald  in  der  Systematik 
zurerht,  während  bunte  Hilder  zwar  an- 
Hchauungsfördemd  wirken,  aber  gerade  das 
wichtigste,  das  S<db8t8ehen  und  -Untersuchen 
beeinträchtigen.  Übrigens  ist  da»  Buch  vitAtt 
bloß  für  Knaben,  sondern  für  jeden  angehenden 
Sammler  wohl  geeignet,  un»  selbst  eine /.iendich 
nin t'iis-^ciidt»  Sannnlung  zu  uniheii  Ks  i>t 
reicbhaltij^er  als  die  anderen  KlemeutarbUcher 
Ptr  den  Samuiler,  die  meist  Abbildungen  ent- 
halten, und  dabei  billic.  Vor  der  systematischen 
ZnsammensteUung  nnt  Verfiuser  „einige 
Fingerzeige  für  ilas  Fangen,  Töten  und  Auf- 
bewahren der  Käfer"  gegfben,  die  altbewährt 
imd  gut  sind.  Für  erwachsene  Sammler  ist 
selbstverständlich  das  Cyankaliglas  ollem 
dort  genannten  vonrasiehen,  wegen  de«  mög- 
lichen Mißbrauches  giebt  man  es  ja  Knaben 
nicht  gern  in  die  Hände. 

^  y    Paul  Koeppen. 

E.  Fischer,  cand.  med.  >eae  experimentelle 
Uatemchuicmi  and  BetraehtaiigeB  aber  das 
Wesea  md  «e  Unaebei  der  AberratieiieB  in 

der  Faltorsrnppe  Vanes««a.   (67  S..  2  Tafeln 
mit  \2  .\bbild\mgeii,  Preis  2,.iU  Mk.  Verlag 
▼on  R.  Friedländer  &  Sohn,  Berlin.) 
ÄnschlieUend  an  seine  in  .Transmutation 
der    Schmetterlinge*    dargestellten  Unter- 
suchungen fuhrt  uns  der  Verfasser  hit-r  das 
Ergebnis  einer  Il«Mhe  weiterer  T>'iiii»  rHtur- 
Experimente  mit  Vanessen  l'ii|ipon  vor  Im 
Ausbau    der    früheren    Methode  ,  während 
Iftngerer  Zeit  ununterbrochen  Temjieraturen 
von  00  resp.  -H)^  C.  und  mehr  zur  Einwirkung 


atjf  die  Puppen  zu  bringen,  gelangten  jetzt 
solche  von  —4"  bis  —20"  0  täglich  für 
einige  Stuii<leii  zur  Aii\v<-inluiig  Oer  Erfolg 
zeigt  sich  in  dem  Auftreten  vt  rhältnismäüig 
zahlreicherer  und  ausgeprägterer,  aberrativer 
Fojrmen.  Im  ferneren  werden  andere  Faktoren : 
CSiennsohe  Stoffs.  Elektrisit&t  und  Schwer- 
kraft in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Fftrbimg  und 
Zeichnung  des  Falters  einer  e3y)erimentalen 
Prüfung  unterzogen ,  deren  Resultat  be- 
achtenswert erscheint  und  zu  weiteren  U^^r- 
suchungen  auf  dem  angegebenen  Wege  auf- 
fordern möchte,  verallgemeinemde  Schlüsse 
und  theoretisiorende  Betrachtungen  aber 
wegen  des  noch  recht  dtliitigan  Materiales 
nicht  wohl  zuläßt. 

Nach  einigen  Bemerkuagem  Ober  Krank- 
heiten der  Baupen  und  Puppen  geht  der  Ver- 
fasser SU  Darlegungen  mehr  anatomiaeher 
Natur  boxunler-,  auch  df^r  Schuppen  über, 
welche  sich  im  wesentlichen  mit  den  früheren 
Beobachtungen  anderer  Autort  n  de»  k'  ti 

Das  Auftreten  Jener  Aberrationen  durch 
Anwendung  extremer  Temperataren  ist  im 
abschließenden,  theoretischen  Teile  als  eine 
Hemmvmgserscheinung  in  der  Phylog(?nie  der 
Zeichnung  aufgefaUt,  innl  die  erhaltenen 
Können  werden  auf  Urund  allgemeiner  Be- 
trachtungen interessanter  Art  als  die  Vor- 
fahren nnaerer  Vanessen  ana  der  Zeit  des 
warmen  Miodtn  angesprochM  und  der  mög- 
liche Stammbaum  ui  ttbersichtUcher  Weise 
veranschaulicht. 

Da  auch  die  Darstelhmg  der  .\b«>rrationen 
neben  der  normalen  Form  auf  den  Tafeln 
recht  gut  gelungen  ist.  darf  die  Arbeit  um 
so  mehr  empfohlon  werden,  als  sie  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  Systematik  und  Anatomie 
ni<'ht  mehr  ausschlielSlich  in  ileii  N'atnrwi-^'-cn- 
schafteu  herrschen  können,  mannigfaltige  .Vn- 
regung  zu  weiteren  l'ntersuchungen  auf 
diesem  unendlich  reichen  und  fesselnden  Ge- 
biete gicbt.  Sehr. 


Briefkasten. 

Herrn  ForstretV  renrlar  Kolfs  in  W.  Der  uns 
ttbersandte  Falter  ist  Hibemut  Uufi^phnearia, 
eine  Ton  Februar  bis  April  häutig  Torfcomroende 
Art.   Die  Raupe  lebt  im  Juni  an  Eichen,  auch 

wohl  an  Birken,  doch  glanln'n  wir.  daß  Sie 
eine  Kalamität  nii-ht  zu  liir'hten  haben,  d.i 
H.  leucophteuriit  bis  heute  eines  forstlichen 
Scha«lens  wohl  noch  nicht  bezichtigt  wurden 
ist  (vergl.  Sie  auch  den  Artikel  in  Nr.  1  dieser 
Zt  itsrhrift,  Seite  19,  .Aus  den  Vereinen"). 

Üen  Herren  Mitarbeitern  für  die  seit  Uo- 
daktionsschluß  der  vorigen  Nummer  einge- 
saiid!<-ii  .\rtik>'1  besten  Dank.  Zum  Abtjrttck 
gelangen  die  Beiträge  von  t 


Htm  H.  flaacUer;  Harm  Dt.  Pnla;  Hern 


LinK. 


Die  Redakti  on. 


Pikr  die  BedaktioB:  Udo  L«hmann,  Kend*  nun. 
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Wie  sollen  wir  Insekten  sammeln? 

Von  Professor  Dr.  Kalter. 
(ScUuB.) 


Kriechban ra o r  imd  v.  Dalla  Torr«^ 
frvlit'ii  })»'i<U'  von  <l»'in  Shiiulpunkti«  aus,  daß 
«Icr  Entomologe  nicht  blos  eine  Ordnung, 
HODdera  mehrere  oder  alle  sammle,  eine 
VeraUgemcinfning,  die,  sowtit  sie  durch- 
itihrbar  ist,  allen  Suminlern  wenigstens 
in  Bezug  nnf  ihre  eigene  Heimat 
wa  empfehlen  ist.  Der  Käfersammler  \\  ird 
seiton  mit  den  nötigen  Gcriitin  versahen 
»eiu,  um  eventuell  Schmetterlinge,  Hymc- 
nopteren,  Dipteren,  Neiiropteren  oder 
Orthopteren  zu  fangen,  wohl  aber  kann  er 
Rhjuchoten  und  allenfalls  ■,iu<  h  l  ine  Familie 
der  Orthopteren  in  seine  Faugliiu+che  auf- 
nehmen. Der  Sammler  der  oben  genannten, 
meist  weichbefldgelten  Ordnungen  aber  kann 
mit.  LeichtiVkeit  auch  «lie  anderen  fangen 
nnd  imterhriugen,  und  auch  der  Coleop- 
t<>rologe  kann  sich  ohne  Beschwer  eine  Fang- 

fiascliM  filr  Dipten-n  und  Hynieno])teren, 
Orthopteren  und  wohl  auch  Ncuropteren  bei- 
atecken.  Hat  der  Sammler  einer  Ordnung 
keine  Lust,  sich  aneh  nur  olierflttchlich  mit 
anderen  Ordnungen  zu  tii  sriiiiff ii;»'u ,  was 
nicht  dringend  genug  em|ii'uhlen  werden 
kann,  so  Innn  er  doch  mit  seinem  Neben- 
fange  Sammler  anderer  Ordnungen  erfreuen, 
resp.  mit  ilmen  austausehi  n.  Wai-um  will 
nutn  aber  seine  Kenntnis  tier  Entomologie 
überhaupt  auf  eine  Ordnung  hettohrttnken 
oder  auf  einzelne?  Warum  nicht  die  übrigen 
wenigstens  iu  großen  üiurisseu  kennen 
lernen?   Würde  woH  ein  Botaniker  «ich 

allein  auf  Cruciferm  odiT  I.idiiaten  oder 
Rosar-ccii  Ix-chriinkru  uikI  allf  anderen 
Plliuuenunluuiigen  und  -Familien  mit  Nicht- 
■dittmg  strafen? 

Kriechliauiiier  empfiehlt  aucl)  deiu  uni- 
versalen Entnnio|(F;;«-n  nur  ein  Ta it'- b u <■  Ii . 
V.  DuiJa  Torre  eins  für  jede  C)rdnung. 
Idi'^gchlieBe  mich  dem  letasteren  nicht  nur 
wegen  der  besseren  Übersicht,  sondern  auch 
wegen  derjleichteren  Bearbeitinig  an.  Voraus- 
gesetzt, ein  Lepi<lopterologe  habe,  wie  oben 
erwKhnt,  zugleich  Hvmenopteren  und  Dipteren 
gesammelt,  sch.-uf  ;dn-r  dii-  Arln  it  dfs  Be- 
Htimmens  oder  wolle  .sein  Uesanuneltes  einem 
HynK'uopterologen  und  Dipterologen  ttber- 
weisen,  eo  kum  er  jeder  Ordnung  dos 


besondere  l^agebuch  beifügi-n.  ->  i  i  s  behufs 
Bestimmnng,  sei  es  als  (icschcnk  ocl>  r  :ils 
Tausch.  Als  Gegenleistung  fik  ein  etwaiges 
Gleschenk  kann  er  sich  j«  das  Tagebooh  mit 
den  Beetimmungen  zurückerbitten.  Trh 
meine  daher:  FUrjede  Insektenordnung 
ein  eigenes  Tagebuch!  Man  wird  schon 
beim  Spiefien  der  einzelnen  Tiere  die  Ord- 
nungen auseinanderh;ilt<  n  un<l  in  vi-rsrhii-di  ni" 
Karten  bringen.  al.so  auch  hier  die  Übersicht 
tmd  Dispoidtion  erleiditem. 

In  der  ersten  Spalte  des  Tagebuche.s 
steht  dii-  Nummer.  Kriechbaumer  empfiehlt 
fUr  alle  E.\emphtre  derselben  Species  nur 
eine  Zahl,  v.DallaTorre  eine  soldie  Air  jedes 
ELxempIar,  weil  man  sieh  beim  Prilparieren 
in  der  Bestimmung  leicht  irren  oder  Varie- 
täten übersehen  könne,  solche  verschiedene 
Sachen  nachher  im  Tagebuch  aber  unter  einer 
Nummer  liefen.  .Auch  t'idirf  v.  Diilla  Torre 
für  seine  Ansicht  als  niidJgt'bünd  an.  <lali 
man  Hpftter  bei  jedem  fortgegebenen  Elxempiar 
den  EmpfUnger  noti«  ri  n  k'  inne.  was  besonders 
bfi  Typen  von  hoh<  in\N  erte  sei.  Das  letztere 
ist  »ehr  richtig  und  st-hr  wichtig.  Trotzdem 
mochte  ich  den  Mittelweg  empfehlen.  Man 
wird  zu  Zeiten  in  die  Lage  kommen,  von 
einer  Art.  die  zufällig  und  un (gewöhnlich  an 
einer  St»'lle  reich  vorhanihai  ist,  eine  größere 
Ansaht  Exemplare  za  sammeln.  Wollte  man 
nun  je<lein  E.xeinplar  eine  besondere  NiuamiT 
und  damit  eine  besondere  Zeile  im  Tage- 
buche widmen,  so  würde  dies  schon  durch 
diese  eine  Spodes  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen werdi'U.  Ii  Ii  meine  <lalier.  daß 
man  bei  unzweilelhafter  Identität  aller 
Exemplare  dieser  Art  nur  eine  Nummer 
und  damit  nur  eine  Zeile  der  Notizen  giebt. 
bei  irerinf^en  Abändeningen  oder  irgend 
welchem  Zweifel  aber  schon  jeilcm  solchen 
Kweifelhafben  Exemplare  eine  besondere 
Nummer,  um  später  den  Varietäts-  etc. 
Namen  .speciell  eintragen  zu  können.  Oiebt 
man  von  der  einfach  beniunmerten  Art  ab, 
so  kann  man  jedem  Exemplar  leicht  ein 
Zettelehen  mit  derselben  Nninnier  anheften 
unil  es  dadurch  auf  das  Tagebuch  beziehen, 
zugleich  auch  diesem  Zettel  Ort  und  Fang- 
zeit hinzufügen. 


niwWacte  WoobgnMlulA  fitar  Eatoootogt«.  Wo.  *.  1808. 
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Vt'if  sollen  wir  Insi  kt»  n  Miiumeln? 


S<i!ltf   iii«lfs-.cn  tiii'  Ailn'it  iL-, 

Z«;ltt-l.schrfiWen.s  f«cht*Ufn.  iiuii  gieljt  auch 
Holch«  Entomologen,  die  auM  dicwem  Ornnd«* 
allein  tmgera  tauschen,  so  mag  er  von  \orn- 
hprcin  j«Mlfiu  Exfnijdnr  «  ini-  lic-niiil«  r»« 
Nmuuier  iiobetti-n.  womöglich  mit  iIlt  uach- 
bestchriebenen  Orts-  nnd  Samniferbeseiclurang. 
um  dum  einfach  in  ilicBc^'lpitlist.  1..  iTmisch- 
itendnngeD  zu  der  betrettenden  Nummer  den 
Kamen  dei<  InHektM  Mchreihen  zu  kennen.  Es 
läßt  sich  nicht  leuffiicn.  daß  für  «len  leb- 
haft'-n  T;iiivchv«Tkehr  hierin  eine  große 
Erleichterung  lie^. 

Auch  die  Fflhnmg  des  Tagebachen  ließe 
aicb  in  die<''iii  Falle  vereinfachen.  Hat  man 
an  einem  Ott  Ext'niiil;irf  einer  Spi-j-ics 
gelangen,  au  deren  Iilentitiit  man  nicht 
sweifelt.  so  notiert  man  einfach  in  xwei  Zeilen 
2301  -  CarabuK  eaneeUahu  F. '  20  ^5 


Fund  bezirk  beiztd'fScen 
oder  etwa 


c 


aLso  in  der  Art 
Dadurch  erspart 


-.W 


U.S.W, 


Glaubt  man  In  die  Rubrik  der  Bemerkungen 
noch  Nachträge  hineinbringen  m  mttHMen.  so 
lidit  m;m  ini'lireif  Zt  ileii  Z\vi>-rhi  iii;iinii  .\nt" 
diese  Wei.se  ist  »ler  Bequemlichkeit  eiue.s 
jeden  gedient. 

In  betreff  der  Nummemzettel  nia<-ht 
Krieehbauraer  einen  sehr  praktischen  Vor- 
hchiag.  Eine  Numerierung  bis  iu  die 
TauMende  würde  die  Zettelchen  zu  groß 
machen,  dishalh  tfilt  er  jeden  Xiunmem- 
Züttel  in  zwei  Hüllten,  eint^  olifie  un<l  eine 
untere,  und  läßt  die  untere  mit  den  Zahlen 
1  bi(4  ICH)  bedrucken  oiler  lithographieren. 

die  obere  aber  frei,  mithin  in  der  Art 


JedeH  Hundert  bildet  ein  besondere»  Blatt  — 
oder  wenn  man  will  fnler  es  dem  T>iuek<  r 
praktischer  erscheint,  ktinm  i)  :iiir  li  iin  lut  re 
Uundeite  aut  i-inem  Blatte  vereiuigt  werden. 
Um  die  höheren  2^hlen.  alüo  mehrere  Himderte 
oder  Tausende  zu  iM-zciehnen,  sehreil it  m;in 
in  »He  obere  Imf  lliiltff  d:i-  I)i  fr  Hundert 


ein.  NO  daß  al.su  [ 


WIM  I  a» 


die  Zahlen  296, 


3«r)4  uti<l  I382!i  v.ir^r.  !1.  ti. 

Eiuu  besondere  Kubrik  tle.s  Tsigebuches 
bezeichnet  den  Fundort.  Da  aber  die  ganz, 
«pecielleii  Fuij.Iuitr  nur  ftlr  den  Paunisfen 
eint-r  (Jt<^iii<l  Wirt  lnl)rn  —  dir-i  r  inuB 
aiv  im  Tagebuche  .stets  notieren  —  lür 
andere  Summler  in  der  Provinz  oder  im 
Lande  aber  ;;eringeren.  so  halte  ich  i-s  für 
praktisch,    dem   Zahlonzcttel   gleich  Jen 


man  einen  zweiten  Z*'ttel  mit  d»  r  Angjdx- 
des  Fundortes,  der  entwetier  -  wenn  über 
dem  NununOTuettel  angebracht  diet<en 
Zinn  Teil  Terdeckt.  odt-r  wenn  imtt  r  ihm  an- 
gebmcht.  -  von  ihm  ganz  vertleckt  wird. 
Außerdem  braucht  ein  fremder  Empfänger, 
für  den  die  Tagebuch-Nununer  keinen  Wert 
hat.  nur  ilie  Znhien  abzuschneiden,  um  den 
Fundbezirk  allein  an  der  N:ulel  zu  haben. 

Will  man  noch  weiter  gehen  tmd  nicht 
nur  den  Fundort.  Kondern  auch  den  Sammler 
odi  r  Determinatnr  b«>zfichn«'n.  so  kann  man 
leicht  einen  einlachen  Buchstaben  hinzu- 
fügen, z.  B.  Rflgen  K.:  dies  würde  alm 
heißent  von  mir  auf  R(igen  gesammelt  n-^p. 
I)e-timmt.  Manche  Sanunler  halien  die>. 
wenn  auch  auf  besomlerem  Zettel,  eiuget'ührt. 
und  auch  solcheK  ixt  zu  empfehlen,  wenn 
man  nur  den  Ftuidoi  f  !n  rü(  k^ii  !itti.'t .  nicht 
aber  die  näheren  Angaben  der  Tagi-l)ücher. 
In  dieaem  Falle  trftgfe  die  eine  Hnlf^e  des 
Zettela  den  Namen  dea  Fundbezii  K>  ^  '  i  '  1 

Orte»,  die  untere  den  de«  SammlerK.  ^^^^ 


Die  Zahlen  bilden,  wie  erwShnt.  die 

t-rste  Spalte  des  Tagebuchs:  ül> er  jeder 

Seite    <lessi'lbeu     ist    dir  .fahreszahl 

verzeichnet.  Nach  dem  Nadeln  dos 
Insekts,  was  immer  am  besten  mfiglicbtt 

b;ilii  iji  sfhirhf .  ist  die  Zahl  der  Nadel  an- 
Kuhel'u-n.  Bedarf  das  In.sekt  einer  be- 
sonderen Prfiparation.  wobei  der  Nummern- 
zi'tiel  hinderlich  sein  sollte,  .so  wiril  er  an 
einer  eiirenm  Nadel  daneben  ^'esteckt ,  Nach 
der  Numerierung  tles  Ubjekt.s  wei-den 
der  Fundort,  das  Datum  (beide  meist  ffir 
eine  Anz^ihl  Individuen  nur  einmal)  und  in 
der  letzten  Rubrik  die  Bi  iil)a(;htnngen  ein- 
getragen. Diese  Notizen  müssen  der  Ge- 
nauigkeit wegen  möglichst  bald,  in  der 
Rej^el  immer  am  Fangtage,  gemacht  werden. 

Die  zweit  e  Spalte  tles  Tagebuchs 
in»lessen.  die  den  Namen  des  Insekts  neb.st 
Autor  enthidt.  kann  nach  Belieben  ausgefüllt 
werden,  nml  wir.l  e>  in  zweifelhaften  Fftllen 
erst  in  dei-  Kiüiezeit ,  vielfach  also  erst  im 
Winter.  Ist  die  Artbestimmnng  sicher,  so 
trttgt  man  den  Namen  sofoH.  ein.  bei  auch 
nur    geringem   Zweifel    Uber    Art  oiler 
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Viirietät  liißt  UKiu  ihn  alicr  hessfr  fjimz 
weg.  uiu  Uuiutt  unzuzeigeu.  dnü  eine  gt>- 
nane  Untemichaiig  erwflnitcht  ist. 

Die  (I  ritt  e  Spalte  enthält  dir  R«  Zeichnung 
<J  $ .  nach  Kjiechbaumt'i-  die  Anzahl,  '>  <S . 
0  9  •  Dalla   Torre   «.las  betreffen«le 

Zeichen  bei  jerlem  Exemphir.  Diette  Notixen 
wcnlfn  natfirlicJi  «iienrall-  iT-t  nach  p'- 
uauer  Bestimmung  eiugftrugea.  Ein  J*oder 
$ -Zeichen  kann  dabei  jedem  Insekt  nn  die 
Nadel  gesteckt  wenk-u.  man  kautt  diTgl. 
hillifir.  2.  B.  von  (icr  Vrrhigsbuchünndlung 
J.  Neumann  in  Neuilamm. 

Bei  all  den  Zettelcben.  die  den  Nadeln 
anfiehi'ftft  wenU-n  -  n»an  denke  1mm  jjmüen 
Sammlungen  an  <lie  Vürschitnh^nfU  Farljen. 
welche  Weltteile  bezeichnen,  dann  Länder, 
dann  Betenninutoren  etc.  -  nimmt  es  mich 
wnnder,  d;il!  iiii»h  niemand  auf  tlen  Oe- 
iluukea  gekuiuiueu  ist.  ilie.sen  Ballast  nutz- 
bar m  machen.  Warum  sind  diese  Zettel 
nicht  jsagleich  Schntsmittel  gegen  Baub- 
Insekten  .  '  Schimmel  n.  s.  w.  Ge^en 
Schinimel  mag  es,  soweit  meine  chemisc  hen 
Kenntnisse  reichen,  schwer  nein,  dergleichen 
henoMtellen .  zumal  bei  den  wechst'hnlen 
Feuchtigkeitsgniden  tler  einzelnen  (tejjemlen. 
aber  solche  Zettel  mit  Naphthalin  oder 
Kampfemaphtbalin  oder  irgend  einem  noch 
ln-«.-«eivn  SeliiiTzinitfe!  zu  tränken.  <ollfe  d<u  h 
wohl,  unbeschadet  ihrer  Brauchlmkeit.  nicht 
unmöglich  sein.  Dadurch  wttrden  die  schäd- 
lichen Insekten  am  Aufsteigen  an  der  Xailel 
gehindert,  und  jedes  E.xemplar  -«n  ffii  -ieh 
geschüty.t.  Vielleicht  regen  die>c  W'urte 
einen  Chemiker  unter  den  Entomologen 
nicht  nur  zu  einem  Ver-^nche.  Kontlem  auch 
zu  einem  erfolgreichen  an. 

Die  vierte  Spalte  entlmit  den  Fundort, 
meint  fflr  eine  ganze  Reihe  nur  einmal  an- 
zu^rebcn.  <!a7u  Pflanze.  Bodenformation.  Ge- 
wässer u.  dgl. 


In  die  fünfte  Spalte  winl  das  Dattim 
eingetragen,  in  <ler  itegel  auch  nur  einmal 
fUr  eine  ganxe  Reihe:  die  aechMte  Spalte 

endlich  faßt  die  besonderen  Bemerkungen. 
Diese  letzlere  möchte  ich  einer  jranz  be- 
.sonderen  Berücksichti^jmig  auemptehieu.  um 
so  mehr,  als  sie  von  den  meisten. Sammlern 
uniieriiek^iclif  bleilit.  tr"tzilem  --ie  den 
interessantesten  Teil  des  Tagebuches  bildet. 
Sie  enthält  die  Beobachtungen  Uber  die 
I-e  btiOHWeise  des  Insekts  und.  ich  darf 
wohl  so  sagen,  über  seinen  ('barakler.  So 
z.  B.  lese  ich  in  meinem  Tagebuche  aus 
der  Sdtweiz: 

Cicindeh  niflrieola  Dej.    20  Ex.  DAle. 

.Iura.  ca.  4000' Im.  h  '  20  VII.  Trä<:e. 
üelien  sich,  ohne  Fhtgversuche  zu  macheu. 
mit  der  Hand  fangen. 

Cinndtla  Uttoralut  Fabr.   0  Ex.  Sierre. 

1  VIIL  Sehr  flüchtig  bei  prallem 
Sonnenschein.  (Meine  Fangzeit  in  Sierre 
daueile  nur  von  10  L'hr  vormittags  bis 

2  Uhr  nachmittagK.) 

Cit  iiiilrla  rliloris  Dej,  (  jetzt  fJallica  Bndl.) 
11  E.V.  tb-mmi.  '  2  \'1II.  Oben  auf 
der  Crenuni  ohne  ISchwierigkeit  zu 
fangen,  je  weiter  nach  unten«  desto 
lobhafter. 

Diese   trallZ  ex    abrU]>fn  heniU'-^^eztliXelli'n 

Bemerkungen  stiuunen  mit  meinen  allge- 
meinen Beobachtungen  Uber  die  Natur  der 
(.^icindelen  vollkonunon  flborein.    WM   i  h 

diev,.  >c]ieuen  und  flüelitiixen  Infekten 
fangen,  so  i>euulze  ich  trübe,  regnerische 
oder  Ktflrmische  Tage:  an  solchen  erbeute 
ich  sie  ohne  sonderliehe  Mühe,  widirend  an 
sonnijfeii  und  windstillen Taj;en  aller  SchweitJ. 
den  die  (iiitter  vor  die.  Tugend  gesetzt 
haben,  vergelwns  ist. 

Die  Kitiriclitnim  des  entoinolnifixchen 
Tagebuchs  würde  danach  folgemlc  .sein: 


Nr. 

Name  und  Autor 

-5  C 

Fundort, 
Pflanze  etc. 

Datum 

Bemerkungeil 

35 

£ucerai(>«</»rorni«Taschbji. 

1  5 

Putbu-s.  Küclien- 

«  VII. 

An  Sf/mfhfftum  offir. 

garten. 

MUgend.  Leicht  zu  fangen. 

36 

• 

• 

• 

37 

Ich  will  keineswegs  bektnpten.  daü  die  |  sehlagene  Art  der  Buchführung  in  jeder  Be- 
vorstehende Form  die  alli'in  riditif^e  oder  i  ziehuufj  befol;;t  werden  iuü>-e:  im  (iei,'eu- 
gair  volikoumiene  sei.  oder  dali  ilie  vorge-jteil  hotfe  ich,  dali   mancher  Leser  noch 
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inatiflics  zu  verbessern  fintlen  winl,  und  daß 
mein  \'ur.scbiag  Anreguug  zu  luitacbein  Ge- 
dankenaustausch in  diesem  Blatte  werden 
möge.  In /Ansehen  mfige  man  aherheherzigen, 
diib  das  Bessere  fnie  der  Feind  des  Guten 
sein  soll,  und  duli  ilie  Führung  der  Tage- 
faUcher  anch  in  der  von  mir  beftlrworteten 
Art  <rnt  ist. 

Diti  Verlagübachhandlttng  von  J.  Neuiauun 
in  Nendamm  hat  Taffebttcher  nnd  Nummern- 
Settel  nach  meinem  Schern»  her.st<>llen  lassen 
und  nifedert  solche  zn  einem  änflerst  billigen 
Preis«.'.  ' 

Die  sechHte  Spalte  veranlaBt  mich,  die 
jüiiiri  n  u  Samnder  gun/,  besonders  auf  die 
Iiinl(i;irit3  aufmerksam  ZU  machon.  Brehms 
Tierlebeu  i.st  luit  liecht  ein  in  allen  Kultur- 
Htaaten  geschfttates  Werk,  denn  die  Natur- 
forscliun^r  ist  lieutzutage  (Hier  die  ]ilf)ße 
Artbesc-hreilning  hiDuusgekoinmon ,  .sie  hat 
der  Kologio  gleiche  Berechtigimg  snerkennen 
müssen.  Ni<  iii;ui<l  würde  es  heuti-  noeh 
waiT^'U.  <lt*m  Tiere  si  t  lische-  Leben.  Über- 
legung. Int4;Uigeuz  al»zu.sprechcn;  er  müßte 
Ittrchten.  meh  «»elber  ein  testimonium  pan< 
pcrtatis  1!  'iKfellen.  Die  NaturforMchtiug 
der  Neuzeit  i>t  dämm  reich  an  biologischen 
Beobachtungen.  Alter  nicht  nur  in  unsererZeit 
'  sind  solche  gemacht  wonlen:  es  hat  xa  allen 

Zeiten  einsichtige  XatuHorsi  ln  r  ;;t  geben. 
die  aus  dem  toten  Buchst^ibcn  der  Natur 
den  lebendigen  Geist  heranszniesen  ver- 
standen. Die  Entwnckelungsgesehichte  eines 
Insi-kt-s.  seine  Sitten.  M'ine  zufiilli^t  ii  Be- 
zeugungen .seiner Intelligenz,  seine  Neigungen 
und  seine  Abneigung  n.  s.  w.,  das  sind  reiche 
Felder  der  Beobachtung. 

Die  hepidnptentlngt'U  haben  ja  schon  seit 
langer  Zeit  —  »1er  Not  gehorchend,  nicht 
dem  'eigenen  Drange  —  den  Lebenslauf 

ihrer  Beobachtung» ibjekte  veH'olgt;  die  Le- 
pidoplerologie  steht  deshalb,  was  tlie  £r- 
forschimg  der  Lebenjrweise  und  der  ver- 
schieilenen  Leben-«>t;i<lien  der  Insekten  an- 
betritl't.  unln>tritt<  ii  in  erster  Ib  ihe. 

Viel  weiter  zurück  ist  tlie  Biologie  der 
Übrigen  InRektenonlnnngen  und  auf  diesem 
Oeltiete  enitbii  le  -ich  <ler  Thätigkeit  der 
Entoinitloyeii  norli  imni'  rliin  ein  weites  Feld. 
trotz<leni  sich  ^nicht  leugnen  läfit.  daß  tlie 
letzten  Jahrzehnte  auch  auf  anderen  ento* 
in<i|ogischen Gebieten,  als  dem  di  r  S(  Ime  tter- 
lingskuntie,  in  jeder  Beziehung  großen  Eifer 


für  biologische  Stmlieu  tmd  reiches  Material 
für  biologi.sche  Belehrung  zu  Tage  gefördert 
haben.  Auch  der  Coleopterologe,  der  Dip- 
t<*rologe  etc.  sammle  nicht  bloß,  sondern 
ztichfe  und  beobachte,  besonilers  aber  <ler 
erste,  tlenn  er  hat  noch  ein  weites,  uner- 
forschtes Gebiet  vor  sich. 

Wieviel  interessanter  ist  nicht  auch. 
.selb.st  tür  einen  Laien,  eine  Sammlung,  in 
der  Larve,  Puppe  und  Lnago'  eines  Lisekt« 
nebeneinanili  T  stehen,  die  Lan'en  •vi-onmirlieh 
noch  in  verschiedenen  Statiien.  als  eine  bioüe 
äainmlung  tler  vollkommenen  Insekten  '  — 
Deswegen,  junger  Sammler,  sammle  nicht 
nur.  sontlern  züchte I  Sammle  nicht  nur, 
sontlern  beobachte  I  Sammle  nicht  nur 
Schmetterlinge,  oder  höchstens  noch  Käfer, 
.somleni  vor  allem  die  noch  ein  reiches  Ar- 
beitsfeld ))ietenden  Onlnongen  der  lUiyn* 
ühoteu.  Neuroptereu  etcl  — 

Noch  eine  Erscheinung  möchte  ich  er- 
wähnen, die  im  allgemeinen  viel  zu  wenig 
iie.achtet  wird,  und  die  tluch  tlie  grüßt«  Be- 
achtung veiilieut:  tlie  Moastrusitüt. 

Die  Ausnahme  bestätigt  die  Begel.  heißt 
es.  Die  Monstrosität  beweist  das  Oesetz 
tler  Eutwickelung,  behaupte  ich.  <lenn  sie 
ist  in  tler  Hegel  ein  Itück-schlag.  Luider  ist 
den  Mon.«it'rositäten  bisher  eine  sehr  geringe 

luivenlient  gcriiif^c  .Aufmerksamkeit 
beigelegt  worden,  monströse  Exemplare  sind 
meistens  als  contra  natnmm  veiniditet  oder 
weggeworfen  worden.  Mit  groBem Unrecht. 
Wav  die  ("rr  tins  oder  Mikrocephalen  tniter 
tien  Menschen.  —  mit  welcher  Autuierk- 
samkeit  sind  sie  von  Virchow.  C.  Vogt 
u.  ».  verfolgt  \'. hj  Imi.  —  das  sind  die  Mon- 
stro-'itäten  mit.  i  lUn  Tieren.  Meint  auch 
jemand,  in  einem  E.vemplar  keine  besondere 
Bedeutung  fHr  die  Entwickelungsgesohichte 
zu  sehen.  s<»  werte  er  es  tiennor  h  nicht  weg. 
Vielleieht  läßt  es  in  einer  Iteihe  gleich  ab- 
nonn  tri  1  »auter  Tiere  doch  ein  solches  er- 
kennen. Man  notiere  solche  Voil'iille  aU"  ein- 
gelien«!  in  der  >eeh-ten  Sjtalte  de>  Tagel)uchs. 

Doch  wt>zu  dient  das  Tagebuch? 
Nur  um  Benbachtungen  einzutragen  nnd  sie 
«lann  unbenutzt  di.rt  stehen  zu  la-sen? 
Keini-weg-!  D.is  Tagebuch  i-t  die  Kladtle, 
aus  tler  liie  Einlragimgen  in  tlas  Haupt- 
buch entnommen  werden.  Dieses  Haupt- 
buch ist  wirklich  die  Hauptsache,  der  Kern 
de»  Ganzen.     Rs  vereint  die  gesamten 
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Beobachtunjri-n  des  Tagebuches  in  nuce  zu 
einem  übersichtlichen  Gesamt bil<lo.  K  riech- 
banmer  hat  auch  ftir  diesen  Uuuptt«il 
der  wLsseasdiaftUcheii  Thätigkeit  des  Ento- 
mologen einen  siusrrf^T-.  irhneti.n,  ibiroh  ei^^'ene 
Praxis  erpmbten  Vorschlug  gemacht,  <luu  ich 
hier  mit  geringen  Ergänzungen  vorfWjre. 

Er  schneidet  sich  OktavblHtter  wriß.  n 
Schreibpapiere  oder  läßt  sie  sich  vniu  Burh- 
binder  schneiden  und  lieschneiden  in  solcher 
Aanhl,  daß  auf  jede  Speele:«  mindestens 
ein  Blatt  kommt,  das  am  Kopfe  den  voll- 
ittändigen  Namen  dieser  Species  mit 
Antor  und  Synonymen  trägt.  Duninter 
tolgen  mm  die  aus  den  Daten  den  Tage- 
buchs  zusainiiiengest eilten  Thatsaelit  ii.  also 
z.  B.  an  welchen  Stolleu  die  betretiundo 
Alt  gesammelt  worden,  wo  Rte  hünfig  und 
wo  sie  selten  ist,  wie  sie  gefunden  worden, 
in  welchen  Monaten,  bei  wcK  licr  Teiiipenittir 
und  welchem  Wetter  etc.,  vor  allem  aber 
die  m  den  besonderen  Bemerkungen  ge- 
machten Angaben. 

Auf  diese  Weise  kann  man  im  Laufe 
der  Jahre  eine  voll.ständige  Natm-ge.sciiichto 
der  betretenden  Specialfanna  seiner  Gegend 
oder  seiner  Provinz  zu>,iiimieii-;t eilen  und 
eveutueli  veröffentlichen.  \'iele  imter  den 
sahlreiehen  natorwissenschaftlichen  Vereinen 
sind  dankbar,  wenn  sie  solche  Verzeii  hni-se 
in  ihren  Zeitschiiften.  deii.  n  es  in  ih  r  lu  irel 
iin  Stoff  fehlt,  verülientlichen  können.  Es 
rind  ja  auch  bereits  manche  solcher  Lokal- 
faiinen  publiziert  wonlen.  unt.er  ihnen  mehrere 
von  hohem  wissenschaftlichen  Werte.  Di.  se 
Verzeichnisse  bilden  die  Grundlagi-u  für  die 
Kataloge  fiber  die  Fauna  des  ganaen  Landes 
iin<l  sind  häufig  eine  reiche  Quelle  fittr  da» 
Stuilium  de»  Tierlebens. 

Die  einaelnen  Blätter,  welche  die  St>ecieH 


einer  Gattung  unifassen,  schließt  nian  am 
besten  in  ein  Doppelblatt  ein,  das  den 
Numen  der  Gattung  trägt,  also  z.  B. 
Pieri»,  Cicindela,  Fecpa.  AÜf  dies  Doppel- 
blatt. <Ias  besser  noch  einen  (^lersrhlagr.md 
hat.  kann  man  dann  alle  die  gesamte 
Gattung  betreffenden  Bemeriningen  ein» 
tragen,  also  eine  kurze  Naturgeschichte  der 
(iuttung  seiner  Provinz  geben.  I>ie  ver- 
schiedenen Gattungen  werden  eventuell  in 
stärkerem  Umschlag  an  einem  nenen^Kon- 
vohit,  die  Familie  enthaltend,  vereint,  oder, 
wenn  diese  umfangreich  genug  ist.  in  ein 
büjionderes  Futteml  geisteckt.  das  den  Xsuueu 
der  Familie  trftgt:  PapUionidae.  Vespidae  etc. 
Bei  i,r-(iHen'ii  G;if  1  iiii^'en  erfordert  schon 
eine  derselben  ein  eigenes  Futteral,  bei 
kleineren  F^imiUen  wird  man  mehrere  der- 
selben  in  einem  unterbringen  können.  Die 
Futterale  kann  man  dann  in  das  Bfk-her- 
i-egal  titeilen  und  hat  sie  so  jederzeit  zur 
Hand.  In  ihnen  hftuft  sich  bei  regelrechter 
Buchfnlinmi;  ein  Schatz  naturwissenxhalt- 
licher  Beobachtung  auf.  der  imverloren  ist, 
selbst  wenn  der  Autor  ihn  nicht  bearbeiten 
oder  veröffentlichen  will.  Es  findet  sich 
leicht  ein  an> lerer,  der  diette  Arbeit  mit 
Freuden  üiiernimiut. 

So  gebe  ich  mich  denn  der  Hoffiaung 
hin.  daÜ  die  vorstehenden  Zeilen  manchen 
jnnjjeii  Knf ouioldjjen  auf  den  We^  wissen- 
.xhaftlichen  Sammeluä  und  Beobachtens 
fahren  werden.  Die  aus  der  Arbeit  er- 
wachsende Fn-iide  am  Beobachten  wird  ihn 
dann  x  lmn  weitei  liihreti.  Möge  aueh  von 
vielen  Entomologen  hotlhimgserwcckeiid 
Goethes  Wort  gelten:  »Sage  mir.  mit  wem 
Du  tini::eh>{t,  »o  sn^re  jeh  Dir,  wer  Dti  bi^t; 
weiii  ich,  womitDu  Dich  beschäftiget, 
so  weiß  ich.  was  ans  Dir  werden  kann!** 


Welche  Kenntnisse 
von  den  Insekten  besass  das  Altertum? 


Voll  Dr.  Prelis 

Unser  Jahrinmdert  wirdj  das  Jahrhundert 

der  exakten  Wissenschal't eu  genannt. 
ii.<  der  That  bringt  fast  jeder  Tair 
Entdeckung aul' irgend  einem  (.i 


«nd 

(•ni>-  neui 
•  eltiete  mensch- 


licher Forschung,  unausgesetzt  beschleicht, 
wie  Schiller  -agt.  der  Gelehrte  forschend 
dfUi  schaffenden  Geist: 


1 


Prflfet  der  Stoffe  Gewalt,  der  Magnete 

Has>eii  und  IJef-tMi, 
Folgt  dui-ch  die  Lütte  dem  Kl&ug,  folgt 

-  durch  den  Äther  dem  StrahL 
Sucht  das  vertraute  Copi  tz  in  des  Zufalls 

grauseoden  Wundern, 
Suchet  den  ruhenden  Pol  in  der  Er- 
scheinungen Fluchtr 
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Welche  Kenntnisse  von  «Ich  Inscktou  bt  saU  das  Altertum  i 


Dieses  allgemeine  Strelien  unserer  Ta^^-. 
tUnu  Wirken  tlei*  Natur  aul"  den  Grund  zu 
gehen  und  mehr  imd  mehr  in  das  ee> 
heimniKVollp  Innere  derselben  einzudniitr<'n. 
ist  auch  der  Kntoniolo/^e  «u  gute  geiiommen. 
die  früher  eine  Spielerei,  ©in  Zeitvertreib 
in  mflßi^en  Stunden  war  —  tthnlich  wie 
sie  von  Kn;t'>i'ii  lietrielsen  w  ird,  die  sicli  \  on 
der  Buntheit  uu«l  tier  UrüÜe  der  gesiunnieiteii 


irelUiUlIlleli. 


-(  h.it't  il'f  (iriecljeii  Liutraten.  und  unter 
iiineii  nanieullieh  IMiiiius,  der  bei  tiem  be- 
rühmtem Aiubmche  des  VesnvK  im  Jahre 
7^>  n.  Chr..  dmch  den  Ponijteji  und  zwei 
andere  Städte  verschüttet  wurden,  als  Öpl'er 
seines  Forschertriebes  auf  dem  Berufe  selbst 
umkam.  Er  hat  eine  Natur;;eschichte  ge- 
»ehriel)en.  in  der  er  den  ^inBen  Grieebeii 
ausschriel».  aber  auch  eine  Menge  vou 
Tiere  am  meisten  angezof^n  fllhlen  — .  jetzt  Bemerkungen  anderer  SchriftsteUer  sieh  m 
aller  auf  dem  best«n  Wege  i.st,  ein«'  Wissen-  ■  eigen  machte.  Aas  diesem  Werk  und  den 
Schaft  zu  werden,  ein  Aufschwung,  der  mit  Sehriiten  lies  Aristoteles  >oIiald  man  sie 
dem  AugeubHcke  eintrat,  als  man  Darwins  durch  arabische  Übersetzungen  kenneu  lernte. 
Lehn»  und  die  .darin  enthalt«nen  An-  und  Hobald  die  Kenntnis  Avr  grieehij«ehen 
regiuigen  aneh  auf  sie  anzuwenden  begann.  Sprache  wieder  so  w<'it  gediehen  war.  um 
Ist  man  doeli  dabei,  und  wie  es  scheint.  >ie  im  Urtext  le.sen  zu  können  —  hat  <lann 
mit  Erfulg.  nachzuweimui,  dalJ  z.  B.  allen  I  das  giuize  Mittelalter  ge.schupft  und  kritiklo.s 
unseren  Vanessen  eine  einzige  Form  zu  Grunde  I  allcH.  was  «ie  berichten,  für  bare  Mtbuie 
liegt,  und  daB  Tem)»erafuninter<'hiede  wuhl 
im  Stande  sind.  Variutäteu  zu  erzeugen,  die 
mch  dann  weiterhin  zn  guten  Arten  ent- 
wiek«-ln. 

Da  wir  heutigen  Tages  in  der  In^ekten- 
kuuile  .schon  eine  gewisse  Höhe  erklommen 
haben,  ko* lohnt  es  »ich  wohl,  von  diesem 
Standpunkte  aus  abwärts  und  rückwärts  zu 
blicken  un<l  sich  die  Frage  vorzulegen:  was 
haben  die  idteu  Kulturvölker  der  Griechen 
und  Römer,  die  unn  in  der  Dichtkunst,  der 
BiM!iauei<-i .  dei-  Ge-etzgebung  und  iler 
Philosophie  so  mächtige  AnhtiiÜe  gegeben 
haben,  und  deren  auf  uns  durch  die  Jnhr^ 
hunderte  hindui'ch  nberl\<>iuin>  iie  lie-te  oitiger 
Künste  und  Wissensehaften  lange  Zeit  Muster 
und  Vorbihler  gewesen  sind  und  noch  siuil. 
was  haben  diese,  Hage  ich.  von  den  Insekten 
gewidilt.   und  was  haben  sie  von  ihnen 

gefabelt? 

Der  Gründer  der  Zoologie  luul  der  erste, 
der  im  Altertume  wohl  ül»erhaupt  alle  auf 
T!"'re  un"l  aiK-li  Menschen  bezi'igliehen 
Tiiatsacbeu  sauuuelte  und  zu  eiiier  Art  vou 
System  v«Tban»l.  ist  der  große  Oelohrte. 
Philoso|)li  und  Erzieher  .\lexanilers  des 
(4i\)(Jen,  Arist  oteU-  r:5H4  -Vll  \  .  Ghr.l. 
»1er  tiefj-tc  und  umfassendste  Gei.st  «les 
ganzen  Altertums.  Er  sehrieb  und  ver- 
ölFentUcht«  etwa  4ur>  Biicher  und  unter 
diesen  eine  Anzahl  natnrwissen«.chaftlicber. 
Ans  diesen  .schtipft  diis  ganze  Altertum,  unil 
tdle  Spftteren  gei>en  nur  Erklllnmgen  seiner 
Schriften  ndi  r   nia'lien  Au^zü^t''  an<  ihnen. 


Th-<  PIiniii<  Werk  nun.  das 
gewissermaÜen  den  Brennpunkt  des  Wi.s.sens 
der  Alten  in  der  Zoologie  bildet,  zeigt  uns 
deutlich,  wie  wenig  Genaues  n)an  vf>r  zwei 
.Tahrtausenden  trotz  de.s  ]ir>lien  Stani!e<  der 
damaligen  Bikhuig  von  der  Natur  wulite  und 
namentlich,  welch  ein  Mangel  an  scharfer 
Beobachttmg  herrschte. 

Im  Anfange  <le>  Buches  .seiner  Natur- 
geschichte, (his  von  «Un  Insekten  hamlell, 
definiert  er  dieitolben  als  l^ere  von  unend- 
licher Feiidieit.  die  auf  der  Erde  nn<!  in 
der  Luit  leben,  ijald  getlUgelt,  baltl  ohne 
Flugwerkzeuge  sind,  manche  faßlos.  manche 
mit  Fttßen  versehen:  :ülu  sind  Kunstwerke 
der  Nat\ir.  dergleieheii  man  sonst  nicht 
schaut,  alle  hciÜen  Kerbtiere  wegen  des 
Einschnittes,  den  ihre  KOrper  zeigen.  Dann 
wendet  er  sieh  gegen  «lie  Annahme  fridierer 
Schrift  st  eller.  die  ilen  Insekten  die  Atmung  imd 
das  Vurhaudenseiu  von  Blut  absprachen:  im 
Gegenteil,  sie  besitzen  wohl  eine  hlntAhnliche 
Klüoigkeit.  sogar  (Jehl  ir  haben  sie,  Geschmack, 
(ierueh.  Gefühl,  und  bedeutend  sind  ihre 
gei>tigen  Anlagen,  utimlich  Fleiß.  Sorge  um 
»lio  Zukunlt  (Brut),  Ktui>rt'ertigkeil.  Cber- 
lej^iniir.  l>a:regen  feliicii  tlnieii  allei-dinü^s 
die  Nerven,  auch  haben  sie  weiler  Fett  noch 
Fleisch  noch  eine  richtige  Haut,  sondern  an 
ihrer  Stelle  nur  «in  Mittelding  zwischen 
hart  und  weich.  ' 

(iehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  F.imilifen 
über. 

\'nn  HomipfcrPM  kennt  er  die  ScLaui^ 


fc>o  tlie  Kuuter.  »lie  ja  ülM  ihaupt  die  Erb-jcikade  Ajihrnjihora  sp»mai-itt,   dann  noch 
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Jtwvi  Artc-u.  eint'  kicinuro.  ilie  ütumm  iht, 
and  eine  grOfiere,  sirpende,  deren  Töne  im 
Altertum  :ils  höohst  ailg«lldlllk  galten  un<I 
von  dvu  Dichtern  ^irpriesen  \\nrilfu.  Beide 
ArtfU  wunifü  im  Orient  al»?  Spei.se  genossen 
nnd  haben  nach  Fliniai  keinen  Mnnd  und 
kein«i  AtU  i  <"innung.  son<leni  nur  iin  dMrBru.st 
fine  Art  Stachel  zum  Auflecken  des  Tanes. 
Fenier  ist  ihm  aiw  <lieser  Fumiiie  der  Plage- 
geist der  Unreinlidien,  die  Laus,  nicht 
nnbekaTint. 

Von  Orthopteren  beschreibt  er  die  Heu- 
schrecken im  ailgemeinen.  ohne  vemchie- 
dene  Arten  zu  unterscheiden,  und  meint, 
sie  hätten  keine  Aii;;eii.  wiihreiid  ddcli  ein 
eioi^kiiliges  Zugreifen  luitl  Hinsehen  ihn  vom 
Gegenteile  hKtte  flbensengen  mOsKen.  Die 
I/et;n»hre  der  Weibchen  erwähnt  er  und 
kennt  auch  «lie  VerwAstun^fen  <ler  Wander- 
heuschrecke, von  der  er  l)erichtet,  duü  in 
Nordafrika  und  auf  der  Insel  JlienmoH  ihre 
Venii'  hf  tiiii,'  durch  ^eNt-tzliche  f?e>tiinmnnj^en 
vorgeschrieben  war.  Auiienlem  aber  weib 
er  Herkwflrdiges  von  ihnen  zu  erzllblen:  da6 
nämlich  nach  dem  Eierlefjen  ihnen  im 
Schhinde  ein  Wünnchen  wachse,  welrhes 
hie  erwürge,  während  sie  »elbst  doch,  wenn 
en  ihnen  gefkDt.  Schlangen  dadurch  tttten 
können,  daü  sie  sich  in  ihrem  Schlund«-  fe^t- 
beiBen.  Im  W'uiideriaiide  Indien  ^ielit  es 
femer  nach  ihm  drei  Fuli  hinge,  deren  ge- 
trocknete Schenkel  als  Sägen  beamtet  werden. 
Die^e  Aii:^m!)c  liiTuht  Wohl  auf  i>iner  Ver- 
wechselung mit  dem  Oberkieler  de.s  Sägo- 

Wa«  die  Familie  der  Neiiropfcren  i)>iiitl"t. 
s(,  erwähnt  er  lieiläuH;;  nur  dir  im  Wa>>ei- 
Jel)euüe  LiU'vu  der  Phrygauideu,  von 
Dipteren  den  Floh,  den  er  Hehr  poetisch 
durch  Einfallen  der  Sonnenstrahlen  in 
Srliniutz.  aUo  durch  Urzenirunt,'.  ent>fehen 
laßt,  der  er  ül)erhau]jt  einen  weiten  Spiel- 
ranm  giebt. 

1 'mfa<-^ender  i>-t  seine  Kenntnis  der 
Lepidoptereu,  vou  denen  er  den  Kohl- 
weiBling.  den  Seidenspinner,  die  Pelz» 

und  die  Wachsmolte  (Tintn  jnlli'nirUd 
und  (litllvria  uK'Uniii  Un )  l)e>|iricht ;  letztere 
nennt  er  einen  Schmetterling,  der  »leiu  Lichte 
nuttrebt.  trüge  ist  mid  nicht  in  Ehren  steht, 
der  sich  vom  Wachse  ntthrt  und  Exkremente 
zurückläHt.  aus  denen  <laun  di'-  Wiirni'i- 
entstehen,  ilie  an  dem  \Vach>e  Schadtn  mi- 


hchten.  Der  Falter  .selbst  übei-zieht  alles 
mit  der  "WbUo  setner  Flügel  (er  meint  damit 
die  rTespin>te  der  Kaupe),  Die  Futterale 
der  Pelzniotte  sind  ihm  liekatuit,  nur  be- 
hauptet er,  daä  Tier  entstehe  aus  Staub  in 
Wolle,  besonders  wenn  eine  Spinne  mit  ein- 
ge.v<  lilii>-(  n  sei.  Was  den  Seiden.spinner 
heti  ill't.  -o  hat  er  alli-rliaiid  Xachrichten  über 
ihn  in  seinen  Quellen  gefunden,  die  teils 
fahich.  teils  riditig  sind,  was  bei  dem  weiten 
We^e  Bominj.r  inori  WUrdo  damal-  wchl 
nur  in  China  gezüchtet  — ,  den  die.selben 
zu  durchlanfen  hatten,  nicht  wunder  nehmen 
darf.  Er  erzählt,  der  Bombf/x  sei  merst 
ein  Wurm  mit  zwei  Tf^iniern  aufjen- 
scheinlich  Verwechselung  des  Eizustanüeä 
mit  irgend  einer  Domranpe  oder  mit  der 
Zeichnung  zu  b.  iden  Seiten  der  ersten  Ringe 
der  Raupe  oder  mit  dem  Schwanzhoni  . 
dann  verwandle  er  sich  in  den  Bombylim 
(das  wäre  die  eigentliche  Raupe),  dieser 
dann  in  ihn  Xrki/ihtlliis .  die  Puppe,  und 
iluraus  würde  dann  der  Buiuhyx.  Dieser 
▼erfertige  eine  Art  Gewebe  wie  die  Spinnen, 
und  darausmache  man  leichte,  durchsichtige 
Franen<;e\v!lnili  r  Kiiir  Art  von  Hijiiihi/.r 
I  kommt,  wie  unser  (ii'Wiihrsmann  lerner  be- 
I  richtet,  auch  auf  der  Insel  Kos  im  ägäi.schen 
I  Meere  voi-;  dieser  entstehe  aus  den  ab- 
'frefallenen  Rliiten  von  Cypivssen.  Eichen 
und  Eschen,  div  durch  »lie  Ausdünstungen 
des  Bodens  belebt  würden.  Also  auch  hier 
stoßen  wir  wieder  auf  i;eiieratio  ae<jui\i>ea. 
En  entwickeln  »ich  nun  zunächst,  meint  er 
weiter,  kleine,  nackte  Schmetterlinge,  denen 
ilurch  die  Einwirkung  der  Kfilte  Haare 
\viicl)<''n  vieüi  icht  "  in«'  Verw  ich^.  lung 
mit  dem  sogen.  Wachsen  iler  Flügel  nach 
dem  Ausschlüpfen  — ,  und  die  sich  als  Schutz 
gegen  die  kalte  Jahreszeit  dichte  Um> 
hüllungen  macliten.  indi  m  sie  ilie  \vr»lli;;en 
iiaare  von  den  üuumlilätieni  mit  den  Heitieu 
abstreiften,  sie  zu  Faden  auszögen  und  dann 
zu  pint'in  runden  N'< -fr  womit  der  Kokon 
gemeint  i.st  —  zasuiomeuspiunen.  Sei  die.s 
geschehen,  so  wflrdnn  sie  vou  den  Menseben 
in  irdene  Töpfe  gethan,  warm  gehiüt-en  und 
s<igar  mit  Kl'i-'  gefiitteit.     Pits  li.ilie  zui' 

i Folge,  tiaiJ  ihnen  Flaumlederu  wücli>eu. 
welche  dann  gesammelt  und  zu  leichten 
,  Sommerkleidern  versponnen  würden.  — 
\  Die-e  i^anze  Erzählung  von  tlem  Seidenbau 
l  auf  tler  luscl  Kos  ist  wohl  eine  \  erwechse- 
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Inng  mit  der  Verwendung  irgmid  eines 

anderen  U'icliten  Wrl>pstotft's.  <lu  uach- 
gcwieseneruiaBen  erst  uin  bulbes  Jahr- 
tausend später  Eier  vom  Seidenspinner 
dnreh  Manche  nach  Koiistantinopol  gcbrucbt 
WUr<l«^n,  von  wo  ans  sich  <lio  St'i<l<  iizu(  lit 
Uber  Europa  verbreitet«.  In  blmiicher  Wt  is<- 
verworren  rnnd  auch  des  Plinius  Anpiben 
üImt  ricris  hr(i-'<sivti(\  »Icssen  Kiir  i  r  aus 
tU'iü  Tau  entsteh»?n  lälit,  ilt-r  aiit  den  Knhl 
fällt  und  sich  durch  Einwirkung  der  8onne 
Sur  GrOBe  von  ffirsekSmem  zusanunensieht. 
(lisscn  (ibri^e  Kntwickviung  er  iibiT  im 
grolieu  und  ganzh-n  richtig  beschreibt. 

Von  Uymenoptercn  erwähnt  unser  Ge- 
wlhrsnuinn  sonächst  die  Bienen,  deren 
Lebensw«'!«'  »r  zifinlich  richtig  beschreibt, 
was  nicht  wunder  nehmen  darl',  da  diesetl>en 
schon  von  irtthester  Zdt  in  Italien  gepHegt 
worden  waren  und  also  zu  richtigen  Beoh- 
achtun^rt-n  reichlichen  Stoff  g<»bot>'n  hatt<'n. 
\"ou  ihnen  meint  er,  .sie  uUein  seien  der 
Maischen  wegeor  erschaifen  worden,  nennt 
die  Mutterbime  einen  König  und  weiß  eine  1 
Menge  von  Einzelheiten  zu  berichten,  ohne 
jedoch  die  Entstehungsart  dcrBinit  zu  kennen. 
Von  nuincher  dieser  Einselheiten  kann  man 
wirklich  Tiidit  s:ii,'i-n.  wie  er  ndor  seine 
Gewähr.smäuner  daniul  gekommen  ^ind.  Ks 
spielt  dabei  jedonfall»  die  naive,  fest- 
gewurzelte Auffassmig  des  Volkes  eine 
Rolle,  die  ja  auch  jetzt  noch  die  Schlange 
mit  der  Zunge  stechen  und  die  Kröte  gütig 
sein  ISBt.  So  sehreibt  er,  daß,  wenn  die 
Bienen  von  der  Nacht  fem  von  ihrem  Stocke 
übenascht  werden,  sie  sich  zum  Schlafen 
auf  den  Kücken  legen,  um  ihi-e  Flügel  vor 
dem  Tau  zu  schützen:  femer  sollen  hu'  sich 
ni<lit  weir.-r  ;ils  sechzig  Sfliritte  von  ihrem 
Stocke  entfernen;  dauD  konnten  sie  Diebe 
nicht  leiden:  Echo  und  Nebel  seien  ihnen 
.schädlich;  ihre  Hati]>t feinde  seien  Wespen, 
Hornissen,  ili-r  Fntsch,  ilie  Schwallie  und 
einige  andere  Vögel;  vom  Geruch  gekochter! 
KrebKe  stOrben  sie;  tödlich  sei  femer  fflrj 
sie  wie  für  alle  Insekten  —  da.s  Ol.  «las* 
man  ihnen  auf  den  Kopf  ti-äufele.  um  sie 
dann  in  dio  Sonne  zu  setzen,  uml  endiicii.  | 
man  könne  gestorbene  Bienen  wieder  zum  | 
Li  bri)  erweekcM.  Wenn  uiau  sie  im  Knilijalir ! 
mit  Asche  von  X'\'igeubaumhoiz  bestreue 
oder  sie  in  Bindsdttrme  lege,  die  mit  Mist 
bedeckt  tdnd.  —  Außer  den  Bienen  sind 


dem  rOmisohen  Natnrforsdier  von  Haut* 
flttglem  noch  bekannt  die  Wespen  und 
Hornissen,  die  nach  ihm  keinen  „König** 
haben  und  auch  nicht  schwärmen.  Sie  ent- 
stehen aus  toten  Pferden  und  veiv.ehren 
gierig  Aa-^  vi>n  Schlaiii,^eii ,  wodurch  ihre 
Stiche  durchaus  tödhch  werden;  ihre  Nahrung 
besteht  aas  grflfleren  Iffloken,  denen  sie  den 
Kopf  abbeißen.  Eine  Art  der  Wespen,  die 
er  Iclineumons  nennt,  schleppen  eine  Spinnen- 
art in  ihr  Nest,  töten  sie  und  brüten  au.s 
ihnen  ihre  Jungen  ans.  Hierin  ist  deutlich 
AmmophiUf  suhulo.sn  zu  enkennen.  An  einer 
anderen  Stelle  verwechselt  er  augenscheinlich 
<lie  Mauerbiene.  Megachile  mumria,  mit  der 
Seidenraupe,  indem  er  behauptet,  es  gäl>e 
Boinl)yciden ,  die  ihre  Spinnf'iihitrk'i'  dazu 
lienützteu,  Nester  von  großer  Härte  au.s 
Lehm  mit  Steinen  vermengt  zu  bauen. 
Nebenher  erwtimt  er  noch  die  Gullwespe, 
r'(/w;/*.v  psrnes.  die  für  die  Kapritikation 
iler  Feigen  so  wichtig  ist,  und  endÜch  stimmt 
er  ein  Loblied  auf  d&s  Ameisen  an,  von 
denen  ihm  manches  Richtige  bekannt  ist. 
erzählt  aber  gleich  darauf  ein  Stücklein 
Jägerlatein,  Im  nördlichen  Imlien  gäbe  es 
nämlich  eine  Art.  welche  die  (irölie  von 
Wölfen  niid  die  Farlie  <b'r  K;it/,en  habe; 
diese  schallen  bei  ihren  Bauten  Gold  aus 
der  Erde,  und  dieses  Oold  werde  von  den 
Indem  gestohlen,  indem  sie  auf  ganz  s<-hnellen 
Kamelen  sich  ilen  Bauten  nälierten.  schnell 
da.s  Gold  zu.sammeDraAlen  und  diuait  die 
Flucht  enT^riiTen;  erwischten  aber  diese 
Ameisen  die  Räuber,  dann  zerrissen  sie 
dieselben  ohne  Gna<le  und  Bannherzigkeit. 

Von  den  Culeopteren  endlich  giebt 
Plinius  richtig  sin,  daB  sie  Flfigel  und  eine 
S<di:de  idie  Flügeldecke)  liiitfen:  er  kennt 
von  ihnen  die  spanische  Fliege,  das 
.Tohanniswfirmchen  mit  seinem  j^ioa- 
phore-scierenden  C^lanz,  den  Schneekilfer 
'  'flu  thi'rifi  /'«.s(vi.  den  Pi  1 1  e  n  kii  fe  r  Srnntfun'iis 
jiilliiltiniis.  der  als  S^Tiibol  des  Somiengottes 
in  der  Mythologie  der  alten  Ägypter  eine 
so  be<leul>  iide  Ijolie  -j.i'  lte;  ferner  rechnet 
er  zu  den  Käfern  fälschlicherweise  «He 
Grille,  dium  redet  er  von  «len  Blatten, 
womit  nach  seiner  Beschreibung  wohl  Bhps 
iiKirtisi'ifii  ireuieint  ist,  und  e!idli(  Ii  d<-n 
Hirschkäfer  Lucanut  eervns,  von  dem  er 
mitteilt,  daß  er  den  Eindem  als  Heilmittel, 
wohl  als  Amulett,  um  den  Hals  gehftngt 
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wpnl«'.  was  auch  noch  vor  nicht  !il!zii!iiii<;cr 
Zeit  iu  Deutschland  geschah,  und  wozu  auch 
MtsCkftfer  benntet  wurden,  die  üi  Leinwuid- 
Ackchen  gonüht  waren. 

Aus  obi^^cn  Auseinandersetzungen  erhellt 
wohl  zur  Genüge,  wie  wenige  Thatsachen 
ans  der  Natxirgeschichte  der  Insekten  den 
AUeo  dnrch  eigenes,  eingebendes  Studium 


l>t  kann(  waren,  wie  viele  solcher  Th.it sachen, 
die  heutigen  Tages  last  jedes  Kind  kennt  — 
ich  erinnere  s.  B.  nur  an  den  Kreislauf  dar 
Stadien  im  Schuiotteriingsleben  — -  sie  nicht 
ahnten,  wie  sehr  dieses  Gebiet  ein  Tiunmol- 
platz  ihrer  Phantasie  war,  irnti  welche  Fort- 
schritte wir  heute  in  der  Kenntnis  der 
Insekte  und  ihres  Lebens  gemacht  haben 


Ein  neues  Musciden- System 

auf  Grund  der  Thoracalbeborstung  und  der  Segmentierung  des  Hinterleibes. 

Von  Emsl  OinehMr- Torgau. 

(2.  Forteetzung.) 


Kit'.  1" 
Ccenotia  rtmiUiia  Ztt. 


1.  Familie  Anthoniyidae. 
Diagnose:    Hypopleurulbursten  feh- 
lend. Bei  dreiSternoplenralborsten 
Anordnung     I  :  2. 
Bauchmembrau  in 
der  Re^el  vorhan* 
den.    Beugung  der 
D  i  s  c  o  i  d  a  1  a  1 1  e  r  o  h  n  e 
Ader-  oder  Fulten- 
anhang.  Plfigel« 
Bchflppohen  anwei- 
lon     wenig  ent- 
wickelt. 

Nach  derStimbUdung 

hat  man  bisher  die  An- 
thomyiden  mit  einer  bis 

zur  Discoidalader 
reichenden  Costa  in  zwei 
gr'ißere  Orni>|)»'n  zu  brin- 
gen gesucht.  Man  erhi^t 
auch  bei  BerBcksichti- 
gung  dieses  Merkmals 
eine  ansclit  iiieiul  natür- 
hcbe  Gruppierung,  ob- 
wohl einige  abweichende 
Formen  auch  hier  ib  in 
Svstematiker  Sclnvien«:- 
keiten  bereiten.  So  hat 
7..  B.  Hylephila  in  bei- 
ili  n  (Teschlecht»'ni  eine 
schmale  Stirn ;  Cho- 
riftomma  hat  bei  $  tmd 
5  eine  })reite  Stini,  ge- 
hört «laViei  aber  (nach 
Stein)  in  die  Verwauilt- 
schaft  Ton  Homtil9myia\ 
einige  Liiiniophont'  und  Cot  iiosin  -  Xitcn 
endlich  könnten  ebensogut  bei  den  sobmal- 


stimigen  wie  bei  den  breitstimigen  Antho- 
myiden  stehen. 

Zu  einer  anderen  und  wie  nur  schdnt 


Fig.  IS. 
Ortkuia  eottata  Bd. 


Fi«.  J» 
Mj/c^kaga  fungoritm 
!>■«• 


Fig.  21. 
EgUmgia  pttUcahrU  Bd. 


Fig.  .M. 
Cträfflmra  pubtra  L> 


Fite  -£1 
Churtephila  truptgiHn  Ztt. 


Scütoytitijfii  tuitfia  F. 

natürlicheren  Gninpiertui!,'  <\<'V  (Jattmigen 
gelangt  man,  wenn  man  die  Bildung  doM 
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inR n  n  I  i  (;  h e n    f  ü  i»  f  t  e  ii    B n  u  c  h  s c gm e  nt  s  der Muscim  ii-Ri-ihf  gehört,  zeigt  den Gmppcn- 


als  Merkmal  von  pbyiugeuctiscbem  Wert 
gelten  Iftßt 

Bei  der  ersten  Reihe,  zu  welcher  Tust 
allf«  Coenosiinen  und  die  schmalleiliigen 
Anthomyiden  nun  der  Verwand tschaft  von 
Hytbrophoria  und  Anthomyia  gehören  würden, 
ist  das  fniil'ti-  nani  lisr^tnent  des  Märuichriis 
:un  Hiuterrande  herztürmig  eingeschnitten 
<jder  bis  ttber  die  Mitte  hinaus  gespulten 
(Pig.  17—24). 

Bei  iler  zweiten  Reihe  dagegen  ist  (his 
iünlt^-  Biiuch.segment  um  Hinterruudu  nur 


VW.9B. 

FlC.86.  JT'  -r '  Jo„:tiUeHL.  JtntmMm  wmMtinm  L. 


Fig.  24 
ÄHtturruUcm  FttlL 


Kg.»  Xgupih. 


Ftg.  81.  Drgmt  t, 


Charakter  uuch  nicht  deutlich  ausgeprägt. 
Das  eigentfimliche  dreispitsdge  fflnfte  Banch- 

segnient  kann  als  ein  zweimal  tief  aus- 
gebuchtetes angesehen  werden.  Jedenfalls 
scheint  mir  die.se  BiKluug  der  Muscinen- 
Beihe  nifaer  zu  stehen.  Auch  unter  den 
('ii'-ii'xiiiieii  7.f\^v\\  ilif  iiHfst»'n,  den  Cordy- 
lureu  ^utf  näcksten  oteheuden  JTormen  den 
Gruppencharakter  noch  nicht  dentlich  (vergl. 
Fig.  17  und  IK). 

Jeder  der  lieiden  Kt-ihen  würtlen  die 
breitstirnigeu  Formen  al.s  ilie  älteren  vor- 
angestellt werden  mflssen, 
und  es  wäre  auf  diese  Weise 
für  beide  Reihen,  welche 
phylogenetisch  alis  neben- 
einander sich  ent- 
wickelnde Zweige  des 
Autbomy  idenätamme-s 
betrachtet  werden  mftssen, 
ein  Anschluß  an  die  Ur- 
fonnen.  die  .\calypteren. 
gefunden.  Ich  machte  schon 
frtther  <Beitr.  zur  Systematik 
!  Milse.  |.ag.  ;3()4  und  .mi 
uul  di»  se  Ijeiden  Entwicke- 
lungsreihen  auluierksani. 
und  zwar  kam  ich  zu  diesem 
SchiussH  auf  (triiiid  der  Bil- 
dung des  Flügelgeäders  un<l 
der  Lebennweise  der  Larven. 
Es  ist  äbeiTBSf^end.  il all  eine 
(rriippiennig  nach  dei-  Bil- 
dung des  fünften  Buuch- 
segmentS'  zu  demselben 
Resultat  führt. 

Ich  habe  für  beide  Reihen 
o«ler  Gruppen  die  bi.sherigen 
Namen  beibehalten.  In  der 
Gnippieriuig  dl  1'  Gattungen 
tritt     nur    insofern  eine 


Fig.  27.  OfiqAaai^. 


Fi«.  W. 


halbmondlbnnig  ausgebnchtet.  so  daß  es  |  Änderung  ein.  als  die  Verwamlten  von  A» 

höchstens  zweihornig  er-^cheint  und  nie  über  (li'»nnfi<i  et(-.  zu  den  Ceennsünen  al-  jüngst* 


tnig 

die  Mittf  hiliails  Lr»-tiilt  ist  F,s  cvi-lnii-en 
hierher  die  \  erwauilteu  vun  Aricia,  Mascti 
vmdLimHophora,  Überhaupt  alle  Anthomyiden 
mit  kuiz  Hvaliin  oder  länglich  eiförmigem 
Hint»'rleil>e.  AIht  auch  CdlHojihrifs  unti  noch 
einige  andere  fnüier  zu  den  Coenosiinen 
gebrachte  Gattungen  wttnlen  der  zweiten 
Reib«'  ani.'ehfiren  fFig.  ■2.'»  -J'ii.  Die  Gattimg 
Lisjie  (Fig.  Mi).  Welche  wohl  zu  den  tütcäten 


i/Ki  etx-.  ZU  ilen  Lecii'^siuien  ai>  jüngste 
Fnrincii,  ( 'iilliojihrifs  utnl  i  iiii<r,.  juilcre  breit- 
stiruige  Formen  als  älteste  Cilietler  aber  zu 
den  Mnxcinen  gestellt  werden  mflssen. 
1.  Gruppe:  CoeHosiinae.  —  Bauch- 
segment de.s  <J  am  Hinterrande 
herzförmig   eingeschnitten  oder 
bis  Aber  die  JUEitte  hinaus  ge- 
spalten. Hypopygium  in  der  Regel 
gruU  und  das  letzte  Kückenseg- 
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ment  hintün  ühorraf;<'ji<l.  Dis- 
coidaluder immer  gentdu.  Hinter- 
leib meiRt  Walsen-  oder  streifen» 
in  1  III  i  fr,  D  i  o  j ttagsten  Formen  8ind 
als  Larven  Parasiten  bei  anderen 
Insekten. 
Es  gehftren  hierber: 

1.  Cordylum  (Fig.  22),  Scaiophaga 
(Fig.  24),  Fueellia,  sowie  alle  Scato- 
myzinen.  welche  Posthumerai-  uml 
Intraalärborsten  gletcbaeitig  besitzen. 
Ich  setze  Vdniiis,  «hiß  auoh  die  mir 
unbekannten  Anthomyidea  dieser  Ver- 
wandtschaft GoeBodinen  sind*  also 
das  tiefjgespaltene  5.  Banchsegmaiit 
zeißjen. 

2.  Coenosia  und  einige  nahe  Vei->»''audte 
(Fig.  17.  18). 

•H.  Mycophaga  (Eig.  20). 

4.  *  Atheriifonn. 

5.  Authoiiiyia  und  Vurwimdte  {Auth. 
silacea  weicht  in  der  Bildung  des 
5.  Bauchse^ineiits   und    in   der  Be- 

'  borstung  des  Thorax  von  allen  Arten 
ab  und  wird  wohl  der  Vertreter  einer 
eigenen  Gattung  sein).  Vei  schiodene 
r//o»7o;>/( '7a -Männchen,  z.  B.  (7*. 
IrapeziHU  Zett.  (Fig.  23)  haben  ^ähn- 
lich wie  die  Sarcophaga'Wtancheo. 
schnppenartig  aufliegende  Bunch- 
segmente.  und  die  Memhnin  l'efilt 

6.  Hffhmyia  (Fig.  21).  Auch  hier  haben 
eimgeÜimielwBkeineBaQohmemhran. 

Die  versehiedene  Bildiini^  '\>-r  Banch- 
segmeutu  ist  für  <.tie  einzehieu  Arten 
tsehr  charakteristisch  und  ixt  bisher  nodt 
viel  zu  wenig  berücksichtigt  \vor<Ien. 
Besonders  das  3  Barn  lise^jraent  ist 
oft  vou  sonderbarer  Bildung. 
2.  Gruppe:  JfMeiKO«.  S.Banchsegment 
am  lÜMterrande gerade  uder  halb- 
mondtörmifj  uusfre  Inicli  f  e  t ,  zwei- 
hornig (»der  weuig.steu.s  uicht  über 
die  Mitte  hinaus  geteilt.  (EineAus- 
nidiine  macht   fJsj/i-  mit  drei -pitzigem 
Buuchsegmeut.j  Hypupygium  in  der 
Regel  klein  und  unter  das  letzte 
Rückensegnii  Tit     zurück ^'ezu^'eu.  : 
Die  ji'i  nL'--t  «Ml  Fnraien  halun  ein«' 
vom  Rande  abbeugeudu  Spitzen- 
qnerader.    Hinterleib  meist  kurz 
oval  0<ler  läuf^lii  Ii  eiförmiir.  Keine 
Parasiten  bei  anderen  Infekten  (?). 


Es  wiirden  von  «mropllischen  Formen 
hierher  zu  bringen  .sein: 

1.  Caneaea  {almOf  bradiialU). 

2.  Lispe  (Fig.  -iS). 

^.  CnlUophrys  (Myopina  ripM-ia  Schin.). 

4.  iJialyta. 

5.  Limnophora. 

6.  Azelin. 

7.  i/oififl/owyta  und Ftiw.  (Fig.  32).  (»anz 
eigentümlich  ist  die  Bauchseite  <ler 
MKnnchen  dieser  Qattong  beschatten. 
Dil-  Membran  ist  segclartii;  i  ihnhen 
und  trägt  obenauf  die  sehr  ver- 
sohmilerten  Bauchsegmente.  Anf 
diese  Weise  wird  die  Untenieite  des 
Hintirleihes  in  zwei  flache  Aus- 
höhlungen geteilt.  V.  Stein  in  seiner 
Mooogr.  der  Gatt.  Homalomyia  (p.  6) 
nimmt  imgerweise  an,  <laÖ  diese 
Bildung  durch  Eintrocknen  des  Leibes 
ent'.stundeu  .sei.  Man  .sieht  die.selbe 
jedoch  auch  an  den  lebenden  Tieren: 

sie  ist  eiiif  \oi-/fi;,r!i<  lii'  Aiipii-sinii;  an 
den  schwebenden  Flug  der  Männchen! 

8.  Ophyra. 

0.  Hytlrotaea  (FSg.  30). 

10.  Drynifiti. 

11.  Ariv.iit,  SpHuytister  und  Verwamlte. 

12.  Myospila  (Fig.  29). 
1'^.  Pnraricia. 

14.  CijrtonfHra. 

15.  Musm  (Fig.  2.')). 
Id.  Siomweu*. 

17.  Oraplhonyia  (Fig.  27). 


18.  Pyrellia. 

lU.  Pseudopiircllia. 

20.  yfi'semhrina  (Fig.  25). 

21.  Dasyphora.  , 

8.  Gruppe:  GnMrophilinnf. — Discoidal- 
ad<'r  am  Flü^'id  ram!  i  .  der  mit 
der  Costa,  noch  mit  iler  ("ubital- 
ader  verbunden.  Costa  nur  bis 
aar  Cnbitalader  deutlich,  von  da  an 
nllmUhlidi  v r r < (di w i n d en >1.  Hypo- 
pleural- und  Sternopleuralborbten 
fehlend. 

I)i>-  iii<  rlii  i'  t;eh("n  ii:.'ii  Tien'  steh»  ii  <^;inz 
isiilierl  in  der  F.imili>'  diT  Aritlit.!iiyi.l>  ii  da 
und  nühern  sich  (ids  sehi-  alte  Furmen  t  den 
Aculypteron.  —  Bei  GuxtrophituH  fehlen  die 
Hypoplouralborsteu  gänzlich:  sie  sind  nicht 
einmal  durch  eine  Haurreibe  angedeutet. 
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Boote  Blatter. 


Die  fiauchmeuiltrun  ist  sehr  deutlich  ent- 
wickelt, und  die  Qnernabt  des  R&eken- 
sohildes  fei  womuf  Bmut^r  seilen  t°i  (Iber 
hinfrcwicsi-n  hat  in  der  Mitto  nnti  i  tinxhi'D. 
Berücksichtigt  man  lerner  nuch  die  wenig 
entwickelten  FIfigel8cbfij^[>ciie]i  und  die  durch 
vier  Miindhaken  von  allen  CahTiteren  sehr 
abweichende  Larve,  so  bleibt  kein  Merkniid 
Abrief,  welches  uns  berechtigte,  die  Gattung 
(instrojihiliis  -AU  dm  CUiypteren  sn  stellen. 
Man  kann  tliese  Fonn.  wenn  man  <ie 
überhaupt  noch  für  eine  raly] »träte  Muscide 
kalten  will,  der  fehlenden  Hy{>Miil(  urallxyrHten 
wi  <;i-n  nur  zu  dm  Anthomyiden  bringen. 
lli«-r  kann  -^ic  ilaiiii  aber  nur  anf"  der  Grenze 
zwischen  Aciilyptereu  und  Calyptereu  stehen. 

Die  von  Gonti  beschrieboie  afrikanische 
Gattung  Späth  icem  steht  nach  Brauer 
(Sitzgsber.  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wisjiensch.. 
Wien.  Bd.  CIV,  18«5,  p.  .'>82--589.  mit  Tafel.) 
der  Gattung  Gastrophilus  sehr  nahe.  Die 
Abbildnn;;  zrttjt  Flfigcl^ifiidHr  der  dnstrn- 
jth  ilus- Avtvn,  die  kleineu  bchüppcheu  und  die 
unterbrochene  Quemaht  des  Rfickenschildes, 
Leider  erwühnt  Brauer  nichts  von  der  Hf- 
schaftenbfit  <ler  Hj-popleuren.  Simi  dii  s.  llteii 
nackt    und  zeigt  auch  die  tieginentienini,' 


der  Bauchseite  die  Verwandttichat't  von 
Ottsiropküiu  aa,  so  haben  wfa*  in  ßpaUiieartt 

eine  zweite  intere.'isante  Gattung  dieser 
(trupj^i-  Die  eigentümliche  Bildung  des 
zweiten  FüLiergliedes  wird  wohl  als  Rück- 
bildung anfra^MMen  s^,  Shnlidi  wie  bei 
der  durch  parasitische  Lebenswoiso  rtick- 
gobildeten  Uippohosca  equina  (vergl.  Wan- 
dolleck: Zool.  Jahrbücher.  Jena  Ym.  p.  787) 
Übergangsformen  mm  Ifyafhicerii  -Yühh'V 
7.i-\rrin    (hifentageua  tarandi  und  Micro- 

ri'j)li(ili(s.' ) 

 (FortMtBung  folgt) 

*)  Nebenbei  möchte  ich  hier  (bemerken. 

daß  das  Flü;ielgeäder  von  Gnutrophilus,  welches 
ich  fiir  ein  auf  einer  tiefereuEiitwickelung88tu£8 
stehen  geUiehenes  Museiden  -  Gelder  halte, 
durch  Rttckbildiinu'  wiedt^r  erreicht  wird 
von  OmiOtomyia  und  Hippobo$ai,  Dem  Omi- 
Ihomyia-Ylügel  fehlt  nur  die  Querader.  welche 
<lie  hintere  Basalzelle  vorn  absrhließt  (d.  i.  der 
Basal  teil  des  in  seinem  weiteren  Verlaufe  mit 
der  Postiealader  Tondunolsenen  unteren 
Zweiges  der  Discoidalader),  sonst  gleicht  er 
ganz  dem  von  Gtutrophilut.  Bei  LipopUna 
sind  nur  nooh  die  Konvexadena  vorhaaden 
lind  die  in  ein e  Querader venchmolzene Ideine. 
und  hintere  Querader. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 


EiM 


„lepi4a|ter»logiseke  Beiie'*  ucfc  den 
Vaaana. 

Ja  BaiMbriAte  niitntwU«  tob  V.  Kilian 
am  Kobl«iu  a.  Bh.,  i.  Z.  TnMtUt^  fCanarlMli«  laMln). 

Erster  Brief. 
Las  Tainias,  den  b.  März  IHitG. 
Die  Wiiiterzeit,  die  fiir  den  Sammler  so 
viel  lies  Abworhsnliidon  liiet.  t  in  Ücztip;  aut 
Tausch,  Präparation  und  Ordnen  seiner  Öamm- 
Inijg.  brachte  im  letzten  .lahre  für  mich  weniger 
diese  Arbeit  als  eine  Vorbereitung  zu  einer 
entomologischen  Heise  ins  Ausland,  die  ich 
für  das  Frühjahr  dieses  .Tahres  geplant 
hatte.  Nach  rtitlicliem  t^berlegen  siegti» 
unter  Fieiseplänc  n  nnrh  den  Karpathen.  Pyre- 
nften,  Velebitgobirge,  Atlasgebirge  und  den 
Canaren  der  letsstere,  und  so  begann  ich  denn 
mit  frohem  Mute  meine  Reiaevorhrrcitunfren. 
Aber  was  heißt  .Reisevorbereituufj;"  für  einen 
Etitoiiiologen  von  H-nii  '!  Zuniichst  .snr;^t(>  ich 
für  die  JiötiLr':"  Fachiittt-ratur  imd  danke  nii 
dieser  Stell».'  n  •rlunals  dim  Herren  Dr.  .Stand- 
fuJl.  Zürich,  und  Ds.  Bebel.  Wien,  lür  die 
große  Freundlichkeit,  mit  der  diese  Honren 
mir  i'ntKi'!^eri;;t"kommc!i  si-id.  iS'nflidcm  die 
Litteratur  zur  Stelle  war,  kamen  üiitglüser. 


Gift.  Nadeln.  Blechkaaten.  TOtenpi^iereh 
Raupenpraparieröfen.  Oummigeblftse  mit  den 

nötifien  Glasröhren,  Raupt'ii.Mchachteln.  Torf- 
platten,  K.xkursionsschuuhltl  n,K  oiiservienings- 
glSLser  für  Käfer  und  alle  sotislijren  (»cr.lt- 
schat\en  an  die  Reihe,  kurz  alles,  was  fUr 
einen  Bemfeentomologen,  der  in  fremden 
Gegenden  die  Saison  Uber  sammeln  will, 
unbedingt  von  nöten  ist.  Dieses  Ausrüsten 
iiuu  rte  von  Ende  Dezember  bis  Mitte  Februar. 
Sun  war  die  Zeit  zur  Abreise  frckommen, 
denn  das  Schiff  .Matteo  Bruzzo",  'it  r  (Gesell- 
schaft JLa  Velooe"  gehörig,  auf  dem  ich  mir 
eine  Rahine  besteUfc  hatte,  stach  am  28.  Februar 
von  Genua  aus  in  See  Am  23.  Februar  l'^W, 
narhts.  dampfte  ich  mit  dem  .Schnellzuge  nach 
Zürich.  In  Zürich  stattete  ich  bei  schönstem 
Schneefall  Herrn  Dr.  Staudfuti  im  Poly- 
technikum meinen  Besuch  ab  und  machte 
der  Direetrice  des  Vereins  Sodetas  ento- 
molopica,  Fräulein  Rühl,  meine  Aufwartting, 
Der  2ii  Februar  brai  litt-  keine  Abwrob.-^elung. 
da  die  son>t  so  belebte  Gutthurdroute  an  diesem 
Tage  des  hohen  Schnees  wegen  wie  aus- 
gestorben schien.  Der  27.  Februar  war  der 
Besichtigung  Genuas  gewidmet  Man  konnte 
hii  r  >.o  recht  don  Kontrast  zwischen  Schweiz 
und  Italien  sehen.    In  der  Schweiz  bis  Bolliu- 


Dlgitized  by  Google 


Bnnte  Bl&tter. 


lona  fufiluAmr  Schnee,  in  Genua  >ili'ili>>ij>ler 
Frühling.  Auf  den  Blumen  tummelten  sich  einige 
C'J.  Eduaa.  Am  28.  Februar,  naekistttags.  be- 
stieg ich  in  GenuA  das  Schiff,  um jeegen  5  Uhr 
mit  itim  in  See  su  gehen.  Auf  Deck  konnte 
ich  die  fällige  Mondfinsternis  bei  wolken- 
losem Himmel  in  ilvrer  ganzt-n  Herrlichkeit 
beobnchten.  Es  war  ein  pr:ichtv<>llor  Abend, 
keiner  der  Passagiere  wollte  da.s  Bett  auf- 
suchen, und  daher  eofien  wir  noch  um  1  Uhr 

Slaodenid  beiaammes.  Den  29.  Februar,  an 
em  wir  den  Qolf  von  Lyon  passieren 
mußten,  konnten  wir  auf  Sturm  gelaüt  t.eiii, 
der  denn  auch  abends  8  Uhr  in  voller  Stiirke  ein- 
setzte und  nur  das  eine  Gute  hatte,  daß  er  fast 
simtlichen  Mitreisenden  die  Seelmuikbeit  ver- 
trieb und  dadurch  den  prachtvollen  Morgen 
df's  1.  März  niemand  trübte  Dor 'i.  Milrz  reihte 
sich  dem  vorjingfgangt'ncn  T;kj<p  würdif;  an. 
Den  ganzen  Vonnitta«;  hatten  wir  die  sj).'inis(  lic> 
Küste,  Cap  Guta,  gleich  einer  Fata  Morgana 
vor  Augen,  welche  nur  durch  zwei  Adler,  die 
in  weiten  Bogen  die  Luft  durchkreisten,  be- 
lebt wurde.  NUttagM  starb  im  Krankonsaale 
ein  alt«T  Mann  (Italiener)  an  Altersschwäche 
und  gegen  Abt-nd  ein  Miiflchen  (Italienerin) 
an  Herzkrämpfen,  beidi-  Aaswamlerer,  deren 
«ch  1450  an  Bord  befaadea,  die  ihr  Glück 
in  Brasilien  snehen  wollten.  Beide  Leichen 
wurden  am  3.  März,  morgens  in  aller  Frühe,  in 
ihr  nasses  Grab  gesenkt.  In  der  Nacht  vom  2. 
zum  März  fuhr  das  Schifl  durch  dio  Straße 
von  Gibraltar,  um  in  den  GroUen  Ücean  zu 
gelangen.  Am  3.  März  erwachten  wir  bei 
Starkem  Schwanken  des  Schiffes  und  trübem, 
refmerisohem  Wetter,  welches  sich  erst  am 
nächsten  Tage  änderte.  Morgens  4  Uhr 
erschienen  am  Horizont  die  Umrisse  von 
Fuerteventura  und  Lanzarot«,  und  endlich  um 
10  Uhr  lief  das  Schiff  auf  der  Rhede  von 
Las  Palmas  sofOranGanarias  ein.  Sofort  ent- 
wickelt«? sich  an  Bord  des  S<'hifrt's  ein  leb- 
hafter Handel;  ein»-  Barki-  nach  der  amlcren 
fulir  ;m  und  bot  ihre  Waren  feil  Menschen 
der  verschiedensteu  Nationen  waren  vertreten. 
TYachmittags  verlieii  ich  den  .Matteo  Bnusso", 
um  in  lias  Pahnas  Wohnung  zu  nehmen  und 
mmn»  Sammeltliätigkeit  zu  beginnen. 

Die  Schmarotzer  iö  IwekteMierä" ""  U  beral I 
in  der  Natur  merkt  man  das  Bestreben,  das 
Übergewicht  eines  Tieres  gegen  die  anderen 

abzustellen  und  das  Gleichgewii-lit  zu  sr(i;ifr<'n, 
so  daU  bei  Überhandnahuie  eines  Insektes  aucii 
L'l«  ii  h  eine  Menge  Feinde  sich  einstellen,  weli  he 
den  ächä'lling  vertilgen.  Auch  ohne  mensch- 
liches Zurhuu  ptie^on  z.  B.  die  SOhAdigenden 
Kiefemsninner  und  JNonnrai  nach  nur  kurzer 
Zeit  wieder  zu  verschwinden  oder  wenigstens 
auf  ein  prtriigliches  Maß  znrückgeftilirt  zu 
werden,  was  zum  nicht  geringsten  Verdienste 
den  Schmarotzerinsekt«n  aus  der  Ordnung  der 
HautflOgler  zuzuschreiben  ist. 

Dias«  sind  nniKhlhar  und  iioeh  lange  mätt 
alle  in  ihrem  Treiben  und  Leben  bekannt»  weO 


viele  von  ihnen  winzig  kloin  sind,  daß  sie  nur 
zufällig  zur  Beobachtung  gelangen.  In  allen 
Entwickelungsstufen  werden  me  größeren 
Schädlinge  von  ihnen  heimgesucht  und  in  der 
weiteren  Vermehrung  gehemmt,  am  meisten 
im  Larvenzustande ,  doch  wird  auch  das  Ki 
nicht  geschont,  wenn  es  ntir  genügenden 
Inhalt  darbietet.  Trotzdem  die  Eihaut,  wie 
man  sich  immer  überzeugen  kann,  recht  hart 
und  widerstandsfähig  ist.  so  wird  sie  doch 
von  dem  winzigen,  aber  stahlharten  Legestaohel 
durchdrungen,  um  das  Ei  des  Schmarotzers  ins 
Lmere  zu  befördern. 

Besonders  sind  es  die  Eier  von  Bombyx 
pini,  salicU,  «/uerriw,  quercifolia,  monacha,  dupar, 
netuAria,  pudibmda,  dann  aber  auch  einiger 
aYo«Aia -Arten  und  sogar  kleiner  Tineen,  wenn 
»lie  Eier  i-twas  dicht  aneinander  zu  Häufchen 
angeordnet  werden.  Eline  genau*<  .\uswahl 
in  den  Arten  wird  kaum  gotrofTeii.  denn  man 
kann  aus  Eiern  eines  Schmetterlings  mehrere 
verschiedene  Schmarotzer  erziehen.  Von  auflen 
das  Bewohntsein  eines  Eies  zu  erkennen,  ist 
nur  möglich  bei  solchen  mit  beller  Haut, 
welche  bald  trübe  und  undurchsichtig  wird, 
während  bei  festeren,  gelürbten  und  mit  Filz 
bedeckten  Eiern  eine  genaue  Erkennung 
schwierig  wird. 

Entsprechend  der  /i;eringen  OrOBe  der 
Sohmef terlingseier  sind  auch  die  Schmarotzer 
die  winzigsten  Insekt-eu,  welche  nur  eine 
(lesamtlänge  und  Flügelbreite  von  kaum 
1/8  Millimeter  erreichen,  und  nur  in  Ausnahme- 
fkllen  größer  werden.  Hauptsächlich  gehören 
sie  zur  Ichneumonidenfamilie,  den  Procto- 
trupiden,  deren  Unterabteilung  Srelionidae  sie 
bilden.  Es  sunl  die  Gattungen  7V/-y7.v,  Trif- 
noniuji,  litiexn.  (irym,  die  nur  gerin^^e  Ab- 
weichungen voneinaader  aufweisen. 

Sie  sind  meistesfl  von  schwarzer  Farbe, 
seltener  mit  Vetallglanz.  haben  einen  ver- 
hältnisinäßig  breiten  und  dicken  Kopf  mit  oft 
kolbenförmigen  I'ühlern  und  einen»  k\igel- 
fOrniigen  oder  breitgedrückten  ninterleih, 
gewöhnlich  sind  die  Flügel  tnt  wickelt, 
manchmal  aber  fehlen  sie.  Die  Tierchen 
bieten  dem  Beobachter  schon  «ftter  der  Lupe 
genug  des  Interessanton  und  kennzeichnen 
sich  vcr  \  erw.iii'iten  Familien. 

Viel  schöner  und  farbenimicht  i;j:er  aber  ist 
liie  zweite  Familie  der  Eierschmarotzer ,  die 
Encyrtiden,  deren  Arten  mit  Metailglanz  und 
grellbunten  Zeichnungen  des  Körpers  oder 
sehwärzIicJien  Flecken  und  Sternen  di'r  Flügel 
vensehen  sind.  Die  Größe  der  in  unsi  ieu 
Beobachtungskreis  gehörendfn  Insekt'  n  ist 
auch  eine  winzige,  doch  erkennt  man  mittebt 
einer  scharfen  Lupe  leicht  die  bunten  Zeich- 
nungen. 

Am  verh.'iltnisraäßig  dicken  Kopfe  sitzen 
latig;:esf  ii  Ire,  oft.  mehrlarliigo  Fiilih  r,  deren 
Geisel  vorn  meistens  mit  einem  aliireplatteten 
Knopfe  oder  einer  ebensolchen  Keule  vi  rzie  i  t 
ist^  woran  die  Gattung  erkannt  werden  kann. 
Das  Schildchen  des  stark  gewölbten  Kückens 
ist  dentlidi  erhabni  und  manchmal  mit  einem 
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Verliehen,  abstebendeu  Haarpinsel  ver.-ebun. 
Der  Hinterleib  kann  kuffeUSniiiK.  ubgeplatiet 

oder  liinulicli  soiti.  die  Bi'inchen  sind  Ott  auch 
mit  burilcii  Kingfln  ■^f/.it'Vl. 

Während  <iif  ;;ir>l3ireii  Artenais  Schlujirotzer 
der  Raupen  auilreten.  krieoben  die  kleinsten 
auch  ans  Scbmetterlings-  und  Wanseneieni 
aus.  Eneyriut  ^miae  aus  denen  von  PI.  gamma 
und  anderen,  nie  meisten  aber  aus  denen  von 
lli/poiiot>ictit'i  wio  K.  holmi  fireug,  atricolliK  U.  a 
uuiuclinial  gleich  in  vielen  Stücken.  Nicht  zu 
▼erwecbseln  sind  die  dicken,  meist  vertrocknet 
XU  findenden,  befhtcbteten  filatilauBmiltier, 
welche  Tnsekteneiem  tauschend  Ahnlieh  sehen 
und  auch  einige  der  niedlichen  Schuiai  i 
beherborgeii.  wie  ]ih(>piui-Är\  vu,  Knnirtun  itpin-  ' 
diw>ru»und  A  lipitiomum,  Arien  mit  s|>ielil'urmip 
vorl.IngerteuiHiuterleibe  oder  einige  der  merk- 
würdig gestalteten,  Hngellosen  Blwitothrix. 
Aber  nicht  nur  Schmetterlinge  werden  bereits 
im  Eiziistande  von  Feimlen  heimgeMicht.  auch 
Cleradtlii^^ler  nicht  selten,  Die  Blnttii- Arten. 
unsere  Küchensehaben,  legen  ihre  Eier  mehr- 
reihig eng  aneinander  gepreÜt  zu  flachen 
Paketchen  vereiotgt.  Diese  Eierbalien 
sehwellen  nach  der  Ahlaf^  an  und  entlassen 
eine  Meny^e  junger  Schaben  auf  einmal.  In 
diese  Eierhaut'en  legen  höchst  sonderbare 
Insekten  ihre  Eier,  der  Familie  der  Emnitiii>n 
angehürig,  von  denen  Braehygaater  minu/iM  bei 
uns  in  Deutschland  einheimiscb  ist  und  bei 
Btatla  eriedorum  und  iaponiea  meistens 
schmarotzt. 

Die  schwarze.  eiiii;ic  Milltnieter  große 
Wespe  hat  ihren  .Namen  von  dent  sehr  kurz 
geratenen  Hinterlcibe  erhalten,  derselbe  hängt 
an  einem  kurzen  Stiele,  ist  linsenförmig  zu- 
snniniengedrttckt,  mit  scharfen  Kanten  rer- 
fo'ln  n.  hriin  Maniu  hrn  .'nitlallcnd  klein,  beim 
\\  cihcheii  dicker  und  grttUi-r.  Der  dicke  Kopf 
trägt  ianjre  l'ilhler.  der  Kumpf  ist  fest,  ge- 
wölbt, mit  langen  FUlüern  und  Hinterbeinen 
versehen,  welche  das  Tierchen  /.u  kurzen 
SprOngen  heiligen,  während  die  FlOgel 
weniger  benutzt  werden. 

tliftücre  lilatta- Arien  im  Sfiden  Europas 
und  anderen  Enlteilen  haben  d<;menti>precJiend 
auch  gröUere  Schmarotzer  der  Gattung  jBwnta 
von  last  Centimeter- Länge,  schwanrar  und 
braunroter  Farbe,  deren  bekannteste  Art 
K.  nppf-iuliijamter  ,  deren  Name  an  das  merk- 
wünliiTe  .Vniiangsel  des  Hinterleibes  erinnert. 
Die  Lebensweise  aller  Arten  stimmt  mit  di-r 
unserer  einheiniisclien  iSberein.  Besonders  in 
den  Morgen*  und  frühen  Abendstunden  sitzen 
die  Wespen  auf  Grashalmen  an  Wegrftndern. 
gern  in  der  Xftho  von  Heidekraut,  auch  auf 
Jäarotliamnus.  wo  umh  siv,  m.uuhmal  nicht 
selten,  mit  dem  iSet/.e  abschöpten  kann,  im 
vorigen  Sommer  fing  ich  sechs  Stfick  auf 
einmal. 

Die  nur  in  den  wärmeren  Ländern,  am  nörd- 

lichsten  in  Tirol  lebenden  Fangheusrhrt  cken, 
< iottfsatiheterin .  Mantis.  bringen  ebintaüs 
soiiiii'rbar  gestaltet'  1  j >  i  hallen  zur  .Vhlage. 
Die  Eier  werden  ebeutalls  dicht  aneinander- 


gedrängt  abgesondert  und  bilden  regalmäBise 
Reihen,  die  mit  EiweiBmasse  fest  verklebt 

sind.  Apfaugs  ist  das  Eierbflndel  nur  von 
Dicke  eines  Federkiels,  «mtspreeliend  dem 
l'mfange  des  Hinterleibes  der  Heuschrecke, 
aber  bald  quillt  es,  durch  Tau  und  liegen 
benetzt,  zu  einem  fast  walnußgroOen  Haufeo 
auf.  Dieser  ist  regelmaUig  halb  eiibrmig  ge- 
staltet, mit  feinen  Querlinien  und  einer  tiefen 
Lftngslinie  versehen  und  klebt  an  bteinsn. 

Pfosten,  Ptlanzenstengeln. 

Der  Schmarotzer  dieser  Eierballen  ist  ein 
zierliches,  grOn-metaUtsch  glänzendes  Insekt 
aus  der  Familie  der  Pteromalinen ,  unseren 
Tonjmux  ähnlich,  die  in  (inllen  wohnen,  mit 
lang  vorgestreckter  Legerölirc,  die  den  2  bi.s 
:?  Millimeter  langen  Korjier  um  das  Doi>|>elte 
Uben'agt.  Die  in  Tirol,  irunkreicb  und  Italien 
vorkommende  Art  Podaoriw  oder  PabHon 
pachymtru»  zeichnet  sich  durch  aufl'allend  ver- 
dickte Hinterscbenkel  aus,  welche  unt^n 
deutliche,  feine  Sägezähne  tragen.  Diese 
Schenkel  betaliigen  das  Insekt  zu  weiten 
Sprimgen.  die  FlOgel  werden  auch  nur  selten 
in  Thätigkeit  gesetzt. 

Eine  andere,  ähnliche,  aber  grOBere  Art 
sehniarotzt  bei  lunlcren  MiintodiMi.  sie  stammt 
aus  Sieilien.  ijlänzi  lebbatt  stjihlbiini  und  gleicht 
im  iibritren  Bau  völlig  der  vorln  r  erwähnten. 
Afrika  und  Auuu'ika  liefern  ebenfalls  besondere 
Arten,  und  es  ist  wohl  an/.iuiehnven.  daU  die 
verscliieden<>n  Vertreter  der  Gattung  JfonMt 
ihre  eigenen  Feinde  haben. 

Prof.  Dr.  Rudow,  Perloberg. 


Einige«  Hier  Frost^tMiner  Im  allx^neinei 
snil  flhpr  Hibprnla  ilrfiilinria  (I.  im  bfsiinderen. 

Die  Mehrzahl  »ler  Frostspanner  leht  im  Walde, 
und  werden  daher  auch  in  etstcM-  Linie  die 
Raupen  dieser  Tiere  tlon  Waldb&umen  ver- 
derblich, unter  diesen  Rind  es  wieder  die 
Eichen  und  Buchen,  welche  von  den  Raupen 
der  Frostspanner  bevorzugt  werden 

Wenn  man  lieisjnelsweise  im  Frühjahre 
1895  die  (ieliölze  und  Wälder  der  nächsten 
Umgebung  von  Karlsruhe  besuchte,  so  mußte 
man  staunen  Uber  die  Verwilstungen.  welche 
von  den  Raupen  der  Frostspanner  stellenweise 
an  Burhen  und  Kirben  imirorichtet  warnti. 
Zum  Teil  waren  die  Bu4'lH'fi  buchstiibliL-h  ent- 
blättert, .so  dall  nur  noch  das  n.n  kti'  trezweii: 
sich  den  Blicken  der  Beschauer  darbot,  aut 
welch  ersterem  die  freUgierigun  Raupen,  narii 
P\itter  suchend,  noch  in  großer  ZM  umher- 
krochen. 

F.s  dr.'iiii^teu  sieh  jnir  da  unwillkttrlioh  die 
Fragen  auf,  wie  kunnuu  sich  diese  Tiere,  deren 
Weibchen  bektnntlieh  flflgello«  sind  oder 
höchstens  snm  Fliegen  ungeeignete  Stummel 
besitsen,  so  auGerordentlien  weit  ausbreiten? 
Ferner  w«  lebe  wirksamsten  Mittel  wären  wohl 
hitr  anzuwenden,  um  einer  intensiven  Vor- 
mebrnng  imd  weiteren  Ausbreitung  in  andere 
Uegcnden  vonsubeugon 
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Die  Antwort  ftkr  die  erste  Frage  der  Aus- 
breitunf^  ist  wohl  bald  ^hinden;  in  erster 

Linie  kimn  eine  solcli"  -i  i'tlinilen  mit  Hilfo 
der  Lultbewesfung.  indem  dii'  Blätter,  in  und 
an  welchen  die  Baupen  sit/.en.  von  k-tx.tcren 
abgebissen  werden,  so  daU  sie  herabfallen  und 
dnreh  den  Wind  fortgetragen  werden;  dies 
wird  jedoch  nur  eine  svhr  ;;erinfre  Zahl  sein, 
die  auf  diese  Weise  an  i-inen  anderen  Ort 
gelangt. 

Eine  weitere  ^Vrt  der  Ausbreitung  erfolgt 
wohl  durch  Wanderung  der  Baupen  selb^, 
indem  sich  die  Tiere  nn  Fäden  von  Bäumen 
und  Gesträuchen  herablassen  und  auf  dem  B<  iden 
mit  großer  Sclin-'llitckt  i(  weiffr  krinlifn 

Hauptsäuhlich  geächieht  nun  alx  r  wolil 
eine  Verbreitung  an  andere  Ortlicbkciton 
weniger  als  Raupe,  sondern  vielmehr  schon 
als  £i;  diese  werden  von  den  befhiehteten 
Weibchen  sehr  versteckt  in  Astwinkel.  Kinden- 
spatten  u  s  w.  ab2:elegt  und  gelangen  dann 
später  mit  .samt  ilein  Betestigungsorte  durch 
Transportmittel,  Menschen  u.  s.  w.  zwecks  Ver- 
wendung des  Hülzes  weiter  an  andere  Ortlich- 
keiten.  Auch  die  Raupen  werden  auf  letstere 
Weise  meist  verschleppt 

Die  zwfile  Fr;i'_r<',  oin  w  irksanies  Schutz- 
mittel gegen  die  Zerstörungen  der  Frost- 
spaiuier  anzuwenden,  ist  nicht  so  leicht  gelöst. 
Jedenfalls  aber  wftre  ea  verkehrt,  wenn  man 
die  Raupen  als  solche  bekämpfen  wollte.  Bei 

den  in  Frage  <t<  In'nden  Arten  i>t  es  wohl 
weit  richtiger  und  auch  einfachfr,  sich  die  Ver- 
klhnmerung.  welche  die  Natur  dem  Weibclu-n 
der  Frostspaimer  scu  teil  werden  lieU,  zu  Nutze 
zu  machen  und  diese  selbst  zu  töten.  Ich 
glaube  als  wirksamstes  Mittel  zum  Schutze 
der  WaldbSume  auf  Gnmd  langjähriger  Beob- 
aohtun>.'''ii  dit'  Ijciniringe  empfehlen  zu  können. 
Diese  Gürtel  dürften  nicht  zu  horh  um  die 
Bäume  gelegt  werden,  (lavnit   die  Weibrhen 

bald  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  der  Puppe 
(alle  Arten  verpuiipen  sich  In  oder  an  oer 

Erde)  in  den  Kleb.stott'  geraten  und  hiei-  bald 
zu  (rrimde  gehen,  ohne  vorher  ihre  Kier  ab- 
gesetzt zu  haben. 

Ea  müüte  diese  Arbeit  zu  Anfang  Oktober 
geschehen,  da  in  diesem  und  dem  nftehsten 
Monat  die  Flugzeit  der  Falter  fHllt.  Die  späte 
.Tahreszeit  bietet  den  weiteren  Vorteil,  datJ  der 
Ivlebstoff  infolge  dt's  grrdjori-n  Fi  iu  litiirkcits- 
gehalts  der  Luft  läny»  r  wirksam  bleibt  als 
beispielsweise  im  Frühjahr  und  Sommer. 

Aach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
«her  die  Frostspanner  Oberhaupt  will  ich  des 
rähi'ren  auf  einige  im  vergangfin-n  Splitjaluc 
wie  auch  im  ersten  Frühjahre  des  .lahres  181*b 
besonders  häutig  aufgetn-tene  Arten  eingehen. 

Eine  auffallende  Erscheinung  des  Spftt- 
herbstes  des  Jahres  18fl5  war  das  massen- 
hafte Erscheinen  des  in  anderen  .Tahrgängen. 
hier  wie  auch  anderwjirts.  nicht  ir«  rade  all/.u 
llÄuti£;t<n  Fi-ostspatiners  Jlihrruin  (l>^fr,liari<i  Cl. 

Dieser  Spanner  schlüpll  im  Oktober  bis 
November;  im  vorigen  .Tahre  nun  erschien 
die  Hauptmasse  der  Tiere  erst  Anfang  fio- 


vember.  und  erbeutete  ich  hier  die  letalen 
Stücke  gegen  den  20  November. 

Die  Mariiuhi'ii  dicsr-i-  Art  wie  auch  die 
der  verwandten  aurantiaria  lliegeu  gern  nach 
dem  elektrischen  Lichte,  wie  auch  sonst  i  ;ich 
dem  LichL  und  wurden  von  mir  spät  abends 
in  groBer  Zahl  flberall.  wo  sich  Lushtqu^en 
von  einiger  Intensität  vorfanden,  angetroflen. 

Ich  sammelte  nun  eine  große  Zahl  be- 
sonders inänrdicher  Individuen  und  kann  jetst 
nach  Sichtung  <lieses  Materials  eine  ungemein 
große  Mannigfaltigkeit  in  Farbe  und  Zeich- 
nung bei  defdiaria  konstatieren,  so  daß  es 
kaum  möglich  sein  würde,  alle  diese  Aber- 
rationen, wollte  man  sich  dieser  Arbeit 
Uberhaupt  unterziehen,  zu  ben'  nncn  Be- 
merken wiU  ich  aber,  dali  ich  ^aiiz  helle 
Stücke  mit  sehr  schwacher  2k3icluiuug  bis  su 
flMBt  einfhrbig  dunkelbraunen,  sehwirzlieh  he« 
stäubten  Exemplaren  besitze. 

Eine  interessante  Aberration  befindet  sicli 
unter  die-er  Kollektion  mit  einfarbi-;  gell) 
braunen  OburflUgeln.  Einige  Uberaus  urächtigu 
Stücke  sind  darunter,  bei  denen  oie  sonst 
normalerweise  schwach  hellbraun  nach  sufieu 
angelegte  scliöne  Qiierlinie  kastanien-  bis 
schwarzbr;iiui  iiusL^etLirbt  ist  t^berhaupt 
scheint  ilrfnliaria  in  ■meinen  .\berrationen  uni| 
VariotAt«m  mehr  dem  Melinii.snni'-  zuzuneigen. 
Eine  Verdunkelung  besonders  der  ObertlUg«! 
ist  bei  allen  beobachteten  und  gefangenen 

Stücken  vorherrschend:  es  ist  n\ui  ciieso 
Thatsache  um  so  auffallender,  als  das  ver- 
flossene Jahr,  wenigstens  t^ür  Baden,  nicht 
gerade  zu  den  heilien  und  trockenen  Jahr- 
gängen gezählt  werden  kann,  welche  in 
erster  Linie  einen  Überschuß  an  Kraft  und 
Lebensenergie,  wie'  er  sich  ja  in  dem  Mela- 
nisnuis  aussjiriclit,  hervorzubringen  im  stände 
sind.  Ks  müssen  da  wohl  auch  noch  iindeie 
innere  L'rsac!u»n  bei  Bildung  der  vorwiegend 
dunklen  F&rbungen  und  Zeichnungen  mit- 
wirken resp.  mitgewirkt  haben.  Von  allen 
den  von  mir  erbeuteten  Tieren  weisen  mehr 
als  '  3  eine  entschiedene  Verdüsterung  d«\s 
Kolorits  auf. 

Bei  einem  Stück,  das  keinerlei  Zeichnung 
mehr  zeigt  auf  den  Oberflfigeln.  deren  Grund- 
farbe braun  ist,  spricht  sich  der  Melanismus 
in  einer  starken.  sc:hwärzlichen  Bestäubung 
aus,  ;iui  h  ii  Kit  den  nhcrtlügeln  die  auf  den 
Flügelripj)en  dunkler  hervortretende  Färbung 
der  Fransen,  dieselben  sind  einfarbig  braun. 

Die  UnterÜügel  aller  männlichen  Indivi- 
duen dagegen  zeigen  keine  wesentliche  Ver- 
;i(iileruiig  in  i|er  Färbung,  uliLreselien  von  einer 
um  Iu'  oder  weniger  intetiMvi-rtMi  grauen  Be- 
stäubung 

Außer  dem  zuletzt  erwähnten,  einfarbig 
dunklen  Stücke  fiel  mir  nur  noch  eines  in  die 
Hände,  welches  in  den  Fransen  gleichmäßig 
trefärbt  war,  .ilso  keine  Verdunkelunjr  auf  deji 
Kippen  z-iut  I)ie>es  Stück  iiat  die  r  m.ile 
Zeichnimg  vt>n  lii  fhluiriti  etwas  vei-schwommen 
und  ist  gelblich-rot  gefärbt,  die  UnterflOgel 
sind  einfarbig  weißlich. 
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Bunte  Blitter. 


Die  WcHjcIh'ii  /.eigin  rnit  Rdckyicht  auf 
(Iit>  fehlenden  Flügel  keine  uenuenswerten 
Ahweichm^n  bl  dar  Färbung.  Mun  kauu 
dieselben  nur  naelitB  mit  Hilfe  der  lAteme 
im  Walde  an  den  Blnmen  snehen,  da  das 
Tier  am  Tage  versteckt  lebt  und  dann  nur 
zuOiilig  gefunden  wird.  Die  Copula  (ludet 
auch  nachts  statt. 

Zorn  ScUusae  möchte  ich  noch  die  Be- 
merlnmg  in  Hofinanns  .Schmetterlinge 
SaropM*  erwähnen,  \v'>nach  die  Raupe  des 
Spanners  als  nur  auf  01>.stbäuinen  lebend  an- 

Serührl  wird     Offenbar  i^t  dies  ein  Irrtum, 
ie  Raupe  lebt  liauptsächlich  an  Eichen  und 
Buchen  und  wühl  nureelteiner  an  Obstbäumen. 

Über  das  ebenso  maawenhafte  Auftreten 
Ton  Hibemia  Itwophaearia  im  Februar  und 
März  diL'Sf>  .Taliros  beli.ilti'  irli  mir  vor,  in 
einem  späteren  Artikel  zu  berichten. 

IL  O  anekler,  Earlemhe. 


Litteratur. 
John  It.  Smith,  rontrilxitioiis  towanl  aNonoemb 
iif  tlie  Inserts  of  the  (.epidopterous  FaMily 
i\«ctiii«lae  of  temperate  !<ierth -America. 

ünter  diesem  Gesamttitel  bat  J.  B.  Smith 

in  dpii  letzten  Jahren  in  den  Bulletins  der 
JSmithsonian  Institution  (United  .Stal<'s 
National  Museum)  seine  Studien  iihcr  die  nord- 
amerikanischen  Noetiiiden  veröffentlicht.  In 
Nr.  38  derselben  triebt  er  die  Revision  of 
thoSpecies  of  fho  Genus  .\grotis.  ISfiO, 
2.37  S.,  r>  lithogr  Tat'ohi.  iti  wekdier  er  'Ins 
uiiitaii<rreiche,  inm  zu  Gebot»-  gestellte  Material 
den  Sammlungen  von  Jlile y, Me ske.  Te ppe r 
(mit  Morrisons  l^rpen),  tj-raef.  Edwards. 
Hoelst,  Grote  u.  a.  neben  seiner  eigenen, 
nn  Agrotift  .umfangreichen  Sainmlung  ver- 
arbt  i(ot  Die-^i'  letalere,  sowie  die  Sammlungen 
von  Kilr  \,  d(in  bekannten  früheren  Staats- 
EntoDkolcj^^eii,  imd  Heeke  belinden  sich  jetzt 
im  üatioual  Museum.  NatOrlich  teilt  Smith 
nach  Art  der  Spedalisten  die  Chrttnng  Agrotis 
in  eine  Reihe  neuer  Gattungen:  Ithtftuhagroti« 
mit  den  Gruppen  Chardint/i.  Cupidn  und  Är- 
üvrtixtigma .  AMphat/rotix .  lliitagiolis  ctc  ,  im 
ganzen  16,  von  denen  diu  meüsteu  nm'h  in 
verschiedene  (i  nippen  zerfallen.  Er  be- 
schreibt Uber  270  Speoies.  danmter  1 1  species 
novae.  Taf.  I  entnült  die  Darstellung  einer 
idealen  Agror ide  in  Gestalt  imd  Färbung,  die 
vier  anderen  die  sexualen  und  anderen  Cha- 
raktere der  Gattung  Agrotin. 

Dieser  Monographie  folgen: 
Bevision  of  Homohadena  Grote.  1891,  8  S. 

mit  Holssclmitten 
Bevision  of  the  Species  of  Uadona  re- 

ferrable  to  Xvlophasia  and  Luperina. 

18yi,  40  S.    2  Taf. 
Revision  of  the  Genus  Cucullia;  Rov. 

of  the  Dicopinae;  Rev.  of  Xylomigos 

and  Morrisonia.  1892,  54  S.  "^2  Taf. 
A  Bevision  of  the  Deltoid  Moths.  (Epi- 


zeuxis.  Helia,  Herminia,  Hvpena  u.  a.,  19 

Gattungen).  1895.  129  8.    14  Taf. 
Außerdem  veröffentlichte  Smith  in  den» 
selben  Bulletins  (Nr.  44): 
Oatalogue  of  the  Lepidopterous  Superfamily 

Noctuidae  found  in  fioreal  AmenoBt  1803. 

424  S. 

Dieser  Katalog  enthält  nicht  nur  die 
genaue  Synoimnie  mit  Jahreszahl  und  Orte- 
angabe der  froheren  Beschreibungen,  sondern 

auch  neben  ileiii  Fundort  die  Namen  <ler 
Sammlungen,  in  denen  sich  <lie  einzeinen 
Typen  banden.  K. 


Briefkasten. 

Herrn  €.  L.  in  F.  Ihre  Beschreibung  l&fife 
uns  nicht  im  Zweifel,  daß  es  sich  um  Ptinus 
für,  den  Dieb  oder  Krfiiiterdicb.  handelt  Die 
ca.  4  mm  messende  I.ar.t  i>[  in  Herbarien 
und  lusektensammluugen  sehr  iretVn  clitet  und 
sollen  am  besten  gut  .schlieUende  Kästen 
schutsen«  damit  die  Käfer  nicht  hinein  können, 
um  ihre  Eier  an  die  aufgespieDten  Insekten 
zu  legen  Sic  tniW'icii  übrigens  llire  Sammlung 
sehr  veriiaclilassigt  hahfu.  sonst  koiuite  wohl 
eine  solche  Verwlistuug.  wie  Sie  uns  be- 
schreiben, nicht  unbemerkt  angerichtet  werden. 

Herrn  Primaner  i.  S.  in  B.  Mtfrmeeoleon 
formkariun  ist  durchaus  nicht  zu  den  gemein 
vorkommenden  Insekten  zu  rechnen,  nament- 
lich in  Norddeiit -1  lilaml  nicht,  und  dann  bc 
findet  sich  Ihr  licgner  sehr  im  Reclit.  wenn 
er  behauptet.  duU  der  gemeine  Ameisenlöwe 
ein  nächtliches  Tier  ist.  Ob  sich  die  Lanr» 
zflchten  laBt  resp.  in  einem  OlasbehlHer  aus- 

b.'ilt.  wissen  wir  iiiclit,  «Inch  könnten  Sic  immer- 
hin einen  \'crsui-l!  macben.  wir  wollen  Ihnen 
gern  in  eitui^cn  W  uciien  Larven  zu  diesem 
Zwecke  unentgeltlich  übersenden.  In  den 
Kiefernwaldungen  hiesiger  Gegend  hftben  wir 
schon  hin  und  wieder  diese  Larve  gef^den. 

.in frage  nii  den  Leserkreis. 
Seit  .lalircn  beobachte  ich,  daü  Carabus 

CnvMm  in  den  Kellerräumen  meines  Wohn- 
i^es  Oberwintert.   Die  Tiere  werden  hier 

wohl  ihr  Leben  durch  Vertilgen  von  Asseln 
und  amlerem  kleinen  Getier  fristen,  doch  ist 
mir  autVefttUen.  daü  die  Käfer,  welclie  im 
Laufe  des  Novembers  ihr  Winterquartier 
beziehen,  um  Mitte  Februar  vollständig  spurlos 
verschwinden  Trotz  eifrigster  6eoba<Hitimg 
kann  ich  niclit  ergründen,  wo  dieselben  bleiben. 
Tote  .Stücke  habe  icli  nie  gefunden,  ein  Ver- 
kriechen ist  unmöglich,  da  die  Keller  zementiert 
sind,  auch  durch  Nahrungsmangid  können  sie 
nicht  vertrieben  werden,  und  die  lemperatar 
im  Freien  ist  dorh  Mitte  Februar  noch  nidht 
derart,  um  d.ns  AVinterrjuartier  zu  verlassen. 
Kann  mir  jemand  derLi-ser  diese  eigentitmliohe 
Erscheinung  erklären  ^  R.  in  N. 


IfOr  die  Bsdaktioa:  Udo  Lohmaaa,  Kradai 
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Zwei  Aufgaben  für  den  Sammler. 

Von  Pul  K«^fei. 


Wi-nn  wir  in  gciiK'in.sanier  AilM'it  ilem 
hohen  Ziele,  «las  unsere  ZeitHchrit't  sich 
gesteckt  hut.  der  gründlichen  Erforschung 
iter  Lebensverhältnisse  der  Hexapoden  näher 
1<  «mm'-n  woll.-n,  so  ist  i^ewlH  zunächst  ein«- 
Zusuiunientiussimg  aller  Xr-ülte,  Mitarbeit 
aller  LeKer,  die  auf  den  ver- 
Kchiedenen  SondiTf;<liift  .n  il<r 
P' n  t  o  in  o  1  n  {T  i  I'  ]» r  a  k  t  i  s  <•  h  u  r  1>  «■  i  t  c  ji . 
uutwemlig.  Wir  möchten  id)er  auch  zu  einer 
Verbreiterong  de»  Standpnnkte«  des  Ein- 
zelnen gerade  imBiteresse  dei-  L^»sunf:  unserer 
Anfgube  raten.  Die  meisten  Lii-lihalier  sind 
crt'tdtrungsgeinäfi  bloBe  Ssunmler,  denen  es 
to  ihrem  Bedauern  versagt  bleiben  mußte, 
«nf  il'  iii  Wt'i,^'-  \vi^-'  ii-r!i:ir'rlir]).  n  S'niliiint> 
zu  einer  tiel'ereu  Keiuituis  der  inneren  Ver- 
hültniHMi».  deM  Baues  ihrer  Freunde  und  dos 
Zti«»ammenhan>;es  di-r  Krs(hfinun;cfn  zu  ge- 
langt'H.  \'iele,  von  hcwuiuleruiiixsw  nidi|;»'n 
AiLsnuhmuu  abgesehen,  haln-n  sich  daher 
auf  die  KenntniH  der  äußeren  Gestalt  der 
V.m  ihnen gesaininelti'H  InM'kti'n  lii-srhränken 
zu  müssen  tr»  iri;inht  Alx  r  mit  er  diesen 
S;imudern  tindet  uuin  häutig  nicht  alirin  eine 
oi)  erMtinmliohe  ArtenkenntniM  und  dnnigeK 

BSngehen  auf  die  äoBere  Form  des  Insektes. 

nach  der  <He  Systematik  »ich  aul'liaut,  son- 
clmi  eine  genaue,  auf  vielseitiger  povitiver 
Erfahnmg  benthen«!«-  Bekaiuits^thati  mit  d.  ii 
I.  •Iu'n<vt'rhältnis--<"ii  der  (iri^rn-^täiidi'  ihn-r 
l^iebhaberei.  Im  allgemeinen  Juteresse  ist 
dringend  Mrfinschenawert.  daß  diese  unsere 
Freunde  ihren  SchatE  heben  und  dnr  h 
Jiitteilnnf,'fn  in  unserem  Blattr  in 
g  a  u  g  b  a  r  e  M  ü  n  z  e  a  u  s  p  r  ii  g  e  n .  A  ber  et wa,s 
andere«  wollen  wir  filr  diese  unsere  Leser 
nof'b  anregen.  Wohl  mnclit  es  V»'r>.jn"K'  ". 
a:il'  der  Streite  nach  allvrhand  Getier  durch 
Wald  und  Feld  mit  Kä>«cher.  Sfreifuetz  tmd 
Klopfk«-ub<  zu  wandern,  mit  dem  geschürften 

.VutTf'  d<*s  Ktnii>'r<  :\\\rh  an  dfui  Kleinsftii 
nicht  teünahmloä  vorUbui-zugehen .  aber  die 
häusliche  Arbeit  soll  sich  nicht  allein  auf 
das  Sichten  und  Einordnen  des  Oesamm*  Iti  ii 
l)eschrUnken.  oft  eino  nifdi^^Minf  und  tr<K  krii.< 
Arbeit,  nein,  mit  dem  kumment^en  Sammel- 
jähr  wollen  wir  zu  Hause  uns  in  eine  neue, 
interessant«  Arbeit  vertiefen.  Wie  wUr's. 
wenn  jeder  von  uns  einmal  da>  Priiparii  r- 


messer  und  die  I*iii«  t  ftf  in  dir  Hand  nähme, 
um  sich  in  der  Anatomio  zu  versurhon? 
Geeignete  Instnnnente  sind  leicht  zu  be- 
schaffen, aut  \\  un-><  h  wird  Verfa.s.ser  oder 
dii'  Kcdakiiiiii  iI.t  W  nchenvchritt  «^'■'■i;Lrn<'f 
Liel'eranteu  und  Instrumente  angeben,  .sie 
sind  nicht  zu  teuer,  und  wenn  auch  die 
•  I  stell  Zergliederungsversuche  keine  schönen 
Pi-ii](aratr  lii  fern,  wenb-n  sich  mit  der  Zrit 
erfreuliche  luid  äuÜerst  interessante  Uesullale 
einstellen.  Über  die  Omndzdge  des  Baues 
der  Insekten  giebt  jedes  Handl)uch  Auf- 
schluß, meist  auch  einige  Alibilduni,'cn,  für 
den  Ant'ang  kommt  e.s  nur  darauf  an.  das 
dort  gesehene  an  dem  Objekt  zu  finden  und 
herzust4lltn. 

Ein  Priipariertisch  bückst  einlacher  Art 
ist  eine  mit  weißem  Papier  Aberzogene  dicke 
Torfplatte,  auf  iler  man  dcnjin  zergliedeiiiden 
Ki"ir|i*'r  tV-^tnadfit.  1  )ir  his^retiTiuitt  ii  llaiif- 
un<l  Weichteile  werden  mit  Nadt-lu  nach 
der  Seite  festgesteokt.  Der  Versuch  wird 
lohnen  und  unser  Int«resse  vermehren.  Der- 
artiife  Präparate  in  «-aiilM-rer  Herslilhing 
siml  übrigens  ein  wiUkomuieues  Objekt  für 
den  Handel,  da  sie  bis  jetzt  verhältnismäßig 
seiti  n  h(  ri,'.  sttHt  w<-i-den.  Yiellt  icht  ist  es 
dem  Unterzeichneten  vergönnt,  in  einigen 
weiteren  Artikeln  bei  Beginn  der  Fangz.  it 
Mn-i  r  \  II  Präparaten  hier  zu  beschreiben 
uml  ali/nliild'-n. 

Ist  «lies  die  eine  Kichtung,  Quch  der  liin 
wir  zu  arbeiten  empfehlen  mOchten.  so  darf 
fiiK'  aiuli-re  nicht  viriiachlässigt  werden. 
Auf  «li-m  (bO)iete  di  r  Ziirht  -'nu\  es  wied«'r 
die  Samnder.  vorzüglich  iler  L<  pidupteren, 
denen  die  reichste  E^ahrung  und  die  grOßten 
Krfoli:*'  fji'hören.  Leider  ist  aber  mit  <l<  r 
Rau])enzucht  fast  alles  geleistet.  Von  größtem 
Wert,  ist  es  aber,  nicht  blos  Raupen  lebend 
zu  sammeln,  sondt-rn  allt->.  was  da  kreucht 
unil  fliMi^^f .  iiikI  iLiinil  rin  liivcktarium  für 
ilie  häusliche  Beobachtmig  zu  bevölkern. 
Leider  sintl  Insekt-arien  noch  sehr  wenig 
verbreit,  t.  während  A<piarien  nn  l  THriarien 
häntii^  ^i-li.ilf rti  wi-nli'n;  und  dm  li  itiaclit  die 
Ii.  in  England  reich  gt-ptlegte  Beobachtung 
der  Insektenwelt  gewiß  mehr  Frewie,  als  die 
von  stumpfsinnigen  Fischen  und  trii;c>n 
Reptilien.   Die  Herstellung  eines  geeigneten 


IUa»tritrta  Woch«ni>obrift  für  Entuinologi«.  Xo.  5>  ISIM. 
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Aufenthalt Mtrto  t'iii-  ilic  zu  baltciitU-n  Tiere 
ist  eiiit'uch.  Ein  Aquarium  oder  Terrurieu- 
liehftlter,  eine  große  Glasglocke,  wie  die 
Kriimer  sie  zur  Beileokun«;  ihn-r  Waren 
verwoudeu,  umgekehrt  uuf  eiu  pa.s.s«U(le$> 
G^tel)  gro8et«t  .  bietet  An»  Oeftagnis  dar, 
dati  olieii  •lui'cb  einen  Draht ;;azedeckel.  der 
eiitweiltr  in  Ki-euwartiihainihuigen  zu  er- 
halten   mler    durch   jeden   Klempner  ber- 

siMtellen  iNt,  geKcUoiwen  wird.  Der  Boden 
wird  zweckmflfiig  mit  Gartenerde  bedeckt. 


die  mau  lotdrückt,  dumit  die  ^rul>enden 
Lnsekteu  ihrem  Handwerke  uuchgeben  können, 
Moos,  kleine  Steine  und  der^.  bilden  die 
sonstige  AttsrfistnnK-  ^f""  tf  Xabrun^ 

ist  SU  sorgen,  nnd  nun  hat  mau  ein  reiches 
Beobachtan^i^feld  fln  Hanse  selbst. 

M<i;jren  di'-  ^^firflx-iuMi  Aini-i,n;iii,'en  eUMO 
fnichthareii  Boden  tindeii  und  vielen  un-erer 
Freunde  diu'cb  die  neue  Arbeit  reine>  Ver- 
gniigen.  der  Sachkenntnis  aller  aber  FOrde» 
mng  dadurch  erwachsen. 


Schreckraupen. 


Von  Dr.  Chr.  Sctirüder. 
(Hit  «iDOT  AUttdnns.) 


ScbreckniupenV   Wird  der  Sauunler  wohl 

einen  Sclii-crk  enijitirnli'n .  wi'iiii  er  eine 
„Galiei.vciiwanz"-  uder  „Butbeu.spinner"- 
Raupe  nufgetipQrt  bat?  Ich  denke  nicht; 
vielmehr  möchte  er  sieh  de->  erwünschten 
Fundes  bliebet   freuen.     Und  der  „gewöbii- 


al.s  für  sie  eine  einfnofae,  durch  Versticbe 
krättii;  ire^tüt/te  Elrklftnuig  der  nUngeuieß- 
barkeit"  gelingt. 

Hit  der  „M  mpat bischen**  Scbntzftrbong 

unddenentgeg»  im>  r/t  kt  a-'-en  „wamemlen'* 
Farlien  jener   let/.Ierwälnifen.   v<»n  Vri;r,.|n, 


belle"  Mensch  .'  Nim,  für  diesen  ptiegeu  Kid»'cb.->eu  und  dergleichen  nicht  geiii  ge- 
die  Schmetteriingslarven  fliierhaapt  nicht  in  fressenen  Ranpen  ist  aber  die  Hannigfaltig- 
der  Xatnr  verbanden  zn  sein:  bemerkt  er'keit  dir-cr  V.  ihiiltni>-e  durehan-  nicht  er- 
schon  eimnal  eine.  wemUjt  er  sofort  den  1  Kchüpl't.  Einzelne  Arien  be»itzeu  bei-spiel«- 
Blick  von  dem  ..garstigen,  giftigen**  Tiere.  |  weise  meist  wohl  außer  jener  Allgemeinen 
Dennoch  wird  jene  Bezeichnung  mit  ToUeml  .\n|>.i>sung  in  Farbe  und  Zeicbnuti<,r  an  ihre 


Recht  für  manche  Kaupen  :inir<  \\  .-ndet,  uii< 
der  geehrte  Leser  mochte  am  Schlüsse  dieses 
Aufsataes  mit  mir  flberein.stimroen.  Es  wftre 
doch  zu   vii'l   des  menschlichen  Egoismus, 
die  ganze  Nattu-  auf  sich  l)ezieben  zu  wolb  ii. 

Die  Raupe  i.st  im  Uruntle  das  wehr- 
loHeste  Geschöpf,  welches  sieh  denken  IftBt. 

Nur  eines  lan>;->auii  ren  Fnrtkriechens  tabig. 
ohne  jetle  Verteidigiingswutle,  ist  sie  der 
Mordgier  ihrer  Verfolger  preisgegeben.  Da 
ist  es,  wie  bei  dem  Falter  seU>st,  die 
schützende  FärliuiiiT  und  Zi  iclnmiii,'.  welche 
sie  vor  ihren  iViudi-n  nach  Möglichkeit  ver- 
Inrgt.  Die  Larven  der  Schmetterlinge  sind 
durch  den  Bi'sitz  einer  ScbutzHirbung  aus- 
gezeichnet, eine  Bfbaupf  uni: ,  tür  welche 
.selbst  der  experimental»'  Nachweis  gelingt. 
Doch  mochte  ich  spSter  auf  diese  inter« 

e-sante  ITnf  eisucJiungsreihe  eingebender 
zurückkommen.  Wohl  giebt  es  auch  hier 
Ausntdwien  von  der  eben  uutge.steUten  Regel 
mit  grellen,  von  ihrer  Umgebung  abstechenden 
Farben:  es  können  uns  diese  aber  um  .so 


Unii^'-liun;;  noch  be-ondet-e  schfitzrüde  Kiger.- 
schatten,  welche  nicht  .sowohl  die  HaupH 
schwerer  sichtbar  machen,  als  dieselbe  viel- 
mehr, wenn  sie  ;imi  h  bereits  er»pUht  ist. 
diunoch  vor  dem  fi'indlicln'n  .Vnirritle  er- 
halten .sollen.  Mit  ilieser  Erscheinung  witllen 
wir  uns  jetzt  beschilftigen,  und  zwar  wollen 
wir  sie  an  drei  charakteristischen  Vertreteni 
unserer  deutschen  i^uimu  studieren. 

Im  Jnni  bis  August  findet  man  überall 
nicht  >elten.  besonders  an  I^djkraut 
die  L:ir\  t  n  der  „  Weins(;bwärmer''  1 1 h  ih  ^ 
jiihilH  elpeuar  L.  und  porcellus  Li.J.  Die 
granen.  oft  biüunlichen  bis  schwarzen,  er- 
\\  achsem-n  Baupen  Verstecken  sicli  während 
des  Tages  allgemein  im  Stengel-  und  Bliitter- 
gewirre  ihrer  Futtei-plianze  nahe  ilem  Bmlen. 
auf  dem  welken  Laube  oder  unten  am 
füilunii  ruhend:  l)ei  Nacht  nur  knnuuen  sie 
auf  die  Spitzen  «lesseihen,  lUU  ZU  fres.-.eli. 
Ganz  allgesehen  von  der  größeren  Ver- 
borgenheit ihres  gewohnten  Aufenthaltsortes 
>\r\i\  -i'-   Nchwi.iiir  zn  «-rkenncn:  sie  bar- 


weniger   in    unserer  Ansicht   irremachen.  1  monieren  vortreti'lich  mit   ilem  Aussehen 
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ihrer  Uiiiifelnin^j.  Die  £7j/e«or  -  Kaujin 
von  jMrcellvs  k'innen  wir  der  weseutlicht  n 
Übereinstimmung  hallw-r  aliM-ht-n  —  bej!.itzt 
iniii  :int"  j>''liT  Si'itf-  (Ii-i-  liriili'ii  i-i'^^f'-ii  AK- 
«ioiainal  -  St'gmeutt;  (Aus  vii-rti-  iiu<l  lünite 
Segment  vom  Kopfe  an)  eine  ati^enttbnliohe 
Zeichnung,  wi-lchf  alx  r  Ix-i  ihm  ruhfinhn 
Tiere  nicht  ii»  ■«(inilf  i>  initVällt.  Wiid  ji-ilorlj 
tiie  Larve,  vit-ik-icht  durch  Ersschütti-riuig 
des  Labkranteti,  irgendwie  beunrnhigt.  zieht 
>if  pliitzlich  (h-n  Kopf  ninl  «Ii«'  <lni  <T-«ftii 
Kori>»-rnny;e  in  liie  l>»'i(l»^ii  lol;Lt«'nilt'U .  mit 
jent-r  Augeuzeicbnuug  vei"sfbenen  8«-i(iii»'nti' 
zudick.  Diese  letckoren  schwellen  so  milier- 
onlt-ntlich  ;m  iniil  i,'i\v;ihrin  iliii  .Vtilili<k 
t* int'S  Huu))te$.  aus  wt-h  hem  j^rolit.  .schrecklich 
blickende  Augen  hen-orglotzen  (Abbildung 
Fig.  1).  Das  unerwartet  iilJitzHche  Ein- 
treten <liest'r  Umwatnleluug  sfeif^erf  u<k  \i  iVv 


wie  jede  iiHiU're  J^arve.  Ein  uncieres  Mal 
setzt  muQ  auch  eine  ElpifMor  in  einen  Futter- 
trog, ans  welchem  Sperlinge.  Buchfinken 
II.  s.  w.'  7.U  fVe>-i'ii  L'.-wohnf  siii'I.  Dann 
Ijcobachtet  man  sicher.  daÜ  die  Vügel  r^ich 
fem  halten.  Es  wurde  sogar  verfolgt,  wie 
ein  Sperling,  in  M-hrii^tem  FUi<;.-  Ii m  Troge 
zufliegend.  >it  ilali  die  Hau]»-  ilunli  die 
Seitenwaml  .scineui  Blicke  veiborgen  war, 
sofort  ftngstlich  eine  andere  Richtimg  nahm, 
als  er  di>'stllif  fjewahrte.  Diei»e  Beol)- 
achtung.  daÜ  sich  die  Feldv^igel  nicht  an 
ihr  gewohntes  Futter  wagen,  wenn  in  oder 
nebcni  deniselhen  eine  Klpenor'harve  wt«t, 
i-t  mehrf'arh  wiideihnlr. 

Eine  Eidechse  zeigt  .wohl  lol^eudt  s  Ver- 
halten jener  Art  gegenüber.  Setzt  man  ihr 
eine  erwachsene  A7/>f;Hor-Rauj)e  vor.  doch  j»o, 
dalMetztere  Zeit  Hndet.  ihre  „Schntzsf »  llung** 


Wirkung  inhöch-stemMalie,  die  Uniwandelung  I  auzuuehmeu.  bevor  die  Eidechse  Ul)er  sie 
eines  nngefMirlich.  unnchnldig  aussehenden  |  herfallen  kann,  so  bemerkt  man  deutlich, 
Tieres  in  ein  Geschöpf,  aus  deüsen  Auiren 
Wut  und  Mordgicr  leuchten.  Diese  Er- 
scheinung wird  selbst  den  Meu-chen.  welcher 
4Ue  Hand  nach  dem  noch  unln  kaiuiten  Tiere 
aus-trcekt .  mnvillkürlich  verbtüffen  und 
zurückiahren  machen. 

Ich  möchte  es  dahingestellt  sein  lassen, 
oh  <liese  Form  einem  hestimmten.*  gefähr- 
lichen Tiere,  etwa  einer  Schlange,  entsprechen 


wie  diese  argwöhnisch  die  Raupe  l)etrachtet, 
ohne  gegen  die  schreckenenegetide  Er- 
scheinung zum  Angrirt'  voizugehi-n.  Da 
aber  nichts  weiter  eintritt,  wagt  sie  sich 
nach  einiger  Zeit  vm  ,  kehrt  dann  aher 
furchtsam  zurück.  Di«^ses  Spitl  wiederholt 
sich  öfter,  stets  nfther  wagt,  sich  <lie  Eädechse. 
I>is  sie  der  Larve  einen  leichten  BiU  aid 
den  scheinNaren  Kopf  versetzt.    Doch  auch 


soll,  wie  es  nach  der  ^>elektiuus  -  Theorie  I  jetzt  ni>ch  triti't  sie  keine  Vergeltung;  sie 


nicht  unmöglich  erscheint;  doch  denke  ich, 

<laß  jene  überraschende  VerUnderung  in 
eine  sonderbare  Gestalt  und  ein  furcht- 
einflötJendes  Aitssehen,  auch  ohne  an  eine 
bestimmte  Gefuhr  zu  erinnern,  sehr  wohl 
ireeignet  ist.  «-iii  aüi^iüniiK-  An;.:-! ir'ti'ilil 
vor  ctwa>  bisher  Lubckauntem  einzutiöÜen. 
Und  dies  dürfte  auch  zum  Schutz  der  Raupe 
genügen,  wie  aus  »len  folgenden  Veisuchen 
hervoiu'i  ht  Sic  erlu'ingi'U  den  Xachwei-. 
daß  die  nat lirlichen  Feinde  der  Haupe  in 
der  That  durch  jene  Umwandelung  bestürzt 
werden  und  von  einer  weiteren  Verfolgung 
absehen  können. 

Es  ist  zweifellos,  dafi  beispielsweis« 
Hühner,  welche  doch  gern  Larven  fressen, 
durch    die  Klpenor  -  ^\:\n]u'    -.  Iir  i  r-chreckt 


wird  kühner  tmd  beiBt.  stets  imter  schnellem 

Zurückweieheii.  ärger  auf  die  Raupe  ein.  bis 
sie  sich  überzeugt  hat.  da!J  hinter  diesem 
furchtbaren  Äußeren  keine  Gefahr  drohe. 
Der  Bissen  wird  dann  in  -gröBti'r  Gemüts- 

nilie   Ver/eln-t.     Die  Eidei  ||-<e    mag   II'tIi  so 

sehr  an  gi-oüe  Larven  al.s  Nahrung  gewöhnt 
sein,  sie  wird  durch  den  imgewohnten  An- 
blick einer  .ffZ/^enor  -  Raupe  stets  einge- 
^i  hiichtert  wenlen  und  sich  nur  unter  An- 
wendung iler  größten  Vi>i>i«rlit  mit  ihr 
einlassen:  der  khurste  Bew^eis  ftlr  den 
Nutzen  jeiii  r  beschriebenen  eigentumlichen 
Ruhe-tellung, 

Im  Spiitsoutmer  und  Herbste  nicht  minder 
häufig  treften  wir  besonders  an  Weiden 
und  Pappeln  die  gemeine  „(ialn  KrliwMi!/-- 


werden.  Erst  nach  hinger,  überlegender  1  Raupe  (i/di^'j/iVi  tWHu/a  L./  seltener  andere. 
Betoujhtung  wagt  steh  vielleicht  eins  unter  anßerordentlioh  ähnliche  Arten  dersellteu 


ihnen  zum  An;;ritfe  vor;  >lann  i-i  ii.itnilirh 
bald  die  Furcht  vor  dem  oliniiiiii  lit it;<-ii  Tieii' 
•enlschwiinden.  und  dasselbe  wird  vei"iCehrt 


(Tattung   an.    BesaB  die  vorige  Speeles 

auÜei  der  SrhutzfVirbun«;  wes.-ntli<'h  nur  ein 
einziges  Verteidigung.s-  oder  vielmehr  Ein- 
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M-hücLt)Tungsinitti'l  ff«*gen  ihn«  Fcinilc.  so 
k;iim  (li»*!»e  dnn  ganz  VfrscbiiMlfn«'  aut- 
w«>iiten.  ilerem  jeden  für  »dch  ainer  eröMcren 
WifkuTiK  fähi;^  Oiflit    <'s  dorh  in  dir 

Tliat  Kauptin,  welche  nur  mit  einem  tlei- 


•lies  gHschieht  aber  mit  jiniUtnn  Rechte.' 
wie  aus  «lern  FoJg»'ij<k'n  liorvorgelien  wird. 
Zunttcbst  machen  wir  uns  mit  den  Gewohn- 

lu-itcn  <l('r->-llt<'ii  niiluT  li.kniint 

Die    rumlliclu'u,    kuji|n'lt<iiniig('ii  Eier 


/.  IMkfihih  dpnor  lu  2.  Harpyia  viaula  L.  3.  Slaurt^ug  fagi  L. 


Helben  verstehen  nind.  ohne  ihren  Verfolp^em  [  wenlen  einzeln  oder  xn  mehreren  tuif  die 

uiittTlii  iii  n.      Woll«  II    wir   jene    iht  l  '  Olicr-cite  di  r  BliltttT  :il>i:>  Ii';rt:  vOii  nitlifher 


•/n 


«•liarakteristischni    Scliut/.uiiltel    als    «liiii  li   Kärlnin«;  ;i«-willir«'U  sit-  iltUTliaus  »len  Anblick 


natürliche  Zuchtwahl  entstanden  sinneliiiK  ii. 
und  wt^shall)  ktjmiten  wir  dies  nicht,  sty 
wäre  eine  zalilniilif.  ;:f^i-l)trkt  vm-irilunrle 
FBind-scbtitt  l'iir  unsere  Lar\»'  voravi>zii;»ftz«"n; 


jt'iier  kleinen  Gallen-  (xler  antlerer  Blatfc- 
verletzung.  von  welcher  <lie  Weide  so  oft. 

bctrortVn  ]<f.  Ans  ilincu  si-bKiptVn  tiet- 
scbwarzf  Käupchen.  welche  ebentalls  uut* 
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der  Ohet^eitf  der  Blfttter  rnhL-n.  Mit  dtn 
\v.  it<T»-ti  Hiiutun^^t'ii  irt-winnt  <li<-  I.im  vi-  l  iiif 
dem  Ctrliu  ihres  AulVntluilt>urtt>  :ilui!i<ln' 
Orundfarbe,  wihrend  die  iirsi)iiin;,'lj<b«' 
F&rbung  in  brftimliclicr  oiln  i  'rlicLer  Aut- 
heUung  imnuT  mehr  »ut"  Kückt-n  In^- 

i^chtitnkt  wird  (Abbilduug  Fig.  2).  Mail 
möchte  tokgen,  daB  eine  gröBer^,  einfarbig 
>f'li\var/f-  Lurvf  jiid  ili  r  nur  von  klfitH-n-n, 
rütlicbiiu  und  britunlicben  Miübiidungun 
miterhrochenen.  ^jrttnen  BlattflSche  zu  sehi* 
|i.  I  \  ni  >ti'(  hfn  würde;  dah«  r  f^i'ht  mit  dem 
\\';i<li>t um  dfi-  Hhuik-  dif  Zumihiiic  •■iiier 
grüniicheu  LTnmdtiu'lie  parallel.  Wir  ilUrt'eu 
wohl  behaupten,  daB  dan  erwachsene  Tier, 
welche«  firei  an  den  Zweigen  si-iner  Futter- 
ptlarizf  zu  sitzen  pflt'^.  i'inf  ret  lit  ^^elnnjjcnt* 
8c-hutzl'ärljung  be>it/t.  Sie  läüt  sich  oft 
ISngere  Zeit  vergebens  suchen',  wenn  auch 
di>'  kahl  ^gefressenen  Aste  und  der  Kot  ihre 
Anwesenheit  auf  das  sicherste  darthuu. 

Die  gewöhnliche  Ruhestellung  ist,  von 
den  der  Art  t_vi>ischen  Eigentümlichkeiten 
in  GeNfalt  und  Färbung  ab^^esehen,  die  (biteli- 
uus  lang  gestreckte,  ausdruckslose  Fonu 
anderer  Baupen.  Sobald  die  Vinntn  aber 
g«^tOrt  wird,  zieht  sie  den  Ko])f  in  den 
ersten  Kiiqieiring  zurü<'k  luid  lic  litet  die 
ganzen  ersten  drei  JSegniente,  sie  zusammeu- 
proiwend,  in  die  Hohe.  Zwei  inteuttv 
schwjirze  Flecke  tiiu>eh<  n  in  i  klatanteKter 
Weise  den  Anbliek  /.weji  r  dun  hdringenden 
Augen  vor.  iinil  das  Ganze  gewinnt  so  tlie 
phantastjsohe  0ei4a]t  einen  nnheilver- 
kümb-ndeii  Hau))te>  iA')liiIdung  Fi^i.  2\.  Ich 
erinnere  mich  noch  recht  wohl,  mit  welcher 
Schnelligkeit  ich  die  Hand  von  der  derart  ver- 
Knderteii.  mir  noch  unl)ekannten  Raupe  znn'ick- 
7.r>ii.  als  sie  sich  in  dieser  Weise  veriin-b  i  ti'. 
t'lK'itlies  hat  diese  noch  die  ganz  ausge- 
«prochene  Gewohnheit,  den  Kopf  ntett«  dem 
Feinde  zuzuwenden,  offenbar  instinktiv  dieses 
Verteidigtingsmittel  in  zweckentsprechender 
Weise  ausnützend. 

Die  Wirkung  wird  aber  noch  außer- 
ordentlich erhöht  durch  zwei  wi  ieln-,  ri'it- 
liche  Fäden,  welche  aus  den  röhreidörinij^en 
Zinken  einer  Gabel  hen'orgeschleudert 
werden,  in  welche  der  KOrper  endigt  (Ab- 
bildnnic)  Diese  Kr.lnen  stellen  niindicli  da< 
Aftert'ulipiuir  der  Lai've  dar,  welche.s  jene 
Honderbare  Umwandelung  in  Gestalt  und 
Gebrauch  er£du«n  hat.   Gleichzeitig  wird 


auch  (las  Kuryiereiide  nach  vorn  iilter  di-n 
Hückeii  ^ieschlagfii.  sn  daH  die  beiden  Fädi'U 
wie  zilugelud»  Schlangen  (iber  dem  Haupto 
schwingen.  Der  HechaniKinns  diei$er  Er^ 
scheiiuini^  ist  dieser:  Obwohl  recht  dünn, 
sind  die  Fiiclen  doch  !i«>hl;  sie  enthalten 
einen  zarten  Muskel,  welcher  sie  in  ihrer 
ganzen  Llnge  durchzieht  und  am  fiuBeisten 
Finde  l)efestigt  ist.  Zieht  sidi  di  p  Muskel 
zu.samnien.  folgt  ihm  der  Faden,  indem  die 
Außenseite,  wie  bei  eineju  eingestülpten 
Handschiüitinger.  nach  innen  }iekehi-t  wird. 
Das  Ib'i  vorschleuileni  dei-tHi.  ii  wird  ilurch 
energischen  Druck  des  Blutes  bewirkt.  Wie 
bemerkt,  tnnd  jene  FMen  HufierHt  beweglich, 
deshalb  wohl  geeignet,  den  fiirchterregenden 
Kiiidnick  zu  erliölieu 

Veruiögen  al)er  auch  diese  beiden  Sclueck- 
mittel  einmal  den  Feind  nicht  ztirfickziqagen, 
verfügt  sie  noch  über  ein  drittes,  h6ch.st 
frappantes  un<l  wirksames  \'ei*teiclignngs- 
mittel:  sie  .schleudeil  ihrem  Angreifer  aus 
einer  Spalte  unter  dem  Munde  (Abbildung) 
einen  starken  tnid  heftif^en  Strahl  ätzeiid'-r 
Flüs.sigkuit,  welche  uils  Ameisen-stiure  luid 
Wasser  in  wechHelndem  Verblt1tnisf<e  beKteht, 
eiitge^^en.  Da  die  Raupi-  ihn  ii  Feinden  den 
Koj>f  /.uwfnilet  und  ihnen  deshalli  d»ii 
l)eiliendeu  Saft  geratle  zusj)ritzt.  dürfen  w  ir 
den  Wert  dieser  Verteidigimgsnrt  nicht  zu 
gering  auscbl.i^"  n.  uuid-  d.x  li  l)eobachtet, 
wie  Eiilechseu  entsetz!  Vor  demselben  ZUfück- 
riüchteten.  Kleinere  Tiere,  besonders  auch 
die  sogenannten  Schmarotzerinsekten,  von 
deiM  ii  -i.ujleicb  ilie  Bede  ist.  werden  sogar 
durch  ihn  getötet. 

Ül»f»rbanpt  lieflen  sich  hier  die  vorge- 
nannii  11  .  xperinieuialeii  1  ni ersu<  hungen  mit 

nnrli     durrll-chlairtlldei  flu    Krfiil;^^!'  wieilei'- 

holen.  luid  wenn  es  auch  schon  vorkonnu»-n 
mag.  daß  Hflhner,  Eidechsen  u.  s.  w.  die 
r/iiMfo-Baupe  ohne  besonde! V  Bedenken  ver- 
zehren, so  müssen  wir  n  ebt  web!  berück- 
sichtigen, dali  sich  dieselbe  in  ungewohnten, 
weit  ungQnstigeren  Verhältni.<«sen  als  den 
im  Fieiiii  verbaiidenen  betindet.  daO  ihr 
dann  weder  ttelegeubeit  noch  Zeit  gegeben 
sein  mochte,  sich  ihres  natürlichen  Schutzes 
zu  bedienen. 

_.\licr  W  is-eii  Sie  ilenn  Ilii  ht,  dal!  ^.  lade 

die  riw«/(i-Raupe  in  überraschendstem  Matie 
unter  den  todbringeaden  Verfolgungen  zahl« 
zeicher  Schmarotzer  zu  leiden  hat''*,  win] 
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mirein  eHaliivnii-  L.mt  ein  wenden.  Dies  i>i 
Sfhr  richtig!  Icli  i)iftt'  mIut  zu  .  twU^mi,  diitJ 
«Ii«  Schlujil'\v«rsjH^n  (Icbnouiuoiiulcn).  »lercü 
Larven  mehr  oder  minder  anxHohließlich  auf 
<>iin'  lii  stinnnfi?  R;uipe  »1«  NiUining  aiif^o 
wicx-n  -in>l.  kaum  je  «lurdi  fin  fürcLttr- 
lich»*s  AusHelwn  von  derl'iw«/«  uhgi'schrt'ckt 
'werden  möchten.  Wur  einmal  heohacbtet 
hilf,  wir  i:i'-<-lii(  kt  ilii-scll)fii  auf  dfii  Riickt-ii 
«U-r  Hau|ie  Üiegcu.  wie  sie  trotz  iler  lieft igsteu 
Gegenwehr  ihre  gl&nzend  schwnnen  Eier 
hinter  il<  iii  KitjiU-  y;ent<]e  «lort  abicyen.  wo 
W<<lfi'  sie  iioeh  <li.-  ;ni»s(l»|ii|it'.  ji<l*ii  LaiTfii 
gultisNcu  Oller  ilitreb  ilie  aiihgespieue  Säure 
get^et  werden  kOnnen,  wini  sich  ^vnvn 
grilßlirh»'ii  Feinden  gegentiln  r.  welche  das 
anne  G»  <r'lii'lpf  bei  h'l»en<liyi  iii  Li  iln-  LTanz 
idlmählich  auffressen,  keiue  Kittiui;j;  ver- 
Kprechen.  Da  <Ue  FiMtifo-Baupe  meiKt  die 
eiiiziir«-.  iliiu'i)  zn-,i;;<-nilf  Naliinni:  i-r.  \\l\vi- 
t*)s  gteichbedeuteukl  mit  der  Autiahmt»  lii  s 
Kicheren,  hnidigen  AtmsterbenK  jener  Schlupf- 
wr>]Miiartt  ii.  wollten  wir  eine  besondere 
WirkuiiLT  'l-'T  Srliri'fkiiiittcl  diesen  {;e<rt'nü1»er 
voniuxetzen.  .Sie  wenleu  instinktiv  vor 
diesen  keine  Angst  haben,  dem  sduu-fen 
Mundsafte  entstehen  sie  auch  f:i.st  regel- 
miltiii;:  so  hl.'ilit  unM-n-r  Raupe  denn  nur 
<iie  schiitzeude  Filrljuug  als  passive  Ainvehr 
vor  ihnen. 

.ri  iit  ii  anderen  zahlreieht  n  Feinden  ;^^•;^l■n- 
über  aber  i>ildet  diese  dreifaehe  Art  iler 
EinMchnchtenmg  nnd  VerteidijuruM-;  eine 
höchst  iM  .u-ntsame  Waffe:  der  ©xperinienfale 
Naeliwtis  hiitfiir  ist  ja  tregelieu.  L)ic 
Unniüglichkeit .  jeuer  groUeu  Schur  von 
Hchinarotzem  in  wirksamer  Weise  entgegen* 
zutreten,  hat  die  Vl>ittl(i  ■  Raupe  zur  Ent- 
faltinitj  anÜiniidrnt  lieber  Verteiditjnn^js- 
niittel  den  auileren  Verlolgeru  gegenüber, 
welche  nicht  in  ihr  allein  eine  bekömmliche 
Nuhnmg  iindt-i).  i^i  zwun^eu.  Wöre  ihr  di.  - 
nicht  in  ho  ersiaunlichem  Maße  gelungen, 
möciite  Kie  lilngst  nicht  mehr  irater  den 

Lebenden  WeiK-n.  S(  lihl)>t\ves|ien  lieliell 

(Üch  natürlich  <liu'<'h  \<  iif  allmidilirliM  Knt- 
wickelung  in  ihrer  eiu/.igeu  Nahrung  nicht 
irremachen:   die  übrigen   Feinde  jeiloch. 

welche  keine  Veranla-«<iuij;  hall.n.  difser 
T'niwandelnnKniif  t;kicb  aurnn  ik>-anii  iu  Auge 
zu  lulgen,  sind  getbu^cbt  wonlen. 

Allein,  wer  nagt  uns.  ob  diese  Art  viel- 
leicht nach  wenigen  btmdert  Jahren  in  ihrer 


j'  t/i^'i  ii  Hiiutigkeit  zu  finden  sein  wird.  ol> 
nicht  vielmehr  die  Si  hhipfwespen  völlig  die 
Üljerhaud  über  die  r</<u/a-Ruupe  gewinnen? 
Das  außerordentlich  hllniige  Auftreten  der 
ScbniarMtzi  (  liif't  die  Annahme  nicht  imge* 
ler  litli  rti;^!  erscheinen,  als  ob  wir  in  einer 
Epoche  stehen,  in  welcher  sich  «lie  Raupe, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  »ehr  energisch 
aufzui'itffV-n  hat.  lun  in  diesem  Kampfe  nicht- 
zu  miterüegen.  Jene  auffallende  Variabilität 
der  Rdckenftrhuug  aber  in  biftuniicher.  röt- 
licher, <;iiiner  und  weißlicher  Nunnciening 
dürfte  in  evideiitt  r  Weise  darauf  hind«'uten. 
daB  die  uatürUche  Zuchtwahl  eine  veränih.'rte, 
den  heutigen  Gewohnheiten  vollkommener 
entsprechende  Fonn  der  SchiitzfYirbun^  aus- 
zubilden im  Reirrifl'e  ^tehl.  Welche  der 
manuigtaltigen  Färiiiujgeu  dies  *<ein  wiril, 
weldie  den  Sieg  tll)er  die  anderen  davon- 
tHi^rt.  wird  eine  spiiti  re  Gi-nenition  fest- 
stellfu  können.  WUu.-)cheu  wir  der  Raupe 
guten  Erfolg  in  ihrem  sdiweren  SLampfe; 
möge  sie  sich  noch  lange  des  Daseint»  er> 
freuen. 

Es  ist  übrigeu.s  noch  besonders  hervor- 
zuheben, daß  wir  gans  allgemein  bei  den 

R;in|Mi. -Alten .  welche  in  höchstem  firide 
mit  Selintzmilteln  ver>eh>'n  sind,  die 
Schmarotzer  in  größter  \'crüreituug  antretien, 
eine  ErNcfaeinnng,  welche  mit  dem  Vorigen 
sehr  wi>hl  im  Einklang  steht. 

Eljituur  uu<l  riiiiila  haben  uns  bereitn 
solanjre  beschlif'ti;^t.  daß  filr  die  dritte  Art. 
<ler  wir  unsere  Aufmerksamkeit  -..rh.  nken 
wollti-n.  ilie  Raupe  di'S  Bn'lienspinners 
(SttiuiiijHi.s  ftiyi  L.y,  kaum  noch  Raum  übrig 
bleibt.  Ich  muß  mich  deshalb  kiira  faif»en. 
Die  Ftff//-Raupe  lebt  von  Mai  bis  Jidi 
vor/üi^lich  an  Buchen,  im  jjaiizen  ziemlich 
selten.  Auch  ikr  können  wir  eine  .symj)atbische 
FUrbung  nicht  wohl  abxprechen;  äi  Form 
imkI  Fall»«-  idiin  lt  '-if  einem  vielleicht  durch 
Insektenverletzuug  abgestorbenen,  unregel- 
mäßig aufgerollten  Blatt«,  dessen  Stiel  die 
in  der  Ruhe  aneinander  i;ele|;ten  ln  iden 
Si  liwaiizspilzi  ii  darstelli-ti ,  weleh''.  \\  i»-  !>ei 
der  vorigen  Art,  durch  Umwamlelung  des 
Afterfiißpuarex  entstanden  sind.  Qtaa  anßer- 
ord'  iitü«  h  .iidt  iltar  sind  aber  die  zwei 
hinten-II    i'aare    iler    „Bnisf"beine  al  t  et . 

wie  die  Alil)ildung  zeigt.  Auch  sie  konnten 
mit  einer  Entcheinung  an  der  Buche,  jenen 
braunen  Uttllblättem,  verglichen  werden. 
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w.  Iclif  die  Knospen  ciii^i  lilirßrn  und  uarh 
di-rvn  Entfaltung  düiT  hcriuitfihaugen.  Wir 
▼ersichten  aber,  diese  Ähnlichkeit  weiter 
auszuführen,  um  tk-m  Vorwurfe  tendetksiCifer 
Durstvllnn^  sicher  zu  entj^du  n. 

Fühlt  sich  die  Raupe  mm  irgendwie 
bensuroliigt.  so  fthrt  »de  plötzlich  aus  ihrer 
gleich<;i]tig0B  Stellung  auf  und  niinuif  jim* 
bizurre  Gewalt  im,  welehe  wir  in  der  Fi^ur  3 
bemeifon.  Ohne  mit  ir;^eud  einer  Natnr- 
entcheinung  direkt  in  Ver^;!.  i.  h  <s<  «  t7A 
Werden  zu  können,  ernirt  vielleirlit 
genule  de;>bsdb  die  Angst  vor  bi.sher 
nnhekannten  Gefahren.  Die  Beine  er» 
seheineo,  VOn  TOm  gesehen,  wie  die  Klauen 
und  Beine  einer  Spinne,  henit.  ihre  Beute 
zu  ergreiten;  ilie  üljer  tleni  Ivoiite  aus- 
einmider  gespreiiten  Spitsen  den  nach  vom 

ühergeschlagenen  Hinterleibendes  erwecken 
tlen  Eimlruck  von  Tastern:  alles  in  allem 
ein  Bild,  welches  wohl  im  stunde  i.<#,  Furcht 
m  erwecken,  mmal  die  Raape  in  größter 


Erretrun<r  den  Körper  seitlich  hin  und  her 

bewegt. 

Bei  dieser  höchst  ansgeprftgten  Schreck- 

«tellung  erwarten  wir  mit  Ilecht  einen 
ähnlichen  ErlV»l;j;  t-xperinientaler  Versuche, 
wie  bei  den  an<leren  Arten.  Würden  wir 
dieselben  mit  der  Fo^t-Ranpe  wiederholen, 
landen  wir  das  voilier  Oesagte  auch  für 
.sie  .bestätigt. 

Die  Schreckmittel  möf^en  kein  ei<;ent' 

lieher  Schutz  i;egen  ilie  Schmarotzer  sein, 
vielinehf  wird  in  die-er  Be/.i«jinn;;  der 
ischützeudeu  Färbung  die  wesentliche  Holle 
znfoUen:  den  übrigen  zahlreichen  Feinden 
m';.n  r;  iln  r  gewähren  sie  der  Itaup--  alier 
zweilel-ohne  eine  iinl3er>f  wirk^mue  M.  rlicule 
<ler  Abwehr,  welche  in  ihrem  Nutzen  ni«  ht 
onterschAtzt  werden  darf.  Oerade  dieser 
Art  der  Vei"teidi<^ini^  wird  die  I{;ni|ie  in 
Anbetracht  der  furchtbaren  Verheeiuugeu 
durch  ihre  „inneren"  Fein«le  dsw  feinere 
Dasein  zu  danken  haben.  ' 


Abstammung,  Alter  und  Entwickelung 
der  Lepidopteren. 


Von  Dr.  Prehn. 
(Mit  «iaar  AbbiUnng.) 


Die  Schmetterlinge  stammen  nach  Häckel. 
wie  alle  jetz»  4lie  Erd»-.  das  Wa>ser  und  die 
Luft  bevölkernden  Insekten,  von  einem  Ur- 
initekt  ab.  das  seinen  Stanunbaum  weit  in 
die  Ver;ian;renheit  hinein  verfol^ru  k;inn. 
•Icssen  LVahn  unter  den  CTÜederwünueiu  zu 
tmchen  ist  nnd  dt»,  mit  drei  Bein-  und  zwei 
Flügelpmiren  versehen,  den  Kninpf  um.s 
T>;i^'-in  kämpfte  und  .luch  nicht  ver^alJ.  an 
seine  weitere  Entwickelung  nach  oben  hin 
ZQ  denken.  Seine  Flflge1pa:ire  waren  Mchon 
ein  schöner  Fortschritt,  denn  -ie  .sind  allem 
.Xn^chfirie  nach  aus  den  Tracli.-enkiemen 
entsi.inden,  wie  hie  deren  noch  heiUe  die 
im  Wa«iHer  lebenden  Larven  der  Gattung 
Ki'hnniiit  liesitzen.  Eine  weitere  Ent- 
wickeluugi>:>tufe  stellen  die  Xeuropteren  tlar, 
wozn  die  Schmetterlinfrsflieffen .  die  Phrj-- 
}.';uiidi-n.  j^ehören.  <lie  als  l'rjj^roßviUer  etwa 
der  Schnppenfiügler  zu  Iietnichfen  wären:  ihre 
Flügel  »ind  Dämlich  beluuirt  oder  beschuppt, 
bunt  nnd  werden  schon  nach  Art  tler 
Schraetterlin^stlün-el  :,'i  t  ragen;  ihre  Lai'\'en 
leben  im  Wa.sser  und  bauen  sich,  ähnlich 


ilen  Sacktrftgern.  Hülsen  an-  ' ;i;i>>-t engein. 
Sami  u.  dergl..  weshalb  sie  l{ö>el  ..Wasser- 
rauiien"  nennt.  Eine  au.s  Tenessee  bekaimt« 
All,  Heficopsffcke,  verfertigt  sich  sogar  eioe 
schneckenhan-fiiriiiiire Wnhinni;,'.  wie  .  s  unter 
den  äuckträgciii  Coihluij/iaueti  hrli.i  thut. 
Dann  atmen  allerdings  die  Fhryganideo- 
larven  durch  Büs<-hel  fleischiger  Fäden. 
.\ber  auf  die-er  Stute  -ind  >ti  hen  :rel>lielien 
und  bilden  gewisserujalieii  den  Übergang 
ZU  den  Landraupen  die  Mikrole]>idoptcren-> 
gattungen  Parapoinf  r  und  AcfiitroiiHs.  deren 
IkMiipen  frei  im  Wa>>er  leben  und  el»enfa]ls 
durch  Kienu  nfaden atmen.  Eine  weitere  St atlel 
m  der  Eotwiekelnng  stellen  7 — s  cm  lan^e, 
>chw&rzliche  Bombycidt-nraupen  d;ir,  die  bei 
Buenos  Aires  von  Berg  entdeckt  wurden. 
Diese  fressen  tinter  dem  Wasser  die  Pflanzen, 
atmen  alier  wie  Landranj>en  durch  Tracheen. 

zu  Welchem  Zu '•<!<'■   ~ie   l.llft    Vi>n   d.lfMi,  |. 

fluche  auf  ilem  llücken  zwi>cheu  den  Warzen 
nn<l  Haarfottscheln  mit  hinnntemehmen,  wie 
es  in  ähnlicher  Weise  die  Wasserspinne 
Argyroueta  aquatica  macht.    Ebenso  lebt. 
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wir  B;ir  bi*richtet .  in  Onyana  dif  R;iu|)e 
von  Palustra  Lahoitllicni  unti-r  Wusst-r  an 
Mifaca  ftiiridfilis,  atmet  »lurcli  Stij^iiu'ii  tmd 
fertigt  ihic  Kokons  aiil'  ilom  Wasser  an.  wo 
sif  zu  Häufchen  Vfreiiiij^t  lierimiscLwiainien. 

Da  nun  lUo  Schmetterlinge  tlie  voll- 
kommenste Abteilung  <ler  Insf  kten  tlurstellen, 
so  müssi-n  >iie  sich  auch  um  spUtesten  ent- 
wickelt haben.  Untl  in  »1er  That  vermiöt 
man  in  der  paläozoischen  Periode  Ab«ln'lcke 
von  Fliegen.  Innnen  und  Falteini  vi^illig.  und 
tlas  angebliche  Vorkommen  einer  Kaupe  in 
der  Steinkohle  i.st  Ruöerst  zweifelhaft.  Aus 
der  mesozoischen  Periode  ist  im  braunen 
Jura  von  Sibirien  ein  Obertlügel  gefunden 
worden,  welcher 
seinem  Geäder 
nach  zu  einem 
Kxemplar  der 
Gattung  CosHus 
geh<)rt  haben 
kann  —  die 
Ci»sidi'n  gelten 
allgemein  für  die 
älteste  und  den 

IJrschmi'lter- 
lingen  am  näch- 
sten stellende 
Gattung  — ,  und 
ein  UnterHügel, 

der  an  die 
heutige  Gattung 
PhnujitKttot'ciii 
erinnert;  au^ 

dem  weilien  Jura  (Solenhofeuer  Schiefer,  iler 
bekiinntJich  äuLSerst  reich  an  Resten  von 
Ti«*ren  iViilierer  Krdepochen  ist),  sind  mehrere 
E.vemplaiv  eines  Insekts  ulie  sogen.  Sj/hiiw 
(ft  li roeteri iii^mar)  mit  Legstachel  bekannt.  <las 
zu  keiner  heutigen  Ordnung  von  Insekten  ge- 
bort, den  heutigen  Schmetterlingen  aber  nahe- 
steht und  vielleicht  »len  letzten  Kest  einer  aus- 
gestorbenen Cbergangsfonn zwischen  Neump- 
teren  und  Lepidojitereu  darstellt.  Mit  der 
Tertiüllieriode  ändert  sit  h  die  Sachlage:  Die 
HU)*  ihr  erhalteneu  Fonneii  simi  allerdings  mit 
unseren  heutigen  nicht  mvhr  identiNch.  aber 
unzweifelhaft  Schmetterlinge  (S.  Al)l>./.  So 
sind  aus  dem  E^>eän  «.ler  Insi-l  Wigth  zwei 
Vertri'ter  der  Gattmig /w//»')vv/«  bekannt,  aus 
dem  Kalkmergel  von  Aix  zwei  .Satyriden 
und  I'ieriden.  je  ein  Kijuiti<le  und  llesperide. 
ein  Noktuide.  femer  Vertreter  der  Gattungen 


Schmetterling  nns  der  TerttArii«rioile. 


Sesia,  Zyfituna,  Coshus  nebst  einer  Kimpe, 
die  man  für  eine  Sat^Tideni-aupe  iingesehen 
hat.  Im  Bernstein  hat  man  einen  Spanner  un<l 
eine  Menge  Kleinschmetterlinge  gefunden, 
in  der  rheinischen  Braunkohle  einen  Hespe- 
liden  unil  einen  Lipariden,  <ler  allerdings 
unsicher  ist.  im  OI)erolig(«iän  von  HadalK>y 
in  Kroatien  füut  unsichere  Xoktuen  und  Je 
einen  Nymphaliden,  Pieriden  und  Danaiden, 
ira  MiocJin  einen  Noktuiden  und  eine  Agro- 
tidenpuppe.  en<)Iich  im  ObermiocUn  von 
F;dun  in  Schweden  zwei  Falter,  .eine  Rau]>e 
und  einen  Psychidensack.  der  au  den  von 
tfraniiiiella  eritmert.  Die  vorgefimdenen 
Formen  tragen  mehr  oder  weniger  tropischen 

Charakter,  wes- 
halb man  auf  ein 
wänueres  da- 
maliges Klin.a 
sehheDen  uudi. 

Man  geht 
wohl  nicht  in  e. 
wenn  man  sich 

die  ältesten 
Raupen  iihnlieh 
den  heutigen 
Phrj'ganiilen- 
l;ir\'en  in  selb.st- 
angefej-tigten 
Hüllen  iin 
Wasser  lebend 
denkt;  alsdann 
mögen  sie  ans 
Lan<l  gegangen 
sein  und  eine  liibensweise  wie  unsere 
Psychiden  und  Tineideu  in  Gehäusen  o«ler 
wie  <lie  C.'ossiden  und  andere  im  Inu<  rn  der 
PHanzen  geführt  haben,  um  sich  eu<llich  an 
ein  ganz  freies  Jjeben  zu  gewöhnen  und  nach 
dem  Erscheinen  dei' PhaneiXigamen  im  Falter- 
zu>tande  den  Rü>sel  zu  gebrauchen.  Als 
endlich  in  der  trüben,  mit  Kohlenstoff  ge- 
schwängerten nt'beligen  AtmosphUre  in 
jüngerer  Erdepoche  das  Sonnenlicht  immer 
mehr  durchdrang,  fing  ein  Teil  an.  die  FItigtil 
aufrecht  zu  tragen  und  sich  als  Taglalter  vom 
allgemeinen  Stamm  abzuzweigen,  während 
ilie  meisten  die  Dimkeiheit  auch  fernerhin 
bevorzugten  und  als  Bombyciden  und  Nok- 
tuiden gewissenuallen  zurückbüebeji  oder 
sich  nach  anderer  Richtung  hin  als  Geo- 
nietrideli  weiterbildeten  und  eiue  Ähnlichkeit 
nüt  ilen  Tagi'alteni  erivichten. 


Ahstfimnmnpj.  Alter  und  Kntw  ickt-lunj;  der  I^fpidoptt-KTi. 


Auf  «li»'si'  Kiit w  ii  keluiig  liogründft  ^ifli 
tlie  gc'Wüliuliche  Zwfittiilung  ilvr  Ctruß- 
sdtmetterlinfte  in  T^rfidter,  Rhopaloceren 
(mit  ketvlenförmi^on  Fülilfnii  uinl  in  Nacht- 
scluntitterliuge,  Heterocfren  (mit  anilei-s- 
artigen.  d.  h.  nicht  keulenfönuigen  Ftlblcm». 
Als  durchgreifende  Unterschiede  «wischen 
(H»'Sfii  hcidi'n  ^!ufj(Mi  (M-nppt^ii  wcrili-n 
geM'üliulicb  iiuget'iilu't  uut' Seiten  der  eixtereu: 
Die  lebhafte  Farbe  der  Flttgel.  ihre  GröKfte. 
«I'h'  Keolenfdlller,  das  Fehlen  der  sog.  Hai't- 
borste  —  eine  gekidininf •■,  elastische  Borste, 
die  den  Zweck  hat,  i>vini  Auslireiten  der 
Vorderflflgel  die  Hinterflttgel  sn  entfalten 
nnd  festztündten  -  -  und  endlich  das  Fliegen 
bei  Tage.  Diese  Unterschiede  lassen  sich 
aber  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht 
so  aufrecht  erhalten,  ila  z.  B.  die  um  Tage 
fli'-i^tioitii  I'ranidt-n.  Airaristidcn  und 
sonstige  Noktueu  der  Tropen,  die  »um  Teil 
anoh  FttUer  haben,  deren  Form  »ich  der 
ketdenfönnigeu  nilhert.  dann  \iele  exotische 
lionitn/i'i-s  nru\  hr'i  uns  die  Gattungt-n  ('tilli- 
morpha,  NenieftjtJiyla,  Kuc/ielin  durch  die 
Fracht  ihrer  Farben  viele  l^igfalter  (x.  B. 
dii>  Gattungen  ApnrUt,  PierUf  Er^ia  und 
andere)  hei  weit4'ni  übertreffen.  Ferner  hat 
eine  grolie  Zidil  der  Tugschuietterliugo  der 
Tropt  ii  lange,  &den>  oder  drahtAlrmige. 
am  Ende  nur  ganz  weiiii,'  V''idi<  kte  Kfilil^-r: 
ich  erinnere  nur  an  die  Guttimgeu  Caligo 
nnd  Morpha.  an  die  meisten  Helikoniden 
nnd  an  manche  Papilios.  Umgekehrt  wieder 
zeigen  spindt>H'rniiiii,'c,  ^^''^ogcue  Aiittiirien 
die  Papiüouiden  miuJntou  und  pulyiloius, 
dann  Lihjfthea  edti$,  die  dudnreh  in  gewisse 
\'(  ru  .iiidtschaft  mit  Sphingidt  i;.  Zyiriiniden 
und  Si-iidfii  kommen.  Au<di  l)i-.t.-lit  liut^ 
AJiuliclikeit  zwischen  den  Fühlern  dt-r  He.s- 
periden  nnd  denen  der  exotischen  Ca^tniden, 
und  von  den  ersferen  giebt  e>  zw>i  .\rfiu. 
Welche  die  Flügel  nach  Alt  der  Nacht t alt t  r 
niedergelegt  tragen  —  die  meisten  tiagen 
MC  halbautgerichtet,  bilden  alsi>  dadurch 
ciin-n  ri)ergang  von  den  Rhopaloceren  zu 
deu  Heteroceren  — ,  und  eine  Art  iu 
Anstratien.  die  gar  eine  Hafthonste  besitzt. 
F<  rn.  t  ist  die  Flugzeit  als  Untcr-chcidun«:-- 
iiK  rkmal  nicht  aus>chlaggcbt'nd.  denn  eine 
Lnuienge  Heteroceren  tiiegeu  am  Tage,  so 


die  Agaristiden,  Olaukopiileii,  Sesiiden,  Zy- 
güniilen,  iSyntoniiden.  P.sychiden,  leruerviel« 
Arten  der  Gattung  Aretia,  dann  das  Männ- 
chen von  Satnniid  pavonia  —  Safurntatpini 
und  pyri  thim  diese.s  nicht,  so  daß  pavonia 
das  lortge.schritt«n.ste  Glied  dieser  Gattung 
darstellt  —  und  von  europäischen  Xüktüideu 
viele  :iti<  dem  (reniLs  Pynliin.  Cluiriclen, 
Hdiothia  oSounenflieger).  AtnifUi,  Hympistin, 
Panhtmeria  (Tagflieger),  Thalpodutm 
I  Wännefremid),  dann  Hadena  fnsdnucula, 
Plitsin  ijammn.  viele  Sjtanner  tun!  Züusiei. 
nebst  einer  grotieu  .f\jizabl  von  E.voteu.  z.  11. 
auf  den  Molukken  Coe^tia  fitrvüleif  auf 
Sumatra  Amesia  jHrt'H.v/.s,  und Bates  Iterichtet, 
ilaO  er  am  Amazonenstroni  autJer  einer 
Pltutia  auf  den  Schmiden  Waldwegen  eine 
Unzahl  von  Nachtschmetterlingen  mit  durch- 
sirlitii^'i  n  Flfigeln.  meist  \  eii  derselben 
Färbung  wie  \Ve.speu.  Bieueu,  ichueumuuideu 
und  anderer  Hautflflgler  angetroffen  habe.  — 
Umgekehrt  fliegen  während  <ler  Diinunerung— 
soweit  von  einersolcheii  indcnTr"|iendieRede 
.sein  kuun  ~  •  und  iler  Nacht  manche  tropische 
Formen  von  THeela,  auch  verNchiedene  Arten 
der  Tagfalter  Cnliijo,  Morpho,  Opsiphanes 
(SpältHieger).  luid  die  Weibchen  vieler  im 
Sonnenschein  sehwäi-iuender  Schmetterlinge 
halten  sich,  wie  Wallace  und  Bates  berichten. 

im  Dunkel  der  Geltüsche  vet<terkt,  woher 
CS  auch  kommt,  dali  lüeselben  so  unvor- 
hKltnismHßig  selten  erbeutet  werden.  Auch 

aus   Intlieti    sin<i    mehrere   spftt   am  Tage 

Hiegeude    Hllupidoceren    bekMIlUt  geworden. 

Ein  Mittelglied  übrigens  zwischen  liho- 
pidooeren  und  Heteroceren  ifcheinen  die  schon 
erwähnten  Castnideu  zu  sein,  dieswar  Fühler 
von  Keuleid'onu  halien  und  bunt  gefärbt  .sind, 
deren  Flügelnerveu,  Hatt börste  und  Lebens- 
weise der  Ranpen  aber  auf  Venvandtsciuift 
mit  den  Co-siden  lund  Sesiiden  hinweist. 
Was  die  Flügelnerven  betrilft,  so  ist  in  der 
sogen.  Diskoidnlrello  tler  Vonlerflügel  das 
l'r'>prüiigliche   bei   den    Lepidoptereii  eine 

Galxdadei-,  <lie  bei  den  iu  dei-  F.nt  \\  iekellUlg 

am  weitesten  vorgeschrittenen  Taglalteiu  nur 
noch  dnrch  eine  nndentlich  zu  erkennende 

Linie  angedeutet  ist.  die  aber  l)ei  den 
Ca^tuiden  noch  deutlich  al>  I.änuvader  in 
dieser  Zelle  beuurkt  wenien  kiinu. 
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Hotel  Reiherschnabel  und  seiae  Gäste. 


Von  Clemens  K« 

Überall  im  weiten  deutschen  Keicbe,  in 
St&dten  und  Dörfern,  in  Gärten  nnd  snf  Äckern 

Öffnet  ll"tfl  Reiherscliniilipl  .sciix'  TIkiit.  .su- 
hald  der  Winter  vurüber^egangen.  Am  liebsten 
errichtet  es  seinen  Icleinen  Bau  «if  dürftigen 
Klee-  Ulli!  annst  lii^i  n  Hr:ii:lifol<!(rn.  weil  i's. 
hier,  auf  lockcreiu  Boden,  wahrend  der  lieb- 
liehen Frflhiingsseit  und  der  wannen  Herbst- 
tage in  ausreichfiulcr  F'Üllo  den  goltlciien 
Sonnenschein  erhälU  den  es  bedarf.  \Vu  hoch 
emporsteigende  Nachbarn  es  in  Schatten  stelien, 
da  vt'i-schwindet  <'s.  Hotel  Tlcihersrhiiabol  ist 
•Uso  ein  zartes,  lichthungeriges  Ptiilnzrhen. 
das,  wie  schon  sein  Name  sagt,  in  die  große 
Familie  der  Storilischnahelj^ewilelise,  der 
Geraniaceen,  pvhön  und  in  der  Wi.ssenschati 
Krociium  liculariuiu  li<  iiit. 

Was  soll  ;»l)er  in  einer  enti)nu)logisclj»'n 
Zeitschi'ift     der     Keiherscluiabel .'  Unsere 
Wochenschrill  will,  kurz  gesagt,  nicht  nur 
die  Kenntnis  der  insektenarten  fftrdeni.  nicht 
nur  das  Versblndnis  vom  Bau  des  Insekten-  i 
leiben  vertiefen.  soii<lern  auch  du»  Wissen  VOtt  I 
dem  Leben  luid  Treiben  der  Insekten  erwi  itern  I 
and  vor  allem  zu  neuen  Beobachtungi  u  heraus- ! 
l'ordern.    In  der  Natur  gehören  Pflanzen  un«l 
Insekten  aufs  innigste  susammen.  Der  Ento- 
mologe muH  bis  su  einem  gewissen  Grade 
auch  Botaniker  .sein,  er  muß  nicht  bloß  die 
Kfthrptlanzen  der  verschiedenen  Insektenarten 
kennen,  sondern  auch  die  BlOten  der  Pflanzen, 
am  SU  wissen,  was  die  Insekten  bei  der  Be- 
frachtung der  Blumen  leisten  und  leisten 
kitenen. 

Au-  <lie--ein  Orumle  wird  -Iit  freundliche 
Leser  unserer  Führung  folgen,  welche  ihm 
sunftohst  mit  der  Einrichtung  lud  Ausstattnng 
desHötelReiherBchnnhel  bekannt  marhen  w  ill. 

Aus  der  Mitte  einer  mehr  oder  minder 
dichten  Rosette  von  fingerlangen  Blftttem. 
welt  lie.  wie  beim  Schierling  {i  i>  ulnh  fein  zer- 
schnitten und  gsifiedert  sind  und  sich  an  den  i 
warmen  Erdb<^n  eng  anschmiegen,  erhebt  | 

sich  ein  eVieiifalls  niit  Haaren  beset/tei'  ' 
ätengol.  der  /.ehn,  zwanzig,  sogar  dreiUig  i 
SSentimeter  hoch  wird  imd  als  Krone  stets  I 

eine  vielstr.thÜL'e  I>o|.le  fr.'iirt.  an  welcher' 
mehrere  weithin  leuchtende  Bli\teii  vonpiupur- 
roter  oder  hellrol«T  Farbe  sitzen.  Und  was 
sollen  dies.-  Hliiren  leisten  Die>i  lbe  ATit'pali<\ 
wie  jede  andere  Blüte,  n.milieli  .^anien  zu 
bilden«  die  keiiufühig  und  geschickt  sind, 
einen  neuen  Standort  aufziisurhen.  W  ie 
Storchschn.kbt'l^ewäclise,    so   reilt    nucii  der 

fieiherschnabel  in  jeder  Blate  taut  Samen- 
körner, die  schwärzlich  sind,  und  welche  die 


111^  in  Dresden, 

schüttende  HUlle  des  Fruchtknotens  nur  auf 
drei  Seiten  umschlieBt.  An  der  letzt«n  und 
vierten  Seite,  die  rdTen  steht  und  nach  innen 
gerichtet  ist,  betindet  sich  das  hogenannte 
Mittelsftulchen,  das  weit  Ober  die  Lack« 
hervorra>rt  und  bis  /.u  dessen  Spitze  die  ftußere 
öchutzdecke  iu  üeätalt  eines  langen,  schmalen 
Streifens,  einer  Granne,  binmininft.  Durch 
diese  BSgentOmlichkeit  wird  die  Frucht  lang- 
geschnibelt  wie  der  Kopf  eines  Storches 
(griech.  g4rAnos)  oder  eines  Aeihers  (griech. 
er«  »lii'is ). 

Sind  die  Samen  reif  geworden,  so  springen 
sie  beim  Beiherschnabel  am  Grunde  von  der 
Mittelsiiule  ab  untl  bleiben  ilurch  «He  ('.rannen, 
welche  an  der  Spitze  der  Miltclsaule  noch 
iesthalten.  daran  hangen.  Dabei  drvhen  sich 
di.'  (Irannt-n  korkzieherartig  zusammen,  wo» 
ihin  li  di  r  i'riii  htstand  jeder  Blüte  eine  gewisse 
A i.i  iiehkeit  mit  einem  im  <!aDge  beflndlichen 
iUuiillauf  erliült.  der  irgendwo  auf  einem  Spiel- 
platze.steht.  Wozu  diese  Kinrichtvuig .'  Hauchen 
wir  an  die  zu^am mengeschraubten  Orannen, 
an  deren  freien  Enden  die  reifen  Samen  stecken, 
so  drehen  sie  sich  auf  und  wenlen  länger:  sie 
sind  also  hygroskopisch,  d.  h.  ;;eK<'n  Feuchtig- 
keit sehr  empfindlich,  infolge  dieser  Eigen- 
tOmlichkeitwerdendieseOrannen.wie  ja  bekannt 
ist.  zum  Messen  des  Feuchtigkeitsgehalts  der 
Luft,  zu  Uygrumetern,  benutzt,  vor  allem 
die  Grannen  Ton  der  auf  der  Insel  Candia 
wachsenden  .\rt,  von  Erodiuni  Kr'dnum  (lai. 
grus,  der  Kranich).  Sind  <lie  Früchte  mit 
ihren  Grannen  endlich  abgefallen  und  vom 
Winde  umlier>;eslreut  worden,  so  lieLxcn  sie 
bei  trockenem  Wetter  zusammengedreht 
iixendwo  auf  dem  Erdboden.  Sobald  die 
Luft  an  Feuelitijjkoit  zunimml,  slreckei. 
sich  aus.  und  wenn  sie  dabei  au  Stoppelu, 
Krfluter,  Steine  oder  sonst  ein  festes  Hindernis 
anstoLJeii.  .so  sprin^ren  >ie  weiter.  Stemmt 
sich  dagegen  die  Spitze  gegen  nacktes, 
lockeres  Erdreich,  so  bohrt  sich  die  Granne 

in  dasselbe  hinein,  und  der  Same  ist  aufs 
vorteilliaftuste  ausgesiiet. 

Aber  wie  entstehen  diese  Samen?  Damit 

konim.-n  wir  zn  'h  rj  Mi-^'.'nt  ihnlii-hkeiten.  wiche 
den  Insektenkuiidigun  besonders  interessieren. 
Aus  den  Pflanzeneiem,  die  im  Fruchtknoten 
f^'cwaelisen.  werdi'n  dnrr-h  den  auf"  d(^r  Narh.' 
keimemlen  Blütenstaub  die  Samenkörner.  L  ud 
wo  kommt  der  Blütenstaub  her?  Wie  gelangt 
er  auf  die  Narbe.'  Kr  wilchst  in  den  Staub- 
blättern, aber  nicht  in  allen.  Von  den  zehn 
Staub;;,  t'ilien  dos  Weiherschnabels  tragen  nur 
fUnf  Beutel  zinnoberroten  PuUen.  Nicht  nn- 
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mittelbar  vor  ihnen  stehen  die  fUnf  Kron- 
blätt«r,  die  etwas  schneller  und  mächtiger 
wachsen,  als  die  Stanbgefllfie,  am  diesetbea 
so  >'iel  als  mfipHrh  schützen  zu  können.  Sie 
bilden  eine  fcicliutzwand  gegen  den  Wind,  da- 
mit derselbe  die  Beutel  niohi  anMehttttele. 
Sie  bilden  ein  Schvitzdacli  Rep^en  Kälte  und 
Nässe,  indem  8ie  sich  bei  schh'chtem  WetU-r 
und  während  der  Nacht  schließen,  damit  der 
Blütenstaub  nicht  erfriere  oder  verderbe.  Zur 
eigenen  Befestigunp;  dienen  den  rotleuchten- 
den KrDrihlattern  die  tünf  kleinen,  festen  und 
bleiben<len  Kelchblätter.  Die  rote  Farbe  lockt 
die  Insekten  an,  und  damit  die  einkehrenden 
Gäste  finden,  was  sie  suchen,  nämlich  Speise 
und  Trank,  deshalb  reifen  die  fünf  lAngeren 
und  fruchtbaren  Staubblätter  viel  mehr 
PoUenkömer.  als  zur  Bestäubung  notwendig 
sind;  deshalb  tragen  eie  an  ihrem  Grunde 
je  ein  kleines,  braunes  GrObchen:  das  ist 
die  Hoiugdrüse.  aus  welcher  der  köstliche 
Nektar  in  winzig  kleinen  Tröpfchen  hervor- 
quillt Der  Pollen  ist  eine  sehr  nahrhafte 
Speise  und  der  Honigsaft  ein  s>  Lr  kräftiger 
Trank.  Im  Uötel  Beiherschnabel  werden  aber 
von  beiden  Genufimitteln  nur  kleine  Portionen 

verabreicht  Die  ( Liste,  die  hier  einkehren, 
haben  entweder  keine  grolien  BedUrlnisso,  oder 
es  sind  fleißige  Sammler.  Beide  Gruppen 
sind  leicht  voneinander  zw  trennen  im 
Hotel  Keiherscbnabel  ist  die  Bewirtung 
keine  gans  gleiehmftBige.  mmlieh  die  drei 
oberen  St.iubgeßLße  besitzen  groUere  Drü.sen 
und  liefern  etwas  mehr  Honigsaft  als  die 
beiden  unteren.  Von  dieser  Eigentftmliehkeit 
wissen  die  tleißisjen  Sammler  unter  den  In- 
sekten iichnell  und  sicher  ihi-en  Nutzen  zu 
ziehen.    Schenken  wir  nun  diesen  Gästen 

unsere  Aufmerksamkeit,  inilem  wir  frap;en  : 
l  iid  wie  lieitieii  die  Insekten,  die  im  Hötel 

Reiherschnabel  verkehren?  Und  wie  benehmen 

sie  sich  daselbst  .' 

Die  (läste,  welche  in  der  Hauptsach*'  nur 

den  Ordnungen  der  Käfer  (Coleoptera)  und 

HautflQgler  ( Hymoupttn)  angehören,  bilden 

vier  Cruppen. 

Der  Repräsentant  der  ej-sten  Gnijipo  ist 
derSiebenptinkt.  das  Marienschäfchen,  rorr4H<rüa 
aeptempundalu.  Er  ist  soeben  angetiogen.  Wir 
sehen  noch,  wie  er  die  groUen  häutigen  Flügel 
zwiammenschlägt  und  unter  die  festen,  roten 
und  schwarzpunktierten  Flügeldecken  einzieht. 
Nicht  nur  iu  seiner  Gestillt,  auch  in  seinem 
tiebahren  ahmt  er,  gewiß  ganz  unbewußt,  die 
SebildkrOten  nach.  Sobald  wir  ihn  mit  einem 
*Grashalme  stoßen,  zieht  er  1-YihIor  und  Beino 
ein  und  bleibt  einige  Zeit  wii.>  tot  liegen. 
Wenn  ihm  die  Gefahr  groß  genug  däuohte, 
•0  lABt  er  dabei  einen  gelblichen  Saft  ans 


ilem  Leibe  hervor<|uellen.  der  scliarf  und  stark 
riecht.  Jetzt  wissen  wir,  daß  dieser  Saft  wie 
beim  Ölkäfer,  bei  MeloS,  aiis  den  Gelenken  der 
Beine  hervortritt,  und  zwar  «luroh  eine  schon 
vorhandene,   schwer  aufzutindcnde  Öffnung 

I  (ver^l.  Lutz,  ZooL  Anzeiger,  18.  Jahrg.  1805, 
S.  244  iiml  wozu?  Allerlei  kleine  Tiere. 

I  die  mit  die-rm  Safte,  dem  Blute  der  Coccinel- 
liden.  be-trii  tim  waren,  wurden  TOn Eidechsen, 
AmphiVneu  und  Spinnen,  denen  num  sie  vor- 
geworfen, nur  bei  sehr  großem  Hunger  ge- 
fressen. In  der  Kegel  warfen  sie  die  erfaßte 
Beute  wieder  aus  dem  Munde  heraus.  Das 
Totstellen  imd  tiaa  ausgeschiedene  Blut  sind 
also  weitere  und  zwar  sehr  erfolgreiche  Maß- 
nahmen, um  sich  vor  seinen  Feinden  zu 
schtttzen.  Während  der  Siobenpunkt.  wie  viele 
seiner  Verwandten,  nicht  nur  als  Larve, 
sondern  auch  als  Käfer  mit  «luflerordentlicher 
Gier  allerlei  Blatt-  und  Sehildläiise  frißt  und 
dadurch  dem  Menschen  nützlich  wird,  sehen 
wir  heute,  wie  er  im  fiöt«!  lieihenwhnabel 
seinen  Durst  mit  Nektar  stillt.   Das  fällt  ihm 

jedoch  selir  schwer:  dejin  um  recht  bt'i(Ueni 
den  Uonigsail  erreichen  zu  können,  stellt  er 
sich  gemächlich  anf  eins  der  fOnf  Kronblätter. 
Indem  er  einen  Schritt  darauf  zurücktritt, 
löst  er  das  mit  schmaler  Basis  angeheftete 
Kronblatt  los  und  stttnt  damit  zu  Boden.  Ee 
dauert  nicht  lange,  SO  hat  er  sich  von  dem 
Schrecke  erholt,  und  nun  klettert  er  am 
Sterigel  hinauf,  setzt  sieh  auf  ein  anderes 
Kron<>!.itT  derselben  Blate,  und  das  Schauspiel 
wiederholt  sich  von  neuem,  oft  snm  dritten- 
ttnd  viertenmale.  In  manchen  BlOten  werden 
alle  fünf  Kronhlätter  von  ihm  der  Reihe  nai  h 
abgcbrui'hen.  Ich  habe  einen  und  denselbeu 
Käfer  an  einem  und  demselben  Stocke  sechs- 
mal zur  Erde  stürzen  sehen,  aber  nie  bemerkt, 
daß  die  Tiere  durch  Fall  klüger  geworden 
wären  und  eine  sichere  Stellung  auf  der  BlOte 
eiiiprenomraen  hätten.  Vielleicht  hat  der  Sturz 
für  diese  halbkugeligen  iukI  festi;epanzert<.'n 
Küfer  weder  etwas  Krsciireckendes.  nOch 
etwas  Schmr-rzhaftes.  \Ven<len  wir  uns  von 
diesem  drolligen,  unvenirosseneu  Kauze  zu 
<ler  zweiten  Gruppe  von  (JiLsten,  die  teils  ZU 
denBImnen-,  teils  zu  den  liaubwespen  gohOrsn. 

Ihre  Gesellschaft  ist  sch<jn  ziemlich  groß. 
Zu  ihr  gehören  die  schwarze  Buckelbione 
i Sphemdcs  tjibhus),  die  vierstreifige  Srhtualbiene 
(Halii-tu»  quadrivindusf,  die  rotgeringelte  und 
die  weililnndige  Grabbiene  {Andrena  rmae  und 
.1.  labiaUgj,  ferner  die  gemeine  Sandwespe 
(Ammofiiiki  täbuloaa)  und  endlich  die  sdiwane 
Boten-  und  die  gemeine  Wegwespe  (PemfUoB 
niger  und  P.  viaUem).  Wie  alle  Mymenopteren. 
mit  Awm^me  der  Blatt-  «u^  Holzwespen, 
so  besitzen  auch  diese  Gäste  einen  Hinterleib, 
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der  mit  der  Brus.!  liurch  ein  kurzes,  dünnes 
Röhrchuu  verwachsen  Ist.  Und  warum  diese 
Einrichtung?  Damit  Me  die  befürchtete  W  alle, 
die  nni  Hinterleiho  aitzt.  frei  und  leicht  hand- 
haben ki'innen.  Sic  ?;ehuren  deslmlb  zu  einer 
(.«esell.si  iialr.  weil  bei  allen  die  Einige  kürzer 
ist  als  das  Kinn.  Im  H(')tel  Reiherschnabel 
bewegen  8ie  sieh  viel  gewandter  ;tls  der 
.Siebenpunkt.  Sie  stellen  sich  auch,  wenn  sie 
den  Honigsatt  schlOrfeu,  auf  ein  Kronblatt,  , 
aber  sie  brechen  es  selten  aus.  und  wenn  e«  jsi , 
einmal  ;^esrhioht,  dann  fallen  sie  nie  duniit 
auf  den  üudeu.  äie  drehen  sich  in  der  Blüte 
ringsherum  und  lecken  unterschiedslos  an  den 
Nektarieu.  Obgleich  sie  dabei  kleine  Pausen 
machen,  als  w&ren  sie  besondere  Feinschntecker 
—  sie  thun  es  aber  mehr,  um  den  warmen 
Sonnensichein  ganz  und  voll  zu  ^nieUen  — , 
so  leeren  sie  doch  in  derselben  Zeit  noch  mehr 
Nektnrien  als  die  Marieuscbäfchen. 

Iritte  Gruppe  der  im  Hötel  Heiher- 
schuabül  einkehrenden  Oäsle  bilden  die  ge- 
meine Pelzbiene  (AnOiophora  piUpeg).  die  ^elb- 
hosige  Üauhlußbiene  (Dasypoda  hirtipfii,  die 
gliaaseadschwanceTrughione  (Panurym  Miatxts) 
und  die  violette  Holzbiene  (Xylocopa  dolacea). 
Diese  Blumenwespen  besitzen  eine  schmale; 
Zunge,  die  linger  als  ihr  Kinn  ist.  Ziemlich 
selten  kehren  die  Insekten  dieser  Arten  auf 
der  Reiherschnabelblüte  ein.  und  wenn  es 
einmal  geeehieht.  so  verweilen  sie  nicht  lange 
darauf.  Sie  eilen  weiter  und  suchen,  plötzlich 
ruhig  schweben  bleibend,  nach  Blumen  mit 
tieferen  Köhren,  in  denen  gröüere  Honig- 
tropfen verborgen  liegen.  Besonders  schn^ 
und  stoßweise,  dabei  hell  mummend,  sieht  die 
gemeine  Pelzbiene  weiter. 

Zu  der  vierten  und  letzten  Gruppe  endlich 
gehören  die  besten  und  tleiliigsfenBestiiubungs- 
vermittler,  die  Hummeln  und  die  Honigbiene, 
welche  Pollen  und  Honig  holen.  Und  wie 
^jeschickt  und  geschwind  werden  diese  Ar- 
beiten verrichtet!  Hermann  MoUer,  der  ein- 
mal eine  Honigbiene  an  einem  mit  Reiher- 
schniibel  dicht  bewnchseuen  Abbang  eine  halbe 
Stunde  lang  im  Auge  behielt,  sah,  wie  das 
Tier  seine  Sammelkörbchen  mit  dem  sdnnober^ 
roten  F>lü?enstaube  füllte  und  dann  Honig 
sammelte.  Bei  jeder  Blüte  Üog  die  Honig- 
biene fast  immer  in  derselben  Weise  an.  Sie 
drang  über  die  drei  unteren  Krunblätter  in 
die  Blüte  ein,  klammerte  sich  daran  fest  und 
steckte,  die  BiQte  mochte  senkrecht  stehen 
oder  lieraliicrez^tgen  wenleii.  ganz  unbesorgt 
ihren  Rüssel  an  die  drei  oberen,  honigreicberen 
DrOsen  tmd  hob  in  zwei  oder  drei  Sekunden 
den  hier  geborstenen  Schatz.  Dann  Hog  das 
Tier  zu  einer  zweiten  Blüte,  dieselbe  zuerst 


el  und  seine  (Itis'e. 

prüfend.  Ergab  die  I  ntersucliung,  daü  die 
oberen  um!  ;j;röUeren  Houigtrctpfen  bereits 
aufgeleckt  waren,  so  flog  sie,  ohne  sich  erst 
darauf  niederzulassen,  weiter.  In  der  Zeit, 
in  welcher  eine  gleichzeitig  hier  sammelnde 
Scbmalbiene  ( Haliclu»)  eine  Blüte  bo>u>  hte. 
hatte  die  Honigbiene  zumeist  vier  Blüten 
derselben  Art  ausgesogen.  Und  doch  schien 
ihr  die  Arbeit  noch  nicht  schnell  genug  zu 
gehen:  denn  zuweilen  flog  das  fleißige  Tier 
,  von  hinten  her  au  die  Blüte  und  scholi  seinen 
ROflMl  hbiter  den  Kronblättorn  hinab.  Offen« 
bar  war  die  Honigbiene  bemüht,  ihre  Aus- 
beut unga-  und  Sammelmethodo  zu  vervoll- 
kommnen. Allein  der  Vei-such  fitd  nie  so  aus, 
wie  sie  erwartet  hatte;  denn  jedesmal  kehrte 
sie  zu  «ler  alten  und  lohnenden  Behandlun:: 
der  Blüte  zurück.  So  oft  ich  ( '.elcgenb.  it 
gehabt,  die  Bienen  an  Tteiherscluiabel  zu  beob- 
achten, so  ol\  habe  ich  gesehen,  mit  welch 
bewunderungswürdiger  Leichtigkeit  und  6e* 
schwindigkeit  sie  den  Honig  und  zwar  nur 
von  den  drei  oberen  und  größeren  Nektarien 
aulleckttO»  und  die  Geh-genheit,  dies  zu  beob- 
achten,  war  eine  sehr  häufige;  denn  in  meinem 
Gemüsegarten  zu  Bannewitz  hatte  ich  swei 
;  Jahre  hindurch  ein  ganzes  Beet  mit  Reiher- 
schnabel bes.Het  und  bepflanzt,  um  den  Insekten- 
besuch daran  zu  studieren.  Im  vergangenen 
Soramer  habe  ich  mein  Interesse  hauptsächlich 
auf  die  Hummeln  gerichtet,  die  in  einem  ihnen 
zusagenden  Kasten  wie  Bienen  aus-  und  em- 
tlogen.  Von  all  den  Gästen,  die  ich  im 
Hötel  Reiherschnabel  gesehen,  würde  ich 
Hummeln  und  Bienen  als  die  intelligentesten 
bezeichnen. 

Aber  was  wollen  die  GXste  hier?  Zu- 
nlchBt  zechen  und  genießen  —  und  noch  viel 
mehr.  Sie  bewirken,  indem  sie  den  PdUen 
von  Blüte  zu  Blüte  tragen,  die  Heransbildang 
keimfUiiger  Samen.  Zu  diesem  Zwecke  er- 
zeugen alle  Blumen,  welche  die  Insekten  als 
Kreuzungsvermittler  gebrauchen,  Blütenstaub- 
kömer,  ^e  auOen  rauh  tmd  klebrig  sind,  damit 
dieselben  in  dem  Haarkleid  der  Blütenbesucher 
leicht  haften  bleiben.  Der  erst«,  welcher  dieses 
wtmderbare  Verhältnis  zwischen  Blumen  und 
Insekten  klar  und  deutlich  erkannte,  war 
Christian  Konrad  Sprengel,  der  sein  Werk: 
„Das  entdeckte  Geheimnis  der  Natur  im  Bau 
und  der  Uefruchtunjr  der  Bhnneii"  vor  etwa 
,  hundert  Jahren  (1793)  herausgab.  Darin  sagt 
er  an  verschiedenen  Stellen,  wie  unterhaltend 
laid  belehrend  gerade  diese  Art  des  Blumen- 
und  des  Insektenstudiums  sei,  und  wir  können 
die  Leser  unserer  Wochenschrift  nur  auf- 
fonlern,  zu  probieren  und  nn  .«-icli  selbst  zu 
I  erfahren,  wie  wahr  diese  Aussprüche  sind. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Eine  ..lepidopterotoi^teelie  Rehe"  nach  den 

Canaren. 

la  BciMbriefen  mitKeteilt  von  K.  Kilian 
Aua  XqUaiw  iL  Bb.,  b.  Z.  Teneriffa  (CansftoolM  bsiln). 

Zweiter  Brief. 
Lagnnn,  den  21.  März  ISUti. 

Nach  Besichtigung  der  Stadt  Tos  Palmas, 
■  lit'  nirtit  vi<-l  Zeit  in  Anapnifh  niilnii.  ver- 
abschiedet© ich  mich  von  meinen  Mitreisenden, 
welche  alle  nach  SQdamerikn  weiterftihren. 
und  be^ab  mich  sofort  auf  Exkursion.  Mein 
Weg  führte  mich  zn  dem  die  8tadt  dnrch- 
tjuerenden  Bnrh.  Tlr)rt  Iiattf-  ich  des  ^lorpens 
eine  Men^o  Vuleanüa  beobachtet  und  liolVte 
nun  einifjfe  davon  zu  erbeuten.  Die  Sonne 
brannte  mit  voller  Stftrke  auf  meinen  Tropen- 
helm, und  konnte  ieh  sehon  hier  einen  kleinen 
Betriff  der  ,afrikHnis<  li,  Ti  SoniiL'"*  bekommen 
Vulntnirn !  Welchen  Reiz  ülH  es  aus,  diesen 
iKTrlichen  Falter  einmal  selbst  zu  langen, 
daher  erduldet«  ich  auch  mit  Freuden  die 
groUe  Hitze,  und  im  Schweiße  meines  An- 
gesichts legte  ich  einen  Falter  nach  dem 
anderen  in  TOton.  Die  Sonne  verschwand 
bereite  hinter  den  Ber{jen  und  ni.'ihnte  zum 
A'it  hrurli  Doeh  was  war  das!  Mir  deucht»-, 
eine  Raupe  von  weitem  fjesehen  zu  haben. 
Darauf  zugehend,  bemerkte  ich  erat,  dafi  ich 
eine  /StipAorbür^Pflanxe  vor  mir  hatte.  Da 
war  aueli  d;is,  w.is  ifh  fr»^sehrii  hatte.  Kin 
P'reudeurul'  entrang  »ich  meinen  Lippen,  Tithy- 
Mali!!  Hier  fand  ich  sie,  die  Baupe.  in  allen 
Hfiutungen,  und  was  die  Hauntsache  war,  in 
Mengen.  DaB  ich  mir,  bevor  ich  den  Heimweg 
antrat,  erst  nofh  meine  Dosen  damit  ftillte, 
kann  sich  wohl  jeder  Samuder  leiclil  vorstellen 
Aber  jetzt  war  es  die  liöchste  Zeil,  wollte  irli 
zum  Abendessen  im  Hötel  sein,  darum  packte 
idi  meine  Tasche,  und  heim  ging  es  mit  froher 
Lnune  luul  hungrigem  Magen.  Nach  einer 
viertelstümligen  Wanilerung  stand  ich  wieder 
an  den  Pforten  iiiniiii'-^  H(">"''!s. 

Am  änderten  Morgen,  den  t>.  Mürz,  hatte 
ich  einige  wichtige  Be.sorgun;^en  zu  erleiligen, 
welche  mich  den  ganzen  Vormittag  in  Anspruch 
nahmen  Am  Nachmittage  lenkte  ich  meine 
Schritte  niilürlieh  wieder  der  TithijtiiaJi-Fnnd- 
.stelle  zu  untl  heinist«  noch  eine  Partie  ein. 
auch  einige  Vulranica,  sowie  Rapae  wurden 
meine  Beute.  Der  Tag  ging  bereit«  zu  Ende, 
als  ich  meiner  Wohnung  ent^gegensehlenderte. 
Vollkommen  befrieilic^t  und  abgespannt  kam 
ich  zu  Hau.se  an,  als  das  Abendessen  l>ereits 
in  vollem  Gange  war.  Am  an< leren  Tage,  den 
7.  Mirs,  erwadite  ich  erst,  als  die  Glocke 
mm  Hittagstiseherief.  Anstrengimg  vom  Tage 

vorher,  wie  nur-h  der  Kinfluß  iles  \ingcwohnten 
Klimas  waren  wohl  die  Veranl.ns>.;ung,  ilalJ  ich 
die  Zeit  verschlafen  hatte.  Nach  dem  Essen 
wachte  ich  mich  scldeunigst  auf  den  Weg, 
und  swsr  dieses  Mal  nach  Monte.  Von  den 


Naturschönheiten  ilieses  Thaies  will  ich  hier 
nicht  reden,  dazu  würde  der  mir  zu  Gebote 
stehende  Raum  nicht  ausreichen.  Die  Aus- 
beute, die  ich  hier  machte,  war  eine  ganz  der 

!  Nfttui-  angepaßte:  Pieris  rapnv.  daplidice.  CtHias 
fdtmt  ah.,  l'olifoiiiiiittlx.t  phhii  tis,  Li/ranni  Itii'  tira. 
lysiinon.  (i.strnrche  var.  candricmiii,  \  ancMM  var. 
fttkaniia.  DanoU  titri/slppus,  Pararge  tugeria. 
Wfthrend  des  ganzen  .uarsches  hatten  meine 
Hünde  vollauf  za  thnn.  Oft  wußte  ich  g.-ir 
niöht.  wohin  ich  mit  dem  Netze  znei  >t  scldagon 
sollte:  utid  dabei  schreiben  noch  ver.scbicdeue 
Autoren  Ober  das  spärliche  Vorkommen  dei- 
Schmetterlinge  auf  den  Canar^.  Durch  die 
furchtbare,  ungewohnte  Hitze  ward  ieh  derart 
abt::i  spannf ,  daß  ich  schon  um  4  Uhr  zum  Rttck- 
maisch  aial  t>rach.    Der  S.  Marz,  (>in  Sonntag, 

'  war  auch  tiir  mich  ein  Ruhetag,  ein  kleiner 
Gang,  den  ich  zum  Monte  unternahm,  brachte 
mir  noch  einige  Arten,  wie  vorstehend  an» 
gegeben,  außerdem  Macroglmim  aMUttaruta. 
Am  nächsten  Tage  sollte  die  Weiterreise  an- 
getreten werden,  und  veruinir  der  u'anzi'  Ta:; 
unter  Ordnen  der  Ausbeute,  ."schreiben  von 
Briefen  nach  der  Heimat,  Packen  etc.  .Abends 
11  Uhr  bestieg  ich  den  Dampfer,  imd  nun 
ging  es  Teneriffa  zu,  meinem  eigentlichen 
AutVntliidtsorte.  woselbst  ich  amMoi-gmi  des 
10.  März  landete. 


Welfth«  Sweeke  rerfelgt  die  Rauneuidit? 

Sf)  gewiß  es  anzuerkeimen  ist.  daß  speciell 
auf  dem  Gebiete  iltM-  Iiepidi)pterologie  mehr 
als  in  den  anderen  Zweigen  der  Insektenkunde 
durch  vielseitige  Beobachtungen  die  £nt- 
wickelnngsgescniehte  bekannt  geworden  ist. 
so  irewiß  muß  die  Thatsache  befremden,  ilaß 
OS  Schuietterlingssamiider  j^iebt,  weide-  sich 
mit  der  Aufzucht  <ler  Haupeu  rii'-lit  aliuceben 
DafUr  werden  von  ihnen  die  verschiedensten 
Orflnde  angegeben.  Maugel  an  Zeit,  zu  groBe 
Inanspruchnahme  durch  Berufsintercssen 
lassen  dies  entschuldbar  erscheinen:  anders 
'aber  liegt  doch  die  Sache,  \\eiin  Scheu  vor 
den  Beschwerden  <les  .Suc  hens  und  vor  den 
Mühen  der  Aufzucht,  also  He<piemlichkeitoder 
auch  Interesselosigkeit  für  den  Gegttostand 
als  solchen  den  Mafistab  ftlr  ihr  abftUiges 
Urteil  aljgehen.  Und  doch  müssen  die,  welche 
SD  absprechend  verfahren,  ihr  ablUlliges  Urteil 
mildern  oder  surOcknehmen.  wenn  sie  sich  die 
Vorteile  vergegenwKrtigen,  welche  die  Kaupen- 
zneht  bietet,  und  die  2fwecke  berficksichtlgen. 

welche  sie  verfolgt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Sammlung  ist 
zunächst  der  l'mstand  in  die  Wagsi-hale  zu 
legen,  daö  die  Baupenzucht  ims  in  den  Stand 
setzt,  unsere  Sehmetterlingssammlung  zu  ver- 
vollst.'indigen.  N.Ttürlioh  wird  es  zweckmäßig 
sein,  sich  die  verschieilenen  Speeles  der  Tag- 
falter .als  Imago  mit  dem  Netze  /u  \  erschaflTen, 
da  die  meisten  Kaupen  derselben  ziemlich 
versteckt  leben  und  ihr  Anfiinehen  bedeutend 
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mehr  Mnhe  verui  saclit  als  der  Fang  der  Falter. 
Abi'r  andererseits  flieht  es  auch  eiue  große 
Reihe  von  Arten,  welche  im  Baupensustand 
leichter  za  erhenten  sind  als  im  Zustande  des 
voUk'iiniiM'iiPn  Insektes  Ich  machte  hier 
erinnern  ;tn  tii<'  meisten  DaumiHrunf^s-  und 
Nachtfalter,  deren  Raujpon  leiclu  /u  tinden 
sind,  w.-ihrend  wir  das  Insekt  in  seiner  vull- 
kouiinenen  EotwickelunR  viel  seltener  zu 
Gesicht  bekommen  Will  man  also  seine 
Sammlung  vervoIlständiKen  und  dabei  mit 
seiner  Zeit  und  Mühe  möglichst  ökonomisch 
verfahren,  so  knnn  sich  der  Schmetterlings- 
Bamuiler  der  Kauuenzucht  nicht  entziehen. 
'Werf aiig  und  Zucht  augleieb  anwendet,  wird 
schneller  seinen  Zweck  erreichen  als  der. 
\vi  |r  ix  r  Siek  nur  mit  einer  dieser  Hetboden 

butallt. 

Du/ I  kommt  ein  anderer  Gesiclitspunkt, 
weicher  jeden  .Sammler  zur  Besch&iligung  mit 
der  Baupenzucht  anregen  müßte.  Es  ist  doch 
dem  Sammler  nicht  allein  darum  zu  thun.  eine 
nach  Familien,  Gattungen  und  Arten  möglichst 
Vollständige  .Siimmhuig  2U  besitzen;  ni-iii  -  ■ 
er  will  aiirb  diese  in  tadellosem  Zustande 
prisentieren  können.  Was  anderes  bietet 
oasu  mehr  Gelegenheit  als  die  Raupensucht 
Durch  den  Vanff  mit  dem  Netze  oder  mit  dem 
Fangglas  gciafcn  meist  mclir  oder  weniger 
lädiffte  Kxempiare  in  unsere  iiände:  die  Tiere 
haben  sieb  meist  durch  da.s  Umherfl.tttern  in 
Hucken  und  BUsch«>n  Risse  in  den  Flügeln 
oder  Abschürfungen  der  FlQgelschupnen  zu- 
gezogen oder  son.stwie  an  ihrer  Reinheit 
Einbuße  erlitten  Man  halte  nur  einen  im 
Freien  gefangenen  lul'.'rfalti'r  gegen  rinen 
soeben  aus  der  Puppe  gescliliiiit't>'ii.  gezogenen! 
AVelrher  Unterschied  I  Z\i  soli  licn  reinen, 
tadellosen  Exemplaren,  welche  durch  ihre 
Sehdnheft  und  FHsche  den  Reis  der  ganzen 
Sammlung  erhöhen,  vi-rhilfl  uns  nur  die  Zucht 
der  Falter  aus  Riiu|icn  oder  Puppen. 

Aber  diese  beiden  Zwecke,  weli-lu-  die 
Totalität  und  Qualität  der  Sammlung  betred'en. 
ddrfbn  für  den  Entomologen  nidit  die  höchsten 
Normen  sein;  sie  müssen  sich  dem  Haupt- 
zweck luiterordni'ii .  welcher  dem  Wesen  der 
Entomologie  in  letzter  Linie  dient  iiiiiL> 
ihm  daiouu  zu  thun  sein,  die  Kntwickelung 
der  Finlter  in  ihren  verschiedenen  St.idieu 
kennen  sn  knmen  und  dabei  dem  schaffenden 
Nattntriab  naehzusparen. 

Dazu  bietet  ihm  <lie  Rnupenziicht  Op- 
legenheit.  Dit^.scs  .witlitigste  Kapitel  iler 
praktischen  Entomologie",  wie  man  sie  genannt 
hat,  fuhrt  den  Forscher  immer  tiefer  in  die 
Gebiete  des  entomologisehen  Wissens  ein  und 
erweitert  »einen  Gesiclitskreis.  Er  wird  daiut 
nicht  die  Mühe  scheuen,  die  schwer  aul'tind- 
liare  Raujie  zu  mh  hi  ■i.  .j  i  das  .Aiiftindeii  der- 
selben, ihre  Lebensweise  u.  s  w.  eine  He- 
reiekemng  seiner  Erfahrung  und  seines 
Wissens  Terspricht,  wenn  aa<d»  der  Falter  in 
beijueinerer  Weise  zu  erbeuten  ist.  Manches 
leiclu  orliilltUche  Material  dient  ihm  dizu. 
expei'inientelle  UntersucLungcii  anzustellen. 


um  dadurch  das  Dunkel,  welches  noch  Ober 
mancher  Frage  des  Entwickelungslobens  des 
Falters  schwebt,  ein  wenig  autstuhellen  (so 
z.  B.  der  EinilnB  der  Temperatur,  chemischer 

Stofl'e  u  s  \v J  Wie  viele  Rätsel  bietet  den» 
menschlichen  \'er><tHnd  die  Eut'itehuni;  de«. 
Schmetterlings  aus  Ei.  I{aupe  und  Puppe,  lui  i 
wie  treibt  es  ihn,  immer  mehr  das  „Warum 
und  Weil'  zu  ergründen,  immer  tiefer  in  das 
Verständnis  der  Natur  einzudringen!  Einer 
der  gröüten  Geister  hat  einst  gesagt :  ,1ns 
Innerste  der  Natur  dringt  kein  erschaffener 
Geist!"  Es  ist  dem  menschlichen  Geiste  an 
einem  bestimmten  Punkte  eine  Schranke  ge- 
zogen. Ober  die  er  nicht  hinaus  kann.  Aber 
lesen  kann  ein  jeder  in  dem  Bnche  der  Katur. 
ein  jeder,  der  mit  Interesse  an  die  Natur 
herantritt,  der  zu  lesen  wünscht  l'nd  dies, 
was  <las  Studium  der  Natur  im  allgemeinen 
betrifft,  betrifft  auch  im  besonderen  die 
Raupenzucht,  die  dem  Entomologen  die  Wege 
öffnet,  in  die  Erkenntnis  der  Entwickelungs- 
geschirhfe  und  der  Lebensweise  seiner  Lieb- 
linge  einzudringen. 

jjiebe  zu  den  Gegenständen  seines  Inter- 
esses  wird  ihn  aber  auch  abhalten,  sich  seinen 
Pfleglingen  gngenüber  lieblos  zu  zeigen;  sie 
treibt  ihn  vielraebr.  seinen  Pflegebefohlenen 
naturgemäße  Nahrung  und  Lebensi)edin'jriuigon 
zu  gew  ahren.  Bei  guter  Ptlege  w  erden  stdten 
verkümmerte  Individuen.  .Hungerexemplare*, 
gezogen.  Darum  übernehme  der  Züchter 
nicht  mehr  ZOchtungsmaterial.  als  er  pflegen 
und. mit  frischem  Futter  versehen  kann!  Wie 
ofi  wird  dagegen  —  namentlich  von  An- 
tatigci  ii  —  uot'ehlt !  Wer  aber  in  herzlichen. 
Mitgefühl  mit  seinen  Mitgeschöpfen  sein  Herz 
veredelt,  der  kann  stolz  sein  auf  die  Erfolge, 
die  er  durch  seine  MObe  ermngen  hat;  denn 
MOhe  macht  die  Rauponzucht;  das  hllnflge 
Weetiseln  des  Futters  und  Hesprengen  der 
Raupen,  ilas  Reinigen  (1er  Behälter  u.  s.  w. 
erf<irdert  Zeitaufwand  und  Mnhe.  Damit  ist 
aber  nicht  gesagt,  daß  es  der  Rau^enzucht  - 
wie  der  Liebhaberei  Oberhaupt  —  m  principio 
zum  Vorwurf  zu  machen  ist,  wenn  sie  ois- 
Weilen  <la.s  Gegenteil  von  dem  erreicht.  wa.s 
sie  (»ewirken  soll  Wenn  jemand,  sei  er 
Schüler  oder  Erwachsener.  Geschiift.sraann, 
Beamter  oder  dergl ,  sein  ganzes  Interesse 
nur  auf  seine  Liebhaberei  richtet  und  darüber 
seine  Studien,  seine  .\rbeit.  seinen  Beruf  ver- 
nachliissigt .  dann  kann  dir  Liebhaberei  zur 
unheilvollen  Leidensclialt  werden  und  statt 
zur  Bereichenuig  des  Wissens,  zur  Bildung  des 
Verstandes,  zur  Veredelung  des  Uerzeus,  viel- 
mehr zur  blinden,  besehrtakten  Einseitigkeit 
führen  —  einer  Schattenseite,  vor  welcher 
sich  jeder  Sauuuler  zu  hüten  hat  Wer  in- 
dessi-n  seine  freie  Stunden  in  den  Dienst  der 
Natur,  in  den  Dienst  der  Entomologie  oder 
sonstiger  Zweige  der  Naturwissenschaften 
stellt,  der  wird  den  veredelnden  Eiuflufl  seiner 
Beschäftigung  auf  Verstand  und  Oemüt  er> 
fahren  und  gern  auf  dem  einen  oder  anderen 
Gebiete,  das  ihm  geistigen  Genuß  verspricht. 
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—  mag  es  auch  die  vuu  inanchrni  gering  i 
pesch&tzte  Baapenxudht  »ein  -  seine  Be-' 
friedignng  saohmi.  O.  Schulte. 

Anieiseu  unil  Selimettcirliiige.  Am  Hinti  i- 
leibe  eines  gi'oßen  brasilianisclieii  Tagthlters 
(Morpho  qtMrcj^is  Hühner)  land  ich  d  kleine, 
tote  Ameisen .  welche  sich  dort  mit  ihren 
Kiefern  fest  eingebisscii  liritti  ii.  DjiIJ  iliese 
Insekten  sich  nach  den»  Tod»»  des  öclimotter- 
lingsan  denselben  herangemacht  hab<Mi  sollten, 
ist  nicht  gut  anzunehmen,  da  sie  während  der 
langen  Reise  Ton  Braälien  doch  wohl  nicht 
standig  an  dem  toten  Körper  hängen  gebliehen 
und  schlii'Ulich  duit  gestorben  wären.  Wahr- 
scheinlich halH  ii  also  die  winzigen  Ameisen 
den  Riesen  Überfallen  und  sind  dann  mit  diesem 
von  dem  Sammle^  in  das  CyankaliumtOtungs- 
glas  gew  orfen  woi  deti  und  sofort  iunfr*'konimen. 

DaÜ  ilie  Ain«-iseii  oft  verhaltiiismiiUig  sehr 
gruQe  Tieii'  ,ingri'ifi-!i.  ist  lickunnt 

Im  vergangenen  Sommer  bemerkte  ieh 
in  meinem  Oarton  einen  Staehelbeerspanner. 
welcher  auf  dem  Buden  lag  und  fortwährend 
mit  den  Hügeln  schlu;;  Ji\s  ieh  ihn  aufhob, 
sah  ieli.  ilali  eine  Anu  ise  sich  in  eins  seiner 
Beine  %-erbissen  iiatte  Der  groüe  Schmerz 
mil0    den   Falter  wohl  voUstümlig  wehrlos 

f;nnaoht  haben;  denn  als  ich  die  AmaiM  ent- 
'wat  hatt»,  «rwilte  er  sieh  in  kurzer  Zeit  nnd 
entfloh  mit  krSftigeni  Flu<;e  über  die  Garteu- 
mauer. Bitte  die  Ameiä«  rechtzeitig  Hilfe 
von  ihren  Genossen  bekonmen,  m  wftre  der 
Spanner  zweifellos  verloren  gewesen. 

de  Rossi. 


Durch  den  Artikel  des  Herrn  R.  in  5fo. 
der  „Hbutrivrlai  Wockentdirtft  für  Etttomologie" 
mUe  ich  mich  veranlaOt  mltMteilen,  daß  die 
Larve  von  Silpha  atrata  im  .Tahro  1S1'  <  in  der 
Nähe  von  Köln  in  sehr  vt  rheenndetn  MuUe 
auf;^.-t ict .11  ist  W'fHii  irli  nielit  im',  war  die 
Vtrwüsiiing  so  groU,  dali  eine  dreimalige 
Bfstellung  der  Rübenfelder  nOtig  wurde.  Seit 
Jahren  beobachte  ich  Insektenschäden  an 
Kulturpflanzen .  habe  dabei  aber  noch  nicht 
gefunden,  daß  S/lphd  iitmtii  <\i-n  Kartoft'oln 
schädlich  geworden  ist  Di^  Larve  dieüos 
Aaskäfers  ist  woM,  suweit  Kulturnflanzen  in 
Betracht  kommen,  nur  Rabenschädling. 

Wilke. 


Zu  der  in  No.  4  enthaltenen  Briefkasten- 
notia,  betr.  lljrnMeoleea  feraicaria«,  erlaube 
ich  mir  folgendes  zu  bemerken:  MyrmeeoUon 

fnrmirarhis  und  die  aiiilere  Art.  wenn  ich  nicht 
irre,  heilit  sie  i-wKnc/w/fl  L  .  sind  im  iHsi'Uieinen 
nicht  selten,  aoer  —  nur  in  Samli^egeuden 
Am  Hände  von  GehöLcen.  frei  oder  unter 
fiberhängenden  Wurzeln,  findet  man  die  je 
nach  dem  Alter  der  Larve  mehr  oder  weniger 
tiefen  Trichter.  In  dem  freien  oder  geschützten 
Vorkommen  der  Trichter  wird  eine  Art- 


unterscheidung vermutet.  Ich  selbst  habe 
die  Larven  von  Diesbar  (bei  Meißen)  un<l  von 
Wildenliain  (bei  Torgau)  hänflg  zur  Beob- 
achtung mit  nach  Hause  genommen:  auch  an 
ilrnsi'lben  Orten  und  in  Dessau  (Mi(-i.:;k:iuer 
Heidei  die  Imagines,  die  hei  Tage  uml  /iendich 
scliwerlallig  tiiegeii,  einige  .Slale  gefangen. 
Die  Zucht  ist  nicht  schwierig.  Man  nimmt 
einen  flachen  Kasten  von  ca.  fl— 7  cm  Höhe, 
frdit  densi  llien  zu  zw<'i  r>rittel  mit  f>'inem 
6and  und  versieiit  ihn  mit  (Uasdeckel.  An 
den  .Seiten  ist  eine  verschließbare  Öffiiung 
ilkr  Zuführung  der  lebenden.  Kahrung  an- 
zubringen. Die  letztere  besteht  in  lebendem 
Kieingetier  aller  .\rt,  wehhos  die  Larven 
sogar,  wenn  num  es  vorüii  htis;  in  den  Trichter 
hält,  aus  der  Hand  nehmen.  Die  Larven, 
deren  Entwickelung  wohl  zweijährig  ist,  sind 
sehr  gefrftBig  und  schonen  ihr  eigenes  Gte- 
schlechl  nicht,  desli.-dh  ist  der  BehJilter  nicht  zu 
klein  zu  nelniien.  l)ie  meis'.cii  Larx  ta  gingen 
mir  während  des  Winters  zu  (iiunile,  viel- 
leicht hätte  ich  den  Hehiilt*-)-  im  Freien  lassen 
sollen,  um  die  Sterblichkeit  zu  verhüten.  Wäh- 
rend des  Winters  fertigen  die  Tiere  keine 
Trichter.  Das.selbe  habe  Ich  bemerkt,  wenn 
man  zu  reichlich  Nahninq;  gii  ht  Erst;tunlicli 
ist  es  auch,  wie  lange  die  Larven  Nahrung 
entbehren  können.  Das  Beobachten  der 
Mymteeitm  ist  hochinteressant,  und  ieh  kann 
es  jedem  Entomologen  nur  empfeUm. 

Alex.  Reichert. 


Litteratur. 

i'ber  Missbildungeii  bei  Kälern.  Von  Dr.  med. 
Ludwig  Weber.  ( Veroftentlicht  in  .Ab- 
handlungen und  Bericht  XXXX  des  Vereins 
tttr  Naturkunde  zu  Kassel  Ober  das  Vereios- 
Jahr  1804— S.  68—75.) 

Millhildungen  (sog.  AbnonnitSten)  kommen 
iiix  lall  im  Tier-  und  Ptlan/enreicln-  vor,  l  l>«>r 
Ditfonuitateu  (spec  bei  Käfern)  tuiden  wir 
in  der  entomologischen  Litteratur  manche 
Notizen;  das  Sammeln  solcher  Unformen  hat 
seinen  besonderen  Reiz.  Dr.  H.  M.  Asmus 
schrieb  ej'^ens  ein  \\'erk  iiln-r  .Monst rositates 
Cüleopterorum-  (Ri^ae  et  Dorpati  ISlb).  Vor 
l&nj^erer  Zeit  Ijrachte  J.  Kolbe  in  «ler  .Naturw. 
Wocheoschriti''  eine  kleine  Abhandlung  Uber 
einzelne  Pälle  von  monströser  Verbildung 
einiger  Oeramhv<'iden.  Auch  der  oben  ge- 
nannte Autsatz  liefert  einen  lüibs<  hen  Beitr.-ig 
zu  iliesem  bescmders  den  Hioioiren  inter- 
essierenden Kapitel.  Verfasser  macht  zunächst 
ganz  richtig  einen  Unterschied  zwischen  Ver- 
stümmelnnu'eii.  wie  sie  beim  ausgebildete' i 
Insekt  durch  nu'chanische  Einwirkungen  ent- 
stehen können,  imd  Dittormitäten  im  en^eron 
Sinne,  wo  nur  solche  Zu.stände  in  Betracht 
kommen,  welche  während  der  Entwickelung 
zum  fertigen  Insekt  entstanden  sind.  Elntweder 
sind  die.Helben  schon  im  Ei  als  Erbfehler  vor- 
gestticbnet,  oder,  was  wohl  häufiger  der  Fall 
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sein  VBB/g,  solche  Abnormitftten  sind  durch 
fiinwirknn;;  ftnBerer  SchSdlichkeiten  nährend 

'ifs  Larven-  iin<l  Piipponstadiuiiis  rnlstaiiden. 
lüimt  rhin  <in<l  Difibrmitüteii  im  engeren  Sinne 
vochi  selten,  was  um  so  mehr  zu  bewundern 
ist,  als  die  Entwickelnng  des  Xusekta  sich 
aufierhalb  des  Mottarieibes  Tollcielit,  den 
Einwirkungen  Rulierer  Schädlit-likeif  cn.  ^fanpc! 
nn  Nahrung  etc..  preis^xetjehen.  tJerinpe  Knt- 
sU'lliin^  lies  Körpers  bezeichnet  man  als 
A  rt  o  in  a  1  i  e  I) ;  bedeutendere  Abweichungen, 
welche  die  Harmonie  des  Körperbaues  er- 
heblich stören,  jiennfc  man  Honstrositftteq. 
Am  hSufij^flten  sind  die  FHlle  von  Doppel- 
niiühildiingen.  Monstra  |>er  fiihriciini  iilienain. 
bei  denen  Andeninfjen  in  iler  La^e  innerer 
Eingewjifiile  vorkommen,  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  beuhachtet  worden.  Weber  beschreibt 
folgende  Fülle: 

Carahun  l'lrirhi  v.  mpnoniUm  Kv  :  der  linke 
Fühler  ist  kürzer  und  zeigt  statt  1 1  nur 
»  OUeder;  das  tt.  Glied  ist  klein. 

Cerambux  <ht.r  Faid.:  der  norm;de  linke 
Fühler  l;in|;er  ul.s  der  Körper,  der  rechte 
kürzer  als  der  Körper. 

Diffornie  Keschaffenheit  der  Flügeldecken  | 
bei  Carabua auratvMjj  .  Timarrha  ruyulnsa  : 
H.-S<di..  Silpha  oh^rnvii  L  .  <  iitahiin  Üln'i  hi  \ 
V.  tnperbit»   Kr..    Miitmoma    i^ipiiU  L.. 
Canum»  vivl<uet4H   L. ,     CarabuK  l'lrirhi 
O.afr0gan»Sc\\U]  .  Mt)ri>nut  fiinert  im^ihüs 

DieVerbildungen  >le(  i;.\.tretnitäteiisin<ibei 
weitem  am  hauti;;sieii  ( 'iiriihii.\  l'lrit  hi  r.  cupno- 
n/tm»  Kr.  mit  verkürztem  und  vorkrümmtem 
Tarsus  am  linken  Hinterfüße.  CaroÄlM  vano- 
iotuM  F.  mit  verkürztem  und  einwärts  ge- 
krümmtem Mittelsehenkel  und  schrauben- 
fönnifi  VI  1  bo^ener  Tibia,  welche  mit  kurzen. 
Starken  Bort>ten  bcbotzt  ist.  ("erambtfx  (lux  Faid, 
mit  verdickter  Tibia  und  doppeltem  Tansus, 
von  denen  ein«D  das  letzte  Glied  mit  den 
Klanen  fehlt  | 

Verfasser  verpprii  ht.  bei  passendem  Material 
auch  auf  experiiiienti  lli-m  W'etr«'  der  KraRe 
der  Enf  stehuns-sw  ei>>-  der  MiLUnliliinj^ei!  iiiiber- 
zutr'  ten  Möchten  auch  andere  Kntomolugen 
.leii  „KiiriMsit.iten"  und  «KrOppeln"  ihre  Auf- 
merküHmkeit  schenken,  am  So  mehr,  als  solche 
Difformitäton  manchen  wertvollen  Fin^jerzeij^ 
lur  das  AVi'^i  n  des  Knt  wickeliiiiL'^fir'i/es^i's  ' 
mancher  dauerndeu  SlrukturvcrhAltnissegeben 
können!  Bfd 

Briefkasten. 

Herrn  Förster  Witte.  Ein  Mitt.d.  um  die 
Holzer  vor  dem  Wurmfraß  xu  schützen,  hat 
Herr  Professor  Emile  Mer  aus  der  Forstschule 
in  Nancy  der  französischen  Akademie  der 
W'isHensrli.il'i.-n  mit <^i't<' ilt.  Aus  >ei!ii'n  Beob- 
aehtunpen  tulgert  er.  dali  der  Wurmfraß  im 
dungholz  hauptsächlich  der  Gegenwart  von 
Ütilrke  in  den  verholzten  Geweben  zuzu- 


er. 


schreiben  ist.  Um  nnn  das  Splinthols  vor 
dem  Wurmfraß  zu  schfltzen.  muß  man  die 

Stärke  aus  letzterem  vr-:chwinden  lassen 
Dies  wird  in  der  That  durch  ein  Entrinden 
des  Baiunes  mehrere  Monate  vor  dem  Fällen 
oder  auf  bequemere  Weise  durch  eine  am 
oberen  Teile  des  Baumes  angebrachte  Ringelnng 
bewirkt,  wobei  man  die  austreibenden  Knospen 
.sorgfältitr  entfernen  mtili  Die  Opt-ration  ninlJ 
im  FriilditiK  f;eiiia<'bt  werden  und  schon  im 
lolKenden  Horl)st  ist  die  .Stiirke  verschwunden; 
mit  dem  Füllen  kann  im  Oktober  angefangen 
werden.  Sulche  Bäume  leiden  von  dem  Wurm- 
fraß nicht.  J.  D. 

Herrn  .1.  in  H.  Sie  haben  es  mit  GrajpMifta 
Xtbeana,  dem  Lärrhen-Kindeuwickler,  zu  thun, 
nnd  das  ist  eme  böse  ISe.Hchichte.  Der  Falter 

fliegt  im  Mai  tmd  belegt  die  zweijiihiii^en 
Stamn»-  und  Astteih!<ler  Liirch<'n  mit  ein/.idneu 
Eiern  diirt.  wo  ein  riDjjlbrisrer  Seitentrieb 
sich  abzvvei;jt-  Hier  hiliien  die  Kiiupchen  die 
Gallen,  in  der  sie  bis  zur  vollen  Entwickelung 
leben  und  durch  den  Fraii  meist  «las  Ab- 
sterben des  betreffenden  8eiteI1z^veißes  ver- 
ursachen. Die  Aliwehr  dic'si-s  Schädlings  ist 
schwer.  In  .ludeielt- Niische.  Fnr'«tiusektuu- 
kunde,  steht  darüber  p.  1051  folgendes: 

.Eine  V^emichtung  der  Rjiupe  ist  mög- 
lich da.  wo  die  Gallen  in  erreichbarer  HOhe 
sit/eii.  zuuäi  h>r  durch  Abschneiden  der 
belallemn  A'-te  vor  tler  Flugzeit,  also 
spiitesteij-  bi^  April.  Da  bei  den  an  den 
Stämmchen  selbst  sitscenden  Gallen  dies 
aber  zugleich  eine  Opferung  des  Baumes 

einschließt,  so  wird  man  hier  besser  ent- 
weder nur  die  Raupe  herauszuschnci<ien 
\  i  rsin  hen.  oder,  wie  Altum  vorschlägt,  die 
Galle  mit  Baupenleira  bestreichen,  so  daÜ 
der  Falter  am  Ausschlüpfen  verhindert 
wü'd.  An  höheren  Stämmen  sind  iliese 
Vertilgungsarten  nicht  anwendbar,  da- 
gefien  k;inn  !n;ii;,  \\,  ie  Ilr>r);ni.<lin  rät. 
durch  Aufä.>ten  lU  s  Stammi  s  die  an  den 
unteren  Zweigen  sitzenden  («allen,  die  oft 
einen  bedeutenden  Teil  der  Gesamtheit 
ausmachen,  entfernen.  NatOrlieh  müssen 
diese  verbrannt  und  die  Schnittflä<  hen 
gegen  das  Eindringen  der  Pc-<ca-Sporen 
getlieert  werden  " 

Bisher  war  der  Falter  nur  im  Osten  be- 
kannt, doch  hat  er  sich  in  neuerer  Zeit  Ober 
ganz  Deutschland  verbreitet  und  nicht  un- 
we.seuüiche  Schädigungen  herbeigeführt. 


Ih>ii  Herreil  .Mitarbeitero  für  die  seit  Be- 
daktionsschlutt  der  vorigen  Xummer  einge» 
sandten  Artikel  besten  Dank.  Zum  Abdruck 
gelangen  di"  Beiträge  von 

H.  rru  I)r  Srliri»<1<'r  Hi  i  rn  Prolcüsor  Saj«; 
Herrn  «ilkr:  H.-rr  i  \\t\.  Kci.lierl  :  M.rrn  I>r  K.; 
Herrn  .\.  Thirmr:  lli-rni  l'sal  korppfn:  Horrn  Prot. 
Ihr  Ri4«w:  Harnt  Obwlshnr  M.:  Herrn  BoalUhrer 
SckMkllBg. 

Die  Redaktion. 
FOr  di«  Itodaktioii:  Udo  Lehmann,  Naadamn. 


Digitized  by  Google 


Professor  Giard  Uber  biologische,  entomoioj^sche  Arbeiten. 


85 


Professor  Giard 
über  biologische,  entomologische  Arbeiten. 


Dil*  Zit  lc  iltT  Kntoiuolofric  enscheiiit'n  in 
imiuei'  kJaiLTfui  Lichtti,  unil  wahr:icheinlich 
werden  Htkm  die  aidMten  Jahre  einen 
sfhulioh  erwtlnschtfn  Umschwun*?  in  dor 
Arl>eitsrichtung  der  em.sigfn  Bf(tbiicht.i'r 
berbtriführeu.  Dieses  scheint  um  so  wahr- 
scheinlicher KU  sein,  weil  die  biologischen 
Foy-i  hi'.iiL,''  !!  nen«'st<"ns  anfangen,  fin«-  all^e- 
ueiuere  Sjuipathiu  zu  erregen,  uis  es  bisher 
der  Fdi  war. 

Es  ist  die  Pflicht  miHerer  Wochenscbril't. 
<!if  Hii  htuiii;»'!!.  welche  sieh  auf  entonio- 
lo^iscbum  Gebiete  nicht  nur  in  Europa, 
sondem  anoh  drftben  Ober  dem  Ocean  geltend 
machen,  mit  auümorksainen  Augen  zu  vor- 
folcren.  Fn<l  so  M'ollon  wir  heute  aus  der 
iuU'res>anI eil  Rede,  welche  Prof.  A.  Giard, 
als  VoFsitiender  Aer  diesjährigen  Jahresver- 
siunmiung  der  franzfisi-ichon  ontoninlogischen 
Gesellschaft,  am  2«».  Februnr  in  Paris  ge- 
halten hat.  einen  —  staatliche  Haupt|>unkte 
omfassenden  —  Auszug  mitti  ilt  n. 

„Ich  will  mich  —  sprach  Piot'.  (liard 
nicht  darüber  ausbreiten,  w^as  ilie  in  ijabi»- 
mtorien  arbeitenden  Entomologen  bisher 
L  istet  haben  und  in  der  Zukunft  lu  leisten 
haben  werden.  Ich  werde  nur  einen 
speciellen  Punkt  in  Augenschein  nehmen, 
welcher  aber  uns  alle  interessiert,  nimlich 
<lie  Frage,  auf  welche  Art  die  Entomologen, 
ohne  ihre  bisher  gewohnttüi  \'erfahren  zu 
ändern  und  ohne  zu  neuen,  technischen 
Handgriffen  Zuflucht  nehmen  zu  müssen, 
mr  L'i-iin;,'  dfi-  uichti;;<ten  Proldenie  d'-r 
allgemeinen  Biologie  dua  ihrige  beitragen 
konnten?  — 

Prof.  H.  de  Lacaae-Duthiers  hat  (sich 
aiuh  auf  die  Autoritiit  Chevreuls  stützend i 
iui  Namen  der  gesamten  Zoologie  schon 
lingst  Protest  eingelegt  gegen  die  Präten- 
srionen  <ler  Physiologen,  als  wHren  nur  sie 
im  stamli'.  die  Xiiiiir  zu  enträtHseln. 

Die  Experuueutalmethoile  ist  nicht  not- 
wendigerweise andiePravas'sdie&Injektions- 
iqiritzen  und  dergl.  gebunden,  ^fan  kann 
auch  mit  anderen  Tieren  Versuche  austelJen, 
als  nur  mit  Himden,  E^aninchen,  Heer- 
s<hweinchen  und  FrOschen;  tind  Claude- 
Bernard   bekannte   se!b-t.    dif?  man  die 


Kenntnis  der  Räude  auf  experimentaleni 
Wege,  ohne  Vivisektion  und  physiologische 
Experimente  im  engeren  Sinne,  erworben  hat. 

Ohne  konijilizierte  Apjtarate.  ohne  kost- 
spielige Einrichtungen  können  ilurch  die 
wjüiren  Fi^'unde  der  Natur  unzählige  Ver- 
suche geniacht  wenlen. 

.ledei-  Entninologe  ist  mehr  odi  i-  weniger 
ein  Züchter,  imd  wenn  die  allgemeine 
Biologie  einerseits  den  Zootechnikem  und. 
den  gartenbautreibenden  Personen  eine 
Menge  wichtiger  Kt-nntnisse  verdankt,  so 
können  ihr  andererseits  auch  die  Insekten- 
sQchter  ein  ung^eneres  Eontingent  von 
neuen  Ergebnissen  zuführen. 

Schon  die  einfache  Beschreibung  von 
Varietäten,  welche  man  durch  künstliche 
Zttchtung  aa  stände  bradite.  wobei  die 
Larven  verschiedene  Nahrung  erhalten  hatten 
und  verxchiedenen  Graden  von  Wärme, 
Licht,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  ausge- 
setzt waren,  bietet  bereits  an  und  für  sich 
ein  lM-deuteiide~  [iiter<  -^-e.  Aber  ZU  Welchem 
hohen  Gratle  wiitl  dieses  lnteres.se  noch 
ge!4teigert,  wenn  man  diese  kttnstUch  er- 
zeugten Varietäten  mit  solchen  vergleicht, 
die  in  <l  f  r  t'i  e i  eti  Xa  t  u r  s pontun  ZU  stando 
kommen  und  deren  Ursprung  auf  diese 
Weise  zum  Teil  erfclftrt  werden  kann!  Wir 
können  auf  dli  -i  iu  Wege  wohl  einen  Blick 
in  den  Entstehungsprozeli  der  Arten,  be- 
wirkt ilurch  den  bloüen  Einfluü  der  um- 
gebenden Lehensbedingimgen  -  mit.  in 
einzelnen  F;il!cn  so^'ai- '  «dl  in'  Mithilfe  der 
natürlichen  Zuchtwahl    -  gewinnen. 

C.  E.  Venus  sttchtete  Raupen  von 
Vntii'ssa  urtirae,  wobei  sie  intensiven  Sonnen- 
stralil»-n  ans<;esetzt  worden  sind.  Er  erhielt 
Puppen  von  metallisch  gell)er  Farbe,  mui  aus 
diesen  Falter,  die  mit  der  in  Corsioa 
heinii-clien  ]'<iiifsMi  IiIniuKa  Bou.  idmtisch 

sind,  wodiiirli  die  schon  früher  ausge- 
.sprochenen  un<l  für  jene  Zeit,  in  welcher  sie 
geäußert  wurden  (1844),  kühnen  AuKichten 
Ilaniburs  bestätii^t  worden  sind. 

In  neuester  Zeit  gelangte  SS  tan  df  uli  mit 
Anwendung  künstlieber  Wärme  zu  dem- 
selben Ergebnisse,  tind  umgekehrt  rntcugte 
er  vermittelst  niedriger  Tem)>oratur  ans  den 
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Professor  Giard  Ober  biologische,  entomologische  Arbeiten. 


Raupfn  ih'v  erwähntt-n  Air  «lif»  VariHtäit  |  Wird 
polaris  Stgr.  Durch  Abäntlcning  der  Tempe- 
raturgrade züchtete  er  femer'  ans  den 
Baupen  von  Vanessa  ÄuHopa  iii<-  soii>t  in 
Mexiko  heimischi'  1'.  cyanomrliis  Douli.  iiiul 
lieü  die  verschuimdene,  gemeinsame  Urt'onu 
von  Vanessa  Jo  und  F.  wHeae  wieder  neu 
entstehen. 

Ein«'  ••infacli'-  kliniutisclie  Versfhifilcii- 
heit  erzeugt  mauchmal  ebenso  wunderbai-e 
ResuHate.  —  Unser  Freund  H.  Lhoite 
züchtete  zu  Rouen  den  amerikanischen 
Seiden-ipinner  Actias  luiia.  und  es  ergab 
sich  ziutächiit,  ilaB  diese,  auf  dem  ganzen 
Oebiete  der  nordanerikanischen  Staaten  in 
7M"fi  (Tt'Il^>r;ltir>nl'll  erscheinende  Art  in 
JTrankreich  eine  einlache  Creueration  auge- 
nommein  hat.  Aber  noch  mehr!  Wurde 
nämlich  die  Zucht  in  einer  solchen  Jahres- 
zeit vorgenommen,  d:i[.{  die  Puppe  zu  über- 
wintern genötigt,  war,  so  veränderte  sich  in 
diexem  Falle  die  I^rbung  und  Zeichnung 
der  Fliiitelsinune  unti  sogar  die  Form  der 
HinterHfijfel  uut'  eine  ei;r,.iit(Uuliche  Weise, 
überrascht  von  diesem  Ergebnisse,  begaim 
Lhotte  mit  ESem  anderer  Ptoveniens,  — 
aber  das  Resultat  Vilii  li  da-.sellie.  Und  um- 
gekehrt, als  Gegenprobe,  erwiesen  sich 
Faltei ,  lUe  in  demselben  Jahre  faus  nicht 
über^vinterten  Puppen)  iHis<;eknMrhen  sind, 
mit   dem   amerikanisehen  Tyims  identixli. 

W  ir  sehen  hier  sehr  merkwürdi^je  Bei- 
träge nun  Studium  des  Saisondimorphismus, 
welches  in  IVaakreich  durch  E.  Berce  ttber 
Vanessa  Levana-Prorsa,  bereits  lange  vor 
dem  Erscheinen  der  VVeismaiiu  scheu  voU- 
RtSndigeren  Arbeiten  Aber  dieselbe  Frage, 
begonnen  wurde. 

Welche  interessanten  Ergebnisse  könnte 
man  erreichen,  wenn  man  gewisse  Lokal- 
rassen, die  ja  nicht  schwer  zn  beschaffen 
aind,  züchten  W'lltel 

AUbekauut  ist  die  schöne,  gelbe  Form 
(vor.  luteaeens)  von  Callimörpha  Hera  L. 
Unser  Kollege,  Herr  Ch.  Oberthllr,  be- 
zeichnete sie  <chon  liUij,'st  als  eine  in  der 
Bretagne  gemeine  Varietät.  Ihr  Entstehen 
ist  wohl  dner  Gesamtheit  noch  ungenügend 
bestimmter,  klimatischer  Verhältnisse  zii- 
/ti^rliieihen.  KeineNfalls  ist  sie  aber  in 
einem  Zustande  der  Artabgeschiedeuheit 
vom  Typm.  Wie  verhalten  sich  ntin  die 
Abkommen  mnes  PBrehens  dieser  Varietftt? 


III 


re  Fruchtbarkeit  erhöht 


oib  r  ver- 
mindert, wenn  man  dieaeDieu  mit  den 
Männchen  und  Weibchen  der  typisi^eu 
Form   kreuzt?    OebSrM  ferner  die  duroh 

solche  Kreuzung  er/engten  Iridis  i<lnen  zu 
der  einen  oder  zu  der  anderen  Form,  und 
in  welchem  Zahlenverhiltnifl  werden  unter 
ihnen  die  roten  und  die  gelben  Indinduen 
zu  einander  stehen?    Auf  diese  Frairen  l)e- 


zügliche,  präzise  statistische  Daten  wünlon 
sehr  wertvolle  Dokumente  abgeben  zur 
Kliirung  dieser  Probleme,  die  auf  anden* 
Arten  der  Untersuchung  .schwer  zu  er- 
reichen wären. 

Leicht  wäre  es  noch*  viele  andere  Bei- 
spiele dieser  Art  aiiziif "lihr'  ii  Wenn  ich 
dem  Fall  von  Callimorpha  Hera  /i</('£rea« 
den  Vorzug  gegeben  habe,  so  geschah  dieses 
nur.  weil  dieser  Falter  einer  Faniilie  angehSrt. 
in  welcher  die  Paarung  und  das  Erzeugen 
betrachteter  Eier  in  der  Gel'imgenschatt  Wel 
leichter  zu  stände  kommt  als  innerlialb 
jmderer  Fsunilien. 

Wenn  eine  Art  an  gewiss»>n,  wei»  von- 
einander entfernt  liegenden  Orten  durch 
gleiche  oder  nur  wenig  voneinander  ab- 
weichende Varietäten  vertreten  i-t.  in:  1  i-ine 
in  neuerer  Zeit  geschehene  EiuwauderuQg 
ausgeschlossen  ist,  wie  das  z.  B.  mit  den 
Insektenformen  der  Fall  ist.  welche  in 
Amerika  luisere  enropilischen  Fonnen  re- 
jiriisentieren.  stellt  .sich  die  Frage,  ob  die 
Möglichkeit  einer  Kreuzung  zwischen  den 
Iiidivi<liieii  iler  Alten  und  der  Neuen  Welt 
ant'recht  eilialteii  lilielt?  Fenier:  welchen 
Grail  der  Kruciit  l»arkeit  besitzen  diese 
Krensungsprodukte  im  Vergleiche  mit  der 
Fruchtl>arkeit  der  beiden  Gnijtpen  (der 
iUJterikanischen  und  der  eoropäischeu »  unter 
si  ch  ?  Diese  Versuche,  bereits  durch  Romanos 
und  Guliok  vorgeschlagen,  sind  heutzutage 
nicht  mehr  unTTiriLrlieli.  infolgr  dcv  e?-]eifhtei-ten 
Tauschverkehrs  der  Entomologen  der  ganzen 
Erde.'  —  Und  auf  Omnd  der  duroh  solcho 
Versuche  erhaltenen  Resultate  könnte  ent- 
schieden werden,  ob  d;ts  Variieren  mit  irgend 
welchen  UuÜereu  körperiicheu  C'hanüiteren 
beginnt,  um  nch  erst  spAter  auf  Zeugnngs- 
organe  ausztibreiten,  oder  ob  die  geogi-aphisch 
abgesonderten  Alten  zuerst  durch  Mo<li- 
rtkatiou  der  Genitidorgane  voneinander  ge- 
schieden worden  sind,  nnddie  Vefiidiiedenheit 
der  morphologischen,  sdcnndären  Eigenheiten 
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erst  dann  infolge  der  Xttßeren  Umgebun;^' 
verursacht  wmtle? 

Domestizierte  Insekteu  giebt  e»  leider 
.  weuge.  Dennoch  bentien  wir  im  Manlbeer- 

S»'idtnspinnrT  (Seriiorin  vtori)  einen  sihr 
plastiiicheu  Typn»,  mit  welchem  lUü^ere 
Smdenzfichter  auch  ftr  den  theoretischen 
T«l  der  Wissensclnift  sehr  wichtige  Versuche 
anstellen  liMnnten.  absfesehenvonderjedentalls 
auch  praktischen  Nützlichkeit  der^^elben.  Da 
die  Generatioaen  dieses  Faltore  viel  rascher 
aufeinanderfolgen  als  die  der  höheren  Wirbel- 
tiere, so  i>-t  ei-  auch  viel  mehr  als  die  letzteren 
zum  Studiiuu  der  fi^vssenbildung.  der  Macht 
der  Znofatwahl.  femer  eu  UnterMUchungen 
tiber  die  Ges.-tze  der  Vererbung,  über  die 
erworbenen  Eigenschaften  u.  s.  w.  geeignet. 
—  Ein  Naturforscher  in  Lyon,  dessen  Arbeiten 
diiroli  groBe  Genauigkeit  luid  vm-zfi^lichen 
philosophischen  Gei-t  Kekeniizi  ii  lnn  f  -ind. 
0.  Coutagne  nttmiich.  bat  in  dieser  Kicbtung 
einige  Schriften  veröffentlicht,  in  welchen 
diese  Probleme  präzis  aufgestellt  sind. 
Hoffen  wir.  daB  er  auf  diesem,  noch  wenig 
durehfur-schten  Wege,  welcher  l)ei"eits  zu  s<» 
schfinen  Entdeckungen  gefilhrt  hat,  Hit- 
arbeiter und  Nachfolger  finden  werde. 

Die  Larven  mancher  Hyiiienopteren.  ins- 
besondere in  iler  Faniilie  der  Blattwespen, 
lassen  sich  ebenso  leicht  sieben  wie  der 
größte  Teil  der  Sclmn  ftcrüiigsraupen;  aodl 
giebt  e^s  gerade  unter  jeii,Mi  viele,  die  der 
merkwürdigen  ])arthenogeneti8Chen  Fort- 
jilliitiziiiii,'  tidiig  sind.  ünd  nierkwürdigl 
\Väliren<l      die      UllliefnU'hteteli  Weibrlun 

miutcher  Arten  (Sematus  rihctiii  Scop., 
N.  ptUUahu  Dlb.  etc.)  anjcHchliefilich  nnr 
MitimoheD  ersengen.  besteht  die  Nachkommen- 


>r  haft  iler  unbefruchteten  Weibchen  anderer 
Arten  iz.  B.  Eriocampa  ovota  L.)  im  Gegenteil 
nuraus  Weibchen.  Der  Schlü.ssel  zur  Erklärung 
«lieser  geheimnisvollen  Erscheinnngenfehltnns 
lieuf ziif atje  noch  gätizHeli.  lind  wir  beinitigen 
noch  weitere  Daten  zuri£rgäuzung  oderKekti- 
üzierung  der  frOheren  diesbestti^chen  Beob- 
achtungen von  Siebold.  Fletcher  und 
Cameron. 

\V' enn  ich  üljrigeu.s  die  mei.steu  der  auü- 
gefahrten  Beispiele  ans  der  Ordnung  der 
Schmetterlinge  <:i  u  ihlt  habe,  so  geschah  e», 
weil  sich  uiif  ii  n  1  ,(  ]>idu]iteren  eine  sehr 
groÜe  Zahl  von  ^>iil<imo]ogen  beschäftigt,  und 
hauptsftohlich  die  Lepidopterologen  sidi  be- 
ständig nn"t  ähnliehen  Versuchen  befassen; 
ferner,  weil  ein  Hinwei«  auf  die  Dienste, 
welche  sie  —  ohne  im  mindesten  von 
ihrem  Lieblingsgegenstande  abgewendet  zu 
werden  —  leisten  könnten,  hoffen  läMt.  d.iü 
sie  in  kurzer  Zeit  eine  groJie  Fülle  neuer 
Thatsachen  von  nnschStzbarem  Werte  ans 
Tageslicht  fönlem  werden. 

Aber  auch  die  sämtlichen  übrigen  In- 
sekten-Oriluungen  bieten  eine  groUe  Ma.sse 
von  solchen  leicht  anstellbaren  Versuchen 
und  ReoI);H  Iitiuii;eii,  deren  Verwirklichung 
die  solide  Basis  der  \\'is-.ens<  haf t  derZukiinIt 
bildeu  wird.  Welche  ertragreichen  ^tuul 
bis  jetzt  kaum  ansg^ieuteten)  Minen  bieten 
un.s  femer  die  zukiintVigen  Forschungen  (Iber 
den  Parasitismus  in  olieu  seineu  Formen,  über 
die  Orottenfiinna,  die  Mimicry.  die  Schutz- 
foinnen.  über  das  Leben  der  Hymeno]>teren, 
endlich  über  die  Wechseil  ie/i.lniii«;eii  zwischen 
Insekten  und  PHanzen.  teil»  in  Hinsicht  der 
Gallenbildung.  teih»  in  Hinsicht  der  Be- 
fruchtung der  Blumen!" 


Sommerschlaf  eines  Käfers. 

Von  Prof.  Karl  Saji». 


Als  ich  im  Mai  des  vergangenen  Jahres  zti 
Kis-Scent-Miklös  (Ungarn)  auf  Cruciferen- 
Bifiten  einige  Enfoittosielis  mh»n<}is  tand. '  Bmb  n    in   lebendem  Zustande  gefunden 


erinnere,  dali  dieser  Käfer  im  entwickelten 
Zustande  während  der  Sommenuonate  im 


hei  mir  eine  Mitteiiimg  eiu.  <lie  vor  Jahreu 
Herr  Friedr.  Rovara  der  Kgl.  ungarischen 
entomologischen  Station  zugehen  lii  U.  di.' 
aber,  wahrscheinlieh  als  nicht  iiewiest  ii  be- 
trachtet, in  den  oftiziellen  Bericht  uicht  auf- 
genommen worden  ist. 

Es  hieB  darin,  wenn  ich  mich  recht 


wurde. 

EntomoiteeUs  a^lonidis  erscheint  nämlich 
in  Iniago-Fonn  zweimal  im  Jahre.  Erstens 
im  Mai  (nur  kurze  Z»>it^.  ilann  wieder  im 
Spfttherb.st  ^September,  Oktober,  November). 

Sobald  ich  die  blutroten,  schwara* 
gestreiften  Käfer  in  der  Kmd  hatte,  ent- 
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schloß  ich  mich,  mit-  deiMelbttn  einen  Veriwcb 
zn  muchen. 

Ich  gab  sie  in  ein  Gin.«,  worin  sich  Erde 
befnnd.  s-  tztc  Cniciferen-Blältter  und  -Blüten 
hinzu  und  verband  dit-  Mündung  mit  Piipier. 
Die  Xäl'er  IraÜea  uDtiUig.s.  dann  über  ver- 
Kch  wand  einer  nach  dem  anderen  in  der 
Erde.  Einen,  der  sich  kniipp  iielwn  der 
Ghjswandun^  befand .  konnte  ich  ^anz 
dfutUch  iu  einer  Höhlung  liegen  sehen, 
welche  xe^r  an  die  PappenwiejKen  vieler 
Kftfer  erinnerte 

Einer  der  Käfer  wollt«  nicht  iu  die  Enle. 
Wt  aller  Oewnit  wollte  er  »ich  in  die  freie 
Luft  hinaus:irli<'ilen  nnrl  ist  dann  im  (Tia^-e 
;,'Hstorben.  iihiie  den  Versuch  des  Vergrabene 
gemacht  zu  halten. 

Die  Qbrigen  Stficke  Tflhrten  Mich 
wfthrend  den  langen  Sommers  gar 
nifht  I  Sie  waren  scheintot,  und  nur 
ihre  lelihuft  rote  Farbe  bewies,  duU 
sie  am  Leben  Heien.  Ich  mnB  l>emerfcen. 
ilafl  daN  Versachsglas  auf  einem  Sehranke 
in  einem  Zimmer 'meiuer  Laudwulinung  ge- 
standen bat.  und  daB  dieses  Gemach, 
liegen  S(i«lwesfen  gerichtet,  der 
;;anzen  Fiille  d'i-  heifien  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt,  war.  Die  Enle  im 
Glaste  ist  ganz  ausgetrocknet,  and  ich  be- 
spritste  Hie  kein  einziges  Mal. 

Als  «'udlieh  die  kühlen  Herbsttage  ein- 
traten, öti'nete  ich  im  Oktober  das  Crlas. 
Hchntkete  die  Erde  herau!».  wobei  die  cwar 
gs»nz  imbewegliehen.  sonst  »her  vollkommen 
frixhen  Kiifer  mit  herausrollten.  Binnt-n 
kui-zer  Zeit  machten  sie  Beweg»mg,  tingi-u 
an  hemnuratappen  und  marMohierten  alabald 
—  nach  mehr  als  vii-rinoiiatlieln  in  Fitsten 
und  Scheintoil!  --  giiuz  i'nsch  wieder  umher, 
als  wttrp  gar  nichts  vorgefallen.  Nun  lieB 
ich  die  Kiit'-r  ins  Freie. 

Wir  hallen  aUo  hier  einen  wahr- 
haftigen Fall  von  •Summerschluf  vor 
uns,  ttber  den  nunmehr,  wenigstens  meiner- ! 
seits.  kein  Zweifel  obw.'d' •  II  k:iiin  I'liritrins 
ist  der  Versueh  so  einlaeli,  daÜ  ihn  jed'-r- 
mann.  der  über  iliese  Art  verfügt,,  wieder- 
holen kann. 

niiwohl  (li<'>f  wund.  ibare  Elrscheinnng 
])ei  unseren  Ins<  kti  ii,  wie  ieh  ghmbe.  noch 
gar  nicht  beobachtet  wonlen  i.st.  und  wir 
bisher  eigentlich  nur  Aber  Winterstarre 
unterrichtet   «'»reu.    welche   durch  die 


II  i  eil  li  f;r  Teiniieratur  erklärt  werden 
konnte,  no  bin  ich  nunmehr  fest  überzeugt. 
daB  unter  den  Lusekten,  wenigstens  unter 
den  Chryaomeliden,  auch  nodi  andere 
solcher  Somnierschläfer  vorkommen  müsseji. 

Und  wenn  es  gerade  während  der 
heiBesten  Monate,  wo  doch  voraoti- 
zusttzen  wäre.  daB  die  Thätigkeit  <ler 
Insekten  ohne  Ausnahme  ihren  (»ipfelpunkt 
erreichen  müsse ,  eine  so  lange  Periode 
der  vollfc<»nmenen  Unbewegtichkeit  eintritt 


Hl  einem 


Gl: 


ase 


de  sen 


innere 


TemperaturMouute  hindurch  20 — 29*'C. 
betrug,  —  und  wenn  wir  anderüeits  sehen. 

«liili  dius  rege Ijel»eii  erst  während  derkühler«-n 
Heriistmonatf  wi>  <l.  r  erwacht,  so  drilngt  sieh 
uns  beinahe  unwillkürlich  der  Gedanke  an 
die  inneren  narkotischen  und  erregenden 
Gifte  des  Organismus  auf.  Kinige  r!i\^i<ilogen 
vermuten  nämli<  li.  daß  der  tieri>' lie  Orga- 
ui.smus  neben  den  vielfachen  Ptoraainen  oder 
I  eigentlich  Leuoomainen ,  die  bifiher  erkannt 
worden  sind,  in  bestimmten  Zeitpunkten 
auch  narkotische,  einschläfernde  Sub- 
•stanzen,  und  abwechselnd  wieder  nerven- 
erregende bilden  kfinne.  So  würde  sich 
z.  B.  hei  Tins  wilhrcnd  de->  Wachens  eine 
^etwa  dem  Morphin  entsprecbentle»  Ver- 
bindung entwickeln,  welche  sich  bis  Abend 
so  anhiiufen  würde,  <laß  wir  stufenweise 
immer  -chläfriiier  werden.  Während  des 
Schlafes  würde  dann  die  Bildung  dieser 
einachlifemden  Substanz  aufhQren  und 
vielleicht  gar  einer  entgegengesetzt  wirken- 
den Platz  machen.  Der  Sommers«rhlaf 
eines  Küfers  .scheint  tlieser  Hypothe-se  zu 
entaprechen.  Sobiüd  nämlich  die  ^ere  einige 
Z>it  gefressen  haben,  bildet  sieh  in  iln<ni 
Körper  so  dürften  wir  annehmen  — 
gleichzeitig  mit  der  steigenden  Hitsse  eine 
einschläfernde  Substanz,  welche  sie  in  den 
tiefsten.  lani;en.  Ix-inahe  .icni  Tod.-  idinliehen 
Schlaf  versetzt.  Mit  der  Herbstkühle  wUrd»* 
dieses  Mittel  verschwinden,  oder  aber  es 
Mürde  sich  —  gleichzeitig  mit  der  fallenden 
Temperatur  ••in    erregender  Faktor 

bilden.  Welcher  die  Nerven  de.s  Tieres  wieilor 
zur  Thätigkeit  anreizen  wUrde. 

Xatürli'-h   i^t   diese  Hypothe.se,  wie 
die  l)et reti'eiuh'U  Physiolojien  st-ibst  beketmen, 
mit  apodiktischer  Sicherheit  nicht  bewiesen. 
Wir  wollten  jedoch  den  Hinweis  auf  dieaelb« 
nicht  lungehen. 
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I<  h  kann  liit-r  ein«'  nnili  i.-  M.  ol);irhf im;: 
iiumüglicb  versUumen.  Eint-  in  Uugiun 
herrHchende  Chiysomelidenfonn.  welche  m 
d^KatuIo^en  unter  dem  Namen  (liri/soiiiela 
rereaUs  rar.  Mrifcrlfi  Fahr,  vorkommt  (welche 
aber  entschii-ileo  keine  Varietät  von  cereaiis 
ist  und  mit  dieser  nichts  zu  than  hat,  sondern 
eine  »eU)stnnili;;e  Form  re})räs('ntii>rt >.  fiii'l«' 
ich  in  unseren  FlugMundsteppen  uul  den  Hut- 
weiden im  Anfange  des  Sommers,  namentli^ 
im  Mai  und  auch  nodi  im  Juni  und  dann, 
nach  ••in»!'  T'auM-  von  nifliriTen  Monuteu. 
wieder  iu)  Uerb.st.  Im  Sommer  l'utul  ich  ssie 
noch  nicht  in  Paarung,  was  freilich  noch 
nicht  viel  zu  sagen  hat.  \v<'il  ich  vielleicht 
nicht  zur  j^tt  itr]i,-t.>n  Zfit  <lit*  l)»'tretienilfn 
Gegendeu  besucht  haben  dtUlte.  Als  be- 
st immte  Thatsache  kann  ich  aber  sagen.  daS 
i<  li  die  Chrjftonirhi  .1/<'i7<riffi  im  vergangen en 
Htrbst  zweimal,  imd  zwar  am  'M  .Xnj^ii'^t 
umi  am  4.  September,  immer  uidrgens,  geimle 
\m  aufgehender  Sonne.  zwiKchen  und 
7  Ulu-,  in  Paarunij  getrotl'en  haW.  Es 
scheint  also,  daß  die  niedri;j<"  Tt-niperatur 
die  Thiiti^keit  dieser  Art  anstatt  zu  heumien, 
vielmehr  erhöht.  Denn  es  war  an  jener  Zeit 
■mf  <len  freien  FhigsamUvi'id.-n  xi  kdhi.  dali 
niiin  einen  wannen  Heibstülierziehpr  sehr 
gut  vertragen  konnte,  wtthrend  spater,  gegen 
mittag,  die  Hitxe  einen  recht  hohen  Grad 
erreicht  hat. 

Nun  haltt-  ich  es  nicht  tür  immüglich. 
daß  auch  Chn/snmela  Megerlei,  Khnlicher- 
weise  wie  Kiifoiiio.sceli.s,  sich  einem  langen 
Sommerschlai'e   überltttit   und  uns  diesem 


•  tot  im  Herb«>t  eni'acht  und  zw  Piuuiug 

schreitet. 

Nachdem  ich  mich  von  den  oben  be- 
MChfiebenen  Verhiiltnissen  überzeugt  hatt«, 
wurde  mir  so  nunches  bisher  Rtttselhafte 
in  »ler  Biologie  von  Eutowosreliti  ndonitlis 
plötzlich  klar.  Ich  geiienke  bierflber.  sowie 
fil)i'r  die  Li'bt'tisweise  diesrs  Inf cifs-^anten 
Katers  Uberhaupt,  bei  einer  nächsten  Ge- 
legenheit aasfOhrlichere  Hitteilungen  zu 
machen.  Wenn  i  >  aber  auch  zweifellos  ist, 
ilafi  d<T  (^«ißte  Tfil  der  im  Mai  i  rx  lH-inrndi-n 
Inilividueu  die.ser  Art  .sich  alsbalil  im  Buden 
versteckt,  um  erst^  im  SfÄtherbste  zu  er- 
scheinen, so  wi  Tih  n  wahrscheinlich  hier  imd 
ila  fiiiii^e  I'an  hcn  dt  r  riit  i-/.ahl  nicht  folgen, 
.süuderu  eine  Souuuergeueration  begi'Unden. 
Ich  schliefie  darauf,  abgesehen  von  anderen 
Beobachtungen,  auf  Omnd  der  Thatsache, 
ilall  ein  Kiitoini>scrli.s-F.\t'm]i\nr  im  Vfrsiuh«*- 
glase  nicht  in  die  Erde  ging,  .»ondcru  ins 
Freie  wollte  und  dann  umkam. 

Ich  denke,  der  kommende  Friüiling  um! 
Sommer  w  enlfn Gelegenheit  gi-ben.  nicht  b|o|l 
mir,  sunt  lern  besondel'^  einer  gröüereu  Zahl 
der  Herren  Ehitomologen,  ähnliche  Versuche 
anznstfllen :  wie  {gezeigt  wnnle.  genügt  hierzu 
ein  einfaches  (rlas  mit  Erde  und  mit  iler 
Nähri)llanze.  Zeigt  es  sich  dann,  daß  der 
Sommerschlaf  eine  Regel  auch  hei  anderen 
Chrvsiini'ü'I'  ii.  culi  i-  sogar  bei  Vertretern  dt-r 
anderen  Familien  bildet,  so  haben  wir  wieder 
einen  wichtigen  und  interessanten  Blick  in 
die  noch  immer  mit  >iflieti  Schleiern  ver- 
deckten Mysterien  derSecb>fttäler  gewcmnen. 


Ameisen  als  Pilz -Züchter  und  -Esser. 

Von  Schf nkliüj;  •  Prevöt. 
Es  mag  als  unnötig,  selbst  ttberflflssig  I  teilnngen  sowohl,  als  auch  aus  eigener  Beob 
Venaehrung  de«  litterari-<  h.-ii  achtung 


und  als  ein« 

Ballastes  erscheinen,  wenn  in  dif-en  Zi  ii«  n 
ein  Bild  aus  tlem  Leben  uml  Treilien  tUr 
Ameisen  entrollt  werden  soll,  denn  fast  in 
jedem  Buche,  das  sich  mit  Kapiteln  au-  -b-r 
Tierkunde  in  allirenu-inverstiindlichcr  Weist- 
beschäftigt,  beinahe  in  jedem  .lahrgange  der 
(Or  di«  FlunSie  berechneten  Zeitschriften, 
ja  in  jeder  Tageszeitung  findi-n  sich  Anfsätzi-. 
Plaudereien  und  Xutizeu  über  die!«e  merk- 
würdigen Insekten. 

Aus  jenen  längeren  oder  ktirzuren  Mit- 


kennen wir  diw  Lieben  un.serer 

i-iidu-iniiscln-n  .Anwiscn  zur  (i»*n(ige;  wir 
hal)en  sie  als  Käuber.  Kiit-ger.  Sklavenhalter 
und  Viehzüchter  kennen  gelernt.  Von  den 
Ameisen  des'  tropischen  lunl  stil)t!o|)i-.cheii 
Amerikti  ist  es  bekannt,  dall  sie  teilweise 
der  Vegetation  ihren  Stt-mjjel  aufgedrückt 
haben  und  sn  bedingungslos  zu  den  pHanzen- 
:ri-"i.'ra])}iisrhen  Faktoren  zu  rechnen  sin.I. 
So  ist  es  n.inientlicli  eine  winzig  kleine, 
recht  emptiudlich  stecliende  Art .  Aztfra 
iHHtabiliH.  die  sich  zur  Erhulterin  der  Im- 
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baaba  odvr  Cccropie  geinucbt  hat.  Das  ist 
em  hoher,  schlanker  Banm  ann  der  Familie 

ih  r  Urtiracccij  mit  kaU'!' latH-nirtig  anjfe- 
otdru  ti'i),  ■•iiita<  lit  ii  A-ii-n  miii  wi-ni^;  in"<'Ii«'n 
Blättei-n.  Sein  Stuuim  i.>t  buhl  uml  durch 
Kehr  dflime  Querwüiide  in  eine  Anzahl  ab- 
geKtumpft  ktgt'ltVirrnijjtT  Kammern  jr«-teilt, 
W'lfhf  von  rlt-r  Azf 'ktnamfis«-  l»»\vohnt 
Wi-nk-ü.  Aller  tiie  Iniljiiuba  bietet  ihren 
GSKten  nicht  nnr  Wohnong.  Hondem  auch 
Kn-f.  An  tlnr  rnfrr>«-it«-  der  Ra-is  <ler 
Blattstiele  beHmht  sich  ein  Pidsfer  von 
Haaren.  Zwischen  «lieKen  liegen  in  groüer 
M>  111,'f  eigentümliche,  weille  luxl  fe>te. 
Iii-'kf »iK'ifUi  ni''hf  iiiiiihnli'lic  KörjitTfhen. 
Bei  einer  gewis^eD  (iroUe  vcrliereu  diese 
ihr  Stielchen  und.  worden  dnrch  den  Druck 
der  Haare  nach  auBen  geschoben,  so  daß 
Mle  aoti  dem  liraniiHii  Prd-ter  hervor^cliatifn 
wie  Spargelköpte  aus  dem  Gemü.seb«-et.  Der 
Haarhezng  verhindert  da»  Herahfhllen  der 
Körperchen,  wenigsten^  t'nr  l  iiiii;«-  Z<  it.  und 
wenn  nie  voÜHtäniliije  Kt-it»-  erlanj,'t  hul>en. 
werden  tde  von  den  Ameisen  aligeerutet ; 
die  aaftigen  Blattbasen  »ind  also  /lie  Oe- 
rafiMegärt'-n  dt-r  Mietsleut*.  Wenn  die 
Aztebenumeinen  die  Besuche  der  Faultiere, 
welche  den  Honigpolstem  gelten,  atich  nicht 
bindern  kOnnen,  ho  8in<l  sie  dcK-b  im  stände, 
die  Ifi-tf  rn*'n  Aff«n  af i/tdiaiteii.  Alit-r  sie 
nutzen  der  Lnbuuba  auch  noch  in  anderer 
Weise:  Hie  schätzen  sie  vor  den  blatt- 
scbn»  id>  iid>  n  Ameisen,  unil  wa-«  Aztrra  für 
die  Iml)aul)a  ist.  das  jst  ('n  nin><tiiiinsti  r  \'\\r 
die  Cassia,  und  nach  Sehimpers  Ansieht 
würden  ohne  die  Oegtawart  solcher  Be> 
tfchatser  jj^ewiHse  Pflanzenarten  zu  Orunde 

geben. 

Dais  Leiten  der  Hlattscbneider  ist  um 
eingehendsten  in  Brasilien  von  Schimper,  in 

Parajruay  von  R<-n};i;t  i-  Ix-oliachtif  wnnlfii. 
Von  der  Satiba  weiü  man,  duU  hie  in  einem 
Zeitraum  von  ein  bi*<  zwei  Minuten  Stfloke 
von  2  cm  Dunbme.ssfr  mit  luin-iri  lmiiUi;;»'!) 
S>-itt  !i  aus  iiiitfclliait'ii  Hlartnii  ^i  liii'  i4«-t. 
und  Liucecum  heriehtet  Von  Atta  fijintUf 
daß  sie  während  der  Nacht  Blartstflcke  von 
ilrr  (fröLIf  riiH-  aiie  rikauisclii-n  FiiiitVent- 
Stii<  k>  aus«!  Ihm  i'l'-.  Atln  rijihitlolt^  hatte 
in  einer  einzigen  Naeht  »-iueu  gauz<-n  \\  ein- 
l^arten  seiner  Blätter  beraubt.  Untl  nach 
den  Zuugnis.«(en  von  Bates  und  Rengger 
treten  in  manchen  Gegenden  von  Brutilien 


und  Paraguay  die  Blattäcbnei<ier  in  »o  zahl- 
hnen  Ma.«isen  auf,  daß  Feld»  mid  Oartenban 

la.st  zur  l'nmrtglicbkeit  wird.  Di»-  au.sge- 
schnittt-m  II  Snirk»-  \v-  rti>  n  von  .It-r  Snuhn- 
Amei.se  mit  einem  Kuck  autrecht  in  eine 
sattelartige  Verdefimg  mitten  auf  den  Kopf 
g.-st»'llt  luid  so  nach  «lern  Bau  gel  »rächt. 
Aft'i  h  r.iiui  lilBt  die  Blattstücke  beim 
Transport  zwi.schen  zwei  -stiu-ken  Stimdomen 
ruhen  nnd  Atta  »eptentrionalis,  die  mehr 
dem  gemäßigten  Xordaunrika  angehört, 
trägt  Ficbtennadeln  in  iler  \Wi-e  ein.  daß 
sie  dieselben  gleichfalls  in  eine  entsprechende 
rrnilie  der  Stirn  legt,  nnd  am  tmteren  Eade 
mit  dtii  Maii'lil)i!n  t<  sthält.  so  daß  eine 
Schar  derseUM>n,  wenn  üie  beladen  an- 
marschiert kommt,  nach  dem  Ausdrucke  von 
Morri-.  aussieht,  wie  ein  Trupp  Soldaten  mit 

i;i-v(hiilti-rt.'iii  (n-Wflir. 

iL  i>er  den  Zweck  des  Eintrugen.s  dieser 
Bhittstlickchen  herrschten  zu  vernchiedenen 
,  Zeit«-n  Verschiedene  Ansichten.  In  Surinam 
'  glanl)t  di-r  yemeint-  Mann,  «laÜ  di«-  Ameisen 
unter  der  Erde  eine  Ijüntle  .Schlange  ilumit 
fütterten:  vielleidit.  daß  man  in  ihrep Nestern 
ir,.].  wrciitlifh  eine  jentr  Tußlosen,  wunn- 
förmigeu.  blimlen.  uuterii-discheu  Echsen, 
welche  die  Wissenschaft  Anipbisbaenen  nennt, 
gefunden  hatte  und  dadurch  zu  jenon 
kurio>i'ii  .\li>Tf;!anli»'ii  vt-raidaHt  \\  ni-.|rii  war. 
Mac  CVx>k  niuuut  an,  Atta  fenett.s  benutze 
diese  LanbstQckchen  zur  Verfertigung  des 
pa)»ierneu  Materials,  ans  welchem  sie  die 
Zellen  im  Intiecn  ihn  -  \<  -t>  s  liaiit,  während 
Lineecum  behauptet,  Atta  It.iuua  fräße 
nichts  als  Blätter  und  aie  lege  sich  im 
Herli>t<-  Mai,'azinf'  davon  an,  da  sie  sich 
wähnnd  der  kalt.  n  .T:direszeit  miterhalb 
der  Linie  des  Temperaturwechsels  hei  einer 
Tiefe  von  5 — 8  m  aufhalte,  also  nicht 
h  thar<xisf  |i  wni<ii-  iituI  der  Nahnmix  be^liirfe. 
Beugger  vermutete,  didi  die  Vüu  ihm  Liau 
genannte  Ameise  »las  Laub  nicht  als  Putter 
für  sicli.  -»niKlcrn  für  ihre  Blattläuse  eintrage, 
wübt<  iid  Bell  zu  der  Ansieht  m  iirt.  daß  sie 
es  verm«jderu  ließen,  mn  eine  Art  Pilzzucht 
darauf  nnznlegen.  von  -  deren  Produkte  tde 
sich  ii.ilii  i  II  Auch  Schimper  sah.  wie  tiie 
modenidi'  Laubmasse  im  Innern  des  Baues  in 
hchwarzen  Humus  ül>ergegang«.'n  war,  welchen 
Pilze  dttrchwncherten,  doch  mochte  er  der 
seheiuliar  etwas  al n-iiteuerlicheu  Vermutung 
1  Belts  nicht  luipUichieu.   Ueute  wissen  wir 
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ms  Uölle»  traffKdieii  Beobachtmigen  der 

Blatt  Schneider  Sttdamerik;i.s .  duB  dieselben 
die  Bhittstückchon  thatsachlich  als  Dünger 
für  eiueu  Pilz  l>eautKeB,  von  welchem  sie 
sidi  ttftlirett. 

Unsens  Ameisen:  Viehzüchter,  —  die 
Ameisi.'n  d>'r  Trop»-n:  Pilzzücht  it. 

Die  „Sciileppiuueisuu"*  oder  „Schlepper" 
and  in  S&dainerika  jedem  Kolonisten  be- 
kannt. Zu  ihren  hauptsächlichsten  Arten 
gehören  Atta  disciyeni  und  vi.  hystrij: 
Jene  ist  an  der  bniunrötlichi-n  Farbe  leicht 
kenntlich,  diese  sieht  fast  schwarz  aus;  aooh 
sind  hier  die  Weibchen  um  fast  mm 
größer  als  dort.  Eine  tlrilte.  s»'lteuerc  Form, 
Ä.  eoronata,  ist  hell  gelbbraun  gefllrbt. 

Während  wir  von  der  Beschreibung  <ler 
einzchuMi  Arten  hier  absehen  wollen,  müssen 
wir  iloch  eiuige<>  Ubtjr  die  luslruucute  inil- 
tölen,  derer  sie  sich  bedienen,  nm  so  eher, 
als  diese  b»n  allen  J./te- Arten  fast  überein- 
stimmen. Die  ,:\j-boit  wird  mit  dem  Kinn- 
backeupaar  ausgeführt.  Der  vordere,  scharfe. 
Band  derselben  ist  mit  stumpfen  Ztthnohen 
besetzt  und  in  der  Weise  gekrfinunt,  daÜ 
die  beiden  Teile  im  Augenblick  dm:  ersten 
Bertthiting  einen  0«fömügen,  offenen  Baum 
holden.  Werden  die  Kinnbacken  einander 
weiter  «jenilhert. ,  so  greifen  di«'  sehurft-n 
Räuder  übereinander  und  ihre  Spitzen  kreuzeai 
«ich.  ^e  arbeiten  also  scherenartig  gcgcn- 
ehuaider.  Bei  der  Arbeit  halt  das  Tier  <len 
Kopf  etwas  Nfhiiii;,  selii.  lit  eine  Kinnlude 
unt«r  das  lilal  t ,  wälireud  die  andere  oberhalb 
desselben  blmbt.  NnnsohlieBt  sich  die  Schere 
md  zerquetscht  die  eingeschlossene  Blatt- 
nasse.  Wo  Blattadeni  zu  durchschneiden 
sind,  muÜ  der  Druck  wiederholt  worden. 
Der  Schnitt  wird  stets  in  einer  KrMslinie 
weitergeführt,  indem,  wie  Reit  sajj;! ,  ilie 
Ameise  sich  dabei  um  ihre  üiuterfüiie  als 
Ifittelpnnkt  dreht.  Die  zom  Ausschneiden 
erfor.  [■  '  Iii  he  Zeit  ist  natürlich  recht 
schwaukenil  und  richtet  sich  nach  der  Be- 
schaä'enheit  des  Blattes.  Um  die  Last  auf- 
zuladen, beugt  die  Ameise  den  Kopf  stark 
nach  imten,  erfaßt  d;uin  mit  den  Kinnisio  ken 
d.L<  mittelst  der  Vonhsrbeiue  auf  die  hohe 
Kaute  gestellte  BlattstUck  und  briugt  den 
Kopf  in  die  gewöhnliche  Lage.  Fast  stets 
wühlt  sie  die  Angriffsstclle  so  richtig,  dafi 
das  StUck,  de.sseu  Au^esäuugen  bisweilen 
mehr  als  die  vierfiuihe  Lttnge  der  Ameise 


ergeben,  mit  dem  Schworpunkte  über  dem 
Kopfe  .steht.  Die  Laslen  sind  verschieden 
schwer.  So  wurden  Triigerinnen  lieobachtet. 
deren  Gewicht  \*  mg  l)etrug,  wähi'cnd  ihre 
Last  Uber  '82  mg  wog,  also  beinahe  das 
Zehnfache  >  Körpergewichts  angmachte. 
Die  gewöhnlichen  Lasten  sind  indes  nicht 
so  unverhältnismäüig  schwer,  iumierhin  aber 
beobachtete  man.  daß  217  Schlepperinnen 
binnen  einer  Viertolstunde  3  g  Blattmasse 
bet'örderten.  Ist  die  Last  aufgeladen,  so 
geht  es  nach  der  Straße,  die  zum  Bau  führt. 
Diese  hat  verschiedene  Lfinge  —  man  fand 
sie  >chon  über  KM)  m  lang  und  i--t  ;di- 
häugig  von  dem  Bauiue  oder  Strauche  resp. 
einer  Gruppe  derselben,  die  von  den  Ameisen 
zur  Plünderung  ausersehen  worden  ist;  denn 
nicht  jede  Pflanze  derselben  Art  wird  von 
ihr  angefiüJeu,  wiederum  wird  die  ange- 
fallene nicht  unbedingt  kahl  gefressen,  femer 
beschneidet  die  Ameise  bei  der  einen 
Pflanze  die  frischen,  bei  der  anderen  die 
schon  etwa^s  älteren  Blätt«r.  Somit  scheint 
es,  als  ob  die  Ameisen  eine  bestimmte 
Zusaminensetznni,'  und  .Vbwechselung  in  den 
zu  siaimueludeu  PiUiuzenteileu  beobachteten. 

Welch  Orientierungsvermögen  müssen 
aber  die  Tierchen  besitzen,  um  au-  U  m 
Blatt-  und  nras<,"'win'  die  i,'rtliint.-  Hm- 
stnitie  wieilerzuHuden.  Die  Schleppameiseu 
sind  talentvolle  Wegehauer  und  die  An- 
lage der  Straße  ist  dem  Gelände  genau 
angepaßt.  Bald  erscheint  sie  als  (traben, 
der  von  GrashiUmcheu  ülierdeckl  wird,  baltl 
liegt  sie  gänzlich  frei,  bald  führt  sie  über 
einen  Stannn  oder  Zweig,  der  als  Brücke 
benutzt  wird,  bald  wird  sie  zum  Tunnel, 
bald  zum  Gewülbe,  jetzt  steigt  sie  einen 
steilen  Abhang  von  mehr  als  einem  halben 
Meter  Hiihr  aut'wiirfs.  um  datin  seidiiecht 
au  einer  Liaue  hiuabzui'iilueu.  lumier 
aber  i.st  die  kürzeste  Linie  zwischen  der 
Piüii'l'  ruiigsstätte  und  dem  Neste  zur  An- 
lage I  i  Heerstraße  ausgewählt,  (re-eliäftig 
eiltrn  \\  egautsi  her  an  beiden  Seiten  der- 
selben hin  und  her,  um  etwaige  Schäden 
zu  heilen.  Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche 
tlie  Trägerinnen  zu  überwinden  haben,  werfen 
sie  ihre  schweren  Lasten  nie  ab.  niu"  ein 
plötzlicher,  starker  Regenguß  könnte  sie  dazu 
\  eran!:i'~s''n.  Während  diesr  di-ni  Bau  zu- 
eilen, kommen  an«lere,  die  zw  Plünderuugs- 
sttttte  zorückkehren.    Da  giebt  es  kein 
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Ameihcn  als  Pilz -Züchter  und  -Esser. 


_V<n  -i(  lit  I"  J)if  Koiniut'niit'ii  uiul  <Ji'ln-iiil<  !i 
(irängeu  sich  rücksichtslos  bei  Seite,  luuleu 
fiheränander  nnd  ihre  Lftsten  weg.  unbe- 
kttmmei-t.  nh  diese  otlt  i-  ilm-  Trigeiin  anf 
die  Seite  ^edriii  kt  iidrr  zu  Rixlen  i^eworffti 
wini.  Jede  >trei<t  um  jeden  Prei.s  ihi*eui 
Ziele  sn.  Aaf  der  Huiiptstrsfie  entwickelt 
sich  dann  jene>  Bilil.  allen  Reisenden 
im  tropischen  Auieiikii  lii-kannt  ist.  jeno 
Rethen  eigentümlich  get'onut er,  sich  wackelnd 
vorwärts  bewegender  BUttHtOokchen.  tmter 
denen  lUlr  einen  oberflHchlichen  Beohuchter 
die  Trägerinnen  knuni  zn  erkennen  -ind. 

Wie  die  Bauten  unserer  einlK-inuschen 
Ameiüen  einer  fesfaittehenden  Bauordnung 
entl)ehr<'n,  ist  aufh  die  Arehitiktui-  der 
tropischen  Araeisennester  verschieden  unil 
richtet  sich  nach  (h'n  Verhftitnissen.  Wäh- 
rend Aifii  hyntrij-  un«l  voi  onnia  häufiger  im 
Walde  id»  :iul'  dein  Kultnrlande  frefunden 
wenleu.  iittuchiert  sich  A.  ilisiiifera  mehr 
dem  Menschen  an.  Die  Bauten  jener  haben, 
wenn  sie  frei  auf  dem  WaldlMnlcn  stelnn, 
di>'  Form  t-iiics  altj^r-luinpttru Ke^;i'l>.  Llci^eii 
.••ic  unter  »ler  Erde,  so  ern'ichen  si»;  eine  Tiefe 
bix  flhor  I  tu,  nnmontlich  dt«  von  A.  eorö' 
Htttti,  und  haben  h\s  zu  4  ni  im  Quadrat. 
Attit  ilisiiijiiii  Jii  \ i'i/iiirf  zur  Anlai^e  ihr«  - 
Nestes  Hatianehpttanzungeu,  die  gewöhnlich 
an  den  abfallenden  Ufern  kleiner  Bäche 
angeli'gt  sind,  duch  siedelt  sie  nicb  aiu  ii  in 
hohlen  Bäinnt  n  an  uikI  hat  schon  unt«r  der 
Haustreppe  ihren  Bau  autg«  tuhrt. 

In  einem  Punkte  hem«cht  aber  l)ei  allen 
Nestern  <!<■)■  .I/A»  -  K<irnien  völli^je  l  iM-reiti- 
Htimmuug.  Im  Inneru. denselben  findet  sieh 
KfetM  eine  lockere,  weiche,  grauflocki^^e  Masse, 
welche  einem  grobporigen  Badehchwamme 
iihin'lt  Au)'  ilii -^i-ni  Polster  liefen  lüt-  Kicr. 
Larven  und  I'u])peu  ver.strcut  umher.  Dort- 
landx  nennt  man  dieiio  schwammige  Hnssi' 
«Bi-uf*.  Mc.  Cook  in  Philadelplil  i  uamu  ■ 
sie  »wushroom  {jarden".  \\a-  Mr-lb-r  mit 
«Pikgiirten"  Überset  jjle.  Die  Grolic  der 
Pibsgärten  richtet  «ich  nach  der  des  Nestes. 
Während  sie  In  den  Tiefliaut«  n  von 
.4.  corotKifii  in  dur«  h  T{>>lii»  n  vrrluijidenen 
Kummern  von  iler  Ctrülie  eines  nu  iischlicheu 
Kopfe«  angelegt  sind,  bilden  sie  bei  den 
beiden  an<h  r  n  Ait.u  /n-:ni,iiienh}lngende 
Flächen.  Mit  d.ii  Si  it.-mvänd-ii  nnd  der 
schützenden  Decke  Iji  rtdnen  si«-  sicli  nit-muls. 
vielmehr  zieht  sich  immer  ein  etwa  Hnger^ 


liii  if>-r,  lirfri'  Rauui  ihizwisdien  hin:  aueli 
sind  die  (iiiiieu  niemals  dem  Tageslicht 
ausf;esetzt.    Die  blauflohwiradicfae'  Färbung 

eines  iVi-' Ii  an^i-Ieiften  Pihsgartens  ^«ht  all- 
mählich in  »  in  (Jelbnif  über.  Bei  j^i'Hauer 
Betrachtung  erscheint  dir  Ma.sse  aus  einer 
ungeheuren  Zahl  Klümpchen  von  höchstens 
'  2  mm  Durchmesser  zusammengesetzt,  <lie 
durch  Pilztiulen  miteinander  verbunden  vind. 
Verstreut  ül^-r  dieses  Polster  hegen  in  gi-oÜer 
Menge  andere  weifie,  rundliche  Körperchen, 
deren  Durchmesser  '/4— '''2  mm  bottllgt.  von 
denen  hin  und   wi<Mler  fini<(<'  verwaehsen. 

Iilunn  etwa  1  mm  Ausdehnung  eireichen  und 
unter  der  Lupe  einem  WasMertropfen  gleichen. 
'  Dei-  Entdecker  nannte  die  Körperchen  „Kfthl- 
ral)ihäufchen~.  und  diese  bihh-n  die  hanpt- 
süchliche.  wenn  nicht  einzige  Nahrung  der 
Atfa-Artiu.  Eine  mikrOKkopische  Unter- 
.suchung  des  Pilztrarfens  U-hrf  alier.  daß  «lie 
zuerst  genannten  lbrmlo.sen,  (.liuikelgrüuen 
bis  gelbbrttunlidien  KlQmpehen  aus  Pflanaen- 
teilen  zusmnmengesetzt  sind  und  aus  den 
einget  rageneil  r>ast»-u  geformt  \\  uiden  Haben 
niimlich  die  Trägerinnen  die  Blattätückchen 
in  den  Bau  gebracht,  so  werden  diese  von 
anderen,  klcimnren  B(>wohnern  desselben  in 
Knipfaiig  genfimmen.  Diese  schneiden  das 
grolie  Stück  durch  und  beschäftig«-!!  sich 
weiterhin  nur  mit  der  einen  Hälfte,  von  der 
;d)ennals  einStückabgeKchnitten  winl .  welcher 
I  \  «irgang  sieh  so  lange  wiederholt.  Iii>  die 
!  erliuderliche  Kleiidieit  vorhanden,  d.  h. 
{das  Stfick  nicht  grOBor  ist  al«  der  Kopf  des 
Tiei-es.  Die  abgetrennten  Stücke  wenlen 
von  anderen  Ameisen  in  derselben  Wi-ise 
vei-arbeitet.  Das  Tier  uiiumt  das  kleine  Stück 
zwischen  die  VorderfäBe.  ho  daß  die  scharfe 
Kante  dem  Mauli'  zugekehrt  i--t.  und  beginnt 
den  Rsmd  mit  ilen  Kinnbacken  cinzukneifun. 
ohne  ihn  jedoch  m  durduidmeiden.  Unter 
dem  Vi  igiöHeruiigsgUise  betrachtet,  zeigt 
dann  d>  1  Kami  ring^liernni  radial  laub-mle 
Kielen.  Auch  «lie  Flächen  «les  8tUckchen.H 
werden  dann  mit  den  Kinnbacken  bearbeitet, 
und  auf  diese  W«'ise  wird  dasselbe  bald 
weich.  Darauf  wird  es  mit  Kinnliaeken  und 
FüUen  tüchtig  duichknetet.  bis  «-s  schlieliÜch 
ganx  erweicht  ist.  Diese  Bearbeitung  wird 
mit  <I  I  i;r<<ltten  Sorgfnlt  ausgeführt.  Ist 
i-ndlich  da>  (ianze  zti  einem  Klümpchen 
gewoitlen.  so  trägt  es  die  Ameise  zwischen 
«len  Kinnbacken  an  einen  geeigneten  Plats 
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■  1.-^  !>c-ti'li.ni!<ii  n;irti  ii>.  um  <■•.  Aavt  i-iu- 
zulügcu.  Gicicb  tleiu  Maurer,  der  «ieu  ietzt*-u 
Matterstein  In  die  Ins  dahin  fdrtijErgestellto 
Schiebt  mit  «Icn  Händen  i-indrfurkt.  t'aflt  sie 
diis  Stück  mit  den  VordiTtuüi'ii  und  >(  hiitti'lf 
tind  rüttelt  durim,  bis  es  die  erwUiisditf 
Lage  bat.  Bei  all  diesen  Arbeiten  spiel  «>n 
di«-  Fühler  als  Tasfoij^ane  eine  wichtige 
Ku]|t'  Die  Lei('litit;ki  ir .  mit  welcher  nun 
<lie  i'ilztäden  <ies  (rarten.s  in  den  so  sorgsam 
cabereiteten  Nährboden  eindringen,  ist  he- 
mt  ikt  ii>\viTl.  Sr  hon  am  Nachmittag  fan<l 
mau  Klümpchen  vom  Pilzmycel  ilurchzogen. 
die  morgens  eif»t  ;inge.schichtet  wairen.  Und 
die  fenchtvame  Luft  im  Ameisennest,  die 
V'in  manchtii  .\rf>n  durch  Offm-n  und 
SehiieÜeu  von  Schiichten  nach  Ertordem 
geregelt  wird,  ixt  ja  die  beste  Vorbedingung 
zur  Entwiokelung  des  Pilzen.  Auch  wird 
mit  >I>i'  irrößtt-n  Sorjji'alt  ilaraiit"  <;i'achtet, 
duü  die  eiuzutragemleu  Blattstückchen  weiler 
zutrocken,  noch znnaB  sind.  Manche Ameisi*n- 
»i-ten  lu'schriinken  sich  aUer  nicht  nur  auf 
«lieh«',  >oudern  >ii'  trajjon  auch  andere 
jithinzliche  iSloH'e  ein.  welche  sie  für  geeignet 
hidten,  den  Pik  zu  emilhren. 

Die  mit  s<»  vieler  Mühe  hergeNtrilteti 
Kiiunpcbun  bilden  also  den  Nährboden  liii- 
iVm  PilzfKden.  deren  Mycel  diekflldi<^'  i-t. 
An  diesen  Fuden  treten  nun  die  „K<ihliMlti- 
hiiitffhen"  Hilf.  Die  Kiiileii  der  Kiid<'ii 
>chwelleu  ZU  kugeligen  Keulen  an.  welche 

wohl  in  ihrer  Form,  nicht  aber  in  ihrer  Grfsfie 

iii  ■  i .  in-timnien.  Solche  Anscbwellunui  n 
tKteii  stets  in  Häufchen  auf,  welche  di-iii 
Auge  als  die  erwähnten  weiüen  Pünktchen 

«rrichetnen.  Ihre  ^Inag  geht  nnr  an  der 
OberflBche  des  Ntthrbodens  vor  sich. 


Um  das  Kr>pfchen  zu  veraeliJ'eu.  f;il.?t  es 

die  Ameise  uüt  den  Kiuibuokeu  und  reiUt 
es  los.  Nun  ninnnt  sie  die  Fdße  der  Vorder- 
beine zu  Hilfe.  Zwischen  die>eii  und  ilen 
weiiiir  geöffneten  Kinnbacken  wird  die 
Speise  während  des  Essens  unaufhörlich 
nach  den  verschiedenKten  Richtungen  ge- 
dreht und  «jednickt.  wähl» ml  die  Muudteile 
zupfend.  >augeiid  iiiid  schlürfend  d;i>  Kohl- 
ral)ihHufchen  allmählich  gaoz  und  ohne  Rest 
durch  den  Mund  verschwinden  lassen. 

Die  Teile  des  Gartens,  welche,  vom  Pilze 
ausgelaugt,  keine  KolUrabi  mehr  her\-or- 
bringen.  werden  von  den  Amei.sen  .sofort 
herau-sgerissen  und  zu  dem  unfnichtharen, 
niu'  zum  Schntzlian  dienenden  Material 
tra^ien.  Von  den  Kohirabiliöpfcheu.  die  aus 
Pilzgärten  der  Kur*  und  Hfickerameisen, 
welche  nicht  zu  den  Blattschneideni  ge- 
hören, stammten,  fialieii  die  .1//'/ -  F'i innen 
nicht,  sondern  starben  lieber  den  Hungertod. 

Wihrend  die  TrBgerinuen  die  gnlfiten 
Tiere  der  Kolonie  iund.  iMisorgen  mittelgrofie 
Tiere  das  Zi'ikleinern  der  eingetragenen 
Blatt.stückcben  und  das  .Aufschichten  der  un- 
fruchtbaren, abgetrennten  Teile  des  Gartens 
im  Nevfe  und  die  kleinsten  Bürgerinnen  des 
Staates  siuil  trotz  ihrer  grolien  Zahl  mit 
dem  Instandh.nlten  de.s  Gartens  vollauf  be- 
sehäfti;,': ;  sie  sind  die  ei<;entli('hen  Pfleger 
de-.--elli  n.  Und  wie  fleil-ii;;  sie  :irl»eiten. 
geht  dantus  hervor,  «lali  die  sorgsamst«) 
Untersuchung  deK  Pilzgewebes  niemals 
andere  Hyphen  zeigte,  als  die.  Welche  den 
Nährpilz  heiverl)riii2;i'n. 

l>eu  von  den  Auiei>en  kultivierten  Pilzaber 
nennt  die  Wissenschaft  Mozite»  goiigplophom 
und  stellt  ihn  m  den  Amaniten  liezw.  Lepioten. 


Wandelnde  Aste. 

Von  Dr.  Ckr.  Sehrsder. 

I. 


Der  geehrte  Leser  betrachte  «lie  .\b. 
Iiililung,  und  er  wird  nntei-  dem  Thema 
„Wandelnde  Aste"  nicht  die  Darstellung 
eines  Wimders  —  denn  für  gewöhnlich 
sitzen  die  Zweige  ruhig  am  imitlerlichen 
Stamme!  —  erwarten,  sondern  erkennen, 
daB  eine  allerdings  wunderl»iu-e  Insekten- 
fonn  vorgefCihrt  wenlen  soll,  deren  ganzes 
Anssehen  in  nnfibertrefflicher  Weise  Asten 


idmell.  E>  luae;  eitler  näbeivu  Betnichtuug 
dei-  Ald>ildung  bedürfen,  uui  die  bizarr  i^i'- 
lormteu  Tiere,  auf  welche  tlurch  em  p.iar 
paralleler  Sttichelchen  besonders  hingewie.sen 
ist.  von  ihrer  Umgebung  klar  zu  unter- 
seheitlen. 

Die  Stab-  oiler  Ge-pi-n-itheuschrecken 
iPhasinotlernl.  zu  denen  jenes  merkwürdigo, 
als  Dinpliei'nuui  ffimtvt»  Rl.  bi>zeicbnete 
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Wfsfn  rechnet,  bewohnen  fa-<t  uiissclilit'ßlit  h 
wänuei'e  Gegenden.  Ilir  lang  au:>gezogener, 
wie  Hohr  gegliederter,  flügelloser  Körper, 
die  unsymmetrisch  abHtehonden,  langen. 
<lünnen  Btine,  ihre  »•i^^t-ntdiiilichc  Gewnlin- 
heit.  ibis  erste  Beiupaar  während  der  Kühe 
dem  eifbimigeo  Kopfe  fest  anzulegen  und 
in  genider  Richtung  aiisziist rucken,  täuschen 


111- 


kleinstf  Dctiiil    den  Aiililick  vun 


Ästen  Oiler  dergl.  bräunlicher  Fäibuug  vor. 
Weitere  EinEelheiten  der  Gestalt  ddrfte  die 
beigegebene  Abbildung,  welche  ein  er- 
wachsenes Tier  von  oben  un«l  ein  kleineres 
zeitlich  gesehen  liarstellt,  m  klarerer  Weise 
xeägen  als  mir  dies  durch  eine  Beschreibung 
müglich  wäre. 

Am  Tage  ptieiijcn  die  Gesj>fnstli»'u- 
schrecken  träge  am  Unterholz  tior  Gesträuche 
und  ah  Bftumen  zu  ruhen,  und  zwar  mit 
besonderer  Vorliebe  an  solchen  Zwt-ijrcn. 
deren  Laub  sie  wesentlich  bis  auf  die  Blatt- 
rippen in  der  Nacht  vei-zehron.  Das  voli- 
stSndige  Fehlen  gröBerer  Blattflfichen  macht 
ihr  Auflindyi  dann  /ii  <  iiier  Art  \"t"xier- 
anigabe,  zuuuü  sits  .sich  gern  in  die  Wachs- 


tiuasrichtungen  der  aufgesuchten  Fflauen- 
teile  setzen. 

Von    einem    durchaus  glaubwürdigen 

Sammler  und  .sorglUltigen  Beobachter  der 
brasilianischen  Inscktenfannn  \vni<l<-  ich  im 
ferneren  auf  eine  wiu]derl)are  Fähigkeit 
der  Tiere  aufmerksam  gemacht,  auf  ihre 
Gewohnbeifc  nämlich,  bei  höchst  intensiver 
Vert'olt^ui^'  und  (f<-rrthrdun;(  ihre>  Lebens, 
vielleicht  Durchspielien  mit  einer  Nadel, 
die  Beine  abcuMdittttehi.  Es  wäre  die«  eine 
ähnliche  Thatsacbe,  wie  sie  uns  untet  \  li  li  n 
anderen  vom  Krebse  her  bekannt  ist.  welcher 
im  zwingenden  Falle  lieber  selbst  seine 
Schere  opfert,  als  seinem  Feinde  ganz  zu 
verl'alhn. 

Der  V()i1<mI  einer  derartigen  Insektenlni  in. 
welche  aul"  das  vollkommenste  Ästen  uml 
dttrren  Halmen  nachgebildet  erscheint,  als 
denkbar  gtSnstigst^T  Schutz  fdr  ihren  Träger, 
ist  so  einleuchtend.  daU  ich  nicht  nötig 
habe,  denselben  hervorzuheben.  Wir  haben 
einen  Fall  nachahmender  Zuchtwahl  kennen 
^'elenit.  wie  er  prägnanter  nicht  gedacht 
werden  kann. 


Entomologische  Strei&üge  in  NordafHka. 


Von  Dr.  0.  Seiiniedeluceiil. 


I.  Bei  Oru. 


Am  2(').  April  vergangenen  .Tahres.  spät 
aiicuds.  kiuu  ich  mit  dem  Dampfer  „Emir" 
der  Gompagnie  mixte  von  Marseille  in  Oran 
•B.  Kanm  graute  der  Morgen,  ich  war  mit 
meiner  kurzen  Toilette  ni>cli  nicht  fertig,  da 
erschienen  schon  zwei  schwarzlirauue,  nackt - 
bdnige  Araber  in  meiner  Kabine,  um  sich 
meines  Gepäckes  zu  bemächtigen,  und  unter 
Zanken  mit  allerlei  sich  herandi-ängendem 
und  seine  Dienste  anbietendem  Gesindel 
betrat  ich  zum  erstenmal  afrikanischen  Boden. 
Welch  ein  wimlerbarer  W»  <h><  l  o  it  den 
letzten  acht  Tagen  I  Didieim  im  lieben 
Thüringen  hatte  nach  langem  Nachwinter 
der  Frflhling  endgUtig  seinen  Einzug 
halten.  auf  <leni  Kamme  des  Tlniririirt  !■ 
Waldes,  den  ich  mit  der  Bahn  durchfuhr, 
hatten  noch  Hassen  von  Schnee  gelagert, 
die  Wiesen  waren  noch  fahl .  nur  hier  und 
da  ein  <;niner  Hahn  und  eine  schüchtern 
sich  hei-vorwagende  ÄneiHone  uemot'osa.  Und 
jetzt  bin  ich  mit  einem  Male  im  vollen 


Sonnner.  Aus  don  Gttrtcn  und  Anlagen 
leuchtet  ein  Blütenin»'fr  von  rotem  Olcandt-r, 
lun  die  Veranden  schUngt  sich  l)laul)lühenile 
Glijcine  ekineung,  RieKenstrttuße  weiß- 
st(ini;j:<'r  Margjiriteii  wucluni  flber  die 
S|ia!i>  i'e.  wciUt«  imil  rote  Kii  tti  rnist-n  nuikeii 
um  ilie  Häuser,  blühende  i/i7/<Ät*t»-ileckeu 
nmsftnmen  die  Wege,  und  darüber  breitet 
dir  K<iin«,'in  von  ganz  Ndrdafrika.  die 
Dattelpalme,  ihre  -^ewaltitren  VVi-del. 

Ich  habe  mein  Quartier  im  „H(»tel  de  la 
Paix*  am  Platz  ]^ber  genommen,  das  tOr 
ent<nuologischi'  H\kur>i<ini  ii  am  ^niistii,'vt.-ii 
liegt,  uml  ich  habe  es  nicht  zu  liereueu 
gehabt.  -  Nun  ist  da.s  entomologische  Arsenal 
ausgepackt,  die  Fanggläser  sind  eiuj^ot«  rkt, 
(■l).  iis(i  da>  Netz,  nun  noch  d>'ii  Kaii^^^-t^M  k. 
den  ich  mir  jetzt  auf  meine.  B.ei.-»eu  stets 
wohlweislich  mitnehme.  Die  erste  Exkursion 
in   einem    fremden  Lande   ist    sU>ts  die 

<|>aitTi.  TiiUtf.  ich  nn'iflilc  ^a;;fii  aufiTirriid-^t*-; 
man  ist  noch  geistig  uml  körperlich  Irisch  und 
voller  Erwartung  der  erträumten  Henrlich- 
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keiteu.  Ani^i-  win!  norh  .hiich  vifles 

gefesselt.  wuriil)er  es  spliter  gleicLgiltiger 
hinwegsieht.  Kaum  habe  ich  aber  den  Fuß 
aus  «lern  Hotel  ;;.'si  tzt,  so  hin  ich  von  einer 
Schill'  aralijs«  liiT  St  irt'clw  ichsjun«;«'!!  iiiii- 
higert.  »Ue  vom  liiiheu  Morgen  bis  spät 
abendit  den  Eingang  Moekieren.  Jeder  hat 
iui  einrm  Ijeilerrienicn  ciiiHn  Hulzkasten  auf- 
gehockt, der  sein  g;inÄes  Hunilwcrkszeug 
enthttit:  eine  Bürste  un«1  enie  Schachtel 
Wicli-f.  in  ilii-  wälin  nd  th-r  Arbeit  gespuckt 
wir«!.  Dies*'  geht  iiliii;;<-iis  anBcninlcntüch 
tix  von  statten.  Für  das  erste  Mal  bin  ich 
nobel  und  lohne  mit  einem  Zehneentimes- 
Mtttck.  Nim  bin  ich  die  Plagegeister  los. 
aber  auf"  wie  lange;  kaum  hat  sich  etwas 
Staub  wietler  auf  das  Schuhwerk  gelegt, 
und  Ana  httli  in  Oran  nicht  8chwer,  ho 
kommen  schon  wieder  ein  paar  mit  dem 
Wichskasten  angeklappei-t. 

Die  UingeV>img  von  Onin  ist  weit  weniger 
angebaut  als  die  von  Algier:  der  ESntomologo 
tiiidff  also  iiiiT  i'in  weit  günsti<ji'r<-s  Terrain. 
J:Iiuen  U  beistand  haben  aber  alle  Exkursionen 
um  Oran.  man  moS  anfangs  immer  bergan 
inar-cliii  r.  II .  dafür  winl  man  <  iit--rhildigt. 
»lun  ii  (1.1-  Klint»'.  w»'ch>vflv(illc  Ril"l.  lias  sich 
fortwährenil  dem  Auge  darbi<'tet.  Da  ist 
zunftchst  die  venichledenartlgc  Bevölkerung. 
dieausFranz.oscn.  Arnln  i  ii.  K  i'  \  I>  n. SpaniiM-n 
und  .Inden  liesteht.  da/u  die  tr<Miidarti>^i  n 
Unitoniiun  des  Militärs.  L'berall  leuchten 
die  weiBen  Bnmusse  der  Eingeborenen,  ein 
Bataillon  Zuavcn  marschiert  mit  schriller 
Musik  zum  i'Jxerzieren.  Soldaten  derFremdeu- 
Ic^rion  in  blauer  Uniform  kommen  in  Trupps, 
auf  dtMi  Truttoirs  triflV  man  liic  elegant 
gt'kli-idetc  Fianzfisin  n>)i>n  d<r  ti<fvir-' 
mummten  Araberin :  ganz  irci  dagegen  | 
maniohiert  «lie  Kahyltn  neben  ihrem  mit| 
allerlei  Gemttsekram  l)'*]aden«m  Esel.  Araber- 
jungen schreien  Zeitnnjjen  aus.  der  eine 
Araber  hat  bunte  Teppiche,  der  andere  ein  j 
große:«  Bund  Zwiebeln  unter  «lern  Arm  mm  | 
Verkauf;  Schulter  hämmern  und  flicken  .luf 
der  Straße.  Orangen-  um!  Wasserx-erkäiifer 
rufen  ihre  Sachen  aus,  Fi.schhätidler  über- 
bieten einander  im  Schreien.  aUH  den  offenen 
Fenstern  ki  «  i^cheii  Papa^reien.  Heute  hat 
chus  alles  noch  den  Ueiz  der  Neubeil  für 
mich,  aber  dennoch  zieht  es  mich  hinaus 
aus  <ler  Stadt.  Immer  rechts  bergauf  dtirch- 
wamdere  ich  Straßen  mni  Gänsen,  meist  von 


Spaniern  bewohnt,  und  nun  komme  ich  all- 
mählich hinaus  in  das  Freie.  Der  gewaltige 
Bergrflcken  vor  mir  im  Westen  int  der  Djebel 
Murdjadjo.  auf  seiner  vorgeschobenen  Kuppe 
trägt  er  das  hochragende  Fort  Santa  Cruz, 
die  vonleren  Wäntle  fallen  steil  in  da*.  Meer 
ab:  am  dioKe  HMnge  hemm,  in  halber  Hfihe 
derselben,  führt  ein  schmaler  Fußweg,  imd 
dieser  ist  das  Ziel  meiner  beutigen  er»teu 
Exkursion. 

Welch  großartiges  Bild  thut  sich  jetzt 
auf.  Zu  Fiifieii  üe^M  fü,.  Stadt  im  Wf-iteii 
Halbkreis  mit  ihren  weißen,  meist  tiacbeu 
BRuseiti.  gerade  unter  «hir  habe  ich  den 
Hafen:  unermeßlich  breitet  sich  im  Norden 
da>  Meer,  das  in  Farbe  mit  dem  tiefblauen, 
wolkenlosen  Hinuuel  wetteifert.  Von  Osten 
schaut  der  LOwenberg,  der  Djebel  Khar 
der  .\raber.  herüber,  links  im  Westen  habe 
ich  die  ganzen  Hänge  bis  nach  Mers-el-Kebir. 
dem  alten  Hafen  von  Oran.  und  wenn  der 
Morgen<lun8t  nicht  wftre.  so  würde  i<-h 
viellei(lt(  weit  iiben  im  Nordwe<ten  die 
spimische  Küste  bei  Almeria  erliUckeu.  Und 
dJeiteK  herrliche  Panorama  tHt  meuchtet  von 
der  blitzenden  und  funkelnden  afrikanischen 
Srmtie.  iMiiein  jeden  r  ila^  Land  lietritt, 
muß  dies  grelle  und  lilcudende  Sonneolicbt 
sofort  anflUlen,  hauptsächlich  liegt  dioH  mit 
an  der  hellen,  vielfach  kahlen  Bodenflöche. 

Laut  schreiend,  tummeln  sich  pfeil- 
geschwind ganze  Scharen  sehwalbeuai"tiger 
Vfigel  mit  weißer  Unterseite  um  die  Betv<- 
wand.  Cifpseliis  luellm.  Schon  in  Marseille 
habe  ich  sie  beginißt.  Während  ilie  Berg- 
hänge, von  unten  gesehen,  iast  vegetalaoaiülos 
erschemen,  sind  sie  in  Wirklichkeit  ein  wahn>r 
Hlunieiigarten.  der  gerade  jetzt  in  üppigster 
Blute  .steht.  Man  kann  üiji  rbaupt  ihts  ganze 
Küstengebiet  im  Gegensatis  zu  den  kahlen 
Hn(  hplati  aus  und  den  Sahamdistrikten  lUis 
ßlumenlantl  nennen,  eine  Hr-elieinun';.  die 
sich  in  Sütlafrika.  namentlich  Natal,  wietler- 
holt.  Mit  Ende  Frfihling  stirbt  dieser  bunte 
Teppich  freilich  ab;  als  ich  im  Juni  nach 
Oian  zurilckkehrte.  war  alles  venlorrt. 

Kote  und  blaue  Winden.  ConvolvHhui 
cantabricHs  und  tricohr.  (iiierziehen  ganze 

Klächen,  dasselbe  i.st  der  Fall  mit  derorange- 
gelben  Calendula  arvensin;  idlerlei  Labiaten, 
wie  Safutrja,  Calamintka  und  Lavendula 
bilden  mit  roten  und  gelben  Di-teln  und 
Ontatuwn  ganise  W^Klder.  und  wo  der  Boden 
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•rar  zu  »lürr  uml  sf einig  ist,  da  sohinUcken 
Um  noch  zierliche  Gräser.  Auf  dem  Wege 
maiNchieren  Jtwei  gmße.  schwarze,  gold- 
gefleckte  MutUlen.  mein  erster  Fang  in  Afrika. 
Ks  ist  die  ^roBe  und  sehf'iru-  MiitilUi  hrnll'i 
ntr.  mm  ulom  OL  Um  die  Distuln  tiiegt  in 
Menge  ein  sierliclier,  gelb  nnd  roter 
Schmetterling.  UQ.serem  Aurorafulter  äbalicb. 
Aitfhncharis  eiijßhenoiiles  St;uid.,  aher  atieli 
ein  alttr  B«kaiint«ir,  ein  Weltbürger,  unser 
Distolfalter,  treibt  mch  in  Menge  liberal! 
herum.  Die  nmden.  blauhlühenden  Echinops- 
Köpfe  sind  umlagert  von  Unmassen  einer 
»ichwarxeu  Cetouüde.  der  Alhiexm  floralis  F.. 
«af  deraelben  Fflanse  treffe  ieh  ein  echt 
südliehes  Tier,  eine  S(  lihij)f\vi's|ii'.  ftrim- 
chares  in.strurtor  F..  die  ich  früher  schon  aus 
Spanien  mitgeliracht  halte.  Auf  den  Blflten 
von  Calfiiihild  sitzt  in  Menge  ein  Lamelli- 
'•'»mier.  <l>'r  (ihijih i/nis  srrrafulav  F.  Sdiw  arz- 
käler  laufen  in  Menge  quer  über  den  Weg, 
langsame  Pimelien.  namentlich  Pimelia  con»o- 
hriun  Luc.  luid  rut/it.sn  Ol.,  weit  flinker  ist 
Ei'oilins  hico.sttttn^  Siil  ,  ;mch  das  aufFallt-ndi-. 
an  einen  Kü.sselkäfer  ennnernile  SepiditiiH 
rariegaium  F.  itst  nicht  selten. 

Da  fliegt  eine  kleine  gi-asgrüne  Heh- 
.schrecke  mit  hochroten  UnU-rflUgeln  auf.  sie 
«etat  Kich  gleich  wieder,  unil  nwn  ist  sie 
Hchon  im  Net«e:  es  int  die  zierliche  Pyrifo- 
innrphn  (pi/lloiilcs  Lutr.  Flürhtig  schwirti  n 
die  Männchen  tler  Kchüuen  und  .sUittlichen 
Srolia  biden»  L.,  wihrend  die  Weibchen 
'l>r  verwandten,  dicht  rot.-gell)  behaarten 
Klis  rilinfti  F.  trügt'  in  d<Mi  Blüten  sitzen. 
Zierliche,  HchmetterlingxühnUche  Asculnphns 
gleiten  mit  Hchwimmendem  Finge,  d.  h.  fast 
ohne  Flllgt'lschlag.  vorüber. 

Es  ist  mittlerweile  11  Uhr  gewordt-n, 
tlas  Insektenleben  i.st  auf  tler  Höhe.  Heili 
liegt  die  Sonne  an  der  Bergwand,  aber  der 
Jagdeifer  IriHt  alles  vergessen:  zum  Oifirk 
Aingt  nuch  ein  LUftchuii  au  vom  Meer  heniuf 
zu  wehen.  Aber  erst  eine  kleine  Ruhepause. 
Ieh  setze  mich  ganz  vom  au  den  Rand  dfs 
AliliariiX"'-  In  sf-li wirulclndcr  Tifl'<*  Ü-'l:'  il«  t 
Hafen  imd  das  Meer.  Hundert«  von  weilien 
MOwen  schweben  Ober  dem  WasiMer;  recht» 
nnten  liegt  das  Fort  Sanr  i  Theresa,  wo  die 
runnngekommenen  FromdenNgioiiHre  zuerst 
<  in<iuarliert  werden.  Ob  nicht  jetzt  auch 
mancher  von  ihnen  da  unten  tsitst  nnd  ttinnt 
und  anf  da»  weite  Meer  nadi  Norden  Nchaut 


und  der  femen  Heimat  denkt?  Nun  mustere 
ich  wieder  meine  uttch-ste  Umgebung.  Zwei 
Ateuchm  rariolosm  kullern  ihre  aus  Ziegen- 
dünger getonute  Kugel  au  mir  vorüber.  In 
einer  Wimli    ^ifzt   i'iii  sridengrüner   Kiifi  r. 

(die  Cerocoma  vahli  F.,  daneben  steht  eine 
Mchmfichtige  Cnicifere.  eine  Diplotaxis,  «de 
i  ist  von  obfii  Iiis  unt»'n  bedeckt  mit  fiuem 
blauen  Kiiter.  dem  (hiioiilihis-  rotiiilens  F. 
Eine  grobe,  gelbe  Wespe  Hiegt  um  die 
blauen  BIflten  eine»  Lavendelbuxches.  Flink 
habe  ich  d:i.s  Netz  zttr  Haud  Und  glücklich 
ist  sie  eingefangen;  es  \<{  der  prächtige 
Eamtutes  urbH.sloruin  H.  Sch.  Eine  schwarze 
Tabanide  nmuchwirrt  mich  von  2Seit  sn  Zeit. 
aber  nie  gelingt  es  mir.  sie  einzufangeu. 
endlich  versieht  e«  doch  eine  und  gerät 
inx  NetE.  Die  Art  ist  der  duroh  seine 
schwarzen  Flügel  aiisgexeichnete  Tabanwt 

(llr.riliiilri)iils  Wied. 

Jetzt  setzt  sich  eine  prächtige,  pelzig 
behaarte  Fliege  von  GrSBe  einer  kleinen 
Hummel  lu-lten  mir  auf  eiiicü  ( 'iintaiirct  nkojif. 
Der  Vorderkürper  ist  weil.i,  der  Hinti  ileib 
tiefstthwiirz  mit  SilberHecken.  Anfangs 
glaubte  ich,  6s  sei  eine  Crodw  oder  Melerta, 
bis  ich  eine  Bombvlide  darin  erkenne,  den 
wunderschönen  BniiihffUKS  jmnitntHs  F. 
Massenhaft  fliegen  ülx?r  dem  heitien,  fe.st- 
getretenen  Rnlen  Anthraciden.  in  er- 
stannliiher  Menge  Ijrsnii.l.Ts  I.oinntia 
inja  iuilix  iSchin.  Bei  jcilem  S(  hritt  vor- 
wKrts  scheuche  ich  eine  Schar  rot  geflügelter 
Heuschrecken  anf,  den  in  Algerien  in  Un- 
njengH  \  <ii  kitmnu'nden  CnlnpfrHKs  IfnHois  F. 
Ich  bemerke  hier  gleich  nebenl>ei.  daü  mir  die 
eigentliche  algerische  Wanderhenschrecke. 
die  Schislorcrcn  pfregn'iin  Oliv,  weder  hier 
all  der  Küste,  noch  auch  im  Innern  vor- 
g»-koiumen  ist. 

Hochinteressant  iHt  das  Abk&tschem  der 
Pflaiizt-n.  Mit  welcher  Spannung  wird  jedes- 
mal in  das  Nefa  ge?>chaut.  Was  wird  es 
enthalten!  Zu  Hunderten  findet  sieh  ein 
äiulierst  .schlanker  Bo«'kkii)'cr  darin,  der  Cala^ 

II, Ii},',, IS  iirmilis  ('l-filt/  iIHmiii  l!li--i'n- 

haft  auch  die  alll>ekauuteu  l'hytinini  i  iri-s- 
eetts  F.  und  Aifititnnthia  cat'dui  L..  alter  anch 
Seltenheiten  gemten  mit  hinein.  Da  liegt 
zusamnietigekiig<'lt  ein  Exeni['lar  einer 
äuiJtirst  seltenen  Gohlwespe,  EKdnipitx 
Frienei  Mock..  die  ich  und  Frie.se  seiner  Zeit 
von  den  Balearon  mitbrachtun;  ein  andorex 
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Mal  find«'  ich  eine  iniffallomlf  MuMiriilc,  die 
ich  uniangs  für  neu  hi«lt,  bis  ich  später  den 
CeUtniles  Fweheri  9fia.  darin  erkaiml». 
I^fa.ssinhnft  finden  sich  die  Inn^Mt  an  den 
DiKtilki'>|ifVn. 

Vau  sUintliger  Gast  ist  ein  groüer.  grün- 
bednftetor  BfifiselkBfer,  harinu*  effnarae  F.. 
fortwShn-nd  vchwirrcii  Cctonii  ii  al)  mid  zu, 
ti«'l'  in  di<*  Blüten  hineiugewühlt  hat  sich 
AmpJiicfnim  meles  F.,  eine  zierliche  Cleride, 
TUlus  (ranavergalis  Cbarp.  sitet  meist  in 
den  HüllbliittiMii  von  ()iii>iif>rilfni  und  i-t  nur 
mit  der  Pincette  herauszuhiingf-n.  Tit<l'- 
bramuend  kommen  Uanflügeli/^e  Xylocopen 
an^eÜogen.  darunter  anoh  die  kleine,  sehene 
Xiilom^iii  I  t/nnescpv.s  F.  All-  rlri  Bienen 
hchmuusen  und.  .sumnieln.  in  Menge  z.  B. 
Halictu»  scabioaae  Rossi  nnd  morbilhgHS 
Krierhb..  auch  eine  neue  O.vmm-Art  mit 
wiiBcri  Filztier  ken  :nn  Hinterleib,  üitmia 
stflidiformis,  erbeute  ich  in  Anzahl. 

An  dem  einen  Di«te]flten|i^l  hHnfnt  eine 
gewaltige  gxane  Heii-<  lirecke;  jetzt  schwirrt 
ne  wie  ein  kleiner  Vnir.  i  ab:  an  ihr<'n  lilaiien 
Hintei>chienen  halte  ich  sie  i>ert;it.s  erkiuiut, 
das  stattliche  Acridium  aeg^pHum  L.  In 
kurzen  Sützen  siirht  sieh  eine  andere  gi-o|le. 
oben  gvi'm.  unten  ;;elb  «rettlrbfe.  Hügello^se 
Heuschrecke  aus  meinem  Bereich  zu  retten; 
'es  ist  ein  MSnncben  des  Pamphagn»  mar' 
morattis  Bunn.  Ein  w.dires  Uiit^etfini  ist 
diu»  Weibchen,  mit  seiner  groÜen  liiin>r>^leiste 
auf  dem  Bücken;  es  marschiert  ganz  lan^^sani 
oder  macht  nur  kurze  Sprihiire  wie  i-in»* 
Kröte.  I'li  lialie  gefunden.  dalJ  das  Tier. 
ansgeiV'eidet  und  ausgestopft,  .st-iue  Farbe 
sehr  gnt  behftlt.  Bin  Oegenstttck  zu  dieser 
pluinjMn  Art  ist  l  ine  andere  seltene  Heu- 
selii  i  '  ki'.  die  s<-hlaiike  (tjionifilfi  <  i/liinlricd 
Marsh.,  die  ich  aber  in  nur  weui^jen  Exem- 
plaren an  diesen  Abhängen  gefuntlcn 
habe. 

Aiiffalh'iiil  i-t  der  Maiijiel  an  Henii|>fen'n. 
auch  von  echten  Schlupfwespen  tindet  sich, 
wie  im  Sflden  ttbeiliavpt,  so  gut  wie  gar 
nichts;  sie  werden  durch  Braconiden.  meint 
aus  den  Gattunfjjen  Vi/iln  und  Hntvon,  ersetzt, 
von  denen  ich  gleich  zwei  neue  Arten  ent- 
deckte: BracoH  santae  erueis  nnd  Braeon 
lif'iln  itiiir.  Auch  das  Umwenden  der  Steine 
lief«»rt  nur  \v«*nig;  ich  hatte  auf  Skorpione 
gerechnet,  fand  aber  hier  nicht  einen  einzigen, 
wfthrend  ich  sie  später  auf  den  Hochpkteatfi, 


z.  B.  bei  Mecheria.  zu  Hunderten  antrat. 
Esi  zeigen  .sich  nur  einige  Laufkäler.  uml 
zwar  Caralm»  mmhiiUtSH»  F.  und  Lierntt« 
(jrnutdatuN  Dej..  dann  un<l  wann  einer  der 
groBen.  grilnlich-braunen  Scolopentb-r.  Ich 
liusse  also  die  Steine  und  wende  mich  lieber 
wieder  dem  im  Soonensdiein  kriechenden  nnd 
fließenden  Volk«  lieu  ZU,  Aut"  einer  gn:>ßen 
;^elbl)lühentlen  Centauree  sitzt  in  Menge 
ein  großer.  weißbostÄubter  Larinus,  der 
L.  onopordi  F..  auch  einen  aut'fidlenden, 
gestreiften  Bockkiif'er  Hude  ich  an  derselben 
PHonze,  die  stiUene  Conizonia  detrita  F. 
Jetzt  fnhrt  der  Weg  zwischen  rieogen  Agaren 
didiin,  jetzt  an  eim  i  Mauer  vorbei,  an  der 
kupferrote  Eidech^-  ii  Inisehen.  nn<l  aus  der 
einige  vt*rkrüppelt«.'  LeN^ixcttö-BUsche  imd 
stacheliger  PaHnruit  wachsen.  Auf  ««teren 
-itzt  in  zahlreichen  Exemplaren  eine  rote 
Chrj'somelide.  die  Lahiffosloniis  rubriprnnis 
Luc,  in  Gesellschaft  mit  ihr  eine  andere 
verwandte  Art.  die  durch  merkwürdige 
Skulptur  der  Flügeldecken  ansigezeidmete 
Linhufiffi  tiiriolostt  F. 

Nun  wir»!  es  Zeit  heimzuwaudern,  un»i 
doch  wird  es  mir  recht  schwor,  mich  von 
tliesem  Fl'ck  Erde  und  liesonders  den 
herrlichen  .Jagdgrüntien  zu  trennen.  Ich 
habe  jetzt  mehr  den  Blick  nach  Westen. 
Ich  Qberschuue  die  ganze  Bneht  zwischen 
Oran  und  Mers-el-Kebir.  der  weit  vor- 
};eschobene  Leuchtturm  bildet  den  äußersten 
Punkt;  von  oben  schaut  das  Fort  Santa  Cruz 
iukI  die  davor  liegende  Kapelle  mit  der  Riesen» 
ti<jur  der  heiligen  .luii^tniu;  dicht  unter  mir 
liegt  das  Fort  St.  Gregoire  mit  seinen  frei- 
stehenden, schweren  Geschfltzen.  Oran  liegt 
verrleckt  rechts  im  Hintergnmd;  weit  hinaus 
er-treekt  sieh  im  Osten  die  Kiiste.  wie  in 
heiUi  iu  Dunst  gehüllt  erscheint  alles  in  der 
Feme,  nur  Uber  mir  strahlt  der  Himmel  in 
tiet'eui  Blau.  Hütte  ich  nur  etwjis  zu  trinken, 
ich  wiiiil''  ixfvn  hungern  imd  das  Netz  noch 
einige  Stimdeu  schwingen,  so  aber  bleibt 
mir  weiter  nichts  flbrig,  ich  moB  znrfldr. 

Die  Umgebung  von  Oran  ist  außer- 
ordentlich insektenreioh.  aber  wie  bei  allen 
gi'ößercn  Stächen  ist  der  Übelstaud,  ilaß  uiaii 
fast  eino  Stunde  erst  gehen  muß,  ehe  man 
Fanjriiliifzf  erreicht.  Will  man  nun  zum 
Es>en.  zum  Dejeuner,  das  in  den  Hotels  in 
die  Zeit  von  11—12  Uhr  lUllt.  zurück  sein, 
so  muß  man  die  beste  F^mgseit  unterbrechen 
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unil  kommt  ahRehotzt  nach  Hau-^f.  Eine  |  Gnmde  habe  ich  mich  Oran  bald  verlaSMü, 
kleint'  Ruh'-  tbut  »laiiii  auch  nclit  ii<it,  uikI  um  Wfit.'i-  liiiu-in  in  tla--  Innere  zu  gehen, 
kommt  man  ilann  vielleicht  imi  3  Uhr  wiedfr  ■  Wie  Ijemu-m  wart-u  meine  Jagiien  in  dem 
anf  den  Fangplatz,  dann  ist  man  erstaunt.  |  einsam  gele^^en  Bade  Hanunam-Ben-Had- 
wie  alle«  jetzt  gleichsam  ausgestorben  ist.  i  jar,  im  Stiden  des  großen  Salzsees  bei  Oran. 
wenigstens  ist  dies  mit  Hpnenopteren  imd  Ich  branchte  nur  aus  dem  Hause  zu  treten 
Dipteren  der  Fall,  -  es  ist  gar  kein  Ver- 1  und  war  im  schönsten  Fanggebiet.  Davon 
l^dch  sogBO.  den  Vormittag.  —  Aus  diesem  |  vielleicht  im  nächsten  Aufsatze. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Drei  npuaatgefandeae,  sieltene  Schmetter- 
linge in  der  Umgebung  von  Karlsruhe.  Als  ich 
vor  et^va  zehn  Jahren  nach  Karhiruhe  kam 
und  mich  über  <Ue  hiesige  Sehmetterlingsfiinna 
la  onentieren  suchte,  wurde  mir  foa  er- 
fidirenen  hiesigen  Forsdiem  und  Sammlern 
mitgeteilt,  (laß  «ler  schöne  imd  seltene  Bär 
Ttfretfü  mntronula,  wie  auch  die  schöne  Eule 
ihrrhoiliii  fr.iijiiriae  der  ümgegend  von  Karls- 
ruhe fehlten. 

Es  sdiien  sieh  diese  Behauptung  anftng- 
Uch  auch  bestätigen  zu  wollen,  bis  es  mir  am 
19.  Mai  T*93  jrlückte,  am  elektrischen  Lichte 
d.'-,  iiirsitrcn  E.'hnhufes  ein  tadelloses  <J  von 
mutronuln  zu  erbeuten. 

Dn  nun  aber  matronula  bekanntlich  ein 
Gebirgsbewohner  ist.  und  das  Tier  auch  wieder- 
holt im  badisehen  Sehwarzwalde  beobachtet 
wurde,  ho  kam  mir  die  Vermutung,  daß  der 
B&r  von  dort  lier  eingeschleppt  sei,  und  zwar 
durch  die  Bahnziige:  ob  eine  FortpHanzung 
hier  in  der  Bheinebene  stattgehabt  nat.  habe 
ich  leider  nicht  konstatieren  können,  da  ein 
SWeites  Kxemplar  bislangnichtgefunden  wurde. 

Orrhodia  frn<fnn(W  erhielt  ich  nach  jahre- 
langem.  eit'riu^i  in  Ivödern  zuer-^t  am  '  'ktubi')- 
1889  an  einem  dunklen  und  regnohächen.  wenn 
auch  milden  Harbstabende  im  nidien  IHudacher 
Walde. 

Dieses  Stade  war  ein  tadelloses  ^:  es 

stieg  nun  in  mir  der  Verdacht  auf,  das  Tier 
könne  von  antlerwiirts  her  an  tlen  Köder  aji- 

fetlogen  sein,  da  ft  aijtirini'  im  nahen  Württem- 
erg,  wie  auch  bei  Freiburg  i.  Br.  nicht 

Serade  selten  vorkommt,  doch  wi«iersprach 
as  tadellose  Kleid  des  Tieres  einer  solchen 
Vermutung,  wie  auch  der  Ort  der  Aufhiiduog. 
tief  unten  an  einem  Bucheostamm.  direkt  ober 
dem  Erdboden. 

Meine  ganze  Aufmerksamktit  wandte  sich 
ia  Zukunft  auf  die  Erlangung  von  fragaritu-: 
ich  kSderte  an  jedem  nur  nalbwegs  günstigen 
Abend  dasselbe  .Tahr.  wie  auch  die  nach- 
folgenden, jedoch  ohne  Ertblg.  so  daÖ  die 
mir  bekannten  Herren  Entomologen  an  dem 
Heimatrechte  dieser  Art  für  die  hiesige 
Gegend  zu  zweifeln  begannen. 

Im  März  imd  April  dieses  Jahres  mm 
köderte  ich  in  dem  unmittelbar  bei  Karlsruhe 
heflndliehfln  GroAhensogL  Wildpark  und  war 


nicht  wenig  ttberrascht.  am  11  April  ld9d, 
einem  kühlen  und  regnerischen  Tage,  abends, 
außer  vielem  anderen  auch  eine  weiblidm 
fidfiariar    von    sei  r  euer  GrOfia,    am  KAdw 

saugend,  anzutretl'en. 

Einige  Tage  später,  am  17.  d.  Mts..  beob- 
achtete ich  abermals  die  Eule  am  Köder. 
Beide  Tiere  weichen  nun  aber  wesentlich 

diT  normalen  Form  mit  hratmen  bis 
griiuliraunen  Oberlliigeln.  wie  auch  solche 
das  zuerst  von  mir  gefangene  Tier  hat,  ab. 
Die  OberdUgel  sind  bei  dem  %.  hell  aschgrau 
mit  normaler,  aber  scharfer  Zeichnung;  in  der 
Nähe  des  Thorax  haben  dieselben  eine  rosa- 
rötliche Bestäubung,  welche  dem  ohnehin 
si!hönen  Tiere  ein  eigenartig  sehOnes  Ans- 

seluui  verleiht. 

Bekannt  ist  ja  nun.  da3  die  über- 
winternden Eulen  infolge  der  Unbilden  der 
Witterang  öfters  eine  andere  FSrhung  nach 

dem  fberwintern  zeif^en  als  dies  vorher  iler 
Kall  war:  besonders  kann  man  dies  bei  Sfujitlo- 
xoiufi  sittiUitia  Ijeobacliten ,  welche  Eule  im 
Frühjahre  häufig  in  grauer  Färbung  sidi 
voründet.  Indes  halte  ich  ein  derartiges 
.\ushleichen  und  eine  dadurch  hervorgerufene 
Verfilrbun^r  dtn-  erbeuteten  fmt/nriar  för  aus- 
geschlossen, da  die  Stücke  tadellos  in  jeder 
Beziehung  sind,  und  die  graue  Färbung  frisch 
erscheint,  ebenso  wie  der  sonst  ja  nie  VW- 
handuie  rosa  Anflug  in  der  Nähe  des  Thorax. 

Ans  der  Thatsaebe,  dsB  man  im  Früh- 
jähre  so  oft  noch  tianz  tadello«»-  Tiere  ;nis  dorn 
Ueuus  Onh'idiit.  Xijllna  vmii  Caldtnttijia  antritit. 
glaube  ich  den  wohl  berechtigten  Schluß  ziehen 
zu  können,  dalS  erst  sehr  spät  im  Herbat 
schlüpfende  Exemplare  genannter  Familien 
bald  nach  dem  Verlassen  der  Puppe  sich  ver- 
kriechen, ohne  vorher  wesentliche  Flug- 
versuche gemacht  zu  haben  So  <  rhii  It  ich 
ebenfalls  im  April  dieses  Jahres  dri?i  Stück 
überwinterte  Orr/t.  rar.  yiofcra,  welche  an  Rein- 
heit in  Farbe  und  Zeichnung  den  frisch  ge- 
s(  hl  Impften  Eulen  in  nichts  nachstehen. 

Das  dritte  seltene  Ti»'r  betreftend,  welches 
nicht  von  mir  selbst  gefan<;en  wui'de,  eine 
Vatfiia  ohaniiKi.  kann  ich  mitteilen,  daß  «liese 
schöne  Eule,  wenngleich  nicht  neu  für  die 
Fauna  von  Karlsruhe,  so  doch  in  den  leisten 
zehn  Jahren  nicht  mehr  gefunden  wurde. 

Herr  Kautmann  Kabis  von  hier,  ein  sehr 
eifriger  Sammler,  sollte  das  OlQek  haben,  die 
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oleagina  suentt  wieder  aiilzntiQdeii,  ond  zw»r 
•benfalls  in  diesem  Fm^nhre.  Gelegentlich 

eines  fntoiiiolot^i-.  iM-ii  Sp.uierj^angos  cnnK ckte 
genannter  Herr  «las  Tie-r  an  «inein  Kirsch- 
baum im  März  die^Hes  Jahrt-s.  etwa  eine  bttUlde 
von  Karlsruhe  entieint  bei  tirOizingen,  einer 
örtlichkeit,  die  im  allgemeinen  nieCt  im  Ein- 
klan^f  st<')it  mit  don  L<*ben»g;ewdbnbeiten 
Villi  Haupt'  und  Schmetterling. 

Merksv(lrdi<r  bleibt  hier  diis  Auflindeu 
einer  Species  nach  so  langem  Zeitraum;  man 
muB  da  wohl  annehmen,  daß  gewisse  Artfn 
als  Inia^o  sowohl,  wi<>  auch  schon  im  R.4Upen- 
8ta<liiim  sich  den  .SpiihorbIick«Mi  ties  Mensch«n 
lulii  ist  ;,'oschii"kt  zu  ••ntziehen  wisx  n 

Herr  Bisclmll'  von  hier  bat  lAragiiia  vor  einer 
iteihe  von  .Juhnn  im  Durlacher  Walde  bei 
Kitrlsrubti  in  nur  oinum  Exemplare  gefunden. 
aonat  wurde  das  Tier  nur  von  Geyer  in  den 
fttniziger  Jahren  erbeutet.    U.  Gaaokler. 

4 

Eig^Btttaliehe  Peni  vra  Benhjx  caiax  L.  l  . 
Am  21.  Oktober  vorigen  Jahres  achlQplte  in 
meiner  Zucht  unter  einer  größeren  Menge 
normaler  Falter  von  Bowhi/x  rahix  ein  Weib- 
chen dieser  Specie»,  welchem  in  melirfacher 
Hin^icht  Eigenartiges  bietet  und  darum  all- 
Keitiges  luterestte  der  Entomologen  verdient. 

Znnlohst  ist  auffallend  dto  sehr  dQnne 
Bestäubung  sämtlicher  FlOgel.  Am  stiirk^ten 
ist  norh  der  linke  Vordertlrt^^el  rostrot 
bestäubt.  Der  linke  Hintettlügel  zei;^t  >tarkere 
Bobchuppung  als  d«'r  rechte,  doch  weniger 
als  der  linke  VordertlOgel.  Auf  dem  rechten 
Vorrli  ! i!  i^el,  dessen  Wurzelfeld  gering  be- 
schujiji:  .^t.  erstreckt  sich  die  dünne  Be 
stfiuhuiiLC  in  breitem  Streifen  am  Saume 
eutlaui;.  dagegen  nur  etwa  ein  Drittel  .so 
breit  am  Iimenranile.  Der  weiße  Mittelfleck 
htt  auf  die«em  yiQgel-  kleiner  und  weniger 
deutlich  als  auf  der  linken  Seite. 

Die  Unteneit"  i-^t  wegen  der  dihmen  Me- 
schuppunff^  aller  Flügel  nicht  rostrot,  -sondern 
echmutidg  gelbbraun.  Auch  hier  erseheint  die 
linke  Seite  »tftrker  bestäubt  als  die  rechte. 

Auf  der  linken  Seite  sind  beide  FlOgel  von  j 
nonnater  weiblicher  nröQc,  während  rechts! 
die  beiden  Flügel  bedeutend  kleint  r  .sind.  i 

Der  Thorax  hat  nich;  rostrote,  .sundern 
dunklere,  schwarzbraun  liehe  Färbung.  Die 
Fühler  sind  normal,  weiblich. 

Der  Leib  ist  nur  schwach  mit  bräunlichen 
Hanren  besetzt.  Am  Hinterleib  fehlt  Vfdl- 
Hti4iiilig  die  sonst  V>eim  W'eilu-hi  n  .>o  aulfailend 
hervortreteii'ie.  L;r,iu-\v  i'iU  trelHrbte  Aftervvolle. 
Die  Genitalien  siml  weililiuh 

Männliche  Merkmale  bat  das  Exemplar 
sieht  anfisuweisen.  so  daß  die  .-Vnnahmu.  daß 

man  es  liier  mit  einem  un  voilkonnnenen 
Zwitter  /.u  tlnui  h.il»-,  ausgeschlossen  ist. 

Das  Stück  untersi  heidet  sich  also  durch 
die  auf  den  einztduen  Flttgeln  ungleich  ver- 
teilte BeBchup|Miiig.  äU:  bedeutend  dcinner  ist. 
als  dies  bei  n  innalen  Weibchen  von  Bombffx 
rntax  /u  sein  pllegt. 

Diese  Krsclieinung  ist  bei  Satnrnia  iMii'onia. 
namentlich  bei  getriebenen  StHcken.  nichte 


Seltenes.  Ferner  ist  auch  Mangel  an  Be« 
schuppung  bei  den  Spinnern  SatunUa  pyri, 

Ai/Ua  tau  unil  Kinli  nDiiK  r<  rsii  okti  o  beobachtet 
worden,  meines  Wissens  aber  noch  nicht  bei 
Bouthifie  catax.  Vielleicht  kommt  bei  dieser 
Er»oheinttng  der  Umstand  in  Betracht,  daß 
dsN  b«>treflbttde  Stfiek  sieh  aus  einer  Pu})pe  ent- 
wickelt hat.  welche  lie  Tendenz  zum  t^ber- 
lieg.-n  h.itte.  aber  durch  \S  .irn^efinllüsse  zum 
Irühereu  SchiOplen  bewogen  wurde. 

Außer  diesem  Det'ekt  in  der  Entwickcluug 
weist  das  in  Frage  stehende  liombyx  catax  £ 
norh  den  vull.stitndigeu  Mangel  an  AtlerwoUe 
auf  Daß  das  Tier  die  wollige  Hinterleibs- 
liehaarung  zur  Hekleidung  abgesetzter  Kier 
verwendet  haben  könnte,  i.^t  ausgeschlossen, 
da  ich  zut'Allig  das  Dundibrechen  des  Spinners 
durch  den  Cocon.  welches  ohne  Schwierigkeit 
von  statten  ging.  be«d>achtete  und  den  Fiilter 
sogleich  nach  ■»einer  Ent  wickeliuig  tr>t,ete 
.\uch  ergal)  eine  genaue  I  ntersuchung  der 
rujipeiihiille.  äuwte  des  Inneren  des  Cocons 
nicht  das  Vorhandensein  irgend  welcher  After» 
haare.  Dieser  Fall  ist  um  so  interessanter, 
als  das  Fehlen  der  .\f*erwolle  bei  Spinner- 
arten, deren  Weibeiicii  sDn.st  damit  versehen 
sind,  in  der  entomologischen  LitteratUf  biBber 
nicht  bekannt  gegeben  worden  ist. 

0.  Schultz. 


Aus  den  Vereinen. 

Vereii  Ar  ■atMnri>>s<>nsrlinn!ich«Samelw«ieR 

zu  Ireleld. 

Veroinslokal:  Restaur.  Maaß.  Schwanenmarkt. 
Sitzungen  im  Monat  April. 
Der  Verein  hielt  in  diesem  Ifonat  zwei 

Sit/un^T'-ri  ih.  .\ uf  besonderen  Wunsch  wurde 
von  llei  in  Ri/tlike-f  refeld  in  tler  ersten  Sitzung 
haupt s.ii  lilicli  /n-  i i'  lelirun;::  neueingetretener 
.Mil;;Ueder  ein  \  ort  rag  ülier  die  AusrOstnng 
des  Sammlers,  Ober  den  Fang  der  Schmulter* 
linge  etc.,  sowie  Uber  das  Spannen  derselben 
gehalten.  Der  Vortragende,  welcher  in  voll- 
>tändi;:rer  Sammelausrü-tun;^  eixdiitMien  war, 
zeigte  zunkchst  alle  S.unmelinstrumente,  von 
den  einfachsten  bis  /.u  den  augenblicklich 
vollkommensten.  Er  erklärte  sodann  die  vor* 
schiedene  Anwendung  derselben  beim  Fang, 
besprach  <lie  einzelnen  Fangtnetlioden  und  die 
verschiedeneu  Tötungsweisen  von  ih'Xi  ersten 
.\nt:ingen  bis  heute.  Darauf  zeigte  er  aa 
frisch  gefangenen  Schmetterlingen  dasSpsanen 
derselben.  Der  Vortrag  war  auch  für  ältere 
Sammler  von  allergn'pUtem  Interesse,  weil  er 
uiclit  aus  irgend  einem  W^erke  abgeschrieben 
war,  sondern  die  lang^jührigen  Erlahrungen 
des  Herrn  Vortragenden  darin  zum  Ausdruck 
gebracht  wurden,  so  «laß  fast  jeder  Satz  etwas 
Neues,  bisher  nicht  OehOrtes  oder  noch  Un> 
bekannlt  s  bot. 

Die  /.weife  Sitzung  war  eine  <Ieneral- 
vetsamndung.  Es  wurde  ein  Mitglied  neu- 
aufgenommen. Darauf  wurde  die  vierteyihr- 
liche  Rerhnungsablage  vorgenonunen. 

Far  dio  Redaktion:  Uilo  Lab  mann,  Nnadainai. 
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Über  den  Farbensinn  der  Bienen. 

VoD  Heinrich  Thcen. 


Schon  oft  ist  den  Bienen  jeglicher 
Farbensinn  abgesprochen  woi'den,  sowohl 
von  Gelehrten,  als  auch*voo  praktischen 


nicht  einmal  die  gitoze  Wohnung  zu  wechseln, 
somleiu  es  gend^  schon  der  Wechsel  des 
Flugbrett«s.    Steckt  man  einem  Volke  wäh- 


Entivickelungsstadien  von  Aporia  crataegi  L. 
OriginAlscichnunic  für  di«  „Uluflrürlt  Woclmuclinfl  f.Xr  ÜHtttMolopt.^  von  A.  Tkiem«. 

(Text  S«ite  na.) 


Bienenztichtem.  Daß  dio  Bienen  aber  wirk- 
lich im  stände  sind.  Farben  zu  unterscheiden, 
tlavon  kann  »ich  jeder,  der  im  Beniitze  von 
Bienen  Wohnungen  von  verschiedener  Farbe 
\-»t,  selbst  leicht  überzeugen,  wenn  er  ein- 
mal  die  Wohnung  eines  Volkes  mit  einer 
andersfarbigen  wechselt.    Ja,  man  braucht 


rend  <les  Fluges  ein  «mdersfarbiges  Fing- 
brett vor,  so  wird  man  sehen,  wie  die  heim- 
kehrenden Bienen  sofort  stützen  und  nicht 
anfliegen  mögen,  wenn  auch  dio  Form  and 
Größe  dem  des  ersten  gleich  ist.  Steckt  man 
dann  das  altgewohnte  Flugbrett  wieder  vor, 
so  fliegen  die  Bienen  sogleich  wieder  an  und 
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gellen  auf  diesem  durch  _Sti'r/tn**  ihre 
Freude  ZU  erkennen.  VerschifiUne  die«;- 
bezUglicbe  VerKUche  hat  Valentin  Wüst 
angerttellt.  «Mein  «ehr  gerUumiges  Bieoen- 
haus",  schreibt  genannter  Forscher  in  der 
> Allgemeinen  Deutschen  nieiicn  -  Zeitung", 
„ist  an  <ler  Süd-,  Ost-  und  Westseite  mit 
Völkern  in  Einzelheaten  beeetatl,  welche  jedoch 
HO  hart  wie  in  einem  Pavillon  nebeneinander 
gerückt  >ind-  Die  <lrei  Flugseiten  sind  mit 
der  Jungterrelu',  Amprlop.sis  quiiiquefolia, 
in  der  Weise  hepflanst,  daß  nnr  die  farbigen 
Fliigbretter .  welche  kaum  20  eni  vonein- 
ander entfernt  sind  und  alle  nur  möglichen 
Farben  stulweisen.  sichtbar  sind.  Alle  drei 
bia  vier  Jahre  werden  im  Frühjahre.  80 
lauge  mnrgens  ninl  :d)ends  die  Bienen  mich 
uicbt  auf  den  Flugbrett^em  sitzen,  diese 
wieder  mit  einer  schnelltrocknenden  Farbe 
angestrichen,  was  einen  gar  prächtigen  An- 
hlick  i^i-widirt,  wi'HTi  im  Summer  die  vielen 
bunten  Farben  der  Flugbretter  unttr  dem 
saftigen  Grfln  der  Bebenblfitt«r  hervor- 
lenchten.  Bei  diesem  Anstriche  der  Flug- 
bretter gingen  mir  t  in-:l  einige  F.uben  aus. 
so  tlaü  ich  gezwungen  war,  einige  Flug- 
bretter mit  anderen  Farben  an  verHehen.  so 
daß  helle  Farben,  wie  Weiß,  Chromgelb 
und  Hellgrün,  ilnreh  Schwarz.  Mennic«'  und 
Blau  ersetzt  werden  mußten.  w;i.s  zur  Folge 
hatt«,  dafi  die  Bienen  langer  Zeit,  bedurften, 
ja  erst  nach  dem  s>i'eiten  Tage  sich  daran 
gewiilint  hatten .  sofort  ihre  Beuten  zu  er- 
kennen. zuer.st  sich  längere  Zeit  orientieren 
maßten,  ob  aie  wirklich  8ich  nicht  getäuscht 

hatten,  in  fremde  Stocke  ZU  gelangen." 

Recht  sinnige  Experimente  in  dieser 
Hinsicht  bat  neuerdings  auch  der  englische 
Naturforscher  John  Lubbock  angestellt. 
Seine  Vei-nrhe  «-iinl  -rliuii  i'.f-lialli  v<in 
hervorrugeuilem  Interesse,  weil  raun  be- 
kanntlich die  Entot^'hnng  der  farbigen 
Blüten  im  l'tlanzenreiche  mit  der  bei  den 
pflanzeniiisuchenden  Insekten  vorauszu- 
setzemleu  Vorliebe  für  bestimmte  Farben 
in  Zwianmenhang  gebracht,  die  herrliche 
Fftrbung  so  violer  Blüten  aber  al»  ein  Mittel 
dazu  l»'  -timmt.  dii-  Itetretfenden  Insekti-n 
anzulocken  und  vennittelst  der  auf  diese 
Weise  stattfindenden  Übertragung  de« 
Blütenstaubes  zur  Befmchtong  dieser  BWiten 
lind  .somit  zur  Fort])tlanziing  der  betn-tfenden 
Gcwrtcbse  beizutragen   betrachtet  hat.  Bei 


seinen  Experimenten  ging  nun  Lul>l>ock  mo 
zuwege.  ilaO  er  auf  verschie<len  get-irbten 
Ola.sstreiieu  Honig  anbrachte,  iliesellH-n  in 
der  Nfthe  eineK  l^enenstoeketis  aufstellie  und 
nun  die  Häutigk«'it  der  Besurhi'  I  leobnchtete. 
welche  die  Bii  iien  den  verschiedenfarbigen 
Cilä.sem  ub>t;itteten.  Dui-ch  solche  lauge 
Zeit  hindurch  fertgM<etete  Beobachtungen 
stellte  Lubbock  fest,  daß  »lie  Bienen  unter 
allen  Farben  Blau  bevorzugen  un<l  die  so 
gefjtrbten  Blüten  um  hHufigsten  be.sucben. 
dafi  nach  Blau  die  weiBe  IWbe.  in  dritter 

Reihe  Hellrot,  darauf  folgend  Dunkelrot,  dann 
(telb  und  erst  in  letzter  Reihe  die  grüne 
Farbe  der  Gunst  der  Bienen  sich  erfreut. 
Eine  Erklärung  für  diese  bemerkenswerte 
Abstufung  in  der  Vorli'  Ii«-  für  bestinnute 
Farben  bietet  nach  LublK)ck  die  Reihen- 
tolge  in  der  Entwickelnng  der  farbigen 

Blüten;  es  wird  vielfa<'h  angenommen.  <\aIj 
liei  idleii  Bhinii'n  die  d;is  Pisrill  uinl  die 
Stuubliiden  uuigeliendeu  Blätter  ursprünglich 
grfln  waren,  und  dafi  dieselben  durch  einen 
Znstaml  der  gelben  und  der  rot«n  Farben 
hiiKlnnhgehen  mußten.  Ii.vmi  sie  lilan 
wunlen.  V  ersuche  mit  We.sjien  und  Ameisen 
fielen  ganz  in  derselben  Weise  aua. 

Auch  ein  von  I)«inht»ff  angestelltes 
E.vperiment  spricht  deutlich  dafür,  «laß  die 
Biene  die  Farbe  zu  unterscheiden  vennag. 
Vor  einen  Stock  klebte  er  blaues  Papier: 
nach  vierzehn  Tagen  klebte  er  gellies  vor. 
Die  vom  Felile  zurtSckkt-hrenden  Bienen 
»uulerten  lange,  ehe  sie  anflogen;  sie  flogen 
snietzt  nicht  ans  Flugloch,  sondern  meiatens 
an  entfernteren  Stellen  dea  Stockes  iin.  Die 
sinnliche  Vorstellung  des  gelben  Stockes, 
die  wieder  ins  Bewußtsein  tretende  Vor- 
stellung des  blauen  Stockes  und  die  Ver- 
s'  lii.  deidjeit  dieser  Bilder  waren  die  Ursache 
des  Ziiudems. 

Zahlreiche  Untersuchungen  Aber  den 
Farbensinn  der  Bienen  sind  femer  von  Prof. 
Dr.  Hermann  Müller  angestellt  wi'iden. 
Über  die  3Ietbodo  und  die  Resultate  seiner 
Beolmchtnngen  erwäbne  ich  kurz  folgendes : 
Zw^ei  Glasglocken  wurden  jwlesmal  gleich- 
müßig  mit  Blumenbläitt«Tn  von  bestimmter 
Farbe  beklebt,  mit  zwei  gleich  groÜen  Cila>>- 
glocken  bedeckt  und  dann  auf  der  Oberseite 
mit  etwas  Honig  versehen,  nebeneinander 
an  •inem  Orte  ausgelegt,  an  dessen  regel- 
mäßigen  Besuch    einige   Hieneu  gewohnt 
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wonlt-n  wiiivn.  Dii"se  mit  eiiu-in  grellen  Iuhk  hinreichende  Beweise,  daß  die  BiciK-n 
Flocken  von  (Hf'nrli(>  auf"  lU-in  Tünrax  <;e- '  doch  cinfn  ansgepragh^n  Farbensinn  bfsitzfn. 
xt'icbnoten  Uicnen  besuchten  je  nach  ihrer  i  nur  ^incl  ilie  Beol>achtungfU  und  Versuche 
Vorliebe  für  die  eine  oder  andere  Farbe  I  noch  lange  nicht  abgeschlossen,  welche  uns 
die  eino  mlor  antkre  Platte;  tlic  Pl:itf »-n '  zu  i-rkenni'n  ni-br-n.  inwieweit  «lirst-  auch 
wechselten  übrigens  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  1  aut'  die  Farben  der  Blüten  unii  Ptlauzen 


Stelle.    Jede  Ternnchsbiene  erhielt  einen 

Namen  iiii<l  «im-  Hubrik.  und  nun  wurde 
jeder  ein/eine  Bt -^iK-h  dn-  <  Jlavplattc  in  dif 
Liste  eingetragen.  Mit  welcher  Aasthiuer 
und  in  welchem  Umfange  die»e  Versuche 
angestellt  worden  stnd,  nigt  die  Thatsache. 
daß  in  40  Vei  ->urliM-f  isj-n  f;e(;t'n  4nOO  einzeln»' 
Besuche  notieit  wurden.  Es  erj;{al)en  >ich 
daran«  folgende  Resultate: 

I  Dil'  brennenden  Blunienfarben  .-iml 
der  Uouiglnene  weniger  angenehm  als  die 
mmAeren  Farben  (mit  denen  auch  die  Bienen- 
blunieii  geschmückt  sind). 

2.  Von  allen  Bienenblnmeutarlieii  ist 
grellei»  Gelb  der  Biene  am  wenigsten  an- 
genehm. 

.'5.  (T.-n)lir'ii-weiß  und  WelM  werden  von 
»len   Honigbienen   luiinlestens   cbiiixi  gern 


von  Einilafi  nnd  Bedeut^mg  »ind.   Von  den 

Bienen  scheint  die  Königin  am  vollkoui- 
nifUsfen  mit  ilem  Ott>-  und  Fail)eii>inn 
ausgeni.stel  zu  .sein.  L  ber  eine  diesl)ezügliche 
Beobachtung  berichtet  Valentin  Wfist 
folgentles:  ^Btnst  sah  ich  eine  junge  Mutter 
ihre  Hochzeitsreise  antreten  und  wollte  deren 
Heindiehr  ivsp.  deren  richtige  Begattung 
durch  das  Begattungszeichen  aasehen  und 
erkennen,  weshall»  ich  mich  ea.  i  Stunden 
vor  dem  Zuchtviilkchen  aulhalten  mulite. 
bis  die  Königin  angetlogen  kam.  ZuerKt  sah 
ich  sie  auf  einen  bis  zwei  Meter  Entfernung 
in  HalbkreivcK  .1.  »  Sfo<-k  umtli>  gi  ii.  da  nahm 
ich  ein  rotes  Blumenblatt  «les  (.Tartenmohn.s 
und  legte  es  auf  da.<  gelb  angestrichene 
Flugbrett,  •v.i  daB  mindestens  die  K(»nigiu 
zehnmal  antliiir.  aU  wollte  -if  i'inkehren.  sie 


oder  noch  lieber  besucht,  als  manche  Nu- j  sich  sogar  zweimal  niederlieli  und  aufsetzte, 
ancen  von  Porpur,  aber  weniger  gern  als  |  aber  auch  so  schnell  nieder  abflog,  so  daß 
Blau  oder  Violett.  I  sie.  da  das  Völkchen  ganz  isoliert  aufgestellt 

4  Blau  wird  von  der  liii-ne  dem  Rnt 
der  Bieneul>lumen,  je  nach  tlen  zum  Vergleich 
kommenden  Sebattierangen.  entweder  vor- 
gezogen nilor  gleichgeschiitzt. 

.1.  Violett  übertritit  in  seiner  Wirkung 
auf  die  Bienen  alle  zum  Vergleich  benutzten 
Bhunenfarben .  mit  Ausnahme  von  reinem 
gesftttigteii  Blau. 


war.  ganz  giiiaii  d.-n  Hit  erkannte,  aber 
iloch  etwas  vorfand,  das  ijej  ihrem  AusHugi^ 
noch  nicht  vorhanden  war.  Da  plötzlich 
machte  sii-  ein«  schwingende  B.  w.  gung.  flog 
einige  Mt-tt  r  z(n(iek.  -i>  dal3  ich  sie  nicht 
mehr  l)en>erken  konnte  ru)d  schon  verloren 
ghiuiite.  weshalb  ich  das  Blumenblatt  ent- 
fernte und  noch  «  inige  ^finnftn  auf  derei; 


t).  JJas  Kot  der  Bienen lilumen  ist  uur;HUckkHhr  warten  wollte,  als  plötzlich  sie 
dem  Oelb  selbst  dberlegen;  von  allen  anderen.  I  ohne  umherzufliegen  direkt  auf  da»  Flug- 
zum  Vergleich  benutzten  Farl)en  wird  es  in 
seiner  Wirkung  aui'  die  Bienen  erreicht  oder 
übertrotleu. 

7.  Von  den  brennenden  Blumenfarlien  ist 
brennend  Gelb  den  Bienen  am  wenigsten 
unsympathisch. 

H.  Das  Grün  der  Blatter  ist  der  Biene 
weniger  angenehm  als  Bienenblumenfurben. 

0  Die  l)(  \itiziii.'t.  >f en  Farben  <lfr  Biene 
sinil  gewisse  Farljeutöue  von  Kol  und  Bluu. 
die  genau  gleich  stark  anziehend  auf  die 
Biene  wirken,  nämlich  das  Husa  dlerCenti- 
l'olie»  und  Himmelblau  (von  li.n .  T--.  Ii t.  ^.»wi.- 


brt  tt(  ln-n  flog  und  sofort  im  Stöckchen  ver- 
•-ehwan.l.  um  den  ( J.  f i t  in  ii  ilir.  -  Staaff«.. 
die  «'in  starkes  Vorspiel  unterhielten,  .si» 
lange  sie  nicht  anwesend  war.  durch  ihre 
Gegenwart  lüf  völlige  Beruhigung  zu  i^.  bcu.'* 
Es  ist  di^-haU'  au. Ii  ki'in  AI ieri:lanbf. 
die  jungen  Konigiuu.  ii  i>ei  ihrem  Betruch- 
tungsausfluge  in  der  Orientierung  ihres 
Stockes  dun'h  ein  far1)ige•^  Merkmal  an  ilem- 
selben.  als  Feder.  Bu.sch  u.  s.  w..  zu  unter- 
stützen. Schreiber  dieser  Zeilen  thut  solches 
immer,  und  noch  nie  int  demsellx  n  ein«' 
Vi  «III    li.'fnu'lit  ung^an-tliii,"-    /iinn  kk-din  tidH- 


Pui"pur  (einer  dunklen  Kose)  und  ivorublumen- 1  Königin  auf  einen  Ireuuleu  Sie.  k  g«  tlegen. 
Man.  Femer  hat  man  die  Erfahrung  gemacht. 

Die  anfgezftUten  Erscheinimgen  gelten  I  daß  die  sehr  hellen  Farlten  die  Bienen 
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blenden  nn<l  ilic  srhwarzi'  Far})<-  iliufn 
höchst  nnangfiichiu  ist.  Daher  sagt  man. 
der  Bienenzüchter  solle  keine  Kchwnrzi> 
Kleidung  tragen.  Wer  in  »inem  Cyliuder 
imIi  r  sonsti^t-n  li\v;ir/t.'n  Filzhuti-  aut'  ilnn 
BiunenritaQUe  ür.scht^iul .  wird  hakl  <lie  un- 
UebHame  Ehitdeckung  machen.  daB  die  Bienen 
ganz  besoiident  seinen  Hnt  al«  Zielobjekr 
ausersfhon  haben. 

Auch  tler  Umstand.  <luli  die  Bieui-ii  iu 
der  Regel  jeweilig  nur  eine  Blumenart  be- 
fliegen,  weist  daniuf  hin.  d;ili  der  Fiirlii  n- 
siiin  nu'ist  dif  Tifrrh>'ii  liittt.  Di.-  Bit^nc 
uiiiiiut  bei  ihren  Austlügeu  den  Honig  nicht 
immer  »ogleich  dort,  wo  er  such  sufUUg  ihr 
darbietet,  ohne  Untersrhii'd  der  Blumen 
oder  des  Ursprung?«  des  HouigHtoffe.s.  sie 
Nucht  ihn  üctet»  mit  AuHwohl.  »de  fliegt  oft 
liher  viel  h<)ni^irei»  h<-re  Blüten  hinwej^  und 
sucht  sich  nur  «  im-  l>t-tinnnf<-,  ihr  eln-ii  l»  - 
liebigu  Speeles  vuo  iihuueu  aus.  um  aus  ihr 
MflBen  Nektar  zu  beziehen.  Durch  diexe 
Arheit >teilnng  eis]>;irt  >ic  sich  viele  vergelj- 
li<-he  Besuche.  r)r->halli  wühlt  die  eim- 
Biene  diese,  die  andere  jene  Blüte.  Auch 
Hieht  man  nie  Bienen  mit  verschiedenfarbigen 

Hiisflien  anfliegen,  ein  Beweis,  daß  sie  die 
Pi)llen  nur  gleichfarbiger  BiUten.  d.  h.  ein 
und  derselben  Speeles,  hintereinander  anf- 
imchen. 

Di.'  Biene  merkt  sich  beim  Kinsammeln 
des  Hunig.s  zunächst  die  Speeles,  wo  .sie 
mentt  den  sliBen  Nektar  ßmd,  und  nun 
besucht  sie  diese  gewöhnlich  so  lant;.-.  als 
sie  kann,  ehe  >ie  zu  «>iner  anderen  überi^elit. 
Nur  dann  weicht  sie  von  dieser  (tewohnheit 
ab.  wenn  nur  einige  wenige  Pflausen  der- 
.v(  Ibi  11  .\i-t  nahe  einander  stehen.  Bennett 
be.ibaehtete  mehrere  .Stunden  lang  viele 
Ptiuuzen  von  der  weilien  und  roten  Taub- 
ncHsel  (Lamium),  die  mit  dem  Ghindermann 
((rirrhnma  hcilrnirrn i  iiiif .Tini^cht  an  r-inein 
Ut'erruude  in  der  Nähe  einiger  Bienenstücke 
wuchsen.  Er  fand.  daB  jede  Biene  ihre 
Besuche  siuf  eine  un<l  dieselbe  Species  be- 
schränkte. Der  Pollen  .li.  ser  dn  i  PHaii/.en 
ist  in  der  Färliung  versehieilen,  so  daÜ 
Bennett  im  stände  war.  steine  Beobachtung 
diinli  rnterMK-lieii  «1.  -  Fullens  zu  prüfen. 
w»'icher  an  d'-n  Beite  ii  der  gefangeni  ii 
Bienen  hing,  und  er  sah  an  jeder  Biene 
nwr  eine  Farbe.  Das  Verfahren  der  Biene, 
die  Blüten  einer  Species  möglichst  lange 


nach  Honig  abzusuchen,  ist  für  die  PflailM 
selbst  von  großer  Bedeutung,  da  en  die 
Befnichtung  verschiedener  Individuen  einer 
Species  durch  Kreuzung  begOnstigt.  Die 
Ursach.  dii's.-N  Verfahren^  liegt  wabr-cheinlich 
darin,  dali  die  Bienen  dadurch  iu  iten  Stand 
gesetzt'  werden.  i»chneller  zu  arbeiten.  Man 
möchte  sagen,  sie  handelten  nach  demselben 
(Truu'lsatze  wie  ein  Fabrikant.  «ler  ein 
Dutzeml  Maschinen  7M  bauen  hat,  und 
welcher  dadurch  Zeit  erspart,  dafi  er  jeden 
T<  il   fttr  «ich  all«n  hintereinander  aa- 

l'ertigt. 

Wie  aber  erkennen  die  Bienen  die  Blüten 
einer  und  derselben  Species  wieder?  Der 

hauplsäclilich-.ti-  Ffiliief  i>t  wohl  «lie  gef:irl)te 
Bluuienkroue.    Darwin  bemerkte  an  einem 
schfluen  Tage,  daß  die  Bienen  unablftasig 
die  kleinen  blauen  Blflten  der  LohcUn  erinus 
besucliteii,  Fl  -elinitt  mm  von  einigen  Blüten 
.sämtliche  Kroneni)lätter  ab,  von  anderen  nur 
die  unteren  gestreiften,  und  aOe  die  so  be« 
handelten  Blumen  wurden  nicht  wiciler  von 
ilen  Bienen  angesaugt,  obwohl  einige  faktisch 
ül>er  sie  hinwegkrocben.   Als  er  jedoch  nur 
die  zwei  kleineren  oberen  Kronenblfttter 
entfernte.    ü}>te   es   in   den   Besuchen  der 
Bienen  keinen  Unterschied  aus.  weil  durch 
dieses  Experiment  keine  wesentlichen  Kenn- 
zeichen der  Blumenkronen  beseitigt  wurden. 
Kben-.i  giebt   A  II  1 1    r 1 1  n  an.    <!al.5,    als  er 
die  Blütenkrone  der  Cakeolaria  entfernte, 
Bienen  diette  Blttten  niemals  wieder  be- 
suchten.   DaB  sich  die  Bienen  und  die 
amh-ren     Insekten     beim    Aufsuchen  der 
Blumen  wesentlich  vom  Farl^entone  leiten 
la«<Hen,  beobachtete  Darwin  an  Hummeln, 
die  eine  Zeitlang  ausschUeßlicli   .lie  weiß- 
blühende Wemlelorche  (Sfiirnntlii s  tiutum- 
iialis)  besuchten,  welche  in  kurzem  Hasen 
in   i-iner  betrftchtliehen  Bntfemnng  von« 
eitiiiiider    wiuliv.n.     Die    Hummeln  flogen 
häuhg  iuuerhullj  einigei:  Zoll  vor  mehreren 
anderen  weiBblühenden  Pflanzen  vorbei  nad 
gingen  ohne  weitere  Untersuchungen  vor- 
wärts,   tun    die    S/>iranthcs  autzusuchcn. 
FoiTjer  Hegen  viele  Bienen,   welche  ihre 
Besncho  auf  die  gemeine  Heide  beschrlnkten. 
wiederholt     n.M  Ii    der    Kt  iin    fcfrnli.r  hin, 
•  ijf.iibar     dunli     den     nale-zu  ühnlichen 
Farl)euton  ihrer  Blüten  angezogen,  und  sie 
gingen  dann  sofort  zur  Galbuia  weiter. 
So  scharf  nun  auch  der  Farbensinn  in 
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<lem  Ins«kf  uMSijebildet  sein  ma^.  m'  >laU 
es  selbst  Nuancen  voneinander  zu  unttr- 
MdMiden  vennag,  so  ist  er  doch,  wie  Tony 
Kallan  in  seinem  trt'frii(  lu  n  Buche  „Bilder 
and  Skizzen  an-.  <l.  jii  Lohen  der  Bienen" 
schreibt,  ilocii  uiciit  immer  das  eimeig 
Leitende.  Jedenfalls  beeitit  es  auch  das 
VemOigen,  die  allgemeine  Form  der  Pflanzen 
aufs5afa.s.sen,  so  daß  es  im  .stände  i.st.  wenigstens 
zuweilen  Pflanzen,  selbst  an«»  gi-ööerer  Eut- 
feramig,  naeh  ihrer  allgemeinen  Erscheinung 
TO  erkennen.    Darwin  beobachtete  hti 


drfi  (T.'Ifii<nheiten  Bi<Tnii  uinl  Huimneln, 
welche  in  einer  voUkummen  geraden  Linie 
von  einem  hohen  Rittersporn,  der  in  ToHer 
Blüte  stund,  zu  einer  anderen  Speeles  in 
einer  Entfernung  von  10  bis  12  Fuf3  (i(>f,'cn, 
die  noch  nicht  eine  einzige  Blüte  geütl'net 
hatte,  und  an  welcher  die  Knospen  nur 
einen  schwachen  Hauch  von  Blau  zeit;tt  ii 
Auch  H.  Müller  berieht  et  von  ähnliehen 
Thatsachen,  die  aul  ein  Untei-scheidung?.- 
vermögen  schüeBen  lassen  und  damit  auf 
sehr  gut  konstniieite  Sehorgane. 


 ■  Wt 


Ein  neues  Musciden- System 

auf  Grund  der  Thoraealbeborstung  und  der  Segmentierang  des  Hinterleibes. 

•    Von  Ems  flindUMr-Tofgau. 
(Schlatt.) 


2.  Familie  Tuchinidae. 
Diagnoi>e:   Hypopleuralborsteu  vor- 
handen. —  Bei  drei  Sternoplenral- 

borsten  Anordnun;^  1:  !  oder  1:1:1. 
—    Bauchmemliran    in    der  Regel 
fehlend.  —  Beugung  der  Discoidal- 
ader nur  ausnahmsweise  fehlend, 
oft  mit  Fall  cn- oder  A<l>'rnnhan^. 
Flügclüchüppchen    immer  und  zu- 
weilen auffallend  stark  entwickelt. 
Nach  der  Se^jientienmg  des  Hinterleibes 
sind   unter  den  Tachiniden  zunftchst  zwei 
größere  Gruppen  zu  unter.scheiden. 

Zur  ersten  größeren  Gruppe,  weldie 
entweder  die  älteren  oder  diejenigen  Formen 
den  Tachinidenstammes  umfaßt,  die  in  Bezug 
auf  die  Segmentierung  de.s  Hinterleibe.s  auf 
dner  verhIltnismftBig  niedrigen  Entwicke* 
hmgsstufe  stehen  gehliebeti  sind,  bringe  ich 
die  Tachiniden  mit  deutlich  sichtbarer  und 
oft  stark  entwickelter  Banchmembran  (Fig.  5>. 

Es  gehören  hierher  folgende  Grupiien: 
1  (hslnitiit' .  2.  Ifi/jiriihrinniftf.  Si/lli'i/o- 
plerinae,  4.  J'haaiinae,  wozu  ich  auch  die 
Verwandtschaftskreise  von  Pkania,  Oymno- 
soma  imd  Chjtin  rechne.  —  Die  T  u  '.i'niden 
mit  entwickelt tr  Hauchnieinbran  liahiii  in 
der  Form  und  Färbung  iles  Körpei-s,  .sowie 
in  d«*  Beborstung  viel  Abweichendes  von 
den  übrigen  Tarhinid* n  Kt  die  Annahme 
berechtigt,  daß  die  Eni  Wickelung  einer 
Formenreihe  ihre  höchste  Stufe  erreicht  bat. 
sobald  die  Lar\  en  zu  eigentlichen  Parasiten 
geworden  sind«  so  konnte  man  daraus  fol- 


gern, daß  «lie  genannten  (Ti  npjieji .  welche 
unter  sich  gar  kerne  nähere  \'erw  andtschaft 
seigen,  einselne  und  nur  wenig  entwickelte 
Abzweigungen  der  .Xnthomjridengrniipe 
Mu.sciuae  bezw.  ('of>iosiina€  darstellen. 

Die  zweite  größere  Gruppe  der 
Tachiniilen  enthält  alle  Formen  mit  unsicht- 
barer Bauehnieni  brau.  Wir  v(  hon  angedeutet, 
können  innerhalb  die:>er  Gruppe  nach  der 
Bildung  der  Bauchsegmente  wieder  zwei 
verschiedene  Entwickelun^reiben  unter- 
schieden wenlen. 

Zur  ersten  Reihe  bringe  ich  solche. 
Formen,  deren  «weites  Bauohsegment  hei 

lieitlen  Ge>ehleehtern  die  InnenrSuder  deH 
ent>|>reehenden  Rüekensegraents  »-iit  weder 
schu|>penattig  deckt  oder  sehildart  ig  zwischen 
denselben  mngeschoben  ist.  —  E%  werden  auf 

die-.^)'  Weise  die  \'i'i  \v  :ili<!t  ei)  ycin  < '(illijihorn^ 

Sarcophagu,  Miltoyrainma  und  Hhiuophof», 
sowie  noch  einige  kleinere  Verwandtschaft s- 
kreise  von  allen  übrigen  Tachiniden  getrennt. 

n.-r  eigentündieh--  (Miaiakt.  i-  der  Calli- 
phoriuen  besteht  tiekanntlich  in  der  al>- 
weiehenden  Stetlting  der  ftufiersten  PoHt- 
Imniendlxu  ste  im  Ver^^Ieieh  zur  Priisuturaleii 
Die  Kiirpertiirbiinix  ist  ^ehr  oft  metalliseh 
glänzend,  unil  da.s  tüntte  Baucliseginent  des 
Minnchens  ist  tief  gespalten. 

IVie  Sareophagineii  wenlen  sofort  an 
dem  ganzrandigen  oder  fehlenden  fünl'teu 
Bauchsegnient  der  Männchen  erkannt. 

Als  nahe  Verwandte  der  8ari'i>phaginen 
geben  steh  hinsichtlich  der  Bildung  der 
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Binicliplutt»  !!   iH>'   H  Ii  <  II u ]i Ii«. I  i  II !■  II   zu  cr- 
keunea,  und  gewi^M-  Foriut-u  sc-lietufii  auch 
einen  übtTgung  m  vennitteln.   Die  Banch- 
Segmente  sind  Uhnlich  gebildet  wie  hv\  den  i 
SiircophiitrintMi.  doch  Vwisi  <Vu-  zwfit«-  Ratidi- 
plattti  iu  der  Regel  »childiu-tig  zw  i.stbeu  den 
Innenrttndern  de«  entKprechenden  leigentlich 
(lesverwaehseiien  I.  und  2.  »RUckensegineutes.  ' 
Als  wichtigster  Unterschietl  von  den  Sareo-  ; 
phagiuen  iht  jetloch  das  tief  eiugeschuilteue. 
fast  KweiKpalUge  Ittnfte  Bauchmfgment  des 
Männeht-iis  zu  iiwilhnfii. 

Ki;r,  iitiiii|Jieh  ist  es.  ^aü  bei  der  Gattung 
Sart  oi'lKKjft  und  den  meiHtea  Rlusopborinen 
«lie  Segment  ii-mn;:  drs  Hinterleibes  wie  l)ei 
g»>wis<t'ii  Anihoinyiden  /nni  >-<kundiueii 
Geschlechtscharakter  wird,  indem  l>ei  deu 
Minnchen  ulle  Ventnüplatten  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  sichtbar  Mind.  wtthrend  bei  den 
WeilK-heii  nur  di<>  erste  nn«l  zweite  Ventr.d- 
platte  den  liauiieni  «ler  Riickt-nsegmente 
anfKegen. 

Zur  zweit>ri  Rt  ihc  der  Taeiiiniden 
gehören  jene  sahlreichen  un<l  vielfach  ver- 
sweigten  Änte  de»  Taobinidenstamnifs. 
welche  >i(lj  in  di-r  Nmiwit  gleichsam  in 
Ihn-r  Blüte  zu  bi-tinden  seheinen,  diim  ilir 
Fonuenreichtum  scheint  f:uit  unersehüpfhch 
m  sein.  Diu  übergangsformen  xind  Üer  so 
mannigfaltig  entwickelt  und  in  so  zahlreichen 
Arten  vorhaudf-n.  ilali  i-s  dem  Sy^teraatiker 
fögentlich  nur  möglich  ist.  fUr  die  im 
Hittelpnnkte  der  verschiedenen  Ver- 
wan<l  t  Schaft  .-.k  rri  sc  >t  fheudfU  Formen 
ilie  Diagnosen  aufzust^-IU-n.  An«lei-nt';dls 
*  würde  ihm  nur  fibrjg  bleiben.  fUr  diejenigen 
Gattungen,  welche  ein  filr  die  betreffende 
Hnii|itcni|>|>f'  ]>hyIof:>iiftisfh  widif  it^i-^ 
Merkmal  noch  wenig  autjgebililut  oiler  aber 
wieder  rflckgebildet  haben,  bexondere 
(Jrupii.-n  nd<'r  Untergruppen  zn  errichten. 
Nach  ilfiii  liiititiir<Tffi  ("dff  sHlti'iiiTi'ii  Auf- 
treten soichi-r  aljweichender  Fornirn  aht  r 
ilen  Wert  ebes  für  die  Haupt i:ru)i|M 
maßgebenden  MerkmaleK  beorteileu  / 1 1  w  <  *  1 1  r  n . 
Wftre  sehr  irrijr.  Fin  phvl<i;;<  n  t  !i 
wichtig  erkaDnte>  Merkmal  behiiit  steinen 
Wert  Air  ein  natfirliches  83mt«m.  wenn  auch 
an  >^<  \viv^.  (i  St. Ul  li  .!.  r  Eiif wi(  kt  lnn;;-it'ilii'ii 
ihe  Ausnahmefonuen  suüil reicher  auftreten  | 
ids  «lie  Normalformen.  Viel  Erfahrung,  i 
d.  h.  eine  n-iche  Formenkountnis.  gehört 
iülerdings  dazu,  die  im  Habitus  un«l  in  | 


gewissen  augenllillifjcn  Merknialt  n  iibt  rein- 
stiminendeu  Tuchiuiden  dieser  Abteilung 
an  den  fiBr  die  naitOrfiche  Verwandtschatl 
!  wirklich  raaBgebenden  Charakteren  Xtt  er- 
kennen. Neuerdings  sind  alier  so  viele 
bisher  vollständig  übersehene 
plaHtiscbe  Merhnuüe  ent-deckt  worden,  da0 
:  die  Ansichten  daHiber,  welclit  n  derselben 
;  ein  grötli-rer  syst«'matiseher  Wert  beigelegt 
wenlen  mllsse,  noch  weit  auseinandergehen. 
—  Ich  stelle  wir  stweiten  Reihe  der  Tachinideu 
mit  fVh!iMu!(  1  Raiicliiiicinbran  alle  diejenigen 
Formen,  deren  Buuchsegmente  von  deu 
Innenriiideni  der  Rflckensegraente  entweder 
gana  oder  teilweise  ludeckt  werden.  Einige 
(latf iinir<'n  zeichnen  si<  li  dineli  lirt'it  sichtliaif 
Ventralplatten  aus,  und  dies  scheint  mir  von 
Wichtigkeit  fiNr  die  Bestinunung  des  Ver» 
wamitschaftsgradt-  zu  sein.  Bei  allen 
Df'xiinen  tr«*ti-n  Iii  Hilnder  der  Rücken- 
seginente  auf  der  Bauchseite  so  nahe  an- 
einander. daB  Kie  einen  Kiel  bilden  oder  nUs 
Ifgt  ii  >irh  sogar  ülM-reinaniliT.  Nach  dem 
Feli!i-u  oder  Vorhandensein  der  vorderen 
Intraalarborste  las.Hen  .sich  wietler  zwei 
(Truppen  erketuifu.  Ist  die  vordere  Intraalar- 
liurstf  Vorhanden,  so  ist  der  ThoraxnirkHti 
Uberhaupt  n'ichcr  beborütet  al.s  bei  der 
anderen  Gruppe,  der  diese  Borst«  fehlt. 
Berücksichtigt  man.  daß  die  .\athomyiden 
im  Vi  igh'ich  zu  den  Tachiniden  verhidtnis- 
mklJig  wenig  Macrochälen  aul'  dem  Thora.\- 
rOcken  zeigen,  daß  ihnen  namentlich  fa.st 
ausnahmslos  tlir  voril<  re  Intraalarhorste  fehlt 
und  nur  «'ine  PostlHiuifral-,  >uwie  hörhstcjis 
zwei  und  sehr  selten  drei  hintere  Intraalur- 
bi>rsten  vorhan<lon  nind.  mo  muß  man  daraii« 
scLIii  Hi  n.  d.dl  di>-  liorstcnn  irheu  Tachiniden 
iler  Verwiuid  tschaft  von  MaaiCffa  und 
Phororera,  alsto  die  Formen  mit  vorderer 
Intnuilarlx>rste,  die  zulctzt  entwickelten 
ihres  StammeH  ^änd. 


1.  Gruppe:  Oestrhae. 

I » i  :i  i:  ti  II  s ,. :    Hy  |io]>Ic  11  ren    mit  einer 
Fioilic  sc h \v ;i (•  Ii  I  r  Borsten.  .">.  Bauch- 
segnient  des  j  am  Hinterraude  kaum 
merklich  nnsgebnchtet.  fas$t  gerade. 
Banchraembian  deutlich  entwickelt. 
I     S  t  .■  r  n  o  p  I  f  u  r  a  I  Ii  o  r  s  t  i' n  fehlend. 
I     .Allgen    bei    beiden  Geschlechtern 
durch  eine  breite  Stirn  getrennt. 
I    Mundteile    verkümmert.  Clypea.s 
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•■«•hr  sc  bin  Iii.  mit  viif  irfttr  Mitttl- 
riuuf.  Liii  VfH  piirusi tist:b  Ijei  li-ben- 
«len  Sftngelieren. 
Ich  sft^lle  hierher: 
tiit;  Gattung  Oestrun  (i.  S.  Bruuins)  utid  ihre 
:illernttcbst«n  Verwiuulten. 

.r>-  mcbr  wir  in  il»-r  Kenntnis  der  Mii>- 
■üdtfU  lV)rl:>c'breiten  und  je  mehr  pla8tb«übe 
Merkmale  von  phylogenetischem  Werte  anf- 
get'undcu  wt  rdan.  Um  so  auffallender  treten 
die  Feblei-  hervor,  welche  in  Bezuj;  aut'  die 
Begrenzung  gewisser  Gruppen  bisher  gemacht 
worden  ^nnd.  Die  IVuniUe  ^Oesiridae"  in 
ihrer  bisherigen  Charakterisierung  und  Be- 
grenzini;;  ist  meiner  Ansicht  nach  «^an/ 
uuhsiitbtr  geworden.  Mun  llt-Ü  sieb  eben 
durch  die  gaas  absonderliche  Lebenitweise 
<li  r  Lanen  dieser  Musciden  verleiten,  eine 
Fiuuilie  Oe^tridae  auiztutellon,  ohne  auf  die 
wesentlich  verschiedene  Orgunisution 
«ler  voilkidnuienen  Insekten  innerhalb  dieser 
.Familie**  den  nötii;en  Wt  rt  zu  le^ji-n.  Fast 
alle  Merkmale,  welche  die  übrigen  MiLscideu 
in  nafettrliche  Gruppen  voneinander  trennen, 
fanden  Mch  inder  bisberi^jen  Familie  Oestritlae 

Vereinif^t.        Mit      ililll-^rlbcll      Uerllte.  mit 

welchem  mau  die  im  ijarveuzustanile  bei 
lebenden  warmblfltigen  Tieren  »chinarotzen- 

•  h  n  Musciilen  in  eine  Familie  Oestrithw  ver- 
einigen zu  müssen  glaubte,  künnte  man  z.  B. 
auch  zu  den  Mycetopbiliden,  den  Pilzmüekeu. 
gewisse  Limnobiden  stellen  oder  zu  den 
Tiypetiiien  verschie<lene  Sapromyzinen, 
ChloropiueD  u.  ».  w.  bringen.  Es  lu.sseu  sieb 
in  der  Tbat  unter  dienen  letstgenonnten 
Firmen  neben  der  gleichen  Lebensweit^e 
im  [.arvenzustan<!e  viel  mehr  gemein<.nn<' 
Merkmale  aastiudig  machen,  als  dies  unter 
den  .sogenannten  ö«kriden  bisher  der  Fall  war. 

Berücksichtigt  man  iltn  großen  syste- 
matischen  Wert  der  Bel><»rstunfi  di  r  Hypn- 
pleureu,  .>ü  kann  ein  (raatrophiliis  unmöglich 
in  eine  Gruppe  mit  Oestru«  geHtellt  werden, 
und  ilii'  Se^rmenf ienin<,'  der  Bauchseit«'  zeigt 
ileutlicb  genug,  daü  al»gesehen  von 
anderen,  nicht  minder  wichtigen  Merkmalen 
-  eine  Hypoderma  mit  Cf/ilntinniifift  und 
f'liiirifiiff'inii/i'i    iiii'ht>    ui  ifi  r  die  vit- 

küiiuuerteu  Mumlteile  gemein  bat.  Die  bei 
den  meisten  bisherigen  ö;^triden  in  ver- 
schiedenem Grade  riickgebildeten  Muntiteile 
hind,  wie  auch  Brauer  vermutet,  höchht- 


waln  ^clieiiilich  eitle  Foi^^e  der  eigentümlichen 
para.Mtiscbeu  Lebensweise  der  Larve.  Iis 
kann  6m  betreffende  Merkmal  aber  ebenso- 
wenig einen  systematitMihen  Wert  bc- 
;mspruchen.  wie  z.  B.  ein  infolge  der  I>eben.s- 
weise  derlmago  rückgobildetes  Flügelgeädor. 
Wenn  bei  solchen  Dipteren,  welche  kriftige 
Laut'beiiif  fiuDrben  liali.ii  ( ('>  rntopogoru 
l'ltora,  i'adiyäromia,  Ürnithomyia),  die 
konkaven  Flttgeladem  und  snweilen  die  ganze 
Flügelfläche  rUckgebildet  Kind,  ko  haben  xich 
hier  auf  Kosten  dt-r  Flugorgane  die  Beine, 
bei  den  Ostriden  aber  aui"  Kosten  der 
Emihnmgsorgune.  die  flbrigen  Kopfteile 
mehr  entwickelt. 

Die  verschiedenen  Gaf tmiixiii  iKr  bis- 
herigen üstritleu  stehen  binsichtlich  ihrer 
Organisatifm  auf  ganz  verHchledenen  Ent- 
wickeluii^svtufen.  .Je  mehr  sich  Larven  und 
Iniago  den  in  iler  Neuzeit  zahlreicher  vor- 
handenen Muscidenfonaen  nähern,  um  80 
s|>Uter  umü  wohl  die  betreffende  Art  SD 
dem  eii^etitiimliclien  I'ai  asiti^imis  über- 
getreten sein.  Cephenomyia  imd  Verwandte, 
sowie  die  exotischen  Guterebriden  und 
Oestromyia  wSren  also  wohl  als  die  jün^rsten 
Formen  7\\  Inf  rächten,  Orsfnis,  HtipinUrnin 
und  Gimtniphiln-s  aber  als  «lie  iUteren  imtl 
ältesten.  Beachtenswert  ist,  daß  dieso 
Parasiten  nur  in  verhftltnismilBig  wenigen 
Gattungen  und  Arten  auftreten,  ferner  dali 
einige  im  Habitus  auffallend  an  gewisse, 
jetst  'dm^  großen  Formenreichtum  sich 
au-zi  icliin  iide  GrupjM-n  erinnern.  Iiei 
genauerer  Llutersuchuug  jedoch  in  wesent- 
lichm  Merkmalen  von  denselben  abweichen. 
Die  Oattuii>4>  II.  w.  l-  hc  wir  aK  dil'  in  einer 

s]»!it»'ren    Zi  it     entstalldeiit  II     bezeir  lineten. 

Iu.sseu  tu  gewi.ssem  Grade  die  näbere  \  er- 
wandischafl  erkennen.  uu<l  die  Beborstimg 

des  Thorax  ist  zum  Teil  noch  an;;ed'  nt'  1 
Dif  älteren  niK.l  iiitoten  Formen  jedoch  st.  In  a 
unter  den  heutigen  (iiuppen  isoliert  und  ohne 
Übergangsformen  da;  ihre  jedenfalls  vor- 
handen gew  i  sem  Thoracallieliorstung  ist  rück- 
gebildet  und  fehlt  in  der  Regel  vollständig. 

2.  Grnp|i'-:  lli/jtodermiHae. 
Dia^'uose:  llypnpleuren  vor  dem 
btigma  mit  einem  Büschel  g«'färbter 
Hnnre  oder  einer  Gruppe  ungeord- 
neter, achwarzrc  Morsten.  Regel- 
mäßig     gereihte  Sternopleural- 
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I«or'«tfn  luh-r  iiir  lit  (lt  utli<  Ii 

entwickelt.  Baucbiuembrun  breit 
entwickelt,  oder  wenigstens  zn 
heidon  Seiton  <l»'s  1.  und  2. Si-jrmentes 
deutlich  -^ichthar.  .">.  Bnnrhso/^ment 
des  (S  berzl'ürmig  uusgescbuitten 
oder  unter  dem  4.  TerHteckt  (?  feh- 
lend).  Clypeus  breit  und  flach, 
»ichildarti  fj.  Muniitcilf  iiichi-  oder 
weniger  verkümmert.  Larven  paru- 
sitiscb  bei  lebenden  Sftnget'ieren. 

Diese  Gnippe  deckt  sich  mit  Prof.  Bnmers. 
Alitfihuig  ..(ßefttridae  rutinilm-  Wiener 
entomol.  Ztg."  1BB7,  p.  14  und  li>}. 

Es  gehören  hieriier: 
L  Hypoderma  Latr. 

2.  Oestromyia  Br. 

Die  Gattung  Oestrompia  wei<^  in  der 

Sejrnientierung  «b  r  Bauchseite  inflofem  von 
Ili/jinihrmn  ab.  aU  ilie  Membran  nur  y,x\ 
beiden  Seiten  des  1.  und  2.  Buuchüegmentes 
fdchtbar  lAt.  Das  etwas  hochstehende  2.  Seg- 
ment scheint  fast  die  Vorbereitung  zu  einer 
Bildung  zu  sein,  wie  sie  bei  Sarcophaginen 
und  Callipborinen  vurhundeu  ist.  Das  fUnfte 
Baudisegment  des  <}  scheint  ebenfalls  wie 
bei  Sarroi)h(i(f(i  verkümmert  zu  yf'm.  Auch 
die  Andeutung  der  Tboracalbeborstung  ist 
ein  Unterschied  von  Hypoderma,  so  daß 
Oestromyia  immerhin  eine  kttnstliche  8teUnng 
in  dieser  {tiiippe  einnehmen  wUrde. 

•t.  (»rujtpe:  Syllegopterinne. 
Diagnose:  Ujpopleuren  mit  einer 
knrsen  Reihe  schwarzer  Maero* 
chftten.  Sternopleu I  .  II  mit  drei 
Maeroehiiten,  welche  die  Sttlluuir 
2:1  noch  nicht  deutlich  erkennen 
lassen,.  Banchmembran  breit  ent- 
wickelt. 5.  Bauchsegmeut  des  J  am 
Hinterrande  fast  gerade.  üiscoi- 
duluder  gerade;  Costa  nur  bis  zur 
Cabitalader  reichend. 
£ämdge  Oattimg:  Syttegoptera. 

4.  Ghttppe:  rhasimnr. 
Diagnosf.;  Hj'pop leu r:i  1  -  R eili <•  und 
Bauchmembrau  deutlich  vorhanden. 
b.  Banchsegment  des  ^  am  Hinter- 
rande h  a  1  b  m  0  n  d  f  i">  r  Uli  ausge- 
schnitten S  f  <  rnopleur  a  I  -  Borgten 
meist  1:1  oder  0:1  stehend,  au.-s- 
nahmsweise   auch    fehlend.  Eine 


P<>>  t  h  u  nie  la  1  bhis  t  f  und  h<'irh>tcns 
zwei  hintere  lutraalarborsten  vor- 
handen, snweilen  diese  Borsten 
ganz  fehlend.  Di'^<-oidaIadei'  mit 
Spitzenquerad  er  Mundteile  v«dl- 
stäudig  entwickelt.  Clypeus  meist 
nasenrttckenartig  vorstehend.  — 
Larven  i)is  jetzt  nur  parasitisch 
liei  Hculipteren  und  Coleopteren 
beobachtet. 

Als  Untergruppen  stelle  ich  hieriier 
auBer  den  nächsten  Verwandten  von  Pkasia 
und  Allnphimi  <!ii'  (Jymno.sominen.  welclif 
in  Cistogaater  einen  deutlichen  Übergang  zu 
den  echten  Phasineo  haben,  die  Verwandten 
von  Clytia  und  die  echten  P  hau  inen. 
Brauer  -  Bergenstfimm  .stellen  zu  letzteren 
auch  pKuliila  lid.  und  die  Gattung  Labido- 
ffptie  B.  B..  welche  jedoch  beide  durch 
fehlende  Banchmembran  und  verdedtte 
Haiii  lisegmente  von  den  obigen  Formen 
abweichen. 

Es  gehören  hieriier: 

2.  Alhiphnnt  und  Vei-wandte. 

'A.  Cistoyaster. 

4.  Gymnotoma  und  Verwandte. 

5.  Clytia  und  Verwandte. 

(5.  (\-iTniiiifin. 

7.  Fhauia. 

8.  EpthrtMrt. 

.').  (rruiijn-:    ('ii!lij>lniii )nic. 

Diagnose:    Hypopleural  -  Reihe  vor- 
handen.    Banchmembran  fehlend. 

Äußerste  Post humera  Ibni > t  e  tiefer 
stehend  als  die  Prii -u t  ura lborf.t e 
(Fig.  4  ph.».  2.  Banchsegment  bei  J 
und    $    schnppennrtig  aufliegend 

und    die    Ränder     de-«  Riickensei^- 

uienteb  deckend;  die  übrigen  Seg- 
mente entweder  bei  beiden  Ge- 
schlechtern breit  sichtbar  oder  nur 

beim    _J .  Baneh>e  irinent    des  <^ 

oft  stark  entwickelt,  am  Hinter- 
rande bis  (Iber  die  Mitte  hinaus 
Kespalti  ii.  Meist  nur  zwei  hintere 
I  ut  r a  a  1 .1 1  Imi  r  >  t  (■  n.  K  tlr  pe  r fä  rbun  g 
sehr  oft  metallisch.  Fühlerborste 
in  der  Beget  lang  gefiedert.  Stig- 
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inen  zuwi-ilt-n  anfl':ill<'n'l  '^vn[l  Augen 
beim  (S  auf  derÖtiru  geniibert  oiler 
flieh  berfihrend,  beim  $  breit  ge- 
trenat; — Larven  auf  Fleischnahrung 

angewiesen. 
Die  jb'ormt'u  dieser  Giuppe  zweigten  sich 
wahracheinlich  von  den  Musdnoi,  nndsu  ar 

\<<n  ilcn  Aricifn.  Paniricien,  Pyrellien  u.  «.  w., 
ab.  Die  genannten  Gattungen  haben  wie 
die  ineiisten  CHlliphoiineu  große  Stigmen, 
eine  behaarte  FOhlerborate,  nur  swei  lüntere 
IritraaIarl)orsten  und  im  mUnnliclu'Ti  Gi'- 
.scUechte  teilweise  schon  die  Andeutung 
eines  tiefer  auMgeifchnittetten  fOnften  Bauch- 
stHTiuf  Utes.  Auch  die  Li'l)enswei8e  der 
L;ii-v<n  gleicht  zum  T'il  if'i/ri'H'n  /..  B.) 
üchon  der  der  UaUipburiueularveu.  Der 
eigentflmliche  Habitus  gewisser  Calliphorinen 
—  ein  im  Umriß  last  <|Li:ulratiKcher  Thorux- 
rfk-ken  und  ein  deuiM-llM  Ti  dicht  anliegender, 
etwas  Hiicher  Küpt,    kurz  ovaler  iiiuterleib 

u.  8.  w.  —  iMsheinen  (tir  die  angedeutete 

Abstannnun;^  zu  sjiret^hen.  Einige  Fomu  ii, 
welche  habituell  an  Sarcophaginen  erinnein 
(z.  B.  Cijnonniia),  haben  uuiTallend  stark 
entwick«'Itr,  n-chteckige  Baucbsegmente  und 
her\'orstebende  Hy]>(i]ivi,n»n.  Das  beim  cJ 
tiefgespultene  fünfte  Bauchsegwent.  sowie 
die  charakteristische  Beborstung  des  Thorax- 
rDckens  trennt  jedoch  diese  Yormm  deutlich 
von  dt-n  Sareophagen. 

Nach  den  Angaben  Prof.  Brauers  (Muücar. 
Schiaom.  IV.  Sep.  p.  87)  hat  die  exotische 
Gattung  Pycnosoma,  welche  zu  den  Calli- 
phorinen Verwandtschaft  zeigen  soll, 
am  Thoraxrückeu  oft  gar  keine  MacrochUten 
entwickelt.  Haben  die  Arten  dieser  Gattung 
ci:iN  -.flmppenartig  aufliegende  /.weite  Bauch- 
äegiueut  imd  im  männlichen  Geschlecbte 
das  spitz  ausgesdmittene  fünfte  Bauch* 
Segment,  so  können  den  Calliphorinen  audi 
die  liislni  7.U  den  „("Astriden"  gestellten 
Gattungen  Vepheuomyin  und  rharyngotnyiu 
angereiht  wenden. 

Diese  beiilen  (lattungen  wünlen  dann 
eine  Untergrupjie  biNlen,  welche  durch  das 
Fehlen  der  Sternopleui-alborsten  charak- 
terisiert wKre. 

Ich  stelle  von  europäischen  Formen 
hierher: 

1.  Polle  Uta. 

2.  Cnlliphora, 
H.  LncUia. 


•1.  Rhijnrh'iwi/i'i. 

5.  Onesia.  (Die  Arten  »iud  nach  der  ver- 
sehiedeuMi  Thoraealbeborstang  leiolifc 

in  (iruppei)  zu  bringen,  welche  llttt 
demselben  Rr<  lire  zu  («attungen  er- 
hoben werden  können,  wie  dies  mit 
Aetvphaga  und  Sieringoiuyia  im  Ver> 
gleich  zu  Cynomyta  bereits  ge- 
schehen ist.) 
(>.  Cynomyia. 

7.  Aerof^offa, 

8.  Cephenbmyiti. 

9.  Pharyngomyia. 

<j.  Gnippe:   Siii  i  ni>li(i(jiuae. 

Diagnose:    Hypopleuralbor.sten  vor- 
handen.    Bauchmembran  fehlend. 

.•Vußerstc  Piisthumerale  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Präsuturalborste  oder 
höher  stehend.  2.  Buuchsegmont 
schuppenartig  die  Rftnder  des 
entspr  lachenden  Klicken  segmcntos 
deckend.  Die  übrigen  Segmente 
entweder  ebenfalls  schuppenartig 
sichtbar  oder  von  den  Httcken- 
segmenten  ganz  oder  teilweise  ver- 
deckt. 5.  Bauchsegment  de»  <S  am 
Hinterrand  e  ge  rade  oder  nicht  sieht- 
bar.  Sternopleuralborsten  meist  in 
der  Oidnung  2:1  oder  1:1:1.  Acro- 
stichal borsten  oft  fehlend.  Intra- 
alarborMte  vor  der  Quernaht  nur 
ausnahmsweise    vorhanden.  Die 

Larven  der  meisten  Gattungen  para- 
sitisch bei  Hymenopteren. 

a)  I.  Snirophaga  und  nächste  Verwandte. 

.").  Bauchsei^nent  des  J  verkümmert, 
die  übrigen  Segmente  am  Hinterramie 
gerade  und  schuppenartig  aufliegend; 
beim  $  nurSegment  1  und  2scbuppen- 
artig.  die  übrigen  teilweise  oder  ganz 
verdeckt.  Sternopleural  borsten  bei 
8.  camaria  und  verwandten  Arten 
1:1:1  -~tehend,  bei  anderen  Arten 
auch  mehr  als  drei  Borsten  voriianden. 

b)  Bauchsegment  des  ij  deutlidi  sidit- 
bar.  Zuweilen  nur  zwei  Stemo- 
pleuralborsten  in  der  Ordnung  1:1. 

2.  Syctia. 

8.  Wohtfahrtia. 

4.  SarvopkU». 

5.  Bntchycom«. 
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15.  Pari  IUI  n  cron  i/ih  ia. 

7.  Munoiiifcltui. 

K.  Pnrht/nphthalmits. 

9.  Mcfiifiia  imd  Verwamlte. 

l<t.  MUtfuiraiuma  iiinl  \'<Twandte. 

11.  Hiliitflla  and  Vfiwa.u«lte. 


Anmerkung.  Die  Gattung  Zttma  und 
ihre  Verwandten,  welche  Breuer-Bergenstiiniin 
XU  ihrer  Sectio  iSiart»/)/«a^ci  stellen,  und  Deziinen 
neoh  der  Segmentierung  des  Hinterleibei  und 
die  in  ihrer  Organisation  so  ▼eraehiedemen 
Oattungou  3rMiera«a  (eonjuncta  Rd.)  und  MtUa 
könntMi  uiiinöglirh  in  die  iiiicliste  Verwandt - 
«ehaft  von  Pwamacroaifdua  gestellt  werden. 
Aach  die  Gattung  TKeria  hat  nur  die  Fkrbung 
und  die  Bildung  der  Fühlerborst.'  mit  Sarro- 
pkaga  gemein;  die  Öegmontiening  der  Bauch- 
seite and  die  Bebomtnng  des  Thorax  hringen 
sie  in  die  Verwandtschalt  vf>i>  Miiroju^puM. 
Sdunomyia  and  Srigont!  Ob  wir  in  den  letst- 
genannten  Gattungen  eine  Taehinidenreihe 
vor  uns  h.ibeii.  <Ht'  von  den  Sarcophagineii 
absweigte,  mQsti«n  weitere  Untersuchungen 
lehren. 

7.  Crruppe:  RkiHophorinae. 

Diagnose:  H \  |iuplenralbori4ten  vor- 
handen. Bauthniemhrau  fehlend. 
2.  Biiuehsf^infiit  hei  J  uml  ^  schup- 
pe nur  t  ig  uutliegeud  oder  seh  iUlurt  ig 
awischen  den  Innenrindern  des  ent- 
sprechenden K  lifkensegments.  Die 
Ahr  igen  Baiielisegniente  beim  J  in 
der  Kegel  breit  sichtbar,  beim  %. 
gans  oder  teilweiHe  vordeckt. 

.*).  Banelisegnient  <les  J"  bi^  üImt 
«lie  Mitte  hinaus  gespalten,  «^l't  auf- 
füllend stark  entwickelt.  In  der 
Regel  nur  eine  PoKthumeralborste 
nii<l  7.\v,  \  hintere  Intraalarborsten 
vurhundeu. 

Ich  stelle  faieriier  folgende  Oattnngeu 
mit  ihn  ri  iiä<  hsien  Verwandten: 

1.  h'l'iiiophora. 

2.  Phyto. 
S.  Mflatioithorn. 

B«  i  einigen  di.  ■~<  i  Formen,  niunenflidi  ] 
tb-n  kli  in^-ti  n .  wii  -l  «las  von  der  St-»;- 
mentierung  des  Hinterleibes  hergeleitete 
Merkraiü  etwa.H  undeutlich,  indem  sich  bei 
ihnen  oft  nicht  Tieiitlicli  erkennen  läßt,  ob 
dah  2.  liaiu  ho  irnu  iit  ^<  hildarfig  freilicgt 
oder  von  den  Inm  iirauderu  «b-s  Rücken- 
Segments  teilweise  bedeckt  winl.   £k  ent- 


wickelte >i(ti  ;iu»  dics.T  (iruppe  vielleicht 
eine  Reihe  von  Formen  mit  bedockteni 
2.  Banehsegment.  e.  B.  die  Dexünen  Bhyn- 
chintn.  (Hivu  i  iii.  '/niiliniii  .  wolclie  sich 
ebt'nfalls  (lincli  «l.i--  \'mt haui Irusfin  von  ntlT 
einer  Posthiuueralborste  imd  durch  das 
Fehlen  der  vonleren  Litnuüarborste  aoN- 
zeichnen. 

H.  Gruppe:  DexUnae. 

Diagnose:  Hypopleural  l)or>ten  vor- 
handen. 2.  bis  5.  Baucbscgment 
ganz  oder  cum  grOßten  Teil  von  den 
oft  kiclartig  aneinander  tretenden 
I nnenriindern  des  Rückensegments 
bedeckt,  .j.  Bauchplatte  des  J  am 
Hinterrande  biA  fiber  die  Mitte 
hinaus  Lri  spiill  .mi.  Inf  raala  rborste 
vor  der  d^ueruaht  fehlend.  Oft  nur 
eine  Posthumerale  und  nur  swei 
hintere  Intraalarborsten  vorhanden. 
Fühl  IT  in  iltT  Hegel  an  oder  tintor 
tler  Augeumi.tte.  Beine  meist  ver- 
lAngert. 

Es  lassen  sich  in  dieser  Gruppe  mehrere 

Untergruppen  atdstellen,  wt  l'  hi  mit  -  inigen 
von  Bniuer-Bergenstumni  gegebeueu  JSek- 
tioncn  grABtenteils  zusammenfallen  werden. 

i  Die  BerüeksichtigungderThoracalbeborstung 

I  wird  jeilucli  ;in  verscjiii  ilfii'  II  Stellen  noch 
eine  uatUrlichireiiruppieruii;,'  /.iir  Folge  haben. 

1>.  (inippe:  TmUiniHUt'. 
Diagnose:    H\'i)«'|ileurBlbor9ten  vor« 
banden.     2.    bis    5.  Banch-egnient 
LT  ;ni  z  n  1 1  r  r  teilweise  von  d  e  n  K  ü  c  k  e  n  - 
Segmenten  bedeckt.  Intraularburste 
vor  der  Quernaht  vorhnnden;  fehlt 
sie.  dann  die  Bauch segniente  ziem* 
lieh  breit  sieht  l»ar.   .'i.  Bauchsegnient 
des  <J  gespalten.   Wenigstens  zwei 
PosthnmeraU  und  drei  hintere  In« 
trna I a rborsten  vorbanden.  FOhler 
in  der  b'et;el  tiber  der  Augenmitte, 
mit  nackter  Borste. 
Diese  Gruppe  tmifaBt  die  allb^annten 
Raupenfliegen  vom  Habitus  der  GattUllgen 
/V*'0  '"  (  ;■'/.  Miisirrni.  Erorixta.  Tarfilnan.^.vr., 
luid  ieh  l)in  daliir,  daß  lür  ilieselben  der 
allgi>mein  eingebürgerte  Gmppenname  Tachi' 
uiiinr  beibehalten  wil  l 

Was  liiiisielitlieh  der  weiteren Gruppienmg 
bei  den  iJexiiueu  ge.sugt  wiu-de,  gilt  auch 
für  diese  Gruppe.   Eänige  Gattungen  haben 
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für  diese  Gruppe  Auffallend  breit  sichtbare 

Bauchsegint-ntf,  wif  Turhimi  ((jrnssa  und 
Verwandte).  Micrupalj/in).  Gyiiinorhaeta,  A>- 
moraea,  Tkeria,  Brigone:  auch  in  der  Bildung 
lies  mfinnlidien  5, Bauchsegments  zeigen  (liest* 
Formen  eine  g«'W'issf  )**r''iiistiiiimiini:.  Hti 
Erigone  raäicum  ist  es  uulialleud  gruli  iiud 
spaHlmfartig.  MerkwfirdigerwMse  fehlt  gerade 
i'inigen  dies«»r  Guttungen  (Erigoitc,  Gymno- 
( hur  tu.  Theria)  die  lntraalarl}orst.e  vor  der 
Queruiilit,  oder  ine  ist  nur  als  feine,  kurze 
Borate  angedeutet.  Weitere  Untensuchungen 
\Vfrd»>n  vit'lli'ieht  eine  nähere  Vcrwjindtschaft 
«Üeser  Formen  feststellen  können  (vergl. 
Gruppe  Sttrcophaginae).  Die  Arten  mit 
fehlender  vorderer  Intntalurl)urste,  aber  mit 
zwfi  T'o-tlinmeral-  iiml  wenigstens  drei 
biutereu  lutraalarliorüteu,  müssen  als  ältere 
tmd  als  Übergangsfoimen  belzBchtet  werden. 
Hierher  gfhort  z.  B.  auch  tlie  Gattung 
Eufachinit  B  Ii.  mit  gewissen  Art<«n.  die 
sich  durch  ein  verküuunertes  .'».  Buuch- 
Megment  im  mftnnlichen  Geaehlechte  noch 
aiuseichnen. 

Systematisehe  Ühosicht. 
der  aufgestellten  Familien  und  Gruppen. 

A.  Hypopleimdhorst*?n  fehli'nd.  Bei  drei 
Stemopleurul borsten  Anor<lnimg  1  :  2. 
Bauchmembran  in  iler  Regel  vorhanden. 
Beugung  der  Discoidalader,  wenn  vor^ 
haaden,  ohne  Ader-  oder  Faltenanhang. 

I.  Familie:  Anthomyidnc. 

a)  .'>.  Bauchsegment  des  J  am  Hinter- 
mnde  bis  Uber  <lie  Mitte  hinaus  ge- 
spalten oder  hersförmig  eingeschnitten. 
Discoidalader  genule.  Hintt  rlt-ili  in 
der  Regel  Wulzen-  oder  streilenförmig. 
Stemopleuralborsten  vorhanden. 

1.  Gruppe:  Coenwiiinae. 

b)  5.  Banchsegment  des  J  am  Hinti  r- 
rande  gerade  'Hier  lialliiMnü.lf'.inuiir ' 
ausgubuchtet  oder  weiiigsteus  ni<  iif 
über  die  IGtte  hinaus  geteilt  (bei 
dreispitzig).  Discoidalader  gt-rade  oder 
eine  SpitzcnrpU'rader  bilili-nd  Hiiif»  i- 
leib  in  der  Regel  kurz  oval  otler  läng- 
lich eifBrmig.  Stemoplenralborsten 
voihanden. 

2.  Gnippe:  Musrinm'. 

c)  Sternopleuralhorsten  fehlend.  Ois- 
coidalader  gerade,   ('ostu  nur  bis  zur 


Cul)it4ila<ler  oder  wenig  darttber  hinaus 
reichend. 

■'!  (inippi-:  (! iistruphiliune. 

B.  llypopleur«ilbor.sten  vorhanden.  Bei  drei 
Sternoplenralborsten  Anordnung  2 : 1  oder 
1:1:1.  Bauehmembrun  in  der  Regel 
fchli'iid  Bi  ui,'niij,'  der  Diseoididader  nur 
ausuuhuis weise  iehleud.  oft  mit  Falten- 
oder  Aderanhang. 

2.  Familie:  Taehinidoe. 

a)  Bauchmembmu  v e r h a ti< I <■  n .  ott  .stark 
entwickalt   und   die  Bauchsegmente 

rings  umgebend. 

1 .  Mundteile  rudimentÄr.  Stemopleoral' 
borsten  fehleml.  Ilypupleureu  mit 
einer  Hrüic  sfliwafln-r  Horsten. 
Clypeus  .sehr  sohtuui.  mit  vertiefter 
Hitt^ynsne. 

1.  Gnippe:  OesCriitoe. 

2.  Mmulteile nidim»'iit är  St »■nii >pl<"ural- 
borsten  feblnnd  oder  nicht  (b-ntHch 
geordnet.    Hypopleuren  mit  einem 

.  Bfischel  gefärbter  Kiare  oder  einer 
Gruppe  schwarzer  Borsten.  Clypens 
breit  und  flach.  srhild;irti^ 

2.  (truppe:  Hiii»i<\i  i  ni  'nuie. 

Muudteile  vollständig  entwickelt. 
Drei  deutliche  Stemoplenralborsten 
vorhsuiden.  Discoidalader  gerade; 
Costa  nur  bis  xur  Cubitalader 
reichend. 

3.  Gruppe:  Sytlegopterinae. 

4.  Mundteile  vollstSndig  entwickelt. 

. Sternopleuralhorsten  nur  ausnahms- 
weisf  fidilcnd.  T)i''ist  1  :  1  udi-r  i>  :  1 
stehend.  Discoidaladt-r  mit  Spitzen- 
querader.  Clypens  mehr  oder  weniger 
nasenrficki'nartig  vorstwhend. 
4.  ({nipp-'i  rinudinae. 

b)  Buuchmembran  fehlend. 

a)  2.  Bauehst'gment  schuppenartig  auf 
den  Innenrämlern  iles  entsprechen- 
den RflckottsQgmflntes  liegend  oder 
scliildartig  die  Linenrftttder  nur 

bi'riilui'nd. 

l..\uüer.sle  Poslhumeralborsie  tie» 
fer  stehend  als  die  Piilsutural- 

•  börste.  ;>.  Bauch.si'gment  des  J  bis 

über  die  Mitte  hinaus  ;;.'spalten, 
zu  weil  en  sta  rk  ent  w  i  c  k  e  Ii .  K  ü  rpcr- 
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ftlrbnnp;  in  der  Rfgt4  metallisch 
und  die  Fiihlerborste  gefiedert. 
5.  Qnqipe:  CalUphoriiui«. 

2.  Äußerste  Posthumerülborst  e  höher 
stehend  als  die  PräsTitunilborste 
oder  in  gleicher  Höhe  mit  ihr. 
5.  Saiiclisegment  des  d  am 
HiBterrand«-  ^i-i-ulf  ihU-v  <^nz 
fehlwid.  Fühler  börste  nuckt  oder 
meist  nur  an  der  WurselhKlfte 
gefiedert  oder  pubescent. 

H.  'Onij)|i<':  SdirojiheitfiiKir. 

Ü.  Wir  unter  2.,  aber  das  5.  Bauch- 
s.  ^n.u  nt  de8  d  «m  Hintemmde 
bis  über  die  Mitte  gespalten. 
Hauchsegmente  meist  «diiidartig 
bichtbar. 

7.  Orappe:  Rkinopkorintte. 

2.  Bauchsegment  wie  die  übrigen 
UMii  !-  den  Rändt-m  der  Rücken- 
i»egmeute  and  von  ihnen  teilweise 
oder  gans  bedeckt 


1 .  Intnudarboi-stt-  vor  der  Quer- 
naht fehlend.  2.  büt  5.  Baach- 
segment von  den  kielartig  sich 
berühn'iidcn  odor  übereiniuirler^ 
greifenden  Rückensegmenten  be- 
deckt oder  nur  wenig  sichtbar. 
Föhler  in  der  Regel  an  o<Ier 
unter  der  Angenmitte:  Bor>te 
sehr  oft  behaart.  Beine  meist 
verlingert. 

8.  Gruppe:  Dejcmae. 

2.  Litraalarborste  vor  der  Quemaht 
vorhanden;  fehlt  sie.  djuui  die 
Buuchäogmente  breit  sichtbar 
(Eriffone  etc.)  oder  das  5.  Baneh- 
segment  des  J  nuliraentär  (Ku- 
tavkina).  Fühler  meist  über  der 
Augenmitte,  mit  nackter  Borste. 
Wenigstens  zwei  Posthumeral* 
und  drei  hintere  Intraalarborsten 
vorhanden. 

fi.  Oruppe:  Ibeftmmae. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

£ine  „lepidopterolo^ische  Reist*'*  nach  den 
l'anaren. 

In  B«U«bricten  (nitseteilt  von  F.  Kilian 
«■KoUttl  «.Bh.,  z.  Z.  Teneriffa  (CanailMlM  IaMla}u 

Dritter  Brief 
Laguna,  den  1.  April  1896. 
Die  Anker  rasselten  in  die  Tiefe,  wir  be- 
stiegen einen  Nachen,  und  schaukelnd  steuerten 
wir  dem  nahen  Ufer  so.  Das  war  ein  Schreien. 
Rufen  und  ,\nbieton  der  Oepftcktrilger.  Esels- 
filhrer  und  St ralionjungen ,  daU  es  schwieri«? 
war,  mit  Inüor  Huut  davoiizukuninii'n ;  di«> 
Leute  besaüun  die  Qble  Eigunscbait.  bei  jedem 
Wort  den  Reisenden  am  Ärmel  oder  iitu  k 
stt  fassen  oder  annistoBen.  Ich  nahm  mir 
einen  Esel  und  li«B  das  Gepftck  nach  der 
spanisrhen  I'Mti^lji  Parna.sko  bringen,  denn  ic  h 
beabsirhtiptr.  /.uerst  in  der  Umgegend  von 
Santa  Cruz,  aut  den  Fang  zu  gehen.  Im  Hotel 
war  ich  sehr  erstaunt,  beim  Frühstück  nur 
deutsche  Landsleote  su  treffim.  AuBer  ^igen 
Engliindern  logierten  nicht  weniger  al.s  vier- 
zehn Deutsche  in  dieser  .spanischen  Funiia. 
Nach  dem  Fr(dist(lrk  schickte  ich  mich  au, 
die  Stadt  zu  besichtigen  Mein  Wep  filhrte 
mich  an  dem  im  Parterre  des  deutschen  Kon- 
sulatgebKudes  gelegenen  Caft^  vorüber.  Auch 
hier  wurde  Ich  wieder  durch  deutsche  Laute 
jrefesselt,  die  aus  «len  "Wirt.-rilumen  schallten, 
und  lenkte  ich  natürlich  meine  Schritte  sutort 
dorthin.  An  einem  runden  Tische  saUen 
weitere  fünf  Deutsche  und  schwatzten  ver- 
gnügt bei  einem  Glase  Knlmhaeher  Bier. 


Unwillkürlich  kam  mir  der  Gedanke:  bin  ich 
eigentlich  in  Spanien  oder  in  Deut si-lihmd ? 
Nach  Bcsichtiffung  der  ätadt,  zu  der  nicht 
viel  Zeit  gehörte,  nahm  ich  meine  Tasche 
und  hinaus  ging's  in  die  fireie  Hatur,  dem 
Vidle  Bufiidero  zu  (den  Namen  erfbhr  ich 
erst  spftter).  Per  erste  Falter,  der  mir  hinter 
den  Forts  von  Santa  Cruz  ins  Netz  geriet,  war 
Lyt.  Webbianu«,  dann  erschienen  der  Roihe 
nach,  als  seien  sie  nach  dem  Katalog  herbei- 
gerufen, ^ramei»  vor.  müemtkaf  virmnientia, 
Dan.  chrynippvi*,  Mar.  xtellatfiintni.  auch  einige 
Li/mnia  lyifinuni  ließen  sich  blicken.  Von  allen 
F.xemplaren  suchte  ich  die  besten  heraus,  die 
dann  in  tlio  bereit  gehaltenen  Tüten  gelegt 
wurden  £8  ist  dies  die  einfachste  Methode 
lür  überseeische  lAnder.  Im  Valle  Bufadero, 
das  ich  nach  halbstündiger  Wanderung  er- 
reichte, kamen  mir  einige  neue  Speeles  zu 
CJesicht.  iVri»  rajHit;  der  nie  fehlende,  sowie 
PolyotH.  phlaeat  und  l'yrameis  rardu.  iren 
auch  hier  in  Menge  zu  finden.  C'o^ta«  eduaa 
in  der  eanartoehen  Form  belebte  auch  etwas 
zu  viel  die  Gegend  Nachdem  ich  mit  diesen 
Arten  meine  Schachteln  frefüllt  hatte,  wandte 
ich  micli  zum  I{ück;j;Hiif^<',  in  ili-m  tK.iien  Be- 
wußtsein,  zwei  neue  Spccies,  Wiblnanti«  und 
virffiniauvt .  erstere  in  gröberer  Anzahl,  er- 
beiltet au  haben.  Für  die  folgenden  beiden 
Ta^q  war  das  Losungswort :  „Talle  Su&dero*. 
Neu  aufgefunden  wurden  an  diesen  Tagen: 
J'ierin  tIapUdice,  var.  beüidire,  CoUeu  rar.  h<- 
lire,  Lyraena  lysimon,  Lycavna  astrarehe  var.  ra> 
narimn»,  J*ararge  aeyeria,  ThymeUcutCluriaH  und 
endlich  noch  einige  gescblQpfle  Sicke  von 
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Fn/i-ht  ecArerai.  An  Iliiupea  faud  ich  im  Vallo 
Bnfadcro  nur  Deäqikäa  tUhf/maU,  und  xwar  in 
Mengen.  In  diesem  Thal  ist  die  Species  dies- 
mal HO  Stark  aufgetreten,  daß  selbigo  in  dem 
circa  eine  Stunde  langen  Valle  groUe  Vor- 
wüstungon  an  den  Euphorbien  (Futternllanze) 
angericDtet  hat.  An  dieser  Pflanze,  die  hier 
zu  1  m  hohen  Blnmehen  gedeiht,  war  kein 
BlÄttrhcn  niohr  zu  scheu,  trotzdem  ungeheure 
Flachen  mit  derselben  bestandtin  sind.  I  ber- 
itll  krnchon  die  Haupen  futt^^rsuchend  umher, 
nur  noeh  die  kahlen  Ast«!  der  Pflanze  waren 
xn  sehen  und  ilie  meisten  schon  ihrer  Rinde 
beraubt.  Wenn  ich  die  Zahl  auf  fiunderlr 
inusende  8chät7.e.  die  ich  allein  gesehen  habe 
(und  wie  viel  hatten  sieh  wohl  schon  verpuppt), 
so  glaube  ich  nicht  zu  übertreiben.  -  leli 
hatte  beim  Fang  der  Schmetterlinge  die  Beob- 
aditung  jnmachu  daß  die  meisten  abgeflogen 
waren.  Iranen  besseren  Befehl  zum  Anmarsch 
konnte  es  doch  nicht  geben,  und  so  machte 
ich  mich  denn  bereit,  um  14.  Mflrz  den  Aut- 
stieg nach  Laguna  auszuführen  »Mit  des 
Geschickes  Mächten  ist  kein  ew  ger  Bund  zu 
flechten. "  Dieses  kann  ich  jet7.t  ausrufen, 
denn  .seit  Verlassen  von  Santa  Cruz  habe  ich  ein 
Abenteuer  nach  dem  anderen  erlebt.  Den 
Aufstieg  konnte  ich  glücklicherweise  in 
2*  2  Stunden  ausfilhren.  Um  den  Weg  zu 
kurzen,  wählte  ich  mir  die  alte  StraBe,  die 
heute  aber  selbst  von  den  Eingeborenen  nicht 
mehr  benutst  wird,  und  swar  nur  wegen  ihrer 
trostlosen  Besehaffenheit 

y 

Zar  Abbildang  von  Aperia  crata(><;i  L.  In  folge 
des  in  No.  1  unserer  Wochenschritl  enthaltenen 
Aufsatzes  .Die  Wege  der  Entomologie"  von 
Herrn  Professor  Sajo  sind  uns  ans  dem  Leser- 
kreise verschiedene  Anfra^n  Ober  den  Baum- 
wf^ißling  zugegangen,  die  erkennen  lassen, 
wie  wenig,  namentlich  bei  den  jüngeren 
Sammlern,  der  Entwickelungsvorgang  dieses 
Falters  belunat  ist.  Die  einfachsten  Fragen 
wurden  gestellt,  die  uns  oft  in  Erstaunen 
setzten,  trotzdem  wir  uns  rre\iten.  daß  die 
Fragesteller  die  leider  unter  den  Hiitnuiologen 
so  weit  verbreitete  Scheu,  nicht  als  unwissend 
zu  gelten,  überwunden  hatten.  W^ir  glauben 
nun  mit  der  in  dieser  Nummer  enthaltenen 
Abbildung  den  WUnscben  vieler  unserer  Leser 
entgegonzukoinmen.  Das  Bild  spricht  ftlr 
•<i<  h .  iiriii  gellen  wir  deshalb  nur  in  kurzen 
Worten  den  Kntwickelungsprozeß  des  Falters 
wieder. 

Die  Flugzeit  fitUt  bei  uns  in  Deutschland 
meist  in  die  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Mitte 

•luli,  sn  welcher  Zeit  die  Ablage  der  Eier  an 
Obstbftumen,  Weilidorn  und  einigen  anderen 
Laubbäumen  stattiindet.  Nach  ungeilhr 
14  Tagen  sohlttpfen  die  ßäupchen  aus  und 
beginnen  damit  ein  Blatt  zu  sWelettieren  und 
mit  QespinstfSden  zusammenzuziehen.  Diesem 
ersten  Blatt  folgen  bald  an<lere  nach.  Es 
entstehen  dann  kleine,  nicht  sehrgn^ße  Raupen-  ; 
uester,  in  welchen  die  Raupen  gesellig  leben 
und  darin  mA  überwintern.  Im  nlcbsten 
FrOlgahr,  wenn  es  beginnt  warm  au  werden. 


verlassen  sie  ihr  Winterquartier,  bauen  mci.«tt 
nochnuüs  ein  größeres  Mest»  um  sich  dann  nach 
und  nach  zu  serstimiMi  und  vM«mnlt  su 
verpupnen.   Die  Puppenruhe  wfthrt  ungefthr 

4 — b  \\  ochen, 

Aporiii  rraloMi  ist  über  ganz  Europa  ver- 
breitet und  aucn  in  Sibirien  und  rersien 
beobachtet  worden.  Wie  Herr  Professor  Sajo 
in  seinem  .\rtikel  „Die  Wege  der  Entomologie" 
ausführt,  .scheint  die  Art  in  Kuropa  vollstiindig 
einzugehen,  ohne  dali  bis  jetzt  die  eigentliche 
L'rsaclie  davon  bekannt  i.st.  Mitteilungen  über 
das  Vorkommen  des  Falters  sind  daher  von 

Sößtem  Interesse,  und  bitten  wir  die  Herren 
mmlcr,  auf  Exkursionen  ihr  Auitenmeric 
sjieciell  «lieyer  Art  zuzuwenden  und  uns  dahin- 
gehende Beobachtungen  unter  Angabe  von 
Ort,  Zeit  und  Auftreten  wissen  zu  lassen. 

Die  Redaktion. 

y 

Beobachtungen  aus  dem  Leben  des  Eichen» 
ProzeKsi()nss|iinners(('netorainpal'roces8ionea  L.). 
Die  Zueilt  dieses  interessanten  Spinners  bietet 
mancherlei  Schwierigkeiten,  besonders  ist  es 
die  Zucht  aus  dem  Ei,  welche  nicht  ganz 
leicht  ist. 

Da  ntm  Proeemotwa  hier  in  der  Umgebung, 
hauptsächlich  im  nahen  Durlacher  Walde,  sehr 
häutig  vorkommt,  so  hielt  ich  es  für  weit 
einfacher  und  mühtdo^er.  die  halberwachsenen 
Ranpen  au  den  £iohenstämmen  aufzusuchen 
und  m  ZnehtlAsten  zur  Verpuppung  zn  bringen. 

Atifang.Tuni  ist  der  geeignetste  Zeitpunkt, 
die  Tiere  aufzusuchen,  da  sie  dann  meist 
weiter  unten  an  den  Stämmen  in  ihren  gr(dJen 
graugelben  (lespinüten  zu  Hunderten  zu- 
sammensitzen  und  sieh  hinten. 

Die  Raupen  fressen  nur  naohts  und  ruhen 
bei  Tage  dicht  aneinander  geschmiegt  in 
gemeinschaftlichem  (rewebe. 

Sobald  die  Dunkelheit  eintritt,  wird  es 
lebendig  unter  dieeer  Stillen  (Gesellschaft,  eine 
Raupe  als  Führer  marschiert  voran  und  alle 
anderen  folgen  zu  zweien  und  dreien  hinter- 
einander nach 

Bei  Tagesgrauen  hören  die  Tiere  auf  zu 
fressen  und  hegeben  sieh  in  derselben  Ordiuinir. 
wie  sie  gekommen,  in  ihr  Nest  zurück,  um  den 
Tag  über  der  Kuhe  und  \'erdauung  obzuliegen. 

Nach  der  leUlcn  Häutung  gehen  die 
Raupen  auf  die  oberen  Zweige  der  Eichen 
und  sind  dann  nur  schwer  zu  erreichen:  ich 
habe  die  Beobachtung  gemaclit,  dali  f'mn.ssloma 
fa-st  ausschließlich  an  höchst  uumigen,  älteren 
Bäumen  zu  finden  ist.  niemals  aber  auf  Eichen- 
gehltseh.  wflshalb  die  Raupe  im  allgemeinen 
auch  von  den  mit  der  Lel)en9weise  nicht 
\  erti  riureii  seltener  gefunden  wird. 

Die  \"er|)Uppung  geschieht  entweder  in 
den  .Vst winkeln  der  höheren  Zweige,  oder  aber 
die  Tiere  steigen  etwas  hinunter  und  wählen 
als  Ort  der  Verpuppung  eine  Öifnung  im 
Stamme  oder  einen  Auswuchs  (Wucherung) 
an  deinseilien.  unter  welchem  sie  ihr  gemein- 
schaftliches Gespinst  anlegen. 

Dieses  letztere  nun  ist  in  der  ]Äe;iel  von 
rundlicher  Form  und  variiert  von  der  Größe 
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»•iner  Kinilerfnust  bis  zur  Größe  einer  Msnnes- 
faust.  je  nach  der  Anzaiil  der  darin  enthaltenen 
Cocons  (gcwölinliili  siml  i  s  lU-ren  2<) — 50). 

ÄuUerlicii  sielit  ein  solches  Gespinst  eher 
einem  Klumpen  ^^raiigelber,  mit  Srhnuuz  be- 
deckter Wolle  ähnlich  als  einem  Baupen- 
sevebe ;  es  ist  nemlich  fest  herftestellt  und 
hietf!t  rh-n  WitteningseinHOssen  AVidersfamV 
Dassrlbe  bt-steht  »ns  einer  Äiiüeren  Hülle, 
«lie  mit  «len  ausgefallenen  Haaren  der  Raupen 
verwebt  upd  dicht  mit  deren  Kut  bedeckt  ist. 
Dns  innere,  ein  mehr  weiBlirhes  Gespinst, 
enth&lt  die  eigentlichen  Cocons  dicht  an- 
einander  gereiht,  senkrecht  oder  auch  waee- 
i(-ctit  anfiel /r<ln»'t :  dieselben  siinl  von  Iii  iiin- 
gelber  Farbe  und  ziemlich  feötem  Getügc. 

Ks  ist  wunderbar,  wie  die  Schmetterlinge 
später  beim  Scblapfen  sich  «ue  diesem  Gewirr 
TOS  Fäden  unverletzt  herausarbeiten. 

Nach  einer  vi(M-  bis  sorhswi'irbmtlichen 
Pupponnihe  .srbli"ii)ten  dii'  Falter,  und  zwar 
last  ausschließlieh  ab(>nds  oder  in  den  späteren 
Nachmittacsstunden.  Es  giebt  wohl  nur 
wenige  Sebmetterlingc  (die  Gattung  Pityehc 
iraagenonilllMl).  welche  kurze  Zeit  nanh  ihrer 
Entwiekelnng  sofort  «o  lobhaft  umhertlnttern 
imd  in  wenigen  Stunden  ihrer  H.  haarwntr  und 
Beschuppung  vollsttlndig  «ntblölit  sind  al» 
die  aus  der  Gattung  Cnetocamptt. 

Ale  ich  im  Terguigeiien  Jahre  J^roeemomu 
zog.  Tersättmie  ich  einmal  während  der  Ent- 
wickelunpspet  io.Ie  des  Tieres,  Ende  .luli. 
iu  dem  Zuehtkasten  nachzusehen  <uid  fand 
anderen  Tages  etwa  "Jo  Kxcmplare  vor.  welche 
uaheza  skelettiert  waren  und  ihr  FlUgel- 
geäder  in  tadeliosMter  Beinheit  präsentierten, 
;ilg  seien  sie  zu  anatomischen  ITntersuchunjren 

gräpariert  wonlen  leb  innchte  da  auch  ilie 
ieobachtung,  dali  dieser  SehniettetlinL:  sehr 
kurzlebig  ist.  schon  nach  knuni  atulertlialb 
Tagen  waren  die  Tiere  stets  tot. 

Will  man  daher  für  die  Sammlang  oder  j 
zum  Tauseh  brauchbare  Stfleke  haben .  so  | 
muß  man  nach  dem  Schliipti-ti  des  Falters  die  t 
vollständige   Entvvickehitig    dei-    l'liifiel  ab- 
warten, die  in  der  Hegel  in  lit-2n  Minuten 
urfolgt  ist  und  dann  das  Tier  nach  dem  Ver- 
laufe Ton  etwa  «ner  weiteren  halben  Stunde, 
in  welcher  die  Erhärtung  der  FlOgel  er- 
folgt, töten. 

Nun  noch  einiges  über  die  Gefthrlichkeit 
der  ItaiipenhaHre  von  I'rocetüontß. 

Icli  bin  zu  der  Ansicht  gelcommen,  daü 
die  Gefiüirlichkeit  dieser  Haare  fUr  die  mensch- 
liche Haut,  wie  auch  für  unseren  ganzen 

OrgatiiMims  etwas  sehr  übertrieben  wird  Bei 
einiger  \ Ur-icht  während  der  Manipulation 
«les  Futi I  I  u  eeh-^els  u.  s.  w  ist  man  kaum 
emstlicliun  Geialu-en  ausgesetzt,  ich  bal)e  im 
vergangenen    Jahre    eine    gröBere  Anzahl 

lumpen,  welche,  in  der  Häutung  begriffen, 
auf  einem  ;;rolien  t;es|iiiist  saüen.  von  einem 
Kichenstamiii  mit  bl"L»er  Hand  berunter- 
gerissen  und  halie  auch  nicht  im  geringsten 
Beschwerden  von  den  Umherfliegenden  Haaren 
zu  orlei<len  gehabt.  Auch  beim  Wechseln  des 
Futters  konnte  ich  nirht  behaupten,  jeroaU 


eineHantentsQndung  davongetragen  zu  haben, 
was  freilich  im  Widerspruch  steht  mit  der 

Mitteilung  eines  mir  bef'reuiidef eti  biosi^en 
Sammlers,  der  infolge  Berühnuig  der  Pro- 
oWonfa-Baupen  an  Gesicht,  Hals  imdOtalden 
derart  mit  Blasen  bedeckt  war,  daß  er  iwei 
Tage  lang  das  Zimmer  nicht  verlassen  konnte, 
und  wrdrher  Ausschlag  erst  nach  mehreren 
Tagen  wieder  verschwand.  In  schädlicher 
Menge  ist  der^pann er  hier  niemals  aufgetreten. 

H.  Gauckler-Karlsrube. 

Zn  Artikel  „SelireeiLnMpen'*.  Die  an- 
regende Lektüre  de.s  Artikels  „Schreckraupen* 

der  .1  Uuntrieilni  W'<ir}wrischrifl  für  Eiitomohgii 
veranlalite  mich,  die  meinerseits  niederholt 
gelesene  «Vergleichende  Lebensgeschichte 
der  Insekten"  von  Dr  Vitus  Graber.  k.  k.  o.  ö. 
Professor  der  Zoologie  sn  der  Üniversitlt 
in  Czernowitz,  heivnrzusuchen  und  an- 
schließende Helehrnng  auf /.ufris<lien.  Seine 
Ausführungen  sind  so  interessant,  daß  wohl 
alle  Leser  vorliegender  Wochenschrift  Ge- 
schmack daran  finden  dfirften.  Nachdem  er 
dargel(>gt.  daß  das  Studium  des  allmählichen 
Werdens  der  Raupenzeichnungen  und 
der  an  ihnen  gleicbsam  in  Hieroglyphen  auf- 
geschriebenen Mammesgeschicbte  noch  an- 
ziehender sei  als  das  der  fertigen.  fÖhrt  er 
als  Beispiel  die  Jftaupenseichnong  G<>nesiK 
des  Weinschwärmers  /Charmeampu  elpaior) 
durch  Die  ans  d«  in  Fi  srhlüjtfenden  Räupchen 
(I.  .Stadium)  kleiden  sich  einfach  grün,  was 
bei  ihrer  Kleinheit,  um  nicht  aufzufallen,  auch 
vollkommen  hinreicht.  Nach  der  ersten 
Häutung  (TT.  Stadium)  zeigt  sich  beiderseits 
des  RtJrkens  ein  weißes  Liingsband  (Sul)dor- 
salliniei.  durch  das  die  schon  größere  Raup« 
gewissermalien  einem  durch  den  Stengel 
unterbrochenen  Blattkomplexe  jihnlicli  wird. 
Beim  weiteren  Kleidwechsel  (III.  8ta^liutu) 
schwinden  diese  Bänder  wieder,  und  aus  ihren 
'Oberresten  entstehen  auf  dem  vierten  und 
fünften  Leibesrinvrel  die  bekannten,  aus  einem 
dunklen  Korn,  einem  hellen  Spiegeltlei  k  und 
einem  irisartigen  Hof  gebildeten  .Augen", 
welche  bei  anderen  Raupen  nach  und  naeli 
auf  sämtliche  Segmente  Obertragen  werden. 
Das  Lehrn'iche  an  der  ganzen  Sache  iwt  aber 
nicht  allein  dies,  daß  die  genannte  Schutz- 
zeichnung hier  erst  im  letzten  und  am  längsten 
dauernden  Stadtum  auftritt,  wo  die  schon 
groß  gewordene  und  daher  auch  gesteigerten 
Verfolgungen  ausgesetate  Raupe  dieselbe  am 
nötigsten  hat,  sondern  noch  mehr  der  Umstand, 
daß  die  hier  durch  Anpassunir  «Tworbenen 
Zeiclinungacharaktere  des  letzten  Stadiums 
bei  verwan<lten  Arten  und  Gattungen  SChOD 
in  früheren  oder  jüngeren  Stadien  sich  ein*' 
»■teilen.  So  kommt  die  Ch.  mp-iaca  schon  mit 
dem  weißen  IJnckenst reifen  zur  Welt,  ent- 
spricht also  dem  /.weiten  Stadium  von  rlpvvor. 
w.Hhrend  <'h.  hixirtn  die  Krrun^eiis<'hatten  iles 
letzten  A7/Knor-Stadiums.  nündich  die  gewissen 
Ringfleoke,  sogar  ^chon  im  ersten  an  Sieb  trägt. 

Aber  was  »ollen  tlenn  die  genannten  Aupen- 
tiecke  bei  der  Raupe  bezwecken  ?  Es  iai.  wie 
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schon  Di  Chr.  Schröder  dargelejrt  li.a.  haiid- 
greülich.  Wenn  man  die  betreffenden  Tieif 
reist.  8o  mehen  sie  die  drei  enicen  Bruütring«* 
in  das  erweiterte  vierte  Segment  zurflck.  das 
eben  die  merkwOrdijren  Flerke  hat.  und  nun. 
indem  sich  der  Vi'iil>  rU'ib  zufrl'  i'  h  >|iliinxartij; 
erhebt,  dem  Tier«.>  da^  Ausst- iion  eines  iiiit 
xwei  feurige  (Schein-)  Au^'imi  Teraehenen 
OngebeaWB  verleiht.  Dali  aber  manche 
Raupen  in  dieser  ..Schreekstellunp:*'  wirklich 
««'hr  t'iirrhterlii'h  nus>»>lu'n  und  s<dhst  j;i  <iL5i>rfn 
Feinden  Furcht  pinjagon.  lehrt  tulKendfs: 
Weiflmann  legte  eine  Woin«oh\värmerrnupe 
in  einen  Utthnertrog.  £in  Uuhn  lief  auch 
eiligst  auf  sie  zu.  zog  eher  sofort  den  schon 
..zum  Schnabelhieb  aushrdendfn  Kopf  zurück'*, 
aohald  es  <lie  Raupe  recht  angesehen  hatte. 
Die  grellen  Hinp-  und  ,\ugt  nHf<ke  sind  aber 
nicht  immer  bloüe  ..Widhgkeitsetilcetten*'. 
sondern  kOnnen  gelegentlich  sooh,  so  gut  wie 
die  Längs-  und  Querhiinder,  in  die  Kategori»' 
der  synipatliischen  Zeichnungen  gehören  So 
bei  (iei*  Sanddoi  iiraupe.  die  ilu  i-  )ionii-i  an/en- 
t'arbenen  Segnu-nt Hecke  erst  dann  lit  koninit. 
wenn  die  Heeren  di  r  Futterpflanze  sich  gelb 
flirben.  Bezüglich  der  Vinula-  und  Fa^^-Raupen 
noch  folgende  Bemerkungen :  Der  «gewisse 
Anhang  vieler  >iiuir"'t  iere .  wnniit  sii- 
viele  Parasiten  vom  Leii^e  halten,  wird  ji  iler 
Leser  dieser  Zeilen  als  eine  hik-hst  zweck- 
mfttttge  Verwendung  des  UUckgratendes  am 
beurteilen  wissen.  Die  Raupe  des  Gabel- 
schwanze.s  hat  aber,  und  zum  gleichen  Behuf, 
die  —  in  erster  Linie  wenigstens  —  zur  Ver- 
treibung der  ScUup^espen  eine  doppolte 
SchwftDzpeitsehe.  Jede  besteht  auif  einem 
hohlen,  derben  Seluift  und  dann  aus  der  ftuBerst 
liieqrsamen  GeiÜel.  weldie  in  Gestalt  eines 
rötlichen  Fadens  au>  dem  Stiel  hervor- 
geschnellt wird.  Noch  übertroffen  wird  in- 
dessen unsere  Wedoltrftgorin  durch  eine  groüe 
nenholtftndische  Raupe,  die  nach  Lewins.  wenn 
man  sie  lieunnihigt.  aus  acht  RUckenhÖLkern 
Kan^e  Bündel  spitzer  Pl^eiii-  hervor-x  iii.  Üt. 

Gar  Seltsames  ist  noch  von  der  Raupe 
unseres  Buchenspinners  (Stauioput  fagi)  zu 
melden  Die  Beschaffenheit  und  zumal  die 
Länge  ihrer  Bru.stbeine  wird  im  Gi  ^i  n^atz  zu 
der  gewöhnlichen  Form  dieser  Anhaut;.'  j.  der- 
mann  soIVh-t  in  di«-  Aii^in  sjirintjen  Sein 
Staunen  steigen,  sich  aK<  r  noci».  wenn  er  hüi 
Stephens  liest,  daU  es  Werkzeuge  zum 
AblAusen  sind.  d.  h.  dafi  sie.  gelefl»ntlich 
wenigstens,  dazu  dienen,  um  die  Munen  zu 
entfernen,  welche  SchiiKUdt/.r  hekanntliih 
den  Insekten  sehr  viel  zu  >cliailen  machen. 

^      A.  Kultscher. 

Neeh  eimtl  ■emebevfrefltenile  Flirae n.  Als 

ich  vor  Irurzem  in  Berlin  in  den  Pscliorr- 
bräu  ging,  las  ich  die  illustriert t«  Anzeijx''  von 
den  getigi  itni  Men.sclienlressern  in  t  asians 
Panoptikum.  Sie  reizte  mich  nicht  weiter, 
flenn  ich  dachte  mir.  es  wird  mit  den  Menschen- 
fressern wohl  so  .schlimm  nicht  soin.  In  der 
That  sollen  die  drei  We.seu  auch  ganz  gut- 
mütige Negerinnen  sein.    Als  idi  in  der 


,.inu»triiTteii  WochniM-hrift  für  Entomologie^ 
von  den  menschenfressenden  Fliegen  (richtiger 
Fliegenlanren)  las.  Mhauderte  mir  die  Haut 

auch  nicht  weiter,  denn  ich  wuüte.  daU  die 
Sache  nicht  «.o  gefährlich  ist.  Wie  lange 
mulite  der  Bettler  aus  Lincolnshire  widil  ^J,^'■ 
schlafen  haben,  damit  die  LarMii  Fli-isch. 
Haut.  Muskel  und  innere  Teile  d\ir<  iih(>hren 
konnten?  Zwar  behauptete  schon  Liun^. 
daU  eine  SchmeiOHiege  in  kürzerer  Zeit  ein 
Pferd  verzt  lin  n  kimni'  .ils  «  in  Löwe,  aber 
heitie  brauchen  «loch  immer  Tage  und  Wochen 
dazu.  Ich  habe  hftutig  zu  Unterrichtszwecken 
SchmeifitUegen  gesttchtet,  und  zwar  in  der- 
selben genannten  Art.  indem  ich  ein  StQdr 
Fleisch  in  die  Sonne  legte  imd  <lie  Flii  gen 
ihre  Eier  daran  legen  ließ.  Die  Durchbohrung 
der  nicht  sehr  groüen  Fleischstücke  ging  aber 
sehr  langsam  vor  eich,  so  langsam,  dali  idi 
die  Geschidite  tou  dem  getuteten  Bettler 
nicht  glauben  kann.  Man  mache  nur  den 
Versuch.  \ind  nian  wird  mir  lieistinnnen.  DaU 
■  Fliegen  ihre  Kier  in  Nase  und  Ohren  von 
'  Menschen  gelegt  und  dadurch  Krankheiten 
I  hervorgeruien  nahen,  ist  Thatsache,  aber 
f  diese  Thatsachen  sind  auch  recht  selten.  Vor 
'  diesen  fressenden  Larven  brauchen  wir  al.so 
viel  weniger  Furrhr  zu  Imhcn  .lU  ilon 
lma;^iües.  sowohl  Fliegen  wie  MUckun.  die 
von  gefalh'nen  Tieren  oder  Mensrhenleiehan 
das  Gift  auf  Menschen  übertragen  und  da- 
durch den  Tod  derselben  bewirken. 

Nebenbei   bemerkt:  niiihrnphaga  ist  wohl 
Druckfehler,  es  niiiU  anthropopliaga  heiüen. 


Litteratur, 

Küshier.  Dr  Ki.bard  Die  verbreilelstm 
ScttmetterliBge  DeutsebtandH.  Eine  Anleitung 
zum  Bestimmen  der  Arten.  Mit  2  Tafeln. 
Leipzig  189«.  Verlag  von  B.  6.  Teubner. 

170  Seiten.    Preis  c^eb.  l.so  Mk 

Es  mochte  zunach-^t  scheinen,  als  ob  wir 
mit  populären  Schmetterling'^hilctiern  tlerart 
überschwemmt  wind,  daü  weitere  Ausgaben 
kaum  eine  Rechtfertigung  linden  werden. 
Die  vorliegende  möchte  aber  doch  geeignet 
sein,  eine  thatsJichliche  Lücke  zu  fOlTcn,  und 
zwar  wi'gcn  der  analytischen  I'>  li.in<llung  so- 
wohl unserer  wichtigsti'ii  Macru-  wie  Micro- 
Lepidopteren. 

üäne  Anleitung  für  das  Fangen,  Töten, 
Spannen  und  Aufbewahren  der  Schmetterlinge 

geht  dem  Hauptinhalte,  den  Bestimmtmgs- 
tabellen.  voran.  Wciui  auch  alle  wesentlichen, 
einschläsigen  Punkte  kurz  berührt  sind. möchte 
ich  doch  glauben,  daß  eine  liebevollere,  aas- 
führlichere  Behandlung  dieses  die  .Tugend 
iranz  b»snn<Ier.s  int.<'re.-sierend''n  AVischnittes 
sehr  wohl  mit  dem  eigentliclien  Zwecke  des 
Buches  vereinbar  gewesen  wäre.  Denn  aus 
dem  Vorwort  er-M^ben  wir,  dall  es  vorzüglich 
jugendlichen  Entomologen  dienen  soll. 

Aus  demselben  Grunde,  als  Handbuch  fiJr 
die  Jugend,  hiittc  auch  der  folgende  Teil:  die 
Bezeichnung  der  Rippen,  der  Felderung.  Zeieh- 
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llUl^plinieD,  Ftthler-  und  Beinfoxmea  u.  b.  w., 
weiter  ansgefllbrt  werden  mtesen;  ea  nt  dies 

Ganze  einzig  utnl  allein  al«;  Erklärung  zu  d»'n 
beidt-n  Tatein  ^fijebcn,  auf  einer  einzipt-ii 
St'itel  I'ihI  'l'uli  i<t  (las  Verständnis  des 
weiteren  Inhaltt'S  und  seine  Anwendbarkeit 
in  wesentlichsten  Zdgen  auf  diese  Merkmale 
mit  Notwendigkeit  su  grOndeo  gewesen.  Im 
sereifteren  Alter  wird  allerdin^  wohl  aurh 

der  AnRinper  in  dieser  BczieliunLC  genü;^('nilc 
Aufklärung  linden,  um  <lie  folgenden  Tabt'llun 
mit  Vorteil  benutzen  zu  können;  die  eigent- 
liche Jiifl»nd  jedoch  nicht  ohne  Anleitung! 

Die  Bestimmun|[(8tabellen.  in  anatytiselier 
Form,  sind  sorgfAltig  ausgearbeitet,  klar  und 
ilbersithtlich .  wie  ich  aus  «lern  prohevveisen 
Bestimmen  von  vi<>r  Macro  und  sechs  Micro 
ersehen  habe.  Es  ist  ganz  besonders  nnzu- 
•erkennen,  daß  auch  die  Klcinschmetterlinge 
b«rückHichtigt  worden  sind,  wie  in  kaum  einem 
anderen  ähnlichen  Lehrbnche.  Hoffentlich 
wird  mancher  angeregt,  von  dem  einseitigen 
Studium  der  Großschmetterlinge  zu  lassen 
und  Mich  di»  kleinen,  viel  interessanteren 
Ponnen  su  studidren.  Die  analytische  Be* 
haacUanff  ist  im  Übrigen  recht  geeignet,  das 
^Sammeln*  zu  vertiefen,  zu  einem  wirUicben 
Studium  der  Falter  anzuregen. 

Die  beiden  Tafeln  sind  sauber  und  präg- 
nant gegeben;  sie  lassen  die  Bestinimimgs- 
merkmale  gut  erkennen. 

Jedem  reiferen  AntUnger  und  Schüler, 
welcher  auf  weitere  Anleitung  zurückgreifen 
kann.  wU-  auch  i\rm  i-rfahrcnen  Summier  zu 
wissenschaftlicher  .Anregung  sei  das  gut  aus- 
eastattete  Werk  empfohlen,  besonders  auch 
aenuenigMi,  welcher  nicht  allein  den  Macro. 
sonoem  auch  den  nnendUoh  ergiebigeren 
Micro  seine  Beachtung  schenkt  Sehr. 

Heward  L.  0.,  On  kou«  An«rican  Ptiytopba^ir 
EaryteMinae  (U  S.  Department  of  A^- 
cultnre.  Division  of  fintomology.  Technical 
Series  2).   Washington  1890.   Auch  unter 
dem  Titel :  The  Grass  and  Grain  Joint- Worm 
Flies  an.!  tlieir  Allies     Hl  H.)lzsch,    24  S. 
Howard  hat  das  von  Prot  Webster  in 
Indiana    und  Ohio    und    von   Koebele  in 
Kalifomien  gesammelte  Material,  sowie  die 
Publikationen  von  A ahmend  Aber  die  Enry- 
tominae  benutzt    Riley  und  Webster  wiesen 
schon  vor  ca.  10  .lahren  den  Dimorphismus 
und   (Generationswechsel   von  .Ixosuma  tritiri 
tmd  ./.  gründe  nach ;  infolgedessen  verändert 
Howard    den    bisherigen    Namen  .Ttoaoma 
tritiri  Riley  in  Jitotoma  (Philnchyra) gründe  Riley 
mit  der  geflügelten  Sommergeneration  .7.  tfrande 
und  der  ungeflügelten  Frühjahrs-  utid  Winter- 
generation ./.   tninulum.    Die  Weibchen  teilt 
er  in  die  Gattungen:  Jwtwtjihn.  ./s(is<ntif)rpha 
(!!  JtomorpKaf),  DsratomMea,  Euq/tomoehari$ 
und  SwKeyMma  ein. 

Die  Streitfrage,  ob  die  Gattung  Jsnimma 
phytopbag  sei  oder  nicht,  ist  zu  (»unslcn  der 
ersteren  Annahme  entschi<  iien.  Schlechtendal 
sohlt  in  seiner  Abhandlung:  „Die  Galleu- 
bildnngen    der    deutschen  Geflifipflansen** 


(Jahresbericht  des  Vereins  fiOr  Naturkunde  an 
Zwidcan.  1691))  13  deutsohe  Arten  dieses  Genna 

als  Gallenbildner  auf  Howard  be.Hchreibfc 
f<.)lgende  neue  amerikani'^cbe  Speeles:  Jxtuunna 
californicuni.  ./.  binmi.  .1  Hiii/rui,  .1.  (lijrdsliilix, 
J.  captivum,  ./.  niaruUitum,  ./.  Wi-hMteri.  ./.  hirti- 
fron*,  J.  bromicola.  J.  FiUhi.  Ferner  .7*0*0- 
iNorpfto  (!)  MuMenbergiae  nach  einem  Weibchen 
aus  einer  Oalle  von  MuUenber^ia  diffwa: 
f^Ati  i/tnmorhari.K  i  ragroxtitlin .  K.  trto<li<u\  I>rr,i 
tomiitm  Cooki.  Die  Mehrzahl  derselben  wird 
durch  suirk  Tergr50ert6  Holssehnitte  im  Text 
erläutert.  K. 

Briefkasten. 

Herrn  Dr.  R.  TlttMl  in  H.  (Anfrage: 

Können  Sie  mir  ein  Werk  für  Bestimmung 
der  Insekten,  mit  .\usschluij  derSchmetterlinge 
und  Käfer,  angeben']  Antwort:  Ein  Buch 
dieser  Art  giebt  es  nicht  und  kann  es  nicht 
gt'ben  bei  dem  riesigen  Materiale.  Jode 
Ordnung  muß  wieder  geteilt  werden,  wenn 
man  einigermaüen  flurchkommen  will  Wir 
emjitVhlrii  Ilui>.-ii  /,.  B, 

OrtJioj>tera  eurooaea:  Brunner.  Prodromus, 

Leipatg  bei  fingelmann,  18  Mk. 
Neurofkn  mumtaea:    Brauer.  Ntwropkn 

auttriatn,  Wien  bei  Gerold,  3  Mk. 

Heittipt<  ra :     Fieber,      Hrmiplt-ra  SWtgMeO} 

Wien  bei  Gerold.  lU  Mk. 
Trnthrrdiniilm:  HarUg,  Blattwespen.  Berlin, 

antiu.  ö  Mk. 
Afidm:  oehenck,  Bienen  N.asäau8.  MitNadi» 

tr&gen.    Wiesbaden,  10  Mk. 
Crahronidrn:  Dahlbom.  Jlipm-noptera  eurofaea, 

Berlin,  1,'.  Mk 
i'hvysidm:  von  deniseüien,  l'i  Mk. 
Cgnipidcn:  ^layr.  Berlin  bei  Friedlaender. 
Ciradinen:  Dr.*  Melichar,  Cicadinen  von 

Mittel-Europa.  Berlin  bei  Damea.  30  Mk. 
t'ber  Ichneuraoniden  muB  man  eine  ganze 

Bibliothek  haben. 

Dies  nur  eine  kleine  .\uslese  Wir  geben 
Ihnen  den  Rat,  zu  «ammeln  und  dann  das 
gesammelte  Material  einem  erfkhrenen  Ento- 
mologen zum  Bestinmien  zu  Qbersenden. 
Sollten  Sie  keine  diesbezQglichen  Verbindungen 
haben,  si.  Wollen  wir  ILm  n  ^ern  brieflich  die 
Adresse  eines  sehr  entg(\_enkomnienilen  Herrn 
mitteilen,  bei  welchen»  Sie  auch  sicher  sind, 
Ihre  Ausbeute  richtig  bestimmt  zu  erhalten. 
Haben  Si«  einen  Stamm  beisammen,  dann 
können  Sie  nach  und  nach  selbst  weiter- 
arbeiten, sonst  kommen  Sie  in  die  Brüche, 
weil  SU  viel  Litteratnr  nOtig  ist. 

Den  Bern«  Mitarbeiten  fllr  die  seit  Re- 

daktionsschluö  der  vorigen  Nummer  einge- 
sandten  .Artikel  besten  Dank.  Zum  Abdruck 
gelangen  die  Beiträge  von 

Hi-rm  I>r.  Vvicler,  Herm  Sffcfukling,  Hcrni  Dr.  M., 
Herrn  Prof.  Dr.  Kaitor.  Herrn  0.  Mcksltt,  Berm 
OriiinMiAl-Ob«rlebr«r  Cleaea«  Ktaic,  Hmtb  Dr. 
Chr.  Sdirfter.  Hena  k.  KslUckw. 

Die  Redaktion. 

MV^^M  ■  ^  "™  T  ^—^"^—=5—  "  -  J_  — = — ■  ".X— :  nV^VHW 

ror  die  BedaktioB:  üdo  Lahmana,  Neodamn. 
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Bntumosceliä  adonidis  und  E.  sacra. 

Ton  Prof.  Karl  9$^. 


Ich  habe  vorhergehend  über  die  merk- 
wiinligft  L^'bensweisf .  bt'ziVhnngsweise  über 
den  Sommerschlaf  von  Entomoscelis 
Mhnidig  PbU.  |^sprodi«n.  Ich  glunbe.  es 
vrird  ilm  lu.  isten  Ejitomolot;t  n  >cbou  infolge 
dieM'i-  l)inlo;,ns(  hf'ii  Somb-rbarkeit  intiirnssant 
sein,  noch  nähere  Daten  über  diesen  bis 
hente  in  dies«r  Hinsieht  vielleicht  einsig 
dast»-hi  u'bni  Käfer  zu  lesen,  imd  zwar  um 
8o  mehr,  weil  t-r  im  Süden  und  Osten  Europas 
einer  der  ärgsten  Feinde  der  Rap«saaten  ist. 
wt-lcher  hin  und  wieder  in  manchen  Gegenden 
liif  Rapsknltur  beinahe  nninößlich  inucht  und 
daher  mit  Recht  „roter  Kapskäfer" 
iE;enannt  werden  kann. 

Die  landwirtschaftlich  -  entomologischen 
Werke  haben  bis  in  die  letzten  Jahre  wonig 
über  diesen  Kapsieind  mitgeteilt.  Zu  Ende 
«1er  70er  Jahre  war  seine  düesbezüglichc 
Rolle  —  wie  es  scheint  —  noch  sehr  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt;  denn  die  aus  fünf 
BMnclen  bestehende  „Praktische  Insekten- 
kunde" von  Taschenberg  erwSluit  kein 
Wort  fibi'i-  diese  Art.  Nur  die  niMicsten 
Hitndbücher  enthalten  Notizen  über  den 
R^»8schaden,  den  Entomo»e«lis  vemrsacht. 

Bevor  wir  aber  auf  die  praktische 
Wichtigkeit  des  Käfers  nl)ergehen.  M-ird  es 
gut  sein,  unsere  zwei  europäischen  Ai'teu 
ein  wenig  lu  vergleichen. 

Entomoscelis  adonidisTsdl.  und  E.  samt  L. 
i  —  </orvrt//,s  Fabr.>  sind  einander  recht  Uhnlieh 
Beide  haben  in  lebenden  fn.schen  Stücken 
eine  ttnSerst  lebhafte,  blntrote  Farbe,  welche 
abt-r  bei  der  vorigen  Art  nicht  st'^hr  dauer- 
haft ist.  und  die  Sanimlungsstücko  bleichen 
—  wenn  noch  so  sorgfältig  konserviert  — ■ 
binnen  kurzer  Zeit  sehr  bedeutend.  Das 
Pigment  hJlit  sieh  l)»'i  E.  f^ncrn  viel  besser, 
so  daü  man  oft  dui'ch  die  lebhatture  Färbung 
allein  schon  diese  Art  von  der  vorigen  unter- 
scheiden kann.  Auf  die  minutiösen  moq>ho- 
logischen  Verschiedenheiten  will  ich  hier 
nicht  näher  eingehen,  du  sie  in  den  bekannten 
Flaohwetken  genau  beschrieben  sind.  Nur 
das  auffallendste  unt<'rscheideu<le  ^[erkmul 
sei  hier  erwähnt,  nämlich  daß  adnuidis  auf 
der  Mitte  jeiler  Flügeldecke  je  einen 
schwanen  LUigsstreifen  besitct,  während  den 
Flügeldeckt  n  von  sarnt  dieser  Mittelstreifen 

Qhutriart«  WocJiuMohxiii  tOr  Batomologi«.  Ko.  8. 


in  der  Regel  fehlt.  Ich  sage  ,in  der 
Regel",  weil  es  .sperrt  -  Exemplare  giebt, 
welche  mit  dem  schwarzen  Längsstreifen 
versdien  sind,  wenn  dieser  auch  niemals 
jene  Stiirke  erlangt ,  in  welcher  er  auf  den 
typischen  rtrfoHtV/t.v  -  Flügeldecken  auftritt. 
Nun  giebt  es  umgekehrt  at/onü/i.s-Fornien, 
auf  wichen  der  schwane  LHagsstreifen  sehr 
vorkürzt  ist.  und  dimii  Tinr'li  andere,  denen  er 
ganz  mangelt;  diese  letzteren  sind  somit  den 
Araeni -Exemplaren  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Ich  besitze  in  meiner  Sumnüung  eine 
>j;:inzi'  Reibe  beider  Arten,  welrlie  in  Hinsicht 
der  Zeichnung  vollkommen  ähnheb  sind,  und 
die  «aera  «  Exemplare  sich  nur  durch  die 
kürzere,  weniger  parallele,  d.  h.  n.ich  hinten 
verbreiterte  Körperfonn,  ferner  durch  die 
lebhaftere,  blutrote  Färbimg  und  die  im 
Durchschnitt  geringere  OrBfie  von  adonidis 
makroskopisch  unterscheiden. 

Wer  nun  <liese  Cbergungsformen  ."io  V(tr 
sich  sieht,  der  wäre  wuhi'.scheiulich  gleich 
bereit,  zwischen  den  beiden  Formen  keinen 
Artiniterschied  igelten  zu  lassen  iiiiil  ndonidis 
und  sacra  vielleicht  gar  zusammenzuziehen.*) 
Die  xwei  Arten  w«sen  —  wie  erwihnt 
—  sehr  auffallende  .Ähnlichkeit  auf,  und  man 
kfinnte  sie  ohne  große  Skrupel  unter  einem 
Artuamen  zusammenziehen  —  wenn  man 


Und  in  iler  Thnt  ist  der  morpho- 
logische Unterschied  zwischen  beiden  Arten 
um  sehr  vieles  geringer,  als  wie  z.  B.  zwischen 
CynegetU  impunctata  L.  und  deijenigen  Form, 
die  wir  als  Cynegetis  tmp.  vor.  palustrü  aus 
den  Karpathen  kennen:  ferner  noch  viel  ge- 
ringer  als  zwischen  Chrf^tmla  rcrealis  L.  uimI 
deijenigen  Form,  die  in  den  sysu  matischen 
Werken  als  Chr.  eertalis  var.  Megerhi  Fabr. 
aufgeführt  ist.  Es  ist  auch  —  nebenbei  gesagt 
—  kein  genügender  Grund  vorhanden,  diese 
letzteren  zwei  Formen  als  Vnrietiten  auf- 
zufassen Denn  wenn  man  überhaupt  danach 
trachtet,  Arten  und  Varietäten  etwas  emster 
aufzufassen,  so  wird  jeder,  der  einmal  die 
Cynegetis  imlustris  nn<l  die  ührystnucla  Megerlii 
in  der  freien  Natur  beobachtet  und  die 
Hunderte  von  Exemplaren  typisch  ähnlich  und 
niemals  mit  ileu  so;^e  nan  ii  t  en  St.nnm- 
formen  vermischt  gefunden  hat,  sie  un- 
bedingt als  selbständige  Arten  erkennen 
müssen, 
isse. 
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nämlich  l)Io(J  auf  den  tottn  Körper,  wie  er 
in  der  Summluug  ^stt;ckt,  Rücksicht  uelimoD 
wfirde. 

Id  der  lebeDden  Katar  sind  a))or  die 
beiden  Formen  biologisch  so  geschieden, 
daB  swischen  ihnen  ilberbuupt  und  im  bnch- 
stftblit^en  Sinne  keine  Berührung  und  An- 

nUhpnjtig  möglich  ist.  Ich  ghiiibf  auch 
nicht,  duii  irgend  jemand  adonidiv  und  »acra 
lebend  beisammen  gesehen  bStte. 

Wie  gesagt  wordt'U  i><.  trirl  Entomosrelis 
adoiiidis  im  Mai  auf  uii'l  vci  -(  liwimict  <l:iim 
mit  eintretender  Hitze,  um  nach  voilln-uchtem 
SommenicUafe  im  Spfttherbste  m  erscheinen. 

Nidit  so  aber  E.  Sacra!  Diese  Art  ist 
ein  eclites  Sfunmcrtier.  welches  hier  in 
Zcnlrui-Uuguru  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli 
nicht  selten  anf  den  HttgelabhBngen  erscheint, 
wo  nümlirh  Ailniiis  vcniatis  vorhanden  ist. 
Ich  habe  mcra  auf  dem  Cxomader  Berge  im 
Jahre  1878  am  17.  Jnli  und  im  darauffolgenden 
Jahre  am  21.  Juli  zahlreich  und  in  Paarung 
getrntfcii.  und  zwar  nie  auf  einer  anderen 
Pflanze,  als  auf  Adonis  veiHuliis.  Nun 
findet  man  Adoui*  vemalis  hin  und  wieder 
auch  auf  der  Ebene,  wo  aber  ineinorseits 
noch  nie  ein  Exemplar  VOn  Kiit.  sarra  ent- 
deckt wurde,  wohl  abw  J^^.  adouklis,  welche 
also  in  ihrer  Nfthrpflanse  nicht  ftehr  wHlilerisch 
ist;  denn  —  wie  erwähnt  —  ist  sie  ein 
arger  Feind  des  Rapses,  und  auÜerdem  habe 
ich  bie  auch  auf  Hyoscyamun  schun  mehniuUs 
angetroffen. 

Ans  ;ill''ti  hier  erwähntfu  D:iteu  i-t  also 
der  biulügischc  Gegensatz  der  zwei  Entomos- 
eelis-ATten  sehr  sdiarf  ersichtlich: 

1.  Sarra  ist  ein  Sommertier.  welche^  in 
(h  r  zweiten  .lulihJllfte  zahbeii  h  erx  heint. 
wahrend  adonidis  im  Frühling  aus  der 
Puppe  kommt,  dann  einen  langenSommer^ 
schlaf  hält,  lim  im  SpStheibste  wieder 

zu  erscheinen. 

2.  üacra  ist  ein  Hügeltier,  welches  nicht, 
oder  wenigstens  nidit  gerne,  auf  die 
Ebene  herabsteigt,  selbst  dann  nicht, 
wenn  die  Nfthrjjflanze  hier  vorhanden 
Ist ;  adonidis  hingegen  befindet  sich  auf 
der  Ebene  sehr  wohl  tmd  kommt  in 
ftlrchterlich  gmBeti  SdiMri  n  im  flachen 
Gebiete  des  ungarischen  Tiel'laude>-  vor. 

3.  Sacra  scheint  m  Adonis  vematis,  als 
NBhr])fl:iii  '  banden  zu  sein,  und  es 
wflrde  ihr  der  Artname  „adonidis"  jeden» 


falls  mit  viel  mehr  Recht  gebühren  al> 
der  anderen  Art,  welche  man  eigentlich 
lichUger  Emt  erneifenanm  oAwbrassicae 

hiitte  nennen  sollen,  da  sie  den  Rap.s  in 
viel  ausgedehnterem  Maße  als  Nahrungs- 
mittel verbraucht  als  die  Frühlings- 
Adonis. 

Ich  glaube,  durch  diese  und  ilhulicbe 
That»achen  wird  immer  mehr  und  mehr  das 
Bewußtsein  der  großen  Wichti|^t  der 
Biologie  zu  Tage  treten  imd  die  'Ober« 
Zeugung  gestärkt  werden,  daß  man  ein 
Tier  eigentlich  nur  auf  Grund  seiner  Leben.->- 
verhlütnisse  richtig  eriiennen  kann. 

Und  nun  noch  einiges  über  die  p  r  a  k  t  i  >  c  h  e 
Be<leutung  von  Entnmnsrflis  ndoniiUfi!  Im 
Herbste,  namentlich  im  September,  Oktober 
nnd  anch  im  November,  kommen  die  in 
der  ESrde  ^übersnmnierten'**)  Käfer  in 
meistens  ungeheueren  Massen  zum  Vorschein. 
Ihre  grelle,  prachtvolle  Farbe  sticht  in  merk- 
wiirdig*'r  Weise  von  den  fahlen  Überresten  der 
abgestorbenen  Flora  al».  Sie  kommen  manch- 
mal sehr  verspätet  zum  Tage.slicht  heraul. 
In  Eis-SseBt-lGklös  sah  ich  einmah  zu 
Allerheiligen  einen  Acker,  dessen  Ftirchen. 
aus  einer  Feine  von  mehreren  Ilninlert 
Schritten,  betrachtet,  im  buch.stäbhcheu 
Sinne  wie  mit  Blut  ttbergossen  erschienen. 
Hinzugekommen,  bemei  kte  ich  die  unglaublich 
grolieu,  Millionen  zählenden  Scharen  der 
teils  sich  paarenden,  teils  ruhig,  knapp 
nebeneinander  sitzenden  Käfer.**)    Die  be- 

frnchfefen  Weibchen  legen  ilann  anf  die 
Obertläche  des  Bodens  oder  auch  an  Ptiunzen- 
teüe  ganze  Klumpen  von  orsngeroten,  läng- 
lichen Eiern,  aus  welchen  alsbald  die  Ideinen, 
.-chwar/.en  Larven  erscheinen,  und  wenn  sie 
au  Ort  und  Stelle  kultivierten  Raps  oder 
audi  wilde  Omciferen  finden,  diese  (und 
im  Notfalle  wahrscheinlich  auch  andere 
Pflan/en)  mit  ungeheuerem  HeiBhnnger  <ibt  r- 
fallen.  Doch  i.st  der  HerbstlraU  immerhin 
gering  im  Verg^eiobe  mit  dem  Schaden,  den 
die  stark  anwachsenden  Larven  im  Früh- 
jahre (im  März  und  April)  anrichten.  Wo 

')  Wir  müssen  nun  diesen  neuen  Aus- 
druck gczwuDgenerweise  in  der  Kntomulogie 
einfuhren. 

•*)  Dieses  merkwürdig  spfite,  massenhafte 
Auftreten  führte  mich  damals  (lb75)  zur  irr- 
tümlichen Meinung,  da0  diese  Art  in  Käfer- 
l'orm  aberwintere.  K.  S. 
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shb  in  großen  Scb:u-en  auftretfn.  mal  das 
nj^-schiebt  nur  zu  häutig,  dort  verschu  iiidct 
der  Ra|)ä  beinuhe  so  wie  der  Schnee  im 
Tanwetler.  Die  Larven,  die  nach  Innten 
dünner  Wf-rden  und  in  »'inr  Spitzi'  emlt-n. 
sind  schwax-z,  auf  der  Bauchseite  lichter  und 
oben  mit  in  Reihen  geordneten  Warzen  be- 
setst.  Ihr  äußerer  Haliitus  erinnert  einiger- 
maßen an  di(>  (_' o  (•  (' i  II  (■  1 1  i  d  (■  n  -  T.ar\-''n. 
Das  Volk  kennt  .sie  unter  dem  ^'ameu: 
«schwarze  Raupen*  oder '„ach  warse 
Würmer**.  Sie  leben  in  Gesellschaft  und 
vereinigen  sich  auf  dem  Iliij)sfelde  in  «lichte, 
inselfünuige  Kolonien.  Auch  der  JTraß  zeigt 
sich  anfangs  Insel-  oder  fleckenfijnntg;  die 
Flecke  werden  aber  dann  immer  grOBer 
tmd  dehnen  sich  bi.s  zu  den  Xachbarkolonien 
aus;  giebt  es  zahlreiche  Ge.seil^chaften  mihe 
bei  einander,  so  fließen  die  Kolonien  sa- 
sanunen,  und  von  der  Rapssaat  lileibt  nichts 
übrig,  nur  der  kahle  Boden.  So  schreitet 
die  Plage  vorwMrts,  in  desto  rascherem 
Tempo,  je  größer  die  Larven  werden.  In 
<ler  rw'eiten  Aprilhälfte  erreichi  n  sie  euiUich 
ihre  volle  Größe  und  ven>chwinden  rasch, 
^e  dnreh  Zanbersohlag.  in  der  Erde,  wo 
sie  sich  verpuppen. 

Die  Puppenruhe  ist  sehr  kurz,  sie  dauert 
nur  etwa  3  -4  Wochen,  in  der  ersten  Älai- 
hillfte  kommen  schon  die  KBfer  znm  Vor- 
schein, die  den  Scha<len,  welchen  die  Lai-\-en 
angerichtet  haben,  nun  weiter  fortsetzen  und 
den  noch  nicht  vernichteten  Parzellen  gar 
häufig  den  Gnadenstoß  geben.  Dem  Land- 
Avirtt'  hleifit  dann  nichts  iilirii,'.  als  den  Ptlug 
zu  schirren  und  die  hoti'uungävulle  Suat,  die 
ihm  den  frühesten  Ertrag  hfitte  liefern  sollen, 
mit  trauerndem  Herzen  zu  stClrzen. 

Das  WritiTc  wissen  wir  schon.  In  der 
zweiten  UäÜte  des  Monats  Mai  fühlen  die 
prachtvollen,  in  Purpur  gekleideten  Hisse- 
thäter,  daß  sie  von  Nahningsstoffen  strotzen, 
und  nun  hu.sch!  —  geht  es  zurück  in  <lcu 
kühlen  Schoß  der  Mutter  Erde,  wo  sie  die 
ganze  schöne,  glntige,  sonnige  Sommemeit 
verschlafen  und  erst  zur  Zeit  der  Herbst- 
nebel wieder  erscheinen. 

Wir  glauben  eben  nicht,  daß  ihnen  die 
ksüten.  unwirschen  Niichte,  die  vom  West- 
winde gepeitschten  Landref;cn  des  Spät- 
herbstes genußreicher  erscheinen  wUrden 
als  die  Urnen,  poetischen  NVchte  des  Sommers. 
Im  G«igenteil,  es  wird  so  sein,  daß  EntO' 


moscelisadonidis  den  Sommerschlaf  als  Schutz 
pefren  solche  Feinde  adoptieren  mußte,  die 
ihr  zur  Sommerzeit  arg  im  den  Leib  gingen. 
Würde  eine  Sonmiergencration  vorhanden 
sein,  so  würde  die-e  möglicherweise  bis  auf 
wenige  Überbleibsel  durch  tierische  oder 
Pilz-Feinde  vernichtet  werden,  nnd  dann 
könnten  sich  die  großartigMi  OeseUsdiaften 
im  Herbste  nicht  zusammenscharen  und  noch 
größeren  Gesellschaften  das  Leben  geben. 

Vielleicht  ist  eben  das  der  Grund,  warum 
die  andere  Art  verhältnismäßig  selten  ist 
und  vielleicht  nie  in  großen  Massen  er^ 
scheint. 

Ich  kann  einige  FKlle  eitleren,  welche 

ich  aus  amtlichen  ungarischen  Berichten 
(der  entomologischen  Station)  entnehme.  Sie 
geben  nm'  vereinzelte  Beispiele  ab;  das  übel 
aber  ist  so  allgemein.  ddB  wohl  nicht  der 
zwanzijiste  Teil  vor  die  Öffentlichkeit  ge- 
langt. Vieltach  muß  der  Rapsbau  ganz 
aid'gegeben  werden,  namentlich  dort,  wo  der 
Entomoscelüs  auch  noch  emige  andere  Oru- 
ciferenfresser  Gesellschaft  leisten,  >o  «laß 
die  Kosten  der  Bekämpfung  ilerselbou  ilen 
ganzen  Reinertrag  verschlingen  würden. 

1886  vernichtete  der  mte  Rapskäfer  im 
Krühlinge  atif  der  Domäne  des  Grafen  Geza 
Wenckheim  zu  Gerla - Pöstelek  3lKJ  Joch 
Rapssaaten  dermaBea»  daß  das  ganze  Areal 
ge.stürzt  Werden  mußte. — 'Inden  Gemeinden 
Csany  und  Hatvan  des  Komitates  Heves 
waren  in  demselben  Jahre  2;W  Joch  stark 
angegriffen:  30%  ging  total  zu  Grunde, 
MO  Joch  wurden  gestürzt  IS'»)  veniichtete 
er  30 — rjO%  der  sämtlichen,  mit  Raps  be- 
stellten Felder  zu  TürOk  -  Szent  -  Hiklös. 
—  1891  und  1892  litten  <lie  Rapssaaten 
(4()n  .TocIm  auf  der  <rräfl.  W'impti'en  sehen 
Domäne  zu  Ercsi  sehr  bedeutend  und  ein 
Drittel  derselben  ging  ganz  ein. 

Außenlem  sind  allgemein  lautende  Klagen 
aus  etwa  '2i'»  Koiiiitaten  (Iieitialie  vom  ganzen 
flachen  Ackergeiäudo  Ungarns)  eingelangt. 
Jedenfiübi  wttrde  der  durch  diese  Art  be- 
wirkte Schaden  jührlich  in  Millionen  von 
Gulden  auszudrücken  sein. 

Nun  st«!lt  sich  uns  die  Frage  entgegen, 
lob   diesem   t  l)el    nicht    gesteuert  werden 
[kann"'    Es   <riebt   wohl  Bekämjdungsmitf el ; 
nur  sind  sie  etwas  umständlich  und  die 
meisten  Landwirte  sind  nicht  daran  gewtthnt^ 
Arbeiten  vorzunehmen,  welche  ttber  die 


Digitized  by  Google 


120 


Sch&dliche  Blntt w»>|ioiilarvt'n. 


gewöhnlichen  JIiinijmlatioiK-ii .  wio  Pflügen. 
Eggen,  Säen  u.  s.  w.,  hinaufgehen. 

Die  Insektengifte  haben  freiUeh  wenig 
Wirkuiii;.  Tuhaldaugenextrakt,  gegen  viele 
andere  lusekten  ein  nnfehlhares  Mittel,  hat 
auf  Entomosceliü  giir  keinen  EiuHuJi.  Herr 
Dominendirektor  Alexander  Lits  m  Eresi 
hat  mit  zweiprozentiger  Lögung  des  konzen- 
trierten Tabakluugenextruktes*)  die  Liarven 
volikoimuen  Überflutet  und  einige  sogar  iu 
die  Löwmg  hineingelegt.,  ohne  die  geringste 
Ahl  vatinn  zu  bemerken.  Das  kann  uns  auch 
nicht  wunder  nehmen,  denn  ich  habe  schon 
erwKhnt.  daB  die  entwickelten  Eifer  mit- 
unter Hyoscyamtu  niger,  also  eine  unserer 
giftigsten  PflauKen.  als  Nahrung  aniielnuen. 

Ifit  Pyrethrum  •  Extnikt  habe  ich  selbst 
in  Freien  sowohl,  wie  im  Zimmer  Venmche 
gemacht.  Die  Larven  wurden  zwar  betilubt, 
lebten  aber  liald  wieder  auf  und  bewegt^iu 
»ich  noch  am  diitteu  Tage.  —  Am  be>>teu 
ist  es  wohl  cor  Ztik,  wo  die  InfdctäoaBlierde 
noch  verhältnismiißi^,' klein  sind.  Stroh  darauf 
SU  werfen  und  v»  anzuzünden. 

Adalbert  Wimmer  in  Po-ssta  -  Scent- 
Tomya  HeB  am  die  Ihfektionsflecke  mit 


*)  Tab;iklnii::;i!iiextrakt  wird  in  der  Fiu- 
maner  Tabak  tabrik  durch  Eindampfen  des 
Wassers,  in  weldiem  Virginia-  und  Kentucky- 
Tabakblätter  gelepjen  sind,  als  Nebenprodukt 
hergestellt,  und  enthält  14%  Nikotin. 


Saek-Priug  ein-'  Furche  zit  lsfu,  in  derselben 
Stroh  verbrennen  und  beobachtete,  daü  der 
Aschenrttokstand  die  Larven  yerlunderte 
weiter  zu  kriechen. 

So\'ieI  (Iber  die  liolle  un.seres  Käfers 
in  den  Gegenden,  wo  Raps  gebaut  wii-d. 
Es  ist  gans  natdrlidi.  daB  die  Landwirte 
ihre  gut  bestellten  Sjiaten  <lem  schönen 
Schätllinge  nicht  gern  abtreten  und  den- 
selben —  wenn  er  auch  in  den  anmutigsten 
Purpur  gekleidet  ist  —  mit  sehr  mißmutigem 
Auge  begegnen. 

Es  ist  aber  meine  Ptiieht,  dem  roten 
R:ip8kSfer  volles  Recht  angetleihen  m  lassen 
imd  ihn  auch  als  Nützling  vorzu-^tellett. 
Ich  spal3e  nicht  !  Wir  in  tniseren  lockeren 
Sandgebieten  —  wünschen  je  mehr  von 
ihm  zu  haben,  und  zwar  aus  triftigen 
Gründen.  Wir  bauen  niindich  keinen  Rap.s, 
-son<lem  Roggen,  Mais.  KartntFeln  und  Hafer. 
Namentlich  ist  der  letztere  durch  die  iu  der 
Adcerkmme  wildwachsenden  Rapi4*Arten  und 
anderen  Cruciferen  stark  beeinträchtigt.  Uni 
dieses  Unkraut  in  Schranken  zu  hidten.  ist 
der  rote  Rapskttfer  gerade  der  geeignetste 
Gürtner,  luid  wir  überlas.sen  ihm  alle  diese 
Kreuzblütler  mit  wohlwollcndein  Heizen  und 
wünschen  ihm  aufrichtig.  daÜ  er  sich  dabei 
wohl  fUble  und  —  bei  uns  im  Sand> 
gc laude     -  sich  möglichst  vennehre. 

l.'nd  so  sieht  man,  daU  auch  die>er  ver- 
schrieene Geselle  seine  guten  Seiten  hat. 


Schädliche  Blattwespenlarven. 

Von  Dr.  Chr.  SehiMer. 

T. 

Sela»är$a  adumbrata  Kl.,  schwarze  Sägewcspe,  Klrscbblattwetpe. 

dOt  «iiMr  AMiUoDg.) 

Das  ganze  Erdall  hat  sich  der  Mensch  1  Trotz  ihrer  Kleinheit  erblicken  wir  in  ihnen 
imterworfeu.  er  ist  der  niiichtige  Herr  der  |  mit  Recht  unsere  gefHhrlichsten  Feinde.  Zu 
Lebewesen.  Sein  .saiiktiouierter  Egoismus  vielen  Tausenden  einer  Art  vereinigt,  be- 
tdlt  die  Geschöpfe  in  ntttaliche  und  schBd-  Wahrheiten  ihre  furchtbaren  Verwfistnngen 
liehe,  zwischen  welche  :indere,  als  ihm  mehr  in  der  Pflauzenwtdt  auf  das  bezeichnemlste 


oder  minder  gleichgiltig  rangieriMi.  Die 
Schäilhuge  sucht  er  iu  jeder  möghchen,  oft 
grausamsten  Weise  zu  vertilgen,  die  Nntsen- 
bringenilen  zwingt  er  in  seine  Dienste. 

Vor  allem  stellt  da.s  zahllose  Heer  der 
Insekten  ein  reiches  Kontingent  zn  jenen 
Formen,  welche  der  mensdili' in  ii  Kulnn- 
arbeit  oll  in  empfindlichstem  Maüe  schaden. 


<lie  Worte:  Kinigkeit  macht  stark.  Macht- 
lo.s  sieht  dami  wohl  der  Mensch  den  Fleili 
seiner  H&nde  untergehen  in  Bewunderung 
vor  der  gewaltigen  Macht  der  Natur.  Dem 
Vernichtungswerke  vieler  Tausende  ihi*er 
kleinsten  Geschöpfe  gegenüber  fühlt  er  sich 
wehrlos,  bis  die  gütige  Natur  selbst  wieder 
das  aerstOrte  GleichgeMricht  herbeifohrt 
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FreiH«-h .  seit  e'mcr  Reihe  von  Jahren 
ist  (He  Lebensweise  dieser  Schftdlinge  mit 
gFößtrai  ESfer  Rtndiert  worden;  mm  hat 
aus  diesen  Studien  ferner  Mittel  und  Wege 
gefunden,  die  kleinen  Feinde  in  erfolg- 
reichster Weise  zu  bekämpfen.  Manche  sind 
bereits  durch  dne  zweckmäBige,  energische 
Verfolgun;,'  7.n  SMhcnlititfn  gH\v<inl«-n.  viel«- 
andere  haben  ihren  Schrecken  für  den 
Menschen  verloren.  Das  Kapital,  welches 
du-  Naturwissenschaft  lUlein  in  diesem  Sinne 
li-r  Menschheit  erhalten  hat  und  femer 
gfA^innt,  stellt  groUe  Sununun  dar.  £«s  muß 
deshalb  imbegreiflich  bleiben,  wie  falsche 
&kenntiuä  und  gewr>hnli(  he  OberflicUich- 
keit  dieses  Gebiet  des  Wissens  und  in  ihm 
die  Natur  selbst  verdammen  und  verleugnen 
können.  Ans  kindischeni,  thsrichtem  Fest- 
halten anheigebFaehtenFoniK  In  nn<\  Thesen, 
an  deren  Form  sie  kleben,  ohne  den  Lihalt 
zu  verstehen,  werden  diese  Geister  dio 
Geschichte  der  Menschheit  nie  begreifen« 
wolehe  doch  überzeugend  lehrt.  dafJ  alles 
mit  unserer  fort-schreitenden  Erkenntnis 
vorwärts  zu  gehen  hat. 

Jede  der  umfassenden  Kerfder  •  Ord- 
nungen liesitzt  eine  g;itizr  Keil).-  von  ge- 
furcht eten  Schädlingen.  Wer  kennt  .sie  nicht, 
die  „MaOdLfer".  Nonnen**,  „Stechmttcken". 
„Heuschrecken**  u.  s.  w..  deren  bloBerName 
scL'.u  »  in  Oefiilil  der  ,'\l»neii^unir  hervoiTufV. 
Weniger  bekuimt  siutl  die  sogen.  Blattwespen 
(Tenthredonidem).  deren  Larven  ebenfalls 
Ott  rttcht  empfindliche  Zerstörungen  in  der 
Pfltinzenwelt  hcrvomifeu  krumen. 

Die  Tenthreduniden  bilden  eine  sehr 
artenreiche  Familie  der  als  Hant-  oder  Ader« 
flSi^at  (Mlfmtueptent)  beMichneten  Insekten, 
zu  welchen  unter  vielen  anderen  Bekannten 
die  Biene,  Hummel  und  Wespe  zählen.  Wir 
beschsitigen  uns  sonftdist  mit  der  sogen, 
schwarzen  Sägewespe  oder  auch  Kirschltlatt- 
wespe  (Selaiuhia  (nimithrafit  Kl.>.  welche  zu 
den  int€rcs.santesteu  Schädlingen  aus  dieser 
Gruppe  geh(M. 

Ret iMchti  n  wir  in  den  Monaten  .Jvmi  bis 
Augu.st  uu.sere  Kirsch-,  Bim-,  Ptiaumen-  oder 
auch  Apriko.<«enbfiame  etwas  8orgtliltig«>r.  so 
werden  ans  meist  unter  den  Laabblättem 
solelie  aufT:ilI<-n.  deren  Flüclie  i.'-anz  oder  nur 
teilweise  wie  mit  einem  braunen  Schleier 
fiberaogen  erscheint.  Pfiticken  wir  nun 
eines  derselben  zu  näherer  Untersuchung  ab. 


I  so  erkennen  wir,  daB  an  jenen  bräimUch 
aussehenden  Stellen  die  BlattÜäche  bis  auf 
die  Oberhaut  der  Unterseite  abgenagt  ist; 

diese  verwelkt  dann  und  nimmt  jene  VOm 
Chlorophyllgriin  der  übrigen  Blattflftche 
scharf  abstechende  Färbung  an.  Wegen 
der  noch  erhaltenen,  feinen  Nen'atur  er- 
scheint das  Blatt  dort  wie  siebartig  durchs 
löchert.    (Siehe  Abbildung.) 

Schon  wird  uns  weiter  ein  seltsame!« 
Tierchen  auffallen,  welches  oben  auf  den 
Blättern  ndit.  .Siwohl  seine  Uestalt,  wie 
besonders  auch  der  schleimige,  gläuzeud 
grUnlichbranne.  selbst  sdiwarse  Überzng 
seines  Körpers  erinnern  unwillkürlich  an 
eine  der  nackten  Schnecken,  welchen  wir 
ja  uberall  oft  begegnen  {^siehv  Abb.  Fig.  2). 
Überdies  seidmet  sich  dasselbe  durdi  einen 
auffallenden  Tint-  n-rj.nn  Ii  ;iu-  Wir  legen 
einige  von  ihnen  l)eset/t<-  Blätter  zu  weiterer 
Beobachtung  in  eine  Schachtel,  ohne  daß 
die  Tierehen  aus  ihrer  Bewegungslosigkeit 
erwachen.  über  den  ganzen,  vom  ange- 
schwollenen Leib  .spiegelblank  gULnzend,  ver- 
harren sie  auf  ein  imd  demselben  Platze, 
ohne  ein  Lebenszeichen  von  nch  zu  geben. 

Kine  aufmerksame  Retrachtuni;  ihrer 
Unterseite  läiit  über  doch  Uar  erkenuen. 
daß  es  mit  der  Sdmeckenverwandtschalt 
nicht  sehr  weit  her  ist;  «ienn  der  oben 
etwas  gewiilbte.  unten  ab.  r  platt**  Körper 
ruht  auf  zwanzig  sehr  uieiirigen,  gelbgrttnen 
Beinchen.  Diese  Bemerkung  schließt  unsere 
erste  Ansi(  ht.  in  dem  Tierchen  eine  Schnecke 
zu  erlilii  keii.  villi;;  aus.  Wir  erkennen  in 
demselben  vielmehr,  uut  Grund  anderer  Er- 
fahrungen, eine  sog.  Afterranpe.  die  I^arve 
irgend  einer  Blattwespenart. 

V-  rlolgen  wir  ntm  die  weitere  Ent- 
wickelung  imserer  Gefangenen  sorglaltig. 
MO  wird  uns  bald  eine  wunderbare  Meta- 
in<Tr]>h<i>e  derselben  auf  das  höchste  über- 
raschen. Eines  schönes  Tages  finden  «"ir 
nämlich  statt  jener  schwarzen  li;iupen  von 
der  Form  eines  dicken  Ausmiungsaeidiens 
zart  gn'in  Tiere  vor.  deren  Gestalt 

von  der  gewöhuhchen  durchaus  nicht  ab- 
weicht. (S.  Abb.  Fig.  3.)  Die  hinter  jedem 
derselben  befindliche,  zu  einem  kleinen  Strich 
z'i-:iinmen^eschrumpfte .  schwärzliche  Haut 
ülierzeugt  uns  aber  bald,  daü  beide  Liu^eit 
identisch  dnd,  daß  sie  durch  die  HSutung 
nur  vorflbergehend  ein  anderes  Aussehen 
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<X»'wannen.  Denn  in  wonifien  Tagt-n  schon 
wird  hieb  der  dimklts  SchlttimUberzug  wieder 
in  v(nig8r  StSrke  absondern. 

Sobald  die  Larve  ihre  volle  Große  erlaii<^t 
hat.  begiebt  sie  sich  am  Stamm  hinab  zur 
Krde.  um  sich  tlort  in  einem  Ge^spinste  ssur 
Pappe  zu  entwickeln.  Nicht  selten  »eht 
man  die  j'ef/t  elienfalls  ^'HliifTi,  von  jenem 
i«chwarzen  Schleime  freien  Aiten'uupen 
scharenweise  an  den  Stimmen  der  Obst- 
iMiiine  abwiirts  wandeln;  clun  unter  der 
l  I  Ini  M  rflitclic  nihi-ti  sie  als  Puppe  in 
>(  huLzeut.iem  Cocon  hinge  Zeit,  hin  die  Blatt- 
wespe  im  Jnni  oder  Jnli  des  nichaten  Jahres 
die  düstere  Puppenhülle  sprengt,  das  Ge- 
spin-t  öHiH-t.  dt-r  Soime  ••ürtri  irrnHii'^rt  und 
Gespielen  rindet,  einen  neuen  Entwickelungs- 
laof  ins  Leben  sn  rufen.  Das  glfinzend 
schwarze  Tri^ekt,  die  SrlatKtrianihiiiibratn  Kl., 
xtellt  Pigui-  1  der  Abliiidung  in  ungei'uhr 
dreifilcher  Vergrößerung  dar.  Es  .sei  übrigens 
noch  bemerkt,  d.aß  die  Entwickelung  der 
Art  be7/ir;lirh  iler  ErscheinnugsBeitai  eine 
Kehr  ungleiche  i.st. 


Ich  darl'  wohl  davon  absehen,  den  Nutzen 
einer  so  geliuigenen  Schueckengestalt  in  Ver- 
bindung mit  jenem  flbelriedie&dea«  glSmend 
sehwjinten  Schleimüberzuge,  welcher  vom 
Körper  ausgeschieden  wird.  <les  weiteren 
zu  beleuchten.  Diese  Verkleidung  verleiht 
der  Larve  einen  kräftigen  Schute  und 
Schinn,  den  sje  sich  vielleicht  hat  erwerben 
müssen,  weil  die  sympathische,  gi-üne  Schutz- 
ftrbnng  allein  die  weitere  Erhsdtung  der 
Art  nicht  mehr  sicherte. 

Der  Schaden  dieser  eigentiiinlichen  After- 
raupe ist  teils  ein  recht  bedeutender.  Sie 
tritt  stellenweise  so  massenhaft  auf.  besonders 
verderblich  mich  an  Obstbäumen.  da(3  diese 
aus  weiterer  Feme  in  ungewohnt  briiunlichem 
Furbentone  erscheinen,  aus  welchem  erst  in 
der  Nahe  die  siebartig  durchscheinenden 
niätter  klarer  hervortreten. 

Ein  Bestr»'Uen  der  Bllitter  von  stark 
befallenen  Bitumen  mit  ungelöschtem  Kalk, 
vielleicht  auch  mit  Schwefelblume,  dürfte 
ein*-  i'rfi)lgreiche  Bekämpfung  dieses  SdiKd* 
lings  ermöglichen. 


Kinige  Bemerkungen  über  die  Puppen  von  Braconiden. 


Ton  Professor  Dr.  Bidow,  Perleborg. 
(Hit  17  Firma.) 


Wie  die  meisten  Schlupfwespen  im 
L:irvenzust4inde  innerhalb  «1er  Wohntiere 
leben,  so  thnt  es  auch  die  Mehnahl  der 
Braconiden.  welche  einzfln  n<Ii  r  zu  mehreren 
sich  in  den  Leibern  der  iiuupeu  entwickeha 
und  dann  erst  als  voQendete  !bisekten  an 
das  Tageslicht  treten. 

Eine  Ausnahme  macht  ilie  (»uttung 
Microgtister,  die  ihren  Numeu  von  dem  ver- 
hältnismäOig  kleinen  Htnterleibe  hat.  und 
im  ;^anzen  nur  Insekten  von  wenigen  Milli- 
iii'-tem  Liln«:*'  aufweist.  Hier  i-t  die  Ver- 
wandlung eine  von  den  verwandten  Braco- 
niden vfillig  abweichende,  da  sie  nur  in 
dt-n  ersten  Entwickeliuif^sznständen  in  un<l 
am  Wirte  vor  sich  geht,  zu  Enile  aber  sich 
außerhalb  desselben  vollzieht.  Welchem 
Anftnger  in  der  Sohmetterlingflkunde  wären 
nicht  -'li'.n  Tbuipen  anfVefallt  ii,  w  iche  nut 
weüJeu  oder  gellten,  länglich  eiförmigen  Ge- 
bilden wie  ein  gespickter  Htue  verziert  waren, 
und  die  er  für  Eier  oder  Pilze  hielt,  bis  aus 
denselben  kleine  Weitpen  «nCsehlfipfton. 


Die  kli'ini'ii  }fii-i(i<i'isli  i-.\itfVi.  nenerdinijs 
zerspidten  in  Apaiilt  lcs  unil  Minnpliti-s  nach 
<ler  Zellenbildnng  im  Vorderflfigel.  legen 
ihre  Eier  meistens  in  Mengen  an  ilie  weichen, 
dünneu  Zwischenräume  der  Hinterleibs- 
glieder, wo  sie,  teilweise  eingesenkt,  fest- 
sitzen. Heltener  ganz  eingebohit  und  manch- 
mal nur  angrkNIit  werden.  Selmn  nach 
wenigen  Tugt4i  entwickeln  .sich  die  Larven, 
welche  innerhalb  der  Raupe  schnell  wachsen 
und  diese  g.inzlii  !i  aushöhlen.  >o  daß  ge- 
wöhnlich nur  ilic  Haut  libri«,'  lilfibt. 

Bei  uniieren  Schmurutzern  hat  die  an- 
gestochene Larve  noch  so  viel  Kraft,  sich 
re^'i  l lei  ht  zu  vorpuj>pen.  woniid'  erst  die 
Ver/ehruiig  der  Weichteile  nml  danach  die 
Verpnppung  »lor  Schlupfwespen  innerhalb 
der  Puppenhülle  des  Schmetterlings  oder 
Käfers  vor  sich  geht.  Win  den  }fi(  rot/iisti  r- 
Arten  aber  winl  die  bewohnte  Lju've  in 
einen  ^(olchen  Zantand  gebracht,  daß 
sie  unfilhig  ist.  sich  zu  verj^uppen,  zn- 
sammenschrumpft,  stirbt  und  meist«n8  nur 
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sUs  unkfuntlicher  Balg  zurückbleibt.  Die 
SchiuaroLxerlarven  verlassen  schou  in  den 
letztall  Lebensstunden  des  Wirtos  diesen 
und  verjjupiH'n  ^\ch  ^ehiwU  uußi'ihiil))  des 
Leibes,  bleiben  uutweder  an  diesem  hängen, 
oder  Ipriechen  voriier  auf  ein  bentokbutes 
Blatt,  einen  dünnen  Stengel,  einen  Gras- 
uiiil  \i>ll<  iideti  hier  ihre  X'crpnppunf; 
einzeln  oiler  zuden  verschie  densteu  (jrruppen 
vereinigt.  Doch  ist  Uber  ietcteren  Vorgang 
keine  allgemein  giltige  Regel  aufzustellen, 
weil  die  Vereini<;ung  in  vielen  Fällen  davon  ' 
iibhängt,  ob  viel  oder  wenig  Eier  gelegt 
werden  konnten. 

In  dtn  fnljfenden  Zeilen  mögen  die 
Haupttormen  angefühlt  wertlen,  welche  bei 
den  Micrognstem  beobachtet  worden  sind. 

Einen  einzelnen  Cocon  findet  man  hei 
^fni-Kijustcr  S/iiiii)l(ir  N's.  (Fig.  1).  welcher. 
Viiu  lebhaft  grüner  Fiu'be.  auf  einem  Blatte 
mit  der  LKngsseite  festklebt.  Von  hell- 
branner  Farbe  liefert  ihn  ,1/.  soitlipes  Ns.. 
braun  mit  tiefen  Längsleisten  M.ifnirili.s  Rte.. 
grau«  geiiinzelt  M.  meäianuis  Kte.  Alle 
dime  erwfihnten  Formen  entbehren  der 
Woll-  oder  Soidenhaurbedecknng,  welche  vor- 
h:uiden  ist  bei:  M.  alhipeiinis  Ns..  afjinh 
Ns.,  crassicortth  Kte..  liifficilis  Ns.  von 
weißer  oder  gdber  Farbe,  vtm  branner  bei: 

Rte.,  womit  aber  keineswegs  alle  Arten 
erschöpft  sind. 

Merkwürdig  sind  die  Cocons  bei:  Jf.  for- 

»H0.v«,«Wsm.  ( F^i;:.  1 1 111)1 1  •^olitnriiis T?hrr.  weli'hf 
mit  einem  langen,  festen,  aller  elastischen 
Faden  an  einem  Blatte  befestigt  aind  und  eine 
M-höne.  schwefelgelbe  Farbe  zeigen.  Letztere 
Art  sehniarntzt  hei  Ocin'iia  tlinjinr  und  '\st 
uiouchmul  di'iii  Hauj>eubiUge  .selbst  angeheilot. 
Zu  kleinen,  lockeren  Hftnfchen.  ans  wenig 

mehr  u\<  sec^js  StUek  bestehend.  «jese-Uen 
sich:  M.  popularis  Hai.  (Fig.  :{).  an  (inu»- 
halmen  sitzend,  und  bei  EncheUa  jacobaeae 
M<:hmarotzend     Dir  ("oeons  haben  eine  rein 

Wellie   FarVie  nlilK-  W'i'lltuden.  daije^jen  >ind 

die  von  M.  rcsinttnae  Kd.  »Fig.  4)  und  coui- 
(erat  Hai.  mit  langen,  gelben  iijeidenfkden 
siu  driri  Grunde  von  Kiefi  rnnadeln  befeiitigt, 
da  die  \Ve-<pi  ii  liei  Tortrtx  rettinanae  nnd 
Imnlinna  schuiiuotzeu. 

Za  größeren  Hftnfchen  vereinigen  sich 
die  Puppen  vi>n  .1/.  tnangulntor'Vs  sva.  (.Fig. .")). 
bei  PMudopterna  dolobrata,  Geometra  city' 


siarid  sclunarotzfiid .  und  an  SjKtrfiHIH  XBod 
Geuista  zu  tindeu.  wo  m;tn  in  geringer  Eot- 
femung  den  trcx^enen  Ranpenfanlg  am 
Stengel  kleben  sieht.  Dieselbe  Art  batt.st 
auch  in  Utatiropus  fagi,  erzeugt  aber  hier 
ffiur  einseln  stehende  Cocons.  Jlf.  ultor  Rhd. 
ans  Anoinirtn  psi,  xanthottigma  HaL  auN 
verschiedenen  Sohju^tterliiiir-raupen  gezogen. 
iH(i$nusüai,  bei  Geowic^ra-Anen schmarotzend 
und  eine  Reihe  anderer,  bilden  alle  dicht- 
gedrängte Hftufchen  von  weißer  od«r  gelber 
'  Fa;  !"'.  mit  feinnr  Wolle  tlheiv.ngen.  doch  s<i. 
daÜ  man  die  einzelnen  Tünnchen  noch  genau 
nnterscheiden  kann. 

Auch  zu  Häufchen  vereinigt .  aber  von 
brauner  Farbe,  mit  runzeligen  Läugsriefen 
vci-sehen,  hart  und  ohne  WoUhaar  bekleidet, 
findet  man  die  Puppen  der  bei  Smerinthm 
ocelliittii  \y\ix  *'•)  wohnendtn  Art,  M.  nraHa- 
toeBe.,  gewOlmlich  geballt  aneinander  sitzend, 
wlihrend  3/.  mbripe«  Wsm.  (Fig.  7 )  ans  Ranpen 
von  Vieris  hrassicnv.  Vauessa  urticae.  Bomby.v 
iinifitrin  und  verschiedenen  ^rVom^'^rrt-Arteii 
erhalten,  die  Puppenhüllen  in  einer  Ileihe 
nacheinander  mit  dem  Gmnde  an  einen 
Halm  anreiht.  In  Form  eines  kleinen  Halb- 
kreises ordnen  .sich  die  Cocons  von  M.  fia- 
vipea  Will,  (Fig.  8  a,  b)  aus  Boannia  repaii' 
data  nnd  viduaria,  M.  analit  Ns.  dagegen 
liefi  ft  solche  Halbkreise  von  größerer  .\n<- 
dehuuug,  deren  Cocons  mit  feinen,  gelb- 
weißen Haaren  dicht  Aberzogen  sind. 

Der  Fall,  wo  die  Poppen  an  den 
Srhmetterlingsrauj)en  sitzen  bleil)en  und 
nach  allen  Seiten  vorragend  mit  dem  Unmde 
am  Raupenbalge  fest  Ueben,  tritt  bei 
.V.  iiriiiorum  Ns.  (Fig.  9)  ein.  welcher  als 

\'ertil';er  von  H>>)iih>ir  pitii.  mOHOcka  und 
suideren  Schädlingen  l)ekunnt  ist.  Die 
TOnnchen  sind  immer  einseln  stehmid,  mit 
feiner  (Tcspinstwolle  überzogen  und  nur 
mäliig  hart.  Manchmal  trifft  m:ui  äuch  die 
Raupen  von  Pieris  rapa^  und  Verwandten  mit 
solchen  einxeln  anhängenden,  weiflenTOnnchen 
b'-v-tzt.  dofh  ist  ilir-  eine  An^nalnne. 

Uauz  von  dichten  Seideuballen  umhüllt 
wird  meistens  die  Raupe  von  Vanessa  urticae 
(Fig.  10)  durch  .V.  raneseae  Rhd.  und  dnreh 
Ordivannfi  Rhd.  die  Raupe  von  T.nsim  ittnpa 
pini,  so  daß  die  Puppen  ein  eiförmiges 
Gebilde  darstellen,  in  welchem  die  einseinen 
nicht  unterscbi«'den  werden  kimnen.  Die 
Raupen  strecken  höchstens  Kopf  und  Leibes- 
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spitze  vor.  siml  aber  noch  öfter  vüllig  von 
lirni  Ballon  umhüllt.. 

Am  l)ekannt*'sten  ist  gewiß  der  Puppen- 
hanlVn  von  \f.  fflomerafiish.  (Fig.  1 1),  welcher 
als  lockere,  weiche,  inst  kugeltorniige  otler 
eirunde,  flatimige  M».sse  hüutig  an  tTrashalmen 
nitzend  gefunden  wiitl.  Diese.s  Gebilile  darf 
nicht  mit  Spinneu  -  Nestern  verwechselt 
werden,  welche  ihnen,  oberflächlich  be- 
trachtet .  ähneln.  Aber  diese  siml  kleiner, 
rogelmätiig    kugelfönnig.    hRrter   und  aus 


sie 


auf  tieni  die  Raupe  zuletzt  fraö,  oder 
wandern  ein  Stückchen  weiter  uml  umspinnen 
einen  dflnnen  PHanzenstengcl .  um  überall 
wieder  von  amleren  Schmai-otzem  heim- 
gesucht  und  in  tler  starken  Eutwickelung 
gehiudt^rt  zu  werden. 

Nur  einseitig  befestigen  .nich  an  Gras- 
h.-dmen  oder  dünnen  Zweigen  die  Puppen 
von  .]/.  roiige.sftt.t  Rhd.  (Fig.  12i.  auch  giiiüere 
Ballen  «larsteilend.  Die  Wirte  sind:  Vanessa 
iirticaf,  Xtffjaeua.  Plusia,'Ciu  nlUa  und  Noc- 


Microgaster-Cocons.    (Satürlirhe  Gfüxnt.) 
Originalzeicbnung  lUr  di«  .Il'u-trurtt  IVVjoitii«.  i'.w/f  für  F.nl<>m;i(>:sif  von  Pr»l.  I>r.  Rudow. 


langen  Gespinstfasern  gewebt,  ohne  Huinnig«- 
nbertiiiche  und  gewöhnlich  nur  mit  kh-iner 
Flüche  an  <U'n  Zweig  befestigt. 

Die  Wespe  schni«r*»tzt  bei  vielen 
Srhmetterlingsraupeii :  I'in  is  nipiir.  situipis, 
Inissicae.  Ajioria  t  ratacffi.  Rhnihm'ra  rlntiuni, 
TItois  polifj'fun.  bei  Stiitrhitfta.s,  Ses'm  und 
Geometra  -  Krivn.  Die  KUupchen  verlassen 
die  Lan'e,  wenn  sie  sich  an  BrettiT  und 
Wände  zum  Vei-jnippen  begclx-n  li;it  uml 
vereinigen  sich  neben  ihr  zu  den  erwi»hnt«'n 
Ballen,  oder  sie  bleiben  fiuf  dem  Blatte  sitzen. 


tuen  in  großer  Anzahl  und  jenaehdi-renCTrölie 
kleinen-  oder  größere  (b-spinste  bihU-nd. 
Diese  sintl  von  weilier  oder  hellgelber  Farbe, 
diehl  Vertilzl  und  mit  langfaseriger  OberlÜlche 
veisi'hen,  unt<-r  welcher  einzelne  Tönncheii 
ni<ht  unti  rschieden  wenlcn  können. 

M.  Hignrt'titris  Ns.  (Fig.  13)  ptl<'gt  ilie 
Cocims    als    flache    Häufchen    auf  einem 
Blatte  auszubreiten,  «so   daß   il:i>st'll)e  als 
mit  Schimmelpilz   behaftet  er>eheint.  Un- 
'  regelmäßig  angeordnet  auf  Blälteni,  Kndet 
j  man  dio  gelben  Puppen  wenig  ilicht  aneinander 
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gelagert  von  M.  oetonarius  Rbg.  (Fig.  14)| 
aUR  Toririx  laevignim  und  riridnno,  Metro-  ] 
eampa,  Ritmln  und  ('iili(rift-A\-tfn.  hrsondi-rs 
an  Eichen  lebend,  f.rhsilten.  M.  pallipea  Riiil. 
(Fig.  15),  rubrieep»  Hai.,  spuriu«  Wsm.  kleben 
ihr»'  Puppen  zu  einem  fest  zu^aninieii- 
hängendeu,  länglichen,  feinwolligen  Bullen 
mit  der  langen  Seite  an  einen  Zweig,  so  daß 
das  Pappengehäuse  einer  Puppe  von  Zijgaena 
fiiiijeliiae  und  Vcrwunilten  idinlich  sieht. 
Viele  Kaupen  werden  von  diesen  Schuuirotzern  [ 
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Es  ist  ein  iilt^'s,  wahres  Wort.  diilJ  die 
Natur  in  ihrem  Wirken  und  Weben  keine 
Sprünge  maclit:  und  in  der  That  hKngt  in 
<ler  uns  umgebenden  Welt  eins  mit  dem 
andern  znsumnien,  eins  geht  ans  dem  andern 
hervor,  beständig  i.st  zwar  nur  tler  Wechsel 
in  der  Erscheinnngswelt,  aber  dieser  Wechsel 
geht  nicht  etwa  abgerissen  un«l  ohne  Zu- 
Hummenhang  vor  sich,  wie  es  unüorem 
mangelhaften  Erkenntnisvermögen  oft  er- 
scheinen will,  snndei-n  nach  »ewig«n,  ehernen, 
unabiinderlichiii  Gesetzen",  denen  die  so- 
genannte Krone  der  Schüpt'ung,  der  Mensch, 
gerade  ho  gut  unterworfen  ist,  wie  die  AmObe 
lind  die  nigendo  Palme,  der  rie>ige  Elefant 
und  die  Al^'e  im  Wasser.  So  biltlen,  im 
Zu.sammeuhaug  betrachtet,  Ptlimzen  und 
Tiere  und  mit  ihnen  wir  Menschen  nur  eine 
einzige  große  Eniilhnmgs- Genos>,ensehai\. 
tieren  Glieder  jdle  auf  einander  angewiesen  ■ 
sind.  Es  verlohnt  sich  nun  wohl  der  Mtihe. 
die  Frage  aufzuwerten  und  teilweise  zu  be- 
antW(*rteii .  w  i  '.  he  K'ollr  in  dieser  f^rntJen 
Oenossenschalt  deu  Schmetterlingen  zu-; 
gefallen  ist.  Wie  dem  landlllnfigen  Anfidmck 
nach  jedes  Ding  seine  zwei  Seiten  h:it .  so 
richtet dieThät igkeit  dersi  II. .11  feil-  Scbnd  eii 
an.  teils  macht  sie  bliesen  ilurch  grolieu 
Nutzen  auch  wieder  gut. 

Da  Iii  I'".ier  und  Puj>pen  der  Schttppen- 
tiügU  r  der  Naliruu';  nicht  bedürfen,  uml  der 
entwickelte  Falter,  wenn  er  überhaupt  Nah- 
rnng  zu  sich  nimmt,  seiner  saugenden  Hund- 
teile  wegen  ausschlie|.llich  auf  Fl(issifrkeit,.n 
uugewie.sen  ist,  .so  ist  nur  die  Uaupe  — 
denn  Athvnntia  atrojms.  der  öfters  in  Bienen- 
stöcken dem  Honig  nachgeht,  kann  nicht  in 


bewohnt.  MeUtaeanutttima,  Arg^HHisLattmia, 
Circe,  Zjfgaetifi  j>n<rr<Iinii.  Hnrpijijin,  Xof<r- 
(huta  camelina,  Bombyx  castrensü  und  noch 
eine  Reihe  Spanner  und  Eulen. 

.}f.  sodnlis  Ha).  (Fig.  16)  wählt  eine 
Zweij^'L':!! lel.  si)  d:dl  das  feinw<)Ilii;e,  eitrirniij;e 
Piijipeuhäufchen  «.licht  bedeckt  mit  fest  an- 
liegenden, dünnen  Zweigen  erseheint.  Der 
Schmarotzer  wählt  Torürur  -  Ranpen  snm 
Aufenthalte,  ohne  sich  in  engen  Grenzen  zu 
halten. 


Haushalte  der  Natur. 

.  Prehn. 

Betracht  kommen  im  st;in<le,  durch  ihren 
Frali  Schaden  anzurichten.  So  sind  für  den 
menschlichen  Haushalt  direkt  sehldlich  die 
Kleider-  und  Pi'\zmoltv  (Tinea  pvllioiut fit 
und  triijteziellnl.  deren  venlerblieheThfttigkeit 
die  Hausfrauen  oft  gentig  zu  ihrem  Leiilwcst-u 
an  Winterkleidern,  SofabezOgen  u.  s.  w. 
kennen  Ii  nv  ii.  i He  sogenannten  Obstmaden 
(Carpocapua  pomoHeUa  und  GraphoUtha  (une- 
hrana).  welche  das  Innere  von  Äpfehi  und 
Pflaumen  mit  ihren  Kothuufen  ant'iillen.  die 
Fet  ts(  halii  (Arflnssa  pingiiiunlis) ,  die  in 
deu  N'orralskaumiern  sich  um  Speck  und 
anderen  fetten  Sachen  gütlich  thut.  die 
Mehlmotte  (Asopin  faritiali.s).  deren  Xah- 
run;;  scbnii  <ler  Name  bezeichnet,  iin<l  noeli 
eine  Reihe  anderer,  die  einzeln  aufzuzählen 
m  weit  fahren  wttrde.  FOr  den  gesamten 
Haushalt  der  Natur  und  so  tlem  ^Menschen 
erst  in  zweiter  Linie  sind  viele  Arten  von 
Raupen ,  wt-nn  sie  infolge  verschiedener 
günstiger  VerhältniHse  in  Masse  auftreten, 
lliiBerst  schädlich;  so  l'ivssen  Vaurssd  jm- 
lijehloroH,  der  groüe  Fuchs,  und  Apofin 
rnitaeffi,  der  Baumweifiling.  der  tibrigens 
im  Zuiiickgehen  begriffen  zu  sein  scheint, 
fenier  Hotuhi/.i  iieiistrin.  der  RiiijLielspiniier. 
Forthcsia  uurifiutt,  der  (ioldufter,  Octiet  ui 
digpatf  der  Schwammspinner,  nebst  Ckeima- 
fobia  hrumnta,  dem  Fro-^tspauner.  außer 
anderen  Bäumen  auch  unsere  Obstbäume 
kahl,  Aiiiiuufi  yronnulnriata.  tler  Stachel- 
beerspanner, weidet  ilie  Stachelbeersträucher 
ab,  während  Sesin  lipuHformis  durch  Her- 
uu:»fres»«u  des  Miirkes  des  Johannisbeer- 
strauches die  Zweige  zum  Absterben  bringt. 
Auf  dem  Felde  starren  oft  die  Rippen  der 
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KohlpHiinzen  wie  T^csenrcistM-  in  dit-  l.iitt. 
abgenagt  vom  KuhlweiiJUog,  l'ien^s  ürassiaie, 
und  veradiiedeiie  Agrotiden,  namentlich 
Aijrotis  Hegetut»  SchiJf..  veniichtcn  durch 
Al>na<;i-n  dt^r  W'ur/.t'ln  dit-  Winti-rsaat.  ilLn- 
lich  wie  in  Nurdameiiku  Leucania  exlrunea 
in  Iraner  Zeit  grofie  Wiesen  vOllig  veriieerte. 
Die  gr-ößto  Wirkung  aber  durch  vereinte 
Kräfte  l»rins;t*n  dit*  eijtjentlichen  Wuldver- 
fl  erber  hervor,  miinentlich  i'silura  monachoy 
die  Nonne,  an  Nadel-  und  Dagyckira  pudi- 
humla,  der  T?/)tsch\vanz,  an  Lunbliolz.  T^m 
.sich  einen  Begriti'  von  tler  in  günKtigen 
Jiihren  von  ersterer  angerichteten  Ver- 
heening  zu  machen,  sei  nur  angeführt.  daB 
Ende  der  fünfziger  Jahre  in  nsfjin  uB'-ii  eine 
Fläche  von  Uber  3Ü0ÜÜ  Morgen  verwüstet 
wnrde,  und  d&B  der  Rotschwanz  auf  Rügen 
im  Jahn-  IStiH  iilM-r  20(Mt  Hektar  Buchen, 
Ahom,  Eichen,  Hastl,  zuletzt,  als  dieses 
Futter  zu  mangeln  begann.  Lärche,  Erle 
nnd  Birke  völlig  entblMterte.  so  da0  die 
Bäume  «lie  nackt4*n  Aste  >ren  Himmel 
streckten.  Auch  d*  !  \on  (htutiDjxuhd  jtiiii 
augerichtete  Schaden  ist  oft  recht  bedeutenti : 
Ko  sammelte  man.  um  diesen  Schädling  zn 
vertilgen.  1869  in  einem  einzigen  Revier 
anderthalb  Zentner  Eier  nnd  124  ScheflFel 
Ranpen,  ohne  jedoch  des  Feindes  Herr 
werden  sn  kennen.  Vom  Forstmann  ge- 
fllrchtet  ist  auch  PniiolLs  //inljiprdn,  «leie» 
massenhaftes  verwüstendes  Auftreti  n  >chon 
im  Jahre  1 7 2.'>  erwähnt  wird.  Andere,  wenn 
anch  geringeren  Schaden  anrichtende  Arten 
ttiod:  Jjnsii)cntu}UJ  phti  L  .  C'ucfhnmuijia  pro- 
msionea  L..  Bupalua  piniarins  L.,  Bomhyx 
tanestris  L.  und  andere.  Hierbei  ist  zu 
bemerk- Ii .  daü  man  die  Beobachtim«;  ;;e- 
niacht  hat.  daß  diese  Hanin'ii  oft  mit  Vor- 
liebe .  Kolche  Bäume  augt  eifeu .  ilie  schon 
krilnkdn,  tmd  daB  der  angerichtete  Schaden 
i;ewissermaßen  dadurch  wieder  gut  i^i-iiKK-ht 
wird.  <laB  die  in  E.vkremente  verwandi'lt>'n 
Blätter  und  Nadeln  und  die  zu  Millionen 
absterbenden  Ranpen  nnd  Fatt««r  selbst  einen 
vorzüglichen  Dun^  für  (h  ii  Hoden  abgeben 
und  dadurch  zu  ^nkher  Verl»rs<enin<;  von 
S;indboUen  beitragen  können,  daß  andere 
Holzarten  als  die  ^efer  auf  ihm  zu  gedeihen 
im  stände  sind. 

Von  solchen  strichweisen  Verheemn^jjen 
lewn  wir  in  den  Zeitungen  fast  jedes  Jahr, 
und  der  gewöhnliche  Leser  »ichandert  vor 


dem  brutalen  Wtr^^eheii  dieses  „Ungeziefers", 
doch  von  ileui  Nutzen,  den  die  Haupen  als 
ausgebildete  Falter  stiften,  von  dem  ist 
öffentlich  wohl  nie  die  Rede,  weil  <labei 
still  und  dem  nicht  tider  eintlrinpenilen  Au^je 
und  Geist  unbenierkl)ar  zu  Werke  gehen. 
Abgesehen  davon,  daB  gewisse  Völker- 
schaften, wie  z,  B.  ilie  Kubus  auf  Sumatra, 
sich  atiöei-  von  Sclilaiiiren,  Eidech-<en  und 
Früchten,  auch  von  Raupen  nähren,  w:ts 
anch  v(m  afrikanischen  Stimmen  boichtet 
wird,  daß  fi  rner  die  fast  nichts  Genießbares 
verschmähenden  Chinesen  die  Puppe  tles 
echten  Seidenspinners  als  Leckerbissen  ver- 
zehren, und  daB  die  Snfierst  tanninhaltigeu 
Gallen  von  Tuninrii  urfirufiifit  At'rikits.  im 
Hauiiel  unter  dem  Namen  Taaütout  l)ekamit. 
von  der  Ideinen  Motte  Amblypalpis  olivierelta 
erzeugt  werden,  so  ist  direkt  dem  Mensdien 
lioiiilii/i  tnori  durch  Lieferung  der  Seide 
nützÜch.  Die  Fliege  dieses  schon  2« Min  Jahre 
vor  (Suisti  in  China  gezüchteten  8]iinners 
ging  nach  Indien  Ober  -  da.s  Wort  Cocon 
stammt  aus  der  altindi'^<  lien  Sanskritsprache 
und  bedeutet  Gehäuse  — ,  imil  von  ilort 
eriüelt  durch  Alexanders  den  Großen  Zug 
nach  diesem  Mlrchenlande  da>  Abendland 
zuerst  von  dem  nenen  Stoffe  Kunde,  der 
der  „.serische"  genannt  wurde,  ein  Wort, 
das  voÄi  chinesischen  Ser,  Seidenraupe, 
herkonunt.  In  n'imi.scher  Kui-erzeit.  in  der 
doch  all«'  ko-.tl>.u('n  Stotl'e  aus  clen  ent- 
fenitesten  Ländern  nach  Rom  gebracht 
wurden,  war  die  Seide  noch  so  selten.  daB 
es  nur  halbseidene  (Jewiinder  ^rab;  «janz- 
seitlene  erscheinen  erst  um  3(M)  n.  Chr.  Erst 
5.')2  sollen  zwei  Mönche  aus  China  mit  Lebens- 
;;efahr.  detui  die  Ausfuhr  wurde  mit  dem 
Tode  bestraft.  Eier  dies.-s  Tieres  in  ihren 
hohlen  Wanderstäben  nach  Koustantinopel 
•^ebnicht  haben:  hierbei  kann  man  Hich 
allerdin-js  kaum  «b-nki-n .  wie  es  möf^lich 
war,  auf  der  liiiiu'eii  Waiulei-chaft  vom  Ki-ich 
der  Mitte  bis  zum  goUleneu  Jioni  das  Aus- 
schlüpfen zu  verhindern.  Von  der  Hauptstadt 
des  oströmischen  Keiche>  aus  verbreitete 
sjf  Ii  clie  Zucht  naeh  (4rie<  lu-nland  dei- 
l'eloponues  soll  .seinen  modernen  Namen 
Morea  von  morus,  Maulbeerbaum(blatt) 
haben  — ,  dann  durch  die  Araber  nach  tler 
PyrenHischen  Halbinsel  und  nach  Sicilieii. 
Nach  Deutschland  scheinen  die  ersten  Kaupen 
um  1600  gekommen  zu  sein.  Heutzutage  sind 
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wir  von  China  mehr  odvr  winii^^er  uiiah- 
'  hftngig.  denu  Italien  und  Spanien,  in  denen 
ganze  Froirmsen  von  dem  Gedeilieii  des 
Wurmes,  etwa  wie  der  Rht'iiigau  von  tiem 
des  Weintttocks,  abhängig  sind,  liefenx  die 
meiste,  von  Europa  benötigte  Seide,  deren 
HanpthimdelDplatB  Lyon  i.st.  Italien  allein 
erzengt,  ungoffehr  40  Millionen  kg  Cotons 
und  ninunt  dalUr  etwa  Millionen  Mark 
ein,  während  die  Oeramtprodnktion  der 
Welt  an  Seide  i  tw  a  \'>n  Millionen  kg  beträgt. 
Rfkaiint  ist.  wekhe  Müh«'  sieh  Friedrieh  der 
Grolie.  dem  das  Kinporbltihen  der  Industrie 
in  »einem  Staate  no  «ehr  am  Henen  lag, 
gab.  die  Seidmi  anpenzticht  als  neuen  Br- 
werb.szweig  in  PreuBen  einzuführen,  leidt  r 
ohne  Erfolg.  Da  in  neuerer  Zeit  eine 
Krankheit,  die  sogen.  Pebrine.  heiror» 
gebracht  durch  den  Schmairotzerpilz  Xoftema 
homliifcis.  dessen  Kntsteheii  auf  fortgesetzte 
Inzucht  zurückzufühi'ou  i.st,  den  ganzen 
blähenden  Erwerbesweig  za  vemichten 
drohte,  -o  sah  man  sich  •jenötigt,  ans  China 
neues  Blut,  um  mich  so  auszudrucken,  herbei- 
zuholen,  und  zugleich  wendete  man  .sein 
Augenmerk  auf  andere  Seidenspinner  untl 
ihre  (tespinste.  imi  dm  Scliadt  ii  wieder  gut 
ZU  machen.  So  hat  man  zu  dem  in  Cuina 
Helbst  zum  Zwecke  der  Seidegewinnung 
gepflegten  Äntherea  perntfi  gegriffen,  femer 
zu  «lern  japanischen  Authrint  yamtiuuxi,  di-ni 
Ailaaut  atltw  und  Änthtrta  cynthia  au» 
Indien,  wosu  sich  noch  aus  Nordamerika 
7Vx»paea  luna  und  Samia  eecropM  gesellen, 
welchi-  nebst  einigen  anderen  den  meisten 
Schmetti-rlingstreunden  tluich  eigene  Zucht 
bekannt  sein  dttrftmi.  Interessant  ist  es,  daß 
iler  Genfer  Gt  lehrte  Pictct  bei  s<'inen  Ver- 
.siichi  n üherden Eiutiuü niedeierTcnipi  ruturen 
auf  Lebewesen  festgestellt  hat.  daJi  die  Raupe 
von  Bomhtjr  mori  eine  Kalte  bis  an  400  aus- 
hielt, ilie  für  ihre  Schmarotzer  tridlich  war. 
imd  daU  man  diese  Entiieckung  für  die  Seiden-  ■ 
sucht  nutzbar  zu  nuichen  begonnen  hat. 

Soweit  etwa  sind  die  Schmetterling;«' 
ilirekt  dem  Menschen  nützlich.  Lcrfilier  aller 
noch  ist  der  Nutzen,  den  sie  ticr  Natur 
durch  Befruchtung  der  Pflanzen  er- 
weisen. Bltmien  und  Ins)  kten  sind  einander 
gegenseitig  an  >;e]>;ißt,  auf  einander  angewiesen  ! 
imd  einander  sogar  unentbehrlich.  Warum 
fliegen  Lepiilopteren  Überhaupt  nach  Blüten? 
Welchen  Nutzen  haben  diese  vnn  ihnen? 
Die  erste  Frage  ist  nach  zwei  iüühtungen 


hin  zu  beantworten:  es  geschieht  teils,  um 
in  den  Blüten  die  Eier  unterzubringen, 
hauptsächlich  aber,  um  den  Hffisig  ans  ihnen 
als  Nahruugherausznholen.  Für  beide  Zwecke 
sind  die  Blumen  mit  besonderen  Düften 
zum  Zwecke  der  Anlockung  ausgestattet  und 
zeigen  meistens  Farben,  die  dem  Falter  in 
die  Augen  fallen.  Im  (Gegensatz  hierzu  sind 
die  vom  Winde  befruchteten  Blüten  uiemulä 
farbenprSchtig,  so  z.  B.  die  Grftser.  die  Btrice, 
Eiche,  die  Pappeln  und  die  Naclelhfilzer. 
Dal3  Viesondere  Arten  von  Sc:hnietterlingen 
,für  besondere  Biiunen  eine  V^orliebe  haben, 
ist  bekannt,  und  man  hat  von  einer  «Blumen- 
treue"  der  Insekten  gesprochen.  So  berichtet 
z.  B.  der  englische  Forscher  Forbes.  dall 
auf  Sumatra  Samüuiti.s  javanica  voi7.Uglich 
von  PSeriden  besucht  und  befruchtet  wird, 
untl  es  ist  von  vornherein  solb.stverstÄndlich. 
daii  Blumen  mit  langem  engen  Rohreiikelch 
fast  nur  von  Lepidopteren  besucht  werden, 
die  vermöge  ihre«  dllmien.  hmgen  Rossels 
bis  zum  Grand  desselben  reichen  kiinnen; 
hierzu  gehören  DiaiitliKs  deUnides.  Lyvhnis 
(fiHiayo  imd  Lonicera  capri(olinm,  das  Geiß- 
blatt. An  letzterem  hat  MtÜIer  lUs  Besucher 
festgotellr:  Sj)hin.r  rnfiroh  iili.  lifjusfri  und 
j/inastri,  Dcile^hila  ^orcellus,  Smeriiithus 
Hliae,'  Dianthoeeia  capsinrola  Hb.,  Cveullia 
umhrativn  T...  Plii.sl<i  (imtima  L.  und  Dasff- 
rhini  /ixJiliidiiht  L.  Mei  kwürdig  ist  ülirii^ens 
die  Beobachtung,  daÜ  Erythraea  centaanum, 
Tausendgüldenkraut,  fleißig  von  Schmetter- 
lin^'en  und  andeien  Insekten  besucht  wird, 
ohne  dal.5  es  bisher  ^elutigen  wäre,  eine 
Spur  von  anlockendem  Honig  in  den  Blüten 
zu  entdecken. 

Die  Frage,  welchenNutaen  die  Schmetter- 
linge untl  amlere  Insekten  der  Pflanze  bringen, 
i.st  ilidiiu  zu  beantworten,  didJ  sie  die  Pollen 
auf  andere  Blflten  flbertragen.  um  dort 
Samenbildung  und  d:i  liinh  eine  Fortpflanzung 
j' der  betreflemlen  Art  zu  ermöglichen.  Die 
PHanzen  sind  nämlich  teilwei.se  eiiudg  und 
allein  auf  die  Befruchtung  durch  Insekten 
angewiesen,  und  auf  der  anderen  Seite  suc  ht 
ilie  Natur  möglichst  eine  kreuzwei.se  Be- 
fruchtung ins  Werk  sn  setzen,  da  die  so» 
genannte  lu/.iuht   nur  zum  Schaden  der 

!  ( !:irtun<;  ansx  hla^rt. 

Was  die  Sorge  für  die  Nachkommen- 
schaft betriffli,  so  ist  bekannt,  daB  die 
Gattung  Jh'ii.tlcriid  und  einige  .\rten 
Mameslra  (z.  B.  reticulata  Vill.)  ihre  Eier 
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in  die  Blüten  nelkenairtiger  Gew&chse  legen; 
Weise,  wie  Jor  Pollen  von  dem  Insekt 
fibertrugeu  wird.  Bald  bleibt  er  un  der 
Smte  dea  Bassels  kiebMi,  bald  auf  dem 
Kopfe,  dann  wieder  an  einer  Seite  des- 
selben, sogar  an  einem  Auge  —  -  wie  bei 
die  Raupen  nähren  sich  von  den  Samen- 
anlagen ond  dem  jungen  Samen,  durchfressen, 
wenn  sie  aiKgewaohsen  sind,  die  Seitenwand 
des  Fruchtkuotenü  und  gehen  sur  V'erpuppimg 
in  die  Erde,  rlcbten  tdso  scheinbar  nurSdtaden 
an.  Da  ai)ei  i  iii^  Menge  von  Samen  vor- 
handen ist,  sij  ljleit)i'Ti  ;nn  Stork  iiinm-f  mx-li 
Kapseln  genug  Übrig  niil  keiiutahigeu  Suuieu- 
k<Smem.  Die  meistmi  dieser  Pflanzen  blühen 
nachts  und  entwickeln  erst  dann  ihren  Duft, 
bei  Taf^e  aber  rollen  sich  die  Bluiiienbliif ter 
zusammen,  «>eheu  verwelkt  au»  und  werden 
deshalb  von  Insekten  nicht  besucht,  werden 
also  auch  nicht  vorzeitig  ihres  Honigs  be- 
nmbt,  sontlem  bdialtfii  ihn  für  die  Tiere, 
denen  sozus;igeu  ihre  Befruchtung  obliegt. 
Ein  ShnUohes  Veihlltnis  besteht  swischen 
den  Bläulingen  und  den  Hi'ilseni^ewiichsen; 
so  besucht  Lycaena  baton  Bgstr.  den  Wund- 
klee. Anthyllis  vulneraria,  Uberträgt  Pollen 
ond  legt  smne  Eier  in  den  SVnchtknoten 
der  besuchten  Blüten,  so  le<;f  Lifrurtni 
baetica  L.  seine  Eier  in  die  Schoten  von 
Colutea  arborescens,  Btasenatraach,  während 
L.  area»  Rott,  und  euphemus  Hb.  ihrer  Nach- 
jHmun<'n-'  li:il>  in  ili  ii  Köpfen  von  Satnjid-^ortin 
ofjßeinalt.>i  die  Wiege  bereiten.  Auüer.stiuter- 
essant  ist  das  Verfahren  einer  Motte,  Pironuba 
iTinea  Biley)  ffUCCasellOy  welche  als  li;tupe  in 
den  Samen  verscliiedener  VMfCrt-Arten  lebt. 
Das  VVeibcheu  .schleppt  mittels  seines  ei]ij»-ns 
dazu  eingerichteten  Kiefemtasters  ein  Khimp- 
chen  Pollen  auf  die  Narbe  einerunderen  Blüte, 
naelidetn  es  mit  seiner  T^eyrtthre  Eier  in  den 
8ti;upei  abgelegt  hat  und  stoplt  dann  den 
Pollen  in  den  Narbentriehter  hinein,  vollzieht 
also  mit  Absicht  die  Befmchtunfi;  die 
Lebensweise  ibr  Raupe  ist  dann  die  ibr 
Dianthöcien.  Bemerkeu-swert  ist  der  Uui- 
istand,  daB  ohne  das  Insekt  eine  Befruchtung 
idcbt  erfolg,  was  daraus  bewiesen  wini,  <!aß 
die  Bluten,  von  dunen  man  das  Tier  durch 
einen  Oazeschleier  abhält,  unfruchtbar  bleiben. 
Von  Yueea  gloriota  hat  man  noch  nie  Frflchte 
gesellen,  und  die  Vennutunf;  scheint  be- 
rechtigt zu  .sein,  daü  der  zur  Befruchtiuig 
n(Hage  Nachtfalter  ausgestorben  ist. 
Änfient  onnreich  ist  auch  die  Art  und 


Sphinx  pinastri,  wenn  sie  Piatanthera  bifolia 
besucht,  -  dann  wieder  an  tler  Basis  des 
Rüssels  bei  Eulen  der  Uattungen  Agrotin, 
Hadena  und  Huaia,  wenn  sie  von  der  eben 
erwäUmten  Orchidee  kommen.  Geradezu 
wunderbar  sind  ferner  die  Vorrichtungen  in 
den  Blüten,  um  den  FoUen  den  besuchenden 
Insekten  ansubeften:  bald  ist  es  eine* 
.\rt  Punijtwerk.  z  B  bei  l.ofus  rni  uiruhifiis 
und  anderen  Schmetterlingsblütlern,  dui-ch 
welches  durch  den  vom  Besucher  nadi 
unten  auf  die  Blüte  aus;;eüliteii  I  inn  k  der 
Pellen  an  den  ],eiW  f^edrückt  wird;  änderte 
Plhinzen  haben  eine  Art  Schlagwerk,  wie 
die  8alvia-\Tten ,  bei  denen  durch  Hebel« 
Wirkung,'  die  Aiitln  renvonobt-n  herabschlagen 
imd  ilen  Pollen  anheften.  Auch  Schleu<ler- 
werke  giebt  es,  bei  denen  durch  Be- 
rührung die  Stanbftden  hervorschnellen  nnd 
den  Schmetterling  mit  Blfitenstaub  Uber- 
.streuen;  dieses  jjeschieht  /..  H.  bei  Sjmrfiiim 
svopuriuM.  St  reu  werke,  welche  so  au- 
gelegt smd,  daB  infolge  Berührung  durch 
die  Besucher  der  Pollenbeliälter  uni^'estüizt 
wird  und  die  Insekten  bestreut,  linden  sich 
vor  bei  der  PreiOelbeere,  dem  grüßen  Schnee- 
glöckchen, dem  Beinwell  und  anderen. 

Ebenso  sinnreich  sifid  ferner  ilie  Vor- 
richtungen in  den  Blüten,  um  den  an  den 
Insekten,  die  zu  ihnen  kommen,  haftenden 
Pollen  abzustreifen  und  .so  befruchtet  ctt 
werden.  Dies  gescliielit  /,.  M.  diir-eh  Haare, 
häutig  auch  durch  klebrige  Ab.sonderuugeu 
der  Narbe.  Ist  dieser  Zweck  dann  erreicht, 
so  ist  auch  das  Anlocken  der  Insekten  über- 
tiüssifx  und  die  Blunieid)latter  welken  luid 
faileu  ab.  Es  lielien  .sich  Uber  die.seu  Gegen- 
stand noch  manche,  hOchst  interessante 
Einzelheiten  anführen,  wie  sie  in  den  Werken 
von  S])ren;,'el,  l.ulibork,  Kenii  r  von  Murilatm, 
Muller  uud  anderen  Forschern  verzeichnet 
sind,  doch  wfirde  der  gegebene  Raum  weit 
überschritt en  wer<  len . 

Ein  anderer  Nutzen  ästhetischer  Natur 
für  den  Menschen  besteht  in  dem  Genuß, 
den  die  SchOnhMt  der  Schmetterlinge,  die 
Beobachtung^  <ler  verschiedenen  Stadien  ihrer 
Entwickelung,  diti  Freude  (iber  das  Geliny;eu 
der  Zucht  u.  s.  w.  in  uns  hervorruft.  Aller- 
dings sind  diese  fiirbenpilchtigen  Kinder 
der  Luft  eben.so  woni(r  wii-  andere  praeht- 
volle.  in  die  Augen  fallende  Tiere  eigens 
zur  Ergötzung  des  Menschen  erschaffen,  eine 
Ansicht,  die  allerdings  auch  ihre  Vertreter 
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findet.  Gp^t-n  sie  spricht  t»'ils  tier  uuinnig- 
tachf  Sc'hmlen.  ilf-n  sie  nns  7.ni'ügcn .  tlaiiii 
iler  UmüUind,  dal]  viele  vou  ihnou.  iiud  zw  iu- 
g«r«de  die  intenidv  geftrbtesten.  wie  s.  B. 
die  Tropcnfalt«*!-.  auf  entlegenen  Inseln  oder 
in  der  Tiefe  der  Wälder  leben,  wo  eine 
Generation  von  ihnen  nach  der  anderen  hin- 
stli-l)t.  ohne  daß  sie  jenmls  ein  Mensch 
erblickt,  ;j;esrh\v  eji;»'  dt  iiii  voll  Bemmdenui^ 
ihrer  Pracht  sein  Auge  uu  ihnen  weidet. 
Das  „Wamm*  Üires  Daseins  ist  uns  vm^ 
iHufig  noch  imkliir,  doch  beginnt  sieh  der 
Schleier  ^ii  l(iit«<n.  und  wenn  von  Haller  vor 
löO  Jahr<  n  -:inf;: 

Ins  Inn  re  der  >i'atur  dringt  kein 
ereebsff'ner  Geist. 

Zu  glücklich,   wenn   sie  noch  die 
äuß  re  Schale  weist! 


ein  Spruch,  tieni  sich  schon  Goethe  heftig 
widersotjite.  so  i'>t  zu  bemerken,  daß  wir  in 
•lieser  Beziehung  gewaltige  Fortschritt« 
gemadit  haben,  daß  die  Menschheit  äe  noch 
fenier  niacht'ii  wird,  wenn  wir  auch  tUo 
allerletzten  Urgründe  des  Daseins  wohl 
nie  erforschen  imd  werden  sagen  müssen: 
nesciemus,  wir  werden  es  nie  er&hren. 
„Die  Schöpfung",  sagt  Hfickel,  „als  die 
Entstehung  der  Materie,  geht  uuh 
nichts  an.  Dieser  Vorgang,  wenn  er 
Oberhaupt  jemals  stattgefunden  hat. 
ist  gänzlich  der  menschlichen  Ki- 
kenutnis  entzogen  und  kann  daher 
auch  niemals  Gegenstand  natnr- 
w  is  seil  sc  li:i  f  t  Ii<-h  e  r  Krforschung  sein. 

Wo  der  (ilaube  aafüni^  kört  die  Wissen- 
schuft  auf.** 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Kill  ■■faacreiehes  litterariiches  l'nter- 
aebmea,  eine  Naturgeschichte  aller  bis 
jetzt   bekannten   Tiere,   ist   von  der 

Deutschen  Zoolo^^ischen  Oosollsohuft 
geplarit  und  bereits  in  Angrifl'  genoimnen 
worden.  Als  Probelieferung  zur  Beurteilung 
de.s  Inlialts  und  der  äußeren  Ausstattung 
ist  die  Bearbeitung  der  Uelioz<ja  von  Dr. 
Schaudinn  fertiggestellt,  ein  Heft  von  24  Seiten, 
d«s  bereits  im  Buchhandel  zu  haben  ist.  Eine 
Naturgesclii«  hte.  Iii-  >iimtliche  lebende  Tier- 
formen in  einem  ein/it,'en  Werke  beschreibt, 
ist  seit  Linne  nicht  wieder  dagewesen.  Was 
aber  ein  solches  Werk  am  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts bei  der  ins  Immense  gewachsenen 
Artenzald  bcdouteii  will  im  \'crL;leii  h  zu  dem 
Linneschou  Werke,  das  kann  jeder  beurteilen, 
der  auch  nur  eine  Ctrupiie  in  ihrem  Wachstum 
verfolgt.  v>o  z.  B.  schätzten  Kirby  und  Spence 
ums  Jahr  1820  in  ihrer  Introduetion  to  Knto- 
mology  die  Gesamtzahl  der  Insektenarten  auf 
400000, West wood  (An  Introduetion  to  the 
modern  Classitication  of  Insects»  auf  firMjOOO, 
Sharp  und  Walsingham  im  Jahre  1669  auf 
2  Millionen  und  0.  V.  Riley  im  Jahre  1892 
auf  10  Millionen  Wenn  nun  auch  nicht  alle 
Klassen  und  Ordnungci»  in  diesem  MafJe  an 
neu  bek.mnt  gewordeutMi  Arten  zuixenuminen 
haben,  so  doch  manche,  bescmders  die  unteren 
Tierklassen.  Man  kann  daraus  aid'  den  ümfhnfi; 
des  Unteniehmens  schließen,  das  denn  auch 
in  seiner  Au.sftlhrunp;  auf  einen  Zeitraum  von 
J'i  .lahren  berechnet  ist,  uml  llM'^•.^'tl  Aus- 
llilirunp  nur  durch  die  weitgehendste  Arbeits- 
teilung möglich  wird. 

Um  dabei  doch  dem  Gänsen  den  Charakter 
der  Einheitlichkeit  zu  wahren,  sind  wohl» 


durchdaclitr ,  allircmcinc  Bestimmungen  und 
Regeln  autgcsielU.  so  z.  B.  fUr  die  Nomenklatur 
die  vonder  Deutschen  ZoologischenGesellschaft 
aufgesteUtenBegeln,  fOr  dielParbenbezeichnung 
Saocardos  Chromotaxia,  itlr  Abkttrzun^  der 
Autornamen  die  Berliner  Autotenliste  et<- 
Dabei  steht  das  Gesamtunternehuun  untei- 
der  Genendredaktion  des  Geli  Reg-Kiits 
Prof.  Dr.  F.  E.  Schulze  in  Berlin,  dem  ein 
RedaktionsausschuU,  bestehend  aus  dem  je« 
weilißen  Vorsitzenden  der  Deutschen  Zoologi- 
schen Gcsellchaft,  und  dem  Geh.  Hepr-Rat 
Prof  Dr  K  MnliiuH.  assistiert.  Jede  Haupt- 
abteilung.^ hat  wieder  einen  besonderen  Re- 
dakteur, wir  nennen  flir  Entomologie:  Prof. 
V.  Dalla  Torre  iu  Innsbruck  für  HymemapUra; 
Map.  pharm.  A.  Handlirsch  in  Wien  fär 
IO'iii"  }ii,la  und  Xfinnpt'ra  :  Kustos  H.  .1.  Kolbe 
in  iiei  iin  für  Coltoplrrn :  Dr.  H.  Kraus  iu 
TühinKcn  fQr  Orlhoplna:  Sohulrat  Pn-f  J.  Mik 
in  Wien  tUr  Dipkra :  Direktor  Dr.  A.  Seits  in 
FrankAirt  a.  M.  Ar  Lepüloptgr^a. 

Die  Bearbeitung  <ler  einzo  nen  Ordnuno^en 
undFamilien  derlusekten  findet  durch  folgende 
Herren  statt:  Prof  v.  Dalla  Torre  (Cynipidae): 
Prof.  O.  £mery  in  Bologna  (Fmrmtddae}; 
H.  Friese  in  Innshmek  (AfMoa) :  H.  J.  Kolbe 
(<  'trindiliiluc  I:  Pastor  F  Konow  in  Teschen- 
dorl  in  Mcrklenhuip  (Tiuthredinidae) :  Dr. 
O.  Schmiedeknecht  in  Blankenburg /'/cAncumo- 
nüldf,  HracoHtdae,  C'halrididae,  Proctrotng^ae); 
Dr.  H.  l'tzel  in  Königerätz  (TTty»antniiera}. 

Berücksichtigt  werden  in  der  Besch reibimg 
nicht  nurdieunzweifelhaftfeststebeiiden  Arten, 
souilt  i  ii  aucli  die  z weif elhattcnimd un.irenUgenJ 
beschriebenen,  die  Unteiarieu  und  Varietäten, 
wichtige  Entwickelungsstufen,  abweichende 
Generationen  und  merkwürdige  biolof^ische 
Verhiltttisae.     Geographische  Verbreitung. 
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Syaooymik  und  Litteratur  werden  aus- 
fblurlieh  angegeben.  Sytitematisohe  Über- 
sichten erleichtern  Ii  n  überblick,  Bestim- 
mungsschlüssel  das  Kikt  imcii  der  Art.  Jede 
Abteilung  erhält  eine  Liste  der  angewandten 
Abktir/ungen,  einen  systematischen  Index  und 
ein  voUsUndiges  alphabetisches  Bester. 
Jede  (Gruppe  erhält  wiederum  ihrerseits 
Index  und  Ee^ister  fDr  die  ganze  Gruppe : 
das  L^an/.e  Werk  einen  General'Indez  und 
ein  General-llegiäter. 

Die  Bearbeitnng  geschiebt  in  deutscher 
Sprache,  nur  ananahinaweiaa  in  eiudiacher, 
fraiiBÖsischer  oder  lateinischer.  Honenilieh 
aber  ändert  die  Red;iktion  noch  diese  Be- 
stiuimiiug,  HO  daß  das  ganze  Werk,  dius  dem 
deutschen  Namen  Ehre  inaclien  soll,  auch  in 
deutscher  Sprache  erscheint.  Alle  anderen 
Kationen  würden  es  ebenso  machen,  die 
Franzosen  und  Engländer  sicherlich  nicht 
einen  Teil  eines  solchen  "Werkes  in  deutsi  lier 
Sprache  ersrhi'ini'ii  lassen. 

Das  Werk  erscheint  im  Verlage  von 
S.  Friedlaender  &  Sohn  in  Berlin  unter  dem 
Titel:  »Pas  Tierreich.  Eine  Zusammen- 
atelluni;  und  Kennzeichnung  der  re- 
eeat  r  n  Tie  r  f  o  r  ru  en.  Herausgegeben  von 
der  Deutscheu  Zoologischen  Oesellschaft. " 

Die  Herausgabe  findet  in  Lieferungen 
statt,  die  eine  oder  mehrere  Omnpen  ent- 
halten, jedodi  unabhftngig  von  jeder  syste- 
matischen Folge  erscheinen.  Jede  Abteilung 
wird,  sobald  sie  fertiggestellt  ist,  gedruckt 
\uid  ohne  Küi-ksicht  auf  die  Reihenfolge  im 
System  verölfentlicht. 

Jede  Lieferung  ist  i1)r  sieh  verkäuflich. 

Das  Werk  erschnint  in  Lexikon-Oktav- 
Pormat,  in  Qbersichtlichem  und  klarem  Drucke 
mit  den  nötiv'>-n  Illustrationen,  auf  ftstem. 
«urrogailVeiom  Papier. 

\\  ir  dürfen  darauf  rechnen,  da  sowohl 
die  Uedaktion,  wie  die  Bearbeitung  in  be* 
wihrten  HSnden  liegen,  und  der  Plan  ein 
großartiger  ist.  daß  das  <^esamtwerk  ein  des 
Deutschen  Reiches  würdiges  Denkmal  am 
Ende  d)'s  r.'.  und  atn  Anfhnge  des  20.  Jahr- 
hunderts werden  wird.  K. 

Ezkursionsberichte. 

lUater  dioaer  Rubrik  bringen  wir  kons  Utttoflanfan, 
waklM  auf  Exkunionea  Bezag  haben,  nan«aMioh  find 
Kotbaa  (lb«r  8animolergebni«se  erwanscht.) 


>l«Mmia^r(ni({tsL.,  pratmikWOL,  cyoneeMlUl., 

i'unoa  L  ,  mixta  hUtt.;  swei  noch  frag- 
liche Species. 

Calopteryx  rirgo  L..  spkmlens  Harr. 

Lesteji  uympha  SvL,  sponta  Hans.,  fuaea  v.  d.  Lin. 

Platf/enemM  pennipet  Pall. 

^li/rionnq/ojHans..  minium  Harr..e2^9iiiwv.d.Lin., 
hfiHhdatum  Charp.,  imkheUum  v.  d.  Lin. 
Im  ganzen  33  Species 
Kiel,  Holstein.  H.  T.  Peters. 


In  der  hiesigen  Umgegend,  besonders  im 
«Meimersdorfer*  Moor,  in  Ueineren,  tunliegen- 
den Gehölzen  und  auf  Waldwiesen,  fing  ich 
in  der  Zeit  vom  Juli  bis  September  v.  .Is 
'  folgende  Libelluliden: 

läbtUulä  coeruUtcen»  F.,   quadrimaculata  L., 
deprema  L..  aeoUea  Don.,  sanguinea  Müll.. 

fliirxi''!  L  ,    stvitAata  Cliari).,   viilyula  L,. 
px  türaiii  L'harp..  nAkuoda  L. ;  drei  noch 
nicht  sicher  determinierte  Species. 
CorduUa  aenita  Lu 


Aus  den  Vereinen. 

Eatomologiüks  Förrningen  in  Stoekbolm. 
Zusanuneukunfl  am  25.  April  Ibdti. 

DerPrftsident  Professor  Dr.  Chr.  AuriviUins 

berichtete,  daß  seit  voriger  Sitzung  sieben  neue 
Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen  seien, 
wohingegen  aber  der  Verein  durch  Todesfalle 
oder  aus  anderen  Ursachen  sieben  Mitglieder 
verlonm  habe,  so  daß  dip  Zahl  der  Mitglieder 
unverändert 337  betrfigt.  ZumWandentipendiat 
fOx  nichsten  Sommer  hat  der  Vorstand  unter 
denGemeldeten  den  Schüler  am  Real irymnasium 
in  Göteborg,  Olof  Rodhe.  ausersehen  und  soll 
diesem  am  Schluß  des  S<>me3tei-s  das  gewöhn- 
liche Stipendium,  60  Kronor.  zugeteilt  werden. 

—  Hauptmann  Claes  Grill  hielt  einen  Vortrag 
.über  <tie  Verbreitung  der  Cnlenptera  in  tlen 
uorilischen  Ländern".  Die  in  diesen  Lündern 
bis  jet/t  gefundt'rien  Arten  erroiclu  n  ilie  be- 
trachtliche Zahl  von  4u  S.i.  wovon  auf  Schweden 
.^V21.  auf  .N  r  A,  :;ra  i-Db,  aufDinemark  2820 
und  auf  Finnland  2960  Iconunen.  Femer  trag 
Prof  Dr.  Jakob  Eriksson  (Qr  die  praktische 
Entomologi«^  lioclnnteressnnte  BenbachtunLCcn 
.über  die  Überwinterung  der  Blattläuse"  vor. 

—  Der  Schriftführer  stattete  einen  Bericht 
ab  über  swei  fQr  die  Wissenschaft  neue  Cok' 
optera.  welche  Ingenieur  Jsaak  Erieson  in  der 
Gegend  von  Götehurg  gefunden  hatte.  Eine 
Heschreihung  der  neuen  Arten,  welche  Herr 
J.  Ei'icsi.ii  Ai  iühiiKi  riirti]»  Ulli--  und  LatliritUut 
micropii  benannt  hat,  wird  denuiiichst  die  Zeit- 
echrift  des  Vereins  bringen. 

Claes  Grill. 


Litteratur. 

.\cl«fse,  A.  Faune  de  France  eontenant  U 
description  de  toutes  les  esp^ces  indigene.% 
disposees  en  tableaux  analytiques  et  illustr^e 

de  Hgures  representant  les  types  caracte- 
ristifjues  des  genres  et  des  sous-genres.  Avec 
une  ',.1.  im  !■  j>ar  F.dinond  Ferrier.  Membre  de 
l  lnstitut.  i^rotesseur  au  _Mus«'um  d'histoire 
naturello".*('»l«''Opteres,  avec  lÜ52'figures. 
Paris.  Librairie  J.-B.  Bailiiere  et  fils  189tt. 
466  Seiten  8"    Preis  18  Francs. 

Vorliegend! Hu  h  i~t  di  r  erste  B.ind 
eines  umfassend  angelegten  Werkes  über  die 
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rjnnzc  in  Frankreich  In  imische  Tierwelt,  das. 
vorläufig  in  vier  Bänden  gedacht,  für  die 
geogrspoiadk  Statistlscho  Seite  der  Zoolop:ie 
von  herrorruenidein  Werte  sein  muß. 
sollen  sftmtitohe  in  FninlEreich  lebenden 
Arten  aufgeführt,  bei  joder  einzelnen  die 
Provinz  der  Verbreitung  angcp;ebcn  werden. 
NatOrlii  h  kann  ein  so  groB  angelegtes  Werk 
nicht  auf  den  eisten  Wurf  gelingen :  denn  fin 
die  ZusaamMDStellung  des  ungeheuren 
Materials  genügt  kaum  die  Arbeit  eines 
Einzelnen,  so  fleißig  er  auch  private  Tage- 
bücher vind  Saminluti^eii  in  Mu-^een  oder  im 

Erivaten  Besitz  durchguarbeiiet  haben  mag. 
'ieses  gilt  selbst  von  den  am  meisten  durch- 
forachten  Gebieten,  z.  B.  von  der  S&u^tier- 
Fauna,  bei  der  die  Zweifel  tlber  die  Grenzen 
der  geoKraphisrhen  Verbi  eitung  nirht  überall 
gehoben  sind,  wie  viel  mehr  auf  dem  (lebiete 
der  verhältnismäßig  wenig  bekannten  Cilieder- 
tiere  aller  Ordnungen.  Herr  Acloque  hat  sich 
indessen  der  von  ihm  ttbernommeoen  Aufgabe, 
ein  Verzeichnis  der  in  Frankreich  lebenden 
Koleojtteren  zu  geben,  mit  groÖ<'m  Gesrhick 
unterzogen.  Sein  H.'imlli\irh.  \  oii  mäßigem 
Umfange,  ausgestattet  mit  einer  großen  Anzahl 
von  ihm  selbst  gezeichneter  Bilder,  ist  im 
wesentlichen  eine  große  Bestimmungstabelle 
der  Kftfer  Frankreichs,  gearbeitet  etwa  nach 
den»  Mu-^tiT  der  Kedtenbriclier'schen  Familien- 
BestimnuingsUibelle.  Jeder  Käfer  ist  im 
einzelnen  beschrieben,  für  jeden  wird  an- 
gegeben» in  welchem  Departement  er  zu  finden 
ist.  Da  der  vorliegende  Band  der  erste  ist, 
welcher  die  Hexapoden  behandelt,  so  ist  auf 
Seite  13 — M  zuniichst  eine  Übersicht  über 
da.s  ganze  Gebiet  gegeben,  in  der  dus 
Notwendige  über  den  Bau,  die  Anatomie, 
die  Metamorphosen  und  die  Einteilimg  in 
Ordnungen  gesagt  wird.  Das  über 'den  inneren 
und  ftuneren  Bau  Gesagte  wird  durch  pasHend 
ausgewählte  Illn-t  i  .iiiouen  vorzüglich  erklärt. 
Dem  ganzen  Werke  geht  eine  V<jrrede  von 
Edmond  Perrier,  Mitglied  der  französischen 
Akademie.  Professor  am  naturwifttenvcba^ 
liehen  Husenm  in  Paris,  voraus,  der  in  dem 
umfassenden  Werke  einen  .Tujrendtmum  von 
sich  verwirklicht  sieht.  Wir  sclilielJen  uns 
ganz  seinem  Wunsche  nn:  ..Pni<<e  i  i«  livre 
faire  k  r£ntomologie  de  nombreux  et  ardents 
pros^lytes". 

Paul  Koeppen. 

y 

Marshall,  Dr.  W.,  SjiRzier*;%nge  eines  Natnr- 
fwncken.    Mit  Zeichnungen  von  .Vlbcrt 
Wasen.    Zweite,   verbesserte  Auflage. 
341  Seiten.  Leipzig.  Verlag  von  E.  A.  See- 
mann.  Preis  eleg  kart.  H  Mk..  ;:eb.  lu  Mk 
Unsere  Zeit  hat   keinen  .Manjiel  an  Neu- 
erscheinungen aiit"  dein  lUichermarkte     l  iiii 
doch  sind  Werke,  weli  be  die  Natur  unter  all- 
gemein fesselnden  Gesichtspunkten  in  herzens- 
VoUer  Darstellung  behandeln,  etwas  Seltenes. 

IMes  hat  der  Verfasser  verstanden  wie 
wenige  «ädere.   Die  geistreiche,  anmutige 


Sprache  reißt  uns  mit  ihm  fort  auf  seinen 
Spaziergängen:  in  anregender  Form  sehanen 

wir  die  Wunder  am  uns,  lenien  wir  die  Ge- 
heimnisse der  Natur  Icennen.  .lede  Pedanterie 
und  Trockenheit  fehlt;  die  interessante  Dar- 
stellung belehrt  in  reichstem  Maße,  ohne  die 
Absicht  des  Verfiusers,  die  Kenntaisse  des 
Lesers  zu  mehren,  hervortreten  zu  lassen. 

Dieses  Werk  sei  nicht  nur  jed^'ra  Ge- 
bildeten warm  cnipt'olden  —  ist  es  lidrh  so 
recht  geeijrnel.  die  Vnrurteile  gegen  die  Natur- 
wissenschali  zu  bannen,  die  Liebe  zu  einer 
hingebenden,  das  GemQt  hoch  befriedigenden 
Naturbetrachtung  anzuregen!  — ,  es  mOge 
auf  den  ( lesclienktischon  unserer  reiferen 
Jugend  einen  bevorzugten  Platz  einnehmen, 
und  besonders  sollte  es  keinem  Entomologen 
fehlen.  Gerade  dieser  pflegt  noch  immer  an 
der  Systematik  zu  kleben!  JBr  wird  erkennen, 
daß  systematische  Studien  wohl  nfltig  sind, 
daß  sie  aber  nicht  die  einzige  und  wahre 
Naturbetrachtimg  bilden. 

Die  anmutigen  Zeichnungen,  teils  in 
mehrfarbigem  Drucke  ausgeführt,  welche 
<lio  10  Kapitel  des  Buches  in  höchst  an- 
sprechender Weise  einleiten  und  schlieBen, 
sind  nur  gecigni't.  den  Wert  des  sehr  gut 
ausgestatteten  Ganzen  wesentliclt  zu  erhöhen. 

Sehr. 

Briefkastea 

Herrn  P.  S.  in  (J.  .\<hessen  von  Ento- 
mologen der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
ameran  finden  Sie  in  .The  KaturaUstA* 
Directory*,  ein  Adressbuch,  weiches  bei 
Samuel  E.  Cassino  in  Boston  erschienen  ist 
und  ungefiilir  ^Ik  kostot.  Auch  «Tho 
Scientists'  Internatioual  Directory"  können 
wir  Ihnen  zu  gleichem  Zweck  empfehlen,  und 
ixt  die  Buchhandlung  von  J.  Neumann,  Neu- 
damm, gern  xnr  Besorgung  bereit. 

Anfrage  an  den  Leserkrei-s. 

Wie  bewähren  sich  die  von  Carl  Elsaesser 
in  Schönau  In  den  Handel  gebrachten  Dippels 

.Schubfach-Rahmen  zu  Scliränken  zu- 
sammen s  e  t  z  b  a  r  e  S  clui  b  I  ii c h  e  r  f  ü r  Sa m  m- 
lungen  jeder  Art?  Sind  dieselben 
empfeidenswert,  namentlich  für  grOflere 
Insektensammlungen  ?  Ein  Abonnent  der 
.JUimtrirrten  Wnchrnschrift  für  EnUmoHogie" , 
welcher  eine  ziemlicli  bedeutende  Wandfläcbe 
damit  besetsen  will,  bittet  um  Auskunft. 


Den  Herrai  1litaiiieiteni''fttr  die  seit  Re- 

Jakt idiisscblnli  der  vorigen  Nunnner  einire- 
sandli'u  .\rtikel  besten  I'aiik.  Zum  Abdruck 
{;elani;eri  die  Beiträge  von 

Herrn  I'rut.  KKor  Sali.  Herm  Pr.  Chr.  RekfNtr, 
Herrn  II.  «■anrkitr,  HMm  0. nchlltl,  HsmiT.lnK.t 

Herrn  TeUr». 

Die  Redaktion, 
vär  dl«  B«dakti«a:  Udo  Lcliiaana,  IHmimm. 
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E^xperimental-Untersuchungen 

bei  den  Schmetterlingen  und  deren  Entwickelungszuständen. 

Von  Dr.  Chr.  8obrld«r. 
(lUt  «imr  AbWldaa«.t 


In  <l«"r  Schult'  gewann  nm!.  zn  meinem 
Beduuera  muU  ich  es  .sagen,  gewinnt  mau 
wohl  noch  heute  den  Eindruck,  als  ob  sich 
unser  ganz«»s  WI^s.-ti  von  iler  Natur  auf  dio 
Kenntnis  tles  Aussehens  ihrer  Lehewesen. 
»ufsystematLsch-uQatomi.sche  Unter^uchungeu 
heMchrinke.  SkrapulOse  B«totchreibungwi  dir 
Einzeltiere,  mechunische»  Ejnpaukon  der 
Khussifikation  unt^T  besonderor  Betoiitnif;  der 
Uteiniüchen  Namun  füllen  die  Stunden;  dio 
linderen,  nnendlich  viel  interessaateren  Ver- 
hältnis-.e  uufh  nur  zu  herfihreii,  fehlt  i> 
iOfist  an  Zeit  und  Ntnj^n;^.  Solmld  wie 
möglich  wird  niitUrUch  dieser  Öde  Gedftchtuis- 
tiUfff  wieder  vergessen,  und  es  bleil>t  \nel- 
leicht  nur  »'ine  Al>nei;^niiix  i^e;:^en  die  Natur- 
wissenschiiften  zurück,  üeradezu  wunderbar 
(umI  ein  beredt^^s  Zeugnis  fISr  die  Schönheit 
und  Erhuhenheit  der  Natur,  welche  sich 
]  dem  hinjTelienden  Gemttte  sd  liherreieh 
ütfeubait,  ist  es,  daü  trotz  dieser  Veiüdung 
des  interessantesten  Stoffes  in  den  Schnlen 
so  mancher  cur  Natur  zurückkehrt,  um  in 
ihr,  in  ihrer  innijren  Betrachtun«;  ein  OofOhl 
iunerer  Befriedigimg  zu  Huden,  welches  dius 
gmne  Einerl«  des  Lebens  uns  sonst  kamn 
birteii  kann. 

\S'alirlich,  nichts  ist  so  irrig,  als  in  der 
Nutuiwissenschatt  nur  eine  Summe  von 
trockener  Systematik,  langatmigen  Be- 
»»chreibungen  und  minutiöser  Anatomie  zu 
erhlicken.  Ja.  ich  möchte  behaupten,  dies«- 
ursprünglichen  unil  notwemlig  ersten  Uuter- 
snchnngen   sollen  nor  die  nnentbdirlicke 

ftniiidlai^e  für  eine  höhere  Art  di  r  Xatiu- 
betrathtung  bilden.  Die  Anatomie  lehit  uns 
bis  ins  Einzelne  die  innere  Iia<;e,  den  Vai- 
Honunenhang  der  Organe;  nun  erst  wird  es 
m("»*»Iich,  über  ihre  ]>hysiiilniris/  he  Bedeutuiii,'. 
d;is  Ineinandergreiieu  derselben  einen  festen 
Anhalt  zu  gewinnen.  In  der  Systematik 
dflrfen  wir  nicht  ein  kahles  Skelett  sehen, 
in  weli'he-«  die  Tierwelt  zu  un-erer  Bequem- 
lichkeit zergliedert  i.st,  su  wenig  w'ie  am 
Einseiwesen  nur  die  besondere  Gestalt  und 
der]|^loiieii  n  merken  iat.  Vielmehr  gdangt 
niiittilwte  WoehmiMhrffk  fttr  Sntomoloflc.  No.  9i 


I. 

dort  die  Kut  Wickelung  der  Leiteweit  über- 
haupt zur  Anschauung,  hier  «las  Individuum 
als  das  Ergebnis  der  einwirkenden  Äußeren 
Faktoren  und  der  inneren  l-lii;.  iitiiinlichkeit 
der  Art.  diesen  zu  entspreclu-n.  Die  Hioiof^ie. 
tlie  Beziehungen  zur  weiteren  Natur,  nicht 
soletst  zum  Menschen,  die  ver^eicbende 
Betrachtung  der  Einzelbeobachtnn^n  sind 
nicht  minder  zu  pfle^^en. 

Es  d;u-f  freudig  hervorgehoben  werden. 
daB  die  Naturwissenschaft  unserer  Zeit 
diesen  höheren  Zielen  ertolgreich  nachstn  l't. 
Dank  vor  tdlem  dem  •j^enialen  Scharl'sinnö 
Darwins',  daß  es  gelungen  ist,  manchen  über- 
ra-schenden  EinbÜok  in  das  geheimnisvolle 
Walten  der  Natur  zu  erhalten  und  dort  eine 
Gesetzmäßigkeit  zu  erkennen,  wo  bisher  des 
Znfall.^  blindes  Spiel  hätte  walten  sollen. 
Jener  allbelebende  Faktor  der  Chemie  und 
Physik,  das  E.\])eriinent,  es  hat  auch  in  der 
Zoologie  seinen  Einzug  gehalten.  Natur- 


gem&0  wird  sdne  Anwendbarkeit  auf  diesem 
Gebiete  immer  nur  eine  verhältnismidiig 
beschränkte  sein  können.  Den  Tidialt  d- r 
Zoologie  bilden  nicht  toteSul)st<uizeu.  sondern 
lebende.  h(tchst  entwickelte  Organismen.  DaB 
diese  uii-> n  u  \'ersiichsanorclnungen  in  der- 
.selben  l)estiiunit>ti  Weisr  entsjireehen,  wie 
vielleicht  die  Eienieule  unter  den  Händen 
des  Chemikers,  wftre  thSricht  zu  erwarten. 
Die  Fidle,  in  weichen  es  möglich  ist.  eine 
exjMiinientale  1  'ntersuehun^  einzufühivn, 
sind  bequt'ui  zu  ziihleu;  ••ine  um  so  gröüere 
Wichtij^eit.  einen  desto  höheren  Wert  fTir 
das  allffenieine  Verständnis  der  manni;;- 
fult igen  Tierwelt  besitzt  deshidb  die  einzelne, 
hierher  gehörige  Beobachttmg. 

Nun  wäre  es  natürlich  unsinnig,  WHebig 
OrLMtiisnf'M  iK'MUszugreif'ii  utid  irtreiid- 
wciche  E.\i)erimeute  auf  diese  einwirken  zu 
Insiten.  Wie  ist  denn  aber  eine  Auswahl 
unter  den  Tiereu  für  unseren  Zweck  ZU 
tr<fl'en?  Erinnern  wir  uns.  dafi  zwar  «lie 
Individuen  einer  und  der3<!lben  Alt  in  den 
sogenannten  wesentlichen  Merkmalen  ttber- 
einstimmen.  daß  aber  oft  andere  Ei^en- 
1006. 
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tüinlichkeiteu  vurbuuilcii  >ind.  welche  in 
anfTallender  WeiMe  v»riieran!  Sobald  es  nun 
gelingt,  eine  besondcn'  Form  di<"Sfr  Vanation 
mit  ln'sondereu.  ;ilt  ii  hz»'itie^t*ti  V(•rb;iltni^^^•n, 
mt'ist  Fuktoreu  der  AuLionwclt.  in  V«"rliiiiduug 
zn  »etaen,  hat  das  Experiment  einxusetxen, 
um  eine  Priitun«?  unserer,  ans  den  Im  oI)- 
achteten  Tliatsacht-n  theoretisch  detlucierten 
Ansicht  Aber  das  Wesen  und  die  Ursachen 
jenfr  Veränderlichkidt  zu  jijewinncn.  Die 
Annrdnunj;  di'  si  s  Vi  rsnchcs  i>t  tU-mna'  h 
eint'  »sulchti.  tluÜ  wir  uul"  *lie  als  iionual 
bezeichnete  Form  der  betreffenden  Art  y  -nc 
als  die  I'rsachi'  dt  ;  '  iti  .ii  aiii^t-'ncmraem  n 
F.ikU'rt'ii  fiiiwirkt'ii  l;is>..'ti.  E>  lil»-iht  dann 
mir  zu  uuU-r.sucluni ,  uli  diu  geducliUiu 
Formen  wiridich  auf  diesem  Wege  endelt 
wi'rdon. 

.Irdor  Schincttfrlin^^ssainmlcr  »her  wt  iÜ, 
daß  manche  Fulter  aulicr  in  der  typischen 
Fomi  auch  fiehr  httuüg  in  Abänderungen 
( Vari'-tiitcn,  AlnM-rationen)  gefangen  worden, 
die  olt  ein  so  aliweiebenden  Außeres  besifzeu, 
«laß  man  geneigt  wäre,  dieselben  als  eigene 
Art enanjtusin  '-eheii.  wenn  Tii(;ht  entspr«*cli<'ndt> 
Ctii-it^iiniT''  «-Nisf intiti.  Br-undfrs  in  sehr 
noriilicheu  imil  ^^üdli(;hen  Ivlimuteu  pflegen 
die  Arten  unserer  deutschen  Fauna.  deii>n 
AuHsehen  wir  durchweg  ab  dus  eharak- 

teristiselic  hetiaehti-n .  eine  \  <-i -'  hii  deiii' 
Fiirl>uug  zu  besitzen.  Im  ersten  Falle  siml 
die  Flttgel  gewöhnlich  dunkler  bestttubt,  im 
letzteren  zi  if^n  n  die  Sclinietturlinge  hellere, 
lebhaftere  Farben,  ivs  ist  ja  auch  bekannt 
und  leicht  zu  verfolgen,  daß  das  ju-äehtige 
Gt  waiid  «U  r  Falter,  im  ganzen  ger»>chnet, 
naeli  A>-u  Tinpeii  hin  zunimmt  und  n:n  Ii  ili  n 
Foleu  zu  schwindet.  Zu  die.sem  uUgenu-inen 
Unterschiede  in  der  Grundfarbe  treten  dann 
oft  noch  interessante  Zeichntingsverserhieden- 
hi'iteu.  Bei  vielen  Arten  ist  dio.se  Erseh<  iniuig 
eine  .so  regelmäßige,  duß  man  gedrängt  wird, 
nnch  einer  Erklärung  zu  forschen. 

Nord  und  Süd!  Ohne  wt  if<  re  l'berleiruns; 
werden  wir  als  die  wesentlichste  Versehiedi  ii- 
heit  beider,  von  welcher  die  übrigen  sekundär 
abhangen  mögen,  «lie  ungleiche  Temperatur 
tu  x;en  !inen.  Und  .  s  hrdart'  nun  keiner  allzu 
uu.s.scbwuifen«lea  Ph;uitiu>ie,  um  den  VersU('h 
nicht  bIk  vffUig  auSidchtMloR  zu  eridRren.  daß 
durch  Kälte  resp.  Wärme  jene  Aberrationen 
der  nordliehen  und  sfidliehen  rb-iienden  »t- 
zcugt  werden  mücbttm,  zumnl  schon  vor  mehr 


als  2(J  Jttbren  dun  h  VVeismanu  eine  eigen- 
ttbnliche  Beobachtiutg  gemacht  worden  war. 
Unsere  Fiuma  betütst  nämlich  einen  Folter 

(Vitiiessti  h  roiiii  L.  -  prorsn  L.).  welcher  in 
zwei  tlurchaus  verschiedenen  Formen  derart 
auftritt.  daB  die  eine  (V.  Uvana)  aus  Aber- 
winterten  „P'ippt'n"  im  Fnihjahi-e  scblttpft, 
aus  welcher  sich  <lann  im  Laute  de« 
Sommers  eine  zweite  Generation  (V.  prorsa) 
entwickelt,  die  wieder  jene  Winterforu»  ent- 
stehen läßt.  iTi  -rrfrni.  n'^rhuiifÜLT«  III  Ki'eis- 
lauf.  Djis  Au.ssehen  der  beiden  Generationen 
ist  ein  so  yerschiedenartige.':.  du6  sie  frOher 
stets  als  zwei  ganz  ditl'erente  Specio  l>e- 
tr.irhtet  und  beschrieben  wunli-n.  Es  ist 
nun  durch  VVeismanu  oxperimental  auf  *las 
sicherste  nachgewiesen  worden,  daß  gsinz 
allein  die  Tem|i>  latur  den  Anstoß  zu  jener 
Veisehiedenheit  giebt.  Denn  es  gi-lang 
dailiuxh.  daß  ilie  Puppen  der  iximmer- 
genenition.  d.  h.  diejenigen  Puppen,  welche 
unter  gewnhnliehen  Verhiiltnis>«  n  im  Sjiät- 
sommer  die  prorsa  ergebeu,  iu  ilen  £i.>>keller 
gebracht  wurden,  direkt  die  Wiuterform. 
teils  mit  neut  n  Zwisehenfonnen  (  V.  porima) 
zn  •  rzii  l.-ii,  Es  fu|gti>  also  auf  die  Winter- 
geueraliuu  Icvaiiu  nicht,  erst .  wie  unter 
natfirlichen  Verhältnissen,  die  prorsa,  sondern 
s<ifor1  wietleruni  die  leVtUUtf  einzig  un<l  allein 
dui'i-h  die  Anwendung  ungewohnter  Kälte- 
grade. 

Umgekehrt  erreichte  man  es  ebenfatts, 

vtin  dou  Pujipen  iler  Wintergeneration, 
welche  normal  «Ii''  Uvana  ergeben  wiiixlen, 
dtu-ch  Einw^irkung  stärkerer  Wilnnegrade 
zum  zweitenmal  eine  teils  ganz  reine  .Sonuner- 
t"'r-ni  zu  zfieht'-ir.  dii-se  entstand  noeh  iii 
demselben  Jahre  ohne  eine  Cberwinlerung 
der  Puppen.  Es  ist  deshalb  kein  Zweifel 
nniglich.  daß  die  beson<lers  gewühlt«-  Ti  uj- 
IM-ratur  allein  die  r?s:ic|ie.  jetl.  rifalU  der 
intlirekle  AustoÜ  jener  verschieileuen  F'orun'U 
sein  muß.  Diese  hOchst  merkwürdige,  als  Sai- 
soii-niniorphismus  be/ei<  hnete  Ersrheinnug 
ni-n  liti  irh  jedoi  h  bei  anderer  Crelegeohoit 
ausfuhrlicher  erörteni. 

Es  ist  vielleicht  aufgefallen,  daß  ilie 
Versuche  mit  ib  ii  Puppen  uinl  nicht  mit  den 
Faltern  selb.st  aiige;>tellt  werden.  l>er  olier- 
flHchlichstt»  „Sammler*,  ich  darf  wohl  sagen, 
jeder  weiß,  tlaß  sich  die  Färbung  wil) 
Zeielunin;;  iles  Sr'hmetterlings  nach  dem 
\'erlas.seu  der  Puppe  uicht  mehr  änilern. 
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Vimessa  io  L.  und  ab,  «HtigOMe  Psehr. 
(Sish*  Text.) 

Oricinalzeiobnnns  ^^kt  dw  ,Bhi$trltrtr  WMiwrhrift  fitr  Snttmittu* 
von  Dr.  Ohr.  8«hrttd«r. 
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RIcicJifii  lies  (tritii-i  inif*'f  'Inn  ICiiiHuss«- 
tlfs  Licbtt^s  zu  Idas.sfui,  gdijlicbt.'in  Aus- 
Kehen.  dax  mechanlsclie  Abkn^zen  der 
ScliiijijM-n  tlun  h  «las  {T»  >.triin(  Ii  <.'<  !nit  t  natüi- 
lich  nii  lif  hivrhtT.  Daher  wäre  ancli  l  iii 
ExperiiUfUt  in  dieser  Richtiiu;^;  ohne  Zweilel 
völlig  auKirichtslog.  Die  Untennicliniijj^  sind 
also  mit  «len  frülieren  Kntwickelnnijsznstttnden 
des  Falters  aiizti>tel|.  n.  .  und  da  liej^  es  iu 
jeder  Beziehung  iiui  niiehsten,  die  Pujjpe 
m  wShIen. 

Der  (geehrte  Le-;er  wfinli'  iTuiiiil-'t  \vcnl<Mi. 
wollte  ich  die  an  Weisniiinns  Beobaeh(ntii;t  n 
ani«cliließen<lcn  Tenipenitur-Untersuchungcn 
mit  Puppen  ins  einzelne  hin  nur  jüngsteD  Zeit 
v<rt'nl;,'i'n.  Teh  l)eniirk<'  nUT.  daf3  unter 
änderten  bereits  Dorl'iiieistcr  vor  mehr  ain 
itlniseh»  Jahren  atif  den  EinflnB  der  Tem- 
peratur bei  Enseu^xnriL'  der  Scliinetlerlin^s- 
varietäten  narhdrückliih  hin-^ewiesen  hat. 
Jedoch  erst  in  unseren  Tagen  t>ind  diese 
V^ersQche  in  grOBt-m  HaBütobe  nnd  nnter 
ti'ilweiser  \'ervollkomiiinnng  der  Methode 
von  Lepidopterolnijen  in  Züi  irh  mit  fp-litiu-w 
Erfolge  wieder  aufgenoHnneii  wurden.  Die.  An- 
ordnung des  Experiment«  isit  kurz  folgende: 

Die  Puppen  tier  betreifenden  Art  — 
bisher  wnrdi  n  wesfutlidi  nnr  Vanf-«<en,  zu 
Welchen  das  idlbekaunte  .„Tagptaueuuuge'*, 
der  „Puchs*.  J^intelfalter'*.  „Trauermantel* 
U.  «.  w.  gehören .  verweuili  t!  weph-n 
nttmlioh.  soljald  sie  gejjen  die  Temperatur- 
einwirkungen genügend  widerstitndstähig 
geworden,  also  Ewei  bis  vier  Tage  alt  tdnd. 
einer  Killte  vnn  <•»  l.is  lO«  resp.  einer  Wänne 
von  34)"  und  melir  ausgesetzt,  entwe«ler 
iKngere  Zeit  ttnnntorbrochen ,  vif^lleicht 
mehrere  Wochen,  oder  I  >ei  jiiu-n  sehr  extremen 
Temperaturen,  den-ii  ('<>ndan«Tndf  Wirkung 
di«'  Puppen  tüten  w  ürde,  täglich  l(lr  wenige 
Stunden  in  aUmihlicher  Stdgemng  jenes 
Einflusses;  die  letztere  Anordnuiiir  '  rfordert 
eine  Wiederholunti  widireiid  einer  li'  ilir  vi>n 
Tagen.  Unter  den  Faltern,  welche  aus  so 
betuuadelten  Puppen  sehlüpfen,  befinden  mch 
regehnKßig  sehr  abweichende  Formen. 

Eines  I  klatantcn  Rei-pii  lc»,  d.  s  Ta^;- 
pfaueuauges  (Vanfssa  io  L.),  möclit^^  ich  be- 
Hondern  gedenken.  Bei  einer  prAchtigen 
Abart  desselben  {nh.  dtitii/our  F  ^  In  i  zeigt 
sieh  vine  starke  Verdunkeluiii;  .1.  -  X  urdt  r- 
randes.  welche  selb.st  einen  grolii  n  Teil  des 
«Anges"  Annimmt.  Eine  übermschende  Ab- 


w.-ichnn;.:  aber  tinden  wir  anl'  dem  unteren 
Flügelpaiu-;  iloit  i.st  nur  noch  eine  geringe 
Andeutung  des  Schwans  des  normalen 
_.\n/.;es"  vorhanden,  während  ilie  lebhaften. 
s(  hillfrnd<-n  Farbt-n  di-sselben  verschwanden. 

(Diese  aultallende  Form,  welche  sowohl  bei 
0*  wie  auch  bei  extremerer  Kiheeinwirfcong 
entsteht,  wird  in  iler  Abbildung  (  F'ig.  1)  dar- 
J  gestellt,  und  zwar  nur  auf  der  linken  Seite 
j  des  Schmetterlings,  während  die  i-echt^e  zum 
bequemen  Vergleiche  die  Normalfonn  dar  to 
kennzeichnet. 

ßesondcix  interessant  schiint  es  mir 
ferner,  daß  auch  diese  prägnanten  Aber- 
rationen im  Freien  angetiotf'en  wenlen.  Die 
obere  Fiijur  der  Abbildung  stellt  ein  solche^ 
'Tier  dar.  welche»  am  23.  März  lKi>5  bei 
Kiel  gefangen  wnnle.  Die  Verdunkelung  des 
V(irilerran<lt  >  i-t  zwar  nicht  in  derselben 
.\ii-ili  linun;;  wir  bei  d>'r  tyi>isi  hf  n  (Uitiijoiir 
aufgetreten,  die  „Augen"  der  HiuterHiigcl 
sind  aber  in  noch  eribtthtem  Grade  rednciert. 
Auch  die.se  Form  möchte  auf  ungewöhnliche 
Kälteeinwirkung  znriickzuführen  sein.  d>*nn 
bekanntlich  pllegeu  die  Tagptäueuaugen 
kaum  je  als  Puppe  su  flberwintem.  Die 
Betnheit  des  im  März  am  Ende  einer  Heihe 
von  sonnitren  Tairtu  i,'<  t':in};enen  Schmetter- 
lings uml  andere  l  nistnnde  wiesen  jedoch 
mit  Sicherheit  darauf  hin.  daß  dieser  Falter 
erst  ganz  kürzlich  die  Pnp|K  verlassen  haben 
könnt«-.  Es  war  tliese  also  ausnahmsweise 
der  winterlichen  Kälte  au-sgesetzt  gewesen. 

Zahlreiche  Fragen  fesselndster  Nator  und 
größter  Tragweite  regen  diese  exprrimentabn 
Untersuchungen  unwillkürlich  an.  deren  end- 
gilt ige  Losung  schwierig  ist.  wenigstens  so 
lange  das  vorliegentle  Material  nicht  r«'ich- 
haltiger  nnd  maTiiMirt':ilriir--f  ist.  b  h  l>i-|Kt|f.- 
mir  vor.  auf  einige  tlerselben  in  einem  meiner 
nächsten  Aufs&tze  ausAlhrUch  enrtlekzu- 
konnm  n.  m«3chte  abt-r  iloch  nicht  verfehlen, 
aui  die  Fol^^'i-ninsren  kurz  hinzuweisen,  welch'' 
diese  experimentiUeu  Ergelmisse  hei-\or- 
gerufen  haben,  ohne  xunAchst  Stellung  m 
denselben  zu  nehmen.  Man  ist  geneigt, 
dit  sf  ganz'-  Erscheinimg  als  eine  durch  die 
Kälte  bewirkte  „Henuntmg"  iu  der  Eut- 
wickelnng  der  Flflgelfllrbung  nnd  -Zeichnung 
des  Schmetterlings  aufzufassen  imil  die  so 
erhalreucn  Falti  r  ib  innach  als  atavistische 
oder  iiückschlagsformeu  anzusprechen.  Auf 
Gmnd  weiterer  theoretlMcher  Deduktionen 
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gelangt  man  dann  ni  dem  Schju«>se,  in  diesen  | 
t-rziflten  AI  »errat  ifnx'H  ilif  !äii;^>t  ansfr»-- 
st<orbent<n  Vorlahren  imüerei-  he utigeu  JTjUter- 
welt.  hier  specieU  d«r  Tanessen.  am«  dem 
wameQ  IBocKn  ^ewonntMi  /.u  hul)on!  Wiiri' 
eK  nidit  in  <lt'i'  Thiit  filic  litMilicIif  Kr- 
rmigenschutt .  t-iu  kö»tüchi«.s  Zt'UgDi>  der 
menseUichen  Oeitttesknift.  könnte  er  weit 
I;ingfin  ausg<»storl)t'ne  Ti«-r;>:*-sti»lten  aus  den 
\'t?rst<iinenin^k'n  zu  nL-Ufni  Lilien  lutVn, 
könnte  er  in  laugst  fut>cbwun<leui.'u  Erd- 
epochen  Falter  sammeln  ? 

Wir  haben  nnnmeht  den  EinfloB  der 


I  Temperatur    \yei    E!raeugang  bestimmter 

Schmftt<-rliii<i.stbniitii  in  oxj)erinii'nt;i|f  m 
Nucbwei.se  kennen  gel«.MJit.  Es  wiixl  aber 
hervormheben  Mein,  daB  <liese  mcber  nicht 
•  li-r  einzige  Faktor  i^t .  vun  wt-Iclu'in  <lie 
Fiirl)nnj;  iimi  Z<'i<-hi)unf;  ilt  r  Kalter  :il)hän;^t. 
Doch  liegeil  experiiueutule  Untersuchungen 
nicht  vor,  nnd  da  i«^  mir  die  DarKt«nttng 
dieser  als  Thema  gesetzt  liaht».  wenle  ich 
an  dieser-  Stelle  von  tlieoretischeii  Er- 
ürterungeii  aliseheu  Uiüsseu.  welche  das 
Wirken  anderer  Faktoren  wahrscheinlich 
machen. 


Ein  neuer  Feind  aus  dem  Westen« 

Von  PrefeMtor  Dr.  Katter. 


I. 


Pei-    Westen    der     \'ereini;;f  eil  Staaten 

Xonlunierikscs  hat  unserer  Liuidwiiischatt 
bereit«  awei  Feinde  geitchickt,  von  denen 
der  eine,  der  Kartol'tel-  odi-r  Ciilorado- 
kiiter.  Lejitinohnsii  ( Dori/iilinrii  t  (iftem- 
lintata,  glücklicherweise  bei  seinem  ersten 
Eindnngen  in  DentMchland  »ofort  erfolgreich 
hekUmpfl  wunle  und  seitdem  einen  «weiten 
KinwandeningsversUfh  aufgefjehen  zu  haben 
->(lu-iut.  Der  andere  über,  die  Reblaus. 
Pkylloxtra  va$tatrix,  war  erfolgreicher. 
In  Dent^cliland  zwar  hat  sie.  dank  der 
Vorsicht  unserer  Behörden  uml  unserer 
Weinbauer,  noch  keinen  rechten  Eingiing 
gefimden.  in  Frankreich  und  österreich- 
I  iir/ani  aV)er  hat  ^ie  seit  mehr  al-  zwanzig 
Jahren  den  Weinbau  jährlich  tun  Millionen 
geMch&digt  und  auch  in  Spanien  und 
in  der  Sehweis  Hieb  Ubel  bemerklich  ge- 
maelif 

Jetzt  droht  luisereiu  iTurteubau  ein  ueui-r 
Feind  aiw  dem  Westen  Nordamenk»».  der 
un  Schädlichkeit  der  Reblaus  iiieht  na<*h- 
steht,  ihr  an  Kleinheit  und  Friichttiat keir 
gleich  ist  imd  dadurch  seine  Bekümptung 
ZU  einer  ebenito  schwierigen  macht,  wie  bei 

jener  w  e^en  seiner  leiehteren.  kanm  XU 
verhindeni<leii  \'erV»reitun;;  aliep  ein  noch 
getUhrlicherer  Feind  werden  kann.  Es  ist 
dies«  eine  SdnldlauK,  Atpidiotv*  pemieiosHS 
Coinstock,  in  .\nierika  The  San  Jose  Scale, 
die  San  Jose-Schi Id laus  «genannt,  weil 
sie  in  tlen  Vereinigten  Staaten  zuer>t  im 


San  Jose-Thal  in  Kaliturnien  auftrat  und  von 
ilurl  ihre  Verbreit luig  nulmi.  Sie  erschien 
1870,  wahnsdieinlich  von  James  Lick  auf 
ObütbKumen  aus  Chile  eingeiuhi-t.  war  aber 
bereits  wenifx«'  Jahie  nachher  der  Schrecken 
der  Ob.stbauer  jener  Gegend,  denn  in  zwei 
bis  drei  Jahren  hatte  sie  ganze  Obst- 
Pflanzungen  vemichtet.  Sie  lebt  nicht  nur 
auf  den  Stänunen.  sDudeni  auch  aul  den 
Zweigen*  Blättern  und  FrUchteu  der  Bäume 
nnd  Str&ucher.  die  sie  wie  mit  einer  dicken 
Kruste  (ibenneht.  uiul  ist  aus  diesem  Grund«- 
l)ei  «lern  lebhatten  Handel  mit  Obst  wie 
mit, Obstbäumen  für  weitere  Verpfianzuug 
Kehr  g(ln.«tig  miKeleirt.  Sie  i.st  denn  auch 
!>•  reit-  in  die  (»>tli(lieii  Provinzen  der  Ver- 
einigten Staaten  vorgedrungen  —  1H".>3 
wurde  sie  dort  suerst  beobachtet  —  und 
in  Maiyiand  und  New-Jersey  scln.n  zti  einer 
Lan<li)la;;e  <;e\v<i!-len.  tiuilet  -ich  al'er  an<  li 
in  anderen  östlichen  und  südlichen  Staaten. 
Professor  Comstock.  der  diese  Schildlaus 
zuerst  im  Jahre  IKSO  beschrieb,  erkannte 
Ii  reits  damals  ihre  Schädlichkeit  und  <,Mii 
ihr  den  Beinamen  ijenm  iostis,  verderblich. 
Die  Gartenban-Kommission  in  Los  Angelos 
in  Kalifoniien  l»erichtete  ISVK).  daß,  wenn 
dieser  Pe-t  nieht  Einhalt  yethan  würde,  sie 
binnen  kurzem  tleu  gesamten  Obstbau  der 
Pacific-Küste  aerstfirt  haben  wttrde.  Bei  dor 
schtiellen  Verbreitun;;  vom  AVe-fen  Xonl- 
amerikas  nach  dem  O-ten  —  und  zugleich 
auch  nach  Xonlen   mid   nach  SiUlen  ist 
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zu  l>efiircbton.  daß  infol/c^o  de«  regen  ObHt- 
hjin*le!s  von  Amfiiku  nach  Europa  atich 
unser  Enltvil  und  >j>ucii-ll  uuser  «leutüches 
Vaterland  vor  dieser  GfartenpeKt  nicht  be- 
wahrt bleiben  wenh-n,  und  ich  halte  es 
daher  für  wichtig,  die  Auluierksuuikt^it  der 
Behörden  rechtzeitig  auf  diesen  Kchlimmen 
Ft'ind  des  Oh.stl)aui-s  zu  lenken. 

Welches  die  ei<^eiitlichi;  Heimat  der  San 
Jose  -  Schildluus  if>t  .  bat  liish«;r  noch  uicbt 
fcstge.stellt  werden  können.  Sie  ist  in 
AuHtralien,  Haw.d  und  Chile  gefunden 
worden,  un<l  Ma>kell  L'lanlir.  daü  sie  durch 
den  in  den  letzten  Jahrztlinten  regen 
Obütbaomimport  ans  Japan  nach  Australien 
von  jenem  liande  in  dieses  eingeführt 
wonlen  sei.  Der  japanische  Eutomoinge 
OtOyi  Tidc:diaäcbi  imlessen  hat  ihr  Vor- 
kommen in  Jafian  Iiisher  noch  nicht  kon- 

sfatiereii  kilnmii.  Sicher  ist  nur.  daM  sie 
titwa  IHTO  LU  das  Sau  Jose-Thiil  eingeschleppt 
worden  ist. 

Die  Naturgeschichte  der  Schild Iütis«- 
i>-t  ein  noch  du^kle^  (ti  liiet,  tn»tz<leiii  st» 
wichtige  Insekten  zu  ihnen  goböreu.  wie  die 
Oochenillelaus.  ('oreus  caeti,  welche  die 
Cochenillefarbe:  dii'  Kerineslaa,s.X«c'(»«<HH( 
itkis,  welche  die  Kannesinfarbe  liel'ert; 
diu  Mauna •  Schiidiuus,  Coceua  mantii- 
parMy  von  der  da«  Manna  in  der  Umgegend 
des  Sinai  erzeugt  winl.  und  «lie  Lack- 
schildlaus. Cocciis  lacca,  aus  ileren 
Hautaussch\vitzuni;en  der  Gummilnck  mler 
Schellack  liereitet  winl. 

Die  S<-liiM-  Ilde]-  Sch  a  il  ;i '•  h  I  ii  II  ,  !• , 
Cun  iitu,  gehöivu  Ijekauutlicb  zu  dcriJrdnung 
der  Schnabelkerfe.  Rkynchoht  (früher 
Hemiptem),  zu  der  Unterordnuni,'  Honin/iln-'t 
und  zur  Familie  der  Pf  l  anze  n  1  ii  u  <  e. 
Vlnjluphtlnfva.  Deu  Namen  Scharlachläu>c 
hallen  xie  von  den  Farbstoff  lit^femden 
Arten.  <lcii  Namen  Schildliiuse  aller  von 
einer  Eiifentiimlichkeit  iler  Weilidien.  ihreTi 
Körper  durch  eim*  jicbiUhVirmi^fe  Hautaus- 
Hchwitzung  o<ler  durch  eine  Wueherun«  der 
Hückenhanl  zu  \''!il'  ''keii.  Wer  liärte  nieht 
diö  braunen.  I)uckligeu  Platten,  welche  oft 
in  tnntriTi  Reihen  die  Rinde  dor  Eichen 
Jied.  '  K' I)  lo  sehen?  I )a>- sind  die  Weibchen 
iler  lOi ch en  ~»'h  il (1 ! :Mi - .  L'  >'<i)>iniit  ijiirn'iis. 
ixler  die  Lljerresti"  der  gestorlKiien  Tiere, 
«lio  den  Bäumen  noch  jahrelang  nachher  »n- 
hatYcn.   Der  Laie  wClnl«  we<ler  ein  Tier. 


II ...  ii  .Iii  T>i  ~fc  eines  Tieres  darin  erkennen, 
in  ilei-  Tiial  machen  sich  die  weihlichen 
Schildltiuso  (.lurch  ihre  Scbihle,  sowie  durch 
doA  Verkümmern  der  Beine  und  den  blasig 
aufgetrielien-  ii  Kttrpor,  an  dem  die  Segmente 
in  der  Iinagufuim  fast  verschwinden,  als 
Tiere  so  unkenntlich,  daß  sie  eher  Pflanren- 
answflcbMen  gleichen  ids  Insekten.  R&uimnr 
nannte  sie  daher  auch  (inlliiiscrttt. 

Die  Lel)ensgescbicbte  der  Scbiidläuse  ist. 
wie  wir  weit-er  unten  an  der  San  Jose- 
Schiidlau«  «eben  werden,  eine  aehr  kom- 
jilizifite.  lui  l  dalit  T  lifi  den  meisten  Arten 
noch  ganz  oder  teilwei.>e  unbekannt.  Die 
geflOgelten.  bedeutend  kleineren  MiUinohen 
haben,  ganz  al»weichend  von  der  übrigen 
Ordnung,  eine  volikouunene  Verwandlung, 
indem  sie  sich  nicht  nur  zu  einer  richtigen 
Puppe  entwickeln,  sondern  Mognr  noch  den 
Zustaml  einer  Prn|iu]»:i "^i  durchmtichen.  Sie 
liesitzeu  zwei  Flügel,  meist  zwei  Scbwauz- 
borsten,  sind  sehr  zart  und  leben  nur  wenige 
Ta^'e.  gerade  hinreichend  lange,  um  das 
Fnrt]iHanzungSgeschälft  zu  li>-nri;en. 

Die  Weibchen  lassen  nur  in  ihieui  Lai-x-eu- 
ziistande  sich  als  Rhynchoten  und  als  Ajthro- 
poden  öl  tei  haupt  erkennen,  im  reifen  Zustande 
:  sind  die  (iattungscharaktere  clun  liaus  niclit 
I  mehr  zu  sehen.  Die  beweglichen  weiblichen 
I^irven  haben  Ffihler.  einen  Schnabel  mit 
I  Saut;lv>r.sten  und  sechs  I^  ine  mit  zwei-  bis 
I  dreigliedrigen  FSßen  mit  ein  bis  zwei  Krallen. 
Sie  behalten  indessen  ihre  Beweglichkeit 
uii  lil  lange:  sobald  sie  einigennaßen  erhärtet 
-iiid.  «-äugen  sie  >.ieli  aii  einer  Stelle  tier 
Ptlanze  fest,  und  nun  beginnt  die  oben 
erwähnte  Schildentwtckelung,  die  Beine  ver^ 
kümmern  uud  die  Segnu-ntierung  des  Körpei"s 
verschwindet  mehr  und  mehr.  Nie  zeigen 
sich  beim  Weibchen  die  geringsteu  Flügel- 
spuren. Im  Schnabel  liegen  vier  SaugborstiMi. 
die  am  Kctpfc  entspringen,  tief  in  den  Körper 
hineingehen,  durt  eine  Schlinge  bilden  und 
nun  zum  Kopfe  zurückkehren.  Hierdurch 
liussen  sich  die  Snugborst«n  sehr  verlängern 
uti'l  uiit.-r  Fm-tändiii  tief  in  die  Pflanze 
hineiuliohren.  Der  Schnaliel  der  Männchen 
ist.  verkümmert'. 

Die  Fnrtpflanznng  der  Schildlitu^e  i.st  zum 
Teil  parthenngcnetisch,  indessen  findet  auch 

Dr.  F.  Loew.  Wiener  Entom.  Zeitsehr. 
Januarheft. 
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Befruchtung  statt.    Di«  Arten  sind  teils 

ovipar.  teils  viNnjiar. 

In  das  ihiiiklf  Gel>i«l  der  Entwickeluu^ 
der  Schildlftnso  hnt  die  Sfui  Jose-Schildlaus 
iliin  h  ihn^  Sdirulliclikfit  Licht  ;;»'l)racht.  Sii- 
reizte  natürlich  die  Staats-  uml  Privat- 
EnTf»inolo|jen  von  Anfang  ihres  Auftreten-s 
un  zur  BüobachtuD .  luul  eine  umfang- 
r«'ifh>-  7.itt«'r;ifiir  ^idit  liir  Suimn»'  (üi'-tr 
Beuitachtuugeu  der  vei-schietlL-ueu  Forscher 
wieder.  Dm  Bettnltat  denselben  ist  von  dem 
amerikanischen  Staattt-Entomologen  L.  O. 


Howanl*)  un  Verein  mit  C.  L.  Murlatt  in 
finem  höchst  int>'r<-ssanttn  B<-ri(hte,  dem 
wir  die  nachlblgeiiden  MitteiUingen  ent- 
nehmen» zttsanunen^reMtellt. 

*►  L.  Ü.  Howard  aiid  C.  L.  Marlatt,  tlie 
San  Jose  Scale:  its  Oeeurrences  in  the  l'nirod 
States  with  a  fidl  account  of  its  Life  Histories 
and  the  Remedies  lo  be  used  agaiust  it. 
(U.  S.  Dei)ni  Tiru  nt  of  Agriculture.  Division 
of  Entomology.  Bulletin  No.  3.  New  Sories.) 
Washington  189ü.  80  S.  Mit  Tafeln  und  Holz- 
schnitten. 


Gallenerzeugende  Insekten. 


Von  Scbfokliog- Prevöt. 
(Hit  AbbUdoBgMi.) 


Schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
hohen  -ich  die  Männer  der  Wisst-nsclialt 
mit  der  Erl'or.schuug  der  Gebildu  beschäftigt, 
die  heute  jedes  Kind  aki  «Gallen*  kennt. 
Freilich  war  die  Anaicfafc  fiber  die  Entstehung 
der  Gallen  zu  den  verscliiedt-nen  Zeiten 
eine  ucdere,  und  infolge  dessen  ist  auch  die 
Fkuge:  «Was  ii^  eineGaDe?"  von  den  ein- 
zelnen Autoren  verschieden  beantwortet 
wonlen.  Die  Uetinitioneii  di  r  l  inzelnen  hier 
unzufilhreu,  wünle  zu  weit  gehen,  billig  al)er 
dürfen  wir  nieht  nnerv^Umt  lassen,  daß 
Ifarcello  Malpi^fhis  unsterhlieh»'s  Werk  .,/)»■ 
etmatoiue  plutttarum" .  welches  er  1674  der 
Royal  Society  in  London  vorlegte,  eine  Ab- 
hiiniUunt;  über  Ptianzengallen  entliält.  die 
Beyeriuek  mit  Recht  „^gedankenreicher" 
nennt  nul.<>  alles,  was  spüter  über  diesen 
Gegenstand  erschienen  ist.* 

Neb<'U  Würmern,  Milben  und  einem  Räder- 
fierciieii.  Xoh)niii>it(<i  Wrriir<f,il  K]\r..  sind 
QiUUentlichilie  Insekten  die  gallenerzeugenden 

Tiere.  Und  wie  sich  die  Hymenopteren  durch 

staunenerregende,  Lebenserscheinungen  vor 
den  anderen  Insektenordnungen  auszeichnen, 
tio  slnil  auch  die  Gallen  der  Hautiltigler  nicht 
nnr  die  httnfigsten  und  mannigfachsten. 
sond>  rn  auch  die  in  ihrer  Gestaltung  be- 
wundenuigs  würdigsten . 

An  der  Spitae  der  gallener/.i  ii<,'enden 
Hynienopten  ii  u  luni  steht  die  Familie 
der  ('i/tti{»i<l<if  oder  (xulUvespen.  J)as  -ind 
verhältnismäUig  wenig  bewegliche,  düster 
gefärbte  Liunen  von  gedrungenem  Körperbau 
,mid  geringer  Qr60e.  indem  ihre  größten 


Repriist.'utanten  kaum  dieGrSße  einer  Stnben- 
Hiccri'  erreichen.  Die  beiden  ersten  Se>;me!ite 
der  Bru^t  tragen  augenfällige  AuMwüch:»». 
An  sie  setzt  mch  der  anffaUend  dttnne 
Metathomx  an,  der  stielfttrmig  ist  und  den 
liusenfiTinnigen.  seitlich  zusannnen(,'«>driickf i  n 
Hinterleib  ti'ägt.  Dieser  erreicht  in  seiner 
Länge  die  des  Kopfes  imd  des  Thorax 
zusamniengenommen  noch  nicht  und  besteht 
aus  sechs  Rinjjen,  von  denen  die  mittleren 
häutig  verwachsen  sind  un<l  in  dieser  Form 
gleichsam  eine  Hülse  fttr  die  eingezogenen 
Endsegmente  bilden.  Neben  einigten  flügel- 
losen Formen,  wie  Trigonnupis  renuiu  Gir. 
und  Tr.  sifiinxjiis  Htg.,  tragen  die  meisten 
Gaihvespenaileii  /w-  l  Flflgelpaare.  die  den 
Hinterleib  weit  üljerragen.  Da-  Ailinietz 
der  Flügel  ist  nur  schwach  entwickelt.  Den 
Vonlerflfigeln  fehlt  das  Randmal ;  sie  haben 
höchstens  acht  Zellen,  darunter  eine  Rndial- 
und  drei  oder  auch  nur  zwei  Kuhitalzellen. 
Der  Flügel  i.st  lein  behaai't  oder  bedornt, 
welche  Bekleidung  auch  am  Rande  wim]ier- 
iu"tig  auftritt.  In  den  einfachen  odergezfihnten 
Krsülen,  den  behaarten  oder  nackten  Schienen 
und  anderen  BiMungeu  an  den  Beinen  dieser 
Insekten  hat  man  wichtige  Momente  fOr  ihre 
Systematik  irefunden. 

Das  für  uns  heute  um  meisten  in  Betracht 
kommende  Organ  u«t  der  Legebohrer  dos 
Weibchens,  ibs-en  genauere  Kinntnis  wir 
Adler  verdank'  !!.  I  *ei-  Li  i^ebolirer  <ider 
Legestachel  wird  mei^t  eingezogen  getragen. 
Er  besteht  aus  einer  zweiklappigen  Schei<le, 
der  stumpf  gezahnten  Schienenrinne  und  zwei 


DIgltIzed  by  Google 


14l> 


(talleiierzt  uijcndf  Insekten. 


St<  chliipr>t<>n.  Dun  Ii  ( 'l  U-iik»-  ist  «1er  Stach i-l 
un  zwei  verscbieileu  get'oruiluu  Chitinplatten- 
poaren  befesttfjrt  und  wird  dnrch  Muskdn 
und  Ni  rvt  ii,  die  mit  Tasthaaren  besi  tzt  -^iml. 
bewegt.  Bezüglich  der  Meehitnik  des  ()vi- 
positors  .stellt«  der  erwähnte  Forschet- 
folgendes  feRt.  Mit  dem  Stachel  sngleicb 
tn  tt'n  die  beiden  Chitinplatti-nunarc  aus  <leni 
Abdomen  heraus.  Während  nun  ilie  vordere 
Platte  in  Ruhe  verharrt,  bewegt  Mich  die 
amlere  auf  und  ab,  mit  welcher  Bewegung 
die  d<T  St echi Kirsten  zns;innn»'iilKii)i^t .  l'iii 
die  letzteren  in  die  Kno.spe  eiuzutiihreu,  ist 
Nelb«tver»tllndlich  eine  größere  Kraft  er* 
forderlich,  ab«  sie  aus  derselben  zurück- 
zuziehen, danun  sind  im  ersten  Falle  zwei, 
im  letzten  nur  ein  Mu.skel  thiltig.  Die  eine 
anfnogt«  fefit  gegen  den  anxubohrenden 
Gegenstand  iingesteuunte  Platt»-  dringt  all- 
raUblich  samt  der  damit  verbundenen 
Schienenriune  in  das  Bohrloch  nach.  Der 
Stachel  selbst  hat  nun  bei  den  einielnen 
Gnippen  so  typische  Form  angi  iiomiin  n.  ilaü 
er  zu  einem  artunten4chie<llichen  Merkmal 
g«>worden  iM-,  So  wt  er  B.  bei  den 
,V/v(/"/r/-«»-Arten  spitz.  linliaitVinnij;  nn.l 
spiralii:;  :iiif'i;i'r<illt ,  w  iilii  iMid  i'i-  liei  lim 
biologisch  uiihe.stehenden  Sj/atheyasler-Arit-n 
knn  und  nur  wenig  gebogen  ist.  Einige 
S/tathegasfri  -FitrinfU,  die  nicht  wie  die 
filirii_'i'n  zaitr  Blätter  anstt  cht-n.  sond«!rn  ihr 
Kl  iu  dii'  Epidermis  der  Bluttrippen  gleiten 
la.xrten.  fahren  gleichwohl  einen  kiinsen,  dabei 
aber  8t»rk  lud  hakig  geknimmti-n  Stai  h<  l 
Die  Gattung  Drifophanta,  weicht-  den  Bohr- 
kanal in  gerader  Linie  anlegt,  .setzt  «len 
«■starken  und  geraden St4ichel  dementsprechend 
siiikrecht  auf.  Die  Ajtliilotlirit-Vi^nwu 
wit-deruni  vennögen  mit  ihrem  kuj-zen, 
gebogenen,  aber  spitzen  Legestuchel  nur  auf 
Umwegen  in  das  Innere  der  Knospe  zu 
gelangi-n 

Allgemein  ist  bekannt,  dalJ  «lie  meisten 
('\Tiipiden  ihre  Eier  in  die  BlUtter.  Zweige. 
Wnrzi  lii  u.  s.  w,  der  PH:«ii/.i'  I<-<ri  ii  und  da- 
(bircli  an  dm  b^-tr-tVi-ndiii  IMlaiizt-Jiti-ilm 
krankhafte  .Vuswüchse  uml  Ansehweliungt-u 
enseugen.  die  wir  Crallen  nennen.  Über  die 
eigentümliche  Art  d»-r  < 'yni|iiil«-ii - Kii  r  aber 
und  die  Art  un<l  Weise  ihrer  l'iiterbringung 
in  den  Organen  der  Pflanze  verdanken  wir 
d  -ui  ulibekannten  Zoologen  und  Forstnnmn 
Hartig  unsere  genauere  Kenntnis.  Derselbe 


beobachtete  an  den  lani.'<ii.  f<-in  ir<-stieIt»Mi 
Eiern  der  Rosen -Gull we.spe  einen  ununter- 
brochenen Strom  der  körnigen  ESflflssigkeit 
a\is  dem  Eisack  durch  den  Stiel  in  das 
entgegengesetzte,  anfangs  nur  schwach 
keulenlürmig  verdickte  Emle  des  leUtereu. 
In  dem  VerhKlteis,  wie  sich  dies  vergröfierle. 
vt^rlor  jener  .««einen  Umfang,  und  das  geschah 
so  lange,  bis  da.s  Stiolchen  in  allen  seinen 
Teilen  an  Inhalt  und  Umfang  gleich  war. 
Seine  Wahmehmung  erklHile  Hartig  in 
tiilgi  iiiiei-  W'i  isi-:  Der  Stiel  des  Ei»--  wird 
iu  den  Kanal  des  Legestachel-s  aufgenommen 
und  bis  in  dessen  Spitze  vorgeschoben, 
während  der  Eisack  am  Gnmde  <les  Sta>  hels 
lii-tren  bleibt.  Hat  ilas  Weibehen  «b  ii  Lege- 
st achel  in  den  btitretieudeu  PHunzenteii  ein- 
gebohrt, so  Öffnet  es  den  ersteren  an  seiner 
Spitze,  indem  es  die  Boi"sten  übi  r  das  freie 
Ende  des  Eileiters  hinausschiebt,  so  daÜ 
tlas  an  der  Spitzt-  »1er  Gräten  liegende  Stit^l- 
ende  des  Eies  frei  wird.  Ihirch  Huskeldruok 
wird  alsdann  das  Protophuiina  an-  dem 
Eisack  getrieben,  sammelt  sich  iu  dem  freien 
Stielendchen  an  und  formt  dieses  zum  Ei. 

Li  il:i>-elbe  vollständig  aUSgebiI«b-t.  -nwii«! 
»ii-r  Le;;i-stai"liel  zunickgezogeii.  abt-r  da--  Ei 
bleibt  in  der  geschatl'euen  Höhlung  zurück, 
da  seine  Dicke  zwei«  bis  dreimal  soviel 
beträgt  als  der  Durchmesser  des  Bohr> 
kauals.  Dabei  wird  atich  <1it  Eil»-it»-r  v»m 
dem  in  ihm  liegenden  Stiel  und  dem  ent~ 
leerten  Eisack  befreit,  und  ein  aus  der 
Schleimdrüse  tretcntler  Tropfen  verklebt  »len 
Eisti«-l  mit  d«'m  umgt-benden  Ptlunzengewebe. 
so  daü  «las  Ei  ohne  wesentliche  Verletzung 
des  pflanzlichen  Organs  abgelegt  werden 
kann  und  des  letzteren  Leben-f liiitigkeit  so 
gut  wie  gar  nicht  beeinträchtigt  wiiil. 

Diester  Ansicht  widersprach  Adler,  indem 
i  r  ausführte»,  dali  der  Stachel  nicht  mit  einer 
Ibihre  (mit  eentraler  H<ililiiti:.r|  71,  ver<;Ieiehen 
ist.  Er  liest eht  vielmehr  aus  drei  Teilen,  die 
lost  ineinander  get'ügt  sind,  der  Schienenrinne 
und  «1er  St»  rhln,! -.ten.  Ersten-  enthidt  zwar 
i-ineii  central»-!!  I lohlkanal.  alii-r  »l»  !  s»'lbe  st »-ht 
!ii!f  iler  .Scheide  in  keiner  Verliindung  un«l 
ilient  docn.  einen  Kervenast,  fine  Trach<*e 
und  »-t  was  Blut  ilüssigkeit  aufznn«  liinei!  Dui  ch 
den  Stachel  hindurch,  wie  Hal  t  ig  es  *ieh » !  a»  lite, 
kann  das  El  nicht  j)assieren;  »lageg<  ii  ist 
zwischen  »l»-n  z\\  <  i  Sta<  helbnrsten  soviel 
Spielraum.  daÜ  sie  den  Eisticl  zwischen  sich 
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nehnifn  kniincn.  Dcrsfllx' Autor  will  ferner! 
beobachtut  hüben,  daü  ilie  Wespe  den  Stachel  1 
an  der  Grenze  einer  Ruöereii  Deckschuppe 
autVetzt  1111(1  bis  zur  B;i>is  der  Kn<>spenach>«e 
t^fihrt.  Ist  der  Bohrkana!  au^^eleijt.  <lann 
folgt  nach  einer  Ruhepau.se  die  Eiablage. 
Das  Ei  gleitet,  mit  dem  tunfan^reichen  Ei- 
körper  voran,  an  die  Basis  des  Stachels  bis 
zu  den  Ansatzj)unkten  der  Steehl>orsteu.  Da. 
wo  die  letzteren  in  die  Sohienetunuue  (iber- 
gehen, nfthem  »ie  »ich.  der  ZwiMchenraiun 
kann  das  Ei  nicht  m«hr  fassen,  und  es  gleitet 
infolgeilcssen  darüber  hin:  nur  sein  Stiel 
wird  von  den  Borsten  festgehalten  imd  dann 
weiter  geschoben. '  Um  das  Ei  nun  in  das 
Centrum  der  Knospe  eintreten  ZU  la-x  n,  I 
wird  der  Stachel  zurückgezogen,  wodurch 
der  Bohrinuud  frei  wird.  Ist  der  EikOrpcr  in 
«lenselben  eingetreten,  dann  tritt  der  Stachel 
in  Bewei^un'^  und  ^chielit  ilm  i],-u\  Kndr 
des  Kanals  zu.  W  ird  die  Eutlernuu^  grolJer. 
daß  der  Stachel  das  Ei  nicht  mehr  erreicht, 
dann  arbeiten  die  Stechbor.sten  und  bew(';,'i  ii 
den  Eistie!  so  lange  hin  und  her.  bi»  der 
Eikörper  am  Emle  des  Stichkanals  angelaugt, 
ist.  wo  er  liegen  bleibt,  während  der  ^-tiel 
seine  Lag*'  im  Kanal  beiliehUlt. 

Wenn  wir  nun  den.sorgtUitigenBeobachter 
Beypritjck  darüber  hören,  so  erfahren  wir. 
il  ili  Hurtig>  Ansi(-ht  der  Wahrheit  näher  | 
kam  :ds  die  Adli  r--.  Nur  irrte  Hartiij  insnteni. 
al>  er  anmdim,  dali  der  Eistiei  den  Lege- 
stachel  vor  dem  Eikör|>*->  passiere.  An 
Eichenknospen,  die  von   We>pen  befallen 

waren,  sah  B«  Vfiiuck.  dal?  dir  Knrispen- 
achse  in  horizuutaier  Hiehtung  durchsilgt 
ond  so  dn  Raum  gesdiaffen  war.  der  eine 
beträchtliche  Anzahl  VOn  Eiem  wohl  auf- 
zunehmen vermochte.  Im  Augenblick  der 
Eiablage  tritt  der  Legestachel  in  cirkulUre 
oder  pendelartige  Bewegungen,  imd  es  er- 
scheint zunächst  die  Eihfill--  t';dti;;utid  schLitl', 
etwa  in  der  Form  <ier  roten  Bla>eballons. 
wie  »sie  nn.sere  Kinder  anf  dem  .Jahrmärkte 
kaiileii.  AKI)ald  tritt  aber  durch  d<-n  Ei- 
stiei iiucli  d:i^  !'iotnpI:i'<ma  uarh  iiii«!  iMUHlpt 
den  häutigen  Sack.  J>a.s  Ei  ist  eutstautleu 
und  bleibt  in  dem  Pflanzengewebe  hatten, 
während  die  Legenih     /i  i  'i'-k;r<  zugen  winl. 

Die  I^arveii  -iiid  dp  ki-,  ll.  i-chiir»'  und 
weiü  getärijte  Ge>chöpt<.  hi  n.  au  deren  laaden- 
ftrmigem  KOrper  der  starke  und  boraige. 
Kiefern  tragende  Kopf  deutlich  hen'ortritt. 


!  Ihre  Entwick«  hmgszeit  i>t  eine  recht  vi  t- 
I  schiedene.  Die  »ich  aus  unbefruchteten 
j  Eiem  entwickelnden  Tiere,  also  die  partheno- 
I  genetischen  Generationen,  entwickeln  sich 
virl  srhneller  als  die.  welche  aus  befruchteten 
Eiem  hervorgeheu,  indem  die.se  al.s  Larven 
in  der  Galle  überwintern.  So  ruhen  «.  B. 
die  Ajiliilofhri.i  -l.:u  \  <  n  ciii  ,T;dir  lang  in  der 
Galle.  Die  .NV//r'//crH.v -Arten  verla^-i-n  die 
Galle,  .sobald  diese  im  reifen  Zu.staude  von 
der  Pflanze  abftlllt.  —  Manche  Gallen  er- 
scheinen in  periodischen  Zwjschenrftumen, 
so.  nach  F.  Loews  langjährigen  Beobachtungen, 
die  von  ChiUntpia  nitida  Gir..  welche  alle 
zwei  Jahre  in  auffallender  Menge  imd  in 
I  iler  Zwischenzeit  nur  vereinzelt  auftreten. 
So  wiu-deu  biu  u.  a.  in  den  Jahren  IH7U. 
1878.  1880.  1882.  1884  in  kolossalen  Mengen 
auf  der  Unterseite  der  ( "erreiehi-iililätler 
V>eobachtet.  und  ihr  Studiiun  lehite.  dali  in 
Generationswechsel  mit  der  Blütengallon 
erzeugenden  Form  ChiloBpi»  Loemi  Waohtl. 
■stehen.  Dii'>er  Cylclus  d(>r  Zweijidirigkeit 
i-t  folgendetuiaiirn  erkliirt:  Auf  der  Cerr- 
eiche  werden  die  Blütengallen,  welche 
Ckitatpis  Loemi  bergen,  sichtbar,  sobald 
sich  die  männlichen  Blütenkätzchen  zeigen, 
das  ist  etwa  im  ApriJ.  Schon  Ende  dieses 
Oller  Anfang  des  nächsten  Monats  verla.s»iea 
I  die  Bewohner  ihr  Haus,  mid  tlie  geschlüpften 
Weibchen  h-gi'n  ihr«-  Iiri'rnchteteii  V.\*  v  an 
die  Kippeu  der  Blätter,  wo  sich  von  neuem 
Gallen  «itwickeln,  die  im  Oktober  abfallen, 
aber  erst  im  Hochsommer  des  nächsten  Jahres 
die  againen  Wt-dx-luii  di  r  ('hiltisj/is  nifitltt- 
Fonn  entlas.sen.  Dieselben  legen  dann  ihr»; 
unbefruchteten  ESer  an  die  Bltttenknospen 
der  Cerreiche.  die  sich  im  Frühjahr  *\gs 
folgenden  .bdires  tlann  wieder  zu  Gallen 
der  erstgeuiiunten  Art  deformieren.  Cyatps 
snperfeUtHonis  Gir.  verlftBt  erst  im  dritten 
Jahre  die  (^alle.  obwohl  die-sf  schon  wenige 
Tage  nach  ihrer  Au-lüldung  zu  Boden  tiüit. 
und  die  Rosen-G]dlwe-|>.-  gebnmcht  sur 
wickeluui;  etwa  i;$  Monate. 

Wi<-  ln  i  allen  Myuienopf.'ren.  ist  ttuch 
bei  den  Uynipideu  die  Zeit  der  Puppenreifo 
eine  kurze.  In  einzelnen  Fftllen  kommt  es 
vor.  daB  Gallwespen  als  Imagines  in  der 
(ralle  ausharren  und  den  zum  .\usschlüpfen 
günstigen  Zeitpunkt  abwarten,  so  Xfinolt;ni.s 
pezizaeformis  v.  Schi.,  die  von  EndoDesomher 
bis  in  den  Februar,  und  Ih'tiophanta  fnlii, 
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die  von  Mitte  Sopt»'iiil)»-r  Jiis  Eiule  Ni>vemV)»'r 
!iiLS^Hhilil<'<  in  (It-r  (tuIIi-  rnlu-n.  Im  :ill;;i'inciiM'ii 
kanu  tiiun  anueliinfii,  ihilJ  die  Galiwospen- 
Formen,  welche  in  beiden  Geschlechtern  auf- 
treten, mir  in  ilcn  Sninnu'rmDnaton.  und  <lann 
als  n-flit  It'bliatti- TI>  i(  In  n  lic<»l)a«  ht«  t  wi  idcTi. 
währeud  die  a^aiiii  u  \\  espeuartvn  in  »U-n 
kOhleren  Monaten  angetroffen  werden  und  da« 
oht>n  Ix'treflfs  der  Beu-»'jjnng  Gesagte  hanpt- 
sächlich  auf  sie  anzuwenden  ist. 

Demzufolge  ist  es  dem  Hymenopterologen 
m<^ich,  die  einzelnen  Speeles  während  des 
irarizt  ii  .TMlirf»  ZI)  ^aninieln.  Die  in  dnppeltcr 
Gunerutiun  sich  fortptlunz«nileu  Arteu  s>ind 
in  ihrer  Flngant  so  vertont,  daß  die  ^uno- 
genetiMche  Generation  vorwiegend  im  Jnni 


auftritt.  iii;»ii<li>'  ihrer  Spt-eifs  erscheinen 
fn-ilieli  x  liun  im  Mai.  .so  dit-  mit  Ifri/djfftdiiln 
in  Geueratiou.- Wechsel  btehendeu  Sj/atht- 
gastet^ Arten,  während  im  Gegennats  hieran 
Aiiih  icHs  Huthdi  t-rst  im  Augiist  schwärmt. 
L)ie->er  Form  miwmIiI.  al-  auch  den  .lunifurmen 
eutspreeheu  »lie  im  .Vpiil  laid  Mai  paitheno- 
genetiMch  sich  fnrtpflanäenden  XtureterH*-  nnd 
Aphilo(krix-ArXi-n .  während  flie  Gattungen 
l)rjfophanta  und  Hiorrhiza  vom  Oktoht-r  bis 
Februar  beim  Geschäft  der  Eiablage  ge- 
fangen wenlen.  Selbst  öftren j;e  Kälte  vermag 
si<"  v(in  der  Krt'iUluu;;  ihrer  Lebensauf^^abe 
nicht  abzuhiilteu,  so  daß  .sie  nicht  selten 
ttber  nml  Aber  mit  Ein  bedeckt  tnnd. 

(Fortsetsung  folgt) 


Die  Intelligenz  der  Ameisen. 


Von  karl  Srblflter. 
I. 

Das  Nervensyntem  der  AmeiaeH. 

Ks  ist  uiizw  if.  lliatV,  daß  <Iie  Ameisen  Raumes  in  rinrn 


an  dt-n  inlt  llii;i  iili  -t.  II  Tion-n  in  dt-r  Kla.s.se 
der  Insekten  ;^t  li(jr»'M.  ja,  .sie  üliert reifen  die 
meisten  Wirbeltiere  an  Klugheit  und  dtirften 
Htoh  in  Bezn^^  auf  ihri'  yeisf  irren  Kraft»-  fast 


AmeisenkOpfchen  ftuflerst 


kompliziert  gilnuit  ist. 

Unter  der  äulieren  ( 'hitinma.sse  des 
Kopfe«  erhebt  .sich  da»  Gehirn  in  zwei 

bcmisphären:  diese  haben  ihre  kuj;olähnlirhe 


den  höchst  organisierten  8äng»-tifn'ti  zur  i  Gestalt  von  di-n  kleim  n,  aber höch.st  wichtigen 
Seite  stellen  können.  Erfahrungsgemäli 
Hieben  relativer  Umfang  und  ntarke  Eut- 
wieki'lung  des  Xcni-nsysti-ms .  besonders 
des  Gehim.s.  bei  allen  Tiereu  zu  deren 
körperlichen  und  geistigen  Thätigkeiten  in 
iH-stimmtem  Verliältnis:  eine  hohe  geiHtige 
Begabmi;;  einer  Tierlclasse  setzt  ein  <;riiHes, 
fein  gebautes  Gehirn  voruu.s.  Darum  suchen 
wir  bm  den  geistig  alle  Insekten  ttber* 
ragenden  Ameisen  nicht  vergebens  nach 
«•tniMii  ihren  wniiderltav. n  Hi^^n  ii^r  halten  und 
ihrem,  au.sgepragteu  Charakte  r  eutsprecheud 
gebildeten  Nervensystem. 

Wie  aUen  Kerbtieren,  ao  liegen  anch 
bei  den  Ameisi'ii  län;;s  d<  s  ganzen  Krtrpers 
die  Ganglienknötcheu  au  tler  Bauch-^eite 
Hgrmmetritich  zn  beiden  Seiten  der  Mittel- 
lüiie.  Diese  Knötchen  sind  durch  feine 
Nerventäden  miteinander  verbunden,  so  <lall  i  einander 
djis  giinze  .System  in  meinem  Aussehen  einer  |  Ameisen. 


Beihimen  («ler  „gt.stielten  Körperchen". 
welche  von  ihnen  nmschlossen  werden,  er* 
halten.  Dnjardiii,  (b-r  die  beiden  nach  ilun 
benannten  ^gestielten  Körpercheu**  zuerst 
entdeckte  und  beschrieb,  bringt  dieselben 
in  Verl 'itn  hiUi^  mit  der  bewnnderangS» 
n  firdi:.'en  liil>  llii,'eiiz  der  .\inei>e.  inid  nene!"e 
Beoltachtuugen  setzen  tiie  Wjihrheit  »einer 
Vermutung  anUer  Zweifel.  Die  Untersuchung 
zahlreicher  Insektengebime  hat  ergeben,  dafi 
eiiii;,'!  11  lii-ekteii  die  „gesfit-lteii  Kririx-rcfien" 
iJujanUus  gänzlich  fehlen  oder  bei  ihuen 
rudimentär  sind,  und  <liese  Insekten  sind 
nur  miil?iir  instinktiv  lieLr:i')t.  B>  i  der  Kla.sse 
dei'  Ili/iiinii>/)ft'iii  sind  die  lieideii  Beihime 
sehr  stark  ausgeliiliiet .  iicsouders  bei  den- 
jenigen Haut-  Oller  Aderflflglem,  die  in 
iuem  w<^>hl;:eorduettin  Staate  gesellig  bei 
Wohnen:  den  Bienen  und  den 
Den  letzteren  i.sl  ein  verhidtni.s- 


kleinen  Leiter  ähnelt.  Diese  Ganglien  nehmen  mäBig   grOfieres   Beihim   eigen   als  den 

ihren  Ursprung  in  dem  im  \'ei  lijilt  nis  ziii  |  ersferen.  <b  titi  nach  Vitus  Gräber  l>etragen 
KürpermuKse  des  Tierchens  ausnahmsweise  j  die  «gestielten  Körperchen"  bei  d«'n  Bienen 
großen  Gfhim.  welches  trotz  des  geringen  |  nur  *  xtw\.  währen«!  hie  bei  den  Amelsen  '/«o 
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der  ganzen  Körpennassc  Viilden.  Li  Wirklidb- 

kcit  ist  aiu'h  <lcii  Atntiscn  fine  hfiher*» 
Intftligeiiz   zuzuschrfilicu  als  licu  Bienen. 

Die  HemiHphären  mit  den  »gentielten 
K<>qMT(h<'n'*  ruht'ii  aiii'  <h'r  cigmtlich«"!) 
Hirnsub^itHUz.  «Ii««  allen  Insekten  eigen  ist. 

DaB  die  Intelligenz  mit  der  mehr  oder 
weniger  nnügeprllgteii  Entwickelnng  der 
„(gestielten  K^iriMTehoti**  zusammenhängt, 
wird  schon  du<lm-ch  buwietsen,  daB  inner- 
balb  der  Familie  der  Ameisen  die  Gattung 
Formird  mit  ihrem  viTliältnismiLÜij,'  «größeren 
Beihini  ilir  (Jiittun<i  Mirniitui  in  R- y.nir  auf 
geistige  Begabung  iibertnÖl,  Seilest  inner- 
halb derselben  SpecieM  int  die  Entwickelnng 
dfr  „gestielten  Körperchen"  nicht  gleich, 
mithin  finihr  man  einen  l'ntirschii'l  bei 
<leu  verschieUenen  Imlividuen  bezüglich  de«. 
Grades*  ihrer  Intelligena.  Die  geistigen 
dÜbigkeiten  ib-r  Arlx  iti  r  stehi^n  h<»her  als 
«Uejenijjeti  il'  r  W  ■  ib(  In  n,  iiixi  »Urse  iiber- 
tretien  ilie  MaiüK  lien  noch  bedeuteml. 

Von  dem  Gehirn  gehen  verhilhütmAßig 
starke  Xer\"enslrUn^e  naeh  «leii  Anoji  n  und 
in  die  Fühler  oiler  AnteiUK-n.  Heid»-  ( trj,;ane 
sind  von  großer  Wichtigkeit  für  »las  Insekt. 
Neben  den  beiden  Facettonaugen  besitzt 
lÜf  Ameis«'  noch  dn  i  aiit  (I<  i-  Slini  stehende, 
einlache  Neben-  oder  Punkt-augeu.  Dun  Seh- 
vermögen ixt  nicht  gerade  »ehr  Kchnrf  ans* 
gelnldet  bei  den  Ameisen.  troty.<Ieiii  ^in>l  die 
Anjijen  tur  A'w  W'nliitn  luniitij^  in  d<-r  XiUif 
lK-tin«llicher  (jt-gi.-nsüiude  unentbehrlich,  um 
OeMtalt.  GrOBe  und  Wesen  deraelben  schnell 
beurteilen  zu  krmnen.  ohne  erst  durch  mühe- 
vollem, zeitraubendes  Betasf.>n  mitd<  n  Fühlern 
xicfa  die  nötige  Erkeimtuis  zu  verschütten. 
Auf  Gegenstände,  welche  fttr  die  Ameise 
anBerhall»  dei  Sch-^M-enze  liegen,  igtsweifelloK 
<li-r  Gernch  d"  r  siclii  rc  L*-it«  r. 

Du-sGeruchorgan  liegt  nach  Beoi)acht»uiguu 
ErichtfOiM  in  den  verdickten  Endgliedern  der 
aehn-  bis  dreizehnglieilri^^cn.  gekiüi  ten.  un- 
ijemein  bcwegHrhfn  Fiihlrr.  Zahlreiche 
uiikroskopi.schc  Unter.<iucbuugea  haben  das 
Vorhandensein  von  vielen  kleinen  Ver- 
ti'  tnnirt  n  in  dt-n  EndfjIii  iU-m  der  Fflhler 
ergeben,  lu  diesen  ^'el•tieflulgen  .stehen 
kleine  Zäpfchen  o<ler  StUbcben,  in  welchen 
Wirte  AnslUuter  von  dem  N«'rvenstrange, 
'der  >.irh  durch  dt-n  <rati/«n  Füli1<  r  zi<  li?. 
endigen.  Die  feinsten  (ieruchsemphuduugeu 
werden  durch  die  Stäbchen  und  Nervenftden 


dem  Gehirn  d.  s  Tii  res  venuiitelt  und  ge- 
langen so  dem  In-»  kt  zum  Bi  wulJtsein. 

Dafi  diese  wundersamen  üebilde  wirklich 
der  Sitz  des  Siechorgans  sind,  beweiüen 
zahlreiche  Experimente.  Ameisen,  die  ihrer 
Fühler  beraulit  wurden,  waren  nicht  im 
Stande,  ihre  Nahrung  selber  zu  tindeu,  kouuteu 
selbst  den  Honig  nicht  riechen,  den  man  in 
ihre  uiimitt'-lbarf  Näht'  hielt,  h'ckten  er>t 
davon,  als  man  ihn  mit  ihrem  Mund  in  Be- 
r(ihnuig  brachte.  Es  war  ihnen  nnimigheh. 
ihre  StammoKangeh'iri^en  von  fremden 
Ameisen  zu  uiit»  iscli>'idt'n,  sondi-ni  ^ir  li  bt-n 
friedlich  nebeu  ihren  Feimlen.  tleiien  man 
auch  die  Antennen  gekttrzt  hatte.  Es  scheint 
fast,  als  hiiiT.ii  -i.  mit  dem  Verlust  ihrer 
Fühler  auch  zugleich  ihr  klarr>  BewuHtvi-in 
eingebüUt.  Sie  »ind  nicht  im  st;uide,  sich 
und  ihre  Brut  rein  sn  halten,  versuchen  nicht 
einmal,  sich  an  der  Pflege  der  Brut  zu  be- 
teili<rcn.  sind  zum  Wohnungslciu  untituglich. 
tinden,  einmal  vom  Wege  abgekommen,  ihren 
Bau  nicht  wieder:  sie  gewähren  einen  jammer- 
vollen Anblii'k. 

Dun  h  die  Beraubung  der  Fühler  wird 
die  Ameise  zwar  arbeitsunfähig  uml  mutlos, 
keineswegs  aber  willenlos,  v^thrend  eine 
Vi'i  l.  tzmii,'  dt  r  (Ti'hii-n;jang1ien  das  Insekt 
zu  einem  willenlosen  Automuten  macht.  ZwiU* 
fnhlt  ein  Tier,  dessen  Gehirn  verletzt  ist. 
Schmerzen,  wie  ans  seinen  Bewerbungen 
}it'i'V')r;4<-Iit .  idiiT  CS  vrsu'  lir  riidit.  >i<  h  •^»■<j,<'n 
seine  Augreifer  zu  wehreu.  Bei  manchen 
solcher  Ameisen  durchläuft  zuweilen  ein 
Zittern  und  Frönteln  wie  ein  Fieberschauer 
den  Kiiqter".  mancht-  drt  ln"n  sich  fort wiihn  iid 
im  Kiei.se  herum,  manche  laufen  wild  uuüier 
und  rennen  alles  Uber  den  Haufen:  andere 
stehen  regungslos  auf  domselbtMi  Fli  •  k  und 
wa<,'en,  nicht  sich  fortzubewegen.  Di<  l'li» 
«1er  Brut,  der  sie  sich  .sonst  mit  größtem 
E^fer  liingebftn.  bleibt  ihnen  jetzt  absolut 
gleichgilti^.  Wiirnie  und  Killte  beachten  sie 
nicht,  vt  rsut  hi  n  auch  nicht,  sich  zum  Schutze 
in  ihiv  Wohnung  zu  begeben. 

Anders  ist  es,  wenn  das  Gehirn  unverletzt 

blieb,  ilie  Ameise  jedoch  im  Bruststflck  durrh- 
schnitten  wnirde.  In  diesem  F'alle  ai-beitete 
sie  heftig  mit  den  Fühlern,  flehte  vorilber- 
irehencle  Freunde  um  Hilfe  an.  erkaiuite  ihre 
Feinde  und  verbuchte  mit  «len  ihr  «rehlii  l i.  ii.-ti 
beiden  Beinpaaren  dem  Feinde  entgegen- 
zueilen und  ihn  mit  den  Kiefern  zu  bearlMMten. 
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S<>l«"hf  Vt'rstfimmclujifj;  dw  Ainci-^fii  hatte 
sil.so  keiueu  EinHuU  auf  das  Btiwulitseiu  de.s 
Tieres  aiugettbt. 

Zieht  mim  in  Betracht,  daß  dus  Amoisen- 
«rt'liiin  nur  vcrschwiiiilftid  klein  i>t.  sn  kann 
luau  kuuiii  eüie  eiuigc^nuuÜen  regt*  Thätigkeit 
desselben  erwarten.  Bedenkt 'man  anderer- 
seits iibtr,  daß  das  Gehim  zu  hodfnt«'n<l<r 
VollkomineuhcMt  entwickelt  iinil  äußerst 
kompliziert  gebaut  ist.  80  kanu  man  nicht 
umhin,  anf  Kehr  hohe  geistige  Fähigkeiten 
des  Tifrf>  zu  schlit'Ut-ii.  iiml  in;in  wird  si'int- 
Schlii.sse  durch  die  Beoliaehtung  bestätigt 
finden.   ,Es  ist  gewiß'',  sagt  Darwin,  ^daß 


uugt  w  (ihiilicbe  gei>tiijf  Thätigkeit,  viMeint 
mit  äußerst  geringer  Nerveuäubstam.  vor- 
kommen kann.  So  «ind  die  wimderroU  ver^ 
schledenen  LlsÜnkti'.  (iristcskiillte  um] 
Oemütshewejrungen  der  Aiiu  i--en  idlhi  kannt. 
und  (.luch  aind  ihre  GehirngungUen  nicht  su 
groB  wie  der  vierte  Teil  eine«  Steeknadel- 
knopfes.  Von  diesem  Gesichtsnunkte  aus 
ist  das  Gehirn  der  Ameise  eines  der  wunder- 
vollsten Stofiatome  der  Welt,  vielleicht  mehr 
nocli  als  da»  menechliche  Gehirn."  Wohl 
alle  Kntnniolniren  •^iiid  sich  darin  rinit:.  «laß 
unter  aUen  Insekten  in  Bezug  auf  InteUigenz 
<lon  Ameisen  der  erste  Fiats  etnnirtnmen  inL 


Raub-  und  Mord-Insekten. 


Von  A.  KultKctter. 


Leicht  anzustellende  ßeoijachtunf^en 
können  jedenuunu  Uberzeugen,  daß  die 
Bfitsewichte  unter  den  Kerien  in  Besng  aui' 
Kaub  und  Mmd  außerordentlich  ver-fhieden 
zu  Werke  gehen.  Man  denke  z.  B.  an  gewisse 
Staphylinen.  Eondlagler,  die  ihrOpfSsraus 
dem  Hinterhalt  überfallen,  an  die  Caraben. 
Limt'kätcr.  Aiiiei-icn  ti.  s.  f..  ilie  sich  kühn 
und  keck  demselben  eutgegenstelieu,  äodaun 
an  die  LattbbeuaohreekMk,  die  Löwen  gleich 
ihre  Beute  im  Sprung,  oder  wie  die  Libellen, 
die  Mordwespen  n.  a.  in  raschem  iluge 
erhaschen. 

Wie  nagleicb  nnd  mannigfaltig  ist  dann 

ih  r  Akt  der  Bewältifj^mj^  selltst,  zum  Teil 
ailerding.-  von  den  jeweiligen  Angriffs- 
werkzeugen abhängig,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  aber  »loch  in  der  ererbten  oder 
anfieleniten  (tewohnheit  di's  Möiili  rs  liei^i  iid. 
Wie  strolcburtig  derb  geht  z.  B.  ein  Laut- 
kilfer  oder  eine  Schrecke  ins  Zeug,  während 
die  Schlupfwespe  wie  spielend,  ob  der  nichts 
Bilmes  ahnenden  Raupe  sehwebend.  ihr 
plut;dich  luitl  unversebeu.s  den  scharten  Dolch 
in  den  I^eib  st/ißt!  Und  glaube  man  doch 
ja  nicht,  daß  etwa  alle  Kerfe  ihr  edles  Hand- 
werk gleich  vorteilhaft  ausüben  wtirden !  Zu 
einer  gewissen  Virtuosität  mögen  es  manche, 
dank  der  langen  Übung  und  des  guten 
Beispiels  ihrer  Kameraden,  gebraichl  haben: 
eine  absolute  Vollkommenheit  existiert  aber, 
wie  Dr.  V.  Graher  ansfUhrt.  hior  ebenso- 
wenig wie  auf  den  Mord-,  Kampf-  nnd  Hin- 
richtungSMtStten  der  modernen  Menschheit. 


Auch  tiie  Kerfe  hal)en  noch  am  Mord- 
handwerk zu  lenien  imd  viele,  namentlich 
die  groBen.  welche,  noh  anf  ihre  Kraft 
verlas-end.  oft  änBei  >t  unpraktisch  verfahren, 
sehen  »ich  nicht  selten  schmählich  ihrer  Beute- 
beratibt. 

.Wie  weit  die  Kerfe  in  dieser  ffinsicht 

einer  kiin>tlirhen  Dressur  fflhit;  wiiren,  ist 
allerdings  nicht  abzu.veheu,  wie  weit  es  aber 
mandie  in  der  strengen  Schule  der  Natur 
schon  gebracht  un<l  andere  mit  der  Zeit  es 
wohl  noch  bringen  können.  <Ias  zeigen  uns 
die  Larven  und  Imagines  tles  Tigerkäfers 
(Sandlftufer)  nnd  Ameisenlöwen,  sowie  der 
Was>erjungfem. 

Eisteie  lebt  in  einem  senkrechten  Erd- 
s<thaclitt'.  der  weniger  breit  ist  als  sie  selber. 
Wie  kann  sie  aber  mit  der  Hurtigkeit,  wie 
sie  das  tlint.  in  ihren  (Jallenen  auf-  nnd 
abklettern ';'  Die  mit  spitzen  Krallen  ver- 
sehenen FflBe  waren  offenbar  zn  wenig, 
denn  es  witnie  dem  langen  Hinterteil  an 
der  nötiiifen  Stfltze  f^ei)rechen.  Eine  solch« 
hat  er  aber,  und  zwar  in  einer  Art.  wie  sie 
kein  xweites  Insekt  hesitst.  Vom  Rücken 
eines  d<>r  mittleren  Bauchringel  entspringen 
mehrere  längere  unti  ktirzere,  nach  atd'wärts 
gebogene  Haken,  ilie  man  in  Ansehung  iles 
Gebrauches,  den  das  Tier  davon  macht,  nicht 
besser  als  mit  den  St«-ij;ei^en  iler  Feui  i  wehr- 
leute  vergleichen  kanu.  Nehmen  wir  noch 
dazu,  daß  <ler  Kopf  mitsamt  dem  Rttcken- 
-eiiilil  eine,  das  Blnlloch  ver..i'hlieOende 
Follthär  bildet,  wer  möchte  ilann  noch 
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ausgerüst  et-e  Käuberin  in  der  Insokt  enwult  sei 
Gehen  wir  in  einer  Oegend  spasieren. 
deren  Boden  aus  tVint-m.  trockenem  Sande 
besteht ,  .so  wird  bald  ein  Tier  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  ein  Insekt,  gebildet  wie  etwa  eine 
12  mm  große  flOgelloso  Wanze  von  grauer 
Farbe,  ib-n  kleinen  Kopf  mit  ein'in  Paar 
Zangen,  ähnlich  denen  d(!.s  Hirschkäfers. 
Eh  liegt  im  Sande  vor  uns.  Beobaditen  wir 
♦«■in  Oebiihren.  so  bemerken  wir.  dalJ  es  nie 
Vorwärts,  sonden»  stets  rückwärts  geht, 
indem  es  eine  ähjiliche  Bewegung  mit  seinem 
Hinterleibe  mich  unten  in  den  Sand  macht 
wi^-  di-r  Krebs  tiiit  ili'ui  Schwanz«',  wi-iin  er 
nickwärts  .schwimmt.  Daus  ist  gar  ein 
^r<  t"iihrKcher  RSnber  nnd  Mörder  in  einer 

1'.  i-on! 

Biobacbten  wir  eine  Zeitlang  die  Itück- 
»ichritto.  welche  die.ses  Insekt  macht,  so 
(lanert  e»  nicht  lange,  nnd  wir  sehen  im 
Siuidr  eine  kreisl^rniige  PiuThe  von  .'>  7  cm 
im  J >urchmesser.  ein(ielei-e.  das  der  Marsch 
unseres  Tieres  hinterlassen  hat.  Ist  der 
Kreifl  gesohloB^en.  so  begiebt  Rieh  das  Insekt 
an  die  innere  St-ite  der  Furche,  hebt  mit 
■«lern  Vorderfuü.- .  d.-r  dem  Mittelpunkte 
ZU  liegt,  etwas  8and  aut'  den  Kopf,  den  der- 
Melbe  mit  Bdiendigkeit  Aber  den  Kreis 
hinwi'i^wirtV.  Sf>  geht  es  den  ganzen  Kreis 
hennn.  wndvirch  die  Furche  breiter  geworden 
ist  und  »1er  innerhalb  derselben  befindliche 
Sand  an  Masse  abgenommen  hat.  Aber  auch 
dieser  muß  nnrh  t"ortgfsrhafrt  wenlen.  des- 
halb wird  diis  Auswerfen  fortgesetzt .  und 
zwar  beim  zweiten  Umlauf  in  mngekehi-ter 
Richtmig,  damit  der  Fofi.  welcher  wahrend 
des  ersten  Kreislaufes  mit  Sandiiufladen 
beschäftigt  war,  sich  jetzt  ausruhen  künue, 
indem  er  von  dem  gegentlberAtehenden  ab- 
gelöst wird.  Anf  diese  Weise  werden  die 
Kreise  inmier  enger,  der  Sand  wird  inniTliall» 
des  ursprünglichen  ümfunges  iimner  mi*hr 
heransgeschaÄt,  so  daß  endlich  ein  volU 
stiindiger  Trichter  von  der  Tiefe  mehrerer 
('entimeter  entsteht.  D.is  (traben  iless4  !ben 
geht  sehr  schnell  von  stalten,  die  einzelnen  j 
f^dladnngen,  weldie  vom  Kopfe  aui<- 
geworfen  werden,  folgen  einander  utiiuiter- 
bni'  lien.  so  dal.i  man  eine  kleine  (Quelle  vor ' 
sieh  zu  haben  glaubt .  aus  der  fortwährend  ' 
feiner  Sand  hervorsprudelt,  die  aber  tn| 


einer  halben  Stunde  schon  versiejjt.  weil 
dann  tler  Trichter  fertig  i.st.  und  der  ge- 
Bchüftige  kleine  Sandmann  ausruht. 

In  eine  luiangenehme  Lage  kommt  der 
emsige  Arln'iter,  wenn  ihm  ein  Sfeincben 
dun  Weg  verlegt  ,  das  er  nicht  wie  einen 
Sandhaufen  ans  dem  Trichter  werfen  kann. 
Kuiv.  entschlossen  kriecht  er.  mit  ilem  Hinter- 
leibe  naeh  auBen  >;ekelirt.  unter  den  Stein, 
ladet  ihn  sich  auf  den  Kücken  und  schle])pt 
die  schwere  Lant  bergan  bis  ttber  den  Rand- 
hin:nis,  wosellist  ersieh  seiner  Bürde  ent- 
ledigt. Aber  wie  leicht  verliert  so  ein  Stein 
bei  dem  Transporte  das  Gleichgewicht!  — 
Trotz  alles  KrUmniens  und  Wendens  fällt  er 
Vom  Rücken  herab  und  rollt  in  den  Ab^^wid 
«.lern  er  .soeben  enthoben  worden  war. 
zurflck.  Doch  dadurch  laßt  sich  der  Trttger 
nicht  ineniuchen;  sofort  geht  er  rilckwäi-ts 
wieder  liinuli.  d<'r  Stein  wii'd  wied<-r  ;m;- 
gelailen  und  in  «iie  iiöhe  geschleppt.  Man 
winl  hei  dieser  Mflhsal  onwilikOrlich  an  die 
Qualen  des  Si.syphus  erinnert,  dem  der  Stein 
jede-mal  wieder  entjjleitef  und  in  die  Tiefe 
hinabrollt,  wemi  er  mit  ihm  die  Höhe  des 
Berges  erlangt  hat.  Sechs-,  achtmal  sieht 
man  dem  kleinen  Tiere  seine  T^ast  entfallen, 
und  immer  tängt  es  muti-;  die  Ariieir  u  jeijer 
von  neuem  au.  .so  ilali  man  sich  gezwungen 
sieht,  ihm  hilfreiche  Hand  sn  leisten.  Doch 

das  ist  nicht  mitig  —  der  Kerf  selbst  ist 
ein  siegender  Sisyphus  en<llich  liegt  der 
Stein  oben  (iber  dem  Riiude  und  alle  Mühe 
ist  gekritoit. 

Nnii  krin  lit  der  Arbeiter  in  die  Mitte 
lies  Trichters  zurück  und  verbirgt,  sich,  bjoli 
mit  dem  Kopfe  aus  dem  8ande  her\'orlu^'end. 
Pflegt  er  jetzt  der  trägen  Ruhe?  Keines. 
Wegs,  sondern  die  Au^^en.  <Ieren  er  auf  jeder 
Seite  tles  Kopfes  sechs  hat.  rekognoscieren 
fortwährend  die  Wandung  den  Trichters, 
der  tiir  alle  kriechenden  Insekten  eine  widire 
\Volt"s<rrulie  geworden  ist.  Ans  deni  Heiüigi-n 
Ai'beiter  ist  nun  ein  Wegelagerer,  ein 
Rftuber  imd  Mörder  geworden.  Kommt 
eine  Ameise  an  diu  Rand  und  schaut  neu- 
irierig  in  die  Tiefe,  so  gleitet  sie  mit  dem 
lockeren  Sande  unversehens  hinunter  und 
fkllt  in  die  Klauen  des  —  Ameisenlöwen. 
Sucht  sie  sich  im  Fallen  noch  festzixklammern 
nnd  wieder  autzni  i«  Ilten .  so  wird  sie  von 
ihrem  versleckten  Feinde  mit  einem  Hauten 
Sand  I>eworfen  und  ist  verloren,  denn  sofort 
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winl  sie  init  den  .schaden  Kieieni  zer- 
fleischt,  ihr  Tjebenssaft   versehrt.  Die^e 

Kiefer  sind  s«inilerl»ar  gestaltet.  Auf  <l>-r 
Innrnsi'ife  hal)*>ri  si»-  »muc  Kinno.  in  wrldit  r 
eine  Borste  wie  ein  Stempel  Ln  der  Pumpe 
aaf-  und  abwftiis  geht,  doreh  welche  Be- 
weguii<r  <ler  SatV  iles  frl)t'ntetcii  Tit-n-s  aut- 
ge.sogen  winl.  Dieser  Bau  der  Tr»tini;^s- 
oder  Saugwerkzeuge  zeigt  an,  daß  .sie  eigent- 
lich keine  Kieler  sind,  sondern  hier  ist  die 
riirt  rüp]«' .  weicht'  !»*•!  den  saugenden  In- 
sekten eine  .Scheide  l'ür  die  Kieler  lüidot, 
gl  spalten,  jeder  Teil  hat  i4ah  klauenartig 
gel)()gen  und  üdiliefit  einen  borglägen 
Kiefer  ein. 

Ist  die  Ameise  ganz  au.sge.suugt .  .so 
winl  ihr  leerer  Balg  Aber  den  Rand  des 
Tnehters  gesi:lileudert.  .ledoeh  sind  nicht 
l)loU  Aiii'  i-i  11  ilii-  Nahrung  des  kleinen  hlut- 
düi'stigen  Tieres;  jedes  Insekt  ist  ihm 
genehm,  nnd  MoUte  es  auch  eine  große  Biene 
sein,  mit  der  er  sich  cane  VierteLstunile 
bernnil»algen  nuill.  »  he  er  si«>  überwindet. 
Ijange  kann  «ler  kieiue  Lowe  hungern.  lUÜt 
Mich  aber  mehrere  Tage  kein  Wanderer 
sehen,  der  aus  UnaditMamkeit  in  den  Si  hliuid 
des  Todes  st tlrzt,  so  verlttßt  ernaeli  K.  Hint/e 
diesen  selbst  und  grid)t  einen  amieren. 

Das  versteckte  RAttberleben  fllhrt  der 
A ni e i s e n I ö w e .  Miinueroji'itt)  fiivmicarius. 
drei  Jahre:  nach  dieser  Zeit  zielit  er  sich  in 
«lie  Tiefe  zurfick.  um  sich  sn  verpuppen,  denn 
er  selbst  ist  nur  eine  Lar\-e.  Er  spinnt 
www  ;ms  seinem  Hintnleilie  einen  F.ulf'v  'l'  r 
die  umliegenden  SandköiTier  zu  einer  festen 
Hilllo.  die  innen  mit  Seide  anstapcsiert 
wil  d.  \  1  rl Mii.  1-  t .    Dii's  Spinnniateri:»!  wird  in 

einer  lilase  l)i  !eilrt,  liie  im  Hilllerleili.-  iirt;t. 

Nach  vier  Wochen  arbeitet  sich  das  bekannte 
Imago  mit  vier  netzförmig  geäderten  Fltigeln 
heraus,  «las  Ahnliehkeit  mit  einer  Wasser- 
jnn^^ier  hat.  filier  dem  \\  asser  seiner  Xahruiig 
uachtiiegt,  bald  einige  wenige,  ziemlich  gruUe, 
lllngliche  Eier  in  die  Erde  legt  nn<l  dann 
stirbt 

Die  stehenden  Gewässer  winnnelii  von 
bläulichgrünen,  sechstuliigen  Larven,  die 
man  stoßweise  im  Wasser  fortschieBen  sieht, 
indem  sie  einen  asser  strahl  hinten  li«r;ins- 
stoßen.  den  sie  ebendaselbst  vorher  zum 
Atmen  eingesogen  hatten.  Diese  Tiere  sind 
sehr  gefrSßig  und  fallen  sich  untereinander 


sind  von  iler  sogenannten  Maske  bedeckt, 
die  ans  der  klappenförmigen  Unterlippe  1>e- 

stehf  uihI  sich  seitliel)  liftuet.  wenn  der 
Raul)  erfaßt  werden  sdil.  Die  Vei  wandlung 
ist  eine  voUkonuuene.  aber  die  Puppe  imter- 
scheidet  sich  nur  durch  die  Flflgelscheiden. 
sonst  setzt  sie  ihr  RUuberleben  im  Wasser 
so  fort  wie  jene.  Nach  mehreren  Monaten 
endlich  Intquemt  sie  sich,  auf  Wasserptian/.en 
in  die  Höhe  an  kriechen.  Auf  ihrem  Rttoken 
bildet  sich  ein  Spalt  und  ans  ili  insrlben  er- 
scheint tler  Kopf  eines  neuen  Insektes, 
dessen  FtiBe  sich  auch  nach  nnd  nach 
heinusarbeiten.  Nun  biegt  sicli  clas  neu« 
Tier  mir  dem  Rnpl'e  über,  so  dali  die  Bein»» 
in  der  Luft  .spielen  und  .sich  in  der  Be- 
weginig  flben,  wobei  der  ttbrige  KOiper 
sich  weiter  herauswindet..  Ist  d<'rselbe  frei 
bis  auf  den  letzten  Ring,  so  \ni-<r\  e>  >ieli 
na<  h  vom,  sucht  am  Kopf  der  Puppe  einen 
Stfitz])nnkt  sn  gewinnen,  indem  es  denselben 
mit  den  Kiefei-n  |>ackt  Und  windet  sieh  gan7. 
aus  der  Fbille  heraus.  Aber  nrieli  sind  «iie 
Flügel  nall  luid  zu.sammengeroUt,  und  er.st 
nach  etwa  zwei  Stunden  beginnt  es  als 
I.ib.  lle  seinen  ersten  Flug. 

.leclermann  kennt  diese  grollen  Insekten. 
wel(-he  .sich  durch  ihren  .sclUankeu,  zehn- 
ringeligen  Leib,  die  sehr  großen  Angen  nnd 
durch  die  metallisch  glänzendiii  Farben 
auszeichnen.  IHe  drei  Ifeschlechter,  welche 
bei  uns  henimfliegen  sind  die  Schillebolde, 
Ijihelluhi.  mit  ihrer  goldl:;  si  hilleniden  Farbe 

und  d'  ni  plafteTI  Leibe,  die  Te  U  t  e  i  s  n  :i  d  e  1 1;  . 

Acsihiia,  mit  dem  dicken  Kopfe  und  dem 
walzenförmigen  KOrper,  und  die  Wasser- 

'  jungfern.  Aijrion,  mit  kleii n  m  Kupfe  und 
zartem,  itlanem  Kiirper.  Die  li  tztereti  sind 
die  .schönsten  -  und  betrachtet  man  ihr.) 
funkelnden  Angen.  ihren  sauberen,  zierlich 
gebauten  und  prächtig  gesehmitckten  KOrper 
ntit  den  7.:uten  Flügel,  lüe  von  einem 
leinen.  Iilauen  Seideutloi-  gewebt  zu  .sein 
scheinen,  so  findet  man  ihren  Namen  wohl  ge> 
rechtfertigt,  zumal  wenn  man  sie  leicht  dahin- 
seliwebcn  oder  auf  einem  schlanken  Gras- 
halme sich  anmutig  wiegen  >ieht.  DtKili 
diese  Jungfern  mit  ihren  Oeftehrtinnen 
sind  ki'iei^ri  isi  lic  .-\niazMiuMi .  die  niit  der 
ganzen  Insektenwelt  im  siegreichen  Kampfe 
lel)en  un<l  sich  nur  der  Übei-macht  der 


Schwalben  beugen.   Stets  hurtig  und  flink, 
räuberisch  an.    Ihre  vier  starken  Kiefer  sind  si«  immer  rtlstig  und  unermttdet  auf 
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den  Klügeln.  \v»"iiitji  i'  aul  deu  Beiucn.  Ihr 
JajEfdrevier  ist  <lie  tn-geinl  Ober  dem  Wu«ser. 
Im  sclint'll.sten  dahinschicüenden  FIu<ii>.  {fiiiut 
/gleich  oh  voi  wiirt-  n,],n-  i-iick\v:ir1  -  lulrv  von 
der  Seite,  entsckiinjten  >iL'  tortwähn-ud  üireu 
Feinden  imd  stflnsen  Hieb  mit  der  Kfihnbeit 
eines  Raubvogels  auf  ihi-e  Beute,  die  sie  im 
Fluge  erhaxlieti    uml    im  Flug»*  vef7.>'lir<Mi. 

Käuiieri>ch  gesiuut  und  er|)ieht  siul  Huiih 
nnd  Mord,  sind  sie  doch  höchst  zftrtiich  in 
ihrem  Liebkosungen.    Das  Ifönnohen  um- 


t'aüt  mit  deu  Uiuterea  Hiilt^iiugeu  deu  Hul.s 
deH  WeihcheuK  nnd  dir»s««»  biegt  seinen 
schlanken  Körper  his  luiter  die  Binist  dos 
(Jt  iii:ilil>  iiinl  s(»  srhwt  lM  ri  sie  diihin  in 
der  ieuchtwaniien  Wa.sseratuiOsjjhäre,  zwei 
Kör])er  verMchlttngen  zu  der  Fonn  eine» 
Herzens.  Aber  kurz  ist  die  Freudel  Sie 
veiliiNscn  si'  l)  nur.  nm  in  ileii  Tod  zu  gehen. 

Uati  auch  Huupen  Miirder  sind,  wuüi 
jeder  Sammler.  Vielleicht  von  den  Mord- 
raupen  »pKter  in  einem  beNondereu  Artikel. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Daß  Inseicten  auch  gemalte,  ihnen  von 
alltlglichor  PX'alii Ulis;  lifr  bfkannte  Natur- 
produkte zu  «TkennL'U  vfniiO;^eu.  zeigt  uns 
folgende  interessant!-  Tliatsm  lie.  Der  in  weiten 
Kreisen  bekauute.jetzi  versturbeneBHuraeister 
Adolf  Schach,  ein  großer  Naturfreund,  hat 
mir  einst  mitgeteilt.  daO  er  während  seines 
Aufenthaltes  in  der  Gegend  von  Rom  beobachtet 
hat,  Wii'  ein  Falter  i  Mm  i  mjhKS'i  st,  l!/itiii  >iiii  i 
die  mit  Tropaeolttm  nuijus  licmaltc  Decke  eines 
Hotelzinuners  umtiog  und  <;ich  von  Zeit  zu 
Zeit  auf  die  einzelnen  Blumen  starzte,  uiu 
seinen  Rüssel  in  den  Kelch  zu  versenken. 
Erst  nach  wiederholten  Versuchen  -ili  >t 
seine  vergebliche  Mühe  ein  und  vitÜi  Ij  mt- 
tÄuscht  das  < Jastzimnier.  Soll  nian  ili''^.-^ 
Benehmen  dem  Instinkt  oder  dem  X'erstande 
zuschreiben?  Tor  der  AnsfUhrang  desselben 
mußte  eine  gewisse  Association  der  Ideen 
sich  ausbilden,  und  wir  wissen,  daß  letztere 
nur  im  Cehirn  stattfindet. 

Warschau.  Dr.  J.  ächn.ibl. 


Exkursionsberichte. 

«Unter  <li«Her  Rubrik  briagva  wir  karzu  Mitu-ilnngen, 
waleb*  mnf  Exknraionm  Bwns  luiben.  Munmitlieli  lind 
BUS  Notlton  ab»r  Siimin«len;«bntiia«  «rwflmcht.) 

Den  19.  März  d.  .Is.  unternahm  icli  einen 
Spaziergang  in  den  etwa  >  2  Stunde  V(m  hier 
entfernten  Hardtwald.  resp.  Wildpark,  und  er- 
beutete dabei: 

1  3  iin  i  -  L  L  von  Bidon  atratwrius.  frisch 

gbächlUpll, 

zahlreiche  -5  5  von  Hätem.  leucophaearia  nnd 
3     ^  Ton  Phig.  pedaria. 

Am  Abend  des  Ut.  April,  einem  recbt 
milden  imd  windstillen  Friildingsaben>l,k"'kb'rle 
ich  zum  erstenmal  in  diesem  Jahre  an  der- 
selben OrtHckkeit  ("Wildpark).  Es  wurden 
von  mir  folgende  Arten  gctangfii : 

Attphalia  ridms,  1  ^,  frisch  entwickelt. 


Taemoeampagothira.  i  3  3 .  frisch  entwickelt 
„  minioia,  1  J       .  „ 

„         jmivmilmta.  2  SS,  bereits  ab- 

gt'tli  iuji-n. 

„  hUibilts.  235  und  4  k"..,  frisch 

entwickelt, 
„  v»unda,  circa  bu  5  J  und  L  U , 

teilweise  mit  vor.  immaciäalt», 

'^   5  5  schon  verflogen. 
Orrh.  vnr.  qWna .    1    5-    überwintert,  aber 

Ferner  tandt'u  sich  zahlreich  idierwintert 
am  Köder  ein : 
Orrk.  rnuvinii  mit  tMir.  mixta,  Xifiina  omitnpu«, 
8eopdo$oma  gatdüHa  und  Rcoli»ptn-yx 
Ubatrix. 

Im  ganzen  mochten  es  wohl  an  2t M»  Tiere 
si'in.  welche  sich  an  dem  süüen  NaU  labten; 
an  einem  Baume  saÜen  dei-cn  oft  zwölf  Stück 
und  mehr. 

Am  2^.  April  fand  ich  nachmittags  im 

Hardt  wähle : 

1       Xotodonta  trepiilc  1       l.i'i'liojit<  11/ 1  ah 
giraf'fina,  2  3  3  i'auttli.s  piniperäa,  l  J 
ßoarmia  dnetana  und  1  .5  Boamäa 
sonarja. 

Am  Abend  des  29.  April  stellte  sieh  am 

Köder  sehr  zaldrelcb  I'anoUs  iiiin'}>e)dn  in 
schönen,  reinen  und  sehr  variierenden  Stücken 
ein,  sowie  auch  1    5  vonsoiiiiria. 

Anfangs  Mai.  am  7.  und  fand  ich  in 
den  späteren  Nachmitt.agsstunden  an  der 
gleichen  <^rtlichkeit: 

LaJtiotamiia  tri  mnliffilia.  I  L  .  am  FuÜe  einer 
Kiclie,  eben  iIit  l*n)i]ic  ents^  liU'i|ifl  Da** 
Tier  ist  hier  selir  selten  nnd  \\  unle  von 
nieiiiein Uegleitcr.  Herrn  K'  >niL:;.  1  :  beutet. 
HglophUa  frannana,  1  ,5  und  1  V>  frisch 

entwickelt, 
Dntias  rnri/li.  desgl.,  frisch  entwickelt, 

Acronyrta  yw,   1    J  „ 

Xyhniigr-'t  loiutpiviliaris ,  1  5  ""d  '  "''^ 
06.  mdakuca,  3  L  und  i  r^,  ia  frischen 
Stficken  an  alten  Pfosten, 

Minoa  mun'nata    >  5  "i^d  IL  C  zahlreich, 

Cidarta  .titerata,  1    J.  und 
ctindidfita.  ■\    J  J. 
Karlsruhe,  Baden.        H.  Oa uckler. 
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Auls  den  Vereinen. 

TmlB  fir  Bslirwissrnx  tianiirhes  SttMHlwewB 
zu  l'rei'eld.  * 

VerelaslolnU:  Bestannnt  MaaB. 
ffitsuDff  Tom  4.  M«i. 
Die  Sitzting  vom  4.  «1.  Mts.  war  eine 
Vf>rtrii;;9sitzuntr.   Ks  wunlen  <lnher  nur  weni^ce 

i;i  -<i  !i:ift,li(lic  Mittfilntim'n  orlfiligt  S<nliiiiii 
nahm  der  VorsitzeuiJf.  Herr  Lehrer  Borgers, 
zu  seinem  Vortrage  über  das  Thema:  « Ver- 
kannte und  noch  wenij;  bekannte  Freunde  aus 
der  Sippe  der  Kerfen  und  deren  Lebensweise" 
das  Wort. 

Der  Vortragende  hatte  aus  ilt-m  großen 
Heere  der  ■QtsUchlHl  Kerlen  für  .seinen  Vor- 
trag nur  die  auagew&hlt,  welche  durch 
Vernichtung  verwesender  animalischer  und 

vegetativer  Stoff«-  uns  einen  großen  Dienst 
erweisen.  In  der  Einlejtnnt;  liob  er  hervor, 
dilti  verwesende  Stoffe  als  Luftverpcster  und 
Brutstätten  mancher  Krankheiten  höchnt  ge- 
fllhrlieh  und  schAdlieh  sind.  Dankbar  mOsse 
man  daher  «Ion  Tieren  sein,  deren  Hauj>t- 
ant'j:ahe  darin  bestehe,  zwecks  Fristung  ihres 
eigenen  Lehens  Oller  des  Lebens  ihrer  Naeh- 
koinnienschatl  di»»o  .«schädlichen  Stoffe  schnell 
zu  vertilgen  oder  zu  vergraben.  Wie  viele 
Kr&tlte  hier  am  gemeinsamen  Werk  voreint 
arbeiten,  ging  aus  der  Mitteilung  hervor,  dafj 
der  Herr  Referent  an  /\\>i  Nirlnnii  ia;_'en  aut' 
dem  Hülserberge  an  einer  einzigen  ausgele};!en 
KriÜie  nicht  weniger  als  347  Käfer  erbeutete, 
darunter  Necrophonu  wpälo,  27  yearoj^. 
germantrtu,  2h  Silj^  thoracica,  sowie  andere 
Silphiden,  Hister.  Staphyliniden  in  uni^eziihlter 
Anzahl.  Im  Verhiut'e  des  Vorlriiges  zeigte 
Iran  der  Vortra;.;ende  einige  Aas-  und  Mi»:t- 
kftfer  in  recht  prüchtisco  Exemplaren,  besprach 
kmr  die  charakteristiseben  Merkmale  der- 
selben. Min  sicli  "lann  eingehender  Ober  das 
Leben  und  Treiben  ilerseiben  in  ihrem 
BCbmutZtgen  Schlaraffenlan'le  zu  verbreiten 
Interessant  war  auch  ein  Größen-  und 
Farbenvereleieh  unserer  heimischen,  mit  der 
gleichen  oder  verwandten  Sipjip  der  Aaskäfer 
der  Tropeugegeud,  von  denen  Referent  eben- 
falls eine  ifange  Exemplare  vorzeigte. 


Litteratur. 

l'shver,  C.  C.  IMe  Käfer  Europas.  KOnlte.  be- 
deutend vermehrte  und  verbesserte  Auf  läge, 
bearbeitet  von  Dr.  O.  Stierlin.  Stuttgart, 
Verlag  von  JuUum  Hott  mann. 

Es  liegen  elf  Lieferungen  vor;  da.s  ganze 
Werk  besteht  aus  2(1  Liefeningen  (a  l  Mk.) 
mit  .V)  Tafeln,  welch«;  gegen  1500  farbige  Ab- 
bildungen enthalten. 

Ist  das  vorüejjcnde  Weik  auch  schon  in 
seinen  vorhergehenden  Auflagen  von  größtem 
Werte  für  jeden  KilfersAmmJer  gewesen,  so 


möchte  ich  es  inscinerjetzigenGestaltgeradexu 

unentbehrlich  nennen. 

Abgesehen  von  manchen  Zusätzen  in 
der  Reihe  der  behandelten  Arten,  scheint 
mir  besonders  die  KinfUhmng  analytischer 
Bestimraungstabellen  der  Gruppen  oind  Oat- 
tuneen  sorgltiltigster  Ati<mrbeitung  lluUerst 
anerkennensu  .  it  invi  selir  wolil  peeiirnet,  das 
Bestimmen  u  es.  ntiich  zu  erleichtern.  Vor 
allem  aber  sind  tlie  prächtigen,  in  feinstem 
Farbeadruck  ausgeführten  Tafeln  als  eine 
besondere  Verbessemn^  zu  rfthm^n:  diese 

werden  ;in  Naturtreue  und  Schönheit  nirlit  zu 
[  Ubertreffen  sein.    Die  kleinen  Arten  wunien 
so  sehr  vergröUert  darge>tellt.  daß  sie  die 
1  charakteristischen  Merkmale  in  ganz  präg- 
'  nanter  Weise  erkennen  lassen. 

Das    Werk,    auf  d.i.s    vorzQgUehste  be- 
ffihigt.  die  Liebe  zui"  Natur  und  das  Intereu.so 
filr  Natiu'heobaclitung  anzuregen,  sei  je  (eni. 
'  der  eilten  schuellea  Überblick  QberdenFonnen- 
'und   Farbenreichtum  unserer  Kftfer- Fauna 
I  gewinnen  möchte,  der  Freude  hat  an  den 
1  kleinen  Wesen   in   der  wunderbaren  Natur, 
'warn»  empfohlen;    di  ni  Käfersanimler  sollte 
es  aber  iiirgend.s  fehlen,  zumal  der  wirklich 
mäßige  I^rois  sein«  Anschaffung  nicht  schwer 
machen  dürlle.  Sehr. 


Bade.  Dr  K  .'snss\v:issfr-.\qn&rium.  Geschichte, 
Flora  und  Fauna  des  Süßwasser^Aquariums. 
seine  Anlage  und  PHege.  Berlin  189Ö.  Verlaf? 

von  F.  Pfenningstorff. 

Das  Werk  wird  im  ganzen  aus  10  bis 
12  Lieferungen  {k  l,5<^  Mk.)  mit  6  zum  Teil 
koloriei-ten  Tafeln  und  vielen  Abbildungen 
bestehen,  von  welchen  die  7  ersten  vorliegen. 

Süßwasser- .\«|uarien  haben  sich  so  zahl- 
reiche Freunde  in  allen  Kreisen  erworben, 
datJ  e-i  kein  Wunder  nimmt,  eine  sehr  reich- 
haltige Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
vorzufinden.  Kine  zweifellos  gMUt  henror* 
ragende  Stelle  in  ihr  gebührt  dem  genannten- 
Werke,  DasTliema  wird  in  rocht  erschöpfender 
Weise  behanilelt  und  l.ietei  oine  Fülle  an- 
regendsten Materials  allgemeinverständlicher 
Darstellung. 

\'orztiglichi«t  ausgeführte,  chromolitho-' 
graphische  Tafeln  and  prägnante  Abbfldnngen 
nicht  tuimler  geilie;:eniM'  Ausfühning.  welche 
mit  Recht  den  bekannten  Brehm'scben  ver- 
glichen werden  k(innen.  vdlenden  den  SnBerst 
günstigen  Goaamtetndruck. 

Jedem,  der  das  höchst  interessante,  stets 

des  Neuen  überreich  bietende  Leben  im  Wasser 
beobachten  möchte,  nicht  zum  mindesten  auch 
dem  Kntoinologen.  welcher  die  Entwickelung 
seiner  kleinen  Lieblinge  mit  eigenen  Augen 
verfolgen  und  der  Wissensehaft  neue  Unter- 
.suchimgen  auf  diesem  Gebiete  widmen  will, 
sei   dieses  Werk   angelegentlich  empfohlen. 

Slchr. 


Vor  die  Redaktion:  Udo  Lehmann.  Veadnaun. 
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Beiträge 

zur  Kenntnis  der  Springschwänze  (CoUembola). 

Vou  Dr.  \  ugler,  Schafi  liausen. 
I. 

Nene  sehweixerisehe  Collemliol«. 

kleinen  Haken  am  Hinterleibsende. 

Kiipf  Hitch  wii-  (Irr  üln-if^f  Körper,  etwas 
geneigt,  iui  ümriU  verkürat  bimförmig. 
wenig  breiter  als  lang.  Scheitel  Ktumiil", 
schwach  iuisgfi-.intlft.   Fühler  genjlbcrt.  nor- 

ijlii'ilrij;.  so  liin^  oiler  «-twiis  kiii-zt  r  :ils  der 
Kopf;  die  zwei  erüten  (ilieiier  kurz,  <las 


VenualatMuag  xu  der  Bekanntachaft  mit 

(•iniiT'-n  neuen  Springschwiinzt'n  gab  mir  di«- 
wifderholt  beobat^tetc  Ala^Kenerschcinung 
eines  solchen  Tieres.  Ich  wollte  die  inter- 
etwante  Bfr>l)ac-htiu]g  nicht  nnverOfiViit  licht 
hssen  nn<l  war  daher  {xcruitii^t .  mir  auch 
Arten-Kenntnis  zu  Tcrschadeu.  wobei  sich 


ergab,  daß  ich  eine  neue  Art  kennen  gelernt  'dritte  Ittnger  und  dicker  als  das  zweite. 


hatte.  Die  neue  Art  und  ihre  Erscheinimg.s. 
wei-»-  hid>e  i<  h  ausführlich  Iieschnel»eti  in 
der  Deiikschrüit  auf  den  fünfzigjährigen 
Be>it«nd  mutere»  natorhistorischen  llosennia, 
S,  hittThausen  IH9:\.  Die  Folge  dieser  Ver- 
ciHTenthchung  war  dann.  ditU 
mir  von  Herrn  Professor 
Buguion  in  Laasanne  eine 
weitere  Art  zur  Bestiiniiiung 
übermittelt  wurde.  Dsunit. 
bekam  ich  gleich  noch  mehr 
Gelegenheit,  mich  auf  dem 
mir  Iiis  dahin  fremtlen  Ge- 
biete zu  üben,  denn  unter 
der  in  sehr  großer  Menge 
cor  VerAlgong  gestellten 
Spccies  fanden  sich  in  ge- 
ringer Anzahl  noch  zwei 
weitere,  die  sich  wie  jene  i^"'*«*»- 
als  rit  ii  erwi'  si  n.  Endlich 
hai>e  ich  noch  einen  schon  vor  Jahren  von 
mir  genammelten  Spring^chwanz  «nr  Be- 
stimmong  vorgenoninjt'n  luid  auch  diesen  jds 
neu  iTl'unilen,  m»  dali  ich  in  l'n|<rcii<U'ni  fünf 
neue  schweizeri-schc  CoUembola  zu  beschrei- 
bt! im  Htande  bin.  Ich  halte  die  Arten  flir 
nea,  weil  —  um  von  weniger  in  Betracht 
kninnien<lcn  Autoren  /u  s<-hweigen  we<ler 
Nicolet  (l!S42  und  1H47J  noch  Lubbock 
(Honograph  1878)  sie  beschreibt,  ich  sie 
:uich  in  d»  r  späteren  Littemtur.  sow  eit  -ie 
mir  zugängUch  war,  nirgends  beschrieben 
gefunden  habe. 

Achorutes  pluriiilis  Vo^^jer,  nov.  spec. 
(Fi;r.  1.  2.  3i,  klein,  dunkelrot  bis 
schwarz,  von  spimlelförmiger  Gestalt, 
mit  echlank  anslaafenden,  kurzen 
Beinen,  knrzer  Springgabel  nnd  zwei 


Fle.  -2  und  a 


indem  es  nach  außen  abgenmdet  erw«'itert 
ist:  das  letzte  Glied  Iän{;licli  eit'rirmig,  lilnger 
und  «liluner  als  tUe  vorhergehenden.  Acht 
einfache  Augen  in  jedem  der  zwei  Felder. 
Der  erste  Brnstring  kurz  und  schmäler  als 
der  Kopf,  der  zweite  und 
tlritte  breiter,  .so  lang  wie 
die  nächstfolgenden  Hinter- 
leibsriii;,'«' .  mit  seitlichen 
Blindi-ücken.  Die  groüen, 
rundlich-kegelförmigen  Httf- 
ten  an  den  Seiten  hcrvor* 
ra;.:'  ikI  :  die  Beine  f^e^en 
ihr  linde  stark  verjüngt,  mit 
zwei  ungleich  langen  Klauen. 
Der  Hinti-rleib.  besondei-s 
bei  grolien  Ext^niphiren.  aus- 
gesprochen spindelförmig, 
mit  sechs  Segmenten,  von 
dt-Tii-n  (las  vierte  das  läni^--ti- 
ist,  das  abgerundete  letzte  zwei  sehr  kleine 
anfgerichterc  nnd  schwach  gekrttmmte  Haken 
mit  gesundei  ti-m  Basalstiiek  trÄgt.  DerBauch- 
platte  des  vier(eii  1 1 interleibsriiif^e^  sitzt  mit 
breit  dreieckiger  Basis  ilor  öpringappar.it  aul. 
dessen  Gabel  ans  zwei  knrzen,  zweigliedrigen 
Zinken  besteht.  Die  Galu  l  erreicht,  rück- 
wärts <;e>r  hlai;en,  das  Hinterleibsende  kaum, 
nach  vorn  augelegt,  tUis  letzte  Beinpaar  bei 
weitem  nicht.  Die  Kdrperi&nge  wechselt 
zwischen  0.7  und  mm;  liei  <;r(>Ben  Ti'  len 
hat  das  Spriugorgan  eine  (fe.sauitlüage 
von  0.2  mm:  ein  Hintcrieibshäkchen  mißt 
0.()|,">  mm.  r>er  ^anzo  Kfirper  i.st  s|)ärlich 
behaart,  dif  Haan'  sind  luigleicli  lanir.  ^^las- 
artig  farblos,  glänzend.  Die  Ubei>eili'  ist 
schwarz  mit  blaugrauem  Schimmer,  die 
Unterseite  bald  vorwiegend  schwarz,  l)ald 
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fi«itrige  zur  Keootnis  der  bpringschwfinze  (CoUembola). 


ni''hi-  bräunlich;  di(<  Extn  iiiltiit'n  ( wöiuiiTit 
ich  hier  Fühler.  Beine  und  Spriuggabel  ver- 
stehe) stets  teilweise  braun,  die  Krallen 
farblos.  Unter  denr  Mikroskope  enielieint 
bei  intensivt'in  anff":il!fiiil<-n  Tiidit  der  ganze 
Körper  rotbraun;  hturke  Vcrgi-öüerung  löst 
diese  Färbung  auf  in  eine  farblose.  toBerst 
fein  gekörnte  Hunt,  die  von  unregelmäßigen, 
brannroteu  Pigment  flecken  diircliNctzt  ist. 
weldie  Flecken  d&,  wo  die  Färbung  in- 
tensiver ist,  xusainmeiiflieBeii.  Kalilauge 
f&rht  die  Tiere  ziegelrot  und  löst  den  Farb- 
stoff teilwei>ie  auf;  NeutnüiHation  mit  Säure 
stellt  die  schwurze  Farbe  wieder  her. 
Die  EQnterleibshaken.  die  Spindelform  des 
Leibes,  die  vei-jfini^  auslaufenden  Beine 
stellt  ii  den  Ä.  pluvialis  in  die  Nähe  von 
.1.  p  iti  pnregcens  Labb.;  doch  ist  er  betrHcht- 
licb  kleiner  und  anders  geftrbt. 

Fundorte:  T'uigebung  von  Schart'huusen. 
von  Luzein  und  von  Zihlschlacht  (Thurgau). 
Nlheres  weiter  unten. 

Lijiiira  nlho-nifeseens  Vogler,  nov.  spec. 
(Fig.  4,  5,  ö).  klein,  rot  (in  der  Jugend 


Fig.  1. 
Ltpum  alhtrmftKtnt. 


Flf.  S  «od  a. 
Ltpura  oHcrufutmtM. 


Fig.  7. 


weiß),  schlank,  mit  stark  keuli-n- 
fiirmigen  Fnhiern.  deutlich  abge- 
setzten, z.  T.  fast  kugeligen  Leibes- 
ringen und  ttehr  kleinen  Haken  am 
Hintorleibsende.  —  Kopf  iHnger  als 


btcit.  nach  vorn  stnuipf-eitonnig  vi  r-i  !iintlli  rt. 
Ffihler  wenig  kUrzer  ab  der  Kopf,  mit  vier 
OUedem,  deren  zwei  letzte  stark  verdickt  sind. 
Augen  sehr  mangelhaft  ausgebildet ;  dunkles 
Pigment  fehlt  fast  völlig.  V>  rhältnismäüig 
sicher  erkenne  ich  hinter  joder  Fiihlerwxuwl 
drei  grr>ße«re.  in  querem,  flachem  Bogen 
stehende  Oi  .  Ui,  d.  h.  kreisrunde,  helle  Ge- 
bilde mit  durclisichf  icTcr,  uhrglasfiirnii/jer 
Wölbung;  zwischen  diesen  eiue  mittlere 
Gruppe  von  zwei  oder  drei  kleineren,  dubiosen 
Ocellen.  Femer  findet  sich  an  jeder  Seite 
des  Kopfes,  nahe  bei  den  Ocellen,  eine 
etwa  0,05  mm  lange,  schmale  Vertiefung, 
ähnlich  wie  sie  Lubbock  von  L,  Bunneifittri 
allbildet,  d.  h.  eine  V<'rtit  iung.  die  durch 
eine  Längs-  imd  viele  (^uerteilungon  in  zwei 
nebeneinander  Hegende  Rethen  kleiner  Felder 
zerlegt  ist.  Dif  T>a^'e  dieses  „P<)>tantennal- 
Organes"  und  <ier  Unotiind.  duB  in  anderen 
Fällen,  z.  B.  bei  L.  limetaria,  an  Steile  der 
hingUchen  Felder  mndliohe,  ocellenartige 
BildimgenTOrkommen,  würde  dafür  sprechen, 
daf3  man  es  auch  hier  mit  S>'hf;ri^inen  zu 
tlmn  hat.  Doch  scheint  mir  »las  sehr  unsicher 
zu  sein;  Pigment  ist  auch  hier  höchstens 
sj)urweise  vorhanden,  und  deutlich  gewölbt 
sind  die  kleinen  Ovale  auch  nicht.  Versuche, 
durch  Schnitte  klüger  zu  werden,  wollten 
nicht  gdingen.  ■ —  Kauend«-  Mundwerkz<  uge. 
Der  erste  Brustring  ist  sehr  klein,  die  zwtii 
anderen  gi'OÜ.  der  dritte  kleiner  aiä  der 
zweite.  Beine  ziemlich  lang  mit  zwei  sehr 
ungleich  langen  Klam  n.  Die  sechi»  Hinter- 
li'ibsringf-  sind  durch  ziemlich  tiefe  Ein- 
schnüiomgea  getrennt,  z.  T.  fast  kugelig; 
der  vierte  ist  der  grOfite;  der  lotete  trtgt 
auf  kurzen  Basalstücken  zwei  kleine,  wenig 
gekrünunte,  nach  aufwärts  geri<'litete  Haken. 
Der  After  "ist  von  drei  Wülsten  iungeb«i. 
einem  hinteren  und  zwei  vorderen  seitlichen. 

Kein  Slirincnririm.  Drr  Kiiriii  r  i-t  durch- 
weg spärlich  und  kurz  behtuiil;  dichter  und 
liiTii;er  stehen  die  Haare  an  der  FaUerkenle, 
um  den  Mund  herum  und  am  T^eibesende. 
Di<-  innigen  Tiere  sin<l  weilJ.  aber  mit  den 
Häutungen  geht  die  Farbe  durch  blaßgelb, 
gelb,  gelbrot  allmählich  ins  Ziegelrote  oder 
Briiimlich  -  Ziegelrote  der  ausgewach-^enen 
Ti<Te  über,  di-ren  Fühh-r  sf.-ts  »  rwas  blaßer 
getlirbt  sind.  Die  dichten  Hauleu  der  Tiere 
sehen  lebhaft  orangerot  ans.  —  Der  Körper 
wiird  bis  zu  1.6  mm  lang. 
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Fundorte:  Col  de  Fenetre,  Kistenpuß, 
wahrscbeinlifh  auch  Silvretta. 

Die  neue  schweisieriHciie  Art  vom  Col  <le 
Fenötre  und  vom  Kistrapoß  ist  sic  her  'nicht 
i(I('nti>ch  mit  dein  Aiinmphoriis  (  -  Ll/jiini) 
Kollari,  der  nach  Koleuati  am  ^Uoch- 
Rchwab*  in  Ober-Steiemurk  schon  wiederholt 
die  Ei*scheinun^  des  mten  Schnees  veninlaßt 
hat.  (VtTffl.  die  B('.-.(  lni>iV>unK  u.  Al)l)!ldnnj^ 
in  Sitzuugsber.  der  k.  k.  Akad.  d.  \Vib.seusch. 
Wien  1858.) 

Isotoma  Hntthigeri  Vogler,  nov.  spee. 
(Fig.  8.  U).  klein,  violettschwarz, 
mit  größtenteils  hellen  Extreuiitäten. 
breitom  Abdomen  und  an  ihrem  Endo 
nach  aufwärts  gebotjener  SpringLralM-l 
—  K<i})f  abgerundet  -  füoieckig:  Fühler 
Tiergliedrig,  schlank,  um  etwa  i/s  länf:fer  als 
der  Kopf,  das  letzte,  Iftnglich  eii^nni>;i-  Glied 
weitaus  am  längsten.  Hinter  dt^ri  Fuhieni, 
an  den  Seiten  des  Koples,  in  nicht  sehr 
Mcharf  abgegrenzten  Feldern  je  sieben  Ocelfi 
in  charakteristischer  Stellung.  Der  ei*ste 
Brustrin^  sehrkur/.  ili-r zweite  am  ;iröt3tfn,  so 
laug  wie  breit,  vom  bogenlöi-mig  abgenmdet, 
der  dritte  kdner  als  der  aweite.  Die  Beine 
schlank,  das  dritte  Paar  am  ISn-^sten:  das 


Farbe  verhält  fiich  ge/i^  n  Kalilauge  genau 
so  wie  die  braun»  oder  blaoschwarze  des 
Ai  hor.  plurmlit. 

Fundort:  I»ot.  Hottingeri  fand  ich  mit 
dem  altl)ekannten  Olef seherflnh  und  nii(  der 
folgenden  Art  in  geringer  Anzahl  unter  den 
Lipnren  des  roten  Schnees  vom  Col  de 
Fenetre;  ebenso  gehören  \s'iibl  die  hell- 
beitiii,'en  Ts<itonien  unter  den  l.ij»urt>n  vom 
KisteupaU  hierher,  obschou  au  den  ein- 
getroakneten  Tiwen  das  Violett  nur  selten 
mun  Vorschein  kommt. 


Fig.  S  and  ft.  U»t»ma  HttttHg  -n. 
flg.  IOl  r.  «mAAM 

Lsotomn  uinthma  Vogler,  nov.  spec. 
(Fig.  10),   klein,  violettschwara.  mit 

irr«')[3t en t ei  1  s   violetten  Extremitäten 


FußgHe<l   endigt  mit  einem  halbkugeligen  und    mit  Springgabel-Zinken,  deren 


Ansatz,  au»  dem  die  beiden  Krallen,  eiue 
l^fie  gekrümmte  und  eine  kleine  gerade. 

h'  rvorijfhen.  Die  sifh  enge  anlii  i^i  ndi-n. 
»eitlich  geradlinigen  Abilominalriuge  wcrdi'u 
gegen  das  Körperende  zu  aDmfthlich  breiter: 
das  letzte  ist  nach  hinten  alif^i  rnnd<-t  oil>  r 
verenift  sich  auch  niclir  winkliy.  Die  Spriii;;- 
galjel  mißt  etwa  ein  Drittel  der  Körperlilnge. 
hat  eine  kmne  Basis  und  schlanke,  gerade 
und  nur  an  ihrem  Eude  aufwärts  (d.  h.  in 
der  Ruhelage  abwÄrts)  j^cbutrenr  Zinken, 
die  in  eine  sehi'  kleine,  doppeihakigt-  Kralle 
endigen.  —  Der  Körper  ist  bis  zu  2  mm 
laniT.  mit  km-zcn,  nach  hinton  :,'irichtctfn. 
dunklen  Uaiarea  dicht,  mit  eiuiielneu  langen, 
abstehenden  Borsten  sparram  befsetzt;  l>e 


Biegung  sich  mehr  auf  «lie  ganze 
Länge  erstreckt.  —  Etwas  schlanker  und 
l<!''iiii  r  ;d-  /.  Hotfiiiiifi  i.  Kopf  abj^enuid'  t 
fünfeckig,  Fühler  vierglietlrig.  wenig  länger 
als  der  Kopf:  das  letzte  Glied  am  längsten. 
Au(ienstelhuig  wie  bei  der  vorigen  Art 
i>o\vcit  i<-h  sie  deutlich  sehe);  jeibiifnlls 
fehlt  die  Tmi>ez.'>tellung  der  vier  vorderen 
Oeellen  nicht.  Die  Leibesringe  wie  bei 
/.  Hoffiiiiiirl :  die  Beine  etwas  weniger 
schlank.  Die  Liinife  der  Spnn;i;,'abel  betrügt 
etwa  ein  Viertel  iler  Kürperlftuge,  die 
schlanken  Zinken  sind  ihrer  ganzen  Länge 
nach  schwach  l>  -j.-n  und  eudij^en  in 
Krallen,  die  nur  etwa  halb  so  ginÜ  .sind 
als   die   von   T.  Hottiniferi   (0.0()7  : 0.OLS). 


s'irnlfrs  s 


tarke  Borsten  sti  li.-n  ati  d'-ii  Si  iten  !  Körperlinge  höch 


•  tetl- 


des   Kopfe.-.     Die    F;irl>e   der  Tiere    i-t  ein 

intcnhivcs  V'iolett.schwarz;  der  erste  Brust- 
ring, die  Verbindungslinien  der  Leibesringe, 
die  HtilYen  sUmtlicher  Beine,  ein  Teil  der 
Basis  des  Springapparates  und  oft  die 
äußersten  Spitzen  der  Fühler  sind  hell- 
violett:  FObler  und  Beine  im  ttbrigen  blnfi- 
gelblieb  oder  •brttunlich.  Die  violettüchwarze 


1.4  mm. 


Die  Bo- 


haaniiiL'  -finimt  mit  «l'-rjeniiien  von  /.  ll<>t- 
tiiiyni  üljereiu,  dagej^en  zeigt  die  Färbupg 
folg<*nde  Abweichungen:  Da»  erste  Fflhler- 
tflied  ist  violett,  in  der  Regel  auch  die  Spitze 
iler  Fühler.  <lie  im  übri:,'en  braun  <ind. 
FeiTier  siuil  mehr  oder  weuiger  iutensiv 
violett  die  Beine,  und  zwar  gewöhnlich  bin 
in  die  große  Kralle  hinein,    ebenso  die 
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Springgiibel.  deren  Zinki-n  nach  dvm  Ende  |  sind  in  ihn  r  ;;:i)izi  n  IJüi;,'t.  ^ckHimuit.  und 
hin  verblassen.  —  Euischieilener  uls  bei  der  t-ine  be>oudert.',  kuize  Kj  iiiuiuuug  am  Endo 
vorigen  Art  steigt  der  dunkelviolette  Körper  fehlt  hier.  Beide  neuen  Isotomeu  gehören 
der       ittnihiwa  unter  auiTidl«>ndein  Licht  mit  /.  .sdlhms  in  die  er.-tf  Division  vom 

fin  i!uiik'-l<rol(l;,'n'iuc- SchilK-ni.  da-  iXAU/.  n»  fJcim^  I >tM,ri(i  S'voU-t-^.  il.  Ii   zu  den  Arten 


die  KiysUdlblätt-chen  von  Mt'tliyl-VinkMt 
erinnert.  Das  Verhalten  gegen  KalUange 
ist  das  t;It'iche. 

Fundoiti-:  Di*'  «rlt-iibfn  \vi<*  vxu  I.  ll<>t- 
Uityeri,  Durch  Ib-rin  Prote-ssor  Buguiun 
besitze  ich  außerdem  vom  Ufer  den  Findelen- 
See«  (um  2n(M)  ml  ,»in«ii  defekten  violctt- 
achwarzeu  S|)ringst>hwanz  mit  schftn  violettt-n 
Beinen,  der  i.  innthinn  sein  dürfte.*) 

Et«  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafi 
tlie  zwei  eben  beschrielu  nm  Tsntomen  snwnhl 
unter  bich,  al.s  von  dorn  längst  l>ekunuten 
Gletücherfloh  Kpecifisch  verschieden  sind. 
/.  StUtan»  (Agass.».  Ii-kannter  unter  dem 
Nan)'-n  Ih-sdioi  (/hninlis  Nie,  ist  so  groß 
'oder  ein  wenig  giöÜer  uls  I.  Hotliugeri; 
sie  ist  am  ganzen  Körper  mit  EänschluB 
sKmtlicher  ExtremitKten  Hchwara.  iin<i  /.w.ir 
reinschwat7..  ohne  einen  Stieb  ins  \'iulift>', 
eher  au  dünmm  Stellen,  wie  an  den  Enden 
der  Springgabel,  brilnnlich  schwarz.  Die 
Jtwei  neuen  Arten  sind  iihunjier  als  /.  siilfmis: 
bei  dieser  verh&lt  sich  ^nuch  der  Abbildung 
bei  Nicolet)  größte  Breite  zur  KörperlUnge 
wir  I  :r>,7,  bei  i-in<-in  exquisit  plumpen 
Ex«  iMj»lare  von  /.  Uotli iitjrri  wie  1:4.  sfinst 
etwa  wie  1:5.  (L'l»er  den  Unt«n>cbied  in 
der  EndkraUen-Bildnng  siehe  weiter  unten.» 
Die  zwei  neuen  Arten  sind  ausgesj)n»eheu 
dunkelviolett  getllrbt.  an  dur(;lis<^heinendeii 
Stelleu  wie  zwischen  dun  Leibe-sringun  und 
an  den  ExtremitKten  mehr  hell  violett  oder 
an  ilen  Extreuiitüten  auch  blaßgelb.  Die 
»ehr  klur«;  Diagnose  <ler  zwei  netten  Arten 
brauche  ich  uicht  zu  wiederholen;  betreffend 
die  KrOmmung  der  $pringg»bel  will  ich 
nur  noch  hervorlie!  .  n .  daH  ieh  sie  t'ür  l  in 
gutes  Merkmal  halte.  Bei  1.  HoUtuycri  sind 
die  Zinken  gerade  oder  annShemd  gerade 
und  bilden  nur  am  nußerKt4>n  Ende  einen 
kurzen  Bogen.   Die  Zinken  der  L  iauihitia 

*>  Der  früher  von  mir  L'elirauchte  Artname 
vitJaeea  muBte  fallen  gelassen  worden,  nachdem 
ich  erfahren,  daß  Tullberg  liereits  eine 
siliiri-che  Art,  die  mit  iotilhinrt  niclit  iili  ni  i<rh 
i»t,  bO  benannt  hatte.  >S.  Tullberg,  (.'oUctn- 
bebt  bonnKa  in  Overs,  af  K.  Vetensk.  Akad. 
FOrh.  1876. 


mit  ungleich  langen  Fühlorgiiederu.  Dabei 
möchte  ich  nn  der  flberwiegeoden  LSnge 

des  vierten  Gliedes  festhalten,  wähi-end  mir 
i  ,iini;enunterseliied  vom  /.weiten  uml 
ib  itleu  Ghetl  uicht  beträchtlich  und  be.stäudig 
geniig  erscheint,  um  hierauf  besonderes 
Oe wicht  zu  legen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muli  ich  da« 
s.  Zw  in  der  „Denkschrift **  gegebene  Litte- 
ratur^Veraeichnis  dahin  vervoUstindigen,  daß 
s<-hoii  Sau^^in  i'.  als  der  erste.  Gletscher- 
Höhu  geseheu  imd  beschrieben  hat.  Siehe 
Hör.  B^n.  de  Saussare,  Voyages  dans  les 
Alpes.  T.  TV.  p.  419  2249).  Es  i>t  hier 
von  einigem  IiitiTf-sc ,  Saussures  Re<il>- 
achtiuig  genauer  iuizusehen.  Nachileni  er 
von  verschiedenen  Flaltem  und  Hflcken,  be- 
sonders  aber  von  den  vielen  \Va.s>erjun^t'<  i-n 
yesproehen,  die  er  auf  dem  (tli  t-dier-  di-s 
Breithorus  getrotien,  und  deren  Menge  er 
XU  vielen  3iÜllionen  berechnet.  —  fthrt  er 
fort:  Mais  ces  insectes,  cbarries  lä  malgrö 
eux  )>ar  les  veatft,  engonrdis.  prest{u'  immo- 
biles, u'arrivoieut  sur  ces  neiges  (jue  pour  y 
monrir  de  faim  et  de  soif.  Xou5  en  \imes 
d'autn-s.  au  eontraire,  (pii  haliitaient,  ou 
parais.saient  du  moins  habiter,  par  pliüsir, 
la  neige  tpn  s'^tait  oonservee  pur  plades, 
sur  ia  eime  <bi  Breit-Hom.  Ces  insocte» 
s<int  imirs.  hrillants,  tres-jietits  et  ermveits 
sur  le  ilüs  «I  «^cailles  jinintues.  Iis  sont 
pourvus  d'antennes  assra  I<«gae8  et  re- 
courbees  en  deboi-s:  ils  sont  souples.  agiles, 
et  sautaient  lors(ju"on  voulait  les  prendre; 
je  ne  peiisai  püs  ä  e.\aminer  en  les  decri- 
vant  isi  c'est  k  laide  d'un  ressort  place 
<ons  Ii'  ventre  qn'ils  executent  ees  sauts; 
niais  d  apr^s  la  reiuiion  de  tous  les  ca- 
ract^res  qne  j'en  ai  rassembles.  11  parait 
•pi'ils  appartionnent  ati  j,'>  nre  des  Podures, 
('<  ft<'  i  K|ii"'r.>  parait  \k  (res-vivr  et  tre<-liii'ii 
portante;  eile  courait  avec  l>eaucou]j  de  vi- 
vacit«  cntre  Ich  grains  de  neige.  —  Ob 
nun  Saussure  wirklieh  ilen  jetzt  gewöhn- 
lieb  so^renannf eti  (lief scln  rHöh  vor  sieh  ge- 
hallt hat,  ist  mit  Siehr-rheit  nicht  zu  sagen. 
DafOr  spricht  allenfalls  die  schwarze  Farbe 
und  die  Gewohnheit  der  Tiere,  lebhaft 
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zwischen  den  Scbneekörnera  hernmzulaufen: 

«!:igf<r«*n  a!>t'r  >j)nr'ht  di  r  Glanz  tun!  das 
Besjchupptüeia.  i5uu&i8ure  ist  somit  auüer- 
ordentlich  bestimmt  xmd  genau,  und  hat  er 
sich  in  Bezug  anf  die  Schu)>|x'ii  iii<-ht  ^«-irrt, 
>o  ist  niclit  nur  «li-r  jx*  ^^"'"'!''  !"'  <'letscli»T- 
floh«  Kondein  .sind  üburhuupt  alle  Lsotomeu 
(Desnieo)  ausgeschlossen.  Was  aber  dann, 
das  ist  non  erst  r»cht  nicht  zu  sugt'n.  si» 
daB  -loh  uns  immer  wit-di^r  di<-  Aniiahnn-  t  iiu  -» 
Irrtums  von  seilen  des  Entdeckt-i  s  autUiüngt. 

Nicht  ohne  einiges  Bedenken  gehe  ich 
an  A\>-  Bc-chrt'ibung  der  fünft,  n  Art:  sie 
hat  il<ii  Habitus  und  wi'>futli<hc  EIl^i-u- 
.««chalten  von  Orchesella,  aber  die  Fühler 
sind,  soweit  «ie  noch  vorhanden,  fdnfgliedrig. 
indem  das  kui-z.e  di  itto  Glied  des  Orchesellen- 
Fiihlers  fehlt.  (Die  Tiere,  die  ich  vor 
Juliren  in  drei  E.vemphiren  gesuuiumlt, 
wurden  als  Schanstflcke  fiir  die  öffentliche 
Sammlung  tnx-ki  n  präiiaiii  rt  und  da<lurch 
be.scbfttUgt.)  Nun  sind  mir  die  usymmetrihcheu 
Mißbildungen  der  Fühler,  we  sie  Lubbock 
(PI.  12.  14.  15.  16)  gerade  von  ()n  he>.  l!.  n 
afil)i!.!et.  sihi-  Ljut  lifkannt.  und  i'h  wfi-.l.- 
solche  wohl  Oller  übel  auch  t'tir  uieiueu  Fall 
annehmen  müssen.  Immerhin  will  ich  ans- 
drflcklich  betonen,  daß  mir  bei  <len  iniver- 
sohrten  Tieren  niemals. Asynimi-trie  der  Fühler 
aul'gelallen  i.st.  —  Gut  erhalten  sind  nun 
aber  die  sllmtüchen  zweiten  FflhieiTrIieder, 
und  diese  zeichnen  sich  so  sehr  durcli  iliri- 
un^jewöhidicli»'  <Jrölie  aus,  «laß  sie  wohl  als 
eigenartig  aulzulas.sen  sind. 

Oreheaella  erassicomis  Vogler,  nov.  speo. 
(Fig.  II.  12),  groß,  in  Farbe  un.lZ.  ieh- 
nunii  wechselnd,  mit  kahntörmitcem 
Körper,  liinglich  rundem  Kopf  und 
starken  Ftthlern,  deren  zweite  Glieder 

besonders  groß  sind.        Kn|)t'  rundlieh, 
länger  als  breit;  Augen  seitenstäntüg.  nahe 
den    Fühlerwiirzeln ,    bestehen    au.s  sechs 
schwarzglanzenden .   S  -  lonuig  gruppierten 
Ocellen.     Fühlfi-  -tark  j^o  luiln-i-t.  ■T-.ti'S  nnil 
zweites  Glied  zu;»ammeu  länger  als  der  Kopf, 
und  beide  zweiten  Glieder  xusanunen  faat  so 
breit  wie  der  Kopf  in     iti'  i  uröBt.  u  Breite' 
(').}}:(»,<»()  mui).    Di'-  liluii:' n  (il'-'.l.f  siml 
schlanker;  am  längsten  ist  «.las  lüulle.  das; 
gebogen  und  gegen  das  Ende  flach  und 
undeutlich  gfrinjrelt  i.st.  —  Der  Köiitor  er- , 
scheint   in  der  An^^icht    von  oben  ixlti<li- 
mäßig  breit,  cylindrisch.  in  der  Seitenansicht  J 


kidmförmig.     Das  erste  Rflckenschild  ist 

un^efälir  halbkrt'i-fnnni;,',  i^nti,  liinger  als 
die  zwei  l'ulgendeu  zu.^auuneu;  das  dritte 
sehr  kurz.  Die  Hinterleibsiinge  sind  nngh-ich 
hiu^:  der  zweite  etwas  kürzer  als  der  erste, 
aber  Jiach  hinten  und  tuitt-n  betriirhllii  h 
verlängert;  am  läng.steu.  von  <»l*en  gesehen, 


Fig.  11  and  12.  Orekmlla  cnmtewrmü. 

i»t  der  dritte.  —  Die  Beine  sind  schlank. 

das  dritte  Paar  am  liinijst''ii ;  sie  fiiilii^'«-!!  in 
zwei  ungleich  lauge  Krallen,  eine  kleine, 
gerade  und  eine  große,  geziihnte  und  i«chwach 
i^i  bogono.  neben  der  noch  eine  kleine, 
lancettfoniiiixe  Neb4'jikralle  her\-<)rragt.  Ober- 
huli)  der  Krallen  biegt  sich  nach  außen 
eine  startce  Borste  ab,  die  in  ein  nbge- 
rundet  dreieckige^  Kiiii|it'<  li<  i!  endi;ct.  — 
Das  SpriiiK'if'r!»"  li:'t  ein  laii^ie-  Rasal- 
.stück  imd  ungefähr  ei)en>u  lange  Zinken 
mit  eigentümlich  gestaltetem  Endhaken.  - 
Der  Körper  i>t  fast  durcliwei;  mit  kni  z-  ii. 
anliegenden  Haaren  dicht  bekleidet :  außerdem 
stehen  stellenwei>e.  so  besonders  dicht  auf 
dem  Kiipi.  I.'nier  auf  dem  vordt-nn  und 
hinti  r<  n  Tril  Hü.  k'-n-.  auf  di-m  zw. •Ilm 
Fühlergliede  lange,  starke,  gi.'gen  <la^  Ende 
kaum  etwas  verdickte  und  schief  alt;;,  stutzte 
."1er  .sonst  kurz  zuj^espitzt.-  Bor-t.n,  Ver- 
einzelt.' lad.'  uu'l  >|iitz  zulauti  inle  Borsten 
sieben  auf  <leui  dritten  luid  vieiten  Fühler- 
glied. —  Schuppen  fehlen  vollstBndiir.  — 
Köi-perl&nge  3.7  mm.  DieFärbnnjj;  varii.-it. 
^b'in  am  b.-vten  ••rhaltones  Exemplar  i-t  gelb 
mit  braun.    Gelb  ist  der  größere  Teil  des 
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Körpers,  liesomlcrs  dc-r  UnttT-^cite .  sowie  VcrhHltiiis  hiiflistens  wie  1  :2  i«t,  in  den 
grüßteoteii»  die  Beiae.    Dunkelbntun  sind  j  hin  in    oäenbar   nicht  recht  zuverliUiüigen 


der  Kopf,  zwei  Flecken  am  Hinterrande  des 

vierten  und  die  vordere  Hälfte  tles  fünften 
Leibe.sririiji"- :  ferner  zwei  Liin<jsliuien  jetler- 
KeiU.  wuvuu  die  zwei  mittleren  aui'  dem 
ersten  Brnstsohild  zoflammentrefTen.  Heller 
braun  i.«t  die  Mitt«  tlieses  Schilde.^,  der 
zweite  und  dritte  Brustring  und  das  Hinter- 
leibsende. DrauQ  ist  femer  der  größte  Teil 
der  Anteonen:  weiBHch  das  vordere  Ende 
des  zweiten  F(ihlergliedes.  Gewisse  Piirtien 
erscheinen  infolge  dichter,  weißlicher  Be- 
haarang  heller,  so  die  Mitte  <les  Kopfes,  des 
ertiten  Brastsduldes   und  das  Ende  der 

Fühler.  Liinge.  weiße  Früiisen  zieren  den 
UinteiTund  des  vierten  Leibesringes.  Diu> 
zweite  Exemplar  stimmt  mit  dem  eben 
beschrielicnen  in  Färbung  und  Zeichnung 
Kienilich  iiiierein.  ijngegeti  l>t  lieim  dritten 
«lie  Grundfarbe  rotbraun;  die  ilunkie  Zeich- 
nung tritt  nicht  80  deutlich  hervor  uaid  scheint 
etwas  abzuweichen.  Alle  drei  stimmen  darin 
überein.  daß  das  vordere  Dritteil  deti  zweiten 
Fühlergliedes  hell  ist. 

Und  gemeinsam  ist  auch  idlen  die  auf- 
f;dlen<]e  Gniße  ile-»  zweiten  Ffthlergliedes. 
Die  Breiten-Maße  sind  oben  schon  angegeben. 
Est  ergiebt  sich  daraus.  da0  die  doppelt« 
OUederbreite  sich  zur  Kopfbreite  ziemlich 
genau  verhält  wie  8 : 4.  während  auf  den 
Zeichnungen  Lubbockä  (PI.  12. — 16.)  das 


Figiiren  Nicolets  taek  sogar  um  1 : 3.5  bewegt. 
Ferner  ist  das  zweite  Glied  stets  so  lang 
oder  ftwi(<  liini^'er  iil--  der  Kdpf,  ein  Maß- 
verhültuis,  ilas  wxetierum  mehr  oder  weniger 
betrtchtlloh  abweicht  vcm  dem,  was  ans  den 
Bildern  Nicolets  und  Lubbocks  abzulesen  ist. 
Endlich  sind  die  .Kcheibenlifinnig  kurzen, 
ersten  Fühlerglieder  bis  zxur  Berührimg 
genShert;  inftdgedemen  stehen  audi  die 
zweiten  Glieder  so  nahe  lieisummen,  daß 
sie  bei  paralleler  Hiütung  nur  eine  enge 
Spalte  zwischen  sich  lassen,  während  nach 
Lubbock  tmd  Niodet  der  Abstand  der  zweiten 
Fühlergliedcr  stets  «.^nnß  oder  größer  ist 
als  ihre  Breite.  Diese  Maß-  und  Stellungs- 
verfalltnisse  geben  ein  hSchst  eigentOmlicbes 
Bild  und  weichen  so  sehr  ab  von  idlein,  was 
mir  von  Orchesellen  und  ven\'!indteu  Tieren 
bekannt  ist.  daß  ich  sie  als  Charaktere  einer 
eigenen  Art  auffassen  mu0;  fraglieh  konnte 
nach  flem  Gesagten  höchstens  sein,  ob  die 
neue  Art  in  der  (Juttung  ( trrhesflln  richtig 
untergebracht  ist.  Daß  mich  der  Unter.schied 
in  der  f^rbung  nicht  abhält,  die  drei 
Exemplare  als  gleichartig  aufzufassen,  wird 
begreifen,  wer  das  Vorgehen  Labbocks, 
z.  B.  bei  seiner  O.  Hncta,  kennt.  Die  Twve 
gebriren  auch  insofern  susanuneo,  als  sie 
beisammen  lebten. 

Fundort:  Schalt  bansen. 


Ein  neuer  Feind  aus  dem  Westen. 


Von  Professor  Dr.  Kalter. 
(Mit  «üm  AbbOdoBg.) 

n. 


Über  die  Lebensweise  und  die  Ent- 
wickelung  von  Aspidiatm  jfemieiosus  be- 
richten Howard  und  Marlatt  folgender- 
maßen : 

«Die  San  Jose  •  Schildlous  kommt,  wie 

oben  erwähnt,  auf  uUen  Teilen  der  Pflanze, 
auf  Stamm.  Zweigen.  Blättern  und  Friichteii 
vor.  Bei  stark  angegrili'cncn  Bäumen  liegen 
die  Tjinse  dicht  nebeneinander  auf  den 
Zweigen.  'A\  eine  über  die  andere  greifend, 
violf:i<  h  mehrere  .fiinge  zusammengebjdit  auf 
ilem  Schilde  der  Alten.  Sie  bilden  so  eine 
graue,  unebene,  schorfige  Kruste.  Die  irische 
Farbe   der  jungen   Pfintich-,  Bim-  und 


Apfelbaumzweige  ist  völlig  verdeckt;  sie 
sehen  wie  mit  Asche  bestreut  aus.  Zerdrttckt 
man  die  SchiMlüU'-e.  -o  fließt  i-ine  gelbe, 
ölige  Flüssigkeit  unter  den  Schilden  hervor. 
Durch  eine  Lupe  sieht  man  die  orangegelben 
jungen  Sumnierlarven  eilig  hin-  und  herlaufen; 
die  s<'hneeweißen  jimgen  SchiMliinse  mischen 
sich  mit  alten  braunen  und  schwändichen. 
Bei  Birnbäumen  werden  hauptsächlich  die 
jüngsten  Zweige  imd  Aste,  bei  Pfirsich- 
Vjäumeu  dagegen  die  iilteren  angegriffen. 

Wenn  der  Buuut  liem  Angriti'e  der  Schild- 
länse  widersteht,  so  zeigt  sein  Hols  meist 
unregelmäßige  knotige  Auswflchse,  die  von 
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den  Stichen  und  auch  von  dem  hincinirf'fli'iBti-n 
(iii't  der  Lätuie  herrUhreu.  Juagu  Pürülcb- 
bltune  sind  meist  ni  swei  bis  drei  Jnhren 
vernichtet;  Birnbäume  widerstehen  zuweilen, 
kriiiikeln  aber  bestBndig  und  liefern  wenig 
Früchte. 

Die  San  Jose-Schädiaua  kommt  oidit  nur 

aaf  Obstbäumen,  sondern  nuch  auf  Stachel- 
beeren, Himbeeren,  .rohiiniiisbeeren.  Rosen. 
Uagedom  und  vieleu  l'ark bäumen:  Linden, 
Ufanen.  Weiden  etc.,  vor. 

Im  allgemeinen  bringt  das  Tier,  abgesehen 
von  wenigen  Stunden  bewe^^liehen  T.iim'en- 
zustumle.s  uud  der  kurzen  getiügelteu  l'eriode 
der  Mlinndien,  sein  ganxee  Leben  gleich  den 
übrigen  Schildlättsen  unter  dem  Schutze 
eines  wacbi>artigen  Schildes  zu.  Dieser 
Schild  bedeckt  das  l^er  vollständig  und 
verinndert  jede  ladite  Beobachtung  seiner 
Entwickeluntj.  Die  San  Josf-ScliiMlaus  i-t 
von  Herrn  Pergande  aui'  Topt'phaozeu  im 
LMektariom  beobachtet  worden,  und  seine 
Lebensgeschich t« ,  die  bis  dahin  als  unvoll- 
kommenes Stfickwerk  bekannt  war,  ist  nun 
sorgl'äitig  klargelegt. 

■Die  fest  ausgewachsenen  Insekten  bringen 
den  Winter  unter  dt m  Schutse  ihres  Schildes 
zu  Frühzeitig  im  April  treten  unter  unseren 
Breitengraden  (ca.  4u'*  n.  Br.)  die  über- 
winterten Mknnchen  auf.  und  ungefthr  Mitte 
Kai  werden  die  überwinfei-ten  Weibchen 
«ruchtbar  und  (jebüren  <-.\  ^e(  h>  Wochen  \nn<^ 
Junge;  dann  hürt  ihre  Fruchtbarkeit  aul',  uud 
nie  sterben  ab. 

Das  erwachsene  Weibi  In  n  gebHrt  leben- 
dige Junge  und  weicht  in  die-«er  Beziehtinj^ 
von  den  meisten  anderen  .Schildlüusen  ab. 
Diet<e  legen  gewöhnlich  Eier  unter  ihrem 
Sdiilde  ab,  ans  denen  nach  kürzerer  oder' 
längerer  Zeit  die  jungen  Larven  tiusschlüplen 
und  nach  verschiedenen  TeUen  der  Pflanzen 
wandern.  Bei  einigen  Schildläusen  flült  da.s 
Weibchen  im  Herbste  seinen  S(  hild  itiit 
Eiern  an  uud  stirbt;  die  Eier  überwintern 
und  die  Jungen  kriechen  im  nftch»ten  Früh- 
jahr aus.*l  Bei  linderen  überwintert  das 
reife  Weibchen,  wie  bei  (U-r  San  .lovc-Schild- 
laUM,  und  legt  erst  im  Frühling  oder  im 
Frdhsommer  seine  Eier  ab.  Diese  viviparc 
Fortpflanzung  bei  der  San  Jose-SchiltUauM 


*)  Meist  erst  nach  der  erbten  Häutung. 

K. 


tiiidet  Analoga  bei  manchen  anderen  In- 
sekten, zumal  bei  Blattläusen.  Bei  der 
San  Jose-Schildlans  trügt  das  Weibdien  zur 
Zeit  einige  wohl^ebiltU'te  Eier  in  seinem 
Innern:  die  Stelle  der  Eischale  vertritt  ein 
zartes,  dünne»  Häutchen,  das  Amuiuu,  das 
die  Larve  in  ihrer  Entwickelung  einschüefit 
und  im  Augenblicke  der  Geburt  abgeworfen 
wird.  Es  l)leibt  jjanz  oder  teihvei.M-  im 
Eileiter  und  wird  wahrscheinlich  erst  von  der 
nHchstfolgenden  Larve  herausgetrieben.  Der 
Unterschied  zwischen  dieser  viviparen  und 
iler  gewöhnlichen  Fortpflanzimj.rsniethode 
diu'ch  Eier  i^t  also  der,  dali,  wu.s  hier  im 
Mntterleibe  vor  sich  geht,  bei  den  eviparen 
Insekten  im  Ki  geschieht^  nachdem  68  die 
Mutter  verlassen  hat. 

Da.s  ununterbrochene,  sechs  Wochen  lange 
Gebären  von  Jcmgen  ruft  bei  der  Schildlaus 
ein  (Tt-miscli  von  Generationen  hervor,  deren 
Beobachtung  sehr  schwierig  wäre,  wenn 
man  nicht  die  einselnett  fidividnen  aus- 
einander hielte  und  überwachte.  Durch 
solche  Isolienmg  indessen  i.st  es  möglich 
geworden,  die  verschiedeneu  Generationen 
in  ihrer  Entwickelung  sorgfältig  zu  ver- 
folgen. Die  Resultate  .solcher  Beobachtungen 
sind  folgende:  (ileich  nach  ihrer  Geburt 
bleibt  die  junge  Larve  eine  kurze  Zeit  be- 
wegungsJo«  mit  unter  den  Leib  zusammen- 
gelegten  Fählera  und  Beinen.  Bald  indessen 
ist  sie  hinreichend  erhärtet,  um  sich  aus 
dem  !5chül/.euden  Schilde  tler  Mutter  her\'or- 
cuarbeiten.  sie  eilt  nun  aber  die  Pflanze 
und  sucht  sich  einen  Platz  zum  Nie<1er!assen. 

Die  neugeborene  Lan'c  ist  ein  fast 
mikroskopi-sches  Geschöpf  von  hellorange- 
gelber  Farbe  mit  sech.s  Beinen  imd  zwei 
Fiihlern.  Der  lange,  fadenftirmige  Riissel 
ist  doppelt  zusammengefaltet  und  liegt  in 
einer  Scheide,  so  daB  nur  die  Spitze  vorragt. 

Nachdem  ilie  Larve  einige  Stimden  lang 
umhergekrochen  i^t.  s>  t/l  sie  sich  an  einer 
Stelle  lest  imd  bohrt  ihren  ilünneu  Sauge- 
rttssel  in  die  Rinde,  faltet  Beine  und  Fflhler 
unter  dem  KörjM-r  und  zieht  sich  ZU  einer 
fast  knisriitiden  Form  ztisanimen.  Die 
Schildenlwickehmg  beginnt  schon  vor  dem 
Fo-stsetzen  der  Iatvc.  Die  AbKonderung 
tritt  in  Gestalt  sehr  dOnner.  weißer.  wa(  hs- 
artiger  Fäden,  die  aus  allen  Teil.ii  des 
Köi-pers  hervortreten  und  .schnell  an  Zahl 
und  Dichtii^eit  zunehmen  (Fig.  1  c).  Zuerst 
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ilurt-h  die  clicbto,  wi-itie  HUlio.  uImt  mich 
zwei  Thgen  ist  dt»  Insekt  gtoiB  von  der 

weißen  oflor  hflln;p|htfnmcn  Schicht  vci- 
hülU.  min  in  der  Mitte  der  ()l)<  r.-.<  itc 

einen  Buckel  zeigt  (Fig.  1  d).  anstatt  dessen 
die  jüngeren  Exemplare  oft  einen  Faser- 
ln'is(  ln  l  /.ei<jjen.  Der  Schild  bildet  sich  durch 
die  ailmähliclie  VersciuneizuDg  sämtlicher 
Wachsftldpn.  Am  ersten  Tage  erscheint  er 
w  Ii  >  iiii  llaumiKe .  mikroskopisch  klt-ini- 
Hallikii;;il.  Die  Vtischiiielzmi^  :;elit  so 
lauge  vor  hich,  i)i.s  die  einzelnen  Fäden  als 
Miohe  nicht  mehr  zn  erkennen  sind,  nnd  die 
Oberfläche  ganz  glatt  gowordt-n  ist.  Zuci  st 
sieht  dies.-  jjt'lbi^-juJ  aus.  witd  .iIxt  mit  der 
Zeit  dunkler,  nur  der  fiucki-1  in  der  Milte 
bleibt  heller. 

Die  uiannli<-heii  und  wi'iblicli.-u  Srliild- 
ISuse  sind  bis  zur  ersten  Häutung,  die  zwöll' 
Tage  nach  der  Oeburt  eintritt,  au  (Irölle, 
Färbung  und  Gestalt  völlig  gleich.  Von 
dieser  Mäufniii^  au  aber  vei'licr>'n  di--  Tti- 
sekteu  alle  Ähnlichkeit  miteinander.  Die 
Mftnnohen  (Fig.  2u)  sind  weit  größer  als  die 
Weibchen  um!  haben  grofie.  jjurpurlarbcne 

.Auyt  il.  während  dii-  Wejbr  heli    ihre  Au^eu 

gänzlich  verloren  hab«  n.  Die  Beine  und 
Ftthler  sind  bei  beiden  Geschlechtem  ver> 
schwunden.  Die  Männchen  sind  ländlich 
bimi'ömiig.  die  Weibchen  t'ast  kreismnd. 
einer  abgei)lattelen  Blase  ohne  Svguientierung 
gleichend,  und  ohne  andere  Organe  als  einen 
langen  Sangerü.ssel.  Die  Färbiuii:  fi.id>T 
Geschlediter  ist  hell  citronengelb.  Die 
Schilder  sind  jetzt  entschieden  grau  mit 
gellilicheni  .\nHug, 

Achtzehn  Tafxe  nach  der  (J.dmrt  ;.'ehen 
«lie  .Männchen  in  »len  ersten  i*U[»|>enzu.stand 
(pru-pupa.  Fig.  2  b)  fiber,  nnd  ihre  Schilde 
nehmen  eine  Iftnglich  ovale.  nmiK  hiual  leicht 

ausij<-bo;,'ene  ({.slalt  an.  die  diesem  iiv- 
schlecht  eigentümlich  ist.  Die  abgeworl'eue 
Larvenhant  befindet  sich  am  Vorderende. 

Die  männlichen  pro-pupae  >iiid  s,  lir  hell- 
;»elb.  die  wieiler  zu  Tage  getretenen  Fidilcr 
imd  Beine  und  die  zwei  bis  drei  letzten 
Segmente  farblos.  Die  .\ugen  sind  dunkel 
piu-purtarlM-n  und  >tt  li>'ii  ilielit  l.i  i  riiKnidi-r. 
Die  Fühler  sind  dick  imd  dem  Köi-jjcr  bis 
xiutt  ersten  Beinpaar,  wo  sie  sich  leicht 
einwärts  biegen,  enganliegend.  l)ie  Flfii;el- 
>tumpfe  treten  an  den  Sritvu  iles  Kürfiers 


vor.    Das  AuaLtegment  zeigt  zwei  kurze 

Borsten. 

Das  Weibchen  hintet  sieh  «m  20.  Larven- 
tage  zum  zweitenmale.  Bei  jeder  Häutiuig 
spaltet  sich  die  Haut  am  Seitenrandc  iles 
Körpers;  die  obere  Hälfte  haltet  dem  Schilde 
an,  <lie  untere  bildet  eine  Art  Banchschild  an 
der  Rin<le.  Diese  Art  der  Häutung  ist  bei 
ächildläu.seu  gewöhnlich. 

Die  Schilde  sind  in  diesem  Stadium  gran- 
ptnpimi,   der   überragende  Teil,   der  die 

Larveldläute    lirdeekt  ,    spielt   iri^  (ielbliclie, 

bei  den  Männchen  mehr  als  bei  tleu  Weilx;hen. 
Die  zweite  Häutung  bringt  bei  den  Weibch«w 
keine  merkbare  Anderuni;  lierviT.  die  ^.'jl)- 
lielie  Färbung  mit  den  hellen  S'-it enfii-ckeu 
bleibt  dieselbe.  Die  Saugborsten  sind  außer- 
ordentlich lang,  von  zwei-  bis  dreimaliger 
Kür]>erl!inr;e.  Das  Analsegment  ist  wie  beim 
reifen  Weibchen. 

Zwanzig  Tage  nach  der  Gehurt  tritt  dsis 
.Männchen  in  den  wahren  Puppcuzustand. 

Bei  iler  ersten  Häutung  bleibt  die  L;ii-\-en- 
haut  unter  ilem  Schilde  wie  beim  Weibchen; 
bei  dra  spateren  aber  wird  nie  abgestoßen. 
Der  Si  hild  zeigt  nach  der  zweiten  Häutung 

I  ant  der  Innenseite  zwei  Liin;^>rinnen  Vf»n 
einem  Ende  zum  un»leren,  welche  die  Seiten- 
der Puppe  berflhren  und  offenbar  zum 
leichteren  .^nsschlüjtf'en  de>  In.sekts  dienen. 

Die  rii  liti<^e  l'uppe  ( Fi;^.  2  c.  d)  ist  hell- 
gelb. Hiiinchmal  ins  Purpunie  spielend,  an 
«1er  Unterseite  d«»s  .\lMlomens  am  dunkelsten. 
Kept'.    Fühler.    Beine.    Flügelstumpfe  un<l 

I  Gritl'el  .sind  wohl  uu.sgebildut ,  tust  farblos. 
Die  Fdhler  reichen  hhi  zum  zweiten  Beinpaai- 
und  sind  nicht  untergebogcn,  sondern  liegen 

!  tVei  au  beiden  Seiten  des  K()i-]»ers.  Das 
erste  Ik'inpaar  leicht  bis  zu  tlen  Augen,  die 
Hinterbeine  bis  zum  Ende  des  Abdomens. 
Der  GritiV'l  ist  iin  der  Spitze  abgerundet, 
koniseh  imd  imgelUbr  so  lang  wie  diu  Hiuler- 
.schenkel. 

Nach  vier  bis  sechs  Tagen,  d.  h.  zwischen 

dem  '24.  und  2^^.  Tage  nach  dei-  Geburt, 
schlüpfen  die  3iännchen  aus.  luid  zwar  ua-< 
der  Hinterseite  des  Schildes,  nachdem  sie 
in  AVirkJichkeit   sehuu  zwei  Tage  vorher 

Vollständig    eiitwirkell    Waren,    aber  mtcli 
unter  dem  Schilde  nihteu.     Sie  scheinen 
j  h:  iipt-iichlich    nachts    oder    abends  aiw- 
zukriechcn. 

Die  ausgebildeten  Männchen  (Fig.  3)  sind 
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nrt,  BWfiriü;relig  mul  ^^kirhfn  FÜH^^n  mit 
fauagea  Fühlern;  ein  Anuigridd  ragt  uuh  dem 
Ende  des  KOrpero  vor.  I^e  niiid  ormgegelb, 
auf  dem  Protborux  ^'tWiL';  dunkUT.  Der  Kopf 
int  dunkler  iils  der  übrige  Körper,  die  Augen 
hind  purpurn.  Fühler.  Beine  und  Gbiffel 
ranchgrau.  Die  Flügel  sdiUlern  gelbgrtin 
mid  sijid  schwach  wolkig. 

Dreiüig  Tage  nach  der  Geburt  Hiud  die 
Wdbclieii  voU  entwickelt,  und  man  kann  die 
jungen  Embryonen  in  ihren  Korin  ni  sehen, 
jeden  in  einer  feim  n  Haut  eingeschlossen. 

Vom  33.  hin  40.  Tage  kumuien  die  Jungen 
SU  To^.  Das  Weibdien  mißt  vor  der 
Qebort  der  Lan'en  1  inni  in  der  Liinge  und 
otwaK  weniger  in  der  Breite  und  ist  hellgelb 
mit  durchncheiuenden  Flecken  am  Körper- 
fimde  (Fig.  4). 

Die  Dauer  einer  Generution  wird  durch 
das  Weibchen  bestimmt  und  umi'atit  nach 
obigem  33 — 40  Tage.  In  Washington  wurden 
Wihrend  des  Sommers  vier  Generationen  h«'ol)- 
achtet,  eine  fünfte  blieb  unvoLl.ständig.  Auf 
einer  Anaahl  Tüplptiauzon  ließ  man  je  ein 
Weibehen  ttberwintem.  Nachdem  sich  die 
^Mii/.r  Nachkommenschaft  Aber  den  Baum 
verlii  eitet  liatte.  wurden  alle  bis  auf  eim-s  der 
ältesten  und  fruchtbarsten  Weibchen  eutt'erat. 
Diese  Methode  wurde  f^r  jede  Generation 
<lnr(  h  dir  uranze  Brutzeit  dnrchgt*führt.  Die 
Fruchtbarkeil  der  \Veib<hen  zeigt  sich  an 
folgendem  Beispiel  (wir  greifen  eines  unter 
den  sieben  angefühlten  heraus):  I.  Nach- 
kommensehaft des  liherwinteiien  VV'eibehen  : 
12  iS .  34  $ .  Gusamtäiuume  lOü.  2.  Nach- 
konunenschaft  der  zweiten  Generation:*) 
850  <J,  235  5  .  Gesamtsumme  öKf).  3.  Xacli- 
kommenschaft  der  dritten  Generation:  1  !(•  J  , 
307  $,  Ge.samtsummc  417.  4.  Nachkommen- 
schaft der  vierten  Generation:  242  d  <  319  $ . 
Oesanit.summe  .')Öl. 

Auffallend  Ihm  diesen  Zahlen  ist  <lus 
von  den  überwinterten  Weibchen  erzielte 
Resultat.  Man  sieht,  daß  bei  dieser  Gene* 
ration  die  Miinnehen  üb<-rwiev'en.  und  daB 
die  GesaujtsuHjme  beider  Geschlechter  im 
Vergleich  ZU  der  Nadikommenschaft  der 
foIgen<li  n  (Generationen unbedeutend  ist.  Die 
Mäniicluii  iilierwie^reii  noch  bei  der  zwfiten 
Generation,  aber  bei  der  dritten  und  vierten 
finden  sich  die  Weibchen  in  hetrftchtlich 

*i  D.  h.  von  einem  Weibeben. 


größerer  Anzahl,  in  einem  (hier  nicht  auf- 
geführt«n)  Beispiel  erreichen  iUc  Weibchen 
der  dritten  Generation  von  einer  Mutter  die 
erstaunliche  Zahl  UM.  das  ist  mit  r22MHnnchen 
zusammen  ültJ  Insekten.  Nimmt  man  durch- 
schnittlich 20<)  Weibchen  auf  jede  Oeneration 
des  .lahres,  so  belänft  sich  die  Nachkommen- 
schaft eines  einzigen  Weibchens  vom  Früh- 
ling bis  zum  Herbst  auf  10U8U4U2üO 
Weibchen,  also  rund  auf  1000  Millionen. 
Rechnet  mau  die  Anzahl  der  Männchen 
ebenso  hrxli,  lieliluft  sich  <lie  Gesaint- 
Nacbkounuenschatl  eines  einzigen  Weibchens 
im  Laufe  des  Sommers  auf  3200  ICllionen. 
Im  allgemeinen  läßt  sich  nicht  erwarten, 
daß  silmtliche  Individuen  am  Leben  bleiben, 
aljer  luiter  günstigen  Umstünden,  besonders 
wenn  saftreiche,  junge  Bäume  angegriffen 

WerdeT),    kaTin    iliese    Zalll    erfeicllt  Werilell. 

Mau  darf  bich  daher  nicht  über  die  ächneiiigkeit 
der  Verwftstungen  wundem,  welche  die  San 

Jose-Schildlaus  in  ilen  Olistgarten  hervornift. 

Infolge  der  langen  Zeit,  wiihreiid  welcher 
das  Weibchen uuunterbrocheu  Junge zm*  Welt 
bringt,  sind  die  verschiedenen  Generationen 
nicht  deutlich  zu  unterscheiden,  sondern  flehen 
ineinander  über,  so  daß  man  fast  zu  jeiler 
Zeit  junge  Larven  in  allen  Stuilien  der  Ent- 
wickelung  tlber  Stamm  und  Zweige  laufen 
.sieht.  ln<lessen  .sind  zu  manchen  Zeiten  die 
Jungen  vorwiegend,  nämlich  dann,  wenn  die 
Mehrheit  jeder  Generation  Junge  »  i-zeugt . 

Im  Herbste,  oder  wenn  kaltes  W^etter 
<|er  femeren  Knt wi<  kelnii ein  Ende  macht, 
beginnt  die  Cberwinteriwg  der  Schildläuäe 
in  allen  Stadien  der  Entwickelung.  von  der 
kleinen,  weißen,  flanmbudeckten  Larve  bis 
zu  liein  ausgewachseiieTi  Weibrhen.  Selbst- 
verstäniilidi  konmien  im  Laufe  des  Winters 
viele  Junge  um.  Manche  Weibchen  sind  im 
Herb-^t  wahrscheinlich  schon  befruchtet,  die 
Mehrheit  aber  nicht;  sie  wird  erst  durch  die 
ül>erwintert4>n  Männchen  befrachtet. 

Wie  lange  Zeit  zur  Geburt  einer  jungen 
Larv.  .  rf  iiderjir  ji  ist.  lüHt  sich  nicht  genau 
nachweisen;  wahrscheinlich  bringt  das  Weib- 
chen im  Laufe  von  24  Stimdcn  nenn  bis 
zehn  Junge  zur  Welt. 

l'ie  Lan'e  ijelit  >xewöliidii  h  nicht  w  eit 
von  der  Alten,  meist  bleibt  sie  innerhalb 
einer  Entfernung  von  wenigen  ZpUen  bei 
derselben.  Bei  To|)fpflan/en  sah  man  sie 
Die  weiter  als  zwei  Zoll  gehen." 
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Anmerkung  Im  ferneren  Verlaufe  ihrer 
Abhandlung  geben  Howard  und  Mariatt  eine 
eingebende  Beschreibung  des  Ifihincbens,  des 

\Voih<'hens,  dor  Kiei-  und  der  vpr3chiedcnt>ii 
Larvenzuflt&nde;  darauf  eine  Aufz&blung  der 
Parasiten  und  Feinde  ansder  Tier- und  Pflanzen- 
welt un<l  endlich  Mitteilungen  von  den  bisher 
aagewaodtenAbwehrmiltelnundihreoErfolgen. 

Erklärung  der  AbMldungeii 
Fig.  1.  Junge  lArve  der  ächildiau«  in 
ihren  EntwichehingBrtadien:  a)  Lairen  tob 
der  Bauchseite  mit  gotronnten  Saugborsten: 
h)  Büdcenaasicht  derselben,  schon  etwas 
xusammengeaogen,  die  ersten  wadisartigen 
Fftden  treten  auf;  c)  Rücken-  und  Seiten* 
ansieht  derselben  in  noch  mehr  zusammen- 


1&» 


gezogenen»  Zustand«'  und  in  btUrkerer  Ent- 
wickeluog  der  Wadbsfäden;  apAteres 
Stadium  derselben,  BQelten-  und  Seitenansicht ; 
die  wachsartigen  Füdenauswüchso  sind  I  i  ii  it« 
verscbmolxen,  die  erste  Form  der  jungen 
Schildlans  xeigt  sieh.  —  Alles  in  starker 
Ve  rf^rrt  13er  Uli  g. 

Fig.  2.  Entwickelung  der  männlichen 
Sehildlaoa;  a)  Larve  naeh  der  ersten  HHutung. 

Haur.hansicht;  b)  nach  der  zweiten  Häutung 
(pro-pupa-Stadium);  ej  und  dj  Pupp«,  iiUcken- 
und  BauebanaiehL  btark  TUgrAiiert. 

Kig    t.    Erwachsenes  MünndieD,  stark 

vergröüert. 

Fig.  4.  Erwachsenes  Weibehen,  v«  Aus- 
bildung der  Eier,  vier  lange  Sangborsten. 

Stark  vergrößert.- 


Das  Sammeln  von  Insekten  im  allgemeinen. 

Von  U.  tiaoekler. 


Wie  unendlich  mannigt'ultig  das  Tierreich 
im  ailgemeiiken  in  IV»nn  und  Farbe  auch  aoK- 

irest!\tt<  t  sein  mag,  so  ist  es  doch  ganz  he- 
>onder.s  eino  gi-utio  Klasse  desselhen  —  die 
Insekten  — ,  welche  durch  Farbenpracht  und 
MiinnigtBltigkeit  der  Formen  von  jeher  dos 
Int^TPHse  nicht  allein  Fachgelehrter,  sondern 
auch  dati  des  Ijaieu  wachgeruteu  hat  und 
dadurch  die  Kenntnis  resp.  Lebensweise 
dieser  Tiere  wesentlich  fördern  half. 

Der  Umstand,  daß  besonders  der  T^aic 
Mich  vielt'uch  mit  dem  Studium  and  Sammein 
der  Insekten  besdilftigt,  hat  nun  wohl 
hauptsiifhlieli  '^eiiieti  Grund  in  der  weit 
leichteren  ZugängUchkeit  des  erl'ordorlichon 
Ibitertals.  da  solches  bei  den  meisten 
übrigen  Tieikl.issen  in  mehr  oder  minder 
>ehwieriger  Weise  und  oft  nur  unter  Dar- 
bringuug  großer  pekuniärer  Opfer  zu  er- 
langra  ist. 

Abgesehen   von  'der  Freude  und  dem 

(tenuÜ.    Welehe    jedes    fuf    dti-    Sehi'inlleit  eil 

der  Natur  Überhaupt  empliujgliehe  CtcuiüI 
ttn  dem  so  flberans  interessanten  und  lehr- 
reiohen  Tv<'ben  und  Treiben  <ler  si>  inatuiig- 
fachen  lusektenwelt  hab«>n  winl,  ersehi-iut 
eljen  auch  gerade  der  I^e  berufen,  das 
Studium  der  Entomologie  zu  betreiben  und 
r«rdom  zu  helfen,  und  trftgt  dadnrrh  bewufM 
wie  auch  oft  unbewußt  sein  Scherfloin  bei, 
die  ErforNchimg  genannter  Klasse  des  Tier> 
reiches  dem  Fachgelehrten  so  erleichtem 


und  thatsächlich  selbst  die  Wis.seuüchull  tu 
unteistiitzen. 

Zweck  und  Ziele  des  Insekt ensammelns 
sind  mamiigfachor  Art,  unil  wird  es  wesent- 
lich von  der  Art  und  Weise  des  Sammeln« 
abhängen,  welche  Zwecke  damit  erreicht 
werden  sollen,  und  welches  Ziel  sich  der 
Sammler  gestockt  hat.  Hat  letzterer  nur 
im  Auge,  in  mSglichst  knner  Zeit  eine 
Kollektion  von  Insekten  zu  erhalten,  so  kann 
derselbe,  falls  ihm  die  nötigen  Mittel  zu 
Gebote  .st-eheu,  solche  durch  Kauf  erwerben. 

Diese  Art,  eine  Sammlung  anzulegen. 
h;it  ie(!"eli.  ganz  abgesehen  davon,  dali  ilic 
weuigstcu  so  reichlich  mit  irdischen  Gütern 
aiLsgestattet  Htnd.  ftlr  die  Wissenschaft  fast 
gar  keinen  Wert. 

Es  wird  ein  -olcher  Sammler  niemals, 
oder  allenfalls  zufällig,  mit  der  Lebensweise 
der  HO  interPM(uint«n  Kerbtiere  bekannt. 

(Jnumst/iBlich  steht  e>  fest.  daß.  wenn 
mau  eine  Specie<  >>  llisr  gefangen  oder  er- 
zogen und  spater  auch  bestiuuut  hat,  sich 
die  £igenKchal>«n  und  Unterschddungs- 
merkmale  dem  (iediichtiiissc  weit  Schürfer 
ein]>riigeii.  als  wenn  man  von  irgund  einem 
Gelehrten  oder  Händler  mit  Namen  ver- 
sehene .\rten  erhalt  und  deren  Ketuizeichen 
alsilatiii  in  einem  Werke  inieliv«  !il;i:,'t.  Oli 
tlies  Uberhaupt  tlanu  geschieht,  bleibt  immer 
noch  sehr  fraglich. 

Vielen  genfigt  es  auch,  einzelne  Speeles 
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zu  »'nvf'rlx-n  uml  in  iiHi;ilirli>t  kiir/'  f  Zi  it 
vinv  annäliei-uil  voiLstiiuiligti  Sammlung  zu 
beMitcen.  Wieder  andere  Hammeln  nur  sn 
dem  Zwecke  Ins*'kt«'ti.  um  Hnrz  uml  Aiige 
an  ••incni  ni<if;li<hst  s<;höii»'n  nnA  l'arlK-n- 
prächtigen  Bilde  zu  wcidcu.  LuUtore 
Sammler  beHcIi8flij»en  mch  in  der  Begol  mit 
den  jn  beson<l<'i  ~  <liirc'h  Fiirbenpracht  aus» 
^«•z<'ifhn<'trn  I/fiiiiluptt-n-n.  Wie  es  alter 
dabei  mit  «ler  VoilMtündigkeit  der  wis.seü- 
Mchaftlichen  Kenntnis  der  Tiere  bestellt  ist. 
danach  fragen  dimrti^c  Sammler  nicht. 

Ein  <rr'>|.{.r  ('beistand,  besonders  bei 
Anlau;y;ei-u.  ist  i^-r,  dali  möglichst  viel  ge- 
fangttn  und  fnUpariert  wird  nnd.  fall»  eine 
jrenü^enilf  Anzahl  verschiedener  Speeles 
«uxauimenficbnicht  ist,  werden  dieselben 
einem  bekannt«n  Summlur  o<ler  Forscher  zur 
^efhlli^en  Bestimmong  flberKe))en.  welcher 
«lie  Tietf  >I.  iin  auch  in  der  Hi  j^i  l  aus 
LiebeUhWüi'digkeit  mit  dem  richtigen  Numeu 
verwebt. 

Spiiter  wird  dann  :dlenrallH  ein 
Katalö;;  oder  sonsti-^t^s  Ver/.i'i<  lini^  yoriji- 
nommen  und  diu  Tiere  hieruuch  in  rein 
mechfiniscber  Weise  der  Sammlung  einver- 
leibt, während  die  Hauptunter-chcidun^s- 
merkmale.  das  (Jeiider  der  Fiüi,'«-!.  die  I'ai- 
peu,  Taster.  Augen,  Kiefer.  Beine  u.  s.  w., 
kanm  ein««  BIi<Jkes  gewünlif^  werden,  nnd 
da» Hauptgewicht  nur  auf  Farbenverschieden- 
heiti-n  ^t  liMft  wiril.  In  einzelnen  Fällen  wnrd 
den  Fiilileru  noch  einige  Beacht  ung  geschenkt. 

Wer  in  an||;ofBlirfcer  Woitie  snmmelt.  bleibt 
eben  zeitlobonH  ein  Sammler,  wird  aber  nie- 
mals ein  Forscher,  und  das  h'tztere  zu 
werden,  sollte  lediglich  der  Zweck  des 
Samraelns  sein. 

Um  l<-f7.teres  Ziel  zu  erreichen,  ist  es 
nicht  allein  nötig,  selbst  zu  fnngon  und  das 
Gffangene  m<5fr|icbst  Holbständig  zu  liOKtim- 
men.  vielni-  ln  i>-t  Hauptsache,  ilie  I^ebuns- 
Weise  der  Inx-kteti  und  denn  tVülxrr 
Stände  eingehend  zu  beobachten  und  zu 
studieren. 

Zwar  int  bier  schon  Großes  gtl.i-t.t. 
doch  l)lcibt  nocb  imendlicb  viel  zu  eiforücben 

übrig. 

Ein  jeder  Sammler  in  dem  Sinne,  wie 

ich  mir  solchi  ii  deiiko,  kann  sein  Sch<-rf lein 
an  <lcm  \\'«  ikr  lit  itra<;en,  ja  selbst  'h  i  .Vii- 
fUnger  wird  l)ald  die  Freude  genielit  u,  »lurch  i 
Auffindung  bisher  in  seinem  Sammolbozirk  | 


nicht  irrtinnleiier  Arlt  ii  dii'  :illi_'i  iii>  inf 
K.uantiii.s  und  Eutwickelung  der  In.sekteu 
SU  bereichern. 

Wenn  nun  auch  der  Sch\vcr[)\mkt  I»eim 
Sammeln  auf  die  Zu<  ht  zu  lf;^en  i>l.  >u  daH' 
doch  der  Fang  keineswegs  vernachlässigt 
werden,  schon  ana  dem  einfiachen  Grunde 
nicht,  weil  die  Zucht  mancher  Arten,  ja 
ganzer  Klas>.en  von  Insekten  «lern  Sammler 
so  gi-oLie  Schwierigkeiten  bereit^it,  daü  es 
kaum  mSglich  ist,  sich  auf  diesem  Wege  in 
den  Besitz  der  gewünschten  Inmgos  zu  setzen. 

Andererseits  ist  es  oft  imr  durch  den 
Fang  möglich,  sich  das  nötige  Material  an 
Eiern  etc.  fOr  die  Zucht  su  beschafitm.  Der 
Sammler  hat  sonach  die  Lebensweise  und 
die  be.somleron  Eigentümlichkeiten  einer 
jeden  Speeles  rosp.  Art  zu  berücksichtigen, 
um  darüber  zu  ent.scheiden.  ob  dieselbe 
liosi^T  linrdi  drn  Fanir  uder  vorteilhafter 
durch  die  Zucht  zu  erhalten  ist. 

Betrachten  wir  zunSehst  den  Fang  dor 
In-<  kti  ii:  Hierher  ^feliört  eistens  das  ein- 
f'aclii'  Aiif'-iicln'ii  lii-i  T.iirr  >•]]])•  lH-,(iii,l)'re 
Hil^^u^ltel,  welches  wohl  au  Bequemlichkeit 
nichts  zu  wAnsohen  flbrig  IftOt,  auch  eine 
verhältnismäßig  ergiebi;^e  Ausbeute  liefert, 
jedoch  viel  Zeit  tind  (teduld  beanspnicht. 
Auch  muß  der  8ummlt>r  mit  dem  Aut'ent- 
haltsort-e  der  verschiedenen  Tiere  im  all- 
gemeinen vertnmt  .sein  und  ein  scharfes 
.Aufi»-  hal>en.  Alle  tTcr^cn^tänile  müssi-n 
untersucht  werden,  um  kein  zum  Versteck 
sich  eignendes  PlStochen  zu  abersehen. 

Srhon  bi  ini  Verlassen  <lcr  Wohnung,  ja 
se|li>t  in  deisellieu  ist  i's  nnif»lich.  Tiere  zu 
linden.  Im  liausilur,  am  den  Gu.simseu.  aiU 
Wegen.  Straßen,  an  Hauern  und  Steinen, 
in  und  an  Bäumen  ete.  wird  oft  recht 
ergiebige  Ausbeule  gemacht. 

Das  Ergebnis  dieser  Art  des  Fanges  ist 
mehr  dem  Zuf:dl  anheimgestellt  und  nimmt 
nur  l  in«'  l"  stinunte  Zi  it  in  Anspruch,  Um 
einzelne  Alten  zu  erbeuten. 

Tn  zweiter  Linie  muß  der  Fang  mit  den 
\  t  rs'-liifdenartigsten  Hilfsmitteln  eifrig  be- 
trieiti  ii  w<  idi  n.  und  zwar  am  Tage,  in  der 
Dämmerung,  wie  auch  nachts. 

Besonders  ist  es  die  Nacht,  rcsp.  Eintritt 
vollständiger  Dunkelheit,  welche  dem 
Saniinli'V  <ine  n-ichc  AusluMitf  der  ver- 
.schiedenartigslon  Insekten,  wie  auch  deren 
frohere  Stftnde  liefert. 
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Beim  SHu^  ist  zu  berücksichtigen,  uiiti  r 
welchen  speciollen  Verhälltnisscn  (lerstllif 
geschieht;  li.  h.  es  «iud  clic  meteorologischen, 
Oftliohen.  wie  anch  die  Zeitverikftltnisse  genau 
zu  beobachten.  Rs  spielen  dabei  Wind- 
richtung:;, Windstärke,  BVichti^keitsgehalt 
der  Lutt,  Stellung  des  Mondes  zm*  Enle. 
Temperatar  ndd  JahresBeit  gleich  hervor- 

rajjjt  ndf  Rnllcn.  Es  ist  deshall)  von  größter 
Wichtigkeit,  iiljer  den  Fang-ein  sorgtsiltig 
gei'ührtes  Tagebuch  2U  halten,  in  welchem 
außer  dem  Namen  der  Tiere  und  dem  Datum, 
an  welchem  dieselben  f^i-tun^jen  Miirdi-n,  dii- 
oben  genannten  Nutnr-Erschuinuugeu  pein- 
lichst genau  eingetragen  werden. 

Ferner  ist   zu   beobachten,  in  Welcher 
Anzahl   die  ver^cliieiii  rien  Arten  gefangen ; 
werdeu,  und  in  welcher  Zahl  die  Geschlechter 
verteilt  «ind. 

Aus  der  Zusammenstellung  und  Ver- 
glcirhung  aller  <lii  st  r  möglichst  surj^fiütig 
gesammelten  Daten  lassen  sich  dann  erst 
Schlfistie  stehen,  welche  ftlr  die  Entomologie 
im  besonderen  nnd  für  <lie  Wi--Nt  ii>rhaft  im 
aJlgemein<'n  wirklich  l)leibendi'n  Wert  haben. 

Wie  schon  anfangs  erwähnt,  ist  beim 
Sammeln  der  Sdiwerpunkt  auf  die  Zucht  su 
legen,  nnd  gi  nnle  auf  diesem  Gebiete  bh-ilit 
nmh  viel  zu  thun  und  zu  erfoischen.  \'on 
wie  vielen  Insekten ,  ja  ich  mochte  sageu 
gansen  Gattungen,  sind  die  froheren  Stttode 
fi^x  rlianpt  noch  gar  nieht  bekannt. 

Manches  Dunkel  bleibt  da  noch  auf- 
zubellen, manche  zur  Zeit  noch  vereinigte 
Arten  mdssen  infolge  der  Beobachtung  ihrer 
Früheren  Sffni.l.-  wieder  i_'ef re!inf ,  wieder 
andere  vereinigt  weriien.  Deshalb  i.st  schon 
dem  Anfänger  ans  Hens  sn  legen,  sich 
möglichst  zeitig  mit  der  Zucht  zu  befa-^sen;! 
sie  .'illein  liefert  die  relativ  jrröüte  .\nzalil 
von  Arten,  und  diese  im  reinen  Zustande:  sie 
giebt  dem  Sammler  also  frOhzeitig  das  'Mittel 
an  die  Hanrl.  seine  Sammlung  einer  gewiss<'n 
VolKtiindigkeit  nahe  zu  bringen. 

Wenn  nun  auch  mit  der  Zucht  gruliere 
Hohe  und  ein  nicht  unerheblicher  Zeit.- 
atit'wainl  verbunden  ist,  so  wird  solches  doch 
n  ielilieh  ltelr>hnt  durch  die  erzielten  Erfolge 
laid  den  wahn-n  geistigen  Genuß,  den  die- 
nelbe  gewShrt. 

In  der  Regel  V)eschiiftii,'t  --ieh  ein  S;uriinler 
Uli!  einer.  hö«'hstens  zwei  Insektenordnungen: 
durch  die  Zucht  nun  ist  es  dt!mselben  leicht  j 


möglieh,  ohne  besondere  Mühe  andere  Zweige 
der  In>ekteiikunde  ZU  unterstützen,  resp. 
über  andere  Unluungen  Neues  zu  erlidireu, 
indem  derselbe  nur  nfitig  hat.  die  sich  etwa 
imerwartet  entwickelnden  Tiere,  die  /n 
kennen  er  kein  Intere.sse  hat,  einem  hierin 
Kuudigeu  zu  übergeben. 

Im  besonderen  meine  ich  hier  die  Sammler 
von  Lejüdopteren ,  sie  snllfr-n  nie  unter- 
lassen, «lie  vielen  augestocheueu  liaupeu  umi 
Pu]>I>en  einem  Fadunanne  sn  ttbertienden. 

Es  entwickeln  sich  bekanntlich  atttt 
solchen  die  zahlreichen  Scldupfwe-pen. 
ichueumoueu  etc..  deren  Lebensweise  •  da 
Mie  Schmarotcer  sind  —  nur  solchergestalt 
ii-t'ni>(ljt  werden  kann.  Aber  anch  die 
liotaiiik  kann  wesentlich  bereichert  werden, 
indem  »ich  au  vielen  iiisekten-Pnppen  Pilze 
aller  Art  entMrickeln.  welche  wohl  noch  kaum 
in  ihrer  Gesamtzahl  bekannt  sein  dürften. 

Bei  vielen  Insekten  sind  deren  .Tn^jend- 
stadien  oft  um-  matigobeuil  für  die  Kla>si- 
fUcation,  indem  Formen,  LebenH-  und  Er> 
nähningsweise  in  den  <lrei  Ijeben-sabschnitten 
meist  tier  niannigtachsten  Art  sind. 

Ein  Hauptaugenmt!rk  ist  bei  der  Zucht 
auf  Temperaturttnderungen,  Fenchtigkeite* 

gehalt  der  Luft.  Futterwechsel,  wie  auch 
auf  Art  und  Zeit  zu  richten.  Infolge  ge- 
nannter verschiedenartiger  Einflüsse  werden 
an»schlie01ich  die  oft  interessanten  Varietäten 
resj).  Aberritlmien  erzielt.  Wie  auch  ferner 
nur  intoige  raliuueller  Beobachtungen  Er- 
klUrimg  gefunden  werden  kann  für  das 
massenhafte  Auftreten  resp,  Wieder- 
ver^chwim leii  It.  <tinuuter  Arten. 

Weiter  erhalten  wir  durch  die  Zucht 
AufschluB  Uber  sonst  kaum  erkl&riiche  Er- 
scheinungen aui"  lien  Gebieten  dw  Land- 
Wirtschaft  und  ties  Forstwesens. 

Beiile  Zweige,  weiche  ja  Lelieusbeilingung 
f^r  nns  selbst  ««ind.  wttrden  oft  ohnmächtig 
gegen  die  wiir/  l  ■  und  doch  geföhrliehsten 
Feimle  aus  d«  r  lusektenwelt  ankiiiiipfen. 
wUrde  man  nur  die  voUkonuneueu  Imagos 
kennen  nnd  Aer&a  Vernichtung  anstreben. 

I'm  nun  wirklich  bi -.in«  hbare  Resultate 
durch  die  Zucht  zu  er/.iejeii.  ist  CN  nötig, 
den  zu  züchu-uilen  Tieien  möglich.st  .solche 
Verhftltnisse  zu  schaffen,  wie  sie  die  Natur 
bietet,  da  man  anderetd'alls  nur  krüjipelliaftes 
oder  gar  kein  Material  erhält.  Freilieh  stellen 
.>ich  solchen  Versuchen,  wie  bereits  erwilhnt. 
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oft  nahezu  vnflber'U'indliche  Schwieri^^ki  iti-ii 
in  den  Weg.  Jeron  Bt-sciti^j^ing  kennen  zu 
lernen,  eine  Haupt- Ant'j;:il)e  de«  Sammlers 
sein  soll.  Wie  beim  Fan;;,  ist  es  hier  in 
niK  h  weit  hfiberem  (tniilc  wichti«,' .  ein  T;i;;e- 
buch  zu  t'übreu.  welches  genauen  AulKchluli 
Uliebt  vom  Ei  bin  mr  Imago;  oh  Mind  sonsich 
alle  Hüutun<;eii.  ( M-wohahfliteii,  wie  auoh 
eyent.  Ki'jmkheit--Krs(  h»'innnffen  Mir^"ulti»;st 
ZU  notieren.  Die  Zucht  liefert  wertvuUe 
Anfflchlflsse.  in  welcher  Weise  nnd  wie  oft 
die  Tnsi-kti  n  >ieh  fiii-t/ii]ptl;iiu5en  im  «tjmile 
sind,  und  wi  lchf  Zeit  ili'-  Hcfpittunff  hei  den 
verücbiedeuen  Arten  iu  Anspruch  nimmt. 
Alle  BOT  Zooht  verwandten  Behtiter, 


Bäume  et.<'.  mfisseii  diMii  Entitmolo^^fn  jeder- 
z«>it  leicht  uml  becjuem  zugtinglich  sein  und 
mö{;lichst  geHcbützt  gegen  Angriffe  anderer, 
dem  Tierreiche  angehörenden  Individuen  sein. 

Aneh  sollen  Becjbachtunfjon  nii'l  Unter- 
suchungcu  sehr  oft  gemacht  —  und  einmal 
mißlnngene  Zoohten  nach  Mtf^ichkeit  wieder^ 
holt  werden.  , 

Betreibt  ni:in  in  erwähnter  Wcisi-  das 
Sammeln,  so  wird  nicht  :ük*iu  die  Keuntuis 
der  Linekten  erweitert  nnd  gefördert,  sondern 
man  hat  auch  die  groBe  Genugthuuu<;,  dem 
Wohle  der  Menschheit  peilient  zu  haben, 
und  dürfte  letzteres  wühl  dai>  vornebmüte 
nnd  erhebendste  Sei  dw  Entomologie  smn. 
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Litteratur. 
Entomologische  Zeitschriften, 

Mwic  Vir  den  Entonoloj^f  n  and  liKiektrnnanmlrr  wiehtiire 
oad  ■olwradij^r  Wrrkr. 

Nicht  nur  für  den  wisseiiMliaftlichen 
Entomologen,  sondern  auch  für  den  wissen- 
schatllichen  Insektensammler  ist  Litteratur» 
kenntnis  nOt/Uch  und  notwendig.  Selbst- 
verstiindlieh  setzen  wir  voraus,  daß  jeder 
Sammler  die  tür  sein  t>aramelp;obiet  wichtigen 
Hauptwerke  und  Monographien  keimt,  aber 
dies  reicht  nicht  aus,  er  muQ  auch  die  neueren 
Erseheintingen,  Berichtigungen  und  Nachträge 
verfolgen,  xiud  um  dies  zu  können,  eine  t  ber- 
sicht  QbtT  die  Tageslitteratur  haben.  Eine 
solche  geben  wir  in  den  nacht'olf^enden  Zeilen, 
indem  wir  uns,  wenigstens  was  Zeitschriften 
anbetrifft,  auf  die  rein  entomologischen 
heschriinken.  Zwar  (indcn  -«ich  auch  in  manchen 
allgemeinen  naturwi>-<euschafllichen  Zeil- 
schritten zahlreiche  und  oft  .sehr  bedeutende 
Abbandlungen  über  Kntomologio,  aber  eine 
Aufzfthlung  dieser  würde  hier  su  weit  fUhren 
und  ist  auch  Uberflüssirr.  da  —  wie  der  Le8(>r 
sehen  wird  wir  mit  Nachweisen  über  die 
Erschi'inun;ii'ii  der  naturwissen'^chaftliclii'n 
Litteratur  j.  di  s  Jahres  und  Jede>  Monats 
hinreicheud  viMsebcn  sind  (cf  Zoologischer 
Anaeiger,  Bibliograpbia  zoologica,  äocietatum 
Litterae). 

Dentaehland. 

1.  SItttiiiii  Kulinnnjiiqinche  Zcilutnj.  Heraus- 
ficgelii  II  v'.n  dem  l",n loinologiscii'Mi  Verein 
ZU  .Stdiiii  (Ul  li.  H  I»  ilirn).    'ü.  dahrgang. 

2.  Berliner  £nioatoioyisclif  ZeiUckrift  (von  187.'} 
bis  1880  unter  dem  Titel  „Deutsche  Ento- 
moloilische  Zrit-;chrif't" ).  Hei-ausf^ei^elien 
v<jn  dem  Hiitnneilo^isi  ben  Vt'iein  zu  Herlin. 
Ban.i  41 

3.  Deutsche  EntomotogiHche  ZeitachrifL  Heraus- 
gegehen von  der  Deutschen  Entomologischen 
Getiellscbali  in  Berlin  in  Verbindung  mit 


Dr.  G.  Kraatz  und  der  Gesellschaft  .Iris* 
in  Dresden.    Berlin.   Seit  1880. 

4.  EnU)moU>^che  \achrirhtm.  Begröndet  von 
Dr.  F.  Kalter  in  I'utbus.  herausgegeben 
von  Dr.  F  Karsch.  Berlin,  B.  FriedUadar 
&  Sol)n.    22.  Jalirganc 

5.  Ztitfchrift  für  Knfnmoloffir.  Herau.-^ge^eben 
vom  Verein  fUr  schle»i8che  Insektenkunde 
in  Breslau.    In  zwanglosen  Heften. 

f)  Hiitoinnkujiarhe  Zeitschrift.  Central  -  Organ 
des  Internationalen  Entoinologiscben  Ver- 
eins   Guben.    10.  .Jahrgang, 

7.  Ij^idwUt^Oopitdie  EefU.  Bedigiert  von 
Dr.  O.Btaudmger.  (Korrespondensblatt  der 
Ent<)mol();;ischen  CJesidlschaft  «Iris*  in 
Dresden.)  Bd.  !».  Zii'xleich  in  Verbindung 
mit  der  D.  Entomol.  Zt.schr..  s.  No.  3. 

H.  Intektm'Börte.  Internationales  Organ  der 
Entomologie.  Leipzig,  TVankenstein  A 
Wajrner.    TV  .Tahrf:j;mg. 

9.  l Utixtrurtf  W(x'hfn>irhrif(  für  Kntoinolo()ii\ 
Internationales  Organ  für  alle  Inieres-en 
der  Insektenkunde.  Verlag  J.  Neumaan, 
Neudamm. 

Eine  ( ;t'<a!nt(iliei-sicht  i'ihrr  .'^lilr  Abhand- 
lungen im  tiobiute  der  Insektenkunde  tindei 
der  Entomologe  in  den  Zeitschriften: 

10.  Societalum  Litterae.  Verzeichnis  der  in  den 
Publikationen  der  Akademien  und  Vereine 
a!  !i  1  Liuidii-  iT-vclieinenden  Einzel  arbeiten 
Kut  dem  lMd)ie!e  der Nalurwis-Heuschatteu. 
Herausge^^ehcn  von  E.IiuthundM.^ittke. 
Berlin.    189Ö.   lU.  Jahrn^g. 

11.  SSöobgüi^  Anxtigtr  von  .T.  V.  Oamt. 
4<i  Botjen  Wissenschaftliche  Mittcilongan 
und  40  Bugen  Litteratur  Jährlich. 

österreleta  •  Unfarn. 

I.  H'/Vncr  F.nt<<in'i}nqisr'kr  Xrituntj.  TTeraus- 
gegeben  und  redigiert  von  J.  Mik,  E.Keitter. 
F.  A.  WachU.  Wien.   15.  Jahrgang. 

Schweiz. 

1.  l£Weilmngm  der  SAweigeritdun  JWbiwsto- 
fMrfteit  OeatBachaft.  Bulletin  de  )a  Soei^t< 
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Entöiiio!  ogique   Sniase.     Rodigiert  von 

G.  Stierlin.    Bd.  10. 

2.  Stoeietaa  Entomologira.  Orj^an  für  «Icn  Inter- 
nationalen Entomologen-Verein.  Hottingen 
Zürich.    10.  Jalirgan;^ 

3.  fiihlimjraphiit  /.mlogira.  Hei  .uisi^cgeben 
von  di^m  Internationalou  Bibliographischen 
Burkau  in  ZOrieh,  unter  LeilUDK  von 
U.  H.  Field. 

Die  Bibliogrnphie  erscheint  in  drei  ver- 
schiedenen Ausgraben:  a)  als  Kewölinliche. 
\h  .Mk. ;  h\  einseilig  bedruckt.  Jü  Mk.;  t)  als 
Zi'tf  <"lausgabe.  Man  kann  auf  liie  canze 
Siaminiung  oder  auf  einzelne  Teile  und  Unter- 
abteilangnn  abonnieren.  80z.B.atif  Entomologie 
im  allgemeinen,  oder  auf  Coleoptera  allein. 
Lepidopti  ra  etc.  Dirse  Biblio^rapliie  ist  eine 
Erweiterung  di'r  Litteraiur  -  Abteilung  des 
Carus'üchen  Zoologischen  Anzeigers  und  für 
den  Faeinnaan  sehr  prakttseh. 

Niederlande. 
1.  T\jd»chrift  vour  Ktilatuoloyir.    Uitt;.  door  de 
Nederlandsclie  Eutoinoiügibciie\'eref  niging. 
onder  red.  v.  P.  C.  T.  ÖneUen.  F.  M.  v.  d.Wulp 
en  E.  J.  G  Everts.  s'Gravenbage.  Bd.  39. 

Belgien. 

1.  Annalu  de  laSoää^SntomologiqiietUBdgittie. 
Braxelles.  Bd.  40. 

2.  .\fe»ioire.s  de  la  SodHf  EtOomdogiqut  dt  Bei- 
gique.    Bd.  4. 

Dlncmaik. 

1.  EnfnmohgiKfcc  yieddeletxer.  T'Jgivne  af  Ento- 
raologi.sk  Forening  ved  F.  Meioert.  Kopen- 
hagen. Bd.  5. 

Schweden. 

1.  Entomoloffidce  Tidttkrift.  Uitgifven  af  Ento- 
molojjiska  Föreningen  in  Stockholm  — 
Journal  enton}<>logi<|ue  publieparlaSociete 
Entomologique  k  Stockholm.  Redig6  par 
J.  äpangberg.   iSt'i'  kholtn.   17.  Jiütrgang. 

England. 

1.  Tranaactiom  of  Ihe  Entomological  Soekty  of 
London,   In  zwanglosen  Heften. 

2.  7V  Entomotogiat.  An  illastrated  Journal 
of  British  Entomology.  ed.  hy  B.  Soivth. 
London.    21.  Jahrgang. 

3.  The  EntomologUt'»  Monthly  Magazine.  Con- 
docted  by  E.  G.  Bairett.  G.  C.  Champion, 
J.  W.  Douglas,  W.  W.  Fowler.  R.  Mc. 
Lrtrhlan.  E.  Sauuder.s  and  TT.  T.  Stainton. 
J.,onilon.    II.  Series.  vol.  7. 

4.  Till  EniomoUmst's  Hevord  and  Jourmd  of 
VarüUUm.  Edited  by  J.  W.  Tutt,  London. 
7.  Jahrgang. 

Frankreich. 

1.  AnnaUx  de  la  Sncii'it'  Etitomologique  df 
France.   Paris.    Band  <J.j. 

2.  L*AbeäU.  JoucnaLd'Entomologie,  fonde  par 
S.  A.  de  Ifarsetil.  Continus  par  L.  B«'>del. 
Paris     Band  'JO. 

3.  Fr€lon.  Journal  d'Eutomologie.  redige 
par  J.  Desbroehers  des  Logea.  Tours. 
5.  Jahrgang. 

4.  MkeManta  BntomxA/ttgiea.  Organe  inter- 
national bimensuel,  contenant  le»  demandes 


d'echange,  d'achaf  rt  .]>'\  <ti!c  <le  collfi  t  1  ms. 
llvres  ou  utensiles  d  ])i-.toire  natun-lU;.  lied. 
par  E  Barlhe.  Narhonne.  4.  Jahrgang. 
5.  Revue  d' Entomologie,  publi<Se  par  la  SooMt4 
fran9at»ed*Entomologte.  BM.parA.F!aavel. 
CaSn.  Band  15. 

Italien. 

l.  Bullettino  deUa  Societä  EntomctagiM  NaUtmo, 
Ftreoae.  28.  Jahrgang. 

Russland. 

1.  Horae  Soriftatin  Enlomologirne  lioitmcae 
variis  seriiKJiiiitus  in  Rossia  n.sitati.s  editao. 
Dirigit  A.P.Semenow.  I'etersburg  Band29. 

Verdnigte  Staaten  von  Amerika. 

1.  Trameustion*  of  the  Ameriean  Entomdogied 

Sorirtg.    Philadelphia     Band  2.1 

2.  Entomologicnl  Neun  and  Proceedings  of  the 
Entomoio^'ical  ."^cctiMM  'tl'  the  .\radeinv  of 
Natural  Sciences  of  Philadelphia.  Edited 
bv  H.  Skinner  and  Ph.  P.  CUvert  Phila» 
delphia.    Band  7. 

;i  Insfd  Life.  Devoted  to  'the  EoanoBj  aad 
Lifß-habits  of  Insr,  t>,  i  sp.cially  In  their 
rclations  to  Agriculture  Edited  by  Ii  O. 
Howard,  Washington.    Band  f^. 

4.  Journal  of  Ae  New  •  York  Entomologkai 
Society.   New-Tork.  Band  4. 
I*rocfedhujs  of  fli-    Entnniologiral  Society 
WoJfhinglon.    \S"a.sl)ington.    Band  4. 

Ö.  Pin/chi  A  Journal  of  Entomology  Eäta- 
blished  in  1Ö74.  Publiähed  by  the  Cam- 
bridge Entomologleal  Club.Oambridge  Mass. 

7.  Proreedings  of  the  annual  Moetings  of  the 
A.ssociation  of  Economic  Enlouiologi.sts. 
Wa.shington.  (ü.  S.  Depaitmcnt  of  Agri- 
ouUure.i 

Canada. 

1.  Tlir  Panadinn  Entomohgint.  Edited  by 
C.  H.  i>.  Bethune.  London,  Canada.  Band  28. 

Japan. 

1.  Entomdogisrhe  Zeilm-hnft.  TTeraujii^egeben 
von  Otöji  Takaha.schi.  In  japanisclier 
Sprache.  Oktober  ist).').  1.  Jahrgang  (bis 
September  1896>.  Tokio. 


Nicht  rein  eniomologiaehe  Zeitschriilen, 
aber  speciell  tUr  den  Sammler  und  in  weitem 
I^mfange  für  den  Insekteneammler  berechnet. 

ti.iir«ndt>: 

1.  DiU  .Saturalienkabinel.  mit  Naturalien-  und 
Lehnnittelmarkt.  Zeitschrift  filr  Händler, 
Sanun!-T  und  T.,iebhaber  von  Naturalien  aller 
Art    .Iniirlirh  24  Nutnnnern.    8.  Jahrgang. 

2.  Iiir  X'ihirfnitnd.  Zeitschrift  für  Tauseh 
und  Kauf  von  NaturgegensiÄnden.  Heraua- 
gogebeu  von  P.  Dörfler.  Wien.  2.  Jahr- 
gang.  (Ii  Nummern.) 

3.  The  Xaturali»*  and  CoBeefor.  Abingdon. 
III.  12  Numiu'  Tn 

4.  BidUltino  dd  Saturulistn  Colkllore.  aii>:  Bi- 
vistA  Italiana  di  Scienze  Naturali  t-  I'.  lU-  t- 
tino  del  Kattiralista  CoUettore,  AUevatore, 
Coltivatore.  Direttoro  S.  Brogi.  Siena. 
Ift.  Jahrgang.  (24  Nummern.) 
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Zur  Erleichterung  des  TauBchverkelirB 

•lienon: 

1.  Eniomoioglsrhci«  .fnhrbrtA  f,  d,  J.  1896.  Ka- 
lender für  allo  ItisektensMUinler.  5.  Jahr- 
gang, HoraiisgeLceben  von  Direktor  Dr. 
0   KniiKlu-r.  Lei]. zip.    Mk  l.'ii). 

2.  Ztxilogische»  Atlrt«sbuvh.  (international  Zoo- 
logist's  Directory.  Almanach  IntemationHl 
des  Zoologistes.)  Herausgegeben  von  der 
Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft  im 
Verlajre  von  R.  Fricdlilndcr  &  Sohn.  Borliii 
Elntbält  Adressen  und  Fachanj^abcn  vim 
11634  Zoo-loeen.  von  denen  sicli  4I^9  mit 
Entomologie  besohftftigen.    1896.   10  Mk. 

9 

Fr.  Mf inert,  Contrihution  h  l  llistoirc  natiir.'llf 
des  .St  r«j>siptc'ro.s  (Oversigt  over  det 
Kongcligc  Dnnske  VidrnskHbernes  Selskabs 
Forhandlinger.  löÖK.  So  1.  Koponbu^m). 
, Siebolds  Abhandlung  „Über. s7;(7'v,///.ro", 
Wiegmanns  Archiv  f.  Naturge.sch..  IX.  .lahr- 
gang, 1.  IS4  <.  u.  I.J7— 1Ö2,  Tafel  VII,  ist  ein 
halbes  .lahrhunuert  lang  die  Orundlnge  unserer 
Keontnisse  ttber  diese  Tiere  gewesen,  und  die 
Entdeoknn|i^n.  die  man  naeh  und  nach  hinzu- 
n^fjtt'.  wart-n  i^L-ring  und  (»edcutungalos.  Erat 
Nassoiiüw  brarliic  dunli  .seine  TTuter- 
»ucbiiiiüeii  einen  wesentlieben  I'"ortsehrilt. 
lu  den  .Jahren  1S!>2 — hat  er  eine  kleine 
fieihe  von  .Vbhandlunpen  über  die  Strepsiptcra 
veröffentlicht,  denen  mnfangrcirhes  Irisches 
Material  zu  Gnmde  liej^t,  ^hh  er  mit  allen 
Hilfsmitteln  der  neueren  Technik  untersucht 
hat.  Im  .Jahre  IH'Jli  veröffentlichte  er  im 
»Bulletin de  rUniversite  de  Varsovie"  seine  erste 
Abhandlung»  welche  Uber  die  Stelle,  die  Arnos 
BoKii  und  die  Strepsipteren  in  dem  System 
einnehmen,  iiuiidelt  Fi  rner  hielt  er  ^-chon 
trOher  auf  dem  /.weiten  Int^-niationalen  Natur- 
lorscherkongreü  in  Moskau  einen  Vortr.tg 
Ober  dasselbe  Thema,  der  im  Ck>nxrös  inter- 
national de  Zoologie,  2me  Session.  I.Part.  fSOl, 

p,  174— '^J-  unter  dem  Titel:  ..l^osition  des 
ätrepsipleres  dans  le.SvMeme  selnn  le;*  doiin('ea 
du  developpement  postembrvonal  et  de  l  ana- 
tomie,  par  Nicolas  Nossoaow*  ab^'druckt  ist. 
Im  folgenden  Jahre  veröffentlichte  er  in 
russischer  .Sprache  die  erste  Abhandlung 
TOgleich  mit  vier  anderen  imter  einen»  gemein- 
samen (russi9clion>Titel,(iiitli;iUend  Shri}t(iptt'ro. 

■Stylup»  meliltae,  Haiictopimgus  Si»  nrii.  DufH/lnenie 
idte  russischen  Lettern  l.iteinisch  wieder- 
gegeben), mit  xuiMimmen  sechs  Tafeln." 

Meinortfl  Untersuchungen  gründen  sich 
auf  das  ;jetn«knete  Material  aos  .Museums, 
aber  er  meint,  „weiui  icli  eiuLMseits  ^Jassouows 
Resultate   bestätigen  kann,   so  glaube  ich 

'  andererseits  Uber  seine  Untersuchungen  hin- 
ausgegangen sni  sein,  resp.  seine  Ansichten 

berichtigt  zu  haben'. 

Na-s.sonow  fand .  daß  er>t  in  Siobolds 
weiblicher  Imago  sich  das  wirkliche  Weibe  hen 
in  Puppenhaut  befindet.  Meinert  bestätigt 
dies  und  beschreibt  die  letetere  Form.  Daher 

ersetzt  Nnsson'iw  Siebnld'^  ]'ädr)L;en('sis  der 
Strepsipteron  durch  seine  Fseudopadogenesis. 
Auch  in  Betreff  des  &'8chen  Bratkanals  sind 


die  l  eiden  neueren  .\utoren  anderer  Ansicht, 
ebens. ,  wie  über  die  Bedeutung  anderer  Organe, 
du-  .lustührlich  beschrieben  und  mit  denen 
anderer  Insekten  verglichen  werden.  Meinert 
führt  dabei  in  anerkennenswerter  Weise  stets 
die  Untersuchunfron  Na.ssonows  an,  so  daB 
man  zugleich  eme  kurze  Inhaltsangabe  von 
den  in  russischer  .Sprache  geschriebenen,  und 
daher  wohl  den  meisten  Entomologen  un- 
lesbarra  Artikeln  des  rassischen  Naturforschers 
erhalt  Vier  TTol/schnitt«  1»3finden  sieh  aar 
Krlauterung  im  Text,  K. 

"fr 

Briefkasten. 

Herrn  X.  UsMscIiiuidt  in  (i.  [Anfrage. 
Ks  w&re  mir  von  Bedeutung  zu  erfahren, 
welches  Insekt  die  Befirnchtnng  von  llatan- 

thera  »umtnna  Usehh,  fil  V>es<irgt.)  Diese  Pflanze 
ist  zweifellos  wie  die  übrii;en  liittauthcra- 
Artvn  eine  Nachtfaiterblutne  (Vergl.  Darwin, 
«Orchids",  p.  73;  Herrn.  MUller.  „Befruchtung 
der  Blumen  durch  Insekten",  8.81;  dei-sellie. 
.Alpenl)iumen".  70.  u  a.)  Die  That- 
sacbo.  ilaU  die  Blüte  erst  mit  Kinbrechen 
der  N  icht  zu  <Uil'tcn  tieginnt,  die  auÜi  r- 
ordeni liehe  Läni;»*  dos  .Sporns,  in  welchem 
dn..s  Nekt.'irium  weit  nach  hinten  liegt,  würden 
in  der  That  diese  Annahme  von  vornherein 
nahegelegt  haben.  Der  Bestftubnngs- 
mechani^mus  ist  bereits  von  Darwiti  er- 
schö]den<l  im  einzelnen  klargelegt  worden; 
die  am  (irunde  v  i'  .mseiniuiderstehenden 
Anthereu  kitten  ihren  Inhalt  während  des 
^Saugen»  der  Noetuiden  mittelst  ihrer  Kleb' 
sclieilirheii  in  die  r;<'^rt.ji,|  (h-r  l>eiden  Augi^n, 
um  von  dem  Insi^kie  in  eine  andere  Blute 
getragen  zu  werden.  Welche  Nf»ctuen-Arten 
die  tnontana  vorzüglich  besuchen,  möchte 
nicht  festgestellt  sein:  vielleicht  wird  dieser 
oder  jener  der  geelirten  Le.ser  zu  einer 
bezüglichen  exakten  Beobachtung  angereiht'. 
I  In  mancher  Beziehung  auj  n.ichsten  wiire 
wohl  an  die  Plusien  zu  «lenken.  Im  übrigen 
s'jII  dieser  interessante  (iegen-^iand  in  einer 
späteren  Nummer  der  Wochenschrift  eine 
ausftthrlichere  Darstellung  erfahren.  Sehr. 

Uerm  Haas  Efrgerx,  (iiesnen.  (Anfrage: 
Bitte  um   Mitteilung   eines  zweckmftBigen 

Ver>r-blnsses  von  Pr;ii)ar.itengläschen-  Die- 
selben sind  halslos  untl  sidlen  /nr  .Aiufnaluno 
von  Insektenlarven  in  Spiritus  dien. n  :  D  ir.^h- 
mn.sscr  etwa  10 — 16  mm.]  Antwort;  Die 
Glit<!chen  werden  mit  dichten  Korken  ver- 
scliliissen.  und  zwar  wird  derselbe  .so  tief 
liiiieiiiM^edrückt .  dali  zwischen  Kork  und 
( Uiischenrand  ein  Kaum  vn;;  im.  i-  A  nun 
freibleibt.  IMeser  leere  Raum  wird  mit  flüssig 
gemachter  Guttapercha  ausgefüllt.  Die  Kork© 
müssen  so  dicht  schließen,  daß  der  Spiritus 
nicht  entweichen  kann,  sonst  nützt  der  her- 
moti...che  \"i  iM  hliilj  mit  Guttapercha  nichts; 
letzterer  ist  dazu  da,  daß  der  Spiritus  nicht 
verdunsteil  kann. 

FQr  die  Rsdakttoa:  Udo  Labmana,  üradaaini. 
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^  Insekten  und  Blumen.  ^ 

Von  Dr.  Ciir.  ücltföder. 


Die  UestäubuugsvoriiüUuisse  «1er  Uattung  Primula. 
out  •ioM'  AbUldant.1 


Unter  des 

schmolz  (hihiii 


FrOlilmgs  mildem  Hauche 

das  starre  Eisgfwanil  der 
Knl»-:  (lif  liai-teii  Fcsst-ln  vvurdon  zerspriMigt. 
weltlii-  die  Sehnsucht  der  Erde,  ilie  in  ihi' 
rahende,  kraftvolle  SehOnliMt  zu  entfalten« 
heaunte.  Zartes,  weiches  Grün  entfaltet 
»ich  zu  sonnigenj  Lehen  au.s  den  dunklen 
Knospen.  spix>üt  allüberall  heiTor  aus  dem 
mütterlichen  SchoBe.  liebliche,  duttende 
Blflfeii  treibend.  Wohin  das  Aiiire  Mi'  kt 

Duiin  zieht  eü  uns  mächtig  hinaus  in 
Wald  und  Wiene.  die  Wunder  der  anfer- 
»tehenden  Natur  m  schaiit  u.  ßin  imendiich 
wohlif^es  GetiÜil  <ler  (ilür  k<eli<fkeit  er^freift 
uns  unwiderstehlich:  .spiegelt  sich  doch 
nntter  eigenes  Schicksal  in  diesem  Bilde 
wieder.  Frei  von  des  Lt^beos  alltiiglichen 
Plagen  erhebt  -ieh  ilie  Seele  in  ungetrübtem 
(tenusse  zu  einem  höheren  Sein;  sie  t'ühlt. 
d«6  et«  noch  etwas  Herrlichereü  als  das 
Menschenlehen  geben  muß  und  wendet  sich 
»ehnsüchtit;  diex  r  lockenden  Feme  zu. 

In  ganz  unilerem  Lichte  erscheint  uns 
die  Lebewdt  ring«  umher,  welche  wir  sonst, 
im  Völljjefühle  unserer  Überle;,'enheit .  zu 
üh»T-eben  «gewohnt  waren.  Wir  fühlen  uns 
wegen  uu.serer  Irüheren  Selbstüberhebung  I  sieht  hervorgebracht  halje".  so  bemühte  er 
betrofien:  es  vHrd  uns  klar,  auch  dort  herrscht  |  sich  in  hiogebendstem  Studium,  den  Nutzen 


besuchenden  Insekten  erkannt,  wenn  auch 

bisher  nur  iti  einem  bescheidenen  Grade. 
Um  ihrer  Be.>timnnui^  in  der  Xatur.  ilie 
Art  zu  erhalten  und  zu  vennehren,  desto 
sicherer  und  gediegener  gerecht  werden  zu 
kfinnen.  kleidete  sich  die  Blüte  in  leuchtende 
Farben,  strömte  sie  den  entzückend«^!!  Wohl- 
gemch  ans.  Tiet"gehend.stc ,  sorgialtige 
l'nter>iiehtingen  haben  dies  su  einer  unaa- 
tu-Ti>:ii-in  A\';(lirlii  it  erhoben. 

Zwar  vei'daukttiu  die  erst  euBeobachtuugen 
in  dieser  Kchtung  durehaos  nicht  »oli^en 
theoretisierenden    Deduktionen   ihre  En^ 

stehmiir.  Spren^^el  scheint  es  gewesen  zu 
sein,  welche!'  zue!"st  die  innige  Wechsel- 
beziehung zwischen  Pflanzen  und  Insekten 
entdeckte,  und  das  Geranium  sylvatinnii 
rWaldsruichschnabell  wird  stets  ein  be- 
si^mleres  iiiterosse  tur  luis  besitzen,  weil  es 
diese  Blume  war,  die  ihn  zu  seinen  Unter- 
suchung«'n  v»'ranlaßte.  Im  .Tahre  17H7  be» 
me!kte  er.  dali  der  uiitei  ste  Teil  derUlniiien- 
biätter  dieser  Speeles  mit  einer  Anzahl 
zarter  Horchen  besetzt  ist.  Überzeugt,  daB 
„der  wei.>e  Ui'heber  der  Xatur  auch  nicht 
ein  einzige-  Hiirchen  ohne  eine  gewisse  Ab- 


wech.selvoUcs  Leben.  .rVlIes  redet  zu  unsl 
Jedes  einzelne  der  liebhchen,  unschuldvollen 
Blumengesicht<>r  nitY  uns  zu  sich  freundlich 
hinab,  möchte  uns  tiaiUicb  erz&hlen  von 
zeuiein  Werden  und  Ve!-;,'rli.  ii.  vrm  o'inen 
nuLOuigtaltigen  Wechelbeziehuugeu  in  der 
omgebenden  Natur,  seinen  innersten  Lebens- 
▼erhältni— «en. 

Neinl  nicht  Seiende  ist  ein  Tribut 

liir  den  Menschen  I  Bhuder  Egoi-smus  glaui ite 
den  köstlichen  Duft  der  Bifite  geschaffen 
allein  zu  seinem  Wohlgefallen,  wie  ihre 
Farbenpracht  und  Fonnenschrmlieit  einziir 
%u  seiner  Augen  Freude.  .Jahrtausende  l)c- 
dnrfte  es.  diese  Sußerst  kindliche  Ansicht 
einer  reineren  Erkenntnis  zu  npft  rn.  Wir 
hab.  Ti  nunmehr  die  wnnderl)aren  Wechsel- 
beziehungen zwischen  der  Blüte  und  den  sie 


dieser  Härchen  zu  ei-mitfeln.  und  er  gewann 
hiei-bei  «iie  Ubeiy.eugung,  dali  sie  tieu  Zweck 
haben,  den  Honig  der  BIflte  vor  dem  Regen 
zu  schützen. 

Nachdem  ^eiii<-  Antiuetk-amkeit  so  auf 
diesen  Gegenstand  gelenkt  worden  war, 
untersuchte  Sprengel  eine  Menge  anderer 
Blumen  auf  da-  gewissenhatb-ste,  und  er 
faml  zu  -»iiiein  Erstaunen,  «lall  noch  gar 
manche  Frage  durch  *laus  zwischen  Blüten 
und  Insekt^  bestehende  Veiiiältnis  be* 
antu ortet  werde. 

Aller  er  vermochte  e-  nicht,  seinen  Beob- 
aclitmigen  eine  natürliche  Erklärung  zu  ver- 
leihen. Während  nftmlich  die  tiefe  Reli- 
giosität s«Mii.i  Xaturbetrachtung  jenem 
Forscher  die  Bahn  wies,  zu  einer  Erkenntnis 
über  die  Bestimmimg   und   den  Bau  der 
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BlUto  zu  gelangen,  tilhrtn  ihn  ilucli  die  ver- 
hiltoism&Uig  beschränkte  Vorriteiiuug  von 
der  sehOpferiAdMa  Kiftft.  die  ihm  «Is  einem 
Kintle  seiner  Zeit  eigen  war.  zu  der  Annahme, 
daß  jede  Pflanze  f?o  erscbatfen  sei,  wie  wir  sie 
jetzt  üehon.  Und  diese  Aaffas«ang  hinderte 
ibn,  die  umfassende  Bedeatimg  der  v(ni  ihm 
entdeckt '  II  That  suchen  zu  durchschauen. 
Denn  schw<  rlich  machte  ihm  die  richtige 
'E<rklänmg  duräeibun  entgangen  sein,  wenn 
er  die  höhere  VorsteUnn^  von  der  Schöpfung 
be8e>-en  hätte,  welche  wir  Darwin  verdanken. 

Obgleich  Sjin  nerl  also  hemerktc.  daß  hei 
manchen  Ptliuizeuurten  Stuubgetaße  und 
Stempel  nicht  gleichseitig  cor  Retfe  gidaagen. 
80  daB  sich  derartige  Pflanzen  nicht  .selb.st 
zu  befnichten  vermögen,  sondern  durch- 
gängig auf  diu  llilfe  von  lusekttm  unge- 
wiesen  sind,  so  iicheint  er  doch  angenonunen 
zu  haben,  daß  die  Besuche  dieser  Tiere  in 
den  Blüten  iüJgemein  nur  den  Zweck  hätten, 
die  der  Selbstbefruchtnug  entgegenstehenden 
Hemmniäse  zu  beseitigen,  und  diesem  Um- 
stand»- ist  fs  höchst  \\-:ihr-rlti'iiili(  h  zii/u- 
»chreibeu,  daß  seine  Werke,  so  intereshaut 
und  anregend  sie  sind  und  trotsdem  sie 
eine  Füll<-  I  r  sorgftltigsten.  bemerkens- 
wert<'.^teii  R.'ohuf  hrnugen  enthalten,  fast  der 
Vergessenheit  anhuimtieleu. 

Der  Wahrheit  fibmraschend  nahe,  ent- 
ging ihm  doch  die  Einsicht  in  den  eigent- 
Hcheu  Nutzen  des  Tnscktt-nlifsui  lirs,  S|)Ht«T>' 
Forscher  erkannten  zwar  üi  einigen  i'äileu 
den  Vorteil  der  FremdbesUlubang.  verfehlten 
aber  trotzdem,  ihre  Beoliachtungen  mit  den- 
jenigen Sprengeis  in  Vt-rhindung  zu  si  tzen. 
Eij  war  vielmehr  dum  genialen  Schui'l  blicke 
IWwins  Torbehalten.  die  llatsaohe  festcn- 
.stellen  und  hervorauhelicn.  d:il!  dir  Bi'il.  ntuii;; 
der  Insekten  für  du-  Bhunen  nicht  darin 
besteht,  den  PoUen  der  StaubgefUBe  auf  die 
Narbe  derselben  Blüte,  im  Gegenteil,  auf 
diejenige  einer  andi  r<-ii  /u  ül)ert ragen. 

In  weiteren  Nummern  folgende  Be- 
traohtmigen  des  allgemeinen  Themas  dieser 
Zeilen  „Tn^i  kten  und  Blumen"  werden  mir 
reichliflic  (><l»'gcnhi'it  ijcheii.  ilicse  allije- 
meiuen  Erürtorimgeu  weiter  auszulUhreu. 
anch  unter  anderen  Gesichtspunkten  darzu- 
stellen. Idi  bitte  numnelu  den  geehrten 
Lo.ser,  nu'r  zu  einer  ^pecielN-n  Hetrachtiing 
der  hierher  gehörenden  \' erhultnis.se  bei  der 
Gattung  Primula  m  folgen. 


Wer  kennt  sie  nicht,  die  als  „Primeln*, 
„Schlüsselblumen"  oder  nüimmeUschlUssel* 
becMchneten  Blumen,  weldie  in  Eahh*eichen 
Arten  und  Abarten  einen  beliebten  Früh- 
lingsschmuck in  Feld  und  Garten  bilden 
und  gern  als  Zimmerpflanze  verwendet 
werden.  Fast  zum  Überfluß  mSchte  des- 
halb eine  der  wenigstens  in  Holstein  auf 
Wiesen  häutigst  vorkommenden  Formen 
(Fr.  elatior  Jacq^.)  in  ihrem  Habitus  abgebildet 
sein:  doch  wird  sie  die  'Vorstellung  der 
Pflanze  lebhafter  und  genauer  ins  OedScfatnis 
zurilcknifeti 

Uns  interessiert  uatüriich  liier  vor  allem 
die  Blttte.  Ans  d«n  rOhrenAhrmigen  Eelehe 
grünlicher  Fftrbnng  erhebt  sich  der  meist 
heller  oder  gesättigter  gelb  oder  rot  geftirbte 
Trichter  der  verwachsenblätterigen  Blumon- 
krone,  deren  meist  fladier.  ausgebreiteter, 
selten  glockent'finnig  vertiefter  Saum  in  fünf 
mehi*  oder  minder  tiefgekerbte  Lappen  ge- 
teilt ist.  Blicken  wir  von  oben  auf  die 
Röhre,  so  erkennen  wir  in  ihrem  Eingänge 
die  flach  kugelige  Narhe  des  GritieU,  bei 
anderen  Exemplaren  dagegen  die  Pollen- 
behftHer  der  ftünf  mit  der  Kronenriflire  ver- 
wachsenen Staubgefil6e. 

Diese  Beoliachtung  erregt  unser  Be- 
fremden. Zur  näheren  Untersuchung  zer- 
schneiden wir  je  eine  der  Blüten  in  der 
Mittellinie  ihrer  ganzen  Länge  nach:  wir 
erhalten  «lann,  l)ei.spielsweise  bei  /V.  of'fici- 
itdlutJacq..  das  Figur  2  dai-gestellte  Durch- 
schnittsbild. Es  seigt  sich  also,  dafi  die 
relative  Tjänge  von  Griffel  imd  Staubgeftißen 
verschieden  ist,  eine  Erscheinung,  wtdche 
mim  als  Heterost^'Ue  bezeichnet,  und  da  im 
vorliegenden  IViUet  nur  swei  abweidiende 
Fonnen.  eine  lang-  und  eine  kur/grit^elige. 
aul'zutreten  pflegen,  spricht  mau  hier  von 
einer  dimorph  hcterostylen  Pflanze.  Bei  der 
ersteren  Ix'ftndet  sich  die  Nai'be  in  der  Nfthe 
des  Schlun<les  der  Blumftikrour.  die  kurzen 
StaubgetUße  .Nind  im  Grunde  der  Blumeu- 
kronröhre  eingefügt;  bei  der  zweiten  Form 
stehen  die  Anthercn  tPollenbehülter»  nahe 
unter  dem  Schlünde  der  Blnnicukronc.  dio 
Narbe  dagegen  tindet  sich  im  unteren  Teil 
der  fiöhre. 

In  welcher  Beziehimg  steht  n\in  aber 
diese  Heterostyiie  der  Pr/m»/rt-Blüte  mit  der 
Bestäubimg  durch  Insekten  '  wird  mit  Kt^cht 
gefragt  werden.  Die  Antwort  möchte  folgende 
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Betrachtunj;  liefern.  Angenommen,  ein  Insekt 
besucht  zuerst  eine  kurzgriftelige  Blüte,  ao 
muß  es  in  die  Röhre  derselben  tief  hinein- 
dringen, und  während  es  

am  Grunde  den  vom  Fnacht- 
knot«n  reichlich  iiu>ge- 
schiedenen  Honig  saugt, 
schlägt  es  mit  den  Hinter- 
beinen den  Pollen  ims  den 
hoch  inserierten  Antheren 
heraus,  welcher  an  den 
Beinen  tles  Tieres  hiingen 
bleibt. 

Besucht  ilas  Insekt  dem- 
nächst eine  hinggriffelige 
Form,  so  dringt  es  wieder 
tief  in  die  Blume  hinein. 
bürst«t  jetzt  mit  den  Kopf- 
haaren den  Pollen  aus  den 
Antheren  der  dem  Gnmde 
der  Röhre  eingefügten 
StaubgefaUe .  während  es 
den  an  den  Hinterbeinen 
aufge.saramelteu  Pollen  an 
der  langgriffeligen  Narlie 
ab.streift.  Wird  nunmehr 
wieder  eine  kurzgi-it^i-lige 
Form  besucht,  so  wird  der 
mit  dem  K«)j>fe  an>  iler 
langgritieligen  Blüte  auf- 
genommene Polleu  auf  die 
tiefstehende  Narbe  über- 
tragen n.  s.  w. 

Der  Zweck  der  He- 
terostylie  ilürfte  nunmehr 
einleuchten.  In  ihr  ist  eine 

VoiTichtung  gegeben, 
durch  welche  mittelst  des 
I  n  sekr  eii  bestirhes     Pol  I  eii 
aus   anderen    Blüten  die 
Narben  bestäubt. 

Eis  sei  hervorgehoben, 
<laü  die  in  der  vorigen 
Scbildenmg  als  BestUu- 
bungsvermittler  angenom- 
menen kleinen  lu'^ekten 
bei  der  Primnla  diese 
Rolle  wesentlich  Tag- 
faltern und  in  zweiter 
Linie  auch  den  Hummeln 
und  Bienen  überlassen;  ich  wühlte  jenes 
Beispiel  nur  der  Aiischauliehkeit  wegen. 
Der    gedachte    Vorgang    spielt    sich  bei 


diesen  Insekten  eben  in  ganz  entsprechen- 
der Weise  mit  Hilfe  des  Koj)fes  und  der 
Mund  Werkzeuge  ab;  ich  werde  noch  später 


1.  Primifht  tlatior  .Jaci]  ,  2  Längsschnitte  durch  die  Blüte  von 
Primula  officituili«  .lac*\. 

Originalzeichnnng  lOr  die  .liUutntrU  Wvrhtn»chrifl  für  SntOmoiogu" 
von  Dr  ("hr.  Schröder 


Gelegenheit  tinden.  hierauf  näher  einzu- 
gehen. 

Tagfalter  und  Humuieln  sind  also  die 
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B<*sfäii?»t-r  Icr  Schlüssellilumen.  Miui  winl 
aber  wohl  übt-rruischt  sein  zu  erlsihren,  thiB 
im  allgmieiiien  der  sireiigsto  Untorschied 
in  Her  Auswidil  ^\i'r  Arten  h«*!  hi  idtn  zu 
verfolgt-n  ist.  I)if  int-istcu  iVt/xu/a-Spocies 
«iml  „Tuj;fl;ilU'rblüU>n",  tl.  h.  dem  Besuche  von 
tlie.sen  angepaßt:  wir  treffen  sie  besonders 
überall  >li.rf  ;m.  \\  <>  Srhiiutti  rliiifjt'  in  Men^e 
fliegen,  ulso  in  smliichercn  (iegeuüeu.  Bei 
uns  im  Norden  sind  die  Arten,  z.  B.  die 
elaiior,  durchaus  smt'  die  Bestäubung  durfch 
Hummeln  oder  ühnlieht-  Insekten  ;ini;cwies<'n. 

Kaum  ein  schhigenderer  Beweis  für  die 
innige  WechtielbeEiehnng  zwischen  Insekt 
und  Blume  niöchtf  ^c^clit  ii  wt-rdt  n  k<)nn<'ii 
als  die  thiit-;i<lilirh<'  Bfi>liafhtimf^ .  diiü  di»- 
uortiischeu  Primellormt-n.  entsprechend  tlem 
breiteren  Kopfe  nnd  der  kfirzwen  Lecksunge 
tler  Hummel,  eine  breitere,  kürzere  Röhre 
und  Aachereu  Smuu  be!»itzeu  al.s  die  ulpiuen 
Arten,  deren  schmale,  lange  BlumenkronrOhre 
l)e<|\ieiii  von  dem  längeren  Saugrfliwel  der 
Ta^^t'alter  durehdrunjren  wird. 

Ja,  es  gelang  ^r.  H.  Müller,  eine  üuÜerst 
interettsante  Ergtazung  zu  dienen  Unter- 
Huchungen  zu  liefern,  w  i !  Ii.  n  h  dem  j,'e- 

ehrten  Leser  nirht  vnreulbitlti  ii  diirt".  Sie 
betritit  /V.  /in  tttomt  L.  Diese  l'riniel  gehört 
zn  denjenigen  Blumen,  welche  einerseits  im 
nördlielien  Eurojct.  anderei'seits  auf  den 
Alpen  ZU  timleu  sind,  eine  eigentümliche 
Verbreitung;,  welche  als  die  Folge  der  nach 
der  Tertiai-zeit  über  da«  nördliche  Europa 
hei  eini^'  biTM  lieii.  ii  Vi  rei^unfT  nnd  der  s],äter 
eingetretenen  Wiederkehr  eine.s  milderen 
Klimas«  erkiftrt  werden  möchte.  Viele  Jahr« 
tausen<le  vergingen,  seitdem  die  alpinen  nnd 
nr^rdlichen  Fornu  n  der  /hriNMa  voneinander 
getrennt  waeh>en. 

I^det  nun  wirklich  eine  tso  enge  An* 
passung  der  Blumen  an  die  Insekten  »tatt. 
wif  »ie  behaujitet  wnirde.  so  müßte  sich 
diese  heute  in  einer  Verschietlenheil  der 
BiQten  l>elder  ant»gt>pr8gt  haben,  denn  die 
Fauna  de-  Xorileii-  i^f  uniii<lli<li  viel 
achuietterliugni'inuer.  dagegen  Itieueureicher 
ak  diejenige  der  Alpen.  Eine  BestSubunj; 
hier  durch  Falter,  dort  durch  Bienen  imd 
Hinsiiii'  hi  !t  t7tere  Inibe  ich  an  /'/•.  tlnfinr 
beMjUilers  bemerkt  I  -  könnte  vielleicht  bei 
der  nOnIlichen  Form  eine  Enfi'eiterun^  deü 

ni  i'-  iieinganges  tmd  des  obersten  Teiles  »ler 

Blumcnkronrühre  gezeitigt  haben:  doch  wäre 


i's  ;illerdin«j>-  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß 
sie  ihren  Charakter  als  Tagfalterblume  streng 
bewahrt«,  eine  Erscheinung,  welche  mit 
unserer  Amiahme  einer  innigen  Wechsel- 
beziehimg  zwischen  Insekten  tmd  Pflanzen 
und  der  allgemein  erkannten  These  der 
natdriichen  Zuchtwahl  kaum  vereint  werden 
könnte. 

Eine  norgtältige,  vergleichende  Unter- 
suchung an  Exemplaren  der  fariüosa  aus 
Pommern  und  andererseits  den  Alpen  hat 
aber  tVilirciide-  Resultat  f^ehabt  :  I.  Die 
Alpeuexemplare  sind  ilurchschuittlich  etw.is 
großblumiger  und  lebhafter  gefllrbt  als  die 
|>ommerschen.  2.  Dagegen  sind  bei  den 
|ii>miner»cheu  E.\emi)laren  die  Lappen  des 
Blumenkrouensaume.s  durc;bschnittlich  breiter 
als  bei  den  alpinen.  3.  Der  Blfiteneingang 
imd  der  oberste  Teil  der  lilunu  nkronröhre 
sind  durcLschnittlich  bei  ileu  pouimer:ichen 
Exemplaren  bedeutend  weiter  als  bei  den 
alpiii'ii. 


Vo 


Ii    ilie  letzte  Beobaebf Uli«;  Zt-iir' 


in  evidentester  \Vei.se.  tlaÜ  {'arniosn  iu  dem 
faherttrmeren  Pommern  durch  Erweiterung 
des  Blüten-  uml  Blumeiikronridiren-Eiiigaiiges 

den  Veränderten  Tiebensverhältnissen  nach 
Möglichkeit  entsprochen  hat.  Eine  bes.sere 
UntertstAtzung  unserer  Behauptung  einer 
zwinfjenden  Wechselbeziehung  zwischen 
Blumen  und  Insekten  möchten  wir  nicht 
wün-ehen  können. 

Wie  ausgezeichnet  übrigens  die  dimorphen 
Blüten  der  Pi  'niinln  ni"  lit  nur  bezüglich  der 
I.Änge  ihrer  Staubgelälie  und  Stempel, 
sondern  auch  in  der  Form  der  Narben  und 
der  PollenkOmer  einer  wechselweisen  Be- 
stäubung angepafU  -ind.  K-hrt  das  Beispiel 
der  Pr.  iuteyrifoUa  L.  Wir  erlahren  nämlich, 
dafi  ^die  Narbe  der  langgriffeligen  nicht  nur 
merklich  gi-öBer  .\\>  die  der  kurz^ritfeligen, 
sondern  aueli  in  der  He^jel  s,  hr  verschieden 
gestaltet  i>t.  Hei  lieiden  erscheint  näiidich 
der  Narbenkopf  Kcbwaeh  zweilappig;  bei 
den  kurz>rritTeIi>ieii  aber  sind  beide  Narben- 
lajipeu  stets  von  gleicher  Cilröüe  und  in 
;,deieher  Weise  nach  oben  gerichtet,  bei  der 
anderen  Form  <lagegen  ist  in  der  Reget  der 
Narbenkopr  schi'-f"  noü  olien  naeh  unten 
gc-stellt  und  iler  ol)ere  mOrkUch  br«;iter  aU 
der  untere.  Die  Nturbenpapillen.  Erhöhungen 
des»  Narbenkopfes  zim  Festbalten  der  Pollen- 
kömer,  der  langgriffeligen  Blüten  sind  femer 
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lu'  bi  iiuiN  "-o  lantr  nii'l  wi-ifer  von  eilUlDtW 
al)'-t>li- ml .  :iü<-li  ahwt'icüend  gestaltet  wie 
die  dvr  kura^ritteligen. 

Im  Einklänge  hiermit  entsprechen  die 
P'illi  nköriuT  der  letzteren,  welche  bei 
li'irif im«  !»  K ii  iiznii^'  ti.  d.  h.  solchen  zwiM^hen 
laug-  uiid  kiuz^rilitligfu  Formen,  zwi^L■bell 
den  hmgen.  weit  anseinaademtehenden 
X:irht'ni)apill('ii  <]fv  erston-n  haften  bleiben, 
bliesen  iu  ilu  en  Dimeu-sioneu.  Sie  sind  daher 
mehmud!»  .so  ^oS  nls  die  PoUenkömer  der 
langgriffeligen  Bh'iten.  w  riebe  bei  legitimen 
KiiMi/nni^cn  z\vi>-i  lv  n  'li  ii  kiirzt-rfii .  «'Hf;;»'!" 
.st^elieuileu  Narbeupupillen  der  kiu-Zj^ritieligen 
festgehalten  werden. 

Eine  höchst  annehmbare  Erklärung;  tVir 
diescn  atirtallcnden  rnter-chie«!  in  <l<'r  (JiiiUf 
lier  Pulleukürmc-r  vt*rdaukeu  wir  Delpino. 
Bekiuintlich  wichst  das  PoUenkom,  swbald 
»K  tittf  die  entsprechende  Narbe  gelangt  ist. 


mittels  eines  8<*hlau<-h<  ->  iliii<  li  'len  Oriffel 
bis  zur  Kiaiilair»-  .1.  -.  Fruchtknotens,  mit 
welcher  es  »ich  dauu  ztu-  Bildung  eines 
Samens,  eines  neuen  Individu  umsverhindet. 
Die  zur  Bildung  «.lieses  sog.  PoUenschlaucht's 
nötigen  Störte  W'dl.  ti  a1)«-r  wahrsclu  inlich 
ganz  oder  doch  gn»iJt-ult  il>  dem  luhullc  tle.s 
Pollenkomes  entnommen.  Was  Ist  daher 
leichter  einzusehen.  al>  dal.5  Hnt>T  diesen 
Um.st.äuden  dem  betleuteudeu  Längen- 
uutersehiede  der  (irirt"»-!  ein  entsprechender 
Gröttennnters<':hieil  .Li  P.  ü.  nk"in''i  jiarallel 

lielic.  ilrUIl  ili''  Si  hlii'.li  lie  der  kleinen  PoUen- 
küruer  haben  bei  legitimer  Kreuzung  tlie 
knrxen  Qriffel.  die  Schliache  der  großen 
Poilenkömer  dagegen  die  langen  Griffel  sn 
durehluuren. 

Überall  iu  der  Natur  des  Wunderljareu 
und'  doch  so  Einziehen.  Qesetzmilßigen  in 
ftberraschender  Falle  su  schauen! 


mW'»' 


Beiträge 

zur  Kenntnis  der  Springschwänze  (CoUembola). 

Von  Dr.  Vogler.  .Schaft hauseo. 
(Kit  •itMX  Abblldniis.» 
II.  daß  ich '  glaube  annehmen  zu  dOrfen.  sie 

werden  auch  tleii  (ilniLceji  Deir«>eriaden  nicht 
fehlen.  Diese  Eu-Uiaken  -cheinen  merk- 
würdigerweise Iiisher  last  ganz  üi)ersehen 
worden  zu  sein.  Nur  Lubbock  erwKhnt 
.sie.  wie  ich  micli  spUter  üljerzeu^t  hai»e, 
von  (hrh'srüa  v'iUo^ti:  al)«-r  auch  er  kennt 
sie  nicht  von  auileren  Arten  dieses  Genus 
oder  von  anderen  Geschlechtern  der  Familie. 
Von  Tomoffnis  li"-iliii!'it  »m  i^'i-iiau  und 
ausführlich  die  Dornen,  tlie  am  Ba.salteil 
der  Zinken  reihen  weist»  stehen,  und  ver- 
wendet sie  zur  Ar?  Ii a^rri"-'-;  r  über  das 
eiir-  iii 'Miilieh  ^'-ballte  Kn<li;li<-il  schweij^t  er. 


Die  Eadhakra  der  Sprbif^fabelii. 

Die  Unterseit«'  der  Spriii;i;;abeln.  d.  li- 
■  liejeiii;:;.'  Seite,  ilie  in  der  IJnli'laL''-  nach 
aliwäils  gekehrt  ist  und  beim  tjpruuge  mit 
dem  Boden  in  Berfihmng  kommt,  ist  mit 

allerlei  Au*-tattunjien  versehen,  welche  die 
Reilinn:;  aul  der  Unt-'i  lu^^i'  \  .  i  niehren  und 
so  das  (.relingen  des  Spiuuges  sieln  rn  sollen. 
Wohl  niemals  fehlen  Haare,  Borsten  oder 
Stacheln;  gefiederte  Haare  fand  ich  bei  Oirhe' 
gella  cntsificomiis  und  bei  Tomoveni  s  j/luiulu-iis : 
bei  dem  letzteren  ist  die  basale  Hidtte  iler 
Zinken  mit  dreizucki;<:en  Domen  besetzt. 


X'-  1.     1.     •  .    1-    T'  .  L.  Auch  im  ullKemeitieu  Teil  des  ,Moui>granh- 

Aicht  self.-ii  !~-r  liir  I  iit.  i-i'ife  nui-i- ir''turchf  )  .  ,    .  ,  ,        .  ,^       „•   •  » 

,  .     L-  1  ^.    V..  tinde  ich  die  Haken  nicht  erwBhnt.*i 

o<ler  zu  gesagten  Kaimnen  zuge.scuant.  Zu 

diesen  der  Sicherung  des  Sprunges  dienenden 

.\usst«ttungen  yehriri-n  nun  auch  die  Krallen 

fuler Haken,  die  1  '>  i  iium  In  n  Spi  iuijsr-hwiinzcn 

das  Ende  der  Gabelzinken  bilden.   Ich  habe 

sie  znm  erstenmal  bei  litnioma  Hotiingeri 

zu  Gesicht  bekommen,  dann  auch  bei  anderen 

Isotomen,  sowie  bei  ( h  i  Insrlia  cntsyih  oniis. 

I>ei  ToiHorenm  plHtuheit.s  und   bei  Lepiilo- 

cyrhts  eurricoUta  gesucht  und  gefunden,  so 


•*)  Narhtr.iplich  sehe  irli.  daß  Tu  11  he rj? 
d.  c.)  die  »mucrones"  von  Hmyitthurus  Mnim- 
ijrtHii,  t'orynoArür  und  r$otoma  kennt  und  sie 
besotiders  hei  den  iiewn,  b<»renloti  Isotonten 
zur  Artdiaguose  verwertet.  Die  von  mir 
gebotenen  Abbildungen  und  Besch  reibiuv^en 
■  Icr  tnucronos  anderer  .\rten  und  (»enera 
scheinen  mir  inde-*  dadurch  nicht  ühertiitssig 
geworden  zu  sein. 
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F\p.  1.  Orchesi'IIii  rrasniconiis.  Dit* 
Klaue  ibt  l&ngUcb.  etwa  0,03  miu  litng:  sie 
besteht  aus  swei  lüntereittander  liegenden 
Hitken  und  einem  geraden,  schief"  f^e^jeu 
das  Krid<-  zu  fjerirhtetcn  Dom.  Die  S])itzen 
aller  dieser  Teile  sind  in  der  Bauchlage  der 
Springgabe]  stet«  dem  Boden  zagdtehrt. 
Mit  dem  GalieJende  Hteht  die  Klaue  •Inrrb 
eine  Arf  Gelenk  in  Verliindung:  die  Haare, 
mit  tleuen  dieses  Ende  l>e.setzt  ist,  sind  ge- 
fiedertw  —  Fig.  2.  L^id/aeyriw  curvu»Ui». 

Die  Klaue  gleicht  der  von  ffrrhrsilla.  ist 
etwas  gröüer.  gegen  (i.<»4  mm  lang  (in  der 
Zeichnung  etwji-s  zu  groli  geraten  K  gleichfalls 
gelenkig  angefügt.  Die  Hjuire  der  konkaven 
Seife  sind  einfaeh.  i  'n  ti-h  .lie  mehr  txir-tigen 
lier  konvexen,  die  stellenweise  von  schuppen- 
artigon  B]ittdieii  bedeckt  mnd.  —  Fig.  3. 
Tiomocerm  plumbeus.  Tomorerw^  hat  zwei- 
gliedrige Gabelzinken :  das  kurze  Endstück, 
da.s  gelenkig  beweglich  an  dem  weit  grüßeren 
ersten  Gliede  befestigt  ist,  tilgt  nacbeinander 
die  Ewei  großen  Endhaken,  dann  eine  Reibe 
von  acht  bis  zehn  küi-zereii  Zilhnen.  un<l 
endlich  eine  Gruppe  von  drei  etwas  größeren, 
mehr  oder  weniger  gekrümraten  Zähnen.  Dan 
Endglied  ist  mit  kuraen,  zerstreuten  und 
uüt  langen,  reihenweise  angeordneten  Haaren 
dickt  besetzt..  Anf  der  konkaven  Seite  des 
ersten  Gabelgliedes  stehen  einseitig  gefiederte 
Haare,  aut  der  Rii<  k^eite  st.;irke,  zum  Teil 
sehr  lange  Bürsten.  Fig.  10  und  11  sind 
Bilder  der  dreixaekigen  Domen  vom  grOBeren, 
I  r-r.-n  Gliedi  Ary  Springgabel.  —  Viel 
kleiner  sind  die  Klauen  von  Isotniiia:  die 
zwei  Haken  liegen  hier  nebeneinander,  et  wa 
wie  in  einer  t3rpiM«hen  Ksfttrklane.  außerdem 
ist  ein  dreieckiger  Zahn  und  meist  ein  Dom 
vorhumlen.  Fig.  4.  Isotoma  Hott  'tHijeri.  Beide 
Haken  sind  ziemlich  stiu-k,  doch  etwas  un- 
gleich gekrtbnmt  und  gehen  nach  hinten  in 
einen  deutlich  aKg>  nindeten  (lelenkfortsatz 
aus.  Der  Dom  ist  schief  nach  rückwärts 
gerichtet.  Fig.  ."i.  Tftotomn  violaeea.  Die  ver- 
kleinerte Kialle  mn  Isotuni't  Hotlntijrri,  doch 
ohneDni'ii.  Fig.t>-  f-oitotini  ridhrtr  I'ieetwns 
stärkeren  Haken  siml  sehr  deutlich  ungleich- 
Ktark  gebogen:  der  Dorn  ist  Nchief  gegen  das 
Ende  gerichtet.  Die  Ktall.- vjtzt  mit  breiler 
Basisaul  lind  s<  heint  nicht  gelenkig  bewe;;Iich 
«u  »ein.  —  Andere  Genera  der  Degeerindur 
KU  imtersnchen«  hatte  ich  keine  Gelegenheit. 
Ebenoo  geht  mir  die  Kenntnis  der  Papiriidae 


und  Snn/itfJniriiJae  in  natura  ab.  imd  die 
Bilder  Lubbocks  (PI.  .'>.')  und  (>8)  sind  nach 
zu  geringer  Vergrößerung  gezeichnet,  als 
daß  sich  für  meinen  Zweck  etwas  daraus 
entnehmen  ließe.  Dagegen  kann  ich  iil>er 
die  Fodiiridae  folgendes  mitteilen.  Fig.  7 
nnd  R.  Aekonttej<  plitvUUig  hat  kone.  üwei- 
^licdrige  Zinken*,  das  sehr  kleine  Endstück 
endigt  stumpf,  meist  kugelitr.  nianchinal  auch 
mehr  .stumpf-kouisch,  und  trugt  auf  iler 
üntenieite.  wie  es  sdieint  in  einer  Ver- 
tiefung, einen  dreieckigen  Zahn,  der  inde.s 
nur  selten  einmal  so  deutlich  zum  Vorschein 
kommt,  wie  Fig.  7  angiebt,  der  langgestreckte 
Haken  im  Grunde  der  Vertiefung  ist  vnibl 
nur  ein  Trugbild.  Die  Rüder,  die  man  von 
diesen  cyliudrischen  Endstücken  erhält,  sind 
Oberhaupt  nicht  nnr  Hohwer  zu  deuten, 
S4indeni  auch  sehr  manuigfidtiger  Art;  als 
Beispiel  der  .\l)weichung  mag  Fig.  H  dienen, 
die  nach  einem  lebenden  Tiere  gezeichnet 
ist.  flg.  9.  Podnra  aquaHea.  TH»  ^eiehfalls 
zwei^edrigeu  Zinken  .sind  schlank  und 
scheinen  cylindrisch.  nach  allen  Seiten  wurm- 
artig biegsam  zu  endigen.  Den  Abschluß 
macht  ein  gerader  Dom  von  etwa  0,05  mm 
Länge,  der  zu  drei  zarten,  lilatt förmigen 
Anhängseln  flossenartig  ei-weitert  ist,  und 
an  dessen  Biisis  ein  schief  abstehender, 
Ktampfer  Zahn  sitzt.  —  Die  Vergrößerung 

ixt  hier  durchwei.'  »)*M(fach. 

S<*lbstvtM>tiuiillich  machen  auch  solch 
zarte  Gebilde  wie  die  Endklane  einer  Iwtoma 
die  allgemeine  Hiutnng  mit :  ich  besitze  das 
glückliche  Präparat  einer  /.  JlottiiKjeri  mit 
drei  gleichgestalteten  Gabelendeu,  zwei 
gleich  langen  nnd  einem  kttrzeren  und  sehr 
blas.sen,  das  utfenbar  nichts  anderes  ist  als 
die  abgi'streit'te  Haut  eines  der  Zinken. 

Bei  Tfitomunis  emiigt.  wie  ich  zut  Ver- 
voOstindignng  der  obigen  Angaben  noch 
beifügen  muß.  <las  C^abelende  ..in  a  jn^int" 
(Lubbock.  Monograph.  piig.  141);  vielleicht 
lOMt  stärkere  VergHtßemng  diese  SpitM 
gleichfalls  in  einen  Haken  auf.  wie  ioh  das 
bei  einer  Degeeriade  nicht  anders  erwarte. 


in. 

Uie  .Mtt.s.sener»>clieinungeu  der  l'uUembol*; 
Mehwaraer  und  roter  8cIuimw 
Die  meist  tuscheinbaren  und  meist  auch 
im  Verborgenen  lebenden  SpringKchwSBie 
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tnarhcn  <ich  dort  g«.'l»'i;>-nf ürh  in  hfk'hst 
aulialluDder  Weine  bemerkiich  durch  ihr 
masBenhaftes&sdieimeii.  IKesemerkwttrdige 
LebenslliißeniDg  geschieht  wohl  häufiger 
und  roßft'lraäMif^iT  als  in:in  gewöhnlich  an- 
Quumt  luid  wird  nur  deshalb  ho  oft  übersehen, 
weil  nie  ceitiweaBe  in  atkr  bescheidenen 
Dimensionen  auftritt  i^dcr  in  aV)^i'It'<x<<n(-n 
und  wenig  zugänglichen  Orten  und  zu  einer 
Jahreszeit,  wo  gerade  solche  Orte  wenig 
begangen  werden,  oder  weil  ihre  Zeitdauer 
eine  zn  kurze  ist.  Die  meisten  dieser  Er- 
scheisuagea  sind  daher  nur  von  wenigen 
gekannt  und  in  ihrer  biolog^hen  Bedenhmg 
aneh  nicht  genügend  erkannt,  so  daß  es 
wohl  gerechtfertigt  Lst.  wenn  icli  in  folgen- 
dem. Neues  mit  Altem  zusaiumenstellend, 
den  Versnch  mache,  der  Bricenntme  der 
ErKcheinong  etwas  näher  zu  kommen. 

Den  S{prini;schwänzen  ist  ein  starkes 
Näj»se-BedUrluii>  eigen,  und  Kftke  ertrugen 
sie  meist  got;  die  wenigen  Podnriden.  die 
im  Sonnenschein  vnd  in  der  Trockenheit 
ihr  L«^ben  tlavon  bringen,  sin«!  \\{^t  un- 
begreifliche Ausnahmen.  E»  mag  hier  in 
Kflrse  an  die  Versuche  Nioolets  erinnert 
werden.  Arhnrittes  siniilntH.s,  eine  Poduride 
der  Ebene,  blieb  zehn  Tage  in  Eis  von 
—  1 1  0  Anfaugstempenitur  eingefroren,  ohne 
sn  Grunde  zu  gehen:  das  gleiche  Tier 
starb  aber  sofort  auf  Wasser  von  W^.  bei 
einer  Temperatur  also,  die  der  normalen 
Biutwärme  des  Menschen  ungefUhr  gleich- 
kommt;   erst  24«  wurden   ohne  Nachteil 


»sse 


aus- 


ertnii,'in  —  Auch  die  in 
»ch wärmenden  Coilentbola  huldigen  durch- 
weg dem  feuchten  Genin«  loci,  und  so  hat 
man  schon  längst  gesprochen  von  Wa.sser- 
Hühen.  Schneetlöhen  und  (TletsclierHöhen. 
denen  ich  nun  nach  eigener  Erfahrung  eine 
vierte  Oroppe  anreihen  möchte,  die  ich  im 
Gegensatz  zu  den  SchneeHohen  Regenflr>he 
nenne.  Damit  is-t  nnn  nicht  gesagt,  I  tf'  ille 
hier  iu  Frage  koimiieuden  Springst.  Inviin/t; 
streng  an  einer  eimdgen  Etrschemungsweise 
festhalten:  es  giebt  auch  sol<  lie.  die  viel- 
seiti^jer  sind  und  naehein:iti(ler  >leii  Sehnee 
und  das  Wasser  bevölkern,  oder  auch  solche, 
die  an  dem  einen  Orte  aUjilhrlich  scharen» 
weise  auftreten,  an  einem  anderen  stetes  nnr 
vereinzelt  getroffen  werden. 

Wasserflöhe.  Der  vorzugsweise  .so 
genannte  Wasserfloh  nnd  sugleic^  auch  die- 


jenige Poduride.  die  am  längsten  wi.ssen- 
schaftlich  beobachtet  worden,  ist  die  Podura 
aquatiea  L.  De  Geer  sah  das  THer  zuerst 
in  Holland,  später  auch  in  Schweden,  und 
beschrieli  es  schon  1740  unter  dem  Namen 
l'ud.  aquatiea  nigra.  Der  WuMserfloh  scheint 
in  Europa  weit  verbreitet  m  sein,  nnd  nidit 
'  nur  im  Norden  und  in  Mittel-Europa,  sondern 
auch  südwärts  der  Alpen  und  Pyrenäen  vor- 
zttkommen.  Er  bedeckt  vom  Frühjahr  an 
und  den  Sommer  fiber  die  Ränder  von 
stehenden  Gewä.sseni .  groÜen  wie  kleinen, 
oft  zerstreut  und  spärlich,  manchmiU  aber 
in  90  grofter  Menge.  daB  dichte,  znsanunen- 
hftngende  Haufen  entstehen.  Das  sji  lit  dann, 
wie  alte  und  neue  Korsdier  ül )ereinst iiunieiid 
angeben,  so  aus,  als  ob  Schieüpulver  über 
das  Wasser  gestreut  wSre.  und  „stoßt  man 
hinein,  mo  hüpfen  die  Kömchelk  so  leicht 
auseinander,  als  wären  sie  angezündet" 
(Taschenberg).  Die  Tiere  .sammeln  .sich 
aber  nach  solchen  Störungen  bald  wieder  in 
ihre  früheren  Haufen.  un<l  zwar  scheint  mir 
die  Wiedervereinigimg  weniger  durch  ein 
zielbewußtes  Zusommeuhüpfen  oder  Zu- 
sammenkriechen EU  stände  lu  kommen  als 
auf  passivem  Wege,  durch  ^^e^eustif  ij^^e 
Kapillar-Attniktion.  Die  sehr  leichten,  vom 
Wasser  nicht  benetzton  Tiere  folgen  der 
minimsten  Kraftäußerung,  der  leittesten 
Sti<inuin<r.  Ich  halie  bei  /V»/.  (uiitatint  selbst, 
öfter  aber  bei  Arhorutes  ^luvialia,  die  Beob- 
achtung gemacht.  daB.  wenn  man  die  Tiere 
;inf  eine  ruhende  Wasserfläche,  am  besten 
in  einem  weißi-n  Teller  oder  dei>;l..  ausstreut, 
ilie  meisten  von  ihnen  iu  kürzester  Zeit  ganz 
ohne  ihr  Zuthun  in  eine  Anzahl  kleiner 
Häufdien  veieinigt  siml.  Benachbarte  Po- 
duren  haben  <i<  h  <ii>i,'enseif  i<r  angezogen  und 
bUdcu  gleichsam  einen  Keni,  an  den  sich 
nach  und  nach  andere  an^chlieBen,  und  awar, 
wie  man  <>ft  ganz  deutlich  sehen  kann ,  in 

liassiver-,  besrhlenni;^'f  er  Heweifiuig.  die 
manchmal  mit  einem  Widiren  An|irall  cmiigL 
Und  wo  es  nicht  zur  Hllnfchenbildnng  kommt, 
dji  stoßen  doch  wenigstt-ns  zwei  oder  drei 
Individuen  zusammen,  die  trotz  Iteständigem 
Krabiieln  nicht  wieder  aaseinander  kommen. 
So.  denke  ich  mir,  werden  auch  die  einmal 
bestehenden  Haufen  durch  ilie  Kapillar- 
Attraktion  zusammengehalten,  aus  deren 
Banne  sie  Hich  nur  durch  einen  genügend 
weiten  Sprang  befreien  können.  Selbst- 
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verst jiii<lli(  li  \v>T<lt'ii  (lif  Oruppfti  ahfv  juicli 
durch  höhere  Gewalt,  «lureh  Regen  uiul 
Wind,  aufgelöst.  UnrnhigeK  Wtiwser  behagt 
(lhtTh:iii|pt  (lifsen  P(»»luren  !ii :  ^i.  vu(  h«  n 
ilanii  <lit'  iiltcn  St-hlupl wiiikel  ;im  LuiHie  auf. 
um  nach  eingetrcteuer  Hiihe  <iem  Walser 
wieder  den  Voraug  sn  geben.  So  leben  sie 
wofhen-  un<l  nionatelan^jj  auf  ihren  Tümpeln 
und  Seen;  .si«^  wuchsen  dasolb><t,  denn  üie 
häuten  »ich  auf  «Jem  Wasser.  Schon  De  Geer 
machte  die  Beobuchtiin;;.  dal3  nelien  den 
großen,  Jsrhwarzi-n  Flfcktii,  '\'\>-  ym  ilni 
Tieren  herrührten,  sich  ebeust»  ^rolie,  weilJe 
befanden,  die  ans  den  abgelegten  Hlluten 
besJaiulen.  Di«-  Hüllte  sin«l  in  <l»r  That 
wi'il.i.  iiikI  iii'hr  etwa  tarlilns.  tiinl  tallfTi  wt-il 
mehr  aut"  als  die  Tiere  .sell)^t.       Wenn  die 

Podoren  auf  dem  Wasser  wachi«en.  so  mtlsKen  | 

sie  sich  auch  da.><ell)st  «'rnähren.  Nun  kann 
nicht  zwi'itV-lhaft  sein.  daM  in  dt-n  st.  li.  ni K  ii 
Gcwilssom  tierisches  und  ptian/.lichfs  Nuh- 
mngMmaterial  snr  Qenfige  vorhanden  ist.  und 
datt  dii-  Tiere  sich  dasselbe  hei  ;;utir 
Gelefjenlii'it  zu  Nutze  machen  werden.  Ott 
sieht  mau  dichte  (rruppen  der.sell>eu  aul" 
schwimmenden  Blftttom  uöid  Stengeln  herum- 
sit/.t'ii.  dif  in  Fiinlnis  l)r<,'rirt<-!i  --ind  tuid 
Nalu-uuj|{  in  Hülle  und  FUlie  bieten:  auch  den 
einzeln  hernmirrcnden'Reren  wird  frele^cntlich 
etwai-s  Nahilial'tfs  t  nlt,'e<;i'nf rfil)en.  Hat;« 
ist  in  d>  ii  kompakten  tlautVn  d\>-  Aiitnidiine 
der  Nahrimg  olt"enb:u'  sehr  erschwert;  es 
sind  der  Tiere  su  viele,  und  sie  stehen  «ich 
beim  EIrgreifen  der  hiei  '  dies  relativ 
spftrlicht-n  Xahnin;;^  im  \\  «■;;•■.  (ilrii  h- 
zeitig  wenlen  aUü  wohl  auch  die  Hiltsquellen 
des  Landes  wieder  nachhelfen  mdsscn.  — 
E2s  heißt,  die  Wassei-flöhe  sollen  einige  Tage 
niitfr  Wasser  Ifheii  können.  Siclieres  kann 
ich  hierüber  nicht  siigen,  int  übrigen  an 
folgendes  erinnffin:  Die  Wasserfldhe  atmen 
so  gut  wie  alle  anderen  Cnllrmltnlo  dnrcJi 
Tracheen,  und  Organe  lür  W'asseratnmng 
gehen  ihnen  absidut  ab.  Dat^e^en  werden 
die  Tiere  vom  Wa.sser  katnn  einmal  b»*not/.t : 
zwischen  dt-ii  Haaren  der  Ki'irpi  roherfläelif 
und  den  behuurten  Extrcutitäten  haltet 
stetN  reichliche  Luft:  sogar  im  Wt'ingeist 
schwimmen  die  toten  Tiere  noch  stiinden- 
laiiir  "'"  rKMit".  da  rinr  Liitf  1  ilasi-  am  lliiiter- 
leil)>ende  selbst  durch  Schütteln  kaimi  weg- 
zubringen ist.  Die  Wasserfldhe  besitaen 
also  unzweifelhaft  die  FKhigkeit,  i»  einer 


relativ  ^roticii  Lutthnllr  unt«  r  «las  Wasser 
zu  steigen,  und  .so  lauge  diese  nicht  aal- 
gebrancht  ist.  so  lang«  werden  die  Tiere  auch 

miter  Wa>ser  lel)en  können.  Es  ist  wohl 
die  Regel,  dali  die  I'i»!.  iitj  im  lim  alljidirlieli 

au  den  nändichen  Orten,  d.  Ii.  aui  uie  ver- 
siegenden Teichen  und  Seen,  sich  einfindet. 

Neben  ilif-t-r  rejrciniiiliijr**«  Erscheinungs- 
weise ifiebt  es  aber  noch  eine  ^^ele^entliche. 
Ros.smässler  sagt,  daü  der  kleine  Wasser- 
Springschwanz.  Poil.  aquatirti  im  heißen 
Snmm'-r  auf  Regeidaeh<  n  in  Waldiin::«'!!  rif't 
iu  gixiUer  Menge  zu  tiuden  sei.  iwd  der 
französische  Entomologe  Lncaa  sah  in  der 
(Ji-jr.'nd  von  Gennevilliers  (Seine),  die  im 
dalin-  Is74  eine  ri)frsrli\vruniiMn<j  erlitten 
hatte,  im  ilaraullblgeudeu  ilärz  die  \-ielen 
znrfickgebliebenen  Tttmpel  mit  grofloi 
Mi  nsen  von  I'oduren  bedeckt.  Und  so  ist 
uold  auch  mam  her  snirciiajintr  J'odurenrejren 
aut'  tlie  Po*l.  iiqHntira  zurückiiutuhren.  Sicher 
beteiligen  sich  hieran  aber  auch  andere  Arten. 
/V/.  nqttat'ud  ist  liin  rhaupt  nicht  iler  einzige 
Sprincfschwanz.  der  zeitw<'isi-  sti<b»'ndes 
Wasser  zum  Autenlhalt  wählt.  In  Betracht 
kommt  hier  vor  allem  der  Achomte»  simi- 
Idhts  Nie,  der  schon  Iiier  und  dorr  als 
Schneetioh  geseheu  wordeu  iüt  uiul  im  Sommer 
öfter  als  Wnsserfloh  erscheint.  A.  mmihtiu 
ist  blaßgrau  und  etwas  grSßerals  P.  aquatica. 
S»'lti'n>'i-  xinil  .1.  nrnnilits  Ni'-.  iiiirl  ruft's- 
cc«*  Nie.  Ferner  geboren  hierher  ein  paar 
Isotomen,  f.  ftisrn  Nie,  palustris  Mfllier  und 
niinfifilifi  M^iillei-  (letztere  im  Verzeichnis  von 

\  .  I  >a  11  a  To  r  I  ••  aKlilo(i<\'aiii'f  ät  dfr/>«/M.s/W« 
autgetührtl,  und  SmuntliiirKti  aquattcns  Bourl., 
der  anf  Wasserpflanzen  lebt.  Ohne  Zweifel 
ist  damit  die  Liste  der  gelegentlich  hei  uns 
aut  d.i\i  Wasser  erscheinenden  Spring- 
>chwUnze  nit:ht  abgeschlu:j.sen. 

Regenflöhe.  Unter  Regenflöhen  veiv 
•^tehe  ich  hier  diejenigen  gesel Iii;  auftretenden 
Poduriilen.  die  durch  den  erst«'n  Frühjahrs- 
regen  hervorgelockt  wenlen.  stets  nach  iler 
Schneeschmelze  erscheinen,  also  niemals  den 
^D^i-u.  >i'li\\  arv.t'ii  ScliiK'i'  Itüdon  und  naidi 
ihrem  Erscheinen  bald  wietier  verschwinden, 
ohne,  soviel  bekannt,  im  Sommer  als  Wasser- 
Höhe  wii-dt  r/.ukehren.  Es  ist  das  eino  durch 
ihr»-  Er-«elitiiiunirs\v>-isf  >;anz  ipit  charak- 
terisierte Gruppe  der  Collemhola,  deren  Be- 
nennung allerdings  ilen  Fehler  hat.  daß  sie 
nicht  gtmz  ansschließlieh  ftfr  diese  Tiere  paßt. 
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Als  ih  n  T\  ]>u-  lU  r  Onippe.  «ntspr»'rh<  nil 
der  Fofi.  aquutuu  unter  den  Wassertlöheu. 
betrachte  ich  den  von  mir  in  dm*  Nahe  von 
Schaff  hausen  seit  IHHO  beobachteten  Acho- 
rtttes  pluvinlis.  Die  Zeit  seines  Auftretens 
hängt  ganz  ab  von  dein  Charakter.  uiuneutlicL 
von  den  Schneeverhiltaissen  des  Winters. 
So  beol>achtete  i<li  nach  dem  streTigen 
Winter  lKt)4/95  die  Tiere  erüt  zwischen  dem 
90.  lün:  und  8.  April,  dieses  Frilfc|jahr  aber, 
nach  dem  milden  und  anfierordentiidi  schnee- 
armen  Winter,  x  hnn  am  H,  März.  Sol.injE:e 
Schnee  liegt  oiler  solange  die  Ettdü  trocken 
ist.  erseheint  der  Regenfloh  nicht;  erst  der 
Regen  lockt  die  Tiere  hervor,  der  zugleich 
das  Wasser  lit  t'ert.  das  die  natürlichen  und 
künstlichen  Vertieluugen  des  Bodens  in 
kleine  Tflmpel  nnd  Kanttie  umwandelt.  Die 
Tiere  scheinen  aus  den  Willdeni  zu  knuimen: 
swei  meiner  Fundstellen  grenzen  unuiittelhar 
an  den  Wald,  eine  dritte  ist  etwa  50  m 
davon  entt'enit.  Sind  alle  Bedingungen  er- 
füllt, so  erscheinen  tiiiiiicn  kur/cii;  (li>-  na^^i'U 
Vertiefungen  niit  ilen  schwarzen  Tieren  wie 
aberstreut:  der  Vergleich'  mit  SchieBpuiver 
ist  anch  hier  ungemein  antreffend.  Bei  recht 
massenhidtein  Auf'(ref»-n  sind  F'l'chen 
<licht  und  ohne  Unterbrechimg  liedeckt;  in 
anderen  Fällen  bilden  die  Tiere  kleine 
HSnfchen  in  der  Mitte  der  Tthnpel  und 
schmale,  schwarze  Streifen  am  Rande  der- 
selben. Daneben  behelfen  sich  noch  viele 
Tiere  mit  der  bloß  nngofeuchteten  Erde:  nnf 
Wehren  und  <lergl.  trocknen  sie  aber  ilann  leicht 
an  und  geben  in  küraester  Zeit  zu  Grunde. 
Noch  nach  Tagen  zeigen  Mchwarze  Flecken 
solche  Sammelplätze  veningliickter  Tiert-  an. 
Die  (ibrii:t  ti  Tiere  verscli  wimli  ii  ikh  Ii  W"'nii;en 
Tagen  lur  immer,  oder  um  nach  abenuidigeni 
Regen  wiedersnkehren.  vielleicht  von  frischen 
Nachtschüben  begleiti  t  S..  tiat'  ich  am 
21.  Marz  INNO  die  er>t.  ii  .Sjnii«  ii  «li-r  Tiere 
in  Häut'chen  von  etwa  cui  Durchmoser. 
B.M  allmählich  wieder  trocken  werdendem 
Wetter  ging  die  Ers<  lit  iiuuii,'  zurück,  und 
jun  2.'>.  fehlte  ji*de  Spur.  Der  2(i.  war  ein 
Regentag,  und  die  Folge  davon  eine  ;^.inz 
gewaltige  Invasion.  Weitere  Kiedenichliige 
eHblgteii  iiichr  iiH'lir.  niid  ;iin  'i^'.  war-  n  .i'N- 
lebenden  Tiere  ver.M'liwuuden.  Aui.it».  wieder 
Regenfall  und  neue  Schwftrme.  doch  nicht 
mehr  so  stark  wie  am  2ti.  Dann  verschwanden 
die  Tiere  allniKbiicb,  biti  zum  H.  April  waren 


auch  die  letzten  Spuren  der  toten  Tiere  ver- 
wischt, und  die  Erscheinung  für  ein  Jtthr 
zu  Ende.  Ein  anderer  Fundort  bot  mir 
insofern  besonderes  Interesse,  als  er  zeigte, 
dali  Wasser  oder  feuchte  Erde  tmd  nicht 
Schnee  der  Tumniel]dat7.  meiner  Achoruten 
sind.   An  einem  schattigen  StraBenbord  war 

alter  SchlU'e  liegen  /.'eblielien,  der  schmelzende 
Schnee  speiäte  ein  kleinub  Bäcbiein,  dessen 
stagnierende  Buchten  mit  den  «tchwarteo 
Tieren  überstreut  waren,  wahrend  auf  dem 
Schnee  selbst  kein  einzig  -  Tier  zu  finden 
war.  Die  Bezeichnungen  Schueetioh  imd 
tichwaraer  Schnee  passen  also  fUr  diesen 
Arhorules  durchaus  nicht:  er  erscheint,  wie 
gesagt,  stets  erst  nach  lier  allgemeinen 
Schneeschmelze,  .somit  ein  bis  zwei  Monate 
später  als  die  wahren  Sehneeflöhe.  Die 
SchaflFhauserischen  Fundoi-te  liegen  zwischen 
4.")2  und  505  m  über  dem  Meere. 

Soweit  meine  hiesigen  Beobachtungen. 
Im  März  dieses  Jahres  habe  ich  nun  voi^ 
zwei  Verschiedenen  Seiten  her  Proben  von 
UKisseuhuft  erschienenen  Springschwänzen 
erhalten,  die  nichts  anderes  als  Ach,  plU' 
ritifia  sind.  Diese  Erscheinungen,  zu  denen 
noch  eine  ISSS  aus  der  (Tcpeiid  von  Diesen- 
hofen  beobachtete  zu  rechnen  wäre,  stimmen 
mit  der  von  mir  beobachteten  darin  flberein, 
daß  sie  nach  der  Schiu-eschmelze  und  nach 
einer  Regenperiode  eintreten  und  nur  kurze 
Zeit  dauerten;  .sie  weichen  aiier  hisoieru  ab, 
als  sie  innerhalb  der  Wälder  auftraten, 
und  <lie  Tiere,  wi«'  es  sclu  int,  k»'iiie  Gelegen- 
heit fanden,  sich  zwi.schenhinein  aüs  Wostter- 
flOhe  zu  gerieren.  Der  eine  Fundort  ist  der 
(Tütschwald  bei  Luzem  ('zwischen  500  und 
H<Mt  III  ^leereshohe»,  wo  die  Tiere  von  Herrn 
Apotheker  Suidter  schon  eine  Reihe  von 
Jahren,  diesmal  anfangs  März,  beobachtet 
worden  sind.  Die  zweite  Stelle,  von  der  ich 
durch  die  Herren  Dr.  J'ankhauser  in  Bern 
und  Professor  Wegeliu  in  Frauenfeld 
nähere  Auskunft  erhalten,  liegt  im  Kantern 
Thurgau,  in  der  Xidie  d4  r  Ortschaft  Zihl- 
schlacht.  Diese  Stelle  betiudet  sich  in  dem 
nöixUichen  Abhang  eineü  Nadelholz  •  Jung* 
wnchKes  mit  Rottannen.  Lär  i  hen  und  Führen, 
.  twa  .'»7<t  m  ülier  dem  Meere.  Die  Tiere 
wurden  hier  etwa  zehn  Tage  später  als  bei 
Luzem.  am  14.  März,  zum  erstenmal  beob> 
aehiet  Sie  bildeten  auf  dem  nasaen  Boden 
blauschwarze,  unregelmäßige,  meixt<  in  die 
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Länge  gezo^jfiic.  bis  zu  fi  in  lange  Hauten,  ilie 
Ktellenweise  1  cm  Dicke  envicht-en,  so  daß  die 
Tiere  mit  Leichtigkeit  in  Menge  ahgeschüpft 
worden  kuHinteii;  anch  Banaratimme  und 
die  Aste  von  Gf'strimfhfn  waren  von  ihnen  bis 
zu  60  cm  Höhe,  teilweise  dicht  bedeckt.  Nach 
ein  paar  TVi^en  hatten  die  schwanen  Flecken 
ihr  trockenes,  pulveriges  Anssehen  eingel)üÜt  . 
und  schon  um  17.  Mftnc  war  der  Bndeii  nur 
noch  mit  schwiirzer.  Übelriechender  Flüssig- 
keit dnrchMokt  Es  ist  also  anch  hier 
eine  große  ^fenge  von  ^eren  zu  Gnmde 
gegangen.  Mit  <lem  Fäiünisgeruch  ist  nicht 
sa  verwechücln  ein  specifischor  Geruch  der 
lebenden  Tiere,  auf  den  der  Beobachter  von 
Luzem  aufmerksam  madit,  und  den  ich 
bestiltigen  luum. 

In  einem  mir  naehtrtIgUch  zugekommenen 
Bericht  bestÄtigt  anoh  Herr  Korst  Verwalter 
K.  von  Moos  in  Luzem  das  bisher  Beob- 
achtete. Er  kennt  die  Springschwänze  des 
GfItBchwaldes  seit  zehn  Jahren  (hat  sie  nur 
IS<»H  venniüt);  er  kennt  auch  den  spocifischen 
Gerui'h,  dl  r  ilim  ihre  Anwe.senheit  verriit, 
und  hat  iei-ner  Ijeobachtet.  daß  MoosÜächen, 
die  ym  den  Tieren  bedeckt  waren,  dadurch 
eine  hellere,  gelbl^die  Färbung  angenommen 
hatten. 

Ich  mufi  hier  noch  einmal  auf  die  Arten - 
Diagnose  zurUckkommen.  Die  Tiere  von 
Luzern  und  Zihlschlacht  sind  auftallend 
brannrot  oder  schmutzig  karminrot,  einzelne 
junge  Tiere  preradezu  hüb.sch  hellrot,  W«S 
wohl  die  Veranlassung  dazu  gab,  dafi  aie 
von  auderer  Seite  als  Ä.  purpureteen»  be- 
zeichnet wurden.  Es  fehlt  den  Tieren 
anch  der  bläulich-schwarze  oder  blaugraue 
Schimmer  der  Obenteite,  der  sieh  bei  vielen 

größeren  Individuen  meiner  Ausbeute  VOn 
1889  noch  erhallen  hat,  und  der  den  dichten 
Hattftfi  das  blittliehe  Aussehen  giebt.  da.s 
indes  ja  auch  hei  Zihlsclilacht  iH  oViachtot 
wurden  ist  Ich  kann  übrigens  aut  den 
Farhemmterschied  um  so  weniger  Ctowicht 
legen,  als  aucli  die  hiesigen  Achomten 
gelegeotlioh  die  gleiche,  »chmutzig  kurmin- 
rote  Farbe  zeigen,  wie  mir  die  nachträglich 
zum  Verffleieh  herbeigezogene  .Vusbonte 
von  1895  beweist.  Die  Farbeounterschiedc 
sind  wohl  hauptsächlich  Altersontersohiede. 
In  wesentlichen  Dingen,  wie  Krirperforin, 
Behaarung.  Bau  der  Fühler.  Beine  und 
Springgabeln,  stimmen  die  Funde  von  Luzern 
lind  Zihlsrhiftcht  (auch  von  Diescnhofen) 
mit  dem  hiesigen  A.  piuvtalut  durchaus 
Dberein;  nod  die^r  ist  eben  kein  ^1.  jwr- 


pureert-vs  Lubhfx  k .  wms  i<  }i.  nachdem  eine 
andere  Ausichi  geäuliert  worden,  nun  noch 
ausfOhrticher  zu  beweisen  habe.  Ich  kann 

mich  d.diei  nicht  auf  eigene  .\nschaiinng 
des  purpurewcna  stützen,  sondern  muli  mich 
an  das  halten,  was  I*abbock  seihst  im 
„Motiograpli-  (S.  181182  und  PI.  41.  W  und 
03)  liicrUber  bietet.  Die  erste  Beschreümng 
in  Traos.  Linn.  Soc.  1807  war  mir  nicht  zu- 
gänglich. A.  purpurewens  mißt  Ii'  nf  nn 
inch",  also  reichlich  2  mm,  A.  pluiHoUe 
höchstens  1,3—1,4  mm.  Der  Kopf  ist  bei 
A.  pHrpureacem  im  Verhidtnis  zvitn  Kfirper 
weit  kleiner  als  hei  A.  plui'iolif.  Die  grf»Üe 
FuBklaue  des  ersteren  hat  nach  Lubbock 
einen  deutlichen  Zahn,  die  kleine  eine  stark 
nach  außen  umgebogene  Spitze;  ferner  laufen 
die  Endglieder  der  Sj)ringgabel  stachelspitsig 
zu.  Bei  A.  pluvialü  ist  an  der  großen  Klaue 
höchstens  die  schwache  Andeutung  eines 
Zahnes  vorhanden,  und  geht  die  kleine 
KUiue  in  eine  gerade  Spitze  aus;  die  Enden 
der  Springgabel  sind  abgerundet  stumpf. 
Auf  dem  Rücken  weist  A.  pitrpuresrens  zwei 
parallele  Beihen  von  neun  bla&gelben 
Flecken  anf  (im  Text  ist  zwar  hiervon  nicht 
die  Rode,  aber  ohne  Zweifel  sind  sie  doch 
keine  Phantasiegebilde  des  Coloristen);  der 
ROcken  des  A.  fhmaU»  ist  einfarbig  und 
niemals  gefleckt. 

Seitdem  i(di  die  hiesigen  Arhonifffi- 
Schwärme  kennen  gelernt,  habe  ich  mich 
in  der  Idtteratnr  nach  Mhnliehen  Beob- 
aditungen  umgesehen,  aber  mit  Not  ein 
ptwr  sehweizeri.scho  ausfindig  gema<'ht.  aus- 
wärtige gar  keine.  M.  Perty  berichtet: 
„Ln  milden  Februar  1849  zeigten  sich  in 
den  Wäldern  von  Seedorf,  Kanton  Bern, 
besonders  in  einem  Hohlwege,  kleine, 
hupfende  Insekten  in  so  ungeheurer  Menge, 
daß  man  große  Säcke  damit  hätte  ftilien 
krinnen,  und  daB  Mensehen.  welche  hier 
doi-chgingen,  von  ihnen  bis  zur  Brust  be- 
deckt wurden.  Es  wurde  mir  eine  Portion 

dii  V,-.  Tien  lieii  in  einem  Oliuse  zugeschickt, 
weli-lir  u(H  h  letienii  nach  Bern  kamen,  mit 
der  Antnige,  was  es  l'iir  ein  Insekt  sei  und 
ob  es,  was  man  sehr  zu  fflrohten  Mchien, 
dem  Holze  verderhli<-h  wäre"  u.  s.  w.  Perty 
erklilrte  da-  Tier  als  eine  })ei  Xioolet  nicht 
lieschriebene  Pmiara  und  nannte  es  /*.  Xt- 
roleti.  DasKelbe  stimmt  in  der  Färbung  mit 
A.  pliii  ittlis  /.iemlich  illiereiii.  i><t  alier  noch 
kleiner(i/ö— 1  3'"i.hat  keine  Hinterleibshäkchen 
und  eine  längere  Springgabel,  die  die  Wurzel 
der  Hinterbeine  erreicht.   Von  G.  Haller 
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•<\ni\  uns  zwfi  Notizt-n  i-rhalti-n.  S.-in  Tn-- 
wühi'auiaun  .schreibt;  „Ks  war  um  21.  Mui 
1878,  als  ich  Dscbnuttags  9  Uhr  «liwoh  den 
Hi'ittihülilwalil  nördlich  vom  Schulhause 
niiiMtli;il  (Bern)  gt'Ren  das  SchuILaus  ^nnf? 
un<i  Ulli  iler  nönlücheo  Seite  de.s  Hügels  im 
lichten  Tannenwalde  auf  der  WaldstraBe 
drei  wcinintf  Flt-ckon  l)enii"rkti>;  dor  größU' 
ma^jrtwa  1  H  i  Qiiailr:itil<  (  inn't«  r  j^einessen 
haben  in  ziemlich  kr«-isl(inuig«-r  Furm,  die 
anderen,  etwa  >/« — 1  m  voneinander  entfernt, 
wiinii  klfinor.  Als  ich  di*«  Sailu'  niiluT 
besah,  fand  ich  ein  stuubigoü  Pulver,  das 
den  Boden  einige  Millimeter  ti^  bedeckte, 
und  als  ich  es  in  ih  r  Hund  genaner  be- 
tra<'htt-tf  li'  iiK  i  kti'  ich  Bewt^srun;;  und 
überaeugt»'  inii  h.  dati  ich  es  hier  mit  i-in-  iu 
animalen  Regen  zn  thnn  hatte.  Der  Tag 
war  trübe,  aber  >>hw  R.-i^en:  am  Tage  vorher 
rejniPte  es.  und  dt  r  Bijd<>n  war  i't\v;is  feucht." 
Haller    erhielt   von   tlieser   I'otluride  nur 


Prilparat^'  in  ( 'aiiada^:ds;nii.  sn  daß  ihm  die 
Bestimmung  erschwf-rt  wiu-.  bie  hatte 
hOoha»t^  1  mm  L&nge,  einen  anfPallend 
großen  Kopf,  kurze  und  «licko  Beiachen, 
'  lanjje,  ^reradti  Hintf'rleiljs-Sjiitzen  und  war 
ziegelrot  bis  dunkeli-ot  gefärbt.  Hu  11  er 
nannte  die  wahrseheinlidi  nene  Art  zu 
Ehren  ch's  Kntdeckers  Achortifex  SrhujipIU. 
Dnr  luimliche  Gewährsmann  schreibt  später: 
„GesteiTi,  2«.  Februar  IS80,  fand  ich  auf 
der  Sfldweite  der  Qrauholzhöhe  im  Wald- 
wt-i^f  auf  drill  Sr'hTicr\v;i^>«  r-  li.-i^fsrlilo-vcnf 
Podure  in  gi-oüer  Menge,  eine  ganze  btreclkü 
von  tO  ra  des  Weges  anf  den  kleinen  PfUüsen. 
aber  immer  auf  dem  Wasser,  widm  ad  die 
( tf  M  i  tliaier  auf  dem  fcur  hten  Budi  n  war" 
u.  s.  w.  Haller  konnte  diesen  lebendig  ein- 
•j:e8andten  Springschwans  mit  siemlicher 
Sicheiliflit  ala  AdumttetjnirpureKeiu  Ltibbock 
be»timmen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Konservierung  unserer  Sammlungen. 


Von  «.  C. 

Von  allej)  zoologischen  Sainnilun;ijen  sind 
<»s  voizüglifh  die  entomologischen,  welche 
sich  der  größten  Verbreitung  unter  <len 
Naturfreunden  und  Liebhabern  sn  erfreuen 
haben.  Widirend  ilit-  Wirbtltipi«- .  sowie 
auch  silmtliche  niederen  Tiere  (mit  Aus- 
nahme unserer  Lieblinge,  der  Insekten) 
dem  Dilettanten,  »ei  es  im  Fang,  si-i  es  in 
der  Präparatiiin ,  \-ieh'  S(  Ii wifrigkeiten  be- 
reiten und  schon  deshalb  vom  Sammeln 
abhalten,  üind  es  die  sahlreichen  Infekten, 
welche  nach  relativ  kurzer  Ül>ungszeit  sich 
leicht  fangen  unil  in  »mw  iiif«(ht<T  Welse 
präparieren  las.sen.  —  Aljer  gerade  in  um- 
gekehrter Weise  darf  man  behaupten,  daß 
wohl  bei  keiner  amleren  Tierklas>e  wie 
bei  den  Insekten  so  oft  alle  Koiiser\'ier- 
hemühungen  ohne  jeglichen  absoluten  Erfolg 
bleiben.  Die  Znattade  mancher  OffentUchen. 
sowie  privaten  Sammlung  legen  davon  ein 
beredtes  Zeugnis  ab. 

Ee  dürfte  daher  für  viele  Le.ser  dieses 
Blattes.  Hpeciell  für  Anftnger,  eine  kurze 
Bespreelning  der  „Knnservienmg  von  Samm- 
lungen" nicht  unwillkommen  sein. 

Bei  der  Besprechung  empBohlt  es  dch 
jedenfalls,  dem  System  zu  folgen  und  »ie 


M.  Selmn. 

den  Ordnungen  der  Tdlenjitcren.  H\Tnen- 
opteren.  Ijepidopteren,  Dipteren,  Orthopteren, 
Neumpteren  «nd  Hemipteren  nach  zu  be- 
handeln. —  Zum  Schluß  ujögen  noch  einige 

j  allgeiiii  iue    Kegehl   Und    Riitsehlüge,  sowie 

i einige  Worte   über  den  EiuliuB  der  Kou- 
«erviermitte]  in  gesundheitlicher  Besiehung 
I  den  Aofsats  yenroUstftndigen  helfen. 

L 

Die  Konaenrienui;  dw  Coleopteren. 

Es  ist  bi'i  'Ii'-,  r  Ofdiiurig,  \vi<  l>ei  all.  n 
fibrigen .  vor  alli  iu  .hnaul'  zu  achten,  daß 
von  Anliuig  an  die  Zerstüiung.-keime  von 
den  Objekten  femgehalten  werden.  Auf 
der  Wanderung  vom  Fongglus  des  Samnders 
bis  zum  (rlaskasten  dos  Liebhabers  schon 
können  die  Objekte  die  Keime  ihrer  Ver- 
nichtung auffangen.  —  "Br  giebt  immer  noch 
viele  ( 'oleoptero{)hihn .  weU-he  die  Küfer 
nach  der  T(itung  »ofort  spieüeu  und  in  die 
KiUtten  stecken.  Bewmdera  groBe  Küfer 
vdbieiten  dann  einen  pestartigen  Oestank» 
und  die  langsame  Verwevimir  mul  \'er- 
dunstung  macht  die  Käfer  brüchig.  Andere 
stecken,  um  dieaem  Übelstande  vonubeugen, 
ihre  Ausbeute  frei  auf  TorfpUtten:  dadurch 
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i>t  allerdings  das  ein«-  orrcicht,  d:iß  dit-  Kitfer 
»^'hueiler  trockneo,  aber  diese  sind  dann 
auch  der  Gefahr  aijsgesetzt.  eine  Beute  der 
ÄnikreHU»',Dermestes-,  Ättage.HHH-vaiA  IHinua- 
Art.-n  zu  wtfilin,  oder  von  dem  Gi  srhlccht 
iler  Miiu.se  und  Ratten  als  Tummelplatz 
aiuersehen  zn  werden.  Sind  endfich  die 
Käfer  ^ih'icklich  g^'nudelt,  getrocknet,  eti- 
kettiert iler  Sainiulunj^  finviTleilit.  -o  fallen 
sie  Irilher  oder  später  trotai  Naphthalin. 
Qneclnilber.  Nitrobensd  oder  welche  Stoffe 
son».f  utx  li  verwendet  werden  mögen,  den 
zahlreichen  -^chinarobBendeii  Käfern  nnd 
Milben  zum  U}>t'er. 

Auf  größeren  Satnm^reisen  halt«  ich 
nnn  folgende  Einrichtung  für  durchaus 
zwixkdienlieh.  Nach  dem  Töten  werden 
die  Kät'er  in  kleine  Blech.<H-hachtelu  gelegt. 
Dieselben,  von  der  ungefthren  ChrOfie  der 
Pillenschiü'htelchen .  müssen  inwemiig  und 
auswendig  gut  lackiert  .sein,  damit  .sie  uicht 
roisten;  sie  haben  Deckel  und  Boden  aiLs 
feinmaschiger  Drahtgase.  Am  Abend,  wenn 

man      ■^eille     All<lnll»e     gut     in     die  I?|>'<h- 

hchuchtelu  verpackt  hat,  läßt  luau  Ar.seuik- 
lOtning  durch  jede  Schachtel  hindnrchlanfen, 
indem  imm  die  Flüssigkeit  atit"  den  Deckel 
^ieÜT  und  die  durch  den  Draht L^a/.el »od»- n 
abtropiende  Flü.s.sjgkeit  wieder  autläiigt.  Zu 
dieser  Solution  (ich  nenne  sie  ktbäftighin 
nnr  kurzweg  «ArseniklOsung")  genügen  1  Teil 
ancenik^iaares  Natron  und  .3(M>  Teile  Wa-»ser. 
Vor  dem  AnspieÜen  mü.ssen  alsdann  die  in 
den  Blechsohachteln  getrockneten  Käfer 
aufgeweicht  werden.  Beim  Hei;m>iicbnien 
der  getrockneten  Käfer  ist  die  Cielabr  de> 
Ablirechens  der  Tarsen  und  Fühler  natürlich 
groB.  Deshalb  ist  es  besser,  die  Sdiachteln 
samt  Inhalt  in  ein  Arsenikbad  zu  legen: 
eine  Nacht  genügt  mei.st  auch  für  die 
größten  Käfer.  Es  empfiehlt  sich,  das 
Arsenikbad  etwas  stüi-ker  anzumachen  als 
<lie  .\r-eiiiklösnnK.  Man  nehme  auf  I  Ti  il 
arseniki«iurem  Natron  ca.  2<X)  Teile  Wasser; 
eine  zur  Probe  in  das  Bad  hineingetauchte 
schwarze  Fehler  darf  nach  dem  Trocknen 
keine  weißen  .\ii--.ilieiduTigen  (.Xr^ensalze) 
uut'weLsen,  sonst  muii  man  das  Arsenikbad 
noch  verdünnen.  Sind  die  Käfer  spannweich, 
80  nimmt  man  die  S<-haelit*-ln  ans  dem  Bade 
heraus,  öffnet  die  Schachteln  nnd  schüttet 
die  Kät'er  auf  in  einem  Olastrichter  be- 
findliches FUtrterpopier.   Auf  diese  Weise 


Hiehamlelte  Küfer  werden,  winn  in  gut 
schüeUendeu  Kästen  aufbewahrt,  sowohl 
Käfern  als  Milben  trotzen,  ja,  die  in  feuchten 
liokalen  so  verderblich  anfbetende  Schimmel- 

)  V)ildung  w  ird  irelicnnnt. 

'  Aul'  die  vorbü-sprocheno  Art  kiinn  man 
den  weitaus  größten  Teil  der  Coleopteren 
konservieren;  nur  <lie  feinbednfteten  Arten 
(Bifrrhns  etc.)  bedürfen  einer  anderen  Be- 

,  handlung.  man  spritzt  mit  einer  Ii;yektiuu>i- 

I  spritze  einige  Tr«pflein  Arsenikspiritns  von 
der  Unterseite  in  den  Koqms  ein,  lüftet  die 
Flügeldecken  und  bcstreirht  den  Rücken 
Mamt  den  häutigeu  Flügeln  vermittelst  eines 
kleinen  Pinsels  mit  Arsenikbad,  auch  die 
I'nti;rseite  wird  damit  bestriehen.  Stark 
behaarte  .Aiteu  werden,  wenn  ein  wenig 
trocken,  mit  steifem  Pinsel  aufgebürstet.  — 
Den  vorerwähnten  Arseniksfrirttus  stellt 
man  her  aus  1  Teil  aiseniksaurem  Natron 
und  ca.  120  Teilen  denaturiertem  Spiritus. 

n 

Die  Konservierung  der  ilymenopteron. 

Wie  bei  den  Käf»^rn.  .so  bütlet  auch  bei 
den  Immen  den  Hauptkonservierstoff  das 
arseniksaure  Natron.  Auch  hier  wird  man 
den  größten  Teil  der  Arten  tin^fetahnlet  in 
Arseniklüsuug  tauchen  re.sp.  in  ein  Arsenik- 
bad legen  können.  ESn  Bestreichen  der 
nicht  darunter  leidenden  Teile  (Beine, 
Fühler  etc.)  <lerjeni;,'en  Arten,  welche  kein 
Arsenikbad  erhielten,  mit  Arseuiklösung. 
ist  sehr  anzuraten.  Zerstttrenden  Einflflssen 
sind  aber  mehr  noch  als  <lie  Immen  selbst 
ihre  Bauten.  Xe.ster  etc.  ausgesetzt. 

Ä-ste,  Holzstücke  etc.  mit  den  Bohrgitngeu 
der  Larven  läßt  man  entweder  ca.  12  Stunden 

in  einein  Arsenikbad  liegen  oder  wenn  ilas 
Volumen  der  betretfondeu  Objekte  dieses 
nicht  zuläßt  —  bestr^dit  man  sie  stark 
und  wietlerhoU  mit  Arseniklösung.  Nester 

dagegen  stäub"  man  gut  von  allen  Seiten 
ein;  weim  mügÜch  uicht  nm-  von  aulien, 
sondern  auch  das  Innere  durch  das  Flog- 
loch. Handelt  e>  Mch  um  leicht  zerfallende 
Erd-  n.l.f  l,.)iniliauten,  s(.  t'üj;e  man  der 
Arseniklösung  eim-  Leimlösimg  bei  und 
bestäube  damit  den  Bau;  der  Leim  durch- 
dringt  die  Erde  tmd  trägt  bei  >ciner 
Erhärfun^x  zur  Fe-tij;keit  des  ganzen  wesent- 
lich l)ei.  Zum  Einstäuben  verwende  ra;in 
Zerstäuber  mit  Doppelgebläse  (sogenannt« 
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Karlinlzt  rstUuhfr).  Für  rocht  zweckdienlich 
halte  ich  einen  kleinen  Zerstäuber  mit  ver- 
iiiekelt«r  BOhre,  Doppelgebläse,  nacb  FrSnkeL 
Blätter  und  Stengel  mit  GallenbiKlun^en 
überzit'lit  man  vorteilhaft  niit  einem  schnell 
trocknenden  Lack,  dem  man  etwas  arsenik- 
sanres  Natron  beifligt. 

UL 

Die  Konaeryivnuig  der  Lepidoptoren. 

Der  Wunsch,  welchen  Herr  Plnofessor 

Dr.  A.  Karsch  in  seiner  Insektonwelt  (cfr. 
dusi  lhst  LeijtziK  ^-^  pag.  IV)  aussprach,  „es 
möchtt;  lUe  Aul'merki>amkcit  der  jungen 
Forscher  auch  ftr  dicgenigen  Ordnim|i!en 
erweckt  wenlen,  welche  in  der  Re^^e!  ohne 
hinliinjjlichen  Gnuid  von)tU!hlft.s.sigt  zu  werden 
pÜegeu",  .scheint  leider  nur  langsam,  .sehr 
langsam  in  Erfttlhing  au  gehen:  der  grOfite 
Brucht<'il  aller  Entomologen-  und  Entomo- 
philen  der  Cregonwart  boHchäftigt  -sich  tiust 
ausächließlich  mit  den  buntbekleideten 
Sonunervögeln,  den  Lt  pitlopteren.  —  Somit 

wird   wohl    auch   geiude  dil■St•^   Kiipifrl  i\fU 

auiinerkt>umsten  und  grüliteu  i^.serkrci.s  zu 
erwarten  haben. 

Wähi'end  in  den  voilimgehenden  Ord- 
nunpen  ein  l)t  ti  iedigeiides,  ausreichendes  Ver- 
giften relativ  leicht  zu  nennen  war.  verbietet 
nns  das  diiAage,  zarte  SchuppenUeid  unserer 
Lieblinge  je<!e  energischere  Kon.servier- 
mcthode.  Bei  den  meisten  Lepidopteren 
läüt  bich  nun  Tötungs-  und  Konsen^ier- 
methode  besteos  vereinen.  Dem  dtu-ch 
Cyankalium.  Chlorofonn  mler  .\ther  bt-- 
stiud)ten  Falter  spritze  man  von  unten  her 
mit  einer  ieinen  Injektion.s.spritze  einen 
Tropfen  Nikotin  oder  Arsenikspiritnii  (siehe 
unter  I  Coleopferen)  in  den  Thorax  ein. 
Ich  habe  gefunden,  daB  auf  iliese  Weise 
getötete  Falter  nicht  K'icht  von  Schmarotzen! 
an  leiden  hab(*n.  OroUen  Nachtfaltern  (Hete- 
ro''eri  n(  br«'i  lic  nein  den  Hinlerleib  :d(.  und 
stopfe  ihn  mit  Watte  aus,  welche  mit  Arsenik- 
lOsöng  imprit^^niert  wurde.  Soweit  möglich, 
werden  auch  dii-  Beine  uml  Fühler  mit 
Ar<>-iiikl<isMii<x  br^trichen.  (bdit  man  sehr 
vorsichtig  tmd  mit  grolier  Sorgfalt  zu  Werke, 
so  darf  man  auch  die  Schmetterlinge  mit 
Ar>eniklösung  br>t;ud)( n.  Man  mull  nur 
dar;iuf  achten,  feine  Staubi-.'ir<-n 

sich  auch  als  solcher  auf  <lie  Flügel  etc. 
herabsenke  und  ja  keine  größeren  Tropfen 


bilde.  Will  man  die  Falter  eintfiten.  so 
vergüte  man  vorher  das  Tütenpapier  mit 
Arsenik.  CFenadelte  IVJter,  welche  anf 
grHöere  Strecken  versandt  werden  sollen, 
wi  rdi  n  auf  mit  Arsenik  imprägnierte  Watte 
gesteckt.  Ein  Zettel  mit  der  Autschntl: 
„Vergiftete  Watte.  Oiftl  Vorweht!-  genügt 
nötigenfalls  auch  für  einen  etwa  zu  wißbe- 
gii'rifi;en  Znllbeamten  .\asgeblasene  Ranpen 
kann  mau  ganz  unbeschadet  mit  Ai'senik- 
lösnng  bestänben.  —  Sämtliches  biologisolies 
Hateri«]  IftBt  sich  auf  ganz  gleiche  Weise 
konser\noren.  wie  es  bei  den  Hj'menopterea 
angegeben  wurde. 

TV, 

Die  Konservierung  der  Diptera, 
Orthoptereii^Nenwpteraii  uidHtiiiiptmi. 

Diese  Ordnungen  lassen  si^  anf  gans 

gleiche  Art  vergit^on,  wie  die  vorhergehend 
behandelten.  Die  Orthoptoren  und  Hemipteren 
wird  man  meist  in  ein  Arsenikbad  legen 
können,  die  Dipteren  und  Neuropteren  mit 
Arseniklf'isimg  bestäuben.  Di»-  Erfahning 
lehrt  alsdiuiu  bald,  welche  Arteu  ein  Voll- 
bad vertragen  oder  nur  einen  Staubregen 
aushalten. 

Bei  sämtlichen  Tnsektenküsten  halte  ich 
es  für  ganz  ausgezeichnet,  den  Tori  boden 
(vor  dem  BeMeben  mit  Papier)  ergiebig  mit 
Arsi'Tiiklosuiig  einsostäuben.  —  Die  kleine 
Mühe,  welche  man  zu  Anfang  auf  die  Kon- 
servierung seiner  Lieblinge  verwaudt<%  wird 
reichlich  belohnt  werden:  man  wird  eine 
Saiiuiiluti/f  V)esitzen,  welche  vor  Schmarotzern 
allei  Art ,  sowie  vor  der  Schimmelbildung 
gefeit  ist. 

Ja.  vor  lebende  Wesen  ist  jetst  unsere 

Sannnlung  geschützt,  aber  noch  giebt  es 
zwei  Feinile,  welche  unseren  Sammlungs- 
objekten noch  .sehr  gefUhrUch  werden  können: 
ich  meine  den  Staub  und  die  Sonne.  Glegen 
beide  hilft  kein  Gift,  nur  au^sr  hlii  Blich  das 
eine:  gut  gearbeitete  Kästen  in  goM  gear> 
boiteten  Schränken. 

ICinige  Bemerkungen  möchte  ich  noch 
iUmt  den  gesundheitsschädlichi-n  I'^inHull  di  s 
Ar>ens  hinzufügen.  Im  aligen>eiuen  ist  ilie 
Angst  vor  dem  Arsen  bei  den  Entomologen 
eine  viel  zu  große  und  unb»'gründete,  St-lb-t- 
\  i  i>f iiiidüi  li  ist  das  .\rst  ri  kein  Kindi-r- 
spielzeug  imd  bleibt  .stets  ein  scharfe*  Gift. 
Es  ist  aber  auch  nicht  für  Kinder  da. 
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}»ondeni  für  Männer,  für  den  ern>ten.  jjereiftcu 
Forscher  und  Sammler.  Bei  der  nütigeu 
Yoraiolit  —  nicht  nuchen  bei  Manipulatioiien 
uiit  dem  Arseo,  Waschen  nach  dem  Arbeiten. 
Bedecken  etwaiger  wunder  Steilen  an  den 
Hänileu  (vurzüglich  hierzu  i.st  Uuu^miuujs 
Adhaesivmn.  in  aUen  Apotheken  sn  haben)  — 
ist  eine  Vergiftung  iri  f  idfzu  ausgeschlossen. 
Ich  kann  ans  eigener  Et  tubi  ung  sagen  —  meine 
jahrelange  Beschäftigung  mit  taxidertnisti- 
sehen.  dennopla-stischen  und  entomologi sehen 
Arl»'if<ii  dürfte  ich  wohl  mit  ^Erfahrung" 
bezeichnen  können  — ,  daü  das  Aj>eu  bei 
einiger  AofinericKamkeit  dnrehai»  nicht  ge- 
fährlicher ist  als  das  Cyankidiuni.  das 
Clilfii iiforni .  das  Quecksilber,  mit  welchen 
der  Entomologe  ja  schon  längst  arbeitet.  — 
Dagegen  soll  man  ja  nicht  veTsKninen.  das 
.  Gift  ftar  andere  «nsohidiich  resp.  unsu^^Uig- 


Üch  zu  machen.  Alle  GelUüe.  welche  Uift 
euthulten.  —  al»o  die  Flasche  mit  ursenik- 
mrarem  Natron,  ^e  Flasche  mit  der  Arsenik* 
iösung,  mit  dem  Arsenikbad.  nüt  dem  Arsenik- 
spiritus, der  Zerstäuber  und  die  u«itigen 
Pinsel  sind  als  „Güll"  durch  eine  Etikette 
sa  beseichnen  und  in  einem  besonderen 
Schrank  jedesmal  nach  Oebrauch  sofort,  zu 
verscblieüen.  Ebenso  bezeichne  man  beim 
Versand  stets  das  mit  Arsen  imprftgoierte 
Papier  oder  die  vergiftete  Watte  als  solche. 

Kei  >or;;fiilfiger  Haudhabunj;  und 
ohne  Sorgfalt  wird  es  auch  nie  ein  Ento- 
mologe TO  einer  ordentlichen  Sammlung 
bringen  —  hat  die  Konxerviemiethode  mit 
dem  arseniksauren  Natmn  diin  hauN  keinen 
schädigenden  Einlluü.  sie  bringt  uns  nur 
Freude  und  Vorteil:  nämlich  eine  sanbere, 
dauerhafte  Sammlung. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Ther  die  Kntwii'kelun^  der  j;eiiu'iiu'ii  Wa^^er- 
llorllic^p  oder  Schlsminttie^e  ^SVa/i£ /u/ar/a  L.). 
Wie  den  verehrten  Le.sern  bekannt  sein  winl, 
cehört  die  ;;emeine  Wasserfldrtliegc  isialis 
mkuria),  welche  oft  in  groUer  Menge  die  Ufer 
unserer  heimischen  Gewässer  bevölkert,  zu 
ihr  gefltaltenreicheii  Insektenordniiiip;  <ier 
Netzflügler  (MeuropteraJ.  Dieselbe  uiufaLil 
sowohl  Gruppen  mit  vollkommener,  als  auch 
mit  onvollkommener  Verwandlung  welcher 
Umstand  mit  Recht  bei  der  Einteilung 
derselben  in  echte  Netzflüf^ler  I Si-uroptera) 
und  unechte  Netzflügler  i  I'xeudoneuroplera)  be- 
nutzt wird.  SiaU«  lutaria  gehört  zu  den 
erstereo  mit  vollkommener  Verwandlung. 
Leider  finden  sich  in  der  Litteratur  nur  splr- 
liehe  .\ngabcn  Ober  ihre  Entwiekelung  und 
Lebensweise.  Erst  durch  die  freundlichen 
Mittel! iiiiLjeii  lies  eifriu'en  hiolo^iscbeu  Sjimm- 
lers,  Herrn  Ernst  Günther  in  Berlin  bin  ich 
in  der  Lage.  Uber  das  interessante  Tier  aus- 
fl>hrlieher  su  sprechen. 

Wohl  jedem  Naturbeobachter,  inbesomlei  e 
dem  KiitVrsaminlei-.  sind  an  scliiltt oicheti  be- 
wässern schon  die  Kiergelege  der  Siali^  lutaria 
aufgefallen,  die  otl  zu  mehreren  Hundert 
Stock  auf  verschiedenen  Wafiseipflanst^a  abge- 
legt werden.'  Ihre  Farbe  ist  bald  heller.  bal<l 
dunkler  f.(  Tiw.irzbraun,  die  Form  der  r..  l.>u'e 
meist  rauteniörmig  bis  quadrHti>ch  W  eiui 
die  Eier  mit  Anfang  Somnier  in  der  Ent- 
wiekelung genügend  fortgeschritten  sind,  so 
lösen  sie  sich  durch  die  Sonnenw&rme  vom 
Blatte  ab  und  fallen  in-:  Wasser,  wo  darm 
die  junge  Larve  ihr  Leben  im  schlammigen 
Orande  der  Ufer  beginnt.  Ihre  Nahrung  ist 


mutmaBlIeh  der  ihrer  verwandten  Wasser» 

bewohiier  ähnlich  und  möchte  daher  aus 
anderen  niederen  Tieren,  faulenden  pflanz- 
lichen Stollen,  vielleicht  auch  aus  Frosch 
und  Fischi;u(  h  bestehen  Die  Larve  iat 
äuücrst  beweglich  und  lebt  frei  im  WaSS^r. 
d.  h.  ohne  eine  schützende  Hülle,  wie  sie 
z  B  die  Köcherfliegen  (Phi  v^aneiden)  besitzen. 
Ihre  (".estalt  ist  cylindrix  li .  am  Hiiiterloibs- 
ende  zut^espitzt.  Der  Kopf  trägt  krjLfiig 
entwickelt«  FreUwerkseuge.  die  Brust  drei 
starke,  ziemlich  lange,  eulte  Betnpaare.  Der 
neungliedri{!ce  Hinterieib  besitzt  ahnlieb  wie 
hei  den  Larven  der  Phrvganeiden  an  den 
Seiten  der  ereten  sieben  Segmente  spitz 
/.ulaut'ende,  ruderartige  Anhängsel,  die  als 
zu  Flossen  mngestaltote.  unechte  Beinpaaro 
angesehen  werden  können.  Das  letzte  Htnter- 
leibssej^nient  endigt  in  einem  langen,  spitzen 
Schwanzfadeti.  Der  Hinterleih  stdbst  ist  ziem- 
lich weich  un<l  auf  V)laÜrötliihem  (inunle 
schwarz  gezeichnet,  wahrend  Kopf  und  Brust 
von  glänzend  homartiiren,  fielb  und  braun 
^gezeichneten  Platten  bedeckt  sind.  Die  Larven 
überwintern  unter  der  Eisdecke  und  sind 
.AnlaiiK  .\pril  des  n.iohstei»  .lahres  erwachsen. 
Zur  ru|)penhäulung  lieneben  sie  sich  in  den 
weichen  Boden  liin^s  des  Ufers,  wie  dies  u.a. 
auch  die  Waaserkäferlarveu  tbun.  In  einer 
kleinen  Erdhöbtung  gelatigt  nun  die  Puppe 
zur  AuHbihlun};,  die  mit  denen  der  auf 
di-m  freien  Lande  lebenden  Mvrniecoleon- 
tiden  I .Vmeisenlöwen)  viele  Ähnlichkeit  hat. 
Die  Hinterieibsanhänge  sind  sämtlich  ver- 
schwunden; an  Stelle  dessen  haben  sieh  die 
Fühler  und  an  Mittel-  und  Hinterbruflt  die 
l'lügel  vorgebUdet.  Letztere  sind  noch  weich, 
weil  und  tmbewegUch  und  lassen  nur  erst 
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achwcr  dir  Anlage  des  Oeftders  erkennen. 
BemerkenswiMt  i&t,  dai)  die  Pappen  st-lbst 
fortWew  O'^uii^sfiiliijr  uu<l  iiuüerst  lebhaft  und 
omplindlich  sind  Nach  den  gemachten  Beob- 
at-htungen  sind  sie  auch  vermöge  ihrer  starken 
Mundteile  im  stände,  einander  zu  verletzen. 
Die  Puppennihe  i-^t  nur  von  kurzer  Dauer. 
Schon  nach  s  — 14  Tafii-n  LTSi  lirint  d;i>  Insekt 
mit  noch  weichen,  unenitalteten  Flügeln  Ihre 
vollBtbMltge  Ausfarbun;:  •  rlangen  Sie  erst  nach 
mehreren  Tagen.  Das  voUkommenautigebildete 
Insekt  ist  sehwitrzlich  mit  darehscheinend 
braunen,  gla.sartigen.  kräftig  geäderten  FUljjeln, 
die  bis  zu  M)  min  spannen  und  in  der  Ruhe 
d»chf&rini<.' getragen  werden.  Nach  der  Paarung 
im  Mai  beginnt  der  Kreislauf  der  eiqitthrigen 
EDiwiekalung  auft  neue.     Uartin  Holls. 

Litteratur. 

,,l>i«  krninDiz:ihiii;:eii  europäisclifn  BorkenküCrr'* 

von  Frit/  A  Wacbtl.  k  k  i"«)rstniei>ter  und 
£ntomolüge  an  der  k.  k.  lnrt.t hohen  Versucbs- 
aiistalt  in  Alariabrunn.  Croß  4".  Mit61itho- 
paphierten  Tafeln  und  Abbildungen  im 
Text.  Wien  ISO:,,  k  und  k.  Hofbuchhandlung 
W.  Fri.  k. 

Die  Wissenschaft  schreitet  stetigvürwärt». 
Kaum  l  'i.lalire  sind  verflossen,  seit  fSichboff 
sein  kliissisches  Werk  Uber  ,Die  europilis<  heti 
Borkenkäfer"  den  Forstleuten.  Baumzilclitt  rn 
tuid  Kiit<)iuolo);eii  in  die  Hand  gegelji  ii.  und 
wiederum  liegt  ein  \\'«>rk  vor,  geschrielien  zu 
dem  Zwecke,  .di-n  in  der  Praxis  slehend^n 
Forstwirten  das  richti^w  Erkennen  der  Borken- 
kifer-Arten  an  der  Ibna  von  guten  Abbildimgen 
niößliehst  zu  erleichtem",  t'nd  wenn,  fugen 
wir  sogleich  hinzu,  auch  <ler  klare,  allgemein- 
verstäntlliche,  doch  immer  auf  wissenschatl- 
Ucher  Basis  sich  lialtendeTexc  die  Abbildungen 
erlintert.  so  muß  wohl  der  angedentete  Zweck 
erreicht  werden  Den  B<trki  nk.ifi  rn .  dieser 
IVst  der  Nadelholzungen,  stclini  liie  Forst- 
leute oft  verblüfft  ^^f^'t'nuber,  und  wenn  nach 
einer  alten  Kriegsregel  der  Feind  gekannt 
Rein  muß.  um  besiegt  zu  werden,  so  möge 
man  im  Interesse  des  Forstschutzes  getrost 
da.s  hier  angezeigte  Werk  zu  Rate  ziehen, 
denn  ein  genaueres  Signalenu  iir  der  Horkeu- 
killer.  al.s  hier  gegeben  ist.  haben  wir  noch 
nirgejids  getunden.  Das  Werk  ftlhrt  die  Arten 
der  alten  Gattung  Tonnriis  Latr.  vor.  zerlegt 
dieselbe  in  fönf  (Muppen  luid  behandelt 
speciell  (Ii.-  druppe  der  Curt'itimtiiti  (krtnnni- 
ziUinige  Korkenkiiferf.  welche  als  die  schiid- 
lichste  von  allen  zu  be/.eii  luien  ist,  giebt  sehr 
genaue  Beschreibung  der  Tiere,  führt  die 
Nfthrpflanzen  an  and  charakterisiert  die  Fraß 
L'.'iiiL'e  In  eitlem  N'o  lif  ra;c''  wird  die  (riuppe 
iler  I hij'liiot",!.  iihi>i  ( doppelzähnige  Borken- 
käfer) tnit  gleii  liii  Meisterschaft  behandelt. 
Dali  hierbei  auch  die  in  jüngster  Zeit  bekannt 
gewordenen  neuen  Arten  vorgefbhrt  werden, 
l.lßt  das  Werk  auf  die  H<^he  unserer  Zeit 
sich  erheben.  Die  treulichen  Abbildungen 
(Tier  Tafeln  mit  typischen  Vertretern  der 


Gruppen  und  zwei  Tafeln  niircbarakteristischen 
Fraligiin^enl  -ind  äulierst  instruktiv  gehalten, 
namentli<  h  uuiIj  die  neben  der  D<ii-^.il.aisi<  ht 
gegebene  Protilansicht,  welche  den  Habitus 
der  Tiere  auf»  genaueste  wiedergiebt,  be- 
sonders gerühmt  werden.  —  Unser  Gesamt- 
urleil  Uber  vorliegendes  Werk  geht  nun  dahin, 
daß  es  seineuL  Z\serkc',  den  Ffirstb'uten  eine 
genaue  K.euntnis  .let  Ie<rkenkafer  zu  ver- 
mitteln, aa£f  beste  entspricht  tmd  darum  auft 
wärmste  zu  empfehlen  ist.  8ch.-Pr. 

V 

llabfriiiehl.  H.  Uber  die  Lebensweise  der  Ich- 
neamoDCD.  Eine  Abhaudlung  im  Jahres- 
bericht des  Großherzoglichen  Gymnasioms 

•  und    der  GroÜherzoglichen  Realschule  jsu 
Worms  nber  das  Schuljahr  IH'J.")  («j  S  3—2'). 
Ks  ist  gewissermalien  eine  An  Krholung. 
einmal  eiji  an<leres  Buch  als  über  Iscluuetter- 
linge  oder  Käfer  zu  stu<lieren.   Die  vorliegende 
Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einer  der 
interessantesten  Abteilungen  der  Entomobigie, 
^  mit    der   \'i irlTiliruns:   der   Icbneuni' )niden  in 
'  ihrem  wunderbaren  Leben  und  Treilien. 

Der  gestellten  Aufgabe  enttiprechend,  dem 
j  Schttlmr  einen  Einblick  in  diese  Oeheimniase 
f  um  tms  zn  gewXhren.  ist  natttrlich  von  einer 

I  stren;_'  wissen.schaftliolien  Bebundbmg  des 
Gegenstandes  abgesehen.  Gerade  eine  solche 
Art  ikr  Darstellung,  eine  anmutig  flieUendo 
Sprache  bei  einer  Fülle  des  anregendsten 
Inhalts  ist  sehr  wohl  geeignet,  dieser  Gmppe 
der  Insekten  immer  melir  die  verdiente  Attf» 
merksamkeil  und  Ptlege  zvi  sichern. 

Nach  einleitenden  geschiditlichen  ^fit- 
teilungeu,  welche  alles  wesentliche  durchaus 
bertUiren.  stellt  det  Verfasser  in  kurzen 
Strichen  die  erstaunliche  Mannigfaltigkeit  der 
Lebensweise  der  Tchneumoniden  dar.  im 
Anschlüsse  an  die  jetzige  Foiin  der  Systematik, 
um  zum  Schlüsse  einige  Bemerkungen  über 
ihre  Entwickelungszeit.  ihre  Bedeutung  in  der 
Natur  und  dergl.  hinzuzufDigeii. 

.Tedem.  der  sich  einen  Irarzen  Überblick 
im^^g^i^■ll.•^t  be<)nenii  über  den  genannten  Gegen- 
stand versi'liatl'en  nukhle.  besonders  auch 
jedem  Kiit'»in'd..p;en.  der  sich  irgendwie  mit 
<Ier  Zucht  von  Insekten  befaßt,  sei  die  'Ab- 
faandhing  empfohlen.    Gerade  hier  ist  ein 

enorm  reiches  .\rbeitsfeld  fllr  jeden  sorg- 
fältigen Beobachter  geboten.  Sehr. 
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Experimental-Untersuchungen 

bei  den  Schmetterlingen  und  deren  Entwickelungszuständen. 

Von  Dr.  Chr.  Selirüiltr. 

n. 

(KU  «inar  f»rbig«n  Tafel) 

Der  t  r>tf  Teil  dieses  Aiitsatzes  hat  <len  denn  auch  schon  seit  liin^'en-n  .Tahn-n  die 


geehrteu  Le.sur  in  die  Kxperimental-Uuter- 
sadnmgen  eingefcUirt,  welche  mit  den 
Schmetterlingen  selbst  angestellt  w<»deD 

>ind.  Wir  erkannten  aus  ihnen  in  ;;an/, 
evidenter  Weise,  daü  die  Temperatur  ein 
wesentliober  Ftktor  zum  Hervorbringen  ab- 
weichender Falterformen  sein  wird. 

Es  läge  nun  wohl  am  nächsten,  diese  Vt  r- 
liftltnisse.  uibu  iiie  Möglichkeit  expenuientuler 
Versnche  bei  dem  Puppenstadium  m  prüfen, 
doch  m<ichte  ich  es  vorziehen,  zuerst  die 
Raupe  unter  deu  genannten  Geäicbtüpunkten 
zu  betrachten. 

Wie  vorher,  ist  es  auch  hier  die  im  Freien 
heoli.ichtete  Veriln<l<  r  lic}ikeit  der  (Jnuidtarbe. 
»>-p&ter  auch  der  Zeichnung,  welche  diese 
Untenmchuugeti  anregte.  Des  leioliteren  Ver- 
ständnisses wegen  möchte  ich  die  weitere 
Ausführung  an  eine  bestimmte  Art,  die  in 
der  Abbildung  dargestellte  EupiUiecia  oh- 
tongaia  Thbg.,  anscUieBen;  ich  bemerice 
aber  sclion  hier,  daß  <lie  mannigfaltigsten 
aniU  reu  Speoies  den  Versuchen  in  ähnlicher 
Weise  entsprechen.  Der  geehrte  Leser 
betraehte  die  Abbildung!  Es  mSohte  kaum 
glaublich  erscheinen,  daB  die  fünf  Raupen, 
welche  sie  enthält,  einer  luid  derselben  Art, 
uümlich  der  oblongata  augehören.  Und  doch 
ist  dies  der  Fall,  wie  eine  Zucht  derselben 
anf  das  unzweifelhafteste  lehren  würde:  >i> 
sehr  die  Raupe  variiert,  die  erzielten  Falter 
sind  nicht  venchieden. 

Zunilchst  fällt  jen<^  außerortlentliche  Ver- 
änderlichkeit der  (fnmdfarVie  auf;  gewöhnlich 
reinweiii.  nimmt  sie  doch  nicht  selten  ein 
grttnes.  gelbes,  rötliches,  anch  brftunliche.H 
oder  violett  angehauchtes  Gewand  in  den 
aUermannigfaltigsten  speciell>-ren  Tönen  an, 
von  zartestem,  leisem  Antluge  in  dul'tiger 
Klariieit  bis  zur  krassesten  Ausprägung  und 
..schmutziger"*  Verdunkelung.  Es  ist  höchst 
interessant,  diesen  zahlreichen  AJ'iiiidi  niiiL'i  ii 
in  vergleichenden  Studien  ein  aulmerk>auies 
Auge  au  schenken;  ein  Sammek  solcher 
Formen  wäre  sehr  zu  empfehlen.   Sie  haben 


Beachtung  des  Lepidupterologeu  in  höchstem 
HaBe  anf  sich  gezogen,  besonders  seit  der 
Zeit,  da  es  gelang,  eine  be.stimmte  Regel- 
midJigkeit  in  dem  Auftreten  der  verschiedenen 
Körpertarbuugeu  zu  erkennen. 

Vorauszasenden  ist  noch,  dafi  die  ob' 
longatu-W  inyr,  entgegen  den  8on.stigen  Ge- 
wohnlieitt  II  der  Raupen,  sich  nicht  an  Blätter, 
sondern  iui  Blüteuuuhrung  hält.  W'euu  sie 
auch  bestimmte  Pflanzon  vorzieht,  so  mmmt 
sie  doch  im  zwingenden  Falle,  ich  möchte 
sagen,  mit  allen  Blütenaiten  vorlieb.  Ich 
selbst  zog  sie  wiederholt,  ohne  erhebliche 
Verluste  an  Ranpen  zu  beUagett,  mit  den 
heten'tr'-n^ti'n  Frühlingsl)lüten;  es  stand  mir 
eben  nichts  anderes  zur  Verfügung,  da  die 
Räupchen  schon  An&ng  April  im .  2Smmer 
die  Eier  verließen,  welche  aus  den  Faltern 
überwintert  er  Pup|)eTi  ej-zieit  waren.  So 
beuutzte  ich  erlblgreich  die  Blüten  des 
Busch  •Windröschens  (Anemone},  Leber- 
blümchens (Hej)atica).  der  Schlüsselblume 
( l'rihiultO.  Dotterblume^  des  Veilchens 

(Violaj,  der  Weide  (Satixj,  des  Schwarztlorus 
(Pnuius)  und  anderer  Pflanzen.  Stets  pflegen 
die  Raupen  vorzüglich  gern  die  Staul)getfiße 
und  Blumenkroid)lätter  zu  fressen.  Diese 
ausgesprochene  Liebhaberei  für  Blüten- 
nahning  macht  es  in  der  That  schwierig, 
mit  Mliittem  zu  fütteni.  Mir  ist  «lies  einmid 
mit  iVM«M«-Blätteni  ifelungen,  doch  starben 
von  etwa  fißnfzig  Raupen  alle  bis  auf  zwei. 
Wie  l)enu'rkt,  tindet  sich  die  oblongata  auch 
im  Freien  auf  sehr  verschiedenartigen  Bluten", 
einer  solchen  Alanuigfaltigkeit  der  Nuhnuig 
begegnen  wir  dort  allerdings  nicht. 

Ich  deutete  schon  an.  daß  .sorgiUltige 
Beobachter  eine  merkwürdige  Entdeckunjr 
bezüglich  des  Auftretens  einer  bcstiumiteu 
GrundAlrbung  machten.  Sie  verfolgten 
nämlich,  wie  die  Raupe  gewöhnlidl  dieselbe 
K;irbe  in  mehr  oder  min<ler  ausgeprägter 
iveuiheit  besaß,  welche  tlie  von  ihr  zui" 
Nahrung  gewählte  Blüte  selbst  zeigte.  Die 
offenbare  Begelmftßi^eit  dieser  Erscheutung, 
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welche  übrigens  aach  an  vielen  an«leren 
Arten  nkunnt  wurdf,  muBtf  zu  oinur  ent- 
sprecbeuden  Erklärung  heruasiurderu. 

Die  Rmpe  friBt  die  BlfltenURttw!  Wa» 
lag  also  zunächsb  irohl  näher,  als  diese 
Cbcivinst.immung  in  der  FUrbnng  beider 
aul  eine  direkte  Übertragung  des»  Furb- 
stoffSM  der  BlAte  in  das  Pigment  der  Raupe 
erklären  zn  wollen,  ein  Gedanke,  welcher 
bäi  ernsterer  Cberlegtuig  al)er  doch  un  so 
hoher,  innerer  Lfnwahrscheinlichkeit  litt,  duB 
er  selir  bakl  unhaltlmr  wurde.  leh  möchte 
den  ^'eehrten  I^eser  nicht  mit  «-iinT  Oar- 
stellung  der  allmählichen  Entwickelim;;  zu 
unserer  heuti^ren,  experimeatal  gestützten 
Erklärung  ennüden.  welche  wir  zu  i'inem 
großen  Teile  den  Untersuchungen  englischer 
Beobachter,  Poulton^  u.  a.,  verdanken. 

Nur  jener  gediegenen  Tersnchsanordnuniil^ 
möchte  ich  gedenken,  welche  in  (iber- 
rnscbender  Wendung  il>'ti  indirekten  Niich- 
wei-s  erbrachte,  dail  das  Fressen  der  Blüte 
an  sieh  nicht  jene  Übereinstimmung  erzeuge. 
Allerdings  müssen  wir  uns  für  einen  Augen- 
blick einer  anderen  RuujM-nart.  dem  „Abend- 
pfauenauge'* (Smerinthus  otellula  L.J,  zu- 
-venden,  welche  auf  den  verschiedensten 
Weidenart+ni  (fialix  sp.)  anzutreffen  ist. 
Ihre  Färbung  variiert  in  hellerem  oder 
dunklerem  Grün  gelblicher  oder  blaugrüuer 
Nnanoiemng  genUlB  der  jedesmalii^  Blätter- 
farbe ihres  Aufenthaltsortes.  Nun  «j^ielit  es 
bekanntlich  auch  Weiilenarten  (Silberweiden), 
deren  Laub  oben  grün,  unten  fast  weifi 
gefUrbt  ist.  Welche  Grundfarbe  wird  jetzt 
die  Raupe  annehmen,  die  mit  diesem 
Laube  get'ütft  rt  wird?  Nach  der  ursprüng- 
lichen Erklärung  gewiB  das  Mittel  beider 
Blattl'arben.  Dasselbe  müÜte  auch  dann 
noch  <ler  Fall  -ein.  wenn  die  Blätter,  weleli»' 
den  Raupen  vorgelegt  wei-den,  um  die  Mittel- 
rippe zusammengekli^pt  und  ihre  Ränder 
zu<auimen};ehellet  wflrden.  Dieser  bei  der 
Frelilu>f  d.  r  I?au]>eTi  st-lir  nifilisame  Versuch 
i.st  aber  thatsächlich  mit  ganz  anderem  Krlblge 
unternommen  worden.  Wird  das  Blatt  nach 
ol»en  zusammengeklappt,  -  i  iM  nur  das 
\Veii.i  der  L'nter>eite  siebt  hai'  bleibt,  so 
nimmt  auch  die  Rauj»e  eine  au.^gi-pHlgt  l>lusse 
Färbung  grdnlichen  Tones  an,  während  das 
ent;ret.'fni;e>etzte  Verfidinn  der  Lan'e  .-in 
reingr(ines  Aussehen  verleiht,  ent.sprecheiid 
der  nunmehr  allein  hervortretenden  Ober- 


seite der  Blätter.  Trots  absoluter  Gleich- 
heit de>  Futters  wurden  also  wesentlich 
verschieden  gel'ärbte  Raupen  erzeugt. 

In  der  That!  Nicht  die  Substam  der 
Blüte,  vielmehr  einzig  und  allein  ihre  Farbe 
ruft  die  entsprechende  Färbung  iler  Raupe 
hervor;  dies  war  das  unaulechtbare  Ergebni» 
audi  der  weiteren  Experimente.  NatOrlioh 
konnte  nicht  in  der  Weise  verfahren  werden, 
daß  man  die  ohlouga/a-Li\rvcii  —  zu  diesen 
kehren  wir  numnehr  zurück!  —  einfach  mit 
verschieden&rbigem  Bifiten  aufwog;  dann 
hätte  ja  immer  noch  ilie  Substanz  der  PHanze. 
der  Farbstod' in  der  Blut«  die  Variati«  n  der 
Ghrmdfarbe  hervorrufen  können!  Im  (ie^'en- 
teil,  die  Anordnung  des  Versuches  muUte 
bis  ins  kleinste  hinein  Gleichheit  aller  Ver- 
hältnisse bis  auf  den  zu  untersuchenden 
Faktor:  „Die  Farbe  der  Umgebung''  ge- 
währen. Raupen  desselben  Eigeleges  werden 
demnach  sofort  nach  dem  Verlass>'n  de--  Eies 
mit  derselben  Plianze  unter  denseli>en  ört- 
lichen Verhältnissen  geAlttert!  Jede  einaefaae 
P'  -tiniinung  f:\st  hat  Erfidming  geJmstet. 
jede  derselben  ist  durchaus  wichtig,  um 
Mißerfolge  oder  eine  Anfechtbarkeit  de« 
Resultates  anssnschliefiMi.  Besonders  leicht 
möchte,  wie  bezügliche  Experimente  brichst 
wahrscheinlich  gemacht  haben,  bei  Benutzung 
verschiedener  Eigelege  zu  demselben  Ver- 
suche der  Faktmr  der  Vererbung  eine  recht 
.störend'-  Rnlle  spielen,  T'i  iiti  dir  Xejf^nnij^  der 
Individuen  einer  Art,  bestimmte  Färbungen 
anzunehmen,  ist  sehr  verschieden,  doch  so. 
daß  die  R^mi»en  derselben  Al>stamumng 
weseiitlieh  iiludicln-  \'eihältnis-r  i  ik>  nnen 
lassen.  Hat  sich  beispielsweise  in  uiehi-eren 
Gliedern  eine  chromgelbe  Ghrundfarbe  in  ^ 
Übereinstimmung  mit  der  jedesmal  gewählten 
Futtei-]ithinz>"  erhalten  kfSnnen .  so  wiitl  es 
den  Nachkommen  dieser  Form  eher  gelingen, 
auch  fernerhin  in  jener  Färbung  zn  erscheinen, 
als  wenn  wir  unter  ganz  derselben  experimen- 
t;den  Anordnung  in  «'iner  Reihe  von  Gene- 
rationen rötlich  gefärbt  gewesene  verwenden 
und  diesen  nun  anmuten,  plOtdich  ein  vOllig 
anderes  (Jewand  anznii-ytn.  Im  ersteren 
Falle  i-rwerkt  es  den  xVnschein.  "\<  diu-» 
Ergebnis  unseres  Versuches  vollkommener 
sei,  während  im  zweiten  die  Raupen  den 
Einwiikun:;en  nicht  reeht  entsprechen  wollen. 
Wie  selmn  hervorgehoben,  sind  e>  nicht 
Substanzen,  mit  denen  wir  experimentiemn. 
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sondern  lebt*nde  Organismen!  Ganz  ist  des- 
halb diese  Fehlerquelle  der  abweichenden, 
vererbtttn  Variationsaulagen ,  welche  .selbst 
ba  den  Tieren  desselben  Etgeleges  sn  ver> 
folgen  sein  wird,  nicht  zu  vfnTit'i<l<'ii;  sie 
axuä  stet»  die  Reinheit  der  Krgebuie>s>e  in 
etwss  trttben. 

Als  el>en.so  wesentlich  für  ein  Gelingen 
stellt  -^ich  tlie  zWHitf  Funlerung  dar:  Die 
Raupen  sofort  nach  dem  Aust^chlüpfon  oder 
doch  möglichst  jung  fOr  die  Unkersiiehangen 
zu  verwenden.  Einenseits  leuchtet  ein.  <l:i(J 
die  Grööe  der  erzielten  Wirkung  ihn-r  Dimer 
propoitionai  sein  wird,  andererseits  haben 
die  Beobsiditangen  ergeben,  dsB  die  Raupe 
Oberhaupt  mit  dem  weiteren  Wadistom  die 
Fähigkeit  verliert,  ihre  Färbung  zu  andern. 
Wir  könnten  ima  denken,  daU  die  ganz 
junge  Raupe  die  latente  Htfgliehkeit  besftBe, 
v.  r-;(  hit'dene  Fftrbiingen  «nzunehinen :  tinter 
dem  EiuHusse  der  besonderen  ftuÜeren  Ver- 
hältnisse aber  entscheidet  sie  sich,  natürlich 
unbewuBterweise,  fftr  eine  diesen  ent- 
sprechende unter  ihnen,  wiK-hc  ilaiin  im 
Laufe  4er  Zeit  eine  solche  innere  Festigkeit 
gewinnt,  dsB  sie  die  herangewachsene  Raupe 
nicht  mehr  wechseln  4<ann. 

Aber  ;inch  ilic  (Tli-ichheit  der  Futter- 
ptiauze  und  der  örtlichen  Verhältnisse 
erfordert  die  peinlichste  Aufmeriisamkeit. 
Ersteres  i-st  ja  nicht  weiter  seh wierig ;  doch 
hat  man  wohl  darauf  zu  achten,  <l:iB  il;is 
Futter  nach  Möglichkeit  in  der  Verteilung 
der  Stengel,  BIfttter  und  Blflten.  also  im 
ganzen  Aussehen,  iilierein.stimnie,  eine  Be- 
dingung, deren  Bedeutung  aus  dem  weiteren 
klar  werden  dürfte.  Die  Zuchtbohälter 
wurden  mit  gutem  E^lg  in  dieser  Weise 
eingerichtet.  Einf;ichste.  größere,  ninde 
Trinkgläser  stülpt  man  über  ein  kleines, 
mit  Wasser  geßiUtes  Gläschen,  in  welches 
die  betreffende  Futterpflanse  gesteckt  wird. 
Der  sicher  abgeschlo-iseni-  R.inin  die 
winzigen  Käupoheu  nicht  fortkriechen,  der 
Behllter  ist  hell,  und  das  Fntter  hält  sich 
ISngereZeit,  ohne  enn  uert  w.nleii  zu  müssen, 
eine  stets  mühevolle  Arln  it!  Ich  hatte  hei 
dieser  Methode  nur  geringe  V'erluste. 

Doch  nun  die  Hauptsache,  nachdem  alles 
übrige  gehörig  vorbereitet.  Die  Farbe  der 
NährpHanze.  also  d:i>  Aussehen  der  Um- 
gebung, .sollte  nach  unserer  frühi.'ren  Be- 
hauptung Jener  Veränderiichkeit  der  Grund- 


farbe eine  bestimmte  Richtung  gelu-n.  Wir 
hätten  also  die  Einwirkung  einer  Reihe  von 
Farben  zu  prüfen!  Welche  Anordnung 
werden  wir  woU  treffim,  um  die  Raupen 
dem  Einflu.s.so  bestimmter  IjichtstralJen 
kräftig  aussetzen  sa  können  '  Zunächst 
benutzte  man  das  durchfidleade  Idcht  bunter 
Scheiben,  indem  die  Zuchtkftsten  Ihr  Lidlt 
:ill<  in  durch  fsirbiges  (this  bestimmten  Tones 
erhielten.  Bald  aber  überzeugte  man  sich, 
dafi  das  reflektierte  licht  noch  erheblich 
stärkere  W^irkungen  eraeuge.  Es  möditen 
au<-h  hier  die  verschiedensten  Anordnungen 
zu  treffen  sein,  um  ein  solches  in  ent- 
sprechender Weise  hervoranbringen.  Zweok- 
mäBig  l&fit  sich  bei  den  obigen  Behülteni 
folgende  Einrichtung  machen  Mit  dem 
bekannten,  bunten  CiUuiz])apier  umklel)t  mau 
den  Olastgrlinder  dersdben  in  voller  Htfhe 
bis  auf  vielleicht  I  '/2  cm  vom  Rande,  selbst- 
verständlicth  tlie  Farbe  nach  innen!  Vei- 
wendet  man  dann  noch  als  Unterlage  des 
Futterglisdiens,  Ober  welches  der  C'ylinder 
gestfili)t  u  erdeti  .•^iiU.  ein  ebt'nso  «rcfäi-hte^ 
iStück  tilanzpapier,  so  zeigt  aich  der  nunmehr 
abgescUossene  Banm  von  reflektiertem 
Liebte  der  gewählten .  I^be  in  größter 
Intensität  erHillt 

Von  den  maonigtaltigeu  Farben  wählen 
wir  vielleicht  Weiß,  Rot,  Gelb,  Grttn.  Blau. 
Violett  und  Schwarz  in  möglichst  reinen 
Nuancen.  Siel)eii  getrennte  Zuchfbeh-ilter 
entsprechender  AuoriLuung  sind  al.so  für  den 
Versuch  erforderlidi,  aufwelehedieRttupchen, 
beispielsweise  eines  odto»;/rt/"-(»eleges.  sofort 
nach  dem  Verlas-sen  »les  Eies  gleichniäBig 
verteilt  werden.  Nachdem  wir  dann  die 
weiteren  ftuBeren  Bedingungen,  besonders 
des  einfallenden  Lichtes.  L'eregelt  haben, 
überlassen  wir  die  an  dem  stets  frisch 
gehalteneu  Fntter  kräftig  heranwachsenden 
RaupMl  der  Einwirkung  der  verschiedenen 
T.(ichtfarben.  bis  sie  ihre  volle  (tpitie  erreiclit 
haben.  Nun  unt«jrzieheu  wir  dieseli)eu  betrelis 
ihres  Aussehens  einer  sorgiUltigen  PrQfnng. 
Es  ist  dann  ganz  unverkennbar,  wie  die 

(  IfUfldtiirbe     der     K':iU[»en     jefier     de>  ein- 

wirkeuden  Lichtes  in  mehr  «<»ler  minder 
gelungener  Weise  nahe  zu  kommen  strebt. 
Unter  Gelb  herrseht  eine  gelb(>.  unter  GrQn 
eine  grüne  FSrbung:  «lieselbe  überi'in-if im- 
mimg  in  ilen  anderen  Behältern.  (Der  geehrte 
Leser  vergleiche  die  filnf  Formen  der  Ab- 
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hiUlung.  welche  in  dieser  Weise  enielt 

wurtlen.) 

Der  experiineutale  Nuchwois  unserer 
bisher  nur  theoretisch  dednäertea  AlUMiihme: 

.,Dio  Farbe  <I»»r  Raupt«  ist  der  Ausfluß  der- 
jenigen ihriT  lJm<;el)un^{,  also  meist  des 
{^Utters",  gflarig  in  überrjwchendom  Grade. 
Unserem  Willen  entsprechend,  dem  ESnflosse 
einer  von  uns  liestinunten  Farbe  ausgesetzt, 
Htth  hieb  die  oblongata  gezwungen,  ihr  Kleid 
m  wühlen:  ihre  Färbung  steht  in  unserem 
Bt  lii  li.  n  Wir  dürfen  jotast  aber  nicht 
lU  iik-  n.  <l;if.5  niiv  alle  anderen  Arten  in  der- 
selben Weise  gehorchen.  Von  diesem  iaat 
unbedingten  Eingehen  auf  unsere  Versuche 
bis  zur  völligen  Unvorändorlichkeit  sind  alle 
Zwischenstufen  vertreten.  Ja,  ricr  Arten, 
welche  bei  unseren  Experinienteu  ubisolut 
nicht  reagieren,  sind  viel,  viel  mehr.  Das 
wasentlich.sto  Erfordenus  für  ein  Gelingen 
ist  die  richtige  Wahl  der  für  ilie  Unter- 
suchungt-n  zu  benutzenden  Arten  I  Wir 
werden  natflrlich  dicrjenigen  aussuchen,  welche 
auch  in  der  Natur  in  verschiedt-nen  FiirVmn<^eii 
gefunden  werden.  Bei  den  anderen  mögen 
wir  vielleicht  nach  Erfolge  sehen  können, 
aber  erst  dann,  wenn  die  Versuche  vit«le 
Oenerationen  hindurch  furti^fsetzt  werden. 

Die  Abhängigkeit  der  Gniudl'urbe  von 
dem  AutMehen  der  Umgebung  haben  wir 
verfolgt:  welches  Verhalttm  aeigt  denn  die 


Zeichnung,  welche  wir  btshw  noch  gar  nicht 
l)er(lcksichtigten?  Sie  variiert  mit  <ler  ersteren 
in  ganz  bestimmtem  Zusammenhange  eben- 
falls in  mannig&ltigeir  Weise,  wenigstens  bei 
der  (thlotif/tif'i.  Die  Ablüldung  laßt  fünf 
typische  Formen  erkennen,  welche  ich  bei 
jenen  Verencben  erhielt;  rechtes  unten  sind 
dieselben  übersichtUcb  einigemal  vei^;rO0ert 
dargestflh .  sn  daß  die  mit  „  1  *•  versehene 
2u  der  Raupe  1  gehc>rt.  Ks  sollen  übrigens 
anch  andere,  selbst  ganz  s^dmungslose 
Individuen  gefimden  worden  sein;  doch 
liiilii  ii  mir  scIrliL"  nicht  vorgelegen.  Die 
Grenzen,  innerhall)  ilereu  die  Zeichnung 
abindert,  die  Analogie,  welche  zwischen  der 
Variation  der  Grundfarbe  und. ihr  herrscht, 
tlas  regelmäßige  Auftreten  bestimmter 
Zeichuungsfunuen  unter  gegebenen  Farben- 
verhttltniRsen  des  Grundes  u.  s.  w.  suid  so 
fessebde  Erscheinungen,  daß  ich  sie  hier 
nur  andeuten  nnd  zu  ausftihrlicherer  Er- 
örterung des  W^eseus  der  Zeichuungsvariation 
auf  ein  spftteres  Thema  verweisen  mu0.  m 
weichem  auch  hier  vielleicht  schon  zu 
berührende  Fragen  ihre  Erledigung  finden 
werden. 

Es  genügt  mir,  wenn  der  gei  hrte  Leser 
vorerst  <lie  Thatsache  rrk:iTiiit  hat,  daß  die 
bestimmte  Farbe  der  liaupeu  wesentlich 
der  Ausfluß  der  Iltarbung  ihres  gewohnten 
Aufenthaltsortes  ist. 


Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums,  welche  über  die 
Wespen  und  Hornissen  berichten. 

Vmi  €!•■•■■  Ktalg  in  Dresden. 

Wie  jed(T   Forscher,    der  irgend   «'ine  zutreffend,  denn  die  einzelnen  Rerifhte  sind 

durchaus  nicht  gleichwertig.     Da  gilt 


historische  Autgal»e  in  wissenschaftli<;h  be- 
Iriedigeuder  Wei.se  lösen  will,  so  haben  auch 
wir,  um  rechten  Bescheid  auf  die  Frage 
geben  zu  können:  „W^as  wußten  die  Völker 
des  klassischen  Altertunis,  die  alten  Griechen 
und  Römer,  von  den  Wespen  und  Hornissen?" 
vorerst  drei  Forderungen  su  erfttllen. 

Znnfteh-^t  inü-^seii  wir  alle  .Aii;:al>en 
sammeln,  die  sich  in  den  verschiedensten 
Schriften  aus  jener  Zeit  über  diese  Tioro 
vorfinden  und  ihrem  Ttdialte  gemäß  wahi 

und  iretreti  in  unserer  S[ir;ielie  wiedergelien . 


es. 

vor  idlem  streng  zwischen  Wissenschaft  und 
Volkstiadition.  swisohen  Angaben,  die  sich 

auf  exakte  Beobachtung  und  .\uguben.  die 
sich  auf  flüchtiges  Sehen  und  phantasie- 
volles Erklären  gründen,  zu  unterscheiden. 
Erst  wenn  diese  zweite  Fonlerung  erfüllt 
ist,  läßt  ^i<-li  ilas  für  die  danialigi-  Zeit 
Wissenschal  t  liehe  und  Wertvolle  in  tlie 
Mitte  stallen  und  nach  seiner  Bedeutung, 
nach  >eirieiii  Inhalte  gnippieren.  HieRU 
lielern  dann  die  volkstiiniÜclieii  Auffassungen, 


Dadurch  wird  das  zu  entwerfende  Gemälde  i  die  abergläubi.scheu  Meinungen  imd  die  irr- 
zwar  vollständig,  aber  noch  nicht  richtig  und  |  tfimlichen  Behauptungen  jener  Zeit  die  inter» 
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esdantesteu  Kaudtifpiron,  die  diu»  Ganze  oin- 
nluaen.  Damit  ist  aber  noch  nicht  gfuu^ 
gttschehtm.  Dem  Bilde  wfirdo  noch  wie  den 
Geiiiiililrn  li  r  :ilt<*n  Aj^'pter  ot\fr  A't  Ii\"7.;in- 
tiuiiichcn  Schul«  alle  und  jede  Per>j>ektivn 
feUen.  Um  diesem  Mangel  zu  begegnen, 
ist  es  notwenilig.  dsiß  drittens  die  ge- 
snmmelton  unrl  kritisrh  altgfwn^rciH'ti  An- 
gaben und  Eiuzelzüge  s>u  aufgentellt  wenlcu. 
wie  es  ihre  chronologische  Anfeinanderf'olge 
erheisdit.  Dadurch  «^rhiiit  «las  Bild  si'inen 
Vorder-.  Mittd-  un<l  Hintcryrund;  iliuliinh 
erst  gewinnen  wü',  wenn  wir  an  unser  Thema 
denken,  eine  klare  ABsehanung  von  der  all- 
milbiichen  Entwiekelung  der  im  klassischen 
Altertume  verbreiteten  Kenntnisse  über  die 
Wespen  und  Horuis>en. 

Um  den  beiden  lotsten  Forderungen 
gerecht  zu  wipl.n.  müssen  wir  -tfts  die 
beiden  Punitte  im  Getlächtnis  hereit  halten: 
Wann  nnd  in  welchem  Volke  lebt«  der  be- 
rnBVndt"  Schrifkstelior,  und  in  welcher 
Absicht  hat  er  geschriel)en .' 

Diesen  beiden  Fragen  nachzuileidteo,  ist 
nicht  nur  hodiinteressant,  sondern  aneh  ftr 
jeden  Entomologen,  der  sich  über  das 
zoologische  Wissen  lier  alten  (Trie<;hen  nnd 
Römer  ein  zutreffendes  Urteil  bilden  will.  — 
nnerläBUdi.  Immer  nnd  immer  stoßen  wir 
bei  jeder  Fraj^.  .  <lif  uns  in  das  klassisch»' 
Altertum  tithrt.  aul'  «lic  Naiiifii  d.  r  Schrift- 
itelitT.  welche  auch  über  die  Wespen  und 
HnnissMi  berichten.  Deshalb  j^avben  wir. 
den  vert'hi-tiTi  Lt-sem  der  „lUustrifrten 
Wochenscbritt  für  Entomologie-*  dürfte  es 
nicht  nnangenehiu  sein,  wenn  wir  unserem 
Haupt  thema  eine  knrse  BesprechoDg  der 
hierbei  in  Frat,'!-  kommenden  Schrift ■•trllcr  Ii  s 
khuuiiiichen  Altertum»  voranschicken,  zumal 
jeder  Oebildete  davon  Kenntnis  haben  muB. 

Der  Fad»'!),  der  uns  hierbei  leitet,  ist 
ili»'  Z<'it.  in  iliT  ein  jeder  gi-Ii-lit  hat.  mid 
deütuUb  beginnen  wii*  mit  Aristoteles,  der 
im  Jahre  384  vor  Chrinto  ztt  Stagira  in 
Macedonien  geboren  wurde  uutl  im  Jahre 
322  vor  Christ«  zu  Chalkis  auf  Euliiia  -tarb. 
Er  ist  und  bleibt  der  tiefste  und  weit- 
fiusendste  Geist,  den  das  Altertum  kennt; 
« T  arhi'it.  t'  im  l  fr,i-^chte  auf  allen  Gebieten 
<ler  Wissenschaft,  aijernidit  nrii  d>'i- »'inzfluen 
Kenntnisse  halber,  sondern  luii  die  W  ahrheit 
sn  suchen,  um  die  Menschheit,  um  die 
Natur,  um  Hhnmel  und  Erde  zu  verstehen. 


Das  war  das  Ziel,  nach  dem  auch  l'lat'O. 
sein  großer  Lehrer,  strebte,  aber  in  anderer 
Art.    Während   Plate   in   >t'in<'m  Denken 
und  F(»rschen.  wie  Cioethe  in  -<  in<'r  „Farlieii- 
lehre"  (2,  llHj  so  schön  und  tivlfeud  sagt, 
Hnem  mlchtigen  Obelisken,  einer  spitzen 
Flamme  gleicht,  di«-  von  der  Erde  bis  in  den 
Hininiel   hin»'inrci(  hen.  versucht  Aristoteles 
vielleicht  noch  höher  zu  steigen,  indem  er 
Materialien  von  allen  Sbiten  herbeischafft. 
<!i <      fonnt,  ordnet  und  so  aufeinandiBr> 
haut,  daM  eine  mHchtige.  bis  weit  in  die 
Welken  hineinrageuile,  regelrechte  Pyramide 
entsteht.   Eänem  sdchen- pyramidalen  Bane 
gleicht  die  aristotelische  Forschung  aber 
auch  auf  jedem  Einzelgebiete,  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Zoologie.  Als  Lehrer  und  Freund 
von  Alexander  dem  Großen,  in  dem  er  diutsh 
.seinen  Unterricht  <las  edle  Feuer  d^r  L<  i<i<'n- 
schaft  entzündet  hatte,  die  Natur  der  Tiere 
immer  besser  kennen  zn  lernen,  war  ihm 
das  Geschick  besomlers  jrünstig.  die  Basis 
für  sein  zunlo^^i.sches  Wissen  auUerordentUch 
weit  abzustecken.    Hatto  doch  der  große 
Kdnig.  wie  Plinins  in  seiner  Katnrgeschiehte 
erzählt  (Buch  M.   Kap.  15.  §  17).  mehrere 
Ta)!sft)d  Mcnsclici»  in  Griechenland  und  Asien, 
namenthch    Jäger,    Vogelsteller.  Fischer, 
ffirten  und  Wirter  von  Tiergftrten.  Bienen» 
stünden,     Fischteichen    und  Vogelhäusern 
unter  .seinen  Befehl  gestellt,  und  da  Aristo- 
teles mit  einem  iscburtsinu.  einem  Fleiß»' 
und  einer  Gelehrsamkeit  forschte,  wie  «it« 
sich  nur  äutJerst  selten  in  einem  Menschen 
zeigen,  .so  gestaltete  sich  das  Material,  das 
ihm  in  so  ungeheurer  Fülle  zutioß.  unter 
seiner  kundigen  Uanii  zu  wertvollen  Bau* 
steinen  der  zonlnnri^clicn  Wissenschaft,  '/iinuil 
er  immer  dabei  auf  die  beiden  Fragen  zu 
antworten  suchte:  Welch»  Merkmale  gehören 
zur  vollständigen  Erkenntnis  des  vorliegenden 

(Tei^enstandes,   linii  \V:irilIil  Zei<;el)  ••i<-h  diese 

Merkmale  gerade  .so.  wie  sie  .sich  zeigen? 
Er  ging  Überall  von  dem  Konkret«n  aus,  xun 
von  hier  zu  den  letzten  Gninileu  uii  l  Ii*  ■ 
stimmtmgen  etnjHir/usteigi-ti.  Da>  Empirische 
war  die  Basis  für  sein  Schidl'en.  die  Induk- 
tion (d.  h.  die  Ableitung  allgemeiner  Gesetze 
aus  einer  M»'nge  von  Einzelheiten  und  That- 
saehen),  der  Weg  oder  die  Methode,  die 
sein  Denken  ging  und  festhielt,  und  tlie 
Erkenntnis  von  ffinimel  und  Erde,  das  Ziel, 
das  er  mit  Ausdauer  verfolgte. 
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Aristoteles  ist  der  oinüigo  Griucbe.  der 
von  Wespen  und  Honiifisen  beriditet.  "Die 

RörntT  ülu-rtrcffon  ihn  an  Zahl,  ob  auch  an 
Inhalt?  I.<'rn»*n  wir  dio  römischim  Schritt- 
steiler,  soweit  sie  hierher  gehüren,  kennen : 
Voran  schreitet  Terentins  Varro,  der 
etwa  dn'i  .liihrbumlerte  nach  Aristot-t^les 
lebt«-.  Kr.  citT  treue  Freund  des  Pompe  jus, 
der  mit  ^roUeiu  Eifer  de^Ken  Sache  selbst 
gegen  Caesar  VMteidigte,  er.  der  spätere 

Fn  iini]  ilfN  Caesar,  mit  dem  er  sich  nach 

> 

der  »Schlacht  bei  Phursalus  auKsÖhute,  wurde 
ids  der  fi;e!eluieste  BOmer  seiner  Zeit  ge- 
feiert. Die  Kriegsdienste,  die  er  seinem 
Vaterlande  h-ist-  te.  Itotcn  ihm  Gelegenheit, 
Spanien,  Nordat'rtka,  (iriechenland  und 
Elein-Asien  kennen  zu  lernen,  und  ttber- 
;ill,  wohin  er  kam,  benntzte  er  die  Zeit,  um 
über  Land  und  Iveute  wissenschaftliche  Beob- 
achtungen anzustellen.  Caesar  beaullragte 
ihn  dann,  eine  Ofieniliche  BibKothek  sn  er- 
richten, vid  ab  der  Diktator  pt^rpetuus  den 

Dolchen  seiner  Mflrdcr  erlag,  st^ind  auch 
V'arru  aul  der  Liste  der  Proscribierten. 
Die  Errettung  verdankte  er  dem  gflnstigen 
Einflüsse  seiner  Freun<le  Vi>n  nun  an  zog 
er  sich  ganz  aus  dem  öflTentlichon  Lelien 
zurück  und  lebte  nur  noch  den  Wissen- 
Hchaften.  Sein  grOBtes  und  berflhmtest.e8 
W'  rk  waren  die  „antiquitjiies  rennn  huina- 
norum  et  divinarum**,  also  eine  Geschichte 
des  römischen  Trebens  von  den  ältesten 
Zeiten  an.  Es  umfafit  41  Bficher.  Eines 
■meiner  letzt*  ?!  Wt-rk»*.  <las  er  erst  im  achtzig- 
sten Jahre  seines  Lebens  begauin  und  in 
drei  Bfichem  abscUofi,  sdiildert  in  heiterster 
Laune  unil  in  Gesprächfiirm  die  römische 
Laniiwirt^^chalt.  und  zwar,  wie  er  selbst 
sagt,  teils  nach  eigenen  Ertahrungeu,  teils 
nach  fremden  Schriften  und  mflndlichen 
Mitteilungen.  In  diesen)  Werke  finden  wir 
die  Angaben  iiiter  die  Wespen  und  Hoi- 
nissen.  die  wir  ihm  verdanken.  Terentius 
Varro  «tarb  hochbetagfc  tm  Jahre  28  vor 
Clirisfi  Geburt.  Die  Gesamtzahl  iler  Schriften, 
die  er  hinferli»-U.  lielief  sich  aut  02O  Bücher, 
die  74  verschiedene  Werke  bilden. 

Zeitlich  und  inhaltUoh  stdit  ihm  Ver- 
gilius  Marn.  <\>-r  erste  national*^  Dichter, 
den  die  Römer  haben,  am  nächsten,  nicht 
durch  sein  Hauptwerk,  die  „Aeneide**. 
welches  das  Schicksal  des  Aeneas  schildert,  l 
der  als  Ahnherr  der  Julier  galt,  sondern  | 


vielmehr  durch  sein  zweite»  Gedicht,  da» 
er  frtther  geschrieben  hatte,  durch  die 

„(leergica".  weriii  er  die  vier  Hauptzweige 
der  röihischen  Lanihvirtschaft,  den  -Acker- 
bau, den  Wein-  uutl  Obstbau,  die  Vieh- 
sndit  und  die  Pfleg»  der  Bien«i  lebeosvoU 
beschreibt.  Durch  seine  feine,  durch  die 
griechische  Philosophie  gebildete  Natur- 
anschauuug,  durch  seine  hohe  Begeisterung 
fQr  den  Gegenstand  und  durch  die  an- 
schaulichen Bilder  und  ixliicklich  eingelegten 
Episoden  ist  es  ihm  gelungen,  damit  den 
durch  lange  Kriege  xeiTtttteten  Landban. 
die^<e  kräftige  Stfltae  altrOnuschen  Lebens, 
wieib  r  zu  Ehren  zu  bringen.  In  diesem 
formvoilendetMten  .seiner  Gedichte  gedenkt 
er  auch  der  Wespen  und  Hornissen.  Als 

Vergiliu-  M  iro  von  einer  Reise  nach  Grie- 
chenland na-  Ii  Italien  zurückkehrte,  en-ilte 
ihn  der  Tod  tu  Bruudusium.  dem  heutigen 
Brindisi,  im  Jahre  1«  >or  Christi. 

Der  dritte  Römer,  den  wir  hier  su 
nennen  habi'U.  ist  Oyitlins  Na  so.  der  im 
Jahre  1 7  nach  Christi  Geburt  zu  Tomi,  dem 
heutigen  KOstendsche,  am  westlidiMi  Ge- 
stade des  Sdiwarzim  Meeres  gelegen,  fem 
von  den  Seinigen  sds  Relegierter  starb. 
Seine  bedeutendsten  Werke  sind  „die  Fasten** 
und  „die  Metamorphosen*.  In  dem  zuletzt 
«jenannfen  Ge<lichte.  das  allerlei  ^lythen 
erziUdt.  in  denen  Verwandhuigen  vorkoiümen. 
lesen  wir  auch  von  den  "Wespen.  Dabm 
dürfen  wir  aber  nicht  vergessen,  daß  dieses 
Oedi«  ht  in  Wirklichk.-it  «ler  erste  Roman  ist, 
der  geächiieben,  viel  gelcHen  und  zuletzt 
als  eine  Quelle  fdr  myth^ginehe  Kenntnisse 
betrachtet  wurde  Die  „Methamorphosen" 
sind  ein  Fabellmeli.  und  ()vi<l  ist  imstreitig 
derjenige  römische  Dichter,  in  dem  der 
Trieb  zur  Poesie  am  mächtigsten  hervortrat 

Kurz  nach  seinem  T«Kle.  'ni\  Jjüire  28 
nach  ('hristo,  wurde  wahrscheinlich  zu 
Verona  Plinius  Secundus  major  oder 
PliniuM  der  Ältere  geboren,  der  be- 
kannt Iii  h  bei  dem  Au.>ibruche  dt  -  Vi  -uvs 
vom  Jahre  7tt  im  Dienste  <ler  Nuturlorsciiuug 
starb.  Interessierte  er  sich  doch  für  jeden 
Gegenstand  tmd  fflr  jede  Erscheinung  im 
Leben  des  M»'nsehen.  der  Völk'-r.  der  Vatur. 
Dafür  zeugen  zunächst  die  Maanigfidtigkeit 
und  der  Umfang  seiner  Schriften,  welöbe 
Stotie  aus  der  Kriegswissenschaft,  ans  der 
Oettchichte.  Rhetorik.  Grammatik  und  ans 
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dem  Natura  und  MoiuicheiüebüQ  uliscitig  zu 
bdeuehtem  Bochteo.    Dafttr  leugen  aber 

uuch  die  Boschäftigiingcn,  deufii  er  seine 
Kriit'tc  wi<lineU'.  Pliniiis.  der  in  Rom  nui- 
gewacbMun  uud  Lu  dun  Studiuiu  emgctilhrt 
war.  leistete  Kriegsdieiiste  in  DeatDchlaad. 
wirkte  als  Prokunitor  in  Spanien,  atb  Ge- 
lehrter in  Rum.  ids  Freund  und  Ratgeber 
iun  kaiserlichen  Hoi'e  und  starb  als  Befehlis- 
haber  der  bei  Misentun  statienierteii  Flott«. 
KuioT  V<-s[i;isi;iii  <(}iii!zte  den  siiiU"  aetatis 
doctissiiuum,  den  Gelehrtesten  seineis  Zeit- 
alters, anfierordentlich  hoch,  'und  sein  Sohn 
Titus  war  dessen  treuester  Fmiinl.  Ihm 
ühi  rn  ichte  Plinins  im  .lahre  7  7  -ein-'  Natnr- 
geschicht«,  die  einen  viel  weiteren  Umtaug 
hatte  als  dn  solches  Werk  nniierer  Zeit. 
AuÜor  Anthropologie.  Zoologie  und  Botanik 
(7.  -IM.  Buch;  11.  Fiiirh:  die  Insekten)  winl 
darin  dii.s  damalige  Wi.sson  aus  den  tiebieten 
der  Astronomie  und 'Physik,  der  Geographie, 
der  medizinischen  Heilmittel  aus  «lern  Reiche 
der  Prianzen.  Tiere.  Erden  uud  Metalle, 
femer  aus  den  Gebieten  der  Farbenlehre 
tmd  der  Konst  (Malerei  und  Sknlptiir)  ans 
allerlei  Werken  zusammengestellt.  In  diesem 
oncyldopad istischen  Werke,  «las  'M  BUcher 
i&hlt  und  dim  Pliniu.s  bis  zu  .seinem  Tode 
tortwihrend  mit  Nachtrügen  und  Ablnde- 
rungen  bedachte,  will  der  vielseitige  und 
.schail'eu»lastige  Geist  dos  Verla-ssers  nicht 
nut  selbständigen  Beobachtungen,  sondern 
mit  einer  reichen  Sammlung  wertvoller  und 
geordneter  Notizen  vor  seine  Li-^rr  treten. 
IUI  die  er  in  der  V'orrede  beinor  naturalis 
historiae  ansdrackUcfa  die  Worte  richtet: 
•loh  habe  aus  uugefthr  sweitausend  Bünden, 
von  derifii  viele  Wegen  lier  Sclnvierigkeit 
ihres  Inhalts  .selbst  von  WiÜ begierigen  .selten 
gelesen  werden.  (Notisen  flber>  zwanzig- 
taoMend  merkwürdige  Gegenstände  gesam- 
melt, und  it  h  habe  noch  vieles  hinzugefügt, 
was  man  trühor  nicht  wulitt»."  Wollen  wir 
uin  klares,  anschauliches  Bild  von  dem 
Leben  und  SchulTen  des  älteren  Plinins 
in  unserer  Seele  festhalten,  dann  mü.s.sen 
wir  noch  die  Briefe  lestsn,  die  sein  NelVe, 
PUnius  der  Jtliigere  oder  Plinius  minor, 
geschrieben.  Darin  hei&t  es  (Epist  ^.  '>i: 
«Die  Naturgeschichte  meines  Onkels  ist  in 
37  Bücher  geteilt;  es  ist  ein  großes,  gelehrtes 
Werk,  so  mamiigfadi  und  reich  wie  die 
Natur  selb.<$t!  Du  wunderst  Bich,  da8  diener 


Mann  so  viele  Baude  über  so  schwierige 
GegensUnde  geschrieben  hat,  wKhrend  er 
doch  immer  mit  anderen  Geschäften  über- 
häuft war.  und  Du  weißt  vielleicht  nicht 
einmal,  duÜ  ur  iUs  Rechtsanwalt  Prozesse 
gefllhrt,  da8  er  schon  im  Alter  von  56  Jahren 
gestorben,  und  daß  er  die  ganze  Zeit  hin- 
durch die  wichtig8t<'n  Amtijr  verwaltet  hat 
und  vielfach  von  <ler  Freundschaft  der 
Kaiser  in  Anspruch  genommen  worden  ist. 
Er  besaß  großen  Scharfsinn,  unglaublichen 
Fleiß  und  hatte  bo  gut  wie  keine  Bedürfnisse. 
Er  sehlief  sehr  wenig.  aB  wenig  und  nach 
der  Sitte  der  Väter  ganz  dnfach.  Jeden 
freien  Augenblick  l>enut/,te  er.  um  sich  vor- 
lesen zu  lassen  und  dabei  Auszüge  und  An- 
merkungen SU  machen.  Mit  der  Zeit  war 
er  uiighiublirh  -parsam.  So  z.  B.  erinnere 
ich  mich  folgender  Außening:  Der  Vorleser 
hatte  einiges  falsch  ausgesprochen  und  ein 
anwesender  IVeund  nötigte  ihn,  die  Stelle 
nochnuds  zu  leHen.  Da  .sagt«  mein  Onkel 
zu  dem  Freunde:  Du  hattest  doch  den 
Vorleser  verstanden?  Ja!  antwortete  der 
Freund.  Nun,  sagte  mein  Onkel,  so  hattest 
Du  ihn  .sollen  ruhig  fortfidiren  la.ssen;  jetzt 
haben  wir  durch  Deine  IJntcrbrochimg  zehn 
Zeilen  verloren.  Auch  auf  Reisen  studierte 
er  unennfldlich:  er  hatte  immer  seinen 

.Schrei})er  mit  Biuli  und  Schreif)t;d'el  neben 
sich.  Um  immerfort  Üink  schreiben  zu 
können,  mußte  der  Schreiber  im  Winter 
Hund  schuh  tragen.  In  Rom  lieB  sich  mein 
Oiik,-i  stets  in  einer  SUnfle  tnigen.  um 
nicht  im  Studiereu  gestört  zu  werden.  Auf 
solche  Weise  vollendete  er  so  viele  Wnke; 
er  hinterließ  mir  l(iO  Bände  Auszüge,  alles 
in  sehr  kleiner  Schrift  und  die  Blätter  anf 
beiden  Seiten  beschrieben." 

Gerade  dieser  Auszüge  halber  ist  die 
Naturgeschichte  des  Plinius  von  so  hohem 
litterarisclicii  Wi-rte.  (irlx-n  sie  uns  doch 
Proben  auch  aus  Origiualwerkeu,  die  wir 
nicht  mehr  besitzen.  Wie  weit  dieselben 
in  ihrer  Genauigkeit  gehen,  kOnnen  wir 
nicht  entscheitlt^n.  Wir  wissen,  daß  manche 
Auszüge  mit  lien  Quellen,  aus  denen 
geschöpft  wurde,  nicht  vollständig  Aber« 
-  instiminen.  Die  Erklärung  hierfür  kann 
verschiedene  Umstände  geltend  machen. 
Vielleicht  lesen  wir  das  Quellenwcrk  in 
einer  anderen  Handschrift  als  IMiniun? 
Vielleicht  diktierte  Plinins  seinem  Schreiber 
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zawcil(>n  nach  seiner  Auffassung  und  Cber- 
zeu^in^?  Vielleicht  hat  sieh  auch  hiernnd 

tla  der  Sfhreilier  eine  Abweichung  f rlauhen 
dürfen?  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  die 
auf  uns  gekommune  Nuturge-schichte  doü 
Plinii»  durch  die  vielen  Abschreiber,  die 
sie  im  T.iiiifi'  der  .Tahrhundorto  gehabt,  nicht 
mehi-  mit  dem  Urtexte  genau  ülierein- 
.stimmt. 

Obgleich  mch  die  Natorgeschichte  des 

Plinius  nicht  inif  d'-t- Zoolni^'ic  dos  Aristoteles 
an  wis.sünschaltlichem  Werte  messen  kann. 
so  bleibt  sie  für  ims  doch  die  wichtigste 
und  ailerreichste  Fundgrube  auf  nator- 
geschifhtlichem  Gi^hicf r.  In  zweiter  Linie 
•steht  erst  die  Geschichte  der  Tiere,  tlie 
Aelianns  um  das  Jahr  220  n.  Ou*.  ge- 
schrieben hat. 

Claudius  Ai'liiinus,  der  unter  Septimius 
Severus  und  .seineu  Nauhfolgem  in  Rom  als 
Lehrer  der  Beredtsandceit  lebte,  schrieb 
außer  mehreren,  für  ims  verloren  gegangenen 
Schriften  »'in  Werk  vermischttT  (iot  hiehten 
in  14  Büchern  imd  ein  Werk  über  Tier- 
geschieht«! in  17  BOohem.  Der  Wert  dieser 
beiili  n  Arbeiten  liegt  weniger  in  dem  In- 
halte, der  geboten  wird,  als  vielmehr  in  <lem 
LIm.st.ande.  daB  darin  zaiilreiche  Nachrichten 
und  Angaben  ans  verloren  gegangenen 
Schriftstellem  enthalten  sind  AMllerdem 
wurden  seine  Tiergeschichten  gern  imd  viel 
gelesen,  wodurch  wir  einen  neuen  Maßstab 
dafOr 'gewinnen,  was  daü  römische  Volk  in 
jener  Zeit  auf  aoologischem  Gebiete  glaubte 
und  dachte. 

Endlidi  haben  wir  noch  einen  rOmisohen 
Schriftsteller  zu  m  nin  n.  der  gelegentlich 
auch  einmal  iler  Welpen  gedenkt;  e->  i-t 
Palludius,  der  zur  Zeit  der  Völkerwande- 
rung, um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts, 
lebte.  Sein  Hauptwerk,  das  ini  Mittelalter 
viel  gelesen  und  benuty,t  wurde,  handelt  in 
1 4  Büchern  vom  Laudbau,  imd  zwar  so.  daß 
er  nach  der  Reihenfolge  der  Monate  die 
ländlichen  Arbeiten  für  das  ganze  .Tahr  be- 
schreibt. Am  ausfülirlichsten  schildert  hier- 
bei PuUsulimi  die  PHege  der  Obstbäume, 
der  Rebeo  und  dm*  Oartengewftchse. 

t  berschauen  wir  zum  Schhiss  die  Schrift- 
.steller,  welche  mehr  oder  weniger  von  den 
Wespen  und  Hornissen  zu  eiv-ähien  wissen, 
.so  ist  ihre  Zahl  ni<ht  groß;  es  sind  nur 
sieben,  ein  Grieche  und  sechs  Rtfmer.  Und 


doch  ist  diese  Zahl  nicht  .so  klein  als  sie 
scheint,  wenn  wir  bedenken,  daß  doch  die 

W'espeti  Ull  i  Horni.ssen  eine  sehr  kleine 
Sippe  unter  dem  an  Sippi-n  und  Familien  so 
reichen  Volke  der  Insekten  l)ildeu.  und  daü 
von  diesMi  ^eren  sdir  viele  unserer  Znt- 
genossen  nichts  weiter  wissen,  als  daß  sie 
tüchtig  stechen  und  gern  an  süßem  Obsto 
nagen.  Wünlen  wir  unser  Thema  weiter 
gefaßt  und  anf  alle  HautflUgler  ausgedehnt 
haben.  >o  würde  die  Menge  der  hierüber 
berichteadeu  Autoreu  schon  auf  15  steigen. 
Gehören  doch  in  diese  Ordnung  d-r  Insekten, 
wie  sie  zn  sagen  pflegen,  nicht  nur  die 
„wmiderbarlichst  bereiteten  aller  Tiere",  die 
Bieueu,  sondern  auch  tagemlhuft^sten 
aller  Geschöpfe",  die  Ameisen.  Wenn  wir 
die  Z<w>logie  der  alten  Griechen  und  Römer 
aufschlagen,  die  Othmar  Lenz.  l'ndVssor  an 
der  Erziehungsanstalt  zu  Schuepfenthal.  im 
Jahre  1856  in  Gotha  herausgegeben,  so  nm- 
fasseu  die  initgeteilten  Belegstellen  über  die 
Haiittlü^^ler  gerade  noch  eiiunal  so  viel 
Si^'iten,  nämlich  'lO.  als  die  Angaben  über 
die  Ordnungen  der  «brigen  Insekteo,  Wir 
zählen  im  gimzen  27  Autoren,  die  Beitrlge 
zu  einer  Insektenkunde  des  klassischen 
Altertmus  liefern. 

Die  sieben  Schriftüteller.  die  mit  Aristo- 
teles um  'i.'jO  V.  Ohr.  ihre  Reihe  lii  ginnen 
und  mit  Palladius  um  350  n.  Chr.  ihre  Reihe 
schließen,  geben  uns  Anf^chlflsse  Ober  einen 
hehrlangen  Zeitraum,  t  ni^jinunt  doch  sdion 
ihr  Leben  sieben  vulle  .Ialirliinidt  ?-te. 

Und  von  wie  ver-schiedeueu  tiesicht,s- 
punkten  ans  berichten  sie  Uber  die  Wespen 
imd  Hornissen?  Ovid  (f  17  n.  Chr.)  und 
Virjril  (T  1«  V.  Chr.)  sind  Dichter;  Varro 
(t  2«  V.  Chr.)  und  Palladius  (f  c&.  380 
n.  Chr.)  gehören  als  Freunde  und  Förderer 
der  Landwirtschaft  zu  den  scriptores  rei 
rustieao;  Aelian  (f  ca.  'J'io  n.  Chr.)  und 
PUnius  TU  n.  Chr.)  ntihern  sich  noch  mehr 
der  coologisehen  Forschung,  indem  sie  alles 
Wissen  imd  alle  Geschichten  über  die  Tiere 
zu  sammeln  suchen.  Aristoteles  322 
V,  Chr.)  dringt  noch  weiter  auf  dem  zoolo- 
Igischen  Gebiete  vor;  er  tritt  thatsUchlich  ein 
in  den  Tempel  der  Wi-^sen-'  liatt  und  erwirbt 
sich  den  Ruhm,  der  Begründer  der  Zoologie, 
der  Vater  aller  Naturwissenschaft  m  sein. 

Hid^en  wir  damit  die  Basis  gewonnen, 
von  welcher  aus  wir  die  gesammelten  An- 
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gaben  (Hwr  jed<^h  zooloi^ischon  Gogenstand. 
auch  über  Wespon  untl  Hornissen,  beur- 
teilen können,  so  Uürt'en  wir  fragen:  Welche 


Kennfnisse  un<I  Vorstellungen  besaß  das 
klassische  Altertum  von  dem  Lebe»  imd  der 
Ent Wickelung  dieser  Insektengruppe? 


Entomoscelis  adonidis  Pall.  und  Entomoscelis  sacra  L. 


tMit  einer  Abbildung.) 


Die  geehrte  Redaktion  dieser  VV'ocheu- 
schrift  drückte  den  Wmi>ch  aus,  «lie  Ab- 
biidtuig  der  l^arveu,  Puppen  uml  Imagines 
der  letzthin  be- 
sprochenen 
KHtVrgattung 
KHtotiio.srelis, 
namentlich  aber 
von  E.  atlou  iilis, 
dieser  inter- 
essanten Art. 

welche  mit 
ihrem  fcJonuner- 
schlufe  bisher 
als  Unikum  da- 
steht, den 
Leseni  bieten 
zu  können. 

Ich  war  gern 
bereit,  das  dies- 
bezügliche 
Material  einzu- 
semlen.  nach 
welchem  diese 

Abbildungen 
gezeichnet  wor- 
den sind. 

Die  ol »erste 
Reihe  repräsen- 
tiert drei 
Imagines  von 

Knlnmnsceliti 
ndoniiUs.  Und 
zwar  ist  das  erste  E.xemplar  links  ein 
typisches  Stück  mil  stark  entwickelten 
M.-hwar/en  Streiten  auf  den  Flügi-Mecken. 
Auf  dem  zweiten  K.M  inplurc  sind  diese  zwei 
!-chwarzen  Streifen  schon  in  sch\V!«t'herenj 
Maßstäbe  entwickelt,  wahrend  dieselben  auf 
dem  dritten  Exemphire  (rechts)  mu-  mehr 
angedeutet  sind. 


Entomoscelis  adonidis  Pall.  und  Entomoscelis  sacra  L 

Nach  der  Mfttor  geieicbnot  iOr  die  JUutlrttrU  Woikuttikriff  für 
KKtoniolo'ju'  von  Jean  Bangort z. 


In  der  zweiten  Reihe  sieht  man  drei 
Exemjjlare  von  Eutomosrelis  sacm  L.  — - 
DiLS  erste  Bil<l  führt  die  typische  Färbung 

voi"  un.sere 
Augen,  wo  die 

Flügeldecken 
in  ihrer  Mitte 
keine  Streifen 
haben  und  bloß 
ein  Xahtstreif 
über  die  Linie 
hin  wegzieht,  wo 
sich  die  Flügel- 
decken berüh- 
ren ;  bei  den 
anderen  zwei 
Stücken  sehen 
wir  4 He  (jeden- 
falls seltene) 
Übergaugs- 
farbung,  welche 
«lerjenigen  v«m 
EnUmoacelia 
inlonitiis 
täuschend  ähn- 
lich ist.  Alle 
diese  Färbung.s- 
variationen  be- 
tinden  sich  in 
meiner  Samm- 
lung. 

In  der  unter- 
sten Reihe  ist 
eine  Lar\'e  von  Eiitomoxrflis  tuloniilis.  ferner 
eine  weibliche  (links)  und  eine  männliche 
(re«;hts)  Pupp«^  abgebildet,  sämtliche  in  ver- 
größertem Maßstabe,  Das  rechts  unten  sicht- 
bare Bild  (männliche  Puppe)  wurde  nach 
einem  ganz  frischen,  einige  Tage  vordem  Zeich- 
nen gefundenen   Exemplari'  aufgenommen. 

Professor  Karl  Sajo. 
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Entomologische  Streii^^e  in  Nordafrika. 


Von  Dr.  0.  8«liiiiMtk«Mkt 
n.  IIamiii«B«B«a«Hsdjar. 


Südlich  vom  großen  Salzsi-;«  bei  Oran,  in 
ziemlich  riiicher  Gegend,  umrahmt  voji  dtn 
iiiauen  Kappen  des  Atlas,  liegt  das  kleine 
Sohwefelbäd  Hanunam  -  Bou  -  Hadjar,  ein 
reisendes,  ländliches  Llyll,  wie  geschaffen 
als  St4ition  dir  einen  Entomologen.  Hammam 
heißt  arubiücb  die  beiße  Quelle.  Buu  tier 
Vat«r  und  Hadjar  der  Stein.  Die  heißen 
Quellen  haben  die  Steine  aufgebaut ;  die 
AblagerungSKtofte  haben  im  Laute  cler  .lalir- 
tansende  einen  ganzen  Höhenzug  gebildet, 
der  die  Form  einer  halben  ElBpee  hat. 
Mittt-n  in  dieser  Mulde  lit'gt  da.s  Barl  und 
lianebeu  das  nicht  übertriebenen  Ansprüchen 
voUkommen  genügende  Hotel.  Die  Bade- 
gä.ste,  meist,  Spanierinnen,  klagten  ireilich 
oft  über  Langeweile,  Entomologen  werden 
das  sicberhch  nicht  thon.  —  Es  ist  im  Antiing 
Ifai.  der  Wonnemonat  nieht  bloß  in  Deutsch- 
land, auch  in  Algerien.  Mein  jSinmer  habe 
ich  mir  nueh  O^tcn  gewühlt,  nm  morgens 
bom  Arbeiten  viel  Licht  zu  haben.  Nachts 
über  laase  ich  der  Kflhlang  wegen  die  Fbnster 
anf.  Jetst  int  e.s  früh  5  Uhr.  draußen 
lacht  blauer  Himmel,  und  auf  dem  Ti.sche 
liegen  Hunderte  von  Sachen  zum  Präparieren. 
Also  heraus  am  dem  Bett!  Drflben  auf 
dem  Felskamme  laufen  und  rufen  die  Rot- 
hühner,  die  blauen  Mandelkrähen  i'Uliren 
bereits  ihre  Loftspiele  auf,  der  herrliche 
BienenfreHser.  der  ekaswur  ttAfnque.  wie 
ihn  die  Franzosen  wegen  seiner  bunten 
Färbung  nennen,  läßt  seinen  eigenartigen 
Hof  schallen,  und  wie  ein.  Gruß  aus  der 
fernen  Heimat  erklingt  das  Zwitschern  der 
liiiuchschwalben  tind  das  Sehiipen  der 
Sperlinge,  die  beide  zahlreich  im  Hanse 
niKten.  Eine  Stunde  lang  habe  ich  genadelt» 
Hemipteren  und  Gicaden  aufgeklebt  und 
srhneirlc  eben  einer  riesigen  Heusehref'ke, 
einem  Patuphagus,  mit  der  Schere  tlen 
Baach  auf.  um  sie  aaszustopfen.  da  klopft 
es  leiae  an  die  Thür,  und  herein  steekt  sich 
«in  bräunliches  und  freundliches  (ie-^icht. 
£s  ist  Emil.  Wer  freilich  Emil  ist  und  was 
er  ist.  ist  schwer  zu  sagen.  Seine  Mutter 
war  eine  Araberin,  sein  Vater  vielleiclit  ein 
i'Vauzose  oder  Spanier,  er  hat  seine  Elt-em 


nie  gekannt,  er  weiß  nicht,  wo  er  geVioren 
ist.  er  kann  nicht  lesen  und  nicht  schreilien. 
Jt^tzt  ist  er  Faktotum  im  Hause;  er  kocht 
früh  den  Kaffee,  er  macht  die  Betten,  fegt 
die  Zimmer  und  Korridore,  er  wichst  nach 
langem  Drani^en  die  Stiefel,  er  sei-\Mert  l>ei. 
Tisch,  er  putzt  und  brennt  die  L;iinpeu  iin, 
er  ist  Kutscher  und  Gltrtner,  (Amtliches  Tidi 
des  Hausos  ist  ihm  unt-orst^llt.  und  was  das 
Wichtigste  ist.  er  ist  auch  Naturforscher. 
Darum  hat  er  mich  auch,  als  Kollegen,  in 
sein  Herz  geschlossen.  Er  weiß  auch,  daß 
Deutschland  weit  oben  im  Xonlen  liegt,  er 
denkt  sich  eine  Heise  dahin  etwa  so,  wie 
wir  uns  eine  Nordpolfahrt  TOrateOen.  Emil 
ist  ])eson»lers  Vogelfrennd  und  Vogelfänger. 
Vofi  ihm  erl';dire  ich  z.  B.,  daß  die  Rauch- 
schwalbe im  Winter  nicht  dableibt,  aber 
bereits  Anfang  ifftrs  ankommt;  er  enählt 
mir  mit  Begei.stenmg,  in  welchen  Massen 
im  Herbst  die  Vögel  aus  dem  Norden  ein- 
treffen, und  wie  e.s  an  den  heißen  Quellen 
be.<)o]idOTS  von  Wasservögeln  gmudesn 
wimmelt,  wie  namentlich  Unmengen  von 
Staren  ilie  Qiiell"-n  und  zahllosen  Tnm|iel 
mit  ihren  Miiliont  n  von  Schnecken  und 
sonstigem  Getier  als  Wintwanfenthalt  auf- 
suchen. „Tout  est  nfiir",  sagt  er  mir  zu 
wiederholten  Malen.  .Jeden  Morgen  besucht 
mich  Emil  auf  ein  Viertel.stUndchen.  um  mir 
beim  Arbeiten  suzuschauen  und  die  vielen 
herrlichen  miiurfirs  zu  tie\vun<len>.  Er  bringt. 
rair  auch  stets  etwa.s  mit.  Heute  bat  er 
einige  Mutillen- Weibehen  in  Papier  ein- 
gewickelt, aber  „ces  maudites  bestioles  nr«»nt 
gravement  jiiini/".  fügt  er  hinzu.  .Ta.  ich 
glaube  es  schon,  das  verstehen  die  Mutillen. 
-  Nun  ist  es  9  Uhr  geworden,  jetst  das 
Netz  und  die  Gläser  zur  Hand.  Ich  trete 
aus  dem  Hause.  .Auf  rotblühenden  Oleander 
und  Kosen  fällt  zuerst  mein  BUck.  Duukel- 
grttne  Johannisbrotblnme  vermengen  sidi 
mit  dem  gran<:innen  Blatt  der  Oliven, 
während  hinter  dem  Hause  schwarze 
Cypre.ssen  die  Wege  säumen.  Niedrig  ge- 
haltene Dattelpalmen  breiten  wie  ein  Riesen- 
strauß ihre  Weilel  .ins.  dazwischen  (iranat- 
bäume  im  Schmuck  ihrer  grellroteu  Blüten 
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und  die  feinen  Tamarix  mit  ihren  rosaroten 
Blfitenrispen.  Über  all  der  BTfItenpracht  ein 
tiefblaaer Himmel nnd  «  in  Itlt'riilrn'I'-rSonuen- 
glanz.  Unfl  nun  zii  <Kii  Tn-'  ktrn!  GleiLh 
im  Garten  kann  a»  losgt^heu.  Eine  riesige, 
rot  und  schwarz  geselohnete  Myhihride.  die 
Zonabris oUae CtsL,  »itzt  in  etwa  20  Sfiu  k  auf 
einem  manneshoben.  tri-lhhlühcTuleii  Ci/titius. 

Die  großen  blauen  Artischockenküple  auf 
den  Beeten  sind  der  Lieblingsplati  Ab- den 
danach  benannten  Larinus  Cynarae  T.  Wildn 
Ile.se<len  umsäumen  Jon  Weg,  sie  sind  um- 
schwärmt von  den  <S  «iner  kleinen  Scolio, 
der  SeoUa  intenÜneta  Kl.,  als  Seltenheit  fange 
ich  den  Nf/sson  hniiifri  Hundl,  untl  ver- 
schiedene Tetchytes.  Hinter  dem  Garten 
komme  in   das  Gebiet   der  heißen 

Quellen.  Der  Boden  besfohf  iius  kalkigem 
Gesteil»  odt-r  lorkort-m  TutF,  Uberall  Wasser- 
rinnsel  oder  kleine  Lachen,  belobt  von  Fröschen 
mid  SohOdkrBteii  von  €h<Ofie  einer  Hendfliche . 
DieESnlieimisc'bi  u  sprechen  mit  Abscheu  von 
dieser  Wasserscliililkriiti*  wegen  des  ihr  an- 
haftenden okelhalleu  Geruches.  Die  Chai-akt  t-r- 
pflanse  der  ganaen  Umgebong  ist  die  Zwerg- 
palme (Chtnuaerops  humilis) :  sie  überzieht 
alles  imbebaute  Land:  sie  (lriin<.'t  '^i'h  ahcr 
aach  in  das  bebaute  hinein  und  wird  zum 
listigen,  wegen  der  tiefen  Wnraeln  un> 
ausrottbaren  Unkraut  auf  :UIen  Feldern. 
Zwischen  den  Zwergpalmen  erheben  sich 
Bttsche  von  Lentisctis  und  i'aliurus,  dessen 
Kflten  maasenhaft  von  Dipteren  and  Hymen- 
opteren  besucht  werden,  dessen  Stachehi 
aber  »uch  das  Fangen  mit  dem  Netz  fast 
nnmöglich  machen.  Jüeiiftwaf  Jstderlieblings- 
platz  für  die  Cham&leone;  da  kOnnen  sie  su 
recht  bt-hiiltiL^'  deni  Fünfte  (>])Ii<"^fn  und  hei 
drohender  Getahr  sich  vorstecken.  Ich  habe 
mir  gewöhnlich  eins  anf  den  Hut  gesetat. 
wo  es  stundenlang  ruhig  sitzen  blieb.  Len- 
tiscus  ist  aueh  l)ei  versc,hiod«'nen  Chrv'so- 
meUden  sehr  beliebt,  da  sitzt  in  Menge  die 
dnroh  ihre  eigentfbnlidien  Fhlgeldecken 
ausgezeichnete  Laehnnen  variolosn  F..  nicht 
minder  häutig  eine  echt  algeris<?he  Art.  die 
Labidostwnis  rubripenttin  Luc.  Nun  brummt 
ein  großer.  grOnschimmemder  Kufer  heran, 
eine  Buprestide,  die  stattliche  .Tulmlis  pilosti 
Lap.,  man  kann  sie  zu  Dutzenden  einfangen. 
Jetet  habe  ich  die  Hohe  des  Hammam-Bon- 
Hadjur  eiii.siUnnenden  Walles  erreicht,  eine 
gewaltige  Palme  erhebt  sich  aas  einer  Gruppe 


jüngerer,  sie  hat  mir  atete  als  Orientierung 
bei  w^teren  Ezkuralouen  gedient.  BTetite 

maß  ich  an  Heines  Gedicht  vom  Fichten- 
haum  und  der  Palme  denken.  Den  Horizont 
imirahmen  die  durch  ihre  zuckerhutförmige 
Gestalt  anfallenden  Beige,  nnr  dar  gewaltige 
Djebel  Teasalah  im  Säden  macht  durch  seine 
breite  Form  eine  Ausnahme.  Wie  oft  habe 
ich  .später,  wenn  unten  in  der  Ebene  die 
Glut  lastete,  aelmsflditig  nach  seineo  Berg> 
wiesen  hinaufgescbaut,  die  wohl  kaum  je 
ein  Insektenfrcund  betreten  hat.  Aber  das 
verlangte  eine  Ijesondere  Ausrüstung,  man 
müßte  oben  flbemachten,  Leute  mitnehmen 

u.  s.  \v.  Freilich  nicht  lange  verweilt  der 
Blick  bei  der  Fernsicht,  zu  sehr  reizt  die 
nächste  Umgelumg.  Die  Vegetation  ist  auf 
der  H0he,  namentlich  die  Gräser  sind  noch 
grfin,  noch  einige  Wochen,  und  sie  sind  alle 
verbrannt.  Da  stehen  ganze  Wälder  des 
AsjjhodeUu  ramosus,  jener  "Bhme,  die  Hemer 
am  Eingang  in  <lie  Unterwelt  blühen  läßt. 
Die  meisten  sind  schon  längst  verblüht,  aber 
viele  haben  neu  getrieben  und  entfalten  ihre 
weißen  Lilienblttten.  Daswisdben  eiheben 
-Arten  ihre  ro.saroten  Köpfe,  eine  aus- 
gezeichnete Fundgnibe  für  mich.  Auf  ihnen 
fange  ich  die  sonderbare  Leucospis  gigas  F. 
and  die  schönste  aller  CSurysiden.  das  herr- 
iiche  Stillmm  ciianurum  Forst.,  auch  die 
Cercerin  4-maculata  Dours.  be.suchte  i'a^t 
aus.schiießlicb  diese  Allium  -  Köpf*;.  Zum 
<-rstenmal  sehe  ich  hier  auf  dem  loikeren 
Tuffbo<len  die  tfif  llarnm;ini  -  Hon  -  Haii  jur 
charakteristische  Blume,  bei  den  Badegästen 
als  Immortelle  sehr  b^ebt,  eine  blaue 
Slatice.  Die  Pflanze  bildet  eine  dem  Boden 
fest  auflie;r,.nde.  regelmäßige  Rosette,  tmd 
da  diu  Blüten  nur  am  Ende  stehen,  so  sieht 
es  ans.  als  wenn  ein  großer,  blauer  Im- 
mortellenkranz auf  dem  Bo<len  liegt.  Welche 
Massen  von  Hetisehrecken  scheuche  ieli  l)ei 
jedem  Schritte  auf,  da  ist  vor  allen  Dnigeu 
der  gemeine,  rotflageligeCaioptMttf  italieusV. 
in  allen  nUiglichen  Größen  tind  Varietäten; 
nicht  minder  zahlreich  die  zierUche  Oedijwda 
gratiosa  Serv.,  ebenso  Staiironotus  maroc- 
canus  Thunb.  und  ge$ui  Ocsk.  Größere  Sätze 
und  weitere  Flü^r''  machen  Dt/ctirns  iijhi- 
frous  F.  und  Truxalis  uttguiculata  Hamb. 
An  den  Grashahnen  Uettert  die  erste  Man- 
tide  in  vollkommenem  Zustande,  die  kleine 
ÄmeUa  aoaa  Charp»  die  ManUi-  und  Irix- 
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Arten  sind  noch  iin  l/arvenzustande.  lu 
Men^t?  fliegt  t'in  kleiner,  unbefleckter Amdsen« 
löwe,  und  dann  fliittert.  füi"  mich  eiu  neuer 
Aiililii  k,  i'iii  i-icsi^.T  }*(ilji<n>s  lilnlhilniih.S  \a. 
mit  »eiueu  achün  /juileckteu  Mügeln  aut'.  um 
sich  gleich  wieder  so  setaen,  eine  bequeme 
Beute  fiir  das  Netz.  Wie  niiHere  deutschen 
^ffirniehoii  •  Arten  einen  uußeronK'ntlieh 
seltenen  Schmarotzer  haben,  den  Hybothorax 
grafßi  Rtzb.,  so  fand  ich  als  wahrscheinlichen 


MExpiomtiou  de  rAJgehe".  Sie  wird  sozuba^u 
von  allem  besneht,  was  die  Gegend  bietet. 

Auf  ihr  fange  ich  z.  B.  in  einer  ganzen 
Ktili*'  vdit  K\»'iiiji!:iifii  (Ifti  schonen  (U-yptus 
»luv tat ar  Thcliek.,  iu  Menge  schwärmt  dara\if 
das  an  einen  sehwansen  Tachy^pbex 
erinnernde  Pwo  natrum  Spin.,  auf  ihr  s>itMD 
j)rächtige  Braconitlen.  der  groUe.  schwarz- 
Hügelige  Disophrys  caestm  Kl.,  der  »tultUche 
Vijtio  dtserior  F.  nnd  die  neuen  Arten  Viph 
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gnriT.  aulYallende  ( 'hulr'idinf .  der  ich  di  u 
>»amen  Cerachalcia  jaatuosa  gegeben  habe. 

Reiche  Ansbeate  liefern  die  grofien.  vmBen 
Dolden  der  wilden  Möhren,  die  stellcnweis 
ganze  Wälder  bilden.  Ganz  auffallend  ist 
zunächst  die  Menge  kleinerer  Buprestiden, 
die  sie  nmlagecn;  da  sind  besräders  cu 
nennen:  Ainniroilrrn  adspersuln  TU.,  virgu- 
latii  Ui.,  Uitemlis  Jtteitt.,  lanuginosa  Gyll., 
mauritaniea  Tmc.  und  cyanipennü  Luc,  ein- 
•  aeln  dazwischen  die  glänzende  Sjj^leHOptera 
rnura  F.  Sic  alter  verschwinden  i,'t't^f'iinl)cr 
der  Zahl  der  besuchenden  Hymeuuptereu. 
Da  faDen  gleich  zwei  sonst  seltene  CSial- 
oidinen  auf,  die  Ilipputn  j/r<  tinicomis  Latr. 
uud  die  wunderliche  Eniat  u  hesperiduui  Ros-i. 
Zahlreiche  Oxybelus,  namentlich  Oxybelus 
14^tatu8  Ol.,  geraten  beim  Schöpfen  in  das 
Nets,  nnteT' ihnen  die  ganz  ähnlich  aussehende 


Wandert  man  von  Hammani-Bou-Hadjar 
eine  halbe  Stunde  nach  Süd-Ost,  so  gelangt 
man  durch  Zwergpalmen  und  aUeriet  bltthende 
ünlu-äuter.  namentlich  Eryngium  und  Disteln, 
in  eine  kleine  Schlucht  von  »mgeftihr  Kilo- 
meterlänge. Ich  habe  sie  das  Oleander» 
thälchen  getauft,  ich  hfttte  sie  ebensognt 
d;us  Schildkröt<?n1hä1<'hcn  nennen  können. 
Jetzt  im  Mai  ist  alles  rot  von  blühendem 
Oleander,  nur  luer  und  da  daswischeD  die 
feinen,  rosaroten  Blüten  der  Tnmarix.  Gar 
oft  habe  ich  an  heißen  Narlimittagen  dort, 
hinter  einem  dichten  Busch  mich  gelagert,  die 
Arme  unter  dem  Kopf  TerschiiUikt,  om- 
krabbelt  VOD  Dutzenden  der  gewühnlichen 
Landschildkröte  aller  GröBen.  allcrliel)st4'. 
kleine  Exemplare  und  grolie  von  fast  FuÜ- 
lUnge.  Tm  Winter  mag  das  Tbtichen  vid« 
leicht  von  einem  Bach  durchHos»-n  werden. 


Xotoglossn  frondigern  Cost^a.  Mntillcn-Münn-  jetzt  ist  es  so  gut  wie  ausg«'trocknet,  nur 
chen  sitzen  neben  funkelnden  Chrj'siden, ,  hier  uud  da  finden  sich  uuch  feuchte  Stellen, 
unter  leAateren  besonders  die  rotgoldene  gesohmfickt  dnrdi  eine  ]nachtvolle,  blane 


Hohpffgn  gloriosa  Juc.  und  iler  seltene 
Clepies  afer.  Luc.  Eine  große,  schwarze 
Tiphie,  die  Tiphia  olcenii  Tourn.,  läßt  .sich 
ruhig  mit  den  Fingern  nehmen,  ebenso  faul 
ist  eine  groMe  Pinnpilide.  der  Prinniemi» 
graelaii  Guer.  (Salim  grohmanni  Spin.^. 
UnstKt  dagegen  schwirren  die  Hannchen 
der  prichtigen  Hnnipepsis  Imrhurn  Lep., 
ausi^ezeichnet  durcli  die  dunkelgelheii  Flügel 
mit  dem  .schwarzvioletten  Rand.  Unter  allen 
von  Insekten,  namentlich  Hymenopteren  und 
Dipteren  besuchten  Pflanzen  verdient  keine 
SWeite  das  hohe  Lob,  wie  eine  kli  ine  gelb- 
blfihende  Dolde,  die  vielgerühmte  Thapsiu 
fforganita.  Hein  hochverehrter  F^«und. 
Fsofessor  A.  Costa,  Direktor  des  Zoologischen 
Museums  in  Neapel,  hat  seine  Reisen  naf^h 
der  In.sel  Sai-dinien  .so  weit  wie  mögUch 
nach  dieser  Pflanse  eingerichtet.  Ebenso 
begeistert  spricht  von  ihr  Lucas  in  seiner 


Iris  und  eine  h<ihe,  blaßrote  Orc;his.  .\ucli 
eine  kleine,  braunrote  Scrophularia  wuchert 
an  die.sen  ua.ssen  Stellen,  imd  an  dieser  linde 
ich  das  erste  Exemplar  der  seltenen  Masa- 
ride, Inguifi'i  i>rn7iintsis  Lep.  Ein  Wald 
von  Contaureeu  bedeckt  die  Hänge  tmd 
Ränder,  hauptsSddich  aufgesucht  von  Euceren 
imd  Anthidien.  Da  ist  das  zierliche  Anthi- 
tliitni  fernigineum  Latr.,  gemein  A.  diiuhma 
Latr.,  einzeln  das  große  Ä.  pubescens  Mocs.. 
und  in  emer  ganaen  Reihe  von  Exempkren 
erbeute  ich  das  neiiinlinj^s  von  Qribodo 
beschriebene  Anfhidluni  Im  tiinsum.  an  seinen 
weißen  Hinlerleibstlccken  und  der  schwarzen 
Bflrste  sofort  su  erkennen.  Tadellos  frisch 
sind  die  prächtigen,  rotpelzigen  MUnnchcn 
der  Eiu  rni  hiiijiana  Lep.,  weit  nnscheiid>arer. 
aber  wertvoller  ist  eine  neue  Art,  die  Eucera 
(MraXonia)  n^frad^^peala  fViese.  Langsam 
schwebt  Aber  dem  Boden  eine  rotleibige 


uiyui^L,ü  Ly  Google 


Entomologiticbe  StreiizUge  in  2<iordafrika. 


193 


Schmarotzerbione ,  «li-r  s«-lf<'iiH  Ammohates 
ctwiHatus  Mor.  Otsioz  aultkUeud  ist  die  Ma^ise 
der  HjIal»U«i.  1^  ist  kutan  «in  gelber 
Kompositeokopf,  wo  nicht  zwei  (uior  drei 
«ler  rot^n.  sehwaragi'äor-kttm  Kittcr  sitzen, 
besonders  Zduabiis  i2-punctula  Ol.,  varia- 
frilM  Tall..  düiüncta  Ghevr.  n.  s.  w.  An 
Bonigineen.  lH--.Mii(lt  i-s  Echium  nad  Anchusa, 
sitzt  zu  Dutzi  iidcu  (iio  ZotKthris  praeitstn  F. 
Zierliche  Buckkät'tir  krabbuiu  :iu  «len.selbeu 
Pflanaen.  iwmeiitlieh  CariaU»m  e6iilMKfii  L. 
und  ClißUmtkus  scjguftahu  Lac.  Beim  Ab- 
ket.schem  der  dürron  AbhftnjEfe  finde  ich  ver- 
Kubiedene  seltene  Culeopteren,  aumcDtlicb 
den  merkwflrdigen  Myiodes  »tUtdipierwt  Boso., 
der  beim  ersten  Anblick  ;in  die  BIatt\vesj)».n- 
gattung  Lophyrus  erinnert,  und  die  ver- 
wandten Macrosiagon  trieuspidata  Schrk. 
und  rnff'rnyi  Fairm.  Nur  an  diesen  dürren 
Stellen  tiiideii  sii  }i  auch  rcf^clniüßi^j  zwei 
uutYaUendo  KUsselkäl'er.  <ier  L'lagiographus 
ftueieuhm»  Reitt.  nnd  faxtigialu»  Er.  Doreh 
ihren  hellpfeifenden  Flug,  alier  fiist  an  tlor- 
s^'lhen  Stelk-  vchwcliend .  macht  sich  eine 
^ionderbar  gebaute ,  am  Hinterleibe  wachs- 
gelbe Fliege  bemerklioh.  A»iomtUa  euroi- 
venfris  L.  Dut'.;  fast  denselben  hell^  Ton 
T>eim  Fliegen  brinfjt  Hahropoiioii  mptlsilus 
Meig.  hervor,  Pangimin  macalutu  F.  senkt 
ihren  langen  Bflasel  in  die  Blttten  der 
Disteln,  an  d<  n  gelben  Dolden  der  Fcnila 
nodosa  üitzt  die  stattliche,  mit  rotem  Filz 
bedeckte  flifellaria  rufitarsht  Meig.  — 
BIfihende  TamarUhaX.  tniw.  groBe  Anziebungn- 
kr:if*t  für  InsekftMi.  Zu  Hunderten  --ir/en 
<lie  Folistes  an  den  BiUten,  ilazwiscben  mar- 
Hchieren  stattliche  Pelopoeus,  dann  und 
wann  kiunnit  wohl  auch,  einem  fliegenden 
Juwel  ver;L;leichbar,  ein  l)Ianf,'rünes  Stilbum; 
zu  Tausonden  finden  sieb  Cicudinen,  nament- 
lich eine  grOne  Jasside,  in  Menge  anch  ein 
kleiner  Büsselküfer,  der  zierliehe  Xiiiioiilnfrs 
taviaririx  GyW.  Bei  keiner  l'Haiize  habe  icli 
übrigenij  die  Mimicry  so  ausgeprägt  ge- 
funden wie  bei  Tamarix  and  ihren  Be- 
wohnern; die  letzteren  sind  dnrchweg  (frün 
nnd  rot  «ref^irbt.  An  einer  Reseda-Art.  und 
zwar  nur  an  dieser  allein,  fliegt  der  Cera- 
imu9  fimseolombei  Latr..  an  derselben  P6anze 
fange  ich  eine  ganz  auffallend  schön»- 
Prosopü^  mit  breiten,  gelben  Binden,  <lif 
bisher  nur  aus  Algerien  bekannte  Prosopis 
^wnHnM  Ghrib.  HSufiger  ist  eine  zweite. 


an  den  roten  Reinen  gleich  zu  erkennende 
Art.  die  Prosopis  gcuagnairei  Vacbal. 
Eine  niedere,  wdfie  Dolde  liefert  mir  eine 
Specialität  der  Provinz  Oran.  eine  autfalJende 
Biene,  die  von  Lepeleticr  zuerst  liesrhrieliene 
Ancyla  orauiensis,  und  ebenso  tindet  sich 
daselbst,  und  zwar  gar  nicht  selten,  mne 
andere  kleine  Biene  mit  gelben  Seitenfledcen 
lies  Hinterleib('s.  eine  neue  Art  iler  von 
Marawitz  im  Kauka.sus  entdeckten  Gattung 
Epime^ea,  Wie  kommt  sie  hierher?  — 
Auf  dem  Heimwoge  gilt  es  noch  gar  viel 
einzufangen.  namentlich  das  blaublUhende 
Kryngium  amethy.sUnum  erfreut  sieb  eines 
starken  Lisektenbesttohes.  Da  sind  vier 
prächtige  .lnf/m/ff-Arten.  die  schwarz-  luid 
weißgezeichnete  .1.  albopunctata  Rossi,  die 
große  A.  morio  Brülle,  in  Menge  A.  thora- 
cica F.  und  al.s  Seltenheit  die  auf  dem  Thorax 
rotgefilrhte  A.  ilorsulls  Lep.  Kinen  wert- 
vollen Fang  uuicbo  ich  in  dem  höchst  seltenen 
Palanu  humerali»  Duf..  das  MXnnchen  fast 
ganz  schwarz,  auch  die  Flügel,  die  Weibchen 
mit  orangegelber  Hint.erleib-.zeichnung.  Auch 
die  größte  aller  paläarktischeu  Punipiliden 
fange  ich  zuerst  auf  Bryngium,  den  gewaltigen 
Prior  II  f  Ulis  errnus  Luc.  Ojfossus  Costa). 
Spiiter  halle  ich  ihn  noch  uK'hrmals  auf 
blühenden  Zwiel^eln  iuigetrofleu. 

Nun  ist  es  Abend  geworden.  Ln'Speise- 
sa.ll  sind  die  Lampen  angezfUulet.  die  des 
Tages  über  geschlossenen  Fenster  sinti  ge- 
ö£het.  .so  daß  die  frische  Luft  einströmen 
kann.  Nicht  lange  dauert  es,  nnd  zum 
Schrecken  der  Badegäste  schwllrmt  und 
kiiocbt  bald  allerlei  Getier  auf  dem  Tisch 
herum.  Die  WeingliLHer  werden  meist  mit 
Postkarten  zugedeckt,  schlinmier  steht  es 
mit  Schüsseln  und  Tellern.  .\m  zahlreichsten 
erscheint  der  nurd:Urikauiscbe  Leuchtkäfer, 
die  Pelania  mauritmtiea  L.  Sie  wird  mit 
Servietten  und  Tasclientüeherii  nieder- 
geschlagen nnd  an  mich  getreulich  abge- 
liefert. Die  Fangtla.scho  steht  immer  bereit 
auf  dem  Tische.  Eine  Menge  Nachtschmetter- 
linge.  namentlich  kleine  ESnlen.  schwitTl 
an  der  Zimmerdecke  umher,  gespenster- 
haft kommt  ein  großer  Palpares  herein- 
geflattert, sogar  die  bereits  erwihnte  kleine 
Mantide.  Auirfrs  tmua  Charji..  geht  eifrig 
nach  dem  Lichte.  Nach  Tisch  gebt  es 
hinaus  auf  die  Veranda.  Es  ist  ein  prfteh« 
tiger  Abend,  Am  westlichen  Himmel  stehen 
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Mond.  Venus  und  Jupiter  in  tin<r  Linie. 
Ks>  duilet  au.s  Tau.seaden  vud  Blüteu  voiu 
Oarten  herauf,  am  meisten  wird  aber  den 
Ohren  geboten.  Welch  großartiges  Konzert  I 
Ans  dt*n  zidilnifheu  Quellen.  Lachen  und 
Tiimpeiu  er.schallt  ein  taoüendi'achcr  Chor  vom 
tiefsten  BaB  bn  com  faOobsten  IKskaat  mid 
imnifr  fortissinio.  SRnitli'bc  Käiizfhcn,  die 
in  dem  zerkldl'teten  Gestein  in  Menge  hausen, 
helfen  getreulich  mit.  -  Auf  der  Veranda 
de<  kt  mir  Emil  einen  Tisch  mit  weibem 
Turli.  darauf  wird  die  hflihrenncnil»'  Liunp»' 
gestoilt,  und  nun  geht  der  eigenüiche  Nucht- 
fang  los.  Massenhaft  ers<)faeinen  Micro» 
Lepidopteren  und  kleine  Eulen,  und  wtinle 
ein  Lepidoptenilo^r  reiche  Ausbeute  uiiii  hen. 
Ein  regelmätiiger  Besucher  unter  den  Käfern 
war  merkwOnÜgerweia«  der  groBe  Ateuehts 

.siirrr:  man  bftrtO  ikn  schon  vim  wi  itt-m 
li<  r;tril>rummen     Xnr  ;im  Licht  tin^  ich  die 


HeniipNrtn  erschien  rf^elmüßig  Rpihirius 
ptrsoHutu-s  L.,  der  ju  auch  bei  uns  gern  dem 
Lddite  nachgeht;  aneh  ein  anderer  BednTier, 
der  stattliche  Oncocephahi.s  uolatiis  KL,  war 
regelmäßig  vertreh-n.  Dit^  Art  sticlir  iilirifrens 
ganz  abscheulich,  der  Schmerz  halt  tage- 
lang an.  Mehr  abeeits  vom  lidit«  aber  dodi 
von  diesem  angi-loekt,  finden  sich  andere, 
weniger  angenehme  Gäste.  An  den  Wänden 
laufen  ssahlreiuha  Spinnen,  darunter  die 
widerlichen  Solpagen,  sogar  eine  kleine 
Grille.  (U'r  (fri/llu.s  hutf]ig(ih'n.sis  Latr., 
marschiert  auf  dem  f  uüboden  umher. 

Morgen  frOh  heifit  es  bald  herans,  es 
giebt  eine  Menge  Sachen  zu  präparieren,  des- 
halb heilte  nicht  so  lanf;e  aiifblei)>en.  Ich 
schaue  noch  eine  Weile  in  meinem  Zimmer 
nun  Fenster  hinans.  vom  Felarand  ertOnt 
der  klagende  Ruf  des  rothalsigen  Zierr^n- 


nidkers.  dif  Palnienf^nippe  dHiben  zeichnet 
riesigen  Männchen  der  merkwürdigen  Ameisf  j  sich  scharf  vom  dunklen  Himmel  ab;  ich 
Dorff  Im»  juvenculua  Shnck.  Voii  sonstigen  trin  im  Soden,  aber  weit  von  der  Heimat. 
Hymenopteren  stollt'  n  sich  meist  Ophioniden  fiist  besehleiclit  i  s  niii  li  wie  ein  Oefdhl  der 
und  kleine  Mutillen  -  Mänacben  ein.    ^'on  |  Einsamkeit  im  fernen  Lande. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Aber  die  Fasns  ilf  r  Gr&b«r  hat  Dr.  P.Me^in. 
frllher  Haaptroßarat  der  franaö8i«chen  'Armen, 
io  Verbindung  mit  mehreren  henrorragendeo 

Pari.ser  Gelehrten,  viele  Jahre  lang  genaue 
Till  ei  siichunpen  anp^esfellt  un<l  diesdbt'n  in 
oiiKMK  HiK'he  Faune  des  Cadavres"  nii-dm- 
^ele^t.  Er  hat  uuter  deu  leichenzerstörend^n 
Insekten  und  Larven  eine  regdmäUige  Reihen- 
folge konstatiert  and  unterscheidet  dem- 
;remftß  acht  aufeinander  folgende  Gruppen 
l)io  Insekten  dir  (iistcri  Orapt)e  wittern  beieits 
dt'n  herannahenden  Tod  und  legen  ihre  Kier 
mitunter  schon  ab»  ehe  noch  der  >5terbcn<le 
den  letzten  Atemaog  getban.  Zu  dieser 
Gruppe  pcehOrt  die  gemeine  Stubenfliege  nebst 
einigen  ihrvr  nächst t-ii  Vetwandton .  tornei" 
die  .Stdiineilitbe^c  und  die  Hundsih  isi-hlliene. 
Wenn  nach  einig*'n  Munden  die  ersten,  für 
den  Laien  meist  unerkennbaren  Zeichen  der 
Zersetzung  eintreten,  folgt  die  zweite  Gruppe, 
bestehend  aus  den  pnhlf;^rün}?lSnzenden,  reap. 
grauen  l''h-i>(  hl)ietcen  (Lui-iUa  und  Snrrophaf/u ). 
Die  bisher  ^eiiiumten  Fli<'>;eii  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  sind  es  iilsn.  welche  schon 
▼or  der  Bestattung  der  Leic)>e(i  ihre  Eier  ab- 
legen; ihre  Lanren  führen  deswegen  den 
Namen  LeiehenwOrmer.  Diese  seretOren  nun. 

mit  der  Li-iche  unter  die  ISrde  gebratdit .  in 
der  nächsten  Zeit  die  Fleisohteile.  Wenn  das 
Fott  die  saure  Girung  dorehgemaeht  hat 


und  sich  in  das  soj^enannte  Leicbenfett  um- 
wandelt, was  nach  etwa  einem  Vierteljahre 
der  Fall  ist,  stellt  sich  die  dritte  Gruppe  ein. 
bestehend  aua  der  Larve  des  Spockkafers  und 
der  Raupe  eines  kleinen  Schmetterlings  (Agbrna 
ping^tinalü).  Itn  achten  Monat  folf;t  die  vierte 
Gruppe.  Larven  der  ßemeinen  Fett-  oder 
Käseiliege.  der  l^himeiilliesren  aus  vIt  Gatttn»!; 
der  Atitlmmyia  und  eiiiij^e  kleine  Käferarten 
(CoryneUxf.  Die  genannten  Tiere  durchfres.sen 
mit  den  noch  anwesenden  Larven  der  dritten 
Gruppe  die  vorhandenen  Weichteile,  bis 
(beseihen  im  Verlaufe  der  ammoniakalischen 
(;iirun>?  zu  einer  schwärzlichen  Masse  zu- 
sainmentlietien  Alsdann,  nach  11  bis  12 
Monaten,  tritt  die  fOntte  Grupne  auf.  be- 
stehend aus  Lanren  von  kleinen  BnekeTfliegen 

(I'horal  und  Füej^nmflckeii ,  suAvie  eine.-k 
kleinen  Katers,  h'hizophaguK.  Wahrend  des 
zweiten  .bihres  nacli  der  Bestattung  erscheinen 
als  Vertreter  der  sechsten  Gruppe  zahlreiche 
AaskRfer  aus  den  Gattungen  SUpha.  Hider 
und  SiiprinuM,  welche  die  jetzt  noch  vor- 
haii<ieii(?)i  geringen  Reste  der  weichen  Körper- 
ti  ilc  voIIoihIv  heseiti^en.  Nach  ihrer Th.'iti.:;keit 
sind  dann  nur  noch  festere  Teile.  Sehnen. 
Haut  und  Knochen.  TOlhanden.  Im  dritten 
.lahre  treten  als  Reprüsentanten  der  siebenten 
Oru[>pe  die  Pelz-  und  Kabinetskftfcr.  sowie 
kbiiie  Milben,  und  ziini  /.weitontual  die 
L'irven  der  schon  in  der  dritten  Gruppe 
genannten  Inseltten  auf  und  vemiditeo  ailea 
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bis  auf  die  Knochen.  Als  achte  Gruppe  endlich 
wurden  einige  Käfer  der  Gattungen  Ftinm 
und  Tmtbrio  festgestellt,  welche  im  TtorteD 
Jahre  die  Reste  ToUendü  aufitfbeiten.  - 
Die  Reihenfolge  wird  fast  nie  geändert,  und 
wenn  auch  das  eine  oder  andere  Insekt  wirklirh 
einmal  ausbleibt,  so  lädt  sich  doch,  da  je<ie  i 
Gruppe  Larven-  oder  PuppenhQlleu ,  sowie 
tote  &flrper  auf  dem  Platze  zurttckläät.  das 
Alter  d«r  beireffenden  Leiche  mit  ziemlicher 
Oenmiiglwit  feststellen  Aus  lieser  Tl  liitsache 
geht  die  hohe  Wichtigkeil  hervor,  welch«  die 
Megnin'schen  Untersuchungen  ftr  die  gericht- 
liche Totenschau  haben.  Bei  dieser  handelt 
es  sich  zudem  meist  um  Fälle,  wo  die  Leiche 
nur  oberflächlich  verscharrt  oder  bloü  mit 
Laub  un<l  Gestrftucli  bedeckt  oder  son>it  ver- 
steckt ist;  dadurch  wird  den  Leichen insfkten 
der  Zuganjg  bedeutend  erleichtert.  M^gnin 
iUhrt  19  filte  Mi^  bi  denen  dem  Geneht 
durch  dis  Bestimmung  der  aufi^efundenen 
leichenfresMnden  Insekten  wertvolle  Anhalts- 
punkte für  die  Aufklärung  dunkler Bechtstulk* 
gegeben  wurden.  S.  P. 

Ein  moiifitriMr  Carabus  catenulatus.  Vor 

acht  T.tp'  ii  erliirlt  ich  mit  ;\iiii>'ren  Coleo]>tert>n 
BUS  Kaiserälautem  ein  Mesorarahux  ratmu- 
IoJm  das  sich  durch  eine  sonderhare  Mili- 
bildttng  des  rechten  FOhlers  ooszeichneu  Das 
erste  FOhlerglied  ist  normal,  das  zweite  suf- 
getrielifji  iiiid  etwas  plattgedrückt  Von  ihn» 
gehiMi  zwei  Fühler  aus;  der  eine  zählt  noch 
neun  Gliedei  ,  erscheint  also  normal.  Der 
zweite  ist  verkammert;  er  hat.  von  der  Ab- 
zweigung an  gezählt,  nur  noch  fVmf  Glieder. 
Das  »Tsti'  ist  an  der  Spitze  ziemlich  stark 
v<>rdickt.  das  zweite  an  der  Basis  dünn,  dann 
kiiopflörmig  erweitert,  das  dritte  regehnäUig. 
das  vierte  nach  dem  er»ten  Drittel  eingeschnürt, 
das  fünfte  normal.  Die  GKeder  drM  bis  fllnf 
sind  pubescent.  Derartige  Mißbildungen 
scheinen  sehr  selten  zu  sein,  detm  ich  habe, 
obwohl  mir  im  vorigen  Ht-rbst  über  K)<Ht  Exctii-  ! 
plare  dieser  Art  in  die  Hände  kamen,  nie  die 
geringste  Abweichung  bemerkt. 

Narnbsrg.  K.  Manger. 

Gber  Vertveiiduo;:  von  .\a|ditiialinj)attier  zu 
KailMielteln.  In  No.  4  diesn  Zeitschrift  m  dem 
Aufiiats:  «Wie  sollen  wir  Insekten  sammeln?' 
.  heiBt  es  auf  Seite  55,  daB  man  versuchen  solle. 

die  Namenzettelchen  itr  zu  iTnpr.iLrni'Tiui 
bebuf;>  .Schutzes  des  diirül"'r  sli'ckeiidi'ii  Tieres 
gegen  Raiihinsckten  i-ic 

Meiner  Erfahrung  noch  sind  derartige 
Flächen  viel  zu  klein,  um  eine  hinreichende 
Meiste  eines  Schutzmittels  aufnehmen  zu 
können.  Unser  wirksamstes  Mittel,  welches 
auch  d''iii  Schin)iu<'l]iil/  unangenidim  zu  sein 
scheint,  ist  das  Naphtluilin.  das  jedoch  schon 
bei  verhältnismilliig  nieili>rer  Temperatur  sich 
verflüchtigt.  Ich  habe  das  Naphthalin  zur 
Konsarvierung  eines  Herbariums  benutzt  in 


Form  von  sogenannten  Nsphthalinblättern. 
das  sind  groM  Papierbogen,  welche  mit 
Naphthalin  getränkt  und  Aberzogen  sind. 

Diese  großen  Bocf'ri  'ntb.ilten  aber  schon 
nach  verhältnisinaüi^  kurzer  Zeit  nur  noch 
weiiif^  Naphtlialin.  wie  liaM  würden  .ilsu  die 
geringen  Mengen  Mapbtluilin  verdunsten, 
welche  von  den  Namenzettelehen  aufgenommen 
würden  Auch  wäre  noch  eine  wettere 
Schwierigkeil  zu  Oberwinden  Auf  den  mit 
NaphtlmlLn  imprii^^iiictti n  Zottelchen  ist  ein 
Schreiben  unmöglich,  demnach  bliebe  nur  da.H 
Beschreiben  der  Zettelchec  vor  der  Impräg- 
nierung abrig.  Man  mOBte  also  die  Zetteichen, 
während  sie  noch  im  Bogen  zasammenhängen, 
beschreiben  und  dann  impriignieren;  sicher 
aber  springt  beim  Zersciinei<len  der  größte 
Teil  des  glasartig  anhaftendeu  Naphthalins  ab. 
Nach  vorstehendem  wäre  demnach  die  einsige 
Möglichkeit  die  beschriebenen  Etikettenboräi 
zu  zerschncMiieii  und  <l,inn  jedes  einzelne 
Zetielchen  zu  iinpriignieren ;  dies  dürfte  aber 
wohl  ein  recht  mühsames  (Jesrbäfl  sein, 
welches  bei  der  Flüchtigkeit  des  Naphthalins 
in  keinem  lohnenden  Verhältnis  steht. 

Wilh.  Jennrioh'Altona. 

ExkursioDSberichte. 

(t'nUT  rliescr  Rubrik  bringen  wir  kiiri»»  Mitti'ilnnifflil. 
wfli-ho  «uf  K\ktir»i»t<on  Ußr.iig  baht-n,  nanifntiii  h  sind 
ana  Notisen  Uber  Si«innieler)(Blini»be  erwUni»cbt.i 

Nachtrag  zum  Bericht  Seite  \  M,  No.  8. 
Die  frat^lichen  .Arten  wuribui  bis  auf  eine  nscb 
dem  Werke  Charpentiurs  bestimmt  als: 
UMvBa  fiihtt  nnd  fonetltata;  eine  Art  blieb 

zweifelhart: 
Ai'schna  rufejum«  und  riruh«. 
In  der  Umgegend  von  Kiel,  vorsflglieh 
an  nahen  kleineren  Seen  und  Sümpfen,  fing 
ich  ferner  im  Juni  bis  Augu.st  des  Jahres  I8I& 
I  folgende  Phryganiden: 

Xeiironia  ruficnu  Scop., 
l'hrijganea  voria  F., 

lAmnnphiUiK  flavitomi*  F.,    rAostWens  L.. 

jnlitwi  M  L.. 
(Hi^photat'lius  ])dluridu»  Ol.« 
litätitu»  digitatua  'Sehr,, 
drei  ähnliehe,  noch  nicht  sicher  determinierte 

S|ifci(<s. 
M ystui  ide*  nigra  L., 

Im  ganzen  11  Arten. 

Ferner  an  Planipenniden: 

Üialu  Uitaria  L.. 

Panorpa  eomwmnia  L..  montoiia  Br..  coyNofB 
Ramb., 

Hemerobiu»  nervomu  F..   nmeinnwt  Steph  , 

Mirrnmus  imfianuM  Vill.. 

Chrynnpii   r,llnttt  Wesw  .    ruhiaris  t*chneid., 
perla  \. 

im  ganzen  lU  Species. 

Kiel.  Holstein.  H.  T.  Peters. 
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Jüuute  fil&tter. 


Aus  den  Verden. 

Botfaier  eit«Bologi8Che  tiesei isrliaft. 

Sitanmi;  jeden  Freitagabend  8>/s  Uhr  ün  Bestaur. 
.Zorn  Herkules".  Stadtlmhnhof  BOtse. 

Anszug  aus  dein  Sit/iinL'^hericht  vom  Juni. 

Anschließend  an  die  iaden  Jahren  1867,1879 
und  1881  von  .T.  Pftttzner  herausgegebenen 

Verzeichniss.  <\vr  nm  Berlin  vorkointnendeu 
Macro-LepiduiJteren  bespricht  Herr  Thurau 
die  nachträglich  von  ihm  selbst  und  durch 
andere  ihm  bekannte  Sammler  aufgetiindenen. 
noch  nicht  in  den  oben  angegebenen  Ver- 
zcichnissen  enthaltenen  und  daher  Ar  die 
Fiiuna  neuen  Tiere. 

1867  notierte  Plützner  in  seinem  Ver- 
xeichnis  97  Tagfalter,  43  Schwürmer.  120 
Spinner,  281  Eulen  und  189  Spanner,  in  Summa 
730  Arten  Macro  -  Lopidopternn.  Im  Jahre 
1879  war  die  Zahl  der  gesamten  Arten  um  17  ! 
vermehrt,  und  zwar  kamen  juif  Tagfalter  1. 
Schwärmer  2.  Spinner  7.  Euleu  4,  Spanner  3 
für  die  hiesige  Fauna  neue  Arten.  Im  Jalire 
1881  erschien  kein  vollst&ndigee  Verzeichnis, 
ifondem  nur  ein  Nachtrag,  nach  welchem  die 
hiesige  FMun.i  wiedof  um  2^  Arten  ri>icher 
geworden  war  An  Ta^taltcrn  waren  1, 
Spinnern  4,  Knien  7.  Sjiunncm  11  Arten  neu 
entdeckt  worden,  so  daU  sich  die  Gesiamt- 
anmitte  auf  770  Arten  belief.  Seit  dieser  Zeit 
bis  heute  hat  sich  die  Zahl  der  hit  r  vorkom- 
menden Arten  wiederum  um  24  vermehrt, 
und  zwar  um  1  Spinner.  H  Kulon  und  1')  Spanner. 

SO  daü  die  hiesige  Fauna  die  stattliche  Anzahl 
von  794  Arten  aufweist.    Nach  dem  Ton 

Standis!:'*')  im  .T;t}ire  1871  herausgegebenen 
Katalog  Kunuiit  n  tu  Kiiropa  2287  Arten  Macro- 
L«'jii<lo]iterfn  \  ')r.  \\'>von  n.icli  oltj^^en  Notizen 
mehr  als  ein  Drittel  der  Berliner  Fauna  an- 
^bftran. 


Litteratur. 

Slaudiii^er.    Dr.    ()      AbbilduR;;en    und  Be- 
schreibungen der  wirhlip<ten  extilisciirn  Ta^;- 
l'aller  in  Kysteniati^clier  Keilienfulj^e.  Unter 
technischer  Mitwirkimg  von  Dr.  H.  L»SSgbS1ia. 
Mit  100  kolorierten  Tafeln.    2.  Auflage,  von 
welcher  bisher  16  Lieferungen  mit  80  Tafeln 
vorliegen,  ii  Liefn  ung  ü  Mk.  FOith  (Bayern). 
Verlag  von  G.  Lüwensohn. 
Der  Titel  bezeiehnet  den  Inhalt  de^  vor- 
lienoden  Werkes  so  erschöpfend.  daB  es 
nicht  nötig  sein  dOrfle.  weiteres  hinznsuftigen. 
Ks  bedurfte  der  ninfasscmlstcn  K>'nntnisse.  um 
ein  derart  schw  ieriges  Tiiema  \v>\rdig  zu  Knde 
zu  tUhren.    Und  diese  möchte  der  unti  r  den 
Entomologen  aller  Länder  rühmlichst  bekannte 
Verfasser  dnrch  ein  langjihriges  Studium  be> 
sitzen  wie  wenige  andere     Vor  alletn  :ilier 
sind  demselben  gewiU  seine  riesigen  Samm- 
lungen von  hOcltötem  Nutzen  ftlr  die  Arbeit 
gewesen. 

Es  ist  ein  Denkmal  deutschen  FleiBes, 


dieses  E.xotenwerk!  Der  Text  ist  kurz,  doch 
äuUerst  klar  und  übersichtlich  gehalten:  er 
enthält  eine  Fülle  des  beinerkensweiti-sten 
Stoffes.  Die  Abbildungen,  mit  der  Hand  auf 
das  sauberste  koloriert,  sind  prächtig,  im 
Kolorit  ganz  unvergleichlich  schön  getroffen ; 
we  ersetzen  mir  i-ine  Sammlung!  Überdies  ist 
die  Darstellung  der  Ober-  und  l'nterseitc 
nebon>»inunder  als  ein  vorzüglicher  (ledanke 
anztierkennon. 

Das  Werk  sei  besonders  empfohlen;  Lieb* 
habern  undSammlcrn  exotischer  Tagfalter  wird 
es  unentbfhrlicli  st-in  l'tKi  /.war  möchte  zu 
einer  alsbaldigen  Anschatiuug  geraten  werden, 
da  nach  Fertigstellung  wieder  der  wesentlich 
höhere  Buchteaidlerpreis  eintritt  Sehr. 

9 

Miall.  Prot  L  C  ,  Tlip  natural  hist«»rv  ol  Aquatic 
Issects.  With  illu^trations  byA.B.Hammond. 
London.  Macmillan  and  Co.  'Crown  8vo.  6  sh. 
?^ine  M  ißachtung  freradländischerLitteratur 
liat  uns  Deut.scben  eigentlich  nie  vorgeworfen 
werden  können:  die  wertvollen  Erzeugnis-ic 
derselben   haben   wir  uns  stets  zu  Nutzen 
gemacht!   Dies  gilt  besonders  auch  für  die' 
entoraologische    Litteratur    Englands,  MM 
welcher   wir  vorzüglich  auf  oiologisolMBi 
Gebiete    gediegene  Belebnmgen  tidiöpfiBii 
werden. 

Deshalb  mOchte  ich  nicht  verfehlen,  auf 
den  Verlag  von  Ifacmillan  and  Co.,  London, 
hinzuweisen,  in  welchem  gerade  boehlnter- 

essante  biologiscbf  Werke  be.ster  AnSStattlUIg 
in  Mehrzahl  kürzlich  erschienen. 

Die. .Naturgeschichte  d>'r  Wasser-Insekten" 
i»t  ein  Üriginadwerk  über  diesen  Gegenstand, 
das  an  Falle  des  fesselndsten  Innalts  bei 
grölitmöglichsJer  .XusfUhrlichkeit  kaum  zu 
übertrerten  seui  wird.  Ich  muÖ  darauf  ver> 
ziehten,  den  Reichtum  des  Gebraclitrn  iiurh 
nur  annähernd  zu  skizzieren;  alle  Insekten- 
ordnungen  sind  vorzüglich  behandelt! 

Besonders  aber  möchte  ich  doch  auf^die 
prägnanten  Abbildungen,  welche  in  einer 
Anzahl  11(1  dem  Texte  beigeyrdion  sind, 

hinweisen  Sie  stellen  unter  anderem  die 
Ent  W  ickelungsstadien  der  Wa.sser  -  Insekten 
unter  starker  Vei^prößerung  in  prächtiger 
Klarheit  dar. 

Da  die  Sprarlie  einfach,  wenn  auch  fließend 
gehalten  ist,  so  daÜ  sie  selbst  «lern  weniger 
perfekt  englisch  Verstellenden  keine  Schwierig- 
keiten bereiteo  dürfte,  sei  das  vorliegende 
Werk  allgemein  empfohlen.  Bcbr. 


Den  Herren  .Milarbeilern  für  die  seit  Re- 
daktionsschluß der  vorigen  Nummer  einge- 
sandten Artikel  bebten  Dank.  Zum  Abdruck 
gelangen  die  Beitrftge  von 

Herrn  \'t  fbr.  SrhHiiler:  ITemi  Dr.  Fivha;  Baum 
I  rof.  Dr  Kade«  :  Hurm  Srhrikllsg-PiMC  B«tra 
Dr.  Pala:  Hvrrn  Prof.  Dr.  K. 

Die  Redaktion. 


FOr  di«  Badakttoa:  Udo  Lahmaaa,  Nradaaun. 
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Beiträge 

zur  Kenntnis  der  Springschwänze  (Collembola). 

Von  Dr.  Vogler,  Schaühausen. 
(2,  FortBetzungi) 


Schneeflohe.    Die  SchneeflOhe  fdnd 

wohl  die  am  längsten  allgeineiu  bekannten 
Sprinf^schwünzt-;  fjfdnickl»'  Milfi'ilnn^jf-n  (ihm- 
den  scbwtvrzeu  Schueu  taud  schon  uns  dein 
17.  Jahchnndeit  wrhimden;  die  Tiere  hießen 
früher  SchncewilrmtT,  Vennes  nivales.  Selbst 
Arisfoti  les  soll  schon  Schnoewürmer  pc- 
k;iunt  huiien.  Ich  gebu  hier  die  wegen 
ihre»  SchluBsataes  immerlun  etwas  fragliche 
St«'ile  uus  Hist.  Anim.  L.  V.  c.  19  in  iVeior 
Tbersetzun^j  wieder,  du  sie  für  eine  später 
zugebende  Erörterung  iunuerhiu  von  einigem 
Interesee  istb  «Anoh  in  anscheinend  nicht 
'';iuli;4i-n  Stoffen  können  Tien-  «  iirsf i  lii  ii,  wie 
z.  B.  uut'  iUtem  Schnee.  Da  nun  alter  Schnee 
rot  wird,  so  .sind  auch  die  Wflnner  rot  und 
struppig.  Diejenigen  aus  Medim  sind  grofi 
und  weiß,  alle  aber  sind  tril^e.** 

Schneellühe  sind  nach  meiner  Autt'a.s.suug 
solche  ColUmMa,  die  meist  in  groBen 
Sehwäimen  und  pkit/Üch  auf  schmelzendem 
Si'linee  •Tsclieinfti  luid  nach  \vi'ni<i:<'n  Taffen 
wieder  verschwinden;  ich  rechne  also  auch 
Kolche  Arten  hierher,  auf  die  der  Name  Floh 
eigentlich  ni^t  paBt.  da  ihnen,  wie  z.  B. 
dt-n  Lipnren.  der  Springapparat  fehlt;  ich 
rechne  auch  die  in  der  Gletscberregion 
(idiwännenden  Arten  hierher,  falls  sie  nur 
flfichtig  erscheinen,  zum  Unterschied  von 
den  eifientliehen  Gletsebertlöhen,  deren 
Aufenthalt  auf  und  im  Glet.scbereise  sich 
durch  Wochen  himdeht^ 

Ich  liil-e  es  {Qr  sweckmäUig.  hier 
einiges  Uber  schwarzen  und  roten  Schnee 
einzuschalten.  Der  schwarze  Schnee  des 
Tieflandes  vunl  der  Vorlierge  wird  aU8- 
schlieUlich  durch  Tiere,  eben  durch  unsere 
SprinKSchwfinze  gebildet,  massenhafte  Algen- 
£rscheinimgen kenntinanhiernirht  Weniger 
einfach  ist  es  damit  im  Hochgebirge  bestellt. 
Wir  haben  dort  roten  Schnee,  ▼eranlafit 
dnreh  Algen,  und  roten  Schnee,  veranlaßt 
dureh  Podnrideo;  ebenso  schwarzen  Schnee, 
veranlaßt  durch  Algen  und  durch  Tiere.  Am 
bekanntesten  ist  der  rute  Älgenschnee.  der 
seine  Farbe  erii&it  durch  den  PrafoeoectM 
niwäU  Agardh.  FrOhere  Forscher  glaubten, 
diese  niederen  Organismen,  die  z.  T.  ab 
Illaatriarta  Woeluiimluift  flir  Kntomologi«.  No.  13. 


sogen.  Zooeporen  mit  Eiganbew^i^ng  aus- 
gestattet sind,  als  Infusorien  auffas>en  'zu 
sollen,  so  Karl  Vogt,  der  den  Hauptbe- 
standteil des  roten  Schnees  Diaetrata  «ivoIm 
nannte,  übrigens  auch  un/woifelhnfte  Tiere 
als  gelegentlichen  Bestandteil  kennen  lehrte, 
wie  die  Ffalodina  romola  ESbrbg.,  ein  Bflder» 
tierrhen.  Während  man  nun  wohl  heut- 
zutage über  die  Natur  der  niederen  Orgn- 
nismeo  dieser  Art  von  rotem  Schnee  einig 
ist,  besteht  ein  höchst  aun'allender  Wider- 
spruch in  Bezug  auf  deren  Farbe.  .VUe 
ftiteren  und  neueren  Kenner  unserer  Alpen, 
Sanssure,  Charpentier.  Agassi-/  \\w\ 
Genossen,  Hugi,  Shuttleworth,  Heer. 
Fellenberg.  Tschad!  und  viele  andere 
kennen  iiii'hfs  als  den  roten  (Algen-)  Schnee, 
auch  andorwäits,  in  den  Pyreiiaeu,  in  Nor- 
wegen, am  Nord'Kap  iCarniinküppen)  hat 
man  nichts  ander»'-;  gosehon.  liöch^tens  aus- 
nahmsweise im  Norden  und  giinz  selten  in 
unseren  .Aljien  auch  grünen  Schnee  bi  oh- 
aclilet.  Während  Hugi,  wie  sein  Ausdruck 
lautet,  fast  tiigiicli  über  wtite  Strecken 
rosigen  Scliiiecs  hinwallte,  waren  andere 
Forscher  nicht.  >f»  gUicklicli  und  traten  die 
Erscheinung  seltener,  aber  keiner  erwähnt 
schwarzen  Schnee.  Da  trat  1H75  Hr.  Brun, 
ehemaliger  Direktor  dos  botanischen  Gartens 
zu  fienf,  mit  der  Behauptung  auf,  der  rote 
Schnee  der  Alpen  sei  eigentlich  eine  recht 
seltene  Erscheinung,  viel  hiuifiger  sei  der 
schwarze,  nach  seinen  eigenen  Krlehnissen 
im  Verbal' nis  von  etwa  42  :  3.  Kr  i-i  i  il  i  i 
freilich  der  Ansicht,  daß  die  Alge  des 
schwarten  Schnees  nichts  weiter  sei  als  eine 
kränkelnde  Modilikation  der  roten  Alge  und 
nennt  sie  Prot,  nivalis  forma  niijrieans:  er 
glaubt  auch,  daß  ebenso  die  grünen  und 
gell)i'n  Protokokkcn  aus  dem  roten  hervor- 
gehen. (J.  Brun.  «Echo  des  Alpes",  1875, 
Obers,  im  Jahrb.  d.  Schweiz.  Alpenkbibs. 
1876  )  Mit  jener  Annahme  ist  nun  freilich 
der  große  Widersprucli ,  der  zwischen  den 
früheren  und  den  Brun' sehen  Beob- 
achtungen besteht,  nicht  gehoben.  Sollen 
wir  annehmen,  daß  die  früheren  Durch - 
forscher  der  Alpen  schlecht  beobachtet 
haben,  oder  ist  es  nicht  viel  wahrschein- 
licher, daß  die  Natur  der  Alpen  sich  ver- 
ändert, daß  sich  vielleicht  in  aeitgemttfler 
Weite  ein  Oletscher -Bacillus  eingefiinden 
yim. 
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hat.  der  jenes  Unheil  anriebtot?  Ich  trage 
noob  naeh,  daBHenrProfiB88orBoi8hftrd  in 

Winterthur,  ein  vit^lK^Tcistcr  Kenner  der 
Alpen,  der  den  roten  Schnee  seit  1Ö86 
hinflg  getroffiBn.  eiamal  adiwaraen  Sohnee 

gesehen  hat,  ,der  wahrscheinlich  durch' 
Algen  geiiirbt  war",  und  zwar  im  Rotthal 
«n  der  Jongfran.  am  2.  September  I8M. 

Kr  nimmt  «n.  daß  solr-her  Scl>n*"e  nicht 
stark  brachtet  wird,  da  schwarze  Bedeckung 
des  Sohnees  durch  mineraHsehra  Detritus 
zu  den  häufigen  Erschein  nnpcen  gehört. 
Ferner:  Veit  Brecher  Wittruck  giebt  in 
N  o  r  d  e  n  8  k  i  A 1  d  s  .Stadl  Ml  undForschungen" , 
Leipzig  1^85,  eine  ausfnhrlirho  Darstrlhing 
der  Geschichte  unserer  Kenntni.>ise  vom 
roten  Schnee.  Nordischen  schwarzen  (Algen-) 
Schnee  kennt  er  nicht,  auch  scheint  ihnn 
die  Arbeit  Bruns  Uber  den  schwarzen 
Schnee  der  Alpen  entgangen  zu  sein;  dagegen 
bringt  er  die  Angabe,  daß  W  P.  Schimper 
am  20. August  1848  grtlnen  Schnee  .bei 
der  Grimsel'  getroffen  hahe;  er  eitiert  hier- 
für: L' Institut,  joum.  univers.  etc.  Ire.  Sect. 
T.  17.  S.  182.  —  N&her  auf  die  Natur- 
geschichte der  roien  (and  schwarzen)  Schnee- 
algo  hior  eii>zntreten.  ist  wohl  nicht  am 
Platz;  ich  besi^hräuke  mich  also  daraut.  <i.-i.s 
wiehtigste  Aber  die  vertikale  Verbreitung 
derselben  und  über  ihr<>  Farbe  zu  satten  Der 
tieffitgelepjene  {und  zwar  ein  auÜerordi-ntlii  h  I 
tief  Rt'lepf'neri  Fundort  in  der  Schweizscheint 
am  S'.ockhnrn  in  der  Höhe  von  etwa  I'jOJ  ni 
zu  liefen,  und  Sau j»8 u re .  der  wissenscliaft- 
liche  Entdorker  des  roton  Schnet-s.  sagt. 
daU  (im  Montblanc-Gebiet i  Uber  14CM»Toisen 
«B  28()0  ni  kein  roter  Schnee  mehr  vor- 
komme. Nach  Brun  steigt  die  obere  Grenze 
mit  der  Wärme:  .sie  ist  im  Juni  bei  IMM). 
im  Juli  bei  200(1.  im  August  bei  2riOO  -3O0<t  m, 
und  nach  ihm  liegen  am  ;;leichen  Datum 
die  Fundorte  des  schwarzen  Schnees  stets 
einige  Hundert  Meter  höher  als  diejenigen 
des  roten.  Die  Farbe  des  roten  Schnees 
ist  ein  blasses  Rosenrot,  das  sich  an  tief 
gelegenen  Stellen,  in  Fußtritten  oder  dergl.. 
SU  einem  intensiven  Carmin-  oder  Blutrot 
verdichtet,  w&hrend  an  der  Peripherie  des 
roten  Feldes  die  Farbe  oft  einen  gelblichen 
Ton  annimmt. 
Der  schwarze  Schnee  ist,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  in  der  Ebene  und  den  Vor- 
bergen eine  Bracheintmg  des  Winters,  in 
den  Regionen  dos  ewigen  Schnees  sind  die 
annloyt  ii  Kr-ehelnungen  nur  im  Sommer 
möglich.  liier  wie  dort  muü  dem  Aus- 
echwlnnen  Sonnenschein  veraosgehen.  der 
den  Boden  durohwirmt  und  den  Schnee 


oberüäehlich  .schmilzt.  Der  Zeitpunkt  der  £lr- 
scheinimg  wird  daher  je  nach  derWüterong 
innerhalb  gewisser  (Trenzon  wech.selu:  von 
wesentlichfui  Einflüsse  wird  auch  die  Lage 
des  Ortes  sein.  Der  „unermüdliche  Phäno- 
loge*^  Pfarrer  Kaiser  in  St.  Jakob  bei  Onrit 
(Kärnten),  der  seine  Beobachtimgen  in 
Höhen  zwischen  2<5i>n  und  82no  Fuli  an- 
stellte, sah  seine  tSpriugschwänzu  (\\;ihr- 
soheinlich  den  Aehor.  mmUak»»)  bald  sehon 
im  Januar,  bald  erst  im  Mürz  auf  dem  Schnee 
erscheinen.  Im  Jahre  IS.W  bemerkte  er  sie 
in  einer  Höhe  von  3ü78  Fuß  zum  erstenmal 
am  17.  Män.  elf  Tage  spftter  waren  de  Tom 
Schnee  verschwimden  und  trieben  sich  nur 
noch  in  sehr  verminderter  Zahl  auf  den 
daran  stoßenden  Wasserlachen  henun.  von 
wo  sie  nach  wenigen  Tagen  auch  wieder 
verschwanden.  .Km  II'.  April  :tl>er  ti-;tt'  «t 
sie  aiü'  einem  etwa  llXM)  Fub  tieler  gelegenen 
Platse  noch  einmal  als  WasserflOhe  an. 
Gleichfalls  im  MUrz  jenes  Jahres  hatte 
F.  L«iw  dii'  niljnlidie  Art  in  der  von  einer 
Dampfmaschine  gespeisten  Luche  ervi'&rmten 
Wassers  beobachtet,  die  etwa  3000  Jnfi 
tiefer  lag  als  jener  erste  IHmdoit  VCO  Pfiurrer 
Kaiser.  Derselbe  .lr//or.  similnfus  wnnle 
anch  schon  in  der  Schweiz  als  ächneetloh 
gesehen.  Nach  Hensi  war  er  im  Winter 
IS(i9  außergewöhnlich  häufig  und  konnte  im 
Febniar  zwi>chen  Uttigen  imd  Kirchdorf 
(Kanton  Bern)  in  fabelhafter  Menge  auf  dem 
Schnee  beobachtet  werden.  Es  mh  stelleii- 
weise  so  aus ,  als  ob  eine  dicke  Lage  Ruß 
den  Boden  bedeckte,  und  Heuzi  meint,  mit 
einem  passenden  Instrument  hätte  man 
leicht  ein  „Mäß"  (Hohlmaß  für  Getreide)  voll 
aufschöpfen  können.  .\hnlich  laufet  ein«- 
Beobachtung  von  Godet  au»  der  Nähe  von 
Jjangenthal  (Bern).  In  anderen  Fällen 
scheinen  De.sorien.  deren  Art.  ne  i-f  nicht 
näher  fcstjsifstcllt  wurde,  die  Erscheinung 
veranlaßt  zu  haben.  Unter  dem  Titel  ^unu 
pluie  de  PodureUes*  beschreibt  Ronge- 
mont  ein  sohlies  Ereignis,  das  er  Ende 
Fibniar  1S70  zu  Mattsies  in  Bayerisch- 
Schwabcu    beobachtete.      Bei  ti-uckenem, 

demlich  wannem  cmd  ndugem  Wetter  er* 

schi.n  ihm  längs  eines  W:ddrandes.  auf 
2t  >  iiinuten  Miu-schhlncre.  der  schmelzende 
Schnee  so  plötzüch  uut  den  .Nchwancen 
Tieren  bedeekt,  als  ob  sie  von  einem  konen 
Windstoß  hergeweht  worden  wSren.  Ein 
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B«itrige  cor  Kenntnis  d«r  8prui|{achwftDze  (CoUemboU). 


wahres  Schneefloh-Jahr  scheint  für  die  nörd- 
liche Schweiz  das  .Tain-  IM.')')  «gewesen  zu 
sein.  Damals  huL  >ich  Heer  veranlutit, 
Uber  eine  derutige  Erscheinung  das  Wort 
zu  er;?reifen .  <la  wie  aniler\i'ärt.s.  so  auch 
hier  irrige  Ansichten  über  Schädlichkeit  der 
Tiere  and  dergl.  aulgetaucht  waren.  Im 
Thnrthal  unterhalb  Andelfingen  <Kanton 
Zürich)  ..war  am  4.  Febniar  längs  eines 
Waldrandes  der  Schnee  auf  eine  Viertel- 
stunde weit  scbwart  geftrbt.  Die  Tiere 
lagen  stellenweise  so  didlt  flbweinaoder. 
daÜ  sie  mit  eineui  Messer  vom  Schnee  ab- 
geschüptt  werden  konnten" .  Heer  bestimmte 
in  etwas  unaeitgemftBer  Weise  das  Tier  aht 
Podura  arhorfu  L.  und  nahm  —  hier  offen- 
bar mit  Unrecht  an.  «lali  die  frleirhzeitig 
von  Theobald  und  Papon  bei  Chur  beob- 
achtete Demria  derselben  Art  angehöre. 
Podura  (uborea  L.  (arborea  nigra  D.  G.) 
ist  eine  Isotoma,  im  _Mono£»ni])li"  als  /.vy- 
toma  arborea  auigetühi-t  und  entspricht  der 
Pbd,  viridis  Mflller  (1776)  imd  denNicolefe- 
sehen  Dcsorien  cijllnilrirti,  palliilii  und 
eftrlosn.  —  Eine  Tti'sorin  aoW  auch  der 
Springschwauz  gewesen  sein.  denTschudi 
am  6.  Mftn  1854  im  Schwftndithal  am  Fuüe 
des  Sentis.  etwa  2<'ii)o  Fnli  über  dem  Meere, 
beobachtete.  Tschudi  bemerkte  hier,  was 
schon  Linne  l>f>obnchtet  hatte,  da6  dieTitt« 
sich  mit  beeomlerer  Vorliebe  in  di  n  FuB- 
.stapfen  ansammeln,  in  vestigiis  liniiiimiiii  et 
manunalium,  heilit  es  bei  Linne  von  der 
Podura  nivalis.  Diese,  die  hentcntage  so- 
genannte/M/mvV?  uii  iilis.  scheint  im  Nonlen, 
beispielsweise  in  Schweden,  der  hSnfigste 
Schneeiloh  zu  sein,  i.st  aber  von  Ross- 
missler  auch  in  Deutschland  in  massen- 
hafter Erscheinung  beobachtet  worden  und 
scheint  mich  K  a  i  s  »■  r  ebenso  in  den  krainischen 
Alpen  schwanen  Schnee  zu  bilden.  In  der 
Schweiz  kommt  er  nach  Nicolet  nnr  ver- 
einzelt, nie  scharenweise  vor.  ■ —  Mit  die.sen 
paar  bestimmten  nn<l  unbestimmten  Arten 
sind  nun  noch  bei  weitem  nicht  idle  Scbnee- 
flOhe  genannt.  F.  Ldw  konnte  1858  die 
Angabe  machen.  dalJ  von  dt  ii  1<>1  dainals 
belcannten  europäischen  Po«luriden  24  schon 
auf  .schmelzendem  Schnee  beobachtet  worden 
seien,  mid  seither  ist  begreiflicherweise 

diese  Zahl  gestieg*'n. 

Ein  neuer  Schneeiloh  ist  auch  die  oljen 
beschriebene  Lipum  aBfO-rufesrens,  aber  die 


nun  noch  folgendes  zu  sagen  ist.  Herr 
Th.  Hot  tinger  in  Tour  de  Peilz  sammelte 
die  neue  Art  zuerst  um  den  10.  August  18U.3 
zwischen  den  Seen  von  Fendtre  (2500  m) 
und  der  PaÜhöhe  des  Co!  de  Fenetre  (2t)t)»>). 
wo  sie  in  betrilchtlicher  Ausdehnung,  etwa 
2<) — 25  m*.  einen  gelblichroten  AnHug  auf 
dem  schmelzendl^  Schnee  bildete.  Stellen- 
weise laixfii  die  Tiere  dichter  und  bildeten 
eine  Schicht  von  hüchsteos  1  cm  Dicke 
(von  anderer  Seite  wird  das  Makimnm  zu 
4  cm  augegeben).  Am  2S.  August  IS'.»!) 
I>esuchte  Herr  Hottinger  In-  Fuuilstelle 
wieder;  sie  lag  diesmal  hoher,  auf  dem 
Col  selbst,  nnd  die  durchweg  ausgefärbten 
Tiere  waren  in  weit  geringerer  Menge  vor^ 
banden  als  vor  zwei  Jahren.  Sic  hatten 
sich  jetzt  am  zahlieichsten  aut  dem  Schmelz- 
wasser eingefunden,  auf  dem  sie  sich  lebhaft 
hemnulrehten.  Ein  o>t^chweizerischer  Fimd- 
ort  ist  der  Kistenpaü.  Hiei'  traf  Herr  Prof. 
Dr.  Bosshard  in  Wiuterthur  am  11.  Sep- 
tember unsere  rote  Lipura.  Die  Fondstelle 
befand  sich  in  der  Nähe  <les  Paßwct;''>, 
nönilich  vom  Kistcn>t«ckli.  nahe  beim  Punkt 
2r>l)Ü  (.Siegtned-Atlus).  Es  waren  dort,  gegen 
Sfiden  geneigt,  einige  schmelzende  Schnee- 
re«ste.  auf  deren  grOfitem,  der  ca.  20  mS 
mat3.  ein  groüer.  roter  Fleck  schon  von  ferne 
sichtbar  war.  Der  eben  durch  die  Lipura 
veraniaßte  Fleck  hatte  eine  Ausdehnung  von 
annilhernd  2  m''.  darichcn  lai^cn  noch  einige 
kleinere.  Die  Tierchen  waren  in  lebhafter 
Bewegung  und  bildeten  eine  I — 2  cm  dicke 
Schicht  von  lelihaft  orangeroter  Farbe.  — 
Der  wahracheinliclic  Fundort  im  SilvKfta- 
Gebiet  hegt  gleichtalls  etwa  2r>«)»)  m  iitjer 
dem  Meere,  in  der  Ntthe  des  S.-0.-Grate8 
des  Groß-Litzners. 

t'ber  die  Bezeichnung  „roter  Schnee" 
ist  nichts  weiter  zu  sagen;  dagegen  mag 
ausdracklich  hervorgehoben  werden,  daB 
die  Bezeichnvmg  „schwarzei-  Schnee"  nicht, 
wörtlich  genommen  werden  darf.  Die 
wenigsten  der  hier  in  Betracht  konuuenden 
Tiere  sind  wirklich  schwant,  die  meisten 
mehr  oder  weniger  dunkelbratm  oder  j;niu 
oder  auch  ganz  anders  gelKrbt.  —  wa.s  alles 
genügt,  um  die  dichten  Haufen  der  Tiere 
auf  der  exquisit  hellen  Unterlage  dunkel, 
oder,  wenn  man  lieber  will,  schwarz  er- 
.schtiinen  zu  la.ssen. 

(Schlufi- folgt) 
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fiiologiflcbe  Ökizxen  von  &lein8chm«tt«rUogea. 


Biologische  Skizzen  von  Kleinschmetterlingen. 


Klotten,  Xirieiclca. 
Von  Dr.  CItf.  Sehrüdcr. 
I. 

N^Hcmla  mmguUfmMeUtta  St. 

CHH  einer  Abbildung.) 


Vor  der  Sooue  GJut  Hüchteoil,  treteu  wir  in 
<ies  Waldes  tiefen  Schatten,  und  der  ge- 
fiederten SängOT  Ueblicber  Sung  tönt  hie  und 
<iii  in  'It  ii  Zwcitrcn  Sonst  Stille  rin^'^uni: 
wir  l'iihk-n  uns  ailoin  in  der  Natur  erhabener 
Sehflalieii.  Allein?  Siebst  Du  nidit  das 
Kiiferchen  zti  D«  im  n  Füßf-n  «-ilen.  den 
Falter  von  duttt^rnirr  Filuriif  riiischcn;  hörst 
Du  nicht  der  Fliege  geschäftiges  Bruinnu-n. 
nicht  der  Libelle  Schwirren,  eilenden  Flu^«^s 
Acv  Bellte*  zn  iKihi'ii  '  L*'ht'n  lihersdl.  wohin 
Du  auch  schauät,  im  Urämie,  im  Lonbe.  aut 
der  Erde,  am  Stamme,  selbst  veri)orgen 
tint«'r  Moos  um!  S»<-iin  n.  Offne  das  Auj^e. 
und  tlie  Natur  wini  h  Dir  in  ihn  ii 
kleinsten  Wesen  wuniierbar  euUaiten! 

Nnnmehr  ^eiangeu  wir  anf  unserer 
Wandenui;,'  zu  einer  Waldwiew.  Welch 
:d)wei(henij.<  Bil<l  vor  «n«.  Über  ilein 
Blüteomeer  ein  Heer  von  leichtbeachwingten 
OesehOpfen !  Besonders  aber  fesselt  unseren 
Blifk  da«  Treiben  am  sonnigen  Waldesr.inde. 
Dort  wird  ein  weißglänzendos  „Netz"  in 
sicherem  Schlage  durch  die  Luft  geschwungen 
oder  mit  sdner  Hilfe  der  Blmneintei^ich 
abfi^est reift,  hier  vielleicht  das  Gebüsch  ii:di' 
dem  Wiu^M^rgrabeu  durchtracht.  auch  wohl 
ttber  einem  bell  Ncheinenden  Schinno  (seine 
Bewohner)  horabgeklopt>.  Wozn  dieses  Be- 
^nnnen  .'  I>i'-  ei^<-ne  Jugenderinnerong  SAgt' 
es  unjj:  E»  sin<l  „Siimmier"! 

Wir  schüeBen  uns  einem  bereits  llteren. 
deshalb  wohl  schon  erfahreneren  Schmetter- 
lingssnnimler  iirit»-r  detiselbt-n  an.  (lenH 
lassen  wir  uns  von  ihm  beiehren:  „.'Vlies 
(gewöhnliche  Sachen,  die  ich  schon  massenhaft 
habe:  e>  lohnt  sich  gar  nicht,  sie  m  fangen." 
„Sie  Verkaufi  ii  wnhl.  w.ns  Sie  hier  sammeln 
AVagen  wir  hieraut  zu  bemerken.  „Mitunter, 
doch  tausche  ich  meiHt.  und  dafllr  gebrauche 

ich  bessere  Speeles. •*  „Aber  ilie  Biolo^rie 
auch  der  gemeinsten  Falter  wird  Sie  gewiß 
sehr  interessieren.  Bei  der  unendlichen  Fülle 
an  mannigfaltig  verschiedenen  Arten  dürfte 


wohl  noch  manches  unbekannt  sein!"  „Ich 
ziehe  nur  besonders  einträgliche  Sachen, 
dann  und  wann  auch,  um  reine  Tausdistftcke 

zu  erhalten."  Wir  mögen  hei  diesen  Er- 
kläruii<r«-n  wi'hl  etwa»  verstÄminislos  drein- 
.schauen.  denn  er  fügt  noch  hinzu:  „Es 
kommt  ja  alles  darauf  an»  eone  mlS^^hst 
i,Toße  und  art<>nrejche  Sammlung  zn  haben  1" 
Also  das  ist  der  Zweck  de.s  Sammeins? 
Deshalb  werden  jährlich  Millionen  un- 
schuhliger  F:dter  gemordet,  um  in  dunUen 
Ka-ten  mehr  od-  r  minder  <ch5n  gespannt 
und  geonlnet  zu  stecken?  Weshalb  kaufen 
diese  Sammler  sich  nicht  lieber  ein  gut 
illustrierte-;  Schmotterlingsbuch .  wenn  sie 
nur  Freude  an  form  und  Farbe  haben 
kiinnen  ' 

Überdies  scheint  der  Sinn  Air  Ueinere 
Fonnen  recht  selten  amtgebildet  zu  sein. 

T)ie  „Spanner"  erfahren  nur  noch  eine  recht 
oberiiüchliche  Berücksichtigung;  weil  sie 
noch  EU  den  Grofisdunetteriingm  Sühlen, 
wini  gelegentlich  cinifrcs  mitgenommen.  Aber 
die  niedlichen  Kleinschmetterlinge,  die  selbst 
der  Sammler  wegwerl'eml  als  „Mutten"  zu 
beseichnen  pflegt,  vermögen  ihn  nicht  in 
ft  s-eln.  Die  wunderbare  Farbenpracht,  die 
überraschen^le  Schönheit  ihrer  Muster  sieht 
er  nicht. 

Das  Dunrhsurheu  und  Abklopfen  des 
Roscnstrauche-i  biarbt«'  (bin  „Sammler" 
keine  Beute;  mißmutig  wendet  er  sich  weiter. 
Er  bemerkte  nicht  jene  großen,  unregol- 
nial.5i;^i  n  „lilatterii"  i Abbildung  Fig.  1),  mit 
welchen  viele  der  LaubbiHtter  Viehaftet  sind. 
Wir  wenden  ihnen  sofort  unsere  Auf- 
merksamkeit KU  und  finden  bei  genauerer 
Hetraehtung,  daß  diese  durch  kleine,  darm- 
iihnlieh'-  „Gallerien"  her\'urgt 'bracht  werden. 
In  den  meisten  derselben  entdecken  wir  auch 
noch  den  Urheber  dieser  Erscheinung,  mne 
nur  2"'  geroßt',  vorherrschend  blaß-grün  lieh - 
weiß  gefilrine  Baupe.  deren  wesentliches 
Aussehen  die  Figur  la  der  Abbildung  in 
betrSchÜicher  Vergrößerung  vorftthrt. 
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Wir  nehmen  einige  der  Riiu]>»*n  in  ihr«'n 
«Minen"  —  ao  nennt  man  gewöhnlich  die 
von  ihnen  zwischen  Ober*  und  Untorlurat 
des  Blatt uusi^efressenon  Gänge!  —  mit 
niich  Hanse,  thun  sie  in  ein  Glas  und  warten 
die  weitere  Entwicltelnng  ruhig  ab.  nur 
daronf  achtend,  daB  die  BÜtler  nidit  ta 
trocken  liegen.  Ist  «lie  Raupe  erwachsen. 
80  kriecht  sie  aus  dem  Blatt*-,  siuhf  eine 
passende  Stelle  und  spinnt  einen  dunkel- 
grünen Gooon  (Abbildung  Fig.  2,  stark 
vergrößert),  in  dessen  schützender  Hülle  sie 
sieb  i  i-st  nach  längerer  Zeit  in  die  l^ippe 
verwandelt. 

Der  Sdunettetling,  die  NtpHeuia  ttnguU' 
fucklla  St.  (Abbildung  Fig.  natürliche 
GrOBei.  erscheint  meist  zu  Ende  Mai  oder 
Anfang  Juni.  IftBt  sich  dann  bisweilen 
an  Brettenäunen  in  der  Nähe  von  Rosen- 
stniuchem  beobachten,  und  seine  winkelige 
Silberbinde,  die  sich  auf  dem  dunkel  »chwärz- 
Hehen  Grande  der  Vorderflfigel  sehr  ans- 
zeichuet,  läßt  ihn  leii  bt  erkennen.  Bt  i  der 
Einfachheit  der  Farlien-  nud  Zei(;bnungs- 
verhältnisse  dieser  Art  konnte  also  un- 
besoliadet  eines  klaren  VerstMndnisaes  des 


Dargestf'llten  von  einer  VergrSBerong  ab- 
gesehen werden. 

Das  Ei  wird,  wie  tm«  Stainton  beriditetv 

auf  die  untere,  bisweilen  aiii "die  ubere  Fläche 
der  Rosenblfttter  nabf  der  Mittelrippe  ab- 
gelegt. Die  ausschliiplende  Raupe  f^ngt 
dann  ihre  Mine  mit  einer  anBerst  gewundenen 
Gallerie  an,  deren  aüblrtnche  Windungen  so 
dicht  bei  einander  liegen,  daß  sie  eine  Blatter 
bilden.  Hierauf  beginnt  sie  einen  weniger 
verschlungenen,  mftßig  breiten  Pfad  im  Ge- 
webe des  Blattes  anztdegen.  in  welchem  die 
Exkremente  ziemlich  regellos  angehäuft  er- 
scheinen. Bald  aber  uiiuuit  der  Gang  au 
Breite  erhebBeh  sn  nnd  gewinnt  die  ent- 
schiedene Oest4dt  einer  Blatter.  In  der 
Abbildimg  lassen  sich  diese  einzelnen  Phasen 
der  Mine  auch  entsprechend  verfolgen ! 

Dies  in  kurzen  Strichen  die  Entwickehmg 
der  nnguUfasciella.  In  seinen  Fortsetzungen 
wird  das  Thema  den  geehrten  Leser  mit 
einer  Mannigfaltigkeit  der  Lebensweise  jener 
zierlichen  Falter  bekannt  machen,  die  ihn 
tiberraschen  dtirfte.  In  ihren  kleinsten  Lebe- 
wesen gerade  zeigt  die  wunderbare  Schöp- 
fungskrafk  der  Natur  ihre  nnendlidie  GrSBe! 


Missethäter  aus  Notdrang. 

Von  Prof.  Karl  Siyö. 
I. 


Die  französischen  landwirtschaftUchen 
Bltttter  nnd  besonders  die  Fachzeitj^chriften 
für  Weinkultur  sind  voll  mit  Klagen  fOjer 
die  Raupen  von  Arclia  (Ckelonia)  cnja. 
Diese  sind  im  heurigen  Frtlhjahre  in  so 
ungeheueren  Masseoi  erschienen  und  so  über 
die  VVeiiistö(!ke  hergefidlen .  daß,  wie  wir 
aus  den  Mitteilungen  von  Prof.  Valery 
May  et  ersehen.  Blmliches  in  der  Geschichte 
der  landwirtschaftlichen  Schädlinge  über 
diese  Spinnerart  bisher  nicht  verseichnet 
worden  ist. 

Besonders  stark  beimgesncht  sind  die 
Departements  Heranlt  und  Ghurd  un<l  über- 
haupt, iliejenigen  Gegenden,  wo  der  Ölbaum 
zu  Hause  ist.  in  der  Nummer  vom  29.  März 
des  „Progris  agrieole  et  viticole"  lesen 
wir,  daß  auf  einem  Wi  iiHtock''  ancb  /i  bn 
und  sogar  mehr  Raupen  zu  tiuden  wan-n.  — ■ 
Aus  Nünes  veröfientlicht  dasselbe  Blatt  in 
der  Nvauner  vom  5.  April,  daB  die  Um- 


geltuug  dieser  Stadt  insbesondere  viel  zu 
leiden  hatte.  Zur  Vertilgang  der  Ranpen 
wurden  Frauffli  angewi  ndet,  und  es  kam 
vor,  daß  eine  Arbeiterin  aui'  einer  Fläche 
von  100  m  280  Raupen  fand. 

Die  Nummer  vom  9.  April  der  „Feuille 
vitii'iic  ^\^■  la  Gironde"  bringt  gleich- 
zeitig Berichte  aus  Nimes.  Marseille  und 
B^ers.  In  der  Umgelmug  der  anletst  ge- 
nannten Stadt  hal)en  <lie  co/o-Banpen  damals 
bereits  der  Weinfechsung  vernichtet. 

Und  von  allen  Seiten  wird  versichert, 
daB  dergleichen  bisher  noch  nie  vorgekommen 
sei.  Natürlich  mtLsSSB  solche  außerordent- 
li<be  Falle  auch  angewöhnliche  Ursachen 
haben. 

Zunächst  nraB  freilich  den  Raupen  auch 

die  Witterun«:  M-hr  zntiiii^lirb  gewe.sen  sein. 
Wsüirscheinlicb  dürfte  sich  diese  Art  in  den 
heimgesuchten  Gegenden  schon  im  vorigen 
Jahre  tttchtig  vermehrt  haben,  wonach  dun 
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die  jiin<,'st(i  Genenitioii  sirh  iint*'r  norh 
güDistigerfU  Umständeu  entwickelt  bat. 

Dazu  kamen  aber  noch  andere  UrHachen. 
Bekanntenveise  sin«!  die  cfl/«-Raui><  ti  keine 
«igentlichen  Weinlaubfres.ser,  sondern  nähren 
^dch  von  einer  sehr  großen  Anzahl  wilder 
md  knlU vierter  PAaiusenarten,  von  Corapo- 
siten.  Ampfer  u.  s.  \v.  Jedenfalls  sind  die 
Eier  in  den  betreÖ'enden  Weingtlrten  auf 
<hs  dort  im  vorigen  Jahre  gewachsene 
Unkraut  gelegt  worden,  und  Iii'  jungen 
RÄupchen  waren  «iamit  iui  vorigen  Herl»ste 
zufrieden.  Sie  hätten  auch  im  heurigen 
FniLjidire  nichts  Feineres  gesoobk,  wenn 
Hie  die  Not  nicht  dasa  geswungen 
hätte. 

Nim  war  aber  in  SUdfruukreich  der 
heurige  Winter,  besonders  dessen  zweite 

Hälfte,  äußerst  gelind  und  nicht  zu  feucht. 
Die  ,\rheiten  in  den  Weinf^Urteii  hei^unnen 
sehr  i'rüh.  Im  März  waren  die  VS'eiuiiulugen 
bMnshe  durchweg  schon  bearbdtet  und  von 
Unkraut  gereinigt.  T'nd  als  nun  der  Winzer 
über  den  gut  behaueneu,  von  allem  tlber- 
ilüüsigcn  Ptianzengesindel  befreiten,  reinen 
Boden  hinwegblickte,  mochte  er  wohl  Gott 
für  die  schone  Winterszeit  gedankt  hnben, 
die  ihm  erlaubte,  dat»  Weingelände  so  auber- 
onlentlich  frflh  ins  reine  zn  bringen.  Nur 
machte  tir  freilich  die  liechuung  ohne 
WirtI  Das  Unkraut  ist  jedenfiills  wegge- 
putzt worden,  aber  um  die  Kaupen,  die  doch 
auch  leben  wollen,  bektbnmerte  sich  niemand. 
Wollten  sie  nicht  llun^rers  sterben  <iuid  dem 
Menschen  zuliebe  sdiiiuen  sie  das  uirlif 
gewollt  zu  haben),  so  muüten  sie  doch  auch 
etwas  essen,  und  da  man  ihnen  gar  nichts 
„Wildes"  (ibrig  gelassen  hat.  so  nahmen 
sie  eben,  was  sie  fanden,  nämlich  die  Triebe 
des  Weiustockes. 

Es  giebt  Übrigens  gar  viele  Fälle,  wo  die 
Tn-'  kten  notgezwungen  »ich  an  unseren 
EmtehortViungen  vergi-eifen. 

Um  einige  andere  Beispiele  zu  erwähnen, 
nenne  ich  dea  gemeinen  Rttbensoliildkäfer 
(Cassiild  ufliulosa).  Seine  Larven  leben  oft 
in  sehr  großer  Zahl  auf  wilden  C'heno- 
podiaceen,  deren  Blätter  sie  durchlöchern. 
Untersucht  man  diese  Pflanzen  im  Sommer, 
so  wird  man  die  grünen,  vom  breiteren. 
Unten  in  zwei  lange,  gespitzte  Schwanz- 
borsten endenden  Ltaren  auf  deren  Untere 
Seite  ruhig  siteen  sehen.  Die  Schwaneborsten 


halten  sie  üV)er  ihren  Rücken  zurückgebogen 
hoch  in  der  Luit  imd  regen  sich  bei  Tage 
gar  nicht.  Sie  sollen  aber  in  der  Nacht  recÄt 
lebhaft  hermnkrlecJien 

Bekanntlich  wuchern  die  Chenopodiacoen 
am  liebsten  in  sehr  gutem  bumösen  Boden. 
Und  die  Rfibenfelder  sind  eben  Felder 
primae  classis.  Solangedie  ra.v.vjWrt-Larven 
die  freie  Wahl  zwischen  Hüben  (Beta  vul- 
garis)  nnd  Ckenopoditm,  AiripUx  haben, 
werden  -i>'  \\  :li  ilie  letzteren  angehoD. 
Wird  aber  der  Bnil. n  gereinigt,  sn  müssen 
sie  über  die  liübeu  herfallen.  Daun  er- 
heben sddie  RObenbaner.  die  nidits  von 
der  Entomologie  verst*'hen.  ein  großes  Zetor- 
geschrei  fiJiej  iüf  ]d  r»  t  7.I  i  ch  herein^''l)riK  hene 
Post.  Isuu  hätten  sie  freilich,  wenn  ihnen 
die  Bisektenkunde  nicht  dn  blauer  Dunst 
wäre,  fifibei-  untersuchen  können,  ob  die 
Unkrtiut.  r  auf  deui  Rübenacker  nicht  etwa 
mit  tler  Brut  von  Cassida  nebulosa  besetzt 
seien.  Denn  ist  das  der  Fall,  so  ist  es  sehr 
getUhrlich.  ilas  Unkraut,  namentlich  Cheno- 
podiaceen,  ganz  auszurotten  imd  dann  am 
Felde  liegen  zu  lassen.  Denn  nichts  ist 
natürlicher,  als  da0  die  ans  tlen  Eiern 
kriechenden  und  event.  schon  vorhandenen 
[.rfirven.  die  nichtt»  mehr  zu  essen  haben, 
nun  anf  die  Zucker-  und  Bnnkelrfiben 
hinül  <•  rw  tiideni.  Auch  kltanen  sdioo  cur 
Zeit  'Ii  r  Feldarbeit  Puppen  oder  sogar  Klifer 
vorhanden  gewesen  sein.  Denn  ich  fand 
hier  gleichseitig  äbtttUche  Stadien  (Eier. 
Lar\'en  in  allen  Größen,  Puppen  und  Ima- 
•.jines)  nebeneinantler.  Nun  werden  auch 
die  Käfer,  weim  das  Rübengelände  groß 
ist.  und  auch  die  Raine  und  Feldwege  ab- 
gemäht sind  oder  überhaupt  kein  geeignetes 
Futter  bieten,  die  Kier  auf  die  Rübenhlätter 
ablegen.  Und  so  arbeitet  der  Landwirt 
manchmal  mit  aller  Gewalt  zu  seinem  Schaden 

und  glaubt  nel>enbei.  alles  sehr  vemfluftig 
und  gut  gemacht  zu  haben. 

Es  sollte  also  tlie  Regel  sein,  dort,  wo 
der  Rflbenschildkäfer  in  schädlichen  Mengen 
aufzutreten  pflegt,  die  Chenopnditiin-  und 
Ätriitlex  -  Arten  nicht  ganz  auszurotten, 
wenigstens  nicht  auf  einmal,  sondern  eine 
Anzahl  Ptlanzen  davon  st«»hen  '/.n  lassen,  die 
als  Lo(  k|ifIanzen  ftir  Cdssi-Ia  ii''li>iln.<<u 
dienen  werden.  Und  auch  das  au.«^geruttet« 
Unkraut  sollte  in  solchen  Fallen  nicht  am 
Felde  liegen  gelassen  werden,  sondern  es 
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solltfu  aiidrTf  Arboitt'r  nachgfh<*n.  wflch«*  !  aut  einmal  mit  dviu  Rühfiist  liiliikült-r 
bütrefft-ndou  Ünkniuttr  zusaininen  samtnela  i  behaltet  war.  Drei  Tage  daraut  >ab  man 
und  in  Bflndela  wa  Kompostgraben  tnigm,  nur  noek  die  Strttnke  der  Pflanzen,  und  da 

wo  si»-,  mit  Enlf  in  abwfrhsflnib  n  S'  hichtfn  !  war  k«-in  ein/ij^es  tiiivereehrte^  Blatt  ni»*hr 


gelagert,  zu  Dunger  wunieu.  wubt;i  natürlich 
die  Scbildkftfereier  und  -Larven  mit  zu 
Oruudf  ^eben  mOsnen.  Das  als  I»cknuhrung 

stt'bcn  {ffhtssf^ne  Unkr.Kit  imilU<-  >l;tiiTi  ii:i'  h 


zu  hudeu.  Dieser  Irappente  Fall  ist  deshalb 
ftoBerst  interessant,  weil  er  den  beinehe 

hund^eifÜcben  Beweis  HetVrt.  daß  unsere 
r';i--.i<b'  vorher  nur  'li<   T'nkdiuter  t"r.if3  und 


etwa  14— 2U  Tagen  ebentails  au.>»gtjalet  und  I  in  dieser  Holle  unln-merkt  gebbeben  ist. 
auf  die  obige  Weise  ▼erarbeitet  werden:) Sobald  aber  das  Unkrant  ausgerottet  war. 

i^hi'^  >\fv  Fnil3  natflriich  plötzlich  auf  die 

Kulluqirianzo  über,  und  binnen  drei  Tagen 
war  dann  der  neue  wt-rtvoUe  Tisch  geräumt. 


denn  die  l>ei  der  vorif^en  Arbeit  schon  flügj^e 
gewonli-Tiin  Kitter  halx  n  unterdessen  ihre 
Eier  aui  ibeselben  abgelegt. 

Ich  habe  mich  hier  fibenEengt.  daB. 

wenn  die  Cassidn  nr!iHli>.s(i-\ Mr\i'n  >\\'-  in  i.> 
Wahl  zwischen  Clirniijtniliinti  und  lirtti  haben, 
jsie  der  vorigen  Art  den  Vorzug  geben. 
Dieses  war  im  Freien  gans  so,  wie  in  der 
(tetanjrenschalY,  wo  ich  ihnen  Gänsefuß-  imd 
Kunkelrübenbliitter  gemischt  jjegeben  habe 


Diese  sind  fibrigens  nor  einige  aufikUendere 

^'allt  :  die  meisten  gehen  vor  sich,  ohne  daB 
"lif  Fachlift eratur  davon  Kunde  erhalt. 

Es  drängt  sich  einem  beim  Ternehmen 
solcher  Nachrichten  anwiUktfrHcfa  die  Frage 

auf,  ob  es  in  stark  infizierten  Gegenden  nicht 
nützlich  wäre,  zwischen  die  Runkel-  re.sp. 


Aus  allem  oben  Gesagten  ist  schon  j  ZuckeiTübenreihen  hin  und  wieder  Cheno- 
ersichtlich.  wie  wichtig  es  ist.  die  Lebens- 1 /mm/(m»?-  und  AtripterStaaeü  zu  säen,  damit 
weise  der  Insekten  genan  dnrchxnstndieren.  sn  di»'  (icfahr  von  der  Ktdtur  abgewendet 
Es  genügt  nicht,  die  Futterpflanzen  «neri  werde.  Wir  glauben  in  der  That.  daÜ 
Speeles  im  allgemeinen  zu  kennen,  sondern  solchos  gtit«  Wirkung  haben  mflBte.  obwohl 
e.'4  ist  nAtig.  Beobachtongen  und  Versuche  |  wir  freilich  bezweifeln,  «laß  der  Gedanke: 

„r  II  kraut  zu  säen"  bei  ilen  Lamlwirten 
alten  Schlages  Anklang  finden  dürfte. 

Heute  will  ich  nur  nodi  darauf  hinweisen. 
dal3  selbst  solche  Beobachtungen,  die  vor 


darüber  rtnzusfellen,  welchen  Futtei- 
pflanzeu  sie  den  Vorzug  geben,  wenn 
sie  die  freie  Wahl  haben? 

Die  BekiUnpfung  der  InsektensrhUdlingo 
vermittelst  Lock|iHan/.en  ist  in  der  Land- '  der  Hand   angenscheinlirh   nichts   mit  <len 


Wirtschaft  heutzutage  noch  in  sehr  geringem 
Grade  angewendet.  Und  doch  ist  dieser 
Modus,  wo  er  angewi  ndi't  werden  kann, 
verhfdtnismäliig  billii^  und  Ijecjuem.  Die 
Jünger  der  Entomologie  können  sehr 
Ntttdiohes  auf  diesem  Gebiete  leisten,  wenn 
sie  sich  mit  Vorarbeiten  befassen  wollen  und 
durch  Versuche  licsfimmen.  welche  Fufter- 
pHanzeu  den  einzelnen  phytophageu  Insekten 
am  allerliebsten  sind. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  will  ich  noch 
erwähnen,  daß  die  von  Cassida  nebutom 
venirsacliten  SchadonlUUe  imter  Umstunden 
sehr  bedeutend  nnd.  Hier  in  Ungarn  kommt 
sie  z.  R.  auf  den  grof^cn  Zii'  kt  rniben- 
pilauzuugen  der  Uatvaner  Zuckerlabrik  sehr 
oft  massenhaft  vor  und  macht  enormen 
Schaden.  Im  Jahre  is'.»i  iil».>rfi.'l  sie  nicht 
weniger  als  .'lOo  .Joch  und  vinlarb  einen 
großen  Teil  der  Küljenptlunzen.  Am 
14.  Juli  1893  bemerkte  man  zu  Nagy-HaUss. 
daB  eine  sehr  schön  gediehene  Rttbentafel 


praktischen  Interessen  der  Menscliheit  zu 
thun  haben,  »ehr  leicht  und  gar  nicht  selten 
eine  landwirtschaftliche  Bedeutimg  erhalten 
können.  Um  den  Beweis  zu  liefeni.  nehme 
ich  zuerst  ein  .sehr  auti'allendes  Beispiel  unter 
meine  Feder,  welches  schon  an  und  fOr  sidi 
geeignet  ist,  als  eutomologischo Übemtödinng 
zu  gelten. 

Im  Jahre  IKOl.  am  0.  Mai.  sandte  Sam. 
Szentpeteri.    Grundbesitaer    zu  Makö 

iKiMiiilat  (^-aTiiiil  in  rrigarn).  eine  ziemliche 
Menge  schwarzer  Küter  uu  das  Budupester 
Ackerbauministerium  mit  der  Nachricht.  daB 
dies«-  Ali  dort  den  Herbstkohl  arg  beschädigt 
h:it :  die  Strünke  waren  unter  der  Knl- 
obertlUche  ganz  durchgenagt.  Die  Käfer 
kamen  in  meine  Hand,  und  ich  fand  an 
meiner  größten  Überraschung,  daß  sie  mit 
der  vM  vn  liaris  rarhntinrin  ßoh.  i;anz  identisch 
seien,  welche  Ktißlerart  ich  Jahre  hindurch 
von  meinem  Freunde  Prof.  Alex.  Ormay 
aus  ISebenbfirgen  erhalten  habe,  und  welche 
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bis  duliiii  mir  in  Sielxnibdrgen  und  im  süd- 
lichen Ruühuul  ^ffiiinlt  n  wonlen  ist.  Ohwohl 
ich  der  bacho  aui  den  ersten  Blick  beinahe 
gaas  sicher  war,  so  erschien  die  Sache  doch 
so  unglanblich,  daß  es  angezeigt,  erschien, 
die  corpora  delicti  mit  lU-n  Typen  des 
Budape.st«r  Nationaluiu-seiimä  zu  vergleichen. 
Das  Resultat  war  dasselbe.  Nim  wandte 
ifh  mich  an  Prof.  Ormay  mit  der  Frage,  wo 
und  unter  welchen  Unistiinden  er  in  Siebon- 
bürgen haris  cnrhonaria  gefunden  habe? 
Seine  Antwort  lautete  dahin,  daß  der  Kttfer 
in  der  Nähe  von  Nagj'-S/.fben  (Hermannstadt) 
in  den  Gemeindon  Szelindek  undSzU-Erzseliet 
▼orlcommt  .  jedoch  aosschlieBlich  nnr  auf 
Crambe  tatarka  Jacq.  Diese  Crueiferenait 
wächst  auf  Ackern  und  in  Weinbergen  von 
Mähren  und  Ungarn,  sowie  in  der  Tatarei, 
und  3lre  fleischige  Warsel,  ebenso  wie  ihre 
8|UrOSsen  werden  als  Gemüse  bezw.  als  Salat 
genossen.  Die  botanischen  litterurischen 
Angaben  stellen  sie  aüs  eine  Hauptnahi-ung 
der  in  den  Wilsten  rnsenden  Tataren  hin, 
und  Tielleicht  ist  sie  auch  mit  der  sogenannten 
Cham  CafsarisiCiifs.  B.  <  iv.  III  4S)  identisch, 
welche  die  Mannschaft  Julius  Caesars  iu 
Kleinasien  anstatt  Brot  (mit  Hiloh)  genossen 
h.'it.  (Jos.  Fr,  Jacqnin.  Eclogae  plantarum 
rariorum.) 

Nach  allem  diesem  scheint  also  der 
tatarische  Meerkohl  die  bevonmgte  Hanpt* 

nahnin:^  von  Hnris  r<irh<in>i rui  zu  sein,  und 
nur  die  grolite  Not  dürfte  den  Küßler  ver- 
anlassen, eine  andere  NHbrpflnnze,  in  unserem 
Falle  den  Gartenkohl,  aiiziif^niifen.  So  ist 
.Tklärlich.  daß  er  als  Kuhlschadling  bis 
zum  ol)en  erwähnten  Fall  sich  noch  niemals 
prisentiert  hat.  Es  bt  aber  nun  gewiß,  daß 
er,  in  Gegenden  verschleppt,  wn  -.Mne  ur- 
sprüngliche N'ahnnig  nicht  vorhanden  i-t. 
ein  arger  Schädling  der  Kohlarteu  werden 


kann.  Andererseits  aber,  wenn  er  die  Crambe 
tntiiriin  unter  allen  anderen  Criiciferen  be- 
vorzugt, konnte  er  eben  durch  diese 
Pflancenart  vom  Gartenkohl  wieder 
zurückgelockt  werden. 

Die  Anwendung  von  Locknahning.  «1.  h. 
von  Pflanzen,  welche  die  Gefahi*  von  auileren 
Pflanaen  ableiten  nnd  auf  sich  siehenf.  ist 
eigentlich  eine  uralte.  T'ra  ein  ganz  all- 
tägliches Beispiel  zu  wählen,  wollen  wir 
nur  auf  die  wohlbewährte  Praxis  hinweisen, 
vermittelst  welcher  der  HasenfraB  im  Winter 
von  den  Bäumen  abgeleitet  werden  kann. 
Man  pflanzt  zu  die.sem  Zwecke  in  Obst- 
gärten, Baomscholen  gewöhnlichen  Kohl,  den 
die  Hasen  außerordentlieh  lieben  und  sog:u- 
aus  tiefem  Schnee  heraiisscharren.  Wird 
der  Schnee  allzuhoch  oder  sind  Parke  mit 
ZierbSnmen  nnd  (lestrftvohen  sn  sditttien, 
wo  natürlich  im  Sommer  kein  Kohl  gepflanzt 
werden  kann,  so  werden  im  Winter  in  be- 
stinmiten  Zeitpunkten  Kohikiiple  hinaus- 
geworfen; die  Hasen,  durch  diese  Nahrang 
gesSttigt,  werden  dann  die  Bäume  viel 
weniger  oder  giir  nicht  V)enagen.  Auch  die 
Forstleute  kennen  tiie  KuustgriÜ'e  mit  den 
Fangbftomen,  wdche  die  Tomieidwi  anlocken, 
sehr  gut.  Fang|)flunzen  werden  im  Kampfe 
gegen  Heterodera  Siliarhtii  (die  Nematodon- 
Wurmart,  welche  die  „Rübenmüdigkeit"  des 
Boden.s  verursacht)  angewradet.  ebenso  wie 
die  Fang-  oder  Locksanten  gegen  die  Hessen- 
tiiego  u,  ».  w.  Wenn  mau  die  Ijcbenü- 
verhftltniHse  nnd  -Gewohnheiten  derLisekten 
sehiirfer  '  Ii  e  i>'i  n  und  ins  reine  bringen 
wird,  wenleii  nu-  h  diese  Bekiimpt'unirsweisen 
zu  noch  höherer  Bedeutung  gelaiigeu. 

Bei  der  n&chsten  Gelegei^t  werde  wsh 
noch  einige  andere  dieshezflgliche  Beob- 
achtungen, namentlich  aus  meiner  eigenen 
i'ra.xis.  mitteilen. 


Beiträge  zum  Leben  der  Staphyliniden. 


Von  Paul  Kofppen. 


Unter  den  knrztlugeligen  Itaubkäteni  be- 
finden sich  einige  größere  Arten,  insbe- 
sondere die  Angehörigen  der  Gattung 
Stapht/linu.s.  die  als  kühne  naniirirti  r  wege- 
lagemd  umherziehen.  Wer  hätte  im  Irüh- 
jahr  nicht  8t.  ery^ropfenia  oder  caesarms 


gesehen,  wie  sie,  ein  ßüd  selbstbewußter 
Straft  nnd  verschlagener  Ktthnheit  sngleioh, 

lebens-  und  raid'lu.stig  einher^t(llziereIl.  bald 
in  bedächtigem  Schritte,  iiald  im  (Teschwind- 
marsch.  hier  vorsichtig  nach  Deckung. spähend, 
dort  pfeilschnell  ungedeckte  Strecken  duroh- 


L^yiu^cd  by  Google 


2Uft 


£«itrftg6  mm  Loben  der  Stmphylmideii. 


kn  ii/,>  nd,  meist  iu  rücksicbt^losetn,  uner- 
s<  titni  kenem  Angriff  ihren  liuuh  ühtT- 
wülti^bud.  Em  liegt  etwa»  Stolzes  io  der 
Braoheuning  onserar  KonflUgler.  die  in 
der  ScUankheit  (k's  hin^gostnickten  Körpern; 
w.hon  sich  pej^enfiJiHr  «it'ti  anderen  (J<>I»*<»pt  »^reii 
auszeichnen;  vonsügiich  a,ht>r  gewinnt  die 
Vorm  dum  ein  nuponiereades  AnsMlieii, 
wenn  der  RÄuber  schutztänschend ,  die 
Haltung  der  Forfirula  annehmend,  ott  aiieh 
Hchuinbar  nur  im  Vollgefühle  schwellenden 
Lebeos-  md  Selbetibewofitseiiu  die  Hiater- 
leihsspitze  nach  vornhin  in  die  Höhe  richtet 
\m<\  den  Hinterleib  konkav  nach  oben 
gekrümmt  emporhebt. 

Die  lastigen  Stegreifritteir,  die  scheinbar 
ohne  festen  Wnlmsifz  fiest&ndig  im  Sattel 
mad,  um  Abenteuer  und  Kaub  aller  Art  in 
der  Weit  f^eidi  den  abentenerlieiien  Rittern 
des  frühen  Mittelalters  zu  suchen,  haben 
ihr  Gegenspiel  in  anderen  Arten  derselben 
Famiüe,  diu,  wenn  sie  den  Raub  auch  keines- 
wegs verschmihen .  docb  ihrem  Hsodwerk 
als  lest  Angesessene  weniger  ritterlich  nach- 
gehen. Ks  sind  dies  StraÜenriluber.  die  bei 
Tage  in  ihren  Hühleu  versteckt,  niichtlicher- 
weile  auf  den  Bentesng  gehen  und  mehr 
mit  List  und  Verschlagcnhfit  als  mit  kühner 
(>ffeu.Hive  den  Feind  Utierwältigen.  Ihre 
Lagerstätten  belinden  sich  unter  Dünger- 
hänfen  und  Unrat  aller  Art.  ein  willkommenes 
Wirtshaas  für  Fliegen  imd  anderes  Geseliitififj. 
Hier  quartiert  sich  auch  der  hungrige 
Binber  ein,  der  (Ibrigens  keineswegs  selbst 
den  fanligen.  animalischen  Saft,  der  genannten 
Steife  verschmäht,  und  nun  müssen.  \vi<-  die 
Gäste  in  mimcheu  gesuchten  Sommertriscben 
und  Badeorten  sich  von  ihren  Wirten  tflchtig 
ausplündern  hussen.  hier  die  nahrungs- 
Kuchen<len  Tiere  ihre  Zeche  mit  ileni  einzigen 
Gute,  das  sie  besitzen,  ihrem  Leiien,  be- 
■■hlen.  Hebt  man  eine  solche  Herberge, 
in  der  die  Kurzflügler.  wie  St.  hirtus.  uvlm- 

lOfUft,  (fCifpiDi.  1'hHonthils  u.  a.,  sich  als 
mttrderische  Wirte  uiedergelasseu  haben,  iu 
die  Hobe,  so  gewahrt  man  vielfadi  neben  den 
wmten  Gruben  der  Geotrupideii  kleine  Gtong- 
Iflcher,  die  imter  dem  Miste  münden.  Das 
idnd  die  Behausungen,  die  ein  Teil  der 
oben  genannten  KnndBfigler  sich  selbst  grftbt. 


wie  dies  an  anderer  Stelle,  an  Flußufeni 
u.  s.  w.,  Tiiifjit}ihli>f)is  und  Vnederiis  thun. 

In  meinem  Insektarium  hatte  ich  Gelegen- 
heit, den  Ben  eines  solchmi  Ganges  von 
(hyptts  smiUx.  d<-n  ich  dort  mit  der  Ans- 
beute  meiner  Ptingste.vkursionen  interniert 
hatte,  ausfuhren  zu  sehen.  Der  Käfer  kam 
vom  Boden  des  Insektarimns  her  nnd  Aihrte 
seinen  Gang  st-eilrecht  in  die  Höhe,  um  ein 
neues  Ausgangsloch  zu  gewinnen.  Nach 
unten  war  er  jedenfalls  durch  ein  unter  den 
anagdflS^  Bxkrementen  befindlidiee  Bohi^ 
loch  eines  Geotnipes  gelangt.  Unter  sehr 
langsamem  Vordringen  griff  das  Insekt, 
nachdem  es  den  Boden  Uber  seinem  Hinpte 
mit  den  Fühlern  abgetastet,  mit  den  Man- 
dibeln  in  den  t'estgeih ückten.  etwas  feuchten 
Saud  hinein,  ergriff  einige  Körner,  die  bei 
etwas  nadi  «iten  gesenktem  Kopfe  faOen 
gelassen  nnd  von  dem  ersten  Fuß  paare  in 
^  Empfang  genommen  wunlen.  Der  Sand 
passierte  auch  die  folgenden  Fulipaare.  mit 
jedem  Millimeter,  den  er  nach  unten  fiel, 
von  der  Bnist  näher  an  die  Wand  gedrückt, 
bis  ihn  an  dieser  zuletzt  der  als  höchst  zweck- 
mäüige.s  Werkzeug  verw-endote  Hinterleib 
befestigte.  Der  ganae  Kttrpor  bewegte  sich 
in  Schlan<ren\vindxuigen,  bidd  hier,  bald  da 
an  die  Wandungen  der  Röhre  sich  an- 
schmiegend nnd  sie  festigend.  Die  oben 
fortgenommenen  Sandpartifcel  muSten  als 
Batimaterial  zur  Ausmauerung  unten  dienen. 
Wie  geschickt  das  Insekt  seinen  Batt  an- 
gelegt hatt«*.  eiiiellt  daraus,  daß  dieser 
erstlich  weit  genug  war,  um  dem  Bewohner 
eine  schnelle  Vorwärts-  und  Rück\v!irf>- 
l»ewegung  zu  gestatten.  —  zum  Umwenden 
ist  kein  Plata  voriumden.  da  die  Weite  des 
Ganges  etwa  dem  doppelten  Körpenimfang 
des  Tieres  entspricht.  —  andererseits  die 
W^ände  hinreichend  Festigkeit  besaßen,  um 
nicht  beim  Einschlagen  der  Klauen  den  Sand 
nacbstttrzeii  zu  lassen.  Gerade  in  letzterer 
Hinsicht  unterscheiden  sich  die Staphyliniden- 
gäuge  wesentlich  von  den  mit  lockereu 
SandkOraem  angeftülten  Gingen  derUeineren 
Carabiden.  Der  Gan;:  ile-  Orypiis  hob  sich 
auch  äußerlich  von  der  Umgebung  ab,  die 
Wände  waren  wesentlich  dunkler  als  der 
sie  umgebende  Sand. 
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Der  Farbencharakter  der  LepidoptereiL 

Vortrag,  galMltea  von  Dr.  H.  Palm  am  ft.  Juni  ISM  in  der  JBerlin«r  Entomologisohen 

OoBollschaft*. 


Rfilncr  vorstoht  ontor  „FiirVtenchuraktor** 
im  VDrliegenclen  Thema  die  Eigenart  der 
Schiuetterlingsfarben  mit  Rücksicht  auf 
denn  doppelten  Ursprung,  den  chemisch- 
inateriellen  und  den  physikalisch- optischf-n. 
Sitz  der  Ji^arben  sind  die  Schuppen,  s&uin 
Tml  raeh  die  EEaare,  eelir  attsnahmsweiae 
die  Flügelmembrane.  Letztere  ist,  wenn  go- 
fUrbt,  grün  hei  }ff(fimorjifi<i  ditlo,  Pdjiilio 
pkorau,  bei  manchen  Pieriden  auch  weiß. 
Wo  das  Pigment  sitzt,  ob  in  oder  zwischen 
den  beiden  Häuten  der  Membrane,  ist  nicht 
genügend  aufgeklärt.  Es  soll  hei  Pieriden 
das  weißo  Pigment  auch  zwischen  den  beiden 
HAnten  ntaen.  Der  Fkrbeloff»  der  in  den 
Schleppen  aitat.  ist  von  vereflbiedeoartjgBier 
chemischer  Zusammensetzung,  im  ganzen 
wie  im  eixizelneu  noch  »ehr  wenig  bekannt. 
Leicht  extraluerbar  ist  der  gelbe  und  weiBe 
Farbstoff  der  Pieriden  in  kochendem  Alkohol. 
Die  durch  2%  Sodalösuug  ra.sch  erfolgende 
Extraktion  wird  schnell  zersetzt.  Keine 
Extraktion  erfo^lgt  durch  Bennol,  Chloroform 
und  Äther.  D<t  fiUri(  Hi\{Tf'trf)f  knt'te.  nunmehr 
bräunliche  Piehdenl'arbstoiT  zeigt  sehr  kleine, 
krystalUniacihe  BOdung,  ist  ohne  Zersetzung 
wieder  in  kochendem  Alkohol  löslich,  reagiert 
nicht  gegen  Metallsal/.e.  auch  nicht  geg'-ii 
Schwefelsäure,  ist  daher  gänzlich  verschieden 
von  dem  von  Kracken berg  in  den  Vogel- 
fcdern  entxleckten  Zoofidvin.  dius  durch 
Schwefelsäure  hlau  geHirbt  wird.  Der  gelbe 
FarbstoÜ'  wird  von  anderen  organischen 
Geweben,  s.  B.  einem  WollftMlen,  nicht  auf- 
genonunen.  Ob  der  genannte  St<»ff  stick.^toft- 
htdtig  ist.  wie  das  f'hitin,  konnte  nach  Dr. 
Schatz.  Dr.  Staudinger  und  Rueber  durch 
Natrium  nicht  nachgewiesen  werden.  Der 
engli.sche  Physiologe  und  Chemiker  Hopkins 
erklärt  das  weiße  Pigment  der  Schuppen 
bei  den  Pieriden  für  hamsäurehidtig.  das 
gelbe  Pigment  für  «n  Derivat  der  Harn- 
säure, ohne  doch  eine  genaue  chemische 
Formel  des  von  ihm  „Lepidoptic-Säurc"  ge- 
nannten gelben  Farbstoffs  geben  zu  können. 
Über  das  schwarze  Pigment  der  Pteriden- 
schuppen  hat  Hopkins  noch  nichts  mit'.^Htcilt. 

Da.s  gewonnene  liesult^tt  ist  also  nicht 
zu  groß.  Ein  von  Dr.  Philipps-K(An  mit- 


geteiltes EIxperiment  ist,  weil  harmlos,  im- 
nötig  viel  angefochten.  Es  als  Spielerei 
oder  gar  „ein  eventuell  nicht  ganz  harm- 
loses KindMspiel**  zu  bezeichnen,  ist  wohl 
min(h'stens  im  Ansdntck  verfehlt.  Es  beisteht 
darin,  daß  durch  »Chlor"  oder  „ein  gechlortes 
Produkt  der  Esaigsinre*  (?)  auf  &  MfigeL 
von  Weißlingen  eingewirkt  wird,  weldbe 
diinn.  der  Wirknnr;  von  kohlen.sanrem  Am- 
moniak ausgesetzt,  schön  rosa  geiUrbt  werden. 
Die  Kansalitit  des  Vorganges  ist  nicht  w- 
klärt.  Das  Zn&llsexperiment  wurde  wohl 
nur  mitfjeteilt ,  nm  eine  Anregung  zur  Be- 
schäftigung mit  der  chemischen  Beschutl'en- 
heit  der  Schmetteriingsfarben  an  geben. 
Der  darüber  in  der  „Entomologischen  Zeit- 
schrift** (Guben)  entfachte  Streit  hat  wenig 
Positives  gefördert.  Dankenswert  ist  das 
Vers{»echMt  des  Herrn  Chemikers  Pnhlmami- 
Stettin  in  genannter  Zeitschrift  (Artikel  in 
No.  24,  \JI1.  Jidirgang).  uns  künftig  genauere 
Mitteilungen  über  seine  chemischen  Unter- 
suchungen betreffs  der  Schmetterlingsfarben 
geben  zu  wollen.  Herr  Puhlmann  teilt  in 
erwähntem  Artikel  bislaug  noch  nicht  mit. 
wodurch  er  die  meisten  Farbstoffe  extrahiert 
hat.  Bei  Erwähnung,  daß  selbst  einfarbige 
Flütri'l.  z.  B.  von  Rh.  rhamni.  uns  v(»r- 
schiedeneu  Farbstotlen  bestehen,  werden 
diese  lefesfceren  nicht  namhaft  gemacht,  noch 
chemiseh  bestimmt.  Die  von  Herrn  Pohl- 
mann  gemHcht*i  Unterscheidung  eines  oberen 
Schuppenfarbstoffes  von  einem  inneren, 
schwer  an  extrahierenden,  meist  weiBgmuen, 
mit  Übergängen  nach  Hot  und  Gi  n  ;>t 
nach  Begriff  und  Ausdruck  nicht  limtlich 
genug.  Die  weißen  Farbbtoffe  werden  vor- 
läufig als  zusammengesetste  beieiehnet,  sonst 
wird  nichts  »larüber  gesagt.  Das  Reagieren 
der  meisten  FarVistoffo  als  neutral,  weniger 
als  schwach  sauer,  ist  ein  tdlgeraeines 
Resultat.  Desgldchen  das,  was  Uber  die 
Wirkimg  von  Säuren  und  Bitsen.  Benzyl- 
chlorid,  Athylchlorid ,  SuJz.säurc.  verschie- 
denen Oxydations-;  und  Reduktionsmitteln 
auf  Farbstoffe  der  Schuppen  referiert  wird. 
Das  Blau  der  Apaturiilen .  vim  dem  lange 
feststeht,  daß  es  von  Intertereoz  stammt, 
hat  Bich  wuAi  Hern  Pnhimann  nicht  als 
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chemischer  iWl)8toff  zu  erkennen  ^t-^eben. 
Interess-ant  wäre  fvs,  wonn  Herr  Puhlmann 
angeben  wollte,  ob  und  wie  er  daa  Bluu  von 
VanesM  io  ezfavhiert,  welche  die  mindestens 
acht  Farlxni  sind,  aus  dtMii-ii  fs  hestehe, 
und  inwiel'em  es  durch  Salzsäure  iu  Moos- 
gtim  verwandelt  werde.  Soweit  der  schätz- 
bare Artikel  de»  Herrn  Puhlmann. 

Wie  der  "xellui.  ist  ai^oh  der  rote  Farh- 
»toS  extrahiurbur,  z.  B.  bei  den  Tachyris 
neroy  domitia,  zarinda.  Bei  Vtm«»»a  ataXänta, 
den  I'ajnlio  pyrochles,  enr>imedes,  Ackelous 
und  Jdiulii'hen  ist  er  nicht  leicht  zu  extra- 
hieren. Leicht  ansl()shar  ist  der  grüne 
F!aci>stoff  der  Schuppen,  s.  B.  von  dido, 
pe^pUUmaria,  dagegen  der  der  Membranen 
fast  gjir  nicht.  lyotzterer  widersteht  soj^ar 
in  der  grUuen  Binde  von  Pap.  phorvas  dem 
GhlorkaDc.  Schwer  ansndösen  smd  meist 
braune  und  schwarze  Stoflfo  ohne  Zersetjtung. 
Diesellieii  sind  hei  den  einzelnen  Arten  wie  ' 
in  der  ganzen  Natur  von  sehr  verschiedener 
Beschaffenheit.  Noch  nicht  extrahiert  ist 
Mauer  oder  violntt«r  Farbstoff,  außer,  wie 
Herr  Puhlmaiin  l)ehaupt<;t.  bei  Vane.s.sn  in. 
Diese  letztgeuiuinten  Farben  sind  wohl  aller- 
meist sogenannte  optische  tmd  als  solche 
leicht  erkennbar  I.e^^f  man  ein  Flügelstück 
eines  Falters  in  Kauadubalsam.  so  schwinden 
bei  durchgehendem  Lichte  alle  optischen 
von  Brechulli,'.  Iteflexion  "dir  Interferenz 
herrührmilfn  Karinen,  iiiul  >s  hieilicn  nur 
helle,  hellgelbe  und  hellbraune  chemische 
Farbstoffe  in  Erscheinung. 

Die  optisch»  [i  F.irhen  werden  bei  einigen 
Lepidopteren  durch  die  Meud)rane,  i  den 
mei.st'en  durch  die  Schuppen  hervorgebracht. 
Die  steUenweise  gans  sohuppenloseo  oder 
nur  mit  sehr  feinen  oder  wenigen  Schuppen 
bedeckten  Flügelmendiranen  gewisser  Falti  r 
wirken  wie  ein  Ula^prisma  lichtbrechend 
und  farbenserlegend.  So  bemeHit  man 
schwache  Farbenspektra  auf  den  Membranen 
vieler  (Tlasflügler  oder  Se.sien.  einiger  Makro- 
glosäiden.  noch  deutlicher  und  intensiver  bei 
vielen  südamerikanischen  Neotropiden.  wie 
bei  manchen  Tlynienopf »  rrn  inid  Orthoptoren. 
Manchmal  mögen  auch  diese  Erscheinungen 
in  Unebenheiten.  Trfibungen  und  den  Adern 
der  Membranen  ihren  Grund  haben,  so  daß 
dann  weniger  liichtbrechung  als  Licht- 
beugung vorliegt. 

Die  optischen  Farben,  die  ans  der  Be- 


schaffenheit der  Schleen  entstehen,  haben 

verschiedene  Ursachen. 

Vom  zerlegten  farbigen  Lichte  wird  bei 
manchen  Lepidopteren,  wenn  das  Licht  anch 

von  den  verschiedensten  Reiten  \nn\  initer 
den  verschiedensten  Einfallswinkeln  aui'l'ällt, 
nur  eine  Farbe  reflektiert.  Dies  ist  haupt- 
sächlich der  Fall  bei  Lycftnen  and  Morphiden. 
Bei  diesen  zeigt  die  Unterseite  der  Schuppen 
kein  Blau  auch  bei  anfifailendem  Licht,  tieht 
das  Licht  durch  die  Schuppen  hindurch,  so 
erscheint  weder  Blau  noch  eine  Komph  iuentilr- 
farbe,  d.  h.  eine  solche,  ilie  sich  mit  Blau 
zum  weißen  Lichte  ergänzt.  Aus  letzterem 
Grande  ist  das  Blan  der  LycSnen  und 
Morphiden  nur  Reflex,  nicht  üatorferenz,  und 
hängt  lediglich  von  der  Oberfliiche  der 
Schuppen  ab,  welche  nicht  oder  schwach 
gesfavift  und  von  einer  sweiten«  sehr  fmaen 
Schuppenschicht  bedeckt,  ist.  Letztere  ist 
vielleicht  nur  :ds  dünnes  Gewebe.  Staub 
oder  Geilocke  zu  bezeichnen,  i.st  aber  jeden- 
falls das  Spiegelelement,  durch  welches  das 
Blau  reflektiert  wird,  und  wirkt  wie  eine 
dichte  Luftschicht,  durch  deren  Retiexions«- 
be.sonderheit  ferne  Berge  blan  erscheinen. 
Ähnliches  findet  statt  bei  der  Gkddfarbe, 
nicht  deuj  Gohlgliinzr-  von  Pohjomm.  vir- 
gaureae  und  verwandten  Arten.  Auch  liegt 
in  der  Ooldfarbe  nur  eine  bei  versclnedenster 
Kichtung  und  vers(;hiedenstem  Winkel  des 
autfallenden  Lichtes  statttindenilc  Reflex- 
ersrheinung  vor,  die  von  der  OberÜächo  der 
Schupi»  n  und  einer  ttber  dieser  liegenden 
feinen  Stoffschicht  herrührt.  Alle  Gold-  und 
Silberfarben  der  Lt  pidi-jitfren .  wie  die 
Silbertiecko  von  Argynni><  latonia  u.  a.,  die 
Goldfarben  von  Ptuaia  ehrffsiti«  scheinen 
auf  liichtrcHcxcn  zu  1><  ruhen;  bei  manchen 
dieser  H<  Mexe  wirkt  wahrscheinlich  eine 
.spiegelnde  Oberfläche  der  Schuppen  mit. 

Einen  Übergang  von  der  einfiichen 
Farbenrefle.xinn  zur  Lichtintei-ferenz  bildet 
die  Fhioreseenz.  Bei  Ictztenir  hängt  die 
vei-schiedene  Farbenerscheinuug  ab  von  der 
verschiedenen  Rachtong  der  Lichtstrahlen. 
Dadurrh  unterscheiden  »ich  fluoreseierende 
Fidter  von  den  behandelten  reflektierenden, 
wie  Lycänen.  Polyommatus,  ArgynHÜt,  Hov^ 
phiden  u.  s.  w.  Fluorescenz  bei  TiOpidop- 
teren  ist  Hie  Kigen-^chaft  der  Schuppen. 
Licht  KU  retiektiereu  oder  durchzulassen, 
dessen  Farbe  von  der  des  anffiiUenden 
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Lichtes  verschieden  ist.  Der  Niim^-  ist  vom 
Flußspat  entlehnt,  duHsen  grüne  Varietät,  in 
gewissen  Bichtungen  betrachtet,  blau  ans- 
sieht.  Don  entspricht  os,  wenn  das  Grün 
der  Prepona  gnorima  je  nsich  wHrhsflndcr 
KichtUDg  des  Lichte-s  blau  erscheint  und  um- 
gekehrt. Wie  Uranglas  (Annaglas),  weldies 
bei  uufTallendem  laicht©  gelb,  bei  durch- 
gehendem griinist.  fluoreseiertder  afrikanische 
l'apilio  bramius,  des^ion  Binde  von  Grün 
in  CMb  und  nrogekehrfc  je  nadi  Haltung 
Qbergeht.  An  sich  schwachgelbes  Petroleum 
flnoresfiert  im  Sonnenlichtt»  schiin  blau,  blaue 
Lackmuslösuug  orange.  Dum  entspricht  es, 
wenn  die  niditschwanen  Scinippen  von 
Om.  urviUeana  auf  beiden  Seiten  (vor- 
schieden von  Lyc&nen  und  Morphitlen)  bei 
auffallendem  Licht  stets  blau,  bei  durch- 
gehendem in  der  Eomplementärfarbe  hell» 

gtlb    erseheinen.      In    Weingeist  gelöstes 

Blattgrün  (Chlorophyll)  ist  grün,  Üuoresciert 
aber  rot.   Ä]m]i<^  vertialten  sieh  die  nicht 

schwarzen  Schuppen  .  m  <h-/,.  jirutmus  urnl 
hr'iokriina.  wclchr  lici  anttalli-üili  ni  Lichte 
smaragdgrün,  bei  durchgehendem  hochrot- 
onage  oder  goldrot  sind,  ehrend  das 
Orange  <les  Orn.  croesiis  I  i  ^ulTallendem 
Iii  cht  e  ;^oli1(r(>H),  bei  dorchgeheudem  tief 
grusgrün  erscheint. 

WihrmA  bei  Fluoresoenz  IW61  kom- 
plementäre FarVjen  alternieren,  .spielen  bei 
<ler  Interferenz  zwei  oder  mehrere  Farben 
ineinander.  Interferenz  nennt  man  die  Licht- 
erscheinnngen.  die  dvreh  Zusammentreffen 
und  gegenseitige  Beeinflussung  von  Licht- 
wellen  hervorgebracht  werden.  Dadurch 
entstehen  bei  auffallendem  Lichte  viele 
ineinander  spielende  Mischfarben,  die  von 
dnrcliircheniUn  Farl)on  zu  WiiB  ergiinzt 
werden.  Aus  Interferenz  erklärt  man  die 
Farbe  von  Wasser  und  Alkohol  anf  dunklem 
Grunde,  die  Farbenringe  in  den  Rissen  der 
Kr-\'stalle.  <las  Karbenspiel  der  Seifcnlilascn, 
der  Federn  der  Kolibris,  der  dünnen  Fisch- 
sehnppen.  besonders  des  ftisch  ans  der  See 
kommenden  Herings,  der  gemeinen  See- 
jungfer (Cnlnpfi  rii.r  rirfin),  vieler  Coleopteren 
(Calosoma  si/Kq/hauthaj,  endlich  vieler  Lepid- 
opteren, besonders  der  Uraniden  ripkeus, 
eroesus,  shnnus,  fulgen.t.  Auf  Interferenz 
beniht  das  Farbenspiel  mancher  Erebion. 
2.  B.  von  eurijaU:  Die  Bei.spiele  la.ssen  sich 
hiufen.  Immer  ist  bei  Ihterferens  der  Lepid- 


opteren  eine  .solche  Randfomi  und  Lagerung 
der  Schuppen  anzunehmen,  daß  LUckt-u, 
Spalten,  Risse  oder  Löcher  entstehen,  durch 
welche  parallele  Lichtbüschel  hindurcbgeben, 
!  die  dann  nach  dem  Grund«-  der  Membrane 
zu  sich  treffen,  kreuzen,  stören,  erhellen 
oder  verdnnkefai,  verstiriton  oder  aufheben 
und  mehrere  ineinander  flbergehende  Farben 
hervorrufen,  andere  tilgen. 

Wenn  kugelförmige  IdchtweUeo  einander 
folgen,  so  entsteht  eine  cylindrisehe  Um» 
i^rcnzung.  An  tlicxr  Grenze  bilden  sich 
neue,  farbige  Wellen  seitlich  (bir  Tjicht()uelle. 
Dies  nennt  man  Beugimg.  Solche  tindet 
ach  bei  vielen  Lepidopteren,  s.  B.  Pap. 
polyzelu.s  und  SalamL<i  anacardii.  Es  liegt, 
hier  eine  ähnliche  Erscheinung  vor  wie  beim 
Gitterspektrum,  den  Flügeldecken  mancher 
Coleopteren.  der  Bildung  von  Morgen-  und 
Abendrot,  den  IbHen  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen,  dem  Glitzern  scharfer  Jvauteu  und 
Difthte.  dem  Flarbraspiel  an  8|nnnweben 
und  Haaren,  besonders  der  Perlmutter, 
deren  geschlitlV'ne  Olierflächr  ihre  natürlichen 
Schichten  durchschneidet  und  Fm'chen  er- 
zeugt. Scharfe,  feine  Streifen  und  Fordken 
der  Schuppen  und  Haare,  nicht  grobe  und 
ninde,  sind  dif  Ursachen  alli  r  RfMitrungs- 
farben,  des  Perlmutter-,  Metiill-  und  Seiden- 
glanzes  der  Lepidopteren.  All  ihr  Glans 
kommt  von  Lichtbeugung,  indem  jeder  feine 
Streifen,  jedes  feine  (tewebsfilserchen,  Kiid- 
chen,  Härchen,  Wimperchen  als  eine  Utinung 
betrachtet  werden  kann,  durch  die  von  einer 
dahinter  licirenden  Lichtquelle  bunte  Farben 
imd  Glanz  über  einen  Hand  hinübergebeugt 
werden.  Bei  den  Micros  sind  sicher  meistens 
die  feinen  Härchen,  Spitzen  und  Dr&htchen 
der  Schuppen  die  Ursache  ihres  oft  wun<ler- 
baren  Glanzes  und  Farbenspiels.  Su  auch 
bei  Macros.  Eine  Beugungserseheinung  dai 
Tjiclits  ist  auch  das  sogenannte  Schillern, 
der  S<  iili  ii<rliinz  wie  bei  L.  sitlwis.  ersteres 
namentlich  bei  Apaturidon,  Anäen  u.  a.  Es 
wird  durch  liehtbengende  Lingsstreifen  der 
Schuppen,  die  der  Längsachse  der  Flügel 
parallel  sind,  bewirkt.  Bei  einem  Einfidl- 
winkel  des  Sonnenlichtes  von  45"  wird 
dieses  am  intensivsten  gebengt  und  das 

Blau  oilrr  Piot  des  Schiller>  an  A'-r  Kante 
des.Schupiu  nstreit'ensam  stärksten  reliektiert. 

Eigentümlich  i.st  die  Kombination  von 
chemischen  I^bstoffen  und  optischen  Farben- 
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Effekten.    Auf  diaso  Weise  entsteht  meist  Ebenso  ist  das  Violett  anf  den  Vorderflflgehi 
daj*   in   iUt   Lepidoptorenwelt    so    seltene  1  von  Agriaa  sardanapalus  m  erklären. 
Violett.    Bei  Callosune  tone  ist  veniiutlicb       Betiner  ist  gewiß  in  inancben  Irrtüuoru 
dw  VioleU  eine  Iffiadinny  von  rofcem  Eirb-  befimgen.  Er  wird  denkbar  jede  strengste 
Stoff  and  bknemBeAexoderBeagnngseffakt.  saoUiohe  Kritik  wülkommen  hößen. 



Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Einige  iBtcresssile  Varietäten  deutoeher 
(irs»(Uich«ett«rliaf;e.  Schon  lange  lag  ea  in 
meiner  Absicht,  einice  hochinteressaDte 
Varfetiten   von  OroßsoimetterlinRen  einer 

ein^ehonilen  Besfireclitini^  zu  unterziehen, 
doch  lug  die  Verzögerung  in  dem  Umstände, 
daß  hierzu  unumgänglich  Abbildungen  not- 
wendig sind,  welche  ansufertigen  immerhin 
einige  Zeit  imd  Hflhe  erfordern. 

Infolge  des  puioii  Dnicki-s  iler  in  der 
yjüwitriertnx  Woi  ht  nucin  ift  für  Knlonudo^ie" 
hergestellton  Zeichnungen,  die  an  Deutlich- 
Iceit  gtiten  Holzschnitten  in  nichts  nachstehen, 
worde  mir  die  Atu^gune  gesehen,  die  von  mir 
enogenen  Varietäten  ebenfalls  reproduzieren 
zu  lassen,  und  g(>be  ich  in  nachstehendem 
eine  inflglichst  kurz  gpfnUto  KcschrciVMin^;.  wie 
auch  einiges  über  die  Kntwickelnng  der  drei 
abgeblldt  ten  Tiere. 

Im  Jahre  1888  erhielt  ich  eine  größere 
Ansaht  Pappen  von  Latheampa  pini,  die  ich  in 
einen  Puppenka^tcn  legte,  um  ihrer  späteren 
Entwickelung  entgegenzusehen.  Diese  erfolgte 
denn  auch  im  Laufe  des  .fuli,  und  erhielt  ich 
etwa  24  normal  gefiirbte  und  gezeichnete  Tiere. 
Aus  zwei  Puppen  sohlOpften  aber  an  zwei 
anfeinanderfolgonrlon  Tagen,  am  24  .Juli  und 
am  25.  Juli,  vuu  der  normalen  jnni-Furm  in- 


soibm  abweichende  Falter,  als  bei  beiden 

Tieren  (es  war  1  5  '  ^  ^  '^^'er- 
HUgcl  vollständig  normal  gi-ztMchnet  und 
gefärbt  waren,  wiilirend  die  rechten  Ohcrtlügel 
die  in  Figur  1  dargestellte  Zeichnui^  tragen, 
beide  Tiere  also  gewissermaßen  gleiehartig 


einseiriu  ausgebildet  sind,  indem  <lie  äußere 
breite  P.iiidi'  lelilt.  und  das  nunmehr  die  ganze 
FlUgeltläche  einnehmende  braune  Feld  nur 
von  der  dunkleren  Sdmtienbinde  begreast 
wird. 

I>as  zweite  ^er,  ein  nga  L.  wie  solches 

wohl  nur  hi">chst  selten  gezogen  winde  und 
nur  in  wenigen  Kxemplaren  überhaupt  in  den 
Sammlungen  existien  n  dUrftSi  wurde  Tonmir 
im  Jahre  1891  aus  der  Raupe  gesogen. 

In  diesem  Jahre  trug  ich  etwa  10  raja- 
Raupen,  welche  sich  bereits  zweimal  gehäutet 
hatten,  ein  und  fUtterte  dieselben  mit  Kopf- 


salat bis  711  ihrer  Verpujipung:  ich  erhielt 
dann  iiu  .Juli  dessell>en  .lahres  vier  vollkonimen 
normal  gezeichnete  und  golärbie  l  aja  -  Kalter, 
sowie  die  in  Figur  2  abgebildete  Varietät  (die 
übrigen  fftnf  Raupen  waren  an  DnrdifUl  sa 
(5  runde  gegangen). 

Die  Obertiügel  dieses  StQckes  zeigen  ein 
gli  ii  hii;älji_;'  ~. llellliraun,  wie  .solches  normaler- 
weise die  Grundfarbe  derselben  bildet,  jedoch 
ohne  Spur  von  weißen  Binden.  Die  Unter- 
fltlgel  smd  grauschwarz,  mit  je  drei  schwazs- 
blauen,  verschwommenen  Flecken  und  nadi 
dem  Köqier  hin  hell  ockergelb  geHirbt;  auch 
zeigen  sich  einige  ebenso  gefärbte  Stellen  am 
Innenrande  der  Vnterflügel. 

Der  Körper  des  Tieres  ist  braun  statt 
rot.  olme  Flecken  und  etwas  heller  behaart 
Beine  und  Halskragen  rot. 

Die  Abbildung  2  giebt  das  Tier  in  natür- 
licher Größe  wieder.  Ich  ließ  dasselbe  seiner 
Zeit  in  der  zweiten  Auflage  von  Hofmanna 
Sehmetterlingswerk  abbilden,  und  befindet  sicih 
(lerBär  nebst  den  beiden  anderen  vorerwähnten 

I        -  \  ariotäten    in    der    großen  Sammlung 
iialäarkt  ischer     Großschmetterlinge  meines 

I  Freundes,  des  Herrn  Architekten  Daub  hier- 

I  selbst 
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In  Fi^ir  3  endlich  habe  ich  versucht,  eine 
Varietät  von  Saturn  ia  paconia  5  darzustellen, 
welohe  mir  im  Februar  diews  Jahre»  sehlflpfle 


and  dadurch  intereesaat  ist,  daß  die  das  Auge 

der  ObprflUgel  nach  innen  und  nach  außen 
abschlielienden  Querbinden  direkt  luiterhalh 
dt's  Auges  ii)  eine  einzige  breitero.  dunkel- 
karmiiuot  sefürbte  Binde  zusammenHieUen, 
und  daß  ferner  der  weiUe,  um  da.s  Auge  be- 
fiodliche  Uof  fast  vollständig  verschwunihn  istw 

Das  Tier  ist  ebenfalls  in  natürlicher  GrOBe 
geaeichnet 

Endlidl  will  ich  nwh  zwi-i.  zwar  weniger 
auffUlende,  fOn  mir  gez<>r;eno  Abweichungen 
von  Faltern  erw&hnen.  die  aber  nicht  minder 
intereraant  sind. 

Im  Juli  vergangenen  .Tnlur^  fin?  ich  zu 
meiner  nicht  geringen  tlbeirascliung  im 
hiesigen  Wildpark  eine  projshiana  5  •  welche  in 
ihrer  Zeichnung  vuUstänuig  identisch  ist  mit 
der  verwandten  hicolorana,  nach  Körperbau 
und  Fingelhichnitt  jedoch  eine  vollkommene 
pratiiuiua   J  ist. 

F-t^  l'flilen  den  n}ji  rthi;;cli)  ilieses  Tieres 
nämlich  die  mehr  oder  weniger  deutlichen, 
weißlich  gewäsi^crten  Binden,  und  sind  dafUr 
nur  die  beiden  schrig  nach  dem  Innenrand 
rerlaufenden,  scharf  weiß  markierten  Linien 
Torhanden 

Im  Mäni  d.  .Is.  schlüpfte  mir  eine  Kupleria 
lucipara  i. ,  welche  eine  aufFallende  Veränderung 
in  den  Franaea  der  Oberfl(\gel  leigt.  während 
die  Fransen  der  rechtsseitiicen  OberflQgel  voll» 

ständig  normal  auf  jeder  FlO^reh  ippe  aus- 
gebuchtet sind,  ütierspriugt  auf  dem  links- 
seitigen OberflOgcl  der  geschwungene  Saum 
jedesmal  eine  Bipoe  und  erscheint  dadurch 
langgestreckt,  so  aaß  es  den  Anschein  hat, 
al«!  sei  das  zwischenlie^^ende  Flügelfeld  größer 
als  auf  dem  rechten  Obertlügel. 
Karlsruhe  i.  B.  H.  Oauckler. 

y 

Masflfnflag  von  Limenitis  popuH.  Am 
16.  Juni  flogen  auf  einem  am  Waldrande  ge* 
legenen  Wege  von  Avricourt,  dem  deutsch- 
französischen  Orenzdorfe.  narh  Foulcn-v  und 
auf  einem  \\  aldwege  nach  liixingen  im  buch- 
stäblichen Sinne  des  Wortes  Hunderte  von 
LMMMÜt  jMipNfi  in  der  Zeit  von  12  bis  2  Uhr. 
Es  war  nngewOhnlicb  sehwfil.  und  die  Falter 
hielten  sich  meist  in  Manneshöhe,  wirbelten 
me  toll  durcheinander  und  salien  auch  wohl 
SU  etwa  je  einem  Dutsend  auf  feuchten  Stellen 


des  Wege?.   Manche  setzten  sich  sogar  auf 

den  Sonnenschirm  und  entfalteten  im  Sonnen- 
schein ihre  FUIkoI  Bei  dem  Mangel  eines 
Netzes  gelan]^  es  nur  mit  der  Spitze  des 
Schirmes,  eimge  Exemplare  am  Boden  fest- 
zuhalten und  so  zu  erbeuten;  ihrem  Aussehen 
nach  waren  sie  noch  nicht  lange  geflogen. 
Auffallend  ist  iibrigen.s  «Iii-  ?{):ite  Tageszeit 
des  Fliegens,  da  der  Schmetterling  gewöhnlich 
noch  vor  Mittag  sich  in  die  Höhe  zieht,  doch 
läßt  sich  diese  Erscheinung  vielleicht  durch 
die  ungewöhnliche  ffitae  erklftren. 

y  Dr.  Preha. 

Prif arierang  voa  lasektealarven  und  aadrrf n 
weiehea  Tieres.  Die  Anfrage  in  No.  10  der 
„IllMlriarim  WoduHaehrift  fiir  Entomotogie" 

über  Präparate  von  In»elctenlar\'en  giebt  mir 
Veranlassung  zur  Mitteilung  einiger  neuer 
Priiparatioiis  -  Methoden  und  PrftparatioBS- 
Flüssigkeiten. 

Das  Semper'sche  Verfahren,  Weichteile 
von  Tieren  OMler  von  Menschen  mit  Terpentinöl 
m  durchtriknken  und  dann  zu  trocknen,  darf 
ich  wohl  als  bekannt  vorau.ssetzen.  Nach 
meiner  Erfahrung  eignet  es  sich  indessen  für 
Insektenlarven  nicht;  wenigstens  sind  mir  alle 
so  präparierten  Tiere  bedeutend  zusammen- 

g 'Schrumpft,  vielleicht  infolg»  ungeschickter 
ehandlung.  Icli  li;i>)e  aber  aurh  derartige 
Semper  sche  Präparate  nie  gesehen,  sondern 
nur  Muskelprftparate  von  Wirbeltieren  oder 
Menschen. 

Vielleicht  wOrde  eine  vorherige  Behand- 
lung mit  Cocain  der  Schrumpfung  Einhalt 
thun:  ich  habe  keine  Versuche  dieser  Art 
geiiiai  ht.  lia  riieinc  Arbeiten  z  Z  nach  anderer 
Richtung  gehen,  aber  die  Narkotisierung  von 
Muscheln  und  Schnecken  durch  eine  fllnf- 

Srozentige  wässerige  Cocalnlösung*)  hatte 
en  Erudg,  «laß  die  Tiere  sich  weit  aus- 
streckten utii]  SM  -^rbhiH'  wurden,  daß  man  sie 
herausnehmen  und  in  konzentriertes  Sublimat 
oder  in  starken  Alkohol  bringen  konnte,  ohne 
daß  ein  Zurückweichen  des  Körpers  in  die 
Schale  eintrat.  (Nach  Dr.  L.  Plate  in  Marburg, 
z.  Z  in  Chile.) 

Auch  Hydroxylamin  henunt  die  Kon- 
traktion iler  Weichteile.  Dr.  Hot  er  (Zeitschr. 
£ür  wissenschaftliche  Mikroskopie  V,  7,  p.  318) 
lähmte  damit  Infusorien,  bevor  er  sie  in 
Pikrin  -  Essigsäure  konservierte.  StenfeoraD 
Zfigen  sich  ni<'ht  zusammen,  wie  sie  es  sonst 
in  jeder  Konservierung.stlüssigkeit  thaten. 
sondern  zeigten  ihren  Körper  in  derselben 
Ausdehnung  wie  die  lebenden,  fni  umher- 
schwimmenden. 

Daß  auch  Insektenlarven  in  trockenem 
Zustand«'  hl  rii  lit:i;«  r  Gestalt  und  Farbe  er- 
halten \vrrtii;n  können,  zeigen  die  Präparate 
des  Konserv.itors  Künow  in  Königsberg  i.  Pr. 
Welche  Präparationsmethode  dieser  Herr  an- 
wendet, ist  mir  nicht  bekannt. 

'j  Von  Uieser  Irüiong  wi-^rdon  2  —  5  Toila  naf 
100  T«Ue  WaM«r  cegebm  and  die  Tier»  10— M  Standen 
Uns  in  dloM  FlOadS^Mtt  fMrtrt. 
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Von  Konservleninpsflüssigkeitwn.  die  ich 
freilich  Ijisher  nur  un  Fischen  angewendet 
h$h(\  ueune  ich  die  fijlf;tMiilt"n : 

Wiese' sehe  Flüssigkeit  vum  Prüparator 
Wiese*!  in  Hamburg.  In  ilur  aufbewahrte 
Fischt-  hi'li leiten  nicht  nur  ihre  Geatali,  son- 
dern auch  ihff  Farben,  sogar  den  Gold-  oder 
Öüberghinz  .ler  Si  huppen.  Versuche  mit  In- 
sektenlarvea  dürften  sich  empfehlen. 

Formol.  ein  Raumteil  Forinol  auf  neun 
Baumtetle  Wasser,  härtet  die  Objekte,  selbst 
so  weiche  wie  Quallen,  ohne  jede  Schnimpfung. 
Quallen  verloren  Ireilich  ihre  Farlu',  Fi-<' he 
d.igefjen  nicht,  auch  PHanzen  hi-wahi  ii  ii  <lie 
ihrige.  Auf  der  biologisclien  Station  auf 
Helgoland  waren  jni^e  Fische  in  Formol 
Mtotet  und  eefaSrtK  tmd  darauf  durch  Alkohol 
Ül  Balsam  iiVMT'^'.-rül.rt  Dif  Präparate  waren 
vorzüglich,  jetli-  hrumiilunji  vermieden  und 
die  Farbzellen  %v<ihl  erhalten.  Auf  gleiche 
Weise  mttüten  siih  auch  Insektenlarven  kon- 
serrieren  lassen. 

Formalin  (  Fo  rmaldohyd**)  in  Va-  bis 
einprozentiger  Lösunj^.  Die  Körperformen 
bleiben  wohlerhalten,  bei  stärkerer  Kornialin- 
lösung  (,4'*'„)  zeigt  sicli  sogar  eine  Vergrößerung 
der  Formen  durrh  Quellung  der  Muskeln. 
Selbst  lebhaft  gefikrbte  Fische  behielten  ihre 
Farbe  und  ihren  Glanz,  teilweise  dauernd. 
teilwtMM'  niehrer.'  Monate  lanp;.  Daiu-rnd 
blieben  die  dunklen  Farben;  Rotl»  uikI  Gelb 
erhielten  sich,  wenn  die  Fische  im  Dunkeln 
aulbowahrt  wurden,  verloren  sich  aber  im 
Licht  (Dr.  HoferV  Ich  habe  Formalin  eben- 
falls nur  zur  K.)nservierung  von  Fisfhen  an- 
gewendet und  beiliene  mich  jetzt  auaschlieü- 
lich  des.selben  zu  diesem  Zwecke.  Die  Hirtimg 
der  Objekte  ist  eine  vorzügliche. 

Die  .Natur  Wissenschaft  Ii  che  Wochen- 
schrift- berichte  t  in  ilirer  No.  2'2.  vom  31.  Mai 
1890  Uber  das  Formalin  —  freilich  nur  als 
Desinfektionsmittel  u  a  folgendes:  _Das 
Formalin  ist  eine  4Uprozenligo  Lösung  des 
Formaldehyds  (CH^O).  d.  h.  des  Aldehyds  der 
Ameisensilurf  und  des  Oxydationsprodukts 
des  Methylalkohols,  welches  entsteht,  wenn 
man  die"  Diitopfe  des  letzfiTj-n  über  eine 
glühende  Plaiinspirale  zusanuuen  mit  Luft 
streichen  liBt.  Es  entwickelt  sich  dabei  ein 
farbloses,  stechend  riechendes,  in  Wasser  leicht 
losliches  Gas,  welches  sieh  an  der  Luft  zu 
Ameisensäure  oxydiert.  .  -  In  fester  Form 
kommt  das  Formalin  als  Pulver,  von  Kiesel- 
gubr  auf;,'esaugt  und  in  Pastillen  in  den 
Handel  imter  dem  Namen  Formalith.  .  . 
Das  Formalin  brin^  lebendes  Oewebe  zum 
Absterben  iNf  <  r'>se).  macht  die  Haut  leder- 
artig. beM-hleiinii,'t  «inher  z.  B.  die  Abstoßung 
eiteriger    und     zerrallt-ner  Gewelieteilchen. 

Berliner  Chirurg.  Dr.  Schleich,  hat  von 
dieser  Eifcenschaft  des  Formalins  bereits  eine 
sehr  wertvollf  .\n\v<-nduntr  gemacht;  er  hat 
eine  Formalingelatine  hergestellt,  welche  als 
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Pulver  auf  die  Wunden  gestreut  wird  und  die 
Heilung  derselben  sehr  be^nstigt." 

Vit'llfii  ht  regen  diese  Zeilen  zu  Versuchen 
der  genannten  Mittel  auch  für  entomolugische 
Zwecke  sn.  K. 

Litteratur. 
Friese,  Heinrich.  Teil  I.  »ehnsreUerbieaeu. 
218  Seiten.  Mit  53  AVUldungen  im  Texte. 

»t  Mk  TmI  II.  Solitäre  .Apiden.  2l6Seiten. 
8Mk.  Berlin, Verlagvon  R  Friedländer&Sohn. 
Die  FamUie  der  Bienen  oder  Blumenwespen 
(A]pidaeL  von  den  Qbrisen  Hymenopteren  durch 
die  verlRngerten  und  die  veHnreiterten  hinteren 
Metatarsen  leicht  zu  unterscheiden,  zerfällt  in 
drei  durch  ihre  Lebensweise  scharf  gesonderte 
biologische  Gruppen  l>ii'  solitären  Apiden. 
einzeln  lebende,  sogenannte  wilde  Bienen,  bei 
denen  ein  einzelnes  Weibchen  las  Einsammeln 
von  Pollen  und  Nektar,  sowie  die  HerricbtUOg 
der  Brutstellen  und  Nester  besorgt.  Die  so- 
cialen, gf-rlli;;  lobenden  .\piden,  die  eigent- 
lichen Bienen  und  Hummelti  Drittens  die 
parasitÄren  Bienen  oder  S<  Ihiku  .tzerbienen. 
einzeln  lebende  Formen,  welche  aber  ihre 
Eier  in  die  Brutsellen  der  ersteren  ein- 
zuschmuggeln  verstehen,  um  iler  Sorge  fQr 
die  Nachkommenschaft  tiberhuben  zu  f-ein. 

VonDr.O.Schmiedekneeht  waren  eiti/elm: 
G.ittungen  aus  allen  drei  Gruppen  in  seinen 
..Apiitae  EnropaetK"  musterbaft  dargestellt 
word'  n;  die  socialen  Apiden  wurden  bereits 
vollständig  in  den  Genera:  Apis  und  BonUiu» 
behandelt.  Doch  erschien  eine  Forts«tsang 
nicht! 

Da  ist  es  gewiß  höchst  anzuerkennen, 
wenn  der  Verfasser  sich  der  schwierigen  Auf- 
gabe unterzog,  diese>  Werk  zu  vollenden  und 
jene  dem  Hvme7iopterido«;en  recht  tiihlbare 
Lücke  auszufüllen.  Sich  in  den  Geist  des 
von  anderer  Seite  begonnenen  Werkes  ver- 
tiefend, ist  es  ihm,  dank  der  verwendeten 
Mühe  und  Sorgfalt,  gelungen,  eine«  wOrdigen 
Abschl'illd.  r  n  Kuropab"  herbeizuführen. 

Der  erste  TimI  behandelt  also  die  Gruupe 
der  Schmarotzer-Bienen,  soweit  sie  nicht  schon 
Schmiedekoecht  brachte.  Klar  verständliche 
Bestimmnngstabellen  ermöglichen  die  Be- 
st iniin\niLr  der  .Vrf'Mi.  deren  Diatrnose  unter 
ForLla>st  n  alles  bumliaslischen  Beiwerks  kurz 
und  durchsichtig  gegeben  ist.  Besonders  hebe 
ich  noch  die  einleitend  gegebene,  illustrierte 
Bestimmnngstabelle  der  Gattungen  hervor. 
Prägnante  Zeichnungen  verdentliehen  übrigens 
im  Texte  schwierigere  Unter.scheidungs- 
merkmale. 

Der  zweite  Teil  enthält  in  entsprechender 
Ausfiihrung  die  soUtÄren  Bienen 

.leilem  Hymenopterologen  wird  das  Werk 
unentbehrlich  sein,  zumal  es  auch  die  biolo- 
gischen Daten  nach  Mr.i;]  ichkeil  bietet  und  die 
Litteratur  wie  Synonvmie  vorzüglich  berück- 
sichtigt. '  Sehr. 


POr  dl*  itedakllott:  Udo  Itshmasn,  Mmdaniin. 
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Beiträge 

zur  Kenntnis  der  Springschwänze  (Collembola). 


Gletseherflöhe. 


F.  Low  es  thiit.  ilit»  Gletscherflöhe  zu  d^n 
Schneeflöhen  rechnet,  so  mag  ilas  in  einem 
j^ewissen  äinne  richtig  sein;  aber  eine  bloße 
Spitifiadigkeit  ist  es  auch  nicht,  wenn  man 
sie  au-oiniinili'iUält.  Denn  ganz  h(  <tinimt<' 
Unterschiede  treten  du  zu  Tage.  Wir  kennen 
dieScfaneefllfhe  Tomigrweise  als  Oberflächen- 
Tiere,  während  d<  r  Gletscherfloh.  den  Spalten 
des  Eist!s  folgend,  sich  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  auch  unter  der  Oberliäche  herum- 
treibt.  Das  «ine  Zerstrenong,  ein  Aus- 
einandergehen lurFuli;«',  und  größere  kom- 
pakte Hiiiüen  von  (_iletscb»  iHöhen  wenlt  n 
kaum  einmal  getroti'eu.  Für  diu  SchneeHöhu 
ist  bekanntlii^  das  GegenfteO,  die  Massen- 
Vereinigung,  bezeichnend.  Die  Gletstiher- 
Höhe  scheinen  alljährlich  in  wenig  wechselnder 
Menge  bestimmte  Plätze  zu  bevölkeni  und 
hier  Wochen  hindurch  ausznhalten.  Damit 
verglichen,  ist  il>'r  Aiit'cnthult  der  Schiiet- 
Üöhe  aui'  dem  ^Schnee  ein  recht  tlUchtiger, 
nach  HRnfigkeit  und  Menge  sehr  wechselnder 
nnd  xuiberechenbarer.  Es  ftiUt  deshalli  auch 
dem  KundiiTcn  nicht  >i>  schwer,  ^icli  all- 
jährlich den  AnbUck  der  GletscherÜöhe  zu 
verschaffen,  wihrend  schon  ein  besonderes 
Glück  dazu  gehört,  einmsd  eine  Massen- 
erscbeinung  von  Schnei  tlöhcn  zu  (it  -ichte 
za  bekommen.  Trotzdem  nun  ohne  Zweitel 
seit  der  Wiederentdeckung  durch  Agassis 
und  seine  Gefährten  viele  Naturforscher 
imd  Reisende  den  (^litscheitldli  ypselien 
haben,  sind  wir  aus  uubeliegendeu  (Gründen 
in  der  Natuigeschichte  desselben  kaum 
weiter  gekonniien.  So  mag  es  denn  genügen, 
das  hier  wiederzugeben,  was  der  eigentliche 
Entdecker,  Desor,  darüber  schreibt.  Die 
Entdeckung  war  183«  auf  dem  „Zermatt- 
gletscher'*  am  Monte  R<isa  erfoI<^t.  „Später, 
sagt  iJes«»r.  fanden  wir  die  (iletxhertiöhe 
anf  der  ganzen  Länge  des  Unteraargletschers. 


Von  Dt.  Vogler,  bchaäliausen, 
(SchluB.) 

Wenn   man.    wie  I kannten,  hatten  die  Tierehen  nie  gesehen 
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Grindelwald^etsoher 
bis  huch  in  den  Fiiii  hinauf,  aljer  vorztigs- 
weise  unter  den  äteinen,  am  Kande  der 
SchrOnde  und  anf  den  Wasserbecken.  Unsere 
Führer,  die  doch  sonst  die  Oletscher  so  gut 


und  konnten  sich  nicht  genug  verwundern, 
als  wir  sie  ihnen  (iberall  zeigten.  Was 
ims  am  meisten  auffiel,  war  die  Behendig- 
keit, womit  die  Tierchen  in  da.s  scheinbar 
iliehtest«'  Eis  hineinschlüpften.  >o  daß.  wenn 
man  ein  Stück  losschlag,  mtui  sie  väo  Blut- 
hügelchen  in  den  Geftflen  darin  herum- 
laufen sah.  Dii  NC  Thatsache  verdii-ut  Be- 
achtung; sie  hestiiligt  die  Richtigkeit  der 
Agassiz'schen  Behauptung,  duü  alles,  auch 
das  scheinbar  festeste  und  durchsichtigste 
( M  e  f  -  ( 1 1  e  r-  ■  i  s ,  von  Haarspalten  durchzogen  sei. 
ilie  dem  imachtsanun  Auge  entgehen,  und 
dium  beweist  sie,  daU  die  Gletscher  durch- 
aus nicht  anf  ihrer  OberflSche  und  bis  anf 
eine  gewisse  Tiefe  mit  der  Entwickelung 
des  organischen  Leiji  iis  unverträglich  sind.** 
Agassiz,  das  iiaupt  jeuer  K.\peditiouen, 
nahm  anikngUcb  an,  daß  die  Gletscherflöhe 
ilureh  den  Wind  heranfgeführt  worden  seien; 
bald  aber  bekam  die  Cberzeugiuig  die  Ober- 
hand, daß  jene  Höhen  die  Heimat  der  Tiere 
seien,  daß  sie  dort  entstehen  imd  vergehen. 
Die  horizontale  Verbreitimg  des  (tlet^cher- 
tiohs  scheint  .sich  auf  das  Alpeugebiet  zu 
beschränken,  wo  er  durchaus  keine  seltene 
Erscheinung  ist.  Die  vertikjüe  Verbreitung 
dürfte  ungefähr  mit  derjenigen  des  roten 
(Algen-)  Schnees  zusaumieufallen;  eiueu  be- 
sonders hoch  gelegenen  Fundort,  3400  m 
über  dem  Moore,  erwähnt  Brun  vom  kleinen 
Matterhoni.  Die  hotoma  saUaus  -  (T)e- 
üoria  ylacialia  Nie.)  galt  bi.sher  ab»  der 
einzige  Gletscherfloh;  sie  galt  auch  als 
i<lentisch  mit  der  von  Saussure  eut- 
ileckten  Gletscheii)odm-e.  was  indes  nach 
dem  frtiher  Mitgeteilten  wohl  nicht  so  mi- 
zweifelhaft  richtig  ist.  Vielleicht  sind  nun 
aber  <lie  zw«»!  neuen  Tsutnnien,  die  von  mir 
in  Gesellschaft  der  Inotoina  xaltans  unter 
den  roten  Tjipuren  vom  Col  de  Fenttre 
entdeckt  worden  sind,  gleichfalls  wirkliche 
GletschcrHöhe. 

Schließlich  drängt  sich  «.lie  Frage  auf: 
Wie  Inunmen  die  Hassenersoheinungen,  vor 
allem  der  Schnee-  und  Begenflöhe.  za  stände. 
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und  wa«  bedeot«ii  «ie?    ZaoäekiA  ist  die 

M'ijflichk^^it  jf*-jj;»-l>*-n  durcb  die  große  Frufbt- 
r/arkfit  (if-r  Tier»-  B«'i  il<^m  -^hüD  wi<Mierbolt 
trrwähat^u  Aütor.  »tmilutu*  hat  Nicolet  den 
Afcfpuig  von  1860  Eieni  beobadilet.  «ine 
Fracht harkeit.  die  in  ähnlichem  Gmd»-  wohl 
auch  deo  anderen  Familiengliedem  zokommt. 
Dm  wettere  int  dem  ZnfalJ  fiberlassen.  Nach 
ineiiMB  luMigen  Erfahrongen  bin  idi  geneigt. 
anzun<  hm«  ri ,  'lal»  na.-sf  Witt*-rang  <iif  an- 
geborene Frucht  harkeit  der  Tiere  fördert, 
die  Ebtwickelang  der  Eier  tmd  das  Gedeflian 
fh-r  I^ir\'en  begün^fitrt  Die  angewöhnlich 
stark'-n  S^hwäniie  <l»  r  Jahre  IHM'.«  nn  i  l*<fKi 
halte  ich  für  eine  Folge  der  vorzug.^w  eiite 
oasHen  Witteroog  der  fMer  Jalire,  wihrend 
ich  die  aaffallende  Abnahme  der  Erscheinun^r 
in  i\'-n  f">]t.'*  ndcn  .Iahr»-n.  die  riieses  Frühjahr 
ein  Miiiiujuin  erreicht  hat,  der  zeitweise  ganz 
anBerordenUielieD  TnK^enlieitmschreibe.  Die 
hiexiu^t-n  Erfahrungen  machen  es  mir  feiner 
wahr>eheinlieh.  daß  die  R<^gen-  and  Schnee- 
flöbe  alijährlich  aui>«chwärmen.  jede  Art  zu 
ihrer  bestiinniten  Zeit  oder  aof  eine  bestimmte 
Veraiila-^dn;:  bin.  »laß  aber  «lie  Stärke 
der  ächwärme  innerhalb  hehr  weiter  Grenzen 
wechselt.  Sfter  ho  gering  und  beadieiden  ist, 
daß  Nie  nor  derjenige  entdeckt,  der  darauf 
fabn'l<-t.  ^••ltf•n<•r  :dier  au'b  so  gewidtige 
DimeuisioneQ  annimmt,  daß  ihre  Erscheinung 
aUgemeines  Aufsehen  err^.  Nor  scheinen 
freifiefa  die  diesjährigen  Erfahrungen  von 
T.<U7.em  und  Ziblsflilacbt  mit  mein»'n  hie  sigen 
nicht  Ubereiozuhlimmen;  aber  vielleicht  waren 
dort  die  Verhältnisse  Ortlich  gflnstiger  als  hier, 
vielleicht  giebt  e>  auch  aiiß«T  der  nassen 
Wittf-ning  noch  aiidt  n-  Ifegünstigende  Fak- 
toren, die  wir  nicht  kenneu.  oder  vielleicht 
war  auch  dort  im  Vergleich  mit  froheren 
Jahren  die  Erscheinung  geringer.  Heer 
spricht  sich  in  weinem  Artikel  über  den 
schwarzen  Schnee  im  Th Urthal  wiederholt 
dahin  ans.  daß  die  Podoreo  dorch  den  Wind 
auf  «Im  Sr  ime»'  gdragen  worden  .•^eii-n.  und 
daß  <la.s  olt  auf  weite  Entfernung  hin  ge- 
schehen kOnne.  Khnlich  wie  das  der  Fall  mit 
dem  BlUtenstaul)  (Schweffiregen)  oder  den 
Knöllc  h'*n  der  Fi<  aria  (Karfotf«lrpgen).  Und 
daß  die  Ersciieinung  oft  so  plötzlich  da 
ist,  als  wKren  die  Tiere  durch  einen  Wind> 
stoß  brr:.'i  )>I;i-i  ij .  Ix  iii«  rkt  1{  n \i  e  m  u  n  f. 
Mir  seil. -int  aKt-r.  wir  ln-am  In n  in  il«  r  Tkfgt-l 
nicht  an  den  Wind  zu  denken,  um  uns  den 


Hery^aag  der  Waadenmg  n  cildim.  Die 

,  gn'ö'-  ^f-hrzahl  der  schwärmenden  P-viuridea 
'kommt  •■tf•n^ar  in  den  WäMern  znr  Wdt. 
wo  sie  unter  dem  leuchten  Lautre  des  WaJd- 
bodens  heranwachsen,  und  innerhalb  des 
Walde-  od-r  an  Waldrändern.  Mer  do<h 
nicht  weit  v(»m  Waide  entt'emt  spielen  »ich 
auch  die  Vorgänge  des  Schwinnene  ab. 
Die  Here  sind  hier  ftr  ihre  Wandermg 
zunächst  auf  ihre  gut^-n  Be we gTtBgBOfgane, 
die  Springgabel  und  die  Beine,  angewiesen. 
Ottd  mit  Hilfe  ihrer  aktiven  Bewegung 
halten  anch  die  von  firUheater  Jngcad  an 
Oexelligkeit  gewöbnt<Ti  Tiere  zu-^ammen. 
Das  iüt  gewüi  viel  w  ahri^cheinlicher,  als 
da0  der  Wind  die  Tiere  innedialb  des 
Waldes  zusammenbläst.  (»der  sie  hinansfegt 
und  am  Waldnmde  absetzt,  oder  sie  gar 
vom  offenen  Felde  her  tief  in  den  Wald 
hineinjagt.  Ich  kann  mir  andi  die  Wiricnng 
de>^  Windes  nicht  gut  ;ds  eine  konzentrierende^ 
viel  eher  als  eine  zerstreuende  «lenken.  Ich 
nehme  also  als  Regel  au.  daß  die  Podnriden« 
Scfawlrme  wie  die  sehr  ähnlichen  Zflge  des 
sogenannten  Heerwunnes  nicht  sehr  weit 
vom  Geburtsorte  der  Tiere  zu  stände  kommen. 
Im  Hochgebirge  ist  es  nicht  anders.  Zwnr 
sind  .lie  I  nteritunft-  r!.  <ler  Poduriden-Bmt 
dort  ..}ieu  nicht  so  üppig  und  -eU>stverständlich 
wie  bei  uns,  und  die  Entdecker  der  Desoria 
glaeiaU»  nehmen  deshalb  anch  einen  Augen- 
blick an,  die  Tiere  könnten  nicht  an  Ort 
nnd  Stelle  eiif-fanden  sein,  sondern  seien 
durch  den  Win»l  hinaufgeführt  wonlen.  Bald 
aber  kamen  auch  sie  an  d^  Übeneugong. 
dal5  die  Tiere  au>  der  Nähe  .stammen,  tind 
daü  sie  hei  spärlicher  Kost  tien  langen 
Wint<^r  unter  dem  Gestein  der  benachbarten 
Schutthalden  u.  s.  w.  verbringen.  —  Da0 
ührigf  ns  die  Pniitiriden  in  geschlossenen 
Hauleii  inarscbieren  künnen.  hat  Kaiser 
wiederholt  direkt  beobiichtet.  Er  sagt,  daß 
bei  diesen  .Monst  re-Promenatlen'*  die  Tiere 
nieht  plan!"-  dun  heinander  hüpfen,  sondern 
eine  bestimmte  iüchtuu^  einschlagen,  «wo 
denn  ihr  nnausgesetctes  Aufschnellen  nnd 
NiedeH'allen  dem  kaum  merklichen  WellOT.« 
s''1i1air  eines  sanft  dahinfließenden  Stromes 
ähnlich  ist". 

Und  was  bedeuten  die  Hassenerschet- 
nuTi^en  der  Sehnet-  und  Regenflöhe?  Keines» 
lalls  gesrliebeii  sie  der  NahnmgsaufnabmP 
wegen;  denn  gjinz  »icher  bieten  die  neuen 


L^yiu^cd  by  Google 


Beitrftge  rar  Kenfitnis  der  SpringschwlBse  (CoUembola). 


215 


Anfenthaltoorte  niemals  mehr,  in  den  meisten 

FRllen  sogar  sehr  viel  weniger  Nalirungs- 
mittel  als  die  bisherigen  Schiapl'winiiel,  in 
denen  die  Ti«e  groü  geworden  sind.  Auch 
dürfte  wohl  schon  die  kurze  Dauer  Jes 
Ausschwärmens  als  ein  Beweis  clal'dr  gelten, 
daß  die  Tiere  nicht  an^i  Tageslicht  gekom- 
men Sind,  um  sich  hier  weiter  herauszn- 
t'ttttem  oder  gar  das  Wachstum  zu  vollenden. 
Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache  wohl 
im  Hochgebirge.  Zum  miudoätcn  t'Ur  deu 
GletscherAoh.  der  ddli  Bhnlioh  dem  Waseer- 
floh  des  Tieflandes  wochenlang  auf  und  in 
seinem  Elenunfi-  hi  nnntreibt ,  ist  wohl  d;is 
Bedttrl'uiä  vorhuadeu,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  völlig  anssn wachsen,  so  doch  sein 
Leben  zu  fristen.  Im  ferneren  sind  dann 
freilich  über  die  Kmähnmg  des  Gletschcr- 
flohes  und  der  roten  Lipure  be.stimmte  An- 
sichten geäußert  worden,  denen  ich  nicht 
ohne  Weiterem  Vieistimmen  kann.  Schon 
Brun,  der  hie  und  da  in  der  Nähe  dei> 
schwarzen  (Algen-)  Schnees  die  Podnre 
Sanssures  in  unzähliger  Mengt»  getrotlen 
hafte,  mdim  an.  daß  die  leMiafti-  I?--\v  •  ltiiii«,' 
der  Tiere  das  Suchen  nach  Nahrung  bedeute, 
und  daß  die  Sporen  der  schwansen  Alge 
diese  Nahrung  seien.  Und  noch  etwas 
weiter  goht  Heri' Prof.  Blane  in  I.«iusiUine. 
der  annimmt,  daii  sich  die  schwarzen 
Isotomen  (saUan»,  Hottingeri  und  ianthina) 
von  den  schwarzen  Algen,  die  roten  Tiipuren 
(KoUayi  und  ulfnirufesreus)  von  di-u  roten 
Algen  nahre-ii  und  dieser  Nahrung  ihre 
fWbe  verdanken  (BuU.  soc.  Vaud.  sc.  nat. 
XXXI.  117i.  Das  klingt  ganz  einleuchtend, 
nnd  PS  stört  mich  daran  nicht  im  mindesten 
die  direkte  Herleituug  iler  Hautfarbe  von 
der  Nahrung  des  Tieres,  indem  ich  mich 
tt.  a.  an  das  hübsche  Beispiel  erinnere,  das 
in  Fttßlis  Archiv  auf  Tab.  11  abgebildet 
int:  Die  Raupen  von  Ohes  im  sparünta  Herbst 
Kind  bald  gelb,  liald  grün,  je  nachdem  sie 
am  ohert'ii  Tvil*-  der  \alir}iliaiize  Ii  lieii  nnd 
die  gelben  Blüten  verzehren  oder  sieh  Weiler 
unten  die  grünen  Laubbliltter  schmecken 
lassen.  (Man  vergleiche  hierüi)er  n  uip  iit- 
lich  auch  Standt'nn.  Hantlbiich  dii  palii- 
arlEtifichen QroLischmetterlinge,  IHUO,  mildem 
höchst  merkwardigen  Beispiel  von  Euplthecia 
absinfhi'ita  C\.  und  <lie  ilort  citiertenAr  beiten 
von  Schröiler  und  Poulton  (man  ver- 
gleiche auch  die  soeben  in  Nr.  12  die.-^er 


Wochenschrift  erschienen  Artikel  des  Herrn 

Chr.  Dr.  Schröder).  Trotzdem  habe  ich 
einige  Bedenken  gegen  jene  Hviiothese.  Zu- 
nächst ein  theoretisches:  Der  Ti.sch  ist  den 
Bewohnern  jener  ei.sigen  Höhen  ohnehin  mager 

genug   ;^ede('kt.    unfl    es    wäre        sit  venia 

verbo  eine  recht  unzweciimUüige  Ein- 
richtung, wenn  den  Tieren,  die  sonst  ge- 
fräßige Omnivoren  sind,  gerade  doi-t.  oben 
eine  ganz  specifi sehe  Nahrung  vorgeschrieben 
wäre,  wemt  also  beispielsweise  die  roten 
Lipnren  durch  ihre  Organisation  gezwungen 
wären,  an  den  fetten  Brocken  des  schwarzen 
Schufi  -,  himgrig  vorüberzugeheu  u  n  f  Aber 
auch  Thatsachen  sprechen  dagegen.  Herr 
Brun  ist  meines  Wissens  der  erste  und 
einzige  Forscher,  der  positive  Angaben  Aber 
das  Zusammenleben  der  schw;irzeu  Gesdböpfe 
macht,  nnd  was  die  roten  betrifft,  so  ist 
zunUch-st  einmal  sicher,  daß  von  all  den 
virlrii  Beobachtern  des  roten  Algensclinee^. 
unter  denen  sich  doch  auch  miliroskopierende 
Zoologen,  wie  Bhrenberg,  G.Vogt  u.  a.. 
betanden,  kein  einsiger  das  glei(  li/j  itige 
Vorkommen  von  Poduriden  gesehen  hat. 
L'ber  deu  Lipureu-Fuud  vom  Col  de  Fenetre 
189.S  gehen  die  Angaben  auseinander.  Ich 
verkenne  dabei  nicht  das  grüßi-re  Gewicht 
einer  einzigen  positiven  Angatte  (Bull.  S.  '{4): 
aber  mir  will  doch  scheinen,  daÜ  der  positive 
Befond,  Lipuren  auf  Algen,  an  Ort  und  Stelle 
nicht  ausdrücklich  genug  festgestellt  w  orden 
ivt:  auch  darf  ich  nicht  unerwiihnt  lassen, 
dali  ich  in  zwei  verschiedenen  Proben  der 
Ausbeute  vom  Col  de  Fendtre  eifrig  und 
ausdauernd  nach  Protokokken  gesucht,  aber 
nicht  die  Spur  gefunden  habe.  (.terade 
um  über  diesen  streitigen  Punkt  weitere 
Krlahrtmgen  SU  sammeln,  besuchte  Herr 
Hot '  i  n  ;;er  zum  zweitenmal  ilie  Fundstätte: 
er  tiat'  eme  kleine  Schar  von  Lipuren,  über 
weit  und  breit  keinen  Protokokken-Schnee. 
(Etu;i>  schwarzer  Schnee  war  in  der  NShe 
\ . 't  li.iii  leii.  der  ali''i'.  wie  sehoii  die  mikros- 
kopische L'ut<;rsuchung  uml  nachher  die 
chemische  Prüfung  durch  Herrn  Stud. 
R.  V.  Sali»  ergab,  durchaus  mineralischer 
Nat'ir  war  )  Ganz  ohne  meine.  Verunhissung 
ist  mein  uakroskupischer  Befuud  von  zwei 
anderen  Seiten  bestfltigt.  Herr  Prof.  Boss» 
hard.  der  den  roten  (Algen-)  Schnee  au.s 
wietierholter  eii^eiier  Anschauung  ganz  genau 
kennt  und  ihn  im  Vergleich  mit  den  lebhaft 
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Beitel|;e  am  Kenntais  der  SpringBchwinse  (OoUemboIa). 


orangerotea  Lipuren-Ilecken  als  dmikelrot 

bezeichnet,  sah  an  seinem  Fumlortc  nif-hts 
als  die  Tiere.  Spät«r  lai>  er  im  „Prometbeub" 
das  Referat  über  den  Fond  vom  Col  deFenAlre. 
was  ihn  vcranlaSte,  den  eigenen  Fund 
mikrosko|iisch  zu  prüfen;  doch  konnte  er 
„trotz  eifrigstem  Suchen  den  Protococcus 
nivalia  nicht  anffinden*.  Ähnlich  ist  es 
schon  1857  Herrn  Kolenati  ergangen.  Er 
erliielt  seinen  Anurophorufi  zugeschickt,  nn<i 
zwar  von  einer  Stelle  des  Gebirgen,  die  „am 
roten  Schnee*  heißt.  Das  lenkte  s^e 
Oedaüken  auf  die  roten  Schneealgen,  und 
er  schreil)t  ilun'iber:  „Ob  diese  Podiiride 
allein  zur  FUrbuug  des  Schnee:*  au  der 
HoohaJpe  bdgetragm,  oder  ob  noch  PrüUh 
coccus  als  Unti>rlaf:e  diente,  konnte  nicht 
ennittelt  werden:  ich  fimd  aber  zwischen 
den  gewiü  zusaunuengekehrten  und  nicht 
«mein  anfgekl:iub(eu  Poduriden  keine  Spur 
irgend  einer  anderen  Substanz,  snndeni  nur 
drei  Exemplare  einer  Podoride  von  scb\^  iir/.- 
IkdierRlrbang,  der  Gattung  Äi^onttes  Teui|il. 
angehörend."  Ekidlich  wiederhole!  ich  hier 
die  schon  frfiher  mitgit(>ilf<'  T^e.iltaehtung. 
dati  bei  vieltsn  Lipuren  vom  Col  de  Feuetre, 
besonders  bei  jvingen  und  blassen.  dergefUUte 
Dann  durchscheint,  und  daü  der  Darniiiihah 
ausnahmslos  deutlich  s<'hwarz  ist.  also  kaum 
von  roten  Algen  stammt,  dagegen  viel 
mineralischen  Detritus  «itiiält. 

I)a.s  alles  bestiuuut  mich  zu  der  Ann:dime. 
daB  die  Schnee-  und  (üet^rheHlohi'  des 
Hochgebirges  imd  die  gleichtarbigeu  l'rotu- 
kokk«!  nicht  notwendig  susammengehtfren. 
ilaü  vielmehr  die  Pcduriden  des  Hoch- 
gebirges ebenso  gut  Omnivoren  sind  wie 
diejenigen  der  Ebene,  und  daß  die  Farbe 
ihres  Hautiiiginents  nicht  direkt  von  der 
Farbe  des  Futters  al)hiingt. 

Die  Frühjahrs-  und  ^ouuuerschwurmo 
der  Pndnnden  scheinen  aber  anch  keine 
H'  ■  '^schwärme  zu  sein.  Niemals  haljc 
ich,  au<  Ii  iiarlulfin  ieh  meine  .Aiiliiiefkvanik.-it 
dahin  gerichtet,  nunuo  Achoruten  in  eopula 
getrofTen,  bin  auch  bald  von  weiterem  Suchen 
abgekniiinit-ii .  narhdem  ich  jedes  Jahr  uuf^ 
neue  ertaln-i  II,  >I;i!J  die  Schwärme  zu  einem 
groLien  Teil  von  kleinen,  unausgewachsenen 
Individuen  gebildet  worden,  die  noch  manche 
Häutung  durchniaehen  mUs.sen.  bevor  sie 
n;iM  hle(  ht-r(  it'  siiiil.  Aber  auch  die  gröliten 
Lipuren  uu<l  Achoruten  scheinen  uoch  nicht 


so  weit  xu  sein;  denn  bei  einer  groBen  AnsaU 

ganz  frischer  Tiere,  die  ich  auf  «las  Vor^ 
handeusein  von  Eiern  untersucht,  habe  ich 
höchstens  ganz  frühe  Bfldungszust&nde  ge- 
t  rotte  II.  Die  ausschwärmenden  Poduriden 
sind  also  augenscheinlich  no<h  nicht  g«'- 
schlechtsroif.  auch  die  größten  unter  ihnen 
vielleicht  noch  nicht  dnmal  vaUig  aas- 
gewachsen;  Begattung  und  Elierlegen  findet 
wahrscheinlich  erst  viel  später  statt. 

Das  Eude  der  Schwärme  ist  der  Tod 
vieler  Tiere;  von  AfkonUes  pbtviaUs 
wenigstens  ist  das  ausgemacht.  Die  über- 
lebenden verschwinden,  man  weiB  nicht, 
wohin,  wird  aber  kaum  fehlgehen,  wenn 
man  annimmt,  daB  me,  ohne  gerade  dm 
Gelinrtsort  wieder  zu  erreichen,  die  ihnen 
zusagenden  Schlupfwinkel  aufsuchen ,  wo 
ihnen  zunKchst  reichhchcre  Nahrung  winkt 
und  später  das  Fortpflanzungsgescbäft  be* 
ginnen  kann.  Über  das  Schicksal  der  S<  hiiee- 
flöhe  ist  noch  weniger  Sicheres  l)ekauat. 
Kaiser  glaubt,  die  Tiere  wandern  dnrdi 
den  Schnee  hindurch  der  Enle  zu.  und 
erklürt  sich  so  ihr  schnelles  Ver>rluvinden. 
scheint  aber  eine  solche  iieise  nie  direkt 
beobachtet  zn  haben.  Ich  gestehe,  dafi  mir 
die-e  Erklärung  nicht  einleuchtet.  Durch 
ioi  kereii,  l(l<'kenreicheu  .Schnee  wer«ien  die 
Tiere  den  Weg  ja  wohl  linden,  ob  aber 
durch  den  von  Sohneewasser  durchtrSnkteo, 
das  ist  eine  Frage.  Anch  ist  mir  das  Los 
der  Tiere,  die  sich  durchgearbeitet  haben, 
nicht  recht  klar;  haben  sie  sich  dauiit  mich 
der  Ansidit  Kaisers  das  Leben  gerettet, 

oder  sind  sie  ins  Verderben  gerannt?  Viel 
lieber  nehme  ich  an,  die  Tiere  wandern  auf 
die  gleiche  Weise  hin.  wie  sie  hergewandert 
sind,  um  ähnüch  wie  die  Achoruten  neue 
1 'nterkniil't  zu  ^ndien:  alier  nicht  iilleTi  i^'liioko 
das.  Schon  Linne  erwähnt  die  Getiüu-,  die 
seiner  PodHra  nivaKs  durch  das  Schneewasser 
droht,  „qua  perit".  Genaueres  ü1i-i  die 
Reoltaehtungen  Linnes  ist  mir  nicht  bekannt; 
ich  stelle  mir  aber  nach  einer  Erl'ahrung  mit 
Aehor.  jduvialig  (s.  S.  174)  die  Sache  so  vor, 
daß  schmi  die  allerkleinsten  Ilinnsale  von 
Schmelzwasser  die  Tiere  foi-tspülen.  einen 
Teil  derselben  aufs  Trockene  setzen,  einen 
anderen  den  vereinigten  Büchlein  suAlhrenuttd 
so  fort,  bis  alles  entweder  auf  dem  Trockenen 
oder  im  Xassen  zu  Gnmde  gegangen  ist. 
Einstweilen    komme  ich  also  zu  dem 
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SchlnsM" :  Die  Schwürnif  dt-r  Poduriden 
Htehen  weder  mit  „Hunger"  uoch  mit  „Liebe" 
im  ZniBunmenhang;  sie  sind  durch  bestimmte 
Witterungsverhältnisse  veranlußte  An- 
wjindcningen  der  letztjährigen  Brut,  vielleicht 
nur  <les  Überschusses  derselben,  und  luufeu 
hinaus  auf  Teniicshtimg  ynm  Lidividnen  und 
auf  Ansbratoag  dw  Art. 


Nachschrift.   Auf  Seite  172  heiBt  en. 

die  Wiussfrflriho  at unkten  so  got  wie  allo 
anderen  f'ollemholn  dtirt  hTraith^'cn.  Dagegen 
mucht  mich  in  dankenswerter  Weise  Herr 
Dr.  J.  Th.  Ondemans  darauf  anfmerksam. 
daß  in  der  Thaft  aufier  bei  Snnfufhuriis  der 
Nachweis  von  Tracheen  bei  den  Collnnhola 
nicht  erbracht  sei.  Nun  muß  ich  gestehen, 
daB  ich  selbst  b«  den  von  mir  beobachteten 
Collemhola  mit  Sicherheit  noch  kcinoTrachoen 
gesehen;  daß  ich  bei  der  Kleinheit  meiner 
Objekte  auch  gai-  nicht  in  Versuchung  ge- 
raton bin,  diesem  Teile  der  Anatomie  be> 
sondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und 
daher  dann  auch  die  einschlägige  Litteratur 
▼emaeUissigthabe.  Beim  Niederschreiben  der 
beanstandeten  Stelle  halt«  ich  u.  a.  zwetFigoren 
mit  dem  dam  gehörigen  Beschreibungen  in 


guter  Kriniierinig:  Die  Tracheen  iii>  Arjioruleit 
siuiilatua,  abgebildet  bei  Nicolet,  und  die 
Tracheenbttsehd  im  Kopfe  von  SmynfhuruB 
bei  Lubbock;  erstere  vom  Zeichner  offenbar 
mit  Hilfe  der  Phantasie  ergänzt  und  nach 
bekannten  Mustern  2u  einem  fönnUchen 
Traoheenqrstem  verwdlstBndigfe  md  daher 
nur  zum  Teil  glanbwfirdig;  die  Figur  Lub- 
bocksistganznaturaliätlüchgebalten  und  allem 
Anscheine  nach  durchaus  zuverlässig.  Außer» 
tb'ni  war  ich  dauuds  und  bin  no*  Ii  jetct 
(ti  T  Meiiiiiiig.  (l:ifi  alle  Insekten,  nlme  Au.s- 
uahme,  atmen,  und  daher  auch  die  CoUem- 
hola  Atmnngsorgane,  also  doch  wohl  Tracheen 
besitten  müssen,  wnin  auch  vielleicht  solche 
von  »mgewiihnliclu'in  B;iii  und  iingewihiilicher 
Anordnung.  Der  rausche  Chiorotormlod  der 
Tiere  seheint  sogar  für  eine  lebhafte  Atmung 
zu  sprechen. 

Herr  Ondemans  hält  es  ferner  nicht 
für  müglich,  daß  die  CoUembola  unter  das 
Wasser  steigen.  Ich  beschränke  mich  hier  auf 
die  nachtriigliche  Angabe  meiner  Quelle. 
Bei  Oken,  Bd.  V,  S.  «17  heißt  es  von  der 
Podurfi  aqiuitica,  die  Tiere  „können  nicht 
schwimmen,  wohl  aber  einige  Tage  unter 
Wasser  aushalten*. 


Gallenerzeugende  Insekten. 


Von  ScheiUiig-Prävftt. 
(Kit  Abbadnagmi.) 


Es  ist  schon  wiedeiholentlich  angedeutet 
worden,  daß  man  von  mehreren  Gattungen 
der  Cynipiden  (Cyiiips.  Aphilothrix,  Xeuro- 
lenu,  Bwrrhisa)  nur  weiblidie  Individuen 
kennt,  welche  sich  parthenogenetisch  fort- 
pflanzen. N^euere  Bwbachtungen  haben 
gezeigt  (wie  auch  schon  erwähnt  wurde), 
daß  diese  |Nuihenogenetisehen  Formen  sich 
aus  Fonn<  Ti  mit  beiderlei  Geschlechtstieren 
«ntwickelu.  welche  mim  aber  bisher  für 
selbständige  Arten  gehalten  hatte;  beide 
Formen,  also  die  parthenogenetische  und 
die  mit  ;f  und  ^  ,  wechseln  miteinander 
ab  until  erzeugen  auch  ver.schiedenartige 
Qallen.  Leider  ist  die  Kenntnis  zweier  zu- 
sammengehöriger und  i>isher  an-.titi;in<ler 
gehaltener  Arten,  wie  /  H  v  ii  Xrinoft'rus 
fuiuipatitis  imd  Hpat/uyaster  aUnitea,  noch 
recht  unmrrachend,  und  wir  geben  nach- 
stehend die  alten,  als  einxeln  bestehende 


iFortaetnac      Nr.  ft) 

fügen  von  den  hanptsäcfa- 


Gattnngen  und 
liebsten    Vertretern    derselben   eine  kunse 
Notiz  Uber  ihre  Gallen  bei. 
I.  Psenides,  GaOeneraeuger,  echte  Gallwespen 
(Fig.  !)• 

1.  Cijuipslj.,  Gallwesjie  Iliiiterleil). -ritzend, 
rund,  seitlich  zusaumi<.-ug«jd rückt  imd  an 
der  Spitae  dicht  seidenhaartg;  FOhler 
1-lgliedrig  und  in  seiner  oberen  Hälfte 
etwa.i  verdickt;  Kiefertaster  fünfgliedrig. 
Nur  $.  Über  20  Arten,  welche  sämt- 
lich in  Eichengallen  entstanden  sind. 

(\  iinirriis  fiJü  H!g.  (snitcllnris  Ol.i. 
Gem.  Eicheutdatt  -  Gullwcspe.  Galle: 
kirschgroß,  kugelig,  brftunlichgelb  oder 
gcIbgrUn  und  rotbäckig,  an  der  Untere 
seit«  der  Blätter. 
^  C.  Utngiventris  Htg.  Galle:  erbsen- 
grod,  raub,  rot  und  gelb  gebändert. 
Unterseite  der  Blätter. 
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C.  corticia  Htg.  Cralle:  bolzig,  becher- 
(firaüg,  eiogmenkt  in  die  jtniKe  Rinde, 

wi'lchc  sich  iin  ühorwalltfii  V»  rlr  tzun;?^- 
stelli'D  alter  Eiclu-n  ;;ehilil«'t  luit. 

C.  tiiictoriu  (L.)  Htg.  Färber- CnOl- 
wespe.  Kleiiuwien.  Enenfft  die  in  allen 
r)t'i<;iit'iih:inillungi  n  kaufliohfii  „Alt'ppo- 
gulleu  odor  luvuntischen  Galläptel- 
(Ftlrbei^OaUäpfel).  welche  wegen  ihres 
fi^oOen  Gehaltes  an  Gerbsäure  «urTinten- 
fulirikation  inifl  zum  Ocrhcn  ^t  hriiucht 
Wi-nien.  Eti  »iud  Koospeagallen  an 
QuercM  pubewen»  und  seniliflom. 

C.  calicät  Burgstl..  Knii|)|i' riuM  -pf. 
(Knopper):  <^r<iii.  li'ilzi^.  zwi^clit-n 
Kichel  und  ihrem  Bfchi-rcheu.  Sie  sind 
entstanden  dnrdi  Umwandlnng  der 
Eicht  l  zu  j»'  eiiu'iii  li:ill)ktiji('li<,'fn .  mit 
i-aili.il  v.'rlaulendcii  sfitlichen.  iii.  lii' -«tlor 
minder  breitgodrUckten  Längskieleu  be- 
deckten Körper,  den  der  Becher  der 
Eichel  mehr  mler  weniger  umschließt. 
(Fig.  2  und  3.) 

C.  Caput  medusae  Htg.  Galle  (Fruoht- 
tsBÜe)  an  Qu0rem8  Mtsiliflcra  und  pu- 

hesreiis,  ein  iiinfaiitjreiches,  dichter, 
btwtes  Gewirr  von  laugen,  verUstelteu 
dorn«,  haar-  oder  fadenförmigen,  violetten 
Gehilileu.  in  deren  Mitte  die  eigent- 
liche, schfiti^iifi'ii'iniirc  (!:»llr  i;fhi)r;^''ri 
ist.  Zu  vielen  Hunderten  bedecken 
ide  Buweilen  die  Zweige  mäßig  starker 
ESchen  im  Süden. 

ratirifnrmis.  Gitlle:  bl:ittach>el- 
Ktämlige  Kuü.speuguUe  aul'  deu  oben 
genannten  Eäoheniuten,  erbxengroB  und 
Nohön  facottieit 

C.  lignicnfit  Ht«,'.  (iulle:  kti^eliir.  mt 
oder  grilu,  12  nun  groU;  neben  ileu 
Kno^n. 

C.  sHpi'rfetntioui.s  Gir.  Galle  *  iuzeln 
oder  zu  mehreren  aut"  dem  Fruchtbecher 
»lei  Eicheln.  (Fig.  T.) 
2.  AphilothrLr  FOntt.  HauptunterschiedM- 
merkmul  vr>u  voritjer  (taftinii^:  uacktes 
Hiuterleibsende.  über  20  Arten,  die 
an  Eichen  Gallen  erzeugen;  nur  $ . 

.1.  nxlii  is  Fabr.  Ist  nach  neu-Tcn 
L'iit<T-<nchuni^iii  purt li'-noi^i-rift iNclu' 
Generatiun  von  Aadncua  noduU.  (»alle: 
hart,  bolzig.  nuB-  bi»  faUMtgroO  mit  vielen 
Kanniierti :  xa.  der  Wurzel  und  dem  untere 
irdischen  Stamme. 


A.  $iebotdii  Htg.  Purthenogeneti^che 
Generation   von  Andritua  tettaceipes. 

Galle:  hart,  kugelfiimiig.  .'>-^6  mmhodi, 
tief  gefurcht;  an  der  Rimlt- 

3.  TcnusHtg.  Nicht  buckeliüruuges(  wie  jene 
Gattongen),  sondem  niedergedrttckteM 
Si  liiM;  vierj^liedrige  Kiefertnster. 

T.  terminalix.  J  stets  geflügelt; 
$  manchmal  flügellos.  Galle:  an  der 
Spitze  der  Eichenzweige.  kartoflelgroB, 
vif  lkamnu  nir  und  -ch\vammi:;\vt  i(  h. 

4.  yeurulenis  Htg.  8childchen  gestreckt, 
am  Grunde  quer  eingedrOokt;  Flügel 
schmal  und  ge>trfckt..  Etwa  15  Arten, 
die  an  Ei<'lien  (Tallcn  erzcnijfTi:  nur  $. 

N.  leHticularia  Ol.  (Malptghii  Htg.). 
Galle:  gelb,  flaehfinaenformig.  4 — 5  mm 
groß,  scharfrandig  und  im  Mittelpimkte 
angeheftet.     Unterseite  der  Blätter. 

N.  numixmatix  Ol.  {Re'aHmut'ii  Htg.). 
Galle:  gelb  oder  rötlich,  mit  wulstigem 
Räude  und  einer  Vertiefung  in  der 
Mitte  und  so  einem  mit  Seide  iiber- 
»«ponueuen  Hemdkuöpt'cheu  ähnelnd, 
3  mm  groB;  Untern^  m  .SO-  -40. 

N.  fumipcnnis  Ht^r  Part h-  nn^iren et i sehe 
Generation  von  Sputht-yuaU-r  nlhipes. 
Galle:  linsenfürmig,  stumpfrandig.  be- 
haart,  gelbbraun  bis  rot.  3  mm  groS; 
Unter>eitr 

S.  tHaavpterii.s  Htg.  ChUle:  imter 
der  Rinde  verborgen,  die  keuligen  Ver- 
dickungen au  jungen  Cerreichentrieben 
herx^iirriifenil. 

A'.  liiatimuru.  Galle:  man.Nchetten» 
knopffbrmig  in  größerer  Anzahl  anf  der 
l'nferseite  der  Eichenblätter 
.'i.  Aiidricits  Htg.  Sdiildchen  h;dl>kuyeliir. 
Icib-rartig  gerunzelt  mit  zwei  (n-übcheu 
am  Grunde;  Flügel  breit,  gerundet; 
etwa  20  Arten,  die  an  Eichen  Gallen 
erzeugen. 

A.  Hoduti  Htg.  Die  zugehörige partheno- 
genetische  Generation  ist  ApkiloÜUix 
riiilirls.  ("Jalle:  knötchenartig  an  Blatt- 
stielen und  Mittelrippen. 

A.  tettaeeipes  Htg.  Zugehörige  par- 
theuogenetisclie  (reiiei  af ion  von  Apki- 
hitln-i  I-  sirhnlilii.  (  nille:  undeutlich  gO- 
schwollen;  Blattstiel.   (Fig.      u.  t>.) 

A,  coecifenu'.  Galle:  aiegeOackrotes 
Gebilde  am  Bhitt  wie  am  Blattstiel  von 
Querettg  coccifera. 


V 
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Ä.  umatformiti  Muyr.  GuUe:  hif.se- 
korngrofi.  gesfcieli,  lli^gsriefig.  hart  un<l 

in  Blattoinri'llun<,'t^n  verborgen. 

A.  Oütrfits  (iir.  Cralle:  ei-  bis  kugel- 
fbrmig.  filatt.  grün,  oft  gelb  und  rot 
gefleckt,  aus  einem  Längsrisse  am  Blatt 
odct  Blattstidl  kettenibrmig  hervor- 
brechend. 

A.  curvator  Htg.  Oalle:  durch  das 
Blatt  hindurchwachsend,  also  beider- 
seits der  Blattflü^-hH  »'nt wickelt. 

A.  aestivalis  Gir.  Galle:  maulbeer- 
filrmig  msammeoji^edrftngt  an  der  raänn- 
lioben  Kätzch»Tiblüt.'  der  Cerreiche. 

A.  ffrossulnriiiriilr.  (  J:dlt>:  liirnfoniiig. 
SU  vielen  in  der  Form  einer  Johaunis- 
beertranbe  angeordnet,  am  gleichen  Ort. 

amentl  Gir.  Galle:  eifonni^;.  ^rün. 
später  braun  behaart,  an  den  Staubblüten 
der  Stiel-  und  Traulwneiche. 

A.  ramnU  L.  Qalto:  hirsekomgroB, 
langbehaart.  zahlr»Mch  zu-Jaiiimensteh«'iul 
in  nutigroßen,brauugelben  Ballen.  tFig.4.) 

A.  gkmdium  Gir.  Galle:  hant'kom- 
gro0,  hart  an  den  ausgereiften  Eicheln 
vuri  Qiiernis  ci-rris  innerhalb  der  ver- 
dickten Sameuhaut  liegend. 

6.  Spathegaster  Htg.  Fdhler  fadenförmig, 
15— lögliedrig:  Rücken  des  Mitt.  lleibe.s 
lederartig:  Hinterleib  lifim  5  zi.-mlich 
langer  beim  $  kurzge.stielt.  Flügel 
wasserfaeU;  an  Eichen  lebend. 

S/>.  '//'///-»'.sSch.  Die parthenogmetiitohe 
Geiit-ratiini  i^t  ypurofrins  fumijifvnit. 
Galle:  gelbgnu»,  quereitormig,  dünn- 
wandig: Blattrand. 

7.  i?»')n-Ä ("ra  Westw.  Flügellos :  nur  C  .  Di»- 
drei  einheimischen  Arten  erzeugen  Gallen 
an  Eicheln. 

B.  aptera  Fabr.  Ist  nach  neueren 
Untersiicliniii^fii  <!if  p;iTf htnnirr-ii.ri^che 
Generation  emer  Andrkua-XrX,  Galle: 
IdnichsteingroB .  einkammerig.  sitxt  oft 
in  Trauben  an  den  Wurzeifasem. 

B.  reniini  Gir.  'JalN':  liantkiimirroß. 
fleiscliig,  niereul'ünuig.  rot.  gedrüngt  an 
den  Bbttrippen  auf  der  Unterseite. 

8.  Rkodites  Htg.  Fühler  lK>rstig.  15—16- 
gliedrif;:  Ki''f'rt:i-.t<-r  vi^rgliedrig;  S 
.sehr  selten.  Drei  deutsche  Arten,  die 
an  Rosen  (fallen  erseugen. 

Sh.  ct'nfifnll'n'  Htg.  Galle:  erbsen- 
artig an  den  Blättern. 


lih.  rosae  Ii.  Üoseu-Gallwespe.  Durch 
den  Stich  dieser  Wespe  entstehen,  be- 
sonders an  der  wild<  ii   Rose,  di»^  mit 
Mot)s    bewaohjseijfn ,     haarigen,  viel- 
kanunorigon,  harten  Stengelgallen,  welche 
unter  dem  Namen  Schlaftpfel,  Roeen* 
iipfi!.    Redeguare,   Sfliliif  kauz,  Rosen- 
schwamm  u.  s.  w.  in  den  Wust  des 
froheren     Apothekenschatzes  anfge- 
nouimen  waren  imd  in  gebraiintein  um! 
pulverisiertt>ni  Zust;itHie  Hi'iliiiittrI 
bei  Stein  und  Durchfall  hochgeschätzt 
waren.   Schröder,  der  vor  zwei  Jahr- 
hunderten lebte,  empfiehlt  gegen  Kropf 
innerlieh  Pulver  von  i^i  hraniitem  Rade- 
schwamm und  den  „haanchteu  Schlaf- 
kauaen,  wie  sie  an  wilden  RoaenstOcken 
wachsen*.   (Fig.  H.) 
9.  Drynphanta    scutellari.s    Htg  Galle: 
die  allbukaonte  kirschgroUe,   aul  der 
Blattfliche  in  einaelnen  fbia  hodistenx 
drei)  vorkommend. 
1*).  Chilaspin  loewii  W.    Galle:  tüzig,  be- 
haart, facettiert:  jede  Facette  ist  von 
einer   kleinen,   gellien.  dünnwandigen 
?]inze!i^.i!|e  m-hild'-f,  'Iii-  ef\v:i  ilie  Fonn 
eines  Aptelkernes  hat.   Der  Mittelpunkt 
jeder  FÜlche  ist  femer  schmutzig  karmin- 
rot, welche  Farbe  nach  dem  Rande  hio 
in  weiß  überj^eht     Zu  vielen  in  Erb^^en- 
bis  WalnuUgrülie  angeordnet.  weiche.>> 
Gebilde  bald  mehr,  bidd  minder  kugelig 
abgenmdet  ist  oder  eine  nierenfi innige 
(»estalt  annimmt:  an  männlichen  Blüten 
von  Queren«  cerris,  deren  Spinilel  sich 
verkfint  und  krfimmt  und' infolgedessen 
diese  als  filzige  Klumpen  erscheinenden 
Einzelgallen  hervorbringt. 
In  .systematischer  Zusammengehörigkeit 
mit  den  Cynipiden  stehen  einige  echte,  den 
Schlupfwespen  in  iler  Lel)ens\vei>e  <;Ieich- 
konunende  Schmarotzer,  die  nach  Hartig 
entweder  Inquilinen  (Einmieter)  oder  Para- 
siten (Schmarotzer)  ■»Imi     Reide.  Inquilinen 
und  Parasiten,  sinri  sulrhe  In-ekf •n.  .Ije  cicii 
V  orteil,  den  eine  Galle  ihrem  Bewohner  dar- 
bietet, auszunutzen  wissen,  ohne  daß  ine  im 
Stande  wUren,  selbst  die  BiMung  einer  Galle 
zu    veranlassen    und    sieh    insofern  unter- 
scheiden, al.s  die  Weibchen  der  Inquilinen 
ihre  ESer  in  die  Gallen  der  Gallwespen, 
über   die   T*;ir:L-iiten    ihre    Eier   in  andere 
Insekten  legen,  in  deren  Küqter  die  aus- 
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Raa  denvn  die  ngnm««  OvnvrMtiun  C  apttra  kommt,  nebat 
t  iner  loprrn  Oftlle  nn^  Viwchich.  Mohrkumniorigc  Tsrtninal- 
galleii,  nu»  il<*nen  Hip  ircRrhlpclitHrho  (>pn«ration  C.  UrmiHali» 
kommt,  nebat  ilirem  J.>iii|{)i<lurt'hichiiitt. 


BUttgallen  drr  goMchlechtlicben 
Gtnttrmtion  von  ('#">l"  (t>t'i<tif/r%  und 
EicbenstAminchi'n    mit   (li-n  Oallcn 
<i*-r  zu  ihr  gebiirii^on  aitamen  Gunu- 
ratiuD  c  mIoUii. 


Insekt    b.  Kopl. 


Fig.  H. 

c.  Galle  (diirohscbnitten). 


d.  Fitdercben  denelbeo. 


222 


Htttterliehe  FUnorge  d«r  heimiiehMi  Itisekteo.  ' 


schlfipfeoden  Larven  dann  sdunarotsen.  Die 

Gallen  selbst  stehen  in  den  verschiedensten 
Entwickelungsstadien ,  wenn  si««  von  jenen 
befallen  werden.  Über  die  Lebensweise  der 
OaUenparasiten  ist  bia  jetit  noch  sehr  wenig 
bekamit.  Doch  weiß  man.  daß  d:is  Ver- 
hältnis der  Einmietor  zu  den  Gallenerzeugeni 
ein  uumnigtach  abgastuftes  ist.  Bald  leben 
die  Larven  ungestOrfe  nebeneinander,  sei  es 
in  dersflb«!!  KunutK-r  oder  in  einem  b»-- 
sondereu  Bohrloch.  Bald  tindeu  sich  die 
Inquilinan  einzehi,  bald  so  vielen  in  der 
Galle.  Bald  gehen  die  Lar\-cii  der  (iallt-n- 
erztuwT  zu  Grunde,  wenn  sieh  In(juilinen 
einstellen,  bald  loben  sie  mit  dioseo  bis  zu 


ihrer  Entwickelung  weiter.   Die  InquiUnen 

vorlassen  gew^ihnlich  die  Qallen  irtther  ahi 
die  rechfniäUifjt^n  Bewohner.  Ihre  Ent- 
wickelung verläutt  al.so  rascher  als  die  der 
letxteren.  Umgekehrt  aber  gebrauchen  die 
Schmarotzer  miist  litngerc  Zi  it  znni  Henm- 
wuehsen  luid  zur  Verwautllung  als  der  von 
ihnen  befallene  Wirt.  So  war  man  z.  B.  über 
den  EtTseager  der  Bosen«Gallwespe  lange  im 
inikl.ucn .  denn  (b'i*se  Galle  verlassen  zuerst 
rericlistas-  und  6'yncrjjriw-Arten ;  SiphoHurus- 
Arten  kommen  etwa  gleichzeitig  mit  Shoäites 
rosae  ana,  und  die  punisitis<^.heu  Hnnitelex- 
und  Tori/mMS'Vovmen  bihlt  ii  den  SchlnH  der 
Au^ziigler.  (FortseUuug  folgt) 
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Mütterliche  Fürsorge^  der  heimischen  Insekten. 

Von  MiX  laller. 


Es  giebt  auch  bei  den  Insekten  ähn- 
lich wie  unter  mensehlirhen  Verhältnissen  - 
wohlachtbai  es  und  allerlei  unliebsames  Volk, 
masterhafte  Staatsbttrger,  die  redlich  ftlr 
das  Gedeihen  des  Ganzen  srhaffen  und  ebenso 
selb.stsüchtiije,  eii;eiiniitzige  Gesollen,  denen 
einzig  ordnung>luses  Vagabundentum  Ixdiagt. 
Da  sind  streb.sauie  Arbeiter  neben  regel- 
rechten Tagediebt'n,  vornehm  gekleidete 
Weäen  neben  schlichten  Gestalten  im  un- 
adieuibaren  WeftogsrtksUein,  energische 
Kriegsleute  neben  völlig  wehrlosen  Genossen; 
auch  boshalte  Kiiul)(^r  und  listige  S<^helnie 
von  Beruf  fehlen  nicht,  welche  die  Fried- 
lichen, die  stillvergnügt  ihrer  Hantierung 
nachgehen,  allerwärts  sfinen.  Wer  hiitte 
femer  die  Insekten  nieht  schon  als  äußerst 
geschickte  Baumeister,  Ktinstler  und  Hand- 
werker bewundert?  Den  Schmetterlingen 
z.  B.  entstammen  Spinner  und  Weber,  ver- 
schiedene Wespen  zeigen  sieh  als  Papier- 
labrikauten,  Maurer,  Tüpfor,  Tapezierer  etc., 
Bock«  nnd  BorkenldlfiBr  stellen  die  Zimmerer, 
tausend  .itidere  Kerfe  wiederum  rflstige 
Enlarijeiter:  unter  iler  zahlreichen,  so  viel- 
seitig beanlagten  Gesellschaft  fehlen  für  die 
Lebenslnstigen  selbst  die  zum  Hochzeits- 
reigen aut'sjiiejenilen  Musikanten  nicht  und 
den  lebensmüden  Geschöpfen  nicht 
Totengräber. 


beschenkte,  mustergiltig  auszunutzen,  sei  es  im 
eigenen  Lel).  nsinteresse,  oder  zur  Sicherung 
ihrer  Nachkommenschall.  Der  i-ege  Trieb 
der  Selbeterhaltang,  noch  mehr  aber  die 
Sorge  um  das  Fortbestehen  der  eigenen 
Gattimg  ist  stets  die  geheime  Triebfeder 
der  hohen  Intelligenz  und  feinen  Industrio, 
welche  gerade  bei  den  Kerfen  so  flberaus 
bewnnilems würdig  erscheint. 

Hinsichtlich  der  elterlichen  Zuneigung, 
wie  sie  sich  Im  den  höheren.  warmiUtttigen 
Tieren  oft  in  rührend<  r  Weise  kundgiefat, 
timien  wir  allerdings  kaum  ein  augenftllig 
inniges  Verhältnis  zwischen  der  Mutter  und 
ihren  Kindern.  Dai^  schuf  aber  die  ewig 
erfinderiache  Natur  höchst  merkwürdige 
Wege,  um  das  Gedeihen  der  kommeinlen 
Generation  auch  ohne  andauernde  BeihUle 
der  Eltern  zu  sichern,  indem  sie  die  Kerfe 
zu  einer  freien,  Uberaus  wechselreicheu  Ver- 
wandlung (Metamoi-phose)  bestimmte.  Aus 
dem  geheimnisvollen  Ei  entsteht  zunächst 
die  onsoheiDbare  Larve,  welche  das  wahre, 
vollendet«^  Bilil  (die  Imago)  oftmals  kaum 
ahnen  läßt.  Ihr  ward  aber  der  Vorzug, 
daß  sie  sofort  gleich  ihren  Erzeugern  ein 
gans  selbstiindiges  Dasein  sa  führen  vemuig: 
sn  sammelt  dieselbe  allmnhlieh  Kndt  mid 
diel  Stoff  zu  stetig  höherer  Entwickelung,  bis 
nach  mancheriei  TV)rmverftndemngen  das 


Alle  wissi-n  die  Fähigkeiten,  das  Kunst- j  vollkommen  ausgebildete  Insekt  erscheint, 
und  Gewerl)falent.  mit  weldieui  die  .dlgiitige  !  Die  Gegensätze  zwischen  diesem  und  seiner 
Mutter  Natur  vornehmlich  ihre  kleinen  Kinder  I  Larve  sind  zumeist  um  so  größer,  die  Ver- 
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waudloug-sätuleu  um  so  hervorütecliender, 
je  verschiedenartiger  die  Lebensweise 
beider  ist. 

Im  Naf  uiTt'ich»'  steht  freilich  olitiKiii 
—  gleicLsuiu  als  I(le:ii  —  die  unvergitncb- 
liche  Mutterliebe  mit  ihrer  aufopfernden 
Pflege,  welche  unmittelbar  für  das  kommend«> 
Gesfhlffht  sorj^t.  WUhrt-ii«]  rüose  I,iel)e  bei 
den  edler  buiiulagten  Individuen  iniicbtig 
hervortritt,  schwinden  ihre  Spuren  um  so 
mehr,  je  niedriger  die  EntwickeUiii«;>>tufeu 
der  Lebewesen  wenleii.  iTiiiiicrhin  l^  iulitft 
uns  ein  Abglanz  dieses  kehren  lietilhis  uuch 
noch  aus  dem  Treiben  verschiedener  Insekten 
entgegen.  \vini;;st<  iis  ili'rjeni^en  unter  ihnen, 
welche  durch  Kuusttieiü,  Geiiunnsiun  und 
weisen  ZnsanunenscblutJ  geringer  Kräfte 
berühmt  hervorragen;  es  sind  dies  die  ver-. 
fiut  schntfenden  K<ili>nisten:  Ameisen, 
Bienen,  Hummeln,  We!»peu  etc. 

Wer  h&tte  nicht  schon  an  dem  Hügel 
der  roten  Waldameisen  (Fonnirn  rufa) 
>>tillgestimiU'n.  lim  das  bunte  Leben  und  die 
Lieiütimgeu  seiner  Bewohner  sinnend  zu  be- 
trachten? Aber  wohl  selten  denkt  maa 
daran.  daB  der  aus  HolzstUckchon,  Kiefer* 
nadeln  und  S:in<lkniniehen  mühsam  znsanimen- 
getrageue  Haufen  erst  iu  seinem  Innern 
das  großartigste  Bauwerk  aufweist:  ein 
wahres  LabjTinth  mit  tiefen  Erdgeschossen, 
voller  Oewfiibe,  Kamnieni,  Zellen,  und  dar- 
über zahlreiche  Stockwerke,  bis  iu  die 
Kuppel  hinein;  daawischen  aber  winden  sich 
alleinvärts  breite  Wandelgiln^e,  versehliuifjene 
Kreuzwege  aur  Vermittelung  imgestürten 
Verkehrs  hin.  Die  vielen  Räume  sind  indes 
keineswegs  nur  praktische  Wohnungen  oder 

Weite  SpfirliiT,  s<iuil»'i-ii  li;in!it -richlicrh  uUch 
vielseitig  angelegte  „Kinderstuben"  für  die 
Kachkommen.  Sdum  die  Eier  bedürfen  der 
sorgtaltigsten  Wartang.  Sie  werden  stets 
mich  den  ^jfinsti^jsten  O.-Iassrn  irtf nii^ni, 
behutsam  gewendet  und  liebevoll  geleckt. 
Die  ausschlüpfenden  Larven  sind  hilflose 
Ifaden.dieattf2firt  Ii(  he.  regelrechte  Fütterung 
angewiesen  bleiben.  Selbst  wenn  diese  in 
das  Puppenstadium  eintreten,  endet  die 
Pflege  nicht.  Bei  mildem  Wetter  treffen 
wir  di>'  in  L  i:  Ilten  .\ineiseni»uj)])en  ni>  i-t  in 
den  oljt'i«  u  Etagen  unter-jebracht.  w  ir  iliiu  ii 
die  Wänue  eben  am  l)esteu  gütlich  thui; 
brennt  die  Sonne  ni  heiS,  ruhen  sie  im 
hdhleren  ErdgeschoÖ;  macht  anhaltender 


Begen  dasselbe  etwa  feucht,  dann  werden 
für  die  Puppen  sofort  die  trockehsten.  be- 
haglichsten Orte  ausgewählt.  Den  hervor- 
brecheiidt'ii  .Tuuf^en  stchfii  die  Wärt.-riiineri 
gewissetmalieu  als  (Jebrntsheller  bei,  indem 
sie  zur  rechten  Zeit  die  Ahen  Goconhflllen 
durchbeißen  und  den  Kleinen  vorsichtig 
Ku|»f  und  FüUi'  entblößen,  damit  sie  sich 
endlich  behelfen  können.  So  bietet  das 
rührige  Volk  äUe  erdenkliche  Sorgfalt  auf, 
um  die  Wohlfahrt  seines  Geschlechts  zu 
fördern.  Todesmutig,  rasend  kämplt  es  für 
seine  in  der  Eutwickelung  begritfenen  Nach- 
kommen, wenn  etwa  rohe  Gewalt  die  Boi^ 
zerstört,  und  mit  Riesenkräften  sucht  es 
dann  zu  allerertit  die  freiliegenden  Puppen 
zu  l>ergen. 

Daneben  gehören  die  Ameisen  zu  den 
wenigen  Insekten,  welche  bei  aller  R:l^lllll■^t 
doch  gewissermaßen  Gastfreundschaft  ülien 
insofern,  als  sie  in  ihrem  Haishalte  willig 
Einmieter  (Inquilinen)  dulden  und  sie  sogar 
niitpllej^nn  Über  300  der  verschiedensten 
Kerfe  sind  aiü  Amoisent'reunde  oder  Myr- 
mekophilen  bekasnt,  denen  die  Wduutame 
des  fleißigen  Völkchens  entweder  leitweise 
oder  für  immer  gleichsam  Ver^rgungs- 
anstalten  sind.  Nicht  selten  tiuden  sich  in 
den  Hügeln  der  erwKhnten  Waldameisen 
die  feisten,  schwar^grünen  LaiTen  des  Gold- 
kiUVrs  (('etoriia  aurata).  S'v  niihren  sich 
treilich  bescheiden  von  modernden  Holz- 
resten,  wllhrend  der  ihnen  entstammende 
Wicht  bekanntlich  in  den  schön>t»'n  Ro.sen 
und  prahlerisch  llattenideii  Mohnblüten  mu- 
he mascht,  als  ob  er  zeigen  wollte,  wne  statt- 
lich sein  metallisch  schimmerndes  Habit  zu 
den  stolzen,  N-uchtenden  Rlium'n  p:ißt.  Eiin- 
Menge  uin/iger  Wesen  werden  bei  dun 
Ameisen  ^'••i)oren  und  von  ihnen  freundlich 
;;ei»flegt  wie  die  eigenen  Kinder,  .sie  sind 
lilifilcuipt  völlig  von  ihri  ii  Wirten  abhänij:!;;. 
Am  merkwüixiigsten  tritt  dies  bei  dem  gelben 
Keulenkttfer  (Claviger  foveolatus)  hervor, 
welcher  namentlich  in  den  Erdnestem  der 
gelben  Ameisen  sein  stilles  Dasein  führt. 
Wohl  infolge  des  steten,  trägen  Dunkellebens 
seit  unabsehbaren  Generationen  verkflnunerte 
sein  Geschlecht  so  weit,  daß  er  blind  und 
mit  zusannnentrt  wachsenen  Flii<rt  ld>-ekt'n  <>r- 
scheint;  au  jedem  l'  uÜe  blieb  nur  eine  Klaue 

(tbrig.  In  diesem  hilflosen  Zustande  mflißte 
er  gewifi  zu  Grunde  gehen,  wenn  ihn  seine 
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Wirte  nicht  äor^saiu  ü^eLstuu.  Zum  Danke 
schwitzt  der  Zwerg  ans  den  vorstehenden 

^Äarhüschflchi'n  des  Rückens  eim-  süße 
Feuchtigkeit.  (Iii-  sciiirii  Iiistcmeii  Pfle^eni 
anscheinenii  treti'iicb  mundet.  Wir  haben 
hier  also  ein  hdbeches  Bild  der  gegenseitigen 
Int<}r<!.s.seiiigemeinscb:iit :  der  „Symbiose".  — 
Dooli  <rt  nn«,'  vmi  der  mütti-rlioben  Fürsor^te 
und  »ouderburen  Duidtsamkeit  der  Amei.soD, 
welche  sie  aus  freiem  Triebe  Hogiur  fVemd- 
lingen  gegenüber  bekunden. 

Verlas.sen  wir  niiTitiiclir  «lie  ;i(lif<  i]s\vt'r1c 
Republik  derMelbeii.  um  eiueu  tiüchtigen 
Blick  auf  die  nsrnstreichstea"  unter  aÜen 
Insekten,  auf  die  Honigbienen,  zu  wer- 
fen, mit  ihrem  ausgcrprägteu,  uionarehischen 
Staat.ss Vätern.  Seit  alters  her  berühmt,  be- 
wandert,  geachtet,  gepfflegt.  —  so  stehen 
sie  dem  .Mcnsrhen  hingst  als  Hanstiere  von 
vieUeitigcm  Nutzen  nahe,  zugleich  hoch- 
bedeutsam  fSr  den  nationalen  WeUstand. 
Bereits  in  den  iUte.sten  Scbriilen  der  Inder 

—  ungefähr  '2<hh)  .Tidxre  v.  Chr.  winl 
Honig  aiä  Opiergabe  und  Nahnmg^imittel 
fttr  Sinder  erwKfant,  wie  denn  das  unschein- 
bare Tierehen  st  llx  r  sich  schon  in  den  Ver- 
steinnrungen  dir  Tertiälrzeit  vorfindet;  die 
Steinbrüche  von  üchningen  (Baden)  über- 
lieferten uns  e.  B.  ein  prftcfatiges  Exemphir 
eint  r  l'iwsilcn  Arbt  it>l)iene.  Auf  ilen  Hiero- 
giyplii'uphitt.  ii  (li-r  alten  Agv'pter  ist  oft  die 
Biene  als  tretiVude  Bezeichnung  der  Kouigs- 
wflrde  BU  sehen.  Nicht  weniger  als  21  mal 
hebt  die  Bibel  da.s  gelobte  Land  hervor, 
„darinnen  Mileh  un<l  Hunig  fließt".  l)aü 
die  gebildeten  kriechen  und  Römer,  des- 
gleichen die  praktisch  beanlagten  nordischen 
Völker,  die  (J^rmanen.  Keifen.  Polen.  Wen- 
den. I^itauer  etc.,  tiicb  früh  der  Bieueuzucht 
beflt'ißigteD.  beweisen  verschiedene  Berichte 
über  Land  und  Leute  jener  Zeit  .  Im  Mittel- 
alter hielleii  n:niieiil!ieli  <lie  Kliister  Tifters 
Hunderte  von  Bienenstöcken,  um  neben  dem 
Honig  hinreichend  Kerzenwachs  zu  ernten. 

—  So  anziehend  vmd  ehrenvoll  die  weit- 
gehende Historie  der  Bienen  ist,  so  unfiber- 
trolfeu,  ja  unbegreiliieh  erscheint  ihj'  Fleiß, 
wenn  man  an  die  Ausfiihrungen  eines  Herrn 
A.S.  Wilson  denkt,  welcher  naehwi<-s,  daß  ZU 
«•inem  einzigen  Pfunde  Hdiiig  ea.  2'  g  Millitmen 
Blumenl)esueht!  uütig  seien.  Zweil'elsuhne 
Hetaeii  so  eriiahcne  Leistungen  neben  vor- 
trefflicher   körperlicher  Ausrüstung  eine 


hOchät  feinsinnige  Begabung  voraa>.  liie 
nicht  zum  wenig8t«n  nuofa  in  der  Ptlege  tUr 
die  Nachkommen  zu  Tage  tritt.  Da*  innerste 
Tn  ibeu  im  Bieneuhaushidle  fes.selte  deshalb 
von  jeher  grübelnde  Denker  und  Gelehrte, 
sogar  einen  blinden  Naturforscher,  den 
Schweizer  Franz  Huber.  Wihl%n<l  seine 
Gattin,  der  treue  Diener  Bnmens  und  nahe 
Freunde  gewisseuhalt  nach  seinen  geistvollen 
Anleitungen  beobachteten,  suchte  «r,  den 
immi^r  traurige  Nacht  umgab,  den  g.  h'  iimiis- 
vollen  Lebenserseheinnngen  der  Iimuen 
uaehzuspureu.  Am  gliickliehsten  gelang  die 
Losung  dieser  schwierigen  Aufgabe  dem 
bekannten  Refonnator  der  Bienenzucht,  dem 
schlesi>-ehen  Pfarrer  Dr.  Dzierzon.  diesmn 
„besonders  begnadeten  Bienengenie",  wie 
ihn  der  Baron  von  Berlquch  nannte.  Die 
wisscnsrhatf liehen  Untersuchungen  der  Pro- 
fessoren Leuckart  und  v.  Siebold  bestäitigen 
sun  bebten,  wie  gründlich  er  die  Naturw 
geschichte  seiner  Lieblinge  kannte  und  auf- 
klärte. 

Doch  —  Pardou!  Zurück  zu  uo.'ierem 
eigentlichen  Gegenstande!  Lides  die  Königin 

(Weisel,  Nixe),  das  einzige  Oberhaupt*), 
in  stiller  Ztirückgezogenlieit  darauf  }>edacht 
ist,  den  Hofstaat  zu  mehren  imd  zu  er- 
gänzen, liegt  bekanntHeh  die  Erziehung  der 
Nachkommenschaft  lediglich  den  Arbetttt- 
bienen  o1);  es  sind  vorzüglich  die  jüngeren 
Weesen,  welche  eine  Zeitlang  im  imieren 
Dienste  als  unverdrossene  Wärterinnen 
walten  unil  dit;  Wirtschaft,  führen,  ehe  sie 
als  Lieierantinneu  mit  ausfliegen.  Auf  ihrem 
hochwichtigen  Berufsgange  guckt  die  Königin 
sorgsam  in  jede  Zelle  hinab,  die  sie  ftlr  die 
Hrut  benutzen  will.  Erst  nach  eingehender 
Revision  senkt  sie  die  Leibesspitae  tief 
hinein  und  „bestiftet"  dieselben  mit  einem 
bläulich -weißen,  schwach  gekrtiramten  Ei. 
Rasch  ist  auch  schon  eine  Wärterin  dabei, 
um  etwas  «Bienen brot"  (Futtensaft.  be- 
stehend aus  Blumenstaub.  Honig  und  Wasser) 
für  das  wenlende  Ge.schöpfchen  beizufügen. 
Nach  drei  Tagen  entschlüpft  die  Larve, 

■)  i '.eli><;eiuli»:h  der  Wiener  Bieneaaus- 
Stellung  lbU4  entdeckte  man  zwei  brutflüiige 
Weisel  in  einem  Stocke,  die  friedlich  neben- 
einander wohnt«  n  K-  \s  urde  über  diese  selt- 
same, wunderbare  Erscheinung  ein  Protokoll 
uusgefertigt,  das  u.  a.  aueh  der  Altmeister, 
Dr.  Dzierzon,  unterschrieb.  D.  V. 
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ein  elendes,  blindes  WUrmchen  wie  bei  den 
Amcisi'n.  Gott  ^oi  Dank,  daß  es  sein  Tisch- 
leiu  vorweg  gedeckt  lindet;  denn  es  hat 
sofort  vrwaohsii^  Appetit.  Bald  mufl  es 
weiter  gefüttert  werden:  so  wftehst  dasselbe, 
ohne  sieh  zu  hiiuten  oder  zu  entleeren, 
üctmeü  heran,  bis  es  binnen  einer  Woche 
bereits  die  ganae  Zelle  aasftlUt.  ICttlerwefle 
^»•ird  die  feiste  Larve  in  ihrem  Steck- 
bettchen  müde  und  zei^  Xfi<^un<jj.  sich  ein 
weiches  Hemd  zuia  iSchlätoheu  zu  spinnen. 
Sofort  ttberdecken  jetzt  am  neonten  Tage 
die  treuen  Pflegerinnen  die  Zelle  mit  einem 
Wachshäutohen.  nnt(M-  dem  die  Larve  vfillip 
zur  Pappe  wird;  damit  derselljen  ^lie  rechte 
Wirme  ftlr  die  fernere  Entwickelong  ja 
niehf  fehle,  sitzen  sie  in  dichten  Haufen  - 
gleich.sam  brütend  aul'  den  bedeckelten 
Bratwaben.  Nach  21  Tagen  bricht  jugend- 
lich -  unbeholfen  ein  Arbeitsbienchen  ans 
seinem  Gemach  hervor:  w  icderuTn  eileichterii 
ihm  die  allezeit  aul'merk.samen  Schwestern 
die  ersten  Mflhen,  sftnbem.  streidieln, 
t'iitteni  es  aärÜich,  bis  ihm  das  Leben  be- 
haglicher erscheint .  und  es  seinen  an{;e- 
]x>renen  Arbeitssinn  bethätigt.  Noch  sorg- 
fUtiger  gestaltet  sich  die  FUrsorge.  wenn 
es  gilt,  die  Lan'e  zu  einer  Köniijin  heran- 
zu/iehin.  Genießt  eine  ^nlchf  l,;n-ve  den 
\  ui-zug.  in  einer  extra  gcräimiigeu  Loge  — 
der  sogen.  Weiselwiege  oder  Schwarmaelle 
—  geboren  za  seiB.  nm  nnbeengt  ausw  aehsen 
zu  können,  so  wird  sie  ferner  <lurch  über- 
reichliche, bessere  Ernährung  imd  diu'ch 
jede  Anfmericsamkeit  ausgezeichnet,  die 
ihrem  Gedeihen  irgendwie  forderlich  ist. 
Unter  diesen  fffinstiffon  Umständen  wii-d  e.s 
eriüärlich,  daß  die  Eutwickeliuig  einer 
Königin  schon  in  16  Tagen  beendet  ist, 
während  eine  Arbi-itsbiene  hierzu  21,  eine 
Drohne  24  Tage  braucht. 

Mit  gleicher  Geschäftigkeit  sorgen  für 
ihren Kadhwndis  die  einjährigen  Insekten- 
staaten: Hummeln  xm<\  Wrspen.  Bei  ihnen 
wird  ein  mühselig  Uberwiutertes.  schon  im 
Vorjahre  befrachtetes  Weibchen  die  Stamm- 
mutter einer  .solchen  Kolonie;  e-,  füttert 
natürlich  <li<'  i  r-.ti  n  Kinder  sejbi-r  i^ofi.  bis 
»ich  im  weilereu  unter  den  Töchtern  ein 
ihttliehes  Arbeitssystem  wie  bei  den  fort- 
dauernden Staaten  entwickelt,  nur  daü  der 
rauhe  Spätherbst  d:i<  (n-meinwesen  allemal 
vernichtet.    Die  beschränkten,  wenig  liauer- 


haft    ausgestatteten  Wohnungen  verraten 

auch  deutlich,  daß  sie  nur  für  Si •iniiitT^^äste 
berechnet  sind,  welche  einzig  die  FUlle  der 
reichen  Jahreszeit  durchleben.  Am  einfachsten 
gehen  «lie  Hummeln  [Botnhiis)  mit  der  An- 
laeje  ihres  Heim>  zu  Werke.  Eine  Eixi- 
spalte,  ein  Mauseluch  u.  a.  ist  ihnen  schon 
recht,  um  durch  Wegbeifien  des  Bodens 
den  nötigen  Plats  für  Ihren  nicht  gerade 
kunstreichen  Bau  zu  scbati'en.  Viel  sauberer 
erscheinen  dagegen  die  Wespennester  mit 
den  grauen,  papierähnlidien  HflUen,  die  aus 
fein  zerkauten  Holzfasern  äußerst  kunst» 
reich  zusammen«»eleimt  sind.  Eine  am 
mürben  Balken  schabende  Wespe  brachte 
ja  einen  ehrsamen  Webermeister  —  idi 
glaube,  es  war  J.  Gottfr.  Keller  zu  Hainichen 
-  auf  den  Gi^lanken,  aus  Holzstoft'  Papier 
herzustellen.  Die  Wespen  emühren  ihre 
Bnit  indes  nidit,  wie  die  friedlichen  Hununehi» 
mit  Honigsaft;  n^iri,  sie  ^^clulriTi  ja  tnnem 
wilden.  mordJustigea  Kaubgeschlechte  an, 
das  seine  Kinder  schon  in  der  Wiege  haupt-  ' 
sächlich  Jin  Fleischkost:  zerkaute  Tierchen 
und  «lergl..  gew<'>hnt.  obwohl  di'  Alt^-n  sicli 
das  arbeitsvolle  Leben  gern  ver.sUiien  und 
stets  nach  wdrsigem  Zuckersafte  Iflatein 
sind.  So  glänzend  der  Wespenstaat  im 
Sommer  erblüht,  so  wtlst  endet  ei-.  wenn 
Kälte  die  feste  Ordnung  löst.  Da  wird  die 
SpKtlingsbrut  von  denen,  welche  dieselbe 
einst  mfltteriioh  lielyten.  nnbanahencig  aus 
den  Zellen  jrezerrt  und  hin»emordet;  sie 
tindet  wenigstens  einen  kurzen,  wenn  auch 
grausamen  Tod,  ehe  sie  langsam  verhungert 

oder  erfriert.  Wahrlich.  >  Itn'  barbarische, 
letzte  Liebe!  —  Die  staatlich  lei»enden  In- 
sekten gehören  immerhin  zu  den  bevor- 
zugten Kerfen,  welche  ihre  Brut  noch  lieben 
und  erzieh"  n  kr>nnen;  ihnen  ward  vor  allen 
ülirigen  ein  längeres  Leben  mit  einer  hohen 
Begabung  zur  Aasnutzung  des.selben  zu  teil. 
Eine  Bienenkönigin  lebt  etwa  vier  bis  fünf 
.Tnlire.  ihre  arbi'itende  Um;;i  bunti  reibt  die 
Kräfte  in  zwei  bis  fünf  Monaten,  zur 
Sommerzeit  sogar  in  oa.  sechs  Wocbra,  auf. 
T)er  eni^disehe  Naturforscher  Lnbbock  konnte 
srii).-  Bioliaehtungen  an  ''iner  .\meisen- 
köuigiu  acht  Jalu'e  und  au  einer  Ari)eiterin 
sechs  Jahre  lang  fortsetsen.  Eine  Hummel- 
k'ini^'in  hält  sich  nach  Professor  Hoffer  in 
Grm  zi'hn  bi>  zwüH  Monate,  während  die 
Arbeiter   kaum    einen  Monat  Uberdauern. 
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Bunte  Blitter. 


AUerding!«  spendet  die  Natur  kostbare  \or- 

EÜge  nie  umsonst.  Sie  alle  müssen  in 
h'ichstfi-  Harmonie  streV)en  und  scliaffen. 
um  iliTü  uiul'angi-eichen  PtiichUm  zu  be- 
wiltigen:  denn  neben  den  Mfihen  des 
gemeinsamen  H;uish;iltcs  sh-hen  die  weit- 
gehendsten Sorgea  für  die  Nachkouuueu- 


scbaft  .   Oerade  ihre  Brut  ist  ja  im  Gegen« 

siiitz  zu  anderen  Insektenlarven  außeronlent- 
licb  hilflos  im«!  zart,  sogar  der  selbstjtu<ligeu 
Bewegung  entbehrt  sie.  Nie  könnten  die 
elenden  Wttrmer  ihre  Entwiekelnng  vollenden, 
wenn  die  Klasae  uneigennütziger  A<loj)tiv- 
mütter  tuhlt«.  (ScbluÜ  folgt.) 


Bunte  Blätter. 

Die  Dcntadhe  Zoologische  CreseUschaft. 

„Deutsche  Zoolopisclie  Oesellscbaft  ?  Wer 
oder  was  ist  das'"  t'rai^te  mich  ganz  ver- 
wuiKlert  eij)  <ler  Tierkunde  betiisseuer  alterer 
Herr,  als  ich  ihm  von  dem  f;i  waltigen  Unter- 
nehmen, das  diese  Gesellsrhalt  begonnen  hat 
( — Herausgabe  des  groBartigeo  Werkes  ,Da8 
Tierreich",  vergl.  No.  8  der  „lüwitrierten 
Wochenschrift  für  Entomologie"  — ).  er/ülilto. 
«Deutsche  Zoologische  Gesellticbatl 7  Davon 
habe  ich  bis)ier  noch  niobt«  gehört* 

Die  Überraschung  war  nun  auf  meiner 
Seite.  Wie  konnte  jemand,  der  sieh  mit 
Zoologie-  b( -^chaftii^t.  und  der  die  litterarischen 
Erscheimingen  auf  dem  Gebiete  der  Tierkunde 
verfolgt,  nichts  von  der  Deutschen  Zoologischen 
Geseliscbail  gehört  haben,  die  doch  nun  schon 
seit  sechs  Janren  bceteht!  TTnd  dennoeh  steht 

«lieser  Fall  nicht  vereiir/rlt  rla,  wie  ich  hei 
sj)iiterermehrtacher  Erwähnung  gefunden  habe; 
OS  giebt  eine  ganze  Anzahl  der  Tierkunde  Be- 
flissener, die  noch  heute  nichts  von  dieser 
neuen  Vereinigung  wissen. 

Dieser  Umstand  war  für  mich  die  Ver- 
anlassung zu  dem  kleinen  Artikel  in  No.  8 
(lii^s<>r  AN'ochcnschrilt:  „Ein  umfangit'iches 
litterarisches  Unternehmen".  Er  ist  beute 
die  Veranlassung  zu  den  nachstehenden 
Mitteilungen  Aber  diese  Oesallschaft. 

Am  20.  Mai  1800  traten  zu  Frankfurt  a.  M. 
im  Zoologi'^clien  Tlarten  unter  den  Auspicien  der 
8encken  bergischen  natur  forschen  den 
Gesellschaft  ZoflAogen,  unter  ihnen  eine 
ganze  Anzahl  der  hervorragsndsten  deutschen 
Forseher  in  der  zoologischen  Wissenschaft, 
zur  Begrdndung  einer  «Deutschen  Zoo- 
logi. sehen  Gesellschaf  t"  zusanunen  Nac !» 
wenigen  Wochen  zUhlte  das  erste  Verzeichnis 
dur  Mitglieder  schon  »4  Natnen  und  am  £&de 
des  Jahres  war  die  Zahl  der  Hitglieder  bereits 
auf  144  gestiegen 

Als  Zweck  der  Gesellschaft  bezeichnet 
Geh.  Itat  Pro»'.  Dr.  Leuckart  in  der  Ki- 
ötfnungsredf  iler  ersten  .laliresversanimUuig 
in  Leii)zig  im  .lahre  IS91  in  (olgenden  Worten 
die  Idco  der  Vereinigung;  ,Sie  sind  hier  zu- 
sammengekommen, nicht  um  zu  lehren  und 
zu  leinen  wie  daheim,  sondern  utn  in  unge- 
zwungener Weixe  persönlich  VUid  wi?.>;eti-<  haf>- 
lich  zu  verkehren,  als  Glieder  eines  geistigen 
Ganzen  sich  zu  fühlen  und  das  Bewußtsein 


gegenseitiger  betVnclitender  .Anregung  als 
bleibenden  Gewinn  und  als  Forderung  für 
die  spätere  Arbeit  davonzutragen".*) 

Gegenseitige  Anregung  haben  die  iUnf 
.lahresversammlnngen  m  reichem  MaBe  ge- 
boten, wie  es  die  .Verhandlungen"  der 
Gesellschaft  und  der  , Zoologische  Anzeiger", 
ihre  öffentlichen  Organe,  bezengen.  Hl)er  sie 
sind  auch  die  Veranlassung  zu  einer  Anzahl 
mehr  oder  minder  umfangreicher,  wissenschaft- 
licher und  praktischer  Werke  gewesen,  unter 
denen  wir  das  umfangrtiichst«  bereits  er- 
w&hnten. 

Die  erste  .Inluesvei-sammlung  fan«l,  wie 
erwähnt,  in  Leipzig  statt,  in  dei'selben 
Stadt,  in  der  bereits  im  Jahre  1822  eine  nm»- 
gegrUndete  wisseasehaftllehe  Gesellschaft; 
Der  Verein  Deutscher  Naf  u  r  f'o  rs c  he  r 
und  Ärzte,  ihre  erste  dahresversammluag 
abgehalten  hatte,  durch  Oken  daUn  au« 
sammenberufen.  Freilich  tagte  der  neiM  Yarein 
unter  ganz  uderMi  ümstftnden  als  der  alte. 
Die  geringe  Zahl  der  Gelehrten,  die  es 
wagten.  Okens  Rufe  zu  folgen  —  es  war 
kaum  mehr  als  ein  Dutzend  — ,  riskierte 
unter  den  damaligen  politischen  Verhält- 
nissen den  Zorn  ihrer  Regienmgeo  auf 
sii  h  zu  ziehen,  und  .die  Namen  der  Mehr- 
zahl der  Cründer  jenes  Vereins  sind  unbekannt 
geblieben,  weil  sie  selber  ihre  Anwesc-nheit 
nIoglich^t  geheim  zu  balti  n  sich  bestrebten. 
Der  neue  Verein  ilagi  141  n  tagte  unter  dem 
Schutze  und  der  Förderung  der  Regierung 
öffentlich  und  frei;  die  königlichen  Institute 
waren  ihm  sämtlich  gctTnet.  und  die  Mit- 
glieder erfreuten  j>ich  der  Auszeichnunt;  der 
Regierung.   In  der  verschiedenen  Lage  der 

^»  I  dor  Stutnt^n  Unl-^t:  „Di«  Deattch« 
Z  i»ol  <j  gi  gel)  e  (1  CS«  1 1  s  r  Ii  H  f  t  ist  eine  V<>reini^n); 
paf  dem  Ucbiet«  dtT  Zo.ilnjjio  tliHticor  Forscher, 
welche  licii  Zwi  i  k  v<Tf>il({t.  <ii(i  /.oologisi  lu'  Wi.ssen- 
schatt  /II  turil«Ti>,  ilic  gemeinsamen  Intirisx-n  ru 
wahren  und  üit.-  iicrsütklivhen  Deziehungeii  der  Mit- 
eli«dM  sa  Biagaa". 

tl  A  CmMB  Zw«ek  aoohi  »i«  an  «micben 

a)  dnrch  jährlich  einmal  ■tAttlindtad*  V«r- 
ramoiluDgen  cnr  Abhiiltang  vun  VortrSKcn 
und  Deuioniitra»ion<'n,  sur  Erntuttunsr  \on 
Rvt«rAt«D  und  zur  Hc'i'rfchuiin  umi  l  ist- 
»tellnng  geiaeinsiiiii  in  .\n^ritr/.u  iK-lmit-Dder 
Aiifffabon : 

b)  dur<-h  Veröffentlichung  von  Bertoht«n  niid 
andaraa  in  ibrem  Uintang«  vom  Stand« 
d*r  MitM  dar  Owialt«chaft  abhängigen, 
fCDtlBMUiMn  Arbeiten. 


uiyui^L,ü  Ly  Google 


Baute  Blfttter. 


beiden  ereten  JabnmrwrBaininlangen  dieser 

beiden  naturforschfnden  Vereine  zeip^t.  sich 
die  Höhe  der  Aclitun;^,  mit  der  die  Nat\ir- 
wissenseh.'iften  damals  und  jetzt  von  den 
Regierungen  beehrt  wurden.  Die  Natur- 
wissenscbaften  sind  heute  eine  Macht  |i:c- 
wordeo,  mit  welcher  auch  der  Staat  rechnen 
mnS.  Die  Anzahl  der  Mitglieder  der  Deutschen 
Znologisclien  Gesellschaft  auf  der  Jahres- 
versammlung in  Leipzig  betrug  150. 

Anf  den  Inhalt  der  Vorträge  und  Be- 
tpreehuagen  der  drei  Sit>aiu|eii  £flMr  «raten 
Jahresvemainlung  kaim  ich  hier  niclit  ein- 
gehen, erstens,  weil  der  Gegenstfunl  der 
meisten  derselben  einer  entomoloKisi^hen 
Zeitschrift  fernliegt,  zweitens,  weil  die 
InbAltsangabe  sel^t  der  entomologischen 
Themuita  den  Ranm  der  Wochenschrift  zu 
aehr  in  Anspruch  nehmen  würde 

Ich  gehe  deshalb  nur  auf  die  Thutigkeit 
der  Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft  ein, 
soweit  sie  sich  nach  außen  zeigt.  Der  erste 
Schritt,  den  dieser  Verein  that,  war  eine  Imme- 
diateingabe an  den  Kaiser  behufs  Gründung 
einer  biologischen  Station  in  Helgolana. 
Daß  eine  solche  j(>t/.t  existiert,  ist  bekannt. 
Berichtet  wurde  darüber  auf  der  diitten 
JahresTwimininlniig  in  Göttingen  1803. 

Der  sweite  und  dritte  Antra«  ging  von 
den  Herren  Prof.  Dr.  Bfttochli  in  Heiden)er|r. 
Prof.  Dr.  Goette  in  Straßburg.  Prof  Dr.  Ludwig 
in  Konn  und  Prof.  Dr.  Spengel  in  Gießen  aus, 
und  /.war  betraf  der  eine  die  einheitliche 
Regelung  der  systematiacben  liomen- 
klator,  der  andere  die  Bearbeitung  der 
Speeies  animalium  recentium  des  in 
No.  H  dieser  Zeitschrift  erwähnten  Werkes: 
.Das  Tierreich".  Beide  Anträge  wurden  an- 
genommen, imd  zur  Vorbereitung  ihrer  Aus- 
tiihrung  eine  Kommission,  bestehend  aus  den 
Herren  Prof.  Carus-Leipzig.  Dr.  Döderlein- 
Straßburg  und  Prof.  Möbius-Berlin,  gewählt. 

Die  Au.slVihrung  »1(>>  lit/.tiri  \n?iaf.;es. 
die  ypecies  animalium  recOQtium  hctreffeml, 
ist  bekannt,  weniger  indessen  wohl,  daß  bich 
die  Beratung^  aber  dieses  großartige  Unter- 
nehmen bis  in  die  letzte  Jahresversammlung 

189!)  in  Straöburg  liint^ezogen  haben.  Es  war 
ja  auch  nicht  anders  zu  erw.irten,  tun  so 
gewaltiges  Werk  mußte  vor  seiner  Inangriti'- 
nabme  nach  allen  Seiten  hin  wohl  erwogen 
werden.  In  StraBburf?  wurde  die  Herausgabe 
der  größten  ri!1»^r  bisher  erschienenen  Zoo- 
logien eiulgiltig  hesclilosseti. 

Den  Heriebt  über  die  Regelung  der 
zoologischen  Nomenklatur  erstattete  Herr 
Prof.  Oarus  im  Namen  der  Kommission  auf 
der  zweiten  Jahresversammlung  in  Berlin, 
8. — 10.  Juni  1H92,  unter  Hinweis  auf  die  ge- 
waltigen Si  hwii-riL'ki  iten ,  die  sich  einer 
solchen  Arbeit  eni  jji'<r«  iistellen.  In  Anlief  rächt  ] 
dieser,  welche  allgcinciii  erkannt  weiden, 
sollen  apecieUe  Wünsche  im  Ldiufe  des  Jahres 
an  die  Kommission  eingereicht  und  weitere 

Vorschlage  gemacht  werden.  Es  wurden 
dann  auch  nicht  weniger  als  drei  Entwürfe 


ausgearbeitet,  der  sweite  der  dritten  Jahres- 

vei-sammlung  in  G(>t ringen,  24  '2H  Mai  IBfli, 
unterbreitet  und  nacii  Durcliberutung  in  einer 
vormehrten  Kommission  als  dritter  Entwurf 
abgedruckt  Auf  der  vierten  Jabresver- 
sammlung  endlkh.  hl  MttBchen  1804.  wurde 
dieser  endgiltig  angenommen. 

Die  Hauptonnkte  dieser  «Regeln  für 
die  wisscnschaftliehe  Benennung  der 
Tiere'  sind*): 

Die  zoologische  Namengebung  erfolgt 
ohne  Ettcksicht  auf  die  in  der  Botanik  ver^ 
wendeten  Namen. 

.Ms  wi.ssen.schaftlicher  Name  ist  nur  der- 
jenige zulässig,  welcher  in  Begleitung  einer 
in  Worten  oder  Abbildungen  bestehenden 
undnicbtmiflsudeutendenKennseiobnungdnrch 
den  Druck  verSAntUoht  wurde. 

Die  wi.s.senschafllichen  Namen  gelten  als 
hiteinischo  Wörter  (daher  Umänderiuig  der 
griechischen,  englischen,  fransOsisebmi  eio 
Schreibart). 

Von  verschiedenen,  für  den  gleichen  Be- 
griff zulässigen  Namen  ist  nur  der  zuerst 
veröffentlicht«  giltig  —  Prioritfitsgesetz. 

Die  Anwendung  des  Prim  itätsgesetzes 
beginnt  mit  der  zehnten  Ausgabe  von  Linne  s 
Systema  Naturae  1758.  Wird  durch  einen 
spftteren  Autor  ein  ^stematischer  Begriff 
erweitert  oder  besdirinkt,  so  isfc  trotadeoi  der 
loa  dabin  giltige  Name  auch  ibmer  als  su- 
Iftssig  anzusehen 

AlaAutor  eines  wissenschaftlichen  Namens 
It  deijenige,  welcher  ihn  zuerst  in  zuUtesiger 
'eise  aufgestellt  hat.    An  die<  Stelle  eines 

persöidichon  .Autornamens  tritt  der  Titel 
der  Verötrontlichung.  falls  der  .\utor  nicht 
bekannt  ist. 

Jede  Art  wird  mit  einem  Gattung»-  und 
darauffolgenden  Artnamen  beaeidinet  (binäre 
Nomenklatur). 

Innerhalb  einer  Gattung  ist  ein  Artname 
nur  «Munial  zulassi'j;. 

Bastarde  sind  entweder  mit  den  durch 
ein  liogende8Kreuz(X)verbundenenoder durch 
einen  Bruchstrich  getrennten  Namen  der 
elterlichen  Arten  zu  bezeichnen,  deren  Ge- 
schlecht, falls  bekannt,  durch  masc  ,  fem  oder 
5,  t  anzugeben  i.st.  Der  Name  des  ersten 
Beschreibers  der  Bastardfonn  ist  mit  vor- 
gesetztem Komma  anzufügen,  z.  B.  Satumia 
navania  Borkh.  i^>8at.  pyrt  Borldi.  Q.  Stsnd- 
fuß  oder  Sahimin  pni'onia  Bnrkh.  5  ^  „ 
L!  ,  Uli,'  StandfaB. 

•Sollen  konstante  Lokuliurmra,  Varietäten, 
Zuchtrassen  etc.  besonders  benannt  werden, 
so   hat  dem  Artnaraen  ein   diese  Formen 

bezeichneiuler  Name  zu  folgen.  Für  solche 
Namen  von  Unterarten  gelten  die  für  die 
Artnainen  aufge^toliton  Regeln. 

l''ipiUo  maduion  L.  aberr.  auratUiaca  Spr. 


I  Uogvla  für  die  wUsenschaftUcbu  Dunonnung 
«Jlt  Tii  re,  ituaauaeasMtdlt  von  der  ,4Jeutsobea  Zoo- 
lo;:isclM  n  OaMnaobaA"    "         '  ' 
(V>0  Mk. 


BjSiwyaa»  vwas  w«a  |>a<rwH«wvM«*»  «www- 
-.  Gr.  8*.  Uifwig  »M.  U  S. 
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Bunte  BlftUer. 


(Varietüt  vm.,  Abintng  a  «betr.,  Miß- 
bildung —  monstr.) 

Gaitungsnaineii  sollen  Sutistantiva  sein 
und  erfordern  eine  Singularend  iing.  Sie  sind 
als  ein  Wort  und  mit  groSem  An&ngsbueh- 
staVicn  zu  schreiben.  Soll  der  Name  einer 
Uulergattun^  beigefügt  werden,  so  steht 
derselbe  in  Klammem  hinter  dem  GaUnngs- 


Vanema  (Pfframeis)  eanbU  L. 

InncrluiUi  dc^  Ticrroiclis  darf  der  gleiche 
GattunKsnarnt' mir  eiiiiiiiil  vorkommen,  l  ii- 
zulässig  ist  auch  t  in  Gattungsname,  der  st  hon 
als  Käme  einer  Untergattung  eingerührt  ist 

Wird  eine  Gattung  in  mehrere  neue 
Gattungen  aufgelöst,  so  vcrhhMbt  der  nlte 
Gattungsname  der  ulsTyiiu-s  an/.usehfndeii  Art. 

Ks  emjitit'hlt  Hieb,  dii'  Attuaiiifn 
mit  kleinen  Antangsbiu-hstabün  zu  sichreiben. 
Carabw  uhridtü  Germ.  Be.steht  der  Artname 
aas  mehreren  einzelnen  WSrtern.  so  sind 
dieselben  als  ein  einziges  Wort  zu  schreiben 
mit  uder  ohne  Verwenwmg  von  BiDdestrichen 
z.  B.  Vani'iifta  c.-album. 

Dies  —  wie  ge.sagt  —  nur  ein  Auszug 
ans  den  Gesamtregeln,  aber  fUr  den  Anfang 
anaraidiend. 

Auf  derselben  dritten  Jahresversammlung 
wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Prof.  Ludwig 
die  Herstelhmg  eines  guten  uud  billip^i-n 
Neudrucks  von  Linnö's  System«  Ka- 
turae,  ed.  X.  besehlossen.  Derselbe  ist  im 
Verlafje  von  Kiip:elmann  in  Leipzig  unter 
dem  Titel:  Carrdi  Linnaei.  Sy.steina  Is'uturae 
Hefjnuni  animale.  Editio  decimu  17.')^.  Cura 
Societatis  Zoologicae  Gennanicae  iterum  edita 
in  8^  erschienen.   Preis  10  Mk. 

Ebenso  beantragte  Herr  Prof.  Ludwig  die 
HerausRabe  eines  Zoologisrhen  AdreO- 
buches  nai  li  Art  des  ti>  i  l',ij;ii  iniatin  er- 
scheinenden botanischen  AdreUbuches.  Auch 
dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen; 
daB  er  ausgeführt  worden  ist^  ersieht  der  Leser 
aus  der  No.  10  der  „IBiutriertm  Woehauthrift 
für  EnlonioIfMfit  \  S. 

So  kurz  auch  daa  Bestellen  der  Deutschen 
Zoologischen  Gesellschaft,  so  umfangreich 
und  segensreich  ist  trotzdem  ihre  Thätigkeit 
fUr  die  zoologische  Fonehung  in  Deutsendand 
geworden.  Der  erfolgreiche  Anfang  picFit 
zu  der  berechtigti>n  Hollnunf^  .\nlalJ.  daü 
auch  ihre  ferneren  Bestrebiuigen  von  reicluMu 
Nutzen  für  die  Erforschung  der  Tierwelt  und 
des  Tierlebens  sein  werden. 

Die  Mitgliedschaft  kann  jeder  Forscher 
oder  wissenschaftliche  Sammler  erwerben.  E.s 
heiÜt  dariitier  in  s   i  der  .Statufi-n: 

„Die   Mitglied-r    di  r    <  iesellsc  liaft  sind 

ordentliche  und  auii>'r<jr>U'iitli<'he 

Ordentliches  Mitglied  kann  jeder 
werden,  der  als  Forscher  in  irgend  einem 
Zweige  der  Zi>i>lo<;ic  hi-r\ i t      r-n  i-t. 

Au  (1er  o  rd  e  n  l  Ii  eh  os  Mitglied  kann  jeder 
Freund  der  Zuolo<;i(;  und  der  Bestrebungen  der 
Oesellschaft  werden,  auch  wenn  er  sich  nicht 
ab  Forscher  bethätigt  hat.  Die  aofierordent- 


liehen  Mit^Iie<l('r  haben  in  allen  Angelegen* 
heiten  der  Ciesellschaft  nur  beratende  ätimme.* 
Der  Jahre.sbeitrag  ist  10  Mk.  Als  OxgSIl 
für  alle  geschkCtUchen  VeröffentUchungon 
der  CleBellseliaft  dient  der  .Zoologische 

A  n  ze  i  i;c  r  ~ 

Anmebiun^en  zur  Mitgliedschaft  nimmt 
der  Schriltlülirer  (z.  Z.  Herr  Prof.  Dr.  Spengel 
in  Gießen)  entgegen.  Von  der  erfolgten  Auf- 
nahme durch  den  Vorstand  macht  er  dem 
Betreffenden  Mitteilung. 

Die  Mit^rliuder  des  Vorstandes  sind:  Geh. 
Hat  Prof  Dr  Ehlers,  Göttingen;  Prof  Dr. 
J.  V.  Carus,  Leipzig;  Hofrat  Prof.  Dr.  BUtschli, 
Heidelberg:  Gäu  Kat  Prof  Dr.  F.  £.  Schulze. 
Berlin  (stellvertretender  Vorsitsender);  Prof 
Dr.  Siiengel,  (lielien. 

Die  .labic-beitriige  können  durch  ein- 
malige Bezahlung  von  einhundert  Mark  ab- 
gelöst werden.  K. 


]4S 


Litteratiir. 

nseher,  Emil.  Taschenbuch  ll}r  SchmeUerliogs- 
samnler.  Dritte,  völlig  neu  bearbeitete  Auf- 
lage. Mit  14  Farbendrucktafeln  und  vielen 

Holzsdmitten.   2!>2  Seiten.  Leipzig:,  Verlag 
von  Oscai-  Leiner.   Preis  geb.  Mk.  -I.UO. 
Ein  in  seinem  Äußeren  nieht  minder  als 
seinem  Inhalte  nach  re<'lit  ansjirechendes  Buch! 

In  den  .iillgonu-ineii  \'orbeuierkungon* 
(S.  3  — "21)  wird  der  iSammler  in  die  Kenntnis 
der  anatomischen  und  morphologischen  Ver- 
hältnisse des  Schmetterlings  \md  Seiner  Ent- 
wickelungszust&nde  eingeführt.  Auch  der 
Biologie  wird  bereits  gedacht,  welche  besonders 
im  fi>lgenden  Abschnitte  .Winke  iVir  den 
Sammler*  (S.  2'.J  —•^^)  in  ^lungener  Weise 
behandelt  wird.  Gleichzeitig  giebt  der  Vor- 
fastier  die  beliebtesten  Fan|^  und  Zucht- 
methoden bekannt;  knrz  gefaßt,  wird  doch 
alles  Wesentliche  benilirt. 

Nunmehr  folgt  die  Beschreitiung  der 
wichtigsten  Schmetterlingsarten  (S.  5ä — 2:)1). 
Wenn  auch  von  einer  Behandlung  in  Form 
von  Bestimmungstabellen  abgMehen  wurde, 

ist  die  .Anordnung  des  Materials  durchsichtig 
und  die  Au^führimg  k'irrekt;  Raupe.  Nähr- 
pflanze und  Puppe  werden  ebenfalls  angegeben. 

Es  schlietit  sich  nunmehr  ein  Schmetter- 
lings- wie  liaupcnkalender  an,  hierauf  ein 
alphabetisches  Register  und  systematisches 
\'er/eichnis  der  vorgeführten  Arten.  Diis  dann 
iior-b  ful;.'ende  Fundnotizbttch  wird  ebeofiüls 
gewili  willkommen  sein. 

übrigens  sind  nur  die  Grofischmetterlinge 
dargestellt ! 

Das  Buch  wird  dem  Sammler  sicher  ein 
iz'  rn  f^esehener  Begleiter  auf  seinen  Ex- 
kursionen sein  und  der  Jugend  ein  liebes 
Geschenk.  Sehr. 


Für  die  Redaktion:  Udo  Lebmann, 
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Naturalistische  Aufzeichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien. 

Von  H.  T.  PfterB. 
VecöffeBtlicht  von  Dr.  Chr.  Schröder. 

T. 

(Hit  eiuer  Abbildnng.) 

Obwohl, der  Summier  nicht  wenige  «dnd,  I  kniren  Worten  Menschen  und  Land  der 
welche  die  Sehlice  der  Tropon  in  i^stli»ser  {  Go^j^ond  kennen,  die  Vegetation  des  Un^  aldt  s 
Siunnielthäiti^^kftit  zu  »Tsrhliflifii  >nrbt  n.  !  «'rhfht  sich  vor  unseren  Augen  nnd  «Iii- 
gelangt  doch  mir  recht  selten  eiu  Bericht  |  Tierw  elt  in  ihr.  Nunmehr  ist  der  eigeutUche 
über  das  Leben  der  Tierwelt  in  jener  eigen-  j  Grund  gelegt  anch  fbr  die  Betrachtung  der" 
artigen  Natur  zn  uns.  Jene  Schätze.  Ije-  Insekten:  sie  reihen  sich  in  ihren  mannig» 
sonders  auch  die  Insekten,  weiden  in  Miisseii '  l'a!tit;>'H  P'nrmeri  luid  herrliehen  Farhen  dem 
Sttsammenguniäl,  ohne  daÜ  uiuu  ihren  bio-l  bisher  geschilderten,  lehensvüileu  Bilde  der 
logischen  Verhlütnissen  die  entsprechende  Tropen-Natur  innig  an. 

Aufmerksamkeit  schenkt.  Dieses  „lohnt"  .  Es  ist  mir  imzweil-elhatt .  daß  auch  die 
sich  inuiier  noch  nicht;  die  nackten  Ai-teu  Schilderungen    nicht    rein  entomologischen 


beherrschen  noch  m  »ehr  das  allgemeine 
Interesse  der  .  Entomologen ,  oder  doch 
wenigstens  all  der  ungczilhlten  „Sammler*". 
Die  Folge  !>iud  jene  endlosen  Neu- 
besdbreibungen,  welche  die  litteratnr  tmd 
die  Spalten  der  iii<  i>ten  entomologischen 
Zeitschriften  fülltii.  .Jene  svstriiiMtischen 
Studien  ;^ind  gewiÜ  auzuerkenueu  und  nötig, 
aber  im  Grande  höchst  tminteressant.  Wird 
di>ch  meist  der  geographischen  Verhttltnisse 


ihre- 
u.  s. 


Vorkommens,  der  dor-ti<ri-n  Pflanzenweit 
w.   nicht  einmal   einleiieuil  gedacht; 


heransgeris»en  aus  der  Natur,  aus  ihren 

gewohi  '  1  I ,  ■bi  ii>vi'rhUltnissen,  liefert  man 
eine  Be-<  lin  ihun^'  ihn-r  (Tcsfalt  und  Fiirbunt;. 

Die  lolgende  Arl)eit  l»eHeii3igt  sich  eiuer 
andM«B  Darstellungsweise.   Wir  lernen  in 


Inhalts  den  geehrten  Leser  fesseln  werden. 
Die  besondere  Vorliebe  für  die  In.sektenwelt. 
tleren  Studium  (!!>•<••  Z'-it-chritr  ir*'\viilmet 
ist,  wird  un>  den  übrigen  Erscheinungen 
der  Natur  gegenüber  nicht  fOhtlos  machen: 
nein,  nur  mit  desto  größerem  Verständnisse 
wirdfii  wir  anch  ihre  anderen  Wimdir 
schauen.  L'm  aber  die  ausführlicher  angelegte 
Arbeit  gleich  an&ngs  mit  der  Entomologie 
in  enge  Beziehimg  zu  setzen,  fiii^te  ich  auch 
den  ersten  Abschnitten  der- llieti  schon 
Zeichnungen  besonders  interesstuiter  Insekten 
Brasiliens  bei.  welche  im  weiteren  eine 
Ahnung  des  dortigen  Formen-  und  Farben- 
reichtums geben  werden. 

Ich  lasse  nunmehr  den  Autor  selbst 
sprechen. 


Bereits  in  meiner  .Tugend  von  dem  leb- 
haftesten Intereiwe  für  die  Tier-  imd 
Pflansenwelt  beseelt«  hegte  ich  damals  schon 

den  sehnlichsten  Wunsch.  s|i:ifer  einmal  ein 
tropisches  Land  liesuchen  zu  können.  Das 
warme,  sonnige  Brasilien  mit  seiner  üppigen 
Vegetation  un<l  seinem  reichen  Tierleben 
war  das  Ziel  meiner  \Vün-<ch<-.  Im  tropi-ehen 
Klima  hat  die  Kultiu-  der  meisten  Ptianzen, 
welche  in  der  gemSBigten  Zone  einer  sorg- 
fiiltigen  Pflege  bedürfen,  wenig  Schwierig- 
keiten,   und    daher  ist  dort   nach  Leuten 


späteren  Leliensjahren  (ielegeidieit.  meinen 
solange  gehegten  Wunsch  befriedigen  zu 
können.   Ich  hatte  bereits  das  .50.  Lebens- 

jrdir  erreicht,  als  ich  für  ein  Fitablisseuient 
bei  Nova  Friburgo  in  Brasilien  gewi.sse 
gSi-tnerixche  Leistungen  ttbemahm.  durch 
welche  ie!i  li  iil.en  meine  materielle  Existeuz 
sjeheite  Zur  Vcrrichtimg  d>  r  prakti-eh.T! 
•Vrbeit  .sollten  mir  Sklaven  gestellt  werden. 
Meine  deshalb  reichliche,  freie  Zeit  hatte  ich 
zum  Sammeln  von  Naturalien  jeglicher  Art 
zu  verwenden  und  «iiese  zur  weiteren  Ver- 


meiues  Berufs.  «1er  Gärtnerei,  wenig  Begehr,  j  Wertung  nach  Haiiii)urg  zu  senden.  An  den 
Aus  diesem  Gründe  fand  sich  erst  in  meinen  1  Ertrftgen    participierte    ich    zur  Httlfte. 


niastiiMl«  WodMBi^irm  IBr  Batomalogto.  Xo.  13.  160«. 
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Schwi-rlich  wünk*  mich  indes  ein  bloB^s 
ZusammeuruHeu  vi»u  Naturalien  zu  VvrkautW- 
sweoken  audi  nur  fOr  einige  Zeit  befriedigt 
h;ihcn.  Die  Anfcabe,  welche  ich  mir 
eigentlich  gebtellt  hatte,  war  die,  da»  Leben 
der  dortigen  Tierwelt  im  allgemeinen,  be- 
sonders aber  die  Entwickelmigsgeeehiehtc 
«ler  Schmetferliiiixc  r.u  studieren  un<l  deren 
Raupen,  Puppeu  und  Nähr))tiauzen  u.  s.  w. 
in  Wort  nnd  Bild  MriedorzAiReben. 

Mit  verschieiienen  hiesi^^en  Zoologen 
sprach  ieh  über  mein  Vurhabtn.  Die  An- 
sichten derselben  beätärkteu  mich  iu  der 
Hoffirang,  von  der  Heimat  ans  die  nötige 
Unterstiitzung  für  mein  Vorhiiin  ii  zu  rinden, 
um  meine  jj^mze  Zeit  und  Knitt  dieser 
ebenso  schwierigeji.  wio  für  die  Wi."»sen.suhuft 
erwünseht«!  TbUägkeit  widmen  m  kOnnen. 
Meine  Arbeiten  ^»ewainit  ii  hier  zwar  un- 
;;;et-ei]ten  Beifall,  leider  aber  nicht  den  Erlolg. 
welchen  ich  davon  erhofi^  hatte.  Ich  kehrte 
de>halb  nacb  sweijährigem  Aufenthalt  in 
den  Tn>|i<ii  und  nach  Vollenduiii;  von 
20U  Tafeln  ueb^t  Text,  welche  die  Biologie 
ebenso  vieler  ArU«  branÜMinsclier  Schmetter- 


linge darstellten,  im  Juni  des  Jahres  1S72 
in  die  Heimat  zurück.  VWil  iler  eigentliche 
Zweck  meines  Unternehmens,  die  Erlangung 
der  Mitti  l  zur  Fortsetzung  meiner  cntomo- 
logiticheu  Studien,  einmal  verfehlt  war.  ich 
auch  nicht  beabsichtigt«,  dieselben  hitf  Qm 
genügen  PreiH  loszuschlagen,  sandte  ich  jene 
Tafeln  an  nuMuen  in  Brasilien  zurück- 
gebliebenen, jetzt  noch  dort  wohnhaften 
Sohn,  mit  dem  an^gesprochenen  Wmuche, 
daß  dieselben  als  Andenken  an  unsere 
gt-nn  in-iuiK-  Siniiinelthiitigkeit  dort  <lrübon 
in  seiner  Familie  bewahrt,  bleiben  uiüchteu. 

Wenn  ich  jetst.  in  vorgerücktem  Alter, 
noch  dazu  schreite,  meine  vor  bald  25  Jahren 
in  T^riisilit-n  gema<hten  Erfahrungen  und 
Beoiiai  lituugeu  niederzu.schreiben,  so  go- 
scfaseht  es,  um  dieselben  nicht  vttUig  in 
Vi-rgesseidieit  geraten  zu  l;i->eii.  iK-nn  es 
dürften  diese  Aufzeiclmuugen  für  den 
Fachmann  wie  fUr  den  Liebhaber  natur- 
wissenschaftüober  Studien  immerhin  von 
einigfiii  Intt-ressc  mmh.  sie,  wenn  auch 

in  schlichtester  Form,  nui-  Selbsterlebt«s  und 
Selbifterfahrenes  bringen. 


Am  Donnerstag,  den  M:ü  IhTd.  begab 
ich  mich  in  Begleitung  meines  Sohnes  nnd 

meinet«  treuen  Hundes  „Barn»*",  mit  den 
nötigen  Utcnsilii  ii  für  mein  Vorhaben  aus- 
gerUst«!t,  in  Hauiluu-g  an  Bord  des  Dampfers 
„Criterion",  der  bereits  am  f<dgenden  Morgen 

früh  elhabwarts  ging.  Am  Nachmittage 
stachen  wir  in  See.  und  noch  vor  Eintritt 
der  Dunkelheit  entschwand  tler  Heimat 
Gestade  unseren  Blicken.  Im  ganzen  hatte 
ich  eine  gut»-  Reise,  deren  kleine  Erlebnisse 
ich  an  dieser  Stelle  übergehen  machte. 

Am  12.  Jnni  erblickten  wir  die  sfld- 
amerik;tiit-rh.  K;i-Ir.  Sie  zeigte  sich  am 
\vi-vi lii  li.-ii  H'ir-i/.ont.  noch  in  lilaulicheti  \i-hcl 
gehüllt,  uml  ihre  welligen  Urarisse  deuteten 
auf  ein  bergiges  I>and.  Näher  gekommen, 
konnten  wir  bahl  einzi-Ine.  hoch  aufragi  iule 
Palmen  an  ihren  scliliinki-n  Schilftiu  und 
den  weit  ausgestreckten  Wedeln  erkennen, 
nnd  bald  zeigte  sidi  die  ganze  Gegend. 
>oweit  das  Aug«}  reichte,  ununterbrochen 

dicht  bewaldet. 

Als  wii"  den»  l^mde  so  nahe  waren.  tlaU 
wir  bereit«  die  verschiedenen  Töne  des 
Urwald -Grün  deuUich  erkennen  konnten. 


torschten  wir  vergeblich  nach  irgend  einer 
menschlichen  Wohnung  oder  irgend  einem 
Anzeichen  menschlicher  ThUtigkeit;  nur  tief 
im  unei  HK  Blielo-u  \Vald<>  w  irbelte  eine  dünne, 
bläuliche  Rauchsäule  auf.  Lagerten  hier  etwa 
Eingeborene?  Am  Strande  zeigte  sieh  die 
DünenbiMung  al>  l)reiter.  glänzend  weißer 
Sandstreifen,  der  hie  und  damit  niedrigeren, 
auf  dem  hellen  L'ntergniude  schwärzlich 
erscheinenden  Str&uchem  bestanden  war. 

Eine  große,  schwarze  Hummel  fing  mK 
erster  Bote  von  dem  so  lauge  erkühnten 
Lande  libcr  Deck,  nnd  eine  prüchtäge  Libelle 
mit  glashellen  Hflg«  i     ilach  gedrflcktem, 

l>'U<-lit'-iil  Vitt  gePärliirui  Kt'irper.  von  der 
Urölie  unserer  Jj.  dej/rcNm,  unuichwobto  das 
Schiff.'  Da  wir  uns  nördlich  von  Bahia. 
<lem  nächsten  Bestimmungsorte  des  Dampfers. 
Itetand' Tl.  lii'fen  wir  jetzt  südlich  parallel 
der  Küste  und  gingen  am  Spätnachmittage 
nahe  der  Stadt  vor  Anker.  Am  folgenden 
Tage  flatterten  bereits  mehrere  Schmetter- 
linge ttber  das  Wasser  zti  uns:  rler  riesige, 
tiefschwarze,  mit  blauem  Schiller  über- 
gossene  Morpho  achilUs,  eine  Dohms  nnd 
eine  große,   chromgelbe  CatcpsiUa.  Am 
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Strande  er1)li<  kt('  ich  l  im-n  j;:inzfn  Stund 
fruchttragender  Kukospuliuun ,  auch  eine 
Biiiumen>imd  «üieZnekerpflansimg.  B^erig, 
etwas  mehr  von  der  Umhegend  zu  sehen, 
ließen  wir  uns  ans  Land  setzen,  eilten  dnrch 
ilie  Stadt  und  erreichten  das  Freie  in  der 
Gegend  des  dortigen  botanischen  Gartens. 

An  interessanten  Pflimzin  f'indin  wir 
hier  die  an  30  Fuß  hohen  Kaktussaulen  des 
Cereus  jjenwianus  voll  besetzt  mit  großen. 
weiBen.  trichterförmigen  Blüten,  die  Carica 
jKipnjd  mit  ihrem  srlilaiikfn .  jnTamidfn- 
türmigeu  Wuchs,  den  großen,  lappig  go- 
schlitsten  BlMttem  ntad  den  IlberfanstgroBen, 
goldjicllu'u  F:  '  hten  in  den  Blattwinkcln. 
den  BrotfVncbt  lianm,  Artocnrjnis  incisn.  dit- 
Banuue,  Musa  paradisUiai,  deren  Been-u. , 
THldite  Ton  der  Fonn  einer  glatten,  stampf- 
dreikantigen  Gurke  bei  einer  Lttnge  bis 
zu  30  cm.  ijfkocht  s<'hr  gern  gegessen 
werden,  ein  ganz  prächtigem  „WoH'sniilch"- 
Gewttchs  (Eitphorhiaeee)  mit  goldgelben 
Bfaimen  und  schönen,  roten  Hüllblättern 
an  den  Spitzen  der  Zweige,  verschiedene 
Palmen,  wie  auch  die  herrliche  Ayace 
brasüi«H»is  mit  riesigen  Blfltensehäften.  und 
andere  mehr. 

Im  Gebüsch  auf  einem  abgestorbenen 
Zweig  saB  ein  lasurblauer  Kohbri  mit  sehr 
verlängerten,  mittleren  Schwanzfedern.  Ver- 
gfblich  niaohte  iili  dt-n  Vfisurh,  ihn  im 
Sciuuetterlingänetz  zu  fangen,  wuh  mir  jeiloch 
spater  mit  anderen  Arten  mehrfach  gelang. 
Öbixlt'ich  ich  einen  unbezwinglichen  Wider- 
willen getjen  Spinnen  halie.  niuBte  ich  hier 
doch  eine  solche  wegen  ihrer  Schönheit  be- 
wundem.  Sie  saß  im  Gebttsch  in  der  Mitte 
ihres  Netces,  hatte  reichlich  die  Größe  der 
Rronzspinne,  war  aber  schlanker  gebaut 
und  mit  längeren  Beiueu  ausgest^attet.  Ihr 
Ktfrper  war  tief  sammetschwara,  der  Hinter- 
leib icoMitr  lunrandct.  Wir  fanden 
auch  uuhn-fc  (Tiudtlügler  ((Orthopteren*, 
darunter  die  Nymphe  eines  zu  *leu  A(;ridiiden 
gehörenden  Tieres  von  6 — 7  om  Llnge:  sie 
war  gelblichgrau.  h;iftc  auf  jedem  der  noch 
unausgebildeten  riitertlügel  einen  großen, 
bunten  Augeufleck  und  auf  dem  Brustschild 
einen  zackigen  Lftngskamm. 

Jfit  Sonncnuntertranf;  ertönte  selbst  mitten 
in  der  SUult  der  Gesang  verschiedener  Lo- 
custiden  nnd  GiyUen.  Daß  auch  Cicaden 
sich  an  diesem  nftchtlichen  Konzert  beteiligen. 


wie  oft  behaui>tet  wird,  habe  ich  niemals 
bemerkt;  ich  würde  ihren  wesentlich  ver- 
sc^edenea  Gesang  sofort  erkannt  haben. 
Die  «amerikanische  Schabe"  (Bloffn  ameri- 
rnnn)  sah  ich  am  Abend  mehrfach  auf  der 
Straße  und  an  den  Wänden  umherlaufen. 
In  der  Nadit.  welche  wir  in  einem  Gasthofe 
zubrachten,  wurden  wir  dann  noch  ganx 
jämmerlich  von  Mücken  zerstochen  imd  da- 
durch der  erhofflen  Nachtruhe  beraubt. 
Diese  Quälgeister  sind  unserer  Culex  pqtieiu 
sehr  Uhnlich.  unr  kleiner. 

Den  15.  Juni  passierten  wir  Capo  frio. 
Es  ist  dies  em  Ausläufer  des  Gebirgszuges, 
auf  welchem  das  Ziel  meiner  Reise,  das 
Städtchen  Nova  Friburgo,  liegt.  Das  Ge- 
birge endet  hier  plötzUch;  hohe,  schrotTu 
Granitfelsen  fallen  lotrecht  in  die  bransende 
See  ab.  In  diesen  Wänden  befinden  »ich.  dicht 
nebeneinander  und  nur  durch  eine  schmale 
Scheidewand  getrennt,  zwei  große  Höhlen, 
in  welche  das  Meer  mit  donnerartigem  Ge- 
töse hineinbrandet.  Vor  diesen  Höhlen, 
welche  wie  in  großer  Nähe  ]>assierten. 
schwärmten  in  Scharen  Seevögel,  imter 
denen'  ich  die  ProeeWtria  eap«nsi»  und  die 
niedliche  TltalofiUlromn  prlnrfinr  unter- 
scheiden konnte.  Der  von  dieser  Wand 
sehr  steil  aufsteigende  Gipfel  trägt  einen 
Leuchtturm  und  ist  mit  niederem  G«8tra]>p 
bewachsen. 

Am  Abend  desselben  Tages  gegen  U  Uhr 
gingen  wir  vor  dem  Hafen  von  Rio  de  Ja- 
neiro vi>r  .\nker,  liefen  am  nächsten  Morgen 
durcli  die  eni,'«-,  von  nacktin  Felsen  be- 
grenzte Einfahrt,  passieilen  zur  Hechten  diu 
kleine,  militärisch  befestigte  Schlangeninsel 
„Ilha  de  Cobras".  später  zur  Linken  den 
so^^enannten  Zuckerhut.  eine  etwas  schräg 
überhängen«le  Felspyramide,  an  deren  Fuß 
sich  ein  starkes  Fort  befindet,  nnd  ankerten 
dicht  vor  I  i  Stadt.  Die  Schönheit  des 
Hafeu'i  Ull  i  dieser  ganzen  Scenerie  ist  ja 
weit  bekannt  I 

Während  einiger  Ruhetage,  die  ich  mir 
in  Rio  gönnte,  fm  l  ich  außerhalb  der  Stadt 
an  der  weißgetiinchten  Lehmwand  eines 
alten  Hauses  mehrere  Gecko,  welche  sich 
trotz  ihrer  anscheinenden  Zutrauliehkeit  dodi 
nicht  ergreifen  licHcn.  Sie  s;iß(>n  bei  meinem 
Nahen  vollkommen  unbeweglich;  sowie  ich 
aber  die  Hand  nach  ihnen  hob.  entwichen 
sie  »war  sehr  rasch,  aber  doch  nur  bis  su 
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einer  HAe,  in  der  meine  Hand  sie  nicht 
mehr  erreichen  konnte.  In  den  Stnif3en  der 
Stsidt.  flogen  einif;e  bunte  Tagfalter,  Heli- 
CVA(U6'-Arteu,  anter  anderen  H,  eucrate  und 
omaryUiBf  auch  Ceratiuia  dtusta,  und  anf 
<lie  Blätter  eines  j^elh  hlüluMultni  Schmetter- 
lings-Blilter.s  (CoroiiiUa  Valentina)  setzte  die 
geiblichweiBe  Catopsilia  eubuh  ihre  ISer  ab. 
Anf  einem  t^axiergang  fand  ich  in 


dichtem  Gebfisch  die  gesch\i^inzte.  nnten 

silberfleckige  Hijpiia  di/lcnnn-stm.  welrbe 
im  Gebirge  zu  leiden  scheint,  und  mehrere 
blau  und  grün  schillernde  Eidechsen.  Ein 
sumpfiger  Graben  war  ganz  angefOllt  mit 
Vulcameria  fragrans,  ganze  Gebüsche  be- 
standen aus  der  Mimose  (Mimona  pudicaj, 
Aselepias  curaswvka  war  häutig,  oft  von  der 
prKehtig  blflhenden  J%uuberffia  alata  nmrankt. 


AeroeH$m*  UmgimoHtis  Fab.  ist  einer  der 

gnif.iten  und  schönsten  Käfer  Brasiliens, 
welcher  dort  auf  Biiiunen  nicht  sehr  selten 
ist.  iJie  Abbildung  stellt  ein  sehr  kleines 
Stück  dar;  er  erreicht  nicht  selten  eine  nm 
fiust  ein  Drittel  größere  Länge.  Seine  Ge- 
stalt erhellt  rnis  dem  Bilde  in  trotfender 
Weise;  ich  füge  nur  hinzu,  duli  sich  auf 
jeder  Seite  des  Halssdifldes  ein  beweglicher 
Höcker  befindet,  auf  dem  ein  doi-nähnlicher, 
nsich  hinten  gerichteter  Stachel  steht.  Be- 
sonders auffallend  ist  jedenfulls  die  auUer- 
ordemtliche  Lliage<der  Vorderbeine,  welche 
ihm  auch  die  Beseichniing  „UmgimeMUS''f 


d.  h.  »Langarm",  eingetragen  bat.  Der 
game  EKfer  nebst  den  Fahlwn  nnd  Beinen 

ist  schwarz,  aber  auf  diesem  schwarzen 
Grunde,  dem  sammetartig  behaarten  Uals- 
schüd  nnd  den  FlUgeldedken  so  wunderbar 
sehi  ti  mit  roten  «nd  olivengrünen  Bögen 
imd  Liiugsstreifen  geziert,  daß  msin  sie 
nicht  malerischer  und  prächtiger  gruppieren 
konnte;  jedes  Bein  hat  eine  rote  Quer» 
binde,  t^brigens  wurde  die  Art  schon  von 
der  bekiinnten  Insekten -Beol »achterin  und 
-Malerin  Merian  in  ihrer  „Metamorphosis 
Insectorom  Surinamensinm**  vom  Jahre  1704 
abgelnldet. 


Gallenerzeugende  Insekten. 


Von  8«iMiikliiig*Pr6v6t 
(Mit  AbUldaagwi.) 


(FartB«lniic  am  No.  u.) 


Das  merkwürdige  biologische  Verhalten  1  Inqnilinen  in  ihrer  Organisation  den  Gallen 

:  :l:   /«.Ii  .„      .  .»        -.i  '   -  l   U    .•.  i       i.«  .: 


der  intiuiliiKii  (tallwe^pen  «'rkliirt  sich 
nach  Adler  durch  gewisse  Erscheinungen, 
die  man  bei  echten  Gallwespen  wahr> 
nehmen  kann.  Dieser  iteobachtete  nlmUch. 
daß  die  von  fdihfliegemlen  Wespen  erzeugten 
Gallen  von  den  später  tiiegenden  formen 
gern  benutat  werden.  Die  Galle  von  Afki- 
Utihrix  fecunilatrix,  welche  von  Auitrints 
/ßilosits  eraeugt  wird.  vergrüUert  >i(h  bis 
zum  Juli  und  wird  wegen  iluer  weichen 
Sdiale  dann  gern  von  Andrieu»  eurvator 

befallen,  tler  ja.  wie  wir  oben  sehen,  seine 
Eier  an  Knospen  legt.  -'Vn  der  Basis  der 
reifen./!.  /^CN»(2atrir- Galle  findet  .sich  dann 
eine  kleine  Galle,  welcher  cottam-Individuen 
entschlüpfen.  Diese  Eigentiimlichkt  it  \  oii 
A.  eurvator  ist  deshalb  von  besonderem 
InteresHe.  weil  doch  jedenfalls  dnrch  weitere 
Ansbildiui^  dieses  Verfahrens  die  Inqnilinen 
sich  vrm  ilcin  St:nnme  diT  n;die  Vf-rwaiidten 
Cynipiden  abgezweigt  haben;   wie  ja  die 


eraeiij^ern  so  nahe  verwandt  siTid,  daß  sie 
sich  uui-  durch  unautiUllige  Merkmale  von 
diesen  unterscheiden  lassen.  Da  die 
Behausung  den  Inquilinen  bereits  zur  Ver- 
ftigung  steht,  ist  für  deren  Nai  likoiiimen- 
.schuft  weit  sicherer  gesorgt,  und  ileshidi) 
sind  die  Inquilinen  meist  häufiger  als  die 
rechtmäßigen  Bewohner  der  Gallen. 

IL  InqHUinae,  Etnmieter. 

1.  Synergu»  Htg.  Hinterleib  mit  ge- 
schwollenem und  gestreiftem  Stiel; 
Gesicht-  und  Brnstseiten  nadelrissig; 
Lippentastor  zweigliedrig  mit  Anhang; 
Kiefert^ister  fünfgliedrig;  zahlreiche 
kleine  .\rten. 

6'.  vulgarüi  H.tg.  Eimnietor  von  ( 
qnercus  folii. 

■1.  .!;</f/  ;' Htg.  Hinterleib  mit  glattem  Stiel; 
.Mi't rlr  ii  ki  !i  durch  Querfurchen  matt; 
fühJer  fadenförmig;  beim  cT      — !♦>-» 
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beim  $  18 — 14g1iedrig:  nicht  alle  Ein- 
miete r,  ^nivli'in  •  inige  Galleneneugor. 
.-1.    Brnuiitii  Htg.,    £iiiiiiieter  von 

Rhodite«  rome. 

A.r^oeadi»K\g.  Die  aufgeHchwollenen 

Hohnknpsflu   last    ^iirizlieh  austuUciid. 

A.  SdlKtiuli  Ht;^.  Kr/«'ii^t  <lit'  Uiuiri^^en. 
vielkamiueritfen  Stengeigallen  der 
JlMniciMiN- Art  on . 

A.  minor  llij  Krzfii^^'t  dii-  kli-incn, 
kugHÜgcu  Gebilde  uu  duuScbuidewiinden 
im  Lmern  der  Kapseln  de«  wilden  Mohns. 
ÄnBerlich  nicht  wahrnehmbar. 

.f.  siihidf.  (i:\\h''.  sebrof  knrii-  Iiis 
url'SfDgroß  an  den  Öpalttrüchtcht'U  von 
Salvia  offtnnali*. 

III.  Piii  iisilK  Ii.  Si  liinarntz'T. 

Ibalitt  Latr.  Hinterleib  ki'üitig.  sit/.omi, 
messerfönnig       ( ichnenmonenförmig) : 

Fttbler  fiidenffiniii;;.  J  I  'i-,  ^  1  .Jj^liedrij;. 

J.  nilffllnfor  Latr.  Schmarotzt  bei 
Sirfj-  JurtiiiUH. 


dermis  der  Blfttten  namentÜch  an  den  Bhttt- 

rippen  entlang  und  in  die  jutigen  Triebe 
abgelegt.  Die  meist  Imntgeturbten  Larven 
sind  phytophag  und  treten  vieltacb  in  so 
groflen  Oesellschaften  anf.  daß  sie  schon 
manchen  ungeheuren  Schaden  angerichtel 
haben.  Ich  erinnere  nur  an  die  Ver- 
heerungen der  sich  durch  dreijährige 
Oeneration  auszeichnende  Kiefemgespinst- 
blatfwespi'  in  i'iuzi'lnen  Revieren  des  Spie.'- 
Waldes  und  an  die  Verwüstungen,  welche 
die  Lonren  der  Bnschhomblattwespe  in 
Poinniem.  der  Mark,  Sachsen  und  Franken 
lUii^i'F  i'>t)tet  haben.  Wegen  der  großen 
Ahulicbkeit  der  Bhittwes|)eularven  mit  den 
Schmetterlingsniupen  hat  man  die  ersteren 
Afteirau|ten  genannt.  Sie  lassen  sich  aber 
sehen  oliertlilehlieb  von  jenen  leicht  unter- 
scheiden, indem  sie  den  Hinterleib  entweder 
fMshneckonhausartag  einrollen  oder  in  Form 
eines  Fragezeichens  aufwärts  geki-ümmt 
tragen  tiiid  l»ei  einer  Störung  sieb  hoch 
aut  ijüumeu.  Zudem  liaben  sie  mehr  Bauch- 
2.  Figites  Latr.   Hinterleib  viel  iKnger  als  1  flftOe  als  jene,  gewöhnh'ch  acht  Paar,  und 


Mittelleib:  Fühler  des  J  14-,  d.s  ^ 
Dgliedrig:  Kieterta.ster  l'üid'gliedrig. 
Schmurot/.en  meist  in  Fliegenlarven. 

F.  anthom^arumBoache.  Schmarotzt 
in  <b  n  T^arven  von  Aitfhonii/in. 

F.  acuteUaris  Latr.    Schmarot.zt  in 
den  Larven  von  Sarcophapa. 

3.  Euroilii  Westw  llaiiptkeiuizeielifn : 
napt-  \n>  lirchei  t'ürmigeü  Schildchen. 

E.  maculala. 

4.  AUotria  Westw.  {Xyatw  Htg.)  Fahler 
fadenförmig:  Eiefertastor  f(infgUedng. 
Kleinsti'  (ialhvespen.  nur  bis  1,5  mm 
groß.    Sduuarotzeu  in  Bhitt  lausen. 

Ä.  erjfthrocephala  Htg.  Larve 
schmal <))/(  in  der  Rosenblattlan«. 
Atis  der  Unteronlmmg  Terebrautia  ist 
noch  eine  zweite  (rruppe  ZU  erwähnen, 
die  auch  Gallenenteuger  an  ihren  Species 
zählt,  \venn-'']ii»ii  in  geringer  Anzahl.  Es 
ist  die  der  Blattwespcn,  TenthrvdinUUte.  Nach 
der  Zahl  der  Fühlorglieder  teilt  njan  sie 
in  drei  Kategorien  ein.  in  solehe  mit 
wi'niirer  aU  nenn  (rliedeni.  in  solche  mit 
neun  Cilitnlern  und  in  .solche  mit  mehr  ai.s 
nenn  Gliedern.  Die  Weibchen  sämtlicher 
(ini|>peii  ki  j,ii/.i-ichnen  >icli  im  rli  einen  kurzen 
J>egel)olii  t-r,  der  die  Hiiiti  i  leili>spitze  nicht 
überragt.    Die  Eier  werden  unter  die  Lpi- 


tmr  zwei  Punktaugen.  Tjurven  wie  Wespen 
haben  oft  lebhafte  Farben,  namentlich  grün 
und  gelb.  Die  meisten  um.spinnen  sich  am 
Ende  ihrer  FraBzeit  mit  einem  pergament- 
artigen Kokon,  der  entweder  iVeihängt  oiler. 
was  meist  der  Fall  ist,  in  der  Erde  liegt. 
In  ihm  verbleiben  die  Larven  oft  lange 
Zeit,  nm  sich  erst  knrz  vor  dem  Ausschlüpfen 
zu  veipuppen.  Die  Imagines  nidireii  si<  li 
vorzugsweise  von.  Honig  und  Insekten.  Sie 
haben  einen  gestreckton  bis  korzgeilnmgenen 
Korperliau  und  erreichen  eine  Llinge  von  1  oju. 
sind  also  <liireh\veg  grßßer  als  die  echten  Gall- 
we.spen.  Das  stark  ausgebildete  Flügeigeäder 
laßt  Badial-  «nd  Kubitalzellen  erkennen, 
von  den  letzteren  sind  die  erste  und.  zweite 
nicht  immer  deutlich  voneinander  getrennt, 
mitunter  sogar  vollständig  miteinauiler  ver- 
schmolzen. Die  rQcklanfenden  Adern  mflnden 
in  der  zweiten  Kubitulzelle.  Die  Lancett- 
zelle  ist  in  der  Kegel  gestielt.  Die  Hinter* 
Hügel  haben  zwei  Mittelzellen.  An  der 
AuUenseite  der  Schiene  ist  eine  Längsfurche 
vicjidiar.  Hie  weiblichen  (Tenitalieii  -ind 
ilurch  einen  eigenartigen,  .sägeiunuigen  Lege- 
apparat ausgezeichnet,  der  es  manchen  Arten 
ermöglicht,  die  Bijipen  »ler  Bliitt'  i  .mlzuntzen 
und  die  Eier  reihenweiv,.  ein/.uinipten  Die 
Gallenbewoliner  unter  ihnen  legen  jedoch  die 
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Eäer  ünuKT  firiz<  lu  ;ib.  Wenn  nun  aacb  bei 
vielen  ye/wrt/».v-Art<  n  Miinnclu-ii  und  Weih- 
chen in  gleicher  Auziiiil  uut'trtUeu,  .so  tritt 
andererseits  wohl  ebenso  oft  die  partheno- 


Unter  «len  Gallen  hervormfenden  Insekten 
niuuut  fHrnrthin  tWo  Gattung  Cei  iilnmijia  ans 
der  Qrduung  der  Fiiegeu  eine  der  ersten 
Stellen  ein.    Die  Glieder  derselben  sind 


frenetische  Fortpflanzung  ein.  und  dann  bei ;  ungemein  kleim',  zii-i  lich«-  und  zarte  Mücken. 
Generationen,  dif-  nur  aus   weihlicheu   In- !  Dt-r  kugelige  Ko]>f  trä^^t  kleino.  nackt«',  niond- 


dividuen  bcstehtu.  Von  XematuH  ventritosuii 
und  K.  vätUsmerü  haben  aber  vtm  Siebold 

und  Beyerinck  niichgfwie.-^en.  daß  Parthetio- 
gcne.sis  selb.st  bei  gleicher  Anz^ihl  der  Ge- 
schlechter vorkommt.  Neben  den  Gallen 
btn\  ohnenden  NematHS-l&rven  giebt  es  solche 
vn'liT  Fo[-iii>ni  iIiTM'lhiTi  (TatfniiLT.  dif  frei 
au  Laub-  und  Nudeihüizeni  leiieu  und  !>ich 
in  einem  kleinen,  dttstergefilrbten  und  festen 
Kokon  am  Boden  verpuppen. 

Xfinatiis  Vnlllsiiirrii  Htg.  Die  Larve  «jUt 
rui'tdiezu  zwei bL^acht  l)fi  t  iuander stehenden 
bohnenfönnij[!en.  fleischigen,  grflnen  oderrot» 
backigeii,  auf  beiden  Blattseit*<n  sichtliaren 
Gallen  an  Weidenarten  (Salix  ttihn.  S. 
fnyilLs,  S.  capredj  hervor.  Diesieli)en  be- 
sitzen große  Lebensfkhigkeit  uiid  vermSgen. 
selbst  \v<'nn  (Ia<  Blatt  bereits  abgestorben  ist, 
nicht  nur  weiter  zu  lel>en,  sondern  noch  neues 
Chlorophyll  zu  bilden.  Nach  Adler  treten  jähr- 
lich swei  sich  part  henogenetisch  fortpflanxendc 
Generationen  dii-siTSpeeics  uuf",  U  '-lche  imier 


lürniige  Fucettaugeu.  die  beim  Männchen 
am  Scheitel  xosammenstoBen.  Die  langen 
Fühler  bestehen  aus  i;t  bis  it;  Gliedern, 
welche  perlschnurartig  aneinandergereiht 
sind.  Der  Form  nach  sind  die  Ftfhler  bei 
den  Geschlechtern  verschiedi-n,  indem  sie 
beim  Mfinnehen  gestielt,  lieiiu  Weibchen 
ungeütielt  sind.  In  beiden  Fällen  trogen  sie 
aber  in  Wirbeln  stehende  Hllrchen.  Der 
Rüssel  ist  kurz  und  die  Taster  sind  vier- 
'rig.  Der  Mittellei})  ist  oI>erseits  tlaeh 
gewölbt  und  gewöhnlich  ohne  Quernaht.  Die 
Bmstringe  sind  Terschmolcen.  Die  yer> 
hältnismttßig  großen  Flügel  sind  vom  alt- 
genmdet.  an  der  Wurzel  verschmitlert.  dicht 
behaart,  am  Rande  bewimpert  und  häutig 
lebhaft  irisierend.  Auf  ihnen  nnd  meist  nur 
drei  Längsailern  zu  unterscheiden,  indem  die 
zweite,  vierte  und  sechste  des  vollständigen 
Dipterengeäders  fehlen.  Die  Vorhaudeueu 
gruppieren  sich  so.  daß  die  erste  und  dritte 
dem  \'i>rderrande  geiiäliei-t  sind  und  dannn 


zweiten  Generation  aus  imbefruchteteu  Eiern  1  auch  die  beiden  oberen  Läugäadern  heißen, 
nuch  einzelne  Hftnnchen  liefern. 

y.  ijiiliinculi  Htg.  Die  T^atve  erzeugt 
iiellgriiiie,  liehaarte  (fallen  am  Blattstiel  und 


un  den  Blatttlächen  vuu  Salit  caprea. 
K.  meduUariw  Htg.    Die  Larve  ruft  an 

den  Zweigen  von  Sali./  iiUni.  nmygdalhia. 
nuritn.  frin/ilts  und  ixiititinlnt  braune,  liis- 
weilen    waluuligroßc ,   holzige,    glatte  oder 

zerrissene,  mehriEammerige  Gallen  hervor. 

.V.  resicator  ttrewi.  Die  großen,  dünn- 
wandigen. l>lasenartigen  Gallen  treten  an 
den  Blättern  von  S.  jinrpitrfn  beiilerseitig  auf. 

Von  den  K.  laeriuscnlus-  und  X.  lenti' 
<  «^i>-(.<-GalIen  .sei  noch  erwähnt,  daß  sie  ver 
der  völligen  Ausbildung  der  Lur\'eu  abfallen, 
dann  aber  noch  ein  weiteroü  intensives, 
inneres  Leben  zeigen,  indem  sich  unter 
Abändening  ihrer  äußeren  Kliih  iMui'-n.  an- 
.schwellen  und  aus  ihrem  hellen  RrotDplasma 
öl  und  EiweißstoiF  abzusondern  beginnen, 
welcher  Prozeß  bis  zu  der  im  Herbst  od-  i 
Winter     -tatttindenden     V.r|i'i|i|>nnL'  ile- 


während  die  fttnfte  dem  Hinterrande  näher 

liegt  und  di^shalb  die  untere  Längsader 
genannt  wird.  Die  „kleine-  (^ii.iader  i-t 
lang  imd  ott  sehr  schief;  die  hintere  Q.uer- 
ader  fehlt.  Die  schlanken  Beine  besitzen  • 
fünfgliedrige  Tarsen.  Der  aus  acht  Seg- 
mi'Titi  ii  gebildete  Hinterleib  i>t  walzent«innig, 
beim  Weibt^hen  hinten  zugespitzt  mul  eine 
oft  weit  vorstehende,  resp.  vorstreckbare 
LegeW.lu'e  tragi  iid.    Er  enthält  zwei  große 

TjUltsät  ke    des    huloj>UeUstis(  lien  TraeheeU- 

Sybtems,  welche  —  ähnlich  den  zahlreichen 
TracheensSekcben  vieler  Käfer,  besondere 

der  schwerfalligen  Lanielicornier.  oder  den 
weiten  Luft.säcken  der  Vögel  —  da-S  Flug- 
vermögen  sehr  erhöhen.  Das  MUnnchen 
besitzt  zangenförmige  G(>nitalanhänge.  Die 
ge|l>en  üder  gelbli<-lien  Kier  \vi  iil'  ii  <-inzeh) 
oder  in  ketleuförmiger  Anordnung  augeklebt 
oder  in  das  Innere  der  befallenen  Pflanz**n ' 
^^^i  scliitben.  Die  Lar\  eii  sind  spindelförmige, 
kcipt-  nnd   fußl'isc  ( M'-'-li.ipfcli.-Ti .  die  eine 


inzwischen  herangewachsenen  licw  i>hners  i  Kiel'erkapsel  besitzen,  also  zu  den  urthuraplien 
währt,  I  Dipteren-Larven  gehören. 
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Wfiinsohon  r-s  inunche  Spccit  s  luittr  den 
Gallmücken  giebt,  deren  Larvt-n  nicht  in 
Oallen  leben  oder  auch  als  Einniieter  in 
fremden  Gallen  heranwachsen,  so  gehören 
doch  die  uieisteii  (Tallinürkt  n  zu  den  <T;dI<  n- 
tieren.  Selbstredend  besitz«-u  die  iu  Gullen 
leb^den  Larven  nur  geringe  Lokomotkni«- 
fthigkeit.  Über  die  Lsirvo  von  Leueopis 
pUHcdcontis  Mcig.,  die  in  den  Gullen  von 
Tetraneiita  ahm  lebt,  sind  allerdings  Beob- 
aehtongen  bekannt  gegeben,  nach  d«n«n  ae 
sich  blutegelurtig  fortliewegt .  wähmid  die 
fuBlo-fi)  I^arvn  d.ir  h  nur  f-olche  Bewegungen 
zu  iiiac'heu  im  stunde  sind,  die  durch  üuccessive. 
am  Hinterande  de«  gestreckten  Ktfrpers 
beginnende  K<nitraktion  der  Segmente  und 
<lftra«f  folgende,  nach  vom  gerichtete 
Dehnung  in  den  dazwischen  liegenden  Liga- 
menten hervorgemfeii  werden.  Die  Ver- 
wundlntig  gellt  tei!-<  in,  teils  iiußer  der  (^alle 
und  dann  um  Boden  vor  sich.  Im  ersten 
Falle  verltlBt  das  Insekt  die  bewohnte  Chdle 
durch  ein  rimdes  Fhlglocb.  oft  naelidem  sich 
die  Pn|)|ie  inittel-t  feiner  Ziibnehen.  die 
kranzurtig  »n  ihren  Körpersegmeuten  sitzen, 
zur  Hftlfte  heratiRgeschoben  hat.  Oder  aber 
die  Larve  verläÖt  durch  eine  obentändige. 
krei>riinde  Ort'niuig  die  (tall«-.  um  sieh  in 
einem  Kokon  am  Erdl)oden  zu  verpuppen., 
Die  Gallen  einiger  Arten  besiteen  von  Natnr 
aus  ein.  OlVnung.  die  zmn  Ausschlüpfen 
dient,  und  als  interesvant  sind  jedenlidis  die 
Fälle  hervorzuheben,  iu  denen  die  Bci'reiung 
des  eingesddossenen  Insekts  durch  einen 
organischen  ProzeH.  !  r  von  der  Galle  selbst 
ausgebt,  vermitteil  wini.  Die  Flugzeit  der 
meisten  Art«n  fällt  in  den  Frtihling. 

Betretl's  der  Bildung  der  Dipterencecidien 
((Jallmnekeugallein  --ei  nneli  erwähnt.  dal.< 
sie  wie  die  aller  übrigen  üulleu  aul'  Gewebe- 
verftnderangen  beruhen.  Solche  kAnnen  sein: 
rascheres  Wachstum  gewisser  Zellen,  ein- 
seitige Streckung  oder  starke  Vennehrung 
derselben,  uutlidlende  Verdickung  ihrer 
W&nde  mit  daranf  folgender  Verholsnng  n.  a. 
Befallene  Blütenknospen  bleiben  geschlossen: 
(Jriffel  und  Stanliert;i|je,  sowie  Triel>s|iitzeii 
liet'unnieren.  un<l  zwar  ze-igen  letztere  eine 
relativ  geringe  Ansahl  von  größeren  Blatt- 
gebilden. Miinche  Diptrrrencccidien,  die 
iinfUnglich  als  schwach  lins»-nli»nnigo  An- 
schwellungen eines  Laubbluttes  erscheinen, 
werden  nach  und  nach  En  beiderseits  oder 


nur  auf  einer  Blattfläche  auftretenden  Gallen. 
Bei  einzelnen  Arten  zeigen  sie  dann  auch 
eine  Innengulle.  Aach  können  sie  durch 
Anschwellung  junger  Nadeln  entstehen,  die 
■^ieli  -.ehn|iperiartig  ausbreiten,  fest  über- 
einander legen  und  dann  glatte,  fast  glänzende 
Wandungen  haben. 

f'ecidomyia  (Homionn^ia)  hiiw.  Fühler 
beim  Miinnclieii   veldank.   14     .Idgliedrig , 
mit  laiigeren  W  irtelhiuiren,  beim  Weibchen 
plumper.  14 — ^24gUederig,  kOner  behaart. 
Mittelleib  kurz,  gedrungen,  bei  den  hier 
aufgeführten  Arten   nicht  knpnzenfönuig 
vorgezogen;  Hinterleib   beim  Männchen 
aemÜcfa  schlank,  beim  Weibchen  plump 
und  mit  kurser  oder  lang  vorstreckbarer 
Legeröhre. 
Von  den  Gallmücken,  die  sich  in  der 
Land-  xmd  Forstwirtschaft  oft  unliebsam 
bemerkbar  machen,  i-t  l>esond»  rs  die  Lebens- 
weise tler  Weizen-Gailmücke  oder  Hcssen- 
fliege,  CeeUlomyia  destnictor  Say..  genauer 
erforscht  wonlen,  und  zwar  von  dem  Nord- 
'  anierikauer  Harris.    Dortlands   machte  die 
I  Fliege  ihrem  Namcu  deslructor,   was  be- 
kanntlich Verwüster  hdfit,  seit  dem  Jahre  1776 
(alle  Ehre  — wenn  man  so  sagen  darf.  Die 
'Amerikaner  nennen  sie  ..He.sfiian  fiy".  weil 
allgemein  angenommen  wird,  daß  sie  mit 
dem  Stroh,   welches  die  hessischen  und 
hannoverschen  Tnippen.   <lie   der  Genend 
Heister  al<  Schlachtsklaven  über  den  .\tlantik 
fühlte,   benutzten,  mit  in   die  Neue  Welt 
geschleppt  worden  sei.   Jedenfalls  wurde 
sie  zue-st  nach  der  L.andung  der  britischen 
Alliierten  auf  Long  Island  wahrgenommen, 
von  wo  aus  sie  sich  über  alle  weizenbanende 
(lebiete  verbreitete.    Aber  nicht  nur  dort, 
siindeni  auch  in  Ungarn  (IS^.'Vi  und  Preußen 
(IbOOj  trat  die  Mücke  verheerend  auf.  Im 
Herbst,  nach  dem  Aufgehen  des  Winter- 
weizens, legt  <las  Weibchen  seine  Eier  in 
die  kleinen  Furchen  «les  Blattes  in  kleinen, 
rötlichen  und  ganz  schmalen  Häufchen.  Je 
nach  der  Temperatur  kriechen  nach  ein  bis 
drei  Wochen  die  kleinen  waißm Maden  aus 
iinil  gleiten  halmabwäits  bis  zum  untersten 
Knoten,  wo  sie  kopfunterwärts  sitzend  in 
einer  Ansahl  v<m  acht  Iris  zehn  die  Zeit  der 
Verpnppimg  abwarten.    An  ihrem  Euheplatx 
entsteht  eine  Galle,  welche  entweder  liie 
erwachsenen,  3  mm  langen,  gelbhch-weißeu 
Maden   umschliefit  oder  als   bloBe  An- 
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Fig.  9.    Ctci^iomtfni  ilt'lrurt'ii  Shv. 
Von  links  nnrb  r&chts :  geannde  and  kranke  WeizenpflanM;  (^nndV; 
verschiedene  PupiicnitUdien  und  Larve;  liubesutaBd  der  Puppe 
im  fialm  nad  AnschweUnog  da*  Helmes.  fAllce  vertrtBert»! 

Schwellung  mit  ünBctlich  uufsitzeriilen  Oallen- 
tieren  erscheint.  L'ni  nicht  barkeit  ist  eine 
weitere  Folge  des  Insektenangriffes .  der 
jedoch  nicht  stark  genug  ist.  die  Pflanze  zu 
töten,  di«'  alx-r  an  den  Gallonstf-llon  iiufierst 
leicht  uiukuickt.  Während  des  Wint-ers 
Indern  die  Lanwn  ihre  Gestalt  und  er- 
scheinen dann  unter  der  Blatt.sehoidc  im 
„Flachssamenzustjinde".  wie  tier  Amerikaner 
Kagt.  Und  dieser  Zustand  ii^t  uhue  Zweifel 
die  beginnende  Verwandlung  in  die  Puppe. 
Nadk  der  in  einer  brannroten  Tonnenpuppc 
vor  sich  gegangenen  Verwandlung  erseheinen 
die  Fliegen,  weiche,  zumal  im  weiblichen 
Geschlecht,  recht  anfikllend  geflb^t  sind. 
Das  Weihchen  hat  muttschwarze  Grundfarbe, 
während  Kopf,  Brust.  Beine,  sowie  ein  fast 
(quadratischer  Flock  auf  jeilem  der  sechs 
nÜtleren  Abdondnabegmente  blutrot  geftrbt 
sind.  Von  Endt-  April  an  sehwHrmt  diese 
Mücke  etwa  fünf  Wochen  lang,  ist  gegen 
Regen  und  Kftlte  ftuBcrst  empfindlich  und 
lebt  nur  wenige  Tage.  Im  Mai  legen  die 
Wi'ibchfn  ihre  Eier  an  höhere  Teile  iles  i 
Halmes,  weshalb  diese  (ieaeratiou  weniger 
Mctodlich  wird  als  jene,  indem  nicht  die| 


jungen  und  zarten  Pflänzchen  von 

ihr  angegriffen  werden.  Vom 
August  bis  Oktober  gelaugt  diese 
Gkoeration  zur  endgiltigen  Ent- 
wickelung,  uml  ilin'  jungen  T^arven 
finden  in  d«  r  Wintersaat  alles, 
was  sie  zu  ihrem  Fortkommen 
bedürfen.  Shid  viele  Larven 
auf  einer  Stelle  vereint,  so  ver- 
ursachen sie  zwiebelartige  Gallen- 
anschwellungen ,  an  denen  die 
PflAnzchen  bis  zum  Frühjahr  ein- 
gehen. Die  Ijarven  scheinen  nur 
zu  saugen  und  dadurch  zu  schaden, 
daB  durch  diese  Thatigkeit  die 
Ablagerung  der  Kieselsäure  im 
Halme  beeinträchtigt  luid  dailiircli 
dieser  weicher  imd  schlaffer  wird 
und  dem  Umbrechen  durch  den 
Wind  mehr  unterworfen  ist.  Ein 
von  diesen  Insekten  Ijefallenes 
Feld  hat  dann  das  Aussehen,  als 
ob  dne  Herde  Rindvieh  durch- 
gelaufen  wiire.    (Fig.  '.i  ) 

(\u  i(lni)i ijin  fagi  Htg.  (ti-oMci 
BuchengailuiUcke.  Larve  einzeln 
in  swiebelfömigen .  harten» 
glatten,  .5 — ^7  mm  hnhen  Gallen  auf  der 
Oberseite  der  Huchenblätter.  Die  Mücke 
kommt  im  Frühjsdir  aus  der  .schwach  ver- 
sponnenen Ofihung'der  Galle  hervor,  welche 


Kiß  10. 

Baclienbluttcr  mit  (iallen  von  C.  fagi. 

sich  gcbildi  t  hatfr.  als  die  harte  Und  feste 
Galle  vom  Buchenblatt  absprang  und  zu 
Boden  fiel.   (Fig.  10.) 
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C.piligeralJiyr.  (annulytea'H.if;.)  Kleine 

BncbengsdlmQckf .  Tiurve  in  riinilli<  hen. 
braun  behaarten  (i allen,  die  beider.seits 
der  Buchenblatter  stehen. 

C.romrin  T/iw.  Weidenrosengallmttcke. 

Ijar\'o  in  Zweitr-^pifzf n  vnu  Snli r  aJha, 
eaprea,  aurita,  cinerea,  depresaa  und  pur- 


purta  eigentllmliohe  BlattroMetten,  sog. 

Weiilf"nros«'n  erzf?ngfn(l. 

V.jmtiperina  L.  Laive  in  ilreizackigeu, 
knospenfönnigen  Gallon,  den  t>og.  Kick- 
beeren  auf  den  Spitcen  der  Wacholder* 
sweige. 

(i'ortsetzung  tolgt.) 
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Nicht  so  glücklich  hiiluclit  iHv.üglich 
treuer  I'flege  sind  «lie  Larven  derjenigen 
Insekten,  denen  kein  Oemeinsinn  veriiehen 
ist.  Das  Dasein  dor  Eltern  ist  zu  flüchtig, 
«laß  sie  meist  giir  nicht  ilie  Ent wickelunj; 
der  Brut  ülierlebeu,  ihr»;  Kinder  ülierhuupt 
nie  kennen.  Schau  die  Eintagsfliege,  welche 
VWn  Wasser  her  ni;itt  inDeinS«)nuiuTstnl»clien 
flattert,  um  l»al<l  nachher  auf  dem  Fenster- 
brett« zu  verenden.  Sie  lebt  kaum  länger 
als  einen  Tag,  wShrend  zu  ihrer  vollendeten 
An>!tiMuii<,^  /\v>'i  Iiis  ilri'i  .I:ihrr»  gehiirten. 
Der  ebeu.so  bt^rüchtigte  ;d.s  i^chmucke  Qa.st 
des  Wonnemonats,  tmser  Haifctfer,  wohnt 
gewöhnlii  Ii  Ms  vier  Jahre,  im  Süden  Europas 
nur  drei,  im  rauhen  Nm  !  .■.tt  ii  sf>i^:ir  fünf 
Jahre,  als  boshafter  Engerling  unter  der 
Erde.  Der  Hirsohkifer,  dieses  wftrdevoll» 
l>ehähi){e  Rieseninückt  unseres  Enlteils, 
liraurlit  fünf  l»is  sechs  .Jahre,  ehe  es  >t<>lz 
bewatl'uet  an  das  Licht  kommt.  Bei  di-n 
heimischen  Bockkäfern  der  Gattung  Cerambyx 
(d.  i.  Küfer  mit  langen  Hörnern),  .wie  Tiiiuie. 
„<ler  große  (»esetz;;eher  <ler  systeniatischtn 
Zo(»lügie**,  dieselbe  nannte,  ist  die  (Generation 
mindestens  swei-,  bei  einigen  vielleicht  bis 
vierjührig.  Die  Metamorphose  einer  nord- 
amerikanisch eu  Cikadc  sf>ll  sogar  gegen 
17  Jahre  in  Aupruch  nehmen,  CiauUi  sep- 
tendecim  wird  sie  darum  geheiBen.  übrigens 
istgeraih-  die  Kindheitsge.<chichte  /ahlreich»  r 
Kerfe  >veiüg  zuverlässig.  teUs  imgentigend 
oder  gar  nicht  beksuint:  aber  schon  bei  den 
y;enau  heoliaohteten  Arten  tret<»n  hinsichtlich 
«ler  Kiit wickt  lungsdaiier  nicht  selten  filM  r- 
raschende  Abweichungen  zu  Tage.  Jeder 
erfahrene  ScbmetterliDgsKflchter  weiB  über 
dergleichen  Um-c^tlmäßigkoiten  manches 
Interessante  zn   l>eiichten.    Xriniertf lieh  <■]]>• 


Von  Max  Malier. 

(Schluß  ) 

zu^deicli.  sind  oft  merkwürdig  durch  die  so- 
genannt*!  „ÜberjUhrigkeit".  Jedenfidls 
will  die  Natnr  dadurch  eine  Gattung  im  so 
sicherer  erhalten,  .selbst  dann,  wenn  der 
reirelrechl  entwickelte  Haupt  stannn  etwa 
nahezu  vernichtet  würde.  Bei  dem  be- 
kannten Itingelsponner  (Bombffx  nevsiria  L.) 
wird  die  normale  Dauer  des  Puppenstandes, 
welche  sonst  drei  bis  vier  Wochen  umfaßt, 
bisweilen  auf  Jahre  hinaus  verlängert.  Von 
seinem  Vetter,  dem  Wollafter-  oder  Kirschen- 
nestspinner  (/?.  laiiestri-ulj.),  ndien  die  über- 
winternden NNiuphen  häufig  zwei  bis»  vier, 
selbst  l»s  tum  Jdire,  die  tOr  den  Falter  der 
r)stertag  kommt.  —  Doch  genug  der  ange- 
führten Beispiele  aus  dem  Leben  einzelis 
schattender  Kerfe;  dieselben  bestätigen  jetlen- 
falls  zur  G«nage,  wie  weitläufig  und  oft 
imerklärUch  verlangsamt  die  Entwickeloni^ 
Stadien  sind  gegenüber  der  kurzen  Existenz 
«les  gcschlechtsreifen  Tieres,  in  gewi.s.seui 
Sinne  analog  der  Pflanae,  die  Monate  oder 
.Tahro  braucht,  l>is  der  Höhepunkt  ihres 
D.lseins:  die  Hüchti<;e  Bltitezeit  naht 

Desto  lunsichtiger  nutzt  das  vollemlete 
Insekt  die  kurse  Lebensspanne  ans.  Perfekt 
erfüllt  es  iniNaturhaushalte  seine  Bestimmung, 
gleichviel,  ob  dieselbe  unseren  Vorteil  oder 
jene  Zerstörungswut  bedeutet,  die  wir 
Mensdien  hlufig  anklagen.  selbstkM  handelt 
e<  zum  Wohle  des  kommenden  Geschlecht-. 
Seinem  Wesen  nach  vielleicht  unbeholfen. 
eintHltig,  erscheint  es  oftmals  ebenso  ge- 
schickt und  verständig  in  der  I^i.sung  dieser 
Lebenvnuf>.'aben.  T'er  Kie.-enteil  der  Pflichten 
l'iült  freilich  den  weiblichen  Individuen  zu: 
sie  allein  bemtthen  sich  um  das  Gedeihen 
der  Brut:  indes  die  Männchen  nüiUi;,'  uudier« 
streifende,   -innlieh  Iti.-tenule  Wichte  oder 


Pujipen,  geheimnisvolle  Sürge  uuti  Wiegen  j  Hat  (erhalle  Hagestolze  sind.    Die  üisekteu- 
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mutter  braucht  jedoch  deren  Mithilfe  auch 

nicht.  Ihn-  ^anze  Sorgfalt  besteht  darin, 
die  Eier  wohlgebor^en  am  n'rhtiiji'n  Ort»* 
unterzubringen,  wo  den  Kiuden»  .später  des 
Leibe«  Nahrung  und  Notdurft  nicht  fehlt; 
jede  Weitere  MotterHchaft  überiiiiuint  ili«- 
gütig  lordemde  Natur.  Al)i  r  damit  hat  iln> 
kleine,  gebrechliche  CTesthüjif  gerade  genug, 
sogar  Wunderbares  geleifltet.  Manveigegen- 
Avilrtipc  sirli  nur.  liali  es  oft  in  i-inem 
.andereuKlemente,  vielleicht  in  freier,  sonniger 
Luft,  lebt,  während  die  lichtscheue  Larve 
im  düsteren  Versteck,  etwa  in  der  Erde 
oder  im  >um|»ti{;en  G.'wiisser.  existiert.  Ist 
es»  da  nicht  er»tauulich.  wie  trotzdem  die 
Mutter  untrüglich  weiß,  wohin  ihre  Brut 
gehört?  Nirgends  sonst  tinden  wir  eine 
intensivere  Wahrnehmungskruft .  eine  ;!,'(■- 
Dauere  Kenntnis  aller  für  daü  Cfedeihen  der 
spiteren  Generation  bedeutsamen  Umsttnde. 
Fürwahr,  eine  ti  1.  W.  i-heit  wohnt  auch  in 
dem  einzehi  n  In>fkt!    Ais  st-Itene  • 

Aufnahmen  .sind  einzelne  Fälle  bekannt,  wo 
die  Mutter  —  ahnlich  manchen  Spinneu  — 
ihre  Eier  noch  eine  Zeitlang  bewacht.  In 
die.ser  Beziehung  ist  lier  gemeine  Oljr- 
wurm  (Forficula  nnriciiUma  L.)  rühmend 
zu  erwähnen,  ein  unliebenswünliger  Prole- 
tarier, dem  man  dergleichen  Anhiingliohkeit 
kaum  zutratien  machte.  Unter  Steinen, 
Baumrinde  etc.  »itct  »ein  Weibchen  still 
über  den  ^<  H  liehen  Kleinodien  Meiner  1.i>  he. 
sf'Ib-t  noch  iiei  den  zartt-n  .Ttin;^'i  ii  .lt  t|«-m 
Störenfried  «Iroht  es  in  nervöser  Keiziiarkett 
mit  emporgespreizter  Zange,  welche  zugleich 
deutlich  das  (ii  M  hlecht  kennzeichnet,  indem 
sie  kür/tT  uml  \\fiii<;er  ixikrüninit  ist  als 
behn  Männchen.  Zufällig  zerstreute  Eier 
trägt  das  iurchtMime.  lichtscheue  Txcr  ge- 
duldig wieder  zusammen ,  .sofeni  nicht 
rücksichtslose  Zudriii<;lichkeit  dassi-ll)e  ganz 
au.s  seinem  Heiligtum  vertreibt.  Treu  bis 
zum  Tode  —  flo  ntirbt  e»  inmitten  »einer 
Brut  und  wir<l  ihr  woni<".ir|icli  zur  SjM-isc: 
denn  der  genieine.  rohe  Xahiiiugj.trieb  weckt 
leider  Öfters  die  Unnatur  und  weiÜ  am  w«^nig- 
sten  etwas  von  Pietät.  Ein  bekannter, 
sr  liarf  biickcinli  r  N'at  lü  l »  i il niclitcr  cr/älilt 
Kogar  von  mütterlicher  Aufinerksaiukeit  der 
—  HauAwnnze.  Doch  —  wir  wollen,  Hchon 
mit  Kücksicht  auf  uii-ctc  wiii.  n.  tein- 
fühh-ihlcn  Le-»T.  .11. 'S. 'S  ck'-lliaitc  I 'n;:i-ln'Hcr- 
chen  keiner  näheren  Betrachtung  würdigen.  1 


Verschiedene  Ltsekten  erscheinen  zwar 
als  recht  sorgloMe,  leichtlebige  Weitkinder. 

„Schwirrend  schweben 
Sie  dahin  im  tiounengianz. 
Ja,  ihr  Leben 

Ist  ein  eininger  Reigentanz!" 
Und  in  tler  That  mag  ihnen  vor  vielen 
amleren  das  Leben  h'icht  werden.  Ihre 
Eier  künnen  nie  auf  hOchst  bequeme,  ein- 
fache Weise  unterbringen,  ilie  persönlichen 
Bediirliiisse  sind  gering,  was  sollten  sie 
ila  nicht  au.sgelas.seu  umhertändeln?  Sieh 
nur  am  Wasser  die  schlanken  Libellen, 
diese  b»'i  aller  iVw  bc^tiind?;;  -[»icicniloii 
Loflräuber  mit  der  eleganten  Flugt'ertigkoit 
der  Schwalbe.  Im  vollen  Jagen  IsBt  das 
Weibehen  die  Eier  ohne  wcitcn  s  in  die 
Flut  fallen,  oder  es  rasti-t  i-in  Weilchen  auf 
irgend  einer  Sumpfpflanze,  um  dieselben  in 
den  Schlamm  zu  versenken,  wo  sich  dann  die 
gefräßigen,  glotzäugigen  Maskenlar\*en  ent- 
wickeln. Ahnlich  mühelos  vcrfahn-u  die 
Eintagsfliegen  und  auch  die  enllählen  Köchor- 
fliegen  (PhrffgoMidae),  von  welch  letzteren 
die  am  Grunde  flacher  nräl)(>n  massenhaiY 
umhorkriechondcn  Hülsenwürmer  (Sprock- 
wünner)  herrühren,  .sonderbare  Wesen,  die 
in  einem  aus  Pflansenteilen.  Steinchen. 
Sehn''ekenhäuslein  etc.  zusammengcflir  kten 
Futtende  »tecken.  Un.scre  Stechmücken 
kleben  am  Rande  gefüllter  Bottiche,  kleiner 
Tümpel  etc.  ihren  gi  samtt'U  Eiervomt  KU 
einem  >i  lit'ibcnart  igen  Pakete  ZM->annuen  nnd 
lassen  da.sMelbe  aufs  Geratewohl  als  ein 
winziges  Floß  fortschwimmen.  Ebensowenig 
unLstilniUich  und  keineswegs  wählerisch  legen 
im  allgemeinen  die  Fliegen  ihre  Eier  ab. 
Die  allbekannte  blaue  Schmeilitliege  zum 
Beispiel,  dieser  gewitzigte  .«Brummer",  weiB 
sie  geschickt  trotz  der  surgfldtig  über- 
{je>tfil|>ten  Dralitgloeke  auf  IMeischwaren 
aller  Art  zu  dirigieren,  und  in  gleicherweise 
geübt  zeigt  sich  die  Käsefliege;  die  drohnen- 
idmlichen  Schlanunfliegen  lassen  sie  einfach 
in  Jauchgrulien  gleiten,  wo  dann  tlie  lang- 
schwänzigen  Mailen  (die  sogen.  Ratten- 
schwänze)  entstehen.     Die  freche  Stuben- 

Hierre.  Welche  sowohl  im  At  mell-^t  id  >'  Ik  d  .  als 

im  Salon  zu  Haiisc  ist.  sucht  Dunghaufen, 
vemachläst'igte  .Spcinüpfe  nnd  sonstige  un- 
reinliche Orte  für  ihren  Xa«  hwuehs  auf'.  Doch 
wir  wollen  nicht  länger  In-i  ilen  zahllosen 
schmutzigenParixs  unter  denKerfen  verweilen. 
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Um  möglichsit  widerliche  Eindrücke  zu 
verwischen,  sei  unsere  iVnu  n'  Aul'm(  [k--;uii- 
keit  dafür  den  schönstun  aller  luHekten.  «leu 
Schmetterlinfi^en.  zugewendet.  —  Es  giebt 
iiiiinfr  »'in  latiteujtrRchtäges  wie  naturwahros 
Bikl,  iinstMv  hübschen  Tagfalter,  »-twn  lUn 
purpurgeätreil'ten  Admiral,  dan  uette  Pl'aueu- 
auge  oder  den  bunten,  kleinen  Fucbs  inmitten 
herrlioher  Blüten  gezeichnet  zu  selMD,  nnd 
dennoch  ist  geraiW-  ilic  Lehensgeschiclite 
dieser  drei  weit  inniger  mit  der  blumenlosen 
Brennessel  ▼etknflpft;  den  reisbaren  Blättern 
dieses  gemiedenen  OewacbHcs  vertrauen  -'n- 
ihre  Eier  jui  in  <ler  untrüglichen  Voraussicht. 

ihre  Raupen  dort  ungestört  reiche  Kost 
wie  gon<igenden  Sehnte  finden.  So  weiß 
jede  Si[)|if  für  spiitcri-  rtfsclili'f'ht  i-in 

paitöendt^-.s  Futtergewächs  aulizuspüren ,  mag 
dasselbe  gleich  versteckt  nnd  verdeckt  in 
einer  abgelegenen  Kcke  WW^em.  Die 
Menschen  haben  vielen  Faltern  nach  den 
charakteristischen  Nährstätten  ihrer  Raupen 
recht  mtreffende  Namen  gegeben,  aber  fttr 
das  rätselhafte  Erkenntnisvermögen  der 
leichtbeschwingten  Gaiü<ler  haben  sie  einzig 
das  nichts  erklärende  Wort  ,.ln.stiukt." 
Immer  sucht  daM  Schmetterlingsweibchen  als 
rechtschaffonde  Mutter  die  Eier  so  gut  wie 
möglich  gegen  Feimle  uml  na'lit  eilige 
Witteruugüeintlüsäe  zu  .schützen;  namentlich 
die  schädlichen  Arten  scheinen  hierbei 
besondere  Fürsorge  zu  beobachten,  als  ob 
Kie  wüßten,  dali  njan  ihrer  Brut  gern  an 
den  Kragen  geht.  Der  große  Kohlweißling 
('PMrw6raMicaeL.)k]ebtseingelhleuchtendes 
Berhänfcheii  wohlweislich  auf  djärUnlfrseite 
der  6emU.>»eblutter  fe.Ht  (der  kleine  Kold- 
woifiGng  (Puri$  rapae  L.;  setzt  die  Eier 
ebendaselbst  ainze in  a))).  Ein  berüchtigter 
Scliiinder  uii-'Mfr  X;iilelli>il/i'r :  die  Xonne 
(Ocneria  mouiuJui  L.j,  .schiebt  sie  mit  Hüte 
der  weit  vorstreckbaren  Legeröhre  tief  unter 
lUndensohuppen.  Der  schon  genannte Ringol- 
spinner  verkitt.  f  -.  inen  Eiervnrrat  zu  i-inem 
festen,  dichten  Hinge,  den  er  um  die  ein- 
jährigen Triebe  der  Obstbäume  legt,  wo 
derselbe  mOgUcbst  wenig  v<>n  der  Färbnng 
der  A'^tchen  abstiebt  D.  r  Weidenspinner. 
Uin^eltidJ  (Lcucomu  salict.s  L.;,  überleimt 
die  schicbtenweiH  gehäuften  Eier  mit  glänzend 
WeiBem,  allmählich  verhartenileni  S'  lilt-ime. 
Zur  Abwehr  der  Winterkälto  bettet  der 
SchwammspiDuer  ((Jcneria  dutpar  h.)  sein 


„Gelege**  in  braune  Afterwolle,  so  daß  das 
(tanze  einem  Stück  Feuerscliwiiiinn  ;;leiclit. 
Ähnlich  verlahrt  u.  a.  derCioldalter  (/^'oi  //<c»«* 
chrysorrhoea  L.),  dieser  kleine  Thuniehtgutim 
weifien«Unschu]dskleide.  der  uns  die  großen 
Hau])ennester  beschert,  die  vom  Spätherbste 
ab  uia.ssenhaft  an  den  kahlen  Zweigen  »ichtbar 
werden.  Bei  ganz  nahe  verwandten  Arten 
fallen  trotzdem  die  Entwickelungsstadien 
nicht  immer  iu  die  gleiche  Jahreszeit.  Der  gc- 
fürchtete  Eicheu-Frozessionsspinner  (Cuetko- 
eampa  procet^onea  L.)  muß  z.  B.  ftir  Über- 
winterung der  Eier  sbrgen.  Er  bevorzugt 
deshalb  die  windstillen,  sonnigen  Südseiten 
der  Randhäume  des  Eichwaldes,  um  dort 
die  Eier  möglichst  hoch,  von  einigen  After- 
haaren umhüllt,  an  die  Horke  zu  kleistern, 
während  sein  V  etter,  der  Kiefem-Prozession«- 
spinner  (C.  pinivom),  sie  im  Mai  und 
.luni  gleich  zum  Rauj)tnfraße  bequem 
spiralig  um  ein  Nadelpaar  absetzt.  Die- 
jenigen Gattungen,  deren  Raupen  ecbtu 
Hobrfresser  sind,  verbergen  ihre  Eier  nach 
Möglichkeit  an  kranken,  morschen  Stellen 
der  Rinde  oder  frischen  Sehnittfiiielien  der 
Aste,  wie  wir  das  bei  den  liulzbohreni 
(Cossidae)  finden,  desgleichen  bei  den  Qla«- 
fldglem  oder  Sesien,  jenen  absonderlichen 
Falterchen,  welche  zu  ihrer  Sicherheit  mehr 
Oller  weniger  deuthch  die  Wespengestalt 
nachahmen  und  somit  ein  interessantes 
Beispiel  der  „Mimicry**)(Nachätrung)  bieten. 

Wenn  ausnahmsweise  bei  eiiizelneu 
Schmetterling» -Arten  (z.  B.  bei  den  Proet- 
.spannem,  der  Gattung  Onjifid  etc.)  die 
Wi'ibchen  nnv  nTibi-an(-lil):iTe  Klii^'el-tiinuiiel 
oder  gar  keine  Schwingen  haben,  so  beweist 
das  eben  die  tmflbersehbare,  schöpferische 
Mannigfaltigkeit  derNatur,  die  trotz  scheinbar 
sti.'tmütterlieher  .\usstattung  der  Individuen 
doch  ihren  Zweck  erreicht. 

Mitunter  wird  die  Ablage  der  ESer  an 
geeigneten  örtlidikeiten  erst  mit  viel  Listy 
mit  verwegener  Ausdauer  imiglieh.  Mancher 
naturl'reundliche  Leser  kennt  gewiß  die  bö»e 
Wachsmotte  (GaUeria  meUotulla  L.).  Man 
muß  es  gesehen  haben,  wie  sie  an  milden 

^1  Intf'res<nnte  Ausführungen  in  Wort  tind 
Bil<l  iiiier  ..Anpassung"  unil  ..Miraicry" 
bietet  den  werten  Lesern  das  überaus  ffsselnde 
Werk :  Willi.  Bülschc,  Entwickeluagsgeschichte 
der  Natur.  Bd.  II.  D.  V. 
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Sommt'ratxMiilen  alh's  aufhi«^tet.  um  un- 
bemerkt ia  die  nibeode  Bienenstadt  ein- 
Bodringen,  wie  sie  mit  glfiltendem  Eifer  anf> 
und  nioderrennt,  bisweilea  vorsichtig  in  das 
Fhi>;l(t»  h  thäii'^t.  um  t'Vipiiso  sohn<  ll  vor  den 
fichai't  hewuH'neten  Thürwäuhteru  zu  tiüchten. 
Uiiabl&stng  yersucfat  der  tuehtgrane  Frevler 
sein  Glück  bei  einem  sw^ten  —  dritten 
Immenkorbe,  bis  ir<»pnd\vo  einen  alters- 
schwachen, vt-ruaclilässigteu  Stock  aufspürt, 
in  welchem  er  mit  seiner  langen  LegerOhre 
die  Eier  einigennafien  sicher  iintfrhriugen 
kann.  Wehe  aber  dorn  stolzL>n  Wahenban! 
Bald  werden  ihn  schmutzige  Larven  zer- 
fressen, die  sich  in  weit  versweigten.  filzigen 
Gespinstrohren  vor  veraweifeltm  An<;nffen 
wohl  zu  schützen  wissen,  bis  die  kunstreiche 
Stiltte  völlig  verwüstet  ist. 

Nicht  weniger  vielseitig  ftnßem  die 
Küfer  ihre  oltorlich--  Fürsorge.  Da  ihre 
LiU'ven  selten  Freunde  des  Lichts,  desto 
6fter  in  den  Angen  der  Menschen  aber 
Ijehfinie  Bösewichte  sind,  so  suchen  die 
AVeibcheu  nuhr  als  die  int'istt'ii  andi-reti 
Kerle  die  stille  Verborgenheit  auf.  uiu  sich 
im  sonnenlosen  Yersteeh  der  Eier  sn  ent- 
ledigen. Eines  schönen  Julitages  sah  ich 
dem  \V.  iI»(  h»'n  vom  Hir>clik;U"er  zu,  wie  es, 
seiner  Mutterptiichten  geiienkeud,  mit  den 
knraen,  krttftigen  Kiefemzangen  sich  mühsam 
in  den  Mulm  einer  hohti n  Ku  Ix  «  inwühlte: 
mit  den  «leweihartiiTen  Wallt  u  des  Gatten 
wäre  ihm  diese  Lei.stuug  nicht  möglich 
geworden.  Ähnlichen  Eifer  bekunden  die 
Jfist-  und  Punckilfer.  Allerdin;.;s  matr  ihre 
i)Climiit/ige  Arbeit  manchen  anwidern;  aber 
wir  wollen  nicht  vergessen,  daß  sie  in  Wsdd 
and  Flur  pünktUdi  für  die  Reinigung 
der  Tjand-tnd.li'  soii^.Ti  .Tnler  Itefrefrnete 
schon  dem  sttddbluuen  H<il3kiitt^-r,  der  emsig 
LOdier  unter  den  Dflnger  ^rübt.  um  den- 
selben stückweise  zu  Versenken,  »'he  er  darin 
seine  Eier  verbirf^t;  zum  Sr  hlul5  xdiarrt  er 
die  Gänge  wieder  uüt  Krde  zu.  Eine  Art : 
Schiffers  PQlenwftlzer  (Sisyphns  ttchaeff'eri), 
s(  hlielU  die  Eier  in  eine  runde  Pille  aus 
Kuh-  oder  Srhuf'kdf  ein  und  rollt  dieselbe 
in  eine  vorher  angeh.-gie  tirube.  Sehr  such- 
verstSndig  und  in  geschwisterlicher  6e- 
niein^cluiff  clenn  nur  .«.treuge  Einigkeit 
macht  >ie  f(ir  ihn-n  Zweck  slark  genujj 
sorgen  bekanntlich  ilie  T«)leiigiiiiM'r  (Sfau- 
phüntt)  für  ihre  Brut,  diese  rührigen  Ver- 


tn'ter  der  Gesundhtnt.spolizei  in  der  Nutur, 
ihrem  Amte  gemilü  in  ernster,  schwarzer 
Tranerkleidung,  an  welcher  sich  hei  einigen 
Species  noch  zwei  orangefarbene  Uniform- 
streifen abheben. 

Der  augenl'älligsten  Muttersorge  be- 
fleißigen sieh  namentüeh  zahlreiche  Zwei^ge 
der  Kttferwelt.  Wer  im  Nadehvalde  von 
einem  Wipfeldürren  Stamme  die  Rinde  loslöst, 
kann  daninter  vieLstrahlige  Kanüle  der  freü- 
wtttigen  Borken-  und  BastlcMfer-Larven  sehen, 
die  hier  ihr  Slindenregister  in  deutlichen 
Tj-pen  einzeichneten.  Nach  dem  Gesamt- 
verlaufe unterscheidet  der  Forstmann  gemein- 
hin Stern-,  Lot-  ui^d  WagegSnge.  in  deren 
Mitte  sich  je<lesmal  der  breite  Bmtgan^j 
des  Weibchens  abhebt.  Schon  l)ei  der 
Auswahl  des  Bnitort.es  zeigt  dasselbe  große 
Umsicht.  Ks  sucht  möglichst  sonnenseitige, 
windstille  Stellen  an  kränkelnden  J^iitnnen 
auf*,  wo  der  Saftzutritt  stockt  und  auÜerdem 
kein  überreicher  HarzfluB  die  Nachkommen- 
schaft geföhrdet.  Dort  also  macht  es  da» 
KiiilittluK.rh.  napjt  den  „Muttergang"  luid  zu 
i>eideu  Seiten  mei.st  kleine  Nischen  für  je 
ein  Ei,  das  dann  mit  Nagemebl  bedeckt  wird. 
Vi i  le  Gattungen  vergessen  RQgar  nicht,  noch 
l)es(>ndere  \'entiIationsöffnungen  zu  schaiFen. 
Der  Fichteuborkeukafer,  Linnes  Buchdnicker 
(BoBiryfhn»  typographus  Ii.),  desgleichen  der 
große  Kiefen! borkenkäfer  (Bostrifchm  steno- 
ifnifilnis  machen  deren  je  nach  der  Läng« 
der  Riudengänge  zwei  bis  l'üni",  während 
z.  B.  der  Birkensplintküfer  (Seolpiu»  rafze- 
hnnji)  in  alten  Birken  sf»  viele  Luftlöcher 
liohrt,  daß  sie  deutlich  di6  Richtung  du.>i 
Ganges  markieren. 

In  Bezug  auf  elterlichen  Kunstfleiß  werden 
die  kleinen  Holzvenlerbei'  bei  weitem  von 
verschiedenen  Bttsseikäfum  übertrotlen,  die 
ihre  Eier  mit  großem  Oeschiok  in  zigarren- 
ähtdiclie  Blaftrollen  oiler  sauber  gedrehte 
Tiit'ii  eiii-clilieöen.  Wer  im  Juni  öfters  :in 
ßirkeusträuchei-n  stehen  blieb,  hat  gewiü 
schon  dergleichen  niedliche  Laubgebilde 
herabhiingeu  sehen.  Sie  rühien  gewöhnlich 
vom  Weil)chen  des  Dirkenn'iUlers  (Ixln/itrli iffx 
bt  Udtie  L.)  her.  Ähnliche  Schutzhüllen  iiir 
ihre  Eier  fertigen  auch  der  Hasel-Dickkopf- 
rüßler  (Apoäerua  coryli  L.>  imd  der  Eiclien- 
Dickko|ifriißler  (Affi'hihns  numliotiotifrs  !>.); 
letzterer  dreht  t;ist  cyhndrische  Wickel  aus 
jungen  Eicbenblftttem.  Im  Übrigen  sorgt  die 
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Wüitverhreitete  Sipp.schaft  der  Itübselküter 
in  hOcbst  mannigfacher  Weise  als  Zweig-. 
Blatt-  und  Blütennatj^or,  als  Sanun-  niul 
( )i).st.ste<-hi'r  <•('••  t'fir  ihre  Brut.  Dir  XnB- 
bohrer  (Bulamnua)  wissen  luit  ihrem  aul- 
fallend  langgebogeneo.  dOnneo  Rflsael  selbst 
die  frischen  Schalen  der  Haselnüsse.  Eicheln. 
KiLstunien  etc.  ilurchzunieiÜeln .  um  in  den 
Kernen  die  Eier  zu  bergon.  —  Endlich  sei 
noch  auf  die  treue  Mntteraorge  der  statt- 
liches Knll)rii\va-si'rkätVr  i  Ift/ilrojiliilusl  hin- 
gewiesen, welche  tüe  Eier  in  einem  z;irten, 
flaschenfbmiigen  Kokon  Ijowahren.  den  sie 
mittels  der  Hinterbeine  geschickt  an  loMe 
Pflantenteilc  luftm. 

ISne  uuabsehburu  Meii^'e  wtMiilicber  In- 
Hckten  trügt  teils  hervomiK*'i>d .  teils  ver- 
strickt einen  zierli<  h»  ii  Legebohrer.  Da 
sind  die  mit  spitzem  Dolebe  In  watfneten 
Holzwespen,  ebenso  die  xahllosen  Scblupf- 
ond  Gallwespen  mit  demhOchstkomplisierten. 
wunderbar  feinen  Stachelappamte,  ferner  die 
Blattwespen  mit  der  eifienarti/tjen,  gleich 
einer  haurseharten  Ijoch.säge  arbeitemleu 
Legemnrichtang.  Denken  wir  anßerdem  an 
die  Weibchen  der  Laubheuschrecken  (Lo- 
custinn\  mit  di  n  lariijen,  .siibelfiinni^^en  Le^xe- 
scbeideu:  schon  diese  übenuis  kunstvollen 
Werkseuge  fttr  die  Ablage  der  Eier  weisen 
bei  allen  daraiil'  hin.  wie  mühseli^;e  Hinder- 
nisse sie  zu  bewältigen  haben,  ehe  das 
Brutgescbäft  vollbracht  ist.  und  wieviel 
Lebenskraft.  Ausdaner  und  Klugheit  die- 
selb«-n  aulwenden  mflssen,  bis  sie  glttcklicb 
ihren  Zweck  erreichen! 

Am  höchsten  besö^ch  der  Ifnttersorjro 
stehen  «liejenigen  £inzelk<  ri'r.  welche  ihre 
Brut  im  vonms  n>i;<"lr<"(lit  verpri>\i. 
uutieron.  Dies  schon  ileuti-t,  obwohl  sie 
nicht  bis  znr  Staatenbtldnng  cmpoi  gi  langten, 
auf  iliif  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
(icm  II-i  liaft-iii-i-kteii  hin  Si<'  -;ind  aln  r 
„Solitiirbienen  und  -W'opeu"  darum  nicht 
minder  auf  die  Erhaltung  der  Art  bedacht. 
Am  häuti<:>teii  1.1  ir.'irni  I  mau  unter  ihnen 
wohl  den  zahln  irlitn  \"ei  tret>Tn  di  r  -chlauk'-Ti 
K;iub-  (Hier  Uraiiwospen.  Wer  ilie  Mütter 
h^i  ihrer  Bratarboit  sehen  will,  muß  nament- 
lich an  sonnitjen  Sundufem,  FidJwe^'en,  alt<'m 
Holzwerk.  L*  hmwilnden  und  di'r<il.  auliufik- 
sam  beobachten.  Besonders  ilie  der  Gattung 
Spbex  zugehörigen  Arten  graben  dort  gern 
mit  erstMualicher  Fertigkeit   ihre  schrilg 


abwärt:«  gehenden  Löcher.  Die  behenden 
Vorderbc^nohen  scharren  unermOdlich  in  der 

verborgenen  Finsternis,  w&hrend  die  Hinter- 
t'üllf  d>ii  Hullen  wegschleudeni :  großen- 
Krümchen  wenlen  zwischen  den  Kielern 
fortgetragen.  Am  Ende  des  Ganges  wird 
das  Eikiimmerchen  angelegt,  zugleich  ninmt 
es  für  den  werdenden  Spröliling  die  Speise 
auf.  So  sciileppt  die  gemeine  Sandwespe 
(ÄmmopkiUt  sabulo»a  h,)  mtthsam  kleine 
TJaiipen  herbei;  schwächere  Arten  be<nn'igen 
sieb  mit  Jfliegeo,  Spinnen  etc.  Der  bunte 
Bienenwolf  ^Pkilanlhu»  triangHlum)  mordet 
selbst  die  wehrhalUn,  schwerbeladenen 
fbniigliieneii,  um  die  Lai-ven  <lamit  zu  füttern, 
(ti  oLiere  Sphegiden  ttborfalieu  sogar  Gras- 
hüpfer  tmd  Grillen.  (Iberwältigen  sie  mit 
♦•iserner  Willenskraft,  werfen  das  ermattete 
Tit-r  Hink  auf  den  Ku'  k'  n  und  bohren  in 
zwei  N,erveniaiotua  zwischen  Kopl,  Hals  und 
Brust  wütend  den  Giftstachel  ein.  Es  ist 
dies  eine  ebenso  Uuge  ids  geschickte  Op.ration 
unserer  Ranbwesy)en.  ilurch  wi  k  he  die  Bunte 
gelähmt  und  wie  narkotisiert  wird.  Das 
elende,  hilflose  Opfer  kann,  nachdem  es 
erst  mit  vi<'l<  r  Not  zur  Bruthöhle  gezeirt 
ist.  jetzt  tagelang  Hegen,  ohne  zu  verwesen, 
bis  die  auskriechenden  Larven  dasselbe 
gldchsam  bei  lebendigem  Leihe  verzehren. 
Damit  die  KiiidiT  ungestört  gnleihen  k('>nnen, 
werden  schlielJlicb  die  (iängu  wieder  sorg- 
sam verschanzt. 

Ahulich  handeln  auch  die  Weibchen  der 
zierlidnii  S;milliientii  t .Itnlniinfi"'  V),  die 
man  iui  ersleu  JrVülyahr  häutig  an  den  K&tz- 
chen  der  Sahlweide  antril^.  Ihre  Bratröhren 
timlen  sich  bisweilen  auf  den  härtt-sten  Wegen 
ittt  in  gpiÜerer  Anzahl  nt  lH-iieiiiander:  rini,'-- 
hemm  siut.1  ntei.st  Erdkrümchen  uufgohäult. 
Für  die  Larve  tr&gt  die  Mutter  natflrüeh. 
wie  alle  Bienen.  BlumenstatiV)  ein. 

Sonst  sind  die  Stilitnrbienen  vielt'ach 
frei  bauentle  Arbeiter.  So  Huden  wii-  ;ui 
rauhen  Stoinwanden.  Denkn^em  etc.  hin 
rmd  wieder  die  tu)>i  heinbairen  Bauwerke  der 
Main«  r-  oder  Mörtelbiene  {('fniUcoiloma 
imu  nnti),  welche  dicht  bei  einander  mehrere 
Zellen  aus  Lchmerde  herstellt,  jede  der» 
st  Uirii  mit  Futt«-rj>ollfii  ffillt.  ein  Ei  danmf 
h  gt  und  sie  dann  schu<  ll  schüelit.  Endlich 
wird  da.s  Ganze  regellos  mit  Enle  (Iberkittot, 
daß  es  t&nschend  angetrockiiotem  St ra  Ben- 
schmutze gleicht.   Die  Wand»  oder  Maner- 
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Pelzhien«!  (Atithophnra pariftina  F.)  versieht 
die  Brutkauuiier  gleich  der  Mauer- Lehrawespo 
(Odynerus  pariehtm)  nooh  mit  einer  vor- 
stehenden Röhre  aus  Sandkfirnfhcn,  die  sie 
mit  ilurem  Speichel  znsiunnuuiivnetet  uud 
womit  ta»  anch  den  Eingang  verstopft.  Sie 
wt'iü  eben,  wie  alle  Iiumeu.  <luß  sie  ihre 
Xaihkommenschaft  vnr  sehr  listigen  Parasiten 
schützeu  inuU.  So  »lud  z.  B.  die  grünblau 
MoldUeniden  Goldwespen  (Chrysis  igniia  L.> 
flble  Gäste,  welche  nach  echter  Kmkucks- 
manier  ihr  Ei  in  die  offenen  Nester  der 
Wandbienen  hineinschmuggeln;  ähnlich  ver- 
snehen  die  Larven  des  bekannten  Immen- 
kttfers  (TricJiodes  npiarius  Lj  einzudringen, 
ganz  abgesehen  von  den  Ixjshatlen  Schlupf- 
wespen etc.  —  Die  Mauerbienen,  der 
artenreichen  Sippe  Osmia  angehöng,  finden 
wiedenim  alle  möglichen  engen  Hohlräume: 
Mauerspulten,  Holzritzen,  Schlüssellöcher, 
freiliegende  MetallhOken  und  dorgltüchen, 
für  die  Anlage  ihrer  Bmtaellen  geeignet. 
Jedes  Ki  ist  vom  nüfhsfen  durch  eine  aut- 
gemauerte  Lehmschicht  getrennt  und  mit 
dem  erforderHohen  Fotterqnantom  ver» 
neben. 

Sehr  kunstvoll  (ibereiuandcr  gereiht»- 
Zellenljautuu  weisen  die  Hulzbiuueu  (Xylo- 
lopa)  auf.  Ja,  es  ist  interessant,  ihren 
bloOgelegten .  «j^ylindrischen  Tunnel  in 
morschen  Stämmen.  mürl)en  .\sten,  alten 
Pfosten  etc.  zu  sehen,  zu  bewundeni,  wie 
denselbeo  sanbere  Qnerwftnde  —  aas 
knetetem  Nagemehle  hergesti'llt  in 
»tockweis  aufsteigende  Kuuuueru  teilen,  und 
in  jeder  ruht  eine  Made,  neben  ihr  das 


„letzte.  sülJe  V' ermächtniB"  der  längst  ge- 
storbenen Mutter. 

Noch  schöner  erscheinen  die  Leistungen 
der  weiblichen  Tapezierbien'  ti  (^^^'tf achtle). 
Bei  Anlage  dtir  Kinderstabe  schaifen  sie, 
gleich  ihren  vorgenannten  Schwestern,  »!• 
nächst  eine  Röhre.  selt«ner  in  der  Erde 

als  in  altem  Holze.  Xun  ItitL^iii  >-ie  un- 
ablH>sig  ebenso  regelmäßig  als  kunstgerecht 
uusgetjdmittene  BtattstOcke  ein  nnd  formen 
sie  unbeschreiblich  zierlich  zu  fingerhut- 
Ähnlichen  Gemächern .  welche  stets  ein  Ei 
nebst  iler  gehörigen  i*\itterbeigube  auf- 
nehmen, ein  xiikelrander  Blattdeckel  schKeBt 
jedesmal  die  öflFnung.  In  die->  r  Wi  ise  findet 
man  un'tunter  fünf  bis  acht  solcher  Zellen 
aufg«-turmt;  meistenteil.s  rühren  sie  von  iler 
Rosen-Tapederbiene  (Ii.  en?fiM«if2(trwF.^her. 
.\m  geschmackvollsten  nimmt  sich  das  Werk 
der  Mohnbiene  aus,  indem  sie  die  schur- 
lachi-oten,  sei«lenweichen  Blumenhüilen  des 
Klatschmohns  ^  Ai/wietfrÄAo«»  L.)  verarbeitet. 

Nur  in  <len  hrrvnr^t.'chrniisttii  Zilgen. 
in  den  hauptsächlichsten  Umrissen  konnte 
ich  ein  aUgemeines  Bild  der  Hnttersorgcn 
imsores  Insektenvolkes  entwerten:  denn 
sit'  sitiil  unerschöpflich  vielseitig  wie  die 
Gesauitfähigkeiteu  der  kleinen  Schur.  Der 
natarfrenndliche  Leser  weiß  ja  als  Bnto- 
molo^i'  am  liesten.  wie  gerade  in  den  un- 
sch«iiiliar>teii  Dingen  nft  «-ine  überreiche 
Fülle  wurmen  Lebens  uml  Webens  hegt. 
Wenn  lur  steten  Beobachtung  desselben 
mi  ine  Ausfühnmgen  ihr  bescheiden  Teil 
beizutragen  vermöchten,  so  hätten  sie  ihren 
schönsten  Zweck  erfüllt. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

An  <«■  Lebei  4er  TnMktoi.  Gelegentlich 

»  iucr  Kxkursinit  u\\<  h  dem  Käferthaler  Walde 
bei  Mannheim  am  4.  .luni  d.  .Is,  maclite 
eine  interessante  Beobachtung. 

An  einer  hochstengoligen  Blüte  gewalirte 
ich  eine  Hhod.  rhamni,  welche  fortwährend 
mit  den  Flügeln  schlug,  ohne  sich  jedoch  von 
der  Stelle  zu  entfernen.  Ich  ging  näher  vm<l 
war  nicht  wcuiL;  ei-siaunt,  diesen  t;iulji n 
Falter  von  einor  in  der  Nähe  wriltnil'  )i 
Spinne  nmgamt  ku  sehen.  Dia  Spinne  iriuüt>' 
in  sehr  geschickter  Weise,  während  der 
Citronenfaiter  sich  dem  sUBen  Nektar^nuB 
hingab»  denselben  erspiht  und  mit  emigen 


Fäden  in  Fessein  geschlagen  haben,  denn  ich 
konnte  einstweilen  nur  beobachten,  daß  der 
Falter  mit  seinen  groBen  Flögeln  mit  Hilfe 

drr  Sitinnfaden.  weli-he  iiiehreremal  umorstere 
geschlungen  erschicucii,  an  dem  Bliitenstengel 
belest  igt  war. 

Leider  erlaubte  es  meine  Zeit  nicht,  das 
Knde  dieses  fi\r  den  Schmetteriing  unglUistig 
verlaufenden  Kampfes  abzuwarten,  und  Uber- 
ließ  ich  demselben  seinem  Schicksal. 

An  ••iufui  amleti  II  Tage  fand  ich  ;^e- 
l'  U^'  iiilich Streitens  im  (irase  mit  dem  Netz  eine 
<  'iriiulela  campi  ''lriK,  welche  wohl  schon  einige 
Zeit  tot  und  ähnlich  einer  Mumie  prftpariert 
war.  Beim  Herauanehmen  des  sonderbar  «us- 
sehenden  Tieres  gewahrte  ich  flberhanpt  erst. 
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nlhlbarein  Sclmdeii  sein  <liirftt'.  In  einipeii 
Gegenden,  z.  B.  an  der  oberen  V'ils.  ist  ihr 
Aufireten  nn  Zahl  ein  so  geringeä,  daU  sv^ 
von  vielen  Leuten  nicht  eumial  g^ekaiint  wird. 

Wo  M.  vutgarig  zahlreich  eracheint.  ksnn 
leicht  eine  dreijührlKf  Flugperiode  beobachtet 
werden:  so  waren  die  Jahre  IS>^fi.  18S<».  l«92 
und  IHli'y  .sogenannte  HaikäftM-Jnluc  welche 
uu&liend  mit  dem  80g.3fäU8^ahren  der  Donau- 
ebene zusammentrenmi.  ao  daB  also  auf  emen 
an  MnikäfcrTi  rrirhen  Mai  fin  Herbst  mit 
I  M.iiisetrali  zu  erwarten  ist.  Auch  das  schäd- 
liclu'  Auftrett-n  von  I'hylhper^  kmHcola  h. 
i'ällt  in  die  gleichen  Jahre. 

Von  M.  hippocoJitani  konnten  keine  Flug- 
jahre beobachtet  werden,  wie  überhaupt  diese 
Art  in  Niederbayern  nirfjenda  häutig  sein  wird. 
•Sie  erscheinen  meist  f-rst  im  Monat  Juni  und 
wurden  besonders  auf  Weiden  gefuiulen. 

Noch  sei  erwähnt,  daß  im  letzt»^ii  Muiküfer- 
flu$gahre  (1895)  die  Varietiit  Jlf.  tulgarit  ruft- 
coUin  Muls.  sehr  hiuft?  zu  finden  war.  daB 
aber  das  .lahr  189H,  das  nn  Maikäft  rn  sehr 
ann  war,  dtirchjjehcnds  dunkle  Exemplare 
von  M.  vulgariK  .lufwics 

Straßkirchen,  Niederbave». 

J.  siehtsfeld. 

Exkursionsberichte. 

(Unter  >jit>!.4>r  lliilirik  liringen  wir  kurze  Mittvilongen. 
'  wel<-))<!  Ktit  Kxkurvioni'ii  lieziig  hnlu<n,  oamontticb  aind 
iiiiH  Nntizi'ii  Uber  Snmniclergehniiise  erwUnaollt.) 

Am  7.  Mai  wurden  in  der  Jungfemheide 

bei  Berlin  gefangen: 

Anthocharisi-ardamines  5  S  "od  "5  L  .zahln-irb. 
VanoM  levana,  eröütenteils  frisch,  zahlreich 

(eblif^  dunklere  Exemplare). 
Vane»$a  r-allntm,    tiberwintert:  Unterseite 

hell,  linke  Seite  mit  undeutlicher  C- 

Zeichnung. 

Lijrai'iHi  arffioku,  frisch,  J  J  hftutig  i  <».  selten). 
^•^yrirktuM  obeolus.  frisrli,    5  5  liiiuti?. 
Lophupteryx  eamMta,  frisch,  1  Stück. 
Drepana  curmhda,  l  .j. 
Lythria  purpttrwia*  ($     und  CC,  friueh. 
hiiuHg. 

Am  9.  Mai  wiinien  gesammelt  in  der 
N&he  der  Station  Haiensee  8  Puppen  von 
TrotkiUmn  apifnrme. 

Am  1 Mai  in  der  Potsdamerstraße  ge- 
langen:  1   Xotodonia  trepida    5<  abgetiogen. 

O.  Schult«,  Berlin  W. 

Uen  Herren  MiUrbeitern  für  die  eingesandten 
Artikel  besten  Dank.  Zum  Ahdrack  gelangen 

die  Beiträge  von 

Herrn  T'rof.  Pr  RdiIow  ;  Herrn  Hr.  Ckr.  SeklMw: 
Horm  U.  Ganrklrr:  Herrn  J.  KIrhtsreM:  BemfkVf. 
S. :  Herrn  0.  srbulu:  Herrn  Trof.  ur.  K.;  Haim 
C.  SckesUiBK:  H«rra  Pro£  ü^i«. 

Die  Redaktion. 


daß  dasselbe  ein  Käfer  \v;ir  Der  ganze 
Körper,  mit  Atisnahme  des  Kopfes,  war  in 
ein  seidenweiU  glänzendes  Gewebe  gehüllt, 
und  nur  eins  der  langen  Hinterbeine  blickte 
noeh  daraus  hervor  in  der  Springstellung 
des  K.tfers. 

Das  Tier,  welches  diesom  mit  so  starken 
Kiefern  bewehrten  Käfer  zu  Leihe  gegangen 
Dvar.  muS  jedenfalls  ituBerst  geschickt  bei 
deesen  Gefangennahme  zu  Werke  ^gangen 
sein,  und  wenn  man  bedenkt,  mit  welcli 
großer  Scluielligkeit  die  ('icin<leli<len  ab- 
wechselnd laufen  und  Hiegeii.  iedentalls  erst 
einige  vergebliche  Versuciie  zur  Erlangung 
seiner  Beute  gemacht  haben.  Auch  muß  der 
K&fer  von  hinten  her  erfaßt  und  getötet  sein. 
dafQr  spricht  der  I'mstand,  daß  der  Kopf  de» 
Kilfei-s  vollständig  frei  von  dem  ("lewebe  blieb. 
Ob  nun  eine  Spinne  die  .Mörderin  war  oder 
ein  anderes  Insekt,  vermochte  ich  leider  nicht 
festsnatellen,  doch  zeugt  das  auBerordentlich 
feine  und  dichte,  sadcartige  Oewehe  von 
großer  IntelUgenz  der  Verfertigerin. 

H.  Oauckler,  iüu-lsruhe. 

Dieab«ie1itl(ebeVerbreftu)(TtttmitMkeiieM 

Krrakheiten  unter  den  Tieren  geschieht  neuer- 
dings zu  dem  Zweck,  letztere,  weil  schädlich, 
savomichten.  l'nter  Frank  H.Snow.  Professor 
der  üniversit&t  von  iCansas,  werden  jetzt  eine 
Reihe  solcher  Unterauchungm  im  Interesse 
des  Ackerbaues  vorgenftmmen.  In  diesem 
eigentümlichen  Falle  sind  die  Kxperimcnto 
<^_i'\\'.\.^t.  sie  heilen  keine  Krankheit,  sondern 
verbreiten  eine  solche.  Die  besondere 
Abteilung  des  Professors  Snow  ist  in  der 
markanten  Sprache  des  Westens  als  das 
Insekten-Hospital  bekannt,  weil  dort  den  der 
Knite  schädlichen  Insikten  eine  Kr;iiikheit 
kQnstlich  eingeimpft  wird:  dieselben  werden  i 
dann  an  die  I-  unuer  verschickt,  um  auf  deren 
Plantagen  die  ihnen  infizierte  Krankheit 
weiter  zu  verhreüen  und  so,  wie  man  hofit, 
di  •  Zerstörung  ihres  eigenen  Stammes  zu 
bewirken.  In  <ler  letzten  Saison  wurden  nach 
einer  Mitteihui;.;  des  „Patent-  und  technischen 
Bureaus  von  ilichard  Luders  in  Görlitz"  solche 
mit  Krankheiten  inflslerte  Insekten  an  3000 
Fanner  allein  in  Kansas  versandt. 

» 

Lebciisvcrhiiltnisse  von  Mcloiontha  rulgaris 
und  hippocastani  in  .Niederbsyers.   Aus  No.  1 

der  „Illuxh  iei ii  n  Wochenschrift  für  Entuuiolcujir' 
entnehme  ich.  daß  Ihnen  Beob.'whtuiigen  über 
M'lnlotilhd  erwünscht  siii'l.  Th  bin  in  der 
XjBge.  Uber  die  L»'lifM«verhaltnisse  von  MeUj- 
'  hnäm  in  Niederbavom  folgi-ndes  mitzuteilen: 
MMontha  vulyari»  ist  in  Miederbajem 
nicht  gleichmäßig  verbreitet.  Besonders 
zahlrt'irh  i-f  ilir  .Xulln-tcn  in  .I.mi  Fliißthiilorn, 
so  in  der  Donauebeue.  im  i>;irthal.  Ihr  Vr.r- 
kommen  iro  bayerischen  ^^'a!de  und  im  Rot- 
thale  kann  nur  als  ein  mäßiges  bezeichnet 
werden,  das  für  die  Pflanzenwelt  von  kaum 
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Bilder  aus  dem  Leben  der  Ichneumonen. 

Von  Dr.  Chr.  Sclirüder. 
T 

Microgastcr  glotttcratus  L. 
<Mit  «brar  AbbUdaa«.) 


Ichneamonen,  IdmennKm?  Das  dunkk- 

Oftubl  von  t'twiis  nii'ht  j^iinz  Uiihfkaiintfiii 
uiöchto  in  dem  geebtten  Le^er  l>ei  die»>em 
Nnmai  erwacben.  Wer  hätte  auch  nicht 
sciiHn  von  jenen  marderortigen  R;uil)tierfn, 
(Itii  }igyj)tisrhen  TfhiHMiinoiis,  in  seiner 
Jugend  guhört..  welche,  su  weiü  die  Fabel, 
den  sdüafenden  Krokodilen  in  den  Leib 
kriechen  und  deren  Eintrewoide  »uszuiVessen 
pflegen.  Mit  ihnen  wollen  wir  uns  hier 
üllerding.s  nicht  beschäl'tigen,  sondern  mit 
einer  bsektengruppe,  der  mit  vielen  Rechte 
dieselbe  Bezeicliniuif;  beigelegt  wurde. 
Sehnjarotzeii  doeh  die  Larven  dieser  Kcrtc 
/^itiiz  in  jeuer  sugenhatten  Weise,  wenn 
auch  nieht  in  Krokodilen,  so  doch  besonders 
in  den  ol»  ihrer  prHßlichon  Vi'rheeninijen 
nicht  minder  geturchteten  Rampen. 

Schon  die  genannte  Thutsache,  daß  sie 
uns  im  Kampfe  gegen  rawere  gefflrchtetsten 
Knltnrsrhiid]in<;e  w  irkv  zur  Seite  stehen, 
muß  zu  einem  eingehenden  Studium  ihrer 
Lebensverhältnisse  nnfTordem,  damit  wir  sie 
nicht  in  den  ver-i  liii  il.  ii.-u  Entwickelun^^s- 
stadion  nn-^  reiner  l'iikiimtnis  vernichten 
und  uns  dtuuit  eines  Aktes  schwiir/esten 
Undankes  misbren  kleinen  Freunden  gegen- 
über sehiddig  machen.  Aus  lier  l'nkennfnis 
der  Natur  ist  il«  in  Menschen  schon  viel 
Übles  direkt  entspi-ungen  oder  doch  nicht 
femgehalten  worden,  wie  es  so  leicht  h&tte 
geschehen  können;  wahrend  sich  anderer- 


entnehme.   Im  Anschluß  an  die  Abbildong 

l  iiier  nicht  weiter  bestininibareti  Raupe,  anf 
welcher  zweit'eiiose  *U»croyo*/'  r- Larven  ge- 
zeichnet sind,  erzählt  er  uns  lo];.,rendes: 

(hu  Überset /jiti;:!)  Es  ist  mir  unmöglich 
gewesen,  die  Nahrung  dieser  Kaupe  aus- 
tindig  zu  machen;  sie  wollte  uichU  Iresseu. 
Idi  glaubte  deshalb.  daB  sie  sich  bereits 
ssnr  Verpuppung  anschicken  wolle.  Sie  be- 
gann ruhelos  hin  und  hci-  zu  lauten  und  sich 
so  »ehr  zu  kiümiueu  und  zu  wälzen,  dal» 
man  sahireiche  Wasserbropten  aus  ihrem 
Kör]iei-  heraustnipfeln  sah,  dem  Schweifie 
rdmiich:  diese  Tropfen  wandelton  sich  inner- 
halb zwüU'  Stunden  in  eben.sü  viele  kleine 
Larven  um,  deren  wirkliches  Leben  ich 
beobachtet  habe.  Aber  da  ich  nicht  wußte, 
wa«  ich  ihnen  zum  Fressen  vorlegen  sollte-, 
starben  sie  an  einem  Tage  mit  der  Mutter. 
Ich  nenne  sie  „Pe&'ean '-Raupen. 

VjXW  interessuntos  Gemisch  von  AVahrheit 
imd  Dichtung!  Doch  bitte  ich.  mir  nach 
dieser  kleinen  Absdiweilung  zur  Beobach- 
tung der  Lel>ensverhältnisse  de«  Mirrogaster 
i/liDiiniifKs  L.  nunmehr  sn  folgen,  wie  es  das 
Thema  verhuigt. 

Ein  kurzer  Bück  anf  die  Abbildung 
Kigur  3,  welche  das  Insekt  in  starker  Ver- 
grölJerung  zeigt.  !;il.lt  erkennen,  daß  es  in 
die  Ordnung  der  Haut  tiügler  (i/yjHeHO/>/tray 
gehttrt,  und  zwar  zur  Ichneumonen -Familie 
der  Braconiden.  Der  Körper  des  „Wesp- 
seits  dasjenitre  Volk,   w^elches   sich   zuerst  '  chens"  ist  glänzend  .schwarz.  Taster.  Beine 


einer  eiiigeheuderon  Natuj'betrachtung  zu- 
wandte und  deren  Ergebaiisse  in  ihren  Dienst 
-teilte  — •  ich  meine  die  Engländer  I  no«  h 
heute  der  größten  Wohlhabenheit  eilreut. 

Mit  peinlichster  Sorgfalt,  ja  mit  hin- 
l^bendster  liebe  will  die  Natur  beobachtet 
sein;  nur  dann  offenl)art  sie  ihre  O.  lieiiiinisxe. 
Was  besonders  tadelnswerte  OberhüchUch- 
keit  an  Irrtümern  hervorzubringen  vermag, 
dttrfte  aus  den  loigenden  Zeilen  zu  entnehmen 
-ein.  welche  ich  dem  1700  zu  Am.sterdam 
erschienenen  Werke  von  Goedaart:  „Meta- 
morphose« ou  histoire  naturelle  des  Insectes*' 


luid  Bauch  rotgelb.  Die  Fonu  des  Tieres, 
die  Ademng  des  Flflgels  fitthrt  die  Zeichnung 

in  klarerer  Weise  vor  Augen,  als  es  Worte 
vermöchten;  ich  iüge  nur  hinzu,  daß  der 
Legebohrer  des  Weibchens  einzig  als  sehr 
kunses  Spitzchen  am  Hinterleibsende  hervm^- 
tritt.  Derselbe  besteht,  wie  auch  liei  anderen 
Ichneumonen,  aus  einer  auch  unten  oä'eneu 
Stachelrinne.  zwei  darin  gleitenden  Steoh- 
borsten  und  ebenso  vielen  in  dci  Regel 
iieliaarten  Scheidenklappen.  Die  SteciiluT-ten 
durchbohren  die  Haut  des  Opfers,  um  dem 
Ei  einen  Weg  in  dasselbe  zu  bahnen;  dieses 
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gleitet  dann,  wahrscheinlich  mit  Hilfe  ab- 
wechselnder Bewegungen  der  Stechljorsten. 
in  di»  Wunde.  Du  letztere  an  ihrer  Spitze 
in  der  Regel  fein  gesllgt,  hart  und  sehr 
elastisch  sind,  zeigen  sie  sieh  ihrer  Aufgabe 
iu  vorztiglich.ster  Weise  augepaiit. 

."Es  wurde  bereit»  angedentet,  daB  die 
Bier  von  qlomeratit.s  chen  unter  die  Haut 
des  nnglüfkliclien  Wohnt ieres,  der  Rnuj)e 
des  ebenso  bekannten  wie  gefürchteten 
Kohlweißlings  {Pieris  hratsieae  L.)  gelegt 
werden,  deren  Bihl  <lie  Figur  4  der  Ab- 
hlMnng  ins  Gf.lächtnis  zurückruft.  Der  Akt 
des*  „An.stechtns-  der  Raupe  und  seine 
näheren  Torgänge  ist  bei  der  verborgenen 
Lebensweise  der  Ti.n'  nur  eohwor  zu  beob- 
achten. Man  mag  tii-<  li  geschlüpfte  Wcsjicn 
und  Larven  des  ivohlweililings  zusautuieu- 
sperren;  aber  man  wird  kaum  etwas  anderes 
bemerken,  als  daB  die  Ichneumonen  oft  über 
»lie  Raupen  hinweglaufen  und  sie  betasten, 
ohne  ihaeu  ihre  Brut  anzuvertrauen.  Es  ist 
mir  biidier  nidit  ge^fickt,  eine  Biablage  an 
erreichen!  Doch  können  wir  uns  älinliclit  ii  f 
Beobachtungen,  auf  die  ich  apäter  zurück- 
kommen werde,  sohfieSen,  daB  sich  die 
Schlupfwespen  —  dies  d<  r  «i.  utsrlii«  Name 
f'ir  ili"  Ichneumonen,  (b-sscn  Tn-ll'liehkeif 
aitö  dem  weitereu  hervorleuchten  wird 
nut  ttnfierster  Oesehicklicfakeit  und  Bütses- 
schnelle  auf  da.s  einmal  erkorene  Opfer 
setzen,  um  in  dieses  sofort  mit  sieliertMu 
Stiche  dab  Ei  abzusetzen.  Dan  heftige 
Striuben  nnd  fortw&hrende  Umsiehsc]üag«m 
der  Raupe,  welche  die  furchtbare  Gefahr 
für  ihr  T.i'ben  zu  fühlen  scheint,  stört  sie  nicht. 

Dieselbe  Mutterwespe  möchte  die  arme 
braasietu-lMve  in  dieser  Weise  mehrmals  an 
verschie<lenen  Stellen  des  Körpers  mit  ihrem 
verderbenschwangereti  Geschenke  begliicken. 
wie  aus  den  zahlreichen  schwarzen  Flecken 
und  POnktchen,  welche  sieh  meist  an  den 
mit  Lan'en  besetzten  !{aupt  it  vi'rfolfjt  n  lassi-n. 
sn  iichlieüeu  i»t.  Diese  Stichtlcckeu  lui>seu 
sich  übrigens  besonders  dann  feststellen, 
■wenn  eine  li'  llr.  graue  (Tnui<H';u-be  das  Auf- 
linden  erleichtcr  ( ;  hIht  auch  durt  nicht  inniM'v, 
selbst  bei  reichlichem  Vorhandensein  der 
Schmarotzerlarven .  Entweder  verheilen  also 
jene  Wunden  wieder,  oder  sie  werden  doch 
wenigstens  auf  der  dunklen  (-{rnndfarbe 
zwischen  den  Haaren  oder  aber  in  den  Ein- 
schnitten des  Körpers  versteckt  angebracht. 


Vielleicht  zwanzig  winzige  l^er  birgt  die 
Raupe  in  ihi'em  Körpt  r  Kaum  sind  die 
Lan'en  geschlüpft,  so  ijegiuncn  sie  bereits 
das  furchtbare  Vemichtungswerk.  unter 
dem  schützenden  Kleidf  ihres  Opfers  ver- 
borgen. Sie  kennen  keinen  Dank  für  die.se 
Wohlthat;  gierig  fressen  sie  von  den  Nähr- 
stoffen ihres  Wirtes,  welche  dieser  für  die 
lange  Pnp]n-nruhi-.  für  seini*  w-itr-i-  Ent- 
wickelung  uuizu.speichem  gedachte.  Armes 
Tier,  nicht  für  dich,  für  deine  entaietdichen 
Feinde,  welche  in  dir  hausen,  lebst  dul 
l'nd  nicht  mit  einem  Male  inoi-den  si«.-  dich: 
nein,  sorgsam  die  edlen  Organe  schonend,  zu- 
nächst nur  vom  Reservestoff  der  Raupe 
.sjiätere  Zeiten,  in  denen  eine  Nahrungs- 
anfnahmo  unniugli«  !)  i-t.  nehmend,  wachsen 
sie  heran  zu  weiiien.  lulilu.sen,  zwülfgliedrigen 
Maden.  (Abbild,  itg.  1  und  la.)  Noch  fOhlst 
du  nicht,  unglückselige  Raupe,  den  nahenden 
Tod;  froh  des  sonnigen  Lebens,  verzehrest  du 
femer  das  zart«  Grün,  wächst  heran  zur 
vollkommenen  GrßBe  und  konntest  schon 
h'irt'en.  im  nihenden  Puppenleben  dem  herr- 
lichen Falterdaseiu  entgegenziischhunmern. 

Eitles  Hoffen!  Drinnen  ftngt  es  an,  sich 
zu  regen,  stärker  nnd  .stärker.  Nichts  ist  der 
FrrUfrii  r  jt'iier  grfißlicheu  Schmarotzer  mehr 
heilig;  sie  sind  erwachsen  nnd  wollen,  nach- 
dem  sie  sich  vOllig  am  Fleisch  und  Blut  des 
armen  Opfers  gesättigt  haben,  die  StStte 
ihres  eTitsetzlichen  Wirkens  verlassen.  Keine 
Rettimg  mehr  für  die  Raupe,  die  Lebens- 
kraft ist  ihr  genonuttMi.  Rnhigihrem  Schicksal 
ergeben.  fmÜlt  sie  die  Larven  ihre  Eorp*  rbaut 
durchnag>'n  uml  sich  heranswindou.  ohm-  dali 
der  Tod  Erlösung  von  den  Qualen  l^rächte. 
Kaum  sind  die  Ichneumonen -Larven  frei 
spinnen  sie  sofort  kleine  Kokons  aus  gelb- 
seidenen  Fäden  xxm  sich:  wie  .schützend  sitzt 
die  Raupe  noch  tagelang  auf  diesen,  auf  der 
sorgsam  gehegten,  feindlidien  Brut,  bis  das 
Treben  allm!\hli(h  srhwimlct  tmd  zuletzt  die 
t  rockene  Haut  ulieiu  übrig  bleibt.  Gniiisames 
Spiel  der  Natur! 

Jenen  Vorgang  des  Heraasbohrens  der 
l.:irvt'n  aus  der  R;iii])<>  ni'ige  uns  Ratzeburg 
ausführlicher  schildern.  Als  ich  eine  Larve 
eben  mit  dem  Kopfe  aus  der  Hautwunde 
der  Raupe  hen'orbrechen  sah.  holte  ich  die 
Lupe  und  verließ  sie  erst  nach  ^  *  Stunden 
mit  dem  Auge.  Sie  hatte  sich  während  der 
Zeit   vollständig   herausgearbeitet.  Eine 
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Bflder  «aa  dem  Leben  der  Ichneumonen. 


inühsuino  Arbeit  ist  es  für  das  8ehwnch(* 
Tifiv'lx-ii  jtiKulalls ;  man  sidif  es  an  »leii 
bttuiig  wiederbulten  (alle  1  —  2  Miautenj, 
wormförmigon  Bewegtingon.  welche  es  macht, 
wobei  ilie  Seiteowttteie  des  K<(rpers  ihm 
/Xewili  M-hr  zu  statten  kommen  um!  ver- 
hiadern.  duU  os  nicht  wieder  iu  die  Wunde 
BitrOckgleitet.  In  dem  Augenblicke,  als  der 
Al'ter  aus  der  Raupenwonde  gezogen  war, 
sebloü  sich  It-t/tere  sojxleicli.  ein  Reweis, 
duü  es  der  Haut  iler  uocli  immer  lebeiulen 
Banpe  mcht  an  Tnrgor  fehlte.  Die  Larve 
fing  schon,  als  sie  iiocli  Iirdb  in  der  Wunde 
t^tookte,  iui  zu  spinnen;  bei  den  eigentümlichen 
Bewegungen,  die  nie  machte,  um  den  Faden 
an  dan  schon  vorhandene  Ciewei^e  anKukieben 
un<l  dann  lan;;  auszuziehen,  tii-1  mir  ;tl- 
Vergleich  die  Bewegung  einer  Katze  ein, 
welche  sie  macht,  wenn  sie  sieh  norfiefa 
Brust  und  Uli-  Irokt.  Au  anderen  Morgen 
waren  alle  Tniimh''ii  li-rtif;. 

Die  kleineu.  gelbseideuea  Kokons  (Abb. 
.Fig.  2)  sind  auch  für  unsere  weitere  Be- 
trachtung  vollendet.     Nach   kui-zer  Zeit. 

vielleicht  ÄWei  Ta<^en.  verwainli  lti  ^icli  iVu- 
eiugespounenen  Larven  iu  ihnen  zu  niedlichen 
„Pnppon**,  welche  nur  durch  die  hellere 
Farbe  uml  unentwiekelten  FlOgel  von  dt  r 
ausgebildeten  Schlupt  wespe  abweichen.  AI  »er 
erst  dsuin  erblickt  diese  djus  Licht  der  Welt, 
wenn  neue  ftriMvtcae-Banpen  vorhanden  sind, 
in  d<n<n  sj.-  sich  fortpflanzen  kann.  Es 
zernagt  nunmehr  da-s  Tüuuchen  in  der  Weise 
ringsum,  daB  es  den  oberen  Teil  desselben 
als  Deckelchen  abheben  und  durch  die  so 

selbst,  gebildet*'  Otl'iiuii;;  li('r;!ns>(h!ii|itin 
kann.  Wenn  wir  deshalb  besonders  in  <leu 
Jahren,  welche  zuhlreiehe  Kohlweißlings- 
Raupen  zeitigten,  überall  an  Baum  i  uniDen. 
Phmkt  n.  Bretten!  u.  s,  w.  diese  gleii  hsam 
wie  brüteuil  aut'ciuem  lluuieu  gelber  Gebilde 
—  für  Eier  der  sohSdHchen  Larve  hielt  und 
Ii  ilt  nicht  selten  heute  nodi  der  V<»lk- 
glauliel  sehen,  so  wissen  wir,  dali  e> 
die  Puppenluilleu  der  kleinen  ylomeralus, 
unserer  Freunde,  ^dnd.  Mag  auch  die  Art. 
wie  sie  uns  gegen  jene  Schädlinge  zu  Hilfe 
konmien.  gerade  dann  am  wirksam>f  <  n.  wenn 
wii"  der  L'ljermacht  zu  erliegen  drohen, 
unseren  Abscheu  erregen,  wir  sind  Egoist 
gi'nng.  die-«'-  zu  libcrselii'U  und  ihre  Dienste 
d;uikenil  anzunehmen.  Ks  wird  uns  nicht 
einfallen,  jene  kleincHi  Kokons  zu  zerstören; 


viel  eher  werden  wir  mit  ihnen  zu  unserem 
weiteren  \'oiteil  experimentieren  und  sie 
doilhiu  sammeln,  wo  das  Vemichtungswerk 
zahlloser  Heerscharen  der  brastka«  unserer 
Hände  Mühe  besonders  be<lroht.  Nur  die 
allerrohestc  Unwissenheit  konnte  einst  in 
einer  CTcmeiude  veronlnen.  daÖ  diese 
„Hnupeneier**  von  der  Sohaljugend  eifrigst 
ge-anurielt  und  vernichtet  würden. 

Aus  d(  in  häutig  l»eobachteten  Zusammen- 
tretl'en  groÜer  Schlupfwespeumeiigen  mit 
Krankheitserscheinungen  unter  den  Ranpen 
auf'  dem  Ibihrpunkt  des  Fraßes  glaubte 
übrigens  ltatz.eburg  Kchlieüen  zu  mü.s.sen. 
daU  die  Ichneumonen  wesentlich  nur  dio 
knuiken  Raupen  hefallen,  fthnlich  den  Borken- 
küteiTi.  welehf  lie-underv  gern  kranke  B:iumt> 
angehen.  Hierdurch  würde  natürlich  der 
vermeintliche  Nutzen  ihrer  Larven  ein  sehr 
imaginärer  werden.  Neuere  Beob.tchl er  haben 
diese  .\n>icht  alier  entschieden  be-tritten. 
In  iler  That .  ich  möchte  nach  meinen  Kr- 
fahmngen  glauben,  daß  gerade  die  krftftigsten 
Haupen  am  liebsten  von  den  Weibchen 
angestrichen  werden,  eine  Ansieht,  welche 
auch  nichtige,  theoretische  Gründe  für  »ich 
hat.  auf  die  ich  an  einer  anderen  Stelle  ein- 
gehen werde.  Die  Ichneumonen,  unter  ihnen 
nicht  zum  mindesten  der  (flnmeratus ,  sin<l 
ganz  eminent  nützlich  durch  Veitilgen  der 
SchXdlinge,  in  diesem  Fdle  der  geftrchteten 

hrf(s\ii  ar-l\;i\\\u  u. 

Die  Gi-uudzügo  der  Entwickeiong  des 
Miaoguster  glomemtuK  L.  haben  wir  beol>- 
achtet:  doch  möchten  wir  auch  nicht  .selten 
ein  andere-  Znclitresnitaf  aus  den  gedachten 
Kokons  erhalten  als  »lie  jener  Art  an- 
gehörende Wespe.  Denn  in  ihnen  haust 
njitimter  ein  noch  kleinerer  Schmarotzer- 
Schmarotzer,  der  seine  Eier,  je  eins,  in  die 
Gehäuse  legte  und  sieb  in  ziemlich  kurzer 
Zeit  entwickelte.  Durch  ein  winziges 
Flugloch  verläßt  er  es  dann,  und  man  tiudet 
darin  in  di  i-  Riegel  noch  Reste  der  L;irve 
oder  vielmehr  Puppe  tles  Microgastrr  und 
die  eigene  Puppenhaut  des  Aftennieters. 
Ja,  es  ist  sogar  festgestellt,  daß  Schmarcrfxer 
des  dritten  Grades  vorkommen  I 

Ks  sei  aber  den  folgenden  „BiUlem" 
vorbehalten,  den  geehrten  Leser  mit  diesen 
Fonm-n  vertr:int  zu  machen,  welche  auch 
ZU  weitereu  allgemeinen  Erörterungen  Anlaß 
geben  werden. 
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Gallenerzeugende  Insekten. 

Ton  8clwililiig-Prdv6t 


(Mit  Abliililongra.) 

(\  s'ili'-is  Sehr.  Larve  erzf>«jrt  in  ilt^n 
Zwt  i^'  ii  von  .S.  auritu,  anerea  luul  caprea 


holaige  Anftrei- 

bnngen.  ifiK-  H  ) 
C.  snUfi]fertla 
Sehr.  W'eideuholz- 
gaUmttcke.  Larve 

verpuppt  sich  an 
ihrer  Fratibtelle: 
weidet  vom  Jtdi 
bis  nftchsten  Apiil 
im  Holzo  vitu  Wei- 
den- und  Pappel- 
stSmmen.  (fHJ^^.l^.) 

C.  iilmariti  Br. 
(Tall<'ii  mit"  Sjririii'ii 
nlmarid  w  «nleu  am 
Scheitel  in  Form 
einer  Spalt  <•  ^♦■öff- 
iwt .  wohin  jeileu- 
lalls  Gewebespau- 
mmgen.  vielleicht 
znijlfirh  mit  Kr.itt- 
unstreugungen  der 
sich  befreienden 
Puppe  beteiligt 
>iii<l. 

C.  tiiittcta  Br. 
Die  etwa  halb- 
ku<;eli>^t'n.  fleischi- 
<X^^n  GallfU  err-rhci- 
nen  auf  beiden 
Seiten  der  Linden* 
bliltter  und  »itTufii 
Fig.  II.  sich  durcli  il.  rk.  l- 

Baten  von  Salix  purpure,,  mit  »Virmiires  Ah-Dnn- 
Oallen  von  c         nas  denen  P"" 

ftt»  iiurkcn  aasgt'flot;i>n  »ini,  gen  ihres  oberen 

und  LttngMcbnitt.  Teiles 

Lnnioptera  Meis.  Kdhier  vorj^est reckt, 
fadenförmig .  12  20gliederig.  mit  kurzen 
Wirtelhaaren;  Tuiter  vorstehend. 
ein<jekrümmt ;  Jfittt'lli  ili  l  irtmd: 
Hinterleib  walzen föi  iuig,  beim  ^ 
mit  langer  LegerOhre;  Kiirjter 
und  Bi'iiK'  -illx  iML^  beschuppt. 

ritlii  Sehr.  Larven  Vie- 
wohnen  gesellig  die  Stengel 
mehrerer  .Ktfiti«- Arten,  weiche 
dadurch  gallenartig  anschwellen. 


(Fortsotzung  aas  So  1"> 

Tj.  jtoptfhten  Wai'htl.  IjanM-  arl)eitet 
sich  aus  ihrer  l'appelltlattgalie  herauü,  um 
sich  in  einem  besonderen  Kokon  am  Boden 
xn  veipnppen. 

Leuropis  puncticorHis  Meig.  Galle  an 
Tetraneura  ulmi 

Diplosi»  Löw.  Ftihlerglieder  des 
Männehi  ri  immer  iloppi-lt  s<i  zahlreieh  als 
beim  Weibchen,  VA — U  oder  2ti— 28.  Die 
LegerOhre  des  Weibchens  entweder  lang 
vorstreckbar  oder  kurz  und  plttni]). 

/>.    Infi  De  <n  >  :       Larve  K*-'"'"'- 

den  Blüten  des  Schotenklees.  Lotus  coi'ui- 
CHhtus,  deren  Kelch  nnd  Fmcfatknotoi 
dadnrch  gallenartig  anschwellen;  geht  zur 

Vei'inippnng  in  die  Erde. 

Asynapta  Lüw.  Zahl  der  Fühlerglieder 
wechselnd;  durch  die  frflhseilige  Gabelung 
der  unteren  (fünften)  Liingsader  sind  an- 
scheinend, im  ('e<^eiisatz  zu  i!-n  iibiitjen 
Gattungen  iler  Familie,  vier  LaugNudeiu 
vorhanden;  Mittelleib  vom  mitunter  hals* 
artig  verlängert:  Hinterleib  ScUank;  Lege- 
röhre des  $  lang  Vorst  reckhar. 

A.  bigitbris  Miun.  Ptiaumengallmticke. 
Das    überwinterte    Weibchen    legt  im 
Frühling  >eint'  Eit  r  l  inzt-lii  in  ilic  Btatt- 
knospeu  der  Ptlaumcnbäume  und  Schlehcn- 
KtrSucher.  welche  sich  infolgedessen  in 
.  iu'  ( iti.     nförmige  Galle  umwaindeln. 
Ii:iltiii   wir   unter   li.-n  (Talltnerzeugern 
weitere  Lm.>>chau,  so  sind  an  dieser  Stelle 
die  Hemipteren  oder  Halbflügler  zu  erwähnen, 
<biin  diese Ordntuig  der  Insektenitfhlt noch 
die    weitaus   meisten   Gallentiere   zn  ihren 
Speeles.    Es  käme  hier  zuerst  in  Betracht 
die  Unterordnung  Heteroptera,  Wanaen. 

Heteropterocecidien  sind  nur  in  geringer 
Zahl  bekannt.  Ihre  Kenntnis  verdanken  wir 
Keaumur.  der  173S  die  Galle  an  T'-ucrinm 


1^    Fig.  la.  Cieülmfia  »aMptvin.  £ 
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Galleoeneugende  Insekten. 


Chamaedrys  beschrieb.  Nach  diesem  Autor 
rührt  sie  »owobl.  alfl  auch  die  an  T.  ecgntolKnt 
von  einer  Lacconn  tojius-Ari  \n  r.  Anatomiiscb 
untervnclif  wurden  die  (i^hilde  von  Thomas. 
Sie  üitzeu  iu  Blütenstande  der  Ptianzen. 
werden  bi«  1  cm  lang,  nicht  gans  so  dick 
lind  sind  entstanden  dnrch  anfällige  Ver- 


(Aphidae)  und  trafen  neben  den  KnJlen 
zwei  HafU&ppchen.    FIflgel  sind  im  aas» 

j^ewachsenea   Zustande    bei    bdden  Ge* 

srhlt'(  htern  vorhanden;  sie  hissen  mit  Aus- 
nähme  der  Familie  Coccidae  Zellen  erkennen. 
Die  vorderen  Flttgel  sind  meist  lederartig 
und  liegen  in  der  Ruhe  dachig  ü])ereinander. 


diekung  der  Bluint  nkrone.  welche  in  ihrem  |  Die  acht-  bis  zehngliedrigen  Fühler  tnigen 
am  wenigsten  verüuderlichen  Teile  die  giplVl- 1  zwei  feine  Eudborsten.  Der  bauchwärts 
BtSndige  OaDenöffinmg  bildet.  Die  Gallen  umgeschlagene  und  hin  Sur  Brustnutte 
sind  grüne,  später  braune,  hiugli' Ii  nnide  und  '  '  '  " 
banchig  anft;<  lilasene  (ielnlde.  dit-  mit  einem 
leinen,  grauen  Hiuirkleide  überzogen  sind. 


deeeen  einselne  Teilehen  ans  hypertrophischen 

gestielten  Driisenzellen  entstanden  sind, 
wiihreud  die  nonn:üe  Behaarung  der  Blumcn- 
krone,  wie  auch  Kelch  and  Staubblätter  teils 
gänzlich  verschwunden  sind.  teih<  bei  der 
Umbildnnfj  nieht  zugezotjen  wnrdeTi.  Zur 
Verdickung  der  ivrone  aber,  deren  Inneu- 
flllohe  durch  das  Saugen  der  CecidoEoen 
uneben  geworden  ist .  trägt  sowohl  das 
Parenchjnn  wie  die  Kpidermis  hei.  w.-lch 
letztere  alt>  zwei-  hin  dreischichtige  Zellen- 
lage aus  der  normal  einschichtigen  inneren 
und  änBereii  Epi  lennis  hervorgegangen  ist. 
und  zwar  durch  Zelhi-ihmg  jnirallel  zur 
Oberliäche.  Diese  Schichten  sin<l  gleich- 
artig,  ihre  Zellen  plattenförmig  und  in  der 
Schichtebene  nahezu  isodiaraetrisch.  Die 
parencbymatische  Hauptmasse  der  (iaUen- 
waud  besteht  aus  einem  lückenlosen  Gewelie 
von  Zellen  mit  großem  Lumen  und  dünnen, 
nicht  porösen  Wänden.  Neben  den  Bhiten- 
gailen  treten  auch,  gleichi:dls  durch  Lnno- 
nutopuK  -  Formen  hervorgerufen .  Blatt» 
defonnationen  auf.  die  besonders  im 
•iildlieheii  Frankrei<-h  unanir'"nehm  irewoiili  ii 
sind,  während  weiter  nordwärts,  .schon  Mm 
den  Vogesen  an,  die  sie  ereettgende  Tinyis 
pyri  Fabr..  zu  den  Membranaeeiden  gehörig, 
nicht  mehr  vorkommt. 

Aus  der  Ordnung  der  lieinipkTt-n  waren 
hier  noch  zwei  Familien  anzuAlhren,  die  der 
Bf  tftl  he  Psyllidae  und  Blattläuse  Aphidae. 

l'ie  l'-yllfMlen  erinnern  in  ihrer  ganzen 
Erscheinung,  be.sonders  durch  die  Flügell.'ige 
und  eine  große  Behendigkeit  in  ihren  Be- 
wegungen an  manehe  ( 'ikaden.  Ihren  Nanu  n 
haben  sie  erhalten  wegen  der  zum  Springen 
dienenden,  verlängerten  und  verdickten 
Hhiterbeine  (Springbeine).  Die  übrigen 
Beinpaare  sind  kurz  (PsytUdae)  oder  lang 


Ptff.18. 


reieh^  nde  Säugrüssel  ist  dreigliedrig,  wird 
olt  in  S-Oinniger  Schleife  getragen  und  hat 
lauge  Stechbor.sien.  die  aus  Umbildungen  der 
Mandibeln  und  Haxillen  entstanden  sind. 
Die  Hinterbrust  trägt  zwei  feine  Spitzen 
und  der  Hinterleib  Ist  kurz  und  kegelibrmig. 
Die  Tmagities  überwintern  unter  Moos  nnd 
Laub  imd  begatten  sich  im  Frühjahr,  worauf 
das  Weihfheii  zur  Ablage  der  Eier  Schreitet» 
welche  im  Mai  und  Juni  in  die 
Bltttentriebe  von  Juneus  cb- 
ftisiflonts  uml  J.  lampt  orurpus 
Klierh.  gexhieht.  Die  nicht 
zahlreichen,  lleischfarbigen. 
weiß  bepnderten  Larven  sau- 
gen  an  den  Teilen  der  jungen 
Bhite  und  bewirken  da<hirch 
deren  Defunuation  zur  (ialle. 
welche  man  schon  seit  1620 
.■ds  die  von  Li  via  juMOruMlattr. 
kennt.  (Fig.  1.5.) 

Weit  komplizierter  als  der  einfache 
Lebensgang  der  Blattflöhe  gestaltet  tkth 

der  ihrer  nSehsten  Verwandten,  der  Blatt- 
läusse.  Aber  nm-  einige  der  kleinsten  und 
schlichtesten  Halbilügler  ans  der  Fiunilie 
der  Aphidinen  sind  in  diesem  Augenblicke 
;il>  (tullinsi-kten  für  uns  von  Interesse.  Ihre 
tTjilleu  sind  iu  einem .  wesentlichen  Punkte 
von  denen  anderer  Galleninsekten,  namentlich 
von  denen  der  Gallwespen,  verschieden, 
nihulieh  darin,  daß  sie  für  die  gallenlüKlende 
rtlanzc  nicht  gerade  fremdartige,  dieser 
durch  einen  Stich  gewissermaßen  abgenfftigte 
Gebilde  von  einer  hestinunten  regelmäßigen 
Gestalt,  sfimh'rn  nur  teilweise  oder  gänzliche 
Verunstaltungen  von  I'lliinzenteilcn  sind. 
(Siehe  Blattflöhe.'k  Auch  lösen  sich  diese 
Gallen  niemals  selbständig  ab,  sondern  dies 
geschieht  erst  mit  dem  von  ihnen  ver- 
unstalteten Pflanzenteile.  sofern  dieser 
überhaupt  seiner  Natur  nach  hinfUlig  ist. 
Unerwähnt  dürfen  wir  hier  nicht  lassen,  daß 


L^yiu^cd  by  Google 


251 


ilurch  Priauzenluu>g:ilkn  oder  Phytopbthyro- 
cecidien  eine  ganze  Crruppe  von  Krankheiten 
der  Holxgewftoläse,  die  man  aligemein  als 
^Krebs"'  bezeichnet,  hervorgerufen  werden. 
Die  PHanzenläusc  erzeugen  nämlich  außer 
ananoä-  and  erdbeertörmigen  Cecidien,  uuÜtir 
Bentelgallen  nnd  anderen  sidi  diesen  an« 
HOhlieBenden Gallenformen  auch  > -!i  L.  GülJen, 
die  in  der  Rinden-  und  Kambiumschieht  ihren 
Sitz  haben  iind  deren  Parenchym  die  »kleren- 
ofaymaläschen  Teile  der  Binde  berstet  nnd 
so  die  Grundlage  zu  der  sich  spater  ent- 
wickelnden krebsartigen  Erscheinung  liildet. 
Nach  Hartigs  Unteniuchuugeu  erzeugt 
LaeMnuM  «xsiceator  Alt.  in  der  Eambinnk- 
Schicht  stecknadelkojifgroße  Gallen .  in 
welchen  vei-hchiedene  Übergiingsstadien  die 
EInt<stehung  den  dünnwandigen  Gallen- 
paienchyins  aus  normalen  Zellen  des  Holzes 
und  der  Getaßi-  erk<  iinrn  lassen.  Diese 
Neubildung  vermag  aber  nicht  in  der  Weise 
des  eigentlichen  Gewebes  m  i^nktionieren. 
stirl)t  infolgedessen  bald  ab.  »ind  diese 
leblose  Sehieht  bringt  die  Rinde  über  >i<'h 
zlun  Aufplatzen.  Die  eigentlichen  Rinden- 
{fallen,  die  im  KuBersten  Falle  nur  bis  ztn- 
inneren  Grenxe  des  grünen  Rindenparencbyms 
zu  liegen  kommen,  bestehen  aus  .streng  radial 
geordneten  Parenchymzellen,  die  durch 
besehleonigte  ZellteOung  des  Rinden»  nnd 
Bastparenchyms  entstehen  und  das  Skleren- 
ch\nu  der  Rinde  auseinander  drilngen.  Auch 
ilie  durch  die  berüciitigte  Blutlaus  ver- 
nrsachte  Krebsbildnng  an  jungen  Apfelbanm- 
zweigen  kennzeichnet  sich  als  abnorme 
Thätigkeit  der  Kambial.schicht  in  der  Bildung 
eines  weichen,  entweder  gar  nicht  oder  nur 
in  geringem  MaBe  verholzten  Gewebes,  dessen 
Zellen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erweitern  und  dadurch  innere  Zerreißungen 
und  die  Bildung  elliptischer  Längsspalten 
beilingen.  Gleich  den  Milbenart-en  erzeugen 
die  Blattliui-e  auch  Beutel-  oder  Ta-<  lien- 
gallen.  Ivetiler  schreibt  über  die  Genesis 
der  Galle  von  Tetraneum  ulmi  L.  folgendes: 
„Kaum  i.st  im  Frühjahr  der  Rand  des  ersten 
Blfittchens  einer  Ulme  über  den  Deck- 
t^chuppen  der  Knospe  sichtbar,  so  begeben 
Mich  die  Lttnse  an  die  grünen  Stellen  und 
beginnen  d«tselbst  zu  saugen.  Aber  erst 
dann,  wenn  sich  die  BUitter  entfalten,  sieht 
man  an  bleich-grünen .  rötlichen  oder  roten  i 
Fl&taen  die  Folgen  der  bisherigen  Thätigkeit  | 


der  Riudringlinge:  bal<l  bilden  sich  nun 
oberseits  dieser  Stellen  allmählich  bervor- 
kommend  zwischen  den  Seitenrippen  ge- 
schlossene  AuN--tälpnngen  des  Blattgewebes 
(laüen,  als  Wohnort  für  die  unterseits 
saugenden  Tiere.  Ist  die  Galle  fertig,  d.  h. 
vollständig  gesohlossen,  so  ist  das  Tier  fOr 
immer  von  der  Außenwelt  abgeschlossen,  es 
hat  sich  mit  derselben  eine  Wohnungs-, 
Ernährung»-,  Fortplhuizungs-,  ja  auch  gleich- 
seitig sdne  Grabstätte  selbst  beigestellt.** 
Die  Entstehung  der  ersten  Kavität  erklärt 
Fiank  durch  ein  lokal  gesteigertes  Flftchen- 
wachstum  der  Blattmasse.  Thomas  dagegen 
ist  der  Ansicht,  daB,  wenn  eine  konkave 
Krümmung  naeli  rlem  Ceoidozoon  eintreten 
soll,  die  Hypertrophie  in  einer  von  ilun  ent- 
fernteren Gewebs.schicht  gröfier  sein  müsse 
als  in  einer  näheren,  in  unserem  Falle  also 
in  der  niicli-t  tiet-c  ^^elegenen  Zellschicht, 
also  der  or.sten  l'jireuitbymzellenlage.  größer 
als  in  der  zugewandten  Epidermis. 

Betrachtet  man  schließlich  die  aus  vm- 
gewandelten  TrielxMi  gebildeten  Chennes- 
gaiien.  so  zeigen  auch  sie  sich  als 
ttbemÄBige  Vei^Berung  der  Gewebe, 
hervorgemfen  dnrdi  den  Stich  der  Tunnen- 
liiuse.  Die  umgewandelten  Nadeln  haben 
blaügrünes.  bleiches,  fast  weißes  Aussehen, 
im  GegensatB  an  den  aaftgrttnen,  gesunden 
Nadeln  der  nicht  befsdlenen  Zweige.  Ihre 
Parenchymzellen  sind  nämlich  dann  reichlich 
mit  Ajuylum  gefüllt,  das  den  gesunden 
Nadeln  ermangelt.  Am  Basaltteile  der  Nadeln 
tritt  schuppenarf ijxe  Verbreiterung  auf,  die 
Nadelränder  nähern  sich,  bis  sie  dachziegel- 
artig übereinander  liegen,  werden  fleischig 
wie  die  kurz  bleibende  Triebaxe  and  bilden 

so  die  Gallenkammer. 

Zur  Charakteristik  der  Familie  diene 
folgendes:  Die  Fahler  haben  weniger  CH&eder 
als  die  der  Psylliden  (höchstens  sieben); 
auch  fehlen  ihnen  die  Endborsten.  Der 
Rüi»sel  ist  bei  beiden  (ioschlechtem  wohl- 
entwickelt; Panktangen  fehlen  oder  es  sind 
deren  drei  vorhanden.  l'i'  I [iiif i  ri)mst 
entbehrt  d  ie  für  jene  Familie  c  ha  r:ikteri>tischen 
Spitzen;  Beine  lang  und  dünu  und  Füße 
zweigliedrig;  beide  FlUgelpaare  vorhanden 
und  ilünidiäutig;  beim  Wei'ichen  häufig, 
beim  Männchen  selten  fehkinl.  An  den 
I  Vordertiügeln  entspringen  aus  der  dicht 
I  hinter  dem  Vorderrande  verlanfenden  Rand* 
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;iiit'r  'li'  i  Iii-.  \  iiT  Sclifiii;;iilt'ni.  wt'loh«?  die 
Flügeltlücliu  durchzieheu  und  von  der  PlUgel- 
wnel  aas  geiKhlt  werden;  in  Ilmlicher 
Weis©  besitzen  anch  die  llinterHügel  meist 
zwei,  sfltfiu'f  fino  od-r  keine  SchlH^ailer. 

In  der  verwickelten  Geischiclite  der 
Lebensweise  der  Aphidea  giebt  es  noch  so 
manchen  Punkt,  der  der  EHurstellong  l)edarf. 
D'w  Blattl!ln>ie  bewohnen  in  z-ihlnMchen 
Arten  an<i  Individuen  sehr  viele  un.serer 
GewSohse  (aber  niemals  Cr)-ptogamen).  und 
mittelst  ihres  Saug-  oder  Stechapparutes 
entziehen  sie  diesen  die  Süfte,  von  welchen 
sie  sich  eraähreu.  Ein  Teil  derselben  wird 
assimiliert,  ein  anderer  geht  als  unverwertbar 

(lureli  den  After  ab.  erl«'i<let  alter  bei  seineni 
Durchgänge  durch  diis  Verdauungsrohr  eine 
eigenartige  chemi.sche  Umänderung,  denn 
an  und  für  sich  i»t  der  Saft  der  an- 
gostor  henen  Pflanzen  ineistens  niehts  weniger 
nU»  »üli  und  jene  Flüssigkeit  i^t  zuckerhaltig. 
TMe  anstretenden  TrSpfchen,  also  ei|E^ntlich 
der  Kot  der  PflanzHnliiUJ»e,  sind  klar  und 
klebrig  und  haben  die  Ameisen  hekanntlirii 
zu  V  iehzüchtern  gemacht.  Früher  nahm 
man  allgemein  an,  daO  diese  Tropfen  aus 
den  beiden  nach  oben  und  auswärts  stehenden 
geraden,  homariigen  Fortsätzen  des  dritt- 


letzten Hinterleibsringeti  träten,  die  man 
(leshalb  auch  Saft-  oder  Honigröhren  (c<W'«i- 
ctilii)  genannt  hat.  Durch  ein  ein£tiche!< 
Vergröliemngsglas  läßt  sich  aber  das  In- 
tümliehe  dieser  Annahme  lieweisen.  Die 
ausgetretene  Flüssigkeit  überzieht  als  „Houig- 
tan"  die  Pflanae  resp.  BlKtter  tuid  hBlt  bei 
ihrer  Klebrigkeit  die  bei  den  wiederholten 
Häutungen  «1er  Blattläuse  abgestreiften 
Bälge  fest  und  bildet  su  den  „Mehltau*. 
Wo  Ameisen  fehlen,  die  bekanntlich  durch 
Liebkosen  die  Blaftliin-e  bewegen,  den 
Satt  voll  sieh  zu  geben,  behalten  lUese  ihre 
Exkremente  lauge  bei  sich,  spritzen  sie 
gelegentlich  aus.  und  dann  sieht  man  die 
Blätter,  besonders  der  AUeebUnme  -ler 
Städte,  des  Ahoi-n-,  z.  B.,  .selbst  das  imter 
diesen  beHmlliche  Pflaster  mit  einer  klebrigen 
Mat-ise  wie  ttberfimifit.  Neben  diesem  ani- 
malisehen  „Honig-"  und  ..>reliltan'*  tritt 
bekanntlich  noch  ein  pflanzlicher  auf.  Wäh- 
rend der  Hehttnn  des  Botanikers  durch 
Pilze  aus  der  Gattung  KrffSiph«  auf  der 
BlattobertlUche  zahlreicher  Pflanzen  hervor- 
gerufen  wii-d,  wii-d  der  Honigtau  durch 
die  entwickelungsreifen  Gonidien  von  Glai'i' 
ceps  purpurea  gebildet,  jenes  Pilzes,  den 
man  Mutterkorn  nennt.       (Forts,  folgt.) 


Über  die  Färbung  der  Lepidopteren. 

Von  Dr.  Pnbi. 
(Mit  «iaw  AbbüdaiiK.) 

Die  leiehtbesi !;  ji  -a  Kinder  der  Luft,  '  ilie  Xaehätfung  (Mimikr}')  anschließen  wird 
die  Schmetterlinge,  hait.  u  durch  ihre  pracht 


vollen  Farben  von  jeher  das  .\uge  des 
Menschen  auf  sich  gesogen,  und  teilweise 

i>t  na'  h  ihnen  ihr  ganzes  Geschlecht  benannt 
worden:  Buttervogcl,  Feuerfalter,  im 
Altindiscben  Citrupatauga.  Buntflügler. 
u.  s.  w.  Diese  herrliche  Färbung  ist  ebenso 
wie  die  nnansehidiche  vieler  Abend-  und 
Nachtfalter  das  Produkt  einer  Anzahl  ver- 
.schiedener  Faktoren,  dio  wir  vielleicht  noch 
nicht  alle  kennen,  jedenfall.s  aber  ist  sie  das 
Endergebnis  einer  Kntwirkelini;x.  >oll 
nun  zunächst  von  der  mutmatUiehen  Ent- 
stehung der  Färbung  überhaupt  gesprochen 
wcnb  !i ,  dann  von  den  einzelnen  Faktoren, 
nämlieh  von  tlen  verschiedenen  Arten  des 
Dim or]  dl  i  sniu*  —  eigentlich  Zweigestalt igkcit, 
dann  jede  Abweichung  in  der  Farbe  — . 
woran  sich  die  sogen.  Schnisfilrbnng  und 


Woher  es  kam.  daß  sich  auf  den  Flügeln 
der  ersten  Schmetterlinge  farbige  Schuppen 
bildeten,  wissen  wir  nicht.  Anzunehmen  ist 
aber  wohl,  daß  sie  sich  aus  den  Härchen 
der  Flügel  der  Pluygauiden,  die  ja  als 
Vorfahren  der  Lepidopteren  gelten  (»uehe 
No.  r>  der  ..Tllustrierten  Wochemchrift  ßr 
Eiitoitinhiiir").  entwickelt  haben,  zuerst  aber 
noch  dunkle  Farbentöne  aufwiesen.  Da  nun 
die  Weibchen  infolge  des  Eiervorrats  im 
ganzen  uid)eholt'ener  sind  als  die  Männchen, 
iliese  ;d-o  mehr  Anstr>'n<jimgen  machen 
mußten,  um  ziu-  Begattung  zu  kommen  imd 
so  ihren  Lebenssweck  zu  erfüllen,  so 
kann  man  sich  wohl  vorstellen,  daß  sieh 
«ladnreh  die  Bluttemperatur  erlnihte  und  auf 
das  Inteusiverweiden  der  Farben  Einfluß 
gewann.  Allgemein  bekannt  ist  ja  die  That* 
Sache,  daß  gerade  die  Arten,  deren  Weibchen 
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träir*'  (ii>r  Bc«gattung  harren,  in  den  mätin- 
lichin  Exoinplaren  iin-ist  in  tWv  Augen 
liUltüiiWr  gelUrbt  sind;  ich  erwähne  nur 
Oauria  dispar,  der  ja  von  dieser  Ver- 
schiedenheit don  Namen  bat,  «lanti  Bonihy.r 
quercMS,  neiistriii,  Ltisiocampa  potatorio. 
Orgyia  antiqua  und  Aglia  tau.  Sobald  mm 
eine,  wenn  auch  geringe  Verschiedenheit 
der  Firbunit;;  f*iii<j;<>f n-fi'n  wnr.  hofraiiTKH 
verschiedene  Faictoren  zu  wirken,  die-seli^e 
entweder  intensiver  zn  machen  oder  doch 
m  variliTfu.  Sach  dnrwinistischii  An- 
Kchautintj^  siiul  dii-  eitreiitlicliHU  Pnirht f;irlu'n 
dorch  geschlechtliche  Zuchtwahl  entstandt-u, 
d.  h.  das  Weihchen  ^KiÜüte  zur  Begattung 
da^enige  Männchen  aus.  dessen  Partien  ihm 
am  iiK'iste-n  ins  Auiro  tiflfn.  und  viTi'Hitf 
ilicseiben  dann  aui'  die  Nachkouuueu,  daß 
also  unter  mehreren  mitnnlichen  Individuen 
das  am  intensivsten  geftrbt«.^  <li>-  größte 
Auasirht  hatte,  diese  seine  Färbung  als 
„sekundäre  bexualcharaktere"  zu  vererben 
(progressive  Vererbnngl,  und  zwar  geschah 
und  geschieht  dies  meist  auf  die  männlichen 
Nachkommen  (sexuelle  Vererbungl  Die,-e 
Anschauung  niuU  sich  allerdings  den  Einwurt 
gefallen  lassen,  daß  man  nicht  gat  einsieht, 
auf  welehe  Weise  das  AVeiheht-n  gewisser- 
mußeu  Vergleiche  anstellen  kann.  \velch<'s 
von  den  es  nmflattemden  Männchen  das 
«schönste'*  ist:  auch  hat  man  oft  die  Beob- 
achtung gemacht ,  duli  sif'h  tVischc  Wi  ilii  hen 
mit  ganz  abgetlutterteu  Männchen  piuiren. 

Zweifellos  hat  auch  das  zunehmende 
Licht,  die  Wlirme  und  die  Fnu  htigkeit  zu 
einer  glänzenderei)  Kärlning  heigctragen. 
obgleich  Bates  dies  leugnet.  Msiu  denke 
nur  an  die  Praditfarben  der  Schmetterlinge 
<ler  tropischen  Region  gegenüber  den 
durchweg  düsteren  derjenigen  dt-r  arkti-r  hcn. 
Selbst  innerhalb  Europas  kann  mau  Beispiele  i 
hiervon  genug  anAihren:  Manche  in  der 
Ebene  lebemlen  Arten  haben  im  hohen ' 
Norden  tuul  auf  Gebirgen  dunkle  Varictäf>-ii  ! 
(sog.  borealer  imd  alpiner  Mel;mismus),  wovon 
e«  jedoch  auch  an  Ausnahmen  nicht  fehlt; 
ich  erinnere  fiiner  an  Vaui-^sn  nttiiiu\ 
V.  ichnitsa  von  Sardinien  und  Korsika  mit 
seinem  vielen  Rot  gegenüber  c  polaris  ndt 
seinem  ausgedehnten  Schwärs,  an  das  ver- 
srliitdi'Ti.'  Gt'lb  iler  bei  Ulis  und  in  Kli  in- 
asitiu  gef  angenen  Stücke  von  l'apilio  machaon 
dann  noch  an  die  höchst  interessanten 
Versuche  und  Ergebnisse  von  Dr.H.  Standfiiß, 


über  den  p]influß  von  Kälte  und  Wärme 
auf  ili«'  Färl)ung.  iler  sagt:  „Oder  ist  es 
nicht  vcrblütiend,  wenn  es  möglich  ist. 
Raupen  von  Pttp.  maduu^n,  welche  bei  Zttrich 
gesammelt  worden,  an  einer  lUtorform  sich 

i  nf wi'  k'  ln  zu  maehen.  wie  sie  von  dieser 
Art  im  August  in  Syrien,  etwa  bei  Autiochiu 
und  Jerusalem  fliegt?  Ist  es  nicht  ver^ 
blütfend.  aus  deutschen  und  schweiaerischen 
Puppen  von  Vauessn  antiopn  einen  Falter 
ausschlüpfen  zu  sehen,  welcher  der  mexi- 
kanischen Van,  eyanomehu  Doubl.  Hew. 
teilweise  sehr  nahe  kommt,  oder  «b'e  Nach- 
kotuuienscbaft  eine»  und  demselben  Weibchens 
von  Vanessa  cardui  nach  Willkfir  zur  HHlfte 
sich  zu  einer  Form  dieses  Falters  entwickeln 
zu  lassi-n.  u  if  sie  sich  fast  g|i'i<-l>  in  den 
deut^sch- afrikanischen  Besitzungen  hndet, 
zur  anderen  H&lfte  aber  in  ein  Kleid  sn 
zwingen,  wie  es  Van.  cardui  an  der  nörd- 
liehst.'ii  d'ienzf  seines  Vorkomnuns.  also 
z.  B.  in  Lappland,  besitzt"'**  —  Man  köimte 
fast  geneigt  sein,  Gonopteryx  Cleopatra  nur 
für  die  stidlichf  Form  imseres  G.  rhtninil  zu 
halten  und  da<  Orange  auf  seinen  \'<iider- 
tlügeln  nur  für  «ieu  ilurch  Einfluß  tier  W'iinae 
erweiterten  Fleck  unserer  Ghittnng  ans^ 
zugeben. 

Eine  Ursache  der  Farbi-nänderung  bei 
Schmetterlingen  i.st  ferner  die  Naturanlage 
zur  Ver&nderung,  die  zuletzt  in  allen  Lebe- 
w<-sen  vorhandfU  ist.  <lie  sieh  iiiehf  nach 
Zeit  oder  Ort  richtet,  und  deren  letzte 
Gründe  wir  bei  unserer  beschrttnkten 
Einsicht  in  das  t-igent liehe  Wesen  rler  uns 
inugebfiiden  Xatur  noch  nicht  dunlischauf 
haben.  W<  iin  wir  die  Schmettorlingsbücher 
und  die  le|iido{)terologischen  Zeitschriften 
durtthblftttern.  so  finden  wir  manche  Art 
v»'rzei('hnet .  bei  der  plötzlieh  einz-  lm- 
Exemplare  mehr  o«ler  weniger  vou  dei- 
gewöhnlichen  Fftrbnng  abweichen.  So 
w<  rhsclt  z.  B.  T{<it  mit  Gi'll)  (Thnis  ninilna, 
Ari  flii  i  iijn,  S'eim  ojili Uli  jilinifuiiinis.  Ciilli- 
iiiotpha  <himiiiitl(t  u.  s.  w.^.  Gelb  mit  WeiÜ 
(Xemeopkila  plantaginis,  die  Co2ta» -Arten), 
Gelb  mit  Braun  ( Boiiitii/.r  neustria),  Braun 
mit  Grau  {La.siovampa  pini,  ilidfolia),  (^rün 
mit  Braun  (Smerinthus  tiliae).  ohne  dali  es 
jedoch  an  Fiülon  fehlt«,  in  denen  ein  um- 
gekehrt.r  Farbenwechs.I  vorkommt.  Oti'en 
ist  die  Frage,  oli  nicht  das  Futter  und  der 
in  ihm  befindliche  Farbstoff  im  stände  ist, 
die  Farbe  des  entwickelten  Insekts  zu  be- 
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eini)u8äeD.  Bek^uiut  ist  ja,  daü  Arctia  caja. 
mit  Nuß-  xud  Schöllkrautblftttern  gefüttert. 

einen  dunkleren  Falter  ergiebt;  femer  hat 
man  beobachtet.  dnÜSan  f^tliri/xi  ttn'hilniKtJV). 
aui  Wollweiden  meist  die  Abarten  degeuerana 
und  punetana  ergicbt;  nach  Standfnß  ist 
Miopia  prompiaria  L.  im  Kiefemwalde  rot- 
hraun, im  Fichten-  und  TauuenwaMe  aber 
findet  »ich  die  laucbgrUue  Abart  prasi- 
naria,  und  nach  Wecnenbnrg  ist  Cidaria 
variata  Schilf.,  wenn  dessen  Raupe  auf 
Fichten  leljte.  ^rau.  fraß  sie  aber  Kiefern. 
s»o  wird  der  Falter  braun.  Doch  vermögen 
wir  nicht  xn  sagen,  ob  dies  die  einage 
Ursache  der  gonannt<m  Veriindenmg  ist, 
zumal  da  un/Jüilige  Experimente,  die  mit  in 
aufgelöste  Farbstoffe  gestallter  Pllanzen- 
nahnmg  gemacht  worden  8ind,  ein  durchaus 
negative»  Re.sultat  er^elu-n  haben. 

Was  das  Verhältnis  der  Geschlechter  in 
Beeng  auf  die  B^bung  betrifft  (G^e  s  c  hl  echt  s- 
dimorphi.smuM .  i-t  b>i  vielen  Arten 
ki  iü  T'ntersehied  zu  bemerken ;  hierzu  ge- 
hören viele  Khopalucereu  (die  Papilio- 
niden.  die  Parnassier,  die  Vanessen, 
Melanargier)  und  von  den  Heteroceren 
die  Sesii<len,  viele  Zy^änen  .  einiji^ 
Bombyciden.  die  meisten  Noktuiden 
und  viele  Oeometriden.  Diese  Falle 
werden  durch  die  Annahme  erklärt,  daü 
zwar  da.s  Männchen  seine  Farlje  auf  dem 
Wege  geschlechtlicher  Zuchtwahl  bekommen, 
dieselbe  aber  auch  auf  seine  weibliche  Nach- 
koramensrhaft  vererltt  habe  (amphifjone  oiler 
beiderseitige  Vererbung).  Ist  ein  Unter- 
schied voihanden,  so  ist  in  ganz  .seltenen 
Udlen  das  Weib' intensiver  gefärbt  als  iler 
Mann;  <ii  liaf  Saiynt.s  sT))irh-  ].  riifhi-  (iilb 
auf  den  Flügeln,  und  auüerdem  .sind  die 
beidoi  Augen  anf  den  Vorderflügeln  größer; 
^inephele  janira  L.  bat  ein  größeres,  uus 
zweien  zusammengeflossenes  Auge  in  einem 
fast  Uber  den  ganzen  VorderÜügel  sich  er- 
streckenden Fleck  von  gelber  Farbe,  der 
(b  in  Männchen  gäiizlieh  b  hlt;  bei  Krehlu 
iiu'lds  Hh-t.  ist  der  Mann  Ncbwärzlich  mit  ' 
ilrei  Augen  aul'  dem  vorderen  Flügelpiuire, 
wfthrend  das  Weib  eine  gelbe  Binde  mit 
vier  Augen  darin  besitzt;  es  gehören  hierzu 
noch  T'inftnje  maern  L..  Erehia  muesfra 
ilyyin'  O.,  oehrne  Hb..  goante  Esp.  Bei 
Theela  ilieii  Esp.  und  pruni  L.  ist  das 
Weibchen  dnn'li  eijien  großen .  rotgelbt-n 
Fleck  uu.«igczeichuet,  während  CoUaa  myr- 


ntiilone  Esp.  und  edusa  F.  eine  gefleckte 
Saumbinde  haben.  Da  die  Gmndßirbe  der 
Pierisarten  weiß  ist,  so  gehören  sie  si(  lier 
hierzu,  weil  beim  weiblichen  Geschlecht 
dunkle  Flecken  oder  Streiten  gegeuUber 
dem  einibnuiger  geilten  Ifanne  vorhanden 
sind.  In  Bezug  anf  Eroten  teilt  Forbes  mit. 
daß  bei  Appiax  uero  das  cf  f'ft  auffallender 
gezeichnet  ist  und  beim  Fluge  sehr  in  die 
Augen  ftUt:  dasselbe  sei  der  Fall  bei  fast 
allen  Speeles  von  Coüiäryas  und  Catopsilia, 
und  bei  Belrnois  enäoxia  imd  thcorn  habe 
nur  das  Weib  onuigefarbene  Vorderllügel. 
Thatsache  ist,  dafi  von  den  eben  angeHBlnten 
europäischen  Arten  das  Männchen  oft  kleiner, 
allenfalls  nur  ebenso  groß  wie  d.as  andere 
Geschlecht  ist,  weshalb  Daru'in  annimmt, 
daß  bei  diesen  das  Weib  den  Gatten  beim 
Hochzeitsriuge  tnige.  also  thätiger  auftrete 
uml  deshalb  die  auftaileuderen  Farben  er- 
langt habe.  —  In  den  bisher  nicht  an- 
geführten Fällen  ist  d:u<  mftnnliche  Geschlecht 
<U*r  intensiver  gefärbte  Teil,  und  zwar  tritt 
bei  ihm  entweder  eine  ganz  neue  Farbe 
hinm,  wie  bei  Aniko^ri*  eardamMM 
(orange).  Leucophaaia  sinapis  (schwara)» 
}ft"lifafn  q/nthia  (weiß»,  vielen  Arten  von 
l'olyuiiimatuii  (l'euriger  Schiller),  den  mcisteu 
Lyciniden  (blaner  Schiller),  oder  es  treten 
Adern  tmd  Säume  mehr  hervor  wie  l>ei 
Knii/ifin  striata  L..  oder  eine  gemeinschaft- 
liche Farbe  ist  weiter  ausgedehnt  wie  das 
Rot  bei  Rkwloeera  eUopaim  und  ÄnOiocharU 
t  njihnioiih's  ^tgr..  oder  die  gleiche  Farbe 
hat  eine  Erhöhung  erfahren,  z.  B.  Weißgelb 
in  Dunkelgelb  (Gattung  Colins,  Jihfxhcera 
rlfiniini,  Angeromi),  oder  der  Schiller  tritt 
stärker  atd*  wie  bei  Apntiini  iris  und  iUa; 
dann  wird  Gelbgrau  zu  Schwarzgrau  (üpilo- 
aoma  sordida),  Oelb  zu  Rotbraun  oder  Rot 
(Bomhyx  quercus,  Lasiocampa  potatoria, 
Xcniriijihila  rns,snhi},  Braun  zu  Rotbraun 
{tionthyx  loti}f  Graubraun  zu  Hotbraun 
(Sniumia  pavonia,  pyrl,  Endromif  veni- 
colomt.  Sehr  verschieileii  sind  beide  Ge- 
schlechter bei  Ociieria  dispar  (J  braun, 
^  schmutzigweiß).  SpiUjsouia  mcndiva  (grau- 
braun gegen  weiB).  Hepiabts  kumuH  (weiß 
gt^en  geililich  und  rot)  tind  bei  Bupalns 
piiiifirins  (nitl»raun  gegenüber  schwarz  und 
gelblich).  Bei  den  meisten  Schmetterlingen 
also  hätten  wir  eine  Art  von  Helanismns 
auf  S'iten  des  Milnnchens  festzustellen, 
Albijuismus  etwa  bei  Xemeophila plautaginiSf 
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fionihi/r  (ilplcola  und  eatttx,  Htg^iiUu» kumuli, 
Jiupaliui  j^iniarius. 

"Bkam  weseiillto1i«ii  ßnfluB  auf  die  l^r- 
bimg^  hat  auch  der  Ort,  an  dem  der  Falter 
vorkommt  (L  ok  :i  I  i  t  ii  t  sdimorp  h  i  s  ni  u  si. 
Ab  allgemeines  Gesetz  in  dieser  Beziehung 
'kann  man  aanelmien,  daß  bei  grSflerer 
rtnmlichar  Verbreitung  einer  Art  <Iii  eine 
Verschipbung  der  Färbung  »uiiI  auch  il-  r 
Größe  dergestalt  erleidet,  daß  sie  iiuc-h 
Norden  lun  oder  beim  Vorkommen  auf  Oe* 
birgfn  an  Intensivität  der  FUrbung  abnimmt 
und  zugleich  kleiner  wird.  Von  den  vielen 
Varietäten  dieser  Art  deuten  schon  durch 
ihren  Namen  auf  ihr  Vockonunen  ond  ihre 
Färbuntr  hin:  yain'ssn  iirfirne  r.  /tolaris, 
Polyomtnatus  viryaureae  v.  zeniiattennis, 
doriUs  V.  Buhalpina,  Dasychira  fascelim  v. 
obscura.  ^f<lme^<tl•a  Serena  i\  obacnra  Stgr., 
Xotodouta  dictaeniiles  v.  f'nijida  unil  andcn". 
Hierhin  gehört  die  ganze  Gattung  Setina, 
von  der  Hofioumn  sagt:  „Die  Farbe  gelb; 
je  höher  ihr  Flugort  im  Gebirge  i>t .  desto 
mehr  l)reitpt  sich  tlie  schwarze  Farbe  aus, 
namentlich  werden  die  Hippen  durch  das  i 
ZnsammenfiieBen  der  Punkte  schwans  und 
bilden  so  alpine  VurietJlten**.  Im  Gegensatz 
zu  di<->;fr  Regel  werden  beim  Vorkommen 
nach  Süden  hin  die  Farben  intensiver,  häutig 
kommen  auch  heUe  Flecke  daau.  und  ge- 
wöhnlich steigert  sich  auch  die  GröBe.  Ich 
führe  nur  an:  Papilio  podaliriits  r.  f'i-ist- 
hamelii,  Vanessa  urticae  v.  lurcim  und 
ichnusOf  Lyeaena  zephyrua  v.  hesjyerica, 
Sinn/ra  »errosa  r.  argentacea.  Besonders 
reich  an  Varietäten  sind  Inseln,  so  nament- 
lich Sardinien  und  Korsika,  und  auf  der  am 
Ostrantle  Sumatras  gelegenen  Insel  Banka 
sind  fast  alle  Al  ten  kleiner,  manchmal  sogar 
bedeutend,  trotzdem  diese  Insel  sonst  die 
Fauia  ihrer  großen  Nachbarin  besitst.  So 
sind  femer  nach  Chri.st  alle  Arten  »ler  Insel 
Tenerifla  ihren  ki)ntinental»'n  Hi-tiossen 
gegenüber  im  Nachteile,  und  Wallacc  fand 
auf  Celebes  die  meisten  Pieriden  und 
Papilioniden  an  den  Vorderflügeln  mit 
einem  hakenfönnigen  Knicks  versehf-n  und 
dadurch  von  denen  aus  irgend  einem 
anderen  Teil  der  Erde  verschieden.  Übrigens 
d^irfte  nicht    viele   Arten    geben,  die 

sich  nicht  ändern,  also  keine  Li>kal- 
varietftten  bilden;  hierzu  gehören  von 
Tagsohmetteriingen :  Pieris  brM9ieae,  Aporia 
crataegi,  T%eela  betulaet  w-€Ubum,  prunif 


rnhi.  Hesperin  si/lvanus  und  eiinge  'andere. 
Eine  fernere  Verschiebimg  der  F&rbong 
hängt  bei  manchen  FaHem  von  der  Zeit  ab, 
in  tler  sie  ihre  Entwickeluiig  durchgemacht 
haben.  Es  verhält  sich  damit  folgender- 
maßen:  Während  noch  im  Anlange  unseres 
Jahrhunderts  einem  so  trefflichen  Kenner 
wie  Oohsenheimer  Vanessa  prorsa  und  Icvana 
für  ganz  verschiedene  Arten  galten,  fand 
1827  Frey,  daß  sie  ti'otz  der  verschieden- 
artigen ^Irbung  einer  und  deradben  Art 
angehören,  und  daß  die  erstere  die  Sommer-, 
die  andere  die  Wintergeneration  ein  und  des- 
selben Falters  ist,  d.  h.  die  erste  macht  ihre 
Entwiekehing  vom  Et  Us  sum  Sdbmetterling 

itu  Sommer  durch,  während  die  zweite  als 
Puppe  überwintei-t..  Diese  Erscheinung  hut 
Wallace  mit  dem  Namen  Saisondimor- 
]>hismus  belegt..  Man  kann  durch  Kftlte 
die  Somnurt'orm  in  di<'  Winterfonn  ver- 
wandeln, nicht  aber  durch  Wärme  letztere 
in  die  erstere.  Hieraua  folgt,  daß  die  Kftlte 
allein  die  nüttell^are  Ursache  des  Farbeu- 
wechsels  \>t .  Zur  Eisz<'it  hattf  nach  Weis- 
I  manu  diese  Vanessen-Art  des  kurzen  Sommers 
wegen  nnr  eine  Gleneration.  und  diese  besaß 
das  Ausx  ht n  der  Levana-Form.  Als  bei 
zunehinender  Wilrnn'  die  Sommer  länger 
wurden,  so  hatte  eine  zweite  Generation 
Zeit,  sich  ausisubOden,  deren  Nachkommen 
es  aber  nur  bis  zur  Puppe  brachten  und  so 
überwinterten.  Die  Sommergeneration  war 
also  anderen  kUmatischen  Einflüssen  (ver- 
mehrter Wunne)  ausgesetzt  als  ilie  Winter» 
generafini),  und  <iit-tand  alliiiählich  eine 
iimuer  größere  Abänderung  in  Zeichnung 
und  Farbe,  wfthrend  die  flberwintemde  Form 
ihren  ursprünglichen  Habitus  lu  ilithieh.  so 
daß,  wenn  wir  künstlich  dui'cli  ICiinviikon- 
lassen  von  Kälte  aus  der  Fiorsa-  die  Le- 
vano-Form  eraeugen.  nur  ein  Fall  von  sog. 
Atavismus  (Rückschlag)  zu  verzeichnen  ist, 
wie  er  sowohl  in  der  freien  Natur,  als  aur  h 
bei  Kulturprianzen  und  Haustieren  nicht 
eben  selten  ist.  Es  kommt  bekanntlich  noch 
eine  Mittelform,  prorima,  vor;  diese  ist  als 
tmvollkomniene  R(ickschln;;sfr«nn  anzusehen 
und  steht  ihrer  Färlmng  nach  zwischen  den 
beiden  anderen.  Um  einen  -anderen  Fall 
von  Zeitdiniorphismus  .inzuführen,  sei  er- 
wähnt, daß  von  den  drei  Formen  Vieris 
napi,  napaene  und  hryoniae  (welche  im 
hohen  Norden  und  auf  Gebirgen  vorkommt) 
letztere  die  Grundform  ist,  die  sich  von  der 
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Eiszeit  her  luuli  :iti  i^o-w!--^''!)  SU-llen.  wo 
sie  Wtigeu  inaugeluder  Wärme  nur  in  einer 
Oeneration  vorkommt,  gebalten  hat;  die 
Iii  I.  II  amltTi-n  >iiHl  mir  Sommei'fornum  untj 
l)fJ('Ut.ii(l  lit'llfr  in  lier  Fiirhuuj?.  Auf  die 
Fnige,  warum  denn  nicht  alle  Arten,  die 
zwei  Oeiienitionea  haben,  dimorph  seien,  ist 
zu  antworten,  daß  die  Verschiedenhi  it  der 
Fiirlic  nnr  da  fintreton  konnte,  wo  di«- 
Puppen  (denn  nur  auf  diese  liat  die  Kälte 
Einflnfi)  der  entspredienden  Genenftion  in 
regelmäßi^tMU  Wechsel  und  so  lange  Zeit- 
räume hindurch  sehr  verschiedenen  Tem- 
peraturen ausgesetzt  sein  nuiüteu,  daü  die 
Abweiehongen  konstant  werden  konnten.  — 
Durch  Einwirkuni;  heral>f^e<etzterTeni]n'nitur 
haben  auch  Dort'meister  luid  StanUiuii  bei 
Vanessa  urticae  Formen  endelt,  die  der  in 
Lappland  fliegenden  dunklen  Form  polaris 
nahe  stehen  mler  ihr  viiUig  gleichen",  diese 
ist  abo  als  (jrriui<ltbrm  zu  betrachten,  von 
der  ans  die  in  Deutschland  vorkommende 
Form  der  tjhcrgauf^  ist  zti  der  lebhatiter 
irefiirlitfU  r.  Annirn  in  Kleiiiasini  und  zu 
r.  uhnusa  aut'  Si/.ilieu  und  Kersiku  mit  ihrem 
ausgedehnten  Bot.  Audi  amerikanische 
Falter,  die  frflher  als  gans  verschiedene 
Sp«>cies  galten,  haben  sicli  nur  als  ver- 
schiedene Generatiuueu  herausgestellt,  so 
ist  nach  Edwards  Melitaea  tharos  nnr  die 
Sommerform  von  M.  marcia  und  nach  Boll 
der  Xordaraerikaner  Pieris  protmUi  e  die  von 
P.  venialis,  und  sogar  bei  Aciias  lutia  ist 
verschiedene  Fftrbung  beider  Generationen 
liemerkt  worden.  Sogar  Tritnorjdiismus.  al-o  i 
drei  sich  unterscheidende  (Jenerationen.  ist 
nicht  so  selten,  nämlich  nach  Staudfuß  außer 
bei  Picris  »api  und  Vanessa  levana  noch 
bei  Vieris  ilajtlidiie .  PohfonnnntHs  phlaras 
und  Coenonyinpha  pamphUus.  und  nach 
Boll  ist  von  den  drei  verschieden  gefärbten 
nor<lainerikani>rli<  n  Coliits-Xrivn  eiiri/Hnnic 
BstU..  oriaihie  Ed.  imd  l.ectrni/di/i  KA  die 
letzte  die  Stamm-,  die  zweite  die  FrUhlings- 
und  die  erste  die  Winterfonn.  —  Bemerkt 
sei  an  dieser  Stelle  noch,  daß  es  durch 
andauernd»'  Versuche  <^<lnn£ren  ist.  ver- 
mittelst Einwirkung  vuu  \\  arme  uml  Kälte 
die  beiden  Arten  Vanetsa  io  und  urtieae 
{brmlich  ineinan«ler  überzuführen,  so  da(3 
man  beide  nur  als  weit  auseinamler  ge- 
gangene Abiuten  einer  nicht  mehr  vor- 
handenen Omndform  ansehen  muß. 


Einen  sehr  wichti;iiii  Faktor  für  die 
Lepidopteren  bildet  die  .sogen.  Schutz- 
färbung. Im  Kampfe  ums  Dasein  hatten 
und  haben  diejenigen  Eixemplare  die  meiste 
Aussicht,  ihren  Feinden  tax  entirehen,  d^ren 
Farbe  nebst  Aderuug  und  Flügellbrm  der 
ihrer  Umgebung  am  ähnlichsten  waren  und 
sind.  Diese  haben  dann  ihre  Färbung  auf 
die  Nachkommen  vererbt,  und  im  Laufe  der 
Zeit  ist  das  Vererbte  immer  gehäufter  her- 
vorgetreten. So  sehen  Smeriniku»  pepuUf 
oreUfifii,  tiHae  und  tjueroi.s,  an  einem  Stamme 
mit  den  Vorderfüßen  hängend  und  die  ge- 
zackten Unterfltigel  vorstreckend,  täuschend 
infolge  der  Biattfarbe  einem  dürren  Blatte 
idudich.  EI)t'n>^n  gleichen  die  fJastro- 
pacheu  gezackten,  braunen  Blättern.  Wie 
schwer  sind  nicht  an  der  grauen  Binde  oder 
an   alten   Mauiin  Katokalen  ZU  er- 

kenneiil  Die  iiiei>teu  Eulen  zi'igen  auf  den 
Obertiügeln  rindenartige  Zeichnung,  su  z.  B. 
auch  die  riesige  Bnbu*  ttrix  Sfidamerikas. 
Endromis  versicnlom  und  Äglia  tau  stt-Uen 
»•lienfalls  dürre  Blätter  vor.  während  Cilir 

I 

ylauiata  und  die  Wicklergattung  I'enthina 
durch  ihre  wetßbraune  Farbe  und  ihre 
Haltung  täuschend  einem  Vogelexki'ement 
gleichen,  und  wehren  ihrer  grünen  FärVnmir 
werden,  wenn  sie  aul  Blättern  sitzen,  eine 
Menge  leicht  fibersehen,  so  die  drei  Etaia*- 
und  die  beiden  Hyloph  Ha- Ai-tw,  fenier  eine 
gimze  Reihe  von  Spannern,  wie  (.feonietra 
papilionaria,  ilas  grüne  Blatt.  Auch  die 
Unterseite  muß  durch  ihre  Färbung  zum 
Schutz  dienen:  so  sitzt  Thrrlti  rnhi  auf 
Brumbeer-  und  Himbeerblättem  und  läßt 
nur  die  grOne  Unterseite  sehen.  Fährend 
sich  Salifnts  aemele  und  hermione  mit  Vor- 
liebf  an  Chau.sseepappeln  und  Steine  setzen 
und  nur  ihre  rinden-  und  liechtenartig  ge- 
färbte Unterseite  zeigen,  zn  welchem  Zwedce 
sie  sich  noch  fast  ganz  auf  die  Seite  legen. 
Am  weirt-^tiii  aber  in  cb-r  unl)ewu!ifen 
Nachahmung  lebloser  Gegenstämle  gehen 
die  Tagfalter  des  Genus  Kallima  von  Su- 
nuitra  uml  Ceylon,  z.  B.  parahrta,  dessen 
1  OIm-! -fite  mit  auffidlendem  Orange  uml 
fuipur  geschmückt  ist,  der  al»er  au  einem 
dfinnen  Aste  sitsend  durch  die  dunkle  Ader 
der  Unterseite  einen  Hanptblattner%-.  durch 
QueradeiTi  die  Seitennerven  und  durch  die 
eigentümlichen  Anhängsel  seiner  Hinter- 
flttgel  den  Blattstiel  nachahmt.  Ab  Hanpt- 
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Sache  kommt  noch  hinzu,  <hiü  er  völlig  die 
Farbe  eines  absterhcn<ien  Blattes  hat  um! 
im  Sitzen  Kopf  und  Fühler  unter  <len  Flügeln 
versteckt  (s.  Abliild.).  Etwas  Ahnliches  teilt 
Wallace  von  K.  iiinchis  aus  Indien  mit,  einem 
Falter,  <ler  in  den  einzelnen  Exemplan-n 
sehr  verschieden  ist,  aber  inmier  ilie  Farlte 
toter  Blätter  hat.  Man  tinde  sogar  gelbe, 
rote,  aschgraue,  braune  Xiuincen  mit  asch- 


Kallima  paralecta. 

Oben  fliogoiiii,  iiikteu  «itcenJ. 
(Niicli  Wallaco.) 

grauen  Flocken  und  schwaraen  Punkten, 
die  so  genau  Schwäimnen  auf  Blattern 
glichen.  daÖ  man  sie  l)eim  Hinschauen  zuerst 
immer  dafür  b:üte.  Forlies  crziUilt :  „Be- 
sonders zahlreich  waren  jene  merkwürdigen 
Arten,  welche  die  Gabe,  sicli  unsichtbar  zu 
ma«'hen.  zu  l»esitz«'n  scheinen.  Sie  entfalten 
für    einige    Augenblicke    den  prächtigen 


Kobaltglanz  ihrer  Olierseiti-  und  setzen  .sich 
dann  auf  ein  ilürres  Blatt  oiler  noch  lieber 
I  auf  dt-n  Boden  zwischen  abgefallene  Bliitter 
I  imd  Zweige,  von  deren  F^irbe  man  die  ihrer 
Unterseite   unmöglich   unterscheiden  kann. 
Von  «Uesen  fing  ich  Äumthusin  anicfhijstt's, 
Coelih's  ei>iminthia   und   enjttifihoülfs  und 
Kurfffrlfi    cnsteliKiui."     AuUer    durch  die 
Fari»«-  wird  durch  besondere  Haltung  die 
Täuschung  vollkommen  bei  Cnssiis 
lifftiijjfnlit .  der  mit  seinem  Hals- 
kragen einem  abstehenden,  oben 
abgebrochenen  Rintlenstück  ähn- 
lich .sieht,  während  l'halera  Intcc- 
phala    ein    gtdiiliches.    oben  al)- 
gcl»rochenes  Astchen  «laratellt.  Bei 
der    Gaittung    Loftfi<tj>tt'ryjr  untl 
jimleren  wird  eine  Ähnlichkeit  mit 
8tü<-ken     von    Baumrimle  oder 
Astchen  durch  eine  .schojdartige 
Erhöhung   di'>   Thorax  bewirkt, 
bei    «len    (iUedera    des  Oenus 
Vygavin     durch     den  empi»r- 
gestreckten    Hinterleib    und  die 
weit  vorgestreckten  Vorderbeine: 
etwas  Ahnliches  gilt  von  Caloamjnt 
e.roletfi.    die    einem  Sttick  ver- 
moderten   Holzes    gleicht ,  der 
Familie    der   Cuculliden  und 
vielen  anderen,  <lie  dem  Schmetter- 
lingssammler bekannt  sind.  Alle 
diese  Farbenähnlichkeit  mit  toten 
Gegenständen  gereicht  <l«>m  Falter 
nur  im  Zu>tande  der  Ruhe  zum 
Nutzen,    da   man   bemerkt  hat. 
daß  Vögel   .sofort   tiber  Pappel- 
schwärraer  herfielen,  die,  auf  die 
LandstraUe  geworfen,  dort  herum- 
Ziippelten.     <Vergl.    über  diesen 
Gegenstand  auch  No.  I  ujid  2  der 
I (hisfrierfrti    Worin' iisi  ln  ifl  für 
KiitoiHolotjie- .)     Vielleicht  dient 
die   gi-olie   Durchsichtigkeit  der 
Flügel  Ijeim  Itrasilianischen  Genus 
Itlinmiii   und  anden-n  auch  zum 
Schutze,  luid  zwar  gera<le  lieini  Fluge,  «la 
dann  auch  der  dünne  Leib  kaum  zu  sehen  i.st. 

Schon  seit  gerainner  Zeit  war  bekannt, 
daß  in  Süilanierika  gewis>e  Schmetterlinge 
solchen  aus  ganz  anderen  Familien  äußerst 
ähnlich  sehen.  Diese  fast  völlige  Gleichheit 
erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  allgemeine 
Anonlnung  der  Farben  und  auf  Größe  und 
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Fliip'lt'onn.  soiidcni  auf  jeden  Strich  nnd 
jede  Schattieruug  uud  geht  so  weit,  daß  »ich 
gaas  erftlirene  Entomologen  tHosehen  liefien 
und  Individuen  ganz  verschiedener  Arten 
znsiuniTiHnstt'Ilt»  !)  Krst  der  englische  Nutur- 
iorscber  Bates  beobachtete,  daü  die  ver- 
scbiedenen  Arten  immer  raisammen  lebten, 
und  daß  eine  Art,  der  anderen  an  Zahl 
bedeutend  überlegen  ist.  Aus  dieser  Er- 
scheinung zog  er  den  ächluü,  daü  die 
Annüü  NBchahmer  dnroh 
Variation  im  Laufe  der  Zeit  den  Nach- 
geahmten so  iihnlich  geworden  sei,  nni  irgend 
einen  Zweck  zu  erreichen,  um  von  ihren 
Feinden  ftlr  jene  angesehra  m  werden. 
Dann  aber  nifisscn  die  Xachgeahmten  aus 
irgend  welchen  Gründen  vor  Nachstellungen 
«icher  sein,  so  daß  die  Ähnlichkeit  mit  ihnen 
der  nachahmenden  Art  nützlich  und  wichtig 
ist.  Welches  diese  GHind«'  sinil .  kiinm-n 
wir  nicht  in  allen  Fällen  sagen,  es  scheint 
jedoch,  da6  irgend  ein  aterker  Oemch  an 
ihnen  den  sie  etwa  verfolgenden  Insekten- 
fressern widerlich  ist.  Dies«-  ganz»'  .Art 
uud  Weise  der  Nachalimung  nannte  Bäte.'« 
Mimikiy.  So  beriehtet  er.  da0  im  Amasonas- 
gehiet  Agriag  j^Mddo»  ganz  der  Callithra 
Uprieurii.  die  stark  nnch  Vanille  duftet, 
gleicht,  imd  dati  am  oberen  Teil  dieses  Flusses 
eine,  von  dieser  dnrchans  ▼ersehiedenen 
Agriti.'i  eine  andere  (\tUithea  naehafamt,  die 
sich  auch  durch  starken  Vanillegeruch  au--- 
zeichnet.  und  Wallace  fand.  daU  auf  Sumatra 
HypoigmuMi  WMVMia  durch  sein  glinsendes 
Blau  das  Weibchen  von  Enploea  niiitaiiiux, 
das  v.'io  alle  Euplöen  unangenehm  riecht, 
mimikt.  was  auBerdem  noch  von  Papilio 
pantilojus,  einem  Elymnias  und  einem 
Kiirijiits  gesdiieht.  Sn  wird  ^frtitha  psidii. 
ein  Helikouier.  von  dem  Weißling  Leptalis 
orioH  gewissermaßen  zum  Vorbild  genommen 
und  sidit  ihm  sn  ähnlich,  ilaß  Bates  nie  im 
sfnnd«'  war.  bt'iui  Fangen  beide  zu  unter- 
scheiden, bis  er  sie.  genau  untersuchte. 
Butler  hat  von  der  Insel  Nias  einen  Naeht- 
faiter.  ViDKiethia  nimulans.  beschrieben, 
welcher  dem  OjihUmlmis  tierifn'piia  täuschend 
ähnlich  sieht,  wahrend  auf  Amboina  (f.  lincea 
Ton  Artaxa  »imulaiu  nachgeahmt  wird. 
Auilere  Beispiele  anzuführen,  wttrde  sn  weit 
führen.  Merkwürdig  ist  ilie  Thatsache.  daü. 
w&hrend  in  manchen  i^'aüeu  die  verschieden 
gefhrbten  Geschlechter  der  nachgeahmten 
Form  auch  versdiiedenen,  ihnen  gleich- 


gtdarlttcn  Formen  der  Nachahmer  gleichen, 
im  Gegensatz  hierzu  bei  anderen  Arten  die 
Mlmichea  ihre  normale  F&rbnng  behalten 
haben,  die  Weibchen  allein  IGmikry'  treiben, 
ja  sogar,  daü  manchmal  nur  verschiedene 
Formen  derselben  nachahmen.  So  ist  Papilio 
memnon  tiefschwan  mft  .heUasehblänen 
Binden  and  Flecken,  Min»  Weibohen 
variieren  in  zwei  Formen,  von  denen  die 
eine  mehi*  dem  Mänu(;hen  gleicht,  während 
die  andere  an  den  ffinterflUgeln  große,  Iflffel- 
f^nnige  Anhängsel  hat  und  nnveränd<-rlich 
mit  weiüen  und  gelblichen  Flecken  und 
Streifen  geziert  ist.  so  daß  sie  dadurch 
«nem  Falter  derselben  Qattong.  aber  von 

anderer  Gruppe,  PnjtiUo  conn,  äußerst  i4hnlich 
ist.  Zwei  andere  Papilios.  antiphus  und 
polyphontes ,  werden  sogar  von  zwei  ver- 
schiedenen weibUohen  Formen  des  P.  theneu* 
kopiert,  und  zwar  so  genau.  da[3  sie  früher 
mit  ihnen  zus;immen  zu  derselben  Art  gestellt 
wurden.  Mericwflrdig  ist  femer  die  Beob- 
achtimg  Trimens.  daß  der  weitverbreitete 
Afrikaner  Papilio  nrrnpe  sich  in  seinen 
männlichen  Individuen  ziemlich  gleich  bleibt, 
daß  aber  das  meist  TOllig  versdiiedene 
Weibchen  an  verschiedenen  Orten  ver- 
schiedenen anderen  Faltern  gleicht,  so  bei 
Kapstadt  tlem  JJaniiis  chry.sippux  —  der 
auf  Sumatra  von  Hypolinua  inttt/^»««  nach» 
geahmt  wird  .in  Natal  aber  dem  Amamia 
innviun,  wählend  es  an  anderen  Stellen 
wieder  sich  sehr  der  Färbung  des  Mannes 
niherl  —  Der  einage  EmpHor,  dem  man 
Mimikiy  .anderer  Fair,  r  zuschreiben  kann, 
ist  Semeobius  lud  na,  der  tftuschend  einer 
Mi'litaea  ähnlich  sieht  und  auch  lange  für 
eine  solche  gehalten  worden  ist.  Welcher 
Xutz<  n  sich  aus  dic^rr  Ähnlichkeit  für  den 
Falter  ergiebt.  vermögen  wir  nicht  zu  sagen; 
anzunehmen  ist  aber,  daß  es  in  einer  frttheren 
Zeitupoche  di  r  Fall  war,  zumal  «-r  als  der 
l  iiizigf  europäix  hc  X'ertrefer  seiner  Familie, 
die  in  anderen  Erdteilen  Hunderte  von  Arten 
anweist,  ein  Überbleibsel  aus  alter  Zeit  zu 
si'in  .scheint. 

Aber  nicht  nur  dif  (JiMtossen  ihrer  eigenen 
Ordnung  ahuieu  die  Le]iidopteren  nach,  son- 
dern auch  Hautflflglem.  So  gleidien  die 
Sesien  Hummeln,  Bienen  und  Wespen,  und 
Linne  hat  ihnen  gerade  aus  diesem  Grunde 
die  Namen  auf  —  jurmis  gegeben.  Welcher 
Anfiinger  im  Sammeln  ist  nicht  von  TVÖcJkt- 
lium  apifarme  getäuscht  worden,  das  er  flr 
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eine  Horaii«se  ansah?  Macroglossa  homhyli- 
fnnuis  ahmt  die  Huraiin-I  nach,  und  M.  fitri- 
formis,  die  zuweilen  »ogur  ein  ^UIllnlende^ 
GwtttiiBch  hOren  lil6t,  die  Biene,  ohne  jeilocb 
den  Stachel  jener  zur  Verteidigung  zu  be- 
sitzen, und  ein  hrasiliunischer  Sdunetterling 
gleicht  genau  einer  Schluptwespe.  Bates 
enSUt  er  habe  in  Südamerika  bei  Tage  otl 
eine  Unzahl  Xachtfalter  auf  Waldwegen 
gt>troffen.  die  durchsichtige  Flügel  und  nieist 
dieselbe  Farbe  wie  Wespen.  Bienen  und 
andereHymenopteren  hattcüi,  wahrend  andere 
sitzend  mit  ihren  undurchsichtigen,  um  den 
Leib  gelegten  Flügeln  aurtalUmd  Küfern  mit 
harter  Flügeldecke  glichen.  Ein  anilere.s 
loSerst  interessantes  Bdspi^  von  M  unikry 
teilt  Forbes  mit:  „Ich  fing  Anipsia  inrnisls. 
einen  bei  Tage  Üiegenden  Nachtschmetterling, 
welcher  Trepsichrois  mulciher  mimikt,  ferner 
am  Rande  eines  Baches  Lepiocireus  virescem, 
welcher  sidi  fladnnh  schützt.  daf3  <r  Aü- 
hehen  und  Gewohnheiten  der  Libelle  nach- 
ahmt, in  denen  Sohirtürmen  er  oft  m  finden 
ist.    Er  scUttpft  mit  flatternden  Flügeln 


Ober  das  W^asser  ond  hflpft  dabei  auf  and 

nieder,  f^i-rade  wie  die  Lilirllen.  wenn  sio 
mit  der  Spitze  des  Hinterleibet»  auf  da«  Wasser 
schlagen.  Wenn  er  taiäk  tsni  den  Boden  setst. 
zittert  er  fortwährend  mit  Schwans  und 
Flügeln,  so  daß  man  sozusagen  nur  einen 
Xebel  sieht,  wo  er  sitzt."  Ein  Verwandter 
unserer  bekannten  Maeroglogsa  ateltatarum, 
der  südamerikanische  M.  titan,  tihnelt  in 
Farbe,  Flugart.  Gestalt  des  Ko]ite-<,  Aui^en- 
stellung  und  SchwauzbUschel  so  sehr  einem 
Kolibri,  daß  Bates  ihn.  wenn  er  die  Blumen 
lunschwirrte,  ttfter  statt  eines  solchen  scbofi. 

Zum  Schluß  sei  noch  benn-rkt,  daß  in 
Bezug  auf  die  Anoniuuug  der  einzelnen 
Zeichnnnifen  die  durchgreifende  Regel  gilt, 
daß  die  Zeichnung  sjTumetrisch  ist.  Doch 
hat  mau  als  Ausnahme  das  Uegenteil  bei 
Europäern  bemerkt,  und  Asymmetrie  bildet 
die  Regel  bei  Urania  fitlgens  aus  Columbien, 
dessen  metallf^riine  Binden  sich  aufVorder- 
uud  Hinterüügel  nicht  entsprechen,  eine  Er- 
scheinung, die  häutig  auch  bei  U.  ripheus 
beobachtet  worden  ist. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

über  die  fintwiekelaii;:  des  scbnarzen 
Weichkifeni  Cantharis  (Telephorus)  ob- 
satra  L.  Wenn  man  im  Kai  und  Juni  an 
blumenreichen  Wegen  und  WaldstellenTOrttber- 

geht.  Sil  uird  man  hei  atifmerksamer  Beob- 
ai-htiiHL;  liii  un<l  da.  in  .Vn/.ahl  auf  (Inishahnen 
und  Blütt'ü.  bald  einzeln,  bald  in  Paarung,  die 
Küfer  der  artenreichen  Gattung  TfUphorus 
bemerken,  zu  deren  hlnfigsten  Vertretern 
C  riMfÜea  und  obsmra  gelieren.  Erstere 
Art  findet  sich  mehr  auf  t'reiera  Gelände, 
wiilirerid  letztere  haupt^iichlich  in  KitCi-ni- 
waidungeu  vorkommt.  So  gemein  aber  viele 
der  luerher  gehürigen  Arten  auch  sind,  so 
wenig  ist  ttber  die  Entwickeiung  und  Lebens- 
weise dieser  Tiere  bekannt.  Mancher  Insekten  - 
Sammler  hat  zwar  wohl  schon  bisweilen  eine 
Larve  aus  dieser  Gattung  beim  Piii)pon- 
graben  u.  s.  w.  gefilnden.  meist  jedoch,  ohne 
sie  als  solche  erkannt  zu  haben.  Die  Larve 
von  Tdephom»  obgrunu  'erreicht  ausgewachsen 
eine  Liin<re  von  etwa  3  Cm,  ist  ;jestreckt 
walzentormig.  ^egcu  das  BRnterleibsende  ver- 
jüngt und  erinnert  an  den  Bau  mancher 
Öchmetterlingsraupen.  Die  Segmente,  deren 
der  Hinterleib  neun  besitzt,  sind  scharf  ein- 
gekerbt und  an  den  Seiten  halbkreisförmig 
ausgebuchtet.  Der  schwiirzliche.  k^s' reckte 
Kopf  trügt  kr.iftigeFreüwerkzeuge.  die  Vorder- 
brust oben  zwei  dicht  aneinander  gerückte 
Bautenfledce  von  ohitinartiger  Bestdiaffenheit. 


die  Mittel-  und  Hinterbrust  jederseits  zwei 
ebensolche  lancettt"örmi<;e  Flecke.  Brust  und 
Hinterleib  sind  im  übrigen  hell  graubraun 
gefilrbt,  der  letstere  noch  durch  feine,  weiße 
Strichelchen  ansgeaeichnet.  Nur  die  Bnist- 
segmente  trafen  sehwache  Beinpaare,  während 
der  Hinterleib  kaum  Spuren  rudimentärer 
Beine  zeigt.  Die  Larve  ist  infolfjedessen  bei 
ihrer  ziemlich  feisten  KörjM  rbc-irhaftbnheit  in 
ihren  Bewegungeo  unbeholfen.  Ihren  haupt- 
si'ichliehen  Aufenthaltsort  hat  sie  in  der  Nahe 
p<Tällter  Waldbäume  (besonders  Kiefern)  in 
den  sie  umgebenden.  verwitterndenHolzspiinen 
und  an  iihnli<  lM'n  Ortlichkeiton.  Sic  b'bt  vom 
Haube  kleiner  Insekten  und  wird  oft  iu  groUer 
.\nz.ihl  augetroflen.  Ebendaselbst  oder  auch 
unter  der  Kin<ie  am  FuUe  der  Baumstftnune 
findet  in>  Frühjahre  die  Verpuppung  statt.  Die 
Pupl"'  selbst  ist  rötlich  und  zcIl^I  bereits 
vollkommen  die  üestalt  des  Jvälers.  Sie  ist 
äußer&t  weich  und  daher  leicht  verletzbar. 
Wie  bei  allen  KAfernnj^mi  aind  die  Glied- 
maßen  der  Imago  schon  äufierlich  erkennbar 
und  vollkonunen  ausgebildft ,  nur  noch  in 
weichem  Zu.stnnde.  Nur  Flügel  und  Flügel- 
decken beRit;>:en  erst  die  halbe  Länge  und 
Stehen  seitwärts  ab.  G^gen  Ende  der  Puppen- 
rohe,  wenn  die  atlmähuche  Ausfilrbung  und 
Erhärtung  des  ^miz^n  Köri)ers  beginnt.wachsen 
auch  Flügel  und  Flügeldecken  zu  ihrer  voll- 
ständigen Länge  aus.  wobei  sie  in  dem  vor- 
liegenden Falle  alle  Übergänge  der  Ausfärbung 
vom  Weift  bis  sum  Smwan  durchmachen. 
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Aiiftallfnd  ist  e;> .  «laü  sidi  Ihm  alU  ti  Käfern 
Thorax  und  Schildchen  (srutellvinn  ziierst  aus- 
fiü-ben.  wäJirend  die  übrigen  Trilc  wesentlich 
zurnckbleiben.  Der  ▼öUig  entwickelt«  K&fer 
erscheint  Ende  April  oder  Anfang  Mai  und 
bevorzugt,  wie  schon  gt-sagt.  KruÜerc  Nadel- 
waldnne^n,  wiUircn«)  viele  seiner  ("lattuntrs- 
verwanoten  im  in  itn  Lande  leben  umi  daher 
auch  ihre  Entwickelung  im  Gras*  oder  Acker- 
boden durchmaohen. 

Martin  Holts,  Berlin. 

Exkursionsberichte. 

(Unter  dieaor  Rubrik  bringen  wir  kiUM  Mitteilungen, 
«•Ich«  mät  £xkanloB*B  BMOg  h»b«a«  aameatlich  aind 
uns  Notlian  ttbar  SamnalafgabniM«  erwlliucht.) 

Am  !B  Mai  wnrdo  in  der  Nähe  des  Mflggel- 
BchlöÜcliens  hei  Cuponick  gefangen: 
Macrogloiuia  fuciformi»,  zahlreich  im  Sonnen- 
schein (  zwischen  11  —  1  Uhr),  an  Wiesen- 
aalbei.  Gundermann  etc.  schwirmeod, 
sum  Teil  twhon  abgeflo|e:en. 
I  Ortkolitha  phuHbaria  frisch. 
Aiu  25.  Mai  bei  Station  Hundekebl«  ge- 
fvmdeii : 

Ba.iiM'ii  von  Didumia  aprübutf  Hytophila 
bkuhrona  und  Agrotia  bnumta,  vereinzelt, 
erwachsen. 
Am  38.  Mai  auf  den  SchAneberger  imesen 

erbeutet: 

Earia-i  rhlorana,  frisch  geschlüpft.  2  C  L  • 

Am  31.  Mai  in  der  Jungfemheide  gefangen : 
AwMutriB  eardaminn,  I  C>,  Mach,  sehr  groß. 

f'oliaa  hyale.  2  L  frisch. 

l'oli/onimattt«  (hrilis ,    >  ^  und  L  L ,  häulig, 

darunter  ein  dinil'-  -  L. 
Lycaena  iraru*,  5  5,  huuüg.  Irisch. 
I^feaena  ieanu  ab.  arnuUa,  2  &  Q,  frisch. 
Lffcaena  irarw  nh.     1  L ,  nur  auf  der  einen 

Vorderflfigelunterseite  ab.  arniata. 
SyriththitM  atoolus.  znhlri  ich.  ila runter  einmal 

ah.  laras  (woiße  Flcckenbin<le). 
DrifHimi  fiihiilaria,  1  fj,  1  frisch. 
Agtvii»  orbona,  frisch,  aus  dttrren  Blättern 

aufgeschracht. 
JodiK  putittd.  1    )  . 
Cidaria  trmtata,  1  -5  5- 
Cülaria  hastala,  2  i.  {„ . 
Cidaria  unangutata,  1  <}. 
Boarmla  etnuonaria,  1 
Phij'iinne  clathrata.  1        2  CC> 
l  inniiulra  antaluriii,  zahlreich. 
Alu  i  Juni  wiirJei)  iu  dt^r  .lunglernheide 
»wischen  >  jIO — '  all  Uhr  bei  Hchwachcn  Süd- 
lichen Winden  geködert: 
DeiUpkäa  elpenor,  /.ahlreich. 
8pil<mma  mnttha«tn,  2  >  5,  IC.  nach  Licht 

Acronycta  rumiris.  Irisch,  häufig. 

Agroti«  ruhib<lhi,  frisch,  häufig. 

AgroU»  plerta,  frisch.  1  . 

Agroti»  e-niffrum,  frisch,  1  C. 

MOMettra  ohntna.  frisch.  hiiuHg. 

Mamfttra  «ph^mlnix.  frisch,  2  J  J,  1  t. 

Mamcutra  brassune.  frisch,  h&ufig. 

Jladena  nurea.  Irisch,  hftufie. 

Badena  ab»  alopeeurut,  frisch,  noeb  bAufiger. 


/     '  ÜMjsttKs,  frisch.  I  ^ 

1  itpterygia  pinatbn,  2  '5.  1  L.  irisch. 
Hi-oliopUryx  Ubatrix,  häufig,  abgeflogen. 
Euflexia  iuetpom,  1  L,  Irisch. 
Bnutria  faaaema,  frisch,  ^  >$und£;  £ , gemein. 

Cidaria  KfHiata,  häulig. 
Ciihiriii  umin(juUtta,  1  5 
i  'iihi  1(1  I  .ranlhrniata,  häulig. 
Boarmia  punclularia,  bituti;^' 
Boarmia  crqputndari»,  2  j .  1  ^ . 
An  Raupen  wurden  an demselbenTagenach» 
mittags  erbeutet:  11  Pbuia  eoHfha  (e-aurmm), 

kh'in  Iii-  li.illi  ci  warlvsi  11 ;  10  [.yifri.s  ü.'<s<i'  i(ita, 
erwachsen.  ThdUi  qui  rvuH  und  tc-album,  spinn- 
reif :  Pmaera  atuutomtMM  und  Uad.  ttcohpacinOf 
nochnichthalberwachsen.in  je  einem  Exemplar. 

Am  5.  Juni  wurden  folgende  Raupen  in 
der  .lungferiilu  idc  geklopft :  !  l.axinrinupa 
priiiii  (erwachsen);  einige  Jltmna  pnituiria, 
Aiujtrona  2)runaiia,  Amphifyro  pyromtdeo, 
Asieroteovuti  tMnx. 

Berlin  W.  O.  Schulte. 

Litteratur. 
Uaaeklf r,  H.  Veneiehnn  ierttrMSMhaeltorlinse 

der  rmgegend  von  Karlsruhe,  mit  Baden, 
Bruclisal.  Durl.ich  und  Ettlingen,  nebst  An- 
gabe über  <lun  n  Erscheiiiun;isort  und  Fuml- 
orte.  iia  Seiten,  ivurlsrxihe,  Verlag  von 
F.  Thiergarten.   Preis  Mk.  1,50. 

Wenn  man  auch  berechtigt  ist.  Lokal- 
faunen /unüchst  skeptisch  gegenüberzutreten, 
weil  ihr  Inhalt  nicht  selten  größte  Obcr- 
lläciiiichkrit  sofort  verrät,  so  belehrt  doch 
die  l>ektüre  dieses  Verzeichnisses,  daß  das* 
selbe  das  Ergebnis  jahrelaugen,  eigenen 
Sammeinsund  sorgililtiger  Arbeit  ist  Dann  auch 
ist  der  Wert  für  vergleichende  Betraclitungen 
der  Lepitloptereu-Fauna  Deutschlands  nicht 
zu  verkennen,  um  so  weniger,  da  die  bio- 
logischen Daten  mit  anzuerkennender  Sorgfalt 
und  in  größtmöglicher  Ffllle  gegeben  sind. 
Ein  Schtnetterlingäkalender  aehUefit  sieh  des 
weiteren  an. 

Da  iiM  übrigen  Karlsruhe  in  lepidoptero- 
logischer  Beziehung  eines  der  interessantesten 
Gebiete  SOddeutschlands  ist,  so  daß  989  Arten 
und  Variet.Hten  behandelt  wi'rdeii  konnten» 
wir<l  das  „Verzeichni-s"  in  der  That  geeignet 
sein,  jedem  Schineiterlingssammler  «twas 
Wissenswertes  zu  bielfii. 

(ti'iit  iluch  btiui'  Mannigfaltigkeit  SO 
weit,  nach  bekannten  Vorbildern  die  übliche 
lateiniüehe  Nomenklatur  durch  eine  deutsche 
zu  viTvollstilndigen.  eine  ci^t  in  in  ueriT  Zeit 
bedauerlii  hiTweiso  eingerissene  Gewohnheit. 
So  entschieden  ich  fQr  Bewahrung  der  volks- 
tttmlichen,  deutschen  Namen  bin,  so  fehlerhaft, 
reaktionär  erscheint  mir  jene  Bewegung! 
Oder  findet  jemand  Nhiiu  ii  wie  .,' '.oMhraun- 
st  reiliges  T.aubgrauspiiinerchen.tielliliclibraune 
Kraat-ZüiisItTcuIe  11.  s.  w."  wohlklingend .'  — 
Natürlich  thut  dieses  dem  sonstigen  Werte 
des  Buches  keinen  Abbruoh!  Es  sei  den 
Sammlern  nochoials  bestens  empfohlen. 

Sehr. 

FOr  dis  Esdakttoa:  Udo  Lehmann.  Neadamm. 
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Was  wussten  die  alten  Griechen  und  Römer  von  den  Wespen 

und  Hornissen? 


Von  Clemens  Küiiif 


Dl 


i|  <•  II. 


Noch  Lt'Ute,   am  Ende  des   l\K  Jahr- 1  sondern  der  Volkspoesie  und  Volks|jliilo>o|>hie. 


hunderte,  in  dem  die  Anfklärang  bis  tief 

hin:il)  in  die  uiitt-rstin  Srliiditon  der  Bc- 
vöLkenmg  gedrungen,  ist  der  Unterschied 
zwischen  volkatfiiniicbcr  und  wissenstcbuft- 
lieher  AufTassnng  und  Erklilrun^  irgend 
eines  Natur{;t"genstanilcs  oder  Vor/^rinujf' 
groli,  oft  sogar  riesengntli,  luid  wie  mag  es 
ftüher,  in  der  Zeit  des  klasiiisdbai  Alter- 
tums, damit  ^ewe>on  sein?  Sollte  dieser 
T'ntcrsrhit'ii  vii  l!t  i<  iir  kleinpr  ffeweseu  sein, 
weil  die  Naturwissenschaften  von  damals 
die  heutige  WAe  nicht  erreicht  hatten? 
Oder  sollte  er  grolJir  ^fwe-^fii  sein,  weil 
die  Völker  der  dimmligen  Zeit  viel  kind- 
licher imd  naivw  iuteilt«n? 

Ein  nitreffemle^  rrtt  il  hientlx  r  werden 
wir  gewinnen,  si'liül  I  wir  ilie  Fra<;e  zu 
beantworte  versuchen:  Was  wuÜten  die 
alten  Griechen  und  ROmer  von  den  Wespen 
und  Hornissen '.' 

Wenn  Ovid  in  iKn  Melaninrpliosen  er- 
zählt; „Aus  laulemlen  Kcuperu  entstehen 
kleine  Tierchen:  aas  toten  Ctebsen.  die  man 
mit  Erde  Gedeckt ,  kommen  Honli^Menen 
hervor,  die  von  Blume  zu  Blume  tliegeu  imd 
fleiBig  fttr  die  Zukunft  arbeiten;  aus  dem 
krepierten  Streitroß  werden  Hornissen,  aus 
den  a^j^eris^enen  Srhereti  der  Strandkruhhe. 
sobald  man  sie  in  die  Enle  vergräbt.  Skorpione 
und  aus  dem  Schlamme  FrOsche*  (vgl.  Lenz, 
Zoologie  tler  alten  Griechen  und  Riimer. 
Gotha  1.H.5«.  S.  :>ri(M.  so  biet«-t  er  uns  nicht, 
wie  behauptet  wird.  Dichtungen  seinei- 
Phantasie:  denn  Virgil.  Varroimd  Plinitt.s 

er/idden  ebenfall-'.  dal5  au>  dem  Aase  ge- 
stürzter Jflerde  Wespen .  gestürzter  Esel 
MistkSfer,  ans  dem  Schlamme  Regenwttrmer 
und  Aale,  ans  tierischer  Feuchtigkeit  Wanzen 
und  Liluse.  un-  Hühnenui-t  und  amlerem 
Unräte  Flöhe  würden  (Lenz.  S..i.")*.i. ')'.tö..'i4<i). 

Wie  wir  diene  imd  ähnliche  Angah«n 
aufzid'assen  halien.  sagt  un'^Ovii!.  wenn  er 
«len  angel'ührten   Hericht   mit  den  Worten 


Was  die  Leute  glauben,  das  ist  Volksglaube. 

Volksmeinung,  d.  b.  eine  Auffassung,  tlie 
wohl  auf  Thatsachen  und  Beobachtungen 
gegründet,  aber  nicht  frei  ist  von  allerlei 
Lfirken  unil  Fehlem. 

DalJ  >ioh  diese  Anscliauiuig  auch  in  ilie 
Wissenschaft  eingcschlichirn  und  als  so- 
genannte Urzeugung  lange  Zeit  weiter  be- 
standen h;it ,  ist  bekannt.  ;  zu  wenig 
Beachtung:  lin«let  in  der  Ke:;el  ila>  eniste 
Streben  der  alten  Griechen  und  Römer,  die 
volkstümliche  Auffassung  von  der  Urzeugung 
zu  klären  und  einzuschrHnken.  Deshalb  fügt 
selbst  Pliuius  dem  mitgeteilten  Berichte 
ansdrBckHch  die  Worte  hinzu  (Lenz.  S. 
.Bei  alh'U  dies«^n  Tieren,  nämlich  bei  Bienen, 
Wespen.  Hornissi  n  und  ^fistkäfern.  I)i'merkt 
num  jeiloch,  ilali  sie  sich  paaren,  und  dali 
es  sich  mit  ihrer  Brut  fast  ebenso  verhält 
wie  bei  den  Bienen." 

„Wie  <lie  Hienen  ihj-e  .Tungen  erzeugen." 
schi'eibt  Pliuiiis  (Lenz.  S.  äÜH),  „ist  eine 
wichtige  und  schwierige  Aufgabe  fQr  die 
Gelehrten.  Viele  Tjeute  sind  der  Meinung, 
iiie  entstünden  au.s  einer  zu  diesem  Zwecke 
gerade  passenden  Zusammensetzung  von 
Blumen;  amleir  i;laul)en.  si.-  wünien  durch 
Paaning  «les  KrmiijN  [,1  j  di,.  K<»uigin|  mit 
tlen  anderen  Bienen  erzeugt."  Nachdem 
Plinius  beide  Meinungen  besprochen  und 
verworfen  hat.  ßlhrt  er  fort:  „Gewiii  ist. 
daß  ilie  Uieiieii  l>rüten  wie  Hülinei'.  Zuerst 
kriecht  ein  kleiner,  weiÜer  Wunu  aus  .  .  . 
Werden  die  WOnndien  größer,  so  tröpfeln 
ihnen  die  Bienen  Speis,,  zu  mid  lu  bi-üten 
sie.  wobei  sie  ein  »tarkes  Gemiuiuel  erheiten. 
wahrscheinlich  nm  die  zur  Brut  erfortlerlich»- 
Wiunie  zu  l>e\virken.  Endlich  zersprengt 
jeder  \\  uiiii  ilie  Uli)!,-,  in  welche  it  i.'!.  ieh 
einein  Ei  eingewickelt  ist,  und  nun  kriecht 
der  ganze  Sehwann  ans  den  Zellen  hen*or. 
Diese  Thatsa' Ii  i  -  1m  i  i:..ni  auf  dem  T.,and- 
gute  eines  K'.n-i. Liren  Ii.  i.liaelitet  worden. 


schlieüt:  „Manche  Leute  glauben  auch,  dalJ  wo  man  aus  durclisi.  htigem  Horn  verteitigte 
sich  das  ROckeninark  toter  Menschen  in  I  Bienenst<icke  anfge>>tellt  hotte.    Die  Brut 
Schlangen  verwandelt,**  nilmlich  nicht  als  j  bedarf  45  Tage,  bis  sie  ihre  Vollkommenheit 
Schöpfungen  der  dichterischen  Phantasie.  1  erUiugt.** 
niMWcrU  Woelmuebrift  fSr  BatomolofU.  Vo.  IT.  laM, 
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Entfenien  wnr  znersf  «Ii«?  unrichtig;»"«  An- 
gubeu  »na  dienvr  treÜ'liubeu  Schildäriing  der 
Uetainorjdume  der  Insekten,  «o  mflMsen  wir 
hervorlieben.  tluß  dir  Bii  iun  wu  ht  litüti-n 
wie  die  Hühner,  KuuUeru  uui>i'ubea,  weun 
me  Kopf  und  Brost  in  die  Zellen  steckfti. 
and  «luü  die  F^ntwickeluii;^  i  d<  r  Rii  uc 
v.in  «liMii  Aui,'enbUcke  im.  du  dif  .Madt-  au-- 
dein  Kie  kriecht,  bis  zu  dorn  Augeublicke. 
dn  diM  fertige  Insekt  am  Kokon  und  Zcllo 
kri.  rlit.  1«  {%.  )  oder  21  (  « )  oder  24  (Ji 
Tagi-  daut  rf.  Di»'  i!iet;unorj»hosischen  Ent- 
wickeluiigs.stuteu  waren  aber  schon  Irilher 
bekannt.  Aristoteles  schildert  diesen 
Vorf^ang  noch  an>-tührli<  li«  r:  er  kaiiiit'"  ihn 
auch  bei  den  Wespen  und  Hornissen:  dt^nii 
er  schreibt  (LettS,  S.  &56d:  „DieW.  speu 
setzen  ihre  Eier  wie  die  Bienen  gleich  fin'-ni 
Tröpfchen  an  die  Seiten  di  r' Zellen  ali.  wn- 
selbst  sie  testkleben.  Aus  den  Eiern  wenleu 
Maden  (griech.  scolex,  aooleces,  Warm. 
Wttnttttrl,  die  Nahrung  zu  sich  nehmen. 
Haben  sie  >ich  aber  spftter  in  Puppen 
(gi'iech.  uyiuphe,  nyinphai.  Braut,  Braute i 
verwandelt,  so  liegen  ^ie.  lAnw  Nahrung  zu 
genifHfU.  nihig  in  ihn f  Zi  lli-  citi'^'e^cliln^-.iMi. 
VerwHudehi  sie  sich  endlich  in  vollkommene 
Insekten,  so  dnrchbrecben  sie  den  Deckel 
der  Zelle  und  kommen  heraus.    Man  findet 


sonders  gern  von  Eschen,  abnnyen.  nnd  :ius 
allerlei  anderen,  leiu  zernagten  PtianzeiiteUeu, 
die  sie  mit  ihrem  klebrigen  Speichel  dnrch- 
tVuelitett  und  zu  einer  gi-auen  oder  gelblich- 
l>iaimen,  lOsohpapierähuUcben  Masse  ver- 
arbdten.  Und  wie  sind  die  Neeter  selbst 

i)f-chart'>  n  .' 

„Manch«'  Wf<]>»'!i SA'^t  Aristoteles 
(8.  '>'A^,  ..machen  kleine  Nester  mit  wenigen 
Zellen,  andere  bauen  groBe  mit  vielen  Zellen, 
die  Scheiben  V)ilden.  Jede  Scheibe  geht 
von  einem  Antangspunkte,  wie  von  einer 
Wuntel  aus."  Aristoteles  will  mit  diesen 
Wort,en  sehr  viel  sagen.  Er  will  uns  sagen, 
dafl  All'  Tf"i-nis-.-ii  liesonders  «.nol?.-  N'c'^r.-r 
bauen  und  daÜ  jede  einzeln«  Zelluusoheibo 
gestielt  ist,  idso  an  einer  kleinen  Sftnle  hingt. 
Durch  diese  Art  der  Bet.  st  ii^img  erhalten 
die  Scheiben  ihre  horizontale  La;,'»-,  und  da- 
durch unterscheiden  sie  sich  von  den  .senk- 
recht gestellten  Waben  der  Honigbienen, 
welche  ihre  Z<>ll.  n  ant'  1>ei<len  Seiten  der 
senkrecht  gestellten  Mittel  Wand  aufföhren. 
Wahren»!  .Vristotedes  uns  hierüber  vmtcr- 
riehtet.  sagt  er  ims  nicht  durch  bestimmte 
.Angaben,  daü  die  Wespfii  nur  an  dii-  Unter- 
seite ihrer  wugerechtautgehauguneu  Scheiben 
Zellen  bauen.  Daß  er  es  gewußt  hat.  mOohte 
ich  annehmen.    Er  sai;t   uns   auch  nicht 


zu 


gleicher  Zeit 


in 


d<>n    vorKchi<'d»'ii»'n  i  din-kt .   daÖ  die  um  »lie  Z»dlselieiben  aiü- 


Zellen  Maden .  Puppen  und  vollkommene 
We«pen." 

Tusere  Zeit  vermag  ilii  ses  ally.-meine 
Bilii  durch  «-inige  Zahlenwttrte  über  die 
Dauer  der  einzelnen  Stadien  bei  den  Bienen 
SU  vervoUständigen .  aber  nicht  in  betreff 
der  Wespt-n  und  Hurnis-.  n  Tv'V/.  \ 
Nuchschlagens  in  maßgebenden  \\ frkeu  ist 
es  mir  nicht  gehugen.  «ntsprechende  Zahlen 
hit  rülx  r  zu  iintlen. 

I>ali  Ari-r..ti'les  di.-  Wespen  und  Hor- 
ni.-- >en  gut  henbachtet  hat.  ersehi-n  wir  auch 


Baue.  „Dif  Zellen."  --lit.  ibt  er  (Lenz. 
S.  .'».'»7  ff.),  „welche  <li»'  Wespen  bauen,  sind 
wie  »lie  «ler  Bienen  sechseckig,  aber  nicht 
aus  Wachs,  sondern  aus  i  in»'m  ritnl'  ii-  un«l 
spinuwebartigen  SiutV.-.  Ihr»-  Srh.'ÜMii 
bauen  sie  aus  eim-m  (iemisch  von  allerlei 
Dingen  und  ans  EnU**  (S.  5.^9).  Das  Material, 
welche^  die  Wesjwn  ZU  ihrem  Biuie  vor- 
WTub-n.  l)e-.t»'lit  aus  fVin-'ii  H'>lz-  und  Hiud.'n- 
spiinen,  die  sie  von  jung<'ii  Zw  igt  u.  Ix  - 


gt-iührte  mehrschichtige  Hülle  nur  von  unten 
her  ein  Flugloch  besitzt,  und  dooh  hat  er 

Wcspenn»--t»*r  von  ver'-'  lii'denen  .Arten  ge- 
sehen und  stu«liert;  denn  er  schreibt,  daß 
manche  \Vespeii  in  Höhlen  unter  der  Erd- 
iilM-i-fläelie.  aiiiii  Ti'  iIIht  dem  Erdboden  in  das 
(i'  zw.-i^  dl  1  Kii  lien  liatn-n,  und  wir  wenlen 
später  hören,  wie  er  diese  Arten  zu  unter- 
scheiden weiß.  Jetzt  interessiert  es  uns, 
um  »las  Allg»-ni»Mn))ilil  lertig  ZU  stellen,  zu 
»  rfahren.  dal»  »  r  iniic  rliali»  eines  je<1en  N<'sfes 
zwei  verschie»lene  .Sorten  V(m  Insassen  kennt. 


an  ft^men  Angaben  Aber  ihre  Nestor  and  nftmlich  Königinnen  (griech.  hegemone*!)  oder 


Mutfer\v-  >.p»  II  (;;rifM  h.  metnu)  und  Arbeits- 
wespeu  igriech.  ergatui). 

„Die  erst<ren."  so  lauten  seine  Worte 
(S.  „sind  weit  >;nil3t  r  und  sanie  r",  die 

Icr/i.r.-ii  wenliii  kiin  .lalir  alt.  Nondeni 
st»  rlieu  ab.  Wenn  der  Winter  eintritt. 
Sobald  die  Külte  beginnt,  werden  sie  gans 
dumm,  und  um  die  Zeit  der  Sonnenwende 
»in«1  ^i'-  i:ar  nicht  Tu»dir  zu  sehen.  Die 
-Mutt<  rwe->peu  »iugigen  ülierwintern  in  der 
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Erde  und  wi'nl<  u  oft  beim  Graben  ontl 
Pflügen  getuinloii.  ;il)t'r  nie  Arht'itswt^sju'n." 

Dius  Liebt  iier  heutigen  ErkeantDis  war  lür 
Aristoteles  nemlich  weit,  aber  doch  noch 
nicht  vollstftncb'g  anfge^^mgen .  denn  sonst 
wiinie  IT  ilr»'i  Sorten,  niiiiilicli  Arbcitswespen. 
Miitterwespcn  und  Drohnt-uwespcn,  unter- 
Kchieden  haben.  Wie  nahe  er  diesem  Ziel 
gekommen,  dafür  mug  jetzt  dif  Thatsache 


Mutterwespen  hervor.  «li<^  bei  sonnigem 
Wetter  riorb  in  den  Lttften  ihren  Hoohzeits- 
reigeu  ausl'üJiren. 

Wie  vorsichtig  und  gewissenhaft  Aristo« 
teles  in  seint-n  Beobachtungen  lind  Angaben 
Sfbritt  um  Sihritt  vorwärts  j^ing.  beweist 
der  ioigeude  Satz.,  der  .siel»  an  die.se  trelt'iiche 
ScfaUderang  anschließt  und  die  Frage  auf» 
wirft :   Was  winl  nun  mit  ib-n  vorjährigen 


zeugen,  dali  er  Ijoi  den  Bienen  außer  von  j  Mutterwespeu ?    Kr  scdireibt  (S.  .'»."tSi: 


dem  Könige  oder  der  Mutterljiene  noch  von 
Arbeitsbienen  und  Drohnenbienen  spricht. 
Er  weiß,  daß  die  Drohnen  keinen  Stachel 
hüben,  duß  sie  »elten  tiiegeu.  duß,  wenn  i«ie 
aber  einmal  fliegen,  sich  dann  in  hetten 
Haufen  gen  Himmel  erhelten  und  in  Kreisen 
schwirn  ii ;  er  weiß,  »bdi  die  Drohnen  ni<  ht 
;u'beiteu.  «ich  e.s  im  Stocke  wohl  sein  hissen, 
lind  daß  sie  beim  Harannahen  des  Winters 
von  den  Arbeitsbienen  uiiii;i  lir.u-ht  werden. 
Tlire  geschlechtliche  Auf>,Mlic  hat  t-r  ;d>er 
nicht  erkannt.  Diu  (jfründnug  einer  Kolonie 
itchildert  er  tu»  mit  folgenden  Worten 
iS.  r..-»7  tr.i: 

, Sobald  (He  Mutterwespen  bi-itn  Heran- 
nahen des  Sommers  einen  Platz  (gewühlt 
haben,  der  ihnen  gerade  geftUt,  so  bilden 
sie  sogleich  ein  Wespennest,  das  aber  nur 
klein  ist  und  etwa  vier  Zellen  hat.  In  diesen 
entiitehen  nur  Arbeitswespen,  welche  bald 
heranwachsen  und  größere  Scheiben  bauen, 
worin  wieder  Junge  ge/.f.<fi'ii  und  tiann  wieder 
neue  Scheiben  angelegt  werden,  so  daß  gegen 
Ende  des  Herbstes  die  Wespennester  am 
größten  sind.   Zuletzt  erzeugt  die  Mntt>  r- 


Ob  die  vorjährigen  Mutt,erwe.speu.  wenn 
neue  Matterwespen  ansgekrochen  sind,  von 

<h'\\  juii^'eii  Wespen  getötet  worib-n.  Oller 
oh  aiü  länger  leben  können.  i»t  noch  nicht 
beobachtet.*  Jetzt  wijisen  wir  den  Sach- 
verhalt. Wenn  der  v< i r jährigen  Mutterweispe 
keine  Kianklieit  oder  son.Ht  kein  Unfall 
zustößt,  die  ein  plötzliches  Ende  bewirken, 
dann  verlSßt  sie  mit  ihren  Töchtern,  den 
diesjährigen  Mutterwe^pcii.  im  Herbst  das 
Nest,  und  ein  j>'tii-s  Insekt  siieht  >ieli  ein 
gesondertes  Versteck,  in  dem  es  den  Winter 
Hchlafend  überdauern  möchte.  Allein  dieser 
Winterschlaf  ist  ein  Schlaf  ZUm  Tode  für 
die  alt«!,  vorjädn-i^je  Mutterwespe  und  für  alle 
diesjährigen  Mutterwespen,  die  nicht  erlölg- 
reich  den  Hochzeitsreigen  mitgetanzt  haben. 

Und  woran  erkennt  man  die  Mutter* 
Wespen  .'    A  r  i  s  t  o  t  e  1  c  s  sajijt  (S.  ,').'>H » : 

„Die  Mutterwe.spe  ist  breit  und  schwer 
gebaut:  sie  ist  dicker  und  größer  als  die 
Arlieitswespe.  und  wegen  ihrer  Schwere  imd 
rnliehoifeaheit  im  Fluge  kann  sie  nicht  weit 
riiegen  und  bleibt  lieber  im  Neste,  um  hier 
zu  bauen  und  zu  bilden.    Allein  darüber  iüt 


wespe  keine  Arbeitswespcn  mehr.  son«leni  ,  man  n'ich  nicht  klar  ninl  elnif^  fjcuorden. 


nur  Hutterwespen.  Diese  bilden  sich  oben 
im  Wespenneste  als  größere  Maden  in  vier 

fxler  etwas  mehr aneinanderhiingenden  Zellen, 
fast  wie  die  Könifie"^")  in  den  üienen>tncken. 
.Sobald  ci-st  die  Arbeitswespen  im  Baue  sind, 
dann  arbeiten  die  Hntteni'e.spen  gar  nicht 
mehr  auswftrts,  sondern  lassen  .sich  von  den 
Arbeitswespcn  das  Futter  zutraj^en.  was  man 
schon  tiaran  sieht,  <laß  »lie  Mutterwespen 


ob  sie  einen  Stachel  halten  oder  nicht." 
Seine  An.sicht  darttber,  auf  einen  Analogie- 
schluß gebaut,  lautet:  ^Indesisen  scheint  es. 

als  hätten  sie  wie  d«  r  Bienenk<''ni<;'' i  zwar 
einen  Stachel,  aljer  wie  dicscrr,  so  untedu-sseu 
sie  08.  denselben  hervorzustrecken  und  damit 

zu  stechen." 

Wie  nahe  .\  r  i  - 1  «i  t  el  i-s  nicht  duich 
Analogie,  sondern  durch  direkte  Beobachtung 


gar  nicht  mehr  herumfliegen,  sondern  ruhig  dem  Ziele  gekommen  war,  drei  Bewohner- 

zu  Hausse  bleiben"  und.  wenn  wir  die  hier  sertcn    im  Wespennesto  zu  unterscheiden, 


gelassene  Ltlcke.  wenn  es  eine  sein  sollte, 
ausfüllen  dürfen,  nur  dem  Geschäft  des  Eier- 
legens nachgehen,  und  zwar  gehen  ans  don 
ndetzt  abgelegten  Eiern  Drohnonwespen  und 


bewei.st  noch  folgender  Satz  (S.  .'»."»Si; 

„Unt*r  den  Arbeitswespen  giebt  es 
Stachel  lose,  gleich  den  Bienendrohnen,  und 
solche,  die  einen  Stachel  haben.**  Wir  pflegen 


Nämlich  die  Bienenkönigin. 


2rt4      "Was  wußten  ilie  ultt-n  Grieclien  und  Itömer  von  den  Wespen  und  Hornissen? 


lu'Utf  iWt'sv  hf'iiW-ii  Bi  \\  Mlin'  T-.i>ft<  n  als  I  st:iohi  llo.si'n  Arheitswespen  nach  Anstntt>K's) 
Droboenwcspou  and  Arbeits we^pcu  zu  unter-  ^rülier  sinil  als  die  Arbeiter ;  denn  in 
scheiden  nnd  wissen,  da0  die  Drohnen  (die  |  BOUimetern  gesprochen,  messen  bei 

der  Hornisse  (VeajHi  cmbroj:  die  Mutterwespen  30.  Ditihnen  24,  Arbeiter  22  uiui. 
der  Baumwespe  (Vtspa  media):  , 

der  deutschen  W.  (Vespti  germanica):  « 
der  gemeinen  W.  (Vespa  vulgaris):  « 
der  Feldwespe  (forsten  gnllira): 


21. 

n 

16. 

w 

1«  • 

18, 

n 

1». 

w 

11  . 

Ifl. 

t» 

17. 

» 

13  „ 

14. 

w 

13. 

11  . 

AriKtoteles  hat  somit  nicht  recht,  wenn 
er  schreibt  (S.  .558): 

„Die  stachellost  n  Wespen  sind  kleiner 
und  l'eiger,  die  <lagegen,  welche  init  einem 
Stachel  verHühen  sind,  >ind  größer  und 
mtttiger.*  Allein  seine  Ansicht  ist  das  nicht, 
denn  er  fiihrt  fort:  „Manche  Lento  n-  rinm 
diese  Wespen  Männchen,  die  stachellosen 
dagegen  Weibchen.**  Andere  Leute  urteUen 
gerade  unigekehrr  und  stützen  sich  dabei 
auf  fnlgt'inlr  Beobachtung:  „Xiinnif  man  »  in'' 
Wespe  bei  <lenFülien.''  schreibt  Aristo  r.j.N 
(S.  r)r>M),  „und  iKfit  sie  mit  den  Fliigi  in 
summen,  so  Hiegen  <lie  stachdllosen .  nicht 
;d>er  die  andfren  Arbiitswespcti  lurln-j. 
woraus  manche  Leute  den  .Schluli  ziehen, 
daß  jene  IfHanchen.  diese  aber  Weibchen 
sind."  l'  uu  :  ist  di  r  Thatsadie  Rechnung 
getragen,  l  ili  aut  i]a>  Siunnien  tukI  Locken 
der  Weibchen  Mie  .Maniicheu  herbelHiegeu. 

Und  warum  haben  diese  Arbeitswespen 
keinen  Stachel  ?  .\uch  dit>se  Frage  hat  »h\i 
Aristoteles  vorgelegt.  Kr  richtet«  sie 
auch  au  seine  Leute,  die  ihm  dienten,  und 
wenn  sie  ihm  sagten:  Ein  Teil  der  Arbeits- 
wenpeTi  v>  TÜert  eben  in  der  zweiten  Hftifte 
des  Sommers  den  Stachel,  weil  der  Leib 
ult,  der  Stacht  wackelig  imd  die  HSnt« 
haltlos  geworden  sind,  so  antworti  tr  er  mit 
ib'r  ilim  eigeii«-n  X'or-^iclit :  ..Wer  hat  d;i< 
gesehen  ?  Es  ist  ni<!mand  bekannt,  der  diesen 
Vorgang  als  Augenzeuge  bestMigen  kann* 
(S.  .'.."jS), 

\"rrglt'ii  !i.  ti  wir  mit  dic-ein  wissen'-cliaft- 
licheu  Berichte  lies  grolJeu  Stagiriten  lüe  ge- 
sammelten SchfitKe  eines  Plinius.  so  sind  die- 
selben nach  Unit  all  <:  und  Inhalt  kleiner  und 
schwacher.  Die  ]i<>mer  verstanden  ebm 
nicht .  ilie  wissi'nschattlichcn  Erfolge  der 
alten  Griechen  sich  vollständig  anxaeignen 
nnd  festzuhalten.  PI  in  ins  schreibt  l)ei- 
spielswei^e  vi*n  den  Wespen  iS.  .'»tiO):  „Sie 
machen  hängende  Nester  aus  Lehm,  inwendig 
nut  Wachstafeln,  nnd  ihr  Wachs  ist  wie  ans 


Rinde  und  Spinnwebe  gefertigt.  Die  Brut 
entwickelt  sich  im  Herbste,  nicht  im  Frtth- 

jahr.  Am  meisten  nimmt  die  Brut  beim 
Vollmond  zu.  In  den  Nestern  lel)en  Arbeiter, 
welche  kleiner  sind  und  im  Winter  .starben, 
und  Mütter,  welche  zwei  Jahre  dauern. 
Das  Xest  hat  meist  vier  EinL,'än<:e :  ist 
klein,  wenn  die  Arbeiter  erzeugt  werden. 
Sind  diese  ensogen.  so  banen  sie  neue  Nester, 
worin  die  künftigen  Mütter  entstehen.  Ob 
die  Mdtter  einen  Stachel  linbcTi,  wt-ill  man 
nicht .  weil  sie  nicht  uusliiegen.  Auch  die 
Wesiren  haben  ihre  Drohnen,  and  manche 
gluul)en,  alle  Wospcn  verlflren  gegen  den 
Winter  ihren  St.a<  hel  " 

Daß  das  zoologische  Wissen  des  Piinius 
so  weit  hinter  dem  des  Aristoteles  zorück- 

steht,  "lieweisen  auch  «lie  Kin/.elheiten,  die 
uns  lieid»'  über  das  auBerlichf  Leben  nnd 
Treiben  der  Wespen  mitteilen.  Aristoteles 
weiß,  daß  das  massenhafte  Auftreten  dieser 
Tiere  \on  ganz  besonderen  zeitlichen  tmd 
örtlichen  Umstünden,  nämlich  von  einer  an- 
haltenden, sonnig- trockenen  Wittenmg  und 
von  einer  menschenleeren,  sonnig -steinigen 
Feldluge,  abhängig  ist.  deshalb  schreibt  er 
(S.  .'>58):  „Die  Wespen  erzeugen  sich  vor- 
züglich in  trockenen  Jahren  und  in  steinigen 
(Jegenden.-  Und  wovon  emllhren  sie 
sich  .'  „Ihre  Nuhning."  sagt  Aristoteles, 
„nehmen  die  Wespen  von  einigen  Blumen 
und  Früchten,  meist  aber  leben  sie  von 
Tieren,  die  sie  an  steili n  .M-Iiiiniren  und 
Erdviialtfii  jiigen.  nnd  allo  diese  j;ii,'"'tiden 
We.speu  scheinen  einen  .Stachel  zu  haben 
(S.  55fl).  Die  Wespen  schaden  auch  dem 
Bienen  i!^.  "iToi  luid  weil  dieselben  gem 
aut  Fleisch  gehen,  deshalb  stellen  die  Bienen- 
wärter den  Wespen  in  der  Weise  nach, 
daß  sie  einen  Topf  mit  Fleisch  in  die  NKhe 
Mes  Bienenhauses  stellen  und,  sobald  viele 
Wespen  hineingekrochen,  denselben  zudecken 
und  ins  Feuer  setzen,  um  die  getangenen 
Wespen  zu  teten«  (S.  57.9).    Plinius  be- 
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richtet  zwar  auch  von  dvu  \Vt'>jieu.  daß  sie 
Fieiisch  trebüen  (S.  5itO)  unil  die  Bieoen  be- 
iBstigen  (S.  503),  aber  nirgends  foreeht  er  nach 
dorn  kiiiisiilen  Ziisanuneuhun^e  der  einzelnen 
Erscheinungen,  wie  Aristoteles,  der  uns 
Kagt.  duli  es  in  einem  sonnigen  Sommer  be- 
sonders viel  ArbeitHwespen.  in  einem  regen- 
reich» ■nSoTnincrdaiiCi;;.  n  l>i  Kondors  viel  Miitter- 
we-spen  gicbt.  Gerade  ao,  sagt  er,  ist  es  bei 
den  Bienen.  Nasse  Jahn»  sind  bmt-  und 
schwarmreich,  trockent-  dagegen  honigreicb 
(S.  ')t>3t.  Er  sä«,'«  z.  B.  (S.  r).')1't:  „Einst  zeigte 
sich  eine  große  Menge  Mutterwespeu,  nach- 
dem es  im  vorigen  Jahre  viel  Wespen  nsd 
viel  Regen  gegebrn  hatte."  Bei  Plinlus 
iiudeu  wir  auch  über  den  Stich  iler  \\'e<pen 
die  volkstümlichen  und  abergläubischen 
Meinungen  seiner  Zeit  aufgezeichnet;  denn 
er  .-chreibt  (S.  „Ihr  Stich  zieht  fast 

immer  Fieber  nach  sich,  und  die  bchriiWteiler 
behaupten .  daB  sie  durch  dreimal  nenn 
Stiche  einen  Menschen  töten  können.  Kaute 
hilft  gegen  den  Stich.'*  Warum  die  Wespen- 
stiche so  schmerzhaft  sind,  weiß  Alian; 
denn  er  hafc  sich  erzählen  lassen,  daB  «die 
mit  einem  Stachel  bewaffneten  Wespen  ihre 
Stachel  an  ti>ten  Vipern  vergiften,  und  daß 
die  Menschen  von  diesen  Tieren  die  unglück- 
selige Kunst  gelernt  haben.  Pfeile  zu  ver- 
giften" (S.  r)()ll.  Aristoteles  urteilt  viel 
Hiicliiicber.  Er  sagt  von  den  großen  Wespen, 
von  nnseren  Hornissen,  «<ÜB  ihr  Stachel 
verhältnismiißig  lUngcr  und  ihr  Stich  schmerz- 
Iiafter  sei  als  bei  ge\vr>liii!i<lien  Wespen" 
{S.  '>'ü).  und  von  den  Bienen  .sagt  er  aus- 
drflcklich  (S.  570),  dafi  sie  in  der  unmittel- 

iiaren  Xähe  ihres  Stockes  alles  erstechen, 
was  sie  l>ez\vingcu  können,  und,  daß  eine 
Biene,  die  gestochen  hat,  sterben  mflsse. 
wdl  sie  den  Stachel  nicht  ohne  Veiletzun;^ 
ihrer  P'ingeweide  aus  der  Wuinle  zuriiek- 
zieheu  kimn."  Würde  Aristoteles  filter 
diese  VeihAltnisse  bei  den  Welpen  befragt 
worden  sein,  dann  hlltte  er  gewiß  die  veii 
ihm  über  <lie  Bienen  mitgeteilte  Tliatsache 
aul'  die  Wespen  übertragen  und  ilas  Kätsel 
voB  der  Herkmift  der  stachellosen  Wespen 
dahin  erkhlrt.  daß  wir  es  hierbei  mit 
Arbeitiiwet>pen  zu  thun  haben,  die  infolge 
eines  l^dies  j^storben  und  infolge  ihres 
harten  Hantpanzers  noch  nicht  verwest  sind. 

Fr.iL'eii  \y\r  zum  Schlu^s  nncli,  wie  viel 
We>penarten  die  Alten  gekannt  hüben,  so 


können  wir  mit  keiner  jg;roßeu  Zahl  ant- 
worten. 

Wenn  Aristoteles  schreibt  (S.  557): 
„Es  giebt  zwei  Arten  von  Wespen,  wihle 
und  zahme;  die  wilden  .sind  seltener,  loben 
im  t»el)irge,  bauen  ihr  Nest  nie  in  die  Erde, 
sondern  in  das  Geilst  fler  Eichen,  sind  größer, 
dunkelfarbiger,  liunt  nnd  mutiger,  ihr  Stich 
istschmerzbaiter.  siiie  leben  auch  den  Winter*) 
Aber  in  hohlen  Eichen,  ans  denen  sie  selbst 
in  dieser  Jahreszeit  herausfliegen,  wenn  man 
daran  pocht."  so  schildert  er  uns  mit  diesen 
W'oiten  die  Hornisse,  von  denen  auch 
Virgil  iS.  5«0).  Ovid  <S.  560)  nndPalUdius 
(S.  .'tiil)  zu  schreiben  wissen. 

Die  weiteren  Angaben  dagegen,  die  sich 
auf  die  zahmen  Wespen  beziehen,  die  1>ald 
in  Hfihlen  unter  dem  Erdboden,  bahl  hiln- 
gemle  Nester  in  ibi«-  Gezweig  der  Bäume 
bauen  (8.  .'iöUj,  unterscheiden  vondenErd- 
nistern  die  Baumnister.  oder  wie  er  zu 
sagen  pflegt,  die  Sphoken  und  die  Anthrenen. 
„Die  sogenannten  Anthrenen,"  lauten  seine 
Worte  (S.  ö57>,  „bauen  auf  eine  Höhe,  die 
Spheken  aber  in  Höhlen.** 

Noch  i-ine  dritte  Sorte  beschreiljt  uns 
PI  in  ins.  wenn  er  sagt  (S.  5üt)):  „Diejenigen 
Wespen,  welche  man  Ichneumon  nennt  xmd 
welche  kleiner  .sind  als  die  anderen,  töten 
di«'  unter  dem  Namen  Phtthoiijinm  l)i  k:iiniten 
Spinnen,  tragen  sie  in  ihr  Nest,  überstreichen 
sie  mit  Erde  und  erzeugen  daraus  3ire 
eigene  Art."  Damit  winl  nach  unserer 
heutigen  AufT;issung  nicht  eine  einzige  Art, 
.sonden»  eine  große  Gnappe  von  Wespen 
bezeichnet,  nftmlich  alle  diejenigen  Arten, 
welch«'  Baupen,  Käfeilarven,  (Jrillen.  Gras- 
hüpfer. Spinnen,  Fliegen  imd  äimhche 
Tiere  durch  einen  Stich  ins  Bauchmnrk 
lähmen  und  dann  /lu'  Ernährung  der  eigenen 
Brut  in  ihr  Nest  schleppen;  es  sin<l  dies  die 
>ogenannten  Lehm-  und  Graswe.speu,  die 
Vt  .spidae  wlitariae  und  die  Vespidae  cra- 
i'i'^iiidae.  Jetzt  umfaßt  die  Familie  der 
Wi  Npen  (Vespiilae)  etwa  den  zwanzigsten 
Teil  von  den  2.')ttOO  Arten  der  Ordnung 
Hijutenoptera. 

t^berschauen  wir  das  OemiiMe.  das  uii> 
die  V'ölker  des  klassischen  Altertums  von 
den  We^n  und  Homiifsen  entworfen  haben, 
so  müssen  wir  freudig  und  anerkennend 

Nämlich  im  Mittelmeergebiet  c. 
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hei^-urbebcu ,  daÜ  die  damuligc  Wissen- 
Kchaft  Ober  die  Entstehunio^-  uud  Lehens- 
geschicbte  dieser  Tit-rr  vi-rliiiltnismAßig  sehr 
put  nntiM  i  icbtct  wiir.  Al)i:esi'ben  vini  «•im;^D 
KJeiuigkt;itt*ii  kouiile  das  Bild,  das  Aristo- 
teles geKeichnet.  rar  Freude  imd  Belehfang 
der  Leser  fjtst  anverflodert  in  Bn  hms 
Tierlilie!)  auf^onommen  werden.  AulUr- 
ordeutlicli  groß  ist  der  Unterschied  zw  isciieu 
der  lichtvollen,  ausfOhrlichea .  lebendigen 
und  wahren  Schildening  der  \Vi--.t  ii><  halt 
und  iler  damaligen  Voiksunschauung.  über 
nicht  so  groß  wie  hente;  denn  du>  Wissen- 
si  hat't  i->t  seitd.  iii,  wenn  auch  erxt  in  der 
Zeit  nach  dem  Mittelalter,  mächtlji  vi>rwili+s 
geschritten,  aber  die  \'ülk.smeinuug  ist  in  vielen 
Köpfen  in  der  Form  i«t«hen  geblieben,  die  sie 
damals  hatte,  wie  tV>l<;eiidf  Bei.<«piel« bewetoen : 
„Auch  im  Mittelalti  T.-  la>eri  wir  vor  einigen 
Wochen  in  der  „Natur"  (Halle  1W»>,  .S.  lit|), 
„woBte  man  nicht»  BextimmteK  tlber  die 
Zeiiguufi  der  Bieni  n,"  und  so;^ar  noch  im 
Jidu-e  IH07  .stand  in  einem  Werke  des  Eng- 
lAnderK  Hollingshed  za  lesen:  „Die  Hor- 
nissen, die  Welpen,  die  Bienen  iui<l  iditdichc 
Tiere,  an  tleiuii  wir  kcimii  .Maiii,'cl  leiden, 
entstehen,  wie  uiuu  allgemein  auninunt,  die 
ersten  aus  derVerweKung  toter  Pferde,  die 
zweit»  ri  ;iu,  \  rdorHeneu  Birnen  und  .\|itelii 
lind  die  l-  t/l.  ieii  an>^  Kühen  luid  Oclixn. 
Es  i.st  ganz,  gut  müglich,  daß  dieses  wahr 
sei,  besonderM.  was  die  ersteren  nnd  die 
i<-tztcrfn  aidx  lan^'t  und  wohl  auch.  wa>  die 
zweiten  betritlt,  da  wir  nie  We.spoü  finden, 
außi^r.  wenn  die  Frttebte  ra  reifen  anfangen." 


Zu  der  Zeit,  da  ein  Linne  it  ITHS»,  ein 
Fabricius  (i  IHOK)  und  ein  Latreillo 
(t  1833)  bereits  das  dum:üs  ilunkle  Gebiet  der 
Entnniolrttpe  durch  ihi'  laicht  in  iiohem  Grade 
erleuchtet  hatten,  ilachte  die  Wissenschaft 
Uber  Wespen  nnd  Hornissen  nicht  mehr  so, 
wie  Hcdlingshed  dachte  und  schneb. 
HnlliniT-hed    >t(ht    vielmehr   ebenso  weit 

auUerhiiib  der  Wi.ssenschal't  wie  jener  Wild- 
hrethandler,  der  hente  noch  seinen  Kunden 

allen  Kmste>  belehrend  Vorträgt .  daß  die 
Hii-sche  im  Sommer  durch  Maden  zu  leiden 
haben.  «Ue  sich  oft  bis  aufs  Fleisch  einbeiOen. 
nnd  d.ii!  ilarau-.  riie  weißen  SdunettetÜDge 

werden,  die  im  WaMe  leben. 

•Je  mehr  wir  das  treÜ'liche  Gemühie, 
was  uns  die  Wissenschaft  des  klassischen 
Altertums  von  den  W»'s|>en  und  Hornissen 
{geschenkt  hat,  In-trac-hten  und  un>  fiber 
seinen  inneren  (iehait  freuen ,  ilesto  mehr 
mUssen  wir  bedauern.  daB  das  Mittelalter 
und  auch  die  römische  Zeit  diese  Basis  nicht 
als  Au.sgungspunkt  wiedergewinnen  konnten, 
und  dost«  mehr  Anerkennung  nnd  Hoch- 
achtuni;  mdssen  wir  dem  großen  Griechen 
zollen,  der  die  Natur  so  wahr  und  klar  und 
zut reifend  dui'chforscht  hat.  Aristoteles 
ist  in  der  Tbat  <ler  Vater  der  hetitigen 
Naturf^e.schichte,  auch  der  Vati  r  dei  Ento- 
mol(»<;ie;  er  ist  und  bleilit  der  erste  uud 
größte  Fur.scher.  den  das  Altertum  nennen 
kann.  Ehren  wir  seinen  Namen  und  sein 
.\ndenken,  indem  wir  r.ns  iiiier  Alf  Krgeh- 
nisse  seiner  Forschungen  freuen  und  sein»» 
Methode,  wie  es  unsere  Zeit  verlangt,  befolgen. 
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(Fortsei rung  ini»  .Vd.  Itl  > 


Die  Fortpflanzung  der  Aphidttn  liietet 
^nele  eigentümliche  Verhältnisse  dar.  welche 
teilweise  noch  weiteren  Studiums  lii  ilürten. 
Aus  »len  til>erwintei1«u  Eiern  iler  Aphis- 
Arten  entwickeln  sich  nur  Weibchen,  die 
parthenogenetisi  h  lel tendiere  .Tunge  gebaren. 
Die^e  häuten  -ieh  ver-cliiedenenud  und 
ptiunzen  sich  .schließlich  wiederum  partheno- 
genetisch  und  lebendig  gebärend  fort.  Wäh- 
rend de»  Sonimi  r>  tilgen  aut'  diese  Weise 
nach  dem  (lenfer  Naturforscher  Karl  von 
BL>unet .    der   dieser   auffallenden  Eigen- 


tUndichkeit  M-hon  vor  mehr  als  loo  Jahren 
seine  Anftnerksiunkeit  sclienkte.  nenn  Gene- 
nitioiieu  aufeinander  l)ie  Kin/elindividnen 
derselben  sind  sämtlich  meist  Hügeilose 
Weibchen  ohne  Samentasche.    Erst  von  der 

letzten  (Tcneration  giebt  CS  Mfiniidien  und 
[  mit  Samenfaschen  versehene  Weil.i  l\en, 
I  welch  letztere  von  jenen  l)efruchtet  werden 

und  dit>  flberwintemden  Eier  ablegen. 

Da  die  PflanzenlftiLse  stets  in  Mengen 
\  auftreten,  wenlen  sie  den  von  ihnen  lie- 
I  falleneu  Pflanzen  schädlich;  doch  sind  lUeson 
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(lio  oben  geuauutea  Infideu  Arteu  von  „Tau" 
vielleicht  nachteiliger  als  der  Verliutt  an 
Sftflen,  welche  sie  durch  di*-  RIattliiuse 
erleiden,  da  ihnen  ziifolffo  die  Bliirti-r  unt- 
hören,  in  geeigneter  Weise  zu  l'iuiklionieren. 

Apki»,  Blattlaus.  Erstes  nnd  zweites 
Fühlerglied  knrs  und  dick,  drittes  am  läng- 
sten; Fül^Ierspitu  haarfein:  Beine  huog  und 
dann. 

a)  Fühler  auf  einem  hCckerartigen  Stim- 

knoptV. 

A.  rihis  L.,  Johouui.sbeerhluttluus.  Vom 
Mai  bis  Juli  auf  ff  f'Ae«- Arten,  nament- 
lich den  .Tobanui-liot-ren,  deren 
Blilttt'i  sich  ilun  !i  iluv  Stiche  naeh 
unten  kiauseln  und  rote  Beulen  l)e- 
kommen. 

A,  reraai  Fabr..  Kirschen! il:itt- 
lans.  Im  zeitigen  Frtüijahr  uu  den 
jnn)?en  Trieben  imd  auf  derUnt6r> 
.Seite  der  Blätter  des  Kirschbanmei». 
die  sich  dann  znrfickrollen. 

b)  Fühler  unmittelbar  auf  der  tiacheu  oder 
gewölbten  Stirn  aufsitzend. 

A.  mali  Fabr..  grüne  Apfelblattlanx. 
Im  Juni  inid  Juli  in  Men;;en  an  den 
Trifbeu  und  unter  den  zurückgerollten 
Blftttem  unserer  Kemobstbftume. 

A.  snrhi  Kltb..  rötliche  Apfelblattlaus. 
Blätter  deü  Apfelbaumes  und  der  Vogel- 
beere (Sorlitig  aitCHparia)  mrflckrollend. 

A.  rihitrtii  S<  op.,  Schnei.'balll>lattlaus. 
Vnin  Juni  bi>  ( »kfober  z:dili>'i<-li  iiii  den 
Zweigsi^itzen  und  .-tark  geki-üu.selteu 
BlHttem  des  Schneeballstrauches. 

SrhizDurnra.  Rindenlaus.  Fühler  mit 
.stumpfer  Spitze,  ziemlich  kurz,  da-  dritte 
Glied  am  längsten:  Hinterleili  ohne  Hi»uig- 
röhren.  aber  mit  Höckei  chen:  Beine  ziemlich 
lang  und  dfinn.    An  Laulihulzern. 

Sch.  Uumgiuosa  Htg.  Vom  Juni  bis 
August  in  blasigen,  bis  faustgroßen  Gallen 
an  den  Stielen  der  1  luienlilätter. 

Si}>.  iihiii  \.     Zur  -eil I, II  Zeit  unter 
dem  mugerollten  Rande  der  L  luieniilätler. 
PempkiffHS,   Wolllaus.  "  Fühler  kurz, 
stumpfspitztg:  Hinterleib  ohne  SaftrOhren; 
Beine  zieudich  lang  nnd  dfinn.    An  Holz- 
ptianzen  und  Krautern.    Körper  wollig. 

P.  hnmdifif  Sehr,  (fmxini  Htg.).  Escben- 
wollhin-i.  \'<>m  Mai  .Tuli  tuft  ila-  In-ekt 
die  geilrehlou  muu.'»tri»sen  Slengeigullen 
der  Esche  hervor. 


l\  bnrsarius  L..  Pappehvoillaus.  Vom 
Mai  bis  August  in  den  grünen,  rotange- 
laufenen Gallen  an  den  Blattstielen  und 
Mittelrippen   vott   Populus    »tgra  und 

liilnluta. 

Teiraneura  Htg..  Gallenlaus.  Hinter- 

iiügel  mit  nur  einer  i oben  mit  zwei)  Schrftg- 

ader:  Köi-per  nicht  wollig. 

2".  nhni  Deg.  Im  Mai  und  Jiuii  in 
den  aufrechten,  erbsen-  bis  bohnengrofien 
(fallen  auf  der  Oberseite  der  Uhnen- 
blütter.    (Fig.  14.) 


Cherme.'i,  Tanuenlaus.  i-uhler  kurz; 
SaftrShren  fehlen;  Beine  knrz  nnd  dick; 

Kör])er  mit  Wolle  betleckt.   Xnr  an  Xadel- 
hölzeru.  frei  ürler  in  Gallen;  nicht  vivipar. 
wohl  aber  jjarthenugenetisch  .sich  jUs  Weib- 
chen fort  pflanzend,  die  in  zwei,  Formen, 
gerii'lgelt  und  u!iiretlri;re!r .   auftreten.  Ihre 
Entwickelungsgescbichte  .sei  geschildert  au: 
(Jhemuf  vMilin  Kaltb.  <Pig.  1.5.)  Das 
In-ekt  überwintert  in  ei>rei-  Generation 
aU  ■-(■liwar/.es.  tluijetlHses  Tier  ;iuf  Fichten- 
kno>j>en.    Gegen  Frühling  ül>ei-steht  es 
eine  ilreimalige  Httutung.  filrbt  sich  dann 
grün  und  beginnt  zarte  Wolle  abzu'^ondern. 
In  diesem  Wollflöckchen  legt  das  Weib- 
chen im  April  KM)— l.'u»  Eier  ab.  worauf 
es  stirbt.     Den   Kiern    entschlfipft  die 
zweite    Generation    aK    ;^ell»e.  schlanke 
Wesen,  welche  an  uutl  in  ilie  von  der 
Mutter  erzengten  Galle  wandern.  Die- 
selbe nimmt  an  rmtaug  zu  und  mit  ihr 
wa<'h-en  <li>'  newohnei-,  ilie  ihre  Nahning 
tlen  Gallenwiiudeu  eutuehnien.   Im  Augu>t 
ist  die  Galle  verbolzt  nnd  die  Gallentiere 
verlasMPU  sie  *lurch  die  sich  iHlnenden 
Kammern,   in   denen  sie  ebenfidls  eine 
dreimalige  HUutimg  dur<  liiu:iehten.  .Jetzt 
tragen  sie  Flügelstummel,  -iud  ul-.>  zu 
Nymphen  geworden,  im«!   krieeben  nie  Ii 
deu  zunäch.st  stebemlen  vurjührigen  Nadeln. 
Hier  Idittten  aie  sieh  zum  viortenmal  tmd 
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Gallencrzeai^nde  Insekten. 


Fig.  15.  Di«  Wondernng  von  tkirunf  L.  von  der  Fkht»  nur 

Lftrnb»  «od  xarftck.  (Nach  Eckstein.) 
Di«  «B  dar  Kaocp»  tkb«r«int«»d*  TmumhUsu  legt  Ei«r,  aoa 
denen  lieb  in  d«r  aosh  jmgen.  epAteir  iradMeeaen  Oell*  di«  «weite 
Gencntiini  entwickelt  M«  hOntM  eieii  mm  letatwwml,  wird  dnbel 
fteflOgelt»  fliegt  rar  lArebe  oad  legt  dort  ihre  Eier  ab.  Die  dritte 
Oenetstion  sitct  na  Lftrebennndeln,  Qberwintert  nn  Kantrieben  nnd 
legt  daeelbet  lin  aAchsten  Frttliiabra  Bier.  Die  yUaim  OeneMtlea 
linden  wir  bald  darauf  an  sieh  Irttinniendea  Urebennadeln,  wo 
eie  Pl'^gel  b(>kommt.,  niu  znr  Ficht«  znrflckEawandcm.  Sie  erseogt 
die  fiknfte  ((}e»ohl<-cUt»-i  Ueneration,  welche  in  Rindonritcen  ihre 
Eier  nblegt,  an»  «leufn  Tiere  hervurkomiuen.  di«-  an  Kiio«ticn  aber* 
winu-rn.  itlctbt  diu  Laos  an  der  FichU-,  <)nnn  legt  hie  Kicr,  au* 
denen  Tiere  kommen,  <lie  an  Kno^pcn  Uberwintern,  so  daß  alou 
der  gruüe  wt«  der  kleine  Uenerationsc.vklnt»  cu  der  an  Fichton- 
iiBoepea  Oberwintemden  Ferna  iauaer  wieder  anrttekkebrk 


werden  za  g«fl%eltea  Bluttlätuen  (der 

entwickfiten  zweiten  (lenoration).  Dies« 
st'tzen  sich  Antweiler  an  den  Nadeln 
fest,  nnd  leiten  ira  September  ^!;elhli<h- 
grtinp  Eier,  die  durch  feine  Wolltaden  ;in 
il'  ii  N:(iUlu  t'estpi  hrilfen  w<t.1'  ii  Zuulfidi 
Jil»er  ^cllützt  tlie  Mutter  dieHellieu  durch 
Überbreiten  der  Flügel,  in  welcher  l-i^e 
ide  «uch  aliMirlit.  Dif  i-iitsehlü]tt"<nden 
.Ttiii;;»'!!  (die  dritti-  (lencrat inn »  >inil  wieiU-r 
fiügellus.  saugeu  sich  in  jungen  Knospen 
fe^t  und  liefern  nach  <ler  Ül)erwintenmg 
wit'lrr  .lif  »rste  Genenition:  uiler  die 
getiii^nlttii  Imagines  der  entwickelten 
zweiten  Oeneration  tlief^i-n  weg  nnd  er- 
scheinen vom  April  l>is  Auguxt  ;ds 

Cht')  )ii(\  lurii  is  Kni  ll,  cinzi  lii  an  di  ii 
Nadeln  der  Lärche,  wo  sie  ihre  Eier  ab- 
legen  und  dann  »torben.    Die  diesen 


Eiern  eutbchiiipfeDdeu  Tiere, 
weldie  also  audi  der  dritten 
Generation  angehören  und  Ge- 

schwisterkindcr  der  auf  Fichten- 
nadelu  eot^stundeuen  Tiere  sind, 
nntemcheiden  sich  von  jenen 
biologisch  insofern,  als  sie  nur 
kurze  Zeit  anf  den  Lärc)iennadel]l 
sangen,  dann  in  einer  Rinden- 
rit^e  iibei  wintern",  tdch  im  leiti- 
geli  Fridijahr  liiiiifeti  und  zur 
Eiablage  .^chrciteo.  Die.seu  Eiern 
entschltipft  die  vierteGeneration, 
Welche  <!if  juii^<  n  Xadeln  der 
sich  iit  rade«'nt  tiiltciidi  n  Län  heti- 
knospeu  diu-ch  ihren  Stich  kuie- 
förmig  beagra.  scUiettioh  Flfigel 
beki'iiiiin  ii  und  zur  Fichtr- ziinick- 
wandern.  Aut  «üe  Fichtenuadelu 
legen  sie  dann  Eier  von  zweierlei 
Größe,  ans  denen  dii-nuil  eine 
zweigesehlecht  liehe  ( icueration. 
die  fünfte .  hervorgehl.  Nach 
erfolgter  Begattung  legt  das 
\Veil)chen  zwei  oder  drai  Eier 
unter  die  üuüerste  Rindenschicht 
der  Fichtenzweige.  Die  aus 
diei>en  entstehemle  sechste  Ge» 
neni^i"!)  üln  i-wiutert  als  schwar- 
ze», tiügellüses  Tier  in  tlen 
FicfatcnknoRpen  und  ist  identisch 
mit  <!(  r  er>ten.    iFig.  15.) 

eil.  citrtii  litis  Kltb.  Vom 
Febnuu-  bis  Oktober  an  Asteu 
und  am  Stamm  von  Pmus  »trobus  und 
ttUrcsfiifi. 

Ch.  abietia  L.  FiohteuriDdeUäauger. 
TannenlauH.    Vom  Mai  bis  Juli  in  hasel- 

nuligroÜen,  grünen,  za|>fenartigi'ii  (i;dlMi, 
Kuekui  k>;iallen.  all  l'iiiiis  uliirs,  in  denen 
^ieh  die  .Spirul.stellung  der  Nadeln  und 
Zapfen  schuppen  deutlich  wiederholt.  Die 
Cialle  eni steht  durch  Verkiimnienuig  t-ines 
Seitentrieb. •>.  uml  <,'en;uit  ri-  Beobachtung 
lehrt.  datS  ihre  einzelnen,  .spiralig  an- 
geordneten Felder  auH  je  einer  Nadel 
entstanden  sind,  deren  S]>ir/..-  noch  deut- 
lich erkennbar  ist,  so  daÜ  bie  einer  we^i^ 
indischen  Ananas  nicht  ganc  unlhnfich 
ivt.    Iiiiicli  d.  II  Siirli  de.s  Tieres  wvrde 

aU>  der   X:idi  1    l  iue    lucite,    »jewülbte.  von 

der  Nadelspitze  gekrönte  Schuppe,  welche 

mit  der  damnter  liegenden  Vertiefvng 
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(l<'r  Trii-ttaclise 
eiue  kleine  Kokle 
bildet,  in  welcher 
äch  die  Tiere 
fiif  wickeln ,  nml 
dcrcu  IbrtwähreD' 
des  Saugen  num 
für  die  Ver- 
anlassung zu  der 
fortiichreiteuden 
Ausbildung  der 
G:ill.'  hält.  Thr 
Eintrocknen  ver- 
ursacht., wie  oben 
schon  gezi'i^t,  diw 
Öffnen  drr  tJalkn- 
tacher.  (Fig.  10 
und  17.) 

Ck.  itrolololnKs 

Kltb.  Vom  Mai 
bis  Juli  in  kleinen, 
gelben .  zapfenähn- 

lirhenO  allen  an  der 
Spitze  der  Zweige 
von  Pinns  abies. 

Pfn/Ilo  imi. 
Ftlhli  r dick:  Beine 
kurz  und  dick. 

PA.  VHStatrir 
Planoh.  Wurzel- 
laus   de»  Wein- 
stocks. ReblauH. 
Dieses  l)er(i<litIgto  Insekt  tii(t  in  zwei 
Formen  aul'.  J>ie  Üallen  bewohnende  Foim 

(I'hlfU.  c. 
gatlirola) 

er/.enj^t 
ilut'  der 
Unterseite 
der  Blatter 
es  Wein- 
ütockji  Gullen, 
lebt    aber  nur 
auf  amerikanischen 
Hielten    und    nur  in 
Amerika,  richtet  auch 
nur  unbedeutenden 
Schadt-n   an.     Die   fttr  die 
Weinberge    weitaus  schäd- 
lichere und  sogar  recht  schäd- 
liche Fdiiii  i-t  die  Wurzeln 
lii  wiilmende  (l'h.  r.  radici- 
coUtj.    Es  ist  dasselbe  Tier 


Kf.  17. 


■i  Larve; 

'a.  Pupp«  mit  dar  aoeb  ■ablBgandMi  LBmnlurai; 

c  A  Inaekt; 
d.  Kierballcn : 
t.  g«iiti«lte«  £i; 

wie  das  oben  genannt«,  entschliiptl  im  April 
oder  Mai  einem  überwinterten  Ei,  ist  un- 
getiügelt,  hat  einen  wohlausgebildeteu  Stech- 
r088el.  wandert  aber  unter  die  Erde  imd  setzt 

sieh  an  lien  Wurzein  des  Weinstockes  fest. 
niiiUte  tdso  den  Rhizül)ieu  oder  Wurzeilftasen 
zii^jferechnet  werden.  Hier  legt  es  partheno- 
genetisch  2 — 300  Eier,  aus  welchen  sich  im 
Laut  e  ile->Siiniiners  sechs  bis  achtGenerationen 
entwickeln  können.  Die  jüngeren  Tiere 
Überwintern,  oft  2  m  tief,  und  setzen  im 
Knilijaliir  ihre  Tljäti^keit  fort.  Von  Ende 
Juni  liis.Xu-^ust  erM-iiein'-n  unter  den  Mutter- 
tieren schhuikere,  dunklere  Nymphen  (Jene 
sind  gelbbraun  geftrbt),  welche  am  Bebstock 
empf>rkriechen  und  sieh  nach  einer  HKutung 
in  eine  geflügelte  imd  Uui^beinigoro  Form 
umwandeln.  Da  diese  getlüfielten  Rebläuse, 
gegen  Kälte  und  Nässe  M-hr  einpKndlich 
sind,  werden  -^i«-  in  nördlichen  Liimlern  in 
manchen  Jahren  gar  nicht  beobachtet.  Sie 
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haben  eiueu  scblanki-o  Buu,  groliu  Flügel, 
einen  korzan  SangrfisHd.  lef^n  portbeno- 
genetiscb  4 — 6  Eier  an  die  Unterseite  der 
RebeoblJittor.  iiamt-ntlich  in  dii-  Wink«'!  der 
Blattnerven,  und  MitIm-u.  Aus  diesen  kleinen,  j 
brftvnlichen  Eiern  entfltebt  im  Herbst  diel 
(ii  >.f  hle(  hts<j;fiit  i  ;iri  .Ti ,  \vt  Ichc  ohni-  Flii«,'«  !  ! 
lind  3Iiindwerkzeuge  i>t  und  auch  die  GrüUe 
der  Muttortiere  nicht  erreicht.  An  älteren 
Stammteilen  der  Reben  ündet  die  Paarong 
statt,  und  da<  Weiliebfn  le^t  unter  «lif  ali- 
blättemile  Rinde  den  Stammes  ein  einziges. 
*/4  mm  langes.  ffelbHches.  spater  olivgrünes 
Eli,  Wi  lrlj.  ia  iiu  Frülijuhr  d:i^  ;  l -I  :iM  all  die 
"\Vu!z>  l-]iitzen  hrral(krie<  lit'ii(li'  M iif tt  rtirr 
entischlüjjl'l,  mit  dem  wir  imsere  Butrachtxmg 
begonnen  haben. 

Die  all  dt-n  AViim-ln  lebende  Reblau- 
erzeugt  durch  ihre  Stiche  charakl<  n^ti-,<  )i. 
Verkrümmungen  und  Verdickungen  lier 
WuizelKpitzen  (Nodositflten).  Die  Oboriiant 
d<  r  \'erdickungen  springt  auf  und  gestattet 
da-  Kimlringen  von  Pilzen,  unter  deren 
Einwirkung  die  Fäulnis  i-rlolgt.  Später 
gehen  die  Lau8e  an  filtere  Wurzelteile  nnd 
enengen  hier  geringe  .\nscli\vellmi;,'eii. 
Tuberositüten .  ilie  erst  im  nächsten  Früh- 
jahr faulen,  hu  zweiten  Jahre  ist  »lie  Be- 
Kchadigung  der  Wurzeln  viel  erheblicher, 

beirinncn  auch  die  <)licnrdi<ch>n  Tcj).-  zu 
leiden,  und  im  dritten  Jiüire  kann  schon  der 
ganze  Wnrzelstock  zerstört  «ein.  (Fig.  is.i 

Die  Ausbreitung;  resp.  Verschleppimg  der 
Reblaus  erf'n];,rt  sowohl  durch  die  pctlüfrclfe 
Form,  jds  auch  bei  geschicssenem  Weinbau 
von  Wursel  sn  Wamel,  dort  alMO  eine  ober- 


irdische, hier  eine  unterirdische  Wanderung. 
In  Enropa  trat  dieser  transatlantische  Feind 
antierer  tdteu  Rebenkultur  1865  sicher  auf. 
und  drei  .Jahre  spilter  wurde  <>r  von  Planchon 
bei  St.  Remy  (Bouches  du  Rhöne)  entdeckt. 
Die  Weingftrten,  in  welchen  man  den 
SchHdling  zuerst  auffand,  hatten  vorher 
Eichenbe.stand,  welcher  reichlich  mit  einer 
nahen  Verwandton  der  Reblaus,  der  roten 
Kicbenlans,  Fk.  quereus  Boyer  de  FotiHC.,  die 
ihre  Gegenwart  durch  gelbe  Fleckchen  auf 
der  Blattoberseite  verrät,  besetzt  war.  Mau 
kann  wobt  annehmen,  daB  die  Reblaus  schon 
in  den  1  ii II f/.iger  Jahren  mit  den  vielen,  tiein 
Ti auln  iipilz  widerstehenden  junerikanischen 
liebeiisoiten.  numenthch  Jacqacz,  eingeführt 
worden  ist,  obwohl  seit  schon  llIngererZeit 
in  Europa  amerikanische  Reben  kultiviert 
worden  sind.  Während  dietrallen  bew  Im-  ndo 
Form  in  Amerika  bereits  seit  lHi»4  bekannt 
ist,  wurde  die  Wurzeln  bewohnende  erst  1870 
entde(  kt.   In  Europa  ist  durch  dieses  Insekt 

Südfraiikreirh  am  meisten  /geschädigt.  Nach 
amtlichen  Aulzeiehiiungeu  von  1885  .sind 
von  77  weinbantreibenden  Departements  53 
un<l  von  2  AS'^  H'>9  ha  Woinland  Ober  eine 
Million  verseucht.  Dies  entspricht  einem 
Wertverlu.ste  von  ly,."}  Milliai-don  Fnmcs  an 
Reben  und  Wein  seit  18tt9.  In  Port.ugal 
und  Osterreich  entdeckte  man  die  Reblaus 
1S72.  dort  waren  bis  1«H1  schon  l3UÜtXJ. 
hier  bis  IBHfl  ca.  1500  ha  verseucht.  In 
Deutschliind  fand  man  die  Reblaus  seit  IS74 
luehrlach  an  vereinzelten  Stellen.  Anfang 
iler  HUer  Jjdire  trat  .sie  im  Ahrthal  auf  imd 
Ende  der  KOer  an  der  Saale  und  ünstmt. 


Fi(.  la 
«.  geflllgvlt«  Fc»na: 
l>.  aageflOgalt«  Form: 

r.  RcbcDbütt  mit  wanenabnlioiion  Oallan; 
4.  KadMUÄUB  am  WomUtock. 
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Auch  in  (1<t  Sch\v»-iz.  in  Uii<riirii.  S]>aMi<-n.  ; 
Italien,  iu  der  Krim,  in  Serbien,  Kunianien, 
der  TOrkei.  in  Australien  und  Algerien,  am 
Kap  u.  a.  II.  O.  hat  niau  die  Rehlans  nach- 
gewiesen, und  hat  sie  dort  mehr  odt-r  weniger 
Schaden  ungerichtet.  11h*  Schaden  wUnle 
wohl  noch  beträchtlicher  sein,  wenn  sie  nicht 
eine  Monge  kleiner  Feinde  hätte,  darunter 
besonders  eine  Milbe,  Hoplophora  aretata, 
einen  Tausendfuß,  Pnit/.renns  lafjums.  einen 
BlasenfilB,  Thrips,  lim  n!attl:iu>lü\vi-n. 
Chri/soprt .  die  Made  der  Hliili  lin-iiiücki'. 
Syrphus,  eine  Sclxlupt'wes>pe,  Ap/tidtun,  und 
noch  drei  unterirdisch  lebende  Milben.  Ihr 
schlimmster  Feind  ist  aber  der  Menseh,  der 
seine  Weingarten  nun  in  Mai—  un<l  (ii  treide- 
l'elder  umwandein  komite.  dessen  Keller  leer 
stehen,  weil  er  seine  WeinfHsser  rerkanfeii 
mußte. 


Zum  Schutz  yeiren  dii-  Verbreif ung  der 
Reblaus  wurden  l!S7.')  in  O-sten-eich  und 
DentschlandOesetse  erlassen.  Auf  Anregung 
von  Fatio  l)erit'r  die  Schweiz  isTT  einen 
Reblaus- Kongn-Ii  nach  Lausanne,  der  die 
Orundzüge  zu  internationalem  Vorgehen  fest- 
stellte (liltat  de  la  qnestion  phyllox^rique  en 
Europe  en  1S77|.  Am  !7  S.  ptf  inbi'r  ls7S 
schlössen  dann  Deut.sohlund,  U.sterreich- 
Ungam,  Spanien.  Frankreich.  Italien.  Portugal 
und  die  Schweiz  eine  internationale  Heblaus- 
Konvcntion  .t1».  welcher  Lux<  inburi;  und 
Serbien  .später  auch  beitraten'.  Die.se  Kon- 
vention wurde  vom  3.  Oktober  bis  S.  No- 
vember 1881  auf  einer  internationalen 
Konferenz  in  Hcni  revidi<-rt.  und  auf  der 
neuen  Cl)ereiukunlt  basiert  das  deutsche 
Reichsgesetz  vom  3.  JuU  IH83,  die  Abwehr 
IUI  1  rnti  r<lriickung  der  Reblauskronkheiten 

bi'lT'rlffüil. 

Zur  Bekauij»! ung  des  Hd  lenvcruicht  t  r,>  hat 
man  die  befallenen  Stöcke  ausgegraben,  mit 


Pctroleiun  begossen  und  verbrannt  und  dann 
die  Fläche  mit  Schwetelkohlenstoff  (iäo  bis 
250  g  pro  Quadratmeter),  schwefliger  Slure 

u.  s.w.  behandelt:  sie  darf'diinu  abi  r  in  vier  bis 
t"(inf  Jahren  nicht  wieder  hejitlanzt  wenlen. 
Ebenso  wurde  Schwet'elkohleu.stotf  unter 
Schonung  der  RebstOoke  in  den  Boden 
gebracht  (In  g  ]>r<i  Stucki  und  dabi-i  stark 
gedüngt,  auch  Sulfocarlxjuat  und  Teeröl 
wunten  angewandt  imd  mit  grOBorem  Erfolg 
cin<-  rnterwassersetzung  im  Sommer  auf  25 
Iii-  40  Tage  (l(>-M()O0(>i|mA\':i--<  rj)ro Hektar) 
mit  starker  DUuguug.  aulierdem  Kultur  in 
Sandboden  von  mindestens  T5%  Quarzgohalt. 
l'nd  su.  lien  lesen  wir.  daß  auf  Anordnung 
di«>  Landwirtschaft s-Mini>tt'i-  Veisuche  zur 
Ht'kiimpfimg  thär  Reblaus  mittelst  Elektricitüt 
gemacht  werden.  Mit  Ausftihmng  derselben ' 
ist  die  Finna  Siemens  und  Halske  in  Berlin 
luauftragt.  Die  Versuche  werd.ri  in  einem  in 
Freibm-g  a.  d.  Unstrut  küi-zlich  aufgefundenen 
Rebiausherd  angestellt  werden,  und  darf 
I  man  auf  das  Ergebnis  dieses  Versuchs  wohl 
gespannt  sein. 

Ldchnus,  Baumlaus.  Schnabel  .sehr  lang; 
Hinterflflgel  mit  xwei  Schrftgadeni.  Die 
Artiii  Hndi'U  sich  rnir  an  Ho!zg>-\viichsen. 
und  zwar  weniger  uut«r  den  Blättera.  als 
an  den  StHmmen.  Ästen  und  Zweigen. 


Kig   Ii*.     /.'/'Aj(|i>  j'ntntor, 
jaogfrüiilii'ho  Mutter  iin<l  l^Ut-rM'Liiitt  ilurch  eiticii 
Bachenzweig  mit  wacberDiji«iii  (.inllengewelie. 

L.  exaiecator  AlUm.  An  Buchen.  (Fig.  1  o.) 
(Fortsetxtmg  folgt.) 


Der  Trompeter  im  Hummel  -  Staate. 

Von'  A.  Kiltflcker. 


AL  ich  in  Dr.  Otto  Taschenbergs  Bildern 
aus  den»  Tierl<  b4'ii  ei-fidir.  ilaß  ••in»-  Kig'-n- 
tiimlichkcit  iu  gridieren  Huuuuel-Staaten  iu 
Steiermark  einen  eifrigen  Beobachter  ge- 
funden ,  nachdem  sclion  fifihere  Forscher 
darfiber  Bericht  erstattet  hatten,  ohne 
Glauben  7M  tinden.  nändich  die,  dali  iu 
froher  Morgenstunde,  etwa  um  4  Uhr.  ein 


sogenanntes    kleines    Weibchen    das  Amt 

lil>ernehnie.     «lie     lilM-ige     (Jesellsrhaft  7.\\r 

Arlicit  zu  rufen,  indem  es  aus  dem  Neste 
herauskrieche  und  durch  anhaltendes  Schla- 
gen mit  den  Flügeln  und  Ausstoßen  \i-n 
Luft  aus  den  .\ti'ml<'>cheni  einen  vernehm- 
lichen, wie  Krr  klingenden  Ton  hervorliringe. 
welche  Hunmiel  man   den  «Trompeter* 
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genannt.  \v;u-  moine  Neugierde  aufs  höchste  Nachriem  ich  das  drei  Stockwerke  hohe 
erregt,  und  es  lug  mir  daran,  den  „.steirischen  |  Walien^jebäude  in  ein  geräumiges,  mit  einem 

Fhigloch  und  einer  snm  Beubachten  geeig» 

lU'tcii  (tliiNpIatre  vcrseliCTics  Kii><t'  hfti  <,'i'fli;in 
hutte,  äu  beguuneu  tlie  heißigen  Tierchen 
alsbald  ein-  und  aasnifliegen,  als  ob  sie  nie 
eine  einstttndige  BeiM  mitgemacht  hätten, 
an<l  ihnen  nie  das  ganze  Xest  überstellt 
worden  wäre.  Durch  den  Transport  von 
Boeeoberg  und  die  Übersiedelnng  in  das 
Köstelien  waren  inaii'^lie  Larvt-n  beschädifjt, 
worden,  die>e  wimlen  nun  aus  dem  Stocke 
geworlen.  einif^e  Orafthalme,  die  ich  vor  das 
Fluglocb  tliat.  wurden  hineingeaogeo. 

AU  icli  ;<lifiiils  ilas  Nest  iinist»-rte.  staunt»' 
ich  über  tbe  gethune  Arbeit;  die  ganze  über- 
fl&che  des  Nestes  samt  den  Waben  war  mit 
einer  Wach8de<  kt-  veneheo.  in  welcher  der 
{^nKieren  Festij^ki  it.  wegen  Strohhalme  ver- 
tlochten  waren  und  in  der  sich  acht  größere 
und  circa  fänfitehn  kleinere  Luftlöcher  be- 

tnildell. 

Alis  ich  um  nächsten  Morgen  um  ^  Uhr 
die  xehn  Kistdien,  die  neben-  und  Aber- 
einander  in  einem  gegen  Sttdosten  gelegenen 

Fenster  aufgestellt  waren,  untersuchte,  ver- 
nahm ich  plötzlich  ein  ganz  eigentümlicheü 
Summen  im  neuen  Stocke.  Mich  demselben 
behutsam  niibemd.  hürl<-  ich  tMii/.  dt  urlirh, 
flalJ  eine  Hümmel  mit  Maclit  iiiuinti-i lirochen 
»lie  Flügel  schwang  und  so  den  Gesang 
ertönen  ließ.  Da  ich  am  Abend  vorher, 
damit  sich  die  frisch  eintrefanfionen  durch 
die  Neuheit  iler  Sache  (HeUigkeit,  da  »äe 
unterirdisch  lebten)  nicht  stören  hssun 
sollten,  ein  verfinsterndes  Brettchen  auf  den 
tT|!isde<  kei  gelegt  hatte,  so  muüte  ich  ilas- 
.sc'lbe  erst  entfernen,  nm  in  das  Innere  sehen 
ZU  können.  Ich  zog  das  Brettchen  anBer> 
ordentlich  leise  über  <len  Deckel  hinweg  und 
sah  auch  bald  folgendes  Uberni>ehende 
Schauspiel:  (ianz  ol)en  auf  der  VV'achshUlle 
>tan«l  ein  sogenanntes  .kleines  Weibchen" 
li"cli  ;tnl"i;''i'i'  litcr  mit  dem  KnpfV"  nach  ab- 
wiirt>  und  seh  wang  mit  aller  Macht,  aber 
ganz  ^deiehmäBig  die  FlUgel.  Dadurch  ent- 
>tanii  liaiipt sachlich  der  Ton,  aber  sie  stioO 
nti'eiil  i:ir  aucli  durch  die  .St  i  ;,'men  Luft  .ms, 
denn  sonst  hätte  «ler  Ton  unmöglich  solche 
Stjlrke  haben  können:  bei  den  größeren 
Ijöchem  des  Baues  steckten  einzelne 
Hummeln  die  Kt.)tf'cheii  heraus.  Da  ich  das 
Brettchen   ganz   allmiihlich   beiseite  schob 


Beobachter*  zu  eruicrcu.  Der  war  nun 
meiner>eits  au<  li  liald  entdeckt,  da  sich  der 
in  Gra^  lebende  Dr.  Eduanl  Hotfer  als 
Hummel  -  Forscher  einen  Namen  gemacht, 
der  au<  h  (iber  Österreich  hinaus  einen  guten 
Klaujr  hat.  Xaclideiii  ich  mich  an  ihn  mit 
der  Bitte  um  Aufklärung  in>er  besagten 
Gegenstand  gewandt  hatte,  schickte  er  mir 
in  äufierst  liebrnswfirdi^er  Weise  einen 
Separat-Abdruck  aus  dem  31.  Jahresberichte 
der  steiermärkLschen  Landes-Oherrealschnle 
in  Graz  zu.  in  welchem  mein  Wissensdurst 
V()llauf  Befriedigung  fand,  und  jeiler.  ilen 
die  Sache  auch  interessiert,  ebeutulls  linden 
wird. 

Professor  Dr.  Ed.  Hoffer  schreibt  nun 

tiber  <len  sogenannten  Trompeter  in  ilen 
Hurameiiiestei-u:  Es  .sind  bereits  über  2tK) 
Jahre,  seit  GOdart  (De  inseetis  in  metho- 

dum  etc.  .  .  .  l»iM;'>i  behauptet  hat.  er  hütte 

in  den  Hunuaelnestem  einen  Trompeter 
beobachtet,  der  jeden  Morgen  in  den  Giebel 
steige  und  tla-<  l!i,t  durch  anhidtendes  Sum- 
men die  übri^^eii  Huiiiuiehi  zur  Arbeit  wecke 
Viele  kurz  darauf  vorgenommene  Beob- 
achtungen durch  andere  Forscher  konnt«n 
nichts  Derartiges  bestätigen,  selbst  der 
eifrige  Heaumur  verwei.st  diese  angebliche 
taitdcckimg  in  das  Bereich  der  Fabeln. 
Auch  in  unserem  Jahrhundert  wurde  nidits 
Ähnliches  beobachtet  bh  halte  in  den 
frühereu  Jahren,  vor  allem  aber  in  den  Som- 
mern der  Jahre  18H0  und  18R1,  beinahe  jeden 
Morgen  bei  meinen  in  eigens  eingerichteten 
Kästchen  betintllichen  Hummeln  umsonst 
nach  jeder  deraitigen  Kegung  geforscht; 
fand  ich  ja  doch  in  der  Begel  gerade  das 
Gegenteil;  wenn  auch  in  der  N'a(hf  noch 
hin  und  wieder  ilie  eine  oder  die  ;mdere 
Hummel  sieh  auf  einen  Moment  veniehmen 
lieS,  80  war  es  gerade  in  der  Morgenktthle 
iluUerst  i-iihii;  nn<l  still  im  Stocke.  Inv  end- 
lich die  wärmende  Sonne  alles  zum  thätigen 
Leben  weckte.    Schon  wollte  auch  ich  die 


ganze  S;iclje  als  eine 


Fabel  ansehen. 


Da  bekam  icli  v<>n  meinem  Brn^Ier 
Ferdinand  am  7.  Juli  INfSl  ein  pra«hl volles 
Nest  von  Bombus  argillaeeu»  (Lehm),  m* 
derutu»  (Schutt  l  mit  circa  l.'iO  Individuen 
(aber  noch  keine  Maimchem.  eiui;j;e  .'»II  waren 
beim  Ausnehmen  verloren  ge^rangen. 
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oder  vielmehr  hob.  ohne  auch  nur  im 
niin<leston  an  diis  Kästcht-n  anzustoßen,  so 
lifü  .sich  der  Trompeter  —  denn  das  war 
offenbar  die  Hummel  —  nicht  im  mindesten 
stören,  sonilf'ni  fuhr  frirt  zu  musizieren  bis 
gegen  4'/«  Uhr.  uuchdem  schon  einige 
Ariieiter  auf  die  Weide  geflogen  waren. 
Jetzt  war  der  ersehnte  Trompeter 
{^et'iiuflenl  Am  nächsten  Morgen  war  ich 
gleich  nach  3  Uhr  auf  dem  Posten;  lange 
Zeit  war  allea  ruhig  and  «tilL  Um  3  Uhr 
1.1  Minuten  hörte  ich  jrauz  gmau,  wi.  -ine 
Hummel  mehrmals  aul'siimmte,  ui)  sie 
gednickt  worden  wäre,  uml  kurz  <lar.iuf 
entstieg  wieder  der  Trompeter  einem 
<;r'i  H  iM-f  II  fiiiche  auf  dem  obfi>tiMi  Tt-Iii- 
der  WacLsdecke,  ging  lUugoru  Zeit  oben 
hemm  und  stieg  endlich  an  der  Holcwand 
bis  in  die  nächste  Nühe  de.s  Otatidedtels. 
Doit  kntfh  er  noch  eini^?emal  hemm  und 
kolirle  sich  endlich  um,  ao  daü  der  Kopf 
gegen  das  Nest  gerichtet  war;  mm  hob  er 
.«ich  so  empor.  daB  man  glaulien  mußte,  er 
wolle  jeden  Augenblick  entHiegen.  Doch 
davon  war  keine  Rede,  sondern  er  schwang 
nur  die  FlflgeJ,  stieB  Luft  durch  die 
StiLCUK-n,  und  nun  sanc  i'f  fort  und 
lort  .sein  Rrr,  Krr,  Rrr  fa.st  ohne  L'uter- 
Iwechnng  bis  gegen  4'/s  Uhr.  Dann  sank  er 
angenschi  iulich  •;anz  erschOpft  zu^amnuMi. 
SO  daü  der  Ltih,  wie  man  ganz  d-utütli 
sehen  konnte,  die  Bretterwand  l)erUhrte  und 
bUeb  in  dieser  Stellung  vielleicht  fünf 
Minuten:  zuletzt  kroch  i-r  (nach  einer  .starken 
Entleenmg)  durch  eines  iler  größeren  liöcher 
in  diLs  Nest.  Inzwischen  waren  schon  einige 
Arbeiter  und  kleine  Weibchen  ausgeflogen. 
So  ging  e<  nun  mit  peinlicher  l?f:^>  Iniid^igk<'it 
jeden  ^lurgen  zu;  ich  hatte  Frau  untl  Kinder 
geweckt,  damit  auch  sie  diesem  interessanten 
Schauspiele  I»  iwohncn  kunuti  n:  ^|iüti-r 
wurden  auch  di<-  anderen  Han^lii  w-nliinT 
alarmiert,  um  eine  große  Zahl  von  Zeugen 
SU  gewinnen.  Jedermann  wunderte  sich 
über  die  außerordenthV-lii'  .\u><laiu-r  d<  > 
Tierchens .  das  im  stand«-  war.  so  laut  uml 
so  lange  zu  singen,  und  jetlerraann  war 
überzeugt, daß  dieses Xe>t  si  iiieu  Trompeter 
habe",  denn  nielit  j<  d<  <  Xi --1  iM-hi  rlii  I  i^t  i'ititii 
solchen,  sondeiTj,  wie  es  scheint,  hat  ihn 
nur  BomhHS  ruderafiM  imd  vielleicht  noch 
irgend  eine  an(b're  Art.  Mein  ehimaiiger 
Sdittler.  Herr  Firtsch.  hörte  ebeufulU  den 


Trompeter,  aber  nicht  bei  ]i.  arfilUareHü, 
sondern  bei  H.  Itipidarius  (Steinhumuiel). 

Unser  ausgezeichneter  Humnielkeuner  und 
sinniger  Beobachlier  ihrer  Lebensweise,  Herr 
Professor  Kristof,  li<irte  ihn  gleirht'alls  iiml 
versicherte  mich,  derselbe  habe  so  auH'allond 
mnsisiert,  daß  seine  ganze  Familie  dadurch 
auf  ihn  aufmerksam  wurde.  Und  so  stehe  ich 
jetzt  durchaus  nicht  mehr  allein  mit  meiner 
Beobachtung  da,  .sundern  habt^  .schon  von  zwei 
Seiten  Snccnrs  erhalten.  Nachdem  ich  so 
das  Vorhandensein  des  Trompeters  vor 
vielen  Zeugen  kons-tatiert  hatte,  war  ich  be- 
gierig, was  geschehen  wird,  wenn  ich  den- 
selben abfinge. 

Am  2').  Juli,  1  Uhr  morgens,  als  er  wiffler 
seiner  Ocwohnheil  gemäü  beinahe  an  der- 
selben Stelle  in  der  Nihe  des  Deckels  saB 
und  sang,  packte  ich  ihn.  naehtlem  ich 
den  Glasdecki'l  vnrsiehtig  idigehoben  hatte. 
Und  obwohl  er  mich  dabei  furcht l)ar  stach, 
hielt  ich  ihn  doch  fest  und  nahm  ihn  heraus, 
tötete  lutd  spiefite  Ihn,  so  daB  er  jetet  in 
meiner  Sammlung  paradiert. 

Da  diese  Procedur  leider  nicht  ohne  eine 
ziemlieh  starke  Brschflttenmg  des  Kästchens 
viii-  sieh  gint,'.  so  .'Titstaml  ein  allgemeiner 
Rumor  im  Stocke,  der  sich  erst  nach  längerer 
Zeit  legte.  Am  lAchsten  Morgen  war  es 
vnllkummen  still  bis  4  Uhr  H  Minuten,  ob- 
vMih!  sehen  gegen  4  Uhr  einzelne  Hunnneln 
herumkrochen.  Endlich  gegen  4  Ubi*  8  Minuten 
kroch  wieder  ein  sogenaiutes  kleines  Weib- 
chen an  der  Wand  des  Kiistchens  empor 
und  blieb  nach  labgem  Probieren  beinahe 
ganz  an  derselben  Stelle  stehen,  wo  ich  den 
Tag  vorher  den  alten  Trompeter  abgefangen 
hatte,  und  sang  geraileso  wie  der  alte.  So 
ging  es  nun  Tag  für  Tag  fort.  Inzwischen 
starb  die  alte  Königin,  nachdem  schon  eine 
.\nzahl  von  jungen  ausgeflogen  war. 

Da  ich  einzelne  Raupen  von  Ajihdmitt 
colomrila  L.  t  Wachsmotte).  tlcm  turchtbai-ston 
Feind  der  Hummeln,  bemerkt  hatte.  beschloB 
ich,  das  .schöne  Xest  davon  zu  reinigen, 
damit  es  mir  nicht  iiir  die  Siunnilung  ver- 
dorben wtlnle. 

Ich  lietäuliti'  d'  shalb  die  Hnnunelu  mit 
.Äther  und  nahm  die  Waclisdecke  zxierst 
weg,  dann  tütete  ich  alle  Raupen,  die  ich 
bemerkte  und  nahm  beilttufig  die  Hiüfte  der 
Waben  für  die  Sammlung  lieraiis;  die  andern 
ließ  ich  darin.   Die  Hummeln  erholt-en  sich 
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aemlicb  schnell  und  flogen  wieder  ein  and  :m> 
wie  trühf-r;  ah»'r  am  nächsten  Morgen  lieli 
isicb  kein  Tromjx-ter  hören,  und  so  dauerte 
et  Alnf  Tage,  dum  stieg  wieder  ein  kldnes 
WeiKch'  Ti  in  <!!•  H<";ln"  und  trompt-tHte.  aber 
immer  nur  kurz»-  Zt-it  und  auch  da  nnregel- 
mfiBig.  in  Pau>fD.  l>i.s  sich  endlich  ilie  Tiere 
wRhrend  meiner  viersehntilgigen  Abweisen» 
heit  iM'inaln-  is.im  verflotjfn. 

Ich  bin  übrigens  der  Meinung,  dali  nur 
Mehr  starke  Xester  einen  solchen  Trompeter 


bt^it/pu.  da>  ol»en  erwftbnte  hatte  in  seiaer 

Blütizt  ir  m.'hr  al-<  4it«)  Bfwohnor.  die  wie 
Bienen  beständig  ein-  und  austiogen. 

Indem  ich  hiermit  die  Geschichte  der 
WifdcrentdeckiHi«:  des  Trompeters  im  Hum- 
nielreiche in  der  „  I lliffffrivrtrn  W'ochcH- 
schriß  für  EntoMoioifie"  vtTütb-utliche, 
ghinbe  ich.  ftir  viele  die  Anregung  zn  wei- 
f<r''n  Ri'oJiar-hf  uiip"'!!  ditstT  intiTcssanft-n 
Hr:>cheinuug  beim  (ie^ichlechte  Bombus  ge* 
geben  m  luben. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Eine  d«n  WeiBbao  «chMHrhe  R»iipe.  Im 

Aprii  \  vr;i. ti.  II  .I.ilires  trat  in  den  Weiobau- 
bezirkeni  reiburgs  im  Breisgau,  besonders  aber 
beiEttmheim.  eine  Raupe  in  schädlicher  Menge 
auf,  welche  sur  ^'achtzeit  die  Angen  der  Reben 
ftii»fraB  nnd  die  Schosse  abbiB. 

Da  fl.'is  Tier  nur  nachts  fraß,  so  wnrilo 
es  nur  .selten  am  Tage  beobachtet,  un<l  konntr 
deshalb  den  großen  Schaden  verursachen. 

Auf  eine  derzeitige  Antrage  meinerseits 
an  den  dortigen  Rebenbesitxer.  Herrn  Bleohner- 
nieistf-r  SdiiitVr  in  Ettenheini.  wurde  mir  die 
Mirtfilunpr.  'iaU  t-r  tli"  llauiif  nnt  der  Laterne 
ti,(i  j^jf'^ucht  iinil  ina><i'nli:it'r  •.'i-fuihitMi  liiilir: 
aia  Tilge  sei  diestdl)e  unter  Stohi-  n.  tird.scholleu 
and  dgl.  am  Boden  verMteckt.  Der  Geschädifrt« 
sandte  mir  auf  meine  Bitte  hin  eine  Anzahl 
nahezu  erwachsener  Ilaupen  zur  Besichiigimir: 
Iciiii  r  vv  ir.'ii  ■iio.-solben  jjröÜtenteils  vonSchlupl 
we.spen- Larve u  bewohnt  und  jjin^fn  teils  als 
Raupe,  teiia  als  Puppe  zu  Grunde.  L>i<-  wt'ni<;en 
Puppen,  welche  ich  erhielt,  ergaben  keinen 
Schmetterling,  da  dieselben  an  einer  Krankheit 
(Veijaurhun^)  starben. 

Die  Raupen  bestimmt«  ich  at.««  <li<^  <i<  r 
Eule  Aijrotis  fimhrin.  ein  Tier,  welches  hier 
Oberau  recht  häutig  ist,  das  sich  aber  haupu 
sachlich  von  den  Blättern  der  in  Wäldern 
hiudi^  wachsenden  gelben  Primeln  nährt  und 
Kiiile  April  eiwacliseii  isr 

Ich  will  nun  nächst i'heii'l  t'in>'X<>ti/  wit  ilt-r- 
gobcn,  welche  Anfang  Mai  verpantcenen  .lahi  es 
in  hiesigen  Zeitungen  üht-v  «las  Auftreten 
genanntt-r  Ranne  erschien  und  welche  darlegt, 
wie  p-ring  oft  «lie  Kenntnis  iler  Innekten.  selbst 
von  dazu  :iti-'rliciiieu<l  Berufenen,  i<t 

His  beirelbMule  Blatt  schrieb  wörtlich: 

Jn  mehreren  Weinbaubezirken  tritt,  wie 
Hclion  berichtet,  eine  Raupe  auf.  welche  nachts 
die  Äußren  «1er  Reben  .lusfriBt  und  die  Schosse 
ftbbeiljt  f'lir-r  clie-ic  Tf  iupe  jiiebt  Herr  Land- 
Wirtschalr-- Inspektor  Mnfjenau  fol'_'en(le  Be- 
lehn ui;^; 

Aus  den  •)  bis  6  Contimeter  langen,  oben 
bräunlichen,  unten  gelben  Raupen  (sog.  Eulen- 


raupen)  entwickelt  sich  ein  Schmetterling,  die 
sog.  Hausmüttern  (Xoetua  {tromiba),  der  etwa 
Ö  Ceutimeter  breit  und  *  ("entimeter  lang  ist. 
br.nuieOber-  un<lf;olbeUnTerllü;^el  liat  Manche 
<b  r  Raupen  seien  auch  gieichuuiiiig  grau  am 
ganzen  Körper. 

Um  die  Raupen  zu  vernichten,  wird  in 
erster  Reihe  emp  fohlen.  daB  das  Gras  in  stark 
verunkrautet4-n  Reben  bald  möglichst  ab- 
geschürft wird,  weil  man  in  solchen  iStücken 
mehr  Schaden  beobachtet  haben  will.  In 
beschädigten  Reben  Bollen  im  Boden  um  den 
Stock  die  Ranpen  gesammelt  werden,  und 
namentlich  ist  beim  Harken  darauf  zu  achten. 
Die  meir>l  lir;iunlicbe  Farbe  hebt  sich  vom 
grauen  Boihu  ab  und.  wenn  das  Auge  sich 
daran  gewüiint  hat.  wird  die  Zahl  der  so  vor- 
gefundenen Raupen  keine  fcerinj^ere  sein.  Es 
wird  empfohlen,  in  beschädigten  Reben  unten 
am  Stock  zerschnittene  Kartoffeln,  die  Srhnitt- 
)!.iclie  iiai-h  unten,  am  Bo<len  aiizuilrücken.  DIl^ 
geirrtüigen  Raupen  fressen  »ich  lud  Nacht  ein 
und  köimen  am  Mor;;en  gesammelt  werden; 
andererseits  wird  verlangt,  die  Xartoffeln  aus- 
zuhöhlen und  sie  mit  der  Höhlung  nach  unten 
au^zulej^en. 

Au-  Krankreicii  wird  berichtet,  dali  man 
unten  an  den  Stoi-ken  eine  kleine  Handvoll 
frischen  Klee  oder  Luzerne  legt. 

'Auch  wird  geraten.  Kalkstanb  um  den 
Stock  zu  legen,  um  die  Raupen  am  Kriechen 
zu  verhindern  r>as  Mittel,  nachts  mit  Laternen 
die  .Scl);i(|liiige  voll  (li  n  befallenen  St<")cken 
abzulesen,  wird  keine  Aussicht  auf  Befolgung 
haben. 

Es  wäre  .sehr  zu  wflnschen.  dall  weitere 
Erfahrungen  über  die  Mittel,  diese  Schädlinge 
zu  \'e  rt  i  lL;en,  zur  öffentlichen  Kenntnis  gebracht 

werden. 

Die  „Breisgauer  Zeitung*  schrieb  seiner 
Zeit:  Sollte  die  Raupe  nicht  die  von  Atgdtia 

ampilophai/a  sein?" 

Die  von  dem  Herrn  Landw  irt ><  li  ilt.s- 
ins]iektor  Magt.-nau  gegebene  be.'^cliroibung 
paUt  nun  weder  auf  die  Atjmlis  pmniiba  genau, 
welcher  Falter  hier  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommt,  noch  auf  die  Aijwtis  (imbria,  als  deren 
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Baupe  ich  die  mir  geauidten  Tiers  sofort  er- 
kannte. 

Vor  allem  ist  aber  in  der  Beschreibaiig  dss 
Schmetterlings  der  beiden  Arten  gemeinsamen 
Rchwarzen  Saambinde  der  üntemügel  keine 
Ei-vvähnung  eethaa,  weicht-  bckanutlich  ein 
H!iuj>tunter.>cneidungsmf'rkmiil  beider  Alten 
biMt't,  indem  dieso  Binde  bei  protiuba  sehr 
schmal  ist,  während  dieselbe  bei  fimbria  sich 
aaBerordentlich  breit,  bis  Ober  die  Mitte  der 
Vnrortiiif^ol  hin.  iuisdehnt;  da-f  noch  Ubrifr 
bleibende  gelb»«  Feld  daher  nur  sehr  klein  ist 

Ferner  ist  die;  Unterseite  des  Korjx  rs  von 
fimbria  fast  schneeweiß,  während  diase  bei 
proHtAa  ^Ibbraun  gefärbt  ist.  Des  weiteren 
/.♦»igen  die  Obcrflüpjel  ijeider  Arten  große 
L'ntersrhie<le  in  Farbe  und  Zeichnung,  so  daß 
eine  VorwechsfUnig  tu  idcr  Tiere  selbst  lUr 
den  Laien  kaum  möglich  ist. 

Die  Raupen  beider  Arten  sind  ebenfalls 
leicht  voneinander  sii  unterscheiden. 

Trotsdem  nun  dieselben  bei  Tage  versteckt 
in  der  Nilhe  dt'r  Fnttcrprianzen  sich  uufhaltcn. 
werden  dieselben  doch  sehr  hüuKfr  v<»n  Schlupt- 
wespen  angestochen,  und  gUuibi-  ich,  auch 
diesen  Bundesgenossen  des  Menseben  die 
sehnelle  Abnahme  der  Raapen  znsebriBiben 
zu  können.  Es  werden  jodenf'all-;  diir<-!i  diese 
kleinen  Sohmarotzer  wen  mehr  liaupfii  ver- 
nichtet, itls  dies  durch  die  im  bcsiigten  Artiki  i 
angeführten  Schutzmittel  ffBscbeben  kann. 

Herr  Stadtrat  Fieke  tnTreiburg  versuchte 
ebenfalls,  aus  einer  großen  Anzahl  vnn  Kauiifn, 
aus  din  damit  bet'allenon  Wcinhaubezirken 
stuHinund.  den  Schmetterling  zu  »Mzielien: 
erhielt  jedoch  aus  etwa  fiO  ilaupen  einen 
Falter  (A^rotU  fimbria). 

Interpssant  und  neu  ist  jedenfalls  ein 
solch  massenhaftes  Auftreten  einer  Eule, 
welche  meines  Wi8S4ins  bisher  nicht  als  den 
Weinbergen  schiidlich  ungesehen  wurde. 

Ks  ist  dadurch  leider  ein  neues  Insekt 
SU  den  bisher  bekannten  Bebschädlingen  ge- 
kommen und  der  besonders  hier  in  Baden 
stark  weinbaiit reibenden  Bevölkerung  eine 
neue  Sorge  aulijebUrdet. 

Übrigens  habe  ich  von  einem  al»ermaligen 
Auftreten  von  Agrotis  fimbria  in  diesem 
Frühjahre  in  den  Weinbergen  nicht»  gehört. 

Jedenfalls  wird  es  angezeigt  sein,  einer 
rationellen  Hekämidung  dieses  Insekts  von 
sei'en  der  (lutsbesitzi-r  alle  .Vufniorksamkeit 
zu  widmen;  besonders  dürfte  es  angeraten 
sein,  durch  gute  Abbildungen,  wie  auch  Be- 
schreibungen des  Schmetterlings,  wie  ins- 
besondere dessen  Baupe *und  Puppe,  die  be- 
teilifrten  Interessenten  zu  ruit  crriihten  und 
dieselben  möglichst  genau  mit  d-  r  L^ln  ns- 
weise  des  Tieres  bekannt  zu   n  i  1  > 

U.  Oauckler.  K<u-läruhü  i.  B. 

y 

Aporia  (Picris)  cratacgi  Ii.  .Ms  ich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  .luni  einst  beim 
F'enster  saß  und  den  Blick  über  tüüten  und 
Flnren  schweifen  ließ,  bemerkte  ich  auf  einem 
Felde  mit  WeiOldee,  in  dem  sich  einige  Bim- 


hilume  befanden,  wie  eine  /iemliche  Anzahl 
weißer  Schmetterlinge  aus  dem  nalien  Obst- 
garten, dem  Geiertluge  vergleichbar,  in 
graziö^m  Bogen  Uber  die  hohe  Gartenmauer 
setzte  und  sich  auf  die  weißen  Blütenköpfchen 
des  Klees  niederließ,  dann  wii'der  aufstiegt 
sich  in  weiten  Kurven  auf  ilie  (üpfel  der 
Bäume  schwang,  wo  sie  dem  Aug«  verloren 
ging.  Ich  nahm  schnell  Netx,  Sammelschaebtel 
und  Nadeln  und  begab  mich  zum  Kleeacker, 
iiber  da  war  nichts  v<ni  einem  weißen 
!  Schmetterlinge  zu  sehen,  denn  aut  des  Weiß- 
\  klees  sirhützender  I-';irbung  waren  alle  Falter 

I meinem  Gesichtssinne  entrückt.  Erst  als  der 
eine  oder  der  andere,  den  ich  dann  nicht  mehr 
aus  dem  Auge  ließ,  sich  vom  Zechgelage 
erhob,  war  ich  im  stände,  ihn  von  einem 
Ti-.c!ilr:iid':';;kiljcli  zum  undenMi  vertVdgeii  zu 
können  Es  waren.  wi<-  nunmehr  jedermann 
weiß  —  Bauujwi'ißiinge.  und  es  gelang  mir, 
im  Verlan  e  einiger  Stunden  über  90  Stück 
davon  habhaft  zu  werden.  Leider  waren  viele 

Voll  ihnen  .schon  etwas  abgeflogen,  wa-,  die 
an  manchen  Stellen  glasigen  Flügi  1  deutlich 
besagten  Ich  fand  dabei  als  merkwiirdig, 
daß  die  Abachuppung  von  der  Innenfläche  der 
Vorderflflgel  ausgegangen  war,  an  welcher 
I  .Stelle  sich  jilcnniggroße.  runde,  durchsirluigo 
'  Flecke  belanden.  Ich  erbeutete  dann  nocii 
im  N'erlauie  der  ft)lgendeii  Tage  \\  eifer  mehrere 

Stück  in  der  Umgebung  von  Mähr.- Budwitz. 
wie  auch  in  dem  eme  Stunde  entfernten  Casto- 

hotitz,  wo  ich  sie  in  den  Obstgilrten,  wie  auf 
den  nalieu  Wiesen  tuid  Ackern  antrat.  P>s  ist 
der  ßa\ini\v  eililiiiL'.  vor  allen  I'ieriden  nicht  nur 
•lurch  seine  (jröÜe,  sondern  auch  duri'h  den 
ruhigen  Flug,  den  Geierfiug,  ausgezeichnet. 
Die  Kohlweißlinge  ha))en  dagegen  mehr  den 
Schwirrflug  eines  Sperlings.  Denselben  Oeier- 
flug  hat  au<  h  der  Scbwarzi-  Apoll  ^ /'r/.  /n/.s.vw/.y 
mwittosyne  L  i,  den  ich  ebenlalls  .Mitte  Juni 
d.  Js.  in  den  Tbälorn  an  der  Thaya  häutig  antraf, 
sftwie  der  Rote  Au^nspie^l  (Pamattiu* 
niHtUo  L.t,  der  jetzt,  Mitte  Juli,  ebenso  häufig 
in  Uliseren  KalkViergen ,  z  Ii  im  .Schweizer- 
thale"  zwisc-hen  .""»i'hr.nwald  und  Frain,  sich 
des  Lobens  treut  Kurz  zu>-annnengefaßt. 
zählt  der  Baumweißling,  da  ich  ihn  auch  in 
den  früheren  Jahren  oft  bemerkte,  und  unsere 
Landwirte  in  jedem  Frülijalire  die  »kleinen 
I'auiiennester"  an  ihren  ()bNtl)äumen  ver- 
nichten, bei  uns  noch  niclil  zu  dt-n  seltenen 
Scbnietterlingen.  A.  Kultscher. 

Exkursionsberichte. 

lUntcr  iliosf-r  HiOirik  liringwn  wir  kurri-  Xliitt^ilnn^on, 
wplrlu^  iiMt  K\kiirsionen  Hezug  hiilu  n,  niuiu>ntlich  sind 
an»  N'utixoti  Ubor  SRmiucli'rgobni»>it)  crwUascht.; 

Am  9.  und  10.  Mai  d.  Js.  erbeutete  ich 

in»  Wildi>,ark  bei  Karlsruhe: 
flemax  rnryli,  1    j  und  I  ß. 
^l.  COa^icälarig  ah.  mrlalnun,  2  Stück. 

ganz  helle  Aberr.,  1  r^t 
Eurfftn,  doUAntria,  l  Q. 
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Am  U.  Mai: 

^fL  contpieillari$,  2  L 
]^ß.  ah.  ntelalfuea,  2     & ; 

ferner  zahlreiche  Sftek«,  angesponnen  TOn: 

iVycAe  unieolor, 
„  viüoaeUa. 

Fvamm  internu  dieUa. 
Am  17.  Mai  fiind  ich  ebenda  die  seltene 

Xotod.  qnenia  in  1  L -Exoinplar,  ferner 

X^l.  ah.  melalettra.  1    5  •  noch  frisch, 

(hiariü  unamjtilata.  1  S> 
ferrugata.  1  5 
Am  2»).  Mai  luuernahiii  ich  eiin  n  Nach- 
mittags-Suaziergang  nacli   di'in   riah<  n  Dur- 
lacber  Wolde  und  fing  daselbst  in  Anzahl  die 
nabhTenseiehneten  Spanner: 

Maiaria  atttnaria, 

CMaria  aibkiBata, 

trutatu,  sowie 
Supit     noch  nicht  rrcnau  hostimmt. 

Am  28.  Jfai  ginji;  ich  zum  Fang  am  Küder 
in  den  Wildpark  und  erhielt  aä  diesem  kühlen 
und  windigen  Abend,  raeisfc  in  Anxabl: 

Scroti,  cuphorbiae. 


rumim. 


r 


-  JW»» 

Uforna  nrion, 

Th:i<i!:y.<  '..Iis. 

Mami«lra  tUalamina,  2  L  , 
hucophaea,  1  J, 
pin,  1  i^, 

Sr<,l  l^atnx,  IV 

I'seudt^ia  hinan«,  l   5  und  :i  U.- 

H.  Gauckler,  Karlsruhe  i.  B. 


Am  15.  Mni  HOfi  mficht««  ich  fincii  \nstlu}: 
von  Wien  nach  Weidling  am  liacli,  von  da 
auf  die  G.>>iinr;LThütte  und  Kicheohain  und  fand 
iiabfi  folgende  t'oleopteren : 

AnrhonieiiUM  nexpunrl(ttuH  L. 

CitUhlium  satiffui'i!'  'III  Ij. 

('antharis  f.slrnlnrui  L, 

('nial)ns  intriialus  L. 

Cerambyx  eerdo  äcop. 

Criocepfialu9  rustieu»  L. 

<  'hnjsKiiii  Ui  gramini«  L.,  vUHaeta  Pz. 

(irifviiliiiJi  aiuÜKti  Fab. 

MtAops  tarteola  Fab. 

Molyte$  germamu  L. 

Xrcrophonta  rwpator  Erich. 

J 'U'roflkh'iM  Jim  II iiqiii III  latus  Genn. 
Drei  noch  nicht,  lic^itinimte  Sjiecies. 

_  Emil  K.  BiUmml,  Wien. 

*|Ieh iknd  öfter  kleinere  Gatt«ntg«n  von  fmftmWit*. 
w*lch*  «twa  1'^  mm  inog  warsn,  wohingtfen  die 
tiufrt$iMUi  tnciateiM     8  om  mwtan. 


Litteratur. 

Kietb,  Prof  Dr  Paul.    DiP  Blütenbesarher 
lerMlken  l'tlausfnart  in  ver^ehiedeiifti  (ie^eB- 

4fO.  Eine  .Xhhandluni;  iii  den  .luhi  i'sln'richten 
1R94  <IS  und  95,  »0  der  Ober- Keaischule  zu 
Kit!     2'j  Seiten.    Verlag  ▼on  Lipsios  & 
Fischer.  Kiel. 
Der  durch  seine   früheren  blOtenbio- 
logischen  Arbeiten  bfknnnt«-  Verlasser  Stellt 
sich  in  dieser  di»<  I  ntcrsuchung  zur  Aufgabe. 
,ob  si(  h  l>.  stimiiitf  Üfgeln  ftJr  die  Abhängig- 
keit des  Insektenbesuches  ein  und  derselben 
Pflanzenart  in  Tersebiedenen  Gegenden  er- 
kennen lassen". 

Diest'  Frage  wird  durch  vergleichend- 
statistische  Betrachtungt'n  ihrer  Lösung  naher 
gcbracltt.  AiiQer  deu  eigenen  reichbaltigen 
Beobachtungen  gelangen  auch  die  umfang- 
reichen Daten  in  den  Arbeiten  von  Herrn. 
Möller,  Loevv,  Mac  Lei«! .  Robertson  und 
Verhofil  /u  sorgfaltigi-r  Verwendung  Für  die 
Statistik  benutzt  der  Verfa.sser  vorteilhaft  die 
von  Uerm.  Müller  eingeführte  Methude,  nicht 
die  einzelnen  Insektenbesuche,  sondern  nur 
die  eine  Pflanzen.specie.s  besuchenden  Tnsekten- 
arH'u  iV'stzust'-llcn .  wüIii  cihI  derselbe  in  der 
.Vbgren/ung  der  In.sektengriippen  zweckent- 
sprechend der  auf  die  „BlumentUchtigkeit* 
Dauerten  Loew'seben  Einteilung  in  eutrope» 
hemitrope  und  allotrope  Insekten  folgt,  diese 

Gliederung  bcsonilers  in  Rezug  auf  die 
Hynienoj)t<'ren  wciti-r  aushauend. 

Die  Statistik  erstreckt  sich  auf  1(mi  Arten 
( 1 7  .  WindbiUten".  8  »PoUenblumen",  lU  «offene 
Honigblumen*.  12  „Blumen  mit  teilweiser 
Hoiiigbcrgung",  IH  .BluTnfntr>'scllschaften''. 
20  .Bii'iK'ubhinn'ii- ,  4  , l'altiTliliuiicn" ),  Ks 
würde  /.u  weit  lulirt'u,  .lul'  das  Einzelne  «'in- 
ZUguhen  oder  audi  nur  der  anregenden  Be- 
merkungen und  fesselnden,  vergleichenden- 
Betrachtungen,  welche  die  Untersuchung  jeder 
cinzelnenBlujnenklasse  schlielJen.  zu  gedenken. 
Das  {Ergebnis  iler  Arbeit  liiMi-t  l  ine  BestÄti- 
guiiix  und  vor  allem  auch  eine  wertvolle 
1> Weiterung  des  Loew'schen  Satzes:  Jede  der 
Blumenklassen  erhält  den  roeistea  Besuch  ▼on 
solchen  Insekten,  welche  nach  ihrer  Rossel' 
liingo  und  nach  ihrem  sonstigen  K«"rperbatt 
den  Blüteneinrichtiuigen  ents]irechen. 

Im  ferneren  werden  aus  den  Tabellen 
interessante  Schlüsse  gezogen  über  die  relative 
Häufigkeit  des  Insektenbesuebes  der  Blumen 
der  verschiedenen  Klassen  und  über  die  Vor- 
liehe der  ein/einen  Iiisei%tengrui>|ien  iWr  he- 
stiinnite  Blutuen. 

Die  Lektüre  der  Abhandlung  wird  wohl 
geeignet  sein,  diesem  anmutigen  Zweige  der 
Naturwissenschaft,  dem  Studium  der  BUUen- 
biologie.  neue  Jünger  zu/.utVihren.  deren  es 
bed,n  t .  um  «  in  Ganzes  -^i  IliIVi  u  zu  k<'<unen. 
f^brigen.s  ist  der  von  demselben  A'erfasser  im 
Verlage  von  Lipsius  &  Fischer.  Ivitl.  1S94 
erschienene  „Grundriü  der  Blütenbiolome* 
vorxOglicb  zur  EinfÜhnmg  in  jenes  hoätt 
fesselnde  Gebiet  geeignet!  Sehr. 

FOr  di«  BedaktioB:  Udo  Lahmana,  N«iulainiB. 
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Naturalistische  Aufzeichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien. 

Von  H.  T.  Peter?. 

VerSffenÜicht  von  Dr.  Clir.  SchrOder. 


(Mit  (  im  r  Abbildung.) 


Nilcil  einigen  Tagen  betonierte  uns  ein 
kleiner  Passaf^erdunpfer  Aber  die  Bncht 
von  Rio  bi'x  im  (lie  Ehciic  von  Miif-ien.  ül)er 
Wflclif  hinaus  niiin  die  steilen  Gipfel  des 
Gebirges,  dein  wir  zustrebten,  bis  zu  einer 
HSke  von  4000  Fuß  uufnigen  «eht  Bs  war 
eine  ebenso  prachtvolN^  wie  interessante  Tour, 
suif  dem  spiegelglatten  Wasser  üwiseben  den 
vielen  kleinen,  mit  tropischer  \'ej;etution 
bedeckten  Inselcben  und  den  nackten  F«  U< n- 
riffen.  Auf  eineui  diTsclbcn  sali  ein  „Kahn- 
schnabel'* (Cancroma  cochlearia),  uut'  einem 
Anderen  ein  raerlicber,  acfaneeweiBer  Beiher 
mit  grfinen  Ständern  und  langem,  weiBen 
Feder«chopf  im  Na<'ken. 

Riesige  Haie  ferner  wälzten  sich  spielend 
an  der  Oberflftche  des  Wnssers;  bald  sahen 
wir  ihre  dreieckige  Rückenflosse,  bald  die 
Schwanzflosse  über  d<Miiselben.  Glänzend- 
weiße Möwen  Hutterteu  allerorten  zahlreich 
Uber  diesen  TammelplXtBen  und  stießen 
t'urchtlos  nach  ihrer  Bonte  mittm  in  das 
Getümmel  iler  großen  Räuber  hinein. 

Durch  den  meilenweiten  Sumpf  von 
MacaSn,  der  fast  einaig  nnd  allein  mit  einer 
mannshohen  f^ijpi'mcfp (Cyperua  anfifinornm  ^) 
bewachsen  ist,  windet  sich  mit  trügem  Lauf 
ein  schmales  FlOBdien.  auf  welchem  wir 
stromaufwärts  fahren.  An  tl>ii  suiiijifiir<ii 
Ut'eni  (li  ssellien  wnmlen  Tausi  inl«'  j^roUer, 
grauer  Krabben  durch  die  von  der  Fahrt 
des  Schiffes  verursachte  Wellenbewegung 
aufgeschreckt.  V«ir  der  Einfahrt  in  das 
FlülJi'lu-n  laijcrren  ^'müc  Sr!il;iinnibäiikc.  auf 
denen  wii*  jedoch  vergeblich  nach  Krokodilen 
oder  Alligatoren  aossohaaten.  Nur  einzelne 
kleine,  grau  geftrbte  Strandliofer  zeigten 
sich  dort. 

DieMittagshitze  war  lüer  fast  nnertni^lieh : 
kein  erfrisehendes  Lüft^chen  regte  sich.  Und 
fiber  der  f 'x-jierus-Wildnis,  in  welcher  doch 
wohl  gi'öUere  Tiere  hausen  mußten,  da  ich 
in  deivelben  niedergetretene  Pfade  entdeckte, 
schwebten  onbewQglich  lichte,  blänliche 


Nebcl.s'chwaden.  Ich  mußte  unwillkürlich 
an  das  gelbe  Fieber  denken,  das  in  Rio  so 

Airchthar  j^ewüfet  hatte  nnd  noch  kein<'swegs 
erloschen  wai*.  Beliuiden  wir  un.s  hier  etwa 
an  einem  der  Entsteh  imgsherde  dieser 
schrecklichen  Seuche?  — 

Bald  erreichten  wir  ein  einsam,  hart  am 
l;Mußufer  liegendes  Häuschen,  Villa  uova 
genannt;  es  war  die  Endstation  einer  Eisen- 
bahn. Die  Lokomotive  befVirderte  uns  rasch 
durch  die  nur  wenii;  In  lKiute  Eltciic  nach 
dem  Städtchen  Cachueiras,  in  unserer  Sprache 
MWasser&ll**,  welches  unmittelbar  am  Fufi 
des  Oebirges  liegt  Unterwegs  sahen  wir 
nur  ein  paar  .starähullche  Vögel,  deren 
prächtiges  Gefieder  in  den  schönsten 
metalKsohen  Farben  glMnzte  und  schillerte. 

Von  Cachueiras  au.s  mußte  dann  <ler  Rest 
meiner  Reise  bis  Nova  Fril)ur;,'o  zu  Mault i-'r 
zurückgelegt  werden,  und  luiter  Führung 
eines  des  Weges  kundigen  jungen  Mannes 
machten  wir  uns  gegen  '»  Uhr  naclnnitfaijs 
auf  den  Wef,'.  Die  uns  umgebende,  durchaus 
fremdartige  Pflanzenwelt  erregte  mein  gnißtes 
Interesse.  Der  Abend  dämmerte  aber  bald 
h»'rein.  drnii  -'  linu  turi  'i  Thr  ;^cht  die  Sonne 
unter,  und  diu  Dämmerung  i.st  in  den  Tropen 
ja  nur  kurz. 

Mit  zimehmender  Dunkelheit  zeigton  sich 
verschiedene  Arten  von  Ticuchf  küftni  in 
großer  Anzahl,  und  einzelne  (»esträuclie. 
schienen  förmlich  Funken  zu  sprOhen, 
während  Heuschrecken  uml  Grillen  das 
Tageskonzert  der  Cicaden  fortsetzten,  ^lit- 
uuter  ertönte  ein  rauher  Schrei  tief  aus  dem 
sonst  in  vollkommenster  Rohe  liegenden 
Bergwalde.  Auf  meine  Frage  meinte  der 
Führer,  es  sei  die  ..(hiif-.  Dies  ist  die  ge- 
meinschatt  liehe  Bezeichnung  des  Brusilianers 
für  den  Jaguar  (Feiig  omü),  wie  f&r  den 
Puma  (Felis  colii  olor). 

Obgleich  nun  die  Tropeunächte.  namentlich 
in  der  trockenen,  kälteren  Jahreszeit,  also 
etwa  vom  M&rz  bis  in  den  August,  sehr 
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mondhell  und  stt-rm-nklar  sind,  war  Anch 
diese  Gebü-gtüreLso  bei  Nackt,  guaz  ubge.sf  hen 
von  den  erwtthnten  Baubtseren,  nicht  ohne 
Gefahr.  Ein«'  T/indstmü«  in  rnropiuschem 
Sinnt-  war  iil)i  rliau]>t  nicht  vorhamli-n.  nnd  ! 
<ler  bchmale  lt«itj»l'atl,  der  uui-  f  ür  Fuligänger 
oder  Reiter  passierbar  ist,  fährt  oft  dicht 
an  tiefen  Schluchten  ttod  fiwt  lotrecht  ab- 
stürzenden Fflskl(ii>en  hin. 

E»  kommt  hinzu,  daü  die  aonat  zum 
Kaffee-Transport  benutzten  Tiere  die  Iddi^^e 
Gewohidifit  b^-^itzen,  gerade  an  dic-^cn  ge- 
fährlichen Stellen  ganz  nahe  am  liande  <les 
Abgrunde.s  zu  gehen.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  liegt,  in  dem  T'mstamle,  dali 
die  in  Bambu.ski'irlii'n  vrrnafkf ''ii  Kairersiu  k«- 
.sehr  breit  von  den  Seiten  de.s  Luüttiere.s 
abstehen.  Dieses  fUrchtet  daher,  mit  der 
Ladung  gegen  die  steile  Wand  diT  andrifii 
Wt';rseitt'  zu  stoßen  nii  l  -i'  «ia-;  (Tlfi<'hgewi(  ht 
zu  verlieren;  der  Absturz  des  Tieres  imd 
dessen  Tod  ist  dann  unvermeidlich.  Anch 
wenn  es  nur  zu  Fall  kommt,  ohne  gerade 
sofort  hinunterzustUrzon,  wird  es  in  den 


nifistcii  v(in    den   dicht  fol^^cndcn. 

gewalLnam  nuchdriiugeudeu  Tiereu  luit  den 
eisenbeschlagenen  Hofen  zertreten. 

Eiin  Umkehren  ist  mit  unbeladeuen  Maul- 
tieren an  solchen  Stellen  schon  sehr  fref  ahrlich, 
mit  beladonen  aber  geradezu  unmöglich, 
ebenso  ein  Ausweichen.  Man  sndit  daher 
an  diesen  Orten  eine  Begegnung  dadurch 
zu  verhinilem.  dalJ  man  mehrfach  laut  ruft 
uml  erst  tlen  Pfad  beschreitet,  wenn  keine 
Antwort  erfolgt. 

Um  Mittemacht  wunle  endlich  das  Ziel 
unserer  Reise,  das  Städtchen  Nova  Friburgo. 
wohlbehalten  erreicht.  Von  der  Seekrankheit 
nü<-h  inmier  geschwächt  und  des  Reitens 
ungewohnt.  <\.\-  :int'  «licsm  KIctteqKittien 
für  den  Neuling  seine  besonderen  Schwierig- 
keiten und  schmerzhaften  Folgen  hat,  ftthlten 
wir  ims  in  hohem  Orade  erschöpft,  und  ohne 
eine  Erfrischung  zn  nehmen,  streckten  wir 
uns  mit  einem  behaglichen  (Tefühlc  der 
Sicheiheit  auf  das  Lager,  um  dem  Morgen 
entgegensuschlummem.  der  uns  die  Wunder 
unserer  neuen- Umgebung  aeigm  sollte. 


DaskleineGebir;fsstUdtchenNova  Fribur<;i>. 
bis  zum  Jahre  1H72  nur  durch  Saum])fade 
mit  den  nächsten  Ortschaften,  t'nchueinis 
im  Sflden  und  Oantagallo  im  Norden,  ver- 
bunden. /idiUe  ilam.ils  etwa  '2<MH)  Einwohner. 
Hauptsächlich  war<Mi  diese  ilic  Nachkommen 
eingewanderter  Portugicst?n;  nur  etwa  ein 
Dutzend  Deutsche  lebten  unter  ihnen. 

Früher  nannte  man  den  Ort  wie  dli' 
(.regend  die  „breunenden  Berge",  weil  die 
getollten  B&ume  der  ztu'  Feldknltur  be- 
stimmten Wahlert  eile  auf  dem  l)e(juemsten 
Wege,  nJitnIich  durch  Feuer.  l)Oseitigt.  zu 
werden  pflegten.  Da  in  der  ganzen  Gegend 
überhaupt  nnr  von  Berglehne  gesprochen 

werden  kann,  so  orfafit  die  Glut  bald  die 
am  Buden  di-  noch  stehenden  Walde- 
lagernde,  mächtige  Schicht  d(irrcn  Laid>cs. 
durchlftuft,  ohne  den  B&nmen  wesentlich  zu 
schaden,  den  Wald  bergauf  bis  in  die  Region 
des  Fanikrautes.  mit  welchem  «lie  Vege- 
tation in  der  l^egel  auf  den  Berggipfeln 
abschlieBt.  Hier  erstirbt  endlteii  das  Feuer 
SUIS  3Ianf;cl  an  Brennstotf.  In  der  Dunkelheit 
bietet  ein  .solcher  Branil  einen  prachtvollen 
Anblick,  wenn  sich  da.s  lebhaft  flackernde 
Feuer  wie  ein  sich  stets  ver&ndemder  und 


vorw  iirts  dringender  Oflrtel  um  den  Berg 

schlingt. 

Vor  jetzt  etwa  7»>  Jiüiren  wanderte  eine 
ganze    deutsche    Gemeinde    samt  ihrem 

Prediger  von  Freibnrg  nach  Bra-ilirn  ans. 
um  sich  in  der  Umgegend  der  „lircnnen.ien 
Berge"  anzusiedeln.  Sie  wohnten  antiinglich 
auf  Kosten  der  bnisihanischen  Regierung, 
niilie  dem  Orte  selbst,  Iiis  sie  di'-  ihnen 
be.-«timmtt;n  Plätze  im  Walde  beziehen 
konnten.  Seit  dieser  Zeit  eihielt  der  Ort 
denXamen  Xova  Friburgo  oderNeu^I^iburg. 
nach  der  Heimat  dieser  Kolonisten. 

Bei  den  ur.sprüuglich  Eingewandeiten. 
welche  ich  kennen  lernte,  lebte  noch  ein 
innii."  -  Gefühl  ftlr  ihre  alte  Heimat;  ihre 
Killdt  r  aber  wissen  nielits  von  dt-mselben. 
und  tiereu  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Nation, 
der  ihre  Eltern  angehört«n,  geht  so  weit, 
daH  sie  sich  nur  sehr  scliwer  und  nngem 

der  deutschen  Sjirachc  bedienen,  wenn  me 
dieselbe  auch  ZU  .spre(then  verstehen. 

Die  vorherrHchendo  Belifpon  ist  die 
katlielischt  .  und  der  Ort  besitzt  eine  recht 
hübsche,  mitten  im  Städtchen  gelegene 
Kirche  dieser  Kvnfession.  Die  erwilhntcn 
deutschen  Emwanderer  sind  Protestanten. 
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Man  fjcsfafti'tf  ihnen,  sich  liei  Novu  Friliur*;«! 
eiuf  Kirche  zu  baueu;  doch  ist  dies  ein  sehr 
bescheidenes,  nnr  eben  gednldetee  GebHnde, 
wciclu  s  wfdtT  Turm  noch  Glocken  besitzen 
diu  t".  nicht  cinnuil  die  Kirchenorftol  ist  ihr 
gestattet,  ein  eklatantes  Beispiel  kirchli<;hfr 
Duldsamkeit.  Die  kleine  Gemeinde  stellte 
Np&ter  einen  aus  der  Schwriz  stamnicndt  n 
jurotestuntischen  Geistlichen  au.  der  iuu  ersten 
Sonntage  jeden  Mowits  Gottesdienf^t  h&lt. 

An  diesen  Tagen  kommen  dann  die 
An-iidl>T  nus  ihrtMi  Wäldt^ni  zu  MaiilJitr 
ungezogen,  um  der  Andacht  beizuwohnen, 
taufen  nnd  mdi  trauen  zu  lassen.  Die  Be- 
kli  i-lung,  namentlich  der  jüngeren  Männer, 
liesteht  manchmal  nur  aus  Hcuid,  Beinkleid 
und  einem  Gürtel  mu  den  ^Leib.  Statt 
Honsti^er  Kopf  hedeoknng  wird  oft  ein  bnntcH 
Tnrh  um  >l>'u  Kopf  gewnoden,  nnd  die  S|>oren 
sind  nicht  selten  an  die  nackten  Füße  ge- 
schnürt. Dabei  geht  es  ihnen  in  materieller 
Bedehnng  dnrchans  nicht  schlecht,  ja  die 
meisten  haben  einen  Grad  von  Wohlhabenheit 
erreicht;  sie  führen  liei  in^Biger  Arbeit  ein 
unabhängiges  und  surgloseü  Leben. 

Nach  dem  Besuche  der  Kirche  geht  es 
ge\v<ihtdieh  in  die  Kramläden,  \\n  Kli-iiliings- 
tstücke,  Lebensmittel,  Spirituosen  und  der- 
gleichen zu  haben  sind.  Vergnjigungslokaio 
kennt  man  dort  nicht.  (iewöhnUch  arrangiert 
der  Laili-ninhaber.  nn  i-t  ein  schhmer  Portu- 
giese, irgend  ein  Glücksspiel  bei  dieser 
Gelegenheit,  indem  er  vielleicht  eine  Anzahl 
mit  einer  Nummer  versehener,  zusammen- 
gerollter Pa])ii'rz'-ttel  aus  einem  Huti-  ziehen 
läüt.  JJie  gleichen  Nummeni  sind  vor- 
Hchiedenen,  als  Gewinne  bestimmten,  nn- 
li.  Ii  iir.  uden  GegensUinden  angeheftet,  deren 
luirlivtri-  lind  WertvnlUter  durcliweg  ein 
bunt»  >,  baumwollenes  Hals-  oder  Taschentuch 
ixt.  Das  Los  kostet  wohl  ein  halbes  Milreis 
gleich  einer  Mark. 

I^ange  versucht  der  junge  Kolonist  sein 
Glttck  vergebens  I  Was  er  etwa  gew;uin. 
heiriedigt  ihn  nicht,  denn  seine  Wdnsche 
sind  auf  das  buntf  Tuch  gerichtet.  Deshalb 
hört  er  nicht  auf,  bis  er  das  heiü  begehrte 
Tuch  gewonnen  hat.  Endlich  ist  es  ihm 
/.ug<  fall<-n ;  laut  jnln  liid  ilrehr,  er  sich  im 
Kn  i-c.  ila-.s<  il)r  hoch  in  ih-rLuft  -r  liw  ini^t  ii'!. 
Wie  wird  dits  Schwesler  oder  die  Geiii.bte 
sich  fronen,  wenn  er  mit  dieser  Errungen- 
schaA)  heimkehrt !  Daß  er  den  bunten  I^appen 
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mit  211  Mark  bc/ahlt  hat.  kränkt  ihn  nicht, 
mag  iler.selbe  auch  bei  uns  für  ebensoviel 
Pfennige  cn  kaufen  sein. 

Die  Neger-BevölkerangBrtLsiliens  ist  weit 
zahlreicher  als  diejenige  der  Weißen;  sie 
soll  sich  zu  dieser  verhtUteQ  wie  5:1. 
Znr  Zeit  meines  dortigen  Aufenthaltes,  'also 
bis  zum  Jahn-  1S72.  ln-rrschte  noch  voll- 
ständige Sklaverei.  Weuu  auch  damals  schon 
seit  längeren  Jahren  die  ESnfiihr  von  Sklaven 
verboten  war  und  sehr  strenger  Bestrafung 
milfrlag,  si»  wunle  dieses  Verltot  dn<-|i  sicher 
oft  umgangen.  Nameutüch  in  Bahia  sah  ich 
viele  junge  Neger,  die  ihre  Stammesabseichen 
trugen.  Die>f  Itfsteheii  in  einer  oder 
mehreren  bfdeutrml.  n  Xarlu  u  aufderBnist 
o<lor  den  Wangen,  welche  von  tiefen  Messer- 
schnitten herrtthren.  die  ihnen  in  der  Kindheit 
als  Zeicht-n  ihrer  StammesangehOiigkeit  bei- 
gebracht wurden. 

Da  in  Brasilien  unter  den  Schwarzen 
diese  Sitte  nicht  herrsdit.  die  Trftger  dieser 
Abzeichen  aber  noch  junge  T.eute  waren, 
so  koimten  sie  wohl  imr  ihrer  afrikauischeu 
Heimat  cntfühit  sein.  Manche  jttngere 
Negerinnen  trugen  eine  Reihe  eigenartiger, 
warzenllhnlicher  Erhöhungen  auf  der  Stirn, 
an  der  Grenze  des  Stirnhaares  beginnend 
und  bis  znr  Nasmwnrzel  herabreiehend. 
Ob  diese  Tätowierungen  nur  ihrem  Schönheits- 
sinui'  i-ntsprachrn  oder  el)eid'alls  Stamnie-»- 
abzeichi-u  waren,  weili  ich  nicht  zu  sagen. 

Im  ganzen  ist  das  Los  der  Sklaven  kein 
.so  schreckliches,  wie  man  es  unhl  in 
Sensationsromanen  daraistellen  pHegt.  Der 
Schwarze  hat  eben  keinen  Begriff  von  dem 
Werte  persönlicher  Freiheit,  wenn  er  dabei 
arbeiten  muß;  Wert  hat  diese  nur  für  ihn, 
wenn  er  sir  in  sfißcm  Nichtsthun  hinbringen 
kann.  Zwingen  ihn  aber  die  Verhaltnisse 
zur  Arbeit,  so  bleibt  er  lieber  ESgentum 
irgend  eines  Herrn,  der  für  seine  eigenen 
|ih\'sischen  Bedürlnisse  sorgt  und  die  Seinen 
ernährt. 

Wohl  muß  der  Sklave  sein  Tagespensnm 

arbeit  in.  doch  -teht  niri-ftiis  die  Summ'-- 
.seiner  Leistungen  hinter  der  eines  euro- 
päischen Arbeiters  znrflck.  Er  wird  im 
übrigen  gut  vorliegt,  un'1  <]'.<■  ihm  grlicfertfii 
S]M  tsen.  welche  aus  gekotlitt  in  Reis.  Mai  — 
brei,  schwaiv-en  Bohnen  und  gcdüntem 
Fleisch  bestehen,  sind  ansreichend.  nahrhaft 
uml  leicht  verdaulich! 
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Seine  Leistongeu  beginnen  mit  Sonnen- 
aufgang  und  enden  mit  Sonu»*niuitergang. 
duuern  aUio  zwölf  Stuutlen  mit  ilen  Ruhe- 
pausen» wie  sie  anoh  hier  llblich  sind.  An 
den  vielen  katholiscbfn  Festtagen  pBogt  nucb 
er  der  Ruhe.  Xa<  h  Ft'ieraheinl  vergnügen 
sich  die  Schwarzen,  wie  es  ihnen  gerade 
znmgt.  Oft  sieht  man  me  dann  ihre  heimat* 
liehen  Tänze  ausführen,  die  in  einem  Hfipfen. 
Drehen.  Stampfen  mit  dt^u  Beinen  und  Hände- 
klatschen bestehen.    Die  Musik  dazu  giebt  |  Huu-jlriedeus  wegen 

« 


eine  leere  Tonne,  welche  mit  einem  Tierfell 
fibersjvüuit  ist.  also  tiiir  Art  Tronmiel.  die 
mit  den  geballten  Fäusten  zu  einem  hüchst 
eintönigen  Gesang  taktmfißig  geschlagen  wird. 

OfW  iihnlich  um  9  Uhr  abends  i.«t  für  die 
Sklaven  Schlafenszeit.  Ks  wenlin  dann  die 
Miiuuer  von  den  Weibern  getreuut  und  jedes 
OeseUedit  für  sich  in  anKschlieBlich  hierfilr 
eingerichtete  Ctebiind*-  cin^;fschlo-sen.  Diese 
Trt'Tinimg   geschieht    lediglich  de»  lieben 


Die  Abbildung  stellt  zwei  E.xemplare  ]  von  der  Spitze  des  Kopfes  laufen  feiner  zwei 
einer  in  Brasilien  nicht  seltenen,  eigenartigen  ,  gelbe  Streifen  bis  zur  Spitze  des  Schildchens. 
Landwanze  in  verschiedenen  Ansichten  dar.  j  Beson«lers  fallen  aber  die  blattartig  ver- 
weiche. ihriM- (rc-tiilt  cnt-^pn'clit'n'l,  als  „Ful.l-  l>r<-if<  i-tfii  Hiiitfrschienen  auf,  die  ta<t  kr>'is- 
blattwanze"  (Anisoscclis  biliueata  Latr.^  i  förmig  erwtiitert  sind.  Die  tief  purpur- 
beaeiehnetwlrd.  Der  langgestreckte,  schlanke  1  braune,  mit  gelben,  durchscheinenden  Stellen 
Körper  ist  wie  die  ebenfalls  langen.  fa>t  gezeichnete    Fttrbung    derselben    in  Ver- 


gleich starken  Beine,  deren  Hinterxheiikel 
mit  feinen  Domen  versehen  sind,  glänzend 
stablblaii  mit  violettem  vnd  grOnem  Schimmer; 


bindung  mit  dem  (ibngen.  priichtig  metallisch 
leuchtenden  Gewände  macht  die  Art  zu  einer 
der  sdiönsten  Vertreter  ihrer  Ordnung. 
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Von  .Selicnklin»- I*rev6L 
iMit  Abbildungen.) 


(FortüetzUDg  nab  No.  lt.) 


Nun  blieben  uns  ans  der  Klasse  der 
Insekten  noch  zwei  Ordnungen  flbrig,  ans 

denen  einige  Arten  durch  ilire  Verlet/rinigen 
mancherlei  Verunstaltungen  der  Phauzeuteile. 
die  man  im  weiteren  Sinne  anch  Gkillen- 
gebilde  nennen  könnte,  hervorrufen,  es  sind 
die  der  Kiifer  uml  Schmetterlinge,  nud  von 
dieser  letzteren  ^^'iede^um  die  Unterabteilung 
der  Hicr(;l- {lianpteren.  Der  sooloipsohen 
Besprechung  derselben  sei  das  Haiqtt* 
chai'akteristikon  ihrer  Raupen  voraus- 
geschickt, auf  Grund  dessen  man  den 
lediglich  konventionellen,  auf  sicherer, 
wissenschaftlicher  Basis  nicht  bendienden 
Begriff  „Kleinschinetterlinge'*  feststellte. 
Die  Microlepidopteren-Raupen  leben  in  ihrer 
Nahrung  oder  in  Gespinsten.  Hure  After> 
füße  tragen  einen  vnllstün<lig  oder  fast  voll- 
ständig geschlossenen  Uakeukranz.  der  es 
ihnen  ermöglicht,  sich  ebenso  gut  vorwärts  als 
rflckwlrts  fortsubewegen.  Wennschon  ilie 
Raupen  mancher  Großschmetterlinse,  weleh,' 
in  ihrer  Nährpflanze  oder  iu  Sacken  lcl)cu, 
wie  s.  B.  die  des  Weidenhohrers.  der  Glas- 


schwärmer und  Psychiden.  gleichfalls  solche 
Sonnsfllfie  oder  pedes  coronati,  wie  sie 

Speyer  nennt,  haben,  so  kommen  diese 
auch  den  freilebenden  Microlepidopteren- 
Raupen  zu. 

Lediglich  sind  e>  .Üe  Haupen  iler  CoMItt* 
Arten,  welche  Gallen  lie\v< ihnen,  und  zwar 
verteilen  sie  sich  auf  die  vier  Familieu  der 
Tortridden.  Tineiden.  Pyraliden  und  Ptero- 
phoriden.  welche  bekanntlich  am  Schnitt 
ihrer  FHigel  leicht  erkemiliar  sind. 

Die  Wickler.  Tortriviila,  sind  kleine,  aber 
krSftig  gebaute  Falter,  die  sich  dnrch  die 
fast  länglich  viereckige  Gestalt  ihrer  ^'orde^- 
flfif;el  auszeichnen,  die  f^ewidinlich  lebhafter 
getiirbt  sind.  Die  Hiutcrhügel  .sind  breit 
und  schief  dreieckig.  Die  Netnngen  sind 
nackt,  kugelig  und  groß,  wie  auch  die 
Nebenaugen  deutlich  entwickelt  sind.  Die 
Fühler  sind  borstenfönnig  und  beim  Männ- 
chen fein  gewimpert.  Die  RoUzunge  ist  trots 
ihrer  Kürze  spiralig.  Die  dreiirlieilrigen 
Palpen  ^iud  nur  wenig  länger  als  der  Ivopf 
und  vor-  oder  abwKrts  gerichtet.  Die 
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K('(hz«hiifuBi<,'<n  l\;m]>in  sind  oft  mit  ein- 
zelnen Uaurwärzclieu  besetzt.  Ihre  Cbu- 
faktwisierang:  ist  leider  ftlr  /lie  einzelnen 
Gattungen  und  Arten  noch  recht  mangel- 
haft nnd  l)i  il.irt'  einer  weiteren  eingehenden 
Beurljeitung.  Auch  die  Puppen  entbehren 
wirklich  durchschlagender  Charaktere.  Am 
Hinterleibe  sind  sie  meist  mit  Dornengttrteln 
besetzt.  Den  Namen  verdanken  die  Wickler 
ihren  Raupen,  die  die  Gewohnheit  haben. 
Bl&tter  oder  Nadeln  zu  einer  Wohnung  fttr 
sich  BUSanunenzuwickein.  Doch  leben  von 
ihneo  aoch  viele  miuierend  in  Blättern  und 
Nadeln  oder  hohroid  in  anderen  Teilen 
von  Krttntem  und  LaabhSlzem,  weniger  in 
Xadelhrdzem.  Dit>  Verpupptinij^  erfolgt  ent- 
weder in  zusumiuengetijiouueueu  (iehäusen, 
oder  im  Innern  der  Nlhrpflanzen,  oder  in 
(Irr  Boilrnilrcke,  aber  immer  ohne  einen 
eigentlichen  Kokon. 

Als  Hnnpti'eprilsentanten  »eien  hier  ge- 
nannt : 

Toi'tri  r  n  snn  Uii  L..  der  Kiefern-H;ir/- 
gallenwickler.  Kopf,  Fiihler,  Brust  und 
Hinterleib  hranngran  mit  hellgrauer  Be- 
stÄiibung.  Vorderfltlgel  dunkel  s(di\varz- 
bniun.  bleigrau  gewellt  und  dunkt  lirrau 
gefranst.  Hinterliügel  braiuigrau  und  hell- 
grau gefranst.  Spannweite  t6— 22  mm.  Die 
großkiipHge,  gelbbraune  Rmipe  triigt  am 
lichten  Ringe  einen  dunkel  durchächim- 
memden  Fleck.  LnftlScher  mit  schwoncen 


fig  ax  Frnß  von  Urtnx  mimild  an  Klttfur;  eii\|Uiristt  and  zir«yfthri|i«  (geöffoete)  Qalle 


Ringen  tungeben.  Pnppo  namentlich  iui 
Vorderteil  dunkel  getürbt.  Am  Vorder- 
ende  und  an  den  Seiten  stehen  ehuelno 

Inuirtraj^ende  Höckerchen,  am  After  ein 
iiiinner  Sfaohelkranz.  Die  Flugzeit  dieses 
äehr  gemeinen,  über  ganz  Europa  ver- 
breiteten Falters  Ikllt  in  den  Hai.  Die 
Eiablage  geschieht  an  jungen  Kiefern 
unterhalb  der  Quirlknospeu.  Hier  nagt 
sich  dius  bald  auskommende,  junge  Rttu|)- 
chen  durch  ilii'  lünde.  und  sein  bis  auf 
das  Mark  des  Tiii  lx  -^  dringender  Frali 
erzeugt  einen  Hurzau$itluU,  der  in  dem- 
selben Jahre  ungeftthr  Erbs<mgr06e  er> 
reicht  und  vom  Juli  an  benu^rklich  wird. 
Zwischen  dieser  kleinen  Galle  und  ilen 
Quirlkuoijpen  stehen  immer  noch  einzelne 
Nadelpaare.  Im  nttohsten  IVflhjahr,  also 
nach  der  Überwinterung,  vonirsacht  neuer 
Fratt  einen  neuen  Harzauäfluli,  der  die 
C^afle  vergrößert,  bis  sie  nngefthr  die 
Gestalt  und  Dimensionen  einer  Kirsche 
erlangt.  Der  vorjiVlirige  Teil  ist  von  dem 
neuen  größeren  meiät  durch  eine  kleine 
Einsohnfirung  getrennt.  Anftnj^di  ist  die 
neue  G;db'  eine  hohle,  dünnwandige,  weiche 
Harzblase,  die  einseitig  dem  eine  bo- 
fre-ssene  Furche  zeigenden  Triebe  anliegt. 
Spftter  wird  der  Innenraum  der  Galle  teil- 
weise mit  Kot  angeftillt.  un<I  die  Teile 
der  beiden  Jahre  tiind  durch 
eine  Scheidewand  ge> 
trennt.  .Mlmählich 
wird  die  Galle  hart 
und  bprüde.  Nach 
nochmaliger  über« 
wintenmg  ver- 
puppt .sich  die 
Raupe  in  der  Galle, 
aus  tler  sich  später, 
vor  der  Flugzeit, 
die  Puppe  herau.s- 
schiebt.  DieGene» 
ration  ist  al.so  zwei- 
jährig (Fig.  2o>. 

TortrLc  zeheaita 
Ratz..  Lkrchen- 

RindenwicUer. 
Derungel^rlSmm 
spannende  Falter 
hat  graue  Vorder« 
ilugel  mit  schwarz 
und  wdfien 
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Zfichmingcn  am  Vorderrand. 

sC'hwiirzeniMitlelflfck  und  lila 

eingefalJk»n  Spiegt^tleckt'n. 

Er  fliejEft  im  Mai  uml  hek-gt 

junge  Slamra-  und  Ast  teile  der 

Liirche  mit  einzelnen  Eiern  an 

den  Stellen,  wo  sich  Seiteu- 
triebe entwickeln.  Das  braun- 

köptige,  schmutzig  gelbgrüue 

Räupchen  dringt  in  den  Splint 

ein  und  verursacht  hier  die 

Bildung  einer  erl)sengroßen 

Harzgalle,  in  der  es  über- 

wint<!rt.  um  im  zweiten  Jahre 

den  FraÜ  in  der  nun  sich 

vergrößernden  Galle  fort- 
zusetzen,  hier  nochnuUs  zu 

überwintern,  im  FrUhliug  des 

dritten  Kalenderjahres  sich  zu 

verpuppen  und  in  ileu  Falter 

zu  verwandeln  (Fig.21  und22  ). 
Die  Mott4>n.  Tineida,  sind 
kleine,   zarte  Falter  mit  ge- 
streckten,  oft   sehr  schmalen 
und  zuger^pitzten  Flügeln,  die 
um  so  länger  gefranst  sind,  je 
mehr    »ich    der   Flügel  ver- 
schmälert.   Die  Färbung  der 
FlJigel  ist  meist  unscheinbar, 
in  manchen  Fällen  juich  lebhaft 
und     glänzend ;  uamentlich 
zeigen  die  kleineren  Arten  oft 
herrlichen     Metallglanz  mit 
silbernen     oder  goldenen 
Die  Haltung  der  Flügel   in  der  Kuho  ist 
dachfünaig.   Die  Netaaugen  siuil  nackt,  die 
Fiihler  borstenfönnig,  die  Palpen  dreigliedrig 
und  die  f;i.st  chitinisierte  Rollzunge  gut  ent- 
wickelt.   Die  Beine  sind  gewöhnlich  dünn 
und  lang.    Der  Hinterleib  der  Männchen 
trügt   einen   kleinen  Afterbusch,   der  der 
Weibchen  eine  hervortretende  Legescheidc. 
Die   Flugzeit   ftÜlt   in   den   Souimer.  Die 
Motten  sind  echte  Dämmerungs-  und  Nacht- 
tiere, denn  nur  wenige  fliegi-n  auch  bei 
Tage.    Die  mei.st^n  Tiueiden- Raupen  sind 
sochzchnfüüig,  einige  haben  achtzehn  Fülle, 
anderen  fehlen  verschiedene  FuBpaare  und 
bei  den  minierenden  Arten  sind  die  FüUe 
vollständig  verkümmert.  Nur  wenige  Raupen 
loben  frei  «in  ihren  Nahnmgsgegenstünden. 
meist  verspinnen  sie  Blätter  oder  Nadeln 
oder  minieren  in  denselben,  leben  auch 


Flg.  2\. 


Gallon  von  Tortrir  Mtt*nna;  recht»  einjährig  mit  Har«tropft>n, 
die  übrigen  I>iiTcheotriebe  mit  zweijührigen  Unllen. 


Zeichnungen.  Innern  anderer  Pflanzentoile.  Manch«'  sind 
Sackträger.  Kinige.  dartuiter  die  wirtschaftlich 
so  wichtigen  Pelzmotten,  leben  von  tierischen 
Substanzen.  Die  Verpuppung  geschieht  meist 
in  einem  Gespinst,  entweder  am  FraUorte 
der  Raupe  oder  außerhalb  desselben,  bei  den 
Saekträgem  innerhalb  des  Sucke.s.  ■ — 

Die  ZüiLsler.  J'jfnilitlti ,  sin«!  Klein- 
schmetterlin^e  von  verhältnismäßig  be- 
deutender Körpergröße.  die  in  ihrem 
Habitus,  namentlich  wegen  der  dreieckigen 
Gestalt  der  Vnrdertlügel  und  der  sich  oft 
auf  Vorder-  uml  Hintertiügeln  wiederholen- 
di  U  Zeichnung,  an  die  Spanner  erinnern.  Sie 
haben  kugelig  vorstehen<le  Netzaugtii  und 
(•ft  Ni'beiiaujjen.  IVi'  luirsteuförmifjen  Fühler 
sind  bei  dem  Männc  hen  gewim)»eii  o«ler 
gekämmt.  Die  mit  Nebenpalpen  versehene, 
stark  chitinisierte  Rollziiujje  ist  meist  lang. 
Die  Beine  sind  schlank,  aber  trotzdem  kräftig. 
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Es  sind  meist 
Nachtiulter, 
von  denen 
einige  für  See- 

rilndor  ntnl 
FluÜufer  chu- 
itücteristisdi 

sind. 
Die  Hanpen 
habm  meist 

adit  Bein- 
puurt'.  Die 
meisten  sintl 

Pflanzen- 
fresser, die 
zwischen  zu- 

suinmen- 
gesponnenen 
Rliittemlehen. 
einige  in  Ge- 
spinsten, 
andere  in 

Früchten. 
Wenige  lel>en 


•  Jwagß  Hwigidl«  von  TortnM  «wAiitwi  von  tierischflil 
•a  Kiafunwwstga.  tob  der  unter  der    Sn)  i^t  anzen, 
Bind«  nnd  im  Holm  ft«as>nd«n        i ,  , .  . 

lUnpo  verur*«cl,t  7.  \i  V  et  t  waren, 

6  Di«*flUe  (irtllf,  b«'reiU  vi.n  ibrum  niler 

Huwuliner   v«Tlaj<i.fn,   ilrsnen   l'uppo  schuiurotzen  in 

■ich  dnrLh  eins   Khiglocli  liitDi  vnT-  i  y  ^ 

BlÄchobfn  hatto    Obirlinlb  .l.r  Oallo  "*  "  . 

ut  der  Zweig  «bgesiorb«!!.       derBionen  und 

Hnnunob). 

Bmige  Formen  leben  von  Wasserpflanzen, 
und  zwar  linterhalb  (b^s  Wasserspieffels.  zu 
welchem  Zwecke  tlie  der  Gattung  Farapoityx 
Traoheenkiemen  haben.  Die  Verpnppung 
geschieht  in  lockeren  (Ti  spinsten .  oder  in 
resp.  an  der  Erde.  Meist  überwintert  die 
Raupe,  heltener  die  Pappe.  Durch  An^ritVe 
auf  Kultarpflaaaea  werden  einige  Ai-ten 
Lantlwirteii  tind  ORrtnem  schüdMch. 

Durch  vorzeitig  ubgefuUene  Fichten- 
zapfen, die  klein,  mager,  verkrümmt,  mit 
Harztropfen  beeetst  sind,   und  deren 


Schuppen  in  der  Mitte  ein  liohrloch  z«'igen. 
uuch  wohl  ankert'önuig  Mud.  verrät  sich 
Phyci»  abielella,  der  nditencapfeniOnsler. 
Die  grttne  Raupe  des  gegen  3  cm  span- 
nenden Falters  hat  sich  darin  aus  dem 
in  die  jungen  Zapfen  abgelegten  Ei  ent- 
wickelt, emlhrt  nnd  schlieBlich  heran»- 
genagt.  um  sirh  unter  der  Krde  in  einem 
sofort  verfertigten  Kokon  im  Frühjahr  zu 
veqnippen.  DieVorderflflgel  desSdimetter- 
lings  sind  aschgrau  und  eeigen  helle  un  l 
dunkle  (^iierltinden .  sowie  einen  hell.ii 
Mitteldeck.  Die  HiuterÜügei  hiud  weili- 
Kch.  Die  Flngaeit  ist  der  Jidi.  In  raanohtti 
Jahren  zerstört  dieser  Falter  auf  die  ge- 
zeigte Weise  fast  allen  Samenertrag  und 
wird  um  so  schä^llicher,  ala  er  seine  Eier 
auch  in  Chennes-QtSUm  und  in  Jahren 
des  Z  ipi'i'tiinangels  sogar  in  die  jungen, 
treibenden  Knospen  ablegt,  welche  dann 
von  den  Raupen  ausgehöhlt  werden. 

Pliyci}<  si/lrfsfrrllii  ist  ihm  sehr  ähn- 
lich und  lebt  in  den  Harzballen  kränkeln- 
der Kiefern. 

Die  Oeistohen.  Pfenphdrida,  haben  iwei- 

gesjialtene  Vorder-  und  dreigespultone  Hinter- 
flügel mit  sehr  laugen  Fransen,  so  daß  jeder- 
seits  fVlnf  federartige  FiügoUappen  vorhanden 
sind;  nur  die  Gattung  Agdistis  hat  uiii^eteilte 
Fliij^el.  sind    schlanke,  langlieinige, 

schneckeuähuliche  Tiere,  die  in  der  Rohe 
die  Flügel  Hoitlieh  ausgestreckt  tragen,  wobei 
die  HinterflUgel  von  den  Voiderflügeln  glas- 
lich  bedeckt  werden  und  die  Schmetterlinge 
einem  .schlanken  T  gleichen.  Sie  luibeu  halb- 
kugelige Augen,  fadenfbrmige  FOhler,  eine 
lange  Rollsnnge  und  vorstehen<le  Palpen. 
Die  iiuÜerst  langen  Beinpaare  haben  starke 
S))oren,  pehmen  nach  hinten  an  LHnge  lU. 
uuii  das  dritte  Paar  wird  in  <ler  Ruhe  dem 
Hinti'rleilie  angelei^.  Die  s.-ch/ehnfii lügen 
liaupen  leben  teils  frei,  teils  im  inueru  von 
Knospen,  Samen  oder  Stengebi. 

(SchluB  folgt) 


Die  deutsche  Schmetterlingsjagd. 

Von  B.  Thetacrt. 

Wie  die  Liebe  zum  Walde  unserem  Volke  ererbt.  Keine  pM^^imi  i^t  l-  icliter  im  Knaben 
angeboren  i>t,  -o  bat  auch  der  1  )eiitv-  li,.  dir  zu  erwecken,  keiner  bleibt  di'r  Mann  gl<'i<"h 
Neigung  für  die  Jagtl  von  den  \'oriahreu ,  treu  bis  ins  späteste  Alter.    Da  aber  uu-serü 
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Knltiirverhftltnisse  der  Jiigdansülmnt;  iiuf 
Willi  enge  Schrunkeu  setzen .  so  greift  der 
Jungt'  ztun  Schmetterlingsnetz,  um  den 
scheuen  und  flinken  Faltern  nachzustellen, 
(lerfTi  .laird  t'ilr  ji-dermann  fn-i  ist  und  keine 
Keiclitümer  erfordert.  Und  auch  die  Leiden- 
schaft für  die  Sdnnetterlingsjugd  verläßt 
viele  erst  mit  tlem  Leben,  rleun  gar  mftchtii; 
sind  die  Kindbeitseindrilcke  in  <ler  nienscli- 
licheu  Seele.  Wer  uIm  Knabe  an  der  Seite 
eines  liebevollen .  warm  fBr  die  Katar 
empfindenden  Vaters  mit  dem  Schmetter- 
lingsnetz in  der  Hand  Wald  und  Flur  durch- 
streift hat.  den  wird  ea  noch  als  Mann 
nnwidersteblidi  in  den  aoonendorcli- 
leuchteten  Forst  hinausziehen;  die  Sehnsiicht 
nach  diesem  Kindheitsparadiese  kann  wohl 
seitweiäe  ächlummem,  ganz  ersterben  nie- 
mab.  Hag  muät  in  späteren  Jahren  diesen 
Streifereien  ein  wissmsi  liatVlirhes  MUntel- 
eben  umgehangen  werden,  die  treibende 
Kraft  bleibt  doch  die  Jagdinst  nnd  die 
Liebe  -mm  sommerlichen,  von  bunten  Ealteni 
beleliten  Walde. 

Nur  in  der  Art  der  JagdauäUbung  treten 
im  Lanfe  der  Jahre  Verftndemngen  ein. 
Wlhmid  der  Knabe  ziemlich  ausnahmslos 
alles  znsaramenlslngt.  wa<  ihm  vor  das  Xetz 
kommt  und  e»  mit  der  KonservitTung  seiner 
Bente  nicht  'atibr  genau  nimmt,  erwacht  im 
Manne  mehr  die  Sammellust,  die  Freude  an 
schönen  und  reinen  Kxeniiilaren.  Sehr  bald 
erkennt  der  ältere  Summler.  daü  solche  mit 
dem  Netae  selten  an  erbeuten  »bd.  Ans 
der  Fangjagil  wird  die  Suchjagd:  an  Stelle 
des  Tagfulters  tritt  njehr  der  Nachtfalter, 
die  Puppe  und  Raupe,  ju  selbst  das 
Sohmetterlingsei  als  Benteziel.  Das  Neta 
wird  zwtir  für  vurkommende  Fulle  noch  in 
beteuern  transportabler  Foim  mitgefuhrt,  zu 
Hauptwafien  werden  aber  das  Auge  und  der 
Klo^ittoek. 

Fehlt  es  in  dieser  Entwickeluni,'>|ieriinle 
dem  Scbmetterlingsjiiger  an  praktischer, 
persAnlicher  Anleitmig.  dann  ist  das  Studium 
nnes  guten  Raupenwerkes  nebst  der  zu- 
gehörigen Pflanzenkunde  unerliililirh 

Namentlich    in    der    Aneignung  der 
letateren  liegt  viel  vom  wissensohafUiohen 
Wert  <les  Schmotterlingssammeln».    Ja,  ich 
möchte  die  Bereicherung  dieses  Wissens  fnri 
einen  menschlichen  (tewiun  ijusehen.  denn  I 
es  ist  tn^vrig,  wie  wenig  unsere  heimischen  I 


Pflanzen,  ja  selbst  die  Banniarten.  im  all- 
gemeinen bei  den  Insektensammlem  be- 
kannt siD«l.  Beim  Raupensuchen  treten  uns 
die  (iewüchse  so  recht  in  ihrer  Eigenart, 
in  allen  Stadien  ihrer  Entwiekelun;^  \i>v 
Augen,  und  ich  meine,  daü  diese  Botanik 
ftlr  Vwstand  und  Oemflt  mehr  wert  ist.  als 
dits  Wühlen  in  staubigen  Herbarien  und 
Zahlen  von  Staubföden.  Solches  Studium 
der  lebendigen  Natur  macht  den  Menschen 
wahrhaft  besdieiden  nnd  we«^  mit  der 
Liebe  sn  ihr  die  fromme  Veiehmng  des 
Schöpfers. 

Der  Spaziergänger  oiler  Tourist,  der  meist 
anf  gebahnten  Wegen  wandelt,  wird  selten 

gleich  dem  SchmetterlingsjHger  in  die  ge- 
heimsten Tiefen  de»  Waldes  eindringen  und 
ähnliche  Gelegenheit  haben,  mit  Tier-  und 
Pflanzenleben  vntraut  an  wertlen.  Und  ans 
diesem  Vertraiit werden  erwüchst  mit  dem 
echten  deutschen  Heimatsgeftthl  auch  so 
recht  die  Liebe  wom  Taterlande.  Darum  ist 
gerade  für  <len  Stadtbewohner  die  Schmettor- 
liti^rsjafrd  eine  unerschi'ipHiche  Quelle  <ler 
körperlichen  und  seelischen  ülrfrischung. 
Mit  Allgewalt  treibt  die  Passion  den  natui-« 
liebenden  Sammler  hinaus  ins  Freie.  Dort 
giebt  es  für  ihn  keine  ?]insamkeit.  wie  wir 
sie  im  GewUhl  der  (iroüstadt  .so  leicht 
empfinden  können,  und  nur  harmlose  Freuden 
erwarten  den  Wanderer  auf  Schritt  und 
Trift.  Für  'leii  Selinietterlirii^siiiirer  irelten 
keine  rüumliciien  üreuijen,  kein  menschliches 
Schongesets  schränkt  seine  Leidenschaft  ein. 
Frei  streift  er  durch  Wald  und  Flur  imd 
niemand  neidet  ihm  seine  Beute.  Wie  oft 
habe  ich  im  Gefühl  dieser  Ungebimdenheit 
laut  hinansjauohxen  mOssen  in  den  sonnigen 
Morgen. 

Aber  gerade  diese  schrankenlose  Freiheit 
macht  es  dem  dmkenden  nnd  warm  fohlenden 
Sammler  doppelt  zur  Pflicht,  sich  salbst 

Schnngesetze  für  seine  Lieblinge  vor- 
zuschreiben. Dies  gilt  namentlich  gegenüber 
unseren  Tag&ltem.  welche  neben  den  Vögeln 
die  schönste  Ziertie  de»  deutschen  Waldes 
bilden.  Nur  denjenigen  Arten  sollte  mit 
dem  Netz  nachgestellt  wertlen,  welche  als 
Raupe  oder  Pnppe  nidit  zu  erlangen  sind, 
und  auch  von  diesen  dürften  nur  tadellose 
Kxemplare  gefangen  werden.  Es  wird  auch 
I  dann  leider  noch  oft  genug  vorkommen,  daß 
I  selbst  solche  w^en  ihrer  Wildheit  nur 
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beschädigt  dem  Netze  entnommoD  werden 
können.  Mir  wenigstonH  hat  es  jedesmal 
cinon  Stich  ins  Herz  gegeben,  wenn 
ich  eintvs  «l»^r  schönen  Tierchen  tot  und 
für  die  Suuiuilung  unbrauchbiir  wegwerfen 
mußte. 

Hierbei  denke  ich  z.  B.  an  unsere  Eis- 
uml  Schillerfalter,  welche  im  Summer  die 
Wege  des  Laubwaldes  mit  ihreuj  Glänze 
beleben.  Der  Netsfang  ergiebt  sehr  selten 
ein  reines  Stück  dieser  Arten,  wogegen  die 
Puppen*  imd  iiaupensuolie  bei  einiger  Übung 
ansrdidieiuie  Beute  liefert.  Im  Qegensatz 
hiersu  mOohte  ich  unseren  Windenschwürmer 
;mfiihren,  von  dem  Raupen  oder  Pnppen 
schwer  zu  erlangen  sind  und  dessen  allein 
zahlreich  auftretrade  Herbstgeneration  so 
wie  so  keine  Nachkommen  erzeugt.  Die 
Jagd  auf  tiieseu  großen,  wiltlen  Schwärmer 
an  schönen  August-  und  Soptcmber-Abemleu 
hat  fBr  mich  in  40  Jahren  nichttt  an  Reiz 
verloren.  Außenlem  leidet  dieser  Fnhtr 
wenig  im  Netz,  und  stets  habe  ich  meine 
Beute  im  Tausch  verwerten  ki&uien. 

Zu  wiüiren  Mordfesten  kann  dagegen  der 
Kö<lerfang  mit  Giftglil-em  au.sarten,  denn 
auf  einen  bniuchbai'en  Falter  kommen  oft 
Dntcende  unnütz  gemordeter  Tierchen.  Ich 
streife  diese  F:uigart  hier  al).sichtlich  nur  in 
diesem  Sinne,  deim  fördernd  und  erhebend 
auf  da»  menschliche  Gemüt  dürfte  sie  kaum 
einwirkm,  auch  hat  sie  Jagdpassion  niemals 
in  mir  zu  frufcken  verinoeht.  Um 
nik:htücho  S«hmetterliugüfauna  einer  Gegend 
kennen  su  lernen,  in  der  man  auAi  mir 
vorübergehend  aufhiilt,  ist  der  Köderfang 
durchaus  anireliracht,  am  Heimatsort  al»er 
sicherlich  eutbehrUch.  Wemi  es  nicht  bloß 
darauf  ankommt.  mOgliehst  rasch  Species 
auf  Speeles  zu  häufen,  (b'r  vt^dirbt  sich 
damit  manche  Tag»'sfreude,  denn  dem 
eifrigen  und  geschickt^in  Samuder  wird  auf 
die  Daner  auch  bei  Sonnenlicht  keine  Art 
entgehen,  welche  um  seinen  Wohnort  vor- 
kommt. 

Noch  mehr  als  durch  den  KOderfang 
kann  der  Genuß  des  Summeins  durch  vor- 
zeitigen Tausch  oder  Kauf  lieeintrHchtigt 
werden.     Man   sollte   nie   eher  zu  diesen 


Mitteln  zur  VervoUständigimg  seiner  Samm- 
lung schreiten,  bevor  man  die  Hoffnung,  die 
fehlende  Art  selbst  zu  erbeuten,  gänzlich 
aufgellen  uuiß.  denn  für  den  rechten 
bchmetterlingsjäger  hegt  der  Wert  .seiner 
Schitee  nicht  in  ihrem  Besitz,  sondern  in 
der  Art,  wie  sie  gesammelt  sin<l. 

Auch  hier  ein  Beispiel,  Im  Pb-rbst  1SS,'> 
in  Hannover  wohnend,  war  ich  nahe  daran, 
meine  sonst  ganz  Ittckenlos  in  der  Samm- 
lung vertretenen  deutschen  Schwännei-  durch 
Ankauf  eines  Pärchen»  von  Deil.  celerio  zu 
vervollständigen,  als  mir  am  8.  September 
beim  Wimligfang  giuiz  überraschend  ein 
rrlrrio  vi>rs  Netz  k:im.  Tn  (leniseli)eii  Monat 
tiug  ich  an  gleicher  Stelle  noch  drei  weitere 
Schwärmer  dieser  Art.  Noch  heute  erwacht 
I)eim  Anblick  der  vier  Tierchen  die  damals 
empfumlene  Kreu<le  lebhaft  in  meiner  Er- 
inuei-ung,  und  möchte  ich  diese  selbsl- 
erbeuteten,  wenn  anch  nicht  tadellosen 
F;ilfer  niemals  mit  den  jirachtvoUsten  er* 
kauften  Exemplaren  vertaui»chen. 

TnllKKhIige.  hCchst  wissenschaftlich  ge- 
onltHt.  S.iunnlungen  giebt  es  jetst  in  großer 
Anzahl;  ihr  Zustandebringen  ist  ja  heute 
mit  Geld  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen. 
Nene  Arten  dürften  in  Deutschland  kaum 
noch  entdeckt  wer<len.  Kreuzungen  in  der 
Gefangenschaft  nur  noch  seh)*  wenig  weiter 
gelingen. 

Wozu  anch  solche  Künsteleien,  giebt  es 

doch  noch  genug  in  der  Lebensweise  unserer 
deutschen  Ftüter  zu  erforschen.  Wie  dank- 
bar wäre  es  z.  B.,  die  Verbreitungsgebiete 
vieler,  nur  stellenweis  in  Deutschland  vor- 
kommeiidi-r  Art<-n  üb<'r  unser  ganzes  Vater» 
lauil  genau  lestzu-stellen. 

Vor  allen  Dingen  seien  wir  Schmetter» 
lingsjägei'  ehrlich  gegen  ims  selbst,  suchen 
wir  die  Freude  an  unserem  Thun  an  ihrer 
Quelle",  im  Sammeln  in  Gottes  freier  und 
schöner  Nattir.  Eine  <o  entstandene  Samm- 
lun«;  ist  wie  eine  Lei>ensge^'  ]ii(  hte.  .Ti  der 
unserer  farbenprächtigen  Lieliliuge  erweckt 
Erinnerungen  an  oft  langst  verklungene. 
glückliche  Stunden:  \\  \<-  Wald-  luid  Wieseu- 
duft.  Sonnenschein  und  Kinderlachen  weht 
es  uns  aus  diesem  Tageijuch  entgegen. 
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Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 

Von  Oskar  Schultz,  Berlin 


Unter  dem  munnigfiUtigen  Reichtum, 
welchen  die  unerschöpfliche  Natiir  an  Zahl 
der  lebenden  Wesen  hervorgebracht  hat. 
i^t  —  !d)g«'srh(>n  von  drn  Ptlimzen  —  dii' 
lusektenwelt  am  reichüttiu  vertreten,  und  die 
Vorteile,  welche  das  Stadium  derselben 
jedem  Naturfreandi'  tr«-wülirt,  .sind  die  Vor- 
anlassiin«;  zu  (U>r  sir  Ii  iiniuiT  int-lir  und  mehr 
aosbreitendeu  In.sekteakunde  geworden.  Un- 
ilhlGge  Beobaehtongen  darttber  sind  in 
wimenschafblichen  Zeitscliriflen  und  Werken 
uiederfjf'lefjt ,  z:dilreich<i  Fon^chimgen  auf" 
iliesem  Gebiete  gemivcht  worden,  ohne 
daB  es  jedoch  bisher  immer  gelungen  wäre, 
den  Sehleier  des  Geheimnisses,  welcher  über 
manchen  Erscheinimgen  der  Insektenwelt 
liegt,  zu  lül'teu. 

2Sa  den  vieloa  Dingen  ^swisohen  ffimmel 
und  Erde,  von  denen  tmsere  Schidweisheit 
sich  nichts  trüumcn  läßt,"  bei  denen  die 
hiologiticbe  Winsenschaft  nodi  ^eichfiam 
vor  einem  ungelösten  Kutsel  steht,  gehören 
iiifht  zuletzt  die  Erscheiiinii^'i'n ,  welelifii 
man  unter  dem  Namen  „Uynandromorphis- 
mns"  nuammen&Bt.  Han  versteht  darunter 
ESnengniese  eines  abnormen  Ent  wir  k.'luii<^'>- 
prozesses.  welche  an  einem  und  ileuisellieu 
Individuum  männliche  und*  weibliche  Merk- 
male, in  mehr  oder  minder  anffallender  Weise 
vereinigt,  aufweisen.  Man  hat  diese  g;\-nandro- 
mor])lit'n  E\finj)lan(  vielfach  auch  als  „ller- 
inaphroditeu"  bezeichnet,  indessen  ist  iliesü 
Beceiehnung  nur  f&r  solche  gynandro- 
morphen  Stücke  zulässig.  bei  denen 
sich  die  Verbindung;  von  Münnlicheni  und 
Weiblichem  auch  aut'  die  Cieschlechtsürgane 


Solche  Fäll«"  „zwitterhafter-  Bildung 
sind  — '  wie  bei  anderen  lusektenordnungeu  — 
so  besonders  zahlreich  auch  bei  Macro- 
lepidopteren unserer  Fauna  beobachtet  wor- 
den. Hei  der  Eigenartigkeit  dieser  selt^ajn<  n 
Geschöpfe,  welche  die  Natur  hat  in  das 
Reidi  des  Lebens  eintreten  lassen,  kann 
man  sich  nicht  wundem,  daß  sie  von  jehrr 
das  gri'ißte  Interesse  auf  si<li  lenkti  n  und 
zahlreiche  Beschi-eibungen  veraulaUteü.  Da 
nun  die  Specialforsdrang  tSglich  an  Aus- 


dehnung gewinnt  und  dabei  leicht  liie  ülier- 
sicht  verloren  winl,  so  schien  es  nur  geboten, 
die  verschiedenen  Einzelbeobachtuugi  n  liin- 
sichtlich  fU  r  ]\IarroIepiiln[it*'ren,  bei  w  i  K  lien 
gynaindrumurphe  Bildung  bisher  aufgetreten 
ist.  unter  Angabe  der  bezüglichen  Litterator 
zusanumnzufassen  und  unter  Ilinzufügnng 
eini^;>'r,  bisher  ni<  h(  publizierter  FiUle  an 
dieser  Stelle  bekannt  zu  geben.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  der  Grondsats 
„Errartf  huraannm  est"  seine  VoUo  Geltung 
behalt,  und  so  bitte  ich.  etwaige  ergiinzt  ntle 
oder  berichtigende  Mitteilungen  auf  diesem 
Gebiet  an  meine  Adrease  gebmgen  zn  lassen. 
Für  jeden  fi^imdlichen  Wink  werde  ich  den 
Spendern  dankbarst  verbunden  sein. 


A.  Rhopalocera  (Diurma), 
Tuiffnlter. 

1.  Papilla  ntac/itntn  ],. 

a)  H:dbierter  Zwitter,  links  J,  rechts  $. 
cf.  Bond.  Tran.s.  Ent.  Stic.  Ijondon.  -i.  Ser. 
Vol.  1.    1852—64.  p.  150. 

2.  Pttma»8i«s  apoüo  L. 

a)  Rechts  ^  ,  links  cj . 

Die  beiden  Flii;;el  der  weiblichen  Seite 
sind  länger  und  bi-eiter.  die  rtitun  Augen- 
flecke  ungleich  grSBer  als  die  der  männ- 
lichen Seite.  Auch  tlas  n  i  litr  Fiihlhorn  ist 
etwas  länger  und  stärker  al>  d  i>  linke. 

Der  Hinterleib  ist  nur  in  tler  ilitte  i-twas 
länger  behaart. 

Am  auffallendsten  ist  der  After,  wo  in'cht 
nur  der  häutige  Sack  des  5 .  sondern  auch 
das  Glied  des  <S  deutlich  hervortritt. 

Am  10.  Oktober  1816  bei  Sitten  gefangen. 

cf.  Meisper.  Naturw.  Ans.,  II.  Jahrgang 

.3.  Piiniassius  dfliits  Ksp. 

a)  Von  H.  Locke -Wien  gefangen.  ~- 
Im  Besitze  des  Herrn  Daub-Karlsruhe.  — 

Briefliche  Mitt,  VOn  H.  T.,ocke. 

Ii)  Links  ganz  weiMicli.  n  i  hts  wesentlich 
miinnlich,  die  „Eiertiische"  am  Hiuterleibs- 
ende  ganz  normal 
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Von  JSggi  aa  der  W«ndenalp  bei  Oadmc  n 

cf.  Perty.  Hitt.  d.  nattirf.  Ges.  in  Bern 

18«<5.  No.  «03,  p.  30». 

p)  cf.  Elwfs.  Proc.  Zool.  Soc.  IHHfi.  p.  22. 
Güscbnittoner  Zwitter,  rechtü  männ» 
lieh,  links  weiblieb.  —  In  der  Sammlnng 

Röder -Wiesbaden.  —  Aus  «1er  SammlnDg 
des  Herrn  Dr.  Setiiri  in  Meran  stammend.  — 
Brieil.  Mitt.  von   Htim  Mans-Wiosbaden. 

4;  Vieris  braaxic4Xt  L. 
a)  cf.  Meldola.  Trans.  Eni.  Soc.  London 
1877,  p.  2«. 

5.  Pirris  napi  L. 
a)  Halbierter  Zwittor,  rechts     ,  links  • 
of.  E.  Veuuü,  Korresp.  -  i31.  d.  iilutom. 
Vereins  «Lis**  I,  p.  10  f. 

6.  Pieris  ak.  bryonia«  O. 
Herma|Arodit 

Links     .  recht.s  $ . 

In  Steienuurk  gefangen. 

cf.  Rühl.  pal.  Großschm..  p.  127. 

7.  Pieris  daplidice  L. 

a)  Rechte  <; ,  links  $ . 

UnvoHkommener  Zwitter,  mehr  weiblich; 
nur  der  erste  Vonlerflügel  ist  männlich;  der 
HinterHUgel  dem  weiblicheu  sich  niiherud; 
•  linker  Flflgel  entschieden  weiblich;  Hinter^ 
leib  ddnner  als  beim  $;  Oeoitalien  den mfinn- 
Jichen  ähnlich. 

Im  Berliner  Mmseum. 

of.  Kltig^  Verb.  d.  Ges.  natorf.  Freunde 
\H29.  p.  -im,.        King,  Jahrb.,  p.  •>.'■).'>. 
liudolphi,  p.  57.  —  fiurm.,  p.  341.  —  Lefe- 
bnre,  p.  150. 

b  i  Verwiegend  J  . 

Link.-!  ( )bfrHü;,'el  ^  .  Hintcrtliig«-!  weiß 
wie  beim  <^ ,  nur  um  Voixlurwinkel  die 
schwarzen  Flecken  des  $  zeigend. 

Flüir.  I  der  rechten  Seite  kleiner  als  die 
der  Iiiiki  ii,  männlich :  aber  der  sr  luvarze.  von 
den  weißen  Hippen  durchbrucheue  Mittel- 
fteck  der  VordeI^Bügel  ist,  wenn  ancfa  kleiner 
Iiis  der  di  >  liiiki  II  Flügels,  so  doch  grttfler 
Iiis  sonst  bei  J  J.  Hinferlf'ib  dünn,  wie  beim  cJ 
rechte  .\t'terklappe  vollständig  entwickelt; 
yim  der  linken  nur  ein  verikrOppelter  Ansatz. 

Am  •2<l  M;ii  lS7t)  ^criiTi^^en. 

ct.  Fuchs.  Stett.  ont.  Ztg.  IbTT.p.  131.- 
IlUbl.  pal.  GroÜ.schm.,  p.  730. 

c)  Von  H.  Looke-Wien  gefangen.  —  Im 


Bi  sit7.t>  de.-.  Horm  Daub-Kadscube. —  Briefl. 
Mitt.  von  H.  i<ocke. 

d)  HalUerter  Zwitter,  rechts  <S .  links  $ . 

Im  Mus.  Budapest. 

cf.  A.  Mosc&ry,  Hovari.  Lapok  I,  p.  55.- 

8.  Jutiutekari»  eardmniitt$  L. 

.   a)  <J  rechts.  5  links. 

Die  weibliche  Seite  mit  männlicher  Kin- 
mi.scbuug;  J^iügel  gleich  groß;  der  linke 
VorderflOgel  doreh  die  breitere,  schwarze 
Färbung  weiblich,  jedoch  von  der  Spitze  bis 
zur  Mitte  rotgelb;  auf  der  Unterseite  als 
roteü  Mittelfeld,  oben  dagegen  nur  an  einer 
kleinen  Stelle  nahe  dflim  Lmeniaade  als 
länglich  schräger»  m^wdi  genofcter  ileck 
durchblickend. 

Im  Berliner  MiLsenin. 

cf.  Klug.  Jahrb.,  p.  256. 

b)  i  reelitv.  9  links, 

Autfäliige  N'ertichiedenheit  der  rechten 
mBnnliehen  nnd  linken  wnbltcheii  Seite, 
jedoch  nur  in  den  Flügdn;  weibliche  Flügel 
etwas  größer  und  länger,  rein\vei(3  mit 
breiter,  »chwarzer  Spitze,  bei  den  luäun- 
Kehen  nur  schmal,  die  rotgelbe  Fürbung  sich 
biä  gegen  die  Hälfte  des  Flügels  hinziehend. 
LTnterflügel  im  nftuüichen  Verhältnis  ver- 
schieden. 

Im  Berliner  Museum. 

cf.  Klug.  Jidirb.,  p.  2Ö.5. 

0)  An  der  Spitze  des  rechten  Vorder- 
flügel» lebhaft  orangerot  gezeichnet,  während 
die  rote  Zeichnung  auf  der  linken  Seite  nur 
schwach  dnrchsrliinimert.  Die  rechte  FlOge!- 
seite  grüßer,  spitzer  ausgezogen,  wie  dieü 
beim  cT  der  Fall  ist,  während  die  linke  ab- 
gerundet ist  nnd  yeUstladig  dem  eines  $ 
entspricht. 

Von  Kalender  gezogen. 

cf  Isis  (RnB).  IV.  Jahrg.  1879,  No.  20. 

<1)  Flügel  iqebr  männlich,  nur  hier  un  l 
da  mit  Streifen,  die  der  Färbung  nach  »lein 
$  angehören.   Ungleich  dicker,  mehr  weib- 
lich au.ssehender  Hinterlnb. 

Auf  dem  Olorietben];  bei  Brudc  a.  IL 
gefangen. 

.  ct.  JJortineister.  Statt  Ent.  Ztg.  18Ö8. 
p.  183.  —  RHU,  pal.  GroBschm..  p.  137. 

e)  \'<n  wiegend  männlich;  auf  «leni  linken 
VorderhUgel  zieht  sich  ein  weißer  Streifen, 
aus  weiblichen  Schuppen  gebildet,  in  die 
oraagerote  FtOgelspitze  hbiein. 
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Gefangen.  —  In  der  SmiMnlm^g  Qleifiner- 

Berliiu 

f— g)  Zvna  onTolUaunmene  Zwitter. 

Ein  cJ .  tler  rechte  Vocderflfljt^f'l  mit  weib- 
licher Zeichnung,  ein  $  mit  einigen  mfiim* 
liehen  Farben. 

cf.  Ochxenheimer.  T«»  p.  188  nnd  T|,  p. 
15.').         ■Rudolyihi,  j).  52. — BomL,  p,  341. 

h)  (S  linkä,  $  rechtä.  . 

GrOfie  nnd  Farbe  der  Flflgel  yersdrieden. 
—  Boi  London  gefangen.  —  Coli.  Doubleduy. 

cf  Wing..  Trans.  Ent.  Soc.  1845»  T».  p. 
Iii»,  tob.  14.  Fig.  3.  —  Schaum.  Bericht  184U, 
p.  10. 

i )  X  ich  Westwoods  Angabe  in  Benthly^ 

Summlung. 

cf  Lefebnre.  p.  149. 

kl  J  links.  $  rechts. 

Fldgol  und  Fühler  Jinks  mtonlich,  rechts 

weiblich. 

of.  Bdlier  de  k  Cha^ignerie.  Ann.  Soc. 
Ent.  Tt.  1852  T(o.  p.  325—329,  Fig.  8,  Na  3. 

1)  partially  ^fynandromorphous. 

cf.  VV'estwood.  Traiu«.  Ent.  Soc.  Loudun 
1880.  p.  20. 

ml  Halbierter  Zwitter,  links     ,  recht.*<  5- 

cf.  Bond.  Proceed.  Ent.  Soc.  London  18(53. 
p.  150. 

n)  ESn  Weibchen  mit  S|iurt'n  mftnnUcher 
Zeichnung  auf  den  Vordertlügeln. 

cf.  J.  Failou.  BuU.  Soc.  Ent.  Fr.  IHH), 
p.  .^8  nnd  Ann.  1871.  p.  369,  pl.  5.  Fig.  7.  8. 

o)  Rechter  Vorderflügel,  sowie  bei<le 
Hintertiujrel  weiblich;  die  Unterseite  dos 
rechten  VordertiügeLs  aber,  sowie  der  linke 
Vordefflflgel.  mit  AnnuibniA  von  ftnf  weißen 

Streifen,  männlich.    Hinterlril)  schlank  wie 
beim  J .  Qenitalien  ul)or  weiblich. 
Bei  Breslau  gefangen. 

(  f.  M.  F.  Wocke.  Kut.  Misi  .,  lierau.sgeg. 

vom  Ver.  f  scfales.  Insekten-Kunde,  Breslau 
1874.  p.  42  {. 

p)  Obere  Seite  total  weiblich,  untere 

da;iegeu  männlich.  —  Gefangen.  —  Im  Be- 
sitz»- des  Herrn  B.  Hartmann -lleichenbach 
(Scldcs.).  Briefliche  Mitteilung  des  Besitzers. 

Anthorhiiris  rtijiheuouhx  Stdgr. 

a)  Linker  VordtM'tiUgel  kleiner  als  der 
rechte.  Das  Sohware  an  der  fittgelspitze 
geringer  hervortreten'],  mehr  grau.  Von  der 
Binde  nur  schwarzer,  halbmondurtiger  Fieek 


gelb,  namentlich  auf  <lem  linken  VorderHüg»?!. 
Das  Bot  weniger  intensiv  und  weniger  uus- 
gebrettoi 

In  der  Sammlung  Gleißner-Berlin. 
tO.  Colian  chri/sothemr  Ksp. 

a)  Von  H.  Locke -Wien  gefangen.  Ging 
in  den  Besitz  des  Herrn  Daub-Karlsruhe  Über. 
Briefl.  Mitt.  von  H.  Locke. 

bi  Rechter  Vor  ilcHifigol  '4 ,5  .  ^  i  5  ;  rechter 
HinterHUgel  (S ,  linker  N'ordertlUgel  $ .  linker 
ffinterflflg«!  V4  Unterseite  minnlioh. 

1882  bei  Wien  gefangen. 

cf  Rühl,  pal.  (troUschm..  p.  727. 

11.  f'oHiix  erate  Esp.        ali.  iiallidu  Stdgr. 

a)  Halbierter  Zwitter;  rechts  Col,  erate  (S  , 
links  oft.  palUda  Stdgr.  $. 

Im  Kaukasus  gefangen, 

cf  Ctrumm-ürshimailo  in  Bomanoff,  Vim. 
8.  L  Lepidopt.  I.  p.  102—178.  —  BOld,  pal. 
Groflaclun.,  p.  157. 

12.  Colia.s  hynle  L. 

a)  Den  Flügeln  nach  halbierter  Zwitter, 
rechts  J,  links  ^;  Hinterleib  rein  männlich. 

cf.  Ghiliani,  Bnll.  See  Entom.  ItaL  IX. 
p.  247  f. 

13.  CoUas  edusa  F. 

a)  <S  link.s,  $  rechts. 

Nach  Form  uml  (Trölie  der  F'lfigel,  sowie 
der  gelben  Bandflecke  teils  männlich,  teils 
weiblich. 

cf.  Wing.,  p.  110,  tab.  14.  —  Schaum, 

Bericht  184».  p.  10. 

b)  Halbierter  Zwitter,  reehts  J.  links 
Bei  Wien  Ende  April  1H83  gefangen.  — 

Ln  Besits  des  Herrn  Jos.  Mflller-Wien. 

cf  F.  A  W  u  litl.  Wien,  ent  Ztg.  1884, 
p.  28».  tab.  V ,  Fig.  1. 

14.  Rhodocera  (Gonopteryx)  rAomn»  L*. 

a)  Gelbe  Streifen  gehen  in  der  cbarak- 
teristi<pheii  Färbung  des  J  dun  li  dit-  son^^t 
weißen  FlUgelilächen.  Trotzdem  die  Flügel 
sumeist  die  weiBe.  weibliche  Fftrbung  auf- 
weisen, ist  doch  dor  Hinterleib  vollatSndig 

mänidieh  gestaltet. 

Im  Berliner  Mu.seum. 

cf.  Beri.  ent.  Zeitschr.  1801.  S.  465. 

bi  liitdc-^  t  .  reclif  s  J . 
Teiluugsliuie  am  Körper  ziemlich  scharf 
erkennbar,  mSnnliche  Afterklappe  deutlich 

vorstehend.  \Vi  ii>li(jlie  Seite  kit  iner.  auf  der 
I 'iiti-rsfite    (Us    H  intiTlItiiri'Is   dci-MÜieu  im 


übrig  geblieben.  Färbung  aller  Flügel  heller  |  Aiterwinkel    einige    wenige    Stelleu  mit 
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Gynandromorphe  Maerolepidopt^ren  der  iMliarktiseb«D  Fauns. 


Schuppen  männlicber  Färbung.  Wt>il>licher 
VorderflQgel  12^/1  mKnnliöher  beinah«  14  L. 

Vun  Dorfinger  1S68  bei  Sallmannsdorf 
bei  Wien  ^jefangen.  —  Sammlung  RogenhulVr. 

et".  Rugcnholer.  Verb.  ü.  asopL  bot.  Gos.. 
Wien  1860.  p.  191. 

c)  Vnr\vi«'jjfii'l  j' . 

Rechter  Vordcrtiligc)  mäuuÜcb,  mit  einem 
von  der  Wand  aosg^enden,  bis  zur  Flügel- 
spitze  reichenden,  schmaleu.  weiUlicben 
Streifen;  unten  chcTisn  i^otiirlit.  Heehter 
Ilinterliiigel  ubeu  und  unten  gloicbmäliig 
männlich  geflUbt.  Linker  Vorderftflgel  am 
Vorder-  und  Innenrunde  weiblich  mit 
männlich  gefärbtem  Wurzeistreifen.  Unter- 
seite dieses  Flügels  am  Vorderrande  bis  zum 
Hittelpnnkte  weiblich,  die  übrige  Flügel- 
flär  hf  miiiinli«  h  Vom  link<'n  Hint<Tfl(i^el 
ist  die  vordere  Uiiifte  bis  zum  Mittelpunkte 
nrilnnlieh  mit  einigen  ideinen,  weiblich  ge- 
färbten Flecken.  Unterseite  gleichmäüig 
milnnli(h  gttMit>f  Körper,  Fühler  und 
Afterklappe  mauulich. 

In  der  Sanmüung  Lederer. 

(  f.  Ho>;i'n1ii>f<  r.  VeriL  d.  sool.  hol.  Ges.. 
Wien  IHby,  p.  HU. 

d)  Vorwiegend  V  • 

Rechter  VorderflUgel  weiblich  nut  zwei 

ritr>>nentrelbfn  Stn  itVri.  unten  tiahf?  d«'r  vi>r- 
tretendeu  Spitze  um  iuueurunde  mit  Steilen 
mHnnlieher  FBrbung.  Rechter  ICnterflügel 
oVien  weil)lieli,  unten  eini^jjc  gelbe  Stellen. 
Tjinkt  r  \'i)rdfifiii;^i'l  ^  ,  miti-ii  um  \'ihi1it- 
ruuile  mehr  gelblich.  Linker  Hintertiugcl  V  . 
mit  einem  citrenenfarbigen  Streifen  von  der 
Wiu-zel  bis  zum  Sauni''.  unten  .stellenweise 
mit  Schuppen  männlicher  Färbung.   Leib  $  . 

IKtt-'V  bei  Hndersfold  von  Rogenhofcr 
^fangen. 

et'.  Hoitt  nhofer,  Verb.  d.  zool.  bot.  Ges.. 
Wien  IMüi».  p.  \V2.. 

e)  Der  Grund  weiß  mit  leicht  grOnlichem 
Anfluge.  Auf  den  VorderflOgcln  erstreckt 
sieh  die  ;rellie  Bestäubung  nur  vom  Iiineii- 
raude  bis  Kippe  .{  (Zelle  2  teilweise  frei), 
femer  anf  die  Mittelrippen  nnd  den  Vorder- 
rand. Auf  den  Hinlerfliijreln  reicht  die  ^'ellif 
Färi)uug  uicht  bi.s  un  den  Sauui,  wie  uui 
den  Vorderflögeln.  Unten  dieselbe  Parh<»ti- 
verteilnng:  nur  vertritt  auf  den  HinfeHlüyeln 

ilie   ;.^r(l!dielie   Farl)e   die  Stelle   der  yelbeli. 

Behaanuig  des  Iunem*umleä  der  Hintertlügel 
fehlt,  die  luntere  Mittelrippe  nur  teilweise 


behaart.  Fühler  viel  dnnkler.  Vurderflügel 
oben  ohne  orangefarbenen  Fledc  anf  den 

TTinterflügeln  derselbe  bedeutend  grOßer  und 
dunkler:  unten  findet  .sieb  derselbe  auf 
beiden  Flügeln,  stärker  glänzend  ulh  bei 
normalen  Stücken.  Geaddeohtsteile  ^,  aber 
sehr  verkrüppelt. 
Gefangen. 

ef.  Dihrik,  Stett  ent  Ztg.  1878.  p.  118. 

Rühl,  pal.  Großscbm.,  p.  172. 

f)  'S  link<,  5  rechts. 

In  vollständiger  Halbierung.  —  Altonuc 
Sammlong.  —  Bei  Mflnster  1841  von  Altam 

gi>fan<;en. 

ct.  Stett.  ent.  Ztg.  ISÜU,  p.  98.  —  Kühl, 
pal.  Großscbm.,  |>.  172. 

g)  cf.  Goß.  Trans.  Ent.  Soc.  Ixmdon  1H77, 
p.  2*f.  Rntomologiste  MonthL  Mag.  VoL  11 
1S74  — 1875.  p.  113. 

b)  Gemischter  Zwitter  nut  vorherrachend 
männlichei  Färbung.  Rechter  VorderflOgel 
ganz,  rechter  Hinterflti;!;el  «^niUtenf eils  männ- 
lich; linker  Vorder-  uml  HinterHügel  mehr 
weiblich,  die  Üntemeite  dagegen  mftnnlich. 
Hinterleil)  nadi  Gestalt  nnd  Farbe  miinnlich. 

In  der  Sammlung  der  Forstakademie  au 
B%OTRwalde. 

cf.  K.  EckBtein.  .XXVI.  Ber.  d,  Oberhess. 
Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde,  p.  2  f.  tab.  2. 
Fig.  2. 

i)  Halbierter  Zwitter,  links  (J .  rechts  $ . 

Hinterleib  dick,  mehr  weiblich. 
Iii  <ler  Sammlung  der  Forstakademie  su 
El  )i;rs  Walde. 

Vielleicht  denelbe  wie  No.  f  ? 

cf.  K.  Eck.stein.  XX \T  Ber.  d.  Oberhess. 
Gos.  f.  Natur-  und  Heilkunde,  p.  2.  tab.  2. 
Fiir.  1. 

k  I  liidvs  _J .  rechts  ^' . 

H<  i  K<iui^-I>er}i  i.  T'r.  i,'<>fangen. 

cf.  Kühl.  pal.  tJrolischm..  p.  172. 

I)  Vollkommen  geschnittener  Zwitter. 

In»  K«nii(;l.  Mu^i  im  in  Stuttgart. 

Brietl.  Mitt.  Ucü  lienm  Dr.  Standfuß- 
Zürich. 

m)GesclmittenerZwitter.UnkK(;,Teoht8  9 . 

Ans  ili  n  U.issaier  Alpen.  —  In  der  Samm- 
lung Roedcr-WioKheden. 

n)  Gemischter  Zwitter,  links  mehr  weib- 
lieh, reebts  mehr  männlich. 

(iefaniren  auf  dem  Xeroberge  Im  !  \Vie.s- 
bailen.  —  In  der  Suuuniung  Itoed er -Wies- 
baden. (Fortsetzung  folgt.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Kille  iiiterosNantP  Beohaclituiif;  machte  ich 
kürzlich,  als  ich  ;uu  Schill' bestaii'ientni  Rande 
eines  der  lieltHchen  ostholsteinisclu'n  Seen 
Kühlung  vor  den  brennendi-n  Sonnenstrahlen 
suchte.  Den  Blick  auf  das  im  Blau  den  Sees 
«ich  prächtig  wiedcrspicpidnde  Laub  des 
Buchenwaldes  gerichtet,  selip  irli  da  plätzlich 
eiu  Tierchen  aul"  der  Was-ici  obertläche  aut 
inifiih  zueilen.  Ehe  ich  um  )i  recht  klar  bin, 
vnoi  es  üi.  hat  es  auch  schon  den  einen  Piahl 
der  kleinen  Anlegehrttcke,  anf  welcÄier  ich 
sitze,  erreicht  und  klettert  an  diesem  etwas 
in  die  Höhe.  Doch  lange  gönne  ich  ihm  die 
Ruhe  nicht ;  ich  möchte  doch  gt^rn  seine  nähere 
Bekanutschatt  machen  und  stelle  mir  ohne 
Schwierigkeit  seinen  Namen  als  Dfmacia 
menyanthidis  Fahr  fe-Jt,  also  einer  unserer 
verbrcitet<ten  „ riohr'-KiiCer.  Wie  hatte  sich 
di>'sei-  nur  so  siluiell  und  elegant  auf  dem 
Was-ser  fortbewegt  7  Ich  werte  Ilm  grausamer- 
weise noch  einmal  in  die  Flut  und  sehe  Über- 
rascht, wie  der  Küfer  geschickt  mit  weit  ab- 
gespreizten Beinen  auf  die  Oberflilche  der- 
selli.Mi  tällt.  olim-  irgejidwie  vom  AVasser 
benetzt  zu  werden  oder  einzusinken,  wie  er 
die  Flügel  hebt  und  wieder  gerade  auf  mich 
zufliegt,  während  die  Beine,  in  gewöhnlicher 
Sehreitstellnng,  soriel  ich  bemerkte,  auf  der 
Flut  nnbewoglich  mitgezogen  wi  iden  Eine 
sehr  liütj.sche  Methode  der  Fi  ullicwegung  auf 
dem  Wasser:  iler  Ivörper  rulu  auf  dimWasser, 
HO  daß  man  don  Eindruck  seiner  Schwere  aui 
demselben  zunächst  klar  bemerkt,  und  die 
Flügel  bewegen  ihn  vorwärts.  Dasselbe 
Experiment  wiederholte  ich  nu-lirfach:  stets 
liel  das  Insekt  in  jener  .Stellung  aut  dii-  Flut 
nieder,  um  direkt  auf  die  Brücke  /\r/.ueilen 
und  dort  an  einem  der  Pfahle  hinaufzuklettern. 
Kur  zuletzt  blieb  es  ruhig  auf  dem  Wasser 
liegen,  ohne  mittelst  seiner  FlQgelkraft  ans 
Gestade  zu  kommen;  es  ließ  sich  ruhig  trcilien 
Wahrscheinlidi  war  das  Tier  ermattet,  oder 
KoUto  es  gar  dem  Fischschwarm  gegenüber, 
ttber  welchen  es  zufällig  geraten  war,  ein6n 
Scheintod  haben  markieren  wollen  ?  DaB  aber 
das  Was.ser  durchaus  nicht  das  eigentliclie 
Lelienselement  des  Killers  ist,  weili  jeder 
Sammler,  der  sie  im  Hochs<»mmer  zu  Hunderten 
am  Schilf,  und  anderen  WasserpHanzen  suchen 
kann.  Es  folgt  dies  schon  daraus,  daß  ich 
währernl  einer  vollen  Stunde  kein  weiteres 
Exemplar  auf  ilem  Wa.sser  bemerkte,  obwohl, 
wie  ich  bald  fest  "^teilte,  zald  reiche  Käfer  «las 
Schilf  bewohnten,  welche  sich,  ins  \Va>-<er 
^worfen,  genau  in  derselben  Weise  auf  diesem 
lortbowegten ;  auch  jenes  erste  Tier  magduixh 
irgend  eine  Erschüttcnmg  hineingefallen  sein. 
Diese  ge<liegene  Methode,  dem  'ingewoluiten, 
nassen  Elemente  so  .schnell  un<l  be>|uem  zu 
enti'innen.  dürlte  aber  im  übrigen  um  so 
weniger  aulTallen.  als  sich  die  Käfer  nicht 
nur  stets  in  der  Kfthe  des  Wassers  finden, 
sondern  ihre  Lfurven  sogar  unter  Wasser  an 


den  Wurzeln  von  Wasserpflanzen  leben,  ■  an 

<lereii  fJnmde  sie  sieli  zur  Verpuppung  einen 
pergameutarligen  Kokuu  verfertigen. 

y  Sehr. 

Verkilten  der  tasektei  im  RSatgenNche« 
Lichte  gegenHber.  Laut  Notizen  in  Tages- 
blättem  sind  nach  Versuchen,  welche  Dr.  Axen- 

fehl  in  Perugia  angestellt  li.it,  die  Röntgen- 
»trahien  dem  Insektenauge  sichtbar.  „Er 
brachte  verschiedene  Insekten  (aus  don  Ord- 
nungen der  Käfer.  Zweiflügler,  UautflOgler). 
auch  Erebstiere(KeUera8seln)  in  eine  Schachtel, 
die  zur  Hälfte  aus  Holz,  zur  Hälfte  aus  Blei 
gefertigt  war.  Setzte  er  diese  Schachtel  der 
Einwirkung  der  Röntgen-Strahlen  auch  nur 
tiir  kurze  Zeit  aus,  so  wanderten  die  darin 
eingeschlossenen  Tiere  in  den  Teil  der 
Schachtel,  der  für  die  Strahlen  undiirchlfi.=sig 
war.  Der  .Sinn,  <ier  ihnen  irgend  eine  Wahr- 
nehmung verniitteln  könnte,  ist  sii  herlich  mir 
der  Gesichtssinn,  denn  künstlich  geblendete 
Titu-e  verhielten  sich  nicht  so  und  gingen  den 
Röntgen-Strahlen  nicht  aus  dem  Wege."  Nun 
wissen  wir  durch  Gräbers  Untersuchungen, 
die  ei-  an  geh!(  n<]eten  Schaben  anstellte,  und 
diejenigen  i'laleaus,  welcher  mit  blinden 
.M  vriapoden  arbeitete,  daß  nicht  nur  die  Äugen 
Lichtempiindungea  ▼ermitteln  können,  sondern 
dafl  daaXicht  anf  die  Nervenendigungen  der 
Hand  oder  '  des  Körperinneren  eine  photo- 
«lermatische  bezw.  photosomatische  Ein- 
wirkung ausüben  kann.  Es  wären  demnach 
auch  mit  diesen  Tieren  die  Versuche  mit  den 
Böntgen -Strahlen  zu  wiederholen.  Femer 
würden  die  blinden,  in  dunklen  oder  ganz 
litisteren  Hiiumen  in  der  Erde,  im  Holze  oder 
untei-  .Steinen  und  in  Höhlen  \  i it  kommenden 
Insekten  auf  die  Euinlindlichkeit  gegenüber 
dem  Itönlgen'schen  liichte  zu  prüfen  .sein. 
Ich  habe  bereits  vor  Jahren  nut  eine  Beob- 
achtung aufmerksam  gemacht,  die  man  in 
dei-  Adtdsberger  <: rotte  gemacht  hat,  daLS  dort 
nämlich  nach  Einfiilu  img  der  elektrisclien 
Beleachtang die  blinden  (Grotten-Insekten  sehr 
selten  geworden  sind,  bezw.  sich  nach  den 
ganz  finsteren  Teilen  der  Höhle  zurückgezogen 
haben.  Damit  wäre  eine  photodermatische 
AV'irkungdesgewührdichen  elektrischen  Lichtes 
auf  die  durchsichtig»'n  Leiber  von  Arten,  wie 
Jjeplodcrufi  Jlohmwarthi  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.*)  Leider  ist  das  Versuchsmaterial 
fi'ir  ausgedehntere  Untersuchimgen  so  selten. 
tlal.i  bisher  eingehendere  .St  mlien  nicht  gemai  ht 
worilen  sind.  .S'illte  einer  der  m-eluten  Leser 
durch  Zufall  in  den  Besitz  lebenden  Materials 
in  gedachtem  Sinne  kommen,  so  möchte  ich 
die  Bitte  aussprechen,  mir  dasselbe  nur  für 
den  Zweck  der  PrOfung  des  Verhaltens  dieser 
Tiere  gegenüber  gewöhnlichen  und  Böntgon- 

'  )  PaO  in  dicsfini  Fallo  WArmMtrahlcn  Xtci  er« 
hi'liteiu  Tiist-  iniil  Ti  iuiioratursinn  (Mc  Kmj'*^'"l'uig 
<  iiit-r  .Sit tiat i.iii'-änilernng  hrr\ iTtjf  rat'  U  hittten,  ist 
bei  der  sUichuittUigaD  Tcuiyeratur  iu  ilur  Ailelabergur 
Heble  awlit  aasairalunu. 
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sehen  Strahlen  zu  überlassen.  Es  kAmen  in 
erster  Linie  Hohleninsekten.  dann  aber  auch 
blinde  Liirven  derselben  oder  Überhaupt 
augenlose  Lttryen  in  Betracht. 

Dr.  Weber,  Kassel. 

lOftekten  als  S<'llädlin;|;(>.  Narh  einer  nns  aus 
Wonns  zufjeganprent'ii Mitteilung  tritt  in  <l:i  ^imu 
Jahre  iiu  Lainpertheiiuer  (leineiuiiewalde  «ier 
Kiefemspinner  (Laaiocavtpa  pini  L.)  in  ver- 
heerender Weise  auf.  Der  bemts  angerichtete 
Schaden  soll  ein  ganz  bedeutender  seio. 


Eaikursionsberichte. 


fVatar  dtotr  Bubrik  bctofta  iriv  ki   

wdalM  anf  Exkiiniioa«n  Bamir  habmi,  namcnftttdi 'wind 
aas  Notisen  ober  Si«mitn<I<.r(,'ol>rii'i*»o  erwün-icht.i 

Oelepcentlirh  einer  Iv\lviu>ion   riiich  <iem 

Käfertlialer  W'al'le  (lei  Maniilieiin  am  4.  Juni 

ütfobacbteto  ich  nacht'ulgeude  Arten: 

P^äio  maekaon,  i  S(5       2  Q  9, 

aethiop»  1  C. 
Sroriii  lineatn,  in  beiden  flosclilechteni  hlufig 

aus  ilem  liratie  aufgescheucht. 
Bup.  pintariut,  in  ecbAdUcher  Menge  vor- 

handen. 

Sehr  hlUiflg  fand  ich  Cahima  WeopKanta 
an  den  SUitnmen  der  Kiefern,  eimg  nach 
Raupen  suchoml.  umherlaufen. 

£inc  Kxk^u^i'iM   am    7.  .lin;i   iia-li  'Kmu 
St.  Michaelsbere  bei  Bruchsal  lieturte  mir:  eine 
interessant«  Varietät  von  Ptei»  &raffjraeQ, 
ÄfOfia  rrataegi  3  5  j. 
LyeoeiM  beBargn«  455. 

hyraena  mivinia.  äuUerst  znhlreioh  in  beiden 

Gesrhh'i-hteMi.  ebenso 
l.ijiatna  inirxis. 
Lycaena  ab.  icarinus,  2 
Fararge  mtgaera,  ab.  a&erH,  1  ^ .  leider  ab- 

Mpflogen  (wurde  von  meinem  Begleiter, 

Herrn  KOni^,  gefan^n), 
CiirttriH'.  jiiilitiiniin,  I  J. 
J'hasMiie  glarmria,  lU  5  J  und  ^  L . 

H.  aauckler,  Karlsruhe  L  B. 

Litteratur.  ^ 

Kraepelia,  Dr.  KarL  Xatnntadien  1b  Hasse. 

Plaudereien  In  derDAmmerstunde;  ein  Buch 

lür  dio  Dilmmnrstiind«'     Mit  Zeicbmingen 

vou   O.  Sch windrazheiiu.     174  Seiten. 

Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Tbubner.  Eleg. 

gebdn.  Mk.  3.20. 
Der  Gedanke  des  Verfassers,  die  Natur- 
objekte der  nächsten  Umgebung,  vor  allem 
alsi»  des  väterlicbeu  Hauses,  der  .lugend  geistig 
nml  genuUlii'h  naher  zu  brini-cen.  ist  grwiLi 
«'in  glücklirher,  uinl  die  gewühlte  Form  des 
Dialuges  zwischen  dem  Vater  Dr.  ?^hrhardt  un<l 
seinen  Söhnen  Kurt,  Fritx  und  Hans  ist  dem 
(^iegeiistande  durchaus  angemessen. 

Der  Inlialt  mit  seini  ti  Fni^fen  und  Ant- 
worten ist  luibseh  entwickeil  uu<i  lern  von 
jeder  KQnsteloi,  die  Sprache  klar  und  fesselnd. 


Auch  dio  Klippe  zu  groOer  Gelehrsamkeit 
des  Dr.  E.  ist  wohl  vermieden.  Von  den 
im  Hause  vorgefundenen  Naturobjektrn  aus- 
gehend, werden  diese  in  interessanter  Dar- 
stellung ihrem  Wesen  nach  entwickelt,  ohne 
in  die  systematische  Breite  der  Schule  au 
verfallen  und  allbekanntee  zu  triederholflo; 
vielmehr  werden  der  Jugend  ganz  neue  Gc- 
siclitsnunkte  ftlr  das  Gesehene  vorgeführt, 
und  di>'  Hi'traiüitinig  »iintut  auch  gern  und 
vielseitig  auf  ailgomeines  Bezug. 

Die  vierzehn  „Abende"  besprechen  die 
niemata :  Wasser.  Spinne.  K  ochualz.  M  ineralien 
und  Sand.  Kanarienvogel,  Pelargonium,  Gold- 
fisch, Steinkohlen.  Stul:enHii'<,'en.  Pilze,  Htmd- 
Bandvvurm,  Blaltplianzen .  Hausinseklen  und 
verschiedene  kleinere  Fragen. 

Diis  Werk  ist  wohl  geeignet,  die  heran- 
wachsende Generation  eine  innigere  Beziebung 
zur  lebenden  Natur  empfinden  zu  lassen!  Es 
sollte  vornehmlich  auch  als  Geschenk  flir  die- 
selbe berücksichtigt  werden,  zumal  die  Zeich- 
nungen mit  liebovollor  Hingabo  ansgettthrt 
sin<l  und  dio  Au.s,stattung  eine  recht  reiche 
ist.  Zweifellos  bildet  das  Werk  eine  sehr 
empfehlenswerte  Lektüre  für  unsere  Jugend. 

y  Sehr.- 

Sokelowskj',  Alexa  nder.  Über  die  Besielioagea 
nrhdiea  Lebensweise     Keicbauig  bei  Mi^^ 

tleren.  52  Seiten    Zürich,  Verlag  von  Eugen 

Slieidel,    l'reis  -Mk. 

Kiiie  interessante  Studie  über  die  Zeich- 
nungstlieorio  der  Tiere,  eine  wertvolle  Be- 
stätigung der  Ansichten,  welche  die  Unter- 
suchungen Eimers  an  den  ddMBetterlingen 
zeitigten  und  welche  auch  meine Beobaehtnngen 
der  Zeiciinungsentwiokelttng  bei  den  Banpen 

bekrat'tigten. 

Der  Verfasser  unterscheidet  ebenfnlLs  drei 
verschiedene  Zeichnungsformen:  Die  primäre 
LBngiistreifung  und  aus  dieser  sich  entwickelnd 
die  Flei  kzoichnung  und  die  Querstreifung,  ^e 
Zcichnuiigsverschiedenheit ,  welche  auf  die 
ditVereute  Lobetisw  i  i>e  ziii  i\ckzulül>ren  ist.  wie 
auch  auf  diesem  tJebiete  klar  hervorgtdit. 

In  der  Zeichnung  ist  ein  Schutz-  und 
Anpassuagskleid  zu  erblicken,  das  erste  Auf- 
treten derselben  wird  also  mit  Recht  auf  das 
Bedürfnis  eines  solchen  zurückgefElhrt 

Im  allgemeinen  Teil  prüft  der  Verfasser 
nimmehr  die  Lebensbedingungen  der  Säuge- 
tiere, besundeis  in  iloristischer  Beziehung, 
von  ihrem  ersten  Auftreten  im  Trias  bi.s  zu 
den  rosenten  Formen  und  stellt  ihre  Zeich- 
nunpen als  das  Ergebnis  dieser  VerhRltnisso 
d:ir  D' r  .siK'ciellc  Teil  behandelt  dann  in 
einir'  liender,  klarer  Wei.so  dio  Familien  und 
.\rte))  der  Ifutigen  SAngetierfimna »ach jenen 
t^-siehtspunkten. 

Die  Arbeit  ist  recht  lesenswert,  auch  fllr 

jeden  Entomologen,  da  die  allKeineineti  Folge- 
rungen dorRelben  durchaus  .luch  für  die 
Insekt'*n  Giltii;keit  haluMi  im«ldi>i  t  zu  weiteren, 
selbst  cxperimentalen  L'utersucbuugen  anregen 
mochten.  Sehr. 


FOr  <U»  B«dakttoa:  UdQ  Lobmaaa,  Nradaaua. 
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Missethäter  aus  Notdrang. 

Von  Prof.  Kart  S^i, 

n. 

Es  ^ebt  in  I  n  central»  und  sttd-l  Laien  von^'echselt  winl.  Wir  werden  im 
nngarischcn     FiuKsundstoppen     zwt'i     selir !  foljjt'nderi  f  riulircii,  wi  lchc  Milij^rifle  in  der 


mteressunte  woiUgrauu  Rüßler,  die  uicbt 
selten  an  finden  sind  nnd  beinahe  in  s&ntBche 

SammhvnffenEiirojKis  Ein<;an;L?  gefun<len  hah«^n, 
und  tlie  in  dt-r  Zeichnung;  rwht  variul)cl  sind. 
Die  Laien  verwechiseln  beide  Arten  mitein- 
ander,  weil  ihre  OrSfie,  ihre  I^bung  und 
der  licinalif  kni,'rlnin<!e  Hintrrleib  in  der 
That  einige.  Abniichkeit  besitzen,  obwohl  sie 
TO  zwei  verschiedenen  Gattungen  gehören. 

Die  eine  Art  heißt:  Peritelus  famiUaris 
Boh..  <iie  andere  Miiorrhimts  aHmlintuifus  F. 

Diebu  merkwürdigen  zwei  Küliler,  obwohl 
in  Imago-Form  recht  verbreitet,  besitxen  in 
ihrar  Lebensiweise  noch  einen  guten  Teil 
von  Riitselhaftem.  l'nd  oliwuhl  J'*iitilns 
l'amiliana  von  Hunderten  und  Hunderten 
Menschen  beobachtet  worden  ist  und  durch 
seine  SchSdJichkeit  In  <\<-u  ersten  Wochen 


Weinbuupraxi.-)  ilurch  dieses  Verwechseln 
der  beiden  Arten  verursacht  worden  sind. 

Unser  „Hanfkomkäfer"  ist  ein  Fuligünger, 
der  nie  AnsjirUche  darauf  macht,  sich  in  <leu 
Lüften  tiiegend  umherzutumiuoln.  Und  er 
hat  volle  Ursache  su  dieser  Anspruchslosig^keit 
—  denn  es  fehlen  ihm  die  IJnt erflügel. 
Da  er  also  nicht  Hiegen  kann,  vermag  er 
auch  keine  großen  Strecken  wandernd  durch- 
zusetzen. Desto  merkwürdiger  erscheint  es, 
«la(3  t-r  iloch  (ibcndi  vorliainlcn  ist,  wo  es 
in  Ungarn,  Serbien  uml  den  benachbarten 
Teilen  Rußlands  Flugsand  giebt.  und  ich 
fand  ihn  HOgar  auf  isoliertt  ii  Fiui^sandin-icln. 
die  inmitten  von  gebundenem  Boden  «tehen.*) 

*i  Gerale  der  Tneifand.  dill  die  PrritiluS' 
Arteu  uiclit  tiiegen  können,  ist  die  Ursache, 
dafi  die  eioaelnen  Arten  in  bedeutendem  Maße 


do.s  Frühlings  einen  bedeutenden  Gegenstand  I  rflumlirh  voneinander  geschicdm  sind;  das 
des  Tage.igespräches  bildet,  ist  dennoch  die 

Bntwickelungsweise  dieiier  Art  ebensowohl. 

wie  die  der  anderen  in  vollkommenes  Dunkel 
gehOUt.  Ich  selbst  habe  beide  Arteu  zu 
HundMten  in  der  unmittelbaren  Nilhe  meiner 
.Sommerwohnung,  ja  sogar  vor.  meinen 
Fen-tt  rn.  auf  den  Unkrätiter-n  nnd  Prrit<  liis 
auch  aut  den  Gesträucheru  meines  Garten-i. 
Auch  habe  ich  mir  viele  Hfihe  gegeben, 
um  ihre  Metamorphosenstndien  entdecken 
zu  kiinnen.  Aber  gerade  ln-i  iliesen  zw«  i 
Arteu  hatte  ich  noch  nie  ilus  ersehnte  ülück. 
obwohl  ich  die  Metamorphosen  mancher  viel 
seltener  Arten  zu  verfolgen  im  .stände  war. 

Heidi-  Arri-n  grhiircn  »'hi-nfallv  in  ,las 
wohlbewaÜneiü  Heer  der  „Mis.-elhater  aus 
Notdrang**. 


heitit:  es  giebt  wenige  Arten,  welche  in  zwei 
verschiedenen,    voneinander   durch  Gebirge 

getrennten  Ländern  vorkommen.  So  giebt  es 
9  Arten,  die  nur  in  Frankreich.  M  Arten,  die 
nur  in  Italien,  7  Arten,  die  nur  in  Spanien 

vorkommen  (weniprstcns,  soweit  ihre  Fundorte 
bisher  bekannt  .sind).  Neben  <iieseti  _'4  Aiten, 
die  nur  an  je  ein  Ijand  gebunden  sind,  kennen 
wir  b!'.(5  )  .\rten.  di(>  ebensowohl  in  Frankreich 
wi>'  in  Italien,  und  eine  Art,  die  in  Fnuik- 
reicli,  Italien  und  Spanien  /ui,'|fich  vorkommt. 
Kille  An,  iWilfhis  hirlironüx  Herbst  .  ist  am 
rtUgcin"  in-ien  verbreitet  und  lebt  in  vielen 
Teilen  Europas.  In  Deutsehland  kommen  noch 
folgende  J  .Arten  vor:  P.  h-urttgrammus  flerni. 
untl  grisins  Ol.  -    Man  sieht  also,  daü  diese 

(Taitun<r  vor/.i'iglich  int  Suihvesteo  Europas 
stark  durch  Artenzahl  sich  auszeichnet, 
wahrend  im  O.sten  eigentlich  nur  der  hier 


PerlMus  familiaris  wird  in  Ungarn  «bu  ch  besprochene  famlliaris  heimisch  ist  .   A«n  süd- 


du.sVolk  allgemein  „Hanfkondiäl'cr"  genannt 
und  diese  Benennung  ist  in  der  That  sehr 
treffend,  weil  der  Küfer,  wenn  er  sich  - 
durch  Mcnsch>'ii  iiln  irascht       tot  stellt  und 
von  seiner  Xährpllauzo  hinuntergerollt  in 
emer  Anzahl  von  Exemplaren  nuf  dem  Boden 

liegt,  ganz  so  au>sieht .  u  ic  hin/^i-^f rciUi- 
Hant  kiirrnr.  Mii'n-rhimis  hat  kein<'n  l)e- 
sonderen  Voiksuamen,  da  er,  wie_  schon 
erwfthnt.  mit  der  vorigen  Art  durch  dio 


liehen  Ufer  des  Mittehncerbeckens  ist  die 
Ciattung  wieder  spiirlich;  nainentlich  kennen 
wir  aux  Syrien  eine  Art  und  aus  A;;<ii  r  zwt  i. 
AuÜer  famiUaris  erwiesen  sich  bisher  noch 
'?  Arten  als  den  Weinanlagen  schftdlich.  näm- 
lich: «tiMf/^rr'v.M/.v  Mills  lin  FrankrcicKl.  uriu'x 
Buh.  (in  Frankreich  uo<l  Italien)  und  gritmt  Ol. 
—  Übrigens  sind  manche  der  beschriebenen 
/'tr(7J"^  .\rtfn  so  wenig  voiifimindfr  ver- 
schieden. dnU  sie  mehr  als  Varietäten,  denn  als 
selbstAndigc  Species  gelten  dOrften.  Saj<S. 


nia«tri«rt*  Woohaniebria  iUr  Entoinolagi«.  Xo  llk  I8M. 
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MUsethäier  an«  Notdrang. 


Was  die  Fiirhnii<i  vnii  I't  riff  liis  fininlinris 
betrifft,  so  kiiuu  mau  uicbt.s  Entschieilenes 
duvon  sngen.  1^  giebt  j^sinz  brauue.  ein- 
farbi<;i-  Stdcke.  die  beinah*«  jrur  nichts  von 
fiii"!  liclilicriiiit'ii  <>(!<>r  wcißliclifii  SflirckiV- 
kt.Mt  I>t.sil/Aai.  Antlure  biugegou  sind  i)uiuuhe 
ganz  lichtweiß  oder  weißjBjau.  Die  meiHten 
besiizi  ii  auf"  t  incr  tlunkli  ren.  braungrauen 
(tniiKltarSh-  \vi'if.ic  Liiiiii^^stifitV-ti.  ilic  jtMlocIi 
nicht  st:hiul  gt'Z('iciuu!t  sinti,  .sondeni  nu'hr 
eine  Reibe  von  unregelmABigen  Hakein 
hil.liii.  Di  r  "RiUsol  ist  kurz..  Die  GrOße 
variiert  zwi.Hcheu  4  hin  5''3  mm. 

leb  konnte  bemabe  saj^n.  daß  'PeriteUis 
fnitriliiiris  eine  Miniuturausu;:ib<«  des  im 
Xorili  ii  Kurt)|);»s.  nuTnentlidi  anoli  in  D<  nt-.r  li- 
land  häutigen,  groüen  CneonhtMiis  pluyialm 
Schall.  {=  ffeminatug  Fabr.)  «tei.  Illrhunf^ 
und  äul{rr«f  Habitus  haben  in  der  That  viel 
Abnlii  in's.  Was  ab»'r  am  niprk\vürdif;-l»'n 
ist:  Diest-  beiden  Formen  vertreten  einander 
geg<'nseitig  in  ihrer  Eigenschaft  als  Feinde 
dtrs  Weinsto«'kes  und  an  It^rer  Knltur|irianzfn. 
Beide  «lind  Sandbewohner;  die  groüe  C'neor- 
rAittN«-Form  in  den  nördlicheren,  die  kleine 
PeritelHS'Form  in  den  t»fldO»t1ichexi  Teilen 
unseres  Konf im-nt^s 

PeritelHs  fnmittnris  kommt  in  der  ersten 
AprilhKlfte  ans  Ta^eelicht.  —  Von  wo?  — 
Pir>e  Frat;'^  kann  ich  leidi-r  <■b»>n^o- 
\v«nig  beantworten,  wie  ji^uand  andt-rs. 
VieUeicht  wird  ein  E2ntomolog.  der  gar  nicht 
darauf  ausging,  die.ses  Räteel,  mit  dem  ideh 
selmn  so  vii'K'  Ix-laBfcn.  lo^cn.  fn  uti-i'Vf 
Wissenscbait  geht  es  nun  einmal  so;  wonach 
man  am  eifrigsten  sneht  und  fahndet,  da»  Ihidet 
man  nieht;  und  an  was  man  gar  nicht  giulaeht 
hat.  t'idlt  un-.  iranz  «\m<-  >fiiln'  in  die  Häiidf. 

Sol)ald  die  Käler  eixducnen  .siml,  ver- 
teilen sie  sich  auf  die  venschiedonüten  wilden 
und  Knlturi'tlanzen  ji  iloch  nur  auf*  die 
Dicotyludoncn.  Gramineou  und  Ge- 
treide werden  unberührt  ge]as!«en. 
Die  Polyi>bagie  dersellten  isl  in  der  Tliat 
sfbr  ausgedehnt.  3Iit  gn.)lier  \ 'ulie!!.-  ^  -lieti 
sie  die  Disteiu  an.  aber  ebenso  auch  die 
giftigen  Euphorbien.  Sie  nberfallen  die 
Weinstr.rk»'  der  Flugsaii<lanlagen.  auöenK'in 
aber  auch  die  niederen  < 'l»-tli,innie,  iiaim  iil- 
lich  die  jtuigen  Veredelungen.  Sehr  lieb  ist 
ihnen  EronymUs  enn^fu»*  jVffNH«  jtadu», 
Jiif'">  'in rennt  und  nebenbei  auch  Ptelea 
trifiiliaia. 


[      Ihre  Schädlichkeit  dauert,  s«  Iani;e. 

[  sieh  die  Knospen  der  Wein.stöcke  und  Üb>t- 
l)&ume  entwickelt  haben.    Denn  die  Käfer 

[  bohren  ihren  kiurzen  Rtissel  in  die  Knosj)en 

J  imd  nag»'ii  »hirin  mit  einer  Em^i-^keit.  die 
einer  be.s.seren  Sache  würdig  wiire.  Sie 
vertiefen  sich  in  dieselben  so.  daß  am  Ende 
von  der  ganzen  Knospe  fa.st  nur  die  äußere, 
f  iraune  Sc  liu]t|)enhülle  (il)rig  bleibt.  l>ali  diese 
ilaun  untiihig  ist.  einen  Trieb  zu  bilden, 
versteht  sich  von  selbst. 

Ganz  besonders  tmstlos  gestaltet  >ich 
dieser  ITrali  in  Weingärten.  Man  weiß» 
daß  die  Reben  selbst  nicht  viele  Knospen 
be>itzi  n;  und  beim  Besehneiden  im  Herbst 
oder  im  Fi  idijahr  w  erden  seihst  von  iliestin 

I wenigen  nur  einige  bela.ssen.  Denn  man 
will  eben  nnr  einige,  aber  krftftige  Triebe 
I  erhalten.  Nun  hrauchen  bloß  .')  (S  Peritdus-, 
Stücke  einen  Stock  auf  ihre  Weise  zu  be- 
j  handeln,  und  yon  den  Knospen  treibt  keine 
aus.  Spftter  kommen  swar  andere  Triebe 
a)ts  Re-ierveknospen.  auch  solche  von  d'»n 
uuterirdi scheu  Teilen,  die  aber  beinahe  gur 
keine  Frucht  erzeugen. 

So  ist  e^  d.  nn  in  den  hiesigen  ]>liyIIo.vera- 
tVeien  Sandanlagen,  wrlrlie  heutzutai^e  in 
grandiosen  Dimensionen  augelegt  werden, 
recht  hanfig  der  Fall,  daß  Pleritelnx  1 5~2i>^ 
der  Weintt'chsun;;  noch  vor  der  F-ntt'altung 
der  lvuos|»eri  zu  (rrunde  richtet.  Zu  llajdu- 
Porog  kam  ein  Fall  mit  iH^'o  Schaden  vor. 
N'eben  den  Reben  leiden  besonders  junge 
( »listltaumveredelnnixen .  hei  welcli-Mi  die 
Knospen  des  Edelreises  zu  Upfer  fallen. 

Die  Käfer  essen  zwar  bis  Ende  Juni, 
aber  nach  der  Entfaltung  der  Knospen 
verursa'hen  sie  kaum  mehr  einen  Schaden. 
Sie  iieuageii  liann  niu-  <Ien  Rand  den  IjaubtM, 
was  kaum  mehr  eine  Beachtung  verdient. 

Man  wäre  <renet;;t.  den  rm-ranil.  daß 
Pfi  ifrhfs  fHHiiiiiu'in  keine  Flügel  besitzt,  als 
einen  glücklichen  anzusehen,  weil  er  si<^  w 
minder  raseh  verbreiten  kann.  Nun  ist  aber 
•gerade  liei  diesen  unseren  „Missetli.ittrn  :>us 
Notdrang"  gerade  die  Uulähigkeit  des 
Fliegens  die  Hauptursache,  daß  sie 
ilen  KulturpHanzou  schSdllch  wenlen. 

l'ni  dieses  klarer  zu  machen,  seien  hier 
lolgende  Thaf  machen  erwähnt.  Ich  habe  hier 
an  verschiedenen  Stellen  kleinere  Wein- 
gärten, jedoch  ist  je  eine  Par/t  !!'■  nirht 
großer  lUs  vier  Joch.    Dann  kommt  andere 
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Eoltnr,  Hntveide.  Acker.  Brachfeld  und 

wiod er  Weingarten.  Xiiii  b:il)e  ich  in  meinen 
Weingärt.en  seit  20  Jahren  nie  <len  geringsten 
Schaden  durch  den  HanfkomkHter  erlitten. 
Und  dof'h  ist  die  Art  Ijier  eine  fh-r  gemeinsten, 
um!  in  der  Umgebnnir  clor  Weinyiirten.  aiil" 
Disteln  u.  s.  w.  kommt  sie  masstiuhut't  vor. 
Das  ist  ein  Beweis;,  daß  uuHer  Peritelu»  die 
Weinstöcke  Bill  a  Not  angreift,  wenn  ihm 
keine  entsprecheudere  Nahrung  zn  Gebote 
steht. 

Man  hat  «togar  bemerkt,  daß  er  aus 
Wein^bten.  wo  er  in  den  t  r-ti-n  Jahren 
tfichtig  gehaust  hat.  nach  und  nach  auch 
ohne  menschliclie  Beihilfe  ausgewanilert  ist. 
Hier  in  Kis-Szent-Miklös  ht-ifzen  die 
liiwiihner  ein  altes  Sand wein^r'-lüii' h'  von 
mehreren  hun«.lert  Jochen,  deren  Beptianzung 
im  Anfange  dieftes  Jahrhundert.«;  «itatt- 
gefundea  Int.  Hier  \-t  l'n-if>  liis  futiiilinns 
soziisufren  unsichtl mr.  Vi-r  iln  i  hat 
Uliin  aller  iulolge  .staatlicher  Mitwirkung  iu 
unmittelbarer  Nuhe  jener  älteren  Wein^rten 
f'wv  i;rnf3e.  etwa  .Tueli  ^rolie  Hiitweide 
iu  eine  Ftugsuad-Weiuunlugo  umgewandelt; 
hier  arbeitete  PeriMvs  von  Anfang  an.  und 
auch  heUfT  ina<Iiti'  t  r  sich  lu  nierküch. 

Ich  i^lauljc.  c-  i-r  nnmitii,',  nni-li  writctc 
Beweise  aulzul'ühren.  Diese  Kiil'erurt  kaim 
nicht  fliegen,  und  eben  deshalb  kann  sie  von 
einem  plötzlich  urbar  sreniachten.  größeren 
Territoriinn  nicht  snijlei<'!i  Hücliten.  um  Orte 
zu  suchen,  die  ihrer  Xatiir  und  ihren  Gewohn- 
heiten angemessener  wören.  Wo  hingegen 
nur  kleinere  Sncrkc?)  mitcr  Kultur  kommen 
und  daucheu.  sowie  dazwischen  noch  Rechte 
der  Urvegetation  vorhanden  bleiben,  dort 
macht  sie  uns  einen  kaum  nennenswerten 
Schaden. 

Zu  Kecskcra«'t  rettet  man  die  ganz  jungen 
Veredelungen  vom  Fräße  de.-<  Hanfkomkftfers. 
indctm  man  di<"sclK.n  ;:anz  mit  S;ind  auf- 
schüttet, so  daÜ  tlie  lliU-Uer  k<  inc  Kn<isp<-n 
über  der  Boden(»beriiäche  timU-n.  Wenn  liie 
Veredelungen  aiLsgetriebcn  haben,  ist  nichts 
in'  hr  YM  I»  fiin  h*.  ti.  da  derLaubfrafi  beinahe 
ganz  unschuldig  i.st. 

Um  noch  einiges  tlber  die  Lebensweise 
mitzuteilen,  erwähne  ich.  «laß  Pt  rHrJns  fnmi- 
finris  ;j;egen  Mitte  M:ii  die  Pnaiuni;  licj^innt. 
Heuer  fand  ich  die  Art  am  IN.  3Iai  allgemein 
in  copnia,  und  die  Paarung  dauerte  noch 
bis  20.  Hai  fort,  von  welchem  Zeitpunkte 
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an  ich  die  PMrchen  seltener  beisammen  fand. 

Als  merkwürdige  Thutsa<he  kann  ich  auf- 
führen, «laü  ich  ein  Pärchen  vor  meinem 
Wohnhause  drei  Tage  laug  tortwahrend 
beobachtete.  Sie  waren  wfthrend  dieser 
Zeit  nniintcrhrochen  auf  dersell>cii 
Stelle  einer  Dit^tul  in  copulu.  imd  am 
Morgen  fand  ich  sie  wieder  ganz  in  derselben 
Stellung  wie  abends  vorher. 

Die  andere  \r\.  Miionhiiiiis  iilli<>linetihts 
F..  tlie  die  Laien  mit  l'»:i  it4fluj<  zu  verwechselu 
pflegen,  ist  in  der  Lehensweise  von  diesem 
scharf  getrennt.  Denn  wähn  nd  Pirih  hts 
familinri.s  den  Di  cotyledoneu  nachgeht, 
beschränkt  .sich  Myorrhitnis  g:uiz  au.sschlieÜ- 
lich  auf  Gramineen.  Auch  erscheint  der 
letztere  etwas  später,  meist  en'^  in'clif  vor 
Mai.  Die  ersten  Frühlingsexemplare  haben 
einen  sehr  schSnen.  grflulichen.  zuweilen 
Itliitilicheu  AnHug  auf  der  weißen  Färbung 
der  Cntcr-eiti'  und  d'H  Si  if»  ri  de*  KTirpers. 
iler  aber  im  Freien  niniien  wenigen  Tagen 
verbleicht.  Auf  den  FlOgeldecken  gehen 
i^raue  und  weiße  Streifen  a!)we<"hselnil  ent- 
lang, wovon  die.se  Art  den  Namen  empfangen 
hat.  Die  Streifen  sind  aber  nicht  unter- 
bi'ochen.   wie  bei   Feri(i'lns.   sondern  ganz. 

M i,t'>rrlii>tiis  itllinliiH  i't:is  i-t  ein  echt.'r 
UrlM'Wuhnt^r  tler  Flugsand  wüsten,  wo  man 
im  Mai  stellenweise  an  jedem  dtirren  Gras- 
halm ein  bis  zwei  Stücke  findet.  Er  ist  aber 
bei  weitem  nicht  so  all>;emein  verbreitet  wie 
J'eritviu-s .  sondern  kommt  liuinahe  immer 
„inseli^rmig"  vor  —  dort  aber  meistens 
sehr  zalilr<'ic|i. 

Ich  hatte  .seit  drei  Juhrzehuteu  Uelegen- 
heit.  die  Veränderungen  in  manchen  Teilen 
der  lJmir<'bung  von  Budapest  zu  beobachten. 
Die  vorher  ununterluecheneti.  !rritße  Str-  ckeu 
l)edeckendon  Flugsandw ci-len  wurden  nach 
und  nach  in  Ackerland  verwandelt,  wodurch 
natürlich  das  ohnehin  spärliche  Gras  auf 
tlen  zus:immen«;eschm(tl/,enen  Hutweiden  dem 
Vieh  kaum  mehr  genügte.  Da  der  Ora.«- 
wuchs  beinahe  Qbcrall  durch  die  weiih  uden 
H' Tilen  zer-treten  mid  wie  radiert  war.  landen 
baUl  auch  die  J/i/ori74iNM.v- Kolonien  ni<-hts 
mehr  zu  essen.  Und  da  bemerkte  ich  oft 
bedeutende  Ackeret  ili  kf' .  welche  —  in  die 
n<M-h  ültri;:  tf  -l'Uelien.  n  Weiden  zunfjenfi'irniij; 
hineinreicheiiil  ihre  lio^jgeuiihren  so  dicht 
mit  Mf/orrkinus  belagert  hatten,  daß  sie 
aus  der  Feme  ganz  goschwftnct  ers<?hienon. 
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Dil'  Küfer  steckten  ihre  Rüs.st'l  recht  tief 
in  tlir  Ahrtn  biuein  umi  :il.5t  ii  mit  Wohl- 
behiigen  von  die.st?r  —  ihnen  jedenlaJls  neuen 
—  Nahmiig. 

Vor  «wei  Jahren  (iH'.Mi  m'..  t  Ii.  sie  zu 
Csoiuii'l  (Koniitat  Pe-^ti  ein  Ro^genl'elil.  vimi 
isaiune  unget;Lngen,  dermaßen.  dutidieBiiueru 
adch  venuäiiBt  sahen,  einen  regek'editen  Vei> 
niohtongskri*^;:;  Kt-f^en  sie  iu  Scenc  zu  setzen. 
Ich  selbst  sah  die  hetrertVnde  Stelle  mit  den 
von  Myorrhinuif  ganz  schweren  ^Vhren.  Solches 
geschieht  jedoch  immer  nur  aoHnahnutweitie. 
wenn  niimlirli  diese  Käfer  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Nahi-uug  gar  nichts  mehr  vor- 
&iden.  Sie  geben  den  wilden  Gräsern 
immer  den  Vm-zn^  v.ir  dem  Getreide,  und 
nur  dort,  wo  der  Meu-ch  zu  plötzlich  und  zn 
rücksichtslos  in  tlie  Recht«  der  Umatur 
hineinpllügt.  gieht  ihm  diese  anf  solche  Art 
einen  kleinen  Hieb,  nm  seinen  nnendHohen 
Eigennutz  ein  wenij;  zu  züehtigen. 

Auch  ilie  Laien  haben  schon  bemerkt, 
daD  PeriteUs  famUiari»  gewisse  Pflaasen 


lieher  verzehrt,  als  die  Knospen  de-  Wein- 
stocke- un<i  der  Obstbiinille.  l)e-,li;ilb  hat 
mau  achun  mehrfach  die  Idee  aufgewurfen, 
Bwischen  die  Reihen  der  WeinsUcke  ver> 
schiedene  Papilionaccen.  auch  Gramineen  und 
Tiameiii  lirli  Getreide  zu  sUen.  Weil  der 
Samen  von  Roggen  :uu  leichtest*.'n  zu  haben 
iatk  fand  die  Anlockung  vermittelsfe  dessen 
am  meisten  Anklang.  Ich  brauche  navh  dem 
VoAergehenden  nicht  erst  zu  sagen,  wie 
nnnOtz  diese  Arbeit  war.  da  ja  Ferilelus 
kein  Fremul  von  Gräsern  und  CSerealien  ist. 
Dieser  Mitli,M-irt'  entstand  eben  aus  einer 
Verwechselung  iler  beiden  Küßler.  indem 
man  sah.  daß  eine  hanfkomartige  KAfenot 
auf  Gramineen  masiwnhaft  vorkommt,  nahm 
man  -iih  nifiht  weiter  die  Mühe,  näher  zu 
untersuchen ,  ob  er  auch  in  der  That  der 
wahre  Hanfkomkifer  sei.  Und  so  aeigt  es 
sich  auch  hier,  wie  widitii:  .  -  i-t  für  alle, 
die  sich  mit  Plianzeukultur  belassen,  »laß 
üie  auch  unsere  Wissenschal't  etwa^  ein- 


gehender studieren. 


(SehlttS  folgt.) 
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Wandelnde  Aste. 

Von  Dr.  Cbr.  Sckrüder. 
U. 

(Mit  ciBOT  AbbUdoBC.) 
Teil  dieses  Themas  vordem  annahm. 


(Seite  der    ..  I (liistrii  rffii    Woche n sih l  i ff 

für  Entomologie"  \  einen  Vortrotor  aus  der 
Familie  der  Heuschrecken  vorftlhrte,  l&Bt 
schon  die  Zeichnung  erkennen,  daft  wir  uns 
jetzt  mit  einem  Käfer  beschilftij^n  werden. 

Es  ist  das  31äuucheu  de»  „Laugkäfers" 
BreHtkus  anehorago,  ein  Tier,  welches  an 
Auftalligkcit  clor  Fnini  kaum  von  einem 
anderen  Kiitei-  ü)m  rtrotfen  wird.  Infolge 
der  eminent  ausgej»nlgton  Rüsselbildung 
zahlte  man  die  Art  früher  zu  den  Bassel- 
käfem  (CurcuHonideni;  neuerdings  aber  hat 
nuin  sie  von  diesen,  aut  (irund  besonderer, 
wichtiger  Eigentümlichkeiten,  die  ich  hier 
nicht  wcit«r  verfulg.-n  nirtcbto,  getrennt  und 
zur  Familie  der  Bn  nrhiilen  mit  ihren 
nächsten  Verwaiulten  vereinigt.  Mau  uiiter- 
»cheidet  ungefähr  sechshimdert  Arten  von 
..Liingkäfera*,  welche  bi~  auf  eine  des  süd- 
lichen Europa  {.im'>rjiJtni< jiluihis  cnronotiis) 
«len  übrigen  Erdteilen  angehüreu,  Amerika 
nicht  eigentlich  vorherrschend,   wie  man 


als  die 


zahlreichen  Arten 


aus  Asien  noch  unbekannt  waren. 

Keine  andere  Käferfamilie  zeigt  eine 
derartige  stabfBrmige  VttlKngenmg  des  ge- 
-amten  Körpers,  wie  «e  die  Abbildung  vor 
Augen  führt  T^er  wagorechto  Kopf  ver- 
dünnt sich  nach  vom  alinuihlich  in  einen 
höchst  auffallenden  Rüssel,  ohne  daß  ea 
möglich  wäre,  beide  voneinander  zu  unter- 
scheiden. Erst  dort,  wo -irh  die  eifgliedrigen. 
ungebrochenen  Fühler,  deren  »liozelne  Glieder 
perlenschnurartig  aneinander  gereiht  er- 
scheinen.  dem  Rtts.sel  einlenken,  bemerken 
wir  an  ihm  eine  geringe  seitliche  Erweitf- 
rimg.  über  welche  hinau.s  derselbe  sich  voll- 
kommen walzen  fi  innig  fortzusetcen  pflegt. 

Die   LiLnge   des   Rüssels   i^t    nicht   nUT  bei 

den  verschiedenen  Arten,  :ioudem  besonders 
auch  bei  den  beiden  Oesehlecfateni  ainer 

Art  .sehr  verschiidi-n,  luid  zwar  bei  dem 
Männchen  immer  betriichtlicher. 

Am  vordersten  Brustring  ^prothorax> 
femer.  welcher  bei  dorn  mttnnlidien  andkorago 
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\v<ilil    iiIiiT    vifniiiil     so  hIs    l)r»  it  j 

und  clurcL.>chiiittlic'b  kaum  schmälvr  ai»  die  i 
Flttgeldecken  ist,  vorHchmelcen  die  Seiten | 
vollständig  mit  <l(-iii  U(lckt>u.     Audi  ili*- ' 
Hinterbru-<t  i'i  -«<  In  itit  viTlSn};»'rf .  iin-lir       h  ' 
jedes  d«;r  uiitL-iiiautler  verwiicli.^vut-ii  l)t  i«l«  üi 
eniteo  BauchgUeder  Über  ihnen  liejE^  die 
langen.  schmul<  ii  Flü;;cMcrkuii.  dcri'n  Lünj^f 
bei  den  MüiuicLi-n  fiin  r  |{«'ilH'  \t>n  Ai-teu 
nocli  tlurcb  schwtmziirt Anbüu<^>fl  i-rhoht 
wird.   Im  Vorgleicho  za  <iir-M-iii  auffallend 
lin«>:tr<-ii  K'ir|»'r  kann  man  die  fieioo  nicht 
gerade  als  huig  beZMiclineu. 

Anchorago,  desNen  Oefrtult  ein  beHonderH 
t'klatanti's  B('i->|>ifl  für  die  gesihililcrtfU 
V<'rliidtii;->-«'  Itild'  t.  trii<rt  i-im-  duiik«  !  n>t- 
braune  Crrundtarbe.  welche  nur  aul  dfu 
Flttgeldecken  von  zwei  geihlicb  roten  LAn^">- 
Mtreil'  ii  vi-rdeckt  wird. 

B<-in<  rk<  n-\vi'rt  iiir.tlitf  aiidi  dif  oft  s<'hr 
ungleiche  Ein/A'lgroUe  bei  Individuen  der- 
selben Art  Mein.  Ebenfalls  sei  noch  anf 
eine  höchst  lili-  i  ta^chende  Erscheinung;  hin- 
gewiesen.  W'li'li"  wir  selbst  an  dm 
«pieüteu  i^M  hiplann  un.Mircr  Sannuiuu;LC<  n 
beobachten  kCnnttn.  EDichfittcm  wir  n&mlich 

das  Küstehen,  in  welelieui  si«-  sfe»-ken,  sr. 
bewe^;en  .sich  ihre  Fühler  leielil  liiu  und  her; 
d:i.s  erste  Glind  derselben  muü  al80  Wohl 
mit  besonderer  Oexchmeidigkeit  im  RUhücI 
tutxen. 

über  die  Lebensweise  der  Breutliideu 
schreibt  Ta.schenberg  in  Brehm's  Tierlebeu: 
Sie  leben  ^eselli;:^  liinter  Baumrinde.  Sie 

»■iirl'--f-n>  ii  <ieL  deumaeh  \vt'^<  nt in  'ii-  v 
Beziehung  von  tlen  oigcutli(-hen  Ku»el- 
käfem,  w^elche  sich  bekanntlich  am  liRubu 
aufhalten  und  von  <lii->eni  nähren:  die  ..Lanji;- 
käfer"  si  bli<  M»  M  -i-  Ii  vieimebr  bii'rin  d- n 
,.fiolzkäteru"  im  weitesten  .Sinne  »les  Wurtes 
an.  Dio  zwei  bisher  besc^hrielienen  Larven 
weiebeu  ebinlalls  sehr  von  denen  eines 
b'ii--i  lkiit«  ab.  so  d.di  man  annehmen 
ni6<bre.  es  haben  .sieb  IrrLüiuer  einge- 
schlichen und  die  Larven  dürften  keiner 
Brenthidc  ;ti-  I:  u 

.ledcnfalN  -rli.  ait  mir  dif  wünschens- 
werte Klarheit  über  die  Lebensverbiillni.s.se 
und  Biologie  dieser  sehr  interessanten  K&fer^ 
faiuilie  noch  r'  <  ht  zu  man>;i  ln:  es  wiid  cb.-n  ' 
überhaupt  vu  dcu  ."satumleni  in  den  Tru}><-ii 
zu  weui>x  K  u.ksicht  aut  jene  houhwichtij^eu  1 
Fragen  genommen  und  ausschlieDlich  totes  | 


Insektenmaferial  ztmi  \'<  j  kaufe  auf  den  Markt 
gebracht,  die  uot wendige  Folge  jener  geLst' 
losen  Sammelei.  welche  unter  den  Entomo- 
lo<jen  uoch  immer  lifnx  bl.  Die  Zeit  möchte 
aber,  botlentlicb  reeLt  1  >a!d.  einen  wiüiscbeus- 
werti'U  Wandel  schatien. 

Es  ist  mir  durchaus  nicht  möglich,  diese 
JSußerst  prägnante  Foi  ni  der  Breothiden  mit 
jener  Lebensweise  „hinter  B.iumrinde"  in  Be- 
ziehung zu  setzen,  wenigstens  nicht  oime 
nähere  Ausf(ihrung  ihrer  Lebensgewohn« 
beiten.  .lede  Art  hat  sich  doch  in  physischer 
Beziehung  auf  das  vollkommenste  den  be- 
sonderen Verhältnissen  ihres  Daseins  tuizu- 
pas.seti  i.(i.  r  vielmehr,  sie  ist  das  giuiz  be- 
stinimt<-  Ki  ^'  lini>  diestr  natiirlirbcn  Faktor<  n. 
eine  Thali>>iiche,  welche  ims  ja  gerade  übendl 
in  der  reichen  Natnr  den  Zweekbegriff  in 
zwingendster  Weise  vortäuscht.  Was  möchte 
aber  mit  einer  minien  iidi  ii  Lebenswei>n  tlcr 
lineare,  leicht  einknickcmle  Körper  der 
„Langkftfer"  zu  thun  haben. 

Eine  Kroße  Zahl  anderer  Art  -  Eigen- 
schaften finden  eine  vorzii<;Iieb  ^e^tützte 
Erklärung  in  ihrer  Bestiunuung,  der  Art 
Schutz  und  Schirm  gegen  ihre  Feinde  za 
verli  ibeii.  d>ren  uescbickten .  behanlichen 
Nachstellungen  sie  sonst  erliegen  nukbt«. 
Wie  kann  aber  ein  noch  so  eigenartig  ge- 
stalteter Kttfer  in  dieser  Gestalt,  wenn  er 
bintiT  Baumrinde  verborgen  lebt,  einen 
Schlitz  suchen  wollen,  und  das  Streben  aller 
Körpert4>ile  der  Bn«nthiden.  sieh  in  die  Linge 
nach  M'Mrliehkeit  aaszudebnen.  ist  doch 
bliebst  I  H-iii'-i  kenswert  und  nielit  verkennbar  I 
Der  (iiithoiayo  zeigt  uns  eine  Aimhchkeit 
mit  trockenen  Ästen  oder  d(>rgleichen,  welche 
nicht  als  zttfülli^  l>etraoht4;t  werden  kann, 
welche  wir  wohl  als  den  KiTekt  nachahmen« 
der  Zuchtwiüii  ansehen  niii>sen. 

Vielleicht,  oder  ich  mUchte  fast  sagen 
wabrscliriiili«  h.  i>f  j.  iic  B'-obaebtung,  welche 

die  Breill  Ilid'  II  /.U  den  ..Ilolzkäfeni"  gesellt, 
nicht  ganz  korrekt.  Zi  itweilig  tindet  man 
auch  unsere  Rüsselkäfer  in  grofier  Anzahl 
hinter  tbr  Borke,  niimlich  während  der 
kalten  .Jahrt-szeit .  welche  ihnen  dort  ge- 
eignete Winterquartiere  gewährt.  Wäiv  es 
unmöglich,  daß  Mch  infolge  ähnlicher  Ver* 
brdtni>-r  Intiiiner  in  j'tn  n  Atiir:iben  ein- 
X  blichen .'  Denn  als  das  Resultat  geschlecht- 
licher Zuchtwahl  können  wir  doch  diese 
Formen  nicht  wohl  an»preohen. 
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Bei  *  itit-r  frfieii  Lel)ens\veis«>  ilifsi  r 
KMfer  im  Laul)ü  der  Bäume  und  Ciie>trautbt' 
wttrde  OUR  allerdingH  das  VerstSndiU!«  ihrer 
Fonii  nicht  insingeln.  fht'nsowfm^:  wiv  Ix-i 
jeiifu  si>n<k'rl)iirfu  ..(''•^pi'iistln-iischrei^kou". 
welcLe  wir  im  mxten  Teile  kemu-u  liTiitt  ii. 
Der  Schutz,  welcher  eine  derartige,  auf  d.l•^ 

tretlVnilst».'  Asten  und  ilürrcn  Hnliiieii  uiicli- 
gebildete  Insekt-ttnlurm  für  ihren  Tiüger  be- 
vitzt  n  muß,  ist  nicht  zu  unterschätzen;  wurde 
doch  das  tbatsächliche  Vorhandensein  etne.s 
Kolcheu  cx}«  t  iiiii  ntal  au  „Spanner"-Ranpen 
u.  u.  nachte wieätiu! 

Sollte  sieb,  aber  jene  Mitteilung  über  die 
L<-biusweise  der  Brenthiib/n  in  Zukunft 
^lf■^t;iri;^l•n ,  iixifJtcn  wir  wulil  /miiu-hst  auf 
eiue  Erklärung  ihrer  eigeutiimlicheu  liestalt 
verzichten,  wenn  wir  nicht  annehmen 
wollten,  dttß  diese  Gewohnheiten,  hinter  der 
Bauinriiidf  v«Tstf<:kt  zu  Ii-Ih-u.  erst  s]i;iri  r 
ttiigeüoniun.'u  wurden,  daß  idso  jene  lineare 
Körperform  idch  zu  einer  früheren  Zeit 
ausbildete,  in  der  die  Käfer  iVt-i  ijn  \a\xi\u- 
lebten,  und  sifli  audi  fernerhin  vrr«-rlir.', 
als  veränderte  Existenzi)edingungeii  diese 
weder  zum  Nutzen  gordchen  ließen,  noch 
aber  atich  als  stJirend  und  schftdiich 
empfamlen.  Es  lietieu  sich  einer  SOlchcn 
Auusüime  geniigeudu  Analoge  zur  Seite 
stellen,  alx  daß  sie  durchaus  unmöglich 
erscheiu'-n  k>innte. 

(jrewöluilich,  ja  eigentlich  regelmäßig, 
finden  wir,  daß  sich  die  TiKro,  welche  sich 
ii;gend  einer  sehützenden  Ähnlichkeit  er- 
freuen. <lieser  auch  in  weiti;«  In  ii  Kti  tn  (ir;Mlf 
bedienen.  Um  sofort  eines  präguuuten 
Beispieles  zu  gedenken,  pHegen  sich,  wie 
wir  bereit.s  erf:dirett  haben,  ilie  fn'>|)i'nst- 
hi  us(  hre<iken  am  Tage  mit  gWlütrr  Voi  lirhi- 
au  jene  Zweige  zu  setzen,  deren  Laub  .sie 
während  der  Nacht  wesentlich  bis  auf  die 
Hittelrippe  verzehrten,  obeudr.  In  u<>r]i  lULlst 
in  die  Wachst nnisrichtung  Jen«  r  PHauzenleile. 
»«>  ilaÜ  e»  fast  uumugUch  ist.  sie  tu  diesem 
Gewirr  von  Ästen  und  Blattrippen  zu  er- 
kennen (Vergl.  die  Ablnldiinj;  Seite  f4  d»  r 
fIllnstriei  hitiVoclien.schfiß  (lirEuUjiuoloyif  /. 
Dieses  sorgtaltige  Benutzen  des  natürlichen 
Schutzmittels,  selbst  mit  einer  gewissen 
Fint'sse  «ler  Auslxntjing  desselben,  b«-- 
zeicluieu  wir  gern  als  instinktiv. 

Listinktiv,  Instinkt?  Hit  diesen  Worten 
▼erbindet  man  nodi  heute  vielfach  denselben 


Betriff,  wie  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
huudert.s  iieimarus  in  seinen  „Allgemeiuen 
Betrachtungen  über  die  Triebe  der  Tiere, 
hauptsäichlieh  über  ihre  Kunsttriebe ,  Ham- 
burg ITOs".  wtl<her  der  Begründer  der 
heutigen  Tierpsy  chologie  genannt  zu  wenleu 
v  erdient.  Seiner  Ansicht  nach  sind  alle 
Han«lhmgeii  lU-r  Tiere  im  wesentliclun 
tieterminiert;  Empliuduug,  dunkle  Vorstellung, 
Gedächtnis  un^l  Einbildungskraitt  schreibt  er 
den  Tieren  zu,  Verstajid  und  Vernunft  spricht 
er  ihnen  d:i<;egi'n  ab.  ]  )!.  -.<■  An><  l!;innti<r  i-t 
leider  noch  heute  diu  vorhrrr^i  iieude;  sie  ist 
besonders  auch  in  die  jiojiuläre  Meinung 

Erst  in  ilei'  ncufrcn  Zeit  wertlcn  Stimmen 
laut,  welche  dieses  ultUborlieferte  Vorm  teil 
zu  brechen  suchen.  Glaubt  man  denn 
wirklich,  alle  Handlungen  der.  Tiere  als 
instinktive  lietraeliten  zu  können:  meint  man 
in  der  Thal,  die  guuzeu  Erscheinungen  der 
Tierwelt  auf  unbewußt  wirkende  Triebe 
zurackffihren  zu  dürfen?  Mit  kaum  einem 
anderen  Worte  in'ichte  so  viel  Unsinn  ge- 
trieljeu  .sein  wie  mit  diesem  Wort«;  „Instinkt", 
welches  man,  als  dem  Tiere  eigentümlich, 
der  bewußten  Thiitigkeit  des  Menschen 
ichrotf  ge<xeiiiil)erstellte.  Der  Egoismus  des 
Menschen  zeigie  und  zeigt  sich  ja  nirgends 
kras.ser  als  in  der  Beurt«nlung  des  übrigen 
Seienden,  iler  Xatur  aiU.^er  ihm. 

Es  wäre  wohl  angenehmer,  von  voruhei  eiu 
hocberhaben  über  den  anderen  Wesen  geboren 
zu   sein,  als  sich  die.->en  l'nterschied  erst 

'IuitIi  ein  sfrelli;  sitflidli-s  l.ebeli,  dlUell  einen 

le->teu  Willen  erringen  zu  müssen.  Welche 
Unruhe  ergriff  den  Henschen.  als  man  ihm 
nachwies,  daß  seine  Erde  nur  ein  winziges 
.Saiiilkoni  im  Wehenraume  darstelle,  dalS  .•■ie 
auch  um  die  8unne  eilen  miis.->e,  didi  sich 
selljst  die  unzählbaren  Sterne  nur  scheinbar 
um  '^ie  drehten!  l'nfaßlich  schien  es  .seinem 
Selbst crctiilile.  daß  er  nicht  der  alleinige 
Mittelpunkt  tler  gjmzen,  weiten  Welt  sei.  er 
und  seine  Erde. 

Dann  kam  ^'ar  der  arg  verwünschte  Zoo- 
lo^'e  und  eutriÜ  .seinem  Hochmute  ein  weiteres 
Stück  lies  Gnmdes.  Der  wei.se  Mensch 
glaubte  seinen  Augen  nicht  trauen  zu  dürfen, 
als  er  im  Skelett  der  Primaten  sein  eiir'-nes 
Knochengerüst  wiedererkeuueu  mußte,  als 
er  sogar  das  Übereiustimmrade  in  der 
ganzen  weiteren  körperlichen  Organisation 
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lu'tri'-rkto.  wenn  er  l  irii'  nnli(»fani;<'nf  Pn'it'niit; 
Dur  wa^{te  ud<I  nicht  ulkiu  in  kinclischfr 
V«rstoe1d3ieit  ge<{fn  diese  Untersuchnng>'n 
loszetert«.  Freilich  mnUte  .schon  S<»kratcs, 
(Kt  Athener  Bester,  ilt  ii  (üt't liecher  trinken, 
weil  er  „nicht  an  die  Götter  glaube";  und 
doch  strebte  er  mir  nach  reinerer  Erkennt» 
ms  an-  Fiiebe  zur  Menschheit.  Wie  hfttte 
er  iiuch  die  alte  Sitte  lunl  Fir>niiiii^keit  unter- 
graben sollen,  die  nucb  den  peluponue^ischen 
Kriegen  lingAt  verderbt  waren!?  Spätere 
.lahrlunnlerte  haben  dem  Sokrates  Gerechtig- 
keit wiclirtahrcn  lassen:  kommende  (Jene- 
ratioDen  auch  werden  Uber  un2>ere  Zeit  zu 
entHcbeiden  haben. 

Der  Stolz  aut'  seine  Krde,  als  dem  Cen- 
tmm  des  Himmels,  ist  dem  Men.schen  ent- 
rissen, meinem  Köq)er  leibt  dm  Tierreich 
eisen  Spiegel ;  wa»  blieb  ihm  noch  ah  StUt/.e 
seiner  trailiti*>n<'l!eii  Sellisf  libei  licliiinix  '  „Hie 
Instinkt,  hie  Verstand  und  Vex-uunlt".  an 
diese  Fahne  tdanunmindi  tieine1Ioffinuni;en. 
Sinkt  anch  diese,  so  wire  e-  ja  mit  jener 
so  gerne  ge^lanlifeo.  iirspriini^iichen  Erhai)en- 
heit  über  das  iibnge  beieude  zu  Ende.  Es 
ist  natUrlidi.  daß  man  nich  dieKen  Unter- 
.schied  ge^en  die  verachtete  Kreatur  am 
lii  hsten  mit  <ler  (^elnut  seh«nken  la-^en 
luoehte.  Die  Äugst,  ein  .solches  Vorrecht, 
mag  es  auch  nur  eingebildet  gewesen  sein, 
zu  verlien^n.  i.st  um  so  verständlicher,  als  <  s 
scliwifri«:  wird,  iiaeh  menschlichen  Hand- 
lungen zu  s|jaheu.  welche  nicht  der  Au>tiuU 
des  reinsten  Egoismus  sind. 

Da  milchte  man  fast  aOgeni,  demMenseht  n 
auch  tlie.so  letzte  Stutze  seines  Hochmutes 
gegen  die  Natur  zu  erschüttern.  Un«l  doch, 
es  wird  die  principielle  Übereinstimmung 
zw  I-<lnr(  il'-Ti  geistig'-n  Funktionen  bei  Mensch 
und  Tier  nicht  zu  leugucu  sein! 

«Was,  Verstand  sollen  die  Tiere  besitzen, 
denken  un«l  überlegen  sollen  1  ;  le  n?". 
wird  mir  hölim-nd  vorir''halteii.  in  der  That. 
weiche  ächaude.  mit  jenem  in  wahrer  Ptlicht- 
erfQlhmg  nacfaeifeningswerton  Benüuurdiner« 
hundf  „Har/jr"  den  Besitz  des  Verstandes 
zu  teilen,  dessen  uneniitidlieh<-r.  treuer  Thfttig- 
keit  es  gelang,  mehr  denn  vierzig  Menschen 
vom  Eises-Tode  zti  erretten.  Sein  Eifer  war 
außerorileii!!  I  i\  üdete  sich  auch  nur 
von  ferne  S  hm-i •;4(  >tölH'r  o*1<t  Nebel  an. 
so  hielt  ihn  nichts  mehr  in  jenem  berühmten 
Tloiipiz  des  St.  Bernhard  surfick.  Kastlos 


>iirlieii.l  niie!  h.'Ilend  darehforschte  er  immer 
von  neuem  die  gefahrvollsten  Gegenden. 

Sein«  KebenswardigMte  That  wShrend  tles 
zwoltjährigen  Dienstes  auf  dem  Hospize  war 
dicst-:  Er  land  eiiisf  in  «-iner  ei«-igpn  Grotte 
ein  halberstantes,  verirrtes  Kind,  das  schon 
dem  mm  Tode  fahrenden  Schlafe  nnterlegen 
war.  Sogleich  leckte  und  wärmte  er  es  mit 
der  Zunge,  bis  es  .lut'warhte;  dann  wnlJf^» 
er  es  durch  JLiebkosung  zu  liewegen.  daß 
es  sich  anf  seinen  ROcken  setete  und  an 
seinem  Halse  festhielt.  Mit  tliej>er  Bürde 
kam  er  dann  tiintlig  ins  Kloster  gelaufen! 

Schmilzt  du-,  u  Mensch,  nicht  das  starre 
Eisgewand,  mit  dem  dn  dich  nmpansert  hältst 
gegen  anrlere  (restthofde.  wenn  du  solche 
Thaten  liest,  wie  sie  sich  in  anderer  Foim 
zu  Tausenden  gefunden  halien  und  noch 
täglich  finden.  War.  ist  ilas  Instinkt !  ? 
Dann  zei«,'.-  mir  eine  einzige  deiner  Hanil- 
lungeu.  welche  nicht  ol>onso  sehr  eine 
in<;tinktive  zn  nennen  sein  veini.  27nr  wenige 
Beispiele  echter  Nächsteidii  l«'  hat  UDS  die 
(ieM-liiclite  überliefi-rf .  die  mit  jent'r  herr- 
Uchen  That  eines  ^tierischen  Hundes"  ver- 
glichen werden  konnten.  dafDr  aber  desto 
zahlreichere  Namen  elender  Verl»recher  uud 
Mr.rdrr.  .Fa.  jene  Miiniu-r  erglänzen  gerade 
in  besonderer  Größe,  deren  uueri^ättlicher 
Ehrgeias  Hunderttausende  von  Mitmenschen 
auf  blutigen  Schlachtfeldern  tötete:  sie  sind 
berühmt,  ihnen  errichtete  die  Menschheit 
ihre  Deukmäler. 

Was  berechtigtdahorden  «Homo  sapiens^, 
"las  Tier  von  >irli  zu  wei-.-n.  was  denn  erkifirt 
jene  Selbstüberhebung  anders  nU  schlecht 
verschleierter  Egoismus!?  MOge  er  doch  zu- 
nächst >treV><-u,  jenem  Hunde  an  Menschen- 
liebe gleii'hznkoninien.  bfvor  es  ihm  gefällt, 
mit  Verachtung  auf  jeuen  herabzusehen. 

Oder  scheint  dem  erhabenen  Mensdien 
die  Ameise  zu  seinen  F(l0en  zu  klein,  um 
•■int  ii  \'i  rst:inil  besitzen  zu  kf^nnen?  Sind 
denn  die  klein^ten  Menschen  die  dünuii-sten? 
Nicht  die  absolute  (irOBe  des  Gehirns,  viel- 
mehr seine  relative  Größe  und  Eut Wickelung 
möchte  einen  SchluÜ  auf  die  Verstaudesh<ihe 
seines  Besitzers  gestatten.  Und  da  zeigt, 
die  Ameise  in  der  That  eine  so  hob»  Stofe 
.seiner  Ausbildung,  dafi  die  fast  märchenhaft 
klingenden  Ergibnisse  der  sorgflÜtigsteU 
Beobachtungen  und  experinientaler  Unter- 
suchungen wohl  glaubhü^  erscheiniMi. 
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.   Es  ittt  vor  allem  das  freundschaftliche 

Zusamtrienleben  der  Ameison  mit  andfren 
Insekten,  besonders  auch  Ueu  .sogeutuiaten 
qKenlenkllfercheia''  (CUtviger  tpee.),  weldies 
stets  witnler  von  neuem  un.sere  Bewunderung 
erregt.  Fast  rpfjelmfißig  treffen  wir  eine 
Art  derselben  boi  unserer  gelben  Ameise 
als  .ein  GHied  ihrer  vwborppenen  Kolonien 
an.  Wentlt  n  wir  den  Stein,  welcher  das 
Ne.st  deckt*  um.  so  Hüchten  die  Bewohner, 
nicht  nur  ihre  Brut,  sondern  auch  die 
Käferchen  eiligst  in  das  Innere.  Um  dieses 
nrtcnbar  iniiifre  Verhältnis  beider  kennen  zu 
lernen,  trugen  wir  KHi'er.  Ameisen.  Brut 
und  Uatmal  des  Nestes  in  gerünmigen 
GUsern  aorgfiütig  nach  Hause. 

Schon  am  anderen  Tage  pflegen  sieb  die 
Gelangeueu  häuslich  eingerichtet  zu  hul>eu. 
Die  Ameisen  verrichten  unbesorgt  ihre  ge> 
wiilmten  (Teschäfte,  einige  ordnen  nnd  be- 
lecken die  Brut,  andere  bessern  am  Neste 
und  tragen  Krde  hin  und  her;  diese  ruht 
ans,  indem  sie  ohne  alle  Bewegung  stnnden- 
l.ing  still  auf  einer  Stelle  verweilt,  jene 
sucht  sich  zu  reinigen  und  zu  putzen.  Die 
Keulenkäfercheu  laut'eu  indeü  zutraulich  und 
unbesorgt  anter  den  Ameisen  umher  oder 
sie  sitzen  niliiir  in  den  Giin^^cii. 

Beobachten  wir  nun.  vielleicht  auch  mit 
fiüfe  einer  guten  Lupe,  nnfmerktmm  das 
Treiben  nnd  Leben  im  ftUise.  so  bemerken 
wir  zu  nii>e!er  giiiLken  ('l)erra>chünjr.  daÜ 
die  Amei."ieu.  .so  oft  sie  einem  Käfer  be- 
gegnen, denselben  mit  ihren  Fahlem  sanft 
betasten  und  liebkosen  und,  wfthrend  dieser 
tlie  Liebkosungen  in  gleicher  Weiso  or- 
widert,  mit  sichtlicher  Begienle  lie.sondei-s 
die  am  SuBeren  Hinterwinkel  der  Flügel- 
«leckel  der>elben  emporstehenden,  gelbem 
Haarbüschel  aldecken. 

Dies  wird  ungefähr  alle  acht  bis  zehn 
Ifinnten  bald  von  dieser,  bald  von  jener 
Ameise  wiederholt:  war  aber  erst  kfir/ere 
Zeit  vertlossen.  so  lälit  die  Ameise  den 
Claviger  nach  kurzer  Untersuchung  sc)glHi<'h 
frei  Nun  ist  erwiesen.  daB  diese  Tierchen 
an  jenen  Haar>  ti  ein.-  viililiche  Frui  litii,'k>  if 
ansächwitzeu,  welche  einen  be.suudereu 
Leckerbissen  f^r  die  Ameisen  abgiebt! 

Wir  müssen  natürlich  gleichseitig  darauf 
achten,  daß  nnsereii  (tefaiiir"ti''ii  aiiireim'-seiio 
Kost  gereicht  wird.  Die  Wände  des  Giase.> 
werden  mittelst  eines  feinen  Haarpinsels 


mit  reinem  Wasser  befeuchtet,  durch  Wasser 
verdünnter  Honig  hineingetränfelt.  einige 
ZuckerstUckcheu  vorgelegt  und  auch  etwas 
Obst  dasugethan. 

Sofort  bemerken  wii-,  wie  sich  die 
Ameisen  an  der  Nalinitii,'  la})eii  und  ilie 
Brut  auf  das  eifrigste  füttern;  die  Keulen- 
kHferchen  aber  laufen  Aber  die  Speise  hinweg, 
ohne  sich  im  p-ringsten  um  dieselbe  zu 
kümmern.  Den  Schlüs.sel  zu  dieser  selt- 
.samen  Elrscbuintuig  erhalten  wir  im  Augen- 
blick.   Wir  sehen  einen  von  ihnen  einer 

Vollyesogonen  .\meise    begetrTici),    und  ji'tzt 

spielt  sich  vor  luisereu  Augen  ein  V'ürgüUg 
ab,  den  wir  nicht  entfernt  geahnt  bitten. 

Wir  nehmen   h        b  w.ilir.  wie  der  Käfer 


aus  dem  Muiuli 


r  -\meise  iretuttert  wird. 


Sch<m  tiudeu  wir  die.se  Beobachtung  an 
anderen  Stellen  bestätigt;  die  Lupe  l&ßt 
uns  den  ganzen  Hergang  auf  das  deutlichste 

verfolgen,  wie  die  Tiere,  nach  vorherge- 
gangenem gegenseitigen  Berühren  und 
Streicheln  mit  den  Fahlem.  Kopf  g^iien 
Kopf  gewendet,  beide  den  Jlund  jöffnen. 
wie  die  Ameise  jeneiu  aus  ihren  weit  vor- 
gestreckten, inueren  3Iundteilen  von  der 
eben  genossenen  Nahrung  giebt,  welche 
dieser  beo^^ierig  ein-iiuirt,  Kino  solche 
fUttenuig  dauert  meist  ucht  bis  swttlf 
Sekunden;  darauf  leckt  die  Ameise  ge- 
wöhnlich die  Haarix'ischel  des  Küfer»  ab, 
ein  -üüer  T.  ilui  fiir  ihn-  Bi  iinilmn^, 

Würden  sich  die  Ameisen  ihrer  nicht  in 
dieser  Weise  annehmen,  die  Kenlenkäferohen 
mflUten  elend  zu  Grunde  gehen,  denn  ihnen 
ist  die  Fähi;;ke!t  verloren  t;egangen,  sich 
selbst  zu  eruühreu.  iiire  Zärtlichkeit  gegen 
diese  Kllferchen  scheint  nicht  minder  groß 
EU  sein  wie  die  Lit-be  und  Fürsor^^e  gegen 
ihre  eigene  Brut.  i^t  rührend  anzusehen, 
wie  sie  dieselben  im  Vorl)eilaufen  mit  ihren 
Fahlem  liebkosen  und  streicheln,  wie  sie 
dieselben  stets  mit  gleicher  Bereitwillii^keit. 
füttern,  noch  ehe  sie  ihre  Brut  versorgt 
haben,  wio  sie  dieselben  geduldig  (Iber  sich 
hinlaufen  lassen  uml  ijar  mit  ihnen  sjiielen. 

Man  f^laubt.  (Mied.  r-  iie)>.-ll>t'M  Familie  zu 
sehen,  in  den  Keulenkälercheu  die  Kinder  zu 
erblicken;  sind  sie  doch  anch  durch  die  vOUige 
Rückbildung  dir  .\ui,'eii  uthI  die  Verwachsung 
der  Flügeldecken  hilfl«».,  >(  lmt/t)eii>irftig  wie 
diese!  Im  Araeisenne.stt;  leben  un*l  sterben 
sie.  ohne  es  je  verlassen  scu  haben. 
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Eine  solche  autuuhr-Tnlc  Fn-undscbaft  Es  ist  mir  leider  uninöfx'i'li.  tliesen 
und   Liebe,   ein   dennu^^   ;j;eordnetes   Zu-  iuteressanteu     Gegenstand  augtnblicklich 


Kanimenleben,  verborgen  unter  Steinen,  sollte 
der  alleinige  Austhil!  mtln-wulMi  r  Triclu- 
sein!?  Nimmermebr.  Muj^  uiaji  diese  Hund- 
lungen jetzt  alK  instinktiv  an^geflUirt  an- 
sprechen oder  nicht  ich  diu-f  wohl  schon 
hier  "einfügen .  daß  l"  ii!<i,  Instinkt  un<l  l»e- 
vmßter  Veraliind,  nicht  iu  absolutem  Gegen- 
aatxe,  vielmehr  in  vielseitiger  Beäehnng  su 
einiuxler  sfrlicn  und  daß  sie  nicht  scharf 
£U  begrenzen  sinell  —  ,  so  wird  doch  gewili 
tnsnerkennen  sein,  daß  »ie  sich  nur  unter 
HitwirkODg  ein<-r,  \v<  uu  aui  h  im  Verhältnis 
znr  m>'M^<-h!i<  hm  IM-Nclihiiiktt'n.  intellck- 
tueileu  Thütigkeit  zu  .solcher  Höhe  entfalten 
konnten. 


weit*^r  zu  verf<)lg«?n:  der  Raum  gestattet  es 
nicht,  den  Ziihireichcn.  iva  h  ofVi  n>'n  Kragen 
.sofort  näher  zu  treten.  Der  geehi-te  Le.sor 
wolle  mir  deithalb  gestatten.  b«i  weiterer 
Gelegenheit  auf  das  Gesamte  znrQckzu- 
kummen  nml  es  zu  eiui-m  Ganzen  auszubauen. 
Vorerst  aber  luügc  derselbe  em»llich  prüfen, 
unbefangen  durdi  altflbertieferte.  'deshalb 
eingowTirzeltc  Vi>rurti'ilf,  ob  sich  auch  nur 
die  beiden  angefiihi-ten  Beispiele  auUerü  als 
durch  Annahme  einer  intellektuellen  Th&tig- 
keit  erklären  ias-t  n!  Weshalb  denn  überall 
«'iiii'U  l 'ut''r>(  liiiMl  a  |irii>i  i  unn'-Iiiii>  ii,  WflclnT 
.sich  erat  iu  sittlichem,  charaktcrlestt-m  Leben 
äußern  konnte. 


Gallenerzeugende  Insekten. 


Von  Sclieiikiiiig-  Prevöt. 
(Mit  Abbildungen.) 

Von  den  Käfern  sind  in  erster  Idnie 
einzelne  Arten  der  Rüsselkäfer- Gattungen 
Otpiiiirfro» .  liiiivliiis  und  ('ciititrli  ifiirlnis 
lila  GalleubiKlner  auzut  Uhren,  zu  deren 
Charakteristik  hier  folgendes  mitgeteilt  isei: 
Die  Gymnetroniden  sind  meist  eiförmige, 
schwarz  gefilrbte,  durch  <lie  mehr  oder  I 
weniger  dichte  Behaarung  greis  erscheinende  ; 
Kilferchen,  vou  denen  nur  wenige  durch 
ein  dunkln^  Rostrot  sich  aii^zi  i'lim  ii.  Sie 
bewohnen  verschiedene  Pllauzeu  und  hitzen 
hior  zumeist  in  den  Blflten.  Ihre  Larven 
dagegen,  soweit  sie  bekaant,  hausen  im 
Innern  dieser  (»ewaehse,  die  einen  in  der 
Wurzel,  die  anderen  in  dem  Stengel, 
noch  andere  in  den  Fruchtteilen',  sie  bilden 
ihr  Lager  zu  einer  bl.'iaenartigen  Ans«'hwel. 
iung  oder  gar  zu  einer  regolniiUiigen  (ialle 
um,  weiche  der  ausgebildete  Kerf  gewöhn- 
lich im  AuguHt  verlaßt. 

(r  II  III  iirf/'iH  jiHi/^iis,  S<-htiidi  Schwarz, 
überall  mit  langen,  aulstehenden  Zutten- 
haaren  besetzt:  KOsiicl  nach  vom  verdünnt, 
mit  glatter  S)»itze,  am  Grunde  punktiert. 
Haisschild  ilielit  [lunktiert.  -^eine  Mitti'!- 
linie  und  lias  Si  liildcheu  weiligrau  behaart; 


Decken  bis  hinter  die  Mitte  mit  parallelen ; 

Seitenriinili-ni .  dir  von  <la  alt  gegen  di«- 
abgcrimdetc  K>pitze  zusammenlaufen,  puukt- 
streilig.    die  Zwischenräume   ei>en   und  [ 


iSchlofl.) 

runzlig  puriktiert.  3  mm.  Auf  dem  ge- 
meinen Leinkraut,  woselbst  die  Larve 
solidr.    iiiii;rliche    Stengelgallen  l>e\volint. 

Pz.  Mäßig  gewölbt,  schwarz, 
schwach  glftuzend,  mit  weißgrauer,  kurzer, 
niederliegeniler  Behsarung;  Rüssel  walzen- 
förmig. <r''t'<'i,''"ii,  an  iler  kaum  verengten 
Spitze  gleich  glatt,  hiutcu  punktiert: 
Decken  deutlich  punktiert  gestreüt.  von 
der  Wurz'I  tjegiii  die  spitze  allniiihlich 
verengt:  Schenkel  ungezähnt.  3,3  nun. 
Auf  Linaria;  Larve  in  erbsengroßen 
Wurzelg.illen. 

(r.  hfi  ftiliinninr  L.  Srhwarz.  lein  i^niu 
beb;iart,  liaJsschilvl  la.st  bis  zur  Mitt*-  gell)- 
lich  weiß  beschuppt;  Fflhlerwnrzel  und 
Beine  entweder  iranz,  oder  mit  Ausnahme 
der  Schenkel  rostrot;  die  gestreiften,  iu 
den  Streifen  undeutlich  punktierteo  Decken 
rostbraun,  die  Naht  und  meist  auch  der 
Si-itenrand  seliw  .uv:  Sch'-nkel  nni,'eziduit : 
2,7  mm.  Au  Bächeu  und  Gräben  aui  den 
Blättern  der  Buchbunge  und  anderer 
Wasserpflanzen:  die  Larve  bewohnt  ei- 
liiruiige  Gallen. 

(»'.  viroiiiiKt'  tter.  Vorigem  sehr  ähn- 
lich, aber  kleiner:  <las  Haisschild  nur  an 

den  Seiten  weiflgrau  1  h  -i  hu ji|.t :  dieDecken- 
streiteji deutli<  l)  pmiktii  Ii.  Decken  gewöhn- 
lich gelbrot.  mit  schwarzer  Wurzel  und 
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Naht:  du-  YHrnnu^  nlirif^ens  sehr  vcrändcr- 
Hch,  st^lbstgaaz  schwans  (Var.  uiger  Walt.). 
1,7-  2.2  mm.   Lebt  wie  Toriger. 
Aus    der   OatbiDg    Harülius  Schöab. 
Mausezitliririilller         <lit'  ihren  NaimTi  (Umu 
walzi^eu,  diukea,  etwas  gekrümmten,  vurn 
wie  der  Nagezahn  einer  Maus  von  innen  nach 
uußt'U   zu;;fschärf't<'n   Rüssel   verdiinken  — 
werden  eini;;e  Artou  recht  schädlich,  indem 
ihre  I^urveu  «lie  Strünke  uiuncher  KobUuten 
derartig  durchfressen,  daß  diese  absterben; 
nauieiirlirh  </iU  dies  von  den  in  unseren 
Gemüäegürten  hauücndea. 

B.  tepidii  Oer.  Oben  blan  oder  grfln- 
lich  lihiu;  Kopf  und  Unterseite  »eliwarz; 
Halsschild  zerstreut  punktiert:  Decken 
hinter  den  Schultern  etwiis  erw^'itt^rl.  lein 
und  tief  gestreift,  die  Streifen  bei  schrüger 
Ansicht  denÜibh  punktiert,  ihre  Zwischen- 
räume mit  schwacher  Punktreihe;  -^.2  uuu. 
Verin'eitet.  hauptäftchlich  im  Biuukohl  der 
Oemttneg&rten. 

Kine  andere,  weit  verbreitete  Form 
ist  der  liupü-Mauäexahnrfißler. 

B.  ehhris  Pe,  Oben  glänzend  grdn. 
nnten  s 'hwurzhlau,  unbehaart,  grob 
punktiert;  Halsschild  zerstreut  punktiert. 
in>  der  Mitte  Hast  glatt;  Deckeu  eiut'uch 
gestreift,  die  Zwischenrftame  ohne  Punkte 
(nur  liei  starker  Verfjnjßcrun}^  eine  ein- 
fache, hie  und  du  auch  doppelte  Reihe 
«ehr  feiner  Pünktchen  bemerkl>uri;  :i  mm. 
Verbreitet,  meist  auf  Raptf. 

r>l>\M»lil  diese  S[iecies  zu  verschiedenen 
Zeiteu  anget  rotten  wird,  erscheint  sie  doch 
am  hSufigsten  zur  Zeit  der  Rapsblflte, 
um  auf  dieser  dem  Bnitfjeschäft  nl)zu- 
liep;en.  Der  Kiiter  bohrt  <len  Stempel  in  di  r 
Acii!>el  eines  Blattes  oder  Zweiges  au  und 
«chiebt  in  diese  öffirang  das  Ei.  woraus 
sich  die  weiße.  ;j;elhl)r.iunkr>pfii;e  Lurve 
entwickelt,  die  sowolü  den  Uauptstcugel, 
als  auch  dessen  Sütenbiebe  aushöhlt  imd 
d;il»ei  iuinier  tiefer  gegen  die  WlU«el 
hillillistei^t.       Den     i>:emaehtel)    W'i  '^    l\i  - 

zeichuet  die  mit  L'umt  gefüllte  Höhlung, 
welche  schliefilich  bis  zum  untersten  Teile 
des  Stengels  reicht.  Hier  i)lli';;t  ^ieh  die 
Larve  zu  verwamleln.  Sie  h  rfi-^t  sieh 
dicht  unter  der  Rinde  die  I^upi>en\vii;;L;e 
an  und  kleidet  diese  mit  viden  abgenagt  *  n 
Ka>-ern  wi<>  mit  Charpie  aus.  wird  darin 
zur  I'uppe  und  noch  im  Spätsommer  zum 


Käfer.     Nur  einzelne  der>eHM'U  hej^eben 
sich  dann  noch  ins  Freie,  während  die 
Hdirzahl  hier  überwintert  und  erst  im 
nächsten  Frühjahr  sich  heniusfrißt ,  um 
neue  Brüten    anzule^^en.     Da    indeß  im 
Friihjaüjr  gefundene  Larven  .sich  sehr  un- 
gleich in  ihrer  Entwiekelnng  zeigen,  so 
vermutet  Taschenberg,   daß   der  Käfer 
auch  wohl  .schon  im  Herbste  seine  Eier 
:ux  den  Winternips  absetzen  könne,  und 
daß  dann  die  Larv«  inneriialb  des  Stengels 
iil)erwintt!re.  \im  bis  .Tuli  <les  kommenden 
Jahres     die     hintwickeluug  vollendet 
zu  haben.  — 
Die  artenreiche  Gattung  Ceutorhynchus 
Sclir>nh.,  V'erbftr/^eiiriiüler .    verdankt  ihren 
Namen  der  Gewohnheit,  bei  jeder  Beun- 
ruhigung den  fadenförmigen«  ^rädicfa  langen 
Rüssel  j,'e:^o  ii   dir  Bnist  in  eine  daselbst 
betintlliche  tiache  Rinne  zu  lejfen  oder  zu 
verbergen.    Es  sind  kleine,  unansehnliche 
Küfer,  die  numenUich  Kreuzbifiten  bewohnen 
und  sich  bei  der  leisesten  St<iruii;^  tutstelletid 
von  der  Pthuue  fallen  lassen.     Bei  ihrer 
großen  Ähnlichkeit  und  bei  dem  Umstände, 
daß  die  meisten  Arten  Unkräuter  bowobneu, 
ist  ihre  Lel)ensweise  noeli  recht  wi-ni;^  be- 
kannt, und  nur  über  die  Speeles,  welche  der 
Landwirtschaft  schaden,  weiß  man  genaueres. 
Zu  ihnen  gehfirt: 

C.  siilcicolfis  (hjU.  Sch.  Kohlgallen- 
rütiler.  Tiufschwarz,  schwach  glänzend, 
unten  dicht,  oben  fein  und  spärlich  grtttt 
be>c|iiippt ;  Halsschild  stark  und  tief 
punktiert,  mit  tiefer  Mitielfurche  uud 
kleinen  SeitenhOokerefaen;  Decken  tief  ge> 
streift,  die  ebenen  Zwischenräume  .stark 
^^erunz'  lt  punktiert  und  vor  der  S|)itze 
gehuckeit;  3,;)  mm.  Aut  KreuzbiUten, 
vorzugswMse  auf  Raps  und  Kohlarten, 
ebenso  an  di  ii  l^Iättem  <les  verwilderton 
Rottigs;  häutig.  Das  Weibchen  lejit  die 
Eäer  zu  yerschietlenen  Zeiten  in  jimge, 
zuvor  mit  dem  Rti.ssel  angebohrte  Pflanzen- 
stenifel  unmittelbar  über  oder  unter  der 
Erde  ub.  ^tach  kurzer  Zeit  kommen  die 
weilimi,  stark  gekrdmmten  und  querge- 
faltetenLan'en  ans.  intol-^^e  deren Thlüigkcit 

sieh  eine  trnllenarli;^e  Mißliildimg  um  ihr 
Lager  her  erzeugt,  die  bahl  nur  eine 
einzelne,  bald  zu  einem  Komplex  vereinigte 
Zellen  vorstellt  und  in  deren  Innern  zwischen 
grüuUcheu  Exkrementen  die  Larven  bis 


Digitized  by  Google 


GallenerzeuKende  Insekten. 


zu  2i)  uinl  rn»>hr  Stüok  \vf)hn<  ii.  Die }  bekannten  GallvnJ)il(liif'r  aus  dieser  Gattung 
Mehrzahl  derselben  ist  hi-.  zum  ( )kf olicr  '  l)riii<rfii  :in  Hunu  x  -  Pflanzen  Wurzelgallon 
und  November  erwachtten,  uauieutÜch  die- .  imd  Biatt.stielau.sch\vellungen  und  an  Klee- 
jenigen.  wehsbe  den  znemt  abgelegten  |  pflanaen    BltttenkopfiniBÜIdnngen  hervor. 

Es  sind: 

.1.  fagi  h.  Glänzend  schwarz,  un- 
behaart; Fühlennirjiel  und  Beine,  mit 
Ausn:ihme  der  schwarzen  Mittel-  und 
Hintersrhi>  n«  n.  Knie  uml  Fülir.  j^elblieh; 
Halsschild  lHng<?r  als  l>reit,  last  walzen- 
förmig, «lieht  punktiert;  Decken  kugelig 
eiförmig,  punktstreifig,  mit  schwach  gcv 
wölbten       Zwix  lienrfiiniH  II  :  <:iintlicb(! 


Eäem  entstammen.  Sie  ;;ehen  iliirt  h  ein 
rundes  Loch  aus  ihrer  (ialle 
heraus,  um  sich  fluch  unter 
der  Erde  in  einem  eifiirmi- 
jjen  Enl<:i'hause  zu  ver- 1 
puppen  und  im  nächsten 
Frühjahr  als  frische  Kufer 
hervomihonunen.  Sie  nagen 
dann  zunä<-li-.f  un  Rliittem 
und  Blüten  und  s|)äter  auch 
an  den  jungen  Schoten  ihrer 
FntterpflanzeiL  Dagegen 
hal)en  andere,  aus  später  ab- 
getietzten  Eiern  gekommene 
Larven  ihr  Wachstum  bis 
zxun  Herbst  noch  nicht  ab. 
geschlossen;  sie  sind  genötigt, 

Baptsteac«!  mit        überwiuteni,    luid  tliese 
fi«B  Oallcn  von  sind  es,  welche  vom  Spät- 
herl >st  :in  bis  zum  MftiT!  in 
den  noch  geMchlüsseuen  Gallen 
nm  Wurzelstock  des  Winterrapses  oder 
:in   Stauden   des   Kopf-,  Blumen-  iwd 
Braiiiiknhls  unKetrofTen  werden.    Sic  vi-r- 
puppen  sich  erst  im  Frühjahre  und  ver- 
wandeln sich  nach  wenigen  Wochen  zum 
Küfer.    (Fig.  23.) 
•\urli  V<>rtreter  ilt  r  (tattiuig  Ajiinn  Herli>t. 
SpitzrJililer,  Sameustecher.  eiv.eugeu  Gallen. 
Die  Glieder  dieser  Gattung  sind  leicht  zu 
erkeniK  ii.  denn  dor  dem  Griechischen  ent- 
lehnte   <Jattunirsn:inie.    zu    dentselj  Binie. 
bezeichnet  sehr  trellend   ihre  Körpertorm. 
welche,  den  RfiRsel  als  Stiel  genommen, 
einer    am    (fnunh-    vfrschniälert'  ii .    l  ait;- 
gestielten   Birne   sehr    idinli<-h    i>t.  l)*n 
detit.schcn    Namen    „Spitzrüüler" .  „Spitz- 
mRnschen*  fahren  sie  wegen  Geradeaus- 
st.  Ih-ns  ihres  an  die  Selinauze  einer  Spitzmaus 
erinnernden  KüsscU.  „Sumen.stecher"  heißen  ' 
sie,  weil  sie  fast  alle  auf  Pflanzon.  nnment- ' 
lieh  Leguminosen,    wohnen,    d(<ren  Sami-n 
ihren  Larven  zur  Nahrung  dienen.    .It-di  n- 
falls  schieben  die  Käfer  ihi'e  Eier  in  Löcher, 
die  sie  mit  dem  Rflssel  in  ganz  junge  < 
Schoten,  SaiU'  II  •  ■ler  Steni^el  ihrer  Wohn- 
pflariz«'  <r<  bi»hrt  halii-n.  inid  die  S<  liiwliirhkeit  ' 
der  Larven  berulit  ihdier  im  Auslrü.ssen  der . 
Samen  oder  des  Stengelmarkes.    Die  uns! 


Schenkelanhänge  rötlich;  2.2  2,7  nun. 
Hlufig  auf  KJee.  Das.  fiberwintenide 
Weibchen  legt  mehrere  Eier  an  die  JB9l<tten> 
kupteheH,  in  demm  Tvarven.  jede  5n  einer 
besonderen  Kammer,  leben  und  sich  vor- 
sngsweise  von  den  Samen  nihren.  sich 
auch  hier  vBrjtuppen  nnd  Ausgang  Sommers 
entwickelt  <ind. 

.4,  a.ssimiU  Kirb.  Wie'  vorher,  aber 
Rossel  deutlich  gekrflmmt,  beim  ij  vom 
\  <  rdiiniit:  Fiihlerwurzel  pecldiratm:  die 
Pimkte  des  HiU.sscliildes  auf  der  Mitte 
zu-sammenfließend;  Körper  wenig  glSnaend. 
die  Punkt^treifen  <ler  Flügeldecken  weniger 
ibMitlieli.  mit  ebrncn  Zwisehenrlnunonj 
Scheukelauhänge  rötlich ;  2.2  mm.  Häufig 
auf  Wiesonklee.  Larven  «u«!  5-  20  Stück 
im  Blütenkopfe,  und  hier  an  der  Axe 
d)s  Blüt^nstandes  Anschwellungen  be- 
wirkend. 

A.  trifolii  L.  Glftnaend  schwan. 
Ffihler  fast  immor  g.mz  schwarz.;  Rtissel 
nur  wenig  gebogen;  llaUxhiUI  walzen- 
lörmig.  weniger  dicht  punktiert;  Decken 
eiförmig,  mit  grfinliohom  Schimmer,  stark 
gewölbt,  tief  innikticrt  gefurrlit .  mit 
schwach  gewölbten  Zwischenräumen; 
Scdienkelanhänge  schwärzlich;  2 — 2.3  mm. 
Auf  Klemrten.   Lebensweise  wie  vorher. 

.1.  frtniirnfiiriinii  L.  Rotf'r  K"mwurm. 
Gelbrot,  uhne  (üanz,  Augen  schwait; 
RfLHsel  kurz  und  gebogen;  Halsschild  dicht 
]>unktiert.  hinten  ohne  lUttebinne  und  der 
Vordcrr.itid  nicht  aufgebogen;  I)ccken 
gekerbt  gestreift;  2,5 — i\.2  nun.  Auf  Kumex- 
Arten.  woselbst  auch  die  orangegelbe  Larve 
in  t  J.dlen  an  Blatt-  und  Blatenstielcn.  Da 
ilcr  Kiifi-r  weder  im  Freien,  noch  auf 
Speiuhern  im  Getreide  lel»t,  führt  er  seineu 
Namen  mit  Unrecht. 
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A.   minimum   Herbst.  Mattschwiirz. 
fast,  iinht'haurt ;  Halsschilil  so  lan;;  als  Im'it. 
»tiirk  punktiert,  vor  dem  Schildchen  mit 
üchwaeher  Vertiefoni?;  Decken  oval,  tief 
und  breit  puiikf  itirt  fri  l'un  ht.  ditt  Zwischen- 
riiuin"  katitn  lireiter  als  dir  Furi  hcn  und 
stark  gowulbt :  2  min.    üäuüg  aut  Weiden 
und  Zitterpappeln,  seine  Lure  daselbst 
in  hurten  GiUlen  (als  SSmaieter?)  an  der 
üntorblaftsfit«-. 
Von  tlieüou  eigentlichen,  «iuicb  Kü»sel- 
Idl^er  hervorgerofenen  Gallen  imteraclieiden 
sich  die  Scheingidlon  mancher  Bockkäfer,  so 
z.  B.  die  des  bekannten  Aspenbockes  Saperda 
populnea  L. 

Bie^ngzoit  dieses  Pop  u  las  iremula  L. 
unil  P.  allhi  \j.  Ijf'wohnenden  Bockes  t)i\\t 
in  den  Leubausbruch  dieser  Bäume,  zu 
welcher  2Seit  man  dann  auf  den  Blittem 
di<  Tit  re  hftufig  in  Begattung  findet.  In 
vorhandenf.  odr-r  i'i<^'«'ns  dazu  i,'<'na»rte. 
kleine  Riudeniöcber,  die  später  wulstig 
fiberwallen,  legt  das  Weibchen  je  ein  Ei. 
Die  ausgeschlüpfte  Larve  frißt  sich  bis 
in  di'ii  Splint  durch  und  na^t  znuärhst  in 
die.sem,  und  zwar  so,  didi  .suwuhl  die 
BnBersten  Splintsducbteik«  als  auch  die  Mark- 
r>;hr.>  unv.  rsfhrt  bleiben,  einen  mit  feinem 
B'»litiinhl  gefüllten  Hohlraum,  <ler  un- 
getülir  in  der  Form  eines  Cybndermantels 
die  H&lAe  der  Ifarkröhre  umgreift.  Auf 
diesen  FraB  reagieren  die  Puppclarten 
durch  Bildung  einer  gallenartigen  An- 
schwellung, welche  die  Stämmchen  imd 
Zweige  knotenartig  auftreibt.  Dies«  oft 
dicht  ancinrinder  gereihten  Kirnten  !a— >en 
den  Angriff  leicht  erkennen,  und  unter 
ihrem  Binflusse  ninunt  die  Höhlung  des 
er-ti  II  Krafies  häufig  die  Gestalt  einer 
Halltkugel  an.  Später  wendet  sirli  die 
Larve  tiefer  in  das  Innere  un^l  fritit  in 
der  Harkröhre  nach  oben  einen  2 — 5  cm 
langen  Gangaus,  in  w  i<  h. m  sie  s<-hlieülich 
umkehrt  und  sich.  iulcm  sie  denselljen 
unten  noch  bis  dicht  an  die  Rinde  fort- 1 
gesetat  hat,  den  Kopf  nach  unten,  verpuppt. 
Der  Käfer  nagt  schließlich  ein  kreisrundes 
Flugloch,  welches  innner  auf  di-r  An- 1 
Schwellung  liegt.  Schneidet  man  die  Gailu 
der  Lllnge  nach  durch,  so  daB  man  das 
Flui^loch  halbiert,  so  ersf  h<  int  der  Mark- 
rohreutrali  als  eine  Art  iiakengang,  und 
nach  aiüien  von  die.sem  wird  der  Splintfraß 


ein-  oder  zwei- 
mal durch  den 
Schnittgetroli'eu. 
Allgemein  nimmt 
man  an.  die  Larve 
mache  den  peri- 
pherischen Fraß 
im  ersten.  6mi 
centralen  im 
zweit«'n  Sommer 
ihres  Lebens  imd 
verpuppe  meh 
im  ilritten  Früh- 
jahre .    \\m  im 

Juni    des.selbeu         „       „     i       i  „ 

—   -  Friiß  von  SafHTda  pofuinta. 

Jahres denKftfer  LKngsgeBpaltene  Oall«  mit 
zu    iiefei-n.    die  pofiph«.obMnMdcentc»l«m 

Generation  wäre 

also  zweijährig.  (Fig.  24.) 
Dieser  Galle  scheint  nach  Müller  die  von 
Hiiey  in  Nordamerika  an  zweijährigen 
Zweigen  von  l'ium  inops  Ait.  verur.sticbte 
Oalle  von  Fodapion  gtUUeolla  Rai.  fthnlich 
zu  sein,  da  er  sie  als  gallenförmige  An- 
schwellung von  kug»«liger  oder  eifi^rmiger, 
selten  länglicher  Gestalt  schildert.  Sie  ist 
auf  ihrer  Oberfllche  ^att,  holrig.  hart  und 
harzreich  und  enthält  in  ihrer  Kammer  die 
Larve  des  su  Anfang  Juni  erscheinenden 
Käfers. 

Als  galleiüihnliche  Gebilde  möchten  wir 

endlich  noch  der 
..RintlenrosHU"  ge- 
denken, welche  Hy- 
lesinus  fraxini  Fabr. 
an  Eschen  hervorruft. 

Dieser  kleine 
Bastkafer  hat  ovale 

Fonn.  ist  pechbraun 
bis  schwaiv.  und 
unten  dicht  greis 
behaart.  Halsschild 

ta>t  do]>JieIt  Sil  breit 

als  lang,  nach  vorn 
verengt.,  an  der 
Bii^is  l'a-t  gerade 
aliir.-mtzt.ulienfein 
nmzelig  punktiert 
und  gehöokert,  mit  ^ 

golMicb  «.rrauen      RindaiurMen  un  F.»rhe,  ont- 
Schuuuchen         »tanden  *U  V\Ae,'  .1.  r  Über» 

t      %     y  ,  j        Wilit'Ttini{>-.iri^:.    .1.  V  bantMl 

bedeckt,    an    der  EschenhUttkafvr». 
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Basis  vor  «li-m  SchiMchfüi  J>»Mil('rscit.s 
mit  einom  hrüiuilichen  Fleck.  Flügel- 
dockfn  von  der  Basis  nach  hinten  fast 
g!  irliiii;ißi|5  gewOlbt,  hinten  nicht  st»-il 
:ilisfliu-si;,'.  tt'in  juinktiort  {ifstn-ift ,  mit 
Hachen,  gt-üückcrteo  und  hinten  reihig 
gekörnelten  Zwiitehenrftnmen.  nnregel- 
vaMSi^  buntscheckig  heschuj)j»t.  Kopf  >t  hr 
fi'in  und  1  licht  punktiert.  <^r:iu  inliaurt. 
Rüs.'jel  sehr  kura;  Fühler  und  Fülie  rot- 
gelh;  2,5 — 3.2  mm.  Bewohnt  die  schon 
stärkcrf-n  Stäuune  iukI  Aste  der  Kochen. 
Seine  Thiitigkeit  beginnt  er  in  der  Krone 
und  steigt  dann  8tamm.ihwärts.  Er  legt 
deutlich  doppelarniiu'''.  uieist  5 — 8  cm 
lan«:«'  W>  i;f^än<»e  mit  kur/.i  r.  iiiittl.'icr 
Kingungsn'thru  an,  von  denen  senkrecht 
nach  oben  und  unten  viele  kunse.  dicht- 
gedrängte Larvengünife  ahgchi-u.  Muttcr- 
imd  Larvengftnge  schneiden  tief  in  das 


Holz  ein,  und  nur  an  sehr  stiirklinrkigen 
Stiininicn   verlatitVn  sie  mehr  im  Splint. 
Inrol^i  iie.vseu  sieht  ein  stark  mit  H.fruxini 
liesetjttes  Aststtk  k,  nachdem  die  Riuiie  ent- 
fernt wurde,  hiiuti;.'  uu^.  al<  wäre  ev  zierlich 
mit  kiinstlieheui  Schnitzwerk  ver.-iehen.  Die 
Pu[>|jeu\viegen  liegen  entweder  mit  ihrer 
Längsachse  in  iler  Pi  ripherie  des  Holns 
(uler  ilriniien  senkrecht  in  ilass*»llie  ein. 
Zum   bchluli    möchte    ich    noch  einer 
Krankheit  unserer  Kohlpflaiwen  gedenken, 
des  Kropfes  oder  d-T  Heniii'.  die  als  zahl- 
reiche Anschweüungen  iin  der  Wurzel  bis 
hinab,  zu  den  feinsten  Fa»em  auftritt  und 
leicht  mit  Coleopterencectdien  verwechselt 

werden  köUUte.  Was  MUl  so  eher  gifiglich  ist. 
du  hüuhg  neben  iluvm  Erzenger,  dem 
parasitischen  Filxe  Plasmwliophora  bras»iea€f 
ih  r  oben  erw  ähnte  CeutothKnchM  »uldeolti» 
an  derselben  Pflanze  auftritt. 
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Kleinere  BAitteilungen. 

Tbcr  .Siliutzniroiiiis  der  SrhrneUerlitiirp. 
Herr  Dr.  Chr.  ScliriMler  hat  in  dieser  Zeit- 
schrifl  wiederholt  iiitere<sa(ii  e  Heispiele  für 
die  Schutzfärbung  der  Insekten  angefühi-t; 
diese  ist  bekanntlich  bei  den  Raupen  der 
Sohmet'erlini^e  eine  anfierordentlich  gute  and 

mjinniKtaltite. 

Aher  auch  )»ei  der  vi >llki •ininenen  Imasro 
ist  Sfdche  oft  in  hervorragender  Weise  vor- 
han<lcn. 

Uerr  Dr.  Schröder  bat  einwe  treffende, 
erlftntemde  Beispiele  aus  der  8cnmetterlin;:rs- 

welt  in  einem  seiner  früheren  .\^ufs;it/e  bereits 
anfrefillirt.  imd  durch  Alil'ildun^en  zur  An- 
schauung gebracht;  dieselben  sind  jedoch 
vorzugsweise  den  Familien  der  Sphingiden. 
Bombiciden  und  Noctuen  entlohnt. 

Kin  aui3erordentlich  groüe-s  Kontingent 
daliingifhöriger  Tiere  stellen  aber  aueh  die 
Sp.iiiüei-.  und  will  ich  versuciiefi,  eini;,'"'  ieW  li^t 
interessiinte  Belege  hierfür  zu  orbringi  ii.  um 
SO  das  Interesse  der  Leser  dieser  Zeit>chrilt 
immer  mehr  diesem  geheimen,  zielbewußten 
Arbelten  der  Natur  nahe  zu  brino:en  und  die- 
selben aiizusiioi  iien .  auch  üirei  >-i'its  diesem 
Anpas-.iui;;v\'.iinögen  der  Insekt'fi  an  ihre 
UmpeUiui^  Beobachliinp  /u  schenken. 

Bisten  t-tratariuBf  Boarmia  rrrpmcuhria, 
punriniaria,  cott$ortariat  emuonaria,  Hibrrnia 
tmrophaearia  u.  a.  w..  um  nur  einige«  lufraus- 
zuffreitVn.  «jehören  In  erster  Linie  hierher. 

Be^oiiili  rs    war    e>  utratttriii^ ,  der 

zucrfel  meine  Aufmerksamkeit  onveckte;  ein 


Spanner,  der  hier  recht  häufig  ist  und  sich 
Ende  März  und  April  zum  Falter  entwickelt: 
derst  Uie  sit7t  .stets  mit  ausgehreiteten  ?'iügeln 
tief  unten  in  der  Nähe  des  Kodens  in  der 
Regel  nur  an  solchen  htarkcn  Kaumstämmen 
(hier  vorxugsweise  Eichen),  welche  mit  den 
jiroBen.  grau-grünen  bis  grau>bntunen  ins 
Gelbliche  spielenden  P'lechten  icsp  Miosen 
stark  bewachsen  >.ind .  niul  bildet  in  Ver- 
bindun;;  mit  ili<^i  i  <  iL:enartigett  Umgebung 
elwiis  Ztisannnen^chiiripes. 

Die  Zeichnung  und  Färbung  der  Ober- 
Üügei  gelblich-weiU.  ot\  mit  einem  Vilich  ins 
Ornnliche,  mit  braunen,  der  Farbe  der  Eichen* 
rinde  ."ehr  ähnlichen  Binden,  voliständiE:  l>es.^et 
mit  verschi»  tienen  irrolien.  schwarzen  bis 
{Trauen  Punkten,  vollstündi«^  rindenf~arbi<;em 
Körper,  ist  so  aullerordentlich  ^ut  der  an- 
geführten Umgebung  angepaUt,  dnli  der  Laie 
wohl  .Mühe  haben  würde,  das  Tier  sofurt  ala 
solches  zu  erkennen 

Hierzu  koiiinit  nocli  der  l'Mi->t ;ind ,  daß 
dieser  baltor  .sicli  test  an  den  Manmi  hh- 
schmiegt.  so  daü  die  nächste  Umgebung  di« 
Kontaren  der  Flügel  in  der  Kegel  nicht  mehr 
gans  scharf  erscheinen  lABt. 

Ein  jr.'uiz  ähnlii-!iex.  eklatantes  l!«  i-^|  te]  zu 
diesem  Kapitel  bietet  /^/Rrmio  1i{i<fijil,tiniria 
mit  ah.  nKii  niiiritniria 

Her  b|ianner  ist  im  Feliruar  und  März 
überall  häufig  zu  Hnden  und  versteht  es 
meisterhaft,  sich  seinem  Kleide  entsprechend 
zu  verberjren  resp.  zu  setzen. 

Icli  h.die  die  Beobachtung  ;;en'..icht .  daß 
das  Tierchen,  falls  es  sich  an  Bäume  gesetzt. 
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hat,  außerurdentlirh  scheu  und  flOchti;;;  ist 
un<l  bei  Annäherung  bald  ilavonfliegt;  hat 
aber  der  Spanner  an  einem  alten  Planken- 
öder  BrotterzauD,  unterbrochen  von  alten 
PAihien,  die  durch  die  Unbilden  der  Wflteran^ 
^wcttergrau*  geworden  sind,  Postn  {gefaßt,  sn 
t&uscht  tlerselbe  seim'  Vi'rtVilfjer  uii^oiiwiii 
leicht  durch  seine  «I'Tu'l'-i'  in  ii  i  Irt Üclikeiten 
sehr  ähnlich  sehen<le  l'"iirbunp  uixl  Zfichnun-/, 
wii-  ;mch  durch  sein  Verhalten  an  die-^en  Teilen. 
Das  Tierchen  sitzt  dann  vollstilndiÄ  ruhig  um! 
sorglos  fest  angepreßt  daran,  ohne  bei  etwaiger 
Annäherung  Anstatt  zu  treffen,  daa  Weite  zu 
suchen. 

Wie  weit  da  der  sogenannte  Instinkt  dieses 
Spanners  f^ebt,  erhellt  aus  der  von  mir  beob- 
achteten Thatsache,  daß  sich  die  seltenere 

ab.  mnrninrinarid  mit  srh\v:lr-/lii!i  uraiici), 
breiten  Binden  fast  ausijchlielilich  an  solchen 
Pinnken  und  Pfosten  niederlftBt,  welche  sehr 
dunkel  geförbt  sind. 

Des  weiteren  genießen  fast  alte  Arten  der 
Oattung  Boarmia  die  Vorteile  einer  guten 
Sehlltznirbung.  um!  widmete  ich  aus  diesem 
Genus  besonders  der  lioarmin  lyipunuhuin 
meine  Aufmerksamkeit.  Der  bpaiuier.  einer 
der  hftufijrsten  aberhau|>t,  erscheint  in 
mehreren  Generationen  daü  ganze  Jahr  hin- 
durch, vom  ersten  FrlUijahr  bis  zum  Herbst 

Das  Tier  variiert  uniieniein  in  Farbe  untl 
Zeicliiii  iig  und  ist  im  Freien  r.ft  schwer  zu 
erkennen 

Ich  habe  beobachtet,  daß  derselbe  sich 
mit  Vorliebe  in  der  Nshe  des  Erdbodens  an 

Bäumni.  l'ref  terziimu  n .  Pfosten  und  dergl. 
nie<lerlivlji  und  schun  deshalii  dem  suchenden 
Auge  der  Tiere  wie  auch  des  Menschen  leicht 
entgehen  kann. 

Aber  noch  eine  andere  Eigenschaft,  sich 
den  Blicken  sn  viel  als  mr>glich  zu  entziehen, 
hat  unsere  rn-j.iiHriil<inii :  ich  niein<"  d;is 
»Migeniein  !■  --te  .\ D-ii'hniiegtii  an  ib  n  .Aiil'i m- 
haltsort  Die  ^rauluaunen.  mit  bald  helleren 
oder  dunkleren,  unregeluialliuen  Zeichnungen 
bedeckten  Fiilgel  weiß  das  Tier  so  geschickt 
an  ein  Brett  oder  dergt.  anzulegen,  daß  die 
Kontur  derselbe  11  in  <lie  Oberfläche  des  Ce^jen- 
standes  iiberzugi  lien  scheint  ;  in  solcher 
Stellang  hat  sich  der  Spanner  in  der  Regel 
auch  so  fest  mit  den  Füßen  angeklammert, 
daß  man  Mflhe  hat.  ihn  loszubekommen. 

Ganz  ähnlich  verhiilt  si<'h  ynnti  tuliirin.  ron- 
«fmarld  \\.  s.  w..  so  daß  «-ine  liuigeie  t^hun;; 
dazu  gehört,   diese  Tiere  sofort  aufzufinden. 

Ich  habe  hier  nur  einige  wenige  Beispiele 
herausgesucht  aus  der  großen  Spannerfamilie, 
doch  giebt  es  deren  noch  nnendlieh  viele. 

Selbstverstiin«ilicli  giebt  e>  aui  ii  hier  wie 
nberall  .Ausnahmen,  und  \\  ill  ic  ii  ni<  litmit  ilem 
Vorliergehenden  gesagt  haben,  da  Ii  man  diese 
Tiere  nur  an  d<>n  erwähnten  Ortiichkeiten 
findet.  Der  Falter  kann  durch  irgend  einen 
Umstand  verjaert  worden  sein,  oder  sieh  frei- 

willi'^'  entfernt  ha>)i  ii  iiud  wird  dann  Wohl  aUCh 
anürtlichkeiten  aiigetroti'en.  die  im  allgemeinen 
nicht  in  Einklang  mit  den  sonstigen  Lebens- 


«rewohnheiten .  wie  auch  mit  Zeichnung  und 
l  arbtmg  des  Tieres  zn  lirin<;en  sind 

Ks  spielen  auch  öfter  alle  im-glichen  JSo- 

fdlligkeiten  eine  Holle,  infolge  deren  die  Tiere 
anderswo  entdeckt  resp.  angefunden  werden. 

.\ucli  einige  Eulen  besitz'  n  "itie  hohe 
Vollkommenheit  in  der  Anpassung  an  ihre 
Umgebung 

Ks  gehören  hierher: 

1.  Xylomiga  eontpieiUari».  ' 

2.  Xylina  socia  (petrifieata  )  u.  «cint6nniiiei^ 
3  Caktcnmpa  vrfnsfa  un<l  >.rolita. 

Diese  lOnf  Arten  liesitzen  nun  <  ine  geradezu 
frappante  Scbutzfiirbung  und  haben  -amtlich 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  alten,  morscheil 
HolzstQckcben;  erhöht  wird  diese  noch  beson^ 
ders  durch  die  Eigenschaft,  daß  alle,  mit 
Ausnaluue  von  sorifi,  die  KMgel  in  der  Ituhe- 
.Htellung  steil  dachförmig*  um  den  Leib  ge- 
schlagen und  gefaltet  tragen,  so  daß  die 
Täuschung  vollkommen  erscheint. 

Xiflouii'ieM  rtmni'ieiUarvi  ist  die  ausgezeich- 
netste S.hiUz,l;irliutig  eigen,  und  wird  die  Eule 
ain  Ta.:e  an  alten  Pfählen,  Latten  und  Planken, 

frei  Oller  .luch  halb  verstsckt  daran  siUend, 

angetrofl'en. 

Das  Tier  erscheint  hier  im  April  und  Mai 
Irisch  entwickelt;  geht  man  Um  diese  Zeit  an 
goeigiute  Ortiichkeiten.  wie  eingefriedigte 
Öchoninigen,  Weideplätze  und  deigleii  lien 
mehr,  und  sucht  diese  Einfriedigungen  nach 
conitjiiriUariM  ab.  so  wird  man,  besonders  aber 
der  Anfänger,  des  öfteren  an  dem  Tier  Tor- 
Qbergehen.  ohne  dasselbe  bemerkt  zu  haben, 

;  trotzdem  4'S  vielleirlit  g;inz  frei  an  einem  alteo 
1  Ptahl  saß.  Die  Ahnliciikeit  in  Farl)e  und 
Zeichnung  niit  der  nächsten  Umgebung  ist 
hier  eine  so  große,  daß  man  oft  erst  bei  Be- 
rührung eines  vermeintlichen  StOckchen  Holzes 
erkennt,  dall  man  ein  Tier  vor  sich  hat 

Soriu  und  si  niihninura .  wie  aiu  h  vtutfla 
und  ij-olitd  tinilet  mitn  als  Schmetterlinge  mir 
sehr  selten  iun  Tage,  da  sie  zu  versleckt  lebon. 

Die  F.ilier  erscheinen  zuerst  im  August 
und  September  und'  Überwintern,  .sind  dann 
wieder  tm  ersten  fVQl^ahr  nachts  auf  blühen- 
den Sahveidenkiltsohen  anzutreffen,  wie  auch 

zu  ki'idern. 

'  KroUta  und  teiuata  sind  «Theblich  größer 
lals  die  übrigen  erwiüinten  Kulcn  und  fallen 
I  durch  ihre  Größe  eher  auf    In  Farbe  und 

Zeichnung  äluieln  sie  gleichfalls  einem  .dten. 
morschen  .*>iii<  kchen  Holz  un<i  liihren  daher 
nicht  mit  Unrecht  den  deutschen  Kamen 
.Moderholz". 

Um  diese  TMusehung  vollst&ndig  hervor- 
zurufen, kommt  noch  hinzu,  daß  alle  diese 
erwähnten  Kalter  bei  der  geringsten  Berührung 
die  Beine  t'est  an  den  KiirjM'r  .mziehen  und 
.sich  fallen  lassen,  dann  aber  nur  sehr  schwer 
wieder  aufzvitinden  sind 

Auch  unter  den  CucuUiea  (Uönchseuleh) 
giebt  es  einige  interessante  Beispiele  von 
Sehutzflirbung  doch  will  ich  hierauf  jetst  nicht 
weiter  eingehen. 

H.  Ganckler,  Karlsrahe  i.  B. 
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Exkursionsberichte. 

(Ünt^T  (licifcCT  Uiilirik  liringen  wir  kurzp  Mittcilnngfin. 
wtl  In-  auf  Exkursionen  BezuK  hftbcn,  nniin'ntlifh  «iuil 
UHR  NotiäEpjj  Uber  Samnielergebnisst;  erwünsoht.i 

Vorn  6.  bis  HO.  Jiini  wurden  in  der  Juneforn- 
heide  bei  Berlin  nacbstebeiMle  Arten  nm  Köder 
•rbeat«t: 

Sphinx  pintutri,  mehrere  Exemidnre, 

und  C 

Dtäephila  e^tenor,  battfig.  (5^  und  QQ. 

H      poredbi»,  selten. 
lAfho^a  munrerda,  ^  ^  and  fiQ,  hänäg. 

lutiifilana .  >^<'lt(»ner. 
('alUtfe.nia  tuiniatn.  1    3  un<l  1  L. 
CoMtus  cfuuiux.  2  Exemplare 
Qonopkora  derwui,  ziemlich  selten,  frisch. 
.I%lfiairo  Mi$,  bAufig. 
AgrotU  pronuba  und  ab.  innuba,  häufig. 
ffjftivn.   5  's  und  L  t ,  selten. 
fr^iiin/iiitnii.  r. i<'ht  selten. 
c-nigrum,  hiiiiüg. 
„    jiler^a,  bAnflg. 
„    jw^,  selten. 

tegetam,  ^     und  fiC,  hRofifir- 
eTrlamntionifi.    5  5  ""d  5..     ,  hänfip 
„      orndta,  nicht  seilen  (darunter  sehr 

dunkle  E.veinplue). 
„.    hcrbiila,  hihitig. 
JliilNes/i-a  bragiiait,  häufig. 
^       olbtooAm,  selten. 
H      «tfTtaren.  gemein. 

„        HptiUfhiifi.  nicht  selten. 

„        pitKicanaf,  hiiulig. 

^        rar.  arcipitrina,  selten. 

„        thaUuüina,  häufig. 

„       mtana,  selten. 

„       ntbuhm.  häufig. 
Dianthoeeia  rapsitKvla,  vereinzelt. 

('(iijKipliii'ni.  vcrcinsetL 
üadena  niomnjh/jjjut.  hi'iufig. 
„      miltiiioIrlK,  nicht  selten. 
„      fitrigUü  und  cor.  aeÜüopt,  bftufig. 
Ihplerygia  pinaHri,  hftnfig. 
Eriojrun  pteridlx.  si>!ti>ii 
Traüwa  (itriplirin.  hauli-^. 
Kuj>lijria  hiiiptini.  ci'iiit'in, 
Xamia  typica,  iiHutig. 
hmeamia  paUen»,  häutig.  . 

„  .    impHTo,  bftufig. 
turra,  h^ltlfi^■. 
Rtuinn  tnitbrosn.  mit  wfnigen  Aosnahmen 

i<hjjerin<it»n,  nicht  si-hen. 

Plusid  chri/sitis,  tri.-^ch. 

Toamcampa  craime.  ziemlich  selten. 

ZanthgnHOta  grinruUn,  vereinzelt. 

Hffpena  probotu-iifalv*.  häufig. 

Boarmia  rtpnndata,  häutig. 
^  Kiiisurtariu.  häutig 
„        robonirid.  2  5  5  ""^^  -  t  t. 

Lanntia  futvaln.  1  L . 

4      viridaria.  2  Exemplare. 
Am  12.  .funi  wurden  in  der  .Tungfembeide 

vormittags  trft'.miren: 

PohfomuKilus  (tli  iijhmn.  5  3         ^  L ,  frisch, 

z:ihlr>'icli. 
hyraena  argus.   5  5«  frisch,  häufig. 


Coenonynnjka  iphU,  frisch. 
„         wreania,  frisch. 
„  davwi.    5  3  lind  L  L . 

O.  Schultz.  Berlin  W. 

Litteratur. 
tirote,  Prof.  A.  Radcliffe.   Di«  ApatrIMei. 
Mit  2  photographisctten  Tbfeln  ond  3  Zinko» 

L'rnphtfn  im  T^-xte.  IS  Seiten.  Hildcshoim, 
-Mittciluni^in  di.'.s   Itofuicr- Musouni  Preis 

.Mk'.  i.lM). 

Das  Ziel  der  neueren  Schmetterlinsrskunde 
bildet  die  Aufttellung  eines  Systems,  welches 
der  natOrlichen  Verwandtschaft  der  Arien 

möglichst  entspricht,  in  dem  also  vor  allen 

Dingen  die  Ontogenie  der  einzelnen  Formen, 
d.  h.  die  Merkmale  der  Raupen,  der  Puppen 
wie  der  Schmetterlinge,  gebührende  BerOck* 
siehtigung  findet. 

In  der  Torliegenden  Arbeit  behandelt  der 
Verfn.'fser.  nach  einleitenden.  gewissoTihaften 
Benu'rkiingon  ührr  die  Litteratur  .seines  Gegen- 
standi's  und  ])r:i:inaii!i'r  SkizzicriniK  der  Stel- 
lung ihNsclhcn  innerhalb  der  Lepidopteren, 
die  Familie  der  Apateliden  (AftUtM  Hubn.  a 

Acnmifda  Auel.)  nach  ihren  verwandtschafl- 
lieben  Beziehungen .  sunAchst  auf  Gmnd  der 

EigentlUnlichkeilen  ihrer  R«upt.'ii.  und  zwar 
—  ein  besonderes  Verdienst  I  nicht  nur  tiie 
Vertreter  der  enro|ijiischen.  ^^^lnliern  auch  der 
nordamerikauischen  Fiiuna.  Es  eraiebt  sich, 
daß  die  Apateliden  als  jangerer  aweig  der 
Agrotiden  zu  betrachion  sind. 

Die  folgende  exakte  Klassifikation  nach 
ihren  IlimiifU  ist  sclir  interessant,  sie  lici'crt 
drei  (Jattungen.  während  nach  den  Beob- 
achtungen Dr.  Chapmans.  welche  sich  haupt- 
sächlich auf  Puppemnerkmale  gründen,  nur 
zwei,  nach  Lederer  aber  fbr  die  Sehmetterlinge 
selbst  bekanntlidi  eine  einxige  angenommen 
wurde. 

Ks  werden  dann  einige  iliri  i-  tApen. 
nämlich  Ap.  areria,  Uporina,  unurumut,  alni 
uaAtl^kOrbiae,  eingehender  Betrachtung  unter- 
sogen, welche  interessante  Lichtpunkte  der 
▼erwandtschaftlichen  Beziehimgen  zu  nahe- 
stehenden Arten  liefert. 

Nach  weiteren  Austüiirungen  ttl'er  die 
Klassifikiit  ion  der»Hlben  nach  ihren  Puppen 
tüpi  <ler  Vorlasser  eine  Aufzählung  silmtlicher 
bekanut<  ii  Gattungen  der  A)<aieliclen  unter 
Angabe  der  europäischen  und  nordamerikani- 
schen  Arten  hinzu,  ein  wertvoller  Schluß. 

Der  Wert  ties  (lanzen  wird  dui  ch  die  vor- 
züghch  gelungenen  Tafeln  nureiiioht,  welche 
die  Falter  und  Raupen  von  Kl  Arten  der 
Gattungen  Afoieia,  Demat,  Fanilua,  Dihpthcra, 
TrMumfa.  Anilmrttt  und  Sim^  darstellen. 

Dii^  .\rbeit  .-ei  den  Lepiilopteroln^jen  zu 
einucliendfin  f>tadiiuii  >ehr  euiiit'dileti :  sie 
mOse  /.II  älndichcr  Bebandlnuf^  anderer  F.i- 
milien  anregen,  damit  wir  der  Aufstellung 
eines  natOrlichen  Systems  baldigst  nahe- 
kommen Sehr. 

Für  die  K«tl»ktion:  Udo  Ltbmann,  McBdamoi. 
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Missethäter  aus  Notdrang. 

Von  Prot.  Karl  Saj4. 
(ScbluU.) 

Beinubf  ilioflln;  RoIIp.  wie  die  gonuunten  !  hattt» .  e i n f  n  K  ;i in j» f.  w <•  I c h o r  m i t  dem 
swei  Rilüler  im  Flugsamlgebit^le.  spielt  aut'j  vollen  Siege  des  Kiilurs  und  mit  der 
einem  sehr  engbegrenzton  Fleckchen  Erde,  totalen  Niederlage  der  Weinbaucnden 

im  Schoßo  der  südfistlichen  Karpatlxn.  diT  (Teuu-iinlt-  iMuiftf.  Dpiiii  sohiiM  ilif  Wtiii- 


Ktatthcbe  und  seltene  Oiiorrhyachus  popii- 
UH  Bofi. 

Wie  die  Vertreter  dieses  Genus  überhaupt, 
besitzt  auch  diese  Art  ktine  Flügel,  sie  ist 
uut(6cliiieUIich  aul'ilu-e  auchti  FiljJüuugewieseu, 
welche  sie  sber  —  wie  ex  scheint  —  nicht 
gmei^t  i>t.  i^rnBen  Strapazen  zu  nntci  wi  rfen. 
Nur  dureh  ihre  Bequeniliehkeil  vH,  1 1,  i>t  es 
eridftrlich.  daÜ  diese  sonst  sehr  robust  ge- 
bante  Species.  wie  man  sagt:  «nicht  von 
-dt^r  Stelle  kommt".  Und  in  der  Tliat .  si» 
wie  man  im  Mikrokosmos  der  Insekten  für 
alle  möglichen  Eigenschaften  typische  Ver- 
treter findet,  so  haben  wir  in  diesem  groBen. 
braunr'u.  äuMer^t  rauh  f^ek-inielteii  Burschen 
den  persuuüiziorteu  Konservativismus  vor 
uns.  Ich  kenne  nur  einen  verhiÜtniMmS.ßi^' 
winstgen  ungarischen  KuiKturt  von  ofianli. 

jmpuleti.  wo  er  sich  aber  durr  h  -ein  ma-seii- 
hattes  Erscheinen  auf  eine  historisch  denk- 
wflrdige  Weise  wichtig  gemacht  hat.  wie 
wenige  andere  Insekten.   In  dei  eli. maligen 

Mililärijrenze  Ungarns,  heut«'  in  das  Komitat 


tiicke  durch  die  dort  8cbon  bedeutend  südlich 
gestinuttten  Sonnenstrahlen  zum  Treiben  ge» 
bracht  wurden,  erschien  auch  das  choko- 

l;idelibl:imie  Heer  von  <  ttiorrlllfUch  HS  Jinj,,l  It )  I , 

dessen  Legionen  nicht  aus  Tausenden,  »ouileru 
ans  Millionen  Individuen  bestanden.  Jeden- 
falls hatten  sie  hier  früher  seit  Jahrtausenden 

von  der  Nnhnuig.  die  ihnen  die  Urve;;etaf  ion, 
Baume.  Strüucher  u.  s.  w.,  in  Fülle  darbot, 
gut  gelebt;  80  gut,  daß  die  bei  LMehten  so 
allgemein  vorluindene  Wanderlust  sich  bei 
ihnen  ^riir  iiieht  entwickelt  hatte.  Sie  mochten 
vielleicht  stutzen,  ids  sie  au  einem  schönen 
FrOhlinge  ihre  jnngfrftulichen  Reviere  ge> 
stilr/t  und  deren  Stelle  pli'ifzlirh  mit  der  ihnen 
bis  ilahin  imbekanntcu  PHauze  Bacchus"  be- 
pHanzt  fanden.  Aber  was  war  zu  machen .'  Von 
tüchtigen  Fußtonren  gänalich  abgewöhnt  und. 
unfähig  zu  fliesten,  mufUen  sie  wohl  oder 
fd)el  in  die  neuen  l'ltauzeu  bedien.  „L'ap- 
petit  vient  en  mangeant",  sagt  man  im 
Französischen,  und  es  kam  ihnen  di«'ser 
.A]»p<'tii    in   sulehem   Maße,    daß   von  den 


Krassö-Szöreny  gehörig,  wo  das  Flüßcheu  Weintrauben  auch  gar  nichts  übrig  blielj. 
Nera  sich  schon  der  Donau,  in  welche  es  Ohnmächtig  sahen  die  Weinbauern  die  Ernte 
mflndet.  nähert,  und  wo  die  südöstlieheu —  ihrw Mühe  Bwischen  den  x.wai  kleim  n.  aber 

in  zoologischer  und  bntaniseher  Hiii'-ielit  in  in  unireheueren  Menjren  ariieitendm  Kiefern 
unerreichter  Weise  iutercssanteu     Karpatheu  über  Nacht  verschwinden.    Bei  Tag  waren 


ihre  loteten  AuslKnfer  gegen  die  Ebene  von 
Febertemplom  (Weißkirdien)  ausstrecken. 

liegt    das    engltegrenzto  Vaterland  dieses 
merkwürdigen   Ilü.sselkäfers   in   Ungarn.  *> 
Gegen  Mitte  des  vorigen  Jahrimnderts 

begann  man  hier  in  au--irielii;::er  Weise  die 
Al)hänge  zu  Voden  und  mit  Weinstücken  zu 
beptiauzeu.  Es  bildete  »ich  daselbst  speciell 
ans  Weinbauern  eine  Qemeinde.  Kruglieza  ge- 
nannt, die  den  ersten  harten  Kampf  niif  diesem 
bis  dahin  kaum  bemerkten  Ka!>  r  zu  botelu  ii 

*)  Außer  Ungarn  soll  Otiorrhynchiu popukti 
noch  in  Tirol,  Steiermark  und  bei  Oenf  vor- 
kommen. Ich  balje  ihn  abtT  während  2.')  .Iahi  «n 
noch  nie  von  jenen  Fundorten  erhalten. 
Auch  im  Handel  kam  er  nicht  vor. 


die  Missethtter  unter  den  Schollen  versteckt, 

und  nur  nach  Sonnenuntergang  begann  die 
Zerstörung  wieder  von  nem  m. 

So  ging  es  einige  Jahre.  Da  aber  zu 
jener  Zeit  die  praktische  Insektenkunde  noch 
iranz  unbehilflieh  in  ihten  Windeln  hi^r,  et^ 
griÜ'eu  die  unneu  Leuto  mit  verzweifelndem 
Herzen  den  Wanderstab,  und  die  Gemeinde 
Krutjlicza  löste  sich  im  Jahre  1758 
auf;  sie  wurde  im  bueii-,t;iblichen  Sinne  ein 
Upfer  des  (Utoirhijnchiis  pojmlelL  Ihr  Mame 
ist  heute  nur  mehr  in  den  damaligen  Archiven 
zu  finden. 

Und  dofh  \v:ir  jene  fJei^end  für  die 
Weinkullm*  wie  gc-^chalien I  W'as  Wunder, 
wenn  der  Mensch  die  Sache  nicht  auf  sich 
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benih«>n  lassen  woütv?  Et\v:i  SO  Jahre  Dach 
der  ersten  Niederlage  veruuclite  man  dort 
(gegen  iH30)  den  Weinban  von  neuem.  Aber 
siehe  dal  der  RoBler  bestrafte  die  mensch- 
lichen Eindringlinge  auch  ilic-nuil  iiml  ließ 
zugleich  jede  Hoftnung  auf  ciue  Traubeu- 
fechsung  für  immer  verschwinden.  Naeh 
dem  zweiten  Fiasko  hutte  man  bis  heute 
nicht  mehr  den  Mut  jj;ebabt.  einen  neuen 
Versuch  zu  wageu.  Nur  etwa  fünf  Kilo- 
meter von  der  ehemaligen  Glemeinde  Kiiig- 
licza  eiitfemf,  lu'irnnn  man  !St)(>  Acn  Weinhau 
in  dem  Gebiete  di-s  Dorics  Langenfeld,  wo 
der  Käfer  in  geringerer  Menge  zu  finden 
war  und  wenigstens  eise  rentable  Arbeit 
zuließ.  Doch  hatte  man  auch  hier,  nament- 
lich in  den  ensteu  Jahren,  viel  zu  kämpfen. 
Noch  vor  sechs  Jahren  Wurden  riemlich 
große  Menj^en  des  seltenen  Schädlings  ver- 
nichtet. Der  jüngMt  verstorbene,  mit  mir 
befreundet«,  stuathcho  Fhyllorera'Inspvktov 
Jobann  W^ny.  der  in  WeiBkirohen  wohnte, 
liefi  mir  manchmal  recht  iiireres>ante  entn- 
mologische  Mitteilungen  zukomiueu.  in  einer 
Gegend  wohnend,  welche  in  entomologischer 
Hinsicht  Uassisoh  genannt  werden  mufi, 
nnd  von  Natur  aus  die  Insekt^-n  gern  beob- 
achtend, i>i;mdte  er  mir  utehrmalü  »ehr  schöne 
Objekte.  So  erhielt  ich  von  ihm  die  Koinm- 
batscher  Müi  ke  (Siniulia  <  oluinbtirzetisiN)  in 
säinthcheu  Kntwickolungsätadien.  Ais  er 
einmal  erwähnte.  daB  Otiorrhynchus  populeti 
in  den  Langenfelder  Weingärten  trotz  ttieh- 
tigor  Rekänijd'ung  sich  noch  immer  bemerk- 
bar uiacht.  bat  ich  ihn,  auf  meine  Unkosten 
eini^  Tagelöhner  anzustellen  und  die  ge* 
sammeltiii  T^iiÜh-r  mir  zukommen  zu  lassen. 
Zur  Bestreitung  iler  Unkosten  samlre  ir  h 
r>  ti.  —  Wie  erstaunte  ich.  als  nur  hinnen 
kurzem  eine  groBe  Kiste  mit  5  Literflaschen, 
silmtlich  Iii^  an  ih-n  Hals  mit  «liefen  KitlVrn 
get'üLlt.  mit  Weingeist  .Ubergust^en  zukiuuen: 
ex  waren  darin  etwa  ,50 — Rt)l)00  OL  populeU\ 
FreiUch  waren  die  meist4-n  beschädigt,  da 
es  ilie  Arbeiter  iiidit  vei  -tamb-n .  zti  ento- 
molugischen  Zw  ecken  zu  .sanuneln;  ich  habe 
aber  sämtliche  Flaschen  als  interessante 
Dokumente  des  Vorkommens  einer  sonst 
kaum  tin<lbaren  Art  snrirfältig  bis  henJi'  ant- 
bewahii.  Sie  bezeugen  einesteils,  daß  die 
Langenfehler  Wein^trten  in  derThat  sogar' 
vor  wenigen  Jahren  n<»e)i  nieht  canz  frei  von 
der  Flage  wuren.  auderateilb  alwr  auch. 


daß  CS  kaum  eine  noch  so  seltene  Insekfen- 
art  giebt,  die  ,uicht  mitunter  in  fühlbarer 
Weise  als  Nfltding  oder  Schädling  mit  den 
menschlichen  Interessen  in  Beziehung  komnieo 
kiiuiite  Icli  halle  die  schönstt'u  Exemplare 
heniusg4jsucht  imd  war  recht  freigebig 
damit  gegen  meine  Tansehfirennde;  so  kam 
Ot.  populeti  in  den  letzten  Jahren  in  viele 
Privatsaumdungen  in  Mehrzahl.  nn«l  jeilenfalls 
dmx'h  tlieso  —  jedoch  erst  seit  einem  Jahre 
—  in  einige  Preisveraeiclinisse.  wo  sie  bis 
jetzt  vollkommen  mangelte,  was  ein  Reweis 
dafür  ist,  daß  kein  anderer  beständiger 
Fundort  bekannt  war. 

Merkwürdigerweise  hat  sich  diese 
Curculionide  aus  dem  genannten 
Gebiete  kaum  einen  Schritt  weiter 
verbreitet.  Ich  habe  fittr  solche  sdiarf» 
begien/.te  Fundorte  heuer  in  einer  natur- 
wissenschaftlichen ZeitschritY*)  den  Ansdnick 
„In  Sekten  in  sein"  gebraucht,  und  hier 
haben  wir  denn  einen  prächtigen  Fall  einer 
sojehen  „Insel".  Daß  dieser  Rüßlcr  ganz 
uu«l  gai'  keine  Wandematur  hat.  ist  für  die 
sttdongariscfaenWeingartMibesitsereigentlidi 
erfreulich:  aber  eben  dieser  Umstand  vei^ 
ursachte  jene  wun<lerbare  Zidiigkei)  des- 
selben, womit  er  von  .seiner  ursprünglichen 
Heimat  nicht  weichen  und  der  menschlichen 
Kultur  den  Platz  räumen  wollte :  infolge 
dieser  seiner  konservativen  Eigenschuil 
geschah  es.  dsdJ  er,  amstatt  selbst  zu  flüchten, 
eine  ganze  Gemeinde  in  die  Flacht  schlug. 

Wie  vieUs  Interessante  und  Lehneiche 
könnte  beinahe  über  jede  einzelne,  ebenso- 
wohl seltene  wie  gemeine  Insektenart  ver- 
zeichnet wenlen,  wenn  man  sich  anr  die 
Mühe  nehmen  wollte,  ihre  Beziehungen  zu 
den  übrigen  Gegenstanden  der  Natur  uui- 
merksam  su  beobachten! 

Nebenbei  l)enierke  ich  noch,  daß  man 
gegen  .solche  Käfer,  die  nicht  Iiiegen  künuen, 
auf  ähnliche  Weise  verfidiren  kann,  wie 
gegen  die  iingeflUgelten  Weibchen  von 
('liriiiititohin  hrintiiilii  und  llHn  rnla  ile/ulinriii. 
Mau  braucht  aber  keinen  Leim  anzuweud«>u, 
sondern  eine  Snbstans,  deren  Geruch  den 
Iii  ],<•  II  widerlich  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
h;st  Ii  in  Ungarn  mehrfach  die  sogenannte 
Balbiani  sehe  Salbe  (welche  ursprünglich 


'  I , Pr o n I e tl  1  e 1 1  - :  Heft  vom  29.  Januar  1886. 
.Über  aussterbende  Tiere*. 
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ilun  li  (l<  n  Erfimler  für  tVw  Vertiltjimg  der 
W'üjtereior  <ler  R«-lilim-  gehraacht  .worden 
iät)  als  wii'ksam  erwie.sou. 

Die  Salbe,  die  aus  20  Teilen  Steinkohlen* 
toerOl.  30  Teilen  Naphthalin.  ItHl  Teilen 
Tingebranntem  Kalk  luitl  40iJ  Teilen  \Va>sei- 
zuä4UumeDgesetzt  ist^^i,  wurde  eigentlich 
gegen  den  Springwttrvjiwiekler  (Tortrhc 
pilh-ilnna)  versacht.  \Viil»ren<l  über  dim 
lyiittfl  f^egen  die  Ranpen  der  Motte  M-cnig 
Wirkung  hatte,  zeigte  »ich  ein  günstiges 
Besohatvon  einer  ganz  anderen,  unerwarteten 
Seite:  flie  S4  bepinselten  Wt  in-tiicke  er- 
wiesen sich  nümlich  ganz  iiumun  gegen  die 
Freßlust  von  Otiorrhynchus  populeti. 

'  Ich  will  Don  noch  eines  sehr  bekannten 
Schüdlinj^s  gedenk'  ti.  ili  r  da'Iurch  auffallf-nd 
i8t.  daÜ  er  £War  meistens  UijeruU  gemein  ist, 
dennooh  aber  nur  steUenweise  den  Kultur« 
pflanzen  nachträglich  wird.  Ks  ist  da> 
L  u  7,  e  r  n  e-M  a  r  i  e  n  k  ä  f  e  r  c  Ii  >•  iw  Sitliidn-int'lln 
:i4-punctata  L.  =  Epilachnn  ylolumt  Schneid.). 

In  den  südlicheren,  namentlich  trockneren 
Gegenden  skelettieren  die  merkwtü'Iii,'! n. 
igeltomiigen  Lan'en  dieser  <  "occiuellide  ni<  lit 
belten  sämtliche  Blätter  der  Luzerne.  Ist 
die  Luzerne  entwe<ler  schon  ganz  entlaubt 
oder  abgemüht,  und  ist  in  der  X;lhe  eine 
RübenpHanzung  (Ih'tn  ndgaris).  so  wandern 
die  I>arveu  auch  auf  diese  über.  Auöeixlem 
befressen  mo  im  Notfälle  sogar  Kartoffel- 
lanb.  Es  ist  ilies  eine  entsdiii  dene  That- 
sacbe,  die  mir  selUst  unglaublich  wäre,  wenn 
ich  die  beschfidigten  KartoKelbtStter  mit  dem 
charakteristischen  Fraiie  und  dm  daran 
haftenden  Puppen  der  Sitliim  <  ini  llii  nicht 
mit  eigenen  Augen  gesehen  und  in  Händen 
gehabt  hktte.  Immer  wird  aber  Beta  und 
Kartoffel  nur  dann  angegangen,  wenn  keine 
liQzeme  mehr  vnrriUig  ist. 

Ich  habe  auf  meinem  LuzeruenfeKlo  die 
SuheoceineUa  und  deren  Ijarven  nur  sehr 
selten  und  immw  nur  l  in/eln  g<-run<len. 
Neben  dem  Lnr.ernent'  Ide  stilit  ein  Hügel 
toSt  Robinia psetuiaaiciii  beptianzt.  auf  dessen 
Sandboden  das  unendlich  zart  und  schSn 
blühende  rispige  Gipskraut  (Gypsopkiia 


*)  Zuerst  werden  Teeröl  und  Naphthalin 
zusammengemischt  und  der  Kalk  sepur.it  mit 
entsprechender  Menge  Wasser  gelöscht  Dann 
werden  die  beiden  Mischungen  mit  dem  übrigen 
Wasser  zerrOhrt. 


paniculat(i)  ausgi<d)ig  wildist.  Diese  echte 
Flugsandpflan7>e  bildet,  wenn  sie  sich  frei 
in  der  Sonne  entwickeln  kann.  Individuen 
von  beinahe  einem  halben  Meter  Durch- 
messer in  jeder  Richtung.  Die  Blütenstände 
wachsen  nämlich  gleichmüBif;  nach  allen 
Seiten,  .ho  daß  die  ganze  Ptlanzo  einen 
kugeligen  Hnbitus  erhKit.  Die  Peripherie 
dieser  Kugel  wird  durch  Tausende  von  feinen, 
kleinen,  weißen  Blüten  gebildet,  die  gleichsam 
wie  ein  weißpunktierter,  tlurchsichtiger 
Schleier  das  ganze  Kraufe  von  oben  Ins  zur 
Erdoberfläche  umgeben.  Diese  schönste 
Julizierde  der  Steppen,  die  niemand  vergißt, 
der  sie  jemals  gerieben  hat.  vermag  sich  in 
dem  erahnten  Äkazieuwiddchen  beinahe  nie 
vollkommen  zu  entfalten.  Einest cjjs  wegen 
der  Bescliuttung.  anderuteüs  aber  auch, 
weil  sie  die  bevorzugte  NBhrpfianze  von 
S/ihroi  I  ijirllii  ist.  <leren  Larven  ihre  Blätter 
in  manchen  .l:diren  total  skelettif ren.  Uml 
ich  glaube  annehmen  zu  (lüden,  daß  sie 
diesen  Larvenfraß  von  meinem  Luzemenfelde 
al)!'  itet;  denn  auf  andere  Weise  wäre  es 
auch  nicht  crklärliar.  dal'»  v.'ii  den  beiden 
IMlanzenaiten,  die  in  uumitteli>arer  Nähe  zu 
einander  wachs«i,^  die  eine  von  demselben 
Schädling  stark  befressen.  die  andere  aber 
unl)ehelligt  gelassen  wird. 

Die  meisten  Schädlinge  leben  nicht  Idoß 
von  Kulturpflanzen,  sondern  auch  von  wild- 
wachsenden. Eigentlich  waren  die  mei>ten 
im  Urzustimde  nur  uu  Pflanzen  gebunden, 
die  nicht  einmal  heute  eigentlich  kidtiviert 
werden.  Und  gixr  viele  \vwr<lcn  nur  ilcslialb 
zu  ScliiiillinL:>'ii.  weil  durch  die  nicn--chlichc 
Kultur  ihre  eigentliche  Nahrung  vt-rsch wunden 
ist.  Ans  dem  bisher  Gesagten  ii<t  ersichtlich, 
daß  so  manche  solcher  Schädlinge  gern  zu 
den  ursprünglichen  Unkräntem  und  anderen 
Pflanzen  zurückkehren,  wenn  ihnen  diese 
Möglichkeit  gegeboi  ist.  Freilich  ist  es 
nicht  bei  allen  der  Fall;  Bun  wsea  wir 

aber  heute  noch  gar  zn  wenic  fiber  diese 
Verhältnisse,  die  in  wirtschal tlicher  Hinsicht 
doch  die  größte  Bedeutung  haben.  Denn 
ich  brauche  wohl  kaum  auseinanderzusetzen, 
wie  be(|Ueni  es  für  den  I, am I wirf  wäre  und 
wieviel  er  ilabei  ersparen  könnte,  wenn  er 
durch  geeignete  Pflanzen,  die  er  unter  den 
Knltnr])tlanzen  .-t  reifenweise  säen  oder 
pflanzen  würde,  den  Fraß  von  »eineu  Kulturen 
ableiten  und  die  Schädlinge  auf  kleinere  Flecke 
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konzf ntrif ren  k<'iint+',  wo  f-r  si<^  dann  ohne 
violf  Mühe  in  fseiner  Gewillt  hätte. 

Vielleidit  wird  ein  Teil  der  Entomologen 


ViTNUcbt'  ri(liM-  wenifjstpns  BiT>l)aclifun{rt*n 
inacbfu.  welche  diesem  wichtigen BeUUrlms^e 
entgegenkommen  werden. 


Naturalistische  Aufzeichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilia. 

Von  II.  T.  Peters. 
VerSffenÜieht  von  Dr.  Chr.  Sehröder. 

m. 

am  «law  AbbUdong^ 

welche  dem  SKnglingsalter  entwachsen  sind, 

bleiben  im  (ibrigen  auf  ilor  Faeenda  unter 
Aufsicht  einer  aJteu  Negerin. 

Scherzhaft  sieht  es  aus.  w-enn  alle  die 
KIciuen.  oft  ganz  nackt  oder  nur  mit  einem 
H<iii<l'lit>n  oder  lirindartigen  Ul)erwiirf 
bekleidet,  zur  Mittag.s2eit  mitten  auf  dem 
Hofe  um  einen  Holztrog  bocken,  jedes  mit 
einem  hölzernen  I..öffel  versehen.  Eine 
Negerin  l)ringt  nun  eine  Mulde  voll  gekorht<»n 
Rei.s  oder  Maisbrei,  schüttet  den  Inhalt  in 
den  TrojBT.  und  die  Kinder  fangen  an,  au 
fsst  ii.  Hiliti-r  iliiH-n  stillen  sich  die  Hunde 
und  Schweine  auf.  um  sich,  sobald  eines 
derselben  gesättigt,  aufsteht,  an  dessen  Plata 
zu  drüngen  und  ungebeten  an  dem  Mahle 
trilznnelim>ii 

Das  aller  ist  den  Kleinen  nicht  recht, 
denn  die  tierischen  Eindringlinge  sind  höchst 
unbescheiden,  und  daher  >au>en  denn  sofort 
die  langi-n  Hid/.loff'fl  aut*  <lif  Schnauzen 
iit  niii  und  treiben  sie  wieder  in  die  zweite 
Reibe  surflck.  bis  die  Kinder  insgesamt  das 
I"-v>i  n  iri  -.;ittigt  verlassen.  Nun  alu  r  fallen 
Hunde,  Ferkel  und  Htihaer  unter  Gekläüe 
und  Beißen  Aber  den  Kest  der  MaUioit  her. 
und  die  zi  rlVtzteii  Olin-n  der  Feikel  geben 
bald  Zi  n^iii^«  ab  \(in  'Irti  scharfen  Zühnen 
der  Hunde  und  der  Ursache  ihres  jämmer- 
lichen Geschreies. 


Im  ganzen  fand  ich  die  Schwanen  fOgsam. 

bescheiden,  »mterwürfif; .  gutmütig  und  von 
heiterem  Wesen:  doch  tintlen  sich  natürlich 
auch  AusniUunen.  Diebstähle  und  Wider- 
setElichkeiten  sind  nicht  gerade  selten,  und 
EiTisjiernnig.  Krummschlii  ficTi  r>der  körper- 
liche Züchtigung  bilden  diuin  die  Strafe;  doch 
war  der  Besitser  za  letzterer  gesetzlich  nicht 
l>erechtigt.  Er  hatte  vielmehr  in  solchen 
Fällen  bei  der  niirhsti  n  Behörde  den  Antrag 
auf  .so  und  so  viel  Bamljushiebe  zu  stellen, 
welche  alsbald,  ohne  voriierige  Untersnehuag. 
von  Rt^chts  we-^^en  erteilt  wurden  Daß  diese 
Vorschrift  oft  nicht  inne  gehalten  wurde,  lag 
einerseits  an  der  TJmstündlichkeit  dieses 
Vertahiens.  andererseits  an  iler  Schwierigkeit 
der  Kontritlie  s.-itens  .|er  Behörde. 

Die  Säuglinge  werden  von  den  Alüttem, 
oft  mich  bei  der  Arbeit,  auf  dem  Rficken 
getragen,  indem   I  i-  Kl-  ine  in  einem  Tuche 

sitzt,   welches  »ich  die  MuttiT  tini  die  friirt'-ll 

bindet,  während  das  Kind  die  Armchen  uui 
ihren  Hals  schlingt.   Beim  Säugen  reicht  die 

Mutter  dem  kleinen  Schreihals  die  lang 
herabhängende  Brust  Uber  die  Schulter 
hinttl>er.   Ist  die  Mutter  aber  mit  hftusUehen 

Arbeit«'!!  be-.,  h;,in>:».  -n  hat  sie  den  Säugling 
in  iler  Mri^el  le-lii-ii  sieh  in  einer  cliinesisehen 
Theekiste  oder  dergleichen  auf  etwas  Heu 
liegen. 

Sfibald  sich  das  Kind  soweit  gekräftigt 
hat.  tlaB  es  die  Wiind  des  Kastens  über- 
klettern kann,  kriecht  es,  bis  e.s  gehen  lernt, 
im  und  beim  Hause  herum.  Wenn  dann  erst 
solch  ein  kleiner  Bursche  eine  Thür  öffnen 
und  schließen  kann,  .so  erhält  or  an  dieser 
Ncino  erste  An.<it«llnng:  er  hat  sie  ftlr  die 
Passanten  zu  bedienen.  Seine  wiiteri 
Thiitigk"  if  -.(eii^ert  si'  h  dann  mit  der  Zu- 
nahme st  iner  pliysischen  ivtaft.   Alle  Kinder. 


Eine  Khe  in  imset  . m  S: 


.iinals 


:ll!le 

unter  den  Sklaven  nicht  st.»tr;  -j..  that(»n 
sich  nach  gegenseitiger  Neigung  zusammen. 
Den  Kindern  wurden  ganz  beliebige  Namen 
beigelegt,  und  sie  w  aivii  Eigentum  ihres 
Herrn.  Die  Negerfiuniüeu  waren  jedoch 
gesetzlich  vor  gewaltsamer  Trennimg  ge- 
schützt, da  ev  keinem  Sklaveidu  sitzer  gestattet 
war.  etwa  thux-h  \  eikaiif  den  Mann  «ler  Frau 
oder  die  Kinder  den  Ell  ei  n  zu  eutreiüen. 
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An  jw!*>in  Sorin:il)<'n<l  wurde  auf  dem 
Hofe  der  Facenda  iiugetreten.  Jeder  Sklave 
erhielt  dann  einen  reinen  Anzog,  bestehend 
auH  kurzer  Leinenbuse  und  blauer  Bluse  von 
|fiehf»'rri  Wollstot!'  mit  rott-m  Kraben.  Es 
wurde  ihm  dann  ferner  eine  Portion  Tabak 
für  ilie  Woche  und  endlich  ein  Glas  Zncker- 
braimtwein  7.ii;;i  t.  ilt 

Sklavt'U.  (lif  Iii'  !it  mir  -I.'in  Fallen  der 
Bäume.  Urbamacbt-n  dtif%  Bodens  für  Mai:»- 
atkd  KafFeepflancnngen  nod  fthnliehem  be- 
schäftiget sind,  sondern  im  und  beim  Hause 
ihr»'  Arbeit  timleu.  also  di<«  eitfentlirben 
Hausüklaven.  hUlt  und  l>ehandelt  mau  genide 
HO  wie  hier  dienende  Personen,  nnr  mit  dem 
rnterschifde.  <la(i  sie  ihre  Stcllunjr  nicht 
belielij^  wt'li>i-!ii  k<ininn  und  keinen  be- 
Ktimuiten  Ldhn  eriiulteu.  Doch  daß  die 
„Trinkf^der*  nicht  Hehr  spiriicb  ausfallen, 
erkennt  man  an  den  schönen  Kleiden»  »ind 
dem  oft  erlittn  Si-huuick  sin  Halsbäutlern. 
Ohr-  und  Fiu;:eningeu.  mit  denen  sich  tlie 
schwancen  Dienerinneo  so  gern  ta  pntsen 
pflegen. 

Von  den  ursprünglichen  Eingeborenen 
sind  mir  nnr  einsehie  Individaen  vor- 
gekommen, die  sich  aber  schon  der  CiviliKaticm 

in  gewissem  Sinne  anfri  sehlosst-n  hatten  K> 
sind  Leute  von  mittlerer  Statur,  breitem, 
etwas  eckigem  Gesicht,  starker  Brastt.  aber 
dtinneii  Armen  und  Beüien.  Sie  be>.itzrn 
sehlichfes.  >rraff»'s.  sehwarzes  Haar,  dunkle 
Augeu  un«l  eine  dunkel  gelblich-  oderrötlicb- 
branne  Hantfarbe.  Die  Kleidmig  einen 
5Iannes,  der  >i<  h  einer  Kaffee-Tropa  zugesellt 
hatte,  bestand  aus  einem  groben,  alten 
Kali'eesack,  in  dessen  Luden  ein  Loch  liir 
den  Kopf  geschnitten  war,  nnd  durch  die 
aii^resehiiittemn  Zipfel  desselben  steckten 
die  nackten  Arme. 

"Dm  bis  zur  Schalter  herabhKogen<ie. 
s'  hwarze  Haar  bedeckte  ein  ans  Baumbast 

gi-tloehtener.  triclif erlViritiiyer.  weit  üVu  r  dir 
Ohren  beiabreicbender  Hut.  Anf  seinem 
Rttcken  trug  er  einen  aus  gespaltenem  Bambn 
geflochtenen  Korb.  Er  trat  nur  mit 
Z"hen  auf",  dif-^e  etwas  einwürfe  sctztiiil. 
wodurch  sein  Gang  etwas  unheimlich 
Schleichende.«!  erhielt. 

Mein  Sohn  i-<t  bei  seinen  Vermesstings- 
arbeitcn  für  die  im  .lalir.-  IS72  jin>jekfierte 
Eisenbahn  von  Nova  iViburgo  bis  tJantagallo 
mit   einem  Stamme  wilder  Eingeborener 


(i<  n 


zusammengetroffen.  Sie  hatten  sich  nahe 
am  Parahyl)a  einige  Hütten  aus  Farnkraut 
erbaut,  welche  so  niedrig  waren,  daß  nur 
kriechend  hineinzogelangen  nnd  ansschlieBUch 

an  eine  Benutzung  derselben  im  Liejjeu  zu 
denken  war.  Die  Leute  waren  alle  nackt, 
ohne  jegliches  Kleidungssttick .  auch  nicht 

tätowiert. 

Bei  «  in.  r  Ankunft  lag<  n  sie  tuilH"-rhHt'tigt 
vor  den  Hütten:  nur  einige  Männer  ver- 
KQcht^n.  Fische  zti  fangen.  Sie  kamen  ihm 
bettelnd  eutge-ren.  die  geöflnete  Hand  Aus- 
streckend. Ihre  Sprache  war  ihm  un- 
verstämilicb.  Er  schildert  .sie  als  trüge  und 
unreinlich,  doch  barmlos,  Letsteres  dttrfte 
von  den  Erfahrungen  abhängen,  welche  si« 
bei  anderen  Beg' ;rnungen  mit  civilisierten 
Men.scben  gewonnen  haben.  Als  Wati'en 
besaBen  sie  Pfeil  mid  Bogen,  Lanieta  oder 
Wurispcere.  Die  Kinder  spielten  und 
tinnmelten  sich;  einigen  auch  schienen  die 
Mütter  das  l'ugeziefer  abzulesen. 

ist  mir  im  übrigen  wahrscheinlich, 
die  Ureinwohner  sich  überhaupt  nie 
lange  im  Oebirge  aufhielten  und  dieses  nur 
gelegentlich  durchstreiften,  weil  in  den 
Flüssen  dort,  ihres  starken  Gefälles  wegen, 
mir  wenige  Arten  -i  hv  kleim  r  Fische  vor- 
h:uiileu  sind.  Es  fehlt  ihnen  <ladurcb  eins 
ihrer  wesentlichsten  Nahmngsmittel.  Auch 
größeres  Wild  ist  selten,  imd  {;«'0'**ßbare 
Früchte  bietet  der  t^ ebirifswald  nicht  viele. 
Mir  sind  als  solche  nur  die  großen  Samen- 
keme  der  Arauearia  brasüieMtit  nnd  die 
sjiu<  i  li'  lit  Fnicht  einer  iSo/amiMi-Art  bekannt. 
.\u(  li  die  dem  Xordeuropäer  so  sehr  zii^ngende 
frische  Gebirgslidt  xmd  die.  namentlich  nach 
Mitt«macht.  oft  recht  kalten  Nftehte  mOgen 
«Uesen  unbekleideten  Leuten  wenig  behagen. 

Eine  deutsche  Familie  in  Nova  Friburgi» 
besaß  einen  etwa  zehn  l)is  zwölf  Jahre  alten 
Knaben  <les  Botokudenstammes.  Er  wurtle 
gut  t:- li:ilf  ■•n .  tVi  unilli'  li  und  nachsichtig 
behandelt,  und  man  botl'te.  ihn  durch  An.scbluß 
an  die  Familie  fttr  die  Arbeiten  nm  tmd 
beim  Hau--  rr/.it  lit  II  und  gewöhnen  zu 
kiinnen.  Zi  itw  .  ilii,'  könnt«'  er  aueli  recht 
anstellig  sein;  nitist  ainr  war  er  übel- 
launig, eigensinnig,  jähzornig  und  dnrchaus 
gefühllos  und  grausam  gegen  die  ihm  zur 
B<  aufsii  htignng  ttnd  Pflege  anvertrauten 
Haustiere.  Gescholten,  gritl'  er  .sofort  zur 
ersten,  besten  Waffe. 
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Xiich  lilnjjtTiT  Zt  it  schirn  er  sich  zu 
gewfihui'ii.  war  ihinn  aber  pUitzlicli  ver- 
fKshwunden,  und  nur  seine  Kleidung  fand 
man  auf  einen  Hänfen  freworfcn  vor.  Niemals 
sah  in;ui  ilni  wit  'l- r  Das  Kind  d^r  Wil<liiis 
war  der  einüngeudeu  Civilisation  eutÜohen 
und  naekt,  aber  frei  znrackgekelirt  in  seine 
WlÜder.  — 

Hut  in;iri.  von  Cai  Iiui-iras  kninincn«!,  dm 
Kamm  des  Uebirges  übi\rs»cliritten.  so  gelaugt 
man  bald  in  daa  ebxra  500  Fuß  tiefe,  enf^e 
Thal  von  Nova  Fnl)ui  <;o.  wi  lches  alsorin<^smn 
von  holn  ri  iiiiil  stfiU-n  Her^^f^ijd'eln  uiii^<'Im'ii 
ist.  IJus  Thal  üii'uet  sich  nur  in  nördlicher 
Richtung  nndi  Cantagallo  sn,  welcben  am 
nördlichen  Fuß  des  Gebirges,  irre  ich  nicht, 
in  einer  Entfernung  von  nt'un  L<-^na><,  liegt 
0  Legua  =  deutsche  Meilej.  Auf  tler 
Soible  dea  Haofittiiales,  wie  derjenigi«!  Üirer 
eng»n  Seitenthäler  fließt  stets  ein  klares, 
kühles  Bergwasser,  das  nur  in  der  genannten 
Achtung  seinen  AbfluB  findet. 

Die  Berge  erreichen  dne  Höhe  vnn 
4(MMt  FuÜ  alisoluter  Messung'  Si-  l)e>teh«'n 
aus  grauem,  manchmal  rütUchem  Uranit  und 
Mind  da.  wo  der  nackte  Fela  nicht  zn  Tage 
tritt,  mit  Ausnahme  derOipfel.  dicht  bewaldet. 
Schfiitfe.  kahle  FeNwände  sind  nicht  häutig. 
Uer  Boden  besteht  durcbgehends  aus  einem 
rötlichen  Lehm  von  krOmliger  BeHchaffenheit. 
welcher  sich  an  seiner  Oberfläche,  wo  er 
mit  verfaulten,  orgjmischen  Stuffeii  ireinen<;t 
ist.  stark  bräunt  oder  schwärzt.  Am  Fulie 
vieler  FelswSnde  bemerkt  man  ganze  Schutt- 
halden losgelösten  Gesteins,  ebenso  mächtige 
I>{ißer  eines  weiügi-auen  Kieses,  dem 
Anscheine  nach  zerfallener  oder  zerriebener 
Onmit.  der  ungerührt  zwar  «ehr  ietit  ittt, 
sich  ab«'r  mit  einem  geeigneten  (ti-nit  leidit 
ablösen  lüüt  und  dann  eben  in  Kiesfonn 
zerftUt. 

Glimmer  findet  sich  fiberall  dort  und  an 
den  Oebirg-'Viilchen  oft  so  massenhart,  da« 
deren  Ufer  davon  stellenweise  goldig  w- 
f^änzen.  Auch  findet  idch  da«  sogenannte 
Marieiiiilas  mitunter  in  gi*o(3en  Blöeken.  Der 
Leliiiil"><len  liegt  im  Tliale  oft  2(i  FiiB  niliehtig 
auf  dem  Felsuntergrunde,  nimmt  aber  höher 
an  den  Bergen  hinauf  an  Mächtigkeit  ab.  Em 
KoU  in  der  ganzen  Gegend  kein  Kalk  vor- 
kommen, auch  scheint  der  Flintstein  zu  frhlen. 

Sogenannte  ermti.sche  Blöcke  sind  zahl- 
reich und  manchmal  von  enormer  GrOfie. 


Schwerlich  ent.stummen  diese  den  .so  nahe- 
stehenden Felsen,  deim  sie  sind  ohne  idle 
scharfen  Kirnten  und  erscheinen  meistens 
stai^  abgerieben  und  gerundet.  Ich  fand 
sie  an  Orten,  wo  ihr  Vorknnunen  schwerlich 
anders  als  durch  die  Annahme  einer  Eis- 
und  Gletscherzeit  auch  ftlr  Brasilien  erklärt 
werden  möchte. 

Das  .Tahr  teilr  •sieh  hier  in  die  kühlere, 
trockene  Periode  und  in  die  heiÜe  ßegenzeit. 
Wtthrend  des  Ha  1  i  yahrea  von  Wkn  bis  Angnst 
regnet  es  memal»  oder  doch  nur  wenig  und 
in  ganz  seltenen  Fällen.  Die  Temperatur 
steigt  in  dieser  Jahresswit  selten  über  2U^  R. 
In  den  langen  Nächten  —  von  (l  Ins  6  Uhr, 
al.so  volle  zwölf  Stunden I  —  kann  es.  be- 
s<mders  nach  Mitternacht,  recht  empfindlich 
kühl  sein,  ja  gelinde  Nachtfröste  sind  in 
dieser  Zeit  nicht  ausgeschloRsen.  Die  Vege- 
t:itii)n  ruht  j-  t/.t  ^■.m7.  und  manche  Bäume 
entlauben  sich;  ich  erinnere  mich  selbst  eines 
Falles,  in  welchem  das  Laub  der  Cecropia 
peltata  vollständig  erfroren  war. 

Im  Septcnjiier  steigt  die  Hitze  merklich 
und  nimmt  mit  jedepi  Tage  zu.  \Wiitte 
Wolkchen  zeigen  sich  an  den  Bergku|»pen, 
Gewitter  kommen  zum  Ausbruch,  und  in 
<leren  Gefolge  fällt  dann  ain  b  ItaM  der  erste 
Regen.  Oft  sind  es  wahre  Wolken brüche, 
doch  regnet  es  keineswegs  an  jedem  Tage, 
auch  selten  den  ganzen  Tag,  sondern  nach 
solchen  Gdsspn  brennt  gewiiluilich  die  Sonne, 
dali  der .  Bo«^len  damptt.  Der  bis  dahin 
steinhart  getrocknete  Lehm  erweicht,  die 
belebende  Feuchtigkeit  dringt  durch  die 
vielen  Risse  des  Boden>  schnell  zu  den 
Wurzeln  der  schmachtenden  Ptlauzcu.  und 
diese  zeigen  nadi  der  kmgeii  Ruhe  eine  so 
eminente  Kraft  rb  r  Entfaltung,  wie  die  ge- 
gem&üigte  Zone  sie  nicht  kennt. 

Gleichen  Schritt  mit  dem  wieder  erwachten 
PHunzenleben  haltend,  erwacht  und  entsteht 
drinii  aii'  li  i!;is  f .•iusen<lt'ache ,  bis  zu  jener 
Zeit  schlommerntle  Leben  der  auf  jenes 
angewiesenen  Insekten. 

Obgleich  es  nun  in  der  heißen  oder  Regen- 
zeit, also  von  September  bis  Fel)ruar,  fast 
täglich  Gewitter  giebt,  so  habe  ich  doch 
niemalfl  von  einem  Schaden  gehört,  welcher 
(liii  rli  Blitzschlag  verursacht  wUre.  Wunder- 
bar -<  luin  ist  in  dieser  Jalin  szeit  von  einer 
Berghöhe  aus  tk-r  nächtliche  Blick  nach 
Norden,  dem  Äquator  zu.   Gewöhnlich  er^ 


Welclie  Kftfer  sollen  wir  zOchten? 


glänzt  bier  der  gonzu  Uitumcl  in  einem 
lebbaften  Knpfenrot,  und  fimkenurtige  wie 
Mbllliigehide  Blitee  tatbb  man  oft  in  ganzen 


GurbuQ  bald  von  oben  nach  unten,  liald  om- 
gekehrt  'von  der  Erde  nach  oben  fahren.  Den 
Donner  aber  hSrt  man  ansjieeer  Feme  nidit. 


Wenn  ich  mich  nunmehr  daran  wage,  die 

Pfl;inzt'ti-  und  Tierwelt.  i»i--;fm(lfrs  auch  <l:is 
lusekteulebeu  BraaUiens  zu  schildern,  wie 
ich  es  ersdiBut«,  so  darf  ich  von  Tomherein 
bemerken,  <laO  iiu'in<i  Kt-niitDissc  ;inf  j<>n»'n 
Gebioton  mich  hi«T  tust  vollstündij;  im  Sticlu- 
ließen,  hier  gegenüber  tler  unendlichen 
Manni|rfnltagkeit  der  Natur.  Emschlllgige 
Spccialwcrkf  aber  zur  sofortigen,  ^jeiiinicn 
Bfstimmung  des  Gefimdcnen  waren  kaum 
ziu-  Hand,  uml  deshalb  ist  es  immerhin 
möglieh,  daß  einige  der  gebrauchten  wissen- 
x'luit't  liehen  Bfzeinhnun^'in.  bf^ouders  in 
Bezug  uuf  den  Spocie«>-Numeu.  nicht  gunz 
korrekt  sind.  Manche  Pflansen  kannte  ich 
ja  allerdin<rs,  weil  ich  ^i•  1  i n  it-  in  <ler 
Heimat  als  Troibhauttpilunzen  kultiviert  hatte. 

« 

Hildas  giganteus  Wiedem.  ist  eine  der 
fj-niliti'Ti  .\it<-n  ihn  r  ()rdnun;j.  cl.-r  Flietien 
(Dipteren).  Welche  in  den  (ieliirgsgegenden 
Rraaitieiui  atir  seltener  gefunden  wird.  Der 
knr/«\  breite  Kopf  nebst  der  krüftigen  Brust 
iiind  tief  «iummetsehwarz,  während  der  keg«i- 
fSnnige,  lang  gestreckte  nnd  hinten  ab- 
gebt ut/t«  Hinterleib  stahlblau  an<jeflo<;f'n  i^t. 
wie  die  starken,  sdiarl'  lnkrMllf ..mi  Beine. 
Die  Flügel   sind   von  schwär/lieL-iiraunen 


manche  Tiere  ebenfalls.  Weitaus  die  Mehrzahl 

war  mir  alx-r  VfiHifr  fremd  und  neu*,  sio 
erregten  um  ao  mehr  mein  höchütes  Interesse. 

Als  ich  am  späten  Morgen  nach  der 
anstrengenden  Reise  dtinli  das  kräclizende 
(lexhn-i  eiues  Vogels  erwachte,  tiel  m<Mn 
erster  Blick  aus  dem  Fenster  auf  zwei  vor 
dem  Haoiie  Htdiende,  starke  Btame  von  zwei 
bis  <lrei  FuB  Stammdurchnu'sser.  Es  war 
«.lie  Erifthrina  comllodeitdron.  Die  BHume 
zeigten  .sich  fast  ganz  entlaubt:  im  September 
aber,  bevor  noch  das  junge  Laub  erscheint» 
lie. lecken  sicj)  die  riesi<;en  Kronen  i^anz  mit 
langen  Tniul)eii  grolier,  leuchtend  rot«r 
„Sdnnetteriing.»blttten'*.  Dann  bildet  die 
Pfl.'uize  eine  der  prttohtigsten  Erscheinungen 
der  hiesigen  Flora. 


.\dem  ansehnlicher  Stärke  durchzogen, 
zwischen  denen  vieh  liie  ^elb-brftunüclie.  nach 
dem  luueu-  und  Auiieuraude  zu  weißlich 
und  durchscheinend  wmdende  Membran  an»> 
^]iannt.  Die  V)eiden  Schwingkfilbchen,  welcho 
beiiiuiutlicli  als  das  verkümmerte  zweit» 
Flüj^'elpaar  gedeutet  werden,  sind  am 
hintersten  Hrustringe  deutlich  zu  erkennen. 
('l)er  di<'  Lei)ensweise  ilieser  iuteres^.inten 
Flieiteuart  i.st  mir  nichts  bekimut  gewi>rdeii. 


Welche  Käfer  sollen  wir  züchten? 

Von  Pnil  Koepyen. 


Wiederholt  ist  in  diesen  Blättern  VOD 
den  berul'euston  Entomologen  die  Mahnung 
ausgesprochen  worden,  sich  nicht  mit  der 
Kenntnis  der  ftufieren  Gestalt  der  Kerfe 

und  dem  Besitze  einer  reichhaltitren  Samm- 
lung genügen  zu  lassen,  sundern  vor  allem  «lie 
LebensvorhHltnisHe  der  Insekten,  dies  vielfach 

noch  unbekannte  Gebi(?t.  zu  erforschen.  Ge- 
wiß i^t  mancher  unserer  Leserden  gegebenen 
Aure^^ningi  n  gefolgt,  und  hat  mehr  Wert  jiuf 
die  Beobachtung  der  Kerbtiere  in  Freiheit  und 
Gcfanirenschaft  j^ele^'t.  \  iellricht  hat  :incli  d-  i- 
eine  mler  :iudero  sich,  dem  in  einer  Irühereii 
Nummer  der  r.IUu^nerttn  Wothtnschrift  fih 


Kiili'hinJ'iijir"  von  dem  Verfasser  dieses  go- 
gebeneu  Winke  folgend,  ein  Insektai'ium  ein- 
gerichtet. Wer  dies  letztere  getban.  sein 
Getuugiiis  dann  mit  Insassen  reich  bevölkert 
unil  nun  mit  hochi;esj)ainiten  Krwartmi^_'i  i!  -i«  h 
der  Beoliachtung  hingegeben,  hat  iler  nicht 
vielleicht  manche  EInttftnschttttg  erlebt,  nidit 
die^.-Iben  Erfahningen  gemacht,  die  wir  alle 
zner>t  machen  mußten,  daß  oft  alle  Sorgfalt 
unbeluhnt  bleibt?  Wie  viele  gicbt  es.  dio 
sich  durch  solche  Mißerfolge  naohludtig  ab- 
hr'  cken  las-enl  Es  ;jeh«"irt  aber  zur  Züch- 
tung nicht  allein  Lie)>e  zur  Sache,  eino 
glückliche  Kmd.  ein  Aug6,  das  das  Not> 
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wpndif;»'  zur  nM-htcn  Z»Mt  erkannt,  si>n<j<>ni 
nicht  zum  weai^^ten  auch  eine  geNvisse 
Erfahrung,  die  mon  auf  eüiem  Gebiete,  das 
man  bis  dahin  nicht  gepflegt  hat.  nur  durch 
Experimentieren  gewinnen  kann.  Vm  nun 
unseren  Freunden  wenigi>tens  einen  Teil  der 
voi^ommenden  MiBt^ndffe  und  der  aus  ünifln 
resultierenden  Mlßstininmn^;  r.n  ersparen, 
wollen  wir  heute  bezüglich  der  Coleopteren 
uns  die  Frage  vorlegen:  Welche  Kftfer  sollen 
wir  züchten? 

Den  SihwiTimnkt  bei  dieser  Fraye 
legen  wir  aul'  das  Wort  züchten.  Denn 
da0  man  verschiedene  Arten  von  Eäfeni 
lftn<;ere  Zeit  in  der  G«'fangenscha£b  halten 
kann,  das  weiM  der  Knabe,  der  seine  mit 
Linden-  oder  Kastanienblätteni  gefüllte 
Cigarrenkistd  mit  Maikäfern  füllt.  Aber  von 
dievt-m  Halten  bis  y.nv  7.\'  \hiw\\üten  Zucht 
i.st  denn  doch  noch  ein  gewaltiger  Schritt. 
Freilich  wollen  wir  auch  hier  aussprediett, 
daß  bezüglich  der  Feststelliuig  der  Lebens- 
dauer der  Iinagint's  cini-  Intcniienint;  dt-r- 
helbeu  unter  Bosohatfung  von  nutui'geniäüen 
LebeuflverfiKltniMsen  durchaus  nicht  ohne 
Welt  ist.  Weit  bedeutender  aber  erschi  int 
liie  Beobachtiuig  des  Tieres  auf  den  Ver- 
scliiedenen  Stufen  .seiner  Entwickelung.  Um 
diese  ziu-  Beoljachtung  zu  erhalten,  haben 
wir  zwei  WVg««:  »b-n  Fang  dt-s  Kcrt'«'<  im 
Lan'enzuHtiinde  umi  die  FoitpHuuzung  im 
Gel^gnis.  Bei  der  LepidopterensUchtung 
werden  beide  Wege  mit  Erfolg  eingesdila grn . 
ganze  OHnenitiont'n  von  P'xotrn  1i>1uti  l>fi 
UDiS  nur  unter  den  Händen  der  Züchter  w  itt 
die  verctchiedenen  Bombyciden,  auch  hiesige 
Schniettt  riinge  werden  in  den  Zuchtbchidtern 
durch  mehrere  Ge-schlechter  erzogen.  Da- 
neben nimmt  die  Zflchtnng  durch  dpu  Fang 

geWOniu-rn  r  H;tii|M'ii  l  iiit-n  großen  IJaiuii  ein. 
aber  jedrr  /liciittT  weili,  wie  vi-li n  \r;,'fr 
er  gehabt,  wenn  anstatt  des  erwarteten 
Falters  Tachinen  oder  Schlupfwespen  seinen 
Puppen  entschlüpften.  Sicherer  ist  jedenfalls 
<lie  Zucht  vem  Ei  ab.  da  hierbei  die  V<r- 
nichtung  des  Zuchtraaterials  durch  imiuiline 
Sohmarotser  gHnzlich  ausgeschlossen  ist. 

Es  kommt  im  wesentlicln  n  darauf  an, 
diese  bei  der  Lcpidoptereozucht  gemachten 
Erfahrungen  auf  die  Zfichtung  der  Coleop- 
teren entsprechend  xu  ttbertragen.  Im  all- 
gemeinen kann  man  darauf  rechnen.  dal3 
Käiurlurven.  die   man  eriieutet.  mit  weit 


i;i-<.|.5i  Ti'i'  Sicherle  il  ein  Iiiiago  ergeben  als 
tichuietierlingsraupen,  da  sie  den  Parasiten 
wenig  ausgesetct  sind:  dennodi  ist  es  sweok- 
mftfiiger.  die  Zncht  vom  ersten  Stadinm  an 
durchzuführen,  da  man  ntu-  so  einen  Einblick 
in  die  ge.samten  Lebeusverhältnis.se  gewiimt. 
Vielfadi  wird  man  Larven  von  Kifem 
überhaupt  nicht  finden,  während  man  sie  im 
iDüektarium  verhultni.->uiäiiig  leicht  erzieht. 

Die  Grundbedingung  für  die  ZOchtung 
ist  passende  Füttening.  wenn  irgemlwo,  so 
lieiöt  CN  hier:  „Alle  Kultur  gebt  vom  Magen 
aus** ;  so  man(:ho  surgtiUtig  geptiegte  Lairven- 
kttltur  ist  nur  daduxvh  eingegangen,  daß  es 
nicht  gelang,  richtiges  Futter  rechtseitig  sn 
bt^schaften.  Man  kann  bei  den  Küfern  wie 
bei  der  gesamten  Tiei-welt  dreierlei  Er- 
nährungsarten unterscheiden:  Vegetarier. 
Fleiselil'ri'sser  und  solche.  dii>  von  gemischter 
Kost  leben.  Würde  nun  die  Larve  inunor' 
dasselbe  Futter  wie  der  KüfSsr  fressen,  so 
wäre  die  ganze  Züchtung  sehr  einfach.  Leider 
ist  dem  aber  vielt'acli  nit  lit  so.  Die  Melo- 
iden  z.  B.  erfreuen  im  Insektarium  durch 
ihre  prMohtige  OemSehlichkeit .  mit  der  sie 
wie  Wiederkäuer  grasen,  aber  für  die  Zucht 
sind  ihre  bei  'den  Bienen  scliniarotzenden 
Lar\'en  nicht  ohne  weiteres  geeignet.  Auch 
die  wur/elfressenden  Larven  der  Melolonthen 
und  ilin-r  Verwandten  aus  der  Familie  der 
Scarabaeiden  sind  verhältnismäßig  schwer 
m  endehen. 

Fiir  den  Anfänger  in  der  Zucht  ist  es 
jedetd'ails  besser,  wenn  er  sich  eine  leichtere 
Autgabü  stellt.  Von  unseren  Bhatkäfern  — 
CfliTysemeliden  —  eignen  sich  fast  alle  sn 
ersten  Zuchtversuchen,  w  eil  Imago  und  Larve 
vom  Laub  der  KutterpÜuiize  lebt.  1^  wären, 
um  nur  einigt-  Arten  anzuführen,  vor  allem 
zu  wühlen:  Li  iim  Fabr..  < 'tis.siilii  L..  (ialle- 
riK  Ii  FmIt.,  AiUmiiiiin  Laich.,  Aflfhf,sfi<  (i  Kedt., 
Timatxha  Meg..  t'hrysoineln  L..  Lina  Meg.,* 
Entomoseeli$  Chevr..  Cryptorephalu»  Geoffi*., 
die  auch  durch  ihre  Größe  für  die  Beob- 
achtung leichter  zugiinglich  sind. 

Weniger  erfreulich  ist  «He  Zucht  der 
Vegetarier,  deren  Larven  im  Mulm  oder 
Holz  der  Räiinu'  Irln^n.  du  sich  dii-selben 
der  Beobachtung  entziehen ;  freilich  hat  mau 
außer  dem  Fenchthalten  der  Nahrtmg  mit 
ihm  n  iiirht  viel  Sorgi^.  K-  gehören  hierher 
eine  Anzahl  Arr  Scarabaeiden.  wie  (>n/rles 
Ul.,  Osmullenna  Lepell.  et  Öerv. .  (iiioninus 
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lj<^pell.  t't  Serv..  Trichiits  Fiiltr. .  eiiuKt!  f'*?- 
towia-Arten  u.  a..  t'crner  cüo  KluterideD,  von 
dbnen  einige  allerdinjirs  auch  im  krautigen 
Slmg^l  vi>ii  (J:n-f rTipHiitizm  fress<>n.  pini^e 
Bch  von  Wurzelu  emiihren,  dann  ganz  be- 
sonders die  Anobiiden  nnd  Garoolioniden. 
welche  froüifh  /.u  ihrer  Züchtung;  elienso 
wie  die  Mitjrlip<l»"r  ilt  r  Fmnilie  der  Ueramby- 
ciden  viel  Huuiu  Ijeansjinu-hen, 

Lachter  ist  die  Zadit  der  in  den  Stengeln 
und  Wunteln  krautartiger  Pflanzen  leitenden 
K&fer.  Um  mehrere  Generatinnen  zu  er- 
sielen,  hedurl'  man  alierdings  auch  wieder 
grOBeren  Raumes .  da  mit  den  Tieren  uu(  h 
die  Futterpflanzen  zu  Indtivien  n  '-lud  W  r- 
»chalil  man  ihnen  dieMe,  »u  wird  die  Zacht 
interessant,  doch  ist  auch'  hier  wieder  ra 
bedenken,  dafi  sich  ilas  Lvben  der  Larve 
vor  den  Auf^en  des  Beohachtcrs  v»rl>irt;t 
(Elaterideu.  Buprcstiden,  Curculiuniileu). 

Gehen  wir  zu  der  Zucht  der  reinen 
Camivoren  über,  so  ist  zu  bemerken,  datJ 
e.H  bei  diesen  oftmals  schwer iUllt,  die  passend»; 
Nahrung  z«  beschaffen.  Ciciudeliden.  Cara- 
biilen  fressen  bekanntlich  meist  lebende 
Insekten,  der  Käfer  wie  die  I-iirve;  wie  alle 
Fleischfresher  bedürt'en  »iv  vieler  N:dirung. 
bei  eintretendem  Hunger  faUen  sie  Ither- 
einandt  r  lu  r.  Mit  anderen  Insektm  dürfen 
sie  daher  schlci  hterdiiiiis  nicht  zusammen- 
gehalten Werden:  sonst  macht  ihre  Zucht, 
WO  sie  gelingt,  Freude. 

Fn^xl'  if^h  schwieriger  .stellt  sich  die  Zttoht 
der  Cocuiuelliden  dar,  die  ebenfalls  als  reine 
GamiToren  zu  betrachten  sind.  Da  die 
Ijarven  von  Blattläusen  leiten,  und  die  vt-r- 
schiiMlcnen  Arten  dt-r  ( 'occini  lliden  verschie- 
dene Blattiuusarteu  i>evor/.ugeu,  hiilt  ch  .sehr 
schwer,  die  Larven  genügend  su  emihren. 

Leichter  sollte  sich  die  Züchtung  d*  r 
Ausfress"r  fifstalt^-n.  Die  S^en-oj>hnnis-Arii-n 
haben  vuu  jeher  durch  ihre  anscheinend 
sociale  Thtttigkeit  beim  Vergraben  von  Tier- 
körpeni  Tnt-  tes^.-  »-rrei^.  nb  sj.-  alu-r  in  iler 
(iefongen.schutt  .schon  durchgezüchtet  sind, 
ist  dem  Verfasser  dieses  tinbekannt. 

Die  <\i'tn  S>  I  ri'jil'ih  ii.'^  -<>  nahe^-tt  hend^-n 
Sil])liii-Av\ou  siml  riii  lif  iik  Ih'  al-  r<-in<-  ( 'jir- 
nivoren  zu  betrachten.  Ubwohl  fie  A;i.s  sehr 
gern  fres!«en.  findet  man  sie  ebenso  gut  nn 
fanlendi'U  ve;;etabilischen  Sub->tiinzt  n.  Ebi n- 
so  ;;ieritr  aln-r.  wie  >ic  nach  Aa<  f rarlitcn. 
überl'alleu  sie  auch  andere  lebeudf  lu-ekteu. 


der  Typus  des  Omnivoren  Insekts,  das  bald 
ftulierst  nützlich  sds  Raupen  vertilger,  bald 
als  verfolgenswert'Cr  Schädling  aultritt,  der 
die  ZuekfrrülieiiffMfr  weithin  vernichtet 
und  auch  andere  Nutzptliiuzeu,  sofern  sie  nur 
Haftig  sind,  nicht  verschont.  Ihre  Zucht  ist 
jiuüerst  leicht,  nur  sind  auch  sie  wegen  ihrer 
GctVäüiirkeit  zu  isolieren,  «lamit  sii>  nicht  in  Ge- 
.schniacksverin'ung  sich  über  kostbare  luiiiere 
Bewohner  des  Insektariums  hennach«!. 

Sehr  nahe  in  ihren  Oewdiulheiten  stehen 
den  iSilphen  die  Staphylinen,  die  lebende 
Insekten  anfidlen.  Aa.s,  Dünger  und  andere 
faulende  Slotfe  aber  keineswegs  venwhmlihen. 
Auch  "lue  Zucht  ^jcüngt  (ihnc  wesentliche 
Schwierigkeiten.  Etwas  anders  stellt  sich 
die  Sache  bei  den  Elfern,  die  man.  im 
wesentlichen  nicht  ganz  zutretfo«d,  als  Dung« 
käfer  bezeichnet,  den  Geotrupiden  und  ihren 
näheren  Verwandten.  Sie  bevorzugen  den 
faulenden  Mist  nur,  weil  sie  ihn  häufiger  finden 
als  Aius.  das  sie  ii;ich  meinen  Beobachtungen 
dem  Unrat  unter  allen  Umstünden  vorziehen. 
Die  G eolrujifS' Artvn  sind  schon  in  der  Ge- 
fangenschaft gesttchtet  worden.  <!'  Ii  i^t  dem 
AnlUnger  kaum  zu  raten,  siili  aut'  eine 
schwierigere  Sache ,  wie  es  «lie  Zucht  der 
Oeotrupiden  ist.  einzulassen.  Das  bleibe  zu» 
iiiich>t  dein  vorliehalten .  <lei  seine  Kräfte 
diudi  <  iiitachere  Zucht  versuche,  die  ihm 
gelungen  >iiid,  gestählt  hat. 

Die  vorstehend  angefahrten  iVunitieB 
miigen  ffir  heute  geniigen,  (»ilt  es  doch, 
zuerst  nur  eiuuud  anzuregen,  damit  von  der 
leichten  Zucht  des  bekannten  Kerfes  zu  der 
schwierigeren  desjeni)g^n  ttbergegangen 
Werden  katiT).  über  rlns  man  jetzt  iincli  nii^ht 
unterrichtet  i.st.  und  der  Entomologe  weiÜ. 
wie  viel  Coleopteren  es  giebt.  von  deren 
Lurvi^nzustand  man  bisher  noch  gar  nichts 

weitJ. 

Seli»stverständlicli  niuli  neben  der 
Zttchtung.  wenn  sie  anders  in  emster  Weise 

für  die  Zweeke  iler  exakten  Fnr^cliunL'^  1 
trieben  wiixl.  auch  die  gewissenhafte  Fiüiiiiug 
eines  Jonmals  einhorgi>hen.  <lns  in  seinen 
verschiedenen  Rnbrikea  Raum  für  die  Auf- 
zeichnung der  Verpaarung^/eit .  Eiablage. 
.\uskri<'chen  der  Larven,  Häutungen,  Ver- 
Wandelung  zur  Puppe  u.  s.  w.  bietet.  Bei 
~-i>lcher  Arlieit.  wenn  ^ie  von  möglichst  vielen 
geptl-  g!  wüide.  .hirt'te  e<  uniglich  werden, 
einen   Entwurf  einer  Naiu'gex'hichte  der 
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Kttfer.  unter  Benutzung  des  Material  uusrivr 
.Tniiniiile,  im  Lunfc  des  nilchst+>ii  .I.ihrzt  liiits 
iUXH  unserem  Lieserkreiäo  heniuü  zu  jj;i-wiimi:n, 
ein  Riesenwerk,  sa  dessen  leichterer  Be> 
li^tigitttg.  sich  vidleicfat  eine  planmftBige 


ArhtMtstiilung  in  den  Züchtungsgcbioten 
schon  heut«i  empfohlmi  wünlt-.  dfsseu  alleini;;e 
Bearbeitung  aber  bei  dem  Uuil'uuge  und  der 
Dnnkelheit  des  Gebietes  die  Krilfte  des 
einseben  Fcndiera  bei  weitem  fibersteigt. 


Schindkerfb  und  Totengräber. 

Von  A.  KiUidier. 


Wenn  schon  ein  etnsiger  Kuhfladen  als 

ein  klciin's  Ki/rf kabinott  bozcirbiiot  worden 
kaum,  um  so  mehr  verdient  dann  ein  Kadaver 
diesen  Namen. 

Wer  zählt  sie  alle,  die  unsauberen,  wenn 
auch  schön  gekleideten  (resellen.  die  .Scnrrt- 
baem  (Blatthomkäler),  Copris  (Pillenkäier), 
AUutJim  (Mistkftfer),  Onhophagus,  kleine, 
rundliche  Mistkäfer  mit  acht-  bis  neun- 
glietlrigen  Fühlern  und  ohne  Schildchen,  die 
KurzHügler  imd  dann  das  uneudliche  Heer 
von  Fliegen,  welche  den  Dong,  kaum  ge- 
fallen, mit  dein  heißesten  Appetit  Vfrzrlinn. 
die  sich  darin  wälzen,  ihn  durcbackem,  ver- 
schleppen nnd  ansbreitenl  Ißoht  minder 
sahireich  and  gesch&ftig  sind  die  um  unsere 
Nase  nicht  allein,  sondeni  auch  um  unsere 
Ue-sumlheit  hochverdienten  Aa.svertilgerl 

Wir  befinden  nns  auf  dm-  KerQngd.  Ein 
Neerophorus  (Totengräber)  Hicgt  an  uns 
vorbei  nnd  IftBt  uns  idinen.  wa.s  er  hinter 
jener  Hecke  wittoru  mag.  Nunmehr  tritt 
auch  unser  Geruchsinn  in  Tbätigkeit.  Ein 
glücklicher  Zufall  hat  uns  auf  den  sclteii 
l>etretenen  Waldwegen  die  Reste  eine.s 
Kadavers  finden  lassen.  IKeser  rmdien 
fHindgmbe  verdanken  wir  eine  ganze  Reihe 
schöner,  vollkommener  unfl  teilweise  seltener 
Käfer.  ZUuden  wir  uns  nach  Kochs  An- 
l«tang  mm  Sammeln  eine  Cigarre  an.  ehe 
wir  uns  bei  dem  Aa.s  niederlassen  I 

Sieh.st  Du  den  schwarzen,  bei  :\2  mm 
grofien  Neerophorus  gennanicus  L.  unter  den 
Knochen  sitzen'.'  Den  behalten  wir  im  Auge; 
aber  geschwind  diese  flüchtiffen  Sl.ijihylinen 
und  den  20 — 25  mm  langen,  prächtigen  Raub- 
käfer  mit  gold  glänzender  Behaarung  anf 
Kopf.  Brustschild  und  dem  Hinterleibsende, 
dem  Kmu.shirtns  L.,  in  enges  Verwahrsam  ge- 
bracht, ehe  sie  wegfliegen  oder  in  Verstecke 
entschlfl|»fen !  Wie  sohOn  nehmen  sich  die 
vielen  Sifpha  thonirirti  T,.  (rot Ijrüstigc  .Aas- 
käfer) mit  den  breiten,  rostgelben  Hals- 


schildern  ausT   Alles  iai  hier  lebdidig! 

Ameisen,  Mücken,  Larven.  \Vcspen„  kleine 
Sitidula,  ovale,  schwarze  Glauzkäferchen  mit 
einigen  roten  Pöstehi  anf  den  Decken,  — 
An&renm,  2 — :i  mm  groBe.  rundlich«  oder 
kurzeiftirmige  Käfi'rc|i,  n  mit  stark  seitlich 
gebuchteten  Decken,  die  mit  weiÜen  oder 
gelben  Sohflppchen  ▼ersohiedenartig  ge* 
zeichnet  sind,  ifts/*r  (Stutzkäfer),  t  tidarerin  h.v, 
(inadrhiiaculatus,  unicnlor  F..  blaugliln/.enrle 
Coryneies,  pelz-  un<l  hautfre.ssende  Dertnes- 
titlae,  alle  finden  da  ihr  reichliches  Mahl. 
^^an  hat  nicht  Hände  ^etni«^.  ans  dem  Ge- 
wimmel das  Brauchbure  herauszuholen.  Viele 
bedienen  sieh  hiersn  der  Phicette,  da  man 
hier  nicht  gerne  mit  bloÖen  Händen  arbeitet, 
wobei  aber  häufig  die  Diesten  Exemplare  zer- 
quetscht oder  verstümmelt  worden,  ächon 
Koch  bediente  neh  hienm  eines  genau  und 
passend  geschnittenen,  in  der  Mitte  <liiini- 
geschabten  Fischbeins.  Diese  Zange  falit 
die  In.sokten,  ohne  sie  zn  beschädigen.  Vor 
den  sich  an  .solchen  Orten  herumtreibenden 
Klicken  hat  sich  der  Saiinnler  zu  hüten. 
Schon  der  Tabakrauch  vertreibt  sie.  und 
etwas  eingeriebenes  Fett  oder  Ammoniak 
schützt  auch  <li<  liiinde  vor  ihnen.  Hat  man 
aber  trotzdem  \n-'\  der  Jajj;il  aul  Sclundkert'e 
uud  Totengräber  das  Unglück,  von  einer 
sogenannten  Leichenfliege,  d.  b.  einer  Fliege, 
die  früher  auf  Tjcichen  gesogen,  gestochen 
zu  werden,  so  muü  unbedingt  die  Hilfe  des 
Ar/te~s  in  Anspruch  genommen  werden.  Vor 
der  Ankunft  desselben  ätze  man  die  Wunde 
mit  Hiillnnstein  nnd  wasehe  sie  wiederholt 
mit  Atzauunouiak  aus! 

.biteressant  ist  die  strenge  Arbeitsteilung 
dieser  .\asinsekten.  Steht  ii^gendwo  ein  Tin 
in  Wahl  oder  Flur  um,  so  eilen  zunächst 
hauptsächlich  ti'wJIister  herbei,  welche  seinen 
Balg  durchlöchern.  Hierauf  kommen  die 
Fleisch-  und  and>Ten  Fliegen  uml  bedecken 
den  Kadaver  mit  Millionen  von  Müden,  was 
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h'irht  t'rkhtriich,  du  e'inv  einzige  dt  r-t  llitn 
oft  gegen  2UUU0  beherbergt.  Da  diese 
Aasfliegen- Larven  infolg«  ihrer  enomen 
Gefräßigkeit  un<!  ihrer  den  Iidclisten  Ekel 
einflf'ißenden  K<  j^Naiiikeif  ;in  oinom  Tafr«'  oft 
um  das  2tK>t';ithe  ilire-s  Körpergtjwiciite.s  zu- 
nehmen.  so  wflrde  die  Nachkommenschaft 
einer  »  inzigt'n  Fli'-t^f.  wenn  diese  nur  auf 
0,1  mgr  gt^schiitzt  wird,  im  ganz»m  ln-i  20  kg 
Fleisch  verzehren,  also  vollkomiufn  aus- 
reichen, am  selbst  ein  ziemlich  großes  Tier 
aiifzititrlit'iten.  Halji  ii  dif  ^enannt<-ii  Kert'-' 
Bahn  gebrochen,  dann  stelleu  sich  die  .Schai-on 
vktttf  anderer,  die  Necrophmw,  SUphae, 
Deirme$te$,  Mistkftfer  etc.  ein.  wiilir«  nd  ab 
und  zn.  wi«-  lnTf»its  orwuhnt.  auch  Wespen, 
Hornissen  und  besondt  rs  Ameisen  einen  aus- 
giebigen Teil  wegHchli'ppi  u. 

Zoguterietzt.  wenn  die  WeichteiK- 
znr  Neiire  j,'»  }icn.  erscheinen  dann,  da^  Bild 
des  Ekels  zu  vervoUstSttdigen,  die  eigent- 
lichen Scfaindkerfe.  die  Corynete$,  Kolben* 
kdfer,  blaue,  kleine,  cylindrische  K :  ;  li  -n 
mit  elf  gliedrigen  Fühlern,  dcn-u  Kiid^li.  dt  r 
eine  verdickte,  an  der  .Spitze  alige.setzt*^ 
Keule  bilden.  Jfiiidulae  n.  k.  w»  anf  dem 
Schaupl.itze.  w<  lrh>'  die  Knorhi  n  bis  auf 
das  letzte  Faserchen  gewissenhaft,  abnagen 
nnd  dftü  Werk  der  Skelettierung  im  Verein 
mit  Amdsen  und  der^eichen  Oeno«t»ra  zu 
Ende  ffihren. 

War  der  Kadaver  ein  kleineres  Tier,  z.  B, 
ein  ICanlwurf,  Hamster,  eine  Ratte.  Man» 
oder  ein  Vogel  un«l  dei;^!.  irh, n ,  winl 
n»aii  liii'iiiLT  bfi  der  niu'hst«Mi  Urvisjon  d«-n- 
sellKU  uieht  wiederfinden,  denn  die  Toten- 
grtiberarten  Keer^horu»  ffemumieua  L..  hu- 
walor  Fabr.,  vespilloli.,  vestignUn- II»  rsrht-\. 
nifipalor  Kr.,  inorfiionim  Falir.  habt-n  c- 
niei.-«terli<:h  versiaudeu,  ihn  zu  ver.sthurren. 

Wfthrend  man  an  Sängetier-Aa8  meistens 
größere  Aasfretnter  findet  (die  vorerwfthntcn 


St  rrophorus- Arien,  ferner  Silphn-Xrtt-n  und 
grüüere  Stapbylineu  (KnrzflUgler),  Creophilu« 
nuunlUmu  L..  LwiotrapkMt  nebulogn»  F. 
und  murinus  1,  <  tc),  ist  das  Vogelaas  bo 
sdiidi-rs  au^i^it  l>i^'  tür  «h-n  Fang  einer  Un- 
menge kleinerer  Tier«,  z.  B.  (Jjypoda  ru/i- 
conti$  Ojll.,  UtteraU*  SaUb..  $ubtili»  Scriba, 
jtrocera  Kraatz.  Ohligotn  pusilUnia  Gniv.  imd 
atomaria  Er.,  Philonthus  sucrkola  Thoms 
und  teHnicornit  Mols,  nebst  verschiedenen 
anderen  PhiloHthus-Aiten,  (Iri/telus  hamatu» 
Fiiiii  .  Omalium  {niprcssum  Heer.,  nigittm 
Grav.  und  inflatum  Uyll.,  Megarthrus  sinuato- 
eoUisJjMS. nnt\  affinisViV.,  LepHmu iegiaeeu* 
Müll..  Catops  pii  ipeji  F  .  i<li)rie«nu  Spence, 
corarinu.s  Kelln..  Iinujidiis  Kelin..  Sphueritrs 
glahratus  F.,  verschiedene  Omositen.  Cryjpto- 
phngu»  baläenn»  Br..  Atomaria  plieieoUi$ 
<  lum  i  Miickl.,  piltata  Kraatz.  »lunda  &..  i>iij>rfssa 
Kr..  Kj/histemus  glohnsiis  Watt!..  J.athviil'iHs 
eloitgatun  Curt.,  IV-oj  cailaverinus  Iii.  und 
viele  andere. 

Die  Schindkerfe  und  Totengräber  ana- 
lysieren odt'i  atoiidsioren  nicht,  sie  widilcn 
da.N  kiuvA-ste  Vertahrcn:  sie  zertriüumeni. 
aerschneiden,  aerbohren  und  serbeißen  ihren 
FniB:  und  auch  die  Neukonstituierung  der 
vertilgten  Substanzen  geht  nicht,  wie  bei 
den  Pflanzen,  den  langwierigen  Weg  dear 
Zusanunensetznng  oder  Sjmthese,  sondern, 
indem  sie  die  toten,  proteinucbenden  or- 
giuiischen  StotiV»  in  sich  aufnehmen,  ver- 
wandeln  sie  diese  auch  gleich  wieder  in 
hdiendiges  ProtM|iIa>itLa.  in  Fleisch  tmd  Blttt, 
in  Saiii>'Ti  und  Kier,  und  so  ycht.  oft  in  iiber- 
ra.scheud  kurzer  Fnbit,  aus  Aas  und  Moder 
San  regste  und  bunteste  Leben  neuerlich 
hirvor. 

Indi  iii  iii>'  Schindkerfe  und  Totengräber 
alle  laulenden  tierischen  iStoHe  wegschatien. 
besorgen  sie  für  uns  in  der  Natur  das  hodi- 
wichtige  Gesdiftft  der  Geaundheit^folisei. 


Gynandromorphe  (hennaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 

Ton  Oskar  Schaltl,  Berlin.  (Fettoatenat  an  Mo.  IB.» 


15.  Rhodocera  ctet^nUra  L. 

a)  Vorwiegend   J  . 

Hechte  Oberseite  uoniuü  (S  •  Linker  Vorder- 
flfigel  mit  einem  eine  Linie  breiten  Streifen 
weiblicher  Fftrbung  von  der  Wurzel  bis  zum 


Schluß  der  Mittelzelle  und  einem  feinen  Strahl 
an  der  Subcosta  entlang  bis  knapp  am  Saume: 
unten  J  mit  weiblicher  Färbung  am  Vurder- 
rande  und  sanmwirts.  Linker  HinterfiUgel 
weiblich  mit  Streifen  mSnnlidier  fiLrbung, 
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unten  weiblich  mit  gelblichen,  schwnch  sicht- 
baren Schuppen  in  der  Mcdianu.  Unterseite 
des  rechten  Vorderilügels  weiblich  mit  gelber 
Färbung  in  der  Hitteteelie  und  am  Innen- 
mnde;  zwei  kl>'ino.  gelbliche  Fleckeu  zwischen 
Rippe  4  und  5. 

Aas  M aasolas  Sammlnng.  —  In  der  kaiser- 
lichen Sammlung  zu  Wit  ii. 

cf.  R<>«,'('iihotVr ,  Verh.  zool.  bot.  Ges., 
Wien  18ÜÜ,  p.  192. 

b)  cf.  Ragasa,  Bult  Soc.  Eni.  Ital., 
Anno  .').  IH73.  p.  50. 

C)  Halhit-rtor  Zwitter. 

cf.  Ragasii.  II.  Natnralista  SicUiano  I.,  p. 
3«.  Tav.  I,  Fii;.  I. 

d)  Oberseite:  Link(!r  Vonlei-flügel  Tioniial 
männlich  gezeichnet.  —  Am  Coütairand  de.s 
linken  ffinterflttgels  rieht  sieh  ein  nach  dem 
AttAenrande  zu  breiter  werdender  Streifen 
von  weiblicher  Färbung,  der  übrige  griißcri' 
(etwa  */8)  Teil  des  Flügels  ist  rein  männlich 
gezeichnet.  —  Rechter  Vorderflflgel  von 
größtenteils  weiblicher  Zeichnung,  mir  am 
Co.stalrand  bei  der  Flügelwurzel,  femer  durch 
<lie  Mittebelle,  weiter  in  der  Nähe  des 
Anßenraodes  und  am  Dors;drunde  schwache 
Andeutungen  von  niäinnlichein  Zi'ichnuTi^s- 
charakter.  llechter  Uintertlügel  fast  rein 
weiblieh  gezeichnet,  nur  ein  schmaler,  gelber 
Streifen,  der  ilem  Costalrande  naheliegt  und 
vom  Außennind  bis  etwas  über  die  Flügel- 
mitte reicht,  mäuuUch. 

Unterseite:  Beide  VorderflOgel  gleich- 
miißig.  und  zwur  «größtenteils  weiMirh  go 
zeichnet,  nur  au  (Justulrande,  von  der  riügel- 
wtmsel  bis  zum  Anfienrand,  ein  ziemlich 
breiter,  gelber  Streifen.  Der  linke  Vortier- 
fifigel  hat  ;m(.ierd<-ni.  cntsprech<-iHl  irit  rObcr- 
seite.  eiueu  die  FlUgelmitte  utunehmeni.leu, 
onuageroten  Farbenton.  — Linker  HinterflOgel 
fast  analog  der  Oberseite  gezeichnet,  nur 
herrscht  <ler  niäTinlifhe  Tv'ptis  noch  nuhr 
vor;  der  weiblich  gezeichnete  Streiten  erreiclit 
demnuJi  rndtt  die  Ausdeliinmg  wie  oberseits. 
—  Rechter  Hintcrflügcl  fast  rein  wi  ililicli. 
nur  in  der  Mitte  de»  Auüenrandei$  und  unter- 
halb der  IBttelzelle  sehwache  Andentungeu 
von  männlichemZeichnungschiu-akter.  I^eib 
eingetrocknet.  (T-  Tiitulifji  nicht  erkennbar. 

Im  entom.  Museum  diis  eidgenOs.sischen 
Polytecfanikmns  zu  ZOrich. 

Charakterisierung  Ton  Herrn  Assistent 
Kaeschke-ZOrich. 


e,  f.  g)  Drei  weitere  Zwitter  wurden  aus 
einer  Brut  von  Zara  (D:dmatien>  von  Dr.  Stand- 
fuß gezogen.  —  In  der  Sammlung  Wiskott- 
Breslau. 

Briefliche  Mitteilmig  des  Herrn  Dr.Stand- 

fuß-Zürich. 

h)  Gemisditer  Zwitter.  Unke  Seite  mehr 

,  rechte  mehr  $ .  -  Au.s  Oberitalien.  — 
In  der  Sainuilung  Roedcr- Wiesbaden. 

i)  Gemischter  Zwitter.  Liuke  Seite  mehr 
9,  rechte  mehr  —  Ans  Zara.  —  In  der 
Sanunlimg  Boeder  -  Wiesbaden ,  von  Heim 
Geiger  stammend. 

Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Maus- 
Wiesbaden. 

16.  Tkeda  üieü  Esp. 

a)  (iezogen  von  Dr.  Standfilß.  —  In 
der  Samtalong  Wiskott-Breslau. 

Briefliche  Mitteilung  des  Herrn  Dr.Staad- 
fuS-Ztirich. 

17.  3%eela  teset^a  Brem. 

a)  links  $  .  recht-s  J  . 

Bei  Nikolajewsk  gefangen. 

cf.  Röhl,  pul.  Großscbm..  p.  188. 

18.  Polyommahu  virgaureae  L. 

a)  Vollstlbidiger  Zwitter;  rechts  J ,  links 

5.        1H<».'1  bei  Magdeburg  gefangen, 
cf.  Hühl,  pul.  Großschm.,  p.  741. 

b)  Geschnittener  Zwitter. 

1895  bei  Straußbeig  von  Treue -Berlin 

gefangen. 

I  SKPolijODimntus  anijihiilfjmas  Esp,  (Heiie-Hb.) 
a)  <S  litücs.  $  rechts. 
GrOBe  gewOlmlieh.    Ohne  Teilungslinie 

lies  Korpeis  liiiil  DillVreiiz  der  Fühler. 

Die  N'crsi-liieilctiheit  <l<r  F!iii;i'l  um  so 
deutlicher  durch  den  bläulichen  Schiller  der 
männlichen  Siute.  welcher  der  weiblichen 
ganz  fehlt.  Der  weibliche  Vorderfl(igel  kaum 
merklich  länger  :ds  <b'r  miiniiliche. 

Unterseite  ohne  merkliche  Verschieden- 
heit. —  Im  Berliner  Museum. 

cf.  Klug.  Jahrb.  1834.  p.  256.  —  Lefebure, 

p.  l')!). 

bt  j  recht«?.  9  link». 

isii.'i  1"  '  I..         ;m-  der  Puppe  gezogen. 

<  r,  üfihl,  ]>al.  (irnÜM-hm.,  p.  220. 

c)  Gcfichuittencr  Zwittt.«r,  links  vollständig 
weiblich,  recht«  voUstöndig  mBnnlich.  —  Im 
Be>itz  lies  Herrn  Apotheker  Lorez  -  Zürich. 

Briefliche  Mitteilung  des  Besitzers. 
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2<).  Lycaena  argus  Ii. 

a)  Unvollkommener  Zwitter.  Vorwiegend 
<S .  Hechte  liält'to  unten  und  obeli  uormul 
mfinnlich  gefilrht. 

Liiikf'  \Vt'i))lioh('  Hälfte:  Vonlertlügc!  ol)eii 
hmun.  an  der  Wurzel  blau  bestäubt.  Hinter- 
ilügel:  Grnndfilrbiiiig  braun;  von  der  Mitte 
<ies  Saiuiu's  bis  zur  Flügelinitfo  ein  etwa  eine 
halbe  Linie  breiter,  männlicher  Streilen.  ili  s- 
gleicheu  ein  .sehr  ächmaler,  jedoch  deutlicher 
Strafen  minnlicher  FftrboBg  von  der  Flügel- 
wnnel  l»i<  zum  unteren  Ramlauge  herab- 
lanfeod.  nur  an  einer  kleinen  Stelle  untcr- 
broeben.  Zwischen  den  beiden  gröberen 
Bandflecken  am  Saum  eine  unbedeutende, 
schwafli  <i(  ht!)an"  Stelle  mit  männlicher  Be- 
schuppung. Flügelwiirzel  bläulich  bestttubt. 
—  Unterseite  links  $ ;  Leib  <S. 

Von  Malocb  gofimgwi.  —  In  der  Samm- 
lung Nickeri-Pnig. 

cf.  Nickerl,  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.,  Wi^n 
1872,  p.  727. 

b)  Vorwiegend  ^. 

Linke  Häli'te  durchaus  ^  ;  rechte  in  hohem 
Orade  <J.  Rechter  Vorderflügel  auifallend 
Ideiuer  ads  der  linke.  Der  recht«  Hinte; - 
flügel  zeigt  die  normalen.  gelb*-n  HundHeeken 
des  $ .  doch  etwas  kleiner  wie  am  linken 
HtnterflOgel.  Auch  der  rechte  Vinderflüg«  I 
bat  an  seinem  Außenrande  gegen  den  Innen- 
winkel zu  einen  .solchen  gelben  Fleck.  Di.  s. 
sowie  die  Unterseite  und  der  entschieden 
weibliche  Körper  Mtellen  das  flberwiegendo 

weibliche  Wesen  des  Falters  .sicher. 

Von  Pokomy  gefangen.  -  In  dessen 
Sftmmlnng. 

f  t  Nickerl,  Verb.  d.  aool.  bot.  Ges.,  Wien 
1B72.  p.  72H. 

c)  (J  rechts.  $  links. 
Bei  Amboise  gefangen. 

cf.  Bflbl,  pd.  Groflucbm.,  p.  288. 

21.  Lyiaetin  nrhitithis  Esp. 

a)  Auf  dem  ürtler  von  H.  Locke- Wien 
gefangen. 

cf.  Locke.  Ent  ZeHttchr..  Ooben,  IV. 
p.  231. 

22.  Ltjeaena  ero»  0. 

a)  cf.  H.  Knecht.  Mitt.  der  Schweizer 
ont.  Ctes.,  Beru-Scluitibausen  I«t>4,  vol.  IX, 
p.  157. 


23.  Lycaena  icania  Ktb.  (Alexis  Hb.) 

a)  J  rechts,  $  links. 

Die  Färbung  des  Körpers  dnreh  eine 
Mittellinie  scharf  getiült.  rechts  milnnlich, 
links  weiblich;  die  Färbimg  der  Schultern 
Ijesonders  anffliUig  verschieden.  IfUuüiche 
Flügel  oben  blau,  linke  weiblii  !it  liraun  mit 
kleinen,  gelben  Monden.  Färlmni,'  der  Unter- 
suite ebenso  verschieden  in  Zeichnung  und 
Grandfarbe,  auf  der  weiblichen  Seite  mit 
mehr  Augenflecken.  Fühler.  Füße  und  Taster 
ohne  «leutlich  faßbare  Verbcbiedenheit.  Leih 
an  der  Spitice  rechts  mit  einer  Schamzange. 

Gefangen  von  Schrdner  hA  St.  Marie, 
Dpt.  Hallt  Hhin. 

cf.  Lefebui-e,  T.  1,  p.  145.  Fig.  4.  — 
Silbennann,  Rewe,  T.  1»  p.  SO.  —  BUhl, 
pal.  Großschm.,  p.  26H. 

b)  J  rechts,   9  links. 
Im  Britt.  Museum. 

cf.  Lefebore,  p.  146. 

c)  J   re<hts.   5  links. 

Größer  als  der  vorige,  der  weibliche 
linke  Hinterflügel  im  oberen  Teile  mit  männ- 
licher, l)Iain  r  Färboilg. 

Im  Britt.  Museum. 

cf.  Lefebure,  p.  14ti. 

d)  cf  links,  $  rechts. 

Fühler  gleich;  FUigel  rechtes  weiblich  mit 
einem  n<1iu  achen  .Anflug  von  Blau  am  Innen« 
runde  des  HmtediügeLs,  linLsmünulich.  Unter- 
seite wie  bei  den  versd^edenenGeschleohtem; 
Hinterleib  weiblich,  oben  hellblau. 

ImMus.  Wien.  — AusHazsolas  Sammlung. 

cf.  Oehsenhmmer.  T.  4.  p.  187.  —  Ru- 
dolphi.  p.  51.  —  Barm.,  p.  339.  —  Lefebure, 

1».  14f). 

e)  J  liuk.s,  V!  rechts. 

cf.  Clarfce.  Field  Natnndist.  Magas., 
is;i;{.  T.  !.  p,  -l-iw. 

Ii  et.  E.  N.  D.  £ntomol.  Mag.,  Itviä. 
T.  J.  p.  ;W4. 

g)  cf.  Dewey,  Entomologist.  VoL  13. 1880. 
p.  240. 

h)  cf.  Lucas.  Ann.  Soc.  Eut.  France, 
4.  Ser..  T.  8.  I8()S.  p.  744. 

Halbiert<'r  Zwitter,  rechts  cj.  links  9. 
In  <ler  I'mgebiitig  Tonneres  von  DiUon  ge- 
fangen,   im  Mu-seum  von  Paris. 

i)  cf.  Matthews,  Eintom.  Honthl.  Mag.. 
Vol.  12.  IST.->    TC.  p.  III. 

k)  cf.  L.  Hevre.  Pet.  NoUV.  Ent.,  Vol  1, 
Nü.  102,  IS74.  j).  409. 
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1)  cf.Bowntr8e.Eiitomol..VoL4. 1808— «0. 
p.  147. 

m)  cf.  Thorpe,  EntomoL,  Vol.  4,  1^8ü8 — b9. 
p.  152. 

n)  cf.  Weston.  EatoinoL.  Vol.  12.  1879» 

p.  58. 

o)  Halbierter  Zwitter,  iiuks   (S .  rechts 


$ .  —  Jtmi  1874  vmi  Testelin  b«i  Metdan 

(Sfine-et-Oise)  gefangen. 

cf.  BeUier  de  la  Chaviguerie,  Bull.  Soc. 
£ntotii..  Frsnce  1875.  p.  14. 

p)  cf.  F.  Oibbs.  The  Eotomologist  XV.. 
p.  89. 

(Fortsetzung;  lolgt.) 
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Bunte  Blätter. 

Kleinere  Mitteiliüigen. 


Dns  niiM'ruir.sp''\!te  TTolstenland  mit  soinen 
Üppig  jjfrünen  .Miii  .s(  Ihmi,  mit  seinen  tjohlifjen 
Kornfeldern,  den  licMich  l)i-\vaKlctcn,  sunft 

EeschwungeneD  Höhen  und  der  uuvergleich- 
ch  schonen  Seenplatte  ist  audi  daidurch 
glücklich  gestellt,  daß  es  unter  der  ver- 
nicht^'nden  Gewalt  elementarer  Ereifrni.sse 
nur  selten  zu  leiden  hat.  .Silb^!  dif  L^e- 
lürrhtetsten  Schädlinge  unter  den  Insekten 
pHo;;en  seiner  zu  schonen;  nur  in  ihrer  Entp 
Wickelung  besonders  gOnstiMii  Ja,hreii,  ivie 
in  diesem,  treten  sie  wirldien  reTheerend  atif. 
wenn  auch  j^cwöhnlich  recht  lokal 

£s  sind,  zunächst  unter  den  Haupcn.  drei 
Arten,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  rcclit 
unaniieiieliiii  hemerkbar  machten.  Ich  fahre 
vor  einer  Beihe  von  Wochen  die  Chsnesee 
von  Kiel  nach  Neu  mimst  er,  als  mir  d:i3  sonder- 
bare Aussehen  der  dii-  Straße  ht'gh'itt'nden 
Biiunio  aul'frtllt  Von  Hlättern  war,  von  panz 
wenigen  welken  abgesehen,  nichts  als  <ler 
Stiel  und  etwas  Mittelrippe  zu  entdecken; 
alles  Laub  war  abgefressen,  in  einer  Gründ- 
lichkeit, wie  ich  e-^  bis  dahin  nicht  beobachtet 
hatte.  Dif  Asto  w  !»•  der  Stanun  zoigtcn  sich 
von  zarten  Cicspinsf faden  überall  glänzend 
Qmwebt,  hin  luid  wieder  bemerkte  man  in 
ihnen  dichtere  Massen,  welche  sieb  als  die 
gemeinsamen  Hintungintttten  der  Raupen, 
welche  hier  «behaust  h.itten,  enthüllten.  Weiter 
fand  ich  auch  noch  ein  paar  erwachsene 
Baopen  vor.  welche  der  Boiid)f/x  nctistria  an- 
geliflrteii;  sie  suchten  venKebens  nach  einem 
Rest  de«  frflberen  OrOn.  Von  den  G|espinsten 
war  kaum  etwas  zu  entdecken;  wenifre  waren 
am  Baum  venspounen.  andere  unter  .Steinen, 
im  Grase  und  in  der  Hecke.  Die  aus- 
geschlOpften  Eigelege  an  den  Spitzen  der 
2weige  deuteten  im  übrigen  bestimmt  auf 
nruJitria  als  den  Missethater  hin.  Daß  ich  es 
nicht  veriTcsse,  es  waien  Kirsch-  und  auch 
Apfelbtitune,  we!.  hc  sn  ^ehr  geschadii;'  w  aicn, 
daU  sie  auch  nicht  eine  einzige  Krucht  mehr 
>eitu;en  konnten;  erst  jetzt  fangen  die  Bäume 
wieder  an.  junges  Grün  zu  treiben.  Dieselbe 
Plage  ließ  »ich  auch  in  den  umliegenden 
GSrten,  selbst  weiter  fort,  verfolgen. 

Ein  ganz  anderes  Bild  der  Zerstörung 
boten  eine  Anzahl  Wiesen  in  der  Nähe  von 
Rendsburg.  Statt  des  saftigen  Grün  zeigte 
sidi  stellenweise  eine  gelbliche  Färbung, 


welche  sich  teils  bereite  ausgedehnter  Stredceo 
bemiehUgt  hatte.  Dort  saa  man  bei  n&herer 

T'ntersucnung  die  Wurzeln  des  Gra.ses  völlig 
abi^e fressen,  eine  Beoba<  htung.  widche  jenes 
( iclhwerdou  und  Vorwolken  zur  Genüge  er- 
klärte. Es  war  die  lioktue  Charam>i  ijrnminia, 
welche  hier  verheerend  auftrat:  nüttol  er- 
wachsene Raunen  konnte  man  zahlreich,  eben 
unter  der  EraobeHlHche  verborgen,  hervor- 
Huchen. 

Der  Dritte  im  Bunde.  Haupen  der  Klein- 
sehmetterlings-Gattung  HyponomeuUt  in  mell- 
rwen  Arten,  trieben  besonders  in  den  Dom- 
heeken.  auf  Schlehen  und  vorzüglich  andi 

Priaumen  überall  in  der  Gegend  ihr  Unwesen. 
Nicht  iHW  die  einzelnen  Zweige  zeigen  sich 
i  dann    wie    umsponnen   von   zarten  Fäden. 
1  sondern  gleich  einem  glänzenden  Schleier  in 
mannigfaltigem  Netswerke  ziehen  die  Gte- 
1  spinste  vm  einem  .\ste  zum  anderen.  Auch 
I  hier  ist  \i)u  dem  tJnni  des  tiiilinren  Blätter- 
I  schmuckes  tiüls  mir  wenig  tm  :,i  zu  erblicken; 
einige  vortrocknete  und  /.erfre.-iscne  Blätter 
schauen    trostlos    aus    diesen  florartigen 
Nestern,  in  denen  sich  die  Räupchen  meist 
lebhaft  hin  imd  her  bewegen,  hervor.  Doch 
schon  nach  wenigen  Wochen  siml  die  Plage- 
geister erwachsen,  und  das  l'btd  nimmt  ein 
Ende.   Wie  sie  gesellig  lebten,  so  verpuppen 
sie  sich  friedlich  nebeneinander  in  den  m- 
meinsamen  Gespinsten,  um  nach  kurser  Swit 
die  kleinen  weiUen.  atlasnjlruizenden.  mit  zier- 
lichen   Punkten    bestreuten    „Mutten"  a\is 
schlüpfen  zu  lassen.   Es  ist  keine  Frage,  daU 
der  Fruchtertrag,  besonders  also  auch  der 
Pflaumen,  durch  diese  SehSdlinge  sebr  ge- 

schmfiler?  werden  kann,  wenn  der  Blätter- 
scliniuck  auch  meist  von  ni'ueui  hervorsproÜt. 
Ich  werde  zum  Teil  noch  ausl'ührlicher  auf 
die  nliheren  biologischen  Verhältnisse  dieser 
Arten  sorflekkonunen.  Sehr. 


Ezkurrionsberichte. 

(Unter  diMor  Rnbrik  brinc«»  wir  karso  Mitt49Ünngi)n, 
welche  an<  Exkursionnn  Besag  haben,  namentlich  »ind 
nns  Notizen  über  SaiiuB«lMS»blUue  •rwünicbt.) 

Einige  Tage  später  wurden  an  der  Tegeler 

Chau^x'e  gefunden: 

Sriapti  lun  tnbuniflirme,  1  . 
l.aiiioaimp»  j>ojn</i/iJia,  copulierendesPänhen. 
ittrotUnna  palpina,  copulierendes  Pärchen, 
frisch  geeehlapft 
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Harj^fia  bifida,  1       fmch  geHohlüpfl. 

ClOMM  COMMt,  1  5,  friMb  gMdÜflptt. 

CueuUia  tanaeeH,  1 

Bei  Johannisthal   wurden  erbeutet 
Anzalil  er\vac)is('ue  Riiupen  von  Simi/ru  /  -  n  ' 
einige  solche  halberwachsene  von  Culo<aitipa 
und  melirera  Puppen  toh  Me&aea 


in 


Am  27.  Jtmi  wurden  in  der  Wnhlheide 

bei  Treptow  acht  erwachsene,  (h-ei  fast 
erwachsene  Kaupen  von  Nofodnnta  trrpitln 
geklopft. 

Am  2.  Juli  wurden   vormittags  in  der 
Jaogfernheide  gefiuiften: 
Ärg^ium  wir.  vakrina,  1  fi,  frisch. 
Afiitura  üia,  2  ^  ^  und  I  C. 

.,       var.  liythii.  2    5  i- 
Limenitit  tybiüa.  I    >  un<i  1  L .  friscli. 


0.  Schultz.  Berlin  W. 


Litteratur. 

Bscli,  Dr.  M.  Stadien  nnd  Lei^ffrUchte  aus  dem 
BMhe  der  Katar.  Pttr  jeden  Gebildeten, 
snnichst  fbr  die  reifere  Jugend  nnd  ihre 

Ijchrer.     Wil  Seiten     Preis  brosch.  2,')(i  Mk. 
Dritter    Hiiml.      \  ierte,    f;r«")IJtenleil>  nin- 
gearlicitrii" .     \  ei  l»es>erte    und  vernii'hrte 
Auflafje  von  A.  .lülkenbeck.  Paderborn. 
Verlag  von  F.  .Schüningh. 
Ein  trefflich««  Buch»  wenigttena  Überall 
dort,  wo  der  Verfasser  sieh  nieht  In  theoretische 
Betrachtungen  einlilUt,  welclir  i  r  I'  i'l.  i-  nicht 
objektiv  gehen  kann.    Dort  »her,  wo  ilorselbe 
Thatsftrhliches   bringt,   wo  er  selbst  Beob- 
•chtetet«  vorführt,  wo  er  biologischer  Ver- 
hlltnlsse  in  fesselnder  Sprache  gedenkt,  ist 
das  Buch  eine  (^>uelle  anzijfhender,  belehrender 
Unterhaltung;  weht  doch  ein  warmer  Zug 
inniger   XatarbetTBchtung  ans  den  Zeilen 
entgegen. 

Der  reiche  Inhalt  behandelt  das  A<|uariuni. 
die  giftigen  und  gefährlichen  Schlangen,  die 
einsam  lebenden  Bienen,  die  einsam  lebenden 

Wespen,  die  Wi'inrnotte.  ilire  Lebensweise 
und  Verlilgiing.  die  Mutlen  in  der  Kirsclie.  die 
Fisehe.  ileii  lilieinlaehs  oder  Salm,  den  Thee. 
den  Tabak  und  —  den  Unglauben  in  der  Natur- 
wissenschaft. 

Ich  weiß  nicht,  was  ein  derartiges,  über  fjist 
20  Seiten  ausgedehntes  Kapitel  in  einem  Buche 
dieser  Art.  noch  dazu  .für  die  reifere  .Jugend" , 
zu  thun  hat.  Der  Neubearbeiter  dieses 
Werkt  s  hat  judenfiüls  als  katholi.scher  Plarrer 
unterxuicimet;  eine  objektive  Beurteilung  der 
naturwissenschafllichen  Forschung  ist  also 
kaum  zu  erwarten  l'nd  in  der  That  stellt 
sich  dieses  •xmv/X'  Kapitel  in  Form  urnl  lidialt 
als  diircliaus  tnulenzios  iiearheitet  un'i  voller 
i:kitstellungen  der  thatsachli<  h-  ri .  wissen- 
Kchafllichen  Deduktionen  dar.  i  Ii  es  nach 
dort  eingebürgertem  Princi])u  dem  J^'ser.  vor 
ollem  dem  jugendlichen,    ganz  unmöglich 


gemacht  wird,  sich  ein  selbst&ndiges  Urteil 
ülier  derartifje  Fragen  zu  bilden.  Wenn  Steh 
die  Herren  Theologen  berufen  ftlhlen.  natur- 
wit^^enschnftliche  Studien  herauszugeben,  so 
d  irfi-  Objektivität  die  erste  Fonienmir  an  sie 
sein;  es  hätte  also  auch  dieses  letzte  Kapitel, 
welches  einem  Vortrage  vom  21.  MAns  1808 
entnomiaen  ecbeint,  mindestens  einer  ttlier 
dem  Stoffe  stehendem  Wiederbearbeitung 
bedurft,  ehe  man  eS  den  Lesern  vorsetzt 
Eine  Verquirkimg.  wie  hier,  orthodoxer  (^fTen- 
banuigNSi'itze  mit  den  Eri^ebnissen  der  Wissen- 
schaft in  derartiger  Form  ist  zum  wenigsten 
eine  hAfilich  wirkende  Bevormundung  dee 
Lesenden  und  durchaus  nutiüos. 

leh  möchte  aber  doch  nicht  gerne  diesen 
störenden  MKiklaiig  /um  .Schlüsse  des  Bandes 
als  den  Wert  des  tlan/.en  in  Frage  stellend 
angesehen  wissen:  es  enthiilt  das  Buch  im 
übrigen,  wie  ich  schon  bemerkte,  einegediegene 
Darstellung  der  einzelnen  Themata,  soweit 
dieselbe  das  Gebiet  der  ^eorie  nicht  streift. 

Sehr. 

Briefkasten. 

Herrn  ('.  Felsi'h  in  Lz.;:.  ^  i  rl>ii)dlichen 
Dank  für  die  freundlicl)e  Heinerkuni;  /,u  meiner 
Notiz  über  .-Icrocy/iHf  loMf/imaiix»  Fab..  Seite  IM 
der  „lUuttrierten  Wodtauehrtfl  für  Eniomokigüf. 
Das  Vorhandensein  eines  beweglichen 
Höckers  zu  beiden  Seiten  ties  Thorax  scheint 
allerdings  eine  in  d<>r  Litteratur  weit  ver* 
breitete  Sage  zu  sein,  da  ein  Aufweichen  der 
beiden  £xemplaro,  Uber  weiche  ich  in  dieser 
Weise  verfügen  konnte,  absolut  keine 
Beweglichkeit  desselben  entstehen  ließ  Es 
ist  fast  unverständlich,  wie  derartig  bestinmu 
ausgesprochene  Ansichten  hervortreten 
können,  und  möchte  diese  Behauptung  nur 
durch  die  Thatsache  zu  ent^chuMigen  sein, 
daß  jener  Höcker  in  der  That  von  dem  übrigen 
Halssehilde  durch  eine  sehr  scharf  ausgeprilgte, 
wcüti  aucli  feine  Rinne  getreiuit  erseheint, 
welchi'  sr[li-:t  aut'der  inneren  Seite  des  Chitin- 
|>Hiizers  klar  zu  erkeimen  ist.  Aber  seibat  am 
getrockneten  Tiere  lehrt  eine  genauere  Unter- 
suchung, daß  an  «'ine  lieweglichkeit  jener 
Teile  nicht  gedacht  werden  kann.  Ich  muß 
mich  natürlich  bei  derartigen  Notizen  über 
Lebensgewohnheiten  oder  Fähigkeiten  exoti- 
scher Insekten,  welche  ich  nicht  selbst  beob- 
achten kann,  aui  die  Angaben  anderer  Autoren 
verlassen,  und  ich  kann  es  nicht  verstehen, 
wie  so  oberflächliche,  ja  vOllig  aus  der  Luft 
gegriftene  Behaui)tungen  überhaujit  den»  Loser 
geboten  werden  mögen:  es  tinden  sich  eben 
zu  w<'nig  exakte  Heobachter  in  den  Tropi-n. 
und  diu  .Sammler*,  wenigstou.s  zum  Teil, 
glauben  diesem  Mangel  durch  derartige 
Anekdoten  abhelfen  zu  müssen.  Hoffen  wir. 
daS  dem  armen  HOeker  nunmehr  endgilUg 
seine  Ruhe  gelassen  werde!  Im  übrigen 
nochmals  verbindlichen  Dankl  Sehr. 

  3- 

Kur  üt«  R«daktiuD:  Uilo  Lvhiuaan,  Neudanmi. 
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Einige  seltene  Insekten,  gefunden  in  der  Mark  Brandenburg. 

Von  Prafeisor  Dr.  BodtWt  Perleberg. 

Von  HyMoma  will  i<  h  nur  ••rw  ähnen: 


Di©  Mark  BrandenVjurg,  verschrieen  in 
allen  anderen  ileut.^chen  Gauen  als  St reusaml- 
bücb.'>e  des  Reiches,  von  den  meisten  Nicht- 
keimem  als  wflstes  Land  benrteU(.  und  vor- 
züglich als  arm  luigesehen  in  dtin  Kni-i- 
der  Insektenkundigen!  Aber,  greitt  nur 
liinein  ins  richtige  Insektenleben,  verweilt 
ein  hidl)es  oder  nur  ein  drittel  Menschen- 
alter in  den  Kiefernwäldern  und  auf  den 
ausgedehnten  Wiesen,  das  Euilurteil  wird 
ein  andere«  und  der  HarlE  Oerediti^eit 
widerfahren.  Aus  den  i^esegneten  Berg- 
Iftnileni  des  Vaterlandev  hii  rher  versehlngen. 
dein  Zwang  gehorchend,  nicht  dem  eigenen 
Triebe,  war  anfangs  m^wer  betrttbt  das 
Herz,  um  bald  auch  diese  Flui  »  n.  als  ingd:ten- 
spendeud,  sehr  lieb  su  gewpnen. 

Über  Käfer  trad  Schmetteriinge  mögen 
andere  benit'  u.  rt  K-  ih  ru  berichten,  ich  will 
«lie  wen !<,'<■?  In  ;i(  hti'ii  n  luscktenfamilien  be- 
handeln, welche  über  auch  des  Intere.Hsanten 
genug  bieten.  Einen  Vorvng  haben  wir,  das 
sind  die  ausgedehnten  Kiefemwftlder  mit 
ihren  vielen  Feinden,  vor  alleTU  idier  die 
Birkenaulilgen  mit  ihren  Strkuchem  und 
Btonum,  wdeke  eine  Menge  Bewdmer  anf- 
weisen,  dif  anderen  Wiildern  fehlen. 

Von  den  Uatttflttglem  beginnend,  mögen 
die  Blalfc-  und  Hobswespen  den  Reigen  er- 
öÜTien:  Abgesehen  von  anderen,  auch  in 
LaubwHlib'rn  !>'l)rndeii  Wespen  v-'idii-nt 
Erwähnung  die  statthche  Cimbcj  couitata 
S<^.,  gelb  mit  brannen,  metallglänaenden 
Ringeln  nnd  Flecken,  die  nirgends  selten 
ist,  wenn  auch  weniger  httufig  wie  die  viel 
vorkommende  C.  hetulae  Zadd.,  die  manch- 
mal als  Larve  sehr  bemerkbar  wird,  als 
Puppe  die  Zweige  häufig'  lii-setzt.  und  bei 
aufmerksamer  Bcobachtimg  iu  reicher  Zahl 
in  manchen  Jahren  gesammelt  werden  kann. 
CtavelUiria  nmerhme  Klg..  mit  ihrem  Xetz- 
gehSnse  der  Puppe  auffallend,  in  hohlen 
W'eidenbäumeu  klebend,  i»t  kein  seltener 
Bewohner,  wthrend  immerhin  merkwflrdig 
die  mehr  südliche  Wespe.  Amasia  larfa  Fbr.. 
ein  kleineres  Insekt,  in  den  letzten  Jahren 
aufgetreten  ist,  sicher  aus  Böhmen  durch 
die  Klbe  zu  uns  gelangt,  die  auch  mehrere, 
fndier  fehlende  K&fer  der  Mark  ge- 
liefert hat. 


uii  nur 

H.  mediatn  Fll.  und  die  stattliche  pullafa 
Zdd.,  welche  beide  anderwärts  seilen,  hier 
mahefamal  mehrfach  gefiuagen  werden.  L<h 
plnjnis  licfi-rt  uns  alle  Arten,  atirh  J)oh>rus 
ist  Stork  vertreten,  manche  Arten,  wie 
Hmidvs  KJg.,  ävibiiu  Klg.,  saxaHlis  Htg.. 
als  stattliche  Vertreter,  sehr  hUuBg  an 
AnhaiKjeUca  anzutreffen ;  besnn<l»  r>  v.  nlient 
aber  beachtet  zu  werden  die  schöne  thoracica 
Klg..  von  der  aUjihrlich  im  Erlengebttsch 
einige  Stücke  zu  treffen  sind. 

Von  den  \'ielen  AVantnx  sei  nur  pro- 
pinquus  Klg.  vorgestellt,  \'ou  Macrophyia 
die  Seltenheiten  Sfiirm«  Klg..  sMgoga  Fbr.. 
rustim  1,  .  hnemafopus  L..  Tenthrtdo  und 
verwandte  Gattungen  bieten  wohl  ia«t  alle 
Arten,  die  in  IGtteleoropa  leben,  wenn  sie 
auch  manchmal  nur  vereinzelt  in  langen 
Zwischenräumen  gi-fun<len  wi'id.'ii.  ^\•ie  die 
Prachttiere:  tnaura  Fbr..  mundibalaris  Klg.. 
maeulaia  Feor..  zonata  Pfe.,  olbieorHÜ  Fbr., 
trabeata  Klg..  fagi  Pz..  welche  jeder  Samm» 
limg  zur  Zierde  gereichen. 

Die  Gattung  Emphytun  mit  ihren  zier- 
liehen Arten  giebt  ans  eine  stattliche  Anaahl; 
tuittT  anderem  die  Seltenheiten:  cams  Klg.. 
temisitii.sis  Mcs..  bosali«  Klg.,  perla  Klg., 
cingillum  Klg..  viennensü  Sehr..  seroHnus 
Klg.,  trHncatm  Klg.,  tricdoripes  Costa:  al.so 
alles  Arten,  die  meistens  nur  dem  Süden 
angehören. 

Auch  die  nur  sehr  selten  an  findenden 
Gattungen  PeltnatopuSf  CoetUMeura.  Di- 
phadiiKs.  Kalliosphingia,  Cnmponiscm  fehlen 
unserer  Mark  nicht  und  haben  so  manches 
Mal  ihre  Vertreter  ab  Typen  bei  Herausgabe 
von  Sammelwerken  liergfgeben,  ein  Zeichen, 
daü  sie  anderswo  nicht  iuuner  zu  haben  sind. 

NmaiHg  ei^b  bis  jetzt  in  der  Mark 
über  300  .Ai-ten,  besoiKltrs*  an  Weiden  nnd 
Erlen  recht  zahlreich,  so  dali  wohl  kaum 
eine  bedeuten«lere  Art  verimÜt  wird,  wius 
auch  von  DtneKra,  lapiopit»,  TViehioean^», 
Cladiits,  PhyUokma.  gilt,  die  fast  voUzfihlig 
nach  den  Verzeichnissen  vertreten  sind  und 
daher  manche  Seltenheiten  aufweisen. 

Ebenso  zahlreich  sind  die  Arten  von 
Seiandria  und  nahestehenden  Gattimgen. 
so  daß  eine  Aul'zähluug  besonderer  Vor- 
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kommnisse  nicht  nütig  ist.  weil  alio  gebuchten 
und  geschKteten  Ver^ter  m  der  Sammlung 
Toritanden  und,  als  in  der  Ptotoib  Branden- 
burg gefunilen. 

Doch  verdient  dus  zierliche  Tierchtu 
Xyela  oder  Pim'eoto  ErwAlurang.  weil  die 
sonst  schdii  st'ltent'  Art  int^iUn  D!m,  im 
April  und  Mai  an  juugtni  Kicleru  manches 
jibr  zahlreich  in  copiila  gefangen  werden 
konnte,  liehen  der  si-br  weni^;  liik;innten 
longnla  DIm..  von  dt  r  auch  niclirerf  Stücki- 
im  Frül\jahr  au  derselben  Stelle  ins  Netz 
gingen. 

Das  allgt-meiu  wfgen  seiner  farhen- 
prnrhtigcn  Arten  })»'lit  V)t<'  Oenus  Lyiia  ist 
bei  uns  sUirk  vertreten  unil  besonder»  iin 
April  und  Mai  in  den  KiefenMebonmigen 
bei  der  Eiernblagc  zu  )t<'obarht<?n.  spät'T  im 
Larveuzosttuide  im  gemeinsamen  Uobpinäte 
ansntreffea.  Die  tttafalUane  eryihroeei^uda  L. 
manchmal  schidigend,  die  ähnliche /lavtee/'.'' 
Rets,  immer  nur  vereinzelt  vorki>inTneiii! 
neben  den  allgemein  bekannten  tiUUuta, 
eampethia,  prafenais  nnd  anderen,  die 
hübschen  laiifroiis  Fl!.,  laricis  Gir.,  vor^ 
zviglich  aber  rttlmlata  L.,  im  Ixiben  blutrot 
getärbt.  erfreuen  das  Auge  des  Sammlers, 
während  die  ecböne.  große  hHulae  L.  an 
Birken  (Inrchaus  nicht  zu  den  Soltenheiteii 
gehört.  L.  pyri  L.  wird  oll  al.>>  Larve  au 
Bimbftomen  angetroffen,  dodi  merkwürdiger- 
weise sehr  selten  alü  Wespe,  nur  zweimal 
im  Mai.  am  Stamme  sitzend.  er})en*<t.  was 
Wühl  mit  der  Flugzeit  am  irüheu  Morgen 
cosammenbSngt. 

Nicht  übergangen  werden  darf  die 
whwar/e  Wesp«-  mit  rot^'Ui  Kojife,  Lrjtiinern 
aliii  L..  welche  im  Erlengebüsch  in  jedem 
Jahre  mehrmals  zu  bekommen  ist.  in  anderen 
Gegen<len  aber  zu  den  Seltenheiten  gehört. 

Die  Siriciden  oiler  Holzwespen  ütelleu 
ihrerseitd  anch  eine  anaelinlidie  Schar  von 
Vertretern.  Onjssas  und  XijAidiiit  sin<l 
nicht  ganz  seltene  Gäste,  wenn  man  zunillig 
einen  von  ihnen  l>ewohuten  Holzstamm  sui- 
trifft.  CepkH»  nnd  FtiyUoeetu  treten  in  mehr 
als  Arten  auf.  unter  (linen  boiiOndors 
tuargtaatod  Kaw..  fumipenuis  Ev.,  iufuscatus 
Andr.,  trogladytM  L.,  mtffnts  Pz..  rubi  Uir. 
alx  nicht.  Uberall  zn  findende  angeführt 
werden 

Von  echten  .SiVcj  ist  Juvencas  L.  iu 
beiden  Abarten   an  der  Kiefer  siemlicb 


häufig,  während  yigas  L.  in  Fichtenstämmen 
eingeführt  wird;  magu»  Fbr.  enuteJn  an 
fremden  BaohOlzem.  ebenso  speebrum  L.  und 

fiiM  ii  orvis  Fi>r.  an  Hainbuchen,  manchmal 
auch  au  l'uppeln  augetroH'en  wird. 

Wenden  wir  nns  zu  den  Ichneamonen 
nilfr  Schlupfwespen,  so  finden  wir  eine 
Menge  Arten,  welche  zu  den  selteneren 
gezählt  werden.  Sie  hBngen  immer  za- 
saintnen  mit  den  Wohntieren.  un<l  da  unsere 
Mark  auch  reich  an  hfibschen  Schmetter- 
iiugeu  ibt,  .so  kann  eine  reiche  Schmarotzer- 
fatmaniobt  flberraseben.  Es  kann  luer  niobt 
die  Aufgabe  sein,  Schmarotzer  und  Wolm- 
insekten  zusammen  aufzuf'flhren,  was  einer 
besonderen  Arbeit  vorbehidteu  bleiben  mußte, 
hier  soUen  nnr  dfo  vorkommenden  Insekten 
aufgezählt  werden.  Unter  den  mehr  als 
;UHi  Arten  der  Gattung  IchiteumoH  ragen 
hervor  die  stattlichen: 

/.  fiiaofitis.  pisorimt,  Coequeberti.  gros- 
vo;/'fs,  gruüeii  Si  hwännern  entschlüpfend. 
teniiiualortn.x,  .slraitteutarius,  discrtmiHator, 
tuctatoriua,  fiamioriu«,  alle  schwarz  nnd 
gelb  gefärbt.  «He  etwas  kleineren,  croceipes, 
lutelvetttrts.  Die  roten  sereuHs;  jturpnreus, 
mirrofftiriuK,  reiteHtintMi,  ruftaimlH.  iler  weiß- 
gefleckte  multi^ttatM.  der  schwane  ojiMm* 
rill  IIS,  faisifiniw  ;ifii"l!ii<\  Imftuuug.  Die 
kleineu.  zierlichen  luid  l>iuiten  exomattu, 
mttgus;  speriosM,  Imiu»,  puHeius,  bilmtidafMS, 
Die  verwandte  Gattung  AmblffteUs  hat  nodi 
lumtcre  .Arten:  rniliiforin^:  ftp-tgins,  rehiae. 
die  in  der  Mark  neu  entdeckte  Art,  palli- 
dirorni*,  amntorius,  tuargiaatoriM,  welche 
alle  in  drei  Farben  prangen,  die  großen, 
zweifarbigen  rniiHpun'atus,  fusofiii-s,  /«xc»- 
peiißiis,  iju/tiittoriuti,  die  unsehnliche  schwarze 
Inminatoriw  proteuH  oder  die  kleineren 
fiil\)siii\,  hncnfiriis.  thuli/Jwiihis,  uter.  latf- 
hricola,  iHtiotiliti,  deren  Seltenheit  jeder 
Kenner  zugeben  muß. 

Die  Gattungen  ErMicus  und  Chasmaie» 
werden  angetroffen,  wenn  auch  nicht  häufig, 
vor  allem  aber  Cutudelphus  anotfutor,  mit 
sdnen  fast  schwarzen  Flflgehn,  sonst  nnr 
den  södlirheivii  Gebirgsgegenden  angehnng. 
Tf'oi/Hs  liefert  alle  deutschen,  ansehnlichen 
Arten.  Iiitoritf-s  und  f.rntMoriu.*t  keineswegs 
selten  aus  .Spinnern.  l>i/iiilHtni-  aus  Papilionen, 

al>er   ;iucli    .lie  ^elii'   -ilt»-Ilc  fiisi  ilirt/  IIIS.  Das 

weiß  gezeichnete  Tierchen  Auioiiialus  alba- 
guHotus  wurde  vereinzelt  erzogen,  die  bunten 
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Iseknu»  in  droi  Arten.  Ahm^  mit  ihren 
AbSaderuDgcn  alle  bäuHg. 

Vom  Genus  Cryptus  mögen  um  &♦ 
wStmnng  finden  die  großen  Arten:  kmgipe», 

srtlrori)  Is .  lihsrissKs .  ii'rittus.  mosrJntt<ir. 
Uirsaleucus,  puHctatuti,  ituUcm,  spinoKiis. 
eyrntatOTf  maeul^nni»;  die  dreifarbigen: 
tanoenutt  flagitaior.  ttfranuus  und  eine 
Menjfft  iioiif nlinjys  entdeckter  Arten,  welche 
in  den  Hiuipt  werken  noch  nicht  bescluieben 
mnd,  wie  b.  B.  der  interesaante  Sobmarotser 
bei  den  AmeisenlöWWI.  Die  nahestehende 
(iattimg  Phygadeno»  weist  unter  anderen 
den  großen  regius  auf.  der  in  beiden  Ge- 
■ehlechtem  nu-hrtach  eraogen  und  gelangen 
wurde,  wie  überhaupt  keine  der  Graven- 
llorKt'scbeu  Arten  fehlt. 

Ebenso  steht  es  mit  Hetniteles,  deren 
Artenz:ihl  in  die  Hunderte  geht.  Da.-^  iitter- 
essante  Genus  Lbiocern-s.  Unti-rabf  eilunp 
von  Ci'yptm,  hat  außer  den  drei  bekannten, 
BtnttÜdMO  Arten  noch  eine  nene.  nnbe- 
schj-iebene  geliefei't.  Mrsnsfridis.  mit  seinen 
langgescbwiLozteu  Vertretern  yladiator  und 
iMonotahts  nodi  mehrare  bunte  nene,  tmter 
Huderen  eine  scbwars  und  gelb  bRndiei  re. 
Sniint<ij)iiiliii.s  tritt  mit  formosiis  hänti/ij.  mit 
der  zierlichen  lineatusi  nicht  selten  aul°,  welche 
letslere  numchmal  an  Fensterseheiben  ;^'e- 
fangen  wxuxle.  Die  un^eflü^relten  Gattungen, 
die  nmeisenUhnlichen  iV.-<>w//<(7<H.s-Ai ti  n.  lie- 
kannt  al«  Schniarot«er  bei  Schinan»t/.<-rn,  sind 
wegen  ihrer  Kleinheit  weniger  bekannt;  es 
inö;?e  nur  erwähnt  werden.  da(.5  l*i  :<niitii  hitx 
allein  mit  gegen  ICH.)  Alten  vertreten  ist, 
Therostopus,  Agrothereuien,  Stfffeute»,  Pezo- 

torhiis  mit  fiot  allen,  bt-i  Förster  l>e- 
Kchrielieiien.  A/it<'si.s  in  ilen  seh.m  bekannten, 
iiiißordeui  noch  mit  neu  erzogenen,  .so  dsiß 
wohl  kattm  eine  andere  Gegend  unsere  Hark 
darin  übertrifft. 

Bes.ser  bekannt  sind  die  Pimiilarien  mit 
ihren  zum  Teil  recht  ansehnlichen  und 
bunten  Arten.  Unter  ihnen  dUrtY«  kaum 
eine  der  seh«"»!!  l">-ehri<beneu  l'ehlm,  ni)>l 
außerdem  kommen  noch  neu  aulget'uudene 
hinzu.  Bkya$a  ist  in  den  gewöhnliehen 
Stflcken  Staric  vertreten,  die  priiehti;;.!! 
xujierha.  fitiioi'/nt.  i  lnrn/ii.  Ii  iiruiiniiiliK.  ander- 
wärts sehr  selten,  tiudeu  sich  zu  Zeiten  in 
Latibwftldem  jnhlreich.  nebst  einigen  neuen 
Arten,  auch  K/>fii<ilfr.<<  tritt  in  seinen  .«taft- 
lichsten Arten,  imptraior,  rex,  divintUoi; 


aüNciwr/'rv,  keiTii^'swegs  vereinzelt  auf",  das 
Genu-s  Phupln  ist  in  über  70  Arten  ver- 
treten, unter  ihnen  verschiedene  neue  und 
die  .seltenen,  meist  südlichen  Fonuen.  wie 
iJli  rrlu-iifof  un<l  iihihitiininlis.  alle  anderen 
neunouswerteu  Arten  sucht  mau  nicht  ver- 
geblich. 

Von  Glifjita  sei  boonders  herv(ir;.'eh<il>en 
die  bunte  fldi  itlhifufn  und  die  seltene  slriatn, 
von  der  l>eiile  Geschlechter  im  August  aus- 
sehlftpften,  anBerdem  fehlen  keine  bekannte 
.\rtt  ri.  und  es  kommen  noch  manche  neue 
hinzu.  LisaoHota  weist  alle  Formen  auf, 
welche  Gravenhorst.  Ratze  bürg  und  Holm- 
green  beBchriebm.  so  daß  eigentlich  keine 
als  seiton  vorkommend  li./.iclinif  werdiii 
kann.  Die  großen  Echlhrun  reluctator  und 
laiH-ifer  sind  ventchiedene  Haie  ans  Spmner* 
tuul  ^'//»/»*'a>Puppen  er/ogen.  von  den  fihn- 
lichen  Mntisnix  sei  «litr  grölite  scfnsiis  \u  r- 
vorgehollen  neben  mehreren  neuenttleckten 
Arten,  der  seltene  Cokoeentnu  exdtator 
wird  alljiihrlich  gefunden,  während  hier  und 
bei  Acaenites  manche  neue  Arten  neben 
bekannten  Stocken  auftreteik,  von-  denen 
nur  der  schöne,  bunte  dubitator  nebi  u  dem 
rotleiliigen  iiif/rijun iii.s  geniinnt  wird.  \\'as 
schließUch  Xglouomus,  Xorides  und  MonO' 
dontotuerm  anlangt,  so  fehlt  keine  Art  in 
der  märkischen  Fatnia,  trotzdom  die  Bock» 
kiilei-.  in  denen  >ie  meistens  schmarotzen, 
nicht  sdbtu  artenreich  bei  uns  vertreten  sind. 

Dos  intereseantest«  Genus  Metopim  stellt 
vier  Arti-n.  Kin-n-ns.  dureli  dii'  in  der  Mitte 
verlueiterteu  Fühler  merkwürdig,  überall 
sehr  ge.sucht.  prangt  andi  in  länf  Art«i; 
von  allen  hierher  gehörigen  Gattungen  ist 
jede  iK'schriebeiie  .\rt  vertreten,  nur  die 
durch  Größe  hervorragenden  Treiuutopyijns 
und  Eur^proetHt  mOgen  em^nt  werden  mit 
einer  Reihe  vorher  unliesehriebener.  Wilhrend 
die  kleineren  in  sehr  großer  Artenzahl  er- 
scheinen. Tryphnn  liefert,  die  Seltenheiten, 
wie  <He  stattliche  surhi,  neben  den  gewflhn- 
lirlu  n  die  nicht  ii.intiijeu  gehörnten:  f^o^f^'f'"/-. 
.siijiiiitontts,  bicoriiutuK  und  khnüche  in  nicht 
geringer  Staekxahl.  aber  auch  die  Oberaus 
wenig  im  Norden  beobachtete  vespantm, 
welche  in  Wespennestern  schnian)t.zt.  Sogar 
die  bis  jetzt  selten  auzutrctfendu  Art.  Spltiiictiis 
fterotinv«,  durch  den  keulenförmigen  Hinter- 
It'il)  ausgi  /eichnet,  ist  bereits  einlief  Mate 
in  den  Abendstunden  gefangen  worden. 
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Das  niedliche,  zit-rliche  Tierchen  Helliciijin 
elegans  ist  kein  »olttiner  (iast  bei  ima,  die 
Siohelweqien  aber  erst  ateUen  em  Heer 
stattiidier  OestolliMi  mr  Sd^ao.  Idh  will  nur 

erwähnen:  Pnnüirus  glaurnfiferiis,  melanotiix, 
cephalotes,  (uncicornui  und  intiutinttm,  Ano- 
malon  WetmMli,  h«ro»f  brevieorni»,  heUicotum, 
trniiitrtrsnm,  ijigniifenm .  vor  allem  aber  ilas 
abweichende  Tierchea  pictum  oder  Graren- 
hor»H,  welches  Iiis  jetzt  mir  an  wenig 
Orten  erbeutet  wurde.  Campoplex  eultrator, 
itifiilitlatnr,  cariuifrnn.s,  rtifimanun  mfi^^en  ;ds 
Vertreter  gelteo.  Von  Ophioftf  gigaitteum,  un- 
dukthi»,  bombyeiwMiu,  ventiiconts,  eostitkttits. 

Von  allen  dief«en  zuletzt  genannteii  Oat- 
tun^eii  ^jiel)t  es  außerdem  eine  Menge  neuer 
^teu,  aus  Puppen  vorscliiedener  Insekten 
enogen,  welche  ein  beredtes  Zeugnis  vom 

Reich tam  der  Provinz,  nnui« lenhnri^  alileijen. 

Die  kleineren  Ichueumoniden,  Braconideu. 
Proctotmpiden.  Pteromalinen.  Chaicidien  nnd 
Verwandtf ,  »«»gen  vorläufig  Obergangen 
werden,  da  es  schwer  ist.  unter  »len  Tausenden 
von  Arten  heiteuere  Formen  beniuüzutinden, 
snmal  audi  die  Kenntnis  dieser  kleinsten  aller 
to-Hekten  eine  sehr  wenig  verbreitete  ist. 

Auch  die  Cynipiden  oder  Gallwespen 
könnten  unerwähnt  bleiben,  da  von  mehr 
oder  weniger  seltenerem  Vorkonunen  kaum 
die  Rede  sein  kann,  indem  sich  (liest-  Tn- 
»ekteu  einmal  den  Eichenarten,  andermal 
den  klimatischen  Verhaltm'ssen  aiqiassen. 
Die  interessantesten  Formen  sollen  aber  Er- 
wähnung finden.  Von  Eichen  kommen  wiltl- 
wach.send  nur  (^uercus  iml um  iilatu,  und 
s$»9ilifioru  in  den  Wäldern  vor.  andere  in 
Parkanlagen  angopflanztt^  kommen  nicht  in 
Betracht,  da  sich  di-reu  Bewohner  uieht  mit 
ihnen  einbürgern.  Interes.sant  sind  die  flügel- 
losen Biorrhizaaptera  und  Trigonrts/iis'reii um, 
welche,  gleich  Amei.sen,  oft  -r  Jioii  /nr  \Vint>  r>- . 
■eit  auf  dem  Schnee  herumkrabtieln,  um  ihre 
Eier  an  die  Bftume  an  legen.  Die  im  Sommer 
reitenden  Gallen  Huden  -iich  von  leteteren 
nni'  der  l'nterseite  der  Blatter,  sie  sind  nn- 
regelmäUig  ruud,  die  der  ei-stereu  uu  dünnen 
Wurzeln  von  nnregelmißiger  Knollengestalt. 
Fenn  !  LTi  üe  Wurzelgalle«  Aphihithrii 

Sk'boldi,  mit  ihren  gedingten,  stumpt- 
kegelfbrmigen  Rindengallen.  A.  gemniae  mit 
den  Hopfenzapfen  ihnlichen  Gallen,  C.  longi- 
reiitris,  von  welchen  die  lif!Ij.;.ll>e.  schiin 
rot  gebäudertu  Uaüe  ;sulort  auHällt.  Alle 


Arten  von  AHdrirns  und  Xeurotents  brauchen 
wogen  der  Häufigkeit  nicht  erwähnt  zu  werden. 
An  Bosen  kommen  aUe  Arten  rar,  dio  söhSnen. 

z;tcki<^en.  hochroten  ntttgtlllBB  VOH  JBjkolitCM 

egliintrrioi'  umi  sfiinosissimru' ,  ebenso  wie 
die  neueren  Mayn  sind  alle  nicht  selten, 
an  Brombeeren  ihidet  man  die  wurstfitmugen 
(IrViil  t'  von  Didsfrojihus  riihi.  an  Olerhoma 
die  nicht  überall  häufige  Aulax  glechomatf 
sowie  an  Mobn  Aul.  r^oeadia,  in  mamdutt 
Juliren  in  grofier  Menge. 

Abt'r  auch  die  nicht  tjallenerzeugenden. 
nur  als  Einmieter  oder  Schmarotzer  lebenden 
Figitiden  liefern  einige  gescb&trte  Arten. 
Das  merkwtlrdige  Insekt  mit  dem  langen, 
beiliürmi^en  Hinterleibe,  Thulin  rultellator, 
ist  von  mir  wiederholt  in  den  Wäldern  an- 
getroffen, das  kleine  Tierchen.  A^jricero,  mit 
(Iciu  bedomten  Rück(>n<(  bilde  ist  zii'ndidl 
häutig,  wird  aus  Syrphidenlarven  gezogen 
oder  abends  am  Grase  sitzend  gefangen. 
Megapelmus  mit  dem  langgestielten  Hinter- 
leibe fehlt  auch  nicht,  ebensoweni«;  die 
ähnlichen  Anacharis,  alles  zierliche  Gestalten 
mit  anüällend  gebildetem  Hinterleibe.  Jede 
Gattung  ist  außerdem  vertreten  und  liefert 
zahlreiche  Arten,  auch  die  kloinst«  aller, 
Allotria,  wird  gar  oft  aus  Blattläusen  aus- 
kommend erhalten  oder  an  Pflanzen,  mit 
Blattläusen  besetzt,  f^efanfjfn 

Wer  ein  Liebhaber  der  reizenden  Ghiy- 
siden  oder  Goldwespen  iat.  mid  das  mnd 
wohl  alle  Bienenfr-'unde,  der  findet  in  luserar 
Mark  eine  reiche  Ausbeute  an  allerlei  ge- 
schätzten Arten.  Geradezu  häufig  ist  t'leptex 
mit  seinen  beiden  Vertreten!  bei  nns.  be* 
sonders  auf  Weiden  und  Erlengebtlsch.  so 
daß  allsommerlich  eine  Anzahl  erbeutet  wird. 
Die  stattlichen  Eiuhroem  fehlen  nicht,  und 
sogar  die  Perle  aller  Gtoldwespen,  Parnnpes 
\  i  iinii'ii.  Scliinariitzer  l)fi  derfiroBcn  Schnabel- 
Wespe,  tritft  mau  im  südlichen  Teile  bei 
Ebentwalde  und  Freienwalde  an.  Vom  Genus 
Chrysis  mOgen  nur  Erwlibnun^  Huden: 
iiHsfritirn,  coenileipes,  sideniluinla.  l'iiU  utnta^ 
tiitiilula,  vrr.sicolor,  uu U  oior,  iinalis,  m  utcllari«, 
lazuUnOf  iiuteyHafu,  vor  allem  nber  mieaM, 
<lie  sidi  dnroh  ihre  OrOBe  sdiOD  aus» 
zeichnet. 

Ilolopyga,  Kotozufi.  Elampua.  Hedychrum 
sind  in  allen  Arten  vertreten,  welche  (iber- 

hauipf  Mitteleuropa  l  ^w^hncn,  so  daß  eine 
Aulzählung  von  Besonderheiten  uiiterbleibeu 
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kann,  es  genügt,  nur  zuborichten,  daf3  unsere 
Mark  über  60  Arten  dieser  glänzenden 
Wespen  beherbergt. 

Die  Fiunilie  der  Faltenwespen,  Vespidm\ 
auch  Wespen  üherbaupt  ttenuiiiit ,  (intt  in 
nicht  minder  geringerer  Anzahl  aul.  Von 
Vetpa  nisten  alle  Arten  der  mttteleuro- 
pBischen  Fauna,  von  media  mit  ihrer  hübschen 
Abart  (riininfftttii  liube  ich  in  <leii  letzten 
Jahren  wiederholt  Nester  ungetrotl'en,  eininul 
sogar  In  einem  Bienenstöcke,  auch  die 
seltene  aii.ftriaid  ist  vereinzelt  gefangen  bei 
Eberswalde,  obgleich  noch  nicht  nistend  ge- 
funden. Die  schlanken  Eumenes  sind  in  drei 
Art«n  vertreten  und  auch  deren  Nester  ent- 
deckt. Vom  (teschU^cht  der  echten  Mauer- 
wespen. Odynents,  mit  seinen  ünterguttungen 
verdienen  sameist  genannt  sn  werden:  mit- 
mactifii.  nitidulaior.  atifilojje,  rrenatus,  pietus, 
gazella,  fnscipfs,  Ihrrirliinuu.s .  grarilift. 
R^aumuri,  tinniens,  xanthomeUin,  parculus, 
nugdunetui»,  gerwumieu*,  Dufouri,  Hemeliii, 

timidus,  also  alles  Seltenheiten,  mehr  dem 
südlichen  Deutachiond  angehürig,  die  aber 
der  wmtm»  Boden  unserer  Madk  ebenfalls 
seitigt. 

Die  masseiiliaft  auBerdem  beschrielu  nen 
Arten  tindeu  .sich  alle  bei  uns  vor.  soweit 
sie  den  betreffenden  Breiten  augehören. 
Von  vielen  hatte  ich  (bis  Glück,  die  Wohnungen 
zu  enttlecken  und  dieselben  der  Sammlung 
einzuverleiben.  Pollste«  mit  ihren  inter- 
essanten Nestern  kommt  hlofig  im  sfldlidien 
Teile  der  Provinz  vor.  zum  Teil  aneh  in 
ihren  Farbenverschii>donheiteu,  imd  wenn 
ich  noch  die  Zugehörigkeit  snr  Faona  von 
Alastor  atropos  und  Disrorliiis  znnatus  mit- 
teile, dann  wird  jedem  Kenner  deren  Beich- 
tum  klar  seiu. 

Für  die  groBe  Familie  der  Sphegiden, 
Crubroniden  oder  Grabweq>en  ist  die  Mark 
Brandenburg  ein  fruchtbares  Feld,  da  hier 
Arten  gefunden  werden,  welche  mau  meisten.s 
mir  sttdlicher  snoht.  Oxy^lu»  ist  in  allen 
deutschen  Arten  vertreten,  und  in  snlrher 
Mumigfaltigkeit  der  Abänderungen,  daü 
OerstSeker  seiner  Zeit  eine  Menge  neuer 
Arten  daraus  herstellte.  Von  der  (Tattung 
Crabro  seii  n  die  seltenen  .s7nrt//(S und  h'olhu  i. 
von  Eckmius  dives.  yuUatus,  tubicola  und 
pielug,  von  Cmtheolu»  besonders  Loewi 
erwähnt  neben  allen  von  Dahlbom  und 
anderen  beschriebenen. 


Anofhi/reus  Inponlnis  fehlt  nicht»  die 
kleinen  Crossocerun-Axi^n  sind  .sehr  zahlreich, 
und  unter  ihnen  scutatus,  palmipes, 
ajihiiliuonUf  quadrimaculatits,  leucostoma 
erwähnenswert.  Liiiilrnius  liidVrf  alle  drei 
Arten,  ebenso  Jihopalum  alle  seine  zierlichen 
Vertreter,  Nitda  und  Cemtopkorus  sind 
mehrfach,  wenn  auch  nicht  häutig,  gefangen 
worden,  und  die  kleinste  Celitt  troylodiftes 
ist  verschiedene  Male  an  morschen  Brettern 
erbeutet  und  wie  viele  der  erwHlmten  beim 
Nestbau  bffrtjachtet  worden. 

CercerUs  paradiert  mit  albof'asciata, 
hortorum,  ryhienatJi.  quadrifaxciata  neben  den 
gemeineren  Arten.  Philaittlins  triintijulUM, 
der  Bienenwolf,  uml  die  große Selmahelwespe. 
Bemhex  tvstrala,  sind  manchmal  nicht  selten. 
Harpaetes  liefert  uns  seine  bnnten  Tierchen 
in  sechs  Arten.  Stizomorphu*  iriäeui  wurde 
einmal  in  sechs  Stücken  gefangen.  al>er  auch 
die  größere  iS7i>«.s  conicus  trat  als  vereinzelter, 
sehr  seltener  Gast  anf.  Doüekmmt  eomieulus, 

kenntlich  an  seinem  Kopfschmucke,  die  bunten 
AlysMf  Astata  in  vier  Arten.  TachyUs  in 
acht  Arten,  'sowie  die  meriiolie  DiMhu  ptetm 
erscheinen   alljiÜuiioh  regefattftfiig  auf  den 

griilSen  Doklen  von  Arrhnniielira  luid  Hnn- 
cleum,  deren  Blüteu  überhaupt  herrliche 
Fondstttten  seltener  Henen  sind. 

.}fisrophHs  und  Mimesa  fehlen  mit  keiner 
Art,  die  große  Dahlhomia  atra  ist  sogar  im 
August  an  wohlriechenden  Dolden  ziemlich 
gemein.  Sphex  maxiUosa,  die  stattliche 
Namengeberin  für  die  Familie,  ist  oftmals 
nistend  angetroden  in  allen  ihren  Ab- 
Inderungen.  und  vcm  den  laugleibigen 
Ammophiln  und  pgammiophüa  fehlen  keine 
dentsohen  Arten. 

i->ie  Pompiliden  oder  Wegwespen  sind 
hier  in  ihrem  wahren  Elemente  nnd  können 
oft  beim  Nestbau  überrascht  und  l)eoI)achtet 
werden.  Alle  Gattungen  leben  hier  in  vielen 
Arten,  die  zierliche  Aporus,  die  bunte  Salius, 
wenn  auch  nicht  gerade  saUreioh,  Pagonius 
mit  allen  Vertn'tern.  i  benso  Cemptiles,  von 
der  histrio  hervorzuheben  ist.  Die  größte 
Freude  vemrsaeht  aber  doch  die  E^eutong 
von  dem  merkwürdigen  In.sekt.  Triiiomilifs 
IfahuimW  seinem  ichneumon«  nährdi<  li<>n  Bau. 
Pompilus  weist  einige  geschätjste  Stücke  nuf. 
eincidlu»,  Uwn^tmt»,  fumipennis,  ahnormit 
und  recht  häufig  die  bunten  und  großen 
queulripuuctatus,  triputictatus ,  rufipet  und 
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nlhonotatus.  Prinr)nmls  ist  auch  reich  ver- 
treten, daaeben  tlie  verwandte  Art  Ayenia, 
deren  zierliche  Erdzellen  man  an  Steinen 
anfifindet. 

Sfijiiffja  hi»>tf't  außi  r  <<'int'n  zwei  ühcnill 
bekanuteu  prisma  uud  puin  tata  auch  noch 
die  besseren  txomata  und  paeca.  Scotia  ist 
arm,  nnr  quadripunctata  und  hirtu  siud  ver- 
treten, dagegen  fehlt  da«:  selttMif  Inx-kt 
Meria  nicht,  mid  Tiphia  giebt  lus  vier 
Aiten. 

Miitilhi.   S(Iiiii;ir>»t/.fr  bei  Htiininehi  und 

erdnistenden  Bienen,  deren  Weibchen  iin- 


geflügelt  Sinti  und  daher  den  Xanien  Spinnen- 
ameisen erhalten  haben,  sind  schwer  zu 
entdecken,  aber  doch  in  mehr  Arten  an- 
wesend, ab  in  den  meisten  Aufidddnngen 
angegeben  weiden.  fiirojint  n .  )inntt  ii, 
ephippiuiii,  iitargiHiUa  in  beiden  Ue.schlecbWm 
sind  die  Vertreter,  die  ihnliclien  Myttnottt 
mid  Mftlioca,  deren  Weibchen  auch  selir 
Von  den  Miinnehen  :ibweir  |ien.  .niud  })ei  uns 
nicht  selten,  und  wenn  man  die  geeignete 
Jahresaeit  trifft,  dann  kann  man  beide 
Geschlechter  in  co{)uIa  fangen. 

(Schlufi  folgt) 
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Von  K.  Rad«*.  Kraunschwcig. 
(Mit  swei  AbbUdangait.) 


Das  edle  Geschlecht  der' MTotengrftber* 

erfreut  sich  bei  den  Käfer.sammlem  mit  Fug 
nnd  Recht  flnes  giMÜi-n  .\n>ehens; 
seine  Mitglieder  doch  zu  ileu  grotiten  uud 
auffallendsten,  wie  anch  ru  den  biobgisch 
interessantesten  Vertretern  der  deutschen 
Ksferfuuna.    denen   ein   oft   ginubzu  ver- 


ich  meine  Erfehmngen  hier  verOffientlidieii. 

Die  einfachste  Ködemng  bilden  Stttcke 
F!ei-«r  h.  toif  ViiLTi.]  lind  kleinere  Säugetiere, 
die  man  mit  einem  entsprechend  groÜen 
Stein  bedeckt  und  von  Zeit  zu  Zeit  nachrieht 
Es  gehört  aber  schon  GlOck  dam.  auf  diese 
Weise  die  selteneren  Arten  zu  frini^en.  weil 


blütleuiler  Gnid  von  Intelligeu/  uicht  al>-  j  die  Küfer  eben  nicht  lauge  uu  (Jrt  und  Stelle 
snspreehen  ist    Widirend  von  den  acht  bleiben.   Hieran  swingt  man  sie  aber  mit 


dcut-chen  Arten  einige  recht  gemein  sind, 
tritft  man  die  anderen,  besonders  den 
Kecrophofun  yermaiiicus.  nur  äußerst  selten. 
Und  ich  selbst  hatte  in  der  ganzen  langen 
Zeit  vnr  der  hier  zu  !'<--;(  hreihend<  ii  Fang- 
weiäe  nui-  zwei  Stück  «iieser  Art  gefunden, 
obl^eich  ich  fast  tuglich  Feld  and  Wald  auf 
der  Kftferjagd  durcli>t reift  habe.  Da  mich 
aber  gerade  dies«  Familie  I >n<Ier>  ijiter- 
essierte,  so  versuchte  ich  verschied,  iie  Fang- 
arten, bis  ich  endlich  mit  Hilfe  eingi  grabener 
Büchsen  zu  den  glänzendsten  Ergebnis v(.>n 
gelangte.  Denn  in  ilem  Sommer  lM'.t.'>  habe 
ich  in  der  Umgebung  von  Güttingen  allein 
an  Neer^orus  germanieus  ttber  350  Stack 
gefangen,  darunter  etwa  H)  Procent  der 
so  überaus  seltenen  Abarten  ■sjiiciosus. 
bipunrtatns  und  apicalis.  die  mir  früher 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  waren. 

Zu  Nutz  und  Froiiiimn  :\Iler  Küft-r- 
freunde,  die  es  gewib  mit  Freuden  be- 
grüßen werden,  wenn  sie  auf  ziemlich 
leichte  Wri.se  ihre  Sammliuig  lun  einige 
Seltenheiten  iM  ri  i'  liern  um!  iln-i-  DuMi-tten- 
lisle  mit  eiuigeu  guten,  von  Händlern  stet« 
begehrt«n  Arten  besetzen  kdnnen,  fttr  die  will 


Hilf'  von  eingegrabenen  Büchsen,  aus  ilenMl 
die  Flucht  sehr  erschwert  oder  ganz  unmöglich 
ist.  Mau  nehme  also  möglichst  große  und 
tiefe  Konservenbüchsen,  am  l)esten  die 
amerikanischen  <  'onied-Bect  Küclix  u.  dii-  nian 
bei  Kolonialwarenhäudlem  ja  jederzeit  haben 
kann.  Die  scharfen  Runder  dieser  entleeiten 
Btichsen  müssen  möglichst  glatt  abgeschntttee 
werden,  um  Verletzung  iler  Hamlc  zu  vt-r- 
meiden:  die  Innen  wände  sind  gut  zu  reinigen 
and  absntrocknen.  damit  sieh  kein  Rost  oder 
sonstige  Unreinigkeit  ansetzt,  wodurch  das 
Herausklettern  enn<".<;liehf  wird.  Vermittelst 
einer  kleineu.  in  der  Tasche  zu  tragenden 
Schaufel  oder  eines  Pflanzenstechers  gribt 
man  ein  entsprechendes  Loch  im  Bo<len  aus: 
wo  dies  am  bi-steu  zu  geschehen  li;»r ,  muU 
erst  in  jedem  Fjmggebiete  die  Erluhrung 
lehren.  Ich  selber  fand  als  geeignetste 
Stellen  die  Waldrilnder.  tlie  Ränder  größerer, 
nicht  zu  weit  von  ttehölzen  abgelegener 
(Tctreidefelder.  sowie  die  kleinen  Boden- 
erhebunv'«'u  zwischen  zwei  -ul-  lien  Feldern. 
Daliei  inuli  man  aber  die  Niihe  l»<  tr>  toner 
Wege  vermeiden,  damit  die  uusgesetztoo 
Buchsen  nicht  von  neugierigen  Lünten  oder 
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von  den  überall  umherschnOffelndea  Schäfer- 
und  Jagdhunden  aufgosp(irt  und  hiTaus- 
gerissen  oder  ihres  Inhaltes  beraubt  werden. 
Die  Jäger,  die  hartnäckig  :ui  dem  Glauben 
festhalten,  dali  das  ausgelegte  Fleisch  ver- 
giftet und  also  für  ihre  kostbaren  Hunile 
lebensgetUhrlich  sei:  die  Landleute,  denen 
die  betroft'enden  Felder  gehören,  und  die 
Schäfer,  die  in  den  von  uns  in  Anspruch 
genommenen  Fluren  ihre  Herden  weiden 
lassen.  uiuB  man  auf  irgend  eine  Weise 
mit  VemunfY  oder  List  dahin  bringen,  tlali 
sie  die  Büchsen  imberfthrt  lassen.  Am  meisten 
Eindruck  macht  es  auf  alle  diese  Leute, 
wenn  man  ihnen  die  Überaeugung  beibringen 
kann,  daü  man  die  so  gefaugtint-u  Insekten 
zu  besonderen  Heilzwecken  verwende:  dann 
bleiben  die  sonst  recht  lästigen  Stfirer  ni<:ht 
nur  selber  fem  von  den  für  uns  .so  wertvollen 
Fangstellen,  sondern  sie  halten  auch  noch 
andere  unberufene  Hände  davon  ab. 

Als  Ivockmittel  für  die  Käfer  eignen  sich, 
wenn  man  Vögel.  Maulwürfe  und  dergleichen 
nicht  hat.  allerlei  Fleischabtallo.  die  aber 
nicht  zu  trocken  sein  dürfen,  oder  aber, 
was  ich  fa.st  stets  angewandt  habe,  die 
Lungen  von  Schlachtvieh,  die  man  von  .seinem 
Fleischlieferanten 
oder     aus  dem 

Schlachthause 
leicht  in  aus- 
reichender Menge 
bekommen  kann, 
selbst  wenn  man. 
wie  ich.  monatelang 
1.1  bis  20  Büchsen 
mit  dem  nötigen 
Köder  zu  versorgen 
hat.  Die  Lungen 
zerteile  mau  in  die 
erforderliche  An- 
ztdil  Stücke  untl 
binde  um  jedes 
Stück  einen  Bind- 
faden, mit  welchem 
man  die  Lunge  auch 
dann  noch  bequem 
aus  der  Bficlise 
heratusholen  kann, 
wenn  .sie  schon  iu 
Fäidnis  überge- 
gangen ist.  Man 
vermeidet  dadurch 


auch  jede  direkt«  Berühning  des  faulen 
Fleisches  mit  den  Händen,  was  bei  der  klein- 
sten Verletzung  ja  immerhin  gefahrlich  ist. 

Die  Büchse  wird  .so  tief  in  die  Erde 
eingesetzt,  daü  der  obere  Rand  mit  dem 
umgebenden  Erdboden  gleich  ist:  wenn  dabei 
befürchtet  werden  muß.  daü  bei  Regen 
Wasser  in  ilie  Büchse  läuft,  so  kann  man 
kleine  Löcher  in  den  Boden  der  Büchse 
zxmi  Ablaufen  des  Wiwsers  schlagen.  Der 
Boden  rings  um  die  Büchse  muÜ  ausgefüllt 
und  geebnet  wenlen;  «lann  legt  man  einen 
gröüeren  Stein  so  über  die  mit  dem  Köder 
versehene  Büchse,  daü  die  Hälfte  derselben 
dadurch  verschlossen  wird ,  und  «lann  einen 
schweren.  Hachen  Stein  .so  in  iler  Quere 
darüber,  daü  beiderseits  der  Zugang  zur 
Bfichse  orten  bleibt,  aber  von  oben  her  kein 
Regen  eindringen  kann,  und  von  iler  Seite 
her  Ratten  oder  Krähen  nicht  zu  dem  Köder 
gelangen  können.  Um  «las  (ranze  vor  den 
BlickenVorüberkommonder  zu  verbergen,  oder 
um  Hunde  und  Füchse  möglichst  ai>zuhalten, 
überdeckt  man  die  beiden  Steine  n(»ch  mit  1  ..aul » 
oder  Rasenbüscheln  oder  mit  Dorngezweig. 

Zum  besseren  Verständnis  habe  ich 
versucht,  iu  untenstehender  AbbUdung  einen 


Durchschnitt  cinor 
Kodcranlagc. 

Nach  einer. skiz«!.'  «iesVcr- 
fu»Bcm  lür  Jii-  .lHuitntrlt 
W'othtnffhrift    für  Uniomti- 
O'jf'  Keieiclmet  Von 
E  u e  n  Feilt«. 


Digitized  by  Google 


332 


Dm  Ködern  der  Kecrophoniti-Arten. 


Darcbs<'hnitt  der  von  mir  gnnaiefafeMi  Tttig- 

WeDu  nun  lius  eingelegte  Fleuch  frisch 
war.  dann  kann  man  naeh  drei  Ins  vier  Tage« 

Kirhfr    eiiit-n    Fang    erwurt«-!).  hoher 
Temperatur  oft  schon  nach  24    M  Stunden. 
Beim  Einsammeln  der  Beat«  lälit  man  die 
Sachsen  am  besten  so  wie  «e  sind  in  der 
Erde  ht«rk<'ii .  um  sich  j«-de  weitere  Arfieif 
damit  zu  er^ipareu,  and  nimmt  mit  einer 
^incette  die  einzelnen  Klfer  henaa  nnd 
befSBrdert  sie  in  das  TMongsglas.  das  aber 
f^nS  ti*-nnii  sein  muß.  um  etwa  KXI  gnißere 
und  kleinere  Tiere  zu  faäson.    Dann  fattt 
man  mit  der  I^neette  den  Bindfaden,  hebt 
das  Fleisch  herau.s  and  nimmt  da.s  noch 
vorhandene  Gi-tier  e>)eufalls  auf.  sti-ts  ilamuf 
htidHcht,  dit;  Haut  der  Hünd  weder  mit  den 
Kftfem.  noch  mit  dem  fanlenden  Fleisch  in 
Berührung  zu  bringen.  Nadi  Eotleerang  der 
Biieho-ii  von  ihren  InsHssen  muß  man  die 
beil<'uwande  mit  l'apier  oder  Zeug  wieder 
recht  blank  nnd  glatt  pntien,  denn  es  ist 
erstaunlich,  mit  welcher  Gewan<ltheit  und 
Ausdauer  die  Totengräber  alle  Unehenheit«'ii 
benutzen,  um  aus  der  Falle  herauszuklettern. 
Und  daß  ihnen  das  auch  beim  sorj^men 
Heinhaltt'U  d<r  Büchten  ::»lin;xt.   <':»-^  zeigte 
mir  die  i'ulgeude,  zugleich  den  huheu  Ürud 
von  IntelKgens  bei  diesen  Tieren  vnmiftende 
Erfahrung'    Einzelne  meiner  BUcbsen  waren 
mit  ffiii'ii  BoilenUjchern  versehen,  um.  wie 
oben  .schon  gesagt,  das  eingedrungene  Regen- 
wasser ablaufen  zu  lassen.   Ntra  fand  ich 
zu   meint^iii   Ei<t;iuneii  mehrfach.   d.S  <las 
Fleischstück  iiieht  aus  den  BücLsi-n  heraus- 
gehoben Wurden  konnte.  Hondem  von  etwa.s 
Unbdunntem  am  Boden  festgehalten  wnrde. 
Als  ich  nun  der  Sache  auf  den  Grund  ging, 
fand  sich,  daß  eine  Anz-ahl  von  Nerrn/ihurKs 
germaniius  nach  glücklich  bewurksteliigl^-r 
Flocht  ans  dem  Oeftngnis  dnrch  die  E^e 
bis  unter  die  Büchsen  sich  durchgearbeitet 
hatte  und  luu»  dabei  war,  die  Ijunge  durch 
tlie  engen  Bodenlöcher  hindurchzuzieh'-n  luid 
ihre  Eier  daran  an  legen.  Wenn  man  bedenkt, 
weich»?  Reihe  von  ('tierlegting'  U  und  Ilaud- 
lunguu  dasu  gehört,  bis  die  Käfer  einen 
Nolchen  Plan  glflddich  ausfahren  konnten, 
dann  muß  man  doch  Uber  ihre  Intelligenz. 
Kraft  und  Ausihiuer  erstiiunru 

l  III  die  richtigen  Slamlorte  für  diese 
Fangapparate  aus&idig  WH  madien,  ist  es 


zwecknrilBig.  nerBt  an  den  verschiedensten 
I  Stellen  Bflch.sen  auszns>  tz<*n  und  später  da. 
\  wo  gute  lUid  reichliche  Beute  gemacht  wird, 
eine  grOfiere  Zahl  KOderappante  anftostelk« 
imd  regelmäßig  abzu-iuhcn.  Man  wird  dann 
die  eigentümliche  Ertalining  machen,  daß 
auch  bei  überraschend  reichem  Fange  keine 
Abnahme  der  Klfer  za  bemerken  ist,  da8 
vi'-hnehr  auf  .Jahre  hinaus  immer  reichlichere 
Beute  eingeheimst  werden  kann.  £s  ist  dies 
noi*  dadurch  erklirlich.  daB  dmch  das  KOdem 
eine  M<-nge  Käfer  aus  weiter  Umgebung 
■  herangelockt  werden,  die  nur  zum  Teil  <labei 
gefangen  werden.  Die  anderen  tinden  aber 
nicht  nur  reichliche  Nahrung,  sondern  auch 
die  dcnkltar  reich.ste  Gelegenheit  zur  Paaning 
und  Fiirtptlanzuti^':  di»'  juu^f  Brut  aber 
bleibt  an  Ort  und  btelle,  weil  ihr  hier  alles 
geboten  wird,  was  sie  cum  Leben  nnd  sor 
Erhaltung  der  Art  be<larf.  Die  gleiche  B«^ 
fahnuig  habe  ich  mit  Xccrophilusstibterraneus 
gemacht,  von  denen  ich  an  den  gleichen 
Stellen  alljährlich  500— «00  Stflek  gefimgoi. 
für  die  ich  aber  auch  Sommer  um  Sommer 
hindurch  Tausende  von  t^>ten  Schnecken  aus- 
gelegt hatte,  so  daß  sie  nie  um  Nahrung 
nnd  Zusammentreffen  mit  ihresgleichen  in 
Verlegenheit  kamen.  Nur  so  kann  ich 
es  mir  erklären,  daß  die  Zahl  der  gefangenen 
Tiere  an  manchen  Stellen  von  Jahr  an  Jahr 
xumhm:  und  wenn  meine  Ansicht  richtig 
ist.  dann  braucht  nifiriaiid  zu  l^i-fili clif «n. 
daß  durch  solche  Massenköderungen  eine 
Kftferart  in  einer  Gegend  ganz  ausgerottet 
werden  könnte,  wenn  man  ihnen  gU  iclizeitig 
den  Kampf  ums  Dasein  nnd  die  Gelegenheit 
zur  Fortpflanzung  so  leicht  macht,  wie  es 
hierbei  geschieht.  — 

Einige  auffallende  Beoltachtungen.  die 
in  biohigischer  Beziehuiii^  von  Interesse  sind, 
möchte  ich  hier  noch  anführen.  An  demHaupt- 
k({derplataEe  bei  GötUngen.  der  aus  einigen 
kleineren  Weideplätzen  und  dazwischen- 
liegenden Getreidefeldern  in  der  Nähe  eines 
Gehölzes  be.stand.  hatt-e  ich  12 — 15  Büchsen 
in  Abstanden  von  100 — 2CH)  Schritt  ausgesetzt. 
In  (Irr  einen,  am  Rande  eiries  Kornfeldes 
eingesetzt' n  Büchüe  fand  ich  regelmäßig 
eine  Unm>  iig<  des  sonst  gar  nicht  häufigen 
S.  srjniUnr,  während  in  den  anderen  Bflchsen 
auch  nicht  ein  Stück  dii  scr  .\rt  zu  finden 
war,  obgleich  die  Entfernung  bis  zu  diesen 
doch  nur  gering  erscheinen  kann.  Fbst 
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sollte  man  also  glauben,-  daß  <üpse  Art  an 
ilie  Scholle  gebunden  sei.  Ahnliche,  aber 
nicht  so  ausgesprochene  Beobachtungen 
machte  ich  mit  anderen  TotengrRberurten. 
Fant  jede  Büchse  schien  eine  eigentümliche 
Anziehungskr.irt  auf"  die  eine  oder  andere 
Art  auszuüben;  in  anderen  wieder  tnit  ein 
Wechsel  ein.  so  daß  man  in  ihnen  einmal 


etwa  durch  vorgefundene  Verletzungen, 
etwas  bemerken  können. 

Daß  bei  dem  reichen  Material,  das*  diene 
Fangart  liefert,  auch  noch  Neuheiten  zu  er- 
warten sind,  beweist  mein  Fund  einer 
Varietät  von  Necrophorus  inten- n}>tm,  die  von 
Edm.  Reitter  in  Pa-skau  rar  ventrimacnlatus 
benannt  wurde,  bei  welcher  die  roten  Flügel- 
deckpnbin<len  Iftngs  des  AuBenrandes 
so  mit«-innnili  r  verwachsen  sind,  daß 
in  der  Mitte  nur  ein  kleiu«'r,  srhwaraer 
Khick  bleibt  (s.  beistehende  Abb.  2). 
Außerdem  ist  mir  noch  «'in»*  Ilt'ihe 
antieriT  int.ereMsanter  Abarten  in 


nur  X  gcniianirus  oder  nur  .V.  huniatnr 
oder  nur  As-holus  liftoralis  u.  s.  w.  vorfand. 
Sehr  merkwürdig  war  auch  eine  aufl'all«'nd<> 
Abneigung  der  beiden  .so  nahe  verwandten 
Arten  X.  germanicm  imd  humator;  es  kam 
nur  darauf  an.  ob  in  die  frisch  eingesetzte 
Büchse  zuerst  ein  Stück  der  ersten*n  oder 
der  letzteren  .Art  hineingeriet.  Dann  blieb 
die  andere  Art  gjuiz  t'ern  davon,  und  man 
fjind  eben  nur  humator  oder  nur  yeruitiuicus. 
während  beim  nächsten  Male  nur  die  an<lere 
Art  in  der  gleichen  Buchst«  vertn-tt-n  war. 
Von  Kämpfen  dieser  Tiere  untereinander, 
da-s  anderwärts  wohl  beobachtet  wonb-n  sein 
soll,  habe  ich  weder  tlirekt  noch  inilin-kt. 


di«'  Hände  gi-fallcii.  worüber 
i'li  riächst^'U»  weiter  be- 
ri<hten  werde.  Su  j'vt  allein 
d>T  W'fchsi'l  (li's  .V.  ifi  i  iiHinints 
aus  dt  rForni  mit  «Icn  rot  inlcf  gelb 
i)ebändert.en  Flügeldecken,  wie  sie 
Jetzt  no<:li  die  kh-inen  ii  T>'tengrjiber- 
arten  zeigen,  in  die  jetzt  tyjjii^eh  schwarze 
Fonn  ein  Übergang,  den  man  an  di-n  Ab- 
arten 8]>eciosus  und  apicalis,  be.somiers  aber 
an  dem  schönen  hipunrtatHs.  ziemlich  deutlich 
b»>f>bacliten  kann,  wenn  man  eine  Reihe  tlie.>»er 
Varietäten  nebeneinjuider  sieht  — -  von  so 
hohem  Intero.s.se,  daß  es  wohl  lohnt,  sich  einmal 
eingehend  hiermit  zu  befassen.  Ich  glaube, 
daß  noch  kein  Sammler  und  auch  noch  kein 
Händler  jemals  über  ein  reicheres  Material  in 
die.ser  Beziehung  zu  Verfügen  gehabt  hat  als 
der  Verfasser  dieses  kleinen  Autsatzes.  L'nd 
so  daH'  ich  hoffen,  daß  die  vorstehenden  Aus- 
führungen noch  manchen  Käferfreund  ver- 
anlassen wertlen,  mit  dem  beschriebenen 
Ködern  einen  Versuch  zu  machen. 
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Die  Entomologie 
auf  der  Berliner  Gewerbe  -  Ausstellung. 


^■on  Adolf  Scharo>v«.kv.  Ktrlin. 


Zu  den  vielen  Dingen,  die  in  uuserer 
Ansstellnng  ttberaelien  werden,  gehflren  auch 

die  verschiedenen  Inaekten-Suinmliu^ea  des 
Btrlini>r  Mugistntts  sowohl,  als  die  von 
rrivatpeixJUeu,  ol)gleich  sie  melir  Interesse 
verdienten  als  maadies  ander»  Vorhandene. 
Der  (rniud  ist  wohl  durin  zu  suchen,  daß 
die  Sammlungen  zu  vereinzelt  und  teilweise 
versteckt  angeordnet  sind,  und  wird  es  daher 
dem  Sammler  an  der  Hand  nach«tehender 
Zeilen  ein  T-fichte-^  .sein,  sich  in  dem  großen 
Aai»stelimi;i^sTerraiu  zurechtzutiuden. 

Ln  Haiiptgobftade  beje^nen  wir  znnftchst 
unsere  Wanderung,  und  zwar  hat  in  Gruppe  I 
(St'iilcii - Tiuhis« riH I  .'in.-  ni  ilin->r  Finna  t-ine 
Biologie  des  chinesischen  Seideuspiuners 
(PerHyi)  aii8|{eeteUt.  Unseren  Blick  fesseln 
mehrere  Original*Eichenzwdige,  welche  direkt 
aus  China  imy>orticrt  .sind,  mit  «laraii  l»e- 
hndiichen  Kokons,  au«  weichen  hier  in  der 
Ansstellnng  prachtvoll  dunkel  geseichnete 
Falter  geschlflpft  sind.  Dieselben  haben 
im  Ansstellune^ssfhrank  tlie  fopuhi  vollzogen 
und  Hunderte  von  Eiein  abgelegt,  aus  Jenen 
die  Rinpohen  schlflpften,  weldie  ansnahmsloK 
sa  Grande  gingen,  da  niemand  für  ihr  Fort- 
kommen sorgte.  In  mehreren  Kästen  sind 
gespannte  Falter  untergebracht,  ebenso 
Gespinste  von  enormer  Größe,  anschließend 
hieran  das  Pnxlnkt  dt-r  Kokon-,  'Ii'-  Tiissnh- 
Seide.  welche  .iu  den  verschiedeneu  Studien 
ihrer  Yerarbeitnng  vor^fShrt  wird,  nm 
hiermit  dem  großen  Pulilikiim  zu  zeigen, 
daß  es  die  sch<">iu'ii  Sciili'rist<»rt'e  diesem  ein- 
fachen Spinner  zu  danken  hat. 

Von  hier  aus  lenken  wir  unsere  Schritte 
nach  dem  zunächst  gelegenen  Gebäude  für 
Sfhiil-  und  UntiTrirhtswesen.  Hier  hat  der 
Berlind-  Magi.strat  schön  ausgelührte  Bio- 
logien der  bekanntenton  Tagfalter,  Schwärmer 
und  einiger  Spinnerarten  zur  Schau  gt  stellt. 
welche  in  den  hicsiiieii  Schulen  dem  An- 
schauungs  -  Unterrichte  dienen,  um  ilen 
Schalem  einen  Einblick  in  das  Leben  und 
Treiben  der  Insektenwelt  zu  ermöLdi'  In n. 

Im  Anschluß  hieran  hat  du-  Liiiufa- 
Berlin  (Dr.  Müller)  eine  .sorglUltig  und 
f^tematisch  zusammengestellte  Sammlung 


vornehmlich  t'orstschädlicher  Insekten  aus- 
gestdlt.  Der  Dimorphismus  unter  den 
Schmetterlingen  wird  in  einem  besonders 
schön  arrangierten  Kastfti  vm-  Anjreu  ^»'i'fihrt, 
ebenso  Präparate  von  Kaiern  in  Spiritus, 
weldie  alle  Entwickelnngsstadien  des  be- 
treifenden Lisektü  enthalten,  eine  ebenso 
lehrreiche  Zusammenstellung  für  das  große 
Publikum  sowohl,  als  ftlr  Sammler. 

Eine  umfassende  Sammlung  ebenfall» 
forstschädlicher  Insekt-t^n  hat  die  bekannt« 
Xutzholzhandiuug  von  C  K.  Meyer  in  einem 
eigens  fttr  ihre  Ausstellung  erriehteten 
Gebäude.  «lem  „Nordischen  Blockhanse*. 
ausgestellt,  t  K)er-.ifht!ieh  f^eordnet.  sehen 
wir  sämtliche  deutschen  Forstscbädiiiige 
(Solunetterlinge  und  Ksfer)  nebst  den  von 
ihnen  zerstörten  Hölzern,  sogenannte  Frafl- 
stücke.  an  denen  man  <lie  sichtbaren  Spuren 
der  vernichtenden  Thütigkoit  dieser  kleinen 
Waldverderber  verfolgen  kann. 

Das  Ziel  unsert^r  Wanderung  erreichen 
wir  in  der  Kolonial-Ausstellung.  woselbst  in 
iler  „W'Lssenschafthchon  Halle"  Schmetter- 
linge und  Käfer  unserer  Kolonien  sowohl  in 
Afrika,  als  in  Deutsch-Neu-Guinea  aus- 
gestellt sind. 

In  Togo  und  Kamerun  gesammelt  sind 
farbenprächtige  Falter,  welche  Herr  Dr.  H. 
StadelmaTiTi-T^  rüii  zur  Sehau  stellt.  Das 
Auge  bestechen  namentlich  durch  ihre 
Farbenpracht  einige  noch aemlich  unbekannte 
AxteavonHiij*(tlim)His  sfihnacisT)rury,  PapiUo 
ti>t'ri>f>>'.  J'iijiiIki  rnliiini  IS.  Sitliiiuis  ciffont  und 
unter  anderen  eine  schöne  Bomliicyde,  Huiiaea 
phaedusa.  Von  Säfem  sind  wahre  Pracht- 
e.vemplare  der  verschiedensten  Goliathiden, 
die  das  Heiz  eines  jeden  Käfersammlers 
höher  schlagen  las.sen.  ausgestellt. 

Auch  ein  Privatsanunler.  der  bekannte 
Rei>endi-  Ciirt  von  Hagen,  hat  viele  bisher 
uctrh  unbekannte  Falter.  KätVr  und  Tjibellen, 
welche  ilerselbe  auf  .seineu  Reisen  iu  Deutsch- 
Neu-Gninen  gesammelt,  snr  Schau  gestellt. 
Tu  mehreren  i,'ro|Jen  Küsten  präsentieren  sich 
gut  gespannt  die  verschiedensten  Arten  von 
Precia,  Salamis  xl  s.  w..  auch  ein  unserem 
Winden-schwärmer  (Sphinx  conv.)  sum  Ver* 
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Weohselu  ähnliches  Tier  PhteifethonHuS 
pseuiioconriilvofi.  Auch  die  Kät'erwelt  dieses 
für  UQä  Qüch  ziemlich  uabekuuuteu  LaodeH  ist 
fast  TollsUbidig  vertreten,  namentlich  sind  es 
schon  gezeichnete  Exemplare  von  Cidndeliden 


nndBnprestiili'ti.  welche  durch  ihren  wunder- 
baren MetuUglanz  iiller  Blicke  uuf  sich  lenken, 
so  daU  »elbüt  d&s  große  Publikum  stehen 
bleibt  nnd  aioh  nicht  satt  sehen  kann  an  all 
der  ^Farbenpracht  unserer  Lieblinge. 


'  Gynandromorphe  (hermaphroditische)  AHacrolepidopteren 

der.  palfiarktischen  Fauna. 

Von  Oskar  Sehalti,  Berlin.  (rortNtnuic  •«  Ho.  «j 


24.  Lyi  aena  ewkeri  Hb. 
ii)  Vorwiegend  J  . 

Beide  Flügel  der  linken  Seite,  80wie  der 
rechte  Vorderflflgel  der  rechte  Hinter- 
flttgel  $  bis  auf  zwei  hl;iuht'>cbup|)tt'  Striche. 
Unterseite  vorhen-schfiul  miiiinlicli.  Hinter- 
leib dick  uml  plump,  hounI  iii)er  wie  beim  cj; 
Penis  nach  Ünks  gedreht,  mit  deutlichen 
•Klappen. 

Von  Rihbe  bei  Oranada  gefangen. 

cf.  E.  Haase.  Korrespbl.  Ent.  Ver.  „Iris", 
Dresden  III.  p.  3S  f.  tab.  m.  Fig.  »—6. 
—  Rtihl.  pal.  (»rnßschni..  p.  274. 

25.  Lycaena  amanda  Sehn. 

a)  Linke  Sdte.  auch  Leib  nnd  Thorax  j . 
Rechte  Seite,  anch  Leib  und  Thorax  ^ . 

Tin  entoni.  Museum  des  eidgenOss.  Poly- 
techaikunii»  zu  Zürich. 

Briefl.  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  StandiuB» 
Zttrich. 

26.  Lycaena  hfUarijns  Rtb.  (adonis  Ub.> 
a)  (S  ]xDk»,  $  rechts. 
Größe  gewöhnlich;  KSrper  mit  äemlich 

JeiitUcher  Teilung.  Rechte  Batichseite  braun, 
linke  weiß  hehiiart.  Linke  Rückenseite  mit 
vielen  blauen  Haaren;  recht.s  kaum  hin  und 
wieder  ein  solches  Hirchen.  Leib  rechts 
dicker,  links  vertrocknet,  einwärts  gebogen 
Fühler  links  lilnger.  Linker  Taster  etwas 
größer.  Männliche  Flügel  größer;  rechte; 
weibliehe  Flügel  braun  mit  rotgelben  Rand- 
flecken, der  vorder'-  mit  <!iiiikleiii  .Mitteljuinkt ; 
die  uiännlicheu  linken  Flügel  .schüu  blau  mit 
schmalem,  schwarzem  Band;  der  Saum  aller 
Flügel  gleich.  Männliche  Flügel  '  s'"  länger. 
Unter-^eite  der  Klügel  weniger  verschieden. 

Im  Berliner  Museum. 

cf.  Klug.  Jahrbücher  1H.34.  p.  256.  — 
BnmL.  p.  5  5'^  —  Lefebure.  p  i."»0. 

27.  I,t/iin>tifi  rofitiUnt  Hb. 

u)  In  Kulmar  im  Elsaß  get'augen. 
cf  RaU.  pal.  Großschm.,  p.  278. 


28.  Lycaena  Aylos  Esp.  (dorylas  Eb.) 

a)  links  J ,  recht.s  5  • 

Ein  Drittel  der  Vorder-  wie  der  Hinter- 
flUgel  mSnnlich.  und  «war  stets  der  obere 
Teil ;  der  übrige  FlUgelraum  weiblich.  Unter- 
seite der  Flügel  ganz  männlich.  KOrper 
geteilt. 

Li  SOdirankreich  gefangen. 

cf.  Rtthl.  pal.  Oioflschm..  p.  280. 

2n.  Lycaena  meleagcr  Esp.  (thiphtiis). 

&)  \'o  1 1  s t ii n 1 1  i ge r  Z w i 1 1 e r ,  links  <j . rechlb  $  . 

Bei  Tokat  gefangen. 

ef.  Buhl«  pä  Gtoficfam..  p.  282. 

c)  VollstilndigerZwitter.  rechts .Unk8$ . 

Bei  Wien  IH94  gefangen. 

cf.  Rubi,  pal.  Großschm..  p.  T«.9. 

30.  Lyeaetut  argioliu  L. 
a)  cf.  Tudy.  Entomolog.  Vol.  2,  1864—05, 
p.  295. 

31.  Lycaena  ario»  L. 
a)  rechts  (f,  links  Q. 

Bei  Aml)"ise  gefangen. 

cf.  Bühl.  pal.  (irol-kehm..  p.  307. 
■'52.   .ijiiihini  iris  L. 

a)  l'nvollkouuuenor  Zwitter. 

9.  dessen  Flügel  sum  Teil  den  bfaraen 
SchilltT  des  <J  tragen.  I)<-r  n  ehte  Vnrfler- 
flügel  ist  fast  ganz  welMirh.  nur  an  der 
Wurzel  der  Rippe  la  lie:;i  in  Zelle  Ib  ein 
schmaler,  mit  blauem  Schiller  bedeckter 
Streifen,  dessen  einzelne  Schnj>peii  sich  noter 
der  Lupe  scharf  von  der  braunen  Umgebung 
abheben.  Der  rechte  Hinterflflgel  ist  eben- 
falls meist  weiblich  gefatbt.  mit  Au-iialiM»« 
von  vit-r  l»l;tuselii!leni<leti  Kleck'  ii  Aiieli  der 
linke  Vordertlügel  i.st  zum  grüßten  Teile 
weiblich,  männlich  nur  ein  schmaler,  blan- 
schillemder  Streifen  in  Zell.-  Ib.  Linker 
Hinterflügel  grüUterit.'ils  niiinnlich.  mit  bläu- 
lichem Schiller.  Unten  beidcrsoitK  ohne 
Unterschied.    Gestalt  aller  Flügel  weniger 


I 


SS6 


Gynandromorpbe  llaerolepidopterea  der  palKarktischen  Fauna. 


broit  als  beim  $;  HinterfiUg«!  gegen  die 
Yord«rftflgel  m  der  B!Dt;wickelang  zurtick- 

Von  G.  WfyuK'r-Elhcrffld  ^czotrcu. 

cf.  Rubi.  pal.  (iroÜscbm.,  p.  771.  —  G. 
Weymer,  Jidiresber.  d.  Natnrw.  Ver.  in 
Elberfeld  YI,  p.  74  f.  tab.  1.  Fig.  2. 

h)  C  mit  mehreren  klfin«;n.  l)l;iu- 
schiULTUileu  Stollen  auf  dein  linken  Ilinter- 


Von  (t.  Wi'vmcr  <^»'7.()'^i-jt. 
cf.  Rubi,  pal.  GroÜtscbm.,  p.  771. 
88.  Apatara  Uta  ab,  difHe  SehHT. 

a)  rechts  ilia       links  elyfie  «5. 

Von  E  l^ilnniinn  ^fangen.  —  In  der 
Saniiuiuug  VViskott-BrtMibui. 

cf.  Rubi.  pol.  GhvBschin.,  p.  772. 
34.  Limeiiilis  jiopuli  L. 

B)  J  links.  5  rocht**.  VoUkoouuener 
Zwitter.  Linker  Flügel  männlich,  etwas  kürzer, 
mit  wenif^  Weiß;  rechter  weiblicb,  mit  sehr 
breiter,  weißer  Binde  oben  und  unten  (le- 
»cblecbtsteile  link»  mäimbcb.  rocbtt»  weibbch. 
Ffibler  von  gicicber  Ltnge. 

1801  in  Württemberg  gefangen. 

cf.  Keller.  Stett.  ent.  Ztg.  IHti'i.  p.  2H."». 
Jahrosb.  des  Verein.s  für  vatorl.  Naturkunde 
in  Wflrttemberg,  XVII..  p.  260. 

b)  Ähnlich. 

Bei  Altenburg  gefangen. 

cf.  Ochsenheimer.  Teil  I.  Aht.  Tl.  p.  234. 

c)  (J  rechts.  ^  links.  Vollkommener 
Zwitter  Linkt-  Flü^'i  lseite  volhtfiadig  weib> 
lieb,  rechte  mäuuiicb  getarbt. 

cf.  Stott.  ent.  Ztg.  1871.  p.  297. 

d)  d  links,  9  rechts.  Vollkommener 
Zwitter. 

GofongeD  lüHH  von  Ernst  in  Liml)ucb. 
cf.  Ent.  Zeitflchr.,  Guben,  II,  p.  52. 

e)  Recht»*  ^ .  link-,  i 

Auf  den  Vordoiilügcln  wie  die  gewöhn- 
lichen Stücke  gozeicbnet,  auf  den  Hinter- 
flUgeln  nut  einer  weißen  Fleckenbinde,  wie 
sie  manch.-  J  J  führen. 

Ende  der  l'Unl'ziger  Jahre  von  Dr.  Steudel 
in  Böblingen  erzogen. 

cf.  Rubi,   pal    Großschni  .   p.  774. 
Steml'l,   in   (i<n  .Tahn-^h.   <l.   Vereins  für 
vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg,  XU., 
p.  327  f..  tab.  «.  flg.  I. 

f)  Hidbierter  Zwitter,  rechts  J  .  Iink.s  i  . 
cf.  de  Terle,  FeuüJe  d.  Jeun.  Nutoral., 

Xm.,  p.  47. 


3.5.  Vanessa  urÜcae  L. 

&)      link.s.  S  rechts. 

Fiilil.  I  luigleieh.  Abweichende  Größe  der 
Flügel  un<l  (le.s  Leibes  nach  heidt  n  St-iti-n 
Linke  FlUgekeite  unverkennbar  kleiner. 
Linker  FOhler  kttner.  Lmb  links  kOner 
eingezogen.  Die  .schwtlrzHcben  Haare  an  der 
()lu"rseite  der  Flügelwtirzeln  rechts  -tiirker 
.•Vllgemeine  Färbung  etwa.s  hlaiji^er  aiä  go- 
wObdich. 

cf.  Knpp,  Tsis  1833,  p.  235,  tab.  10.  ilg  10. 

3(5.  Viirii'Sf;i7  nntiopa  L. 

a)  (S  rechts.   V  liuk.s. 

Rechter  FOhler  anffidlend  kflner.  Hinter- 
leib weiblich,  anf  der  linken  Seite  mehr 
eingetrocknet. 

Bei  Halle  aus  der  Raupe  erzogen. 

cf.  Germar.  Meckel.  Aniuv,  T»,  p.  267. 

—  Rudolphi.  p.  5.3.  —  Rurm..  p.  339.  ' 

37.  Vdiifssa  olnlauta  Li, 
n)  J  rechts.  ^  links. 

FaHie  und  Zeichnung  normal;  rechts  alle 
Teile  kleiner,  ohne  verschmmpft  zu  sein. 
Fühler  »/*"',  Flügel  1«/*"'.  —  Gezogen. 

cf  Sehnmk.  Th.  Boie.  T.  II.  1,  p.  192. 

Rudolj)hi.  p   .')  1 . 

t)t   J   link^.   i  re<-litv. 

I.auker  Flügel  beträchtlich  kleiner,  .stärker 
gesackt  und  tiefer  geschweift,  FSrbnng  nicht 
verschieden.  Linker  Fühler  eine  Kolbon- 
Iftnge  kürzer,  Leib  weiblich,  aber  links 
viel  stärker  eingetrocknet. 

Bei  Dresden  gefangen. 

cf,  Germar.  Meckel.  Archiv.  Ts.  p.  366. 

—  Rudolphi,  p.  53.  Burm.,  p.  339.  — 
RdU,  paL  OroBachm..  p.  367. 

38.  MeUtaea  j»Am6«  Kn. 

at  J  rechts.  $  links. 

Unvollkommener  Zwitter,  vorherrschend 
männlich;  rechte  Fühler  und  Flügel  größer, 
sonst  wie  die  linken  geftrbt.  Leib  minnlicfa. 

(telangeii 

rt  '<  rnmr.  Meckel.  Archiv,  T5.  — 
Rud<'i]iüi,  ji.  53.  —  Bonn.,  p.  841. 

89.  MeUtaea  didyma  O. 

a)  J  rechts.   ^  links. 

He(-liti-s  .\uge  yriiÜcr  uuil  vorstehender. 
Rechter  Taster  länger.  Rechter  Fühler 
1/4  Linie  Iftnger,  weder  weiß  geringt,  »och 
an  dt-r  Spitze  niff;i-lh  wie  der  linkt-  Ri-i  lit«- 
Flügel  mänulicb,  Unke  weibbch.  Leib  zium- 
lieh  dick,  recht h  mit  aosgehildefeeD  mAnn- 
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Gjnandromorphs  Macrolepidopteren  der  palftarktiscbeo  Faua«. 


liehen  Scbamziingen,  links  kürzer  und  weniger 
entwickelt.  Links  freier  Eierstock  und  viele 
hellgrUne  Eier,  recbts  weiße,  verschlungene 
SamMglafii  tuod  Hoden. 

182'^  von  Häl»>rlin  i)ei  Köpenick  gefangen. 

Im  Bt'rlmt'r  Mu»eum. 

cf.  Klug,  Veriiandl..  p.  8A3.  —  King. 
Jahrb..  p.  255.  —  Bnrrn..  p.  84 1.  —  Rudolphi. 
p.  54.  —  Klnrr.  Froriep.  Not.  1H2'>,  T  lo, 
p.  isa-    1S4.      Hiiiil.  pal.  GroUschin.,  p.  av>3. 

40.  Melilnea  athalia  Rtb. 
a)  Rechts  <i ,  links  $ . 
lflyB8  gefangen  von  HttUenberger-Lazem- 
bnrg. 

cf.  £nt.  Zeit«chr.,  Guben.  II,  p.  58. 

41.  Argynnis  aili/i/ir  T... 

H>  cf.  Stent.  Entomologiät.  VoL  0.  1870, 
p.  203. 

42.  Ärgymti»  paphia  L. 

a)  iS  rechts  Arg.  pt^kia.  Unk«  $  Arg. 

1W.  ralesinn. 

Höchtes  Auge  grölier;  Thorax  links  mehr 
grüngt-lb  behaart:  rechter  Vorderfaß  cj. 
linker  $  :  rechter  VonlerHügel  im  allgemeinen 
mÄniilicb  gefärbt.  ab«'i  am  Hinten-ande  mit 
einer  Keihe  tichwarzer  Flei  ken.  so  stark  wie 
beim  $ ;  linker  Vorderütigel  gemischt  minn» 
lieh  uinl  \vf*il)lic-hi'  ralesinn:  rechter  Tliiiti  t- 
flttgel  männiich  gefleckt,  jctloeh  sind  <iiv 
Flecken  größer  und  der  Grund  duukler  rötlich; 
linker  ffioiterflfigel  9  (vdr.  vaksitta). 

Leib  mit  scharf  geteilter  Färbung,  rechts 
paphia  (S,  link»  var.  veUettina  $;  recht»  uu 
der  Spitze  Haarbflsehel  vad  mBnnliohe  Qeni- 
tolien.  links  ohne  beide. 

Mit  .Ausnaliiiic  des  fjcinischtcn  linken 
Vorderiiügels  die  rechte  Seite  männlich,  die 
linke  weiblieh. 

Von  Wesmuel  gefangen. 

cf.  We.smael.  Bidl.  IH.HH,  Ti,  p.  II  l.'j. 
Fig.  col.  -  Kevue  Zool.  1H3.S.  p.  144.  — 
L'institnt  1837,  V,  No.  217.  p.  226.  — 
Ann.  Soc.  Ent.  Fr..  T«.  Bull.,  p.  iVA  -  «rt. 
Froricp.  Notiz.  IH.^7.  T.  3.  p.  324— 32ü. 
•  b)  cf  links  7y/»///<iV/,  rechts  $  vor.  VOUsintt. 
Leib  der  P'onn  nach  9  • 

cf-  Hübner.  Sclmiett.,  Tab.  tOO.  Fig 
935  und  »36.  -  Wesmael  Bull.  183«,  T4, 
p.  1 1 — 15.  —  Lefebure,  Ann.  Soe.  Ent.  1885, 
T4,   p.  I4S. 

c)  (S  hnka  pt^hia,  rechts  $  var.  valtsina. 


337 

Links  oben  und  unten  in  Größe,  Form  und 
Farbe  j  (paphia),  rechts  oben  und  vnten 
$  (var.  raksina). 

Linke  Fltigelseito  kleiner  als  die  rechle; 
Fühler  der  miinnliclicii  Seite  länger;  rechtn 
Seite  uucb  dem  Außenrande  zu  lichter.  Linke 
Seite  des  Thorax  und  Leibes  deuftlioh  duroih 
eine  ftCttellinie  getrennt;  linke  Leibesseile 
mit  Aftiorboach. 

Gefangen. 

tX.  Hanachmiinn.  ent.  Zeitsehr.,  Guben, 

Va,  1H93.  p.  13». 

d)  halt»  paphia.  rechts  9  t'<"*-  vnlesina. 

GrOBenunterschied  beider  Seiten,  nament- 
lich der  Hint«Tflügel  (rechts  bedeutend 
breiter)  Kopf  .  Thorax,  Leib  deutlich  ihrer 
Färbung  nach  geteilt. 

In  der  Sammlung  der  Forstakademie  sn 

EliersWaliie 

cf.  Ent.  Zeitsehr..  (iuhen.  VII.  IH«1.{.  p.  l.'ig. 

e)  J  rechts,  $  links  (paphia).  • 
Fahler  gleich;  Unterseite  udt  beiden 

Gesr  hle(  htem  flbereinstimmend;  Leib  lisditB 
mit  Afterbüschel. 

Mazzola.s  Sammlung. 

cf.  Ochsenheimer.  T4,  p.  187.  — 
Rudolphi.  j)a<i   •')!          Rnnii  ,  p.  'V-V.^. 

f)  (S  rechts,  $  iink.s:  halbierter  Zwitter, 
cf.  AUis,  Hag.  nat.  hlst^  1832.  Ta.  p.  753. 
u'i  (tefangen  von  Studer  in  den  Alpen, 
cl.  Silherm..  Rev.,  Ti.  p.  50. 

h)  (S  links,  $  rechts. 
Leib  und  Ilflgel  rechts  weiblieh,  links 
miinnlich. 

Bei  Schwefelbad  Keumiem  gefangen, 
cf.  Teich.  Stett.  «it.  Ztg.  1866,  p.  I9i. 

\  k)  Zwei  vollständig  halb-.eitige  Zwitter, 
deren  einer  recht-  9  und  links  (J,  der  anders 
Uuks  $  und  rechts  <^  ist. 

Beide  bei  Kassel  1886  gefangen. 

cf.    flut.  Zeitsehr.,  Gullen  ISST.  I.  p.  .5. 

1)  Halhierter  Zwitter,  links  rein  J" ,  rechts 
V  mit  etwas  männlicher  Beimengung  auf 
den  Flflgeln.  1895  in  Fontatnebleau  gefangen. 

cf  Fall.in,  .\nn.  Soc.  Ent.  France.  4.  Ser.» 
Ta,  l.Stiä.  p.  4UÜ— 498.  PI.  II,  Fig.  10. 

m)  Halbierter  Zwitter,  rechts  und 
Stummfonn.  links  9  i«id  var.  ralesin»;  Mlf 
der  irnterseite  diese  Verschiedenheit  nur  an 
den  V'ordertiiigelu  deutlich  zeigend.  Hinter* 
leib  nur  reehta  mit  Haltiange. 

ef.  Ghiliani.  Bull.  Soc.  Ent.  Ital..  Anno  9» 
1877,  p.  245—248. 
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n— Zwei  halhierte  Zwitter,  dt-r  eine 
reefats,  der  andere  links  männlich.  Am 
Hinterlflib  war  die  gescUechtliafae  Spaltung 
nur  unvollkommeu  iuisgoprägt. 

cf.  A.  Speyer,  Stett.  ent.  Ztg.  1H88. 
200—202. 

p)  ef.  J.  Hoeber.  Eorrespondensh).  ent. 

Ver('in*i  ..Iris".  I.  p. 

q)  Die  gauzu  liuku  Stiittj  paphia  <S .  die 
rechte  Ober>  und  Unterseite  in  präditigcm 
GrOnschwurz.   nach  der  FIflgelwvntel  zu 

etwas  lichter  ersrlieirit-nd  (war.  VtUesinn).  — 
Bei  Grabow  iu  Meckloobnrg  geliuagen. 
of.  Röhl.  pol.  OroBeehm..  p.  455. 

r  V)  Weitere  HennaphroiHt.en  WTirden 
gefunden  von  Prof.  Hugueoin  lbÖ2  in  Bad 


Weißenhur^^.  ISS'i  uud  lHSt>  in  den  Anlennen. 
1K95  im  Grunewald  bei  Berlin  und  bei 
ISierBwalde. 

cf.  Rühl.  pal.  Großschm.,  p.  4.')5. 

w— y)  Zwei  andere  1894  bei  New  «Forest 
aufgefunden. 

cf.  RqU.  pa).  OroBscbra.  p.  soi. 

ZI  Unke  Seite,  auch  Leib  and  Thorax 
typisch  Arg.  paphia  L.,  <S  • 

Hechte  Seite,  anch  Leib  tuid  Thorax 
typisch  Arg.  ab.  valesiiia, K>if  S 

Tin  «^nt«m.  Mnseom  des  eidgen.  Polytechn. 
zu  Zürich. 

Briefl.  Mitt.  des  Herrn  Dr.  StandfbB- 
Zttrich. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bunte  Blätter. 

Kleinere  Mitteilungen. 


Kini;;('S  Aber  die  l!ansfli(><;e  (—  StnbeBlli«|;c, 
Musca  domesfica  L.).  Selbst  dieses  all- 
bekannte In.sekt  bietet  uns  so  manches  Benb- 
Achtungs werte,  was  bisher  vielleicht  kaum 
die  Aurmerksamkeit  der  Heoschen  auC  sich 
izogen  hat.  So  ist  es  merkwQrdig,  daß  die 
Itobenfliegen  in  einer  mehr  als  halbdunklen 
Stube,  besonders  nmrf^ens,  viel  flinker  .sind 
als  im  vollen  Tageslichte.  In  einer  geringen 
Beleuchtung,  die  uns  die  Umrisse  der  Gegen- 
st&nde  noch  erkennen  läßt,  jedoch  das  Iiesen 
einer  Schrift  nnmOglich  macht,  also  z.  B.  wenn 
die  FensterlSden  geschlns.scn  siml  und  nur 
durch  einige  Hitzen  otwiis  Licht  einzmlriii^'en 
vermag,  sind  die  l'lic^'.  n  hkm^chs  iii' 1i<  nur 
sehr  lebhaft,  soiHlern  auch  .sehr  behut.sam. 
Sie  bemerken  .sotrleich  jede  Bewegung  der 
menacbliohen  Hand,  und  es  gelingt  ans  selten, 
eine  derselben,  die  ans  im  Bette  belft-stigt. 
abzufangen  .Sind  die  FenÄterläden  ott'en  und 
somit  das  Zimmer  ganz  licht,  so  sclieineu  die 
Strahlen  der  Sunne  das  Fliegenauge  dermaßen 
in  Anspruch  zu  nehmen,  dafi  sie  das  Nähern 
der  menschlichen  Hand  weniger  bemerken 
als  im  Halbdunkel. 

Sehr  stark  scheint  auf  die  Sehnerven  der 
Stubenfliege  ein  (Jegenstand  einzuwirken, 
welchen  sie  nur  mit  dem  einen  Auge 
sehen.  Der  Unterschied  zwischen  den 
Wahmehmongen  des  rechten  und  linken 
Auges  macht  sie  sogleich  stutzig.  Wenn  wir 

uns  z  B  mit  der  einen  Hand  einer  Fliege 
nähern,  um  sie  zu  tVm^'cn.  so  ist  sie  —  auf- 
genommen alterssclnv  ;i -he  und  kranke  Indi- 
viduen -  überaus  miütrauisrh.  imd  meistens 
flieht  sie  davon,  bevor  wir  noch  mit  der  Hand 
nach  ihr  geschwenkt  h&tten.  Oanx  anders 
▼erhftit  sie  sich,  wenn  wir  unsere  beiden, 
ganz  of  t'enen  H.i  nd  e  gl  ei  nli  ze  i  t  i  g  l  e  c  h  ts 
und  links  von  ihr  aufstellen  und  .selbige 


dann  einander  nähern.  Heistens  l&Qt  sie 
dann  unsere  beiden  Hinde  unbesorgt  in  ihre 

Nähe  rücken,  und  wenn  wir  «iie  Hände  zu- 
sammenschlagen, so  bleibt  sie  beinahe  immer 
dazwischen  gelangen.  Das  kann  kaum  anders 
erklärt  werden,  al.s  daß  die  beiden  Hände, 
gleichzeitig  dio.selbe  Wirkung  auf  beide  Augen 
ausübend,  keinen  beunruhigenden  Reiz  und 
somit  keine  ReÜexbewe^ung  herbeiführen, 
während  ihnen  eine  einseitige  Wirkung  sehr 
auffallend  sein  muß.  Sajö. 


Ein  BewekMT       Kaaij^ferbaraM.  Der 

Kampferbaum  (Cnniphom  ofpi'inanim  N.  v.  E.) 
zählt  wegen  seines  tretVlichen  Holzes  nnd 
seines  hohen  Kaniiil'cr;_'elialf es  zu  den  wert- 
vollsten Nutzbäunien  Japans  und  Koreas. 
Das  Holz  wird  w  ciler  von  Termiten  noch  von 
Xylophagen  (HoUbuhrer)  angegriffen  nnd 
dient  darum  als  Vermifugium  gegen  alle  Arten 
von  Insekten  In  heißen  Ci  Brenden  ist  es  gaus 
besonders  zu  Möbeln.  Sanuniungskästen  etc. 
geeignet,  insofern  die  in  ihnen  aufbewahrten 
dachen  (Handschuhe.  8ei<len8toffe,  Insekten) 
sowohl  gegen  Motten-  bezw.  Insektenfiraft, 
wie  auch  gegen  Schimmelbildung  mindestens 
ebenso  geschätzt  sind,  als  wenn  diese  Dinge 
in  verlr>tete  lilc  lirjpfSUie  pingeschlos^en  wer- 
den I  Trotzdem  bleibt  die  lobende  Ptlanze 
nicht  von  Angriffen  seitens  der  Insekten  ver- 
schont Auch  der  Kampferbaum  hat  seine 
Bewohner,  die  sich  von  seinen  SAften  nfthren. 
wenn  auch  nicht  so  vitde,  wie  z  B  unsere 
Eiche,  welche  nachweislich  allein  IH4  .\rten 
aus  dem  Insektenreiche  aul'zuweiseu  hat  Ks 
ist  vor  allem  die  Riiupe  v<ui  l'upilio  K(/i-^v/om. 
einem  der  vclu.nsteii  Taglalttr  .lapans.  Die 
4 — 5  cm  lange,  im  vorderen  Drittel  kopfartig 
verdickte  Raupe  ist  glatt,  tut  ^eiebm&ßig 
Idaßgrün.  mit  kaum  sichtbaren  dunkleren  und 
hellereu  Punkten  und  einem  lichten  (juer- 
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streifen  oIm  i  diin  KUcken  des  verdickton 
vorderen  Körperteiles.  Wenn  die  Aaupe 
maiek  gvriide  kein  gehr  großer  Schftdling  ist, 
so  kOnium  einxelne  Pflanzen,  wenn  sie  von 
fllnf  Ins  sechs  Raupen  besetzt  sind,  durch  sie 
übel  zugerichtet  werden  Die  l^mipc  i  i  soheiut 
Mitte  .luni  und  verpupjtt  sich  Kinle  Juli.  Wie 
die  Raupe,  so  zeig^  auch  die  Puppe  eine 
gleidunlfiiR  matt^fq-One  Färbung.  Der  lebhaft 
grOnund  schwarz  p;enirbte,UBterseits  karmesin- 
rot gezeichnete  Schmetterling  mit  einer  Spann- 
weite von  11  — 12  cm  fliegt  v<»n  Mitte  August 
an.  Außer  dem  Kampferbaum  werden  von 
der  Raupe  mit  Vorliebe  Maekilus  ITiunbergii 
und  M.  japoniea  hamgesneht. 

(Vergl.  die  vnrtrofl'liche  Arhoit  v(»n  Dr. 
E.  Grasmann:  «Der  K;ini{)terl»aum",  ver- 
öffentlicht in  den  .Mitteilungen  iler  Deutschen 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ctst- 
osiens  in  Tokio*.  56.  Heft.  Bud  VI,  Oktober 
1895.)  Bfd. 

Ezkunioiisbeiichte. 

(Oniar  dhser  BaMk  briacsa  vir  kniM  MUtaaanK«n. 
«alolM  anf  BxInmimMa  Bing  habrntnaoMiiilkli  sind 
vom  NotiMB  ftb*r  8aiam«lMC«baifM  •rKfinaehi.) 

Am  12.  Juli  d.  .Is    fin;^  irh  auf  dem  Sr. 
IGchaelsberg  bei  Bruchsal    die  narhfoigrnd 
Wrzeichneten  Schmett«rlinge: 
Lycaena  argiadet,  2  (}     und  2  iiH,  iriach 
entwickelt, 
,      minima,  vereuiselt  in  sweitar  Ge- 
neration, 
„      corffdon,   l  Q,  Irisch, 
,      anon,       l  (J,  . 
JVmwyr  egrridm,     1  <5»  • 
S^fgaata  aehUkae,   1  ^,  , 
„      trifoUi,      1  ti,  . 
g       ptiuiifafii.  1  fj,  « 

„       camioiira.       \  :„  „•  „  -n  - 

:      hippocrfpidis,  ]       ^'"'^  P"PP* 
AieieK«  jiMotecoe,  2  <5dt  frisch. 
Aufii  ^Mto,  1  5,  fHsch 

.\tii  "26.  JoJi  an  demselben  Orte: 
l'ajuUo  mat^MO»,  1     ,  eben  der  I'up{fe  ent- 
schlapfi, 

Cotta«  hyaUj  Mideilei  Geschlecht,  sahireich 
und  frisek. 

CtUas  fdxisti   1    5  beobachtet. 
Lffeaena   artjiaihx,    häutig    in    beiden  üe- 
schiechtern. 
„      coryiion,  sparsam, 
„      trariM,  beide  Gesehlechter  in  dritter 
Oeneration. 
Parnrijr  nxgnern.  5  5  "^J""  hiiu'ig  und  frisch. 

L       fehlten  not-h, 
Xiaonifui'«  tnyt«,  l  abtretlr.;;fn. 
tMMkynis  alctae.  1   5-  frisch, 
j^iyosmi  ßipenduUie,  5  ^  und    L  sehr  häufip;, 
„    .  aOtiOeae,  2  5  5  und  2  {.  C ,  noch 
sehr  schön.  ! 
,       ah.  rutifii,  2  t.  L.  frisch  eDlwickelt. 
„     l,<,n,'.hi,n.  3        und  2  fHsch 

entwickelt, 
0     earHkiieOj  1  ^,  frisch. 


I^fgttena  ab.  hedynari,  sehr  zahlreich.  hosoB* 
ders  im  männlichen  Geschlecht. 
ah.  btrolinnmt,  2   5  5« 

CalUmorpha  Hera,  3     L ,  frisch  entwickelt, 

EnrhiHn  jnrobame,  3      5  •     »  ■ 

EiirUdia  '/It/phica,  sehr  häufig, 

Thairru  fimbrialia,  3  ^5  5«  abgeliogen. 

Aeidtäia  mfaria,  in  beiden  GescUeehum 
sehr  hJiufig  und  tadellos. 

H.  Oauckler,  Karlsruhe. 

Litteratur. 

Unsere  Zeit  ist  fruehibar  an  groBartigen 

litterarischen  I^ntiTnelimungin.  welche  ein 
würdiges  Denkmal  <leuts<  h«-n  Fleißes  zu  wer- 
den versprerhi  n  Die  No  S  der  ..lUuJttrin-len 
WorhenBchrift  für  Entomologie"  wies  unter 
.Bunte  Blätter'  auf  das  Ziel  der  Deutschen 
Zoologischen  Gesellschaft.  eine  Natur- 
geschichte aller  bis  jetzt  bekannten  Tiere 
In  !  au--/ugel)cn .  gebührend  hin.  Meine  Ge- 
danken schwellten  von  diesem  Riesenwerke, 
von  welchem  bis  jetzt  allerdings  nur  eine 
kleine  «Probe"  vorliegt,  auf  ein  anderes  Unter- 
nehmen hin,  das,  nidit  minder  einzig  in  seinem 
Inhalte,  ganz  eminent  dtizu  bestimmt  erscheint, 
fördernd  und  klärend  aut  »lern  Gesamtgebiete 
des  Wi.ssens  zu  wirken  und  ein  unentbehr- 
liches Gut  Jedes  Gebildeten  zu  werden. 

Es  ist  der  „HuiMlttll  des  WIsMBS"  in  dem 
bewährten  Verlap:i'  von  J.  Xennasn.  Nfndsmni. 
welchem  wir  ja  auch  diese  unvergleichlich  in 
ihrem  heliren  Ziele  dastehende  eotomologische 
Zeitschrift  verdanken. 

Das  Oesamt- Werk  wird  aus  sechzehn 
Bänden,  deren  jede><  ein  vollständig 
abgeschlossenes  Ganzes  mit  ausführ- 
lichem Uv  trister  bildet-,  und  einem  Gesamt- 
register bestehen;  es  gliedert  sich  lbi;iendor- 
maßen:  1.  En t  w  i ckelu  ngsgesdi i  ch  t e  der 
Natur  (Bd.  1  und  2).  2.  Die  Naturkr&fte 
jPhvsik  und  Meehanik|  (Bd.  S  und  4), 
5.  D'ie  L"hr.'  vom  Stoff  |  Chemie)  (Bd.  5». 
4  Das  Mineralreich  (Bd.  6).  5.  Das 
Pflanzenreich  (Bd.  7).  Das  Tierreich 
(Bd.  8  und  9).  Diese  neun  Bände  also  werden 
den  Leser  in  die  unendliche  Mannigfaltigkeit 
der  Natur  und  ihre  Gesetze  einführen,  w.ihrend 
die  folgenden  sich  mit  d«'r  Mens«  hhejt  und 
ihrer  Geschi«  hte  besrhäftigen.  nämlich: 
7.  Länder-  und  Völkerkunde  (Bd.  10 
und  Iii.  8  Geschichte  der  Menschheit 
I  Weltgeschichte)  (Bd.  12  und  13),  9.  Kunst- 
geschichte nebst  Geschichte  der 
Musik  und  Oji.  rUM  I4i.  |o  Geschichte 
der  W  elt  lit  t  eratur  nebst  einer  Ge- 
schichte des  Theaters  aller  Völker  und 
Zeiten  (Bd.  15  und  16). 

Diese  allgemmne  übersiebt  mOge  eine 
Ahnung  von  dem  Gesamtinhalte  jenes  groß- 
artigen Unternehmens  g»'ben.  Daß  seine  Aus- 
führung eine  würdige  sein  werde,  dafür  bürgen 
die  bekannten  Namen  der  Bearbeiter  auf  den 
▼erschieden«!  Gebieten,  das  verheiBt  der 
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bewährte  N'ame  de«  Verlages,  welcher  wahr- 
lich keine  Mühe  und  Koston  scheut,  seine 
littei;irischon  Ersch«'iniiiiu;''n  in  ji'diT  Weise 
vollkommen  zu  gestalten.  Erüchienen  sind 
U«  jetst: 

Abtfilun«?  T  (IM  1  und  2): 
liiilM  ii  kcluii'js^pscliirhtf  dt  r  Natur.  Bearbeitet 
von  Wülwliii  BüIhcIu'.  Zwei  Bände  von 
103  Druckbogen  oder  1650  Seiten  Text  mit 
etwa  1000  AbbildoDgen  und  lö  Tafeln  in 
Schwarz-  und  Farbendruck.  Preis  des 
"Werkes  15  Mk. 

Abteilung  V  (Bd.  7): 
DMPflanseireieb.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Karl 
Schumann,  Kustos  am  KAnigl.  Botani.%chen 
Museum  /u  Berlin  uml  I'ri\ at'lr/zcnt,  und 
Dr.  E.  Oilf?.  Assi.stent  am  Köni^^l  Bota- 
nischen Museum  zu  Berlin  und  Privatdozent. 
Ein  Band  von  54  Druckbogen  oder  85Ö  Seiten 
mit  etwa  500  Abbildungen  und  0  bunten 
Tafeln    Preis  des  Werkes  7  Mk.  50  Pf. 

Abteilung  VII  (Bd.  10  und  11): 
Weltgeiüchirhte.  Bearbeitet  von  M.  Beymond. 
Zwei  Bände  von  105  Druckbogen  iner  1680 
Seiten  Text  mit  etwa  1000  AbbQdunp^. 

12  BiltitTlafeln  und  in  Imnton  liistorisohen 
Karten.    Preis  des  Werkes  15  Mk. 
Abteilung  X  (Bd.  15  und  10): 
Clescliiehte  der  Wi'ltlitteratiir  neb.st  einer  Ge- 
schichte des  Thoater.s  aller  Zoiton 
und  Völker.  Bearbeitet  von  Julius  Hart 
Zwei  Bände  von  118  Druckbogen  oder  1888 
Seiten  Text  mit  etwa  1000  Abbildungen 
und  17  bunten  TafUn.  Preis  des  Werkes 
15  Mk. 

Abteilung  VI  (Bd.  8  und  (»t: 
Dm  Tierreieh.    Bearbeitet  von  Dr.  Heek. 
Paul  Matschie,  Bruno  Dftrifren.  Dr. 

Ludwiu:  Stiiliy,  E  Krieghoff,  Prolossor 
Dr.  V.  Martens.  Zwei  Biiiidf  von  1 10  j 
Dnii  ki)ogen  oder  17ttO  Seiten  Text  mit  etwa  j 
lOUO  Abbildungen  und  10  bunten  Tafeln. 
PrtÄM  de«  Werkes  15  Mk.  Der  erste  Band 
ist  ersdiienen,  der  zweite  Band  wird  in 
einigen  Monnten  herausgegeben. 

Der  engbegrenste  Kaum  der  „Bunten 
Bliitter"  gestattet  es  leider  nicht,  jede  einzelne 
Abteilung  hier  einer  Besprechung  zu  unter- 
liehen.  Es  genOge.  wenn  ich  auf  Abteilung  I, 
»Entwfckelungsgoschichte  der  Natur", 
nilbor  oingoho  I)i<'so  logt  ein  borodtes  Zeugnis 
ab  v  on  ilor  \  orzUglichkeit  sowolU  dos  Inhaltes, 
wie  der  Au^^stattung  aller  bis  jelst  erschiene» 
nen  Bände. 

Jedem  wird  die  Art  der  Bearbeitung  dieses 
anerk;innt  schwierigen  Stolfes  ilie  größte 
Aclitung  und  das  höchste  Interesso  ab- 
gewinnen. Auf  dtiii  BiicK-n  dos  TbritsHch- 
liehen,  zu  voller  Klarheit  Ertorschten  stebeml. 
Von  dessen  wirklicher  (Iröüe,  Reichtum  und 
Schönheit  nur  wonige  die  rechte  Vorstellung 
haben,  am  weiu'gsten  die.  welche  den  Kultur- 
wert  der  XiUurfoi ohuiii;  noch  immer  zu 
leugnen  streben,  erhebt  sich  der  gigantische 


Bau;  der  .schwankende  (irund  reiner  Speku- 
lation wird  glücklich  vermieden.  Die  Sprache 
ist  ebenso  klar  wi»-  fließend  und  recht  geeignet, 
das  Studiuni  des  Werkes  zu  einein  höchst 
fesijelnden  zu  machen,  um  so  mehr,  da  sein 
Inhalt  unttbertreffUch  reich  und  gediegen  isL 

Ich  darf  es  kaum  wagen,  denselben  auch 
nur  annähernd  wiedergeben  zu  wollt  n  Das 
erste  Buch  behandelt  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  menschlichen  Kenntnis  über 
die  Natur,  von  den  .Schöpfungssagen  durch 
die  Naturanschauung  des  Altertums  bis  zur 
Darlegung  des  modernen  Weltbildes  seit 
Kopemicus  bis  auf  Dandn.  Tm  zweiten 
Buche  führt  uns  der  Verfassei  'lic  Entwicke- 
lungsgesc (lichte  der  auÜerirdi.schei»  Welt,  vom 
Nebelfleck  bis  zum  Planeten,  vor  Augen.  Der 
Urzustand  unserer  Erde  und  die  vulkanischen 
Brseheinungen  der  Gegenwart  bilden  den 
Gegenstand  des  dritten  Buches.  Dieses  der 
eminent  interessante  Inhalt  des  ersten.  806 
Seiten  st.Hrkon  Bandes,  welcher  gegen  -t'M}  A  b- 
bildunr^en  im  Text  und  zahlreiche 
Tafeln  in  Schwarz-  und  Farbendruck 
enthält,  deren  sotgftltige  AusfQhmng  nuAt 
genug  anerkannt  werden  mag. 

Der  zweite  Banel  lehrt  im  vierten  Buche 
die  Erde  als  Wolin^tiUte  organischen  Lebens 
in  der  iUtesten  Epo'.lio  ihrer  Entwickolung 
kennen,  die  paläozoische  Periode,  welche  bis 
zw  Steinkohlen-  und  Permzeit  reicht.  Das 
fttnfte  Buch  betrachtet  die  weitere  Ent- 
wickelnng  der  Organismen  in  der  Trias-. 
■Iura-  und  K t riiie/eit,  ein  äußerst  l'i's.-feln'ler 
Abschnitt.  Mit  dem  sechsten  Buche,  welches 
von  dem  Beginn  der  Tertiärzeit  bis  auf  die 
Gegenwart  führt,  wird  dem  Ganzen  der  Schluß- 
stera  eingefügt.  Auch  dieser  830  Seiten  um- 
fassende Band  i.st  in  derselben  reichen  und 
vorzüglichen  Weise  illustriert,  wie 
überhaupt  das  Gesamiwerk  ca  SUiH»  Te.\t- 
Illustrationen,  zahlreiche  schwarze  Taleln  und 
l.V»  bunte  Karten  und  Tafeln  zeigen  wird. 

Bei  diesem  auBerordentlich  gediegsaen 
Inhalt,  bei  dieser  hOchst  reichen  fuustration 
möriite  man  sich  mit  Recht  fragen,  wie  ein 
solcher  Band  mit  M  k.  7,50  bezahlt  wenlen 
kann,  zumal  die  ganze  Ausstattung  eine  vor- 
zügliche zu  nennen  ist!  Jedes  Werk  ist  auch 
einzeln  k&uflich;  den  Abnehmern  der  gnaaen 
Sammlung  wird  obendrein  das  Gesamtregiater 
zum  Scliluß  gratis  Überlassen.  Mir  ist  fiber- 
hauj>t  kein  Werk  bekannt,  wel.  hes  för  SO 
niedrigen  Preis  aurli  nur  .Vnnäherndes  bietet! 

Jeder  (jiebilde(e  Nullte  daa  Wnrk  basitnan; 
es  enthilt  eine  FtUle  des  anrag«idstan  und 
wissenswertesten  StoffBs  ftlr  jeden,  andjjedem 
wir*I  es  eine  bildende,  stets  gwn  SUrHand 
genommene  l^ektiire  sein. 

("liriii'iis  ist  das  (lesamtwerk  auch  in 
1U2  Heften  ä  50  Pf.  zu  beziehen.  Sehr. 

Berichtigung.  In  No.  20.  p.  321.  2.Spalta, 

Z   21  lies  ..taxiUf  statt    tnst'ila  -. 

Für  die  Bedaktion:  Udo  L«bin*nn,  Neadaiiua. 
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Skizzen  aus  der  Entwickelung  des  Schmetterlings. 

Von  Dr.  Chr.  Sehi34er. 
L 

(Mit  «law  AMÜdoBg.) 

den  Faktoron,  auf  welche  idb  in  der  folgen- 
den Skizze  eingehm  werde,  eine  voUkommeue ' 

Gfnulstn'i'kxing  an  dieser  Stellt'  nicht  <xe- 
Imigeii,  weil  ofienbiir  jene  Verkrllppeluug 
durch  den  anhaltenden  Dmok  sn-  sehr  er- 
härtet war.  I>as  licsonders  Interessante  an 
ilfiii  KxtMiijihirn  ist    mui   nhci-  liii'  Krsfh«-!- 


Die    wnaderbare   Entwickehing  des 

Schiut'tteriiugä  nmschlii-ßt  so  unendlich 
viel  des  C-rfheimnisvolIen ,  daß  '^'-av  itianclu- 
Fragen  auf  diesem  Gebiete  noch  keine  gi- 
nttgende  Beantwortung  haben  6nden  kOnnen. 

In  der  zweiten  HlillYe  des  ilicsjährif^en 
April  erhi»'lt  ich  ein  i:t\v:i>  „verkrüii))»-hi 
Exemphir  des  aiibekauuteu.  prächtigen 
i^t^walbenschwanses"  (Papüio  maekaon  lt.) 
aas  der  Puppe,  wrlehes  mich  lebhaft  inter- 
essierte. Die  Abbildung  stellt  dasselbe  in 
natürlicher  Größe  dar. 

Es  sei  bemerkt,  daß  sich  die  maekaon- 
Ranpc.  ähnlich  anderen  Ta^^fnlter- Raupen, 
zunächst  durch  eine  Gespiustmasse  am  Atter 
der  von  ihr  cor  Verwandlung  gewShiten 
Uiit<  ila-^r  anheftet  und  dann  um  den  oberen 
Teil  ihi'i  -;  Kürpers  einen  stärkeren  Si  iden- 
laiien  spinnt,  welcher  sie  in  der  aui'gerichteteu 
Lage  sttttet;  anderenfalls  wQrde  sie  ja  durch 
ihre  Sdiwere  nach  unten  gestürzt  wenten. 
Dieser  Faden  geht  bei  <ler  späteren  Puppe 
meist  über  den  oberen  Teil  der  Flügei- 
seheiden  hinweg  und  macht  sich  dort  oft 
durch  eine  feine  Rinne  sichtbar,  welche  der 
Dmck  der  Puppe  gegen  den  scharfen  Seiden- 
fiulen  zur  Zeit  kurz  nach  der  \'erwandlung 
der  Ranpe  erzengte,  als  die  GhitinhfÜie  der 
ersteren  noch  weich  und  sehr  empfindlich  war. 

Joner  Ü^druck  in  die  Flügelscheiden  ist 
normal  nattlrlich,  so  fein  und  schwach,  daß 
er  dit'  unter  ihnen  angelegten  untl  sich  ent- 
wickelnden Flügel  selb.st  nicht  Ix-rülirt.  Hei 
der  Puppe  aljer.  welcher  der  abgebildete 
Falter  entschlflpfte,  war  durch  irgend  einen 
Umstand,  vielleicht  durch  eine  Unachtsam- 
keit des  Züchters,  die  gedachte  Spur  aulier- 
ordeutlich  vertieft  und  verstärkt,  so  daÜ  sie 
adi  auf  den  Flflgel  selbst,  jedenfalls  auf  den 
annächst  liegnuden  0!)erflOgel.  ttbertrug  und 
anch  diesen  wirzelwärts  vom  Innenrande 
zum  Vordornuiiie  einknickte 


nimg.  dal3  die  gan/»^  Fiügellläche  saum- 
wärts  von  der  ICfibildunfffinfiallend  blasser 

iretlir1)t  und  gezeichnet  ist  als  diejenige 
wurzelwärts  nij^tiu  Vergleiche  zum  rechten 
Flügel.  Es  gewinnt  sogar  den  Anschein, 
als  ob  diese«  nVerblassen*  nach  dem  Außen- 
rande zu  an  Intensität  irewinnt;  jedenfalls 
sind  der  «iiirzolwärts  gelegene  Vorderrands- 
fleck wie  die  Vorderrand-  nnd  Bippen- 
bestäubung in  ihien  entsprochenden  Teilen 
tiefer  schwarz  als  <lie  <lera  Saume  nahen 
Zeichnuugselemente,  weiche  eine  eigentüm- 
lich blaß  schwftrdiohe  FBrbung  zeigen.  Ein 
ganz  analoges  Bild  gewfthrt  die  Zeichnung 
der  Unterseite. 

Aber  selbst  das  Gelb  der  Grundfarbe 
ist  ein  wesentlieh  verschiedenes;  es  hat  dort 
eine  stark  weißliche  Nuancienuig  erfalireii. 
ebenfalls  saumwärts  in  erhi  lilich.  rem  Malle. 

Im  übrigen  ist  die  Zeichuimg  an  sich 
wesentlich  normal,  wenn  auch  die  schwttrs- 
liche  Bestäubung  zwisch-ii  den  beiden 
Vordernrndflecken  des  linken  Flügels  her- 
vortritt. Auch  sonst  tindeu  sich  an  jenem 
Exemplare  einige  hübsche  Abweichungen: 
die  stricbartige  .Xiifliellnnf;;  des  gewöhnlich 
breit  und  tiel'schwurz  bestäubten  Quer- 
astes der  ffinterflOgel  in  die  gelbe  Grund- 
farbe, welche  dort  mit  zinnoberroten  Schüpp- 
chen bestreut  erscheint;  dio  Größe  des 
„Auges"  uud  seine  Färliung,  welche  durch 
die  auffallende  Verbreitung  dos  Rot  tlber 
die  Grenzen  der  schwarzen  Eitifassiuig 
wurzelwärts    hinaus    und    eins   Fehlen  des 


blau- violett  schilleraiieu  Halbmondes  aus- 
Aneh  bei  dem  entwickelten  Tiere,  wie  gezeichnet  ist;  das  Zurflektreten  des  Schwant 

ist  dieser  Ein- 


es die  Abbildung  darstellt , 
dmck  nicht  verschwuiuli  n ;  li.  i  der  Ent- 
faltimg  des  linken  Oberllügei.^  nach  <lem 
Verlassen  der  PappenhflUe  ist  den  wirkcn- 


viin  der  Rippe  2  neben  der  Augenzeichnung, 
wodurch  dieselbe  auch  dort  erkennbar  bleibt : 
das  in  einigen  Feldern  starke  Hervortreten 
einer  roten  Bestäubung  neben  der  Quer- 


IStwtrlarto  WodrauehilA  Ar  Sntomologto.  Ko.  iaB& 
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himl«  Ulli'  Ufr  Untorspitn  ilir  Hintfrflügd; 
\be.soiiiiur»  aber  die  imreiue  Begrenzung  aller 
l^ohmuigsdemente  durch  in  dun  €Mb  des 

Gilon<l»"!>  vorgoschobeno  schwiim"  Stbnpj>- 
cben  unr]  die  fasl  f^ar  nicht  unterlirocheiie 
tiet's  abwürze  Färbung  der  Vordcrflügel- 
Wtin^el. 

Diich  "^ind  ditvse  ab(»rr:itivcTi  Vt  rhälfnissf 
hier  vuli  keiner  boKonderuu  Bedeutung;  ich 
mSchte  Vielmehr  auf  jene  blasse  f^rbun^ 
des  Hnkeo  Oberflflgols  von  der  Einknicknng 
an  als  das  hcsondprs  Interessante  hiii\v<  tsfti 
Sie  erweckt  den  Anschein,  als  ob  die  weitere 
Ausflb'biiiig  des  Flügels  an  jenem  scharfen 
läulmcke,  welcn^^sicb  natiirgemitB  oaoh 
in  dem  Zusammenpassen  der  Adom. 
Tracheen  und  Fiügebnem'r})>fien  verfolgen 
lassen  wird,  gescheitert,  ist  .als  ob  die 
weitere  Stoffzufnhr  jcin  n  Widerstand  nicht 
hat  mehr  überwinden  können. 

Leider  ist  nnn  ffber  die  Bildung  der 
Schuppen  von  ihrem  ersten  Auftreten  als 
blaseuloi-mige  Ausstülpungen  ibr  F!ii<;el- 
m«;ml>r:iueu.  welch«  aus  .sackartigen  Korper- 
anhängen ihren  ürspnmg  genommen  haben, 
bis  ZQ  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  mit 
schwächer  oder  stärker  gezähntem  Rande  — 
ich  komme  auf  die»e  FormverhältnisHe  der 
Schuppen  in  einer  Fortsetzung  d(>s  Themas 
zurfick!  und  besonders  au<b  die 
Dül'erenzieiTmg  derselben  zmn  t^püteren 
IWbenkleide  noch  verhllltnismftBig  su  wenig 
j^nsammenhängcndes  bekannt,  als  daß  ich 
weiteiigehende  Folgerungen  jener  Beob- 
achtung anschlieUen  möchte,  die  den 
schwankenden  Boden  reiner  Tlieorie  sehr 
bald  betreten  miißten. 

Es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  wer- 
den, daß  die  eigentliche  IMfferemsiemng  der 
Schuppen,  d.  h.  die  prim&re  Anlage  dir 
!«]>äterfji  typischen  Falterzeichnunir.  durcli- 
au-  normal,  trotz  jener  Einschnürung,  hat 
eriblgen  kOnnen.  dafi  wesentlich  nur  eine 
völlige  Au'^larJjung  derselben  unmöglich  ge- 
worden ist.  Diese  Krseheinuiif;  würde  ein- 
mal .so  erklart  werden  können,  dalJ  die 
kontinnieriich  gleichartige  Differaunening 
der  Schuppen,  ili''  vimi  KOrper  her  dorcb 
gleichartige  Stoäzuluhr  unterhalten  wird, 
erst  dann  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  nnter 
der  krttppelhaflen  Flügelscheide  eine  Ver- 
zfigernng  un<l  Fnti  rhreclmng  erlitt,  als  <ler 
von  diesem  Detekt  hervorgenü'ene  Wider- 


stand gegen  den  sich  aHinähÜch  V)e.stinunt*ir 
und  fester  ausprägenden  Flügel  unter  ihm 
inm  Ausdrucke  gelangen  konnte,  ein  Wida<* 
stand,  welcher  aber  do<di  nicht  einschneidend 
genug  war,  um  auch  dou  Unterflüj^  in 
Mitleidenschaft  zu  ziehen. 

loh  mSehfee  jedodi  eine  prinoipieUe  Ver- 

schicijenbeit  7Avi^clien  der  eigentlich<'n. 
ersten  Ditlereuzierung  der  Schuppen  und 
ihrer  späteren  Ausfkrbung  annehmen  und 
erstere  vielleicht  idlein  auf  besondere- 
Struktun'erhiiltnisse  derselben,  deren  .\u.s- 
bddung  möglicherweise  ganz  unabhängig 
mm  einer  auBerordenflidien  Stoffimfidir  vom 
Körp*'''  zurückführen,  .so  daß  die  erste 
vollkommene  Anlage  der  Zeichnung  rein 
optischer  Natur  wäre.  Die  sekundäre  Au»- 
fl&rbung  der  in  dieser  Weise  vorben  iteten 
Zeichnunf;.  welche  vorzüglich  ihr  Material 
vom  Körper  her  zugeführt  erhalten  niUüle. 
wtlide  dann,  wie  es  bei  dem  gezeichneten 
niin  liiion  d^  Fall  ist,  durch  Verhintleni  oder 
Erschweren  dieser  Stoifzufuhr  mehr  oder 
minder  untenlrückt  werden  können  und  die 
ursprOng^iche,  alblnotisolie  Zeicfannag  anch 
bei  dem  entwickelten  Tiere  entspre<^end 
erhalten  bleiben. 

Jener  Falter  erinnerte  mich  femer.  ich 
weiß  eigentlich  nicht  recht  we.shalb,  an  ein 
K;ipitel  in  Fischers  K.\]ieriment<-lle  l'nter- 
.suchungcn  ...  in  der  Faltcrgruppe  Vanesm", 
nämlich  über  die  Kom[)ensatlon  der  Farben. 
Ich  darf  diesen  Gedanken  hier  wohl  folgen. 

Der  Verfasser  weist  dort  näindi<  h  auf  ein 
kompen.satorisches  \  erhaltuis  der  Karben  bei 
den  von  ihm  ersielten  FafMAM» Aberrationen 
hin,  „indem  ungefähr  in  demselben  Maße» 
in  welchem  bei  einer  Wilrmefonn  (d.  h.  Jen 
durch  Wärme  eraengten  Aberrationen)  die 
Oberseite  heller  wird,  sich  die  I'nterseite 
verdunkelt,  und  uragekeliri  liei  den  Kälte- 
formen. ...  Es  gewinnt  id.so  ganz  den  An- 
schein, als  ob  das  dunkle  Pigment  auf  dem 
Flügel  gewandert  sei,  als  ob  es  z.  R.  hea 
iler  Kidteform  von  der  unteren  an  die  ol)er©, 
bei  der  Wärmet'urm  von  «lor  oberen  an  die 
untere  Seite  verlagert  worden  «ei.  Es  wäre 
domzufolp^e  anznni  lmn  ii .  daß  die  Alier- 
ratiouen  nicht  durch  Zu-  oder  Abnahme 
eines  Farbpigmentes,  sondern  bloß  dwk 
eine  ;regcnseitige  Verhigenmg  der  versohio» 
denen  PiL,nii**nte  ent •>t;inden  seien". 

Der  \'erlasser  bemerkt  nun  .selbst,  daß 
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schon  Art^-n  (lt»r  Giittun)^  Vant'ssa  (c-nlhum 
egea)  dieser  „Regel"  nicht  folgen,  und 
doch  ]ft6t  er  sich  sofort  zu  obigen  unii 
weiteren  H3rpotheseD  verleiten.  Wenn  jene 
an  »Mnii^en  Arten  di  >  ir<  d;n  bten  Genus  henl»- 
achteto  Wechselbeziehung  zwischen  der 
Oesamtfllrbnng  der  Ober-  nnd  ünterRoite 
dort  thiitsäoLliih  ifijieliiiaBi;;  Hufzutreten 
pflegt,  und  ich  buhe  /niuirlist  l<ii  dem 
jedenfalls  ,  reichlich  vorhanden  gewesenen 
Hateriale  keinen  Gnmd.  hieran  zu  zweifeln, 
so  möchte  ich, diese  Erscheinung  nicht  ver- 
alliii'ineinem,  sondeni  als  eine  zulüllige.  in 
der  Phylugenie  der  Tanma- Zeichnung  be- 
gründete ansprechen. 

Die  beiden  Mt  H^l»ianen  der  Ober-  und 
Unterseite  des  Sehinntterlingsflügels  sind, 
wenigstens  zu  jener  Äjit,  in  der  eine  solche 
Wandemng'erst  8tattfinHen  konnte,  ond  in 
ibn  r  ^'^anzeu  sjiiiti  rcii  FIntwiekelung  so 
dun  hiius  .selbstÄndig  in  ihreil4i";;«igenseitigen 
Verhältnis,  daß  an  eine  derartij^o  enge 
Wechselbeziehung  beider  nicht  wohl  gedacht 
Werden  kiinn.  Tu  iler  Rigel  vielmehr  ist 
bei  den  ziihh-eichen  ge/.ücbteten  wie  ge- 
fangenen Aherrationen  gur  nichts  von  einer 
solchen  zu  eutdeckon:  jeder  Lepidopterolrt^e 
weili  (lie<.  Es  möchte,  wtim  ich  eines 
eklatanten  Beispieles  gedenken  soll,  die  oft 
auftretende,  dnnkle  Aberrati<ni  der  «Nonne*^ 
(F^itnra  monndm  1..  «herr.  eremitn  0.> 
genügen,  nm  diese  Behauptung  zu  eri&utem. 


Alnr  bereits  eine  einfache,  theoretische 
Deduktion  läüt  eine  solche  ^Verlagerung** 
unmöglich  erscheinen.  Die  Färbung  und 
Zeichnung  der  Ober-  nnd  Unterseite  ist 
gerade  bei  di-n  Vnnessen  eine  grnn  lsfttzlich 
verschiedene !  Jvs  ist  iluch  gar  nicht  zu 
verkennen,  daß  diejenige  der  Unterseite 
eine  ausgeprägte  SthutztHrlinng  (vergl.  No.  1 
»liT  ..  lUustr'u'i-fen  Worhciisrhrift  für  Knfo- 
Hwloyic)  tles  ruhenden  Falters  darstellt, 
während  diejenige  der  oberen  ilädie  ganx 
:in<leren  Faktoren,  unter  denen  man  der 
;^'HvrIi].(htlii'ln-ii  Zuchtwahl  eine  herv'or- 
rageuile,  wenn  auch  kaum  ausschlioliliche 
Bedentvng  zuschreiben  mag.  ihre  Ausbildung 
venlankt. 

Wenn  also  jene  Wechselbeziehung  bei 
einigen  raHe*»« -Arten  experiment:d  beol)- 
achtet  wurde,  so  kann  diese  Erscheinung 
dtirchuus  keine  Grundlage  für  die  obige 
Regel  oder  gar  für  ein  Gesetz  geben.  Sie 
wird  in  der  phyletischeu  Eotwickelung  der 
Ai-teharaktere  in  Färbung  und  Zeichnung 
„zutjtll;L:~  ;nif'<,'"'f i'i'fen  <t'in  lutii  sicli  in  ji-ncn 
atavisli.scheu  Aberrationen  wiederholt  haben, 
wenn  wir  davon  absehen,  denselben,  gerade 
auf  Gnind  der  beobachteten  Wechsel- 
l>('/it  lniiiL;  zwi<' lifii  Ober-  und  T'nterseite. 
welche  als  Ausnidime  wohl  ver^tändhch,  als 
Gesetz  aber  unmO^ch  sein  würde,  einm 
phyletischen  Wert  fiberiiaupt  absprechen  zu 
wollen. 
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Von  Professor  Dr.  Rndew,  Ferleberg. 

(Schluß.) 


An  Ameisen  ist  unsere  Mark  arm  an 
seltenen  Arten,  und  es  verdient  eigentlich 
nur  die  zierliche  Hyporlhirn  quadriptim  tata 
Erwähnung,  welche  in  morschen  IMosten 
nistet.  l»;i^i'<;cn  wcrdi-u  die  merkw(tnli;,'i  n 
und  kunstvollen.  Bauten  verschiedener  Arten 
hier  gefunden,  sowohl  in  alten,  halb  verrottete  n 
Baumstiinuin'u ,  in  der  Ki  als  auch  in 
sell)>t;indigt'n  Anl;tg>'n  aller  Art,  so  daß  ilie 
Sammlung  schätzenswerte  Stücke  uui'wei.sen 
kann. 

•  Reich  an  allen  Gattungen  ali-r  z.  ii;t  sidi 
unsern  Pi-ovinz  in  <ler  Famiii''  il<  r  l?lumen- 
bienen,  Authophüiilen.  weil  auch  ihnen  der 
wanne,  sandige  Boden  ein  geeignetes  Feld 


ihriT  Lebensthiitigkeiten  dar1iii  (<'t.  nit  hr,  als 
man  in  den  blumenreicheren  Gebirgslündoru 
beobachten  kann. 

Di*-  Hummdn,  Bomhtis.  sind  recht 
zalilr-  icli  hei  nn-^  vertreten,  doch  möffcn  nur 
einige  seltenere,  cr.st  in  neuerer  Zeit  auf- 
gestellte Arten  anfgeddüt  werden,  wie 
Hiriiiiold,  welche  nicht  selten  an  Wald- 
riiiid<'rn  ihre  Kolonien,  wenn  auch  nicht 
zahlreich  bevölkert,  gründet,  und  mcsoinelas, 
die  ihr  im  äußeren  Ansehen  gleicht.  Auch 
dif  III.  Iii-  in  den  Wf-tlir  heu  Provinzen  auf- 
trcti'iidr  ilistiiiffiicnihts  tidilt  un*;  Tiiclil .  ebenso- 
wenig wie  nukratus,  iiiu-slaUauuit  und 
ra^ellm,  scrimshimmM  ist  schon  vereinaelt 
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gefunden,  co»fn.sHfi  und  jiowonini  l);iui  n  an 
Wie.senrüiu'ii  ihn-  Nistt>r.  nml  ilie  mehr 
huhenliebeudti  hypnorum  verbchmäbt  un.sere 
Ebene  keineswegs. 

Dementsprechend  stellen  sieh  die 
Sclunar(>tz*«rhniiiiii«'In.  J'sitln/nts,  ein,  von 
denen  fünf  Art«u  bei  uns  lebeu,  untor 
anderen  auch  die  bnnte  qnadrieohr,  welche 
gewöhnlich  in  Gebirgen  heimisch  ist.  Dir 
Gattung;  Aiithojihdrd .  kleinen  Huinin.>lu 
gleichend,  treibt  .sich  vom  ersten  Frühling 
sahireich  auf  blomenbewaohsenen  Wald-  und 
,  Feldrändern  umher  imd  bunt  ihre  Xe-tor  an 
sonnigen  Al)hängen  und  au  alten  Lehm- 
wüudeu.  wie  parietinn  mit  ihren  röhreu- 
fuimigen  VenM^ußstücken,  furcata  mit  ihren 
festen  Zellen  in  morsrhcni  Hulzt'.  fnh-ifarsis. 
nidulaus  in  ihireu  Erdbauteu  neben  den 
anderen,  flberaU  nicht  selten  fliegenden  Arten. 
Das  von  diesen  abgetrennt t'  (ienu-s  Saropoda 
mit  kleineren  Arten  ist  in  li<  ii|fii  ilcnt'-chen 
vertreten;  rotaudata  und  hinnutdata,  welche 
sich  durch  ihren  schnellen,  laut  summenden 
flvfr  kennseichnen  tmd  auch  an  sonnigen 
WegerSndem  ni-^ten.  Die  merkwürdigen 
Langhoi-ubieneu  Eta-ei  a  und  Macrocei  a  oder 
Tetratonia  sind  nicht  selten,  und  leicht 
erkennbar  durch  ihr  durchdringendes  Sausen, 
welches  sie  beim  Fliegen  hervnrbriiiL,'en 
Von  erster  Gattung  loiiyicontis  wohl  ulierail 
SU  finden,  jedoch  seltener  die  kleinere  mahae, 
die  auch  nur  einzeln  anzutreffen  ist.  Das 
fthnliche  Genus  Tetralouia  tritt  mit  der 
stattlichen  Art  triciHcta  auf,  an  Scubiosen 
laut  summend,  kenntlich  an ' dickbehaarten 
Hinterbeinen. 

Die  Ideinere,  schwui-ze  SyxU-opha,  be- 
smlmiswert  doreh  ihre  spiralfilrmig  ein- 
gerollten Fflhler,  leeigt  sieh  in  beiden  Arten 
an  Lehragniben.  manchmal  nieht  allzu  selten, 
auch  die  beUgebüudcrten.  zierlichen  lihophitea 
und  RhcphiMde*,  überall  nicht  h&uüg,  sucht 
man  im  sfldlichen  Teile  der  Mark  in  hügeligen 
Wälllern  früh  und  abends  in  Blüten  'ler 
Glockenblume  nicht  vergeblich.  Die  schüu 
stahlblauen,  glänzenden  und  wenig  behaarten 
Cerrt^iMö- Arten  sind  als  lyiuien.  nlhilnhris 
imd  deutirrtifris  :mf  Tiinnrctuni  zu  Hause,  in 
dessen  Stengel  sie  auch  nisten.  >uwie  in  ileu 
Blttten  von  Xigeüa  auf  trockenen,  sandigen 
Abhängen. 

Die  stattlichen  Vertreter  der  hummel- 
artigen Bienen  ilelecta  und  Crocisa,  mit 


den  al)stochend  weißen FUzfiecken.  weisenalle 
vier  mitteldeutsche  Arten  aid'.  sclitnamtzend 
bei  Erdnistem.  ebenso  wie  tlie  kleine,  fast 
unbehaart«,  rotgeflockte  Epeoluft  nebst  den 
Verwandten,  Kjn'oluiih  s  und  PtiMites.  ÄmiHO- 
hdffs  und  Anininhdfiiidr.s.  Alle  diese,  zu  den 
selten  vorkommenden  Bienen  gehörig,  hubo 
ich.  besonders  in  der  Umgebung  von 
}]l)er>walde.  in  früheren  Jahren  sttAiIreich 
angetroti'en,  auch  aus  den  Xostc'rn  der 
von  ihnen  heimgesuchten  Audreuen/i/fl/iV/M« 
und  anderen  in  der  "Erde  banen^n  Bienen 
eiv.ogen. 

Die  sehwar/en  VaHunjus  sind  überall 
hilutig,  ilagegen  die  kleine  Dufuurea  uvlt 
an  bestimmten  ÖrtlichkeiMh  im  sfldlichen 
Teile.  WO  auch  i|iT  l^riu  eiif'l.-ckt  wurde. 
Die  merkwürdigen  Diekt  uübienen.  Daaypoda, 
mit  ihrer  vollen  Beha/nmg  und  ihren  leb- 
haften Falben  >iinl  l>  I  uns  z;ihlreieher  ver» 
treten  als  in  gleiehi,elegetien  (iegetnleii,  in- 
dem außer  hirtipe/a  auch  argentata,  plumipes 
und  zwei  neue  Xrten  vorkommen.  Macropis, 
uus^jezeichnw':  <lureh  ihre  gekrünunten  und 
verbreit erf(»n  Beine,  wurde  einmal  in  Mehr- 
zahl erbeutet,  und  Cilissa  in  allen  drei 
Arten,  gewöhnlich  in  Olockenblumen  niheod, 

Vi-Ti  Aiiilrenn  verdankt  meine  Sammlung 
dt;r  Mark  über  150  Arten,  unter  denen 
erwähnt  werden  mOgen:  eximia,  rosae,  cinj^K- 
lata,  riihrirata,  manjiiiafd.  ffarca,  poh'utillae, 
fidra  mit  dem  seltenen  Miinnchen,  liolonie- 
lana,  nasuta,  thoravica,  nitida,  chrysopyga, 
squamigera,  iaraxaei,  nigriceps.  fulvida, 
fiilrfsreris,  Idliidlis.  alles  Arten,  welche  nicht 
iiberall  aut'taueheu  und  wozu  noch  eine  An- 
zahl neu  aufgefundener  kommen. 

Fast  ebenso  zahln  irh  stellt  sich  Halictus 
<!ar.  viiu  dem,  wie  aueh  vnji  Aii'hfud.  mehr- 
fach die  bullenartigeu  Krd bauten  erhalten 
werden  konnten.  Weit  Aber  hundert  Arten 
siiiil  im  Bereiche  der  Provinz  gefangen  und 
au>  N'estern  er/ogen.  unter  denen  Si-lten- 
heit-eu,  wie:  pateüatun,  .lauthopn.s,  himacu- 
latutf  clffpearM,  bifateiahi»^  gramineua, 
pilosus,  rubicundm,  inttrrupfus.  ntfocinrtus. 
nebst  einer  Reihe  neu  aui'gefundener  Arten 
zu  vei-zeichneu  sind. 

Die  SeidMkbiene.  ColUtex,  liefert  neben 
den  bekannten  vier  deutschen  Arten  auch 
die  seltene,  große,  nasuta,  welche  ich  in 
monichem  Holze  nistend  antraf.  Sphecodes 
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nnd  Prosnpis  kommen  in  allen,  den»  (rcMete 
angebüreuden  Arten  vor,  nebst  vtjrschiedenen 
neuen  Stflcken.  ohne  doB  sieh  eine  Art  als 
^  besonders  selten  au-vzeichni  te  Sogar  die 
Mört«lbieiie,  ('liiilii  oiloiiKi.  wurde  vereinzelt 
m.t  ihrem  uierkwürdigun  Baue  im  (stidöst- 
Ucüen  Teile  der  Mark  angetroffen  nnd  nebst 
ikre.'^  Schmarotzern  erzogen. 

.R^ich  an  Arten  ist  die  Gattung  Megachilc, 
die  3lattscbneiderbiene.  deren  äerliche 
Zeilen  \aus  Blättern  ziemlich  oft  in  alten 
Pfosten  und  Mauern  entdeckt  wurden, 
während  dio  hellsummeuden  Bienen  an 
Onopordoa,  «mderen  INsteln  nnd  Scabiosen 
gefangen  w  -xlen  können.  Unter  vielen 
gemeinen  Ai  ^n  findet  sich  eine  Reihe 
gesdlfttzterer  v^c.  wie:  imlncMa,  fatniata, 
apicata,  ocAMÜ/wata  nnd  einige  neue.  Ebenso 
)f!iinzt  Osmiii  mit  •-•ielen  snln'men  Arten  nnd 
ileren  Bauten,  wie:  'pterrupta,  chrj/somelina, 
sj, III  ahm-,  hicolor,  attjfi/utuki,  rufa,  parvala, 
Ptiuzeri.  cornttUt,  fucijfirmis,  montirufja, 
<  i/liiiih'i(  II.  'D'irhiisn  serrat  1(^*41'  nnd  Aiifhoinjni 
papavtiin,  deren  schön  uu.st^pezierter  Bau 
After  an  WegerSndem  anfgefSofrf^  wurde. 

Die  M  hw.uz-  und  gelbj^efleekr.  n  Woll- 
bienen. AlltlniJdihl.  lievölkern  aucli  /-dilreieh 
die  grolien  Disteln  und  Wullknluter.  widireml 
ihre  Nestbanten  in  hohlen  Pflansenstengehi 
und  in  der  Erde  an^fetroffen  worden.  Unter 
den  mehr  uU  zwuÜ'  eiuheimiiscben  Arten 
führe  ich  nnr  an:  <MiOngatitm,  punetatHm, 
gtrigatum  nnd  sogar  coutmctum  in  einem 


S'i)t)imlii  und  HnlirtKs  leben.  Es  sind'  bis 
jetzt  Uber  dreiBig  Arten  in  der  Provinz  als 
heimisch  aufgefunden,  unter  denen  sich  aus* 
zeichnen:  FabriciaHii,  armata,  germaniea, 
iiiijrUa.  zoHiifd.  mhnifn.  ntfirnitris;  sniffUaris. 
Rechnet  mun  deumach  alle  Ergebnisse 
zusammen,  dann  steht  unsere  Mark  wirMieh 
hoch  an  allerlei  Seltenheiten  da,  wenn  man 
nur  erst  «He  Fundstellen  entdeckt  hat.  was 
freilich  immer  erst  eine  Reihe  von  Beob> 
achtun<;sj:diren  voraussetzt. 

W  enden  wir  uns  zu  den  Orthopteren, 
den  Geratlllüglem,  sio  begegnen  wir  in  der 
Mark  auch  wieder  eine  Reihe  nicht  gewöhn- 
licher .\rten.  Auf  sandijjen.  sonnigen  Plätzen 
in  iler  Nadle  von  Wald  findet  man  den 
großen  Ohrwunn.  Forficula  gigantea,  der 
unter  Grasbflscheln  in  Erdhtthlen  wohnt, 
F.  nUiipt'unis  hidf  sich  in  GinstergebÜsdl 
auf',  wenn  die  Hülben  anfangen  zu  reifen, 
während  h'ujutfata  vereinzelt  sin  allerlei 
Ölfrüchten  angetroffen  wird. 

Die  grel.le  Hlttttn  nmt't  ii  ititii  ist  inZu'  ker- 
fubriken  nicht  hielten,  eingefühlt  von  Amerika 
vor  langen  Jahren  und  an  manoheo  Orten 
zur  Plage  geworden,  die  bunten,  kleinen 
.■\rten.  iiiiiiiihitii.  liriil'i.  iinifnrmn.  werden 
unterHeidekraut  mauihuiaizahireich  erbeutet. 
Reich  ist  die  Provinz  an  Maulwurfsgrillen, 
welche  Im  — .n, Irr-  den  Forstkulturen  Schaden 
zufügen,  während  uberG'rj///ifx  doniestivus,  das 
Hausheimchen,  nch  recht  selten  macht,  kann 
man  camprsdis  m  Hunderten  f:uigen,  wenn 


Stocke,  trotzdem  sie  nur  im  Süden  Europas  inan  erst  die  Kun-f^iitle  weg  hat. 


lebt.  Von  den  holzbewohnenden  Bienen, 
Ckelostoma,  HerUtde»  und  Trypeta,  kommen 
alle  deutschen  Arten  bei  uns  vor.  ebenso 
v<»n  Sfflis.  wo  besiiiiders  die  zierliche  unsuta 
unil  die  kleineu  nana,  pygmaea,  oihmacu- 
lata  SU  erwähnen  sind. 

C-Oclio.nis.  Bienen  mit  s{)itz-ku:xelfiirniigein 
Hinterleibe  der  Weibchen,  üchmurutzend  bei 


Unter  den  Locustineu.  tlen  l^iubheu- 
schrecken,  fallen  die  ktnrzflügeUgen  Arten 
auf,  wie  Odonfura  neiTinunUi,  punctalissinnt, 
alhoriftata.  welche  besonders  in  Buchon- 
gebüsch  leben.  Mecotiema  rarimu  hält  sich 
zahlreich  auf  Tjinden  auf.  XipkidiHm  in 
beiden  .\rten  auf  Wiesen.  Thiniuiofrizon 
diieretiK,  ein  larvenähuliches  Iiiüekt.  in  Brom- 


Erdnistem,  weisen  ebenfalls  eine  stattliche  |  beerhecken,  wo  es  sich  durch  seinen  kurzen 

Reihe  vtin  Arten  auf.  die  schwer  zu  unter-  T.'U    In meikhar    macht,    wohingegen  die 

scheidin    -iiid.      \  i>n    liesvci-cn    sind    aiizw-   aluiliiii' 11.    l<ur/<.'etlügelten    Ihcfiins  lirifi- 


tühreu:  pHiti  tattt,  grm  iltJt,  t  u/ti>cvni>,  tni  inala, 
mandilmlaris,  nurolimhatn,  oetodentaUi,  elon- 
gaid.  cri/(hi'"j/i/<iii.  iiniitiili'ii,  afi'it. 

l)en  Be-ihluÜ  der  Bienen  bildet  die 
Gatttmg  Sumuiln,  die  Schmuckbiene,  mit 
ihren  haarlosen,  rot  und  gelb  gefärbten  nnd 
eefleekten.  wesjienartigen  Vertretern,  weh  he 


peuiKs  und  lu  uchyptorMSVLUtar  breitlilätterigeu 
Wiesenpflunzen  sich  aufhalten. 

Unter  iler  Menge  der  Sf>  noltoÜtntS'Artem 
seien  her\'«>rgeh(iben:  tln/ans.  vii'idulM, 
iinlaHOplcrm,  ruf  HS.  Stetcophgma  lebt  auf 
feuchten  Wiesen  nicht  selten,  Eparromia 
thiihissiiwn  h.ibe  ich  Schon  vereinzelt  .inge- 


auch    als    Schmarotzer    bei    erduist enden  j  truden,    die    schöne,  ächmetterlingsartigo 
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Caloptetnis  itnlirus  ist.  anf  sandigen  Hügeln 
kein  selteaer  Gast,  ebeiu$o  wie  die  Schnarr- 
hfliuclirecke,  C.  »tridalus,  v/thtmd  die 
Wanderheotichrecke,  Pachtflyhu  migrabtriits. 
stets  in  t-inzelnfo  Stückfn.  periodonweise 
freilich  auch  in  großer  Menge,  auftritt. 

Die  Oedipoda  faudata  kommt  nur  im 
■fldlichen,  hflgeligen  Teile  mit  roten  Flügeln 
vor.  sonst  ma-ssenhut't  als  l)laue  Aliart.  weil 
nur  Kalkboden  die  rote  Farbe  hervorzu- 
bringen Moheint,  veraincelt  erhSlt  man 
CgüHoptera,  coerulans  und  sogar  das  Priicht- 
Ktüok  tiihcrculata,  welches  in  neuerer  Zeit 
recht  selten  geworden  ist. 

An  Libellen  iat  besonders  in  den  wnsaer» 
reicheren  Gegen«len  kein  Mangel,  und  luiter 
ihnen  kommen  sowohl  stattliche,  als  auch 
gesachte  Stticke  vor.  wie  Libellula  albistyloj 
.cwMtUaia  im  nördlichen  Teile,  dubia,  aün- 
frnus  sogar  zifiiilic-h  hiiiitig.  Ftnisl.'ifnnif'il 
einzeln,  scoUca  ebenso,  Epitheca  bimaiulaUi, 
wddie  merkwürdigerweise  mitten  in  der 
Stadt  gefangen,  wurde,  sonst  i-  :■  recht 
srltcTi  rint'tritr.  Zu  erwUbiirii  i-i  nucb  Aihi  r 
funtwm.  die  in  zwei  Exenijihiren  nahe  der 
Mecklenburger  Grenze  gefangen  wnrde.  und 
Äendina  viriiUs.  die  im  Jahre  1803  ganz 
gemein  in  der  Priegnitz  war. 

Calopteryx  findet  sich  in  beiden  Arten 
scharenweise  an  den  Ufern  der  Flfisse,  so  daB 
nebst  Ptatyeuemis  in  kurzer  Zeit  Hunderte 
in  das  Fangnetz  geraten  waren.  I.t  stt  s  und 
Ayrion  lielern  idle  deutsche  Alten,  ohne  daÜ 
eine  besondere  Seltenheit  hervorgehoben  sni 
werden  lirauehte.  Da-ssclbe  muß  ausgesagt 
werden  von  allen  Ephemeriden,  die  miinchmal 
an  Sommert:igcn  in  tudieimlichen  Mengen 
erscheinen  und  durch  die  geOfibeten  Fenster 
in  die  Stuben  dringen. 

Die  KöcherÜiegen.  PhrA-giinideu,  sinil  «o 
zahlreich  in  allen  Gattungen  und  Arten  in 
unserer  Mark  vorkommi-nd.  daß  unter  der 
Menge  der  im  Lauf'-  <li  r  .lahre  gffiniL''  ni  •> 
und  aus  den  Gehiiuseu  erzogenen  kLiiU' 
Auswahl  besonderer  Stflcke  getroffen  werden 
kann,  weil  unsere  Flüsse  und  Bilche  elien 
.'die  Vorkommnisse  von  Mittel-  und  Xord- 
deutscbland  gelielert  haben.  M;in  tritit  selten 
eine  einigermaBen  vollständige  Sammlung 
dieser  Insekt engnippon.  <lie  doch  mit  den 
Gehäusen  der  Larven  keineswegs  eintönig 
wirkt,  wenn  sie  nur  nicht  zu  mager  ist, 
weshalb  auch  der  Beobachter  sich  flber  den 


Reichtum  an  Arten  wnndert,  wenn  er  sie 
schUeßlich  bei  einander  gereihjt  vor  sich 
sieht.  I 

Interessanter  ist  die  Gattung  lihaphidiOf 
die  Kamelhalsfliege.  ein  Raubtier,  in  den 
Kiefernwäldern,  aui'  allerlei  Insekten  Jagd 
machend.  Alle  sechs  deutschen  Arten  wwden 
angetfotlrn .  am  meisten  im  Mai  und  Juni, 
später  als  Lan'en  in  allerlei  Insektennestem, 
deren  Inhalt  sie  auffressen.  In  manchen 
warmen  Vorsommern  war  es  möglich,  mehr 
als  zwanzig  Stück  zu  erlieuten. 

Das  seltene  Tierchen  Maiitlspn.  bisher 
nur  in  den  Alpen  angetroÖen,  wurde  in 
Anhalt  mehrfach,  aber  auch  einmal  an  der 
Grenze  ergriffen,  wo  es  sich  auf  Heidekraut 
aufhielt,  (las  schöne,  dimkelgeHeckte  Insekt 
Osmylus  clii'yitop.s  komirit  au  der  Oder  in 
hflgeligen  Vorwäldem,  an  Ufern  von  sohneU- 
fli<'ßi'ndi  n  Bäehen  nicht  selten  vor.  ist  aber 
im  nördhchen  Teile  recht  selten.  Das  kleine. 
mott«al]infiche  'Rerchen  Coniopteryx  habe 
ich  bis  jetzt  nur  als  Einwohner  oder  Schma* 
'  rotzer  bei  Rrtinia  resinana  ond  buoliano, 
hier  aber  in  Menge  erzogen. 

Ckrymps  ist  in  allen  Arten  vertreten, 
besondere  Bea<;htung  verdienen  aber  die 
selteneren:  trirolnr.  tioltili.t,  ftiirifroiift  in 
großen  Stücken,  septempuHctata  und  fonuosa, 
weldie,  wenn  auch  nidit  allzu  hiluiig,  doch 
innnerhin  in  genügender  Anzahl  vorkommen. 
Kür  AnuMscnlöwen ,  Mtirmecoleon ,  sind  die 
sandigen  l'liitze  unseres  Gebiet<;s  geeignet 
wie  selten  anderswo,  weshalb  au<^  die  drei 
Arten  fhrmirnritts.  finiiicalyu.r  und  (cfm- 
yntiiimicux  überall  zu  linden  siml.  Wiüirend 
die  beiden  ersten  örtlich  recht  gemein  vor- 
kommen, macht  sich  letzterer  dagegen  selten. 
Die  Lar\i  ri  findet  man  iitif  t!<ir'kciti'ii,  sunui'n- 
dm'chgliihten  tSandpiätzeu  uuu>seuhaft,  die 
entwickelten  Juugiern  iliegen  in  den  Vor» 
mittagsstund en  nur  kone  Zeit,  weshalb  sie 
weniger  zahheii  h  angetroffen  werdt-n. 

Die  mehr  vernachlässigten  Kh^'nchoton 
oder  wansenartigen  Lisekten  liefern  dem 
Somniler  auch  eine  Reihe  gewün.schter  Arten, 
wenn  er  vor  allem  dir  Hirkengcbüsche, 
Wacholders«  läuche  untl  Heidekräuter  be- 
rttcksichtigt.  Von  den  Sehildwanzen.  Seutati, 
seien  angeführt  die  stattlichst  en  und  bunten: 
ArniithosoiiKt  h<ie»iorhoiihiH'<.  di<-  nicht  s<'lfen 
an  Birken  sich  aufhält.  CyphosU  tha.s  liturntuft 
an  Wacholder,  Graphosoma  nigrolineatum 


348 


Eini;^e  seltene  Insekten,  gefunden  in  der  Mark  Brandenburg. 


an  Wiildrilndern.  Du-  kleinen  Eiisniroris 
kommea  in  allen  vier  deutschen  Arten,  1>e- 
sonders  an  Sehmetterliogsblttten  vor,  Rhapi- 
gnsfer  (p-i.seiis,  ein  mehr  >Kin  Sflden  an- 
gehören<l»'s  liiM-kt,  ist  scbaii  vert'inzflt 
gelungen,  Jallu  dumosa  und  Anna  custos 
fehlen  nirgends,  und  die  bunte  Straehia  pieta 
kommt  urtlich  mehrfach  ins  Netz. 

Für  Peiitatoma  pini  und  Juniperi  sind 
die  Nadelwälder  geeignete  Wohnplätze,  wo 
ich  sie  ^chou  im  Februar  unter  Hoo^  :mt'- 
fainl  im  ViTein  mit,  dfr  st;itt!i<-1iPii  F.urij- 
yaster  hotkntotius.  Natürlich  ist  au  gewöhn- 
lichen Arten  kein  Ifangel,  da  sie  aber  ttberall 
häufig  vorkommen,  hat  eine  AufidÜdung 
keinen  Zweck. 

Raub-,  Schreit-,  Rand-  imii  aindere  Wanzen 
eittd  ebenfalls  rMchHch  vertreten,  unter 
;ind<  ri  n  die  Gattungen  Vhijmafit .  Armhis. 
Larcometopiits,  Monanthia  in  vielen  Arten, 
die  kleinen  Triphleps,  die  meritwflniigen 
Salila,  I'yijolampi.s,  Haipactot:  Piratem  und 
E  cd  KV  ins  sind  alle  in  den  Widdern  niclit 
seiton  zu  linden  nebst  den  verwandten 
Kabi».  Metaitemma  guttula  mit  den  kurzen, 
roten  Flügeldecken  lebt  vereinzelt  im  niederen 
Kräutern  und  die  großHntnä?<Mi  <>i)hfhiilinic>i.s 
bind  .stellenweise  in  Menge  vorhiuideu.  Die 
langgestreckten,  zarten  Neides,  Berpfus  und 
Chorof:oii>it  bevölkern  (ilicndl  das  Heidekraut, 
entziehen  sich  aber  leicht  den  Blicken, 
wohingegen  die  breifhömigen  Cortu»  und 
Laxocnemis,  Slenorephalu.s  und  Campfopiis. 
Gouocenis  und  Enojilops  in  alliii  iiiifti  j- 
deutbcheu  Arten  sich  leichter  aul  biiüieudeu 
Disteln  und  Scabiosen  bemerkbar  machen. 

Die  zierlichen  Mtffoloiiotits  diUttatus  und 
chtrnffra.  selltst  Kiiif>l'  lhis,  (^ymus  mit  seinen 
beiden  Arten  Manoplajc  und  Microplajr 
sind  vertreten  und  von  den  Fhytocoriden 
fehlt  wohl  keine,  dem  Klima  entsprefliende 
Art.  Die  zierliche  Bryocoris  pteritlis  hndet 
sich  am  Adlerfam  oft  in  großer  Menge, 
V(m  Cdlororis  und  Pfiiftocoris.  ('apsns  und  j 
/,;/'/">,  lf(ilti<iis.  ( r liiliiojts.  (irthnfiiliis  und 
Orthoitplialiis,  Psallm  und  Agnlitu>teii,  den 
zarten  Phyliu  und  den  interessanten  Bmchtf" 
Cfi'i\'i  iürtle  man  wohl  kann  .  in  Art  ver- 
fiel ili(h  -uchen,  welche  für  Mitteleuropa  als 
heimisch  angegeben  wiixl. 

Die  (Xkadtnen  oder  Zirpen  sind  nur  in 
kleiner<Mi  Stücken  zu  finden,  wenn  auch 
angeblich  vor  Jahren  eine  echte  Ciaida  als 


in  der  Mark  uml  so;u;-.ir  Meeklenbur;;^  vor- 
kummeud  angeführt  wird,  so  habe  ich  doch 
selbst  nördlich  von  B«Ue  kdne  angetroffen. 

Dagegen  erwidme  ich  als  nicht  selten  im 

Eichengebüsch  m  finden:  Lethn  nurltn.  von 
der  man  zu  Zeiten  mehrere  Stucke  erbeut^en 
kann,  ^eudopikana  ewropa«a,  die  sidi  avf 
Eiclu  n,  aber  auch  auf  snnni<jen  Bergwiesen, 
wenn  auc  h  vereinzelt,  finden  iHÜt,  neben  der 
gewöhnlichen  Ceiifroius  ror/i m/ms  die  seltenere 
(larqarn  genistae,  die  In  manchen  Jahren 
scharenweise  an  Snrothnmnus  zu  fangen  ist 
und  dann  wieder  lange  Zeit  fehlt. 

Annehmbare,  nicht  flberall  zu  findende 
Cikaden  >ind  Asiraca  clavicornis,  Afropis 
Intif'rotis.  ()li)uins.  Lfpcyronia.  Mi/rrteroilrs 
«tt.sM/«.v  und  icVÄM«  l  okoplratus,  welche  beiden 
in  Eichenschonnngen  seitweise  massenhaft 
auftreten,  sowie  die  off.  .sonderbar  gestalteten 
Hyiteropterum  -  Arten.  Die  hübsch  blau- 
schwarz  und  Uulioten  Cercopis  kommen  im 
südlichen  Hügellande  in  mehreren  Abarten 
vor.  die  nette  1'lopa  und  die  >elir  --elt^'ne 
Aphrophora  coiiicea  sind  Bewohner  der 
Eiefemi^der,  Paropia  staniea  und  EupeUx 
(■HSjildafa  fand  ich  an  der  Grenze  von 
Mecjvleidnirg  in  Gemeinschaft  mit  Bytho»- 
copun  t  renatus. 

Unter  dem  Heere  der  kleinerra  und 
klein>ten,  wie:  Tftt'igomrlrn.  Jassus,  Delphax. 
Typiilocyha  und  anderen  eine  Auswahl  zu 
treffen,  ist  schwer,  weil  die  Fülle  des 
^laterials  zu  groU  ist,  doch  sind  eine  Reihe 
iii>cli  unbeschriebener  Arten  zu  verzeichnen, 
zum  Zeichen,  daß  auch  diesen  Insekten  der 
Boden  unserer  Provinz  günstig  ist.  Ebenso 
übergehe  ich  die  winzigen  niattfldhe. 
Psylloden.  von  denen  auch  Hunderte  ge- 
saniuielt  und  bestimmt  sind,  die  sich  aljer 
alle  nach  den  Pflanzen  richten,  auf  denen 
sie  leben,  so  daU  «las  Vorkommen  dieser 
zugleich  auch  da»  der  Wohutiere  bedingt- 
Unter  den  Zweiflüglern,  Di/item.  seien 
aueh  nur  einige  bemerki-nswerte  Arten 
eiwidmt.  Meil  auch  da.s  Vorkommen  <ler 
Fliegen  viellach  mit  dem  gewisser  Pflanzen 
und  anderer  Tiere  zusammenhingt.  So  sind 
z.  B.  die  viel  gewün.schten.  aber  selten  iiu 
vollendeten  Zu>tande  .mzutretfendeu  Ostiiden 
in  der  Mark  stellenweise  nicht  selten,  weil 
die  Viehzucht  vielfach  noch  mit  der  Weide 
gftri.-b.-n  und  Wild  in  Menge  in  den  Privat- 
uud  uÜ'eutÜchen  Foi"steu  gehegt  wird. 
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Oestrus  oris  Hrj.l.t  sich  maDchmal  in 
Gnippfii  ;in  Srlmt-fallrnanom .  cinzi'ln  ;m 
Pl'üsten  in  tieren  Nähe,  equi  ist  von  uür 
mehrfadi  xufUlig  auf  der  LendstraSe  ge- 
fangen, stimulnior  in  Wählern  gffunrjt'n. 
ebenso  .satirus,  während  ilie  Zucht  selijst 
reifer  Larven,  trota  aller  Vorsicht,  nicht 
gelingen  wilL  Oberaus  häufig  ist  die  ver> 
wandte  CeuoDiifiit  ffmitfinrn .  nm!  reiche 
Fundstellen  für  die  bunten  StratiomjfS'AxtQJi 
sind  die  Herorfmm-Blüten  auf  unserea  weit 
ausgedehnten  Wi'  ~<  ri.  so  daß  keine bdcannte 
deutliche  Art  fehlen  tlürfte. 

Arten,  wie  Clitellaria  e^hip^iaua  in 
Erlengebltech,  Oxprem  fbrmosa,  Siratiomys 
fureatOj  longivoniis  uml  strignta,  Hexatoma 
jifllnreiis  sind  ati  l)iil>leii  uieht  selten  anzu- 
tretfen;  Tabanns  siuletinii/  tiudet  sich  ver- 
einzelt nnter  derSchar  von  anderen Tabaniden , 
die  stattlichen  Dnsypoi/on  -  Arten  konunen 
alle  vor.  vor  allen  alu  r  verdienen  Erwilhnung 
tlie  gi-uiien  Laj;hneu  mit  ihrem  hmnmel- 
artigen  Ansehen,  welche  in  allen  dentechen 
Arten  an  Klafti'rli'«lz  srlnvinen. 

Die  Syrphiden  liotern  eine  große  Menge 
hfibscher  Stücke,  so:  Bavha  in  zwei  Arten. 
Syrphu»  ttobiff«,   seleniticus,  latentariHs, 

Ininilafiis- ,  guttutiis.  Cheilosia  m'strnrrd, 
cauiculuris  und  fiavicornis,  Lcucozohh 
tnecrwn,  VoluctlUt  ronaria,  Seriromt/in  höre- 
alit.  lappona  einaeln,  und  von  Helnj !  '  lud 
Eristalia  alles,  was  MitteMeiit-chl  niii  iii-  t.-t. 

Zu  erwähnen  sind  die  hübschen  Mt  rodon-, 
TropMia'tOiA  Jlft'fcma- Arten,  die.  vnHeraehum 
saugend,  erbeutet  werden^  die  schlanken 
Xylota- Arten,  tleren  Larven  und  Pujipen  in 
faulem  Holzu  in  bisher  zehn  Arten  gefunden, 
um  daraus  die  Fliegen  sn  erziehen ,  die 
Wespenähnlichen  Microdon,  Ceria,  der  Menge 
der  Myopa  und  Conops  nicht  zu  gedenken. 


Reich  ist  die  Mark  «ndi  «aThefaimeii,  unter 

denen  die  Echitionn/in  qrossa  in  manchen 
Öoouneni  nicht  zu  den  8cltenheiton  gehört, 
wihrend  die  gewffhnlichen  Arten  in  jedem 
Voi-sommer  und  Frühhi  rbst  zu  Hunderten 
an  Scabios»;n  erbeutet  oiler  aus  Schmetter- 
lingspuppen erzogen  werden  können.  Schließ- 
lich seien  noch  erwShnt  die  diehkOpfigen 
/*////s(// -  Arten,  die  Tiit  !  feii->  an  Tnuacetum- 
Blüteu  saugend  augetrutfeu  wurden,  und 
unter  denen  sieh:  hemiptera  häufig,  aurigera, 
Bonaparfei,  ntuora,  fneniatd  immerhin  nicht 
ganz  selten  tindcii.  Xat  htriigli«  h  uiuü  noch 
berichtet  werden,  ilaß  an  Wasserwaua^n  bei 
un»  ein  großer  Reichtam  ist,  and  daß  bis 
jetzt  alle,  dem  Breitengrade  entsprochenden 
Arten  gefundt-n  worden  sind.  An  manchen 
Orten,  besonders  den  au.sgebeut^'ten,  mit 
Wasser  angeflUlten  Mergeigniben,  habe  ieh 
früher  unter  anderen  mit  einem  Male  Oatmide 
von  Ifi/tl) omrfrit  iiajits,  RitiKifni  linearis  in 
mehr  als  (iU  Stucken  und  (Iber  20  Limnobates 
stagnmrum  mit  verschiedenen  Netnflgen 
herausgefischt ,  massenhafter .  gewöhnlicher 
anderer  Arten  und  der  Wasserkäfer  nicht 
zu  gedenken. 

Dieser  kurze  Überblick  Mdrd  hinreichen, 
um  zu  bewt'isi  ii.  rlaß  di«-  Mark  Brandenburg 
mit  ihren  abwechselnden  Bodenverhältnissen 
auf  das  beste  venuilagt  ist,  eine  reiche 
Lisektenfauna  zu  entwickeln,  bt  ii'  l-  i  wi-nn 
man  diu  Schmitt  «rlingc  uml  Kiiler  dazu 
rechnet,  ülter  welche  aber  schon  sehr  viel 
anderweitig  ge.schrieben  worden  ist.  All- 
jährlich finden  sich  noch  unbekannte  Arten 
zu  «ler  schon  riesigen  Mengf  erbeuteter 
Insekten,  trotzdem  der  Saumieleiter  nach- 
gelassen hat  und  anderen,  eingehenderen 
Beschäftigungen  mit  der  Insektenwelt  Phita 
machen  mußte. 


Ober  die  Herkunft  und  Bedeutung  von  InselEtennamen. 

Von  Dr.  Preha. 


DaB  der  Name  Insekt  vom  Leteini-schen 

herkommt  imd  einge.schnitt<  n<  s,  aNnK'  rb- 
Tier,  im  Ciegensata  zu  den  Wirbeltieren,  be- 
deutet, ist  allgemein  bekannt,  und  was  das 
Stadium  der  Larve  betnt^t.  so  stammt 
ilicses  Wort  aus  tlerselbcn  Sprache  und  hat 
eigentlich  die  Bedeutung  Gespenst  oder 
Fratse  (Schiller:  Unter  Larven  die  emzig 


fttUende  Brust)  und  ist  wohl  deshalb  an- 
gewandt worden,  tun  d<n  unbestimmten 
Zustand  des  Tieres  gegenüber  dem  ent- 
wickelten Image  (eigentlich:  Bild)  zu  be- 

z>i<hnen.  Das  Wort  Made  ist  entweder 
mit  Motte  verwandt.  o<ler  seine  eigentliche 
Bedeutung  ist  Nager,  gerade  so  wie  Käfer, 
das  wohl  mit  Kiefer  zusammenhängt.  Ln 
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AlthiKh<l<-uts(Len  hit'li  drr  KäftT  Uhrigcns 
Wibel,  waä  Flattorer  bedeutet.  Bukiioat  ist. 

•ioig^  KftforlMTven  im  Volksrntrade  in^ 
tttmlicll  als  Wflnner  bezoichm-t  werden: 
Johanncsw'ftnnohen ,  Mehlwunn,  Ol-  cnier 
Maiwunu  (Meloe  proxcurabaeuxj,  was  auch 
der  Raupe  von  Bomhyx  mori  als  Saiden- 
wunu  (französisch:  ver  k  soi«*;  Schiller:  In 
dor  Geschif'klichkfit  kann  ein  Wurm  dein 
Lehrer  sein)  zuge»toüen  ieit.  Die  oiozehien 
Onttmifeii  der  CSoleopteren  werden  durdi 
näher  tttstimmende  Beisätze  vinritiiirKlor 
unterschieden:  Speck-,  Wasser-,  Miiikiil'er 
Q.  s.  w.,  ebentio  wie  die  NetcflUgler  durch 
Znsanrnienaetomgen  mit  Fliege:  Kamelhalft- 
flit'^c.  {^rüne  Fliege  u.  s.  w..  \v;is  ilhri^fi-ns 
auch  bei  der  zu  den  Bia^eukiU'em  geh(>ren- 
den  Lf/Ua  vtsicatoria,  der  spanischen  Fliege, 
der  Fall  ist.  die,  nebenbei  ge.sagt.  mit  S[iani*-n 
ebensnw<'nig  zu  tliuii  hat.  wie  da«  WeUch- 
körn  (Maiä>  mit  WeLichland. 

Von  den  Hantfl  II  feiern  ist  ans  dem 
lat^^^inischen  vesjKi  der  Xiime  Wespe,  eng- 
Iis«  h  wa>«p.  entstanden  um!  <lann  ans  dem 
Deutschen  ins  FrunzOsi.sche ,  tla.s  un.s  über- 
haupt mehr  Bereicherang  seines  Worb- 
sehatces  veixlnnkt,  als  man  gewrihnlich 
glanbt.  als  gue|ie  itbergegougen  und  be- 
deutet ursprunglich  die  Flatternde,  so  duiJ 
sie  einen  Stamm  mit  dem  deutschen  Zeit- 
wort wabern  liiitte;  im  Mittelliorluleutschen 
und  noch  jetzt  im  badischen  Dialekt  hndet 
sieh  die  Form  wefte,  Wepse,  die  vielleicht 
mit  weben  snsammengehdrt  nntl  wobei  an 
den  Nestbau  zu  i buken  würe.  Unsiche  r  i>t 
die  Herkxmt't  des  Wortes  Ameise,  von  dem 
es  eine  Unmenge  provinsieUer  Formen  (z.  B. 
Eäemese)  giebt:  als  Eigenschafttiwori  gehört 
d.izu  emsiiT,  eiirentlich  ameisig;  im  Nieder- 
deutrx-hen  wird  sie  mit  Miere  bezeichnet, 
das  tdcb  auch  im  En^ischen  als  pismire 
findet  nnd  vielleicht  mit  dem  ^rie<  hi>'cben 
myrmex  (Ameisei,  vt>n  dem  düs  iateinisehe 
formicu  gebildet  ist,  zusiunmengehürt.  Ebenso 
unsiobor  ist  auch  die  Herkunft  von  Imme 
(Bienet.  Wi  lhM-  <ler  Kigeuuame  Kmma  knnnnt ; 
im  Mitf elhucluleutsehen  hieli  die  Form  imbe 
und  ist  vielleicht  mit  einem  grieciiisehen 
Worte  verwandt,  dessen  Bedeutung  Stech- 
mQcke  ist.  Biene  scheint  ilie  Zitternde 
SU  sein,  und  ihre  lateinische  Beiieonuag  apis 
ist  das  summende  Insekt.  Gans  unsicher  ist 
femer  die  Ableitung  von  Hornisse  nnd 


Hummel,  für  welch  letztere  der  Engländer 
drone,  unser  Drohne,  gebraucht;  sie  heißt 
vielleicht  die  Summende  nnd  hat  dialektisch 
den  Namen  Brummest  Bremse  'n- il>* 
so  viel  wie  Bnuumfliege.  und  in  Süddentseli- 
land  sagt  mau  für  die  Pienlebremse  Neuu- 
ttfter.  weil  angeblidi  ihrer  neun  genttgai. 
ein  Pferd  durch  Stiche  und  Aussaugen  des 
Blutes  zu  tüten. 

Bessere  Auskunft  läßt  sich  fOr  die 
Schnppenflflgler geben.  Schmetterling 
kommt  entweder  vom  nieib-rdeutsclien 
smedder,  hagerer,  dflnner  (iegenstand  oder 
Mensch  —  es  würde  dann  an  die  dlinn- 
leibigen  Tagfalter  zu  denken  sein  -  .  oder 
es  hänirt  mit  dem  schlesiseli-'>--terreir-his('hen 
Worte  Schmette.  Milchrahm,  zusammen; 
nach  altem  Volksaberghinben  fliegen  nSmIich 
Hexen  unil  Elfen  in  dt!r  Gestalt  von  Faltern 
umher,  um  Milch.  Rahm.  Molken  un<l  Butter 
zu  stehlen.  Hierzu  patit  die  volkstümliche 
Beseichnung  Buttervogel,  englisch  batterfly, 
und  noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  der 
Name  Molkendieb  für  Schmetterling  ire- 
wöhnlich.  Falter  koimnt  von  einem  alt- 
deutschen. Flagekchwinger  bedeutenden 
Worte  Hfaltra.  mittelhochdentsch  vivaltertmit 
Anlehnung  an  zwei  auch  zwifulter »  mit  Verlust 
der  ersten  Silbe.  Diese  alte  Form  ist  noch 
im  rheinisdien  Dialekt  als  Fiffolder,  und 
dann  mit  Annäherung  an  flierren  imd  huld 
im  Elsässischen  als  Fliegholder  erhalten. 
Flügelschwuiger  ist  auch  die  Ghnndbedentnng 
des  lateinischen  papilio,  das  mit  )<i>i>ulus, 
(Zitter-i  T'ajipel.  verwandt  i-t.  Motte 
(englisch  moths,  Heteroceren)  ist  jüngeren 
Urspnmgs  und  hatte  als  Altere  BeseiduBung 
miliwa  und  mihve.  woraus  tmsere  3filbe  mit 
("bertragung  iles  Namens  auf  ein  anderes 
Tier  gewonlen  ist.  Die  Eulen  sind  selbst- 
versttadBch  wegen  ihrer  IKJtnng  und 
leuchtenden  Angen  nach  dem  Vogel  V>enannt 
worden:  Seliwärmer.  Spinner.  Spanner 
und  Wickler  siml  elK-ntalls  durchsichtige 
Bezeichnungen,  nnd  Zünsler  kommt  vom 
bayerisehen  ziinseln,  mit  dem  Lichte  spielen, 
das  wiederum  auf  *las  lateinische  scintilhire. 
funkeln.  ztirCickgeht.  während  Schabe  mit 
schaben  zusammenhängt  nnd  ein  Tier  be- 
zeichnet ,  welches  die  Haare  und  Flocken 
ubschal)t;  dasselbe  l>edeut«t  das  lateinische 
tinea  (französisch  teigne).  In  deraltindiaehen 
Sanskritsprache    wbd    der  Schmetterling 
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übrigens  recht  poetisch  mit  <i(ra-pat.'inga, 
Buntflügler,  bezeichnet.  Kaupo.  früher 
rupa,  ruppe.  bängt  wohl  tuit  dem  lateiuiscbeu 
MTUca  rasamiDMi,  de8B«n  Bedeutiiiig  tmg0wi0 
ist.  unil  <las  griechische  Wort  ilafür  kaiupe 
vom  Vtirbum  komptein,  »ich  krilmmen 
{Spranernnpen.!),  fisdofcddi  in  d«nOattimgs- 
nanMii  d«r  Emvpäat  Latiocampa,  Taeuio- 
campn,  Htipomntpa  u.  s.  w.  und  in  <l<'rit  n 
der  Exoten  Metro-,  Clmio-,  'i'oxocatnpa  und 
anderen.  Der  Englinder  hat  die  Be- 
leiclinang  caterpillar,  diis  vielleicht  haarige 
Katee  bedeutet  und  an  das  l)adische  Katzen- 
spor  für  Bärenraupe  erinnert;  d<i.s  fran- 
Bösische  chenille  beißt  mndohen  (vom 
Krieeheni  oder  Kettchen  (wegen  der  an- 
einandergereihten Glieder);  im  Indischen 
hüüb  die  Banpe  nnter  andereni  Ko^a-SIara. 
Kokonmachor,  und  die  Puppe  Ko^a-stha. 
im  Kokon  stellend,  bcKndlieh.  woraus  wir 
sehen,  woher  das  Wort  Kokon  (Hau».  iiUile 
"Wohnnng)  herstammt.  Sonst  hat  in  fast 
allen  Spradien  die  Puppe  die  Bedeutung 
H&dchon.  junge  Frau  (lateini^ich  pupa, 
griechisch  nymphe,  Nymphe,  französisch 
nymphe.  englisch  nymph.  italieniitch  ninfa); 
zu  dieser  Bezeichnung  haben  wohl  teils  die 
Ge.sicht»puppeu  der  Vuueüäen.  teils  dm 
-wiekelkindmilBige  Aussehen  der  Puppen  Ver> 
anlassung  gegeben.  währ«;nd  von  den  Oold- 
pnppen  derselben  Zackenfalter  die  ursprüng- 
lich griechische  Bezeichnung  Chrysalide 
berkxmunt.  An  die  Bedeotnng  von  Puppe 
erinnert  auch  die  deutsche  Bezeiehimng 
Wasserjungfer  und  Schlankjungfer. 
Von  den  Zweiflüglern  ist  die  Schnake 

1  unsicherer  Herkunft,  Fliege  li;iiii;t  mit 
Jen,  Floh  (englisch  flea)  virlleiclit  mit 
fliehen  zusammen,  doch  hat  mim  auch  wohl 
an  das  laieinisebe  pulez  ({ransflsiseh  puce) 
ahr  Gnmdwort  gedacht.  Interessant  aber 
ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Mücke,  das 
vielfach  für  Fliege  gebraucht  wird.  Dieses 
fcsmmt  von  einem  uralten  Stamme  mu,  stehlen. 


her,  zu  dem  auch  mus.  Maus.  l-^.  Ii  n  t.  so  daß 
lieide  Tiere  ursprünglich  Dielmi  lu  ilion;  und  . 
in  der  That  ist  unter  den  Lisekten  die  freche 
Fliege  das,  was  unter  den  Sftugetieren  die 
diebische  Maus. 

Von  den  Ueradfiügleru  ist  die  Libelle 
nach  dem  lateinisdien  Worte  für  Wasserwage 
benannt  worden  wegen  des  raschen  Hin-  und 
Herbewegens  dieses  Tieres  imd  der  Ijuft- 
blase  in  dem  Instrument.  Die  Volks- 
beeeichnung  Schneider  liat  ae  vielleicht 
von  ihi-i  r  äuf3erst  schlanken  Ghestalt,  die  ja 
an  dt;n  Mitgliedern  dieses  Gewerbes  unauf- ' 
hürlich  Gegenstand  dos  Spottes  ist.  Grille 
kommt  entweder  vom  griechischen  gryllos 
her  oder  hängt  mit  einem  alten  Verbum 
grellan,  hiut,  grell  tönen,  zusammen,  während 
Heimchen  die  neuere  Verkleinemngsfonn 
des  mittelhochdeutschen  heime  ist.  zu  Heim 
geh(">rt  und  also  Hausbewohner  bedeutet;  im 
rheinischen  Diadekt  heilet  das  Tier  übrigens 
Gammanunis,  im  badisehen  Eiix,  das  sicher 
nut  dem  englischen  cricket  zusammengehört.  * 
Sehr  interessant  ist  das  Wort  Heuschrecke, 
ilas  durch  Anlehnung  an  schrecken  —  als 
ob  das  Tier  durch  sein  pKftsIiehes  Empor> 
springen  Schrecken  einjn;;t'-  entstanden 
ist,  damit  aber  gar  nichts  zu  thun  hat, 
sondern  im  Althochdeutschen  hewiskrekko, 
Heuspringer.  Heuhüpfer  heißt;  diese 
Betonung  des  Sju-ingens  ist  im  englischem 
grasshopper  noch  deutlich  zu  erkennen. 

Von  Halbfiflglern  ist  die  Wanse 
zusammengezogen  aus  Wandlaus,  die  Zirpen 
sind  nach  den  von  ihnen  hervorgebrachten 
Tönen  benannt,  die  Laus,  früher  lus. 
englisch  lonse,  hftngt  vielleicht  mit  los  und 
Ver-Ius-t  zusammen  und  bedeutet  Xt-r- 
nichterin,  Peinigerin,  während  die  Cikade 
(franzOsisdi  ci^e)  ihren  Namen  aus  dem 
Lateinischen  hat,  und  von  den  altgriechiscfaen 
Dichtern  als  tethix  ihres  uns  st-hr  monfiton 
und  schrill  vorkommenden  Gesäuges  wegen 
hoch  geschfttat  wurde. 


Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischeii  Fauna. 

Von  Oskar  Sehulti,  Berlin.  (rorimtnmc  «w  Ko.  sl) 


48.  Ert^ia  vudea  Hb.   Aethiops  Es]). 
a»  Hintmrleib  vorwiegend  männUch.  linke 
Afterklappe  nonnal,   rechte  verkümmert. 


Links  Fohlerkolbe,  Palpe.  Behaarung  des 

Kopfes,  Färbung  der  Füße.  Fail>uiig  und 
Form  der  Flttgel  männlich.  Rechter  Vorder- 
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rifi«,'«-!  '-hcn  milnnlich.  untfii  stellenweise 
mit  iüsigüli)en  Öchuppeu.  Rechter  Hinter- 
flttgd  minolteh.  Der  linke  Vorderflflgel  ge- 
streckter, mit  hellerer  und  breiterer  Binde 
anf  der  01\.r><'ite  und  breitem,  hellem 
Vorderraud  ;uU  der  Untersoit«.  llintortlUgel 
mit  weibUoher  Ulrbmig  und  einigen  Partien 
mUnnlioh  geflubter  Sehuppen. 

Von  Dorlniei.stor  bei  Siovering  gefangen. 

cf.  Rugeuhofer,  Verh.  zool.  bot.  Ges., 
Wien  1865,  p.  513. 

b)  rerht.><  5  •  ''^ks  J . 
Rechter  VorderÜügol  kürzer,  abgerundeter; 
rechter  Hinterflflgel  dem  linken  an  Lftnge 
gleich,  aber  etwa.s  schmaler.  Färbun«;  der 
Fliii:«'!  i>\nn  n\f\\t  antTall'-iid  versehiedm. 
doch  tieier  schwarz.  Der  rot«  Streiten,  in 
dem  die  Augen  liegoi,  ist  sdmuder,  in  der 
Jlitte  mehr  au.sgebuchtet  al«  auf  dem  recht«  u 
Atif  <ler  l'ntiT-»'it.^  atif  dem  rechten  Vonler- 
fiUgel  grünUche  Be.stäubung  am  \\>rder-  und 
AoOennund.  Hinterflflgel  unten  soffidlend. 
•  Attf  dem  rechten  Qrondfarhe  .schwarzbraim 
mit  gtaubranner  Binde,  an  deren  -AuUeiinuid 
fünf  weifie  Punkte  stehen;  auf  dem  linken 
Orandfarbe  grflBÜcii  eohimmemd.  mit  einer 
weiflgranen.  ^ün  b.  <t;inl<t.  !i  Hinde.  mit  nur 
einem  einzi/uen.  deuüich  »ichtbur  welücn 
Punkte.  Ge^en  die  Basis  Irin  erscheint  eine 
kleine,  mehr  ^^nme  imd  sclimale  Rinde.  Der 
Saum  di  r  Iwiden  riM-hten  Flügel  i>t  elx'nt'ulls 
heller  gefärbt.  Kopf  und  Brost  zeigen  auch 
anf  der  Unterseite  entediieden  jederseits  die 
Färbung  der  Flügelbasis.  Auf  der  männlichen 
Seite  ein  entblößtes,  honnges  Gebilde,  wahr- 
scheinlich die  Hälfte  einer  Ualtzange  vor- 
handen. 

V<m  Erhard  in  der  Nftho  Kufsteins  gt  fangen. 
cf.  Krieohbaumer,  Verh.  zooi.  bot.  Oes.. 
Wien  Khü;.  p.  8t)»— lo. 

44.  Erebia  enryale  vor.  aäyte  Esp. 

a>  Vi>llsräiidiger Zwitter,  rechts  Q  .  liidis  J  . 

Hecht  >  ausgeprftgt.  5',  «ach  Zeichnung 
und  Fühler:  links  völliges  j .  Linke  Seite 
etwa«  grOBer.    Leib  wesentlich  mftnnlich. 

G.fati::.-!!  l'^tiT  auf  dem  Wege  von 
Casaccia  nach  Sils-Maria. 

cf.  Prof.  Frey.  Stett.  ent.  Ztg.  1883. 
p. 74.  —  Rtthl.  pal.  OroBschm..  p.  513. 

b>  link-   ; .  re<  hts  9  . 

lM>ö  auf  dem  Graubündner  Maloja  ge- 
fangen. 

cf.  BfihL  pd.  Grofisohm..  p.  513. 


lid 


4.">.  Snti/riis  seiiwh  L. 
a)  Vullkommener Zwitter,  rechts  J  ,  Iitik.s  $ . 
Rechte  Hilfte  oben  und  unten  gewöhn- 


•Ilts 


J  .  nicht  verschieden. 


Linke  Hälfte:  Auf  der  Ol)erseite  des 
linken  Vorderliügehi  über  dem  tmtereu  Auge 
ein  undeutlicher,  schwärzlicher  Fleck 
(gleich.siim  Andeutung  eines  dritt<>n  Anges. 
al»er  ohne  Pupille),  auf  der  Unterseite  normal 
gefärbt  und  ohne  solchen  Fleck.  Die  boidein 
weifigekeraten  Augen  dieses  Flfigels  ver- 
hältnismäßig bedeutend  größer  als  jene  auf 
der  männlichen  Seit«;  die  Augen  auf  den 
HinterHügeln  normal  groß.  Lmker  ffinter- 
flügel  oben  und  unten  völlig  n<'rmal.  weiblich. 
Bii>li'  Hiilfti-n  entsprechen  «bin  An-«niaße 
nach  so  ziemlich  der  Öröße  eine»  gewöhnlichen 
mftnnlidien  Falters. 

In  der  Umgcbimg  von  Prag  gefangen.  — 
In  der  Sammltmg  Nickerl-Pr.iir 

cf.  Nickerl.  Verh-  d.  zool.  bot.  Ges., 
Wien  1872.  p.  728. 

b)  cf.  Garret.  Entomologist.  Tbl.  4. 
1S(W— tl9.  p.  132. 

c)  cf.  Hopley,  Entomol.  Monthly  ilag.. 
Vol.  5.  ISeS  -69.  p.  105. 

46.  Saiyru*  hriaei»  L. 
;i  <  Ol  i-rseite  veiblioli,  Unterseite  ndUudidi 

giVt'iiluiet. 

Bei  Stockerau  bei  Wien  gefangen, 
cf.  Rtthl.  paL  GroBsohm.,  p.  816. 

47.  ^nepk«le  (Hqiparekia)  jmirm  L. 

at  J  rechts.  5  links. 

Größe  gewöhnlich.  weiV)liche  Seite  etwas 
kleiner.  \'ordertiUgel  mit  zwei  aneinander 
gewachsenen  Augenfledcen.  der  unter» 
kleiner,  lieide  rechts  mit  schmalem,  deutlichem 
Hi>f  Au;,"  ii  d>  r  weiblichen  Seite  größer, 
mehr  verwachsen,  in  großem,  rotgelbem  Felde 
stehend.  Beide  Hinterflflgel  ohne  Aogenfledt. 
.\nf  d-  r  rntrrs<  itt'  ist  «lir  rritgdhe  Färbung 
mehr  eingeschränkt,  die  braune,  düstere  mit 
weniger  beigemischtem  Gelb.  Linker  Vorder- 
ilttgel  zwei  Pupillen,  rechts  nur  eine.  Der 
\v.  iMicb'-  Hintcrtlüir'  l  ohne  Augenfle<-k.  »i-  r 
i  männliche  mit  ilen  zwei  gewöhnlichen  ohne 
•  Pupille,  mit  rotgell)em  Hof.  Linker  POhler 
'  mit  küi  /erer  Keule. 

In  Z.  Hers  Sammlung.  -    Ans  Kurland- 

cf.  Zeller.  Stett.  ent.  Ztg.  1J>43.  p.  231. 

b>  ;}  rechts,  $  links. 

In  Treitschkes  Sammlang. 


.  kj  ^  i  y  Google 


Gysandromorphe  Macrolepidopteren  der  palfiarkÜBchen  Fauna. 
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ff.  Tr.  itsrlikr.  TUHsb.  1H34.  T.  2.  Fig.  4. 

—  Treitschke,  üchmetterl..  T.  10.  1.  p.  34. 

—  Lefebnre.  Ana.  8oe.  Ent..  p.  147. 

c)  <J  rechts.  $  links. 

Hinterleib  scheint  eher  nübuüich.  Linke 
Fflhlerkolbt)  »tärker. 

Bei  Erfurt  gefangen. 

cf.  TroitBohke,  Hil6b.  1834,  T^b.  2. 
Kg.  2  :\. 

d)  cf.  Freyer,  Neue  Beitr.,  T.  438,  Fig.  4; 
T.  464,  IHg.  4. 

e)  Vollstüntliger  Zwitter;  halbseitig 
völlig  J  resp.  ? . 

lu  der  Sammlung  Glciiincr  -  Burlin 
(Febr.  1806). 

f  i  Halbiortcr  Zwitter,  rechts  <y,  links 

Im  Museum  Budapest. 

Vielleicht  derselbe  wie  b? 

et'.  A.  Moscar)'.  Rovart.  Lapok  I,  p.  55. 

ji)  Hall)it'Hor  Zwitt«^,  rwhts  ,  links  5-; 
aoi'  der  mäunlicheu  Seite  des  Hinterleibe» 
auch  deutlich  hervortretoode  Hoden. 

AnfiAga  der  80er  Jahre  bei  Erlau 
gefangen. 

cf.  R.  V.  Kümpolon,  Verh.  d.  Ver.  f. 
Natur-  und  HeUknnde  la  IVefiburg,  V., 
p.  82  f. 

48.  Epin^pMe  lyeaon  Bott 

a)  VoDkonunMier  Hermaphrodit,  links 

rechts  9. 

Ib35  von  Prof.  Zelier  bulGlogau  gelangen. 

In  der  Berliner  Sammlung. 

cf.  Rühl.  pal.  Großschm.,  p.  598. 

b»  Halbi.Tti  r  Zwitt^-r.  links  <J,  reohts  9« 
nach  Färbung  der  Vorderilügel. 

1881  im  Tiergarten  bei  Lflneburg  ge> 
fangen. 

cf.  G.  .Ma<-Iil»'i(lt.  ,T;diresh.  d.  naturw. 
Ver.  f.  d.  Fürstentum  Lüneburg.  IX.,  p.  131. 


B:  Spkiuiges  (SchwAimer). 

40.  ÄcheronHa  t^npos  L. 

a)  „Die  linko  Suite,  dokumentiert  im 
Vergleich  zur  rerbttu  Seite  durch  ein  etwas 
kleineres  Fühlhorn  und  die  goküi-ztc  Hiuter- 
leibsspitae  das  weibUdie  Geschlecht.*  sonst 
mllnnlich. 

cf.  TaschenbeifT  Z<it-;ehr.  1.  «l.  ges. 
Naturwifisemschatteu,  22.  Band,  lHt)3.  p.  .')2() 
bis  521. 


.50.  Sphinx  convolvuU  L. 

a)  d  recht».  9  links. 

Fflhler  und  Flügel  rechts  ^,  Mnks  $. 
Da.s  rechte  Auge  grOBer.  Der  Leib  rechts 
sichtlich  eingezogen. 

cf.  Emst,  Pap.  d  Europe  17K2.  T.  3,  p.  123, 
tab.  122.  No.  114.  —  Rndolphi.  p.  51. 

b)  <J  rechts,  9  links. 

Vollständig  halbiert  in  Ftthlem.  Thorax. 
Flügel.  Leib. 

Bei  Hflnster  gefangen. 

cf.  Altum,  Stctt.  ent.  Ztg.,  1860,  p.  Ol. 

c)  J  reebts,   $  links. 

Flügel  und  Fühler  rechts        Uuks  %: . 
ef.  Pierret»  Ann.  See.  Ent.  1842,  T.  11, 
Bull.,  p.  54. 

d)  cf  links,  5  rechts. 

Fühler  rechts  weiblich,  links  männlich. 
Auge  rechts  kleiner. 

Der  irniUf  Mitti'lstreif  flos  T^ciVirs  liieort 

sich  bogig  nach  rechts  und  engt  die  rosa- 
farbenen Qnerstreifen  ein.  von  denen  auf 

der  rechten  Seite  einer  fehlt;  Leib  etwas 
verkrümmt.  In  den  übrigen  Teilen  das 
männliche  Geschlecht  prävalierend.  Die 
weiblichen  Flttgel  sind  etwas  kleiner,  der 
Vorderrand  des  Vordcrflügols  mehr  gebogen; 
ihr©  Färliung  etwas  ibinklcr  sds  gewöhnlich, 
der  männlichen  sich  annähernd.  Thorax 
ndüanlieh  gefib'bt,  die  rechte  Deokelschuppe 
kiitv.-  r.  <loeh  gleich  gefiirbt. 

Bei  Münster  gefangen. 

cf.  Altum,  Stett  ent.  Ztg..  IK<H),  p.  91. 

e)  Halbierter  Zwitter,  links  iS ,  rechts  $ , 
mit  asyninn  trischiMn  Hinterleib. 

In  der  Sammlung  der  Forstakademie  zu 
Eberswalde. 

Vielleicht  derselbe  wie  unter  d  ? 

r\:  K.  K.kstein,  Ber.  XXVI  d.  (>!„.,- 
hessischen  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde, 
p.  3  f,  tab.  2,  Fig.  3. 

f)  Vollkommener  Zwitter,  link>  J. 
n  r  hts  5  .  Linker  männlicher  Vonb  rtlügel 
kürzer  als  der  rechte  weibliche.  Linker 
Fahler  stark  bewimpert,  münnlich,  größer 
•aIs  der  rt  f  htc  weibliche.  Linkes  Auge  an- 
scheinend griiUer.  Thonix  imgleich  gelUrbt, 
links  schärt'er  und  lebhafter  als  rechts. 
Rechter  Vorderfltlgel  einfacher  grau  als  der 
linke.  Die  schwanen,  gewellten  Binolen  auf 
dem  Unken  Hinterflügel  viel  starker  au.s- 
geprUgi.  Hinterleib  in  der  Mitto  scharf 
geteilt,  etwas  gekrOmmt,  rechts  am  After- 
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ende  einjci'zogen.  Deutlich  )ioi(Jor.soits  sechs 
T^ibe.sriuge,  links  uucb  ein  siebenter  un- 
gedentet.  —  In  der  Sammlung  des  nalorii. 
HnaeniDs  zu  Wiesbaden.  —  Nach  PagMi- 
Stecher  \vahr-M  li<-iiilirh  idfritisch  mit  a. 

cf.  Dr.  Pugeustecher,  Jahrb.  des  nass. 
Ver.  f.  Natark..  Jahrg.  35.  p.  80. 

51.  Deilephila  galii  Rtb. 
ai    J   links,  $  rechts, 
l'nvollkommencr  Zwitter,  mehr  weiMich. 
Rechte  Fühler  und  Flügel  uullailieud  liiuger. 
aber  in  Farbe  nnd  Zeicloinng  nidit  differnit; 
Leib  weibUeb. 
Gezojjen. 

cf.  Gerulur,  Meckel.  Archiv-  —  Rudolphi, 
p.  54.  —  Barm.,  p.  341. 

52.  Deilepküa  eu^^whiae  L. 

a)  S  links.  ^  rechts. 

Linke  Flügel  kleiner:  Leib  dm-ch  die 
Mittellinie  sichtlich  geteilt,  links  grün,  recht« 
rötlich;  Taster  imd  Beine  wei8;  Hinterleib 

weiblich. 

cf.  Germar,  .Mitens,  Fn.  Eur.  l'u.sc.  l. 
tab.  26. --Rttd*>lj>hi,  p.  53. —  Barm.,  p.  340. 

53.  Deilephila  ntrii  L. 

all  Unvollk"iuinener  Zwitter. 

Flügel  beiderseits  gleich  lang:  die 
%'ordcreu  47  mm,  linker  26,  rechter  25  mm 
breit;  an  den  ffinterflOgeln  entsprech«ider 


Unterschied.  Zeichnung  und  FärVmng  der 
Fiügol  etwas  verschieden.  Linker  männlicher 
Föhler  nidit  j^ranx  ausgebildet.  re<diter 
\veil)lich  normal.  HuAapparat  links  vOUig 
weiblich,  rechts  halb  miiunlich,  halb  weiblich: 
den  Vonlerdugeln  mangelt  das  Häkchen  zur 
Befestigxmg  der  Hafthorste.  Hinteileib 
weniger  spiti  al.s  bei  normalen  Stficken: 
Segmentiemng  männlich.  Links  eine  ent- 
wickelte männliche  Afterklappe  vorbanden, 
aber  so  ans  der  Lage  gerttckt,  dafi  sie  achrig 
nacl!  i-'ht>  hinüber  liegt;  rocht*»  i.st  die 
entsprechende  Klappe  rodiment&r  aus- 
gebildet. 

ef.  Speyer.  Stett.  eni  2ltg.,  1869,  p.  234. 

b)  <J  links.  5  rechts. 

Vollständig  nach  Geschlecht  halbierter 
Zwitt«r.  Rechter  VerderflOgel  48'/«  mm 
lang,  am  Hinterrande  26Vkmm  breit,  linker  46 
resp.  2  4  mt!i  FRrbnng  der  weiblichen  Flttgel 
etwaü  gesättigter. 

Fahler  rechts  weiblich,  links  mlmilidi; 
ebenso  Hal\apparat  und  Segmentierung. 
Von  den  iuilJereii  Sexualnrganen  ist  nur  die 
gi-oße.  etwas  abstehende,  linke  Afterklappe 
deutlioh;  auf  der  weiblichen  Seite  faUt  eine 
solche. 

Von  H.  (irentz«uberg-T)anKig  gezogen, 
cf.  Speyer,  Stett.  ent.  Ztg.,  lHt>9,  p.  234. 
(Fortaetnmg  folgt) 
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Aach  In  «liesfio  Jahr«  haben  sich  fast  gar 
keine  Malkäffr  «iMfigt,  trotzdem  sich  nach  einer 
alten  Refjel  ilie  Schaltjahre  durch  dius  niasst  ii- 
hafte,  verheerende  Auftreten  dieser  gefürcli- 
teten  Schädlinge  auszeichneten.  Dieae  Regel 
gilt  allerdings  nur  für  jene  Gegenden,  wie 
ziemlich  allgemein  in  Deutschland,  in  welchen 
die  Eilt  Wickelung  des  Küfers  vom  Ei  bis  zum 
vollkommenen  Insekt  vier  .lalire  wiUirt;  jene 
anderen  mit  dreijähriger  Entwickeiungsdauer 
weichen  natürlich  von  derselben  ab.  Welchen 
Umständen  ist  wohl  dieses  spftrliehere  Er- 
scheinen der  Maik-Hfer  zu  ilanken?  Oernde  ini 
vorlicgen(h'n  Falle  könnfe  mit  einitreni  Roclit 
das  etwas  ungünstige,  vorwi»*gen<i  iius>eWetter 
des  Frühjahres  iu  ßetracht  gezogen  werden; 
denn  zweifellos  wirken  Feuchtigkeit  und  Kälte 
vereint  im  höchsten  Grade  vernichtend  auf 
die  Larven,  wie  besonderüauch  atif  die  Puppen 
ein.  T'n<l  doch  möchte  eine  imI  re  Thalsm  lie 
die  auiierordentlicho  BegeimäÜigkeit,  mit 
welcher  diese  Käfer  in  den  letsten  Jahraehnten 


abgenommen  haben ,  wesentlich  eildlren,  näm- 
lich der  zielbew  ußte,  allseitige  Veral^tongS- 
kämpf  der  Menschen  gegen  aie. 

Vor  allem  sind  es  die  Insekten  seihst 

weichein  rurc]itl>at>;it  W'oi^e  wirii'.pr  wiirden 
sind.  Einige  hierauf  bezügliche  Daten,  welche 
ich  Taschenberg  entnehme,  werden  zeigen, 
welche  enormen  Anstrengungen  in  dieser  Be* 
Ziehung  gemacht  wurden.  ImFlugjahre  1868 
liatto  siel»  in  Quedlinburg  ein  Verein  zur  Ver- 
lilgunj^  tl^r  Maikäfer  gebildet,  welcher  unter 
Aufwand  von  2f>7  Thalern  und  einigen  Groschen 
93  Wispel  4  Scheffel  zusammenbrachte,  die 
man  zu  .131)40000  Käfern  berechnete.  Im  Ijeip- 
ziger  Krt<i<be7irk  vrranstaltete  man  ebontalls 
1^<»4  eine  »'^.«uiiulung  von  Ty'iO  HcliLdVeln  und 
*)4  {  Cenlnern,  es  dürften  dadurch  gegen 
378600000  Käfer  unschädlich  gemacht  sein. 
Am  umfangreichsten  aber  wurde  im  zuerst 
genannton  .lahre  das  Einsammeln  im  Bereiche 
des  landwiiLschaftlichen  Vereins  der  Provin* 
Sachsen  und  lier  ,uili:ilt itiiseben  I.iuuler  auf 
eine  von  Halle  ausgehende  Anregimg  betrieben, 
und  die  aktenmiAig  belegte  liange 


•  H  ^ 
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SOOOO  Centnern  zusammenprehiacht .  welche 
etwa  Ib^fJ  Millionen  der  Kuter  entsprechen 
würde. 

In  den  meisten  FiLUen  wurden  die  Tiere 
durch  heiBes  Wasser  oder  dorch  WaBaerdätnpfe 
getutet  und  mit  Kalk  gHscbichtet  zu  Korn- 
pOSthaufen  verwendet:  uu'li  sollen  sie  bei 
trockener  Destilla;  ii  ^ii  riu  srhi-  hniuchhares 
Brennöl  liefern.  Diese  vernichtenden  Feldzüge 
in  Verbindung  mit  anderen,  nicht  viel  weniger 
▼erderbenbringenden  haben  die  Reihen  unserer 
Peinde  entschieden  p;eliclitet.  Nach  soleben 
Massenmorden  i'-t  es  nicht  zu  verwumlern. 
daU  die  eip;entiichen  Flupjahre  vorübergehen, 
ohne  daß  man  int  allgemeinen  viel  von  den 
MAÜcAfem  bemerkt  Der  Mensch  bat  auch 
Me^  ^Mnal  wieder  die  Httnoheft  behauptet. 

Sehr. 

¥ 

Aporia  erataegi  L.  Herr  A.  Kultscher 

teilte  einige  Daten  über  <3  lesen  Fiilter  in 
No.  IT  (p.  275)  der  ..Illiittrinti-n  Worfirn.trhrift 
für  Rntomoliyii  -  mit.  Er  enwähntc,  die  bo- 
trefieoden  Exemplare  wären  zum  Teil  «etwas 
abgeflogen*  gewesen;  er  fand  ~-  und  xwar 
mit  vnllem  Recht  —  n\s  nierkwfJrdip.  .«lali  die 
Abschuppung  von  der  Inncnliücho  der  Flügel 
ausgejiangen  war*.  —  Ich  kann  zu  dieser 
richtigen  Beobachtung  mit  der  Aulldärung 
dienen,  daB  die  betreffenden  Exemplare  keine»* 
Wegs  abgeflogen  sein  mußten.  Diese  .\rt  habe 
Ich  vieliach  gezüchtet,  und  jedesmal  kam 
eine  Anzahl  der  Fiilter  mit  teilweise  durch- 
sichtigen, glasigen,  unbeschuppten  Vorder- 
flfigeln  aus  den  Puppen  heraus».  Die  mei.'ften 
hatten  einen  solchen  kahlen  Fleck  auf  der 
Mitte  der  VorderHOgel,  als  hittt«  sie  jemand 
dort  ir.il  den  Finurrn  <lerb  iui^^''L'ri itfii  und 
die  l?ek leidung  abgerieben.  Ich  erhielt  aber 
au<-h  .Stücke,  an  welchen  sämtliche  Flügel 
stark  gla.sig  erschienen  und  nar  hier  und  dorr 
eine  Beschuppung  bemerkbar  war.  Aporia 
verh.'ilt  sich  also  einigermafien  ähnlich  wie 
J'iirii<i.<<.'<ius  vuid  Dnritis. 

Ich  habe  hier  heuer  eine  ßaupengesell- 
schafl  dieser  Art  unvermutet  in  meinem  Garten 
auf  Prrnnu  padun  geflinden.  Meine  Obst- 
bäume,  auch  die  Weiß-  und  Srhli^hdom- 
gebi^sche  waren  ganz  tVei  Naciniem  aber 
einigen  Exemplaren  der  genannten  Brut 
meinerseits  erlaubt  wurde,  sich  des  Lebens 
SQ  freuen,  linde  ich  jetzt  vier  Raupennester, 
und  zwar  drei  auf  Apfelbäumen,  eins  auf 

Crataegun. 

Irh  erhielt  von  ITemi  .loh.  Slavicek, 
Oberlehrer  in  Hiochow  (Mähn  n,  —  letzte 
Post:  Ainzersdort'  bei  Könitz)  die  Mitteilung, 
daB  dort  weder  Aporia,  noch  Saturma  pyri 
▼orkomme.  Sajö. 

y 

mbocampa  mi/hauseri.  Zu  Anfang 
diesBS  Monats  entdeckte  einer  meiner 
entoniologlschen  Frfuii'l>'  Lvlefjintlich  eines 
Spazierganges  an  einer  Mauer  im  Wildpark  bei 
KurlsroM  eiuM  Kokon  des  seltenen  Spinners 


Hihncampa  viiütausrri.  dem  der  Falter  erst  vor 
kurzer  Zeit  entschlüpft  sein  muüte,  da  sich 
noch  das  Deckelchen  darum  befand,  welchss 
sich  der  Falter  vor  dem  V^erlassea  der  Puppe 
von  innen  her  vom  Gespinst  loslöst 

Es  ist  mir  neu,  daß  di<'  Raupe  dieses 
interes.santon  Spinners  auch  gelegentlich  eineji 
I  .indoren  Ort  als  die  R'uide  der  Bäume  sa  ihrer 
Verpuppung  aufsucht. 

Das  Gespinst  ist  von  blaugrauer  Färbung 
und  hat  eine  vollständig  glatte,  glänzende 
Oberfläche,  so  daß  ein  ungemein  geübte«  Augo 
dazu  gehört,  da.sseiln'  an  der  mit  kleinen 
Kiuselsteinchen  beworfenen  MauertlHche, 
welch  erstere  nahezu  dieselbe  Farbe  wie  der 
Kokon  zeigen,  zu  entdecken:  auch  mufi  die 
Raupe  keine  geringe  Mühe  gehabt  Imbeo, 
aus  dem  Kalkbowurf  der  Mauer  das  Oeipinst 
so  kunstvoll  herzustellen. 

H.  Oauclcler.  Karlsruhe  LB. 
9 

Kill  Hifiieustaat  mit  zwei  Küiii^iiinen.  DaU 
ein  Bienenstock  nur  eine  Königin  duldet,  ist 
allgemein  bekannt.  Unmittelbar  vor  dem 
Ausschlüpfen  junger  Königinnen  verläßt  die 
iike  Bienenniiitter  mit  ihrem  Anhang  «len 
Stock,  um  sich  ein  neues  Heim  zu  grOinden. 
Vereinigt  der  Imker  schwache  Schwärme,  so 
kommt  erst  dann  alles  sur  Ruhe,  wenn  im 
Zweikampf  eine  der  Königinnen  unterlegen 

ist.  Um  so  m<-hr  «liirfti-  aiu'li  weiteren  Kreisen 
(besf)nders  Entomologen)  ein  VnW  von  zwei 
Königinnen  in  einem  Hienenst aatc  von  Inter- 
esse sein,  den  der  bekannte  Entomologe 
O.  Clans'  auf  der  Wiener  Naturforscher« 
Versammlung  (Verhandl ,  2.  T..  I.Heft.  1895) 
mitgeteilt  hat  Beide  lebten  friedlich  bei 
einandt-r.  Dei-  Stork,  der  im  Mai  von  mir 
einem  Schwärm  besetzt  worden  war,  hatte 
sich  ungewöhnlich  rasdl  vermehrt.  Die 
anatomische  Unteraucbung  ergab,  daß  beide 
Königinnen  befruchtet  waren,  mithin  auch 
befruchtete  Eier  hatten  le^;' n  können,  aus 
denen  sich  Aibeitsbioneu  i  iit  u  irkelten.  Daß 
es  anfangs  nicht  ohne  Kämpfe  abgegangen 
war.  bewiesen  deutliche  Verleteungen  an  den 
OKedmaBen.  Vielleieht  wurde  das  tödliche 
Endo  einer  der  Nebenbuhlerinnen  durch  Da- 
zwischentreten deü  Volkes  verhindert.  Bfd. 

9 

Ih'ii^chrrrkcii  auf  Korsika.  —  Wie  die 
französi-scheu  Zeitungen  berichten,  hat  Korsika 
augenblicklich  arg  von  Heuschrecken  zu  leiden; 
besonders  die  Umgegend  von  i^jaccio  wird 
durch  die  gefräßigen  Tiere  in  sehrecUicher 
Weise  verwüstet.  Die  Vernichtung  der  Heu- 
schrecken gelinijt  am  leichtesten  während  der 
ersten  Lebensjieriode  derselben.  Bekanntlich 
bleiben  die  jungen  Ijarven,  nachdem  sie  dem 
Ei  entschlüpft  sind,  8 — 7  Tage  lang  in  einem 
Haufen  beisammen;  man  kann  sie  dann  leicht 
töten,  ind<'m  man  sie  mit  Petroleum  übergießt 
oder  mit  Stroh  bede<  kt.  welches  dann  ange- 
zündet wird,  oder  indem  man  sie  zeruuetschL 
In  den  folgenden  vier  Wochen  wandern  die 


356 


Birnte  Blitttt  r. 


Larveii.  und  swar  merkwOrdigerweiM  immer 
nach  Norden  oder  nach  Nordwesten.  Man  le^ 

dann  in  cinif^er  Entfi-rnun^r  Gräben  ;in,  welche 
im  rechtrn  Winkel  zu  di-r  Kicliiunj?  ihrer 
Wanderung  virlauifii  Diese  Ghiben  sind 
entapreclieud  tief  und  haben  steile  Wände. 
SO  oaB  den  hineingafidlenon  Heuschrecken 
ein  Hinauskommen  unsatelich  ist.  Kommen 
nun  die  Tiere  auf  ihrer  Wandenmg  zu  diesen 
Fan^Äri^^"'"  ■  •'^o  .stür/r-n  fjie  zu  Tausenden 
hinein.  un<l  wenn  die  Gräben  etwa  halb  voll 
sind,  wirtl  man  sie  mit  Erde  zu  und  stampft 
diflse  gehörig  fest,  so  dafi  die  Larven  ersticken. 

S.  Soh. 


Exkursionsberichte. 

(Unter  diMer  Rubrik  bringen  wir  knne  Mitt«Uang«n, 
valdM  aafBikaisloiMn  Bing  babtiB,  nam«BtUsli  sind 
Motisan  aber  8«ni]Bd«rg«baiMB  «rwftiwobi) 


Mit  diesem  Somm'Tsempster  hah«  ich  eine 
aweijahri^e  Sammelt hutigkeit  in  der  näheren 
ITmgegend  (lielien.s  ein.stweilen  abgeschlosHen. 
und  versuche  nun,  in  einer  Zusammenstellung 
der  yon  mir  dort  beobachteten  Cerambyciden 
einen  geringen  Beitrag  zur  Kfiferfauna  Gießens 
zu  geben:  die  erwähnten  PflnuTien  sind  als 
iSahrplhin/en  von  mir  festgestellt: 
Liftura  maniUtta  Poda  (Weilburg). 

,      quadrif'asciata  \.  (Weilburg.  1  Ex.). 
a      aetluopt  Poda  (ächiffenberg  und  Hohe 
Warte,  je  l  Ex.). 

linltDiUKl  Ii. 
,       ni(/i(i  Li. 
,       tahuriroUir  Do  Geer. 
a      ceratnbuciformis  ischrauk. 
.      rubra  Li. 
n     «MwnfjeontM  De  Geer. 
,      UvMa  Fabr. 

,       riip'}»^  Sehall  (Hube  Wartol. 
,       si.rmittuUi  Schall,  rar.  exdaniatiouis 
Fabr.  (I  Ex..  Hohe  Warte). 
GroMHMOirfrra  n^eomü  Fabr. 
OorMera  humeralis  Schall.)  je  1  Es.,  Forst> 

femorata  Fabr.  |  garten). 
Acmaeops  cnllnris  L. 

Toaootiu   »I.  I  i.ii>tiui.s   Pans.  (Hobe  Warte, 

Hungebtein). 
Bka^nm  tucojihanfa  Schrank.  (2  Ex.,  Hohe 

Warte). 

inquitihr  L.  (an  Kieibm). 

MohrrhiiH  nihiorlj.  (an  Kiefern  und  Lärchen ( 
('alinit'i'^  (lugiilulu.i  Schrank.  (1  Ex.,  fckihili'cu- 

Clytus  urcttatu»  L. 

«     arieftit  L. 
Obri»m  bntnnmm  Fabr. 
Cerambifx  n  rdo  L.  (Larvengänge  in  Eichen). 
CaUidium  amcnm  De  r.eer  (4  £x.,an  Lftrche. 
Exerzierplatz) 
«       vMaceum  L.  il   Ex..  Gießen;  in 

Ijanbach  an  Dachbalkon). 
,      alni  lt.  (1  Ex.,  Foistgarten). 
,      rufip'"  Fabr.  (1  Ex.,  Hubertus- 
brunnen  i. 


jUyhtrupet  bt^uliia  L.  (Laubach  an  Dach- 
balken). 

Ttin^fhtin  lundum  L.  (f'berg^.'inge  von  vm: 
auliriim  Fabr.  bis  lulcrnlnm  Fabr.. 
an  Lärche  b   d  K;i.seme). 

I'rionus  coriarim  L.  ( 2  Larven  in  Buche. 
Laubach ). 

I.amia  textor  L.  (Weiden  im  Forstgarten). 
Liojnu  ncbuUmu  L.  (Schiffenberg  und  Hangel* 
stein  an  Eidie,  Habertoabninnen 

an  Erle). 
AranthocitiHH  <i>dHis  L. 

AgapanÜüa  lineatoctMs  Don.  (Hohe  Warte 
an  Enpatorinm  raimo&Mttm,  1  Ex. 

am  Scliiffenberf^l 
Sapcrila  rarr/i«ri(i.<L.tLurve:itjai)ge  in  Aspeul. 
„      populnia  L.  (A.-^jteni 
,      sralariti  L.  t  Exerzierplatz  und  Rödgen 
an  Kirsche,  Hubertnsbnuinen  an 
Eiche  und  Erle). 
TdroM  jmm^li.  (anpflaume  und  Kmbanm). 
Hans  Eggers,  stad.  forest,  Giefien. 

Litteratur. 

liofTniann,  Garl.  BotauiHcher  Bilder-Atlas.  Ge- 
ordnet nach  De  CundoUes  natürlichem 
Pflanzei^vstem.  lu  16  Lieferungen  k  l  Mk. 
mit  80  nrbendrocktafeln  und  xahlreichen 
Holzschnitten.  2.  Auflag«.  Stuttgart,  Verlag 
von  .lul  Hoffmann. 

Es  liegen  die  ersten  briden  Lieferungen 
vor,  welche  in  Wort  uikI  Bi1<1  die  Familien 
der  Banuneolaceen,  Berboridaceen.  Nymnhaa- 
aoeeo,  Papaveraoeen,  Fumariaceen.  Crucireren. 
Ciataceen.  Resedaeeen,  Violaeeen.  Droseraoeea, 

Polygalaceen  und  ('arvojibyllaoeen  franz  vor- 
züglich behandeln  Der  Text  ist  kurz  und 
verständlidi  gefaßt,  aber  gleichwohl  so  reieli- 
haltig,  daU  sich  jeder,  auch  der  Fachmann  in 
Wald  und  Feld,  gleichsam  spielend  mit  der 
mitteleuropilisohen  Flora  eingehend  bekamst 
machen  wird,  zumal  sehr  prägnante,  klare 
Holzschnitte  —  in  diesen  boi<b'ii  Heften  allein 
4.)  Holzscbiiittf !  —  den  Text  vurzüslich  be- 
loben und  erläutern,  besomicr^  aber  die  Tafeln 
bezüglich  ihrer  Maturtreue  nicht  zu  ttbertreiien 
sind.  Die  Pflanzen  sind  nirht  allein  natnr- 
historisch  richtig  dargestellt,  sondern  in 
malerischer  Wirkung  unt  b'bttisvi  illor 
Schcinbeit  dorn  Auge  viipeliilirt  ;  HmIi  1  und  2 
enthalten  47  kolorierte  EinzelabbiMungen. 
also  gewiU  im  ganzen  eine  reiche  Olufitratinn ! 

Kurz,  dieae  beiden  LiefentngSB  Terheifien 
ein  Werk,  welches  ebenso  sehr  dem  Zwecke 
einer  Familien -Botanik  iti  vollem  Maße  ent- 
spricht, als  auch  dem  Lehrer,  (i&rtner. 
Pharmaccuten,  Landwirt  und  Forstmann  ein 
hochwillkommenes  Nachscblagebuch  »ein  wird. 
Es  sei  warm  zur  Amchaffling  empfohlen;  ist 
doch  sein  Preis  ein  wirklich  äußerst  mäßiger. 

Auf  die  weiteren  Lieferungen  werde  ich 
an  dieser  Stelle  noch  zu  spreohen  komuK  u. 

S  c  h  r 


Kur  die  K«UAktiun:  UUoLttlimaBD,  Nendamm. 
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Das  Leben  und  Treiben  der  Borkenkäfer  (Scolytiden). 

Von  Dr.  tlir.  Srhrüder. 
I. 

HyietüuMt  fraxtni  FU>r. 

(Mit  einer  Abbililung.) 

in  den  Rtfni^'t'lii  «hiiger  «Lippenblatler**. 


Kaum  ••int'  oder  viflnu'lir  kfine  Familie 
aus  dem  weiten  Keiche  der  Kälcr  Lut, 
besonders  in  ooseren  Forsten,  schon  so 
Inrchtbaren  Schaden  angerichtet,  wiu  di«* 
^.Borkt'ukäter**.  D4Mn  vt'r«'iiit*'n  Wirken 
dieser  kleinen  und  kleinsten  Insekten  sind 
bereits  groBe  Walddistrikte  zum  Opfer 
getuUeii,  eini?  emste  Mahnnn«^,  sie  in  ihrem 
Leben  und  Treiben  einer  sorgfältigen  BeoV>- 
achtuog  zu  unterziehen.  Die  ersten  biibu- 
i)n'chenilen  l'ntersuchunjjfen  auf  diesem  Ge- 
tf  v>'rdiiiik»'n  wir  Dr.  .1.  T.       Ratzi'lnii  «,'. 


(Dr.  W.  V.  Frickeu.j 

Hu^esinuB  firaxini  Fabr.  rechnet  nun 

unter  jene  Arten,  welche  in  unseren  Laub- 
häumon  It-ben,  und  znmii'  wüLltt-  sie  sich,  wie 
schon  ihr  specieller  N'june  andeutet,  die  Esche 
(FraxtHua  exeeMor)  zum  Wohnort.  Wenn 
sie  dahi'i"  iuich  nii^ht  so  fniint-nt  verhciTcml 
auftreten  kann,  duU  sie  ib||en  argen  Vettern, 
welche  an  unserem  Nadelholz  haaüen,  in 
ihi^m  Schaden  ^deichkomnten  möchte,  so 
zwingt   uns   ^i^cradi'   iii*'s»-s  Vorkomincti  an 


Welcher  dieselben  in  seiner  „Wuldverderbuis  j  der  Esche,  ein  uuliuerksames  Auge  uul'  die 
durch  Insektenfraß*  (2  Bde..  Berl.  1866— ft8)  |  Species  zu  haben. 

Wie  bereits  Rut/i  hin-i^  mit  lu-cht  hervor- 
hobf.  i;ili.",it  ;^eradi'  di<-  E.schf  einer  Holz- 
gatt uug  an,  welche  im  Wjdde  immer  .seltener 
wird   und  auch  in  kOnstlidien  Anlagra, 

Alleen  n.  der;;!,  nur  auf"  <j;eeif^ieteiii  Boden 
gedeiht.  Ihrer  Schönheit,  wegen  ist  die 
Esche,  besonders  die  nach  dem  Schnitte 
mit  knickigen,  hin  und  her  gebogenen  Asten 
malerisch  aussehende  Traueresche,  f^ewiB 
UbenUl  gern  gesehen,  und  dennoch  fehlt  sie 
vielen  Örtlichkeiten,  an  denen  man  sonst 
MusteHcarte  der  verschied  en- 


und  anderen  Werken  nieilerlef;^.e. 

Die  Familie  der  „liurkeiikiifer-  i  Scoly- 
tiden), unter  denen  ich  hier  die  Bustiychiden 
und  Hylesiniden  verstehe,  lassen  sich  in 

to!<.'eiider  Wei-e  allgemein  charakterisieren: 
Kupl'  mehr  oder  weniger  in  das  Ualsschild 
znrtlckgezogen.  nicht  oder  nur  schwach 
ru>-elt<innig  verlängert:  Fnhkr  kurz,  ge- 
Itf'x  lirii.  mit  grolJem  geringelten 


■•  derben 

Eudknupte;  Schienen  breit  gedrückt,  am 
AuBenrande  oft  gezKhnt;  FoBe  viergliedrig, 

das  dritte  fTlit'd  einfach  oder  zweilappig. 

I  >ie  starke  VergröUenmg  ib-s  gezeielim-ten  artiK-teu  Bäume  liemerkt.    Dies  alles  deutet 


eme  wani'e 


InuLiiti  wird  es  ermöglichen,  diese  Eigen- 
tümlichkeiten ohne  weitere  Erklärung  der 

einzelnen  Ausdrück«'  zu  erkt  iuien. 

Es  .sind  kleine  bis  winzige  K&fer  von 
walzigem  Körperbau  und  eintöniger,  meist 
branner,  nie  metallischer  Färbung,  welche 
gesellschat'tlich  m  Holzgewiichseii  lelu  n,  idle 
Teile,  mit  Ausschluß  der  Blätter  und  Blüten, 
befallend.  Nur  der  aus  fremden  E!rdteUen 
verschlepjtte  ilitrlifliperda  baust  im  Innern 
d<-r  Dattelkern^.  Di»«  weitaus  meisten  Arten 
sind  uut  baumartige  Gewächse  angewiesen, 
seien  es  Nadelhölzer  oder  Laubbfiume:  einige 
Wenige  hausen  auf  StrUucheni.  wie  lu  ih  t  ue 
in  den  A^ten  iles  P^pheu.  In  eigentlichen 
KrJluteni  entwickeln  «ich.  soweit  Deutsch- 
land in  Betracht  kommt,  nur  drei:  Irif'olii  in 
den  Wurzeln  dt  -  ..Wieseukl«  fijihorl'im- 


.schon  aut  eine  Schwierigkeit,  .schöne  Stämme 
der  Rsche  zu  erhaltra,  hin.  und  in  der  That. 
wie  wählerisch  urnl  em]>tiudlii'li  siegegen  jeden 
Wechsel  der  Wachst  um»  Bedingungen  bleibt, 
.selbst  dort,  wo  ihren  Ansprüchen  :ui  Boden 
und  Licht  dnrchaiLs  genügt,  ist.  ei-sieht  man 
am  1'Hsten  aas  ihren  Trieben  und  Jahre:»- 
riugeu. 

Keine  andere  Holzgattung  wechselt  darin 

so  sehr  wie  die  Elsche.  Man  kann  ganz 
gew(ihiilich  Triebe  von  *2  .'5  Fuli  Länge 
timleu.  au  welchen  daim  wohl  2U  Blätter 
und  mehr  sitzen,  und  dicht  daneben  an 

auiler-  n  Bäumen  kaum  meUbare  Ti  ieli--  mit 
wenigen  Blättern.  lliennil  im  Einklänge 
steht  «ler  auil'idlende  Wechsel  in  der  Stärke 
der  Jahresringe.    Auf  eine  Reihe  deutlich 

zähl1«:irer   folgt,   pl/itzli'-li    ein    (iewiiT  V"ii 


in    der    „Woltsmilch"    uud    Kultet»bachii  iL'oivu   verschwimmeuder  Julu-e^ringe,  die 
lUaatdarto  Waohmahrlft  tat  Entouelofl«.  Xo.  ISOtt. 
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man  nur  unter  «lein  Mikroskop  in  Sti»-ii'»'ii 
aufzulöHen  im  stände  ist.  bis  mau  vieUoicbt 
gar  auf  Sobiehtea  gerit.  die  gar  keine  Poren 
erkennen  lassen. 

Ganz  zweifellos  ist  nun  aber  das  Holz 
der  Esche  recht  wertvoll  und  der  Baum 
deshalb  nfltslioh,  so  daß  seine  EigentOmlieh- 
keiten  doj)]MMti'i  Aofinerksamkeit  und  Pflege 
fordern  könneu.  Jedenfalls  wird  gunz 
energisch  dtmach  zu  streben  sein,  sie  ihrer 
Feinde  unter  den  Tioren  zu  erwehren,  dannt 
die  srli\vifi'i<^i'r<ni  Kxi>ti-n/J)eiliiiynni;i'U  für 
ihr  Gedeihen  nicht  unnütigerweisü  vermehrt 
werden. 

Es  ist  fjast  uutTidltmd,  daß  die  Insekten 
nur  wenige  Xiitirtfr  stellen,  weichte  ihr 
schaden,  aas  dem  ürundo  auffüllend,  weil 
Wüdpret,  Hasen  und  Httnse  die  Esche  sehr 
Heben  sollen  (Ratzeburg).  Abg<'seli.  n  von 
den  Hylesiiiiilen,  welche  —  ich  darf  dies 
schon  hier  anführen  gewiß  ihro  gefähr- 
lichsten Feinde  darstellen,  bi  obaehtete  Hartig 
an  ihr  gro(^-,  vf>n  einer  niattl:ui>  (Aj/Iiis 
iHellifcroj  Lervorgeruleue  Blattstiel-  imd 
BlattgoUen.  in  deren  Inneren  sich  große 
Tropfen  und  StUcke  Munnn  abgelagert 
zeigten.  l'nfer  den  j)olyjih;i;r''ii  Tn>iktiti. 
d.  h.  solchen,  welche  in  ihrer  N'ahnuig  nicht 
besonders  wählerisch  sind,  ist  kaum  ein 
einziges  zu  nennen,  welehes  sehon  naehteilige 
Verwüstutigeu  auf  Eschen  angerichtet  hätte. 

Gelegentlich  fre.s.sen  auch  wohl  Raujten 
von  ihrem  Laube,  welches  mit  demjeiiigeii 
iliri'i'  ;tii(l'-r''Ti  Futterpfl:in/'-n  '_"  ->  !I-.r  !i;(l'tlieli 
wachst,  wie  beispielsweise  die  Uaupen  der 
„Nonne",  des  „Ringel-*  und  „Schwamm- 
spinners-, ebenfalls  liftfi-,  wenn  auch  nie  zahl- 
reich. «He  Katipe  des  „LigUsf ei>e!l\viiniii  |>". 
welche  ich  selb.st  vun  der  Esche  gesammelt 
habe;  allein  sie  sind  hier  von  keiner  groBcn 

Bedeutung.  Dies  luBt  sieh  aber  leid.-r  ni'  hf 
von  der  liaupe  dvs  „Weidenliohrers-  sagen, 
welche  ich  seit  ungefähr  zehn  Jahren 
häutig  in  einer  Esehenallee  in  <ler  Umgegend 
Iv  ii  K'nug-  hoolcirhtft'',  l>ie  jungfti  Il;nip<-ii 
pllegeu  zwi.scheu  Holz  und  Borke  zu  fres>en, 
wfthrend  sie  spKtpr  den  Stamm  nach  allen 
RichtungtMi  hin  •liii<'ii->  tzcn.  Ich  fand  sie 
nur  im  untt  i-.n  Teil  <les  St:iintnes.  wo  >u- 
der  vor  dem  „Luttloche"  hafti  ude  Kot  vereint 
mit  dem  „Mehl**  de«  homusgefrcssenen  Hol«- 
materials  und  >\'  V  iiit'i!;:e  der  Verl<f/,un:_' 
ausquelleudu  üai't  verrät.  Gegen  15  Bauuio 


jener  Allee,  wel' In-  vielleicht  2<)  Minuten 
Weges  mißt,  sind  bereits  zu  Grunde  ge- 
richtet; andere  werden  Ihnen  in  wenigan 
.Fahren  folgen.  Ks  ist  überlmupt  ein  inter- 
essantes  Beisj>iel  für  «tif  Z'dilebigkeit  unserer 
Laubhölzer!  Trotzdem  ihr  Mark  von  LaiTen- 
gSngen  dnrchsetit  ist.  treiben  sie  deonodi 
wieder  frisches  GniTi  aus  ihren  Knosjien. 

Die  Larve  der  Blattwespenart  Ti'titluah 
fraxini  dagegen  ist  weniger  zu  fürchten, 
dik  .sie  wahrscheinlich  nur  in  den  höheren 
Beigregionen  beobachtet  wiril.  Das  unan- 
genehmste polyphage  in^iekt  ist,  wie  für 
andere  LanbhOlzer.  onch  fSr  die  Esche  der 
l)eriichtigte  „Maikäfer";  auch  thut  die 
„Spanische  Fliege"*  (Luttn  i  <  su  iiliirin)  an 
jungen  Stämmen  nicht  selten  recht  em]>tind- 
lichen  Schaden. 

Am  s<hlimmsten  hausen  aber  doch  die 
genannten  Hylesioiden  (crenatuH,  welcher 
größer  und  einfach  braun  oiler  schwarz  ist. 
und  der  kleine,  bunte  fio.iiiii>.  von  dent;n 
ich  letzteren  an  eiin-r  K>-clicnnl!>e  von  viel- 
leicht 31)  BUmneu  geniischteu  Alters,  welche 
dicht  neben  dem  Eider-Becken  bei  Remls- 
l>nrg  standen,  wählend  mehrerer  Jahre 
beobaciiten  konnte.  Der  (b'>,uiidlieif szustand 
der  bel'allenen  mul  i)cwohnten  .Stämme  ist, 
wie  schon  Nördlinger  bei  anderen  Füllen 
lieinerkte.  ein  sehr  vi  rschiedener.  Wenn 
ich  nicht  ine.  sind  bisher  drei  Bäume  den 
Sebädlingen  zum  tapfer  gefallen,  wlihrcnd 
die  Erkrankung  der  übrigen,  wenn  ich  so 
s.'igen  ilarf.  mehr  ehroni^cher-  .\rf  ist;  nian 
sieht  dem  Laube  »1er  letzteren  kaum  etwas 
KrXnlcelndes  an.  Auf  dos  beste  konnte  ich 
es  vei*folgen.  wie  zuerst  die  stärkeren  Äste 
der  Krone  angefallen  wurden,  juid  wie  .ler 
Kufer  sein  Zerstüi'iuigswerk  dann  inuiter 
weiter  stammabwarts  forUetzte.  allmHhlich 
\on  <ler  ganzen  PHanzo  Boitz  ergreifend. 

Der  circa  3  nun  messend»-  Käfer  ist 
bi"äunlich  bis  schwarz  gefärbt,  und  zwar 
kommen  Heide  Färbungen  sicher  an  dem- 
se)I>en  Stamme,  \\<^h\  aneh  l>ei  einer  Al>- 
stamuiuug  von  <lem.Mdbi;a  Weibchen  vor. 
Doch  dari'  ich  auf  eine  weitere  Beschreibung 
de«  Käl'eis.  in  Anbetracht  der  stark  ver- 
gniKerten  Darstellnng  in  der  Zeichnung. 
Wühl  um  so  eher  vei-zichten.  als  Herr 
Schenkling  denselben  erst  kfinlich  in  der 
.,  lUi'strn  l  im  W'nrJinisrhrift  für  Eahthologie'' 
(Ü.  Iii).'})  charakterisiert  hat. 
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ÜJ'er  (Iii-  Anzahl  dt-r  (ifiK-rationcii  ilfs 
fraxini  habe  ich  uicbt  klur  werden  könucu, 
weil  ich  meine  Beobachtnngen  in  Bendsburg 
nicht  dorchaas  stetig  fortsetEen  konnte.  Da 
tVw  im  Juni  und  Juli  schw.irmonden  Kftfer 
der  orbten  üeneraition,  so  meint  v.  Frickt-n, 
sich  erst  im  (Hctober  oder  spftter  in  ihre 
Wiiitcrcinartit.'n'  cinliohren,  so  litßt  sich 
annehmen,  daß  sie  die  Zeit  bis  zum  Spät- 
herbst noch  zn  einer  «weiten  GFeneratton 
benutzen.  Das,  was  mir'  in  dieser  Beziehung 
festzustellen  gelang,  widerspricht  dieser 
Annahme  nicht! 

Besonders  eigentQmlioh  sind  jedenfalls 
die  sogenannten  „Rindenrosen*,  welche  als 
Folge  des  Einhohreus  tler  Käfer  in  die 
Winterquartiere  entstehen  (vergl.  Abbildung 
Seite  305  der  „Illustrierten  Wodunsehrift  für 
Kiifnini)lo(/if'" ).  Ich  h;d)e  an  einer  Anz;tli!  vnii 
Stünuneu  der  zuerst  gedachten  Eschen- Allee 
ganz  sonderbare  lüBbildungen  der  Borice. 
bis  ins  Holz  hineingehend,  sehr  /.ahh-eic-h 
l)t.'merkt.  weleho .  ofVi  nliar  von  In^fktfn- 
Verletzungen  herrührend,  mit  <Ues.er  Kr- 
Hcheinong  der  Rindenrosen  eme  groBe  1 
Ähnlichkeit  Ix-sitz.-u.  In  Form  unregel- 
mäßiger, konzentri-cher  Kreise,  um  mich 
kunc  iiuszudriiekfu,  gehen  die  Vertiefungen 
flach  trichterförmig,  oft  in  größerer  Zahl 
dicht  nelx  ui  inandcr  p  hiinft  und  teils  von 
7  cm  und  mehr  im  Durchmesser,  in  den 
Stanmi  hinein.  Es  ist  mir  kein  Insekt 
bekannti  welches  sj)nst  wohl  die  Ursache 
dieser  sonderbaren  Miübildunj^  sein  kiinntc. 
und  ich  neige  der  Ansicht  zu,  duÜ  diese 
Erschoinong  mit  ersterer  identisch  ist.  und 
daU  die  Verschicdeulifiten  eine  FnJ^f-  dos 
späteren  Wachstum-,  jiner  Stamme  l)ildcn. 
Deim  wie  einzeln  bemerkte,  meist  längst 
verlassene  ..Gfinge"  beweisen,  ist  der  Käfer 
dort  zu  Hause  gewesen  Ti-Tail.'  i>  in  B.iunn- 
auch  sind  im  Wachstum  sehr  zurück- 
geblieben und  krAnkeln  ganz  offenbar.  Ich 
werde  natürlich  jede  Gelegenheit  ergreifen, 
um  mir  weitere  Rhrh-  it  üIut  (li'  srn  (ictrcn- 
stiuid  zu  Vepchali«-u.  \  icUeicht  kaun  u  li 
einem  der  geehrten  Leser  fttr  weitere  Auf> 
kläniiig  danken  ?I 

I)a>  Wiuiderbarste  aus  dem  Leben  <ler 
Borkenkäfer  bilden  aber  offenbar  ihre  „Brut- 
gänge'* (siebe  Abbildung).  Die  Gesetz- 
IDüBigkcit .  mit  welcher  die  verscIiii'.K  neii 
Arten  die>e,  ihrer  Eigentümlichkeit  gemüii, 


anK'x^fU,  ist  staunenswert.  In  dem  ver- 
schiedeneu Bau  dvr  Insekten  selbst  lindet 
sie  keine  genttgende  EridKrong.  Dran  oft 
führen  frappant  ähnliche  Arten  (namentlich 
Hiftesitius  minor  und  j/iiiijierdaf  sehr  ver- 
schiedene Arbeiten  aus,  während  ganz  ver- 
schiedene Species  (Hyltsimus  fraxini  und 
liostnjrhHS  curvithits)  ganz  iUuilichon  Frall, 
noch  dazu  in  ganz  verschiedenen  Uölzem, 
zeigen. 

Die  BmtgBnge  des  fraxini  gebSren  zu 
den  Wagegiingen",  d.  Ii  zu  denjenigen, 
deren  „Muttergang"  horizonUd,  rechtwinklig 
zor  Längsachse  des  Stammes  verltaft.  Von 
diesem  aus  gehen  senkrecht  nach  oben  und 
unten  zahlreiche,  kürzere,  sich  keulenfönnig 
verbreiternde  „Larvexigänge",  ein  Tj'pus. 
welchen  man  wegen  des  vom  Einbehrungs- 
locli"  1)eiderseits  aus^eileliiiten  Mutterganges 
treli'end  als  doppelarmigen  Wagotypus  be- 
zeichnet.   Derselbe  entsteht  in  folgender 

Weise: 

Das  Weibehen  l>ohrt  zunächst  eine  kiirae 
Eiugangsrühre  in  den  ätaimm;  zu  dieser  Zeit 
anch  wird  es  von  dem  Mftnnchen  befruchtet. 
Dann  legt  es  den  wagenchton  Muttergang 
an.  dessen  Länge  zwischen  ."»  und  W  cm 
schwankt,  untl  zwar,  wie  eben  angedeutet, 
doppelarmig  nach  rechts  und  links.  An  den 
Seiten  ,   atiwechsehn!  na<h  oben 

und  unten,  uugt  der  Mutterkäler  gleichzeitig 
Grfibchen  oder  Kerben  ans,  in  denen  er  die 
Kier  einzeln  unterbringt,  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Hinterleibe,  sondern,  wie  Eichholf 
annimmt  ,  indem  er  .sie  er.st  in  den  eigent- 
lichen Gang  ablegt  und  dann  mit  den  Mond- 
weikzeugen  aufniuiiut  und  hineinschiebt. 

Die  liaid  auskriechenden  Larven  fressen 
sieh  nuumehi*  neue  Gänge.  Larveng&nge*. 
die  mehr  oder  minder  unter  einem  rechten 
Winkel  von  dem  Brutgange  ausgehen  und 
natürlich,  ilem  Wachstum  derselben  ent- 
sprechend, allmählich  anschwellen.  Die 
gelblich-weißen  Larven  sind  völlig  beinlos 
und  ileTi.ii  der  Htisselkäf'er  ähnlich,  aber 
voUkonimeuer  walzenförmig  imd  weniger 
gedrungen  (siehe  Abbildung). 

An  ihrem  Ende  erweitern  sich  rliese 
Larvengänge  zu  deu  sogenannten  „Wiegen", 
welche  teils  atich  .senkrecht  in  das  Holz 
ein<lringen.  In  ihnen  erfolgt  <iie  Verwandlung 

in  die  blasse  l*u)>]<e.  wrlflie  li'-reifs  alle  Teile 
des   späteren   vullkommeneu  lu.->ekts,  der 
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regelmifiigen  Form  hei  den  Kftfem  folgend, 
erkt'unen  lilßt.  Ist  ilie  Imagi)  ilaim  der 
Hülle  entschlüpft,  bohrt  es  sich  an  einem 
wuniien  Tage  auf  dem  kflnsewten  Wege  una 
Fri'i'-,  um  imt  den  Art^o  iii»-'Ti  t-in.T  ihmh'h 
Brut  das  Dasein  zu  scheukeu  uuil  uiit  Irischen 
Streitkiäften  den  Euchen  nach  ».lern  Leben 
TO  traditen.  Diese  „Ausgangs«"  oder  „Flng- 
löcher**  verleihen,  hei  zalilreieheni  Vi>rk<)nnn'<  n 
de»  Schädlings,  der  Rinde  den  Anschein, 
als  ob  sie  von  dichten  Mengen  feiner  Schrot- 
kömer  getroffen  seL 

Die  Briitgilnge  schneiden  lUfhr  oder 
minder  tief  in  das  Holz  ein.  Ilucher  in  Stämmen 
mit  sehr  starker  Borke;  dort  fressen  sie 
mehr  im  Splinte,  wie  bereits  Hen*  Schenkling 
ausführte.  .Ten-'  in  das  Holz  nrefivssi-ni  n 
Crünge  treten  klar  hervor,  wenn  die  Kinde 
an  jeiiMi  Stellen  vOllig  abgeschält  wird; 
zahlreich  nebeneinander  liegend .  gewähren 
sie  ein  ganz  eigenartige.s  Bild,  von  welchem 
das  in  der  Abbildung  gezeichnete  Stück  eine 
Vorstellung  gehen  möchte. 

£e  ist  hervorzuheben,  daß  sowohl  die 


Lrfirven,  wie  Aach  die  entwickelten  Küfer 

seihst  in  tx-.iny.  tnifk-m-ni  Holze  absterben. 
Die  „Borkenkäfer"  hcheiuen  also  während 
der  ganzen  Daner  ihrer  Verwandlung  den 
in  der  Pflanifi  enthaltenen  Saft  alsNabmng 
aufzunehmen. 

Für  ihre  Bekämpfung  i»t  Nördlingers 
Bemerkung  von  Bedeutnng:  „FangbSume 

(welche  aber  starke  RiTiih*  haben  müssen, 
wie  Ratzüburg  .schreibt)  brauchbar,  jedoch 
schattig  zu  werfen,  da  ein  Austrocknen  der- 
sdben  auch  die  Käfer  tfftet".  Unter  Fang- 
bäumen versteht  man  i!;ii!ili<li  im  Winde 
oder  eigon.s  zu  dem  Zwecke  gefällte  Stimme, 
in  denen  der  Saftumlanf  bald  stockt.  Sie 
locken  die  Käfer  zom  A^etsen  ihrer  Brut  an, 
welche  ilaiin  bequem  vernichtet  werden  kann. 

Auf  diese  ebenso  intere.ssanteu  wie 
eminent  wichtigen  Untersncknngm  und 
andere  allgemeine  Verhältnisse  konime  ich 
im  nhrigon  noch  eingehender  zurück.  Es 
sei  jetzt  nur  hinzujrefü^rt ,  dafJ  fraxini  in 
Deutschland.  Fraiiki  eli  b.  I  ji^lund.  Schweden 
und  Bußhuid  in  Eschen  beobachtet  wurde. 


Ober  die  Lebensweise  der  Raubwespengattung  Cerceris. 

Von  0.  SelMlIx,  Berlin. 


Die  Sorge  für  die  Nachkommenschaft  ist 

es,  welche  häuli;;  die  Insekten  ans  harnilnM>n 
Tierchen,  lüe  für  ihren  eigenen  Lel)ensl)edarf 
sich  mit  dem  aus  Bifiten  gesammelten  Pollen 
und  Honig  begnügen,  zu  ariden  Mör«h-rn  und 
Räul^ern  macht.  So  auch  lies  den  Cmeris- 
Arten.  Ihrer  Brut  halber  fallen  .si»  mit 
wilder  GKer  Aber  andere  Insekten  her  und 
Vjereiten  ihren  Larven  die  Nahrung  in  einer 
äußerst'  raltinierten  Art  und  Weise. 

Ein  französischer  Arzt.  Leon  Dufour  mit 
Namen,  war  es,  welcher  Cerceris  hupreitticida 
in  ihrem  Treiben  genau  beobachtete  und  im- 
wertvolle  Mitteilungen  Uber  die  Lebeuttweihe 
dieses  Mordinsekts  hmterlieB. 

Der  erwähnte  Forscher,  ein  eifrijjer 
In^ikteiisummler .  bemerkte  eines  Tai;es 
einen  kleinen,  frisch  aul'geworfenen  Erdhügel, 
unter  dem  ein  tiefer  Gang  fortlief.  Als  er 
diesen  genauer  untersuchte,  t.iii  l  .  r  <lie 
wunderschönen  Flügeldecken  einet  liii/n  i  stis- 
Art,  stieß  dann  auf  den  ganzeu  Jvtirper 
eines  solchen  Prachtkäfers  und  fand  bdd 
noch  mehrere  derselben  Gattung.  SchlieBlicl^ 


ling  er  im  Ghinge  ein  Insekt,  welches  su 
entfliehen  versQchte.  und  erkannte  darin  eine 

C't'rcem--Art. 

Ein  weiteres  Suchen   lieS  noch  drei 

' V/fr/7.s-Hr.h]en  auflinden,  in  denen  fünfzehn 
vollständige  LeilxT  uinl  die  lieste  einer 
Menge  amierer  Prachtküfer  verborgen  lagen. 
Zugleich  seigten  sich  in  der  Nachbarschaft 
ziemlich  (äufig  rf/rer/«- Weibchen  auf  den 
Blüten  verschiedener  Kiir)llengewächse.  von 
deueu  es  ihm  gelang,  einige  zu  fangen. 

Das  häufige  Auftreten  dieser  Raubwespen 
Viet'estiL,'te  Dufnur  in  der  MeiTinng.  daü 
weitere  Neater  uu.'ichwer  zu  linden  seien. 
Und  wirklich  wurde  cÜe  Mflhe.  die  er  in 
der  Folgeseit  auf  das  Suchen  vorwandte. 
•  liirch  das  Anftinden  neiier  Xe^^ter  helehnti 
l'^r  untersuchte  noch  einige  zwanzig  solcher 
Nester  und  leerte  ihre  Schatskammern. 
Immer  wieder  liet«iteii  diese  ihm  Käfer, 
welche    (|(  II  I  ^|,\  -  Artvn  anirehcirten. 

MuÜ  man  sich  nicht  üiier  den  Scharfsinn 
dieser  HymeBoptoren  wundem,  daß  sie  sich 
als  gründliche  Kenner  erwiesen  und  die  der 
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Gattnnfr  Bujn-fsCts  anfjcbörii^fn  Kilt'er  von 
undereu  üo  geuau  zu  uuU;r»chei(iun  wuÜteu '.' 

Ist  di«8  schon  merfcwflrdlfir.  ho  sengt  nicht 
minder  di»'  \V';iliI  des  Rüden- ,  in  dem  sich 
die  I{uubwos|)(  iiliöliloii  hftindi-n .  von  finer 
hoben  Intelligenz,  welche  durch  lange 
Erfahning  sehBeBlieh  sn  einem  so  hohen 
Gnido  entwickelt  wurde.  Leichten,  sandigen 
Bilden  versehniiiht  (U'rrcris  finjiiTsficiiht : 
denn  wenn  bie  hierin  ihi'e  Gänge  unlegte, 
würden  dieselben  leicht  Eusammenbrecheo 
und  einstürzen.  Viehnehr  wfthlt  sie  harten, 
fe^-ten  B<id<'n.  den  sie  mittels  ihrer  Kinn- 
backen beaii)eitet.  Da  ihre  Opfer  größere 
Leibesdimensionen  anfienweisen  haben  als 
ihr  eigener  Köii>er,  so  mucht  .sie  den  Eingiing 
des  Ganges  in  Anbetracht  dieser  auch  gröüer. 
alu  es  für  da;»  Hineinschlüpfen  ihres  eigenen 
Leibes  notwendig  wäre.  Kommt  sie  nnn 
von  einem  ihn  r  Ruubzüiie  heimt;i'fl<igen.  sd 
legt  sie  die  erl>eulete  Bupre.stüi  au  den» 
Kingaug  der  Höhle  nieder,  kriecht  dann 
rückwärts  in  <len  Schacht  hinein.  [Mickt  das 
Opfer  mit  den  Kinnl>;i(  ki  n  un<i  zerrt  und 
schleppt  es  iu  die  Tiefe  hinunter.  Der 
Schacht  selbst  ist  derartig  angelegt.,  daß  er 
zunächst  vertikal  verlllnft,  dann  aber  macht 
er  eine  Krümnunig  und  kehit  erst  nach 
einer  t»  bis  .S  Zoll  langen  Kurve  zur  geraden 
Linie  znrttck.  Hier  befinden  sidi  einige, 
voneinander  abgesonderte  Zellen,  deren 
Tnnenwäiiili'  i,'l:itt  imliert  sind.  Jede  Zelle 
i.st  .S4I  geriluiujg.  dali  sie  drei  der  Opfer  als 
Nahrung  ftr  die  Larve  aulsnnehmen  vermag. 
Sind  in  ilit  -t  ni  Haum  die  Opfer  unter- 
gobracht  unil  die  Eier  von  der  Kanbwesjie 
abgesetzt,  so  werden  die  Zellen  hcrmetis»ch 
verächlosHon.  Dadurch,  daB  sie  ihr  Nest  so 
tief — circa  einen  Fuü  unter  dem  Erdboden 
—  anlegt,  sichert  sie  die  znrten  Larven  ihrer 
Brut  vor  den  rul»iideu  der  wiuleriichea 
Witterung. 

Aiidt're  ^'r/vv  (  (\..\rten,  wi«' /..  B.  ('.  tiihrr- 
ruittta,  zeigen  sich  weniger  wählerisch  wie 
die  obige  Art   in  der  Natur  des  Btulens. 

tuherculata  benutzt  sowohl  fest^en.  wie 
!i)cli>  rcn  Botleu  zur  ^-Viilage  ihr'-r  H<ihl<  n: 
die  einzig  unumgängliche  iie«iinguug  t»cheiut 
ein  vollkommen  ^ckener  Bodon  zu  sein,  der 
den  größten  Teil  de.s  Tages  tlm  Suunen- 
strahleii  austrcs.f/t  ist.     ,\n  solchen  Stellen 

au  Lierräudern  von  Jf'lus.seu  und  Bächen, 
an  Hohlwegen,  an  Böschungen  —  püegt  die 


genannte  Art  in  der  zweiten  Hallte  des 
September  ihre  Höhlungen  au^zugi-abcn  und 
mit  der  fBr  die  Brat  notwendigen  Nahmng 
zu  ver"-ergen. 

Bei  sch<inem,  sonnigem  Wetter  ist  es 
int+sres.sant.  die  verschiedenen  Manöver  dieser 
fleiBigen  Minierer  zn  beobaditen.  Die  einen 
sind  ilamit  Itesehilftigt,  mit  ihren  Ikfandiheln 
einige  Sandkörnchen  von  dem  Boden  der 
Höhlung  furtzuschatfen:  andere  .scharren  die 
WBnde  des  Ganges  mit  ihren  Tanen,  bilden 
Häufchen  von  der  losgegrabenen  £<rde  und 
kehren  diese  hinaus.  Andere  hingegen,  sei 
e».  daß  sie  ermüdet  sind  oder  ihi-  Pensiiu» 
absolviert  zu  haben  glauben,  putzen  ihre 
Flft<;el  und  Fühler  unter  dem  Schinudacb. 
welches  meistens  ihre  Wohnmig  überdeckt, 
oder  verharren  imbeweglich  an  der  Eingangs- 
öffnung det«  Ganges.  Andere  endlich 
si  liwinv'ii  auf  <l<-ii  Ix-nachbarten  Sträuchern 
umher,  von  den  werbenden  Männchen  gefolgt. 
Die  Paare  finden  sich;  aber  oft  weiden  sie 
gestört  durch  die  Ankunft  eines  and.  reu 
Männchens,  •weicht  -,  den  glücklichen  Lieb- 
haber zu  verdriiugeu  sucht.  Doä  Summen 
wird  drohend;  ein  Streit  entbrennt,  nnd  oft 
rollen  beide  Männchen  iu  ihn  Staub,  bis 
das  eiiH'  d' T  bt  iden  tlie  ri)er]egcnheit  seines 
Rivalen  anerkennt.  Nicht  fem  vom  Kampf- 
platz erwartet  dan  Weibchen  mit  Oieichmnt 
den  Ausgang  des  Streites;  schließlich  nimmt 
es  ilas  sifjrreiche  Miiiinclien  an.  Die 
Männchen,  betleuteud  kleiner  >ui.l  ebeUM) 
zahlreich  wie  die  Weibchen,  bt  gnügen  mch 
damit,  iu  tlt-r  Nähe  der  Erdhöhlen  umher- 
zu>trfiti-n  nnd  tlie  l?>'frnrhtutig  zu  suchen: 
sie  dringen  niemaLs  in  lUe  Gänge  ein  und 
nehmen  auch  nicht  Teil  an  den  mühsamen 
Arl>citt  n  ile.s  Baues,  welche  die  Weibchen 
au-tühn-n. 

In  wenigen  Tagen  siml  die  Gänge  fertig 
—  neue  sind  angelegt,  alt«  repariert.  Hu* 

Durchm>---t  r  ist  so  breit,  ilaß  sich  das  Insekt 
be<|Ucm  darin  bewegen  kann,  selbst  wenn 
es.  mit  einer  Beute  beladen,  heiudcommt. 
Am  entlegen^iten  Ende  des  G  angea  befinden 
sich  ilie  Zelli-n  in  ziemlich  kleiner  Anzahl, 
jede  versorgt  mit  einigen  Opfern  für  * 
die  Brut. 

r>as  erkorene  Opl'.  r  der  CerceHs  tuber- 
vuhit'i  i^t  .-im-  zi' iiili''h  !.'ri»Be  Art.  des 
sogenannten  KoniwunnsC7t  o/iH«  oj^UuUmiciM. 
Wenn  aii>o  Certeris  buptvsticlda  htUi^efatUch 
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ihrer  Beuto  sich  auf  oine  einzelne  (.rnttung 
beschriinkf .  zwischen  tlen  einzelneu  Arten 
aber  keinen  Uatariichied  nutcht,  so  geht 
Cereeris  tubereuUUa  noch  weiter,  indem  sie 
sich,  wcni^^e  Fülle  ansf^enomimn  Favre 
koD.stntierte  mir  oinon  AuäuabmotoU  -  ,  nur 
an  einer  Art  vergreift. 

Mit  (lie.ser  Beute  schwer  beladen,  sieht 
man  di  n  Rilulier  heimkommen  und  schwer- 
ikilig  sich  niederlassen  in  einer  bestimmten 
Entfenrang  von  dem  Eingan^slocb  derHShle, 

um  dann  den  Rest  der  Arlieit  ohne  Hilfe 
der  Flügel  zu  vollenden.  Wekhe  Lust  für 
dun  Träger!  Das  Tierchen  trägt  eine  Beute, 
die  fkst  ebenso  dick  ist  nnd  mehr  \\  i>-gt 
jUs  es  selber !  Wiitl  die  Crrreris  ihres 
Opfers  beraubt,  so  surht  sie  einen  Augt-ubliek 
hie  und  da  herum,  kriecht  kurze  Zeit  in 
ihre  Hohle  imd  fliegt  dann  von  neuem  anf 
die  Jagd.  In  weniger  als  zehn  Miniit< n 
hat  der  geschickte  Jüget  eine  nene  Beute 
gel  luiden ! 

Bietet  sehon  die  Wahl  des  Nestortes, 

der  Bau  der  Nesthöhlen,  ihre  Li-bensweise, 
die  Wahl  ihres  Opfers  vieles  Interessante. 
SU  erscheinen  uns  diese  Kuubwe.speu  noch 
merkwürdiger,  weim  wir  die  Wirkungen 
ihres  Sticln  ^  in  Betracht  ziehen. 

Schon  Lhifuur  fiel  es  auf,  <la(i  die  von 
Cerceris  bupresticUlu  in  ihren  X«?»thöhleu 
aiifgefii>eioherten  PraehtiAfer,  obwohl  sie 
kein«'  Spur  von  Leben  aufwie<on .  iliunnch 
so  frisch  au.ssjihen,  als  seien  sie  süel)eu  erst 
dem  Mönler  zum  Opfer  gefallen.  Die  Färbung 
ihrer  priichtigen  Flügeldecken  war  hell  und 
glünzenil.  dii-  einzehim  Kilrperteile  voH- 
kuuuuen  weich  und  biegsam,  wie  bei  lebenden 
Elxemplaren. 

Zuerst  f«iln!r  man  als  Erklärung  dieser 
sondeiliai  t  ii  l^rsi  lieinungen  den  l'mstand  an,  I 
daU  die  Opfer,  vuu  Luft  und  Licht  al>gespen't, 
sich  so  gut  erhalten  hatten.  SpKteiiiin  nahm 
man  an,  dal.{  dir  r(r(7'/(.<*-Arten  mit  dem 
Stachel  eini'  giftige  Khi-sigkeit.  welelie  anti- 
septische, Fäuiui.s  verhindernde  Eigenschaft  en 
b^Be.  in  den  Körper  des  Opfers  eintHlnfelten. 

Erst  durch  die  For.schungen  den  schon 
oben  erwähnten  französischen  Naturforschers 
G.  Favre  kam  Licht  iu  diese  dunkle  Frage. 
Bei  seinen  Beobachtongen  der  Cereeria  tubei  - 
culata  machte  auch  er  die  Erfahrung«  daß 
die  in  «hn  N*»sti-ni  diesi-r  Moiihvespenart 
aufgespeicherten  Körper  von  (.'UvuUS  ophtal- 


uiinis  zwar  regungslos,  aber  wohlerhalten 
und  frischen  Aussehens  waren.  Favre  schloß 
daraus,  daü  die  Tiere  nicht  tot,  sondern  nur 
äußerst  stark  narkotisiert  seien. 

l'nd  mit  Recht!  Ks  gelang  ihm.  noch 
Spuren  des  Leltens  hervorzurufen.  Nach- 
dem er  fHsch  ausgegrabene  Kornwflnner  in 
ein  Fläschchen  gelegt  hatte,  welches  mit 
Hi'Ti/iii  angit't'Uchtete  Sägesjiünc  enthielt, 
begauueu  dieselben,  einige  Zeit  später  ihre 
Fafie  nnd  Ffihler  ni  regen.    Diese  Be- 

wegimgen  hörten  indessen  l)ald  anf  und 
konnten  nicht  ein  zweites  ilal  In  rvorgenifen 
worden.  Die  Bewegung  kehrte  um  so  laug- 
■lamer  wieder,  je  länger  vorher  das  Opfer 
von  der  Cerceris  gestcjchen  worden  war. 
Immer  verbreitete  sich  die  Bewegung  von 
vome  nach  hinten;  die  Antennen  führten 
zuerst  einige  langsame»  schwingende  Be-. 
wegiingen  ans,  alsdann  begannen  die  vor- 
dersten Tarsen  zu  zittern,  darauf  die  Tarsen 
des  zweiten  und  schließlich  auch  die  des 
dritten  Fndpaarea: 

Wie  aber  brachte  d;us  Mordinsekt  eine 
solche  starke,  andauernd  wirkende  Betäubung 
zu  Weg«'.'  Wo  tlurchbohrt  die  Cercerm  mit 
ihrem  G-iltstachel  ihr  Opfer?  An  den  er* 
beuteten  Opfein  war.  selbst  imter  Zuhilfe- 
nahme der  Lupe,  nicht  die  geringste  Ver- 
letzung zu  entdecken.  Mit  die.seu  Frageu 
beschäftigte  uoh  Favre  anls  angelegentlichste. 

Mancher  Versuch,  den  er  dieserhalb  an- 
stellte, tiel  fnichtlos  aus.  Indem  er  lebende 
Komwdrmer  in  die  Nähe  der  Cmyri.v-Ne.ster 
brachte,  wollte  er  «lie  Raubwespen  durch  ' 
diese  mühelos  gefundenen  Opfer  auf  die 
Probe  stellen  und  huti'te,  so  zu  dem  ge- 
wünschten Resultat  zu  gelangen.  Allein 
vergebens!  Einer  Cerceriif.  welche  so.  bt  n 
I  mit  ihrem  Opfer  in  ihrem  (latig  \fr^cliwin- 
deu  wollte,  wurde  die  lebende  Larve  vor- 
gelegt, ohne  daß  sie  sich  nm  die  Anwesen« 
heit  derselben  kümmerte.  Ein  anderer 
\'ersucli .  Ii'  lmf^  ii>-^sen  i-ine  Ct  rreris  und 
ein  CkoHiin  zusanimeu  in  ein  Glas  ein- 
gesperrt wurden,  führte  auch  nicht  zn  dem 
gewünschten  Resultat. 

Scliließlich  wurden  doch  die  Benuihungen 
des  unermüdücheu  Forschers  von  Eriblg 
gekrönt.  Als  eine  Cerceris  iubertnlata  mit 
ihrer  Beute  bei  ihrem  Bau  anlangte,  gelang 
es  ihm,  vorsichtig  «lie  erbeutete  Larve  ihr 
zu  entziehen  und  eine  lebende  ihr  luitei-zu- 
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schifbtn.  Kaum  hatte  die  Raubwcsp«.'  he- 
nierkt,  dnÜ  dus  Opl'i  r  Spuren  des  Lebens 
von  sich  gab,  t>o  hiüizte  sie  auf  dubselbo 
so,  ließ  Bwei-  oder  dnimal  pidtslich  den  Oi(t- 
Stachel  heiTorschneUen  und  botfte  densellien 
in  das  Gelenk  des  Prothorax  zwischen  ilein 
ersten  und  zweiten  Fußpaar.  In  einem  Augen- 
blick ist  der  mörderische  Akt  gescheln  n 
Ohne  1  iiif  Spur  von  SfhiinT/.iiußerunt^.  uliuc 
das  guringsto  kon\nil.sivische  Zucken,  ohne 
irgend  trdche  Bewegung  der  Glieder,  welche 
sonst  den  Todeskamitf  eines  Wesens  zn  bc- 
j^li'itfii  jtfle^^t'n.  i^t  (l;i>  npi'er  «ler  (^-iTfn's, 
wie  durch  einen  Blitzätruhl,  l'Ur  iuuuer  un- 
beweglich, gteichsam  erRtarrt.  Dadurch, 
i\:iü  die  Cerceris  mit  ihrem  Stachel  die  am 
Thorax  betindlichfu  (Tanglien  trifl^ .  ertol<^ 
im  Momente  dos  Stiches  auch  die  l'urul^'se 
des  UQglttcklichen  Opfers.  Alsdann  dreht 
der  Räuber  sein  Opfer  auf  den  Rflcken. 


umschlingt  es  und  fliegt  damit  zu  seiner 

Höhle. 

Favre  faBt  seine  Beobachtungen  dahin 
zunammen,  daB  er  sagt:  «Dieser  Zustand 

der  UntliiUi^k<-it  ist  nur  ein  seheinliarer 
Tod,  eine  Lähmung  der  Or^Miio  des  umma- 
lischen  Lebens;  aber  das  vegetative  Leben 
halt  noch  mehr  oder  minder  lange  an  und 
liewahrt  «len  Or^janisnius  vor  dem  VeHull. 
Das  Tier  stirbt  in  Wahrheit  erst  lauge  da- 
nach, vielleicht  eimig  und  allein  infolge 
Kntkrisftung.  Es  liegt  also  kein  Grund  vor. 

dem  Gifte  ih  r  }l^^nenopteren  antiseptische 
Eigenschaften  zuzuschrei  ben. " 

Was  fDr  ein  starkes  CKft  muß  dieses 
Gift  der  fVrreW.v  sein,  wenn  is.  in  die 
inikrn>ko])ische  Wunde  eingeträufelt,  alle  He- 
wegungfeu  des  Tieres  aufhebt!  Die  Chemie 
kennt  kein  Gift,  welches  in  so  geringw  Dosis  so 
flirchteriiche  Wiricungen  hervorrufen  kOonte. 
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Von  Sisriu.  Srlii'iiklin«;. 


Die  Ameisen  mit  ihrem  gochäftigen 
Treiben  haben  von  jeher  das  Interesse  des 

Menschen  erregt.  Bereits  bei  den  alten 
griechischen  und  niniischen  Schriftstellern, 
so  bei  Aristoteit!s,  Plutarch,  Aliau.  Palhulius, 
Plinius  n.  a.,  finden  wir  mehr  oder  woniger 
wertvolle  Bemerkungen  über  das  T>el)en 
dieser  Kerfe.  Erst  der  neueren  Zeit  aber 
war  es  vorbehalten,  jene  We.sen  kennen  zu 
lernen,  weldie  in  dem  goOTduoten  Staate 
der  .\meisen  als  Fremdlinj^e  leben,  zum  Teil 
geehit  und  geliebt,  zum  Teil  verfolgt  und 
verachtet.  Die  ersten,  welche  diese  merk- 
würdigen Beziehungen  näher  untersuchten, 
waren  Franz  Huber  imd  sein  S  ihn  Jean 
Pierre  (um  lyuO).  Sie  hatten  i)fi  ihren 
sorgfidtigen  Beobachtungen  des  Lebens  der 
niederen  Tiere  wiederhoh  Gelei,'enheit  <^v- 
habt.  zu  sehen,  wie  ilie  Ameisen  sich  lörm- 
lich  „Milciikuhe"  liielten  in  Gestalt  von 
Blattläusen,  deren  aus  dem  After  aus- 
geschiedt'iie  zuckerhalt  i^^en  Ab.sonderungeu 
sie  niit  i^ioßer  Beirierdc  aufleckten. 

im  Laufe  dieses  Jahrhimderts  hat  man 
nun  eine  bedeutende  Anzahl  der  verschieden- 
sten  Insekten  kennen  gi  [.  i  tit,  welche  in  den 
Amei-^ennesii-rn  leben.  Man  falJt  sie  xu- 
sammeu  unter  den  Namen  „Ameiseugäste, 


Aiueiseidremide,Myrmekoj»hilen,  Lupiiliuen". 
Die  Zahl  derselben  ist  eine  ganz  betrKcht- 
liche,  schon  kennt  man  mehrere  hundert. 
Arten,  flie  .sich  auf  verschiedene  Insekteu- 
orilnuugeu  verteilen.  Diese  Zahl  wird  sich 
aber  bald  vervielflu^hea  in  dem  Maße,  als 
man  den  e.\<itisrhrn  .\meisen  neb.^t  ihrCB 
Wohnungen  mt.'hr  Aufmerksamkeit  als  bis- 
her zuwenden  wird. 

Durch  den  Aufschwung  der  biologischen 
I 'ntirsuchun^eii  in  den  letzten  zwanzig 
J:üiren  wurde  es  möglich.  Jene  Gäste  und 
ihr  Verhältnis  zu  ihren  Wirten  naher  kennen 
zu  lernen.  Genauere  P<irschtingen  darüber 
stellten  vor  allem  Forel,  Wasmann. 
Marshail.  £mery  und  Hetschko  an. 
Man  kann  die  AmeisengSste  in  zwei  Grup- 
pen -Mii  l.-rn.  Die  erste  Gruppe  bilden  <lie- 
jeniiTcu  Tiere,  welche  von  den  .Ameise!!  in 
hervorragender  Weise  gepdegt  und  gleich 
der  eigenen  Brut  behandelt  werden;  sie 
würden  ohne  die  Ameisen  wohl  flbeihanpt 
nicht  bestehen  kiinnen.  Hierher,  zu  den 
echten  Ameiseugästen,  gehören  iu 
Europa  nur  die  drei  Käfergattungen  Ch- 
riger.  AffweleS  und  I.ohh  rhii.Mi.  Zu  der 
an'leien  (rruppe  rechnet  man  die  Tiere, 
Welche  zwar  die  Gesellschalt  der  Ameisen 
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suchen,  aber  auch  an  an<leron  Orten  ihr 
Fortkonuneu  fiu«l<"n.  in  muiicht'n  Füllen 
sogur  von  den  Ameisen  verfolgt  werden; 
tnun  bezeichnet  diese  letzteren  Tiere  mit 
il»^m  Namen  unechte  Ameisengäste.  Zu 
diesen  gebüreu  die  Lar\-en  verschiedener 
Käfer,  welche  in  den  Ameisenbaaten  ihre 
Ent Wickelung  durchmachen,  wie  z.  B.  die 
«le.s  ln'kunnt I  ii  T?i>s('Tikiift'i-s,  lei-ner  die  oVien 
erwähnten,  schon  von  den  beiden  Huber 
beobachteten  Blattläuse,  die  von  den  Ameisen 
gewissermaßen  als  Gel-m^i  iu-  fjehalten  wor- 
den, endlich  eine  Auzuhl  kleiner  Käler, 
hauptsächlich  der  Familie  der  Korzflügler 
angehörend. 

l.^n>iere  Betrachtung  seil  -iii'h  nnr  auf 
die  echten  Ameisengäste  erstrecken. 
Schon  oben  worden  dieselben  genannt;  es 
sind  Vertreter  der  drei  Käfer^jattiingen 
C'ariiirr  oder  Keuletikiifer.  Almhli.f  und 
LoincvUima.  Von  der  (iattung  Claviger 
kommen  in  Deutschland  scwei  Arten  vor; 
unsere  Betrachtung  soll  dem  hiiulifreren  von 
beiden,  dem  gelben  Keuleukäter,  Cla- 
viger iestaceus  Preys,sl..  gelten.  Dieser  Käfer 
hat  eine  höchst  .sonderbare  Oestalt.  die  m 
erkennen  uns  allep!iii^'>  mir  mit  Hille  eines 
guten  \'ergröBerung.sglases  möglich  ist;  das 
Tierchen  ist  nämlich  nicht  länger  als  2  mm. 
Der  glänzende.  allmiUilich  nach  hinten  ver* 
breiterte  T.eib  wird  von  den  kurzen,  zn- 
.■vammeugewachsenen  Flügeldecken  nur  in 
seinem  vorderen  Teile  bedeckt;  nnterseits 
erkennt  man  deutlich  die  fünf  ihn  zusammen- 
.•ictzenden  Kiugel,  während  er  oiierseits  durch 
die  Verwachsung  der  Kiiiju:e  völlig  glatt  er- 
s<:heint,  abgerechnet  eine  ii<  te  Grube  un- 
niittelhar  hinter  ili  ii  Kiii;,'(-l(!tTkeii .  weiche 
den  Käfer  von  seinem  Gattuugsgenobsen 
leicht  unlersdiddet.  Die  Beine  emsheinen 
kurz,  und  nngelenk  und  haben  nur  drei  Fuli- 
Lrlieder.  von  denen  die  beiden  er.sten  ihrer 
Ivleinheit  wegen  schwer  zu  sehen  sind;  das 
letate  Glied  trägt  eine  Kralle.  Am  Kopfe 
fallen  uns  die  keulig  verdickten  Fühler  auf. 
welchen  der  Käfer  seinen  deutschen  wie 
anch  lateinischen 'Xamen  (clava.  die  Keule; 
gero.  ich  trage)  verdankt;  dieselben  be- 
stehen au-J  M'ch>  (-rlifdiTn.  Di«-  Aui^eti 
fehlen  dem  unterirdischen  Leben  des  Käfers 
entsprechend  ganz.  | 

Der  iieihe  Reulenkäfer  lebt  in  den  Nestern 
der  gelben  Ameise  (Lasiut  fiavus  L.).  diei 


man  an  trockenen  Hügeln,  besonders  häufig 
aber  an  Waldrändern  unter  Hachen  Steinen 
finden  kann.  Die  Keuleukäfer  werden  hier 
von  den  Ameisen  als  Angehörige  des  eigenen 
Stammes  angeschei);  miL^-niert  Innft  n  sie  in 
den  Gängen  umher,  während,  die  Ameisen 
tieiüig  ihren  G^eschftften  nachgehen.  Trifft 
eine  solche  einmal  unmittelbar  mit  einem 
Käfer  zusammen,  so  bleiben  beide  stehen, 
um  sich  gegenseitig  mit  den  FUblem  zärt- 
lich Aber  Kopf  und  Rflcken  zu  streicheln. 
Da  die  Käfer  im  Verliältnis  zu  ihren  flinken 
Gastgebern  nur  langsam  laid'en.  nehmen  sich 
die  letzteren  ihrer  im  Falle  der  Not,  z.  B. 
weun  man  eine  Ameisenkoionie  aufdeckt,  an. 
In  eben  derselben  Weise,  wie  die  Ameisen 
bei  diei>er  Gelegenheit  ihre  Puppen  erfassen, 
um  sie  von  der  Oberfläche  nach  der  sicheren 
Tiefe  zu  tragen,  schleppen  sie  auch  die 
Keulenkäfer  fort,  und  es  .scheint,  als  ob 
ihnen  <la.s  Wohl  dieser  ebenso  am  Herzen 
Ulge  als  das  ihrer  eigenen  Nachkommen- 
schaft: keineswegs  kommen  die  Puppen 
zuerst  an  die  Ktühe.  soudem  jede  Ameise 
erfaßt,  was  sie  zunächst  vor  sich  siebt, 
gleichviel,  ob  Puppe  oder  Käfer.  Ja,  die 
Surcir  für  die  Fremdlini^e  geht  noch  weiter: 
dieselben  werden  sogai'  von  den  Ameisen 
gefttttert.  Vielfoch  wurde  folgender  Vor^ 
gnng  genau  beobachtet:  Wenn  eine  Ameise, 
Hie  sich  eben  satt  ^ei^esseii  mlcr  fjetrunken 
hatte,  einem  noch  hungrigen  Keulenkäfer 
begegnete,  so  begann  sie  alsbald,- ihn  zu 
füttern,  imleni  sii-  ihren  geöffneten  Mund 
dem  gleichfalls  offenen  Mimde  des  Pfleg- 
lings zuwandte  und  ihm  von  der  eben  ge- 
nossenen Nahrung  eingab,  die  dieser  mit 
Isolier  Gier  aufsog.  Xenerdiiij^s  haben 
freilich  einige  Forscher,  so  Hetschko, 
beobachtet,  daß  die  Keulenkäfer  wie  auch 
<lie  nachbeschriebenen  Kurzflagler  mit  ihren 
Pf|iMr,H'ltt'rn  gemeinsam  an  toten  Würmern, 
Insekten  u.  dergl.  gefressen  haben. 

Die  Keulenkäfer  sind  aber  nicht  undank- 
bar:  für  die  ihnen   zutcewandte  Pflege  re- 
vanchieren  sie   sich    durch  entsprechende 
Gegenleistungen.    Wenn  eine  Ameise  einmal 
von  ihrer  Arbeit  au.sraht,  so  pflegt  sie  zuerst 
ihr  ^'esamtfs  .\ufien'  ciniT  ^r(inillirhi  ii  lirini- 
igimg  zu  unterwerfen.    Mit  tlen  Füüen  und 
den  Fühlern  bearbeitet  sie  ihren  Körper  nach 
j  allen  Dimensionen  bin  ki  i'/t  und  sehabt  und 
i  wischt,  bis  sie  sich  nach  ihicn  Bügriäen 
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eines  untadeligen  Aussehens  erfreut.  Manche 
Stellen  ibre^  l-ei!«<'s  sin«!  aber  für  FiihJer 
und  Fülie  uiciit  zu^änj^lich  und  kommen  so 
hei  der  Remigiiii|i;  schlecht  weg.  Da  hilft 
denn  iin-'vr  K'  nl' iik  if<  i-  Kr  st-tzt  «lie  li»-- 
gounene  Keini^mg  tort.  indem  »r  den  Rücken 
der  sich  ganz  btill  verhaltenden  Ameise  be- 
steig nnd  niin  von  oben  herab  kräflig  daniuf 
lnsli(irst't  nnd  -wäscht:  riH'bl-tii  er  dann 
noch  den  Suiten  de.s  Anieiseuleibeb  ticine 
Attfmerlnftinkeit  ziig«^w:mdt,  trollt  er  sich 
von  danueu.  uui  vielleieht  an  einer  anderen 
AmoiMe  das>t  ll)f  (Te>chätt  zu  verrichten. 

Sö  erscheinen  die  Keulenküt'er  gewisser- 
maßen ab  die  LeibskUven  der  Ameisen, 
und  das  wunderbare  Verhältnis  zwischen 
den  beiden  ><•  verschieden  g<'<t;iltef »-n  und 
verschieden  geiuteten  Wesen  wäre  wenig- 
Mtens  m  etwas  erklftrt.  Doch  es  kommt 
noch  ein  weiteres  wichtiges  Moment  hinzu. 
Dif  Keulenkät'  T  li<  sitzen  nUmlirh  an  den 
Hinterecken  der  Flügeldecken  dicke,  gelbe 
Haarbtlflchel.  Nun  kann  man  hitnfig  beolv 
achten,  wie  die  Ameisen  mittels  ihrer  Kiefer 
diese  Büx  hel  giinz  umfassen  und  sie  gierij; 
nus.suugen:  soduun  wird  auch  die  ganze 
Vorderfläche  dos  RUckenM.  namentlteh '  die 

t-rwidinr.  (Irnbe.  ;^r(indli<  h  belt-ckt.  Die 
Hiuiriiii.schel  »»ndern  nUmlicli  eine  Flüssig- 
keit ab.  welche  den  Ameisen  jedenl'alls  sehr 
genehm  M>in  muß.  und  wie  »ich  die  kleinen 
Oourrnands  die  Ilnnit^absonderung  der  Blatt- 
läuse wohlschmeckcu  lajisen,  leckem  bie  auch 
nach  dem  eben  beschriebenen  sttBen  Sekrete. 

0ie  beiden  and<  ni  ecbtt-n  Amei>eng)iste 
gehören  zu  di  i'  K:it'<-rtaini!ie  der  KurzHüi^lcr 
Staphyliiu'lttf.  Zwar  sind  auch  die  Flügei- 
decken dei«  Kenlenkäfers  stark  verkfirrt,  doch 
ist  eine  \'eru  echselung  mit  den  hier  in  Frage 
konunetidi'Ti  Tifit-n  'Sau/-  niiTn'jglich.  Wälirmd 
nämlich  die  Jiiulerleii»sringe  bei  Vltirtycr 
verwachsen  sind,  täml  dieselben  hier  frei  und 
ennöglichen  den  Kuntflflglem,  den  schmalen 
Leil)  iiar  li  (ilicii  umzubiegen,  was  ihnen  »-in 
gjiuit  geliibriicbes  Aus.>eben  giebt.  Doch  der 
Schein  trOgt  --  die  schlanken  K&fercben 
vermögen  weder  mit  der  Hinterleibsspitze 
zu  sf'ili.-n.  noch   snn-twie  zu  verwunden, 

Emen  Unterschied  zwischen  ^1^7«t"/f.s  und 
Lomechnm  zu  tinden,  ist  schon  schwieriger. 
Bei  Aliinflea  ist  der  zweite  bis  vierte 
Hinterleibsring  auf  df^r  01ict-.it.  an  d'  r 
Bsisis    stark    verfielt;    die   Scluukel  un<l 


Schienen  sintl  schmal  und  nicht  nach  der 
Spitze  verschmälert:  das  Haisschild  ist  vom 
gerade  abgestutzt.  Bei  Lomechum  ist  der 
zweite  bis  vierte  Hinterleibsring  oben  nur 
ganz  schwach  einirt'drii<  kt :  die  Schenkel  und 
.Schienen  .sind  breit,  letztere  nach  der  Spitze 
verengt  ;  das  ffiüsschild  ist  vom  schwach 
ausgerandet  Zu  Lomechusa  gehört  nor 
(ine  di\i! ^clic  Art,  währeml  Afeiiit'li's  deren 
drei  uml'atSt;  alle  sehen  rotbraun  aus. 

Atemehs  lebt  in  den  Nestern  der  roten 
Ameise  (Myntncti  UifriuoiUs  N'yl.).  während 
LotucrliK.sa  <\\>-  (^a<ttVeun<lscbat"t  dergi-ößeren 
blutroten  Kuubameise  (Formica  sanguinea 
Tjfttr.)  in  Anspruch  nimmt.  Auch  bei  diesen 
Käfern  ist  vielfach  beobachtet  worden,  wie 
«lie  hungritxen  (Tüste  von  ihren  Wirten  go- 
.speLst  wurden.  Ferner  sctbeiueu  auch  hier 
die  Kifer  dnrch  zärtliches  Stareioheln  mittels 
der  Fühler  gleichsam  um  Fntter  sn  betteln, 
das  ihnen  von  den  willflihrigen  .\moisen  auch 
ohne  weiteres  gegeben  wird.  Bei  Atemclts 
hat  man  aoBerdem  beobachtet,  wie  sogar 
ein  eben  gefütterter  Käfer  einem  ihm  be- 
gegneiidt  n.  noch  bimgrigen  (renossen  von 
der  empfangeneu  Speise  abgab. 

Wie  die  Kenlenkifer  in  den  Hinter^ 
winkeln  'der  Flügeldecken,  besitzen 
Afenietfs  und  Loinechasa  seitlich  an  den 
Hinten^ändem  der  Hinterleibsringo  gelbe 
Haarbüschel,  und  auch  hier  sondern  dieselben 
t  in  dt'ii  Anj'-i~<-n  aiiL''' itt  liuies  Sekret  ab, 
weshalb  letztere  die.>»e  Haarbüschel  oft  gierig 
durch  den  Mtmd  ziehen. 

Die  Larven  von  Al*  iiu'les  und  Loiinchusn 
-iiid  T,ar\>'n  dfi'  Ameisen,  tu-i  denen  ■'ie 
leben,  zum  Verwechseln  äiuüicb.  nicht  nur 
hin^ächtlich  der  Gestalt  nnd  Farbe,  sondern 
auch  bezüglich  ihre-  ganzen  Benehmens.  Sie 
-ind  wie  dii'vf  l'ul.Ho>  und  kranieu  sich  des- 
halb nicht  sell)>t.äudig  bew  egen,  ebensowenig 
Nahrung  aufsnchen.  Diese  Geschäfte  be* 
sorgen  ihre  liebenswürdigen  Gastgeber,  ilie 
>icL  «ler  Larven  und  l'u]i]>en  mit  der-eUien 
Sorgfalt  annehmen  wie  der  ausgebildeten 
Käfer.  Die  Puppen  unterscheiden  sidi  von 
<len  Ameisenpuppen  (fiiUi  blich  Ameiseaeier 
genannt)  insofern,  al-  die  Kül'ei-puppen  stets 
freie  Puppen  >ind,  d.  b.  solche,  bei 
welchen  dio  Gestalt  und  die  Teile  des  zu- 
künftigen  In>ekts  deutlich  zu  erkeisir  is  -ind; 

dage^^en  -ind  <lie  Aniei<enpuppen  l)cdcekte 

l'u]>]»eu  und  al>  solche  von  einem  festen 
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Oespinst  (Kokon)  amgeb«n.  Dieser  Unter- 
schied bedingt  eine  weitere  wichtiue  Folge. 
Wie  bekannt,  bitten  die  Ameisen  ihre 
Puppen  je  nach  den  Wittemogsverliftltr 
nissen  um.  Jeder  hat  wohl  schon  beim 
Umwenden  eines  Steines  ^resehen.  wie  die 
Aineiseu  schnell  eine  Puppe  mit  den  Kinu- 
baekoi  ergreifen  und  damit  im  Innern  des 
Baues  verschwinden.  In  derselben  Weise 
verfahren  die  Ameisen  anch  mit  <len  Kiiter- 
puppeu.    Die.>ie  über  können  bei  dem  Mangel 


eine-s  festen  Kokons  das  häufige  Drücken  und 
Umbetten  nieht  vertragen  und  gt  heu  deshalb 
mttist  zu  Qrunde.  Auf  diese  Weise  erkitLrt 
es  «ch,  daß  die  Ameisenklfer  nnr  vereinaelt 
erscheinen.  Man  kann  annehmen,  daß  nur 
die  Käfi^rpiipiH'Ti  zur  Knf  wnckelnng  gelangen, 
welche  von  den  Amei-seu  Ubersehen  werden. 
—  Diese  interessante  Tbatsadie  beweist 
von  neuem,  daß  von  einer  „absoluten  Voll- 
kommenheit der  Natur  auch  im  Kleinsten'* 
durchaus  nicht  die  Rede  sein  kann. 


Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 


Von  Oftliar  Schultz,  Berlin. 

54.  ÜHieriitthus  liliae  L. 
a)  Vom  Dr.  Ealmder  gezogen, 
cf.  Isis.  IV.  Jahrg.,  1879.  No.  20. 


*    55.  8wuri»^U8  populi  L. 

a)  rechte.  $  links. 

Recbt'e  Seite  vollständig  milnnlich.  mit 
einem  stark  geklimmten  Fühler,  links  weiblich. 
Die  Flügel  der  rechten  Seite  kürzer  als  die 
der  Unken;  der  Saum  des  AuBenrande«  ist 
in  tlen  Einbuchttmgen  zwischen  den  Rippen 
mehr  weiülich  getarl»t.  Zeichnung  der  Flügel 
etwas  verschieden.  Der  Hinterleib  rechts 
mit  mttnnlicher.  ISngerer  Behaarung.  Bis 
auf  die  letzten  Segmente  die  Scheidelinie 
zwischen  il'T  iniiniilichen  und  wtil)lichen 
beito  meduiu.  dann  Mch  stark  nach  links 
hinflberbiegend.  •  Auf  der  Unterseite  reicht 
die  männliche  Bescliupjjung  nicht  so  weit 
Uber  die  Mittellinie  hinüber  wie  oben. 

cf.  Beri.  ent.  Zeitschr.,  Band  36.  lHt)l. 
p.  457 — 466. 

b)  J  rechts.  ^]  link-. 

Linko  weibüche  Seite  njtbruuu.  Besondei-s 
auf  der  Unterseite  des  Hinterleibes  ist  die 
Scheidung  in  eine  rechte,  männliche,  grau>- 
und  eine  linke,  wtibliche,  liraunc  Si  ite  -.«  hi- 
anffallend.  Auf  der  Uberseite  greilt  iÜo 
minnliohe.  graue  Behaamng  auf  dem  leisten 
Segment  des  Hinterleibes  nach  der  linken, 
weiblichen  Seite  hinül)er. 

cf.  Berl.  ent.  Zeitschr.,  IHÜl.  p.  i'ü — 4(jC>. 

c)  rechts,  $  Hoka. 
Vollkommener  Zwitter.    Färbung  rechts 

n'itlich.  grau  mit  brauner  Binde ,  ziemlich 
dunkel,  hnks  hellgrau.    Nur  im  Verlaute 


(ForUetüntiR  «ns  So. 

des  Vorderrandes  dos  iinkou  Vorderilügels 
genau  Aber  der  Sttboostali«  ein  Streifen 
diiiikt  l  rötlich-grau.  Die  Binde  an  dieser 
Haltte  l)|()|i  in  ziemlich  scharten  Konturen 
ausgedrückt.  Teilungsünie  sehr  scharf. 
Fohler  rechts  links  $.  Leib  siemlich 
voluminte.  Linker  Vorderäügel  35,  rechter 
.Vi  mm. 

Von  Jirak  in  Prag  gezogen.  —  In  der 
Sammlung  inckerl^Prag. 

cf.  Nickerl.  Verh.  cool.  bot.  Ges., 
Wien  1H72.  p.  72S  T29. 

d)  <S  rechts,  $  Unks. 

OröBe  dcK  Thorax  und  Abdomens  wie 
beim  % ;  Fühler  und  Flflgel  rechts  in 
Form  und  Farlie  männlich,  linker  Fühler 
weiblich.  Linker  Vorderilügel  im  vorderen 
Drittel  mit  weiblicher  Fftrbnng,  Umrifi 
und  Kcst  männlich;  recht«-  Vnnl.rsehieno 
behaart  wie  beim  (S,  liutert>eite  der  Flügdi 
männlich, 

cf.  Thmpp.   Trans.  Ent.  Soc..  1845, 

T.  4.  j>.  (SS. 

e)  J  rechts,  5  links. 

Tjiinge  des  etwas  eingeschrunipften 
Ltihes  12"'.  Flügelspannung  2"  tl=»4"'. 
T<  ihiiii,'s]iiiio  oben  und  untvn  deutlich:  rcchto 
Kürper.seile  aäciigrau.  linke  rötlich -  grau: 
rechter  Ffihler  stark  gekämmt  und  Innger: 

recht«  I  V  .riiei  Iiiigel  1  P linker  t()*  '2".  Die 
dimklereu  Binden  uinl  \\'<  IIrnliuieu  aut'  der 
mauulicheu  Seite  stark  ausgedrückt,  auf  der 
weiblichen  bei  weitem  nicht  so  stark  hervor- 
tretend. 

Im  Berliner  ^fuseum. 

cf.  KJug,  Jahrb.,  p.  257. 
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f»  S  links,  9  rechts. 

r.inks  Fühler.  Klüi;<>l,  Li  il)  t-nlscbieilen 
miinuiicb.    Trunuuugsliuiü  duutlich. 

Bei  WHIuun  in  Estex  gefangen, 
ef.  Wing.  Trans.  Ent.  Soc,   IS40.  T.  5. 
p.  1 19.  tab.  14.     Sciiaum.  Beriebt  184«,  p.  10. 

g)  <J  links,  9  rechts. 

Größe  wie  \ivim  9  Linke  Füiiln  und 
FIüj^pI  von  niJimilichi'r  Form  unti  Filrbuii^. 

et'.  Beliier  de  la  Cbavignerie,  Auu.  Soc. 
Ent.,  1858,  T.  6.  Ball.,  p.  18. 

h)  (S  links.  ?  rechts. 

Hollgefärbt(!s  Exenipbir.  Mittflliiiit»  un- 
deutlich. Alle  Flügel  gleich  groü.  Linker 
Ftthler  mllnnlioh.  rechter  wdblidi.  Leib 
stark.  weiMirh.  mit  iniinnlicher  Behaanmg. 

In  der  äaminluug  Gleidner-Berlin. 

i)  ^  rechts.  $  links. 

cf.  Cramer.  Pap.  Europ..  T.  4,  p.  2.3(X 
tab.  -.m.       Kbig.  .Jahrb..  p.  258. 

k)  cT  rechtü,  $  links. 

of.  Fischer  Waldhorn,  Orj'ctogr.  de 
Moscou.  tab.  12.        I-<  f'  bnre,  p.  148. 

Ii  J  ri'<-hts,  5i  links. 

1K«H7  im  Besitz  von  Weskamp-Köln. 

cf.  Ent.  Zettachr.,  Guben.  I..  p.  50. 

III)  Xai  Ii  Wi  stwnnd  in  Bontlys  Sammlung. 

n,  0)  Bei  Paris  gefangen. 

cf.  Godart.  Encyel.  m^th..  T.  9.  p.  «6. 
—  Lefebure.  p.  140. 

I».  i],  r  i  Nach  West  W  oods  Mitteilung  in 
England  drei  Stücke  gezogen. 

cf.  Lefebnre.  p.  149. 

s)  Von  Dr.  Kalender  gezogen. 

cf.  Isis  (Ruß.).  IV..  IHTO,  No.  20. 

t)  cf.  Eyndhoven.  Allg.  Koust.  en  Letter- 
bode. 1847,  No.  36.  —  Beimpr.HandL  Nederl. 
ent.  Vereen,  1S.'>4.  p.  ."1  4. 

u,  V)  cf.  Shuttle  Worth,  Entomologi.st. 
Vol.  18.  1880,  p.  116. 

Fühler  verschiedenen  GcsfOiIechts. 

wi  Links  niännlichi-r.  n  clits  weiblirbcr 
Fühler.  Linker  Vordertiügel  und  rechter 
Hinterflügel  hell,  die  beiden  anderen  dnnkler 
gezeiilinrt. 

cf.  Ent.  Zfitsobr.  d.  Vrriins  t'.  schle.s. 
Insektenk.,  Breslau,  IHhC.  p.  XX  VII. 

X)  cf.  Froceed.  Entern.  See.  London.  1880, 
p.  .K». 

y)  cf.  C.  Frings,  Soc.  ent.,  Zürich.  VII.. 
1892.  p.  179. 

z)  Vollständig  geteilter  Zwitter,  rechts  (S  > 
links  $. 


1H93  von  Bifflnger  in  Frankfurt  a.  IL 

gezogen. 

In  der  Saiuuüung  Roeder-Wiesbaden. 
Briefl.  Ifitteil.  von  lCans-^e«baden. 

56.  Smerintiuu  populi-'Ocellatu*. 

a)  Halbierter  Zwitter  und  Bastard 
zugleich;  n  clit  s  ih  cUnfns  (S  -  links />o;>m/i 

cf.  C.  A.  Brigg.s,  The  Entomologist.  18H1. 
p.  217. 

57.  DwAiKnm  apifi>rme  L. 

a)  Nach  Treitschko  eine  Vereinigung  von 
(ijiifonne  und  slnri forme,  nach  Herinan  ein 
halbierter  Zwitter  von  Troi-h.  apifurme. 

Im  Museum  an  BndqMet 
cf.   O.   Herman.  Termesz    Füzet.,  V. 
p.  194— und  p.  275—277,  tab.  V,  Fig.  1.  2. 

b)  Halbierter  Zwitter,  rechts  •  linlcs  9 . 
Im  Museum  zu  Budapest. 

Vielleicht  derselbn  wie  n. 

cf.  A.  Moscar>-,  Rovart.  La]>ok.  T.,  p.  M. 

.'iS.  IttO  ampelophaga  UUbn. 
a)  Unvollkommener  Zwitter. 
Alles  weiblich,  ma  der  rechte  Fahler 

uiännli«']). 

IHTli  aus  der  liaupe  gezogen. 

cf.  F.  A.  Waohtl.  Wien.  ent.  Zeitschr.. 
1SS4.  ])   2M9.  tab.  V.  Fig.  2. 

1)»  Halbierter  Zwitter,  rechts    ,  links  $ . 

Im  Museum  zu  Budapest. 

cf.  A.  Mosc&iy,  Bovart.  Li^k,  L,  p.  56. 

59.  Zugaena  trifolit  Esp. 

a)  Vollstrnii?ii.  li.i'bicrtor  Zwitter  (Doppel- 
variet.lti.  J  n  clits  rar.  nrobi,  ^  link.s  rnr. 
couflnens.  24  mm  groü.  Nicht  ganz  noninUe 
B  ildung  der  iufieren  Genitalien.  Seitenwinde 
ib'-  Hinttrlfibs  tief  eingebuchtet;  die  vor- 
tretende MittclUuie  erscheint  vom  drittea 
Segment  an  links  hinflherireneigt.  Ifennliche 
Afterklappen  di-utlich  -l<  litliar,  beide  an  der 
männlichen  Hälfte  .|.  r  Hinterleib.sspitze 
gelegen.  Die  rechte  .schräg  nach  links 
geneigt,  die  linke  nnvollstihidig  entwickelt, 
halb  so  grol3  wie  dii'  rechto.  Die  linke,  also 
w>  il>Iiche  Hallte  der  Hintorleibsspitze  wird 
nach  innen  von  tler  linken  Afterklappe,  uiuh 
anüen  von  dem  Rande  des  letsten  Segments 
bigrrnzt  und  fiberragf.  Ein  regelmifllg 
gebildetes  Organ  nicht  erkennbar. 

Flügel  gleich  lang,  links  aber  breiter  als 
i*echts.  Färbung  recbt>  iiifeii-iver  als  links. 
An  den  Hinterflttgeln  ist  der  schwane  Saarn 


Digilized  by  Googl^ 


Gynandromorphe  Macrolepidoptoren  der  paliiiirktisrhcn  Fauna. 


n  rhts  doppelt  so  fm'it  als  liuks.  Haftborsten 
uormal.  üntvrsoito  dünner  beschuppt  als 
die  Oberseite. 

1H73  bei  Kassel  von  Borgmunn  gefangen. 

cf.  Dr.  Spflyer,  Stefct.  ent.  Ztg.,  Iä74, 
p.  98—103. 


C.  Bombyee»  (Spinner). ' 

60.  LUhosia  Awita  Esp.  —  mmota  Fttbr. 

:u  S  Lifhosiaaurita,  ^  Lithosia  ratnosa. 
Hulhiei-nng  nach  Qeaclilecht  tmd  Vahetttt 
zugleich. 

Von  Aaderegg  in  Brieg. 

rf  BoisdavaU  Ann.  Soo.  Ent,  1834.  T.  3, 
Bull.,  p.  5. 

Gl.  Emydia  graiumica  L. 
a)  Voiüiommener  Zwitter. 
Gefangen.  —  In  der  Sammlung  Eonewka- 
Berlin. 

et  Klug.  Jahrb.,  p.  2bb.  —  Lefebure. 

p.  l.'iU. 

f't'l.  S-  iii'  ijjilulii  russniii  L. 

u)  HiiUjicrter  Z\vitti.T,  liak.s  cJ ,  rechts  $. 
Genitalien  nicht  m  eriiennen. 

Bei  Bonn  gefangen. 

et'.  G.  VV'eyiuer,  Jahresber.  d.  naturw. 
Ver.  in  Elberfeld.  VI.,  p.  7«  f,  t«b.  1,  Fig.  0. 

Ü3.  Arvtta  ctusta  Esp. 

a)  Rechte  Seite  mlinnlich,  linke  Seite 
weiblich;   Fuliler  reehta  männlich,  links 

weiblich.  —  Gezogen.  —  Itu  Besitze  des 
Herrn  B,  Ilarliuiuui  -  lieicheubach  (bchlu.s.t. 
MitteUnng  des  Besitaera. 

64.  Aretia  viUiea  L. 

a)  FOhler  rechts  ndUmlich.  linka  weiblich. 

Bei«lo  Hinterflügel  von  noniuiler  Größe, 
weiblich;  auf  der  rechten  Suite  der  groÜe. 
schwan»)  SauuiÜeck  weniger  gelb  gefleckt 
aht  anf  der  linken.    Linker  Vorderfiüi.;e| 

münnlieh,  gut  eiit\vi<  ki  lt .  ;j;r<iLJer  als  der 
rechte;  rechter  Vurdi^rHügel  ebonfuU.s 
mSnnlich.  mit  Auabnchtung  am  Saum.  Leib 
luul  Genitalen  weiblieh.        1H94  gesogen. 

Ii)  (^berwiegenil  weiblich. 

i'iihler  liuk.s  J ,  rechts  V  •   Itcchte  Flügel- 
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Seite  nonnal.  weiblich;  ebenso  linker  Hii)t»«r- 
HUgel.  Der  linke  VorderüUgel  i-st  breiter, 
imd  miBt  von  der  Wnrael  bis  aar  Flügel- 
s]iit7.e  27' 2  mm,  während  der  rechte  ;{1  mm 
mißt.  Auf  dem  rechten  Vorderflfigel  ist  der 
dem-  VVurzeltleck  zunächst  liegende,  unt«re, 
weiße  Fleek  in  die  Lftnge  gesogen  und 

großer,  auf  dem  linken  kreisruixl  inid  kleiner. 
Auch  behudet  aiah  rechts  imter  diesem  Fleck 
ein  feiner,  weißer  Streifen,  welcher  Unka 
fdüt.  Lüb  nnd  Geoitaliai  $ .  —  Gesogen. 

65.  Äretia  pwrpurata  L. 

u)  i  rechts,  ^  links. 

Keehte  Flügel  und  Fühler  iniinnlich  in 
Furm  und  Färbung;  liukü  weiblich.  Leib 
mehr  weiblich.   Taster  doppelt. 

Bei  Erfurt  1844  gezogen. 

ci".  Froyor,  Neue  Beitr.,  45H.  p.  127. 

(56.  S/iilosnnia  nuinlicn  L. 

aj  Form  der  Flügel  und  Körper  münnlieh, 
Fühler  männlich,  Färbung  wie  beim  $ . 

1842  bei  Dublin  von  Cooke  gefangen. 

cf  Wing,  Trans,  ent.  Soc.  1849,  T  .'>. 
p.  Iii»— 121,  tab.  14.  —  Schaum,  Bericht, 
184»,  p.  10. 

67.  Ürgyia  antiqua  L. 

a)  <S  rechts,  $  linka. 

l'n vollkommen  entwickelt;  der  rechte, 
männliche  VorderflUgel  verkrGppelt;  Fühler 
rechts  nKnnlich,  links  weiblich;  links  nur 
FUtgelmdimente. 

Ol•7.<<•J:<^^l^.       Im  Britt.  Museum. 

cl.  Wing,  Trans,  ent.  Soc,  lH4i>,  T.  5. 
p.  1 19—121 ,  tab.  14.  —  Schaum,  Bericht, 
1849.  p.  10. 

68.  Dasyckira  pudibunda  L. 

ai  cf.  E.  H.  Jones,  The  Entomobgii»t, 
XVL.  p.  I.J.x 

ti'.l.  Ijpuciinia  siilici.s  L. 

a)  Halbierter  Zwitter,  rechts     ,  links  $ . 

Im  Museum  sn  Budapest. 

cf.  A.  Mosc&iy,  Bovart.  Lapok,  L,  p.  57. 

70.  PfiUura  monaeha  L. 
ai  cf.  Soc.  entomolo^ca,  Zürich,  YUL, 

md,  p.  12. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dlgltized  by  Google 


t 


370  Bunte  Blätter. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

8ehnar»ts«ai«  Kafcrlarrra  M  iam  Eril> 

bienen.  Seit  langoa  Jahron  beobaclite  ich  auf 
meinrti  Spazierj;ilna:en  das  Leben  und  Treiben 
gewisser  Krdbii  ie  ti  (Andienen)  und  lie^TiiUe 
alljährlich  mit  Freudeu  das  Krsclieiaeii  der 
kleinen  Frahlingriiofeni.  Die  ganz  a))Doriue 
Wirme  der  Tage  vom  16.  bia  27.  Milrz  diesi  s 
Jahre»  belebte  die  Inaektenwelt  in  anffallen- 
der  AVeise,  zeitif^e  aucb  eitiipe  Alton  der 
Aiidreiien.  An  <lem  liohen  bchroteulcr,  nörd- 
lich vum  Vogidgesang  bei  Magdebiuß^,  kamen 
an  zwei  Orten  Tauaende  von  Bienen  (Andreua 
üvitui)  aus  der  siebartig  durchlöcherten  Erde 
hervor.  Leider  gebot  die  nun  folgende  kuitu 
Periode  dem  regen  Treiben  der  Insekten  Kin- 
halt.  Am  \  April  l'aml  icli  an  gennnntein 
Orte  nur  einige  aterbendts  oder  bereits  er- 
starrte Bienen,  unter  ersteren  ftuch  eine 
»stylopieierte*,  nach  der  ich  lenge  vergpeblich 
ffeBQcht  hatte.   Beim  Nachlesen  der  mir  zu 

Gebfi'e  stellenden  Fncblitiemtur  von  K<d>ie, 
Tascbenberp.  Schniieilekuecht  u,  a.  ijiiid  ii  h 
etwa  folgendes  darüber:  Der  englische  Ento- 
molog  Kirby  fand  zu  Anfang  dieses  .laltr- 
hunderts  zuerst  das  MHnnchen  des  wunder- 
baren Insektes  am  Körper  der  Andrenen  auf 
und  nannte  es  Slylopa  mrUttar.  Einige  Forscher 
erheben  di«  KächerHügler  /.w  t  im  r  ijesundereii 
Ordnung,  andere,  wie  Latroille  und  spiiter 
Laordaire.  bringen  sie  bei  den  Käfern  in  der 
Fuuiilie  der  «S^ejMtjrfcra  unter.  Dagegen 
zfthlen  sie  wieder  andere,  wie  Gersticker, 
zu  d<»n  NetzHiVE^lern  i  Sntroplera).  William 
Murshall  '^^•jX  darüber  ui  sein<!m  Aufsätze 
„1  IjiT  schniarolzeude  Insektenlarven"  (IMe 
Natur,  .]iibr;;ang  lb9Ü,  No.  JSi:  „Diese  In- 
sekten sind  meines  Erachtens  selt;<ame,  eben 
durch  Parasitismus  umgebildete  KiUer,  aber 
nun  und  nimmer  Netzflügler*.*  Das  POr  und 
\\"idei-  dieser  verschiedenen  Anschauun;^en  zu 
erwägen,  besclieide  ich  mich  und  überlasse 
es  unseren  gelehrten  Farlimannern. 

Die  Kenntnisse  über  die  Strepsipteren 
verdanken  wir  auBer  einigen  englischen 
Naturforschem  haniitsilchlich  unserem  grollen 
Meister  v.  Siebold.  I)as  nur  wenige  Millimeter 
gi'  i'i  Männchen  ist  wesentlich  andi  rs  ge- 
btidtel  als  <las  noch  kleinere  Weibchen 
Ersteres  zeicimet  sieh  durcii  gegabelte  l-'ühler 
und  gruUe,  hervorragende  Augen  aus.  Wäh- 
rend die  Vorderflflgel  verkOmmert  sind,  haben 
sich  di'-  Ilintei-dOrjol  kräftig  und  fächerartig; 
entwickelt.  Die  l'üUe  sind  krallenlos.  Der 
Hiutt  i  leiit  wil  d  nach  Art  einiger  Staphyliniib-n 
beim  Kriechen  nach  oben  gekrümmt.  Doä 
Fliegen  geschieht  in  fast  aufrechter  Körper- 
haltung Djis  kleinere,  fuß-  und  tbe^ellosc 
Weibchen  äbnelt  mehr  ein«'r  Jjarvenf' n  in  als 
einem  vollständi:;  entwickelten  Insekte.  Ein 
ähnliches  Verhältnis  zwischen  <len  (le- 
sohlechtem  lindet  sich  auch  in  einer  Ordnung 
der  Schmetterlinge,  nämlich  der  i>ackträger 


(Pturhüla).  —  Höch-*  iiitaressant  ist  die  Ent- 
wicWnng  und  die  Lebensweise  der  Fächer- 
oder DrehflBffiMr.   Bei  gewissen  Arten  der 

Bienen  tmd  Wespen  findet  man  zuweilen  seit- 
lich zwischen  den  Hinterleib.ssejxmenten  als 
kleine  Hücker  die  Strepsiptcreiipuppeu  hervor- 
ragen, weshalb  mau  diese  Insekten  »stylopi- 
siert"  nennt  (stvlos  =  Säule.  Stiel  und  ops  ss 
Auge).  Meist  beobachtet  man  einen,  selten 
/.woi  und  sehr  selten  mehrere  Parasiten  an 
einem  Tiere.  Etwa  nacli  acht  Taljen  schllptt 
aus  cler  teilweise  herausgetretenen  männliclM'ii 
Pup]»c  der  Fächertiügler.  Während  seiner 
kiuv.en  Lebenszeit,  die  nur  wenige  Stunden 
dauert,  kriecht  und  fliegt  das  Tierchen  unter 
lebhafter  Bewegung  seiner  Flügel  unruhig 
umher.  .letzt  sind  auch  <lie  wurmähnlichen 
Weibchen  in  der  Pu])pe  ausgebildet,  verlassen 
den  Oit  ihrer  Kntwickelung  .aber  nicht,  son- 
dern <lrehi  n  sich  nur  um  und  werden  von 
den  Männchen  begattet  Die  Eier  sind  durch 
die  segmentale  Absetzung  der  Ovariairflhren 
im  ganzen  KOrper  des  Weibchens  zerstreut. 
Aus  ihnen  schlüpfen  bereits  im  Brutkanale 
die  seclisbeinigen  Larven,  welche  eine  gt- 
.streckte  Körperform,  zwei  Sehwanzborsten, 
vollkommene Tre0^\-erkzeugo  besitzen  und  zu 
springen  vermögen.  Nach  der  Geburt  bleibeu 
.sie  auf  der  Trägerin  des  Muttertieres  haften 
und  lassen  sicli  nun,  gh'ich  der  eisten  Larveii- 
foim  des  Maiwurms,  in  die  Hiutstiitten  der 
Hymenoptereu  tmgen.  Hier  bohren  sie  sich 
meist  einzeln  in  die  vorhandenen  Larven  und 
nehmen  nach  vorheriger  Häutung  in  etwa 
ncltt.  Tagen  eine  wnrmftirmige  lostalt  a'i 
Die  fiiüloso  Tjiirve  entwickelt  -sich  nun  in  (;:i'l 
mit  ibii  in  Wirte,  von  dessen  Fettkürpcr 
sich  ernährt,  zwar  <dme  seinen  Tod  tierbei- 
zuführen,  aber  nach  Theobalds  Beub.u  htungen 
kommen  die  Geschlechtsornme  desselben 
nicht  zur  Kntwickelung.  Schmiedekneeht 
lii'cbachtete  eine  nii  lir  oder  weniger  j^roßo 
\  «rilnderung  im  .Vulieren  der  befallenen 
Bienen,  so  daß  ihnen  oft  die  Ähnlichkeit  mit 
ihrer  Art  verloren  geht.  Genannter  Forscher 
weist  in  seinem  vorzüglichen  Werke  «Die 
Bienen  Europa^^"  nach,  ilali  diese  .\bnormi- 
täten  irrtümlich  zur  Aulsielluiiu  neuer  Arten 
geführt  haben. 

.\uüer  einer  kleinen  Wosjienbiene*  .Vowrtf/rty 
sind  es  noch  unsere  J/c/oc-.Vrten,  deren  Larven 
auf  Kosten  der  sie  häutig  bewirtenden  An- 
drenen heranwachsen.    Ten  konnte  ftlr  das 

häu(ip:e  Vorkommen  rler  (Mkäter  lM>lo<'  pn»- 
viiraltiiritg  und  vloliin  ti.i)  auf  unserem  last  ganz 
eingeschlossenen  Turnidatze  lange  keine  Er- 
klärung linden .  bis»  ich  am  Ui.  April  isy4  in 
d«n  Haaren  einer  hier  gefangenen  Andrem 
fvlricrm  die  kloinen  Larven  der  Mehr  fand. 
Zwischen  dem  kimsen  Rasen  wunlen  nun  atu'h 
die  zalili'eicht  n  Bauten  der  I']nlKi*  ue  entdeckt, 
und  «las  Rätsel  war  irelost  Bekanntlich  suchoQ 
die  J/</" -Larven   die    blühenden  FrQhlingS- 

pflanzen,  Löwenzahn,  Hahnenfuß.  Anemonen 
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u.  9,  w.,  auf,  welche  auch  von  <len  Biciuni 
besucht  yrerdeD.  So  befand  sich  an  dem  Orte 
eine  HirtenttecbelpflaDxe.  deren  Traube  toH- 

ständip:  von  den  winzii;en,  eiJechsenartii;  b<>- 
u  t'glichen  Larven  Ix'ih'okt  war.  D'iv  Parasite  n 
besteigen  die  anfliegenden  Bienen  vind  lassen 
sich  von  ihnen  in  die  Nester  trafen.  Zwar 
ist  die  Enfeirielcelnnpr  der  verschfeaenen  Arten 
der  JCeÜBf  noch  niciit  ^enau  Ijfkannt,  doch 
scheinen  die  L.u  ven  ilt^r  nH  i>tün  Arten,  wobald 
sie  in  eine  iiiiuenzelle  gelangt  sind,  zunächst 
das  Ei  zu  verzehren,  verwandehi  sich  darauf 
in  weichhftntige  Larven  und  leben  nun  von 
dem  eintet ra^enen  Honig  und  Blütenstaub. 
Doch  .sind  si«  nach  dem  Verzehren  des  Vorrates 
noch  nicht  vollstilndis;  ausajebildet.  sondern 
ortahreu  eine  neue  Metamorphose ,  indem  sie 
sich  in  eine  Scheinpuppe  oder  Pseudochr^'sa- 
lide  Terwandeln.  Als  solche  nimmt  das  Wesen 
keine  Nalming  mehr  zu  sich.    In  der  Scheio- 

Iiuppe  lebt  eine  weiclihäutipe  Larve,  die  sicii 
)ald  zu  einer  wahren  Puppe  ausbildet.  —  Eine 
ganz  andere  Lebensweise  fQhi-en  die  Larven 
von  Mdo£  varügaiiu,  denn  sie  werden  nicht 
der  Brut,  sondern  ihrer  Tr»|ferin.  der  Biene 
selbst,  verderblich.  Die  Larven  bohren  sich 
in  ihren  Kuri>er.  töten  sie  und  l'ressen  später 
auch  andere  Bienen  an.  —  Obwohl  ich  mir 
bewuUt  bin«  der  Mehrzahl  der  geehrten  Leser 
nichts  Neues  gebracht  ku  haben,  wftre  es  fllr 
mich  doch  eine  ^rnUi-  r.H>iuirth\iiin^.  wenn  es 
mir  gelungen  sein  sulke.  ihre  Autnierksamkeit 
auf  ein  interessantes  (lebiet  gelenkt  zu  haben, 
auf  dem  noch  so  vieles  zu  erforschen  ist. 
B.  Feuers  tacke,  Magdeburfir-Neustadt. 

üntar  den  Tausenden  von  K&fern.  die  ich 
bisher  in  Hftnden  gehabt,  fanden  sich  mir 

znei  Muiistrositüten:  ein  Carabus  cat' it  nlut«.^ 
und  ein  Ciir.  nri-innin.  Bei  erstereni  war  der 
rechte  Fühler  bedeutend  kürzer  als  der  linke, 
so  daß  ich  das  Exemplar  schon  als  defekt 
wegwerfen  wollte.  Doch  ztthlte  ich  richtig 
elf  Glieder  und  ersah  nun  mit  der  Lui'e,  d.iü 
das  Wurzel-  wie  <las  fr^te  und  zweite  Glied 
normal,  drei  bis  fünt'  N^m  halber,  sechs  luid  ] 
sieben  von  etwa  Viertelnormal länge,  und  end-  j 
Kch  die  drei  letzten  Glieder  kaum  je  1  mm 
lang  waren.  —  Bei  dem  Car.  arvi  hm's  sind  , 
beide  Fühler  infolge  gleichniäliiger  \'erkürzung 
aller  Glieder  nur  sn  lan^.  daU  .•»ie  den  Hinter- 
rand des  Halsschildes  eben  erreichen.  —  Die 
Mitteilung  des  Herni  K.  Manger  auf  Seite  195, 
üo.  12  der  „lUwttrierten  Wot  hemchrift  für  Ento- 
weloffif^  veranlaßt  mich  zu  dieser  \  eröffent- 
lichiing:  di*i  beiilen  Käfer  selbst  stehm  einem 
besonderen  Sammler  derartiger  Sachen  gern 
zur  Verftignng.    £.  Rade,  Braunsehweig. 

Einflass  der  Nahrung  auf  die  WiderstandR- 
fllbigkeit  der  Seidenraap«  gegen  die  Flacherie 

und  iihnlielie  Krankliptlcn.  Nach  einer  Mit- 
teilung der  , Revue  scientitiijue"  hat  .1  Laniln  rt. 
Subdirektor  der  .SeidenrauiH-n/.ucht-.'^tation  zu 
Montpellier,  Untersuchungen  darüber  unge- 


stellt,  wie.so  die  Art  des  Kaupenfuttors  von 
EiufluU  ist  auf  die  Wideratandaf  jLhigkeit  der 
Seidenraupe  gegen  die  gefÜirliehsten  Krank* 

heiten  derselben  Zu  diesem  Zwi'cke  wurde 
eine  groUe  Anzahl  itaupen  in  Gruppen  zu  je 
lOo  geteilt,  und  jede  (iruppi-  erhielt  ein  be- 
stimmtes Futter.  Dabei  waren  die  Tiere  auf 
solche  Weise  untergebracht.  daB  Krankheiten 
leiclit  bei  ihnen  zum  Ausbruch  kommen 
konnten.  Kiii  Teil  der  ilaupen  erhielt  zur 
Nahrung  eine  kieitiUlatteriLC"  \'arie(at  dos 
weißen  Maulbeerbaumes  (Morus  alba  Li.J,  ein 
anderer  Blätter  des  vielstengeligen  Maulbeer- 
baumes ( M.  »tuUiiitiiUs  Perr.  latif'olia  Porr.); 
eine  weitere  Gruppe  bekam  als  Futter  eine  aus 
TonkingeingeführteMorM«-Art  mit  sehr  düiui'-n. 
rauhen  Blättern,  eine  andere  die  Blätter  der 
Osagen -Orange  (Madura  axtrantiam  Nutt); 
die  übrigen  Gruppen  endlich  erhielten  ver- 
schieden zusammengesetzte  Mischungen  der 
gi  nannten  PHanzen.  Die  Vi  rsie  lie  wurden 
am  Ki.  April,  gleich  nach  dem  Ausschlüpien 
der  Raupen,  begonnen  und  bis  zum  °J.'>.  Mai. 
als  sich  die  Baupen  zum  vierten  Male  gehäutet 
hatten,  fortgesetzt.  Das  Endergebnis  war. 
d;iß  alle  Baupen  vor  der  Verpuppiuig  an 
Flacherie  oder  einer  anderen  Krainkheit  zu 
Grunde  gingen,  ausgenommen  allein  die 
lOO  Bannen  der  ersten  Gruppe,  w^che  mit 
den  Bllttem  des  weißen  Manlbeerbanmes  ge- 
füttert worden  waren;  die-^es  Futtei-  erwies 
sich  also  als  »las  beste  und  für  die  (iesuiidheit 
der  Raupen  einträglidiste.  Von  den  lOU  Raupen 
erhielt  Lambert  T6  Kokons.  S.  Scb. 


Vom  KMera.  Wenn  ich  auch  (Ii.-  in  No.  Ift 
der  ..lUmlrieiii  tt  W<H-fu  n.s'  I,i  i[t  f'nr  J'Jiit(ii)inlf>(/ii  •■ 
ausgesprochenen  Ansichten  des  Herrn  Thciuert 
bezüglich  des  Sohmetterlingsfanges  im  grofien 
und  ganzen  teile,  so  möchte  ich  doch,  was 
das  Ködern  anbetriflrt,  hier  einiges  erwidern. 

H>  rr  Tlii  inert  meint,  man  würde  mit  der 
/»>it  seihst  der  verliorgenst  lebenden  Raupen 
und  .Schmetterlinge  habhaft  werden,  welche 
in  dem  Bezirk,  in  dem  der  Sammler  wohnt, 
vorkommen:  dem  ist  aber  nicht  so.  sonst 
müßten  jetzt  recht  hautige  und  daher  auch 
billige  Arten  liereits  in  früheren  .lahren  häutig 
gefunden  worden  sein. 

Die  alten  Preislisten  der  Händler  beweisen 
aber  zur  Genüge,  daß  einzelne  Noktuen,  ehe 
man  den  Köderfang  kultivierte,  in  hohem 
Preise  stunden ,  darum  also  aucii  selten  go- 
fimden  sein  mußten. 

Der  Sammler,  welcher  sich  in  den  Besitz 
solcher  sogenannten  Baritftten  setzen  wollte, 
konnte  riii's  daher  wohl  nur  mit  ffilfo  eines 
gesi>ickton  <n-ldbeutels  tlum. 

Ich  führe  hier  als  eklatantes  Beispiel  nur 
die  jetzt  fast  überall  mit  50  Pf.  notierte, 
jedoch  fast  nur  am  KOder  zu  findende  Am- 
]ihi]>tirii  It'rida  an. 

l)ieses  Tier  stand  vor  etwa  15  Jahren 
nocii  mit  4  bis  5  Maric  in  den  Preislisten 
der  Händler. 
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Da  di»>  Eule  am  Tage  sehr  verborgen 
lebt,  so  kann  es  eben  selbst  einem  unennüd- 
liehen  S.uniuli  r  piis-^itTon,  linli  er  wedrr  den 
Scliinetlerlin^,  noih  die  liaupe  zu  (Besicht 
bekommt  in  seinem  Leben,  wenngleich  diese 
Speciofl  in  seinem  Bezirk  sar  nicht  su  den 
Seltenheiten  g/AlM.  Erat  durch  das  Kddern 
wurde  diese  tagscheue  Nokcne  in  Ansahl 
gefunden. 

Daß  leider  zu  vieles  bei  dit  str  Fang- 
methode  getötet  wird,  gebe  ich  zu,  und  sollte 
jeder  Sammler  darauf  bedacht  sein,  die  Tiere 
in  seinem  Bezirk  nicht  auszurotten. 

Aber  ohne  Ködern  dürfte  es  selli^t  ilfin 
eifrigsten  Lepi<l"ipt»T'>ioit'n  nicht  gt-lingen.  alle 
die  in  seinem  bammelbezirk  vorkommenden 
Arten  xa  eriialten.  geschweige  denn  seine 
Sammlung  durt-h  Tausch  erweitern  zu  kilnnen 

Auch  pt'hurt  der  Köderfang  wohl  zu 
den  int*^n'>>.ante6ten  Fangmethoden  der 
Öcbmetterliiige. 

H.  Ganckler.  Karisrahe  L  B. 

Exkursionsberichte. 

(Unter  Uiescr  lluUrik  VTiujjcn  wir  knnto  Mitteilonc^n, 
«•leb«  aaf  K\knr>i>>iieii  Hrzniz  haben,  namentlich  kind 
UM  Notizen  Ubt-r  Samiut-lurKi-bnii«*«  erwliiueht.) 

Auf  einem  am  (i.  Juni  in  die  .Dresdener 
Heide*  unternommenen  Ausduge  wurden  von 
mir  folgende  Coleopteren  erbeutet: 
CidmSda  camiustnn  L  .  4  *  > . 
Caratmt  auroiiit,      l'abr..  1    >  und  1  <>. . 
«       intiinitKs't  L  ,  '""^  1  ^> 

,      Siabratii«  l'avk.,  2  5  ^  und  J  t  S;, 
hortfud.^  L  .  4  -J  5  und  2  £  C . 
Prttants  r<-i^ial(4tK  L.,  2   5  5- 
Anrhümrnii.H  ttuijuMirolUs  Kabr.,  2  3  3  "n*^  1  ^  • 
F'-mnin  ui^tiillira  Kabr.,  2    >  3  ""'^  2      L  . 
AMomaiii  Frisrhii  Fabr..  1    5  und  1  L. 
Elaier  sun<fun><>is  L.  4  3  5         2  L  L. 
CUnt»  formicariu»  L..  in  ^rroüer  Anzahl. 
AtUlabtts  cururtiotioidffi  L.,   ]  j  und  L  C  in 
Anzahl, 

Hkoffium  biftuciutinn  Fabr..  2  3  5  ^^'^  4  <.  (. , 
Ijtptura  tegtacra  L..  J  3  5  und  2  L  L . 
SpumdifUg  bufmtoide»  L.,  2  5  5  und  1 
ObryMMMla  crrealu      2  ^  5  und  3  C  C. 

}>^>i'|l!i  L.  nebst  Larven,  in  grofien 
Mengen. 

Außerdem  mehrere  noch  iiubestimmte  Art-'n 
O.  Aehneit.  Dresden. 


Litteratur. 
Lstz.  K.  (<     Das  Bach  der  ScbateUerlisj^. 

Eine  Schildt>rung  der  mitteleuropiisohen 
((;roÖ->  Schmetterlinge  mit  bes-nderer 
B»'rüok>ichtiguntj  der  R;iuj>tn  und  ilirer 
Nahrung<ii?i.in/,t  :i  1  ^- t^n.  mir  '.n  l.irhi^'vn 
Tafeln  ^mehr  als  >u<»  Abbüdungent  und  vielen 


Damater  «in  5  mit  dUfonaar  FlOgcldMkn-  |  ==  " 


(115)  Text-JLUnstcationen.  Preis  eleg.  gebd. 
12  Mk.  3.  Anfinge.  Stuttgart,  Saddentsches 

Verlnps-Institut. 

Dieses  Werk  Qber  die  Schmetterlinge  ist 
von  allen  Ihnliehen  dnreh  die  Anordnung  des 

StofFcs  wesentlich  vt-r- ■Ini-deii:  e><  biLdi.uidelt 
die  Arten  nicht  in  ■-\ -timatischer  Iveih^Mifolge, 
sondern  je  nachdem  sie  vorkommen:  .im  Nadel- 
wald, im  Laubwald,  im  Obstgarten,  auf  W  ie»en 
und  Triften,  in  Bosoh  und  Hecken,  an  Wegen. 
Rainen  und  Abh.'lnsren.  auf  öden  Plätzen  und 
an  Mauern,  auf  Mooren,  an  l'fem  und  an 
r>(imiifen'  Diese  .■\nor<lnung  lies  StortVs  \\  iid 
zwar  dem  , Sammler"  nicht  ganz  recht  sein, 
die  Land-  und  For&twirte  aber  werden  dem 
Verfasser  fOr  dieselbe  Dank  wissen:  snnögUcht 
sie  es  doch,  die  hchädlinge  in  Wald.  Garten 
Uli  !  Vi']il  so  z\)>aininenzu8teIlon .  daß  ihre 
verderbliche  Thatigkeit  recht  hervortritt. 
Be^ondera  anch  wira  ein  Bucli  in  die.ser  Form 
allen  jenen  willkommen  sein,  welche  sieh  mit 
der  Schmetterlin«rswelt-  vertraut  machen 
Wollen,  idine  <elh>t  ?u  ^:i!!!!neln;  >ind  doch 
nicht  nur  die  Falter  selbst  —  seltene  .\j^en 
wurden  berechtigterweise  Ibrtgelassen  —  dar- 
gestellt, aondem  anch  die  froheren  Ent* 
wickelungszustände  in  Wort  und  Bild  gleicher* 
matten  berOcks i r !  1 1  ^ : 

Der  Text  ist  klar  und  reichhattiy:.  in  jeder 
Beziehung  anzuerkennen,  um  so  mehr,  als  die 
Biologie  za  ihrer  verdienten  Geltung  kommt, 
und  bei  den  SchJIdlingen  audi  andere  inter- 
e-ts.Tnte  Daten  gegeben  werden.  Kinh-itend 
behau  ieli  »k  r  Verfasser  die  systemaiische 
Stelhing  und  die  morphol-i-jischen  Verhiltnisjse 
der  Lepidopteren.  Ferner  reibt  sich  dem 
Hauptinhalte,  dessen  einzelne  Arten  weiter 
nach  den  Futteqitljinzen  ihrer  Raupen  ireordnel 
erscheinen,  ein  hüchst  htbenswerter  .Vlischnitt : 
Feinde  der  Schmetterlinge  iSchlup :\v  «^pen  und 
Raupentliegen I.  an.  welcher  durch  eine  recht 
gelnngene  Tafel  erl^tutert  wird.  Dann  folgt 
eine  systematische  Übersicht  über  die  JJacro. 
welche  die  dem  Systematiker  in  jeuer  An- 
ordnun;_'  des  StolTe»  erwach^tne  Ver'e.  i^enheit 
mindtru  möchte.  Endlich  linden  wir  einige 
lrcffcn<lc  Bemerkungen  über  S  hmttterling*' 
sucht  und  -Fang,  denen  sich  die  Tafelerkl&rung 
und  ein  Register  anrtchlietten. 

Die  zahlr  .  ;  !icn  Text  -  Dlustrationen 
(Xokt.ien)  sind  wirklich  sehr  prägnant,  auch 
-lif  ttituulzeichnung  der  kolorierten  Tafeln, 
welche  also  auch  von  einer  grOfieren  Artensahl 
die  Biologie  darstellen,  ist  gut:  doch  scheint 
das  K'dorit  derweil  en  be/ilglicJi  der  Naturtreue 
1  ei  der  heutigen  TeolmiK  w<dil  übertroffen 
werden  zu  kennen,  wenn  au>  h  natürlich  die 
Abbildungen,  besonders  der  ächmetteriingei 
dtirchaof!  sicher  xn  erkennen  sind. 

.Aus  bester  T  ^erztuijunjr  empfehle  ich 
d.\-  Wf-rk.  vorzüglich  in  jeiu'n  Kreisen  unJ 
zu  dem  Zweck.-,  welchi  ii  icii  )>.Ti-its  hervorhob. 
Der  Prei«  de^elben  i>t  bei  der  reichen  Aus- 
Stattung  Sehr  miüig.  Sehr. 


FOr  dte  mdattto»;  Udo  LehmaDn.  X«s<UaBai. 
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Von  Dr.  Ckr.  Sclirider. 

I. 

Actias  luna  L. 

(HU  «inftr  Abbildang.) 

Die  Hnnderttansende  von  Insekten,  welche  I  die  alleinige  ESnwirimng  des  koohenden 
die  Natnr  in  nnentllich  munnigfalti;irer  Wt^ise 
beleben,  verhaltfn  sich  dem  Menschen  gegi-n- 
flber  meist  glt  icLgiltig;  einige  allcnlings 
vermögen  seiner  Kulturarbeit  empfindlich 
zu  >.rh;i<i<'!i.  und  die  allerztidriiiiilif-hstcn  he- 
läätiKea  ihn  selbst  au  »einer  huchsteigenen 
Person;  nur  wenige  nützen  ihm  direkt. 

Die  „Seiden-**  oder  „Maull)i  errauj»e".  die 
Ijarvt»  des  Boiiiln/T  mori  L. ,  bemüht  sich 
wohl  nicht  g-anz  vergebÜch,  den  Abscheu, 
welchen  die  Sippschaft  der  Raapen  durch 
die    Mi^sethatcu    iler  „Baumweifilinge". 


,  Rini;'-l-]>inner' 


,Nonnen**.  „Graseulen' 


und  ihi'er  anderen  würdigen  Genossen  aul" 
ach  lud,  sn  mildem.  Besonder»  Italien  und 
Frankreich  VeriLmk.  n  i1ir  eimn  ausgedehnten, 
cintriiirli'^hon  Industri<:zu<ii,',  ciutrS^lich 
iuuuer  noch,  wenn  auch  die  Zeiten  vorüber 
sind,  in  denen  ein  seidenes  Kleid  ein  er- 
kle<  kli(  lies  Vennögeu  darstellte. 

l>o<  li  iniM  hit'  ich  jetzt  nicht  atii"  die  Zucht 
deü  ultbekuunteu  »lori  eingehen,  sondern 
die  weiteren,  in  Buropa  und  meist  auch  in 
Dent.schUmd  erfolgreich  gezüchteten  „Seiden- 
raupen" <iem  1,'f'ehrton  Lesor  in  Wort  und 
und  BiUL  vorlühreu. 

Man  hat  Öfter  gejs^ubt.  daß  die  indischen 
und  chinesischen  Arten  im  stände  sein  wttr- 
d«»n,  den  Maulhcor- Seidenspinner,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  zu  er.>etzeu.  imd 
man  gab  sich  diesen  Erwartungen  um  so 
bereitwilliger  hin,  als  die  Pflc^;.'  »h  r  Maul- 
beerbäume, des  einzigen  FutttMs  tiir  ilie 
mort-Kaupe.  welches  bisher,  von  neueren 
Versuchen  abgesehen,  seur  Benutzung  ge- 
hingen konnte,  die  ^mhzc  Zucht  in  nmnelici- 
Beadrang  zu  einer  uuistäudlicheron  macht. 
Diese  Hoffnungen  dürften  nie  ganz  erfüllt 
werden  kennen. 

Kein'-  der  anderen  StMilcnart'Ti  -chcini 
/.unilchst  schon  aus  folgendem  Grunde  ge- 
eignet, die  gewöhnliche  Seide  am  ersetJten. 
Um  d.xs  Abspulen  der  Kükens  vm  e!ii)«'<<;- 
lichen,  fügt  man.  d:i  >icii  die  Fiid>n  niclit 
wie  bei  den  Xokonj»  der  more-Iiaupeu  durch 

niMtrlart«  Wochwehrift  tBet  ]btomolocie.  No. 


Wasvrrs  lösen.  Alkalien  hinzu.  Hierdurch 
ai>er  wird  der  Glanz  der  Seide  angegritlen. 
und  die  Seiden  -  Endchnn  verschiedener 
Kokons  lassen  sich  nicht  mehr  in  der  Weise 
verl)inden,  wie  es  l)ei  jener  Art  der  Fall 
iüt.  Allerdings  wäre  es  gewiß  nicht  von 
vornherein  aussichtslos,  ein  Mittel  zu  finden, 
welches  dasselbe  Resultat  zeitigen  könnte, 
welches  man  bei  der  Abhaspelun-^  der  ge- 
wöhnlichen Seide  erreicht  hat;  bekannt  iät 
mir  jedoch  noch  keins  geworden. 

Aber  auch  dann,  wenn  dieses  Ziel  er- 
reicht sein  wird,  nnichte  die  Seide,  welche 
die  Zucht  jener  anderen  Arten  liefert,  iler- 
jenigen  des  Maulbeer- Seidenspinners  nicht 
völlig  gleichkommen.  Das  hindert  aber  ilurch- 
atis  nicht  die  vorzügliche  Verwendbarkeit 
der  erstereu  Sorten  zur  Herstellung  von 
Geweben,  welche  sich  sowohl  durch  eine 
große  Festigkeit,  als  auch  durch  ein  sehr 
iintrenehmes  .\ussehen  hervorhel)en.  \t-ie  man 
nach  hergestellten  Proben  mit  Sicherheit 
urteilen  darf.  Es  handelt  sich  also  in  Wirk- 
lichkeit bei  jenen  ausgedehnten  Zucht- 
ver>'icheii  mit  anderen  Seith-nspinner-Arten 
mehr  luii  die  Möglichkeit,  die  Seidenimlustrie 
weiter  auszubauen,  als  die  trete  manchem 
MiBgeschick  bewährte  Art  vom  Maulbeer- 
baum durch  eine  andere  zu  ersetzen. 

Und  dieses  Ziel  scheint  mir  hoch  genug, 
um  all  die  Mühe  und  die  zahlreichen  Ver- 
buche zu  verstehen,  welche  mit  einer  j.':inzen 
Reihe  vi>u  Speeii'>  unternouuuen  worden 
sind  und  noch  heute  unternommen  werden. 
Be.scmders  deshalb  möchte  der  Industrie  mit 

diesen  .\rteii   eine  glänzendere  ZukiUlft  er- 

'  blühen,  weil  sie  auch  in  jenen,  selbst  nörd- 
licheren Gtjgeudeu  gepflegt  wmlon  könnte, 
welche  den  gewöhnlichen  Seidenbau  nicht 
ji;,-vt;itten .  niul  da  manche  derselben  auf 
iui>eren  gewöhnlichsten  Laubarteu  prächtig 
gedeihen,  Vorzüge  genug,  um  ihre  Kultur 
auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  in 
wiederholte,  sorgfältigste  Erwägung  zu 
ziehen. 
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Vor  allem  .siiui  e.s  ludi.schemid  ohine!>ii>cbt! 
Arten,  welche  ich  spAter  eingehender  sn 

bi'haiiili  hl  haben  \v»'nl«>,  »Ionen  man  schon 
seit  tlor  Mitto  dieses  Jahrhunderts  l)cspndL'ro 
Aul'nierksanikeit  schenkte.  Aullullenderweise 
bwficksichtigte  man  die  wertvollen,  nord- 
;iiiu'rik:iiiiM-hcn  Vertreter  fast  {f:ir  nicht,  ol)- 
wohl  doch  dus  Übereinstimnieutlu  in  \'ege- 
tntion  nnd  Klima  ein  G^Hnjjfen  ihrer  Zncht 
aucli  in  Europa  kaum  in  Frai^r  -tcHi  ri  ki<ii!itf. 
In  tler  That  werden  dieselheu  heute  aller- 
orten auch  in  DeutschliUid  ohne  jedo 
Schwierigkeit  gezogen.  ' 

Arttas  IttHH  Ii.,  deren  Riolof^ie  ich  im 
folgenden  skizzieren  werde,  scheint  zuerst 
in  Altona  erfolgreich  gozUcbtet  zu  sein;  sie 
stammt,  wie  bemerict.  aus  Nordumerika. 
Wir  licsitzi-n  nur  •■iiu'  cinzijxe  Vcrwatidtf 
in  der  Spanien  (KiiätUieo)  bewohnondeu 
Saiuntia  Ist^Ua«;  dieser  stdhtt  die  hma  in 
Gestalt  und  Färbung  recht  nahe.  Das 
priii  htii;  ;^<'t'orinte  Tier  besit/t  ciiH«  iniv<  r- 
gleichlich  scheine,  zartgi-üne,  bei  dem  Miuiu- 
ohen  liehtgelhlicb  angehauchte  Grundfarbe, 
aus  der  auf  jedem  Flii;i;»'l  ein  zierliches 
„Aux«'"  blickt,  dessen  filash'-ll  linrchsichtifccr 
Kern  von  einem  feinen,  weißen  Ringe  um- 
säumt wird,  an  wekdien  idoh  ein  breiterer. 
rhromffclbiT.  wiir/f>Kv;irt<  n'irlir  h  nnani-ii  rter 
anächlieüt.  um  endlich  von  einem  KcUarl'en, 
dnnk«>lbraimett  Saume,  besonders  nach  innen 
zu     1     <chli)ssen  zu  werden. 

I  <«  T  \  «irdenand  dfi-  <  )l)i'rtltig»»|  des 
FaJterü  ist  weich  violettbrauu  gelUrbt.  die 
Breite  der  fllrbong  alfanKhlich  gegen  die 
Fl(i;j;els|iitze  verlierend;  ttber  dem  Nacken 
des  Schmetterling.'*  vereinigen  sich  b^ide 
Streifen  in  breiler  Binde  tlenselbeu  Fari)e. 
Vom  Vordenraade  sieht  ferner  ein  gleich» 
getiirbter  Strirli  l)ei  dem  Weibchen  zum 
wAuge"  dt'.s  UbertlügeU.  und  auch  die  Beine 
sind  in  beiden  GeKchlechtem  violett  geerbt. 
Der  KOiiier  iles  cf  i-st  gelblich,  derjenige 
des  ^'  weilJIieh.  beide  >rark  wiiIÜl:  b-  haart. 
JJie  Zeichnun<;  .stellt  eiu  Mäuucheu  ilur;  die 


vorzüglicher  .Qualität  »ein  soll.  Seine  un- 
regelmäßig oväle  Gestalt  und  GrOBe  l&fit 

die  2leichnung  erkennen. 

Die  Verfertigerin  desselben .  die  lunor 
Raupe,  nimmt  aus  weiligrjiuen,  oft  gefleckten 
bis  fast  schwanen  Eiern  ihren  Ursprang. 
\'on  ihrer  ursprün<^lichen  Länge  von  viel- 
leicht 4  mm  wächst  sie  in  ungefähr  fünf 
Wochen  cu  «mar  aohdien  bis  fast  85  mm 
henin.  um  »ich  dann  su  verpuppen  und  ihren 
Larvenzustand ,  wahrend  dessen  sie  eine 
gowiä.se  Trägheit  nie  verleugnet,  durch 
eine  kttrsere  oder  längere  Pappeoruhe  m 
l)e>chließen.  Manche  Falter  nämlicb  ef>- 
scheinen  noch  in  demselben  Jahre  nach  ein 
bis  zwei  Monaten,  vielleicht  ilie  Mehrzahl 
aber  et»t  im  nächsten  IVflhjahre:  doch  wird 
sie  in  den  \'ereiiiij^teii  Staaten  ie<^r'liii:iBig 
in  zwei  Geuerationon  beobachtet,  wodurch 
ja  allen  lings  aadi  dort  das  Überwintern 
einzelner  Pnppen  nicht  gerade  widerlegt  ist. 

nie  erwachsene  Rjuipe  besitzt  eine  licht- 
grüne Färbung  von,  ich  möchte  sagen,  durch- 
sichtiger &rtheit.  Sie  trägt  auf  den  ersten 
fünf  Segmenten  je  acht,  auf  den  folgenden 
je  se(;hs  ritte  Warzen,  welche,  in  ebenso 
viele  Reihen  geunlnet,  an  der  Spitze  lichter 
und  mit  einzelnen  Härchen  besetzt  sind. 
Auf  ilen  erstgenannten  Si-^^nenten  zeigen 
sich  die  dorsal  belindlicheu  beiden  Keihen 
derselben  mehr  oder  minder  hervortretenden, 
tleischigen  Hocken)  aufgesetzt.  Seitwärts 
wild  die  Griiiulfaibe  von  einem  {gelblichen 
Läugsstreifeu  unterbrochen,  über  welchem 
die  licht  umrandeten  „Luftlöcher"  hervor* 
tieteii.  .T»er  gelbliclien  Farbe  dos  Seiton- 
st leil'etis  be;^egnen  wir  überdies  in  der 
Färbung  des  hinteren  Segmentrandes  wieder. 

Dio  Raupe  bringt  das  grttne  Gewand 
sofort  mit  in  das  I.eben:  es  möchte  zunächst 
vielleicht  von  geringerer  Reinheit  sein,  ent- 
faltet sieb  aber  bald  durch  die  weiteren 
Häutungen  —  man  zahlt  deren  vier  sa 
-tiiiei-  spiiteri'ii  Pr.elif.  Ich  lia(><-  It^ider. 
lurch  sou.stigü  Arl)eiten  zu  sehr  in  Anspruch 


Fahler  des  größeren  Weibchens  sind  weniger  j  genommen,  den  Entwickehmgxgang  nicht  m 

breit  ^'eiit  (lert.  I  .seinen    Kin/.elheit- n    notieren    können  und 

Der  blalibriiunlicli  ;,'e|';irbte.  rings  fje-' sehalte  de^liali),  >\>t  \'oll>tandijL;keit  halber. 
:ichlo.sseue  Kukuu.  aus  welchem  der  Faller  leine  iie>chreibu«g  desselben  ein,  welche  ich 
BU  neuem  Loben  entscUOpfte,  findet  sich  sufällig  im  „Katuralienkabinett.  GrOnberiE^ 
zwiscJien  eini;;en  niiUtern  e^e^pMunen:  er  (Xo.  5,  1  S'.ii),  bemerke*,  sie  scheint  mir  exakt, 
zeigt  .sich  fast  durchsichtig  und  enthält  ver- 1  Es  heißt  dort  in  freier  Wiedergabe:  Die 
hlltnismäßig  wenig  Seide,  welche  aber  von  I  auskriechenden  Räupchen  sind  weiS  behaart. 
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Nach  der  ersten  Häutung  seigeo  doli  taust 

^elbe'  Warzon  am  Kfirper;  auf  dem  orston 
Ringe,  wiu  uucli  zwei  uut'  dem  zweiten  und 
dritten  nnd  eine  in  der  Mitte  des  vorietuten 
Ringee,  besitzt-n  <lirs«'ll>eii  ein<?  schwarz».' 
EttrbOD^.  Narli  (l«'r  zweiten  IlUutun^  zieren 
den  Köq»er  der  Raupe  in  sechs  Reihen 
ungeordnete  Warzen,  welche  gleichkam  swei 
Höc'kenvihen  auf  dein  Kücken  bililen  T>ir 
erbten  drei  Ringe  tragen  grüliere  Wuraeo; 
diese,  sowie  swei  Reihen  ROckenwarzen 
ssfi^en  schwarze  Spitzen  und  nnd  mit 
t'inzthK'n  >trii"ci)  Hiii-'ln'n  Ijesetzt.  Die 
Raupen  nach  der  drilti^u  Häutung  lassen 
nunmehr  sechs  Reihen  gelbroter  Warzen 
eiki  iimn,  iiuf  wt  hhi'ii  einzelne  .sehwar/e 
li.i'i  hi'ii     .stehen.       Bei     einzelnen  Stücken 

nehmen  die.su  VV'arzen  .schon  beim  Heran- 
nahen der  letzten  HAutnng  die  mdir  kirseli« 
rote  Färbung  wie  bei  der  erwachsenen 

Raupe  an. 

Diese  Farbeu-Eul Wickelung  der  Wanten, 
welche  ans  wegen  der  verwandten  Ver- 

hÄltTii-<e  bei  den  eitili  iMi' Milien  Satumien 
^^erade  nichts  Ül>erfasciieniles  bietet,  ver- 
dient hervorgehuben  zu  werden.  Möglicher- 
weise ließen  sich  an  diese  Erscheinung  im 
Vergleiche  mit  derselben  liei  den  munchei-Iei 
ähnlichen    Kaupenarten    interessante  Be- 


trachtungen knüpfen;  ich  komme  htemf 

vielleicht  später  zurück. 

Als  Futter  der  /«/«j-Raupe  tindot  sdcl 
meist  der  WalnuSbanm  angegeben,  und  w 
i.st  nicht  zweift-Miiift ,  tl-.S  sie  bei  dieser 
Nahrung  hier  vorzüglich  goiieiht.  Di? 
umerikiinische  Litteratur  weist  aber  für 
drDben  eine  ganze  Reihe  von  Fatterpflanz«>n 
für  -i,.  n:ir-h;  «lie  linin  ist  dcomach  recht 
polyphag  zu  nennen.  Folgende  Pflanzen 
finde  ich  angegeben :  Jttglans  cinererOy  Carya 
poreina,  Quercus,  Platanm^  Liguidambar. 
F(t(jns.  Bt'fiil'i.  Sall.r.  Ostrf/a  vinjiuicn. 
Castanea.  Ich  selbst  l'üttcrto  ein  Gelegt 
mit  Eiche  und  erzielte  auch  einige  Pappen: 
doch  lülit  die  hohe  Sterblichkeit  der  Ranpen 
diese  Nahrung  nicht  empfehlenswert  er- 
scheinen. 

Mit  WalnuB  wird  die  Zucht  jedenfalls 

.sehr  leicht   sein.    Sie  l)ietet  überdies  d»» 


F"es.se!nilen  >o  \"; 


d;iB  >ie  auch  dem  reinen 


Liebhaber  äußerst  zu  empfehlen  ist,  zmnai 
es  durchaus  keine  Schwierigkeiten  macht, 
in  den  Besitz  von  Kiem  zu  gelangen.  »  Diese 
Art  wird  auch  dann  nncli  einen  besonderen 
Wert  für  den  Züchter  liewahreu,  wwnn  ea 
nicht  gelingen  Kollte,  sie  in  grOBerem  Haß- 
stabe zu  gewinne  und  ihre  Seide  vorteUhaft 
technisch  zu  verwerten. 


Parasiten,  insbesondere  die  Parasiten  des  Menschen 
aus  der  Klasse  der  Insekten. 


Von  Sclicrikliii;:  l'n'vöt. 


(Mit  .Vl.l.i 

„Die  Zeiten  sind  vorbei,  in  denen  die 
zoologische   Wissenschaft    eine    nur  be- 

schrei I  ii-THle  \\:\y.  Was  als  ilire  Aufgabe 
un.'s  heule  vorschwel  it.  ist  d?c  f^kenntnis 
der  gesamten  Lebens:^r,  schichte  der  Tiere, 
und  dii'^e  uuifaUt  natürlich  deren  Slelhin;: 
in  dem  ll.nishalte  lier  N;i1m-.  uintaüt  jilsu 
auch,  um  bei  unseren  Schmarotzern  zu 
bleiben,  die  ganze  Snmme  der  BeziehungiMi. 
rlie  /wiselieii  il.  ii-ell>.-:i  utid  deu  Geschöpfen 
i'liwahen.  well  he  sie  I leherberjjen,"  si)  suijt 
Leuckiut  im  \"ürwort  zu  seinen  „Paiasiten 
des  MenKchen  etc.",  und  auch  wir  wollen 
>!ii^i  s  T..eitwort  eines  Mannes,  der  sein 
I.-Keii  tnid  seine  i^.inxt'  Geist esknift  der 
Erforschung  der  Schmarotzer  gewidmet,  und 


lautiyi'D.j  ' 

welchem  vorwiegend  die  heutige  Parasiten- 
kunde Form  und  Wesen 'verdirnkt,  unserem 

Aufsatz  vtirausschieken. 

Wie  in  allen  Zweigen  iler  Tierkunde 
innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  grol3e 
Fortschritte  endelt  siml,  so  auch  in  der 
Kenntnis  der  tierischen  l'arasiteii  des 
Älenschen.  Noch  vor  wenigen  Jiüirzehnten 
war  die  Parasitenkundo  eine  von  der  flbrigeo 
zooliigischeii  Wissenschaft  abgesonderte 
Specialitiit.  die  ihre  eigenen  Wege  cfing  und 
in  der  Beschreibung  und  Khissilizieruug  der 
Parasitonformen  ihre  höchste  Aufgabe  fand; 
heute  ripriisentiert  sie  eins  der  inter- 
es.sautesteii  Kiij'itel  aus  der  alltrcmeinen 
Nut  Urgeschichte   der  Tiere,    welches  uns. 
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wie  wenige  andere,  einen  Einblick  in  die 
geheimen   FiUli  n   tierischen  Lebens  and 

Werdens  gestattet. 

Unter  Parasiten  verstehen  wir  lebende 

Or«f!Uiismen,  welche  an  oder  in  anderen 
lel«  nili  n    Oi  ixunisraen    aiun  Zweckt 


der 


Nahrimgäaulbahiue  sich  vorübergehend  oder 
danamd  aufhalten.  Es  *gtebt  demnach 
ebensowohl  parasitisch  lobende  Pflatizeti  w  'w 
Tiere  (Phytopuriisiten  und  Zoojiünisitt-iii,  ilu> 
bei  Tieren  resp.  bei  Pflanzen  »chmurotzen. 
Was  die  Zahl  derselben  anlangt,  so  stellt 
man  sie  sich  in  der  Regel  viel  /.u  kloin  vor, 
denn  :d»f^i-sflien  von  den  Hrfiihoih  riti'ifii  und 
den  TuHicuta,  unter  denen,  soweit  bis  jetzt 
bekannt  geworden  bt,  parasitisch  lebende 
Arten  nicht  vorkommen.  sttHt  ii  alle  flbrigen 
TierkJa-Ssen  Ver-tifter  zu  den  Parasiten. 

Der  Piirusitisuius  selbst  tritt  in  ver- 
sdnedener  Art  nnd  in  verschiedenem  Grade 
aof;  n:ich  Lcuckart  unterscheidet  man  in 
dieser  Bi'zit'hiui<r  einen  zeitweilij^en  (tempo- 
rärenj  und  einen  dauernden  (stutiunäreu) 
Parasitismus.  Die  zeitweiligen  Sehmarotser. 
wie  der  Floh,  die  Bettwanze,  der  Blutegel 
vad  andere,  suchen  nur  zum  Zwecke  der 
Nahrting)<uut'nahnie  ihren  „Wirl'*  auf,  tinden 
wtthrend  dieser  Zeit  auch  Wohnvng  bei 
demselben,  sind  über  sonst  nicht  an  ihn 
gebunden;  sie  verlassen  ihn  vielmehr  konstant 
nach  der  Nahrungsaulnaiimu  (Cimex,  Hirwlo) 
oder  k<^en  es  wenigstens  (P«lex),  auch 
machen  sii'  ihre  gimze  Entwiekeluni:  vom 
Ei  an  auüerhuib  des  Wirtes  durch.  Eine 
Folge  dieser  Lebensweise  ist  es  auch,  daß 
alle  diese  Fonneri  aut'  der  ftuBeren  Körper- 
obfi'tlii<  lH'  ilniT  W  irte,  seltener  auch  in  von 


nicht  auf  der  ■  ftuBeren  Haut.  Es  deckt  sich 

auch  hier  der  Be<xt*tiV  Kntoznn  oder  Ento- 
para.siten  nicht  mit  dem  des  ständigen 
Schmarotsers;  zu  letzteren  gehören  z.  D.  die 
Läuse,  die  während  ihre.s  ganzen  Leben.s 


KiiiDcr  des  Witte 


■Ii  aut'lialten.  hier 


Wohnung  und  Nahrung  linden  und  auch 
ihre  ganxe  Entwickelnng  dtirchmachen.  Zu 

ileii  dauemden  Schmarotzern  gehören  vor 
allein  die  Heliiiintlien.  welche  \orwiegeTi(l  dii* 
GiLste  des  menschUchen  Körpers  darstellen, 
und  sie  waren  es  allein,  die  in  den  früheren 
Zeiten  als  als  Schmarotzer,  bekannt 

waren.  Man  liielt  sie  tfir  eine  iK'soudere 
Tierkla-sse,  die  mit  den  i'reiiebeudeu  Tiereu 
keinerlei  Bexiehung  hatte,  daher  auch  der 
jetzt  noch  viel  gebrauchte  Name  Helminthen 
(i).>e; —  Wurmt  für  sie. 

Der  davierudo  l'arasitismu»  hat  bei  Tieren, 
die  denselben  eingehen,  im  Laufe  der  2«eit 
nicht  unerhebliche,  zum  Teil  sogar  recht 
eingreifende  Ami  ernn  (Jen  in  ihrer*  Organisation 
hervorgerufen,  am  wenigsten  noch  bei  den 
dauernden  Eetoparastten.  Diese  tragen  oft 
nocli  so  unverkennbar  den  Typus  der  C nippe 
an  sich,  zu  der  sie  gehören.  daB  sell>-t  »ilier- 
iiächiichü  Kenntnis  ihres  Baues  und  ihres 
Aussehens  genflgt.  um  ihre  systematische 
Stellunij  erkennen  zu  lassen.  Niemand  wird 
z.  B.  tlie  Insekteunatur  der  Läu^e  verkennen, 
obgleich  auch  bei  ihnen  die  Folge  des 
Parasitismas  ein  .sonst  den  Insekten  au* 
kommendes  Merkuial,  die  Flügel,  verloren 
gegangen  sind,  wie  das  übrigens  bei  ge\vis.sen 
temporären  Schmarotaern  (Cimex.  Pulex) 
ebenfalls  eingetreten  ist. 

Diese  Veränderungen,  welrhe  der  Körper 


uoliun  leicht  zugänglichen  Körperhuhleu,  wie  i  der    ausgebildeten    Schmarotzer  aufwei-st. 
Mund-.  Nasen-  nnd  KiemenhOhlen ,  leben.  |  bemhen  teils  auf  RflckbUdnng.  sind  also 
Man  nennt  sie  dalier  ot't  aucli  Kjiizon  oder 
Eetopara'-iten .  decken     sieh  diese 

Bezeichnungen    durchaus    nicht   mit  dem 
Begriff  temporäre  Sohmarotaer. 

Im  Gegen.satz  zu  dieser  Gruppe  erhalten 
«lie  dauermlen  Parasiten  widirend  einer 
lungeren  Zeit,  oft  während  ihres  ganzen 
Lebens,  von  ihrem  Wirte  neben  der  N^mng 
auoh  die  Wohnung:    Meist  leboi  sie  in 

inneren  Ori^anen.  vorzu^'sweise  in  solchen, 
die  von  außen  verhältiiismitüig  leicht 
zng^gUch  sind;  jedoch  fehlen  dauernde 
Schmarotzer  auch  in  ganz  abgeschlossenen 
Organen  und  Systemen  nicht,  über  auch 


<i,.>r.  iierativer  oder  regres.siver  Art.  teils  auf 
Krwerliung  neuer  Ei^'-ntündiehkeiten .  sind 
also  progressiver  Natur.  Der  ständige 
Parasit  verlftBt  seinen  Wirt  nicht  mehr,  tmd 
damit  ildlt  für  ihn  sofort  die  Notwendigkeit 
des  Besitzes  kriiftiger  Bewegungs- und  feiner 
Sinnesorgane  hinweg,  wie  z.  B.  die  Flügel 
bei  den  Lftusen.  Noch  mehr  rOckschreitend 
war  der  Einfluli  der  parasitären  T>eI)en.sweiHe 
auf  die  Organisation  der  Entnparasiteu, 
namentlich  der  Eingeweidewürmer.  Die 
neuen  Eigentümlichkeiten,  welche  '  die 
dauernden  Parasiten  erwerben  können,  sind 
in  erster  Linie  die  außerordentlich  mannig- 
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fachen  Klemme»  ond  Haftorfipuie.  die  nur  |  Weise  Uber  diese  nofteheure  Zahl  folgende 

selten  «lirekt  an  lipreits  l»e'<ti  !i' ini'' Bildung<'n  '  instruktiv--  Bi  t r;ir'littin;^i*ii  an:  Die  tt4  Mill. 


anknüpfen.  Wo  dif  Organe  zur  Nahrun^js- 
anfnahme  erhalten  bleiben,  ertubren  sie 
ebenfalls  of&  genug  Umbildungen,  die  durch 

die  verftii'i<  r1»'  Art  der  Nahrunfx  n^sp.  ihrer 
Aufnahme  budiugt  »ind,  z.  B.  ümwundlang 
kauender  Mundwerlueuge  in  Rtechende  und 
saugende  bei  parasitischen  Insi-kten. 

Eine  weitt'ri'  Eij:t>ntümliclik«Mt  vieler 
stationären  Schmarotzer  ist  ihr  ilerma- 
phroditismns  (Zwittertnm).  femer  das  vor- 
kommende Zusammenleben  zu  zweien,  das 
zur  völligen  Verwachsun;;  fühn-n  kann.  In 
vielen  Fällen  schmarotzen  nur  die  Weibchen, 
wllhrend  die  Mttnnchem  frei  leben  oder  neben 
>olrhen  noch  sogenannt«?  Komplementär- 
Männchen  vorkoiiiineii.  Mitunter  pani«<itii  rt 
nur  daj>  Mäuucbeu.  und  zwar  im  Weibchen 
derselben  Art. 

Alle  Parasiten  zeichnen  sich  schl:-  'Vii  !i 
durch  eino  im  Verhältnis  fjanz  kolossal'- 
-tVuchtbtirkeit  aus,  eine  Fruchtbarkeit,  die 
alles  sonst  in  der  Tierwelt  Bekannte  weit 
hinter  sich  läl3(.  Viele  .derselben  sind  im 
ausgebild»'ten  Zust ande  <u>;lich  nichts  anderes 
als  lebendige  Eicrsücke,  deren  sämtliche 
flbrige  Oi^gane  m  gunsten  der  Keimprodukte 
mehr  oder  minder  verloren  gegangen  sind. 
Einige  Ziüilen  dürl'ten  uhrif^ens  von  dieser 
Produktionskraft  der  liinnenschmarotzer 
einen  besseren  Begriff  geben.  In  der  Longe 
unseres  braunen  Frosches  findet  sich  sehr 
oft  ein  Düppelniund .  Jfistomuni  varigatnni, 
der  schon  äußerlich  durch  seine  lebhatit 
branne  bis  schwarae  Farbe  anffUllt.  Diese 
braune  Farbe  erstreckt  sich  bfi  älteren 
Tieren  Uber  einen  viel  gröiieren  Teil  des 
Körpers  als  hei  jungen,  sie  röhrt  von  den 
massi  iiliatt  im  Innern  dos  Fruchthälters  sich 
auf'haiteii.leii  Kiern  her.  Die  Zahl  dieser 
Eier  dürlte,  wemi  man  das  V'olumeu  eines 
Eies  mit  dem  des  ganzen  Fruchthälters 
vergleicht,  sich  auf  niinl  :?.'i()(KM)  belaufen. 
Viel  großer  ist  nai  li  L- m  kart  die  Frucht- 
barkeit unserer  Tue»  (u  soUum,  die  im  Jiüire 
durchschnittlich  42  Millionen  Eier  produziert. 
Das  Weibchen  tmseros  Kinderspulwurms, 
dor  Asiaris  Inmliriciidcs.  birgt  in  seinen 
Geschlechtsorganen  einen  solchen  Vonat, 
daß  es  nach  Eschricfats  Rechnungen  jährlich 
64  Millionen  prodtizieren  und  ausstreuen 
kann.   Leuckart  Htollt  in  seiner  geistreichen 


Eier,  welche  der  Spulwurm  in  Jahresfrist 
hervorbringt,  repräsentieren  (als  Kugel  von 
je  (t.(i5  mm  gedacht,  mit  dem  speci fischen 
Gewichte  des  Wassers)  eino  Masse  vfni 
41,H5tj  mg  (1  Ei  —  Ü,ümXM)54  mg).  Da  nun 
der  ausgewachsene  weibliche  Spulwurm  ein 
Hl  ingewicht  von  2.4  g  —  mit  Eierstock  8»4  g 
-  liesitzt,  so  produziert  der  Spulwurm  in 
einem  Jahre  auf  lOU  g  nicht  weniger  als 
174  000  g  Bisnbstans,  nngeflihr  dreizehnmal 
KO  viel  wie  die  Bienenkönigin,  deren  Pro- 
duktivität für  100  g  etwa  I.Ukjo  beträgt. 
Da  das  menschliche  Weib,  wenn  es  ein 
Kind  gebiert  ,  im  Laufe  des  Jahres  auf  je 
1(K)  g  etwa  7  g  erübrigt,  so  ist  der  Spulwurm 
hi<'rnach  so  fruchtbar  wie  ein  Weih,  welches 
täglich  70  —  sage  siebzig!  —  Kinder  zur 
Welt  bringen  wtürde. 

Tiiter  Herttcksichtigung  der  Art  der 

Nahrung  der  Parasiten  pflegt  man  neuerdings 
diejenigen  Furnicn,  welche  sich  nicht  von 
ihrem  Wirte  selbst  nähren,  sondern  nur  an 
dessen  Tische  mitspeisen,  Tischgenossen. 
Mitesser  oder  Kommensajen  zu  nennen.  Die 
Erscheinung  selbst  wird  mit  dem  Namen 
Kommensalisraus  beseichnet  (van  Beneden). 
Als  solche  Konunensalen  faßt  man  z.  B.  die 
Haarlinge  und  Federlinge  auf.  welche  wie 
die  echten  Läuse  in  dem  Haar-  und  Feder- 
kleid der  Säuger  resp.  Vögel  leben,  aber 
nicht  Blut  saugen,  sondern  sich  nur  von  den 
nutzlosen  Epidennisschuppen  ernähren, 
wodurch  sie  ihren  Wirten  bis  zQ  einem 
gewissen  Grade  entschieden  ntttsdick  sind. 
VanBi  iM'dcn  rechnet  daher diose SofanuurotBer 
zu  den  „Mutualisten". 

Der  Umstand,  daß  ein  Sdunarotcer  com 
Zwecke  der  Nahrnngsanfhahme  jedesmal  ge- 
zwungen ist .  seinen  Wirt  aufzusuchen, 
brachte  es  nüt  sich,  daß  eine  ganze  Anzahl 
von  Parasiten  eben  stationär  wurden.  DaB 
sie  von  di  r  äuüen  n  Körperhaut  zuletzt  utich 
in  das  liiin  re  di  x.,.  ll»<  n  l  indringen.  ist  ein 
nur  gradueller,  kein  principieller  Unterschied 
mehr.  Diese  Schroarotxer  fiiiden  also  bei 
ihrem  Wirte  nii  ht  nur  ihre  Nahrung,  sondern 
auch  ihre  \\'(i!Hmng.  Hingegen  ist  der  Um- 
stand, daß  ein  Tier  auf  oder  in  einem  anderen 
sich  aufhält,  allein  noch  keineswegs  genllgend. 
um  für  dasselbe  den  Charakr<T  eines  Pant^ 
siten  zu  bedingen.   Es  gehört  dasn  immer 


Digiiizeti  by  Google 


Parasiten,  insbesondere  die  ParasiAan  des  Menachea  aus  der  Klasse  der  Insekten.  J79 


noch  der  Nachweis,  d:iß  auch  die  Xiihrung 
von  dem  bewohnten  Tiere  bezogen  wird.  ,.lst 
diesOT  nicht  zu  erbringen,  dann  haben  wir 
ef  nur  mit  einem  vermeintUcheo .  gele/jcent- 
lichen  (xlcr  Tseiulo-Parasitismus  zu  thun.  Fälle 
eines  solchen  sind  gar  nicht  su  selten,  und 
es  kSonein  die  versobiedenaten  Gegenstftnde 
seiil,  welche  auf  dtoM  Wmm  m  den  Geruch 
kamen.  Sclmuirotzer  zu  sein.  In  iViiheren 
Zeiten,  als  luun  von  Naturwi-ssenschult  mehr 
almte  als  wußte,  wurde  es  mit  solchen  Para- 
siten nicht  sehr  genau  genommen ;  alles,  was 
in  den  Entleerungen  des  Menschen  sich  vor- 
fand, wurde  dafUr  angesehen.  Und  was 
fbr  sonderbare  Früchte  trieb  diese  An> 
Hchauungl  Etliche  solcher  Schmai-otzer  witren 
vollkommen  mythenhafte  Wesen,  von  denen 
allerbuid  Untbaten  enShlt  worden,  die  man 
anch  hie  und  da  gesehen  halx-n  wullt«- 
Man  erziililte  von  Würmeni  in  der  Luit. 
Furia  iiifernalüi  genannt,  die  sich  von  da 
anf  tierische  Körper  herabstflraen,  dieselben 
durchbohren  und  in  kurzer  Zeit  den  Tod  ver- 
ursachen sollten  (Pallas).  Dius  luterossimtestc 
aber  sind  jedenfalls  die  sogenannten  Geiz- 
und  Nabelwfinner,  deren  E.vistenz  s«}i..n 
der  alte  Goeze,  Pastor  zu  St.  Hlasicn  in 
Quedlinburg,  Bruder  des  Streittheologen 
luid  IVenndes  Lessings  in  Hamburg,  and 
▼idleicht  der  erluhienste  Hclminthologe  des 
vorigen  Jahrhundert  ■« .  bezweifelte.  Vcniiis 
umhitiaiUs,  ein  fabelhattes  Tier,  sollte  vor- 
sogsweise  im  Nabel  der  Kinder  leben,  und 
man  brauchte,  um  seine  Anwesenheit  zu 
konstatieren,  nur  einen  kleineu  Fisch  auf 
den  Nabel  zu  legen,  und  nsioh  24  Stunden 
fand  man  ihn  durch  den  Wurm  skelettiert 
wieiii  r.  alter  uur  h  Honig  in  Nttßacluüen  ver- 
schmähte er  nicht. 

la  vielen  Fiülen  handelte  es  sieb  bei  den 
Parasitengeschichten  allerdings  um  Tiere. 
Ein  IicsiiikIitcs  Ansehen  j^enossi-n  vor  :ilh'm 
Eidechsen  uuil  Amphibien,  die  von  Kranken 
entweder  erbrochen  oder  entieert  wurden, 
die  also  -zweifelsohne  auch  im  Innern  der- 
selben längere  Zeit  ihr  Wesen  getrieljcn 
und  allerhand  böse  ZufUle  verursacht  haben 
mußten.  Was  für  unglaubliche  Geschichten 
da  raitunti  r  jvisvici-t  m-in  sollten,  davon  nur 
ein  Beispiel:  Dem  zwülijührigen  Sohne  dos 
Pastors  DOderlein,  der  an  allerlei  schmerz- 
lichen u!id  kramjdliaften  ZnlUlleü  litt,  ging 
im  Jahre  16Ö7  nach  dem  Gebrauch  verschie- 


dener ^Ti  ilikaniente  ein  Kellerosel  per  aivum 
ab.  Die  Zutälle  vennindurteu  sich  indes 
nicht,  trotzdem  die  berOhmten  Ärzte  der 
Fakultät  zu  Altorf  ihren  Arzneischatz  erschöpft 
hatten.  Endlich  gingen  nach  den  Mitteln  eines 
Fluschers  vom  4.  bis  2ö.  März:  lt)2  Keller- 
esel, 2  Würmer,  4Soolopendem,  2  springende 
Schmetterlinge (I).  2 ameiseuähnliche  Würmer, 
ein  ganz  weißer  Kelleresel.  .■12  braune  Raupen 
von  verschiedener  Grölio  und  ein  Scarobaeus 
ab;  die  Tiere  lebten  drei  bis  zwölf  Tage.  Bis 

zu  En'le  M;u  f*olgt>  n  4  Frösche.  Wenn  sicli 
der  Kuabe  einem  Froschteich  genähert  hatte, 
.so  haben  die  FrOsche  in  seinem  Leibe  ge- 
quakt. Nach  einiger  Zt;it  folgten  einige 
Kröten  nn<l  21  ICirlechsen.  Eine  abgegangene 
spauueniuuge  Kröte  tütete  dui-ch  ihi'cn  giftigen 
Hauch  nnd  ihr  Pfeifen  sofort  die  kleineren. 
Einige  Menschen  sahen,  daß  dem  Knaben 
eine  Schlange  aus  dem  Mnnde  hen'orkroch. 
Bidd  wunleu  auch  Schuhnftgel ,  ein  hidber 
Bing  einer  Kette,  w^fie  nnd  rote  Eier- 
.schalen,  zwei  Messerklin<^en.  ein  Stfick  eines 
Salbentopfes  und  zwei  sehr  große  Nägel  aus- 
gebrochen. Und  von  allem  diesen  waren  der 
Herr  Pastor  nnd  mehrere  andere  Personen 

ZI 
eni:en  . 

Ahnliche  Fülle  wie  dieser  tiuden  sich  in 
der  Klteren  medizinischen  Litteratur  noch 

eine  ganze  Reihe  vor.  Im  .T:dire  I.S40  er- 
schien von  Berthold  ein  Biichlein  „(ber 
den  Autenth;dt  lebender  Amphibien  im 
Menschen*,  in  welchem  alle  bekannten  Utile 
sorg.sam  gesammelt  sind.  Dem  Titel  na<h 
waren  es  meist  Schlangen.  Frösche,  Kröten. 
Eidech.sen  und  Salamander,  die  man  im 
T)arnie  de-  Menschen  gefunden  hatte.  Man 
nahm  an.  ilat»  <ie  ^ieh  aus  verseliliukten 
Eiern  daselb&t  entwickelt  hätten  oder 
durch  Selbsterzeugung  entstanden  seien. 
In  keinem  Falle  aber  hatten  die  Verduuuuifs- 
säfte  irgend  welchen  .schüdlicheu  EinHuÜ 
auf  die  Tiere,  so  dali  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert ein  Arzt  allen  Ernstes  vorschlttgt, 
solche  bei  hartnäckigen  Verstopfungen  durch 
den  Darudianal  des  Menschen  laufen  zu 
lassen,  indem  ihre  Wirkung  kräftiger  und 
sicherer  sei  als  die  anderen  Mittel.  Heute 
wissen  w  ir.  ■lafl  alle  j>  iie  Tiere.  sell)st  wenn 
sie  iui  menschlichen  Magen  zu  atmen  ver- 
möchten, doch  die  feuchte  Wärme  desselben 
nicht  zwei  Stunden  aushalten  würden.  Und 
wären  wirklich  beim  Essen  oder  Trinken 
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derartige  Tiere  mit  verschluckt  ,  so  wären 
sie  mehr  oder  weniger  verdaut  wieider  ent- 
leert wonleii;  von  fincm  Parusitisuuis  ilicscr 
Ge.schfipfi-  kann  fü^jlich  keiue  Bi-dt-  sein. 

Geuau  wie  hier  mit  «ieu  Amphibien, 
veiliält  es  sich  in  anderen  iUlen  mit  einer 
•janzt-n  Anziihl  wirlx-ltoser  Tiere  (R'troD- 
würmer,  Insekten  und  deren  Larven  etc.). 
die  ebenfaUs  in  Ansleertuigen  gefanden  and 
df>balb,  mochten  sie  auch  bereits  tot  und 
halb  Vfnlaiit  si-in,  '•hiic  weiteres  als  Para- 
siten erklärt  wui'deu.    Auch  sie  sind  zufilllig 


mit  der  Nahrung  verschluckt  wurden  und 
haben  mehr  oder  weniger  unversehrt  den 
Darmkanal  |)assiert.  Kut/  -ei  hier  noch 
erwähnt,  dali  man  atuh  HinitrcrMits  einige 
sehr  interessante  Vorkumiuuisse  kennt,  wo 
Fliegealnrvwi,  die  flUr  gewöhnlich  im  Freien, 
im  faulenden  F1»  i>f  hc  u.  s.  w.  lebon,  nirht 
nur  leV)end  im  menschlichen  and  tierischen 
Körper  gofondeii  wnrdoB.,  aandem  aadt 
thutsächlicb  als  Parasiten  daselbst  sich  auf- 
gefiOhrfe  haben. 

(Schluß  folgt.) 


Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarkti sehen  Fauna. 

Voo  Oskar  Si-hullz.  Berlin.  ( Portaetrang  ana  Mo.  flii 

71.  Oeneria  äispar  L. 
a)  (5  rechts.  Q  links. 

Rechts  Fühler  un<t  Flti<;el  Inttnnlich,  links 


weiViIirh  Dt  iitliche  Trennung  auf  ileni 
Rücken.  Hmterluib  mit  weiblichem  WoU- 
after.  aber  w^ig  dicker  als  beim  d .  An 
der  Spitze  männliche  Geschlec^htsteilc .  nn- 
gowühnlii'h  ^tark  und  rit  utlich  horvnrtrete ud. 

Im  Herl.  Ala.s.    -  Aus  Berg.s  Sumntlung. 

cf.  Khig,  Veih.,  p.  367.  —  King.  Jahrb., 
p.  2.'».'>.  -    Rudolphi,  p.  T)?.      Burui  .  j).  ■2  l(» 

b»  In  allen  Teilen  ein  Mittelding  zwi.>ehen 
J  und  S ;  Fühler  weniger  stark  gekämmt 
als  beim  J  :  IliTitt  rlcib  nicht  schmächtig, 
mit  eirie'in  Haarhiisclicl  vits<  hf!:  Flügel  in 
Rundung  und  Farbe  sehr  abweichend. 

Im  Berliner  Museum. 

cf.  Klug.  Verh..  p.  .307,  tab.  16,  Fig.  2. 
—  Klug.  Jahrb..  p.  'lith.  ' 

c)  links,  $  rechts. 
Vollkommener  Zwitter.   lEnterleib  breit, 

lang,  doch  nicht  so  «lick  als  lieim  5 ;  .starker 
Wollenafter  bedeckt  die  Geschlechtsteile. 

In  Ochsenheimers  Sammlung. 

cf.  Oohsenheimer.  T.  4,  p.  188. — Rndolphi, 
p.  52.  —  Bnrm.,  p.  'UO. 

d)  links  (S ,  rechts  $ . 

Dem  Torigen  ahnlich.  —  Ifasaolas 
Sammlung. 

cf  Ochsenh.  iiii.r,  T   t.  p.  18». 

e)  tS  rechts.  ^  liuk.s. 

Rechte  Rfigel  und  Fahler  in  Form  und 
Farbe  iniiniilifli,  linke  weil^liob.  Teilungslinie 
auf  dem  Leibe  l)emerkl)ar;  die  weibliche 
Seite  des  Körj)ers  stärker  uud  heller. 


\  ou  Voet  gezogen. 

cf.  Schaifer.  1761.  tab.  kol.  Abhandl.. 
T.  n.  p.  813.  —  Rudolphi.  p.  50. 

fi  J   rechts.   9  links. 

Unvolikummencr  Zwitter.  Rechter  Fühler 
männlich,  linker  weiblidi.  Hinterleib  schmal, 
jedoch  mehr  weiblich,  gelbl  i  aun.  mit  einem 
schwaiv.brauncn  Afterbüscbei.  \  onlerfliig«  ! 
mehr  oiler  weniger  weili,  auf  beiden  Seiten 
ungleich  braun  gemischt.  Rechter  ffinter> 
fliigel  mehr  münnli'-h.  nur  mit  einzelnen 
weiüen  Streifen,  der  linke  woiü  mit  einem 
braunen  Streifen  am  Innenrande  und  einem 
gleichfarbigen,  bindenartigen  Makel  am 
AuBenraiüle. 

Im  Wiener  Museum.  Aus  Mazzolas 
Sammlung. 

cf.  Ochsenheimer,  T.  4,  p.  190. — Lefebnre. 

p.  147. 

g)  Unvolikonuueuer  Zwitter. 

Fahler  mttnnlich;  Leib  weiUich.  dodi 

ni' lit  so  stark,  gelbgrau,  mit  schwarzem, 
1  "raunwolligem  Afterbüschel.  Rechter  Vorder- 
llügel  schwarzbniun ,  mit  weißen  Streifen 
und  ebensolchem  dreieckigen  Fleck,  unten 
brlinnlieh;  rechter  HinterflUgel  weiß,  an  tler 
\\'ui-zel  und  dem  Vorderrande  braun;  unten 
weiß,  mit  einem  braunen.  keüfiSnnigeii 
Streit  I  ii,  Tiinker  Vorderflügel  schmaler, 
längs  ileni  \  orderrande  schwarzbraun,  unten 
ganz  weiß.  Linker  HinterflUgel  gelblich- 
bratttt.  am  AuBenrande  schwanbrans;  oben 
mit  keilförmigem,  weißem  Streifen,  unten 
ohne  solchen. 

Oefangen.  —  In  Ochsenheimers Sunmlong. 
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(  f.  Ochsenheimor.  T.  4,  p.  1S9.  — 
Ruilül|»hi.  |i,  .'>2      Burm..  p.  341. 

h)  X  urwitgeDci  männlich. 

In  der  sehwarabninnen  Onmdfarbe  weiße, 
weibliche  Strcift'ii.  HinteiiMb  ungleichmäßig 
verdickt.  liitT  uii.l  Ja  aTit;*^-<ohwfil!fn. 

Bei  Graz  von  Dorluioister  getungen. 

cf.  Stott.  ent.  Ztg^  1868,  p.  183.  ~ 
Dorfindster.  Hitt.  d.  nat.  Ver.  f.  Steiermark, 

:<> 

ij  Aliulich  wie  h. 

Von  Hitglich  in  Gras  erfaeittet. 

cf.  Stftt.  .^nt.  Ztg..  ISCS.  p.  1S3. 
kl   VoiUtommener  Zwitter,    links  $, 
rechts  cj . 

Teilung  in  '^ne  männliche  und  weibliche 
Hilfti>  sehr  (Ituflich.       In  Berlin  gezogen. 

cf.  Tietit  nlKu  h,  Herl.  ent.  Zeitschr.,  18Ö5, 
IX..  p.  4i;},  tal).  III.  Fig.  H. 

1)  Unvollkommener  Zwitter.  ^  mit  nnter- 
misfhter.  woililiili.f  Färbung. 

Oberseite  mit  zahlreichen,  gelblich-weilien 
Flocken.   Streifen.  Strichen  imd  Bändern 

Versfliit'dener  GröBe  und  (re.stalt. 

Auf  ili  in  richten  V<ir(lerfifiirel  ü[)er\viogt 
die  weibliche  Färbung,  unten  normal 
mimiUch;  anf  dem  fmken  Vorderflflgel  ist 
die  mftnnliche  Färbung  vorherrschend,  unten 
mit  wi  iHen  Streifen:  linker  Hinterlltigel  fast 
ganz  männlich,  imten  normal  gefärbt.  Auf 
dem  rechten  Hinterflldgel  nnten  em  Streifen 
weiblicher  Färbung. 

Fühler,  Thora.v  und  Hinterlei  1)  miiiiiilifh. 

Von  Fierlingor  in  .Sobotka  getaugen. 

In  der  Sammhmg  Nickerl>Prag. 

cf.  IHckerl.  Wrh.  zool.  bot.  Ges.,  Wien. 
1872.  p.  T2ff  T.io. 

m)  Halbierter  Zwitter,  recht.s  J,  Unk.s  $  . 
Am  Hinterleib  die  Geschlechtsorgane, 
namentlich  die  weiblidien,  Tericdmmert.  — 
187H  aus  der  Puppe  tre/.'icrf.Ti 

cf.  Weithofer,  \  erh.  d.  nuturh.  Ver.. 
Brünn.  XV..  Heft  1,  1877.  p.89— 40. 

n)  Halbierter  Zwitter,  links  <J.  rechts  $. 

Im  Museum  zu  lUulapest. 

cf.  A.  Mo.sciirj*,  llovart.  La|>ok,  I..  p.  öti. 

0)  9  mit  Foblem.  welche  iwisehen  den 
männlichen  tuid  weiblichen  die  Mitte  halten. 
Hinterteil)  ohne  Eier,  trotxdem  dreistündige 
Begattung  durch  ein  J . 

ef.  Newman.  Proceed.  Ent  Soc.  London, 
18412.  p.  7n        \V<  stwiM.(l,  ibid..  p.  77. 

p)  Gemi.<>chter  Zwitter;  Flügel  wie  <Si 


Flügel,  besonders  auf  der  Oberseite,  mit 
Weill  gemi.scht.  eben.so  Thorax.  Hinterleib  <^ . 
doch  dicker  alü  soubt  beim 

cf.  Th.  Gooesens.  Bull.  Soc.  Ent.  Fr., 
18R7.  p.  166. 

(|)   (S    Hlii    Weiüeli    Klecken    auf  beiden 

Vordertiügeln  und  dem  linken  Hinterllügel. 
1868  bei  Reims  gefangen, 
cf.  L.  Demaiacn,  BnÜ.  Soc.  Ent.  Fr., 

1SH7.  p.  204. 

r,  n)  Vau  «5  "dt  weiUen  Flecken  auf  allen 
vier  Flügeln;  ein  anderes,  dessen  beide 

Vordertiügel  weiblich  sind ;  Fühler  und 
Hinterleib  J .       In  der  Sammlung  Bellier. 

cf.  Bellier  de  la  Cbavignerie.  Bull.  Soc. 
Ent.  Fr„  1887.  p.  183. 

72.  Somhyx  emtaegi  L. 

a)  d  rechts,  $  links. 

Fühler  und  FIfigel  rechts  männlich,  links 
weiblich;  Form  des  Leibes  weiblich,  mit 
einer  die  verschiedene  nirbung  trennenden 
(rrenzliuie:  das  untere  Viertel  des  männlichen 
Vorderflügels  weiblich  gefärbt;  Thorax 
weiblich. 

Von  Jnng-UffiBiiheim  geaogenv 

cf.  Esper.  Beobarht.  an  einer  etC.  Zwitter- 
Phalaena,  17  7s.  p.  20,  tab.  l  kol.  —  Bndoiphi. 
p.  ."il.  —  Lefebure.  p.  14H. 

b)  Vollkommener  Zwitter,  mit  deutlicher 
Teilung  in  eine  rechte  weibliche  und  linke 
männliche  Hällte. 

Rechter  Vorderflflgel  tief  braimgratt  mit 
gegen  die  Wurzel  zu  verwas<:henem  Mittel- 
feMi-  H.'chter  Hiiiti  iilii^el  iioriiuil.  wei!)lich. 
Beide  linke  Flügel  weiUgi-au,  männlich. 
Fühler  recht«  9.  links  J .  Thorax  nnd 
Abdomen  J.  dunkel  gefärbt,  mit  auageieioh- 
netem  Afterbusch,  iiechte  Flügel  nur  wenig 
grüÜer  als  linke. 

Von  Kolar-Prag  gezogen.  —  In  der 
Sammlung  Pokorny. 

cf.  Xickerl,  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.,  Wien, 
1H72.  p.  7;n. 

c)  Halbierter  Zwitter,  rechts  ^ ,  links  $ . 
cf  A.  Muller.  Entomologist,  Monthl.  Mag., 

Vol.  3.  IHtsr)   ti7.  p.  21.^ 

73.  lioinhyx  iieustria  L. 

a)  cf.  Buchillot.  Feuilles  des  jeunes  Natu- 
ral., Xn.,  p.  146. 

74.  Bomhyx  rastrensis  L. 

a)  Keine  Seite  entschieden  mäiudich  oiler 
weibli^;  im  allgemeinen  herrscht  das  mäun- 
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liehe  Geschlecht  vor;  Kopf  liluB^dh ;  links 'flic  Filrtnin;;  di  r  Vurii  tiit  tuedicaginis ,  dif 
ein  mämüicber.  Fühler  und  weibliche  Flügel,  j  rechte  von  ß.  trißlii;  linker  Taüter  stärker 
rechts  ein  weiblicher  Ftthler  und' inKimltebe|  entwickelt  nnd  behaart;  linker  Vorderfltt^ 
Flügol.  Halski'ugon  gelb  behaart,  rechts  mit  küraer.  Links  ein  Afti  rliüschel.  Ganzf 
Hniiin  untenniseht.  Rliekenschild  gelb  be- [  Unterseite  der  männlichen  Flügel  gelblich, 
haart,  linkerseits  und  in  der  Mitte  in  geringer 
Anadelnrani;  mit  der  brtlmdiohen  Behaamng 
de-;  ^  HiTitei-flügel  nach  Gestalt  nnd  Farbe 
männlich.  Die  rechten  Flüg«!l  männlich  ge- 
(Urbt.  aber  wnmerküch  gröÜer:  der  vordere 
an  der  \Viu/.  l  und  dem  Vdrderrand  mit 
brännlicher  Kitrliung.  ähnlich  der  braunen 
Farbe  des  \veii)lichen  Krirpei"s.  Linke  Flügel 
weiblich,  nicht  guiii:  ausgebildet. 

Im  Berliner  Museum.  —  Ans  Kirsteins 
Sammlung.        Wahrscheinlich  gezogen. 

cf.  Klug.  Verb.,  p.  tab.  lü.  Fig.  4. 
—  King.  Jahrb.,  p.  253.  —  Bodolphi,  p.  57. 

Burm..  p.  :142.       liofebore,  p.  250. 

b)  cj  rechts,  5  links. 
Ilechts  männlich.  Fühler  und  Flügel  links 

weiblich.        is-irt  gefangen. 

(  t  .  Duval,  Mag.  of  nat.  hist.',  1831,  T.4. 
p.  I.5U. 

c)  cf.  liag.  of  Natoml.  Stor^-,  No.  18.  — 
Lefeboro.  p.  150. 

Tr>.  Homhyc  citsfn/isis  i-mr  riuir/'i  St<lt"fi. 

a)  Von  Dr.  Stuudl'ub  l>Sts2  gezogen.  Jetzt 
in  der  Samml.  Wiskott-Bretdan. 

Brief].  Mitt.  von  Hemi  Dr.  Sfcandfuß- 
ZOricb. 

7<i.  liumbij.r  alpicola  .Stdgr, 

a)  V'ollkomraener  Zwitt-er,  rechts  Männchen.' 
links  Weibchen. 

Im  Hi  sitz  deH  Herrn  A.  Wnllachlegel- 
Murtigny-Combe. 

Briefl.  Mitteilung  des  Besitzers. 
77.  Bom5jfJt>  lanettrh  L. 

a)  Hat  dus  Aussehen  eino  kleinen  5 ' 
«lor  After  ist  entschieden  weiblich;  die  Fühler 
.sintI  männlich. 

Bei  Breslau  im  Freien  gefangen. 

cf.  M.  F.  Wocke.  Entom.  Hiscellen. 
Breslau.  1874.  p.  73. 

h)  Hinterleib  mit  »tarkem  Haarbüschel. 

Weitt-re  Angaben  fehlen 

\''>n  \V.  (';t-.p:iri-\\'ii  >li;i'l>r(  irezosren. 

cl.  W.  l'aspari,  Jahrl).  d.  nass.  Ver,  f. 
Naiturk.,  Jahrg.  48.  p.  178. 

7H.  Sombyx  trifoVti  E.«<p. 

:ii  J  links,  t  rechts;  vollkommener 
Zwitter.    Die  linke  männliche  Seite  zeigt 


auf  der  anderen  Flügelüeite  dagegen  uur 
die  WuraeJ  gelb  angeflogen. 

In  Zara  gezogen.  —  In  Macchies  Sammlung. 

cf.  Üogenbofer,  Verh.  d.  zool.  bot.  Oes.. 
Wien.  1H.58.  T.  8..  p.  245. 

bi  (;f  R.  A.  Firaser,  Entom.  Monthl. 
Mag..  XIX..  p.  III. 

79.  Bombyx  vor.  meäicaginu  Borkh. 

a)  cJ  recht <;  links. 

Reeiiis  niiinulich.  links  weiblich  Leil» 
dem  V  ähnlieh,  aber  schmächtiger^  mit  höchst 
genauer  Spur  der  die  Geschlechtsteile  be- 
treffenden Teilung. 

Im  Berliner  Museum.  —  Aus  Bergs 
Sanmdung. 

cf.  Klug.  Verh..  p.  367.  —  Klug,  Jahrb.. 
Rudolph!,  p.  57.  —  Burm.,  p.  341. 
—  Lefebure,  p. 

HO.  liumhti.r  querriKS  Ij. 

a(  iS  rerht.s.  5  link'~:  unvollkommener 
Zwitter.  Körper  und  Fühler  weiblich;  rechte 
Flflgel  mKnnlioh.  der  vordere  im  Mittelranm 
von  der  Wurzel  aus  .schmtd,  gegen  den 
Auüeurand  hin  Itreit  gelb  gefleckt.  Der 
Hinterflügel  nur  gegen  den  Außenrand  von 
der  Mitte  an  mit  einem  gleich  breiten,  gelben 
Streifen.  rnterscite  lii'll^'i'Ili.  Linke  Seite 
weiblich;  am  Auüeuruude  iles  Hinterflügelb 
Bwei  branne,  unten  nidit  sichtbare  Punkte. 

Im  Wiener  Museum.  —  Aus  Manolas 
S;ini!idunjr. 

cl.  üch^enheimer.  T^,  p.  IWO.  -  Kudolphi. 
p.  53. 

b)  J  links.  ^  rechts. 

Rechte  Flügel  und  Fühler  weiblich,  links 
männlich. 

Von  Hettlinger  gezogen. 

cf  Hi-ttlinger.  Rozier.  Joum.  Phys..  1785, 
T.  20,  p.  2(l!s  271.  —  Rudolph!,  p.  51.  — 
Lefebure.  p.  147. 

c|  cJ  links.  5  nrhts,  unvollkommener 
Zwitter.  Körper  und  ro  hte  Seite  weiblich. 
Uuke  mämilich.  llintertlügol  unten  braun 
mit  gelbem  AuBenrande.  VorderflOgel  ocker- 
gelb ( $  ).  Linker  Fühler  kaum  etwas  stftrker. 
beide  kastanienbraun  gekämmt. 


I 
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Itu  Wiener  Mpaeam.  7-  Ans  Massolas 

.Samiiilunpj. 

cl".  Ocbseubeimer,  T4,  p.  190.  —  Rudulphi, 
p.  53.  —  Barm.,  p.  842. . —  Lefebnre,  i>.  147. 

d)  T^ftil)  in-Ust  drei  Flttgeln  weiblich,  der 
vierte  Flügel  der  Färbung  ixnd  Größe  nach 
von  büideQ  Gesciilechtem  geiuiiicht;  die 
Fallier  mit  schmaleren  lObnmen  als  beim 
jedncL  mit  viel  breiteren  als  beim  $  .  Unter- 
leib ohne  Eier,  bei  Lebzeiten  des  Spinners 
SO  dick  wie  der  eines  gewöhnlichen  $ .  spftter 
ganz  ztwammengeschrumpft. 

IS.'i.')  voll  Dorfuieister  g«'zogt^n. 
et'.  8tett.  ent.  Ztg.,   18ÖÖ,  p.  183.  — 
Mitten,  natnrw.  Ver.  f.  Steiermaric  IV.,  p.  69. 

e)  Unvollkommener  Zwitter, 
[{inrerlcib  mit  Eiom  gei'ttUt.   £in  Fohler 

liitinulieh,  .sonst  $  . 

Von  Dorfineiater  1856  gesogen. 

rf.  Stftt.  ent.  Zg..  IH«>H.  Mitteil.  d. 
naturw.  Ver.  f.  Steienuurk.  IV.,  p.  tu». 

f)  Unvollkommener  Zwitter.  J  mit 
w^eiblicher  Eftrbung. 

Kfirp*-?-.  <o\vif  ( )liiTsi'it<'  siimtlieher  Klü^'f! 
bcbou  ockergelb,  ohne  Quurbinde,  nur  ge^en 
den  Saarn  hin  sdiimmert  leicht  die  kantanien- 
bnimie  Gmidfarbo  hiiidurcb .  die  jedoch 
diurliweir  von  4,'i'l!).ii  Hänlu*ii  imdt'tkt  ist. 
Fnui-seii  übt-rall  reiu  hochgelb.  Per  in  dor 
Mitte  der  Vorderflflgel  befindliche,  sonst 
dunkelgerandett'  Fh-ck  i.st  gelblirli-weil.i. 
ohne  Umrundimg.  Untonseite  gleichmäßig 
ockerfarben,  ohne  Binde.  "Fühler  gelb  mit 
k :  i  X  t ;  n I  i  ( '  M 1  >  rannen  Lamellen.  In  dw  Sammlung 
Nickerl-l'rug. 

cf.  Nickerl,  V.orh.  aool.  bot.  Ges.,  Wien. 
1872,  p.  782. 

gl  cf. Griffith. Science-Gos.<ip.  IST'»,  p.  2T(t. 
.  h)  Hidl)iert»T  Zwitter,  link.s  J  .  rechts  5. 

1884  in  Wien  gezogen.  —  Im  Besitz  »les 
Herrn  Jos.  Mflller^Wien. 

cf.  F.  A.  Wachtl.  Wiener  ent.  Ztg , 
1884.  p.  2Vt(t.  tab.  V,  Fig.  .J. 

i)  Linke  Flflgel  und  liitker  Fühler,  sowie 
Thorax  und  Hinterleib  weiblich;  rechter 
Fühler  und  nrlitc  Flüij.Nfiti-  riiinnlich. 
Auf  dem  rechten  VorderÜtigel  Streifen  mit 
mehr  weiblicher  FSrbnng.  ebenso  im  Hinter- 
feld der  Hiiit.  rtlfl;^»'!.  Hinterleü)  Rußerlieh 
rein  weiblich.  Wnrdr  anatomiscli  nntorsucht. 
Die  GeächiechtsdrU.seu  voUstiimlig  ver- 
kflnunert;  die  Änsftlhningsj^bige  und  ftofieren 
Begattungutnle  waren  rein  weiblich.  Eitt- 


drttisen   un<l   Anhangsdrttsen  des  ReeepL 

seminis  fehlen. 

1888  •das  der  iiuupe  gezogen.  ^ 
ef.  Bertkao.  Ardüv  f.  Katoigesch.,  1689, 

p.  77.  und  IStirBer.  d.  Niederrh.  Oes.,  1888. 

p.  Ö7. 

81.  Bonütyx  rubi  L. 

a>  «ESn  c^.  dessen  Leib  mit  Eiern  an- 
gefüllt war"     Son.^t  nirlits  Genaueres 

cf.  Purnnauu,  Zeitüchr.  f.  .Entomologie, 
Breslau,  Heft  0,  Vereinsnachr.,  p.  XXV. 

82.  Lasiocatnpa  polatoria  L. 

a)  Vorwiegend  $ ,  aber  rechter  Fflhler 
männlich. 

cf.  W.  F.  Wright,  The  Entomologist. 
XVI..  p.  188. 

b)  Ein  (J  VKii  der  Farl)e  de.s  ^  . 

ef.  W.  F.  H.  Bhmdford,  The  EutomoL, 
XVm..  p.  128. 

c — d)  Zwm  $  von  minnlicher  itb^ung. 

cf.  (i.  Matthew,  The  Eotomol..  1881, 
p.  ÜH.       .J,  R    Wellman.  p.  2*27. 

e — f)  i'Äix  ^  mit  uiäuuüchcr,  ein  cJ  mit 
weiUicher  Ftohong. 

cf.  Beliier  de  la  Ghavignerie,  BnlL  Soc. 
Ent.  Fr.,  1887.  p.  183. 

g)  cf.  R.  M.  Christy  &  B.  Meldola.  Pro- 
ceed.  Essez<Glttb,  m.,  p.  83. 

83.  Lagioeampa  pini  L. 

a)  J  links.   ^  rechts. 

Fülilcr  und  Flügel  rechtä  weiblich,  links 
männlich.  VITeibliche  FIfigel  braan  mit 
grauem,  .scharf  begrenztem  Vorderrand; 
niiitiiiliche  Flügel  i^rau.  Leili  mit  gerin<;er 
Spux-  von  Teilung,  kaum  vom  mUuulichen 
unterschieden.  Wmblidie  Flügel  wenig 
größer  als  die  mftnnlkhen.  Der  Zwitter 
vorwiegend  milnnlich. 

1828  gezogen.        im^  Berliner  Museum. 

cf.  Klug.  Verh..  p.  368,  tab.  16.  Fig.  8. 

Klug.  Jahrl).,  p.  2.'>.'). 

b)  Eine  Seite  (nicht  gesagt,  welche)  nach 
Fühler  und  Flügel  männlich,  die  andere 
weiblich.  Da«  l'ier  .soll  sidi  Selbst  begattet 
und  Eier  gelegt  hidien. 

cf. S(  r>p< ili ,  Introduct., p.4 1  ti. —  Silbermauu. 
Roviie  I,  p.  .'»1. 

c)  VullkommeuerZwitter, links  J  ,  rechts  5  . 
Linker  Fühler  lang,  rechter  kurz  irezidint. 
Behaarung  de«  Körpers  links  .starker  und 
dunkler.  Linker  Vorderflflgel  29  mm  lang, 
an  derWunel  und  hinter  der  Mitte  braun. 
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Ojnuidromorphe  MacrolepidoptereD  der  paliarktiacfaeo  Fanna.^ 


mit  eineiiii  weißen  Fleck  und  drei  si  ]i\v;ii7.i'n  '  II  nt.  i  !>>ib  auf  der  woi^Uchon  St^'itc  aus* 
QiKTsttfifon ;  n-chter  Vi)r<l<THtin<  l  s  mm  j^i'tlfliiitfr.  «lüiint-r  ht-liaaii.  mir  sirlitlcireren 
länger,  ganz  grau,  und  enthüll  nur  den  |  äegment«-n:  münnlichu  Suitu  schmücbtigur. 
weiden  Fleck  nnd  den  leisten  Qnerstreifen.  jetwoiteingclio^en.  stttrker  behaart,  mit  Aftei^ 
Linker  Hint»'rflUg«'l  und  die  ganze  Uiitcr-cit«^  haaren.  Mittellinie  mit  aufrechten  Haaren 
erhelilich   dunkler  alü  die  entsprechenden  aui  di-r  stark  aus^o|irit;rtfn  Naht.    Am  Aft*-r 
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Teile  rechts. 

cf.  Sehttlke.  Ent.  Zeitsehr..  Onben.  MX. 

1893.  p.  174. 

d)  Vollkoiiiiiu'n  halbiert. 
Von  CrentKenberg-Dunzig  gezogen, 
cf.  Speter.  Stett.  ent.  Zl^.,  1883,  p 

e)  Rechts  cj .  links  $ . 
Ih'-    riM'hte,    etwas   kleinere  Seite 

volikomuiene»  (S  von  lebhaft  rostbrauner 
F&rbnng.  wihrend  links  «n  $  von  aachgrauer 
Onind&rbe  und  lichtbrauner  Zeichnung. 
Fühler  rechts  J.  links  9.  HidskraRen, 
KUcken  und  Hinterleib  recht.s  rotbraun,  links 
beller.  und  swar  derart,  daB  die  rechte 
Seite  des  HalskniL^'-n-^  nii'I  die  rechte 
Schiilterdecke  rotbraun,  links  aber  die 
entsprechenden  Stellen  graubraun  erscheinen. 
Aach  der  Hinterleib  ist  bis  som  vorletzten 
O-  I.  nk  rfcht.s  rotbraun.  links  •jclbliraun. 
duun  breitut  »ich  ersteru  Farli"  f)])i>r  das 
ganse  Gelenk  ans.  Der  2feugung.sai)parat 
scheinbar  vollkommen  aber  kleüier  und 
VC'rkiimin»'rt<r. 

Von  Siinder-Wien  gezogen. 

cf.  Lederer.  Wien.  ent.  Monatsftchr..  VIL, 
18«).{.  p.  .»s.  tab.  1.  No,  14. 

t",  ff)  Haibit  rtt  r  Zwitter.  re<'lits  J  .  links  5  . 
Der  andere  in  gleicher  Weise  ausgebildet, 
doch  ist  der  Unterschied  in  der  GrOße  und 
Fftrhung  der  beiden  FIflgelseiten  weit 
weniger  aufVallend. 

IHHI  aus  der  Puppe  gezogen, 

cf.  F.  A.  Wachtl.  Wien.  ent.  Ztg..  1884, 
p.  72. 

h)  Gezogen  von  Dr.  Stamlfuli.  —  Im 
Besitz  des  Herrn  Wiskott-Bn-slau. 

Briefl.  Mitt.  dos  Herrn  Dr.  Standiufi. 
Zflrich. 

H4.  Lasioeampa  quereifolia  L. 

a)      UnkM.  9  rechts. 

Kiirpt  T  renlif>  weiblich,  links  männliche 
Genitiüien.  Flügel  der  männlichen  Seite 
kleiner.  Fühler  gleich  lang,  der  mHnnliohe 
dicker.  KOrper  von  oben  bis  unten  durch  eine 
scharfe  Linie  «reteilt.    Kopf  autlailenil  >cbitl 


einige  Spitzen  als  Rute  sichtbar,  jederseits 
daneben  eine  kleine,  rundliche,  braone 
Horuplatte  wie  beim  <J .  Hinteirand  brmt 
gestutzt  wie  beim  d .  Innerlich  auf  'b  r 
weiblichen  Seite  ein  gewundener  Eierscblauch 
mit  18  normalen  Eiern;  anf  der  mSnnlicheD 
Seite  zwei  Hoden  hintereinander  dnrdi  Mnen 
ein  Gang  verbunden. 

Gezogen.       Im  iierliner  Mu.'^eiun. 
cf.  Klug.  Verh.,  p.  368.  —  Klug,  Jahrb.. 
p.  23&.  —  Bunn..  p.  340.  —  RudoipU,  p.  55. 

85.  Loaiocan^  populifolia  h. 

•A)  In  der  Sammlung  Bieringer^Gtmsen- 

hausen. 

cf.  K;i!ii.,  T-^is,  ]h:VA,  p.  2.i7. 

St^.  lAisinitt iiijxt  iiisiiitffllii  ritr.  excellens. 

a)  Unvollkommener  Zwitter. 
Rechter  Fflhler  münnlieh,  linker  weiblich. 
Flügel   auf  beiden  Seiten  gleich  grof3.  in 
F;irbe  und  Zeichnung  durchweg  weiblidL 
Leib  und  Genitalien  männlich. 

Von  R.  LaBmann-Halle  a.  S.  1895  ge- 

SOgCtl. 

Nach      bneflichon    Mitteilungen  des 
Züchters. 

Hl.  Endromis  verskohra  L. 
.  a)  d  rechts,  $  links. 
Vollkommener  Zwitter.   Rechts  männlich, 
links  weil)li(  h.     I,eiii  weii)lieh.  aber  auf  der 
rechten  Seite  wie  beim  (J  getUrbt.  After 
Mtark  behaart   Genitalien  nicht  sichtbar. 

im  Wiener  Museum.  —  Ans  Manolas 
Sammlung, 

cf.    Ut'h.senheimer,    T.    4,    p.  187. 
Rudolph! ,  p.  52.  —  Burm..  p.  840.  — 
Lefebure,  p.  147. 

b^  (J  links,  V  reehts. 
cf.  Kmst.  Pap.  d'Europc  pl.  1.  Suppl.  Ch  1. 
169  n.      Lefebure.  p.  148. 

c)  Halbierter  Zwitter,  rechts  <f .  linkü  $ . 
cf.   Ballion,  Horao  Soc.  Entom.  Roes., 

T.  4.  IHm,  p.  3i~:U.  tab.  1.  i'ig.  2. 

d)  Ein   weiterer  Zwitter  wurde  von 
Dl".   StamlfiiB    ge7.(i;^i'ii    und    ging  in  den 


männliche  Seite  gewölbter,  das  Auge  grölior.  1  Besitz  de.s  Herrn  W'iskotl-Breslau  über 
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Brioil.  Mitt.  deK  Rwm  Dr.  Standfoß- 

ZUrich. 

8S.  Saturn ia  pyri  V. 
a)  (J  rechts.   5;  links. 
Leib  elwus  .schlanker  als  beim  ^ .  Am 
ESnds  desselben  beide  Gemhlechtsj^eder 

deutlicli  ni'hriiein:iinler. 

In  Ücbäoulieiinerä  Sammlung. 

cf.  Ochsenheimer.  T.  4.  p.  187. —  Rudolph!, 
p.  .'»2.       Burm..  p.  .'UD. 

bl  Hiilbierkr  Zwitter,  nrhta  (f,  links  §. 

Im  Museum  zu  Budapest. 

Vielleielit  derselbe  wie  a? 

of.  A.  Moso&ry,  Bovert.  Lapok,  I.,  p.  56. 


H9.  StitarnUt  spitii  Schiff. 

u)  Rechter  Fühler  absitolut  männlich,  linker 
absolut  weiblich.  IKe  rechte  H&lfte  des 
Leibes  wies  vollkommen  die  innoren  männ- 
lichen Genitalwerkzeuge  mit  zwei  Hodfu  auf; 
die  linke  enthielt  alle  Eirühren  mit  teil- 
weise vollkommon  entwickelten  Eiern;  beide 
iniK'n'ti  (T.vschlcclitsorgunc.  sowohl  die  niilnn- 
licheu,  als  auch  die  weiblichen,  waren  indes 
von  reduzierter  GrOfie. 

Von  Dr.  Standluß  Ztlrich  gesogen.  —  Im 
«  iir^^imol.  Museum  des  eidgen.  Polytechnikums 
zu  Zürich. 

CSiarakterisiennig  von  Herrn  Assistent 
Baeschke-Züridi.        (Fortsetmng  folgt) 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Asida  fascicularis  (Jerm.  als  Relienfpind. 
ESrst  in  neuerer  Zeit  hat  sich  •  rwi-  sLMi.  daß 
es  unter  den  Tenebrioniden  feinde  des  Wein- 
stocke«  giebt.  die  mitunter  tüchtig  aafrftumen 

kimncn.  E)ie  T^rirvf  von  Opalrum  HahuloHum 
haben  wir  hier  in  l  iiL^arn  schon  vieUVie}i  als 
einen  Feind  der  Weinveri^l'-lunj^eii  lienbiuditet 
Gerade  vor  drei  Tagen  wurde  mir  wieder  die 
Larve  dieser  Art  (deren  luüerer  Habitus  sehr 
an  einen  Drahtwurm  —  Elaterideolarve  — 
erinnert)  vorgelegt,  mit  dem  Bemerken,  dnfi 
selbige  die  juti;^i  ii  Woinvoredelunsen  zerstört 
Wo  man  nuinlieh  ge^en  die  Hebluus  mit 
amerikanischen  L'nterlagcn  arbeitet,  werden 
die  europäischen  Edelreiser  von  Vitts  viniferu 
auf  amerikAnische  Reben  f  Vitiii  riaaria  oie  ) 
gepfropft,  und  die  Stelle  der  Veredelung;,  um 
diesi»  vor  <leni  Austrocknen  zu  scliiitzi-n.  wird 
nut  Ertle  be<l»»ckt.  Durch  ilie  Irisclie  Winnie 
angezogen,  ziehen  nun  die  Ijarven  von  jeden- 
falls verschiedenen  Oiw/r«»!- Arten  an  Ort  und 
öteUe,  dringen  in  die  Wunde  hinein  und  hausen 
dann  im  Innern  des  Edelreises,  welches  sie 
zumeist  töten  Außer  (>.  sdhiiloonn  lial  man 
in  Südi'rankreich  auch  0.  pniuhint  denn  als 
Frevler  entlarvt,  und  zwar  in  LarventVirin  als 
Benager  der  oberen  Weinstuck wuize In  (Prof 
A.  Giard). 

Von  Anida-lirXjaa  waren  bis  in  die  jüng.>te 
Zeit  keine  Rebenfeinde  bekannt.  Xamben 


beoliachtf'te 


is'M.  dall  in  seiner  K'ehsi  hule 


eine  Anzahl  .lacii'tc/.-Schnittrehcn  nicht  einmal 
im  Juli  treiben  wollten;  als  er  der  Orsacbe 
nachsparte,  entdeckte  er  die  Larren  .von 
Asiden,  und  swar  in  jenem  Falle  Arida  jnrinei 

Solier.  die  die  Srhnittrebon  miter  der  Kril 
oherililctie  ganz  zu  (;run<lo  gerichtet  hatten. 
Kr   fand    iibri;;eiis    diese   Art   auch   an  di-ii 
Wurzeln  von  (uidei'on  Pflanzen  (Leguminosen, 


Ol-  und  Feiß^nbSomen).  auch  in  den  Kartoffel- 

knnllen,  worin  sie  sich  1  -  2  cm  tief  ins 
Knollentleisch  hineingeCressen  hatten. 

Voi-  weni;:;en  Wochen  veriiti'entlichte  Herr 
Prof.  Allred  Giard  einen  Fall,  der  uns  sehr 
stark  aa  dot^jenigen  von  OHorrhyneh»» 
popideWBoh  erinnert,  von  dem  ich  im  zweiten 
Teile  meines  Aufsatzivs  .Missethilter  aus  Not- 
drang"  ansfiibrlicher  ik  Ih  ii  ImIm'  .\u'1i 

hier  handelt  es  sicli  um  einen  snn>t  loclit 
seltenen  Kftfer,  der  /l«iV/a  fatek»l<irin  Cenn. 
(wahrscheinlich  identisch  mit  Anda  luioaa 
if^olier).  welcher  nach  Angabe  von  H.  Latt^re, 
Direktor  der  Weinanlage  zw  SarriTa  in 
Rumänien,  in  Imago-Forni  die  noch  /.arien 
Weintriebe  vollkommen  ah-^clmciilt-t  und  aut' 
diese  Weise  .sehr  großen  Schaden  anrichtet. 
Gbuixe  Tafeln  in  der  Weinanlage  sind  durch 
diesen  Käfer,  den  sogar  die  Entomologen 
kaum  keimen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
kahl  ;rt  lV'-s>en  Dif  Panik,  welche  durch  den 
FraÜ  entstand,  bcwog  den  genannten  Direktor 
der  Weinanlage,  sich  an  Prof.  Oiard  um  Rat 
zu  wenden. 

.  Nach  dem  7.u  nrteilen.  was  wir  durch 
Xamlicii  i'ihi  r  .\>il'l<i  Jiirinii  wissen,  kann  uns 
kaum  rin  Zwcilel  darüber  bleiben,  daü  auch 
die  L.-irvcii  <li*r  Asitia  fiisrirularis  an  di'U 
Wurzeln  der  W'einstöcke  ebenso  wirt schatten 
wie  die  entwickelten  Käfer. 

Da  diese  Art  nicht  nur  in  der  Wallachci. 
sondern  auch  in  Dalmatien,  femer  in  der 
Dithi  ii>i-r}ia  und  in  der  Krim  vorkommt,  diirtto 
jene  Mitteilung  manche  sOdenrop.iisciie 
Gegenden  intere.ssieren ,  um  so  inelir,  <la  ilie 
Larven  wahrscheinlich  nicht  bloU  die 
Weinsiockwurseln.  sondern  die  unterirdischen 
Teile  auch  anderer  Kulturpflanzen  ankeifen. 

k'iinnien  wir.  durch  aufmerksames 
ProliachtiMi  der  In>ekteri-I5ioli)gie,  imnuT  mehr 
zum  BewuUtseiu  der  tausendfachen  Fäden,  die 
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unsere  Lebenabciiiogungen,  das  Gedeihen 
unserer  Kulturen,  mit  der  losektenwelt  vor- 
binden. Ich  muß  wiederholen,  was  ich  neulich 
sagte,  daß  es  n&mlich  verhSltnismäliig  wenige 
Insokten-Arten  giell.  <lli'  «luit-h  ilie  eine  o«ler 
die  amlere  ihrer  Gewnlmheiten  und  durch 
ihre  Leben-<verh:iltnisse,  ilirekt  odw  indirekt, 
mit  den  meDschlichen  Intecmen  nicht  im 
ZaSKmm«nhange  wftren. 

PyofeBaor  Karl  Saj6. 


Kiefertibeschädigungen  in  SOdtiroi.  Während 
Aufenthaltes  im  Juli  die-^es  Jahres  in 
Sfldtirol  fielen  mir  an  verschiedenen  Berg- 

abliüngt'n  in  «Iit  Näht»  von  I!r)/f'n  die  teihvt-ise 
vertrockneten  Ivietemschonungen  in  einer 
Höhe  von  ca.  l(i'  <0  Metern  auf.  Nach  Er9t<?igung 
der  Höhen  zeigten  sich  die  Kiefernbestände 
imgeAhr  19-  bis  30jihriK.  «ehr  dflrfti|C.  unge- 
pflegt, also  der  i  cfiten  Bauernwirtsch.ift  ent- 
sprcehend.  Die  Abhiinge  sind  sehr  steil, 
steinig  und  kamn  zu  anderer  Nutzung  di»  nend, 
die  Bäume  besamen  und  vermehren  sich  selbst 
und  werden  nach  BedOrfiiis  abgwtrieben  ohne 
Meupdanzungen. 

Der  Anblick  war  ein  ttbeni»etiender.  denn 
kaum  ein  B.nun  war  im  Besitze  aller  grünen 
Zweige,  einige  wan-ii  gewiÜ  dürr  wier  ganz 
kahl,  bei  vielen  wai-en  die  Wipfel  dlirr  oder 
die.se  allein  griln  und  die  unteren  Teile  ent- 
nadelt. Der  (irund  fftr  diose  Eraobefaranfr  xeigte 
sich  in  dem  sehr  ausgedehnten  FraUe  v>iii 
Insektenlarven,  welche  sowohl  in  diesem  Früh- 
jahre, als  atu  h  im  yergangeoen  Sommer  stark 
gewütet  hatten. 

Vielleicht  jeder  dritte  Baum  oder  Strauch 
war  mit  einem  r»-steu  Gespinst  versehen, 
dm  (hieÜioeampii  pithyonimyni  und  Kiefemblatt- 
weapen.  der  Familie  l.ijiia,  zngehuriir  Die 
Oespinstf  der  piiht/ocampa  befanden  sich  immer 
am  Gipfel,  von  dem  lct^ten  Astquirle  nach 
unten  .sich  erstreckend,  in  einer  X.iinge  von 
30  cm  und  einem  gröÜten  Durchmesser  von 
fast  15  cm.  Diese  (lipfetgespLnste  sind  kegel- 
förmig, mit  der  Spitze  nach  unten  geleiren. 
nn<l  bi'stibcn  ;i\is  «iiifr  diclitfn.  f;ist  til/an  i  l'im, 
schwer  zerreilibaren  Hülle,  web  b<»  jalirel.uig 
Widerstand  leistet.  Am  (Jrunde  des  Trichters 
sammeln  sich  die  Kotballen.  Eaupenhänte, 
Nadeln  und  andere  Gegenstände  an.  die  auch 
leiclit  aus  dem  unten  nur  lockar  geschlossenen 

Gewebe  lierausfallen 

In  die^e  Gi])l'L■l;^e^pi:l..te  ..ieh4  n  sich  die 
Raupen  vor  dt-r  letzten  liautting  gemcin.sam 
surQck,  Wahrend  sie  vorher  in  kleineren  Scharen 
zusammen  leben,  die  benachbarten  Triebe 
entnadeln  und  ganz  lockern,  ober  und  aber 
mit  Kvkrenienteu  b.'klebte  Gewe  be  anfertiLr^n. 
innerh.iib  «leren  die  Zweige  völlig  e!ltna^^••lt 
sitid.  Derartige  Gewebe  sind  schwer  lortzu- 
bringen  und  werden  heim  geringsten  Dru«-ke 
zerstört,  so  daß  die  Erhaltung  eingesammelter 

Beleg?.tüoke  >ebr  schwer  hielt,  während  <lie 
lesten  Gewebe  selbst  bei  imgenügeuder  Ver- 


packung die  weite  Reise  überdauert  haben. 
Diese  interessanten  Belegstücke  befinden  sich 
in  Mehrzahl  in  meiner  Sammlung. 

Spätere  Streifereien  ergaben  das  Auftreten 
der  Scb;«diger  auch  in  geringeren  Höhen,  aber 
überall  iu  dürtligen  Beständen,  wenn  auch 
lange  nicht  in  derselben  Ansdehnnag  und  FDUe 
wie  am  ersten  Fundorte. 

Sehr  verschieden  von  den  erwihnten  «eigen 
sich  die  Gespinste  der  Blattwespen,  welche 
allgemein  Kotsackwespen  genannt  werden. 
Ib  i  ihnen  konnte  ich  wiederholt  die  Bemerkung 
maclien,  daß  die  Abbildungen  in  allen  Hand- 
und  LohrbQchem  nur  nach  der  liergebrarhten 
Schablone  gezeichnet  sind,  und  daß  kaum 
einer  der  sogenannten  Kenner  einen  wirk- 
lichen Kotsack  gesehen  hat 

W;us  man  abgebildet  sieht,  sind  di«  Ge- 
spinste kleinerer  Kolonien  von  Larven,  welche 
die  abzuweidenden  Zweige  locker  umgeben 
und  kenntUeh  sind  an  den  schnurenibrmig 
aneinander  gereihten  Kotballon.  Diese  Ge- 
webe wenlen  von  den  Ijarven  in  den  er>ten 
Entwickeluiigszusfänden  vorübergehend  be- 
wohnt, solange,  bi.s  die  Nadeln  darin  aufgezehrt 
sind,  vor  dar  lotsten  Hintung  rotten  sich  die 
Larven  susammm  und  verfertigen  eine  ge- 
meinsame Hflite. 

Diese  hat  die  Gest.alt  eines  Beutels,  der-  . 
selbe  ist  zwischeneiner  Astgabel  oben  belestigt, 
hängt  breit  nach  unten  und  ist  zwischen  die 
Zweige  .gesponnen,  der  eigentliche  Kotsack 
hängt  als  breiter  Fortsatz  seitlich  daran, 
w.-lhrend  das  Gewebe  nur  vereinzelte  Kotballen 
aufweist.  Einijje  Beutel,  die  ich  abge.schnitt<»n 
habe,  sind  oben  uiu  einen  Zweifr  Iierum  be- 
festigt, ähnlich  dem  Neste  der  Beutelmeise. 
hftngen  frei  schwebend  herutiMr  nad  idttd 
nur  lose  unten  mit  dem  Stamme  versponnan. 
Ihre  Form  ist  mehr  zusammengedrQekt.  in 
der  GröUe  aber  stimmen  sie  überein.  Die 
Liinge  betrUgt  12  bis  Ibcm.  die  Breite  10 
bis  \2  ein.  der  Durcbniesser  'i  bis  M  cm.  Die 
tJrülie  des  Kotsackes  schwankt  zwi.scben  der 
einer  Walnuß  und  eines  Hflhnereies.  Die 
Größe  der  Jugendgespinst«  erreicht  dageigea 
kaum  ein  Drittel. 

7.\r  Hi't'e.vt i<,'uiipr  «lienen  eint^esponnene 
Kieferunadeln  ohne  Fralisiniren.  dazwi-schen 
lagern  die  abgestreiften  Ifantbälge,  und  an 
einzelnen  Stellen  befinden  sich  Ausschlupf- 
lOcher,  welche  trichterfftrmig  nach  innen 
führen.  I>i"-j.ihriLre  Beutel  haben  eine  hell- 
graue Farbe,  altere  .lahrgange  weisen  etoe 
dunkelgraue  Schattierung  auC  sind  aber  ebanso 
fest  wie  die  frischen. 

Kina  Verwechselung  der  Schmetterlings- 
und  WespWH^espinste  ist  nuut  nnmttgUoh; 
wer  beide  ztim  Vergleich  nenenefnander  hat. 

muU  den  rnterseliied  sofcjrl  merken  Letztere 
sind  luir  an  weniireii  Stellen  zu  luiden.  atilier 
iin  der  erwähnten  Höhenlage  kann  man  sie 
noch  vereinzelt  an  einsam  stehenden  Kiefern 
entderken,  aber  immer  nur  an  solchen,  welche 
ziemlich  kOmmerlich  wachsen. 

Dr.  Kudow,  Perlebeig. 
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Wie  erklärt  sieb  das  spirliche  fincheinea 
d«r  Maikäfer?    Auf  dieso  in  No.  22  der 

..lUii.strii  rlt  n  H'or/n  H.vr/i , // /V/i  h'nlnmolof/ic" . 
Jahrgang:  189ti,  auJprewoi  t<m-  Frape  ^;ieht 
Herr  Sehr,  eim-  doppelte  Aiitwurt.  iinloui  er 
das  ap&rliche  Erscbeineu  der  Maik&fer  nicht 
nar  ans  der  Ungunst  der  trlimatisehen  Ver- 
bllltlliRie,  snixlorn  auch  ans  dinn  H<MLSi{;t'n 
Einsammeln  der  Käfer  wahrend  der  l'lu^^jahre 
erkl.'irt,  und  seinen  Bcritht  mit  dem  .Satze 
schließt:  »Der  Idenach  hat  auch  hier  einmal 
wieder  die  Herrschaft  behauptet.  * 

Sind  diese  beiden  I'rastfinde  wirklich  die 
einzigen  Faktoren,  oder  sind  es  nur  die 
wichtigsten  Fkktoreo«  die  hierbei  in  Betracht 
kommen? 

Die  TJnfnmst  der  klimatischen  Verhältnisse 

schadet  nach  meinen  BeobaehtiinRen  wonipiT 
ilen  in  di  r  Kntwickehing  begritVenen  Tieren, 
weii  sie  in  di  r  Krdt;  leben  imd  iliren  Sclnitz 

feuießeu,  als  vielmehr  den  Käfern  selbst  Beide 
'ormen  werden  dadurehnur  mehr  oder  weniger 
in  ihrer  Entwickelung  oder  in  der  Entfaltung 
ihrer  lAjben.sprozease  aufgehalten;  v<ir  allem 
^verd^M  dadurch  die  Larven  und  Puppen  ein 
.Jahr  sptiter  tliigfähig,  Durch  die  Wirksam- 
keit die^ies  Fakturs  wird  das  Erscheiaen  der 
Käfer  nicht  spärlicher,  sondern  nur  nnregel- 
mäüiger.  Oder  sollte  die  Ungunst  des  Klimas 
Ix  i  uns  %'on  .Jahr  zu  .1  nhr.  v  n  .lahrzehnt  zu 
Jalnzehnt  größer  j^rew'.rden  8ein.'  Nimmer- 
mehr I 

Der  z^%-eUe  Faktor,  das  Kinsammeln  der 
Kftfer,  hat.  wie  die  Rechnungen  beweisen, 

thatsächlifb  viele  Millionen  di<ser  K.ilcr  ver« 
nichtet.  und  wir  dürfen  hinzufügen.  U'k  h  weit 
mehr  Millionen  von  Eiern  und  Lebenskeinx  n. 
die  noch  nicht  dem  Erdboden  anvertraut 
waren.  Allein  ein  groBerTeU  von  befrachteten 
El»-rn  verlangt  trxt/dera  in  dieKrde.  uml  wiitcti 
e.s  nur  vsenige  in  dem  bctrellendfn  .I;ihr>'  in 
dieser  Gegend,  s-i  würden  die  l'l.iuceii  dorh 
bald  wiederkehren.  Denken  wir  nur  an  die 
Erfahrungen,  weiche  die  Forstleute  in  ihrem 
Kaiiij'fe  gei:- n  die  ^ch.Hdliehen  In.sekten 
ireniacht  b.iben  Heißt  es  nii-ht  ül>er  das  Ziel 
hinausM'hiif  Uen.  daraus  die  Abnahme  der  Mai- 
käfer erklären  zu  wollen,  zumal  die  Abnahme 
dieser  Tiere  llberali  im  I)eut>t)i*  n  Kei<  iie. 
und  swar  auch  aus  den  Gegenden  bestätigt 
wird,  wo  kein  Einsammeln  in  dit-^^em  l'mtange 
stattfand?  Di'>balb  kann  ich  <ii«-^.-m  zweiten 
Faktur  nicht  diese  gr<yßartige  und  allgemein 
bestAtigle  Wirkung  zusehreibeD,  wie  ge- 
sdiehen  ist. 

FQr  mich  liegt  die  Erkl&rung  su  dieser 
Erscheinung  auf  einem  andeit-n  Gebiete, 
nämlich  auf  dem  der  rationellen  Landwiit- 
sehaft,die  allüberall  ihren  Einzug  gehalten  hat. 
Sie'  hat  die  Dreifeldervi-irtiichuft  vollständig 
verdringt  Nirgends  bleibt  jetzt  noch  ein 
Feldstück  mehrere  .lahre  lundur»  h  als  Brat^he 
liegen,  und  d.is  waren  und  bleib,  n  die  Platze, 
wo  die  Kiiter  alles  vori.itideii,  w  liir  Gedeihen 
förderte,  nämlich  aatjgel'^ckertea  Boden,  reich- 
liche Nahrung  und  die  gewünschte,  ungestörte 


Buhe.  Deshalb  beherbergen  gleich  groQe 
Arede  von  Wiese  und  Wald  lange  nicht 

soviel  Engi  i  liii^c.  als  u'leich  große  ( leliiete  von 
Acker-  und*  i.irteuland,  die  bi-ach  liegen.  Wiese 
und  Wald  b.iben  in  den  letzten  fllnudg  Jahren 
außerordentlich  an  Areal  verloren,  and  swar 
zu  gunsten  der  Hans-  und  HofHtame,  der 
Acker  um^  Cifirten  imd  der  Wege.  Straßen 
und  Eisenbahnen.  Und  all  diese  Gebiete 
gewahren  den  Küfern  keine  günstigen  \V<ihn- 

Slätze.  Das  brauche  ich  wohl  bloü  fOr 
Arten  and  Felder  naehauweisen.  Hier  ist 
die  Bearbeitung  des  Boilens  gegen  früher  eine 
durclyius  andere  geworden  .letzt  wir'l  im 
Vergleich  gegen  f'rülur  nicht  nur  inebr 
geackert,  mehr  geeggt,  mehr  gegraben. sondern 
vor  allem  auch  viel  tiefer  geackert,  viel  tiefer 
qrecrraben  Der  B<jden  wird  jetzt  bis  in  die 
Tiet'en  liinab  umgeworfen,  wo  die  Engerlinge 
leben  Viide  werden  dadurch  auf  die  Obertl.uhe 
herausgeworfen  und  werden  eine  Speise  der 
fleißig  auflesenden  Vögel,  imd  noch  weit  mehr 
Larven  werden  dabei  gedrückt,  gequetscht 
1  ofler  Honstwie  verletzt  un«I  dadurch  mehr  oder 
minder  selin»'Il  zu  Grunde  {rerielit et.  J)ns  ist 
der  Faktor,  den  ich  für  den  wicbiig.-.ti'n  und 
wirksamsten  halte,  und  auf  den  ich  die  Auf- 
merksamkeit der  verehrten  Leaer  hinlenken 
möchte.  Sicherlich  wird  den  Lanrso  aueh 
die  Di'mgun-r  mir  kfi;!-' Ii-  l,'-n  Mitteln.beSOndsn 
mit  einer  groiien  Iteihe  von  verschiedenen 
DQngesalzen,  nicht  sonderlieh  zusagen  Die 
Larven  IMden  also,  kun  gesagt,  jetzt  Überall 
unter  d«m  mächtigen  Drucke  der  Wohnungs- 
not. Durch  die  moderne  Feldbe-teüun^.  um 
mit  den  Worten  meines  geehrten  Vorredner» 
zu  schließen,  hat  der  Mensch  sich  die  Herr- 
I  Schaft  über  die  schädlichen  Engerlinge  und 
Maikäfer  errungen,  und  er  wird  sie  auch  in 
I  Zukunft  behaupten. 

Clemens  König. 


Kleine  EnCilfckuiiKsrf isf n.  Zwischen  Lispitz 
und  .^f  iirotieUdorf.  zwei  In- ungsweise  drei 
Wegstunden  von  Mabr.-Budwitz.  zieht  sich 
eine  ziemlieh  ;iute  Bezirksstraße  hin,  welche 
größtenteils  durch  einen  herrlichen  Laubwald 
führt.    Diese  Bezirksstraße  mit  ihren  Neben- 
und  Seitenwejjen  ist  ein  aus;_'iebiges  Fanggebiet 
vou  allerlei  ^hmetteriingen.  insbe.sondere  von 
Eis-  imd  SchiUerfisItem.   Vom  15.  Juli  bis 
15.  August  sowohl  vorigen  wie  diesea  Jahres 
traf  ich  hierselbst  Apatura  im  L..  iKa  Schilf, 
i  und  rhftii-  S<:hif}'  in  >ol(  heü  Menf^en.  wi-  ich 
das  son-t  nur  von  Kohlweißlingen  gewohnt 
I  bin.    Bei  einem  Hegerhäu.scben.  eine  Viertel- 
i  stunde  abseits  von  der  erwähnten  Straß«,  er- 
'  itchlug  der  Hegerjtinge  diese  schönen  Tierchen 
an  den  Pfützen  mit  dem  Besen     Er  brachte 
mir  seine      l.iiiervögel  mit  anderen  Faltern 
behuts  Auswahl  in  einem  Kästchen,  fla^  mit 
I  ihnen  bis  an  den  Rand  angehäuft  war.  Die 
;  Blauschiller  schienen  ihm  gleicbgiltig  su : 
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aber  mit  leachtenrlem  Blickp  wies  i-r  auf  einen 
kleinen  Fuehs  hin.  <ier  ihm   in   seinem  rot- 
scneckigeii  Klfi'i«:'   itiipL.ni»'i t   liai<t-ii  ni".-hte 
Seibsiverstaniihch  waren  bui  der  be^cbriebenen 
Behandlung  &rimtli<  he&C6tnplare  unblWldlltM',  < 
nnd  aU  ich  dies  dem  ^iten  Jungen  sagte, 
schien  er  nicht  wenig  d>ir(iber  verwundert  zu 
sein     In  diesem  reichen  GehieU-  probierte 
ich  ruui  alh'  Fau^iuit'tlioden  aus  und  erfuhr, 
daß  auUer  den  Blauschilleni  «ich  noch  manch 
anderer  Öcbmetterling  durch  alten  JÜkse  leicht  1 
ködern  lasse.     Als  ich  aber  im  Voijahre ' 
wahrnahm,   dalJ  sich  BlaiiscliiUrr  auf  einem 
krepierten,  bereits  iu  haulnis  Obergegangeuen 
Ha^en.  Howie  auf  frisch  gefaHenem  Pferaekot  j 
ffQtlicb  tbaten,  nutzte  ich  diese  unappetitliche 
Vorliebe  ftlr  Terwesende  animalische  Sub-i 
"••an/'-n    un-erer  P'altt-r   weidlich    aus.  Der 
\\  mu-r  Vorher  war  seh.r  streng  gewesen,  da- 
her lagen  die  Äser  auf  allen  Waldblößen  in 
großer  Zahl  herum.  ^  Wenn  ich  nun  bei  meinen  I 
Streifungea   im  Walde  auf  einen   solchen ' 
Kadaver  stieß,  so  nahm  ich  ihn  mit  rmd  ver- 
teilte Stücke  davon  der  .Straße  eiitlaiiir  .Sobald 
sie  von  der  .Sonne  beschienen  wurdt  ii.  saßen 
auf  solchen  Aa.s8tQcken  oft  Dutzende  von 
Schillerfaltern  in   OesellBcbaft  mit  anderen 
Tag-Grußschmetterlingen.    Spftter  machte  ich 
die  Erfahnmg,  daß  die  Blauschilter  auch  auf 
menschliche,  sowie  auf  ri»-risrhe  Exkremente 
aller   Art    >.ir!i    iii._ihTlasm-n ,    um   daran  zu 
Hangen.    Nun.  über  den  Geschmack  lüßt  sich 
bekanntlich  '  nicht  streiten.     Es  wird  daher 
niemand  wunder  nehmen,  wenn  meine  Apa- 

/Mra- Aushf-ute  hrüifiic  eine  rfi  ht  pruüt-  \\iirdr: 
al  ei  trotzdem  kam  mir  di.-  \  ;iriet!it  JoU  W  .  \  . 
iiit-riuils  ins  .N«'tz.  Diese  Spjflart.  welche  auf 
den  Flügeln  keine  weiUe  Binde  trä^,  wurde 
nar  einmal  von  meinem  Sohne,  dem  Oym> 
na.sia.sten  Wolfgang,  ab  er  micb  begleitete, 
hierselbst  gefangen. 

Noch  eine  Kuriosität  vom  Voijahre  finde 
hier  eine  Erwähnung.  Ich  SÜtg  nftmlich  mit 
meinen  beiden  Söhnen  im  Sommer  1805  von 
Vöttau  —  vier  AVi'ijvtunden  von  M.ilir  Ümlwitz 
•  über  die  Thaya  nach  der  Huiie-  Z'anstein. 
\''ir  der  Ald'ahrf  fanden  wir  im  Kahne  eine 
Menge  Falter,  die  aus  der  darin  hetiodiichen 
PttktKe  tranken  —  u.  a.  auch  viele  Schatten* 
kOniginnen  Snhfrim  rini-  F.  { prosrrptnn  Hb.) 
Durch  uns  verscheuclit.  Ihittcrtt-n  alle  ti-iKv.-i^c 
fiber  dem  klart  ti  W;c«-.rr  d^-r  Thaya.  teilweise 
an  d<!m  Ufer  dabin.  l'l<>t/lii-h  ließ  aich  eine 
SchattenkOnigin  auf  den  belh-n  Wasserspiegel 
nieder,  schwang  vorsichtig  die  Flügel  und 
sehwamm  augenfällig' «'ine  Strecke  dahin  In- 
dien ich  mit  liein  l'inirer  auf  ili.-.,.-  Stille 
hinwies,  rief  ich  meinen  jungen  Naturforschern 
zu:  .Schaut,  schallt,  so  etwas  haben  wir  noch 
nie  gesehen!* 

l^nd  als  ob  uns  das  Tiereben  eine  Freude 
Tnaclu-n  wollte,  erholi  und  lietJ  es  >i<li  \ör 
unseren  st  uuienden  Blickon  wieder  uieiler. 
noch  iie  iii  iiials  das  hübsche  Gaukelspiel 
wiederholend. 

Ä.  Kultscber. 


Exkursionsberichte. 

(l'nUr  •]i<4er  Rnbrik  brinp«'n  »ir  knr/f  Mitteilungen, 
welclio  aal  Eiknrsiunen  llezn^  lii<l»'i..  uautentlicb  kind 
un»  NutiEvn  UbLt  Sauiiiieler);i>hiii»su  erwIUutch^ ) 

In  der  Umgebung  von  Kiel  wurden  an 
Hemipteren  folgende  Arten  im  Jabre 

gefunden : 

.l»f)puM  hidfttK  Im,  AsOfiUM  hiriihis  F.,  .[inulho- 
Mnma  <jrixi<nn  L. ,  Acinithitsiiitui  hin^inum  Pz., 
f'iiiiij-  riifiptji  L.  l'ndaUitun  ilifsimtie  Pen- 
tatoma  boimüj  Wolf.  Pmialomu  iMeemnm  L>. 
RuriJfma  elerofrum  L.,  Cytlntu  bieohr  L., 

SyrnnimteM  marijinatuit  L..  I'ijrrkfMOrin  ttj^ 
tcnut  L..  Parhyrti'  nuf  piui  L.,  Hiytocori»  tü 
8  unbestimmten  Arten.  Capmu  in  17  Arten, 
welche  noch  nicht  en(^pltig  bestimmt  wer* 
den  konntm.  AmOuttüm  nemorvm  L..  DuC, 
lUül  "_'  undeterminierte  Species.  Acanthia 
leiiulat  iii  L ,  Harpactor  f  l  Art.  pidtirim  ju  i- 
f(matiis  L  .  AViiw  vertu  L,  und  I  unbestimmt« 
Art,  Haida  in  3  Species,  Hydrometra  aptera 
Schümm..    Hydrometra  odoHlogatter  ZvtL. 

Ififdromrtra   Uirutlriit  L.,    Vtlla    ntrrttis  F., 
rini-rtn  L.  Sotouffta  jjlaurri  L.,  Coripa 
i/riifnii/i   L4  arii  .   CoriMii   xlriata    1..  (orim 
l'abricii  Fib.  und  1  unbestimmte  Art,  Cixi»* 
nervo*»»  L..  Ctntrotwi  tomuiu»  L..  I'tifrlwt 
apumariuM  L  ,  Aphrpphora  Kalirii  D.  (f  ..  Tftii- 
goniii  viriili«  L.  und  1  weitere  Art,  Prdiopsi«? 
in  ■>  noch  nicht  detenninierten  /Vrten.  Apha- 
lara  sp. .',  Vocau  sp..'  aut  Xcrium,  jAntniuth 
sp. auf  Rotbuchen,  BaematopinmnU»  Leacb. 
Im  ganzen  74  tJpecics. 
Kiel  (Holstein).  H.  T.  Peters. 

Lftteratur. 

SlMliapr.    I':  A'.iIhIüiiii::«'!!    immI  Be- 

lekmiiuiip-u  der  wichtigsten  e\uiisi-iieB  Tag- 
falter in  ü.VHtfiiatiBcher  Rrihenfol^.  Unter 

technischer  Mitwirkung  von  Dr.  II.  Lang- 
haus. Mit  PNI  kcdorierten Tafeln.  2ULiefe- 
rungen  ä  •) -Mk  2.  Auflage.  Fürth  (Bayern). 
VerhiLj  Von  t;  Löwensohn 

Lieteruu;:  17  i-t  er-riiienen.  Der  Text, 
Seite  2U7  bis  behandelt  in  knapper,  aber 
äberKichtlicher.  klarer  F«»nn  die  Familie  der 
Lycaeiiiden  bis  /um  Genus  Ilyixiltfriunn :  die 
fiint  pr  n.htig  ausgeiührten  Talelu  (Sj  bis  ^.'»1 
stellen  naturgetreu  7^  Vertreter  lier  Familie 
der  iiatvriden  vom  Oenus  Euptyckia  bis  Tawdi» 
dar.  Es  bildet  die.ser  Teil  eine  wördig©  Fort- 
setzung' des  bereits  Fi si  hieiionen  I 

Indem  ieli  mir  vorbeli.ilie,  nach  Ab.schluß 
des  Ganzen  in  eine  auslülirlicbe  Besprechung 
des  sehr  venlieustvollon  Werkes  einxutreteu, 
hebe  ich  wiederum  hervor,  daS  das  Werk  Ar 
Studien  esKti.sidier  Falter  \uientbelirlich  ist, 
und  d.iü  der  Preis  in  Anbet r.ieht  ilcr  sauberen, 
mit  der  Hand  kolorierten  T.ileln  und  der  vor- 
züglichen Ausstattung  des  Ganzen  ein  m&ttiger 
zu  nennen  sein  wird;  übrigens  tritt  nach 
Fertigstellung  des  Ganzen  der  wesentlich 
höhere  Buriihaiidlerpreis  eini  Sehr 

FUr  diu  Re<l»ktioo:  Udo  Lehmann,  Noudntnui. 
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.  Ober  die  Lebensweise 
einiger  die  Nutzbäume  schädigenden  Blattwespen. 

Ydn  Profwaor  Dr.  Bai«W,  Perleberg. 
(K»bst  «tnar  Taf*l:  Abblldaag««  von  Ii«rv«nn«Biani.) 


In  tlit  st  n  Zeilen  soll  über  die«  Gattung 
Jjyda  berichtot  wcrdfii.  welch*?  in  ihier 
Lebensweise  mauche»  von  verwandten 
anderen  Verschiedenes  auftraist. 

Schon  der  allgemeine  Körperbau  weicht 
ab.  der  Kupf  ist  sehr  breit,  tiachgedrückt., 
mit  langen,  äcbart'on  Kielern  vorsehen,  der 
Hinterieib  ist  ebenfidls  flach  und  stark  ver- 
breitert, mit  .scharfen  Seitenkanten  versehen. 
Während  die  Ftihler  der  meisten  Blatt- 
wespen neun  Glieder  oder  weniger  haben, 
sind  die  Fahler  der  X^ydsoArten  20*  Us 
36-gliedrig.  nur  am  Gnmde  etwas  verdickt, 
im  übrigen  dünn,  tudeiiforinig. 

Die  Farben  dieser  Bluttwespen  sind  viel- 
&ch  reeht  lebhaft  nnd  baut,  selbst  die 
Flügel  oft  hübsch  gezeichnet,  so  daß  sie 
aiuch  in  dieser  Hinsicht  vor  anderen  her\'or- 
rageu.  Bio  I^arven  haben  nur  deutlich  ent- 
wiokdte  BmstftlOe,  wKhrend  die  Beine'  der 
hinteren  Tieibesglieder  entweder  gau  Ver- 
kürametTi  o<ler  nur  noch  als  ganz  kleine 
Stiunmei  vorhanden  .>>ind.  weshalb  siidi  die 
Larven  auf  eigentflmlidie  Weise,  in  einem 
Gespinste  klettemd,  fortbewegen  müssen. 
Die  Verpuppuug  geht  in  der  Erde  vor  sich 
and  geschieht  in  einer  dünnen  Hülle  inner- 
halb eines,  dnreb  drehende  Bewegungen 
hen'orgohrachten,  eifÖnnigen  Loches. 

Die  Larven  leben  gesellig  eng  oder  ent- 
fernter voneinander;  nachdem  die  Eier  im 
Herbste  zwischen  Blattknospenschappen  oder 
in  weiche  Baumrinde  versenkt  sind,  kommen 
sie  im  April  oder  etwa.s  später  zur  £nt- 
wickehmg.  nnd  die  Larven  beginnen  ihre 
Thätigkeit.  Die  Regel  aber  ist  die.  l.ili 
die  Piipjien  in  der  Krde  während  des 
Herbstes  und  Wintei"s  in  der  Krdu  ndien. 
die  im  Hai  bis  Jmii  ausschlüpfenden  Wes])en 
sofort  ihre  Eier  legen  und  die  Entwickelun^j: 
der  Ranpen  während  der  Sommermonate 
zieiidich  nusch  vor  sich  gebt,  bis  die  V'er- 
puppung  erfolgt. 

Das  Eigentttmlich.stü  ist  das  gesellige 
Zusammenloben  der  Tjarven.  sobald  mehrere 
vorhiuideu  sind,  welche  .sich  bereits  in  den 


ersten  Tagen  ihrer  Entwickelung  mit  einem 
gemeinsam  ungofertigten  Gewebe  zusammen- 
halten. Anfangs  werden  die  dünnsten 
Zweige  nnt  den  zartesten  BlSttem  nm- 
sponnen,  später  gröbere  in  Angriff  ge- 
nommen, bis  dann,  bei  fort--ehreitendem 
Wachstum,  ganze  Triebe  von  der  Spitze  an 
umsponnen  werden«  wBhrend  sich  innezlialb 
der  Hülle  die  BlMter  beAnden,  wdohe  mr 
Nahrung  dienen. 

Ist  das  Futter  in  die.sem  Gespin.ste  zu 
Ende  gegangen.  m>  wird  ein  benachbarter 
Zweig  in  Angriff  genommen,  wobei  die 
Wespen  an  den  Fäden  auf  und  nieder 
turnen,  sich  auch  auf  gröliure  Entfernungen 
nach  unten  herablassen  können.  Die  Ge- 
spinste werden  immer  dichter«  die  Kotballen 
sammeln  sich  an,  bleiben  zwischen  den 
Fäden  hängen  oder  sammeln  sich  unten,  zu 
gifttfieren  Ballen  vereinigt,  an,  und  entstehen 
manclimal  ganz  undurdisiohtige  Gebilde, 
welche  dicht  genug  sind,  um  den  Regen 
v()ilig  abzuhalten. 

Solche  €}espinste  sind  so  fest,  daß  sie 
oft.  nach  Monaten  noch  völlig  wohlbehalten 
an  den  Zweigen  angetroff-en  werden  und 
schließlich,  nur  durch  den  Wind  zerzaust, 
vergehen. 

Ein  Feind  unserer  Obstbllume  ist  die 
ßirnengespinst Wespe,  Lyda  pyri  Sehr.  " 
clypeatn  Klg.  ^  flaviventrii  ¥aü.,  welche  an 
Birnen .  Mispeln ,  auch  wohl  an  Weißdorn 
lebt.  Die  Larveidfi«!.  .ni.n  findet  man  öfter 
im  Mai  an  den  Bäumen  in  Manneshöhe, 
Helten  aber  ftüigt  man  die  Wespe,  weil 
diese  wahrscheinlich  in  den  frühen  Morgen- 
stunden schwiinnt  und  gleich  nach  der  Eier- 
alilage  stirbt.  Sie  ist  in  den  Sammlungen 
durchaus  nicht  hlnfig  und  immer  nur  in 
weni^^  n  Stficken  auzutretfen.  Leicht  kennt- 
licli  an  den  Flügeln,  welche  eine  braune 
Querbiude  tragen,  und  dem  violettschwarzeu 
ffinterleibe  mit  gelben  SeitenrSndem,  gelber 
S]>it7.H  und  ebensolchem  Bauche. 

I)as  überaus  seltene  Männchen  hat  nur 
den  Grund  des  Hinterleibes  schwärzlich,  Ist 
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alxT  im  ühri;^<'n  g<'ll>  f>;ftarl)t.  fn  tlcti  ciito- 
iiiolugiischen  Huu«ii>Ucb<)iii  tiotlet  muu  uur 
reoht  kurze  Angaben  Aber  das  Leben  der 
Wespe,  ein  Zeichen.  ilaÜ  sie  nicht  häiuiijr 
li<'ol)achtet  wurde.  Beide  Male  traf"  idi  die 
Wespen  aun  Stamme  eincis  BiruWunies  ätÜl 
aitsend  in  den  Vonnittagsstnnden  and  konnte 
sie  ohne  weiteres  wegn»  hmen.  fast  an  dem- 
selben Tape.  Ende  Mai.  Antan^  .runi.  nach 
uugetähr  acht  Tagen,  zeigten  sich  die  ersten, 
klemea  Luren  aa  jungen  Bltttem  eines 
Seitenschößlings  und  hatten  feine  Fäden 
gewebt,  ohne  ein  Gespinst  hervorzubringen. 

Die  Wandenug  ei*lblgte  bei  trockenem 
Wetter  alle  Tage  in  den  Morgonstnnden, 
aber  ein  Gewebe  wnnb'  »  rst  Ihm  der  zweiten 
Häutung  angefertigt,  die  iuuerhall>  desselben 
vorging.  Nach  ungeftüir  28  Tagen  war  die 
Entwiokelang  soweit  vorgeschritten,  daB  die 
Larven  erwacliscn  uikI  zur  Vi  ijinpjniiiix  ?.  it 
wurden.  Jetxt  entstand  ein  dichtes  Gespinst, 
aber  immer  noch  dnrchsichtig,  nm  alle  Vor^ 
gänge  beoba'lit-ri  i,  können.  Hautbälge. 
Kotballen  und  lilattr«*sfe  s.iuniiflt»'n  sich 
unten  an,  und  die  Larven  verhielten  sieh 
mehrere  Tage  mhig,  bis  sie  eines  Morgens 
verschwunden  waren,  um  ihrer  Verpnppung 
in  der  Erde  obzuliegen. 

Die  anfangs  hellgelben  Käupchen  tärbten 
sich  nur  wenig  duaJder  ockergelb,  blieben 
immer  weich  und  wurden  vuu  Vögeln  geni 
gefressen.  Das  Gespinst  zeiliel  schon  nach 
wenigen  Tagen,  weil  die  JTäden  wenig 
elastisch  waren. 

Eine  schön  geftlrbte  Art  ist  die  auf 
Birken  lebende  Lyda  betulae  L.  Die  Wespe 
gehört  za  den  grttBeren  nnd  trügt  eine 
orangerote  Farbe  mit  \\  >  liiLcen  schwarzen 
Flcck-'t!  am  Kopfe  und  autdi  iii  Rni<tnioken. 
Die  FlUgel  sind  gelb  gefärbt.  Das  Männchen 
ist  nnr  wenig  verschieden  vom  Weibchen. 
Bemerkenswert  ist  der  laute,  schnarrende 
Flug,  besonders  bei  trockenem  Wetter. 

In  BirkeubestUnden  mit  dichtem  Bu.sch 
ist  sie  in  manchen  Jahren  nicht  selten,  so 
daß  ich  schon  fünf  Stück  zu  gleicher  Zeit 
erbeuten  konnte.  Fnib  und  alnnds  >;tzt  ilie 
Wespe  stül  auf  einem  Blatte  oder  am  Stamme, 
in  der  wllnnsten  Tagesieit  sohwSrmen  sie 
gern  in  den  oberen  Teilen  der  Bttume.  Die 
Flugzeit  ist  bei  uns  immer  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni,  nur  ganz  vereinzelt  habe 
ich  sie  noch  nach  dem  15.  angetroffen.  Die 


Laiven  haben  eine  rofgellie  Farbe,  sind 
.schwarzküptig  und  mit  schwarzem  RUcken 
nnd  Seitenpnnkten  versehen.  Sie  leben, 
nach  meinen  Beobachtungen,  in  den  Gipfdn 
der  Birken  in  kleinen  Kolonien,  f-rtlijen 
ganz  lose  Gespiu.ste.  die  nur  bei  anhalten- 
dem Regenwetter  etwas  didhter  angelegt 
werden,  nnd  sind  im  Jxüi  zurVerpui>|>ung  reif. 

Bei  uns  lelnn  sie  nur  auf  Birken,  in 
Südeuropa  sollen  sie  auch  aul'  Carpinus, 
Coryliu  nnd  Populu»  tremwia  geftmden 
werden. 

Auf  Kosen  und  Nußbäumen  lebt  die  mehr 
dem  Süden  augehörige  Art  Lyda  inanita  Vill. 
Die  Wespe  hat  einen  schwarz-  und  gelb- 
gefleckten  Kopf  und  Brustkasten,  einen  am 
Autang  und  Ende  schwarzen  Hinterleib, 
dessen  Mitte  gelbrot  getilrbt  ist  und  am 
Gnmde  lebhaft  gelbe  Flügel.  Bei  uns  ist 
!it  Wespe  nicht  häufig  ond  wird  im  Anfang 
des  Juli  gefangen. 

Die  Larve  hat  eine  hellgrilne  Farbe,  der 
Kopf  ist  g-lb  geförbt,  mit  feinen.  sehwtinEen 
Flecken,  der  Leil>  zeii^t  ganz  feine,  schwarze 
I^ugslinien.  Sie  hat  in  ihrer  Lebensweise 
Ähnlichkeit  mit  einigen  KOsselkifeni  und 
Blattwicklem.  denn  sie  fert  igt  sich,  wie  diese, 
eine  tütenförmige  Blattroile  an.  in  welcher 
sie  sich  verbirgt  und  mit  einigen  Spinulädeu 
festJüllt.  Mit  dem  Wachstum  spümt  sie 
neue  Blattrollungen  oben  an  und  verläfit  die 
Hülle  niemals,  sondern  schleppt  sie.  an  den 
Fäden  auf-  und  abklettemd.  mit  sich  herum, 
wenn  sie  neues  Futter  sucht. 

Im  August  ist  die  Entwickelung  beendet, 
dann  verläßt  die  Kaupe  ihre  Schutzröhre 
und  läBt  sich  an  einem  hmgen  Faden  rar 
Erde  nieder,  um  sich  in  dieser  zu  verpuppen. 
Man  *ln  b  r  gewöhnlich  nur  weni<re  I^rven 
zu  gleicher  Zeit  im  einem  Strauche,  deren 
Zucht  aber  in  der  Gefangenschaft  kaum 
gelingt. 

In  iibnlicber  Wei<e  verfHhrt  die  Larve 
von  Lyda  depressa  Sehr.,  welche  in  Nord- 
dentseUand  nicht  selten  auf  Alnus  lebt. 
Auch  hier  bemerkt  man  kein  gemeinsames 
Gespinst,  sondern  ein  zusammenjrerollfes 
Blatt,  welches  sich  jede  Larve  allein  zum 
Sehutse  anfertigt  Die  BlattroUe  ist  in 
die-iem  Falle  aber  nicht  tütenförmig.  sondern 
bildet  einen  Cvlinder.  indem  ilas  Blatt  v  la 
Rande  her  nach  der  Mitte  gerollt  und  mit 
Spinnftden  befestigt  ist.  S<dange  das  Blatt 
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Nalinini;  l)iftt't.  Iilpii)t  es  von  ilfr  l,arv<> 
bewohnt,  nachher  verläßt  diese  die  Hühle 
und  medelt  zn  einer  neiaisa.  Fatterstelle  fib«r. 
um  hier  dus  Werk  yon  neuem  zu  hegiunon. 
Ins  SM  im  August  verpnppnngsflüug  ge- 
worden ist. 

Die  Larve  hat  anfangs  eine  lehmgelbe 
Farbe,  die  sich  späterhin  in  grtin  umwandelt, 
der  Kopf  hut  einige  schwurzt-  Flecke,  und 
der  Leib  feine,  braune  Längslinien.  Sie 
erscheint  Ende  Juni  oder  anfiings  Juli  und 
braucht  31  bis  8.')  Tage  zur  Entwiokclnng. 
Die  Weepe  gehört  zu  den  kleineren  Arten, 
sie  hat  eine  leUiaft  gelbe  (}nmdfari>e.  am 
Kopfe  sind  Stirn  und  Hinterkopf,  auf  dem 
Bni>tkastt'n  obon  einige  schwarze  Flecke 
betindlich.  währeuil  der  Hinterleib  nur  um 
Ghronde  sehwane  geftrbt  ist. 

Ich  habe  die  Wespe  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  an  Erlen  und  Birken  gefunden, 
als  frühesten  Tag  den  15.  Mai.  als  spätesten 
den  20.  Juli  verKeicluit.'t .  die  meisten  aber 
Mitte  Juni  schwüniit  inl  angefroren. 

Lyda  liorfon"!,  Ivlg  .  histrio  Ltr.,  varie- 
ffttta  M.  B..  p<il'i/,rs  Fl)..  j}Hnetata  K\g.  sind 
auflerdem  Wespen,  welche  in  ähnlichi  r  Weise 
an  den  Erlen  uml  verwandten  Ptlanzon 
leben,  ohne  von  den  vorigen  große  Ver- 
schiedenheiten  zn  zeigen.  Im  Larvenzustande 
hält  es  meist  schwer,  sie  sicher  zu  erkennen, 
erst  die  aus  der  Puppe  geschlüpften  Wespen 
mässen  die  Gewißheit  geben. 

Die  seltene  L.balteata  Fall,  lebt  anRosen- 
gowRchsen.  die  kleini'.  schwärze  sfronüncipes 
an  Prunus  padus  und  spiuom,  nach  anderen 
Angaben  an  Weiden,  wo  ich  sie  niemals 
angetroffen  habe.  trot.zden)  au  iiuuuhen 
Stellen  h^ktifitr  war,  nernnraiis  L.  lebt  mit 
ihr  in  Gemeinschaft  auf  derselben  Xilhr- 
pflanae.  Alle  diese  anletct  genannten  haben 
die  Gewoliiili'  If,  daß  sie  gemeinsam  Blatter 
zusammenäpiunen  und  in  der  Schutzhöhle 
80  lange  fressen,  bis  sie  zur  Wanderung 
genötigt  werden. 

Allen  den  bis  jetzt  betrarlitrt.  ii  Arten 
kann  nur  eine  bedingte  Schädlichkeit  zu- 
gesprochen werden ,  da  sie  sich  selten  in 
unliebsamer  Weise  sichtbar  raachen  und 
großenteils  Bäume  beschädigen,  welche  den 
Fraß  bald  wieder  durcth  schnelles  Wachs- 
tum ersetzen.  Die  nun  folgenden  aber  sind 
dem  Forstmanne  znm  Teil  als  Schädiger, 
besonders   der   Nadelholzbäume,  bekannt 


nn<l  in  ihrer  Wirksamkeit  recht  oft  be- 
merkbar. 

In  {irflheren  Jahren  wurde  viel  mehr  Uber 

die  Schädlichkeit  der  Nadelholzlyden  be- 
richtet, während  neuerdings  sehi"  wenige 
Nachrichten  in  den  Fachzeitschriften  zu 
finden  sind.  Es  mag  die  regehreohte  Kultur 
daran  Schuld  sein,  die  versteckte  Brutplfttze 
nicht  zur  starken  Entwickelung  kommen 
läßt,  was  ehedem  eher  möglich  war.  Daher 
konunt  es  auch.  daB  die  alten  Bemerknngen 
Hartigs  nnd  Ratzeburgs  nebst  den  bekannten 
Abbildungen  in  allen  Büchern  wiederkehren, 
weil  neuere,  eigene  Beobaehtongen  fehlen. 

Die  liauptsächlich  bekannten,  an  Kiefern 
lebenden  Arten  -ind  folgende: 

Lyda  txticuLata  L. ,  eine  der  .schönsten 
Blattwespen  ttberhaupt,  lebend  ^nzend 
schwarz,  mit  scharlachroter  Leibesiuitte  und 
lebhaft  roten,  schwarz  .gefleckten  Flügeln, 
so  daß  ae  nicht  mit  andi-ren  verwechselt 
werdMl  kann.  Gefunden  wurden  sie  stets 
vom  21.  bis  2'>.  Mai  in  den  frühen  Morgen- 
stunden auf  gesunden,  jungen  Kiefern,  aber 
nur  vereinzelt.  Die  Larve,  welche  idi  nachher 
auf  derselben  Stelle  antraf,  ist  glKnzend 
braun  geftirbt.  mit  fast  schwarzem  Kopfe 
und  verschwindend  dunklen  Flecken  auf  den 
Bingen,  was  auch  mit  Batzebnrgs  Beob- 
achtungen übereinstimmen  «lürfte. 

Die  Larven  erreichen  eine  stattliche 
Größe,  lebten  aber  immer  vereinzelt  und 
hatten  nur  wenige  Spinnftden  ausgespannt, 
ohne  ein  eigentliches  Gewebe  anzufertigen. 

Auch  nicht  bäuliger  in  Kiet'emschonungen 
ist  Lyda  fiavieepg  Rtg.  -=  cyanea  Klg.  eine 
ganz  stahl  blaue  Wespe  mit  blaß  angeräucherten 
Flügeln  und  hellpenxni  llint^-rkopfe.  Die 
wenigen  Stücke  wurden  im  Kiefernstangen- 
h<ds  vom  27.  bis  28.  Hai  gefangen,  Uber 
Manne.shr»he  an  den  Naileln  schwünnend. 
Über  die  Liarven  ist,  wegen  der  Seltenheit, 
nichts  Gewisses  zu  berichten,  und  alle  darauf 
zielenden  Beobachtungen  erstrecken  sidi  auf 
die  folgende  Art. 

Lyda  eryUoocephala  L.  Die  weibliche 
Wespe  gehört  zu  den  stattlicheren  Arten, 
bat  eine  stahlblaue  Farbe,  schwärzliche 
Flügel  und  einen  im  Leben  hochroten  Kopf. 
Das  Männchen  ist  vißl  kleiner,  einfarbig 
stahlblau,  mit  hellgelben  Mundteilen  verseben. 
Die  Männchen  waren  zn  tindt  ii  \->>m  21.  April 
bis  zum  5.  Mai,  die  Weibchen  vom  Ö.  Mai 
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;in  his  zum  5.  Juni,  immi^r  in  jungen,  kHlftigen 
Kiefembestttaden  meisten:»  auf  fiandbUschen, 
Mtbwinnend  zn  jeder  Tagetweit.   Diese  Art 

ist  stellenweise  häufig,  Anfang  «1er  70er 
Jahre  habe  ich  f^ie  luihlreich  boi  El)i>rs\valile, 
in  dun  ÖUer  Jahren  bei  Zerbst  und  neuer- 
dings.  in  der  Priegnitac  hitdiger  angetroffen 
nnd  ihre  Thätigkeit  beobachten  kftuiien. 

Die  Larve  hat  anfangs  eine  graugrüne. 


Streifen.  Über  den  Lufth'K'hern  steht  ein 
brftunlicher,  oft  verwaschener  Fleck  und 
hinter  dem  Kopfe  eine  breite.  dvnUe,  sattel- 

fönnige  Zeichnung. 

Da  die  Raupen  verhältnismäßig  spfit  jsur 
Entwickelung  kommen  und  bis  in  den  August 
hinein  fremen.  mo  wählen  sie  anfangs  immer 

ili.'  wi-ichsten  Gipfeltriebe,  welche  sie  von 
>\n'u  her  abfressen,  später,  wenn  sie  gröbere 


(t{rilter   braune   Farbe    von    unbestimmtein  i  Nahrung  vertragen  können,  ist  diese  Ilegel 


Tone,  mit  ganz  schwachen,  dunklereu  Qner- 
linien  auf  j<"<l<  ia  Riii^'f  Der  Kopf  ist  dick, 
anfangs  gelb,  spüter  dunkelbraun  gefiirlit. 
doch  wechselt  die  Fftrbung  sehr.  Sie  leben 
nicht  sehr  gesellig  nebeneinander,  sondern 
bevölkern  »len  ganzen  Strauch;  nur  bei 
kühlerer,  roguerischer  Witterung  rotten  sie 
sich  msanmen  und  suchen  den  besten 
Schlupfwinkel  auf.  Am  liebsten  wählen  sie 
Quirle,  welche  durch  Hi'tiitia  huoUana  recht 
verdreht  sind  uud  eiu  dichtes  Oewirr  von 
Nadeln  darstellen,  in  welchem  sie  kurze 
Fiiden  spiniifti  tiiid  mir  k!i-iiii'.  liöchsteiis 
hUhnereigrotte  (iewebu  anfeitigi  n.  Dasselbe 
ist  looker  wenig  widerstandsfähig  und  ver- 
geht nach  wenigen  Tagen. 

Lyilustellatit  ( 'Iir  -  jinitdisisFhv.  ^  nifiii 
L.  ist  auch  eine  der  hüuHgeren  Arten  un.serer 
Kiefernwälder  imd  findet  sich  regelmäßig 
in  jedem  Jahre  ein.  Die  Männchen  hab*' 
ich  gofaugeu  vom  2.  Januar  an.  die 
Weibchen  vom  25.  Juni  Iiis  zum  8.  Juli, 
meistens  an  einseln  stehenden,  buschigen 
Kicffrii  im  Altt-r  von  sidM'ii  bis  zehn  .lahreii. 
Die  Färbung  ist  ziemlich  gluichmäüig.  bei 
den  Weibdien  ist  der  Kopf  nnd  BrastrUcken 
schwara  mit  gelben  Flecken.  Hinterl<il)s- 
rücken  schwarz  mit  gelbem  Ende  uud  gelben 
Seitenrändem.  die  FlUgel  haben  einen  gelb- 
liehen Rand  und  die  FOhler  eine  gelbe 
Geisel  mit  >Lhwai-zeui  Grunde. 

Die  Männchen  halx-n  den  Knpfuiid  Urust- 
rflcken  meist  ungtlieckt.  .•-timmen  aber  suust 
mit  den  Weibchen  in  der  Füri>tnig  Uberein. 

Die  hiiuHg  anzutrotfendcii  Larvi  n  haben 
in  den  ersten  Tagen  eine  einfache,  gelbe 
Grandfarbe  mit  braunem  Kopfe  nnd  braunem 
Sattelllf<kf  auf  »lern  ersten  Ring<'.  Kr\va(  li»ti. 
ist  dif  Farbf  braungrüii  nd.r  dunk«!- 
grtiu.  auch  g:mz  braun,  aut  dem  Kücken 
Ijeliudet  sich  ein  breiter  Mittelstreifen,  der 

von  zwei  feinen  Seitenst reiten  begb  itrt  wirtl. 

ebenso  hat  die  Unterseite  einen  dunklen 


nicht  mehr  genau  beobachtet.   Sie  fertigen 

ein  geräumiges  Dnppelgospinst  .  luiOen  be- 
Huden sich  hing  ausgespannte  Fäden,  welche 
gleichsam  das  haltmde  Tauwerk  bOden  und 
in  Handlänge  die  Triebe  umschließen,  darin 
b«>tin(lft  sich  eitie  engere  Röhre,  in  der  sich 
(^e  Larven  aufhalten.  Jedes  folgende  Ge- 
spinst wird  dichter,  das  lotete  manchmal 
giinz  undurchsichtig  un  l  i-t  ntht  haltbar. 
Der  Fraß  dieser  Art  ist  last  immer  ins 
Auge  fallend,  und  manche  Sträucher  werden 
gänsUoh  in  den  oberen  TeOen  entnadelt. 

f]bensD  häutig,  aber  selir  vt-riUnIcrlich  in 
Farbe  und  Gruße,  ist  Lyda  arvensis  Pz., 
weshalb  sie  frflher  in  viele  Unterarten  ser)^ 
wurde,  wie:  alitinn  Klg. .  tiepressa  Sehrt. 
siuUoln  Hti;  .  Klniiii  Htg.,  alpinus  Ltr.. 
lutorum  Schrk..  inurala  Thms.  Sie  lebt 
nicht  nur  an  Kiefern,  sondern  auch  an  Fichten 
und  Edeltannen,  auch  an  Wevmouthskiefeni 
In!  sie  tressend  gef  unden,  woher  wohl  auch  <lie 
Farbeuuuterschiede  hciTühren  mögen.  Ais 
Flugaeit  habe  ich  verzeichnet  voin  II.  Hai 
bis  l.'i.  .Tnni. 

Die  Färbung  ist.  wie  gesagt,  sehr 
veränderlich,  so  da&  man  unter  zwanzig 
Individuen  kaum  zwei  völlig  ül)trein- 
.-tinuuende  vorfindet.  Die  Weibchen  haben 
den  Kopf  und  BrustrUcken  schwarz,  Mund- 
teile und  Brust  gelb.  Fahler  gelb  oder  mit 
brauner  Spitze,  oder  sie  tmgen  auf  Koj)f 
luid  R(i<  kt  n  gelbe  Flecke.  Der  Hinterleib 
hat  eine  s<  h\varze  Gmndtarbe  entweder  mit 
nur  schmalen .  gelben  Hinterrindeni  der 
l'iiigf  unil  gelbem  Attt  r  oder  breiten,  gelben 
Seitenriindem,  die  Füße  haben  eine  gdbe 
Farbe,  die  FIflgel  eine  beUe  oder  sind  schwach 

angeräuchert. 

Die  Männchen  haben  einen  lebhaft  gelben 
Hinlerleib,  oder  nur  die  Mitte  o<ler  den  After 
gelb,  ofl  nur  die  ersten  Ringe  oder  einen 
HiickenHeck  schwara.  Infekten,  in  den 
Alpen  gefangen,   sind   durchaus  dankler 
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i^t  tllrlit.  Ii'^-nnders  gie})t  es  Weibchen,  wdrhe 
Qur  ganz  .scbmule,  gelbe  Randstreifen  zeigen. 

Die  Lbtvmi.  weldie  ieh  xn  dief^er  Art 
^ih>'>r\^  halten  muß.  sind  nicht  ^vali,  und 
habon  flif  Gt^wohnheit.  in  der  Ruhe  mit  t  in- 
gesogienem  Kopfe  zu  hängen,  .su  dati  die 
ersten  HjnterlMbsrinse  znsamineDgeschoben 
werden  and  eine»  Wolüt  bilden,  wie  es 
manche  Schwftrmerraupen  zu  thun  pflegen. 
Die  Farbe  ist  sehr  vt-^randerlich,  von  ockergelb 
bis  dnnkelgrOii.  wie  die  Nadeln,  der  Kopf 
i.'<t  manchmal  dunkler,  inancliinal  hellfarbig; 
was  sie  aber  Itenntlich  macht,  sind  die 
dunklen  Paukte,  die  in  regelmtBiger  An- 
ordnung auf  den  Ringen  steh<-n  und  drei 
Längsreihen  bilden,  sowii  liiir  dunkle 
RUckeniinie.  Die  Larven  bekommen  deshalb 
Ähnlichkeit  mit  Lophyna-Lwvm,  Ton  denen 
tsie  abfi  der  ganze  Bau  unterscheidet 

r)a>  höch-tt'ns  eijrroüe  Gespinst  fand  ich 
in  einem  Quirle  sitzend,  hO  daß  dieser  die 
^tM  bildet,  ee  haifc  eine  nnregeln^ige 

Gleatalt .  hat  anMen  lose  Fildm.  innen  einen 
festeren  Sack,  welcher  unten  die  Kotballen 
in  loser  Anordnung  anfHingt  und  manchmal 
völlig  tlttVOn  (gedeckt  \si ,  so  daß  sich  das 
Gespin.st  verzerrt,  wodurch  eine  leichte  Zer- 
störung erfolgt,  wenn  die  Larven  den  Bau 
mr  Yerpuppung  verlassen  haben.  Andri 
giebt  Birke  als  Futterpflanze  an.  wms  nicht 
zu  begreifen  ist,  da  er  von  mir  seiner  Zt'it 
die  Wespen  mit  richtiger  Bezeichnung 
eilialteo  hat. 

I^iltln  hi/]iofrophica  Hart,  int  eine  nar-h 
allen  Seiten  hin  bekannte  Art,  weil  sie 
ttberaU  auf  den  verschiedensten  Nadelholzem 
lebt  und  schon  vielfach  benu-rkbar  als 
Schkidigerin  aufgetreten  ist.  Tu  Kiefeni- 
wäldem  ist  sie  seltener  auzuireti'en,  weshalb 
sie  wohl  kanm  als  eine  Abart  von  arven»is 
angesehen  werden  kann,  mit  der  sie 
Ähnlichkeit  hat. 

Als  Flugzeit  finde  ich  verzeichnet:  H.  bis 
21.  Jnli.  nnd  «war  ans  allen  Oegenden.  so 
daß  sie  schon  deshalb  von  ib  r  vorigen  .stark 
abweicht.  Ihre  iTärbuiig  ist  auch  sehr  ver- 
InderUoh,  der  Kopf  hat  eine  schwarze  Grund- 
farbe, Stirn  und  Hinterhaupt  mnegelmälßig 
gelb  ijoflerkt.  Filliler  i.'f\\>  mit  'binkler  Spitze 
und  schwarz  gelleckt em  Grundgliede.  Bru-t- 
Tlleken  ganz  schwarz  mit  gelbem  Kragen 
oder  mit  so  vielen  gelben  Flecken,  daß  diese 
Farbe  vorwieigt.    Flttgel   wasserhell  mit 


braunen  Adeni.  ITiiiterlelb  entweder  ganz 
gelb  oder  mit  schmalem,  schwarzem  Kücken- 
streifen, schwarzer  Spitze  oder  schwarzen 
Rändern  am  Ende,  oder  mit  schwarzen 
Hinterriindeni  der  Ringe.  Die  Männchen 
haben  meiät  den  Kopf  und  BrustrUckeu 
ganz  Rchwarz.  den  Hinterieib  einfarbig  gelb; 
liie  F!iii;e]spitzon  dettÜioh  dunkel  getlärbt. 

Die  Lar\'e  hat  eine  gelbe  otler  grflne 
Farbe  mit  drei  feinen,  schwarzen  Kücken- 
Knien  nnd  einer  Seitenlinie  tief  nnten  nebtit 
schwarzem  Kopfe. 

Der  Ban  gleicht  dem  der  vorigen  Art, 
ist  aber,  bei  stärkerer  Bevölkerung,  noch 
mehr  mit  Kotballen  besetzt,  --o  daß  man  von 
den  Fitdeu  wenig  erkennen  kann.  Eine  der 
größten  Wespen  ist  L.  campestris  h.,  welche 
anf  sonnigen  Plätnen  an  «mein  stehenden 
Kiefern  schwärmt,  aber  niemals  hRufig  voiw 
konnnt.  Als  Schwärmzeit  finde  ich  bei  den 
Stücken  meiner  Sammlung  9.  Juni  bis  ii.  Juli. 
Die  schttne  We^  ist  in  ihrer  fUrbong 
beständig,  das  Weibchen  hat  einen  schwarz<»n 
Kopf  mit  zwei  gelben  Stimtlecken,  gelb- 
braunen Kinnladen  nnd  gelber  Ijippo,  gelben 
FühleiTi.  schwarzen  Brust  nicken  mit  gelbem 
Sehildchen  und  gelbem  Hal-tlerke.  Flügel 
gelb  mit  dunkler  Spitze.  Hinterleib  glänzend 
sohwara  mit  orangefarbener  IGtte.  Beine 
gelb  mit  schwarzen  Schenkeln. 

Männchen  mit  ebenso  jrefUrbtem  Kopfe, 
ganz  schwurzeui  Brustrücken,  gelbrotem 
Hinterleibe  mit  schwaraera  Bnde  nnd  ein- 
farbig gelben  Reinen  Die  Wespen  machen 
sich  beim  AuiUiegen  durch  ein  schnarrendes 
Geräusch  bemerkbar.  Sie  fuhren  allgemein 
den  Namen  Kiefernkotsackwespen  wegen 
des  merkwürdigen  (te-pinvte- .  in  welchem 
sich  die  Kotballen  unten  in  einem  vor- 
quellendem Beutel  ansammeln.  Es  ist  eigte- 
tUmlidi«  daß  überall  unter  dem  erwähnten 
Namen  ganz  falsche  Gespinste  abgebildet 
werden,  weil  wahrscheinlich  kein  Zeichner 
em  echtes  gesehen  hat.  sondern  immer  alte 
Bilder  vervielfkltigt  wurden. 

Ein  schönes  Belegstück  meiner  Nester- 
Sammlung  hat  folgende  Beschaffenheit:  Die 
Astgabel  eines  Kietemzweiges  ist  «licht  ein- 
gesponnen, so  daß  ein  unregelmäßiges, 
undurchsichtiges  Gebilde  entsteht,  welches 
nur  einige  drehrunde  Ausgangslöcher  auf- 
weist, losere  Fäden  gehen  nach  außen  zu 
den  Uberstehenden  Zweigen.   Unten,  vorn, 
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bftiriil<t  sich  t'iu  «■i;r'""(5''r,  ninil<>r,  vor- 
Kteheuder  Beutel,  welcher  dicht  mit  trockenen 
EotkOnaern  angefüllt  ist  Dio  GrOBen- 
Verhältnisse  -^iml  l'2:S:0cm.   Der  Oespinst- 

s;ifk  i-^t  -^o  l'e.st .  <[;il.i  »T  •<nh\c  pralle  FoiTO 
behalten  liut  und  den  Trausport  im  Koller 
aufhielt  vom  sttdlichen  Tirol  nach  Nord- 
dentschland.  Er  fand  sieb  zidiilich  hoch  in 
einer  einzeln  stehenden  Kieler  am  Berg- 
ahhange.  ein  anderer  auf  nnen  entfernt 
8Uben<leu  Baume  kon&te  leider  nicht  herul) 
gobolt  werden. 

Der  Sack  ist  nicht  von  einer  einzigen 
Wespe  hergestellt,  er  ceigt  mehrere  engere 
GespinntrBhren  im  Innern  und  besteht  nacb- 
weishur  aos  mehreren,  nacheinander  i^ewebten 
Teilen.  Eingeschlossen  sind  in  ihm  Puppen 
von  Lophyrtu  und  Larvenrester,  sogar  von 
S'-lnni>tf  >'rlingen. 

Die  letztgenannte  Wespo  i»t  nicht  die 


einzige  Verfertigerin  solcher  Sücke;  ich 
behaupte  nach  meinen  Erfahrungen,  daÜ 
alle  entsprechend'  lebenden  derartige  Baue 
anfertigen»  wenn  sie  zahlreich  bei  einander 

loben. 

über  die  fast  gimz  schwarze,  auf  Lurchen 
lebende  Art  L.  larid»  Oir.,  welche  ich  im 
Juli  in  Schlesien  tin«,'.  scheinen  nocb  keine 
Beobachtungen  gemacht  zu  sein. 

Wenn  ich  in  diesen  Zeilen  niditHberallmii 
•1<  II  landUiufigen,  in  Bachem  niedergelegten 
Benl)aehtungen  übereinstimmen  sollte,  so 
kann  ich  nur  bemerken,  daü  ich  mich  jahrelang 
mit  der  Lebensweise  der  Insehten  besohKitigt 
habe  und  hauptsiichlich  deren  Bauten  an^ 
findig  zu  machen  suche.  Örtliche  Ver- 
.schiedenheiten  treten  sicher  auf.  weshalb 
ich  nm  abweidiende  Ergebnisse  von  Beob- 
achtun^^en  drin;;end  bitte,  am  liebsten  doTCh 
Beleg)>tücke  untcrt>tützt. 


Kälte  und  Insektenleben. 
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In  meinen  Artikeln*)  über  den  Sonimei- 
seblaf  von  Entomoncelis  adonidis  hal>e  ich 
als  w:dii*scheinliche  Ursache  die.scr  merk" 
würdigen  Erscheinung  den  Umstand  be- 
trachtet, daß  diese  Käft-rart  im  Sommer 
manchen  vernichtenden  Feinden  unterworfen 
sein  wflrde.  und  daß  der  Sptttherbst  und 
der  Winter  für  sie  siclurer  sein 
dürfte  als  die  warme  J;!  hr  i- szeit 
Einem  Laien  kann  eine  solche  Hy]Kithese 
wohl  wunderlich  klingen;  ein  im  bisekten* 
lel)eii  'TfitlinTier  Ktiti>inii!(pir  wird  al)er  bald 
einscheu,  dali  die  insektentötenden,  natür- 
lichen Faktoren  während  der  lauen  Sommer- 
zeit inel  mehr  Gelegenheit  haben,  ihre  Opfer 
anzugreifen  :d-  im  Wiiit-  r. 

Ganz  besonders  siud  os  insektentöteude 
Pilze  und  parasitische,  sowie  Rauhinsekteo, 
welche  der  sonst  unbegrenzten  Vennehrung 
dtr     Kerfe    verhäitnisniliOig    recht  engf 


deren  Eier  nicht  liloß  zu  Hunvlerten,  sondern 
vim  einer  einzigen  Mutter  zu  Tausenden 
gelegt  werden  (z.  B.  die  Schildläuse).  Und 
«lennoch  würde  jede  folgende  Generation,  auch 
die  des  Maikilfors,  niind<  sten>  zwanzig-  tüs 
dreißigmal  zahlreicher  erscheinen  als  die  vor» 
hergehende,  wenn  nicht  etwa  M**/»  der  Eier, 
der  jüngeren  Ent  wickelnngsstadien .  sowie 
d'T  KiilVr  selbst  durch  feindliche  MUehfo 
vernichtet  würden.  Binnen  wenigen  Jahr- 
zehnten würde  dann  MeloloHtha  vulgaris 
allein  den  größten  Teil  unserer  KulturpflioMO 
ausi-otten. 

Nun  wissen  wir  aber,  daß  der  energische 
Kriogder  parasitischen  und  derRanbinsekten 

gt'gcn  ihre  Opfi  r  in  «b  r  wannen  und  ge- 
mäßigten Jahreszeit  am  lebhattesten  geflihrt 
wird.  Ihr  Kampf  hört  mit  der  eintretendea 

Kälte  ni-  i-i'  II-  itut'.  Ab'T  auch  die  insekten- 
tr.tfuden  Pilzi'  Venu«  lir  I  II  -,)rli  in  ilen  warmen 
Sehranken  .setzen.  Die  meisten  Arten  legen  i  und  feuchten  Monaten  am  heftig.sten,  denn 
viele  Eier:  diejenigen,  deren  Brut  bloß  aus  auch  nie  bedürfen  zu  ihrer  Entwickelang 
Ti")  70  Eiern  b. -steht,  wii'  /..  B.  der  Mai- 1  bi'il,  n("  iider  Wiirnn'irr,id<'. 
käfer,  sind  eigentlich  einer  nur  bescheidenen  I  Puppen,  die  Überwintern  —  dais  ist  schon 
Vermehrung  lUhig,  da  es  ja  andere  gieht.  I  a  priori  einzu.'«ehen  —  haben  viel  mehr  Ans- 
  i  sieht,    nicht   aufgefre-st'ii    /u   werden  als 


*1  No  r,  ntiil  s  der 
achrift  für  Entomologir" . 


Pujipen.  welche  diesen  liulu  stand  im  Sommer 
durchmachen  müssen.   Schon  der  Umstand. 
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daß  die  insektenfn^>sf^nden  Vügel  im  FTerbstp 
|n'<)ött'öteU>  in  wärmere  Gegeuden  wimiiein. 
spricht  dafür.  Diis  Gleiche  gilt  übiitjciis 
auch  von  den  ^ern  and  Larven. 

Wenn  w  '.r  -•iiiirfhemler  (ihcr  diesen  Oc^'fMi- 
stand  nachdeukeu  und  die  Beobachtungen 
anderer  ebenBOWohl  wie  misere  eigenm  in 
den  Ereis  unserer  Erwägungen  ziebot,  so 
wird  sich  un<  unbedingt  eine  Aiix-hannngs- 
weise  auldrängen,  welche  der  jetzt  noch  so 
riemlich  herrsobendeo  eoteohieden  entgegen- 
ges^etzt  iät. 

Es  giebt  übrigens  wenige  Faktun-n  des 
In^ektenlebens.  über  deren  liollo  die  meisten 
Menscben  in  solchem  Ghrade  fiüscb  nnter- 
richtet  sind,  wie  über  die  Rolle  der  Kftltc. 

Der  Mensch  gebt  gern  von  den  Er- 
scheinungen seiues  eigenen  Lebeu»  uu8  und 
glanbt»  dio  Bodiagongen  des  Menschenlebens 
auf  dem  Wege  der  Analogie  bei  säintliehen 
Wesen  des  Tierreiches  vonuissetzen  zu  dtirlen. 

Gar  viele  falsche  Lleeu  und  auch  so 
manche  grobe  Fehler  anf  dem  Gebiete  der 
prakf  iselicn  Ifis.'kNnkund«"  sfainnu-n  aus 
dieser  Quelle,  worülier  ich  im  Rahmen  dieses 
Aufsatzes  ein  sehr  auffallendes  Beispiel  an- 
führen werde. 

Will  man  sich  die  Mühe  inliim  n.  auch 
nur  über  die  menschlichen  Bewohner  der  ver- 
schiedensten Brsitengmde  nnseres  PlaaeteD 
eineÜbersiöht  in  dieser  Hin  sieht  Zugewinnen, 
so  wird  man  natürlich  zu  der  Überzeugung 
gelangen,  daü  sogar  die  Menschenrassen 
dnrdi  Kttltegrade  in  sehr  verschiedenem 
Maß«  beeinflußt  werden.  Bei  einer  Kält<-. 
die  un>ieren  verw(ilint<'n  niittelf^irnpäi-ichen 
Städter  selbst  durch  warme  Kleider  hindurch 
'erstarren  madit,  gebt  der  Feuerlllnder. 
dürttig  gekI<Hdet.  mit  dem  Gefühle  des 
Wohllo'liagens  einher.  Auch  die  Eskimos 
vertragen  —  beständig  im  Freien  und  ohne 
geheilte  BAume  —  Eälteg^rad«,  die  nns 
binnen  24  Stunden  in  den  ewigen  Schlaf 
des  Todes  versenken  würden. 

So  oft  ich  mit  Landwirten  über  diesen 
Gegenstand  an  sprechen  kam,  mußte  ich 
mich  überzeugfii,  ilaß  Au-  in^rktentiiteiidf 
Macht  der  ."«trengen  Winterkälte  ein  all- 
gemeiner Aberglaube  der  Landbevölkening 
sei.  Wohl  in  nicht  geringem  Grade  hat 
ebenderselbe  bei  uns  in  Ungarn  dazu  b-  i- 
get  ragen,  daß  die  Eeblauä  ohne  Widerstand 
gleich  anfangs  riesige  Territorim  venenchen 


konnte.  Oar  viele  Herren  gab  es  damals, 
die  da  glaubten,  tias  winzige  Tier  mochte 
wohl  in  Südfrankreichs  milden  Weingeläinden 
nach  I>ast  gehaust  haben,  daß  es  aber  in 
nii-'M-fu  kaltiTeii  kontinentalen  Wintern  sicher 
untergehen  müsse. 

Bei  einigem  Nachdenken  konnte  man 
freilich  einsehen,  daß  unter  unser<'n  Breiten- 
giaili'U  die  un  t  e r ird  i  sc h  <■  Tt-mperatur 
keinen  zu  groÜeu  Schwankungen  unterwort'en 
ist.  Und  was  nun  die  Reblaus  betrifft,  so 
kann  ich  Uber  ihre  Zähigkeit  einen  sehr 
merkwürdigen  Fall  mitteilen. 

Ini  Jahre  1883  wm-den  am  4.  Februar 
in  der  staatiichen  Versuchsweinanlage  zu 
Farkasd  mehrere  phylloxerierte  Weinstficke 
ausg<'<;ral>»-n  und  dann  an  Oi-t  umi  Stelle 
der  Einwiikung  der  Witterung  üljerlassen, 
wobei  natflrliob  die  Wnnseln  ganz  erfroren 
und  austrockneten,  da  bald  darauf  die 
Temperatur  auf  12"  C  herabgesunken 
ist.  Am  22.  Februar,  also  nach  IM  Tagen, 
wurde  neben  fOnf  gestorbenen  Bebliusen 
noch  eine  b  bend  g'-fundon.  Man  bedenke, 
daß  es  sich  hier  um  ein  Tier  handelt,  welches 
im  Naturzustande  den  Winter  immer  im 
milden,  schützenden  Schöße  der  Erde  zu- 
bringt und  nun  auf  einmal  dem  freien  Winde 
und  einer  Kälte  von  —  12"  trotzen  mußte! 
Übrigens  hat  Girard  sohon  vorher  durch 
Laboratorium -Versuche  bewiesen,  daß  die 
Phylloxera  eine  Kälte  von  —  8  bis  10"  C. 
aushält.  Jedeul'alls  waren  aber  für  sie  die 
Vefhaltni.sse  im  Falle  zu  Farkasd  noch  viel 
mlBlicbiT. 

Die  bei  uns  wild  li  liendi  n  Insekten  haben 
sich  uatürlich  den  rauhen  Verhältnissen 
unseres  Klimas  schon  iBngst  angepaßt,  da  im 
Laufe  dt  i  Jahrtausende  oder  richtiger 
Hunt iTttau-endr  -  säimtliche  zUrf li<'h<Ten 
Formen,  welche  die  imter  diesen  Breiteugradeu 
vorkommenden  strengsten  Winter  nicht 
anSBUhalton  vermochten,  schon  längst  ver- 
nichtet werden  mußtf>n.  und  die  überlebenden 
(gegen  die  titflsteu  hiesigen  Temperatiu-- 
grade  gefmten,  und  unempfindlichen)  Formen 
diese  ihre  abgehärtet--  Xiitur  selbstverständ- 
lich auf  ihre  Nachkommen  vererbt  haben. 

In  der  lliat  bringt  ein  Tdl  unserer 
In-ektenarten  den  Winter  sogar  über  der 
Er<loberflächo  zu.  und  müssen  di>  -'  l!>en 
25  bis  26°  C.  unter  Null  ohne  Schaden  aus- 
halten können.    Die  Raupen  des  Gold« 
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afterfi  (Porfhesin  chryftorrhoea)  und  des 
Baumweililiugs  (Aporia  crataegi)  be- 
finden sich  in  ganz  jungem,  zartem  Alter 
währeud  gaoMn  Wint«rs    auf  den 

äußersten  Spitzen  unserer  Baume,  und 
müßten  dort,  weil  sie  die  ganze  Zeit 
hindoroh  weder  fressen,  noch  si<^  bewegen, 
eigentlich  erfrieren.  Und  dennoch  erscheinen 
nie  im  FrOhjahre  (wie  idk  'mich  im  ver- 
gHugeuon  strengen  Winter  Termittelst  aus- 
gehängter Raupennester,  deren  Bewohner 
gesählt  wurden,  tiberzeugt,  habe),  trots  der 
extremen  Wintortemporatur,  mmiter  und 
vollstthlig  auf  der  Nafeurbflhne.  Und  warum 
maoilen  sie  es  denn  nicht  so.  wie  so  viele 
andere  Insekten,  die  sich  unter  herab- 
gefallenes Laub,  selbst  unter  die  Erdober- 
ftkdie  verkriechen,  und  so  einer  viel  geringeren 
Kälte  unterworfen  simP  Scheint  es  nicht, 
als  ob  gerade  diese  ihre  Eigensehalt,  indem 
sie  die  der  vollen  Unbill  der  grimmigsten 
Honete  preisgegebenen  Stellen  der  Nähr- 
pflanzen als  WinterquartitT  wühlen,  ixecifrnot 
sein  muß,  unsere  Anschauung  auf  den 
richtigen  Standpunkt  htnzofdhren? 

Zunächst  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
daß  es  für  einen  Insoktenköi-per.  der  bereits 
bei  einer  Kälte  von  —  12  bis  lo**  C.  er- 
starrt (oder  viellMcht  richtiger:  gefroren) 
istt  ohiif  Bnlanir  sein  muß,  ob  dieser  Killte- 
grad  noch  weiter  bis  auf  25  bis  30  herab- 
sinkt oder  nicht?  Das  Sinken  der  Temperutiu- 
wird  auf  einen  ohnehin  bereits  gefrorenen 
und  so  .scheintoten  Körper,  Hessen  innerer 
Organismus  ftlr  diese  Art  von  Erstarrung 
sdMm  euageriditet  ist.  kaum  eme  besondere 
Wirkung  haben.  In  dit^sem  Zustande  hält 
das  Loben  inne  tmd  wird  erst  dann  fort- 
gesetzt, wenn  der  Körper  wieder  auftaut. 

Freilich  sind  nicht  alle  InsektenkOrper 
fdr  solche  Zustünde  ein^jenchtet.  Tcnpisrhe 
Arten,  die  nie  mit  Kälte  zu  thun  hatten. 
Würden  überhaupt  —  wenigstenn  größten- 
teils —  vor  Frost  zu  (m  uh!"-  iLCeiien.  Nun 
ist  aller  die  Kla-i>-e  Infekten  liinsiohtli<-h 
der  Anpassungsfähigkeit  für  die  verschie- 
densten Zustünde  außerordentlich  elastisch. 

Ich  will  hier  eine  Beobachtung  mitteilen, 
die  mir  aus  diesem  Anlaß  recht  wichtig 
zu  sein  scheint.  Wir  haben  hier  hin  und 
wieder  sehr  strenge  Winter,  in  welchen 
Obstbiitnne  zarterer  Art  entweder  ganz 
oder  mindestens  teilweise  erlnoren,  d.  h. 


absterben.  Namentlich  gilt  das  fttr  die 
edleren  Aprikosenbäume  (die  nicht  veredelten 
sind  hKrter).  Ich  habe  berate  einijg;emal 
erlebt,  daß  in  solchen  Wintern  große  Äste, 
sowie  ganze  Stumme  eben.sowohl  die 
gesündesten,  wie  die  käfcrstichigen  —  ab- 
gestorben sind.  Nun  habe  ich  ftolche  durch 
Kälte  getötete  und  durch  Splintkafer  an« 
gegritfene  Aststücke  im  Frühjahr  in 
geräumige  Gläser  gegeben  imd  diese  mit 
Papier  zugebimden.  Ich  konnte  dann  sehen, 
daß  die  Imagines  der  angreifenden  Splinf- 
käferart  (nämlich  des  Scolytus  ruguloaus) 
ganz  vollzählig  ans  den  Ästen  erschienen, 
und  bemerkte  in  den  nachtrS^ch  untere 
suchten  Puppcnwicgen  kaum  einige  zu 
Grunde  gegaugeue  Exemplare.  Diese  That- 
sache  beweist,  daß  der  Lisektenkt^rper  die 
Kälte  viel  be.sser  zu  ertrairfn  vermag  als 
d.is  ihn  umgebende  Ptianzcngewebe. 

Johannes  Schilde  teilte  im  Jahrg.  1882 
(p.  47)  der  „^ntomologi.schen  Nachrichten" 
eine  Beobachtung  tiher  Raupen  mit.  die  er 
im  Winter  im  Eis  vollkommen  eingefroren 
gefunden  hatte.  Nachdem  sie  in  die  Stühe 
gebracht  wordw  und  das  Eis  geschmolzen 
war,  fingen  sie  an,  sich  zu  bewegen,  kamen 
bald  in  den  normalen  Zustand  und  setzten 
ihr  Leben  dort  fort,  wo  es  durdi  die 
ErstaiTung  unterbrochen  worden  war.  Wir 
müssen  dabei  bedenken,  daß  es  Ranpen. 
also  weiche  Gebilde,  waren,  die  mit  im  Eise 
hartgefroren  sind. 

(lewiÖ  kann  in  solchen  Füllen  der  starke 
Frost,  an.statt  uh>  schädigender  Faktor, 
vielmehr  als  schtitzender  Umstand  be- 
trachtet werden. 

Sämtlicbe  Ereignisse  der  äußeren  Natur 
gehen  bei  diesem  Zustande  des  Insektes 
wirkungslos  ttber  dasselbe  hinweg,  und  so 
wie  die  Külte  das  tote  organische  Gewebe 
auf  aseptische  W'eise  zu  konservieren  vermag, 
ebeaso  konserviert  sie  mitunter  das  lebende, 
d.  h.  lebensfähige,  organische  Gebilde 
lange  Zeit  hindurch  uuveriindert. 

iSehr  interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Fall,  den  wir  Ch.  Riley .  dem  verdienstvollen 
Staat  >entomnlogen  der  ii")  ilamerikanischen 
Vereinigten  Staaten,  verdanken.  Die  Eier- 
kokons der  Heuschrecken,  namentlich  die- 
jenigen der  Acridier.  wwden  ntanlich  so 
f^ele^t.  daß  ihre  Mündung  mit  dem  Niveau 
der  Erdoberfläche  so  ziemlich  aqsammeniUUt. 
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So  erhalten  sie  die  Sonnenstrahlea  im  wünlpn.  so  wäre  eine  -r>  lange  Frist  ohoe 
Frühjahr  beinahe  unguschwächt.  und  durch  i  Jegliche  Nahrung  ganz  undenkbar.  In  didsem 
diese  wird  dann  die  ElntwickeliinK  der  |  Ztistaiide  kann  also  von  einem  eigentlidiea 
Embrv«in«  n  oingeleitet  and  dar<Ji(refjihrt.  —  Iiol»cn  gar  nicht  ilic  l{<><le  sr.'m.  Im  obigen 
Man  wollte  nun  crfahrfn,  wi«»  sich  'lif  S.n  hc  Fülle  wnnm  ilie  ( ■nUtpli  uns- VAcr  cif^t  nfclich 
verhält,  wenn  die  haer  tiefer  in  den  kühlen  nicht  lebende.  !>ondem  nur  lebens- 
Boden  versetit  werden  und  die  Wirkung Ifilh ige.  inerte,  organische  SMh.  Hier  ist 
der  Sunnenwiirme  künstlich  abgehalten  wnrd.  (Ii  i  ;^ebräaclili<die  Auitdrack:  «latentes 
Im  Jahre  ISTH  wiinliii  zu  dif-ioni  Zwecke  Lfben**  kaum  zulässig,  sondern  man  sollt« 
irische.  Eier  der  gelUrchteten  Heuschrecke  eher  von  einem  nur  „potentiellen  Leben** 
det  FdMBgebirgee  (Cahptemu  spretHs)  zehn  I  spreehen,  wie  dies  in  der  Botanik  hinsichtlich 
Zoll  unter  die  Erdoberfläche  vergraben,  dann  der  jahrelang  ruhenden  Pflanzensamen  durch 
mit  Lehm-.  Mörtel-  und  Steinschirhton  be-  C!  autier  und  Pictet  in  Vonidilag  gebracht 
dockt;  endlich  wurde  noch  über  das  Ganze  i  worden  i.^t. 

eine  Planke  gelegt.   Nach  4Vz  Jahren,       Da»  Oletche  würde  —  nehen1>ei  gesagt 

im  Frühjahr  18S1,  wurden  die  auf  solche  auch  von  der  manchmal  mehrere  Jahre 
Weise  künstlich  kühl  gehaltenen  Eier  heraus-  j  hindurr  h  währenden  Puppenruhe  einzelner 
genommen  und  in  miverändertem  Zustande  Arten  gelten,  wie  .solches  z.  B.  bei  Deilephila 


gefunden.   Nachdem  fde  nun  der  normalen 

Sonnenwämu'  ausKr-ctzt  wurden,  ergaben  sie 
al»bald  die  jungen,  munteren  Heuschrecken- 
Larven,  die  nun  mit  den  Ur- Urenkeln  ihrer 
eigentlichen  Zeitgenossen  m  gleicher  Zeit 
die  Kindertage  durchlebten. 

In  einer  so  lange  dauernden,  absoluten 
Rohe  mÜBsen  jedenfalls  sllmtliehe  Lebens- 
fonktionen  rohen:  deini  wenn  auch  nur  die 
geringsten  organisr'heu  Bewegungen  oder 
Erscheinungen  de^  aktiven  Lebens  istntttinden 


euphorbiae,  BwmbfX  qfterev»*)  und  lanesbn», 

L((si')i-itiiij)n  jiiiii.  SdfHnna  pyri,  bei  den 
Buschhorn  Wespen  (Loplufrus),  sowie  bei 
anderen  Blattwespen  im  eingesponnenen 
Banpensustande  vorkommt. 

*)  Dr.  R.  von  Stein  erhielt  einen  aehOnen 
(5  Falter  von  liombyx  qitrrnt»  am  2.  Juli  1S79 
aus  einer  Puppe,  die  seit  dem  Sommer  1870 
bereits  eingesponnen  war,  also  drei  Jahre 
geruht  hat. 

(Scblufi  folgt.) 


Raupenstudien. 

Von  Dr.  Chr.  SehrUcr. 

(Mit   einer  Abbildung. > 


„Tot  numenimus  sperios,  quot  ab  initio 
creavit  iuhnitum  ens"  (Es>  giebt  so  viele 
Arten,  wie  der  AllmAohtige  im  Anfange 
schuf),  in  diesen  Worten  iL^gt  die  Gmnd- 
anschaunng Linnes  (ITTs  über  die  mannig- 
faltigen Foimen  in  der  Nutur.  Und  die 
groBe  Hehmhl  der  Forscher  stimmte  mit 
ihm  in  die  neueste  Zeit  darin  überein. 
„di(!  •\rt  oder  Spt-cies  als  seihständig  in  das 
Leben  getretene  Einheit  mit  gleichen,  in 
der  Fortpflanaung  sich  erhaltenden  Eigen- 
schaften" aufzufassen. 

Diese  Ansicht  behauptete  um  so  ent- 
schiedener den  Boden,  als  sie  mit  einem 
auf  dem  Gebiete  der  Geologie  vor  allem 
von  Cuvier  (ts.'l'if)  aufgestellten  Dogma  im 
Einklang  staml.  nach  welchem  die  auf- 
einander folgenden  Perioden  der  Erdbildimg 


durchaus  alige-^flilDsx  ne  Faimcn  und  Floren 
bergen  und  durch  gewaltige,  die  gesamte 
organische  SehOpiung  vernichtende  Katar 
atrophen  l.ei^renzt  sein  sollten.  Es  sei  aber 
hervorgehoi)en ,  daß  derselh?"  im  übrigen 
keineswegs  der  ^leinimg  zuneigte,  daß  es 
7xm  Hervorbringen  der  Organismen  in 
den  verschiedenen  Erdepochen  liesonderer 
S(  h'i]ifungen  bedurft  hätte,  sondern  nur.  daÜ 
diese  einen  amlereu  Ursprung  als  aus  den 
Lebewesen  des  untergegangenen  Zeitalters 
besä Ben. 

Der  weiteren  Forschung  gegenüber  verlor 
aber  eine  solche  Anschauung  immer  mehr 
ihren  Halt!    Das  vwglmdiende  Studium 

der  Anatomie  und  Physiologie.  besniider-> 
ersterer.  wies  entschietlen  die  Ähnlichkeit 
in  der  Organisation  der  Tierwelt,  z.  B.  der 
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"Wirlieltiere.  nach  und  gewann  in  der  That- 
sache  der  rudimentären  Orgaue  —  ich  er- 
innere an  das  bekannte  Beispiel  imtor  der 
Haut  liegender  Augen  blinder  Höblen- 
binvohaer  —  t  in.'  kräftige  StUtse  gegen  die 
ältere  Anschauung. 

Einen  wesentfichenOrosd  fand  die  spätere 
Etklüning  cinfr  sillmftblich(-n,  fortschreiten- 
deu  Entwickelun*;  <l<>r  iiiH-ndlich  vorsohie- 
denen  Lebewesen  aus  guuieiosamen  Ant'ängen 
ferner  in  der  Entwiekelungsge^ehiehte  der 
einzelnen  .\rtcn,  insofoni  diese  im  Enibrv^nnal- 
lelnm  dpffielbfn  oder  in  ihrer  Mctuinnrphoso 
skizziert  erscheint.  2lau  denke  an  die 
embryonaien  Kiemenbogen  hdherer  Wirbel- 
tiere die  Entwickelui'.g  des  Fi-osohos,  der 
Qualle,  und  nicht  zidetzt  an  die  Metamorphose 
der  Insekten.  Die  ältere  Ansicht  mußte 
von  vornherein  anf  ein  Verst&ndnis  dieser 
Beobacht inigen  vorzieht en  lassien. 

Nicht  minder  fand  der  Systeraatiker  in 
dem  Ineinandergreifen  verschiedener  Arten, 
in  der  nahen  Verwandtschaft  getrennter 
Faniilifn.  flb- ihaupt  in  der  Sr  liwieriirkeit 
eine.-}  wohl  gegliederten  Systems  die  l  'nmög- 
lichkeit  der  ersteren  Ansicht  ausgeprägt . 
Auch  die  Tiergeographie  hat  wichtige 
Sromente  zu  Gunsten  jener  späteren  Er- 
Idärung  geliefert. 

Besonders  aber  hat  die  Pal&ontologie 
mit  ihren  höchst  merkwürdigen  Funden 
wunderbar  gestalteter  Fossilion  derselben 
eine  innere  Wahi-schoinlichkcit  verliehen, 
welche  nicht  einmal  flbendl  dort  zu  finden 
ist»  wo  wir  es  doch  sonst  mit  lliatsftchlichem 
sieher  zu  thun  zu  haben  meinen,  und  welche 
nur  von  denen  geleugnet  werden  kann,  die 
keine  Ahnnng  von  einem 
Ichthpornis  und  den  zahlreichen  anderen 
interessanten  Foinieii  haben.  Wen»  diese 
Tiere  nicht  als  ZwischeugÜedcr  unserer 
heutigen  Beptilien  und  Vogelwelt  in  die 

Augen  springen,  wer  nicht  dureh  das  (ibcrall  ' 
zu  verfolgende  Auftreten  ähnlicher  Formen 
in  benachbarten  und  verwandten  Schichten, 
durch  das  Vorkonomen  der  unentwickeltsten 
Formen  in  den  unt<^r>ti'n.  der  höchst  ent- 
wickelten  in   den   ober.sten  Ablagerungen 
bei  stnfenmttBiger  Reihenfolge,  von  wdterem 
abgesehen,   zu  der  Annahme  einer  Ent- 
wiekeluiiii  di-r  Organismen  au<   (b  in  d>'nk-  ' 
bar  einfachsten  Ursprünge,  der  Zelle,  ge- 1 
drängt  wird,  der  mOehte  doch  wenigstens  | 


konsequent  sein  und  dem  Menschen  ein 
logisches  Denken  der  Wahrheit  überhaupt 
absprechen. 

Jeder  weifj.  daß  es  das  bleibende 
Verdienst  Diuwiiis  <  ISR2  v)  ist,  ilies»n 
Entwickelungsgedanken  klar  dargelegt  und 
vonflgUch  begrdndet  m  haben;  er  faBte  die 
einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft, 
speciell  der  Zoologie,  kraftvoll  zu  einem 
Ganzen  in  einen  Kernpunkt  zusammen;  von 
ihm  datiert  eine  nemo,  blühende  Ära  anf 
jenem  Qebiete.  Besonders  in  Deutschland 
f'imd  seine  Lehre  warme  Verteidiger:  ja. 
mau  darf  vielleicht  mit  vielem  Recht  sagen, 
daß  der  erste  ungeetflme  Eifer  teils  sn 
Folgerungen  hinriß,  welche,  dem  Geiste 
jener  Lehre  wohl  entsprechend,  doch  zu 
sehr  der  weiteren  exakten  Daten  entbehrten, 
als  daß  sie  dem  deokendot  Laien  vftllig 
unvermittelt  in  dieser  Weise  hätten  geboten 
werden  sollen.  Gerade  heute  wieder  zeigt 
dieser  Mißgriff  .seine  bedenklichen  Folgen  I 

Es  war  und  ist  noch  nicht  die^Zeit,  den 
ganzen  ^^lt\viekelungslauf  der  Organismen 
in  allen  seinen  bÜnzciheiten  vorzuführen,  so 
w  enig  derselbe  andi  in  seinen  allgemeinen 
Beziehungen  zu  verkennen  sein  wird.  Mag 
es  doch  dem  rastlosen  Studium  der  nikhsten 
Zeiten  zugewiesen  bleiben,  ein  reichhaltigeres 
Material  im  einzelnen  zu  sammeln,  mn  dann 
ein  lückenloses  Lehrgebäude  zu  errichten; 
hat  sich  doch  Darwin  selbst  nie  in  vagan 
H^^othesen  verloren ! 

Nach  der  Lomarok'sdien  Descendendehre 
sind  alle  die  mannigfaltigen  Tierformen 
unseror  Epoche  im  Laufe  der  Jahrtausende 
aus  einer  oder  doch  wenigen  Urformen 
in  allmBhlicher  Umgestaltung  entstand«!. 
Darwin-»  Selektionstheorie  erkUlrt  nun  diese 
Entstehung  wesentlich  mittels  dreier  Grund- 
sätze: Variabilität  der  Art,  .Anpassung  an 
verftnderte,  Inßere  Lebrasbedingungen  und 
Vererbung.  Die  erste  Annahme  belogt  die 
Natur  selbst  an  zahlreichen  Beispielen;  der 
Möglichkeit  der  Vererbung  verdanken  wir 
viele  un-ei  cr  wj.  brigsten  Kultur[itlanzen. 
sie  ist  jedem  Tierzüchter  geläutig.  Niu*  der 
zweite  Pu^kt  wird  zunächst  schwächer 
begründet  erscheinen,  und  dodi  ist  es  gerade 
hier  geltugen,  einen  e.vperiraentalen  Nachweis 
für  ilie  zweifellose  Wahrheit  desselben  sn 
liefi'm. 

Ich  möchte  ansdrUddich  bemerken,  daß 
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jene  (In-rGrundsätzo  nicht  ausreichen  dürft on.  j  gebnis  der  Anpassung  an  eine  best  immte 
die  Welt  der  Erscheinungen  zu  verstehen.  I.i'l)(  n-w('i-.p  uutzufassen.  Wenn  die  arton- 
Es  ist  die  Bu.stimmuug  des  Menschen,  nach .  reiche  Familie  der  Eupithuciuii  (vergl.  Ab- 
dem  Vollendeten,  dem  Höchsten  in  ernstem  |  bildnng  in  No.  12  der  „IlhutrUrten  Woehen- 
Stn'lM'ii  zu  rinii;en;  winl  er  es  deshrilli  jf  srliriff  für  Eitfniiintofjie")  eine  solche  f'ber- 
erreichen  Weshalb  denn  etwas  aus  dem  '  ein^timmung  der  Falter  aelbät  zeigt,  daß  das 
Chimde  verweifen.  weil  ihm  die  Vollendung  •  Bestinunen  ihrer  Arten  anmkanni  m  dem 
fehlt!?  Die  Kant-Lapluce'sche 


Theorie,  das  ganze  Weltall 
nxit  eine  Ursonne  zurück- 
snßlhren.  ist  sie  nicht  er- 
hal)fn  in  jeder  Beziehung?! 
Den  Himmelskörpern  schrei- 
ben wir  einen  gemeinsamen 
tJrspning  zu,  und  wir  strtiu- 
ben  ims.  eine  illiniiche  Idee 
den  Organismen  im.serer  wiu- 
Eigen  &de  ed  Omnde  zu 
legen,  weil  wir  vielleicht 
selbst  beriüut  werden  könn- 
ten?! 

Die  Variabilität  und  Ver* 

orbunj;  sind  Thaf suchen .  die 
Anpasäung  wurde  experi- 
mental  bewiesen.  "Bs  ist  be- 
sonders das  Verdienst  der 
Knf nmolo;;<'n.  nn  ihrr-r  Sjiitze 
Wciamanns,  da^  Wirken  des 
lotsten  Faktors  in  besonderen 
F&Uen  klar  erkannt  und  in 
geistreichen  Untersuchungen 
bestätigt  erhalten  zu  haben. 
Das  Ton  mir  in  zwei  froheren 
Nummern  (0  imd  12)  der 
^Illustrierteu  Wodtenschrift 
fitr  Entomologie-'  bereits  be- 
gonnene Thema :  ,,Experi- 
mentid  -  rntersn<;hnTi<Ten  bei 
den     ächuietterUngen  und 

deren  Entwiekelungs- 
sustftnden".  behandelt  diese 
Versuche  ausfuhrlidier,  so- 
weit sie  in  jener  Insekten- 
ordnung angestellt  wurden. 
Und  nirgend  in  der  Zoologie 
i»t  das  Ejiperiment  zu  solcher 
Hohe  der  Ausbildung  und 
Anwendung  gelangt,  wie 
gerade  bei  den  Schmetter- 
lingen. 

Man  wird  besondrars  bei 
ihren  Banpen  ge<lrünp:t.  sie  in 
ihrem  Äußeren  als  das  £r- 


Eupithecia. 

1.  pmiüata  F.;  2.  albipunctala  Hw.;  3.  tenuiata  Hb. 
Originalxeichnuni; 
flLr  dl»  ,lUMtri»rti  Wtchaueknft  für  SHtomtltfi^ 
von  Dr.  Ohr.  SabrOdtr. 
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Srliwioriirstrn  auf  jenem  Gehieti'  gfhfirt,  wir  in  den  ni  ^rhroihiinßjen  unserer  Ran|nMi- 
WüDD  ondererseit»  ihre  Larven  eine  i  littcrutur.  Ganz  abgesehen  davon,  daü  dieise 
enxtaunlioiie  Versditedeiiheit  nicht  nur  in  |  BegrüFe  nemlieh  relative  «bid«  haben  wir 
Grundfarbe  und  Zeichnung  selbst  bei  <1  er- ,  vorerst  zu  entx  ln  idt'ii .  welche  (restalts- 
si'IIkii  Sj)ecies  (ver;;l.  ;2Ce(lacbtf  AhhiMung).  ■  verhiUtni>'-i'  in  je  neu  Werten  zum  Ausdnuk 
tiondcm  vor  allem  auch  in  ihrer  Gestalt  und  gelungen  sollen.  Doch  sicher  allgemein  die 
swar  Ktets  nach  ^;anz  bestinimten  GesetMn  Beziehtmg  der  Länge  znr  Brrite.  Eine  Raupe 
erkennen  lass<  n .  so  muß  man  den  Zufall  winl  „schlank**  zu  nennen  nein,  wenn  ihre 


ans  diH^ien  Erscheinungen  verVianncn:  einer 
bf  stiuimten  Er:«cheinuug  wird  eiuu  l)e.stiiumte 
Urdaehe  nuusdireiben  sein. 

DaB  die  Grundfarbe  der  Ranpen  einzig 

der  Ausfluß   der   Farbe   ihrer  gewohnten 


Dickt' .  der  Durchnn'sser  ihres  KorjuT- 
umlaugcs,  möglichst  gering  i^t  und  uui- 
gekehri;  »kura  und  gedrungen*  bei  eilieb> 
lichem  Körpeinmfang.  Die  Raupe  Fig.  1 
der    Abf)ililung    erscheint    schlank,    die  in 


Umgebung  ii^t.  glaube  ich  iiu  zweiten  Teil  i  Fig.  daigeistellte  dick  und  plump. 
dw  genannten  Themas  (No.  12)  dargelegt!  Igt  nun  andi  dieses  VeriilltniB  d«r  LSnge 
zu  haben.  DaB  ebenfalls  die  Zeichnung  der-  zur  Breite  einer  Raupe  von  einem  Faktor 
selben  von  jenem  gleichen  Faktor  abhängt,  ihrer  T^ebensweise  abhiiniritr'^  Mit  finem 
bekräftigen  die  Unturs\ichuugen  an  über ,  experimeutaleu  Vei-such  kium  ich  aiiei(imgs» 
1500  Spanner>(Oeometriden)-Ranpra.  welche  |  hieranf  nicht  antworten.  Dieser  Fhige  ist 
ich  vor  zwei  Jahren  verfiffentlichte.  Ich  man  bisher  v<>n  anderer  Seite  noch  nicht 
haV)0  jedoch  auf  diese  Experimente  in  der  nfther  gi'treten.  Auch  die  von  mir  vor  drei 
Fortsetzung  den  gedachten  Aufsatzes  näher .  Jidiren  gleichzeitig  mit  den  obigen  au.>i- 
einsugehen;  deshalb  sei  es  mir  gestattet.  |  geführten  experimentalen  Untersudmngen 
<liese  Thatsadie  hier  nur  als  soldie  hin-  lieferten  damals  leiiler  kein  einwandfreies 
zustellen.  Krgebni.s,    so   daU    ich   mich    auf  diehe« 

Welchen  Faktoren  vordankt  nun  wohl ,  zimächst  nicht  stützen  möchte .  um  so 
die  Raupe  ihre  Gestalt?  Um  diese  Frage  |  weniger,  als  ich  jene  Versuche  vielleicht 
entvcheiden  zu  kfinnen,  müssen  wir  uns '  schon  im  nRchstep  Jahre  vollenden  kann, 
hier  zunäch.st  klar  werden,  was  wir  unter '  Doch  darf  ich  hinzufügen,  daÖ  auch  hier 
jenem  Ausdrucke  im  folgeodeo  vwstehen:dn  ezperimentaler  Kachwds  hOehat  wahx^ 
wollen.  „Ratipe  schlank,  sehr  schlank,  ge*  scheinlich  gelingen  wird, 
drangen,  kun  und  dick  u.  s.  w.**,  so  lesen ;  (Schlufi  folgt) 


Über  den  „Lixus  paraplecticus". 

Von  Dr.  HeuMrlipg,  DOsseldorf. 

In  der  vielgestaltigen  Reihe  der  RoBler '  und  in  das  untergehaltene  SehOpfnetc  stOnt. 

ist  der  Lixus  pamplertints  einer  der  inter-  loh  hab«-  ihn  iüo  zu  Dutzenden  gesammelt . 
essanteren.  Im  Volksmnnde  wird  dem  GenuÜ  Die  -.rhlank*-  Fnnn  und  <lie  hüb>chen  Gabel- 
der  Lan-e  dieses  Käler.s  eine  luhmeuile  spitzen  <in  den  Enden  der  Flügeldecken  ver- 
Wirkung sageschrieben,  die  sich  namentlich  leihen  dem  Ksfer.  der  eine  OrSBe  von  etwa 
bei  Pferden  geltend  machen  soll.  Daher  1.')  bis  li<  mm  erreicht,  etwas  ungenieiB^SSei^ 
denn  auch  wohl  der  Name:  „Lähmemler  liehes.  Das  in  der  Au<r»  ngegend  bewimpert« 
Stengelbuhrer".  Dieser  KüÜler  tiudet  sich  Hal.s>chUd  i.st  fein  runzlig  pimktiert.  Der 
in  den  Monaten  August  und  September  an  Rüssel  ist  nAffig  lang  und  hat  eine  walage 
und  in  den  Stengeln  verschiedener  Dolden  Fonn.  Die  ovalen  Augen  stdien  frei  von 
an  den  Rändern  vku  Lachen.  Teichen,  dem  Halsxchilde:  die-e->  ist  an\  hinteren 
Tümpeln  u.  w.,  z.  B.  auf  Phellumlrtum  Rande  zweimal  seicht  gebuchtet.  Da» 
aquaticum,  Sium  htifoUnm.  Der  K&fer  ist  Schildchen  fehlt  gtndich.  Die  Vorder- 
de>;wegen  l-  ii-ViT  7n  taniren.  weil  er  >-ich  bei  -•■!,, ^nk.-!  ruhen  auf  za{>fenftrmigen  HflftMl. 
der  gering>ten  Er>cbütterung  seiner^  Stand-  r><'r  Käfer  vermag  sieh  mit  den  kurzen  Haken 
(»rtes  mit  ungezogenen  Beinen  fallen  läÜt  an  den  Enden  der  Schienen  sehr  fest  an 
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seine  Unterlage  ansoklaminern.  Lixua  para- 
jilerfinis  hat  von  jeher  das  Auge  der 
Gelehrten  auf  »ich  gesogen,  well  seine  Huut^ 
flftche,  namMitUoh  in  fHscfaem  ZnfltBnde.  von 
einem  eigeDtümlichen,  gelben  Puder  oder  Keif 
bedeckt  ist,  der  sich  leicht  ;if)wischeu  liilit 
und  sich  schon  dadurch  als  etwas  der  Haut 
An%el6gte<i  enreiat.  Nach  Entfernung  des 
Pnden  erscheint  die  Hautoberfläche  •,n:iu- 
bniun.  Chlorophanes  viridis  besitzt  nclien 
SK&rcheu  und  Schüppchen  den  gleichen  Pudor. 

In  ganz  besonderer  Menge  s^e  idi  das 
Hant^ekret  bei  Otiotrhynchus  ligustici  vor- 
hiinden.  w«  es  ilie  ffuuptursache  der  irrauen 
Färbung  dieses  ivulers  ist.  Es  lehlt  auch 
nicht  bei  0.  niger,  0.  rauetu;  ebraao  habe 
ich  es  wahrgenommen  bei  Liophloens  nubilitfi, 
Cleonus  iiianiionifn.s,  C.  glaucitn.  Cdistinctus, 
endlich  bei  Arten  von  Taiiymecus. 

"ESn  fthnliehes  Kuitsekr^  als  farben- 

erre^endes  Element  kommt  in  der  Insekten- 
welt auch  hier  und  da  noch  vor,  z.  B.  l)ei 
der  Puppe  des  ApoUoialters,  die  nach  Rösel 
einen  dem  Pflanmenreif  Khnlichen  Überzug 
besitzt;  ebenso  sind  nach  anderen  (be  R;inpe 
von  Hesperia  urauiae  und  H.  pyrophorus, 
die  Raupe  von  Attacus  atias  «mit  weiBem 
Staube*"  bedeckt. 

Auch  hat  Schelver  bereits  vor  lan^jen 
Jahren  wahrgenommen,  daii  die  himmelblaue 
Earbe  und  die  gelben  Seitenflecke  am 
Hinterleibe  der  Libellula  depressa  der  Hunt 
nur  aufgelegte  Farben  und  daher  abstreif- 
bar wären.  * 

Andere  Bkitomologen  sehen  bei  gewissen 
Kxfem,  z.  B.  Lijrm,  Larinns,  den  schuppigen 
Überzug  als  „Hautausschwitzungen'*  an  Als 
man  diesen  «staubigen  übergug"  zuerst  von 
Seiten  franaösischer  Forschar  prüfte,  glaubteoi 
Laboulb6ne  uml  FhIÜti,  <laB  man  es  mit 
parasitischen  Bildungen,  mit  Cryptogamen. 
zu  thuu  habe,  während  andere,  wie  Coquerel. 
daran  festhielten,  daß  es  sich  nm  ein 
Sekretionsproi  1  uk t  handle. 

Was  die  Natur  der  abgesonderten  Masse 
anbelangt,  so  erklärte  Dujardln  dieselbe  für 
Wachs.  Nach  Leydig,  welcher  den  Puder 
vom  Leihe  der  Libelle  unte!-suchte.  i.st  dieser 
abstreifbaro,  blaue  und  gelbe  Stofi'  von 
grttmelichem  Wesen,  daswiscfaen  mit  einseinen 
größeren  Formen  von  Fettglanz,  und  auch  er 
neigt  zur  Ansicht,  daß  man  es  mit  i  'iin  r  warhs- 
artigen  »Substanz  zu  thuu  haben  müge.  Die 


weißen,  wolligen  Anhängo  verschiedener 
Insekten,  wie  Unrfhes'ui.  Psi/Ua.  Aphis  und 
Cicaden.  sind  von  Dujardiu  und  von  Sieliold 
ebenialls  für  Wachs  eiUsrt  worden.  Der 
Stotr  verflüchtigt  >rhnell  beim  Erhitzen  uml 
verdampft,  auf  Pajiier  erwärmt,  mit  Hinter» 
lassung  eines  Fettflecks. 

Der  gelbe  Übersog  ist  jedoch  in  so  reich- 
licher Menge  bei  TAxua  paraplectirus  vor- 
handen. <luB  er  tur  mich  ein  ganz  liesondercc 
Gegen.stand  mciue.s  .Studiums  geworden  i>t. 
Ich  hatte  dabei  namentlich  im  Auge,  die 
Quelle  seiner  Entstehung  klaiznlfgfMi.  Icli 
vermutete,  daü  die  drü-sigen  Elemente  inner- 
halb der  Haut  das  Sekret  auf  der  Oberfläche 
hervorbrftchten  und  kann  mich  auch  heute 
nur  schwer  von  diesem  Gedanken  trennen. 
Ich  habe  deu  Bau  der  Haut  und  die  Be- 
schaffenheit des  Sekrets  der  Hautoberfläche 
hei  LixH8  und  anderen  KtiliUm  vielfach 
untersTicht.  Es  crgal)  sich  dal)ei,  daß  die 
ttrundzüge  im  Bau  liie  allgemein  bekannten 
sind.  Es  zeigen  sich  die  Chitinlamellen,  die 
zolligen  Elemente  und  hin  und  wieder  ein- 
zellige  Drüsen  mit  chitinisiertem  Ausfühnmgs- 
gaug.  In  den  Flügeldecken  sieht  man  die 
obere  ond  untere  Chitinbegrenaung  dnrch 
säulenartige  Züge  verbunden.  Dazwischen 
erstrecken  sich  ilie  BIutriiuin>'  luiil  in  ihnen 
die  Tracheen;  ob  auch  Nerven,  wie  ich  ver- 
mute, vorhanden  sind,  lieB  sich  an  den  ser> 
gliederten  Exemplaren  nie  mit  Sicheriieit 
feststellen. 

Ich  würde  mich  vielleicht  geneigt  fühlen, 
die  einseiligen  Drüsen  in  der  Haut  von 
Lixtis  pctraplecticus  als  diejenigen  Elemente 
zu  betrachten,  welche  die  Ausscheidung  «les 
gelben  Puders  bewerkstelligen  möchten. 
Von  dieser  Ansicht  komme  ich  jedoch  wieder 
zurück,  weil  ich  finde,  daß  dieselben  ein- 
zelligen Drüsen  in  der  Haut  der  Insekten  gar 
oftmals  zugegen  sind,  ohne  daß  ein  färbender 
Puder  sich  damit  vergesellschaftet  hätte. 
Es  kann  daher  die.sen  Drü.sen  eine  selb- 
ständige sekretorische  Tbätigkeit  bei  Lixun 
pnraplecticus  wohl  kaum  zugestanden  werden. 
Nachdem  aber  andere  drüsige  Elemente, 
die  einen  reichlichen  Hantbelag  zu  er- 
klären vermöchten,  anatomisch  sich  nicht 
nachweisen  lassen,  so  ist  die  Quelle,  ans 
welcher  der  besagte  Hautüberzug  stammt, 
zur  Zeit  immer  noch  nicht  klar,  mu!  -elieinf 
es  nach  gegenwärtiger  Lage  der  Kenntnisse 
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filj.  r  den  Bau  der  Hiiiit  und  der  Natur  des 
Stki.  ts  <'u'h  Uli»  ili»<  Duivliscbwitzun«;  eines 
Stolios  zu  huudelu,  der  mit  der  Luit  iu 
BerOhning  gekommen,  eu  KOraehen,  tofel- 
:iiti^<>u  Klfimpchen  oder  in  anderer  Form 
erhärtet. 

Bei  Lixus  paraplecticus,  dessen  Oberflftche 
aneh  eigentumlich  gestaltete  Härchen  be- 
sitzt, winl  ilii-  «.''•Iblii  Le  Furl»e  des  Tieres 
erzeug  durch  eine  kömige  Masse,  deren 
größere  Elemente  eine  wie  krystiülinisehe 
Zuschärtuug  haben.  In  Kiüilauge  lust  sich 
die  M;i-s<'  nicht,  sondern  wird  nui-  H-ht.  r 


durch  t^itergangsformen  verbunden  werden. 
Ks  scheint,  daü  die  Fona  der  Sehiijipeheu 
ol'tuuds  eine  für  die  Gattung,  violleicht  auch 
Spedeo,  beseichnende  bl^bt.  indem  man 
einfach  ovale,  dann  wieder  huchtig  aus- 
geschnittene, ein  andermal  gegabelte,  bei 
Molytts  germanus  z.  B.,  zur  Anidckt  hat 
Auch  solche,  die  in  mehrfache  Spitcen 
;iu<i,'i'Z<igen  sind  und  dadurrh  gewissen 
Schüppchen  der  Schmetterlinge  gleichen, 
kommen  vor.  Auf  eine  Verwinrinng  dieser 
uml  ähnlicher  Beobachtungfen*  JEU  Gunsten 
-v-ttinati-^cher  Aufstellungen  mufJ   ich  zur 


Übrigens  ist  die  Haut  fast  aller  Ruhseikäfer  i  Zeit  noch  verzichten,  da  meine  Untersuchungen 
mit  Härchen  nnd  Schüppchen  besetst,  die  i  dardbbr  noch  nicht  abgeschlossmi  sind. 


->♦<- 
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Kleinere  Mitteilungen. 
Pelopomt^Mmtnim  dM  Pliniag.  In  dem 

iiiteressiinten  Artikel  von  Herrn  Cl  König 
iilit-r  die  entomologischen  Kenntuisso  der  alten 
(Jriechen  und  Römer  (No.  17,  n.  2l).^  der 
„lUuttrierlen  Woekenaehrift  für  hntomdo^ie") 
ist  aus  Plinias  der  folgende  Satz  citiert: 
„DiCjjenipren  Wespen,  welche  man  Ichneumon 
nennt  und  welche  kleiner  sind  als  die  anderen, 
tuten  die  iintiT  dem  Namen  Phalantjium  be- 
kannten Spinnen,  tragen  sie  in  ihr  Nest,  über- 
streichen üie  mit  Erae  und  eraeugen  daraus 
ihre  eigene  Art". 

Ich  erkenne  unter  dieser  Beschreibung 
mit  vollkommener  SicluM  Li'ii  das  Genus 
Pelopofiw.  und  zwar  sind  hier  die  in  SUdeuropa 
liEnngsten  zwei  Arten  P.  destillatoriut  Lair. 
(«(Wiftlu  III.  *).  sowie  P.  »pirifex  Ii.  gemeint 
Sie  bauen  Nester  aus  Lehm,  mit  ordent- 
liclien  Zellen  (jedoch  nicht  .sechskuitigen), 
und  überziehen  nachträglich  <las  Ganze  n()ch- 
mals  mit  Lehm.  In  die  einzelnen  Zellen  tragen 
sie  ohne  Ausnahme  nur  Spinnen  als  Nahrung 
ihrer  Brut.  Sie  gehören  In  die  Familie  der 
Raub-  oder  Grahwespen  (Sphcg'nlae),  mußten 
aber  schon  im  Altirtiime  allpeuifin  bekannt 
gewesen  sein,  weil  sir.  abweichend  von  den 
übrigen  Sphegiden,  nicht  unter  der  Krde.  auch 
nicht  in  Höhlen,  Ritzen  und  Mauern  versteckt 
nisten,  sondern  ihre  Nester  ebenso  frei  bauen, 
wie  z  B  unsere  I'tAinti'H  gaUica  —  n.'lmlich  mit 
Vorliebe  in  vinsertMi  Widüiii  iMsi-rü  N'or  zw'  i 
Jahren  bautr  ein  Pdf^poeu^-Paar  .-.ein  In'iiiihe 
faustgroUe-^  Li  hmnest  in  ein  östliches  Fenster 
meiner  Landwohnung,  gans  dem  Lichte  preis- 
gegeben,  und  auf  die  sehneeweiBoi  mit  Kalk 
Obertünchte  Unterlage  der  Fensternische  in 
eine  Ecke. 

Mit  meiner  ganzen  Familie  konnten  wir 
ihr  Schalten  und  Walten  aus  unmittelbarer 


Nähe  lange  Zeit  hindurch  beobachten.  Diese 
Art  kommt  auch  stdir  gern  in  die  Wohnzimmpr 

Vor  einigen  Jahren  nistete  ein  Paar  im 
Hause  meiner  Verwandten  su  Kis-Szent-Uiklös 
in  dem  Speisezimmer  hinter  dem  Kredenz» 
tische,  wo  wir  ihren  Bau  ganz  fertig  werden 
ließen.  Bienenhäuser  sind  ihnen  auch  beliebte 
Nistorte.  Überhaupt  scheuen  sie  die  Nähe 
von  Mensehen  niehtt  und  so  mußten  diese, 
von  Ungarn  angefangen  bis  nach  SQdasien 
und  Amka  hiu^  vorkommenden  Tiere  den 
Völkern  des  Altertums  ebenso  f^ut  bekannt 
gewesen  sein  wie  die  Bienen  und  die  ge- 
meineren Fcapa-Arten. 

Ihre  Farbe  ist  schwarz  und  gelb,  und  ihr 
langgestidter,  beinahe  kugelförmiger  fiOater- 
leib  mochte  wohl  die  ilteren  Besehraiber  an 


♦i  Pri.TitlU  liHt  oitfentlidi  ilor  Nftiiii»  ("n<i/<«  III. 
l  ltJüTi;  (i'ii  lj   ivt.  tltir  I.atri'ill«'!«!  li<<  Nam.    <;•  flvl  ^iorni», 
d«r  ein  Jahr  spfttur  pablikiert  wurden  »t,  vi«!  all- 
bakaniit  aad  Im  Qcbraaoh. 


die  Korjeifirin  von  J'oVKt'X  gnllira  erinnert 
haben.  Dieser  Umstand,  v.'i  bunden  mit  der 
Gewohnheit  des  freien  Nestbaues,  war  ge- 
eignet. diA  Fachleute  des  Altertums  zu  einer 
Vurmengung  mit  den  wahren  Wespen  zu  ver> 
leiten.    Nebenbei  bemetke   ich,   daß  der 
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VMt  von  Piloyotus  dtst.Uiiloriui  Ltktr.  (—  pfntiii»  III.). 

Latreille'sche  Xamo  destiUaloriiui  von  dem 
langen  isticlo  des  Hinterleibes  herrührt,  da 
die  NfihrstoflFe  vom  Thorax  in  den  Hinterleib 
durch  diese  ddnne  Röhre  gleichsam  hiuüber- 
destilliert  wenlt-n  iiiüsst»n. 

Inder  einen  beigegobenen  Abbildung  sehen 
wir  ein  Lehmnest  von  Pelopoeua  de«tiUn(nriutt : 
reditl  gans.  links geöffiiet.  hier  mit  drei  Zellen, 
wovon  a  leer,  h  mit  eingetragenen  Spinnen 
verproviantiert,  willin'nd  in  der  Zelle  r  die 
Larve  zu  sehen  ist.  Dies^o  ist  weich,  gelblich- 
weiS,  und  läßt  den  Kopf  vorne  hängen,  was 
ihr  ein  eigentOmlich  trauriges  Aussehen  giebt. 
Di»  andere  Abbildung  zeigt  die  entwickelte 
Wespe.  Prof.  Karl  Sajö. 

Ober  den  Scarabaeus  lUr  .Wvptpr.  den 
heiligen  Pillenkäier,  berichtet  Hor-ApoUon 
in  seiner  Abhandlung  Qberdle  symbolische 

W  e  i 8 h  e  i  t  d  e  I  A  p  y  p  *  e  r.  der  umf anp^reichsten, 
die  über  iigypti.sche  Kntomolopie  erhalten  ist 
(freilich  nur  in  ihrer  griechischen  Übersetzung 
von  Philippos  und  in  der  danach  veranstalteten 
lateinischen  Übersetzung  vom  Pater  Oaossin), 
daß  man  drei  Arten  Canwaros*)  oder  Srarahaem 
unterschieden  habe.  Die  erste  zeige  Sonnen- 
strahlen  weslialli  ilor  Sonne  geweiht  sei. 
und  gleiche  einet  Katze.  Die  Ägypter  sagen, 
daß  der  Kater  der  Bewegung  der  Sonne  mit 
der  Bewegung  seiner  Pupillen  folge,  die  beim 
Aufgange  dieses  Gcjttes  länglich  seien,  sich 
gegen  mittag  runden  und  am  .\bend  dunkel 
werden.  Deshalb  sieht  m;in  in  Heliopolis  eine 
Bildsäule  des  Sonnengottes  Osirin.  die  ihn  in 
der  Gestalt  einer  Katze  darstellt.  Alle  Käfer 
dieser  ersten  Art  sind  männlichen  Geeehlecbts. 
Wenn  das  Insekt  sich  fortpHan/.en  will,  sucht 
es  Rinderdung  und  formt  eine  Kugel  daraus, 
welche  die  Gestalt  der  Welt  hat.  Es  rollt  sie 
mit  den  Hinterfüßen,  rückwärts  in  derBichtung 
von  Westen  nach  Ohten  gehend,  in  derselben 
Richtung,  in  der  sich  die  Weltkugel  bewegt. 
Die  Sterne  bewegen  sich  in  entgegengesetzter 
Rirlituii:^.  Der  Küfer  gräbt  seine  Kugel  in 
die  Erda,  wo  sie  2S  Tage,  d.  h.  während  der 
Zeit  eines  Mondumlaufs,  liegt.  In  dieser  Zeit 
konunt  der  Käfer  zum  Leben.  Am  29.  Tage, 
den  das  Insekt  als  Konjunktion  der  Sonne  mit 
dem  Monde  und  als  Eiif steliuiig-^lim-  iler  Welt 
kennt,  öflnet  es  seine  Kugel  und  wirlt  sie  ins 

*)  OnUftoMt  (Kav&(yo{)r  dw  grlMhlMh«  Kam*  fOr  | 
4ea  agypttielMa  auumitmu.  '  \ 


Wasser.  Es  kommen  Scarabäen  daraus 
hervor.  Deswegen  stellen  die  Ägypter 
ein  durch  Urzeugung  ( genenäio ^ponUmm 

oder  arquicoca)  entstandenes  Wesen,  eine 
Geburt,  einen  Vater,  die  Welt,  den 
Menschen  durch  einen  Scarabaeus  dar. 

Die  zweite  Art  hat  zwei  Hömer' 
(Fahler,Fllhlh0nier)unddieGe8talteittes 
ötieres;  sie  ist  dem  Monde  geweiht,  der 
Göttin,    deren  Himmelstier   nacli  der 
Ansicht  der  Ägypter. 

Die  dritte  Art  ist  einhörnig  und 
von  besonderer  Gestalt;  man  meint,  daß 
sie  wie  der  Ibis  dem  Merkur  geweiht  sei. 
;       An  andererstelle  teilt  Hör- Apollon  mit.  daß 
:  ein  blinder  Scarabaeus  den  Tod  eines  Men>rhi3n 
versinnbildliche,  der  an  einem  durch  Sonnen- 
strahlen verursachten  Fieber  gestorben  sei. 

Die  erste  Art  ist  nach  Latrellle  der  metall- 
glänzende  Ateudiug  M'ubiens  und  Äthiopiens. 
Als  lio  Ägypter  nach  Norden  drangen,  wurde 
die  zweite  nördliche  Art.  die  südliche  fehlt, 
der  Gegenstand  ihres  Kultus.  Man  findet  sie 
in  den  Mumien.  Die  dritte  Art  ist  offenbar 
eine  Coprü' Art  mit  ihrem  einra  Horn.  Die 
Darstellungen  der  ägyptischen  Scarabäen  auf 
Denkn>älern  und  in  Hieroglyphon  sind  in  ihrer 
Gestillt  sehr  wechselnd. 

Schließlich  möge  noch  erwähnt  werden, 
daß  nach  Theophrasts  Ansicht  der  8earaba«m 
durch  den  Duft  der  Rr)sen  getötet  wird,  eine 
AMschauung.  die  otfenbar  dar;ius  hervor- 
gegangen ist,  daß  der  Käfer  ein  EiHhlings- 
insekt  ist^  das  mit  der  Bo&enzeit  verschwindet. 

V 

Tiresias  serra  Fabr.  Dieser  seltene  Käfer 
ist  in  Größe  und  Farbe  leicht  mit  dem  ihm 
nahe  verwandten  und  häufigen  Atlagenut  pieeut 
ta  ▼erweohseln.  JirsstM  seigt  aber  ein  reines 
Sdiwan  und  ist  oben  mit  kleinen,  ftinen 
Hhrdien  dicht  bedeckt.  Die  ^^itteIllnften  tmd 
das  mittlere  Beinpaar  sind  weiter  voneinander 
entfernt,  und  dementsprechend  treten  auch 
die  Schultern  hervor  vmd  zeigen  so  den 
Übergang  von  Atlagenut  zu  Anfhrenut  an. 
Die  Larve  ist  nicht  so  gestreckt  wie  die  von 
.1.  pireu«,  wird  aber  doch,  abgesehen  von  dem 
überkörperlangen  Schweife,  bis  7  mm  lang. 
Die  Oberseite  ist  dunkelbraun,  die  Untei-seite 
schmutzig  weiß.  Die  Enlwickelung  erstreckt 
sich  Uber  die  Monate  Mai,  Juni.  Juli.  Anfangs 
August  ist  die  Larve  erwachsen  und  sucht 
sieb  ein  stilles  Plätzchen.  Nach  etwa  14  Tagen 
platzt  die  Haut  auf  dem  Rücken,  und  die 
Puppe  ist  sichtbar.  Nach  gleicher  Zeit  ent- 
wickelt sich,  immer  noch,  in  der  Hülle  der 
Laryenhaut,  der  Käfer  und  yerbringt  wohl 
auch  hier  dfn  Herbst  und  Winter,  um  im 
zeitigen  Frühjahr  dem  Geschäft  der  Fort- 
pflanzung obzuliegen.  Die  beiden  Geschlechter 
erscheinen  aber  nicht  zu  gleicher  Zeit,  sondern 
die  QQ  etwa  14  Tage  später.  —  Die  Ende 
Mai  von  mir  eingetragenen,  halbevwachsptien 
Liirven  sind  mit  totem  Insektenmateriiil  groß 
gefüttert  worden.  Die  Larven  huifeti  ge- 
schäftig in  den  Rindenritzen  umher,  und  da 
ich  auch  bemerkte,  daß  sie  Sehmetterlingseier 
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ver/>-Iir»;n,  so  dürften  sie  als  nützlich  iiii;j;c- 
seben  werden.  Die  von  ihnen  besetzten  Bäunje 
litten  nicht  unter  der  Pia;^e  von  Leucoma 
aalid»,  wie  dies  bei  den  Nacbbarb&umen  der 
Pall  war.  Es  möpen  jedorh  hierbei  auch  noch 
andere  Faktoren  lait^rewirkt  haben  -  Zur 
Zeit  ihrer  Ven^andlun;;  ist  ihnen  ein  Spalt 
oder  tine  HOhlnng  aogenehm. 

Aus  aUem  geht  iiervor,  dafl  die  Zocht 
durchaus  keine  Sdiwieriglniten  Uelet  und 
hotT'entlich  von  manchem  Leser  ins  Werk 
gesetzt  wird.  B.  8. 


Exkursionsberichte. 

(CnUjr  liii r  Utibrik  driiii?' n  wir  ktirz<' Mitt<>ilangi>u. 
welch»  But  Kxkurüioiicii  He/ui;  tiat><-ii,  naiiu  ntlich  «inii 
QnH  Notisea  über  Sainiin-lt;r|.;pbnis»('  erwünscht.) 

KxlLsniaa  ia  das  Okertbal.  Am  10.  Juni 
d.  Ja.,  morgens  10  Uhr.  trat  i«^  mit  einem 

Belgleiter  in  das  Okerthal  —  zwischen  Goslar 
und  Hiirzburjr  gflejjen  —  ein.  Der  Hiniinel 
war  stark  bewölkt,  und  ein  kraftif^er  \Ve>t 
schlug  uns  durch  die  Thalwindungon  entgegen, 
so  da8  Toriftuflg  kaum  auf  einen  Kftfertaii;; 
7.U  rechnen  war  Bald  rechts,  baM  links  der 
schönen  StraUe  rauschte  tief  unten  die  Oker 
dahin,  und  zum  Schutze  waren  länjjjs  des 
Weges  rohe  Steinsäulen  von  zwei  bis  drei 
FttffHOhe  eingelenkt  und  mit  weißer  Ölfarbe 
angestrichen.  An  die.sen  Steinen  bemerkten 
wir  bald  zahlreiche  Käfer,  bosf)nders  eine 
endlnse  Zahl  von  Ifalyzia  o<iü<ita.  «iaiiii  fast 
die  ganze  Keiho  un.serer  Coriftnbittut- Xn^n: 
pertinicortiifi,  nnjirus,  fturpurexus.  rastanni«,  »jat- 
tandicu»  mit  der  Abart  emsimHis,  Otr.  affini», 
latug  und  ammn  nebst  der  Abart  germanuB, 
iiiul  soL;ar  sechs  Sti'ick  des  seltenen  Cor.  vinm; 
ferner  Fodahrnv  alpinua  u.  a. 

Wir  wanderten  Stunde  um  Stunde  an  den 
Steinen  entlang,  ohne  auf  die  interessante 
ümgebong  asu  achten,  und  die  Zahl  der  An- 
sHssen  nahm  auch  da  nicht  ab,  wo  die  Steine 
noch  nicht  anpcestrichen  waren,  und  wir 
mußten  sc  lilicl^Hch  das  Sanuneln  auf]L<:»ben, 
weil  wir  das  Backen  nicht  mehr  aushalten 
konnten.  Auf  dem  BOckwege.  in  der  Nfthe 
des  ,  WaMhausos".  wo  wir  Rast  halten  wollten, 
bemerkt«  ich  in  lior  P'erue  einen  hotieri  BerK. 
der  •^•.mz  mit  fris<-h  geschlagenen  Kichteti 
bedeckt  war.  Die  Stelle  mußte  näher  unter- 
sudlt  werden,  obgleich  wir  sehr  müde  waren 
und  nur  noch  zwei  Stunden  Zeit  iiltriir  hatten, 
um  «ien  Balinauschhili  /,u  erroicheM,  Es  war 
g«!f;en  ,')  I  hr,  als  wir  inühsain  und  schweiü- 
triol'end  den  Berg  hinauf  krochen;  die  Sonne 
brannte  an  dem  jetzt  wolkenlosen  Himmel 
l^nz  erbarmungslos  —  aber  wir  fanden,  was 
ich  erwartet  hatte  An  den  stehengebliebenen, 
noch  zwei  l>i>  <ln-i  l'ii:'i  hohen  Wurzelstöcken 
liefen  znlilreiche  Exemplare  von  Tetropiiim 
cwilaneum  umher,  und  zwar  meistens  die  Abart 
fuIcrtUutn,  weniger  h&ufig  rar.  miUctm  und 
nur  selten  die  normale  Art,  dazwischen  aber, 
an  den  hell  seidenst  himmern  len  Schultern 
schon  auf  äciirittweite  erkennbar,  die  seltene 
Art  Tetr,  fumtm.   Wir  brachten  weit  Ober 


Ii'O  Stück  zur  Strecke,  doch  zeigte  sich  bei 
näherer  rntersuchung  fast  der  dritte  Teil  an 
den  Fttblern  defekt,  wahrscheinlich  infolge 
gegenseitiger  Angriffe:  und  diesen  schenkten 
wir  die  Freiheit  wieder,  da  wir  defekte  StOcke 
gnindsAtslich  nicht,  nehmen. 

Am  nftchsten  .schönen  Tage  schon,  am 
14  Juni,  suchte  ich  da-i  Okei^al  nochmals 
auf  und  fand  sunttchst  die  Chausseesteine  wie 
abgekehrt;  nur  Coednellenlarven  waren  noch 
zu  sehen.  Und  auch  an  «l<  iu  /Wcny/iion- Platze 
sah  es  öde  und  leer  aus ;  kein  einziges  Männchen 
Hog  an.  und  die  Weibchen  saoen  unter  der 
Sand-  und  Nadelschicht  l&ngs  der  Baimi' 
wurseln  tief  versteckt,  wo  fch  sie  einseln 
horausstochern  mtiUte  Die  \fittng3.sonne 
zwang  mich  bald,  von  der  Arbeit  abzuziehen 
und  ein  kühlendes  Obdach  aufzusuchen,  von 
wo  ich  dann  gegen  4  Uhr  surackkehrte,  als 
die  Strahlen  der  Sonne  schon  sehrftger  fielen 
tmd  eine  Anzahl  der  Baumstümpfe  schon  in 
den  Schallen  getreten  war.  Jetzt  war  wietler 
alles  lebendig,  und  noch  um  H'.'a  Uhr,  als  die 
letzte,  mir  vergOnnte  Mioute  verstrichen  war. 
Helen  die  Kftter  noch  munter  umher.  Ich 
iiatte  nur  ilie  ganz  unversehrten  Stücke  niit- 
^'1  üoiiiiiien  und  zahlte  zu  Hause  177  Stück, 
(iarunter  viele  auffallend  kleine  Exemplare 
der  ganz  schwarzen  Abart  aulii-um.  —  Wer 
davon  eintauschen  will,  möge  sich  melden. 

£.  Rade,  Bnuinsohweig;. 


Litteratur. 

Sfhenkliüg.Sigm..  Nomcnclatur  culeopterolusieug. 
Eine  etymologische  Erkhirung  Kämtlicher 
Gattung»-  und  Artnamen  der  Kllfer  des 
deutseben  Faunengebietes.  Frahkfttrt  %.  M. 

1894.    Verlag  von  H.  Bechliold. 

Der  Zweck  dies(?s  Werkes  ist,  die  wissen- 
scliat'tiichen  Küfernamen.  und  zwar  sowohl 
(  'aitunga-  als  Artnamen,  wie  auch  die  termino» 
logischen  Ausdrücke  der  Coleopterologie  durdi 
Übertragung  ins  Deutsche  euiom  jeden  ver- 
stiindlich  zu  machen.  Da  außer  den  lateininchon 
re-,p  griechischen  Namen  und  der  Terminologie 
auch  andere  lateinische  Wörter,  wie  Zahl- 
wörter, Eigenschaftswörter,  Adverbien  etc. 
aufgenommen  sind,  so  wird  es  selbst  dem 
Nicntlateiner  leicht  fallen.  lateinische  Be- 
schreibimgt  II .  wie  sie  besonders  in  vielen 
ontoinologischen  Zeitschriften  häutig  vor- 
kommen, mit  Hilfe  des  Buches  zu  übersetsen. 
Das  Buch  enthält  ferner  die  Erklärung  einer 
gatizon  Reihe  von  Namen,  welche  selbst 
größer«  lateinische  und  griechische  Lexika 
nicht  zu  bringen  pflegen  (z.  B.  Ortsnamen), 
und  dürtle  aus  diesem  (J runde,  auch  für  den 
philologisch  Gebildeten,  nicht  ohne  Nutzen  sein. 

HinzugefQgt  ist  ein  Veixeichnia  der  g9- 
briinchücli.-ii  deutschen  K&femamen  und  ein 

.\utoren  verzeich  Iiis. 

Wir  empfeh  t>n  d.is  Werk  ;ius  voller  Über- 
zeugung, es  wird  für  jeden  Coleopterologen 
eine  willkommene  Oahe  sein.  £. 

Vot  die  Badaktton:  Udo  Lehmann.  Needamoi. 


Ii 


Digiiizea  by  Google 


Kälte  und  Inaektenlebea. 


405 


Kälte  und  Insektenleben. 

Ton  Vrot  Karl  Sltf«. 
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Wir  haht'ii  ijn>  aher  ein  wonig  von  dem 
eigentlichen  üegcustaude  unstTes  Aufsatzes, 
nämlich  von  der  Kälte,  enti'ernt.  Dal3  die 
Kälte  so^nr  zai-ten  Insektengebilden  wenig 
unhuhen  kann,  kann  ja  schon  von  vornherein 
auf  Grund  der  Thatt>ache  vorausgesetzt 
werden,  da0  z.  B.  von  unseren  Macro- 
lepidopteren  (J6,90/„  in  Raupenform  tiber- 
wintem  und  hloÖ  3.4 "  in  Eiform,  28.2 "  als 
Puppen,  ferner  1,5%  al.s  Falter.  Und  diese 
Statistik,  Terbnnden  mit  den  Thatsachen,  die 
bereits  vorher  init^i-teilt  worden  sind,  muß 
uns  von  der  schützenden  Eigenschaft  der 
Winterkälte  immer  mehr  tiberzeagen. 

Wir  haben  in  clii-..r  HichtuHg  noch 
kriittigere.  unmittelliare  Beweise.  Antanir> 
der  hOer  Jahre,  als  der  Spriugwurm- 
wiekler  {Toririx  pilleriana  Sduffin./  in 
mehreren  Teilen  Ungiu-ns  die  WeinsiOoke 
sdir  arg  zti»reri(  hti  t  hatte,  tauchten  —  wio  es 
in  S(dcbeu  Fullen  meistens  zu  geschehen 
pflegt  —  unter  den  Weinbanem  beredte 
A[i..-t.  !  il.-r  Wint.TkiUt,'  auf.  die  da  steif 
und  fest  predigten,  nui*  der  Frost  könne  die 
Reben  von  dieser  Plage  befreien.  Da  die 
Baupen  dieser  Motte  gei-ne  in  den  Rinden- 
ritz»*n  der  Stücke  ülx-rwintern ,  so  wui'lf 
für  fin  Xichtbedecken  der  Stöcke  im  Wmter 
eifrig  Propagiinda  gemacht.  Es  wird  nttnüich 
in  den  meisten  weinbauenden  Teilen  Ungarns 
im  Herbst  Erde  über  die  Sf  o('kk(i](fc  j^czof^t  n 
und  selbige  in  den  ersten  Fndilmgstugen 
wieder  entfernt.  «Wird  das  Bedecken 
nnterljissen  -  meinten  jene  Laien  — .  so 
müssen  die  der  unmittelbaren  strengen 
Winterkälte  preis<;egebenen  ^rf!rta;>Baupen 
unfehlbar  erfrieren  und  zu  Grande  gehen.-* 


Stöcke  wihrend  des  Winters  1883/84  un- 
bedeckt gelassen  wurden. 

Es  zeigte  sich  aber  überall.  daÜ  die 
unbedeckt  gebliebenen  Parzellen  im 

Frühjahr  1SS4  dureh  «I.mi  Kr:t[j  der 
Springwürmer  um  vieles  mehr  zu 
leiden  hatten  als  die  bedeckt  ge- 
wesenen. Das  war  übrigens  eigentlich 
vorauszusehen!  Denn  wenn  den  Räupchen 
lier  Schutz  der  Erde  zuträglich  wäre,  so 
würden  sie  ja  natOrlieh  aus  eigenem  Antriebe 
den  Boden  als  Winterquartier  aufsurhrii 
Da  sie  es  aber  nicht  thun,  sondern  in  der 
freien  Luft  bleiben,  ist  es  vollkommen  gewiß, 
daB  ihnen  die  stärkste  Knlt<-  vn  1  an- 
^^fiiiH—ifiuT  und  sicherer  i-^t  ;ds  ilas  \'er- 
weikn  unter  einer  —  wenn  auch  noch 
so  geringen  —  Eirdschicht. 

In  Frankreich,  wo  man  mit  Toririx 
l'iKcrifnio  seit  drei  .Tahrhnn'l'  if -n  viel  zu 
kämpi'eu  hatte,  wurde  diese  \\  aiirheit  schon 
llngnt  erkannt,  und  man  wendete  im  SOden 
das  Bedecken  der  Stöcke  mehrfach  gerade 
aN  Bekämpfungsmittel  gegen  die 
Haupen  an.  in  Gegenden,  wo  das  Bedecken 
infolge  der  milden  klim  i'i-i  hen  Verhältnisse 
eigentlich  uunötii;  und  auch  nicht  ül)lich  ist. 

VV^enn  wir  diese  Verhältnisse  überblicken, 
darf  es  uns  gar  nicht  wundernehmen, 
wenn  w'iv  ircradc  nach  sehr  kalten  Wintern 
iiianfhinal  die  Insekten  in  ungewöhnlich 
großen  Mengen  erscheinen  sehen,  besonders 
Mrenn  der  Winter  trocken  war.  So  teilte 
Maurice  Girnrd  am  II».  Mai  ISSO  in  der 
.Soci^te  ceiilrale  d'a^kuUure  et  d' iHScclohgie'' 
mit.  daB  der  ungemein  strenge  Winter  1879/80 
die    Hoffnungen    der   Landwirte  insofern 


Ge.sagt,  gethanl  Vielfa<h.  namentlich  in  unerfüllt  ließ,  als  die  schüdliihen  Insekten 


der  Uegyalja.  dem  Vaterlaude  des  Tokaier- 
weines.  wurde  das  Bedecken  unterlassen. 

In  der  staatlichen  Weinanlage  zu  Feber- 
templom  ( Weil.ikiichiaj)  -  ein  altl)erillimtes 
Springwurm  wickiemest  —  machte  Phylloxeru- 
Inspektor  Joh.  Winy.  durdi  die  damalige 
Budapester  PhvlloxiT.i  -  Ver>uchs>tatinn  an- 
geregt, in  zwei  voneinander  entfernten  Weiu- 
gKrten  des  Weingartenbesitzers  Joh.  Sauer- 
wald besondere  Versuche,  in<  lern  auf  je  einem 
Joche    der    betreffenden   Weingärten  die 


im  darauffolgenden  Frühjahre  in  ungeheuren 
Massen  erschienen  sind,  so  daB  es  schien, 
:ds  hätte  ihnen  die  abnorm  kalte  Witterung, 
an.statt  zu  schaden,  vielmehr  genützt. 

Wüim  nun  naich  den  hier  bereits  mit- 
geteilten Beobachtungen  kaum  ein  Zweifel 
über  den  Irrtum  der  allgemein  herrschenden 
Laienmeinung  obwalten  dürfte,  so  können 
wir  dennoch  sogar  einen  Schritt  weiter  gehen 
tmd  Daten  anftihren.  durch  welche  ersichtlich 
wird.  daB  manche  Insekten  für  die 
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wichtigston  Verricbtuugeu  ihres 
Lebens  den  Schutz  des  Froates  direkt 

benötigen. 

»Wichtige  Verrichtungen  im  Schutze  den 
Frostes",  wird  Tidleicht  sogar  manchem 
Entomologen  rttseihaft  und  sognr  puradox 
klins,'t  n;  ilcnn  man  jtfli'jrt  ariznn«  hnn  ii,  »lall, 
äobalcl  die  LutUtiuperatur  deü  die  Insekten 
umgebenden  Mediums  unter  den  Nullpunkt 
sinkt,  die  Er^turrang  snoh  so^lt  ich  eintreten 
mttssc.    Dom  ist  übrigens  uirht  immer  so. 

Besjondert»  da.s  ljül)eu  der  Biuttläuse, 
dieser  beinahe  in  jeder  Hinsicht  meric« 
würdigen  Wesen.  l)ietet  uns  auch  dies- 
bezüglich stauuenerrcgondc  Thutsacheu. 

Wemi  wir  Oberhaupt  sinnehmen  dürften, 
daß  der  Insekten  -  Organismus  der  W^ärme 
«ler  Umgehung  unbedingt  l)e<lüiln<,'  mm,  so 
müßte  dati  in  be^onderä  unfehlbarer  Wei^e 
fttr  den  Akt  der  Paarung  und  des 
Auskriecheus  der  Jungen  aus  den 
Eiern  zutrefl'en. 

Da  die  Insekten  puikiluthermu  (oder, 
Tolkstflmlich  gesprochen.  kaltbIfltige)Tiere 
sind,  deren  Korpertemperatur  von  ihrer 
Umgebimg  abhängig  ist,  da  anderenteils  die 
Begattung  eine  höher  potenzierte  Energie 
und  LebhsAägkeit  des  Nervonsjrstems  er- 
fordert ,  nml  da  wir  ferner  daran  gewnlmt 
sind,  daß  die  Eier  bei  den  höheren  Tier- 
formen nur  infolge  intensiver  Erv^b^utig 
(durch  Somienwärnie  oder  auch  Körperwärme 
der  Mutter)  zur  Exklusion  geliraelit  werden 
können,  dürttuu  wir  uns  auch  l'Ur  berechtigt 
halten,  zu  glauben,  daß  die  genannten  Lebens- 
prozessc  nie  in  einer  Temperatur  unter  Null 
mstimdo  kommen  krmnten. 

Die  Aphiden  bringen  aber  eine  solche 
Ansicht  XU  Schanden.  J.  Liohtenstein 
beobachtete  in  Frankreich,  daß  aus  den 
Eiern  der  Blattlaus  Chnitophonts  aceri.'i  Sign, 
et  Balb.,  welche  am  5.  November  lsis5  gelegt 
worden  sind,  am  7.  Januar  1886  bei  einer 
Kälte  von  5®  die  jungen  Larvenheraus- 
kamen. 

Beinahe  dasselbe  gilt  von  Chaitophorwi 
populi,  deren  ebenfall.s  am  25.  N<n'eml>er 
gelegte  Eier  am  27.  Januar  zur  Exklusion 
gelangten. 

Die  sexuale  Form  unserer  gemeinen 

Kohlblattlaus  (Aphis  hrassicne  h.)  ent- 
deckte derselbe  Forscher  e1)enfalls  am 
T.Januar  18b0  und  lund,  daß  sich  die  (S 


und  9  derselben  bei  einer  Temperatur 
von  5°  Kälte  begatteten! 

Solche  Beobachtungen  bieten  uns  freilich 
viel  tStuif  zum  Nachdenken.  Die  erste  Frage 
wttre:  .,Wie  ist  es  Uberhaupt  möglich,  daß 
Lebensfunktionon  von  solcher  Energie  bei 
Tieren,  deren  Temperatiir  von  der  LuiV 
wünuü  abhängt,  bei  einer  Kälte  von  — 50 
zustande  kommen  können?" 

Die  Losung  dieser  Frage  dürfte  heutzutage 
keinen    so    großen   Schwieritrkeiten  mehr 
begegnen    wie   ehemals.     Auch   sind  wir 
schon  daran  gewöhnt,  besonders  bei  Insekten, 
iimner  auf  Ausnahmen  von  den  Regeln  zu 
stoßen.    Die  allgemeine  Regel  sagt  freilich, 
daß  die  Bewegungen  der  Insekten  in  einer 
Temi>eratur,  die  stark  unter  dem  Ge&ior- 
pniiktc  des  Wassei-s  sttdit.  meistens  aufgehört 
haben,  und  die  Kerfe  sich  dann  im  erstarrten 
Znstande  befinden.   Heutciitage  haben  wir 
aber   bereits   genug  gelernt  uml  erfahren, 
<la[?  im  Insekt^enleben  alles  möglich  ist.  was 
physisch    nicht    unmöglich  ist.    Und  die 
Möglichkeit  ist  ja  vorhanden,  daß  selbst  dn 
poikilot henner  (kaltblütiger  oder  vet-AnderUch 
temperierten  Tierköqier  mit  Hilfii  der  ver- 
brenubai"en  StoÜe  seines  Körpers  wunigstenü 
vorflbeigehend  eine  Temperatar  in  seinem 
Innein  erzeuge,  die  ))edcntend  Iniher  i->t  als 
diejenige   seiner   Umgebung.  —  Maurice 
Girard  hat  durch  Versuche  bewiesen,  daß 
hanptsiiclilich   der  Tli..iax  der  SechsfUßler 
liedentende  Men;;en  freier  Warme  entwickeln 
kann,  wenn  die  Flügel  in  lebhafter  Bewegung 
sind.  Lisekten,  die  beiläufig  2  g  wiegen, 
können  auf  diese  Weise  um  volle  150  G. 
wHrmer    werden    als    ihre  Umgelmni: 
Wahl-scheinlich    dürfte    das  Glcictie  auch 
durch  lebhafte  Bewegung  der  Fttße  anstände 
kommen.    Und  wenn  dem  so  ist.  so  ist  es 
gar  nicht  mehr  .so  wunderbar,  wenn  gewisse 
Arten,  mit  Nährstoffen  wohl  versehen,  bei 
5<>  Killte  durch  energische  Bewegungen 
ihrem  Köijn  r  eint^  Wiirme  versehafT'en ,  die 
mit  der  Temperatur  der  lauen  Frühlingstage 
zusammenfällt. 

Die  zweite  Frage  wäre:  „Warum  ^rtUen 
manche  Arten  zu  ihrer  Begattung,  zum 
Ablegen  der  Eier  gerade  die  Wintermonate, 
und  warum  kriedien  auch  die  Jungen  in 
der  strengen  Jrdireszeit  aus  den  Eiern?'* 

Da(i  hierzu  triftige  Gründe  vorh;uideu 
sein   müssen,   kann  wohl  keinem  Zweifel 
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nnterliej^en.  Un<l  weil  lAwn  die  vorher 
genannten  Aphidon  »'ine  Au>nahnit»  von  <len 
aonat  aUgemoin  gütigen  Regeln  dos  Insekten- 
lebens madien,  so  werden  wir  —  ohne  viel 
TO  wagen  —  voransaetBen  dürfen,  daß  für 
ihre  erwähnten  Verrichtiin  fjon  die 
Winterkälto  einen  dchiitzunduuFuktor 
repräsentiert.  Dies  wird  ans  tun  so 
natflrlichor  ersrheinon,  weil  die  CocoinflÜdi  n 
bis  zum  Uerbät  isich  meiätens  sehi'  stark  vcr- 
mebit  haben  nnd  mit  groBem  Hanger  nach 
:i!l(  iu  fahnden,  was  nach  Aphiden  riecht.  Ich 
lii  oliLu  hteto  hier  im  vorigen  Jahre,  daß  eine 
Wiihrhul'tig  imposante  Schai-  von  Cocciitella 
T'pwusUUa,  die  sich  im  Sommer  tcaf  einem 
fibforfeUo  auf  Kosten  der  Aphide  To.ropkrn 
grnmiuum  Rund,  stark  vermehrt,  hat,  nach 
Abmähen  des  Haiers  massenhalt  in  meinen 
Garten  einwanderte,  wo  sie  die  mit  AfS^w 
persicae  Fonsc.  imd  Afihh  pruni  F.  ganz 
bedeckten  Pfirsüichblätter  binnen  drei 
Tagen  vollkommen  von  diesen  Schädlingen 
befreite.  Sie  verteUten  sich  dann  auf  alle 
Pflanzen  in  der  Umgebung,  welche  mit 
Blattläusen  bebuitet  waren.  Endlich  blieb 
ihnen  nichts  anderes  mehr  flbrig.  als  die 
spirulförmig  ^i  wuinli  ii<  n  Gallen  an  den 
Pappelblattstielen  der  Aphiden- Art  r»'nii<}>  lijus 
spirothecae,  die  bis  duiiin  geschioshcn  und 
für  die  Coocinelllden  eine  „veipdeekte  Speise* 
waren.  Sobald  .sich  aber  diese  Gallen 
fitTneten.  kamen  aus  ihnen  die  Aphiden 
ma.ssenhuft  heniius  und  sammelten  sich 
binnen  je  24  Standen  sa  gans  grauen 
Scllichten  nuter  dem  ahgefiillenen .  alten 
Lanbe.  Nnn  gingen  die  Siebeupuukte  diesen 


und  vernichteten  sie  in  dem 
ie  die  Gallen  verließen.*) 


ans  Leben 
Maße,  wie 

Sieht  man  diese  Verhältnisse  mit  an,  so 
wird  es  einem  in  der  That  recht  Uar,  daß 
die  Aphiden  keine  sichere,  ruhige  und 
ungestörte  Jahreszeit  !ial>en  als  nur  den 
Winter,  vom  Spütherbst  an  bis  März.  Da 
wKhrend  dieses  Zeitaratunes  die  Coocinelliden 
in  den  Winterschlaf  versunken  sind  und 
auch  andere  eventuelle  Feinde  sich  ruhig  ver- 
halten. 80  können  sich  die  Blattläuse  eigentlich 
keine  gründlichoro  „Schonnngsseit'*wtlnschen' 
als  eben  den  Zeitraum  von  November  })is 
März.  Von  März  bis  November  sind  sie 
nSmlieh  fortwihrend  mindestens  von  den 
Lan'en  und  Imagines  der  Coccinelliden 
bedroht,  die  übrigens  nicht  ihre  eimdgen 
Feinde  sind. 

Die  hier  mitgeteilten  Daten  sind  nur 
spärliche  Linien  zum  ganzen  die.sbezüglichen 
Bilde.  W'erden  die  Entomologen  einmal  jede, 
noch  so  kleine  Beobachtung  für  geeignet 
halten,  darfiber  weiter  nachsndenken  imd  die- 
selbe mit  iindereu  Erscheinungen  deslnsekten- 
lübons  in  Verbindung  zu  biingen,  so  wird 
auch  diesefi  Thema  xich  mit  der  Zeit  in 
bestimmteren  riurissen  präsentieren.  Es  i.st 
un.'^ere  AuIljhI"',  den  thatsilchlichen  Ver- 
hältnissen auf  iicn  Grund  zu  sehen  imd  die 
Irrtamer  —  sollten  sie  anch  noch  so  gangbare 
Mflnze  sein  nicht  bloß  abzustreifen, sondern 
auch  die  Laien  eines  Besseren  m  belehren. 

*)  Pomologisehe  Monatsblatter.  Stuttgart 

1895.     Sajo:    .Wechselseitiger  Einflufi 
schiedener  Pflanzen  aufeinander". 


Parasiteiii  insbesondere  die  Parasiten  des  Menschen 

aus  der  Klasse  der  Insekten. 

Ton  Seheokling-Prevtft.  * 

(lOt  AbbJUaagm.)  ^ohlnfl.) 


Viele  Tiere,  und  besonders  gilt  das  ftlr 

die  höheren,  die  Wirbelt iire.  beherbergen 
eine  gtmzc  Anzahl  von  Parasitenarten  neben- 
einan«ler.  In  dieser  Hin.sicht  steht  obenan 
horrif)ile  dictu  —  der  Mensch,  der  der 
Wirt  fdr  Protozoen.  Plathelminthen,  Nema- 
toden, Acauthocepbalen ,  Uirudineen  imd 
eine  ganze  Schar  von  Arthropoden.  Arach- 
Qoideen  sowohl  wie  Insekten  ist. 


Vonmgsweiae  leben  dieselben  auf  der 

äußeren  KOrperoberfiäche  und  im  Darm  mit 
seinen  Anhängen;  doch  sind  andere  Organe 
und  Organ  Systeme  nidit  gans  frei  von  frem- 
den  Gästen  -  wir  kennen  Panisiten  in  den 
Knof:hen,  im  Blutgefäßsystem.  im  Gehirn, 
in  der  Muskulatur,  im  Exkretionsapparat 
und  Beibat  in  den  Sinnesorganen. 

Unser  Anfsats  beiweckt,  eine  Überacht 
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der  InsekienpnnMiten  des  M«>ns(hi  n  zu 
ijobon .  und  zwar  {fohttn-n  di<'-j('H>in  iliir 
libyucbülon.  <'<ili'(»|)tcn'ii  mi-!  DipU-reii  au. 

I.  Rhynchüta. 
Die  Unterlippe  bildet  eine  longo,  nach 
hii)t4'n  nra.schlagbare  Röbre  (Schriiilx-l).  innor- 
hiiU)  (liTt-n  dif  tiorstt'Tirr.riniLX'  ii  M;indilu-lii 
unil  Maxillen  liegen;  erste.s  Thoiaeiilhegiueiit 
mehfc  mit  den  beiden  hinteren  verwachsen: 
Vorderflfigel  meiHt  biü  zur  ICtte  lederartig. 

a)  Rhyurhota  aptern  s.  panmtka. 

Fuin.  P''iti<iifitl'H\  Liiiise. 
Dio  Unterlippe  ist  zu  einem  vor&lülpbaren, 
mit  WiderhHkchen  versehenen  Rflstwl  vm- 
gewandelt,  in  welcJiftn  der  hohl»-,  vorstierk- 
hare  Stachel  (Maxillen  und  Mandibein)  liegt; 
keine  Flügel,  keine  Metamorphose;  nur 
Pnnktangen.  Fflhler  fünfgliedrig.  Fttße  mit 
hakenförmitjem  Endgliede:  die  tonnen* 
förmigen  Eier  (^Nissu)  werden  au  die  Haare 
der  Wirte  abgelegt. 

PeiHiuliis  capitis  Deg..  Kopflaus 
Schmutzifjwoili  nib-r  w<Mß{;rnu  bi>  M-hwar/,. 
je  nach  der  Haarfarbe  der  betrellendeii 
Henechenrasse.  Abdomen  mit  acht  Seg- 
menten, die  mittleren  sechs  mit  je  einem 
Stigmenpaar;  Thorax  so  breit  wie  das. 
Abilomeu;  das  seltenere  (J  1 — 1,5  mm.  das 
9  1,8 — 2,0  mm  lang.  Eiw.  gewöhnlich 
0.(5  mm  lanij:  und  <'.4  mm  breit,  werden 
von  dem  Weibchen  an  6U  ätück  gelegt. 
Die  nach  6  bis  8  Tagen  aoskrieohenden 
Jnn^'eu  sind  nach  dreimaliger  Häutung 
und  nach  18  Tagen  fortpflanzungsAihig. 

Die  Kopflaus 
lebt  besonders 
auf  der  bi  'haarton 
Kopfhaut  des 
Arenschon 
ituinuntlich  am 

Hiiit<rknpl'i'), 
seltener   au  an- 
deren behaarten 

Körperstcllen. 
Sie  ist  ül)i'r  dir 
giinze  Erde  ver- 
breitet und  in 
Amerika  bereite, 
vor  Ankunft  der 
Europäer  vor- 
handen gew<  II 
Vif.  1.  KopfUnt.  -3-  u;t      ÖaM  ausnahms- 


weise soll  sie  sich  tief  in  die 
Epidermis  einbohren  und  in 

ül)erdachten  Ge.schw(iren 
leben  können  (Fig.  1  und  2). 
P.    rfslimtnii  Burni-, 

Kleiderlaus.  Weiügrau; 

Hinterleib  breiter  als  der 

Thorax.  Stigmutji  wie  oben. 

cJ    kleiner    und  seltener 

(2 — 3  mm)  als  $  (4 — 5  mm). 

Eier.  0,8  —  0,9  mm  lang. 

0.4 — 0,5  mm  breit,  a  -  :  len 

etwa  zu  "0  vom  5  :il>t;<-lri;t 
Die  Kleiderlaus  lebt  au 
den  wenig  oder  gar  nicht  behaarten  Haut- 
st eilen  von  Hals.  Nacken  und  Rumpf  des 
Menschen  und  der  anliegenden  Wäsche,  in 
deren  Nahte  sie  auch  die  Eier  ablegt. 


Fig.  2. 
Ornlum  von  dtf 
Kapflam  UHU 


Fig.  & 


UfI. 


Die  früher  für  eine  besondere  Art  ge- 
haltene LiüuesnohUaus  (P.  tabegeentium  Alt.) 

ist  nach  den  T'r.^-t'-.u'  hiingi'n  von  T.andois 
identisch  mit  der  ixleiderlauä.  Viele  Fälle 
von  Lftnsesucht  (Phthiviasis)  sind  ttbrigens 
auf  MiU)en  oder  Fliegenmaden  ZOrttck- 
zuftlhren  (Fig.  •<  und  4i. 

rUlhirim  inguinalis  Redl  (Peiiiculus 
l'uhis  L.),  Filzlaus.  Sehamlans.  Horpion. 
Graugell)  oder  ^'rauu  i  iÜ;  -ubtjUiulratisebe 
(JiNtalt:  die  liiidiii  hinteren  Fußpaar» 
stark;  Abdomen  mit  neun  Segmenten  und 
sechs  Stigmenpaaren;  ein  Stigmenpaar 
nonb  zwischen  den  beiden  vonleren  Ex- 
tromitäien;  cJ  U,«  — l.ü  mm,  $  1,12  mm 
lang.  Eier  bimf^rmig,  0,8—0,9  nun  lang 
und  0,4— o,:>  [Ulli  breit,  zu  etwa  sehn 
reihenweise  an  Haaren. 
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Ps  Filzlaus,  die  fast  atiHsohHefilidi  nur 
Ij.'i  (It  r  kaukasischen  I{assc  vorkommt.,  Icitt 
uu  liehaurtcu  KörperhteUen.  jotlocb  tkst 
niemals  anf  der  Kopfhaut;  ihr  Lieblingsstts 


f1|^  &  P.  tnfmMaUi  Laub.,  V0tgt. 


ist  die  Sohamgegeod  (Möns  vaieria).  Sie 

bohrt,  sich  so  tief  und  fest  ein.  daß  man 
äußerlich  nur  einen  kleinen,  dicht  und  fest 
der  flaut  aufliegenden,  gruuweilieu.  ücbup- 
penartigoD  Heck  erkennt  (Fig.  3). 

b)  Wiyiuhota  heiuiptera. 
Farn.  Acantkiadae. 

KörpRr  abgeflacht;  FOhler  viergKedrij^:. 
Schnabel  dreigliedrig:  FUigel  atrophiert. 

('inifi'  lertnlariits  Merrett  (Anuithia 
lectulana  Fabr.),  Bettwanze,  Hau->>wanze, 
Wandlans.  Braunrot,  kors  gelbborstig, 
grob  punktiert;  Beine,  Schnabel  und  Fiihler 
lohm;;<'II>:  4  5  mm  lang  und  '■\  mm  breit; 
acht  Abduminulsegmente.  Das  Weibchen 
legt  drei-  bis  viermal  im  Jahre  je  50  weifi- 
liche  Eier  (1.12  mm  laufri:  die  g.tnze  Ent- 
wiekflunt;  Iiis  zum  se^-chiechLsreifen  Tier 
dauert  et\v;i  v\i  Mouato. 


Kop^  '^''^  llcttwanre  run  <lrr  Hnnrbspite,  mit 
Schnabel  (a),  Füiilorn  (bj,  Aug^u  (e)i  ^0|l^ 


Die  Bettwanzen  leben  in  den  Rttmn 
ineiischliih>  r  Wohnunjren ,  hinter  Tapeten. 
Bildern,  iu  Moijüiar,  Bettstellen  etc.;  am 
Tage  versteckt,  suchen  sie  des  Nachts  den 
Menschen  auf.  um  an  ihm  Blut  zu  saugen. 
Das  in  die  Wumlen  gelangende  alkalische 
Sekret  der  Speicheldrüsen  verursacht  um 
die  einzelnoi  Stiche  sogenannte  „Quaddeln". 

Die  Bettwanze  war  schon  den  Griechen 
als  xof/u;  und  den  Römern  als  cimej:  bekannt 
und  galt  nach  Pfinius  als  ein  IGttel  gegen 
den  Biß  von  Giftschlangen.  Aristoteles  läßt 
sie  aus  dein  Schweiße  entstehen.  Sie  soll  .-sich 
von  Ostindien  aus  verbreitet  haben.  Historisch 
sicher  ist  nur.  daB  tM  erst  im  11.  Jahr- 
hundert in  Straßburg  auftauchte  und  mit 
den  Bettstellen  und  dem  Hausgerät  ver- 
triebener Hugenotten  l.')00  nach  London 
gelangte,  wo  sie  jetzt  ii]>pig  gedeiht.  Doch 
auch  wir  Berliner  können  mit  Recht  mibp 
rufen:  Gliiekliohes  Boi-nholm,  das  diesen 
Gast  nicht  kennt!    (Fig.  Ii.) 

C.  einlädt«  Eversmann.  Odbrot;  dicht 

behaart;  3,3  mm  lang;  in  RoßlaDd  (Kasan) 

heimisch. 

C.   rotumlatus    Signoret.  Braunrot; 
Beine  gelb;  etwas  größer  als  die  gewOhn» 

liehe  Rf'ttwanze:  auf  der  Insel  Remiion; 
wahrscheinlich  w'ie  die  vorige  nur  eine 
Varietät  von  C.  lectitlarius. 

II.  Colcopfera. 

Als  rein  zufUlIige  Gä.ste  sind  wie  manche 
andere  Arthropoden  (z.  B.  Mi/i  injtoda  und 
Mückenlarvon)  auch  Kaierhu  ven  beim  Men- 
schen beobachtet  worden:  in  dein  einen  oder 
anderen  Fülle  mag  wohl  auch  eine  absicht- 
liche Täuschung  des  Arstes  ^  unto^lanfen 
.sein.  So  bi  i  ichten  englische  Ärzte  von  dem 
Vorkoimnen  der  Larven  vnn  JUftjis  nmrtisaya 
iu  den  Stuhlgäugeu  des  Menschen  [Cobbold, 
T.  Sp.  On  Blaps  mortisaga  as  a  human 
parasite  (Brit.  med.  joum.  I,  1877.  p,  420)]. 
In  der  ..Kntom.  Tidskrift-.  Stockholm  1S90. 
p.  7  7  schreibt  G.  Sandberg  über  da.s  Vor- 
kommen der  Larven  von  AgrypnH»  mwrinm 
bei  seinem  zehnjährigen  Sohm  i  I  lr  tilfoelde 
af  ( Vileuptei  lurvers  tilhoM  i  tanukaiialen  hos 
et  menneske).  Schheßlich  berichtet  H.  Blum- 
hard  im  ,Btill.  soc.  entom.  France"  1808, 
p.  156  einen  Fsül,  nach  welchem  eine  Kkfer- 
larve  von  einem  Kinde  erbrochen  wurde. 
(Sur  une  larve   de  Coleoptere  vomio  i)ar 
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an  eulant  au  Senegal).  In  alien  drei  Fälleu 
^Iflrfta  «»  «i<di  indes  nidit  um  echte  Parasiten 
handeln. 

m.  Diptera, 

a)  Aphaniplera  (FUAie). 

Ohne  flügd:  dio  ThomcHlringo  iii<lit 
VPi  wach-^en;  Fühler  ilnüglicdri^';  Ht  iiin 
belu'  krilitig;  AbdomüU  mit  nuun  Sugiiioutou. 
Die  Handibeht  sind  wo. '  geiahnten  Steoh- 
Ixir-tpii  nmgewandolt ,  welche  in  (iir 
hlialr»  ii.-n,  aus  der  Unteriippo  li«rvor- 
geguu^riion  BüBsebicheide  liegen ;  Maxillon 
plattenfömii;»  mit  Taster. 

Pnle.T  irritnus  \  frciii,  Flnli.  ^fi-nsclu-u- 
llob.  Ilot- oder  pechbraiui ;  Kopl' glünzetid 
und  glatt;  Thoracal-  und  Abdominalringe 
auf  der  Dorsahieite.  nm  Hiutemuiile  kleine, 
naoh  hinten  frerichtete  Hiuiro;  Beine 
bia«>.ser;  iiintorscheukel  innen  gefraUHt; 
an  den  Vofderf&Ben  das  aweite,  an  den 
Hinterfüßen  das  erste  Glied  um  liingsten. 
cJ  2  2,5  mm.  S  ''is  4  mm  hing.  D:is 
Weibchen  logt  die  weiiilicben,  0.7  mm 
langen  ESer  in  die  Bitzen  der  Dielen,  in 
Mulm.  Siifji'spiinc  u.  s.  w.  Aus  ihnen 
kriechen  im  Pommer  nach  6,  im  Winter 
nach  12  Tagen  fnßlose.  aas  14  Bingi  n 
bestehende  Larven  hervor,  die  sich  nuch 
1 1  Tagen  verpuppen  un«l  nach  wieilcrum 
U  Tagen  uuMücUlüjd'en.  Die  guuze  Ent- 
wickelttng  dauert  demnach  im  Sommer 
28  Tagt . 

•Dio.«er allbekannte,  vortretl'lich  spriiiyenile 
Schnuii-utzer  lebt  aU.s  lustiger  Quälgeist  in 
den  Wohnungen  des  Menschen;  periodisdk 
geht  er  an  diesen,  um  an  ihm  Blut  zn  sangen; 
an  Sehl*  imsaubero  Personen  logt  da»  ^ 
auch  seine  Eier  ab,  die  sich  hier  entwickeln, 
HO  dafi  noan  auch  Ijarveu  und  Piip|>en  an 
tierischen  In  rtVii  |<;»nii.  Heute  ist  der  Floh 
über  die  ganze  Erdo  verbreitet.  Amerika 
kannte  den  naschhaften  Weiberfreund  vor 
der  Ankunft  der  Spanier  noch  nicht,  imd 
der  eingeborene  Nenseeliin<l«'r  nennt  ihn 
iucum  11  non  lucendo  -  »den  kleinen,  weiüen 
Mann",  mit  dieser  Be> 
Zeichnung  darauf  hin- 
deutend, wer  ihn  mit- 
gebracht. Wer  übrigens 
Aber  diese  humoristische 

'■  _.  .      (Jesfalt    unter    den  In- 
Lmtv*  dM  gvm.  Floh 


Sekten 


unter 
mehr  ori'idu'eu 


will  und  sich  für  die  scherzhut'te  Flohlitteratur 
interessiert,  dem  empfehlen  wir  das  heitere, 

gelehrte  Schrift  eben:  Der  Floh,  dsis  Ist  des 
weiMicln  Ti  r;e>rhlechtes  .schwarzer  Spiritus 
lumiliuris,    vuu    litterarittcher   und  uatur- 
wissensohaftlidier  Seite  beleochftet  dnrdi 
W.  A.  L.  Pbilopsyllus.  Weimar  1880  (Fig.  7). 
P.  serratu  ejis  (CeratojtsffUiix  ronis  Dug.). 
der  Hundetlob,  bat  gedrungenere  Gestalt 
als  jener  und  kennseidmet  sieh  hanpt- 
sii(-hlich  durch  dio  großen,  rücken  Stacheln, 
die  aui  Hinterende  dos  ersten  Thoracai- 
ringcs  stehen. 

Auf  Hunden  und  Kataen.  gelegentlieh 

auch  auf  dem  dienst  lie?i. 

SatxopsiflUi  printrnns  L.,  SandHoh, 

Chique.  Bicho,  Pi(pio,  Tunga,  Nigua,  Braun; 

etwa  1  -  1,2  mm  lang;  mit  ktfrperlangem 

Sangrüssel. 
l)a.s  Miinucheu  lebt  im  Freien,  besondere 
unter  Sand,  und  ist  nur  vorttbergehead  am 
Menschen  zu  finden.  Die  befrachteten 
Weibchen  dagegen  l>ohren  sieh  mit  <leni 
Kopfe  besonders  unter  tlio  Nägel,  bezw. 
Klauen  ihrer  Opfer  (Mensehen  und  ver^ 
schiodene  Säugetiere)  ein.  wodurch  ilie 
Glieder  auschwelleu  und  di  r  Saudtleb  nicht 
nur  listig,  sondern  sogar  gefährlich  werdra 
kann.  Die  Eier  entwickeln  sich  auf  der 
Krde  mit  eituT  Metamorphose,  wie  tde  der 
Menscheutlob  durchmacht. 

Diesw  Vetter  unseres  Haus»  und  Leib- 
flohs kommt  besonders  im  tropischen  Amerika 
vor  und  ist  im  .Jahre  IH7.<  durch  St;hilfe 
von  Brajjilien  uu  die  Westküste  Afrikiks 
versddeppt  worden.  Die  Wnnde,  reep.  die 
kleine  GeschwuKt.  welche  die  Welljchen 
verursachen,  bat  nach  Juliion  keine  besondere 
Bedeutung,  da  Kinder,  die  bis  zu  elf  Sand- 
ilöheu  an  ihren  Zehen  tnigen.  ruhig  ihren 
Spieltm  nachgingen.  Freilich  ist  durch  die 
Wunde  leicht  die  Möglichkeit  zu  Ent- 
zündungen oder  septischen  Plroiiessen  ge- 
geben, wie  oben  bereits  erwihnft  wurde. 

b)  Sraehycem  (Fliegen,  Kurahömer). 

Fahler  in  der  Begel  dreigliedrig  und 

meist  kürzer  als  der  Kopf:  erstes  Fühler- 
glied gewohnlich  .sehr  klein ,  drittes  am 
grollten  und  mit  einer  Endborste  oder  einem 
EndgrüFei  versehen,  häufig  geringelt:  Taster 
ein-  bis  dreigliedrig:  Unterkiefer  \i»n  der 
OberUppe  bedockt.    Die  drei  Tborucalringe 
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fast  verschmolzen.  Flügel,  von  einigen 
Ausnahmen  abfresehen.  %'orhandfn:  dio  hin- 
teren, rudimentären  (Schwinger;  von  einem 
Schflppehen  bedeckt.  BInterleib  ftlnf-  bis 
achtringelig.  Die  Weibchen  legen  Eier 
oder  gebären  soeben  dem  Ei  entschliiiifendo 
Larven.  Dieselben  sind  fußlos,  haben  in 
der  Begel  keinen  al^paeetsten  Kopf  und  mit- 
unter zwei  oder  vier  klauonftinnigc  Haken. 
Diese  Maden  leben  in  sich  zersetzenden 
organischen  Substanzen,  selten  im  Wasser, 
zum  Teil  auch  parasitisch.  Sie  weifen  entweder 
wie  bei  den  Xematovern  die  Kör]>erhaut  ab. 
um  sich  in  eine  Mumionjnippe  zu  verwandeln, 
oder  verpuppen  sich  in  der  letzten  Larven- 
hant  TO  einer  tonnenfSnnigen  Puppe,  pupa 

Beim  Menschen  sind  teils  in  Geschwüren 
oder  auf  SdUeimhlluten,  teils  in  der  Haut, 
teUa  im  Darm  etr.  die  Larven  zahlreicher 

Brarhyccr?  II  liedliachtet  worden:  in  vielen 
Fiiileu  begnügte  man  sich  mit  der  Kon- 
statierong,  daB  es  sieh  am  Fliegenlarven 
handelt :  nur  in  verhältnismäßig  wenigen  Fällen 
sind  die  Tiere  detei miniert  worden,  während 
man  von  einem  Teile  solcher  Larven  die  zu- 
gehörigen Gefsehlechtstiere  noch  nicht  kennt 
Bn  nachfolgenden  beschränken  wir  uns  daher 
nur  auf  die  f^ew/ihnlicheu  Vorkommnisse. 

Vhorii  rufipes  Meig.  (Hybos  funehris 
Fabr..  ;/<v/.s.st/)ejf  L.).  Bnckelfliege.  Schwarz; 
Untergesicht  weiß;  Mittelleib  oben  hinten 
grauschillerad;  Beine  dunkelbraun:  Augen 
susummenstoßend;  Fitigel  braun;  4  mm 
lang. 

Die  kleinen,  fast  nackten,  schlanken 
Fliegen  sitzen  gern  im  feuchten  Gebiisch, 
im  Grase  und  in  Hecken  und  leben  vom 
Raube  anderer  Insekten.  Ihre  Larven  finden 
sich  in  faulenden  Kartofi«ln,  Pilzen,  Rettigen 
n.  s.  w.  tind  gelungen  gelegentlich  in  den 
Darm  des  Menschen,  wo  sie  wie  andere 
Fliegenlarven,  die  24  Stunden  und  länger 
im  Magen  leben  ki'innen.  schwerere  gastrische 
Krscheinungen  hervorrufend. 

I'iojjhila  cnsei  L.,  Käsefliege.  Glänzend 
schwarz,  glatt;  Untergesicht,  FdUer  und 
Vorderstini  rotf^elh:  Vorderhüften  ebenso; 
Vord*;rl)eine  schwarz,  an  Schenkel-  luid 
Schienen  Wurzel  rotgelb;  Mittelbeine  guuz 
rotgelb;  Hinterbeine  rotgelb  nut  einem 
schwarzen  Kiii^e  um  die  Schenkel;  Flttgel 
glashell;  4  mm  lang.  ' 


Die  Larve  lebt  in  altem,  scharfem  Käse 
(Käsemade),  auch  an  Fett,  oft  massenhaft 
im  Sommer  und  Herbst  in  mehreren  Gene- 
rationen; kann  dch  writ  fortsohnellen  und 
wird  mit  jenen  Sp^en  in  den  Menschen 
eingeführl . 

Teichomyzu  (uacu  Marqu.  (SaÜJtUa 
uriMria  Bob.).  Larven  im  Urin  des  Alv 
orts  lebend;  sollen  wiederholt  in  den  Füces 
und  im  Erbrochenen  beim  Menschen  beob- 
achtet worden  sein. 

Jnfhomffia  ctmicMkaris  Meig.  (A.  nuh 
nirnfn  Meig.).  kleine  Stubenfliege,  Hunds- 
tagsfliege.  cJ:  Mittei- 
leib  oben  schwärzlich, 
mit     drei  dunklen 

Linien;  Hinterleib 
grau .    die  vorderen 
Ringe  seitlich  durch» 

scheinend  gelb, 
Riickenlinien  und  Eiin- 

schnitte  schwarz. 
$  :  dunkelgrau;  Mittel» 
leib   oben    mit  drei 

dunklen  Linien; 
Hinterleib  einfarbig; 
5 — 6  nun  lang. 

Larven  im  ( n  inüse 
(Kohl  otc.)  Ieben<l  und 
mit  gefiederten  Borsten 
besetzt ;  gelangen  nicht 
.selten  in  den  Darm  des 
Menschen   und   ruten   recht  lieiinruliij^eiide 
Erscheinungen  hervor,  bis  sie  ausgobn>cLeu 
oder  mit  den  Flces  «mtleert  werden  (Fig.  8). 
Ä,  scalaris  Fabr.    <j:  Mittelleib  oben 
schwarz;    Hinterled)    grsiu:  Rückenlinie 
und  Querbinden  schwan:;  Mittelschieueu 
innen  mit  einem  HOcker.  $ :  sohwSrdioh, 
RUckonlinie  und  Hinterleibsbinden  etwas 
dunkler:  ')  mm  lang. 
Larve  ähnlich  weich   bedomt  wie  die 
der  vorigen  Art.  lebt  im  Menschenkot  und 
(selten)  im  Innern  <le-^  menschlichen  Körpers, 
aber  wahrscheiniieh   auch   auf  zahlreichen 
verwesenden  Gegenständen. 

Femer  berichtet  ein  in  der  „Comptes  rend. 
de  la  Soc.  entomol.  de  la  Belgicjue".  1886, 
er.scliienener  interessanter  Aufsatz:  „Obser- 
vation de  larves  vivants  daus  l  estomac  d'un 
homme"  (Beobachtung  von  lebenden  Larven 
in  dem  Magen  eines  Menschen),  daß  die 
von    schwer    erlcrankten   Patienten  aus- 


Fig.  8. 
Irfurve  d«r  Hnndstegs- 
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gebrochen  tu  l,;irven  von  Dr.  Uot'mauii  in 
Regensburg  gozogen  und  die  Fliegen  von 
Dr.  Mik  in  Wien  als  Homalomyia  (Autho- 
myiat  ivrisiirata  Zctt.  Ix-stimint  wurdon; 
auch  bel'amlen  sich  zwei  Exemplare  der 
A.  eanieulari»  daninter.  Die  Lftrven  worden 
mit  roher  Leber  aufgezogen. 

Musen  domesHca  L.  Aschgrau.  Unter- 
gesicht gelb;  Mittelleib  oben  mit  vier 

sehwaraen  Streifen ; 
Hiii*f^r!"ib  schwarz 
gewUrl'elt;  Bauch 
blafigelb;  LKnge 
0—8  nun. 
Larve  besonders  im 
Pferde-  und  Hühner- 
intBt.aberaucfainande- 
rcn  faulenden  Stoffen, 
ist  wiederholt  im  Darm 
und  in  der  Njiso  des 
Men.scben  beol>achtet 
word'  ii.  Sie  .schlüpft 
an  warmen  Üiten 
schon  nach  zwölf 
Stunden  aus  dem  Ei. 
Die  ganze  Eutwicke- 
lung  dauert  etwa 
einen  Monat.  Die 
Fliegen  Ijeliistigen 
den  Menschen  durch  ihre  Zudringlichkeiten, 
stören  die  SeUafenden,  schaden  durch  ihre 
Naschhaftigkeit  und  ihren  Unrat,  .stechen 
abt-r  iiielit;  die  .-f <  t  hi  nde  Stui>enfliege  ist 
Slomoxys  calcitrans  (i'ig.  9,  a  und  b). 

Lueilia  maeettaria'Fabr. 
{Luc.  homiiiivora.!  ('ik|u  . 
('<iUijtli(jrfi  inffstii  Pbil.. 

Calliphora  anthroj/o- 
phagaGonel).  Eineamori- 
k:tnisrhe  Fliege,  ilie  ihn- 
Eier  auf  Geschwüre,  in 
den  Qehöfgung  oder  in 
die  Nasenlöcher  vai 
Personen  idiU  gt.  die  im 
Freien  schlafen;  die  mit 
8t«rken  Krallen  bewehr- 
ten Liirven  siedein  sieb 
in  den  Xascn-  nn<l  Stirn- 
höhlen, im  Rachen.  Kehl- 
kopf etc.  an.  perforieren 
di'-  Si  lileimhttute.  ^ielh>f 
den  iiiiorpel.  und  veran- 

U^^i!Lm^  ^«n 
Mth  OmtO,  4fi.      Tod  ihrerTrftger  (Flg.  10). 


Larven  von  M,  dmmttfa. 


Lueilia  nobiUs  Meig.  Die  Larven  dieser 
Form  wurden  durch  Meinert  in  Kopen- 
hagen im  Gehörgange  eines  Menschen 
benl)a'  litef ,  iler  nach  einem  Bade  sich 
im  Freien  schlafen  gelegt  hatte  und 
nadi  dem  Aufwachen  staiices  Ohren- 
sausen fühlte  und  eine  Empfindung  hatte, 
als  ob  Wasser  in  den  Obren  wäre.  In 
den  niichsten  Tagen  .stellten  sich  heftige 
Schmerzen  und  Ausfluß  von  Blut  und 
Eiter  aus  lieid^n  Ohren,  sowin  i'.c;-  X;!-- 
ein;  beim  Ausspülen  des  Ctehürgunge» 
kamen  die  Maden  xum  Vorschein. 

Sarcophaga    cnmaria    Meig.  Graue 
Fleischfliege.  Grauweißlich;  Kopf  glfinzend 
gelblich;    Taster    schwarz;  Hinterleib 
schwars   gewflrfelt,    hinten  (beim 
glänzend  schwarz:  Hinterschieuen  <les  J 
an  iler  Innenseite  zottig  behaart;  Flügel- 
ädern  braunschwara :  höch.stens  Ader  2 
gelb;  10 — 14  mm  lang. 
Die  im  D(inL"  r  lelienden  Larven  dieser 
bei  uns  so  häutigen  Fliege  sind  wiederholt 
in  der  Nasenhöhle,  der  Konjunktiva,  dem 
äußeren  Gehörg:ingo,  am  Präputium,  Anns, 
in  dei'  Vagina,  in  (Tosrhwnren  und  im  Dann 
des  Menschen  beobachtet  worden. 

Sareophag»  nutgnifiea  Schiner.  (San. 
Wohlfahrti  Portschinsky).  Iber  ganz 
Europa  verbreitet,  besonders  aber  in 
Rußland  vorkommend.  Die  Larven  leben 
in  Geschwüren  imd  den  von  außen  direkt 
SUgftngliehen  Kanülen  und  Itithlcn  de.- 
Menschen  und  richten  hier  iUinÜche  Zer- 
störungen an  wie  Lueilia  marellaria.  Im 
( J'Oivfftii  jiii/nt  Mohilew  sind  i  • -  i;  lers 
kleine  Kinder  davon  befallen,  doch  auch 
Erwachsene. 

8o  berichtet  Prof.  Rudow  im  ^BntomoL 

.Fahrbuch".  Is'.>.'>.  dali  einem  achtjiihrigen 
Knaben  au.-  dem  Ohr  acht  Sarcophaga- 
Larven  gezogen  wunlen  und  einer  alt*<n. 
halbgelahmteu  Frau  vie|-  elj^nsolche  au-  der 
Xase  tielen,  sowie  iincli  zwei  Stttck  VOtt  dem 
Arzt  heraiLsgezogeu  wurden. 

Ockromyia  (?).  Unter  diesem  Namen 
t'aßt  man  die  in  Süd-  und  Ostafrika  in 
•  ler  Haut  des  Men-chen  oft  angetrot^eiion 
Diplereularven  zusiuumen,  deren  Vor- 
kommen dian  seit  Iftngerer  Zeit  kennt. 
Da  die.r  I.arv-  n  innerhalb  der  Haut,  wie 
die  Ostridcnlarven.  leben,  so  hat  man  sie 
bisher  gewöhnlich  für  solche  angesehen, 
bis  Blanchard  vor  kurzem  die  Zugehörigkeit 
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Flg.  U. 
Fli«ti«uIarTe  auii 
dar  Hunt  eiiiea 
Manschen.  Süd- 
Afrika  (Hlancbord). 
NatUrl.  Or. 


BU  Muscilleu  t'cätijtollte. 
Die  Larven  sind  weiß. 

12  mm  \nn^.  5  mm  breit 
nii'l  mit  kleinen  Dornen 
!>.. setzt  (Fig.  II). 

Hypoderma  hwü  laAr, 
( Östrus),  Rindorbii ■  - H i r 
Rinderbremse.  Scliwurz, 
dicht  bebanrt:  Oemdit 
•it'lblich-gra  i :  Mittelleib 
<)t)pn  mit  vitT  schwarv.on, 
glänzenden,  nackten,  brei- 
ten Lftngsstreifen.  vor  der 
Quernubt  mit  langt-r.  grün- 
lich-;;t'lbfr,  seltener  wei- 
IJer  BeLiuiruug,  hinter  der 
Queraaht  mit  zwei  Qner- 
binden  von  schwarzen 
Uaureu;  Schildchen  gelb 
behaart  bis  auf  den  nackten. 


j^Iänzend  schwa  rzen  I  linter- 
rand;    Hinterrücken    j^Iiinzernl  scliwarz; 
Hinterleib  schwurz,  uii  »ler  Wurzel  weiü 
oder  gelblich,  auf  der  Mitte  schwarz,  an 
der  Spitz«'  rot^elb  behaart;  Beine  >eli\var/- 
braun,  FüÜe  blaU  ;4ell)braun;  FIü;^fel  ;;i-ol.5. 
blaß   rauchbrauu,    mit   braimen  Aileru; 
Schwinger  sdbwwrsbramt.  18—15  mm  lang. 
Wenn  ein  Exemplar  dieser  Ar'   in  die 
Nihe  einer  Uerdo  kommt  und  sein  Uebrumme 
hOren  läßt,  beginnen  die  Tiere,  wie  der 
Liandmann  sich  ausdrückt,  zu  „bieseu";  s'w 
werden  unruhig,  richten  den  Knpt"  zur  Ki  d«-, 
den  Schweif   in    die   Uuho    und  reuneu 
schlieBlich  wie  besessen  im  Kreise  umher. 
Die   Wi'ihchon   der  Fhegi  n   legen  haupt> 
sächlich    jllngeren   Tieren    die   Eier  außer- 
ordentlich  geschickt  imii  geschwind  auf  die 
Haut  zwischen  die  Haare  ab,  und  zwar 
vorzuj^sweise  !in  St-  Ilin,  wuhin  die  Tiere  mit 
dem  Maule  nicht  gelangen  köunen.  Die  Jungen 
Maden  betsitzen  die  chArakteriKtisehe  GeKtalt 
der  Flietjenmadeu .   bohren  sich   mit  zwei 
starken  ( 'lntinliak<  n  tief  in  das  L  tit.  i  haut- 
bindegewebe  ihrer  Wirte  ein  und  erzeugen 
dadurch  die  bis  taubeneigroBen  „Das.<el- 
beuleo*,    in  denen   sie  allmfthlicb  henui- 
wachsen.   Hat  die  Larve  ihre  normale  Grr.fJ,- 
erreicht,  dann  häutet  sie  .-«ich  noch  eiuinal, 
dringt  sich  au.s  der  Beule  heraus,  fHüt  zur 
ESrde  und   wird   hier  zur  Puppe,  aus  der 
nach  1 — l>yä  Monat  die  Fliege  kommt.  Die 
Flugzeit   ist    vom  Juni   bis  September. 
Während  ein  Schmarotzer  dum  AlJgemein- 


Lurvi!  der  Kin- 


betinden  des  \\""hiitieres  nicht 
schadet,  verm<<^'>  n  viele  den 
Tod  desselben  lu  rbeizufüliren. 
Das  Frll  solcher  Tiere  soll 
nach  dem  Gerben  wie  von 
Kugeln  durchbohrt  anssehen. 
Wiederholt  hat  sich  die  Larve 
auch  in  der  Haut  des  Meni^chen 
angesiedelt. 

So  wird  «.B.  in  der  „Sur 
entomol.".  ISO.'V  ans  Schweden 
von  einem  .siebenjährigen  ge- 
sunden MKdchen  berichtet,  das  sich  viel- 
fach, auch  ohne  Kopfbedeckung,  im  Freien 
bewe/^te :  Dasselbe  liegann  über  Jucken  und 
Emptindlichkeit  der  Kopfhaut,  besonders  an 
einem  einzigen  Punkte  des  vorderen  linken 
Kopfteiles  in  der  Glegeod  der  Kreuznaht, 
zu  klugen.  Zugleich  bildete  sich  hinter  dem 
Ohre  eine  Geschwulst  von  der  Ordfie  mne« 
Thalers.  die  aber  weder  empfindlich,  noch 
schmei-zhaft  war  und  bald  einer  anderen 
Platz  machte.  Als  auch  innerhalb  4S  Stunden 
diese  verschwand,  zeigte  plötzlich  die  in- 
zwischen erhilrtetü  erste  Gesch^  '  ;  l;i  'Ue 
Em|>tiudlichkeit.  Die  Mutter  d>  >  Kmdes 
entdeckte  nun  bei  genauer  Betrachtung  an 
der  Spitze  des  haselnußgroßen  Knotens 
eine  kleine,  sifli  ledhaft  hewegi-ndc 

Larve.  Bei  einigem  Drücken  fiel  diese 
heraus  und  wurde  als  die  der  Biesfiiege  er- 
kannt (Fig.  12). 

\\'ie  «liese  Larve  Rindvieh,  so  bewohnt 
die  von 

ili/jjoilei-via  diana  Brauer  Hirsche  imd 
Rehe.  Die  Fliege  ist  graubraun,  oben 
kurz  und  fein  gelb  behaart.  Gesichts- 
schild doppelt  so  breit  wie  lang;  Mittelleib 
oben  mit  vier  schwarzen,  glänzenden, 
nackten,  sehmalen  Lüngsstreifeu ;  Sehild- 
chen  beim  S  'u'f  zwei  glänzenden  HiWrkera 
am  Hinterramle:  Hinterleib  beim  J  länglich 
eiförmig,  silbergrau  marmoriert,  beim  $ 
kiigelti>riiiiir.  t'a--'  ganz  sammt-t.-ehwarz : 
Beine  gelbbraun,  nur  au  den  Gelenken 
dunkler:  Fitigel  klein,  schwach  raucfabraun 
mit  braunen  Adern,  an  der  Wurzel  M  liwar/,; 
Sehwingi-r  gtllihrann .  Ii  12  mm  lang. 
In  drei  Fällen  wui-den  die  Larven  auch 
beim  Menschen  beobachtet. 

IkruHifobia  tiox'uxlis  Goud^t  im  ! 

Vennalobia  hominis  Goudut.  Die 
Dermatobien  vertreten  im  ti-opischen 
Amerika  unsere  Hypoderma-Aiten,  leben 
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Ranpcnstudieu. 


Larven  in  »lor  Haut  tl<  r  S;iiii,'>  t iore 
uud  bolleu  uucli  (iontiot  gole^untiich  uucb 
den  Menschen  befallen.  Die  Larven  der 
Dermatohia  noxiaUs  sind  eiwa  14  inm 
lang  nuil  li<'st.'lHii  aus  <Min>m  vi-nlifkti'n 
Vonlerkürper.  de.s.süu  zweites  bis  viertes 
Segment  von  kleinen  Stacheln,  dessen 
üQnfbes  l)is  sit']>i'nte8  Seinen!  von 
ffniMnrii  Hak«'n  l)t->ftzt  siivl,  und  aus 
einem  zwei  Segmente  umlussendeu, 
schwansartigen  Anhange,  sie  fOhrea  den 
Namen  .,MafU4ue".  Larven  anderer  Der- 
nialohid-Fonni  u  j^ohcu  un<rr  dem  Nsuni-n 
„Torcel".  „Üei-uo"  und  „Moyocuil";  sie 
unterscheiden  sich  voneinander  durch 
Größe,  Gestillt  und  Bewaflfnung.  Wie 
die  Larven  der  obengenannten  Formen, 


Lanw  von  Otnunlohi  i  uo/uiln  in  natUrL  Qfttll«  «ad 

vt'r};i""i'«'ft  (Bliinch  ). 

siud  itucli  sie  wiederholt  in  der  Haut  des 
Menschen  beolwchtet  worden,  das  ge- 
sclilecbtsreife  Stadium  kennt  man  indes 
noch  nicht  (Fig.  13,  a  und  b). 


Raupenstudien. 

Von  Dr.  Chr.  SchüMer. 


(SefaluB.) 


Wir  treten  der  Fra;:e  ,j«'tzt  von  oin^'r 
andi'n-n  S>  ifc  näln  i-  1  >]'•  l'liLTrin>f ininiuni; 
der  (»rundliube  mit  jener  der  Umgelnui:,'. 
die  enge  Beziehung  xwiMchen  einer  li<-- 
stimmten  Zeichnun^^^st'ur lu  und  (rnindfarln' 
wiodeniin  in  Aliliän;j;i'<keit  V(»n  der  l  in- 
gebuug  regte  die  ersten  experimentalen 
Unt:«rauchttngen  Aber  diesen  (Gegenstand  an. 
Aih  Ii  Iii'  r  ist  «'S  wit  der  ilie  BeKtiachtuug. 
dai'i  »'im'  liesdndrff  T,i-lii'ii-\vi-i>r  finr  <'nl- 
spreclieude  tiestult  der  Kaui»o  zu  zeitigen 
scheint,  welche  zu  weiterer  Ptttfung  auf- 
fcni'it.  Jeder  Sammler  weiß,  dal3  die 
i)n  Innern  von  Plianz<-iittil.'ii  niinii-rmdm 
Kaupen  eine  plumpe,  gevlruug»'ue  lie>tult 
besitaen,  wfthrend  die  irei  am  liaube  lobenden 
mehr  oder  minder  schlank  aussehen.  Nirgends 
a1)cr  tritt  dii-sc  Kr^<  In  innnt,'  IV-sselnder  hervor 
ids  bei  den  Eupitheeieu-Kaupen. 

Eine  B«ihe  von  Arten  derselben  lebt  von 
den  Sarten  Blättern  unserer  Waldhaume; 
sie  zeigen  eine  srhlanlo'  Kürjierliinn  und 
entsprechen  in  Bezug  aui"  diese  durchaus 
den  Verhältnissen  der  frei  lebenden  Baupen. 
Die  gezeichnete  pusitlafa  findet  sich  an 
Xadi'lholz,  wenigstens  züchtete  ich  dieselbe 
mit  Fichten;  sie  ist  ebeulalls  als  schlank 
ZU  charakterisieren,  wenn  auch  nuincbe  der 
ersteren  Arten  dies  in  viel  hiiliereni  Grade 
sin<l.  Doch  stand  mir  aui^eiiblieklieli  keine 
derselben  zu  Gebote.    JedeutalU  wird  mau 


Weiler  im  Fn  ieii.  niieli  in  der  Litteratiu*  eine 
iVei  da-  Lauli  bewohnende  l'>u|>itlieei.>ii- 
Haupe  nachweisen  können,  welche  nicht  die 
Hezeidinung  „schlank"  rechtfertigt. 

Eine  andero  GTUp()e  jener  Larven  hat 
ganz  ausg<'>|)roehen  dii'  eigentümliche  (re- 
wohnheit  tuigenommen.  in  den  Blüten  oder 
Blfltendolden  meist  niederer  Pflanzen  za 
fressen.  a]>u  eine  Lebensweise,  welche  sich 
ji'ner  im  Inneni  von  Pflan/enteilen  nähert. 
•Sie  zeigen  uun  <'iiu^  eutschiedeu  gedrungene, 
beidorseitM  verjüngte  Gestalt,  welche  also 
tien  Übergang  zu  der  kn"  /  n.  plumpen  Form 
diT  echten  Mini.-rlarven  luMet.  Alhifuttutata, 
welche  ich  unter  anderen  jetzt  ztdilreich  auf 
verschiedenen  Doldenblfltiem  itnde,  diene 
als  Beispiel.  Ich  wiederhole,  die  Gestalt 
dieser  (Jru]i]ie.  dei  en  T^ebensweise  in  Bh'iten 
die  Mitte  zwischen  den  frei  lebenden  luid 
minierenden  Raujien  hält,  entspricht  nidkt 
minder  ihrem  gewohnten  AofenthaltSttrlie; 
sie  ist  ge<lruni,'eii  der  vorigen  gegenfiber 
uud  schlanker  als  die  t'olgeude. 

Diese  umfaßt  die  im  Innern  von  Pflanzen- 
teihm  (WeidenkKtzcben,  Samenkapseln  otc.) 
lebenden  Arten,  welchen  wir  ebenfalls  mohr- 
fach bei  den  Eupithccien-Kaiipen  begegnen. 
Tenuiata  repräsentiert  diesen  Tjrpus.  wdlehen 
wir  auch  sonst  bei  minierenden  Tjarven  zu 
l>e<)baehf  en  )»fle-^^en.  Auch  hier  die  l>esouderP 
Cie.stalt gemuü  einer  bestimmteu  Lebensweisel 
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Ich  könnto  (Hpsc  Vcrhiiltiiisso  stnMi^ 
mat'hematiäüh  iii  Zahlen  UarstulltiU,  wiu  ich 
es  in  einem  Vortrage  hier  -vor  zwei  Jahren 
Uiat.  doch  sckoitit  der  Gt^genrstand  eini-r 
spatf-nn  an>rülulif'.hf n-i)  Bohatulhing  Wfrf. 
Diu  Abhiulgigkeit  der  Gestalt  dieser  und 
natfirlich  anch  der  anderen  Ranpen  und 
Larven  mücht«  bereit«  aus  dieser  Skizze 
fvidtnt  licrvorleucbieu.  Widircrnl  di«- 
mioiereoile  Larve  von  ihrer  Nahruug  eiu- 
geschloRBen  ist.  hat  die  frei  lebende  Art 
diese  mehr  ixler  minder  a\ifzusuc-Lon : 
letzterer  wird  de>h:tll)  eine  größere  Be- 
weguDgsiUhigkeit  eigen  »ein  müssen.  Dies 
aetgt  sich  *  flhrigens  schon  in  der  ver^ 
schiedetiei)  Ausbildung  der  Beine,  besonders 
der  beiden  AbdoniinidfuBpaure  (Nacli- 
schieber).  Die  frei  lebenden  Arten  lasst^u 
eine  krllflage  Ansbildnng  derselben  trennen; 
dagegen  sind  dieselben  bei  den  minierenden 
mehr  oiler  minder  verkümmert.  Auch 
iiierüber  habe  ich  Messungen  geniachJ,  uul 
welche  ich  in  der  „lUustrUrten  Woeketuckr^ 
fUr  Entomologie''  noch  zuriw-kkomme. 

Es  sei  hervorgehoben,  duB  die  l'i  ineren 
Messungen,  besonders  auch  der  giinz  jungen 
Raupen,  ontw  dem  Ifikroekope  bei  schwacher 
Veri;rößerun^  mit  Hilfe  eines  in  zehntel 
Millimeter  gHteilten  Maßstabes  ausgi-fülirt 
wurden,  also  auf  die  nötige  Genauigkeit, 
welche  vonttglioh  tOx  das  folgende  tnBetracbt 
kommt,  sicher  Anspruch  erheben  knnnen. 

Noch  in  anderer  Weise  glaube  ich.  den 
direkten  Nachweis  jenes  Satzes:  „Die  Gestalt 
der  Raupe  ist  der  AusflnB  ihrer  Lebens- 
gewohnheiten" briii^^'i'U  zu  kriinu  i)  Di««  j-jit- 
wickelnng,  Metamorphose  des  Individuums 
wird  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als 
eine  abgekürzte,  vielleicht  sekimdiir  luuili- 
Hzierte  Entwiekelin!L'-Lje>f'hifliti'  der  br- 
trefleudeu  Art  angesehen;  in  der  Üntogeuie 
des  Falters  erblicken  wir  einzelne,  wenn  auch 
möglicherweise  im  Laufe  rb>r  Zeiten  ver- 
änderte Momente  der  Phylo^r'-iiir  srin'  i-  Art. 
Diu  durch  die  mehrfachen  Häutuii<^rii 
eharaktonsierte  Entwickelnng  der  Kuupi  ist 
nicht  minder  eine  Wiederholung  ihr«r 
phyletischen  Entwiekehinjjj  auf/ufas.sen;  ilire 
dui'ch  die  Häutung  getrennten  VV'achstums- 
phasen  mit  der  verschiedenen  Zeichnung  und 
Grundfarbe  lassen  das  Aossehen  der  Haupe 
in  fniheren  Epochen  erkennen.  Wir  Ecründcu 
ja  auf  diese  Erscheinungen  unsere  Ansicht 


über  die  Z'  ii  linun;;seji(  w  ickelunj;.  denn  n-Kel- 
mäßig  zeigen  die  jüngsten  Stadien  die  ein- 
fachste Zeichnnngsforin,  welche  sich  erst  im 
weiteren  zu  <!cr  tyi>ischen  Zeichnung  di-r 
Art  «  rliebt.  Diese  Thatsaelieii  wcnli  ii  den 
Gegenstand  eines  anderen  Aulsatzes  zu 
bilden  haben. 

Bisher  .scheint  aber  immer  übersehen 
wfuden  zu  sein,  tlaß  auch  die  Gestalf  der 
iiuupen  nicht  immer  miverUndert  dieselbe 
im  Entwickelongsproaesse  der  Raupe  bleibt. 
Ich  bin  zunächst  durch  die  Ei^ithecien 
Iii I  rauf  aufmerksam  geworden.  Die  alhi- 
jtuuilata  z.  B.  ist  in  ihrer  Jugend  viel 
Hchlanker;  mit  den  weiteren  HRutungen  erst 
gewinnt  sie  die  spätere  {^edruiij^i-ne  Ge.stalt. 
El)en  dasselbe  habe  icii  au  den  Idüten- 
l)ewohneu«len  Arten  auaeitlariitta,  aalyralUf 
ahginthiatii,  tnuHgata  und  oblongata  beob- 
achtet! Die  Messimgen  wurden  in  oben 
anged<-uteter  Weise  sorgfältig  ausgefidirt; 
sie  sind  ilurchaus  einwandfrei.  Drücke 
ich  die  Bedehung  der  Lange  zur  Dicke  genau 
mathematisch  aus,  so  zeigt  sich  bei  idlen 
diesen  Arten  eine  allmählii  he  Abnahme  der 
Grüße  des  Bruches,  gemäß  dem  verhalt  ui.>- 
mäßig  stärkeren  Anwachsen  dos  Nenners 
in  jener  Beziehung. 

Die  jtmge  Raupe  ist  schlank,  sie  erscheint 
mit  den  weiteren  Häutungen  immer  mehr 
gedrungen.  Diese  Thatsache  ist  gar  nicht  zu 

verkeiHU'U  !  Wie  erklärt  --ii  li  dir-vrlbr'.'  Di»'S 
ermöglicht  uns  eine  Betrachtung  der  Zeieh- 
nimgsverhältnisse  jener  Aiten.  auf  welche 
ich  an  anderer  Stelle  eingehen  werde.  Es 
ivt  kaiun  zweift  lliaft .  daß  die  letzteren  ein 
Verständnis  nur  ilanu  ermöglichen.  w<:nn  wir 
annehmen,  daB  die  Raupen  erst  in.  gi  ülegisch 
ver.-tanden.  jüngerer  Zeit  von  der  Bliitter- 
ziir  Hliit- tiiKiliruiie;  überbringen  uml  ihren 
Wohnort  ilemenlsprecheml  änderten.  Die 
im  jüngsten  Stadium  bei  manchen  Arten 
noch  deutlich  erhaltene  Lttngsstreifung  ist 
dort  von  jener  Zeit  des  .Vufenthaltes  am 
I^iubo  her  noch  geblieben,  um  idinüddicb 
durch  die  jetzige  hochentwickelte  Zeichnungs- 
i'onn  der  erwachsenen  Raupe  verdrttngt  zu 

werden. 

Wir  .siml  also  auf  Grund  der  besonderen 
Zeidmungsverhftltnisse  zu  dem  Schlüsse  ge- 
langt, duö  die  gedachten  Eu|tithecien-.\rten 
vom  Laube  iTi  di.'  Bliifen  der  Pflanzen  liber- 
gingen.    Bei  den  fi'ei  an  Blättern  lebenden 
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Gynftodromorpb«  liaomdapidopeeran  dw  paUtarktiaelMa  Fauna. 


Raupen  bemerkten  wir  rogelmäliig  eine 
HcUanke  GeKtalt.  bei  den  letxteran  eine  ge- 

(lnin;:i'iip.  Du  jener  Ühergung  zur  rein<'n 
Blüteunalirung,  den  Zeichnungsverbältnissen 
nach,  erst  in  neuerer  Zeit  erfolgt<^  mag  es 
nicht  besonder»  anffallcn.  duU  neben  der 
früheren  Zeichnung  und  Färbung  auch  die 
Gestalt  biäher  bei  der  jungen  Kaupe  erhalten 
blieb,  und  daB  die  Eänwirkang  der  Um- 
gebung erst  in  den  apftteren  Stadien  m  er- 
kennen iät. 

Farbe,  Zeichnung  und  Gestalt,  aUc  drei 
erscheinen  in  AbhUngigkeit  von  der  gewohnten 
Umgebung,  als  der  Ausfluß  der  Tjebensweise 
der  Raupe  uuchgewie»en.    Da  möchte  man 


jenem  Satze  völlig  erklärt  zu  haben,  Ue^ 
nahe;  sie  wflrde  aber  von  der  grttfiten  Ober- 

flä<hli(  bkeit  zeugen.  Wohl  kenn^'U  wir  die 
näclutu  Ur:sache.  ich  möchte  i>ageu.  den 
AnstoB  nt  jen«*  Eracheinang;  in  das  innere 
Wesen  derselben  sind  wir  abar  liienuit  noch 
nirli«  eiiii,'edningen.  Und  wenn  wir  auoh 
genau  wüUtcn,  wie  sich  die  Einwirkung  der 
Umgebung  auf  die  Raupe  tnBert,  in  welcher 
Weise  sie  auf  die  Büdung  und  Form  der 
Pigmentzellen  u.  s.  w.  einwirkt,  wüßten  wir 
dann  schon,  wie  diese  mechanisch  wirkende 
Außenwelt  auf  das  Nervensystem  der  Raupe 

überhanjit  einzuwirken  vemiag'.'I 

Wir  möchten  nie  im  stände  sein,  auch 


glauben,  die  ganze  Hannigfultigkeit  der  nur  diese  eine  Erscbeinang  ganz  zu  erkbreo. 
Ranpen  auf  meohauisch  wirkende  Principien  j  wie  viel  weniger  die  ganze  Welt  desSoienden! 
zurückgeführt    zu    haben.      Denn    worauf  Dem  menschliehen  Eikenntnisvermögen  sind 


grflndet  sich  die  Systematik  derselben 
anders  als  auf  diese  Faktoren,  wenn  wir  von 

mehr  gelegentlich  benutzten  Kriterien  ab- 
sehen, worauf  anders  als  auf  ihre  Farbe, 
Zeichnung  und  Gestalt,  die  wir  ja  auf  die  be- 
sondere Lebensweise  der  Art  snrUckführen!? 

Eine  solche  Ann:diin<'.  die  ;;rol3e  Mannig- 
faltigkeit der  Raupenformeu   nimmehr  in 


Schranken  gesetzt.  Das  aller  ist  gewiß  eine 
des  Menschen  wttrdigc  Aufgabe,  die  Nator 
zu  erforselu'n  in  ihrer  hehren  Gesetziiiilßigkeit 
so  weit  es  ihm  seine  geistigen  Kräfte  ge- 
statten. Diese  durch  Fesseln  und  Schergen 
in  Banden  legen  zu  wollen,  sollte  hilliger- 
weise  in  unserem  »aufgeklärtem*  Jahrhundert 
unmöglich  sein. 


Gyoandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 


Von  Oskar  Seliultx,  Berlin. 


(FortBetrang  ans  So.  ^  i 


90.  Snfurnin  pavonia  L.  (rurpiin). 
a)   Vollkommener  Zwitter,    J  rechts. 
$  links. 

Di<'  wi'ililicln-n  Fliii;i'l  <  in  \\<-tiii;  jjjT'iiß'  T 
aht  die  männlichen.  Die  ilinterleibshälfteu 
in  Form  und  Farbe  nach  dem  Geschlecht 
verschieden. 

1M4-I  bei  Aschatfenburg  tref:in;j;en. 

Brief Uche  Mitteilung  von  Trof.  Dobner 
an  Dr.  Hagen,  cf.  Stett.  ent.  Zt«.,  1 864,  p.  1 9«. 

b\   j   links.  2  reehts. 

Kleiner  als  gewühnUch,  selbst  die  weib- 
liche Seite  erreicht  kaum  die  Größe  «1er 
gewöhnlichen  J  J :  rechter  Fdhler  weiblich. 
Fühler  uml  Fh'i^el  link'-  miinnÜrh.  Leib 
schmächtig  wie  l)eim  J  .  gefärbt  wie  beim  $ ; 
die  Behaarung  hält  die  Mitte  zwischen  beiden 
Gesehleclitem. 

Aus  H'>t}mannseggs  äummlung.  —  Im 
Berliner  Museum. 

cf.  Klug,  Verh.,  p.  366.  -  -  Klug,  Jahrb.» 


p.  2.'>.'>.  —  Eudoljihi,  p.  57. —  Burm.,  p.  340.— 
l^'fel)ure,  p.  l."»0. 

c)  <S  lüiks,  $  rechts. 

I.i'ib nicht  liet eilt,  weiblich:  die miinnü'  hen 
Flügel  etwaji  kleiner;  vom  liücken  gehen  gelbe 
Haare  Uber  ihre  ESnlenkung  wie  behm 
linker  Fühler  männlich,  rechter  weiblich. 

(^(iüther  in  Cheiunifz, 

cf.  Capieux,  Naturl'orscher,  177b,  St.  12, 
p.  72,  tab.  4  f.  6. 

<1)  <s  links,  9  rechts. 

Unvollkommener  Zwitter;  5  mit  zwei 
männlichen  Fühlern  imd  weiblichen  Geni- 
talien. Vorderflfigel  in  Gestalt  männlich,  in 
Farbe  weil>li(  h.  nur  i-t  die  Wurzel  des  linken 
und  der  erste  (Querstrich  wie  beim  d  i^'* 
braun  geftb4)t:  auf  der  Unterseite  ist  der 
Vi>rdeiiand  rotgelb.  Hinterflügel  weiblich; 
auf  dem  linken  in  der  Mitte  und  auf  de» 
rechten  Außenrandu  rotgelbe  Flecken.  Di« 
rechte  Seite  de»  Rflckens  rotbraun. 
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Gynaadromorphe  Maerolepidopteren  der  padUarktiachen  Fauna. 


In  Ofh.senheim»'rs  Saniiulnn«;. 

cf.  Ochs.  nh..  T4.  p.  18b.  —  Rudolph!, 
p-  52.  —  Burm.,  p.  341. 

o)      rechts.  $  linkR. 

Etwas  kleiner  ala  gewöhnlich;  rechts  die 
Flü;,ol   ttwüs   kleiner  und  vollkoinni<-n 
rechter  Fühler  ebeut;dl8  männlich;  die  linken 
Flflgel  etwas  größer  imd  vollkommen  $; 
Leib  unbehaart,  ohne  Teilmig,  wohl  mehr  $ . 

Im  Museum  Regiomr>nt. 

cf.  Hägen.  Stett.  ent.  Ztg.,  p.  274. 

f)  cf.  Sübermann.  Bevne.  Ti,  p.  50. 

g)  Linker  Vorder-  und  rechter  Hinter- 
flUgel  weiblich,  der  rechte  Vorder-  und  linke 
HinterflUgel  mUmilich. 

Pflhler  rechts  d  l  Unlmr  ebenw,  was  die 
Uiißercn  Kamraziihne  betrifft  Die  inneren 
aber  viel  kürzer,  mit  Fürbuug  des  9 . 

Leib  kräftig  wie  beim  $ ,  eierleer,  ein- 
geschrumpft. Thorax  und  Hinterleib  von 
weiblicher,  die  leehto  Sohulterdecke  von 
männlicher  Färbung. 

Rechter  Tordei^figet  oben  fast  ganz 
uKunlich.  unten  fast  ganz  \veil>li(  li:  rechter 
Hinterflüf,'*'!  obni  weiliüch,  (Incli  diinkler. 
unten  zu  dreiviertel  au  der  Saumbinde  gelb 
beschuppt.  Linker  Yorderflügel  weibHch  mit 
bräunlichem  Wisch;  linker  Hinterfltigel  zur 
Hälfte  luäiiiilich.  zur  Hälfte  weililich.  Unter- 
seite rein  weiblich.  Vordertiügel  Units  grüßer 
als  rechts.  Die  beiden  Hinterflügel  gleich 
groß,  beim  rechten  der  Vordwwialnl  spitser. 

186.')  von  Schifferer -Wien  gesogen. 

Im  Wiener  Museum. 

ef.  Bogenhofer,  Verb.  d.  sooL  bot.  G(es., 
Wien.  1865.  p.  514. 

h)  Vor\vie>]r<-nii    ^ . 

Flügel  uml  Fühler  rechts  J ;  linker  Fühler 
mit  kürzeren  KammsKhnen  und  heller  geftirbt. 

Linker  Vorderfliij;»  !  der  Form  des  5  >^i<'h 
nähernd,  aber  mit  Färljunf^  de>  S  '»ud  etwjis 
kleiner  als  der  rechte,  dünner  beschuppt. 
Unterseite  männlich  mit  geringer,  weiblicher 
Färbung.  Linker  Hinterflügel  fast  ganz  5 
mit  männlicher  Behaarung;  Unterseite 
männlich  bis  auf  den  weiblich  gefärbten 
Mittelraiun. 

Leib  Weiblich,  nur  amThonix  r-^'t  bräunliche 
Behaarung  des  $  ;  die  beiden  letzten  Segmente 
etwas  schmäditiger;  Afterbtlschel  länger 
behaart. 

1Hr,5  gezogen.   —  In  der  Sammlung 

Dorlmeister. 
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cf.  Rogenhofer,  Vorti.  d.  sool.  bot.  Oes.. 

Wien  1H65.  p.  51.5. 

i)  Leib,  Flügel,  Grüße  vorwiegend  $. 

Fahler  etwas  kttrxer  gesähnt  als  beim  d . 
Schulterdecke  bräunlich,  ffinterleih  weiblich 

j^i'larbt. 

Rechter  Vorderfiügel  nach  Färbimg  und 
Form  (f ,  doch  weiBgran  beschuppt  in  der 

Mitte  von  Zelle  Ib;  unten  weiblich  gefUrbt 
mit  männlicher  Be.schuppung  einzelner  Teile. 
Rechter  HinterflUgel  oben  und  imten  $. 
IdnkerVorderflIlgel  nach  Form  undFärbong  $ , 

doch  bräunlich  beschuppt,  besondius  am 
Vorderr.mil  und  der  Wurzel.  Linker  Hinter- 
flügel $  mit  ziemlich  l>reitem.  gelbem  Streifen. 

1865  von  Weppl.  gezogen. 

cf.  Bogenhofer.  Verh.  d.  sooL  bot.  Ges., 
Wien.  1865.  p.  515— 51Ö. 

k)  Vorwiegend  cJ. 

Thorax  und  rechter  Fühler  cJ :  linker 
Fühler  heller,  die  oberen  Kammzidine  kaiun 
etwas  länger  als  beim  $ :  untere  ungetähr 
halb  90  lang  als  die  des  (S . 

Hinterleib  weiblich,  Färbung  gnin  mit 

gelblirh»;r  Mischuut,'. 

Vorderflügel  oben  J ,  der  rechte  mehr 
gerundet  und  nur  am  Lmenrande  eine  Reihe 
weißer  Haare  imd  Schuppen  führend.  Unter- 
seite de-  rechten  stellenweise  ^ell)  gefärbt. 
Rechter  Hinterflügel  oben  ganz  (J,  unten 
wnrselwirts  heller  grau.  Linker  ffinterflttgal 
viel  giO0er  als  der  rechte,  der  Form  nadi  $ , 
Iiis  zur  E^ewellten  Binde,  mit  Ausnahme  eines 
schmalen  Streifeu.s  am  Vorderrande,  orange 
gefibrbt.  welche  Farbe  sich  an  der  Rippe  5 
entlang  hin  zu  den  Fransen  zieht.  Augenfleck 
klein  wie  iieim  -r  ,  Unterseite  wie  beim  5  • 
von  der  Wurzel  bis  zur  vorderen  Binde 
am  Vorderrande  ein  Streifen  rotbranner 
Beschuppimi;. 

1835  von  Weppl.  gezogen. 

cf.  Rogenhofer,  Verh.  zool.  bot.  Ges.. 
Wien,  1865.  p.  516. 

1)  Regelmäßig  ausgeljildetes  (.')S  mm). 
Mehr  ins  Graue  fallende  FlUgelfärbuug; 
mattere  Zeichnung. 

cf.  Speyer,  Stett.  ent  Ztg.,  1881,  p.  481. 

ni)  Überwiegend  männlich. 

Fühler,  Vorderleib.  Beine,  Farbe  und 
Zeichnung  des  rechten  Hinterflflgels  männlich ; 
alles  andere  genii-,i  ht.  02  mm  groß.  Flügel- 
schnitt  mehr  ^  .  Linker  Hinterflügel  breit 
und  regelmäßig  gerundet,  der  rechte  sich 
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der  miüinlichon  Form  niih»'ni<l.  Hintt-rlfib 
nicht  länger  «üü  hfiiu  J .  aber  viel  dicker; 
an  den  ersten  Stgnunteu  gelblichlHiHui 
hehaurt  am  Ebde  mit  eingemengten,  nwt- 
<r»^!f>li<  b<  ii  Ilaaron.  Scf^iiioTitii-ninj;  _J :  vnii 
deuGcnitalorganeu  nur  uurcgelmäliige.  wenig 
hervorragende  Wülste  und  Leisten  erkennbar. 

Farljc  dtir  Vunli'rflü^i  ]  mehr  ^ran:  Aujitii- 
H»^fk  <i<  -  liiikfii  >-cbinalfr.  Kt'chtor  Hiiitcr- 
tiiigül  in  Vonu  und  Farbe  <J ,  inutter.  Linker 
HinterflOgel  $ ,  mit  großem  Angenfleck,  aber 
am  Vorderrando  und  an  ilci-  Wnnel  rot;;flb. 
Uiitorsoifc  der  V<ir<lt'rllü;ifl  «^rjui.  am  Vordi  i- 
rundu  rotgolb  be;>täubt,  der  linke  uiiÜerdeui 
mit  einem  kleinen,  die  Innenrandshftlfte  bis 
go;;<n  tlie  Sanmlündo  einnehmenden,  rot- 
gelben  FlMi'  HintorHü^fl  unten  mit  niiinnlidi 
geturbtem  N'ordorrandsst reifen,  ohne  wollige 
Behaamng. 

Gezogen  von  Herrn  Muus-Wif>l>aden. 

of.  Speyer.  St.  tt  .-nt.  Ztg.,  18«l,  p.  4b2. 

n)  Geuiifscbt<r  Zwitter. 

Hinterleib  nach  Dicke,  Bekleidung  nnd 
Fiirliung  $,  /.wi<clieii  S(  i,nnent  4  mid  '> 
link-  eiiigehnehtet.  At'terklappen  <leuth'<h 
erkennbar,  mein-  nach  unten  gerückt,  kleiner 
nnd  nicht  so  regelmftBig  wie  sonst  beim  d . 

Fdliler  mit  dieht  brwim)M  rton  Kamm- 
ziibnen.  doch  kürzer  als  Minst  iii  ira  S-  ^^^'^ 
zweite  jedes  Glieiles  ist  viel  küraer  ;ds  der 
erste  (rechte  an  der  KuSeren.  links  an  der 
inneren  Reihe  der  Kammzähiie). 

Thorax  und  Beine  % .  letztere  stürker 
behaart  »Is  beim  $ .  Flügel  mit  mehr  weib- 
lichem Schnitt  und  fettigem  Glanse.  Alle 
Obt-rHrij;«  !  grau.  w>-iblieh:  Augenfleek  5  •  ;i'd' 
beiden  Seiten  gleich.  Vortlertlügel  teilweise 
rotbraun.  Hintertlilgel  stellenweise  lebhaft 
orangerot  golar)»t.  Auf  dem  rechten  Hinter- 
flügel Rot  nii<l  Grau  gleich  verteilt,  links 
erstereü  weniger  ausgedehnt.  VorderÖügel 
unten  weiblich  geikrbt,  mit  lebhaft  orange- 
roten Stellen:  Hinterfliigel  unten  mXnnlich 
gefiirbt.     i-llfnwei>e  Wfil<lir-li. 

Gezogen  von  Herrn  Mau— \Vii  >))ad»'n. 

cf.  Speyer.  Stett.  ent.  Ztg..  issi.  p.  4S2. 

Ol  I'Im! wiegend  9  min). 

Link>r  Hinttitlüg«!  mit  Au-l)n<htang. 
sonst  vollkommen  ^ .  Korper  weiblich 
geformt  nnd  getilrbt.  Behaarung  der  Beine 
wenig  stärker  aK  Vmmiu  $.  Sexualt<  ile  un- 
voUkommen,  $.    Fühler  lichter  als  die 


des  J .  im  Hau  mehr  ^ .  Außere  Reihe 
der  Kiuuuizähne  des  linken  Fühlers  fast  (S  • 
innen:  Der  erste  fWtsatB  jedes  CHiede«  nur 
halb  so  1  iM!_'.  aber  dicker  als  beim  cJ;  statt 
di's  zweiten  aber  sind  zwei  vorhanden,  ein 
kürzerer,  dicker  und  üpitser,  und  über  dem- 
selben ein  doppelt  so  langer,  ddnnerer. 
.spindelförmiger  Fortsatz.  Am  rechten  Fühler 
bt>t.«ht  dir  iniHTt^  Kaminreihe  atis  etwas 
kürzeren  Zähnen  als  am  linken;  besondeni 
ist  der  zweite  jedes  Gliedes  stark  verkürzt. 
Von  dem  Fort>atze  der  iluOeren  Reihe  der 
zweite  sägexfthnig,  der  erste  nonnal  $  (innere 
Reihe). 

Flügel  $.  HinterflOgel  weniger  regel- 
miiUig  gerundet.  .\uf  den  Vordertlügeln  is! 
die  änßere  Hälfte  de-;  vorderen  Doppel- 
.streifens  wuj-zelwärt>  rot  geturnt;  aui"  dem 
linken  noch  em  purpurbnumer  KeüflecL 
Hinterflügel.  beider>eits  an  ▼ersehiidt-nen 
Stellen,  mit  Oningegelb  besprengt.  I'nter- 
seite  der  Flügel  $  getUrbt  mit  nur  wenig 
mlbuilicher  Beimisdiung. 

Gezogen  von  Herrn  3Iaus -Wiesbaden. 

ct.  Speyer.  Stett.  ent.  Ztg.,  1881,  p.  484 
bis  4b5. 

p)  Unvollkommener,  vorwiegend  weib- 
licher Zwitter  (nur  Vi  j ). 

Die  Fiügol  zeigen  oben,  vor  dem  dunklen 
AuUenrande  der  weiUen  Einfassung  des 
inneren,  dunklen  Schattens,  eine  swiseiiea 
d«  n  Rippen  b(><ri-nfr"nniLr  ii;^  h  innen  gt-hfiide 
Zeichnung  (nicht  beim  J  i.  HinterHügel  rot 
ang.  tlogcn,  die  weiße  Einfas.sung  mehr  braun. 
Auf  den  Vorderfiügeln.  an  der  Spitn,  ist 
der  rote  Bin«lenbogen  autTallenderwei.se  noch 
einmal  so  lang  wie  sonst.  Fühler  nicht 
ganz  $ .  brauner,  auch  mit  längeren  Zähnen 
versehen. 

cf.  Kr.'t>chmar,  Berl.  ent.  Zeitschr..  VUL, 

!sr,4.  p.  3t)7. 

<\)  R^hter  Fühler  und  rechte  FJügelseit© 

'nach  Färliiuii,'  und  Größe  voUstÄndig  $; 
linker  Fidiler  J :  Flügel  link<  etwa-;  kl'  iner. 
Linker  X'orderdügel  in  Färbung  und 
Zeichnung  $  bis  auf  den  etwa.«?  dunkleren 
Vonlerrand.  Hinterilügel  völlig  J  .  gt-llibniun 
i,'etai  lit  und  eilt -[trecheiid  gezeichnet.  Leib 
nach  Ge.stalt  und  Farbe  vorwiegend  § . 

Ton  H.  Jammerath-Melle  gezogen. 

cf.  Isis,  IX..  1884.  No.  21». 

(Fortaeiznng  folgt.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 

In  No.  19  der  ^UtutrierUn  Woehauchnft 
fUr  Entomologk"  fand  !eh  VeranUastmg,  nacn- 

<lrücklicb  darauf  hinzuweisen,  daß  os  unmöglich 
sei,  dem  ganzen  Thun  und  Treiben  der  Tierwelt 
einen  inMinktiv  \viri<eiiilen  Bcwej^rund  unter- 
legen zu  wollen.  Zu  den  beiden  eklatanten 
Beispielen,  welche  ich  damals,  um  meine 
Behauptuns;  zu  beweisen,  der  Beschränktheit 
des  verfögbarcn  Raumes  wegen  niu*  anführen 
konnte,  möchte  ich  doch  jedenfalls  das  \  '<  >l  t;i  nde 
hinzurüpen,  welches  erst  kürzlich  von  dem 
ausgeziichiicten  belgischen  Psycholn^^en 
Pn».  Delboeuf  in  der  .Bevue  Scientifique" 
veröffentlicht  warde.  nnd  anf  welches  mich 
der  »Prometheus"  aufmerksam  machte.  Der 
genannte  Beobachter  ist  vomüglich  bekannt 
durch  seine  interessanten  psychologischen 
Studien  an  Eidechsen  geworden.  Auch  in 
diesem  Falle  gab  eine  der  großen  Pracht- 
eidechnen  Südafrikas  die  Veranlassung:  sie 
war  der  Marsoiller  Universität  lebend  über- 
bracht und  erhielt  einen  grüliei  i  n  (üasbehiilter 
als  Wohnung  angewiesen.  Da  die  Eidechse 
mehrere  Tage  ohne  Nahrung  geblieben  war.  Hei 
«10  ittfleni  gierig  über  die  ihr  voiMworfeoen 
Kflehensehaben  {PenphnHa  orimtem  L.)  her, 
so  daß  sich  der  letzteren  bald  eine  entsetzliche 
Furcht  bemächtigte  und  sie  in  schleunigster, 
kopfloser  Flucht  aus  der  Niihe  ihrer  gefräßigen 
Feindin  zu  entkommea  strebten.  Nun  stand 
in  Jenem  Behilter  ein  kleineres  NRpfchen  mit 
Wasser,  der  Eiiledise  zum  Trinken  bestimmt. 
Eine  derSchabi  n  i  amite  alsbald  in  iliriT  namen- 
losen Angst  koptüljrr  in  das  na^^se  Iden.i'uf  ; 
In  dieser  doppelten  Todesgel'alir,  ein  Ojder 
des  "Wassers  oder  der  Eideebse  zu  werden, 
spattelte  das  arme  Tier  in  höchster  Erregung 
mit  seinen  Beinen  umher,  vergetdich  nacn 
einem  Halt  suchend.  Da  bemerkten  die  Art- 
geno.ssen  sein  banges  Hingen  und  liallrn  ihm 
heraus,  nicht  achtend  der  ei|;enen  Cefahr; 
das  Mitleid  mit  seinesgleichen  siegte  gi&nzend 
bei  diesem  Kerfe,  der  iütesten  und  niedrigsten 
Formen  einer  unter  ihnen  Nicht  ein-,  sondern 
flinf-,  sechsmal  spielte  sich  derselbe  Vorgang 
ab  Sobald  die  Schaben  er.st  auf  den  Art- 
genossen  im  Wasser  durch  dessen  Zappeln 
anfinerksam  geworden  waren,  unterbrarhen 
sie  augenblicklich  ihre  Flucht,  um  die  Uand. 
oder  wir  müssen  hier  wohl  sagen  das  Bein, 
zur  Rettimp;  zu  bieten.  Eines  Tages  fiel  auch 
eine  Fliege  in  das  Wasser.  Sofort  nüherte 
sich  sdmcll  eine  Schabe,  um  aber  nach  kurzer 
Orientieniiig  wieder  fortzueilen;  sie  fiuid  kein 
Olied  der  eigenen  Sippschaft  <n  retten  t 
Offenbart  sich  doch  erst  in  unserer  Zeit  im 
Menschen  leise  ein  wärmeres  Cetühl  für  die 
Xatnr  und  ihre  Lebewesf  ri.  wie  si-llten  wir 
ein  solches  bei  niederen  Tieren  erwarten  dürten  | 
Sind  sdion  der  Beispiele  genügend  bekannt: 

geworden,  in  denen  besonders  VOgel  fremde  I 


.lunge  liebevoll  unnalinuui.  so  diirfle  dieses 
die  erste  Beobachtung  sein,  welche  die 
Emnfindung  des  Mitleids  bei  den  Insekten 
naenweist.  .Ist'  es  nicht  höchst  bemerkens- 
wert, einen  solch  unerwarteten  Akt  der  .  ber- 
legung  bei  Tieren  zu  finden,  «He  auf  der 
Stufenleiter  der  Wesen  s'j  lief -telii'u  .'!■'  Wer 
möchte  diese  Handlungen  mit  dem  Worte 
.Instinkt*  entweihen!?  Bohr. 


Das  aunalleiiiie  Abnehmen  des  Muiküfera 
f  ührte  irh  in  einer  Skizze(No. 22 der „/ßii*/nVr/«ii 
Worhausrhrift  für  JinUtmologie")  wesentlich  auf 
das  s ysteroatisohe  Einsammeln  der  Kftfer  selbst 
zurück.  Dagetren  spricht  Herr  Ol.  König  in 
No.  23  seine  Cberzeuijung  dahin  aus,  daß  das 
spärliche  Erscheinen  <les  Käf  ers  vor  allem  dem 
rationelleren  landwirtschaftlichen  Betriebe  zu- 
zuschreiben  sei.  Diese  Ansieht  hat  gewiß  ihre 
Berochtigimg,  dennoch  kann  idi  dem  ge- 
nannten Faktor  nicht  jene  allgemeine  Be- 
deutung zuschreiben 

Die  Larven  leben  doch,  abgesehen  von 
der  2Seit  ihres  Überwintems  und  der  Ver- 
puppong,  in  welchen  Monaten  wohl  kaum 
geackert  wird  (Whiter  und  Juni.  Juli),  besonders 
in  den  ersten  Lebensjahren  durchaus  nicht  so 
tief  in  der  Erde,  daß  sie  beim  PHügen  nicht 
auch  in  frtiheren  Jahren  ebenso  gut  zu  Tage 
gefördert  worden  sein  sollton  als  Jetzt.  Es 
ist  ja  tiberdies  Thatsache,  daß  man  sie  vordem 
hinter  dem  PHuge  aufsammeln  und  vernichten 
ließ,  obwohl  die  Vögel  auch  d.imals  derartige 
Leckerbissen  kaum  versc  hmäht  haben  mögen, 
bis  man  ein  allseitiges  Samm<'ln  der  Küfer 
.selbst  als  das  Zweckmäßigste  erkaimle  üas 
Auflesen  der  Larven  ist  ein  altes  Mittel. 

Dagegen  ist  die  öftere  Bearbeitung  des 
Tiodens  für  die  Be;mtwortnntr  der  Frage,  wie 
auch  ich  denke,  eher  von  Wert  Je  mehr 
geackeK  wii"d,  desto  mehr  Larven  werden 
zerquetscht  und  zur  Vernichtung  freigelegt, 
denn  die  Lockerung  der  Erde  an  sich  schadet 
ihnen  natürlich  nicht.  Es  i.st  ntm  wohl 
zweifellos,  daß  die  Ausnützuns  des  Acker- 
und  Gartenlandes  in  den  f /ten  .labren 
allgemein  eine  intensivere  geworden  ist,  wenn 
auch  teils,  wenigstens  hier,  Oberall  A<ker 
mehrere  Jahre  als  Weide  liegen  bleiben;  dies 
wird  vor  allem  von  dem  Stande  der  Viehinieht 
abhängen  müssen.  Es  ist  auch  durchaus  nicht 
vuunöglich,  daß  <lie  Larven  unter  der  Ein- 
wirkung der  künstlichen  Dungmittel  erheblich 
leiden.  Doch  möchte  ich  hinzufügen,  daß  nach 
meinen  Erfahrungen  gerade  nicht  zu  feuchte 
Wiesen  besonders  zahlreiche  Larven  be- 
herbergen: vfirzüglich  in  ihnen  finden  sie  die 
reichste  NaluiniLr .  wie  lockeren  Boden,  luid 
dort  wie  im  Walde,  den  sie  aber  wenig  lieben, 
genießen  sie  doch  auch  der  denkbar  grOBtes 
Ruhe.  Im  Übrigen  aber  fehlt  es  mir  an  genanen. 
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einschläfiigen  Kenntnissen,  um  beurteilen  zu 
können,  ob  die  Wiesen  i  Waldungen  koniinen 
wonig  in  Betracht!)  so  .si'hr  an  Au^ili-Kn  iiif; 
zu  Gunsten  der  den  Lar\'en  minder  zusagenden 
LokalitiUen  verloren  haben.  daB  hieraus  jene 
Folj;cn  entstehen  könnten. 

Aber  selbst  wenn  ich  von  dem  Voripcn 
fjanz  absehe.  8agt  inir  eine  kurze  BetraclitiiiiK. 
daO  die  Bedfutunp.  welche  der  geehrte  Herr 
Vorredner  diesem  Faktor  /uschreibt,  in  dieser 
Form  nicht  recht  zutrifi^  Die  von  mir  zur 
ErUuteranj;  des  gegen  den  Käfer  unter- 
nommenen, fiirchtbaren  Vei-nichtangskanipics 
angeführten  Daten  sind  der  Mitte  der  80er  Jahre 
entnommen.  Sehon  in  dei-  Folpe  aber  zeigte 
sich  jene  Abnahme  der  Käl'er,  welche  auch 
l'enierhin  immer  mehr  hervortrat.  Giebt  es 
doch  kein  Tier,  hinter  welchem  ganz  allgemein 
unsere  Jugend  mit  der  Leidenschaft  herjagt, 
wie  hinter  dem  Maikäfer.  Seit  Anfang  der 
öüer  Jahre  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  in 
welchem  diese  Schädlinge  annähernd  in  soldien 
Mengen  su  finden  ge\veiüen  wären.  Der 
rationellere  Landwirtschaftsbetrieb  ist  ein 
Ergebnis  der  letzten  Jahre:  er  hat  schon 
deshalb  jene  Wirkung  nicht  erzielen  können. 
DaO  dieser  Faktor  sonst  aber  durchaus  einer 
Beachtung  wert  ist,  daB  das  Samiueln  der 
Larven  eminent  wichtig  ist.  erscheint  auth 
mir  aufler  Frage ;  die  Unmöglichkeit,  daß  die 
Käfer  je  in  so  enormen  Husen  wieder  er- 
selieineii.  wird  gans  besonders  hierauf  surück- 
zul'ühren  sein. 

Das  t  igentlirhe  Abnehmen  sehreibo  ich 
aber  doch  jenen  furchtbaren  Verfolgungen  zu. 
Nicht  vieMIlUliimen.  nein.  Billionen  sind  durch 
sie  vertilgt. 

Noch  möchte  ich  bemerken,  daß  ich  nicht 
daran  dachte,  jenes  spärliche  Ei-acheinen  der 
Maikäfer  auf  klimatische  V  erhältnisse  zurück- 
zuführen; mdjie  Worte  sind  mißverstanden. 
Von  diesem  speeiellen  Jahre  ausgehend,  in 
welchem  sich  die  Schädlinge .  entgegen  der 
Regel,  wenig  gezeigt  hätten,  glaubte  ich  ver- 
jdiichtei  zu  .sein,  des  teils  ungtlnstipen.  nassen 
Wetters  hi-i  der  Lösung  jener  Frape  zu  pe- 
denkeu.  um  nicht  tendenziöser  Darstellung  für 
meine  Ansicht  beschuldigt  werden  zu  können; 
doch  habe  ich  ja  im  weiteren  die  Bedeutung 
dieses  Faktors  ganz  entschieden  znrQck- 
gewie>en! 

Mir  ^alt  und  gilt  jener  zielbewußte, 
allseiriue  V.  rnichtungskampl  gepeu  den  Käfer 
als  der  Anlaß  zu  seiner  auffallenden  Ver- 
minderung, und  diese  Thatsaehe  wuUte  ich 
in  der  früheren  Skizze  erwähnen.  Daß  das 
Krhalten  eines  soleh  wünschenswerten  Zu- 
stan.h'--  vielh'ii'ht  sogar  in  ei>t"r  Linie  der 
moderiun  Feldbestellung  zuzuschreiben  ist, 
möchte  nicht  unwahrscliomlich  sein  und  wider- 
spricht meiner  Behauptung  nicht  I  Beide 
Ansichten  lassen  sich  vielmehr  vorzQglich  ver- 
binden: Jene  Ve^folJrun^^eu  reduzierti  ti  die  .\rt 
ganz  uulierordentlich ;  sie  wird  jetzt  aher  tii*-hr 
oder  minder  durch  <len  vet.indiTt'ui  Land- 
wirtschatt«betrieb  gehindert.  &ich  wieder  zu 
entfalten.  Sehr. 


Litteratur. 
Hej-n«,  Alexander.  Die  exetischen  Käfer  in  Wort 
■nd  Bild.  In  ungefähr  20  Lieferungen  &  4  Mk. 
mit  ca  so  ]5„„tdruckta£iBln.  Leipzig,  Verlag 

von  Krn>t  Hi'vne. 

Ks  !ii'L;en  ii;e  ^eelis  ersten  Lieferuniren 
Vir.  wilche  im  Texte  ilie  ('irind<U(iai\  C'nrabidae. 
Dytisiular,  tseUiphidac ,  I'auasidae,  Silphidae, 
Siaphididae  und  2tiUdiiUdae  auf  42  Seiten 
behandeln. 

Der  Text,  bei  dessen  Bearbeitung  dem 
Zwecke  des  Werkes  gemäß,  ein  Handbuoli  tlu- 
den  Sammler  exotischer  Käfer  zu  liefern,  von 
einer  analytischen  Darstellung  durchaus  ab- 
gesehen werden  konnte,  schehkt  wesentlich  der 
Anordnung  des  .Gemminger  und  Harold"  zu 
folgen.  Es  wird  sSmtlicher  Familien  gedacht 
und  nach  Müglii  hkeit  aller  in' i  ressanteren. 
artenreicheren  Gattungen,  besoudcr:^  jener, 
deren  Vertreter  gesuchte  Schaustücke  bilden 
und  infolgedessen  in  Sammlungen  häufiger  sn 
finden  sind.  DTe  Reichhaltigkeit  des  Oebotenen 
in  dieser  Rezit  hun'j:  ist  anzuerkennen. 

Die  Charakterisierung  der  Arten  wird  in 
Verbin<lung  mit  den  Abbildungen  der  Mehrzahl 
der  Liebhaber  zweifellos  genügendes  bieten; 
ebenso  Ihre  Heimatsaugaben.  Auch  die  Er> 
klärung  der  systematischen  Bezeichnungen 
erseheint  als  eine  willkommene  Bereicherung. 
Kur/.,  der  Text,  welchem  eine  Einleitung  üb'^r 
das  Sarameln,  die  Sammlung.  Versand,  Tausch 
und  Kauf  exotisoher  Käfer  vorangeht,  ist  den 
Ziele  des  Ganzen  entsprechend  gestaltet. 

Ganz  wesentlich  fllr  die  Beurteilung  eines 
.solchen  "Werkes  wird  natürlich  die  Ausführung 
der  Tafeln  sein,  deren  jede  eine  Reihe  von 
Einzelabbildunffcn  (Taf.  l"  .'xi.  Taf  2  44  Specie.s 
u.  s  w.)  in  Buntdnick  zeigt.  Es  ist  nun  gar 
keine  Frage,  daß  diese  den  heutigen  hohen 
Anforderungen  nach  Möglichkeit  gerecht  wer- 
den. Manche  kleinere  Arten  mögen  nicht  alle 
Charakteristika  vollkommen  erkennen  lassen: 
im  allgemeinen  aber  sind  die  Abbildungen 
wirkUw  gut,  teils,  besonders  die  größeren 
Arten,  geradezu  von  unübertrefflicher  Natur- 
treue, wahre  Kunstwerke!  Die  Ansfthrung 
der  Tafeln  ist  deshalb  ganz  anzueilcennen. 

Noch  erhöht  wird  der  Wert  des  Werkes 
durch  die  Hoft  2  angeschlossene  Boitrab.'  eines 
Xamensverzeichnisses  sämtlicher  exotischen 
Cicindelen  auf  einseitig  gedrucktem  Papier, 
einerseits  geeignet,  einen  vollständigen  t  ber- 
bliek  der  betreffenden  Familie  zu  geben, 
andererseits  als  Etiketten  vorzüglich  verwend- 
bar. Eventuell  sollen  avich  weitere  Faniihen 
in  dieser  Au.sarbeituug  beigegeben  werden. 

Aus  vollster  Überzeugung  empfehle  ich 
das  Work  den  Sammlern  exotischer  Klftr. 
wie  auch  jenen,  welche  möglichst  bequen 
einen  Einblick  in  die  Käferwelt  fremder  Zonen 
gewinnen  möchten 

Der  weiteren  Liefenmgen  werde  ich  an  dieser 
Stelle  zu  gedenken  haben:  es  möchte  wünschens- 
wert erscheinen,  daß  die»elben  möglichst  regel- 
mäßig herausgegeben  werden.  Sehr. _ 

PSv  dia  lUdaktfoBi  Udo  LaliuaaB,  Hndaaua. 
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Von  Ernst  (J irschner -Torga«. 

(Mit  einer  Abbildung;.) 


Das  üescblecht  der  Wespen  steht  beim 
Volke  in  keinem  guten  Rufe.  In  der  Wespe 
sehen  tlie  meisten  nicht  mir  das  mit  sein»'m 
Wehret  ;i(  h-'l  finpfiiidlich  verwuudtnile  Insekt , 
sundern  auch  den  verhaßten  Feind  miserer 
reifen  B»iimfr<lchte.  Dabei  denkt  man  woU 
Roch  an  die  gefttrchteten  und  für  ihre  niu  h-te 
Umgebung  iBstigen  Wespennester  —  kurz, 
man  verlulgt  und  tötet  un->ore  Wespen,  wo 
sie  sich  nur  erblicken  hissen. 

Auf'h  in  naturgc-rliir  htlichi'n  Iyi"])i  l)ü'  hem 
und  populiir  gehaltenen  Aulsätzeu  über  nütz- 
liche und  schädliche  Tnnekten  wird  derWespen 
als  vorwiege ip1  mit  zl  i eher  Tiere  ent- 
weder gar  nielit  »,'''d;n  ht.  (nit-r  es  wird  nur 
nebenbei  erwähnt,  daü  sie  ihre  Larven  auch 
mit  serkanten  bisekten  ftlttem. 

E>  scheint  mir  demnach  sehr  wonig  be- 
kannt zu  sein,  daß  unsere  gemeine  Wespe 
nicht  nur  Fliegen  und  änderen  vollitommenen 
Insekten  nachstellt,  sondern  daß  sie  zur 
Ffltt'-rnnix  ilirei-  Laiven  auch  l  inc  r;rotie 
Menge  schädlicher  Raupen,  besouderij  tLohi- 
mnpen.  eintrKgt.  Ich  habe  in  meinem  Garten 
-I  Iii-  ..!>  lieiihaclit.-t.  mit  \v<-lchem  unermtid- 
lu  Ii'  II  Kil't-r  ziibli-eiclif  \\'e-.|u>n  zwisrhen 
den  KublpHunzen  herumÜogen  und  binnen 
kansa*  Zeit  eine  groBe  Menge  dar  schUdlichen 
Weiniitii:'--  utnl  Kuliletilt-nraupen  töteten  und 
nach  ihrem  Nuäto  trugen. 

Dieselbe  Beobachtung  machte  auch 
G.  de  Rossi,  wil  I  -  inein  Artikel  („Eine 
W'-]"'  :inf  dei-  Jagd")  in  Kr;m'b''r>  „Kuto- 
m«<lugischem  Jahrbuch"  (V.,  l«syti,  1  löj  hervor- 
geht. In  einigen  wichtigen  Punkten  weichen 
jedoch    meine  Beoba<  hrmiifen    von  denen 


mit  den  Vorderbeinen  und  Kieleni  gepackt, 
unter  fortwfthrender  Bearbeitung  mit  den 

Kiefern  zu  einem  grflnen  Ballen  zusammen- 
ifekiiut  und  sodann  <ehtnirreiid''ii  Fluge» 
fortgetragen.  -  Eine  andere  VVei>pe,  welche 
bereits  eine  Raupe  mit  Kiefern  und  Beinen 
lieiirb^itete,  hatte  eine  ganz  sonderV)are 
Stellung  zu  diesem  Geschäfte  eingenommen. 
Sie  war  jedenfalls  in  ihrem  Eifer  mit  der 
Beute  tiber  den  Blattraud  hinweggerollt, 
hatte  sieh  aluT  im  It-fzffii  .\u<;enbli(:k-*  rmch 
mit  den  Klauen  feütgühalteu  und  hing  nun 
k<<pt\iber  mit  ihrer  Beute  vom  ftuBersten 
Blattrande  herab. 

Ich  Michto  jetzt  eine  der  am  Tage  sich 
mehr  verborgen  haltenden  Raupen  der  lie« 
kannten  Eohleule  und  legte  ein  aus- 
gewachsenes Exemplar  auf  eine.s  der  Kohl- 
blHtter.  Nicht  lange  dauerte  es,  so  hiitte 
auch  eine  der  beut^suchenden  Wespen  ilon 
fetten  Bissen  entdeckt.  Bei  der  ersten 
Berührung  schlug  die  Rauj)!-  mit  dfin 
Vorderkürper  um  sich,  ein  zweiter  Augritf 
des  Bittbers  brachte  sie  jedoch  zu  Falle. 
Wespe  und  Rau[>e  stürsten  zur  Erde  und 
in  wenigen  Augenblicken  war  die  Kaupe, 
welche  in  der  Mitte  des  Körpern  gefaßt 
wurde,  in  swei  Stttoke  geteilt.  Die  eine 
EtBlfte  wurde  zu  einein  trar;b;uen  Ballen 
zeifcaut  und  im  Fluge  davongetragen.  Ich 
wartete  nun,  ob  auch  die  andere  Hftlfte 
geholt  werden  wflrde.  Nach  einigen  Minuten 
eine  Wespe  gerade  auf  die  Stelle  zu, 
wo  die  Raupe  am  Boden  lag.  Auch  die 
andere  HHlfte  wurde  zusammengekant  und 
zum  Neste  getragen.  Sicher  wai-  e>  iHi-selbe 


G.  <le  Kossis  ab,  s(t  iLill  irh  Vt-raidas-iuig  Wespe,  w  i  ldu  zum  zweitenuiiil  t  r>,  hienen 
genommen  habe,  im  fulgeudeu  meine  eigenen  I  war,  denn  ohu«'  langes  Suchen  wurde  die 
Beobachtungen  au  verÖffSentlichen,  Stelle  gefunden  und  xofort  der  Best  der 

.\n  einem  .\ugusttage  diese-  T  i!  -.^         F\;iiipe  in  .\ngriff  gennmin-'n, 


ich  in  meinem  (iarten  zwischen  (^rtuikohl- 
pflanien  einige  Wespen  suchend  hin-  und 


Daß  der  Ortssinn,  den  mau  bei  Bienen 
und  anderen  Hj-menopteren  schon  langst 


herschweben.  Ich  iaBte  eine  derweil»  u  ins  bewundert  hat,  auch  bei  den  rJluberischen 
Auge  und   bemerkte  nun,   wie  die  We^pH  Wi-spt-n   in   hohem  (irade   nusirebÜdct  ist. 


bald  laufend,  bald  iiicgend  eifrig  die  krausen 
Blltter  absuchte.    Bald  hatte  sie  auch  eine 

mittelgroße,  grüne  Weißlingsraupe  (Pieris 
rapne)    getundcn.     Dieselbe    wurde  snfoit 


darf  nicht  wundernehmen.  Als  ein  Mangel 
an  Überlegung  muB  es  aber  bezeichnet 
wenlen.  daß  die  Wespe  auch  zum  dritten- 
mal der  Stelle  zuflog,  von  der  sie  vor  einigen 
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Minutr-n  das  lofzto  Stfick  Arv  K:in|)>-  lort-  i1>  n  Wi-spen  leichter  au^ftinden  ak)  noch 
getrageu  butto.    Sie  Hcfaiuu  .sich  uioe  Zeit  i  uubtii  llUrte. 

hing  von  dem  Orte  gor  nicht  trennen  en      Warinden  AngeftlhrtenFftHenTOD  irgend- 

könnten,  ileiiti  noch  <>i"t»T  ki'hrtf  sie  hiufem!  !  wt  ifhom  EÜniliark.  den  die  vifhimstritteno 


üilor  schwellend  zurück  und  zriliiß  und 
zu,  gleicbäsuD  ko!»teDd,  ein  Enlkliinipcheu, 
das  wahrschmnlidi,  von  dem  Safte  der  Raupe 
getränkt,  nach  der  bekunnteti  Beute  <luftete. 

Es  ist  wohl  in  erster  Linie  der  Geruchs- 
Hinn.  welcher  die  Wespen  zu  ihrer  Beute 
ftthrt,  wKhrend  der  Gsaiditssinn  aus  gewisser 
Entfernung  wahrsdieinlich  nm-  gröBore 
Formen.  Licht  und  Schatten  zu  unter- 
scheiden vermag.  Herr  de  Rossi 'berichtet 
(I.  c.  p.  115),  daß  die  von  ihm  beobaclitete 
Wespe  (er  hat  nur  ein«-  I 'fuhachtct ! )  «lie 
gedeckten  Kuupen  des  Kuhlweililings  (Pieri.^ 
brassicae)  nicht  angegriffen  habe,  weil  diese 
eine  sogenannte  „Tiutzrürbuilg*  besäßen, 
welche  die  Feindr  \  nr  tl<  iii  G>'nnsse  warne,  Teh 
ksutn  die.su  Beubucütung  nicht  bestätigeu. 
Eine  ganze  Anxahl  Wespen  habe  Uäx  ge- 
wissenhaft in  ihrem  Tn  iben  verfolgt  und 
auch  —  den  erw'ähuteu  Ortssinn  der  Tiere 
benutzend  —  die  Raupen  vom  Kohlweiß- 
ling an  bestimmter  Stelle  niedergelegt:  sie 
win  den  ebenso  wie  die  vorherrschend 
grünen  Raupon  anderer  Weißlinge 
serbissen  und  fortgetragen!  Eine  ganze 
(iisellschaft  noch  nicht  ausgewuchsener, 
dicht  aneinander  godräniiter  Hiiujichen  des 
Roblweißlingä.  weiche  ich  auf  einem  Blatte 
serdrfiokt  hatte,  wurde  von  einer  Wespe 
Ulli  (!t  M  Kiefern  und  Vorderbeinen  einfach 
zu.suuuuengeruÖ't  und  in  Sicherheit  gebracht. 
Bereits  zei'drilckte  Raupen,  welche  auch  für 
una  einen  deutlich  bemerkbaren  Kohlgeruch 
nm  sich  verbreiten,  wurden  überhaapt  von 


Warnungs-  cdei-  Trutzfru  lie  auf  die  Wespen 
gemacht  hatte,  keine  Spur  zu  bemerken, 
so  beobachtete  ich  jedoch  auch  wieder 
Indi\äduen,  welohv  dii>  Rauptai  des  Kohl- 
weißlings gar  nicht  beachteten  und  immer 
nur  die  vorherrschend  griiugefürbten  de.s 
Rttben-  und  RapsweiBlings  (P,  nafi  und 
rapar)  aufzusuchen  schienen.  Wieder  eine 
andere  Wespe  fand  nur  Gefallen  an  den 
Kotballen  der  Raupen,  welche  ebenfalls 
zwischen  den  Vorderbeinen  henuugedrelit , 
mit  den  Kiet'i-ni  zi  rijissen  und  schließlich 
fortgetrugen  wurden.  Die  betrotieude  Wespe 
kehrte  ebenfalls  Öfter  an  -die  Stelle  zurflck. 
wo  diu  Kotballen  lagen,  und  kümmerte  sich 
gar  nicht  um  eine  dicht  daneben  gelegte 
Raupe. 

Es  geht  ans  diesen  Beobachtungen  hervor, 

daß  die  einzelnen  Individuen  eines  Nestes 
ganz  verschieilone  Gewohnheiten  haben  und 
nur  nach  gewonnenen  Erfahrungen  bandeln. 
Die  eine  Wespe  sammelt  nur  glatte,  grüne 
Raupen,  eint>  andere  mehr  behaarte  mit 
auffallender .  Fäi'bimg,  eine  dritte  endlich 
kümmert  sich  um  Wamungsfarben  so  wenig 
wie  um  Raupen  überhaupt !  Warum  sollten 
nicht  auch  in  einem  Wespenneste  die 
oinzeluen  Glieder  verschiedene  Lebens- 
gewohnheiten Beigen  und  von  versdiiedener 
Organisation  sein  ?  Bendit  doch  die  Ent- 
stehung neuer  Formen  in  der  Natur  in  erster 
Linie  auf  der  sich  forterbenden  mehr  od«r 
weniger  alnveichcnden  LebenswMSe  und 
Organisation  des  Individuums! 


Über  das  psychische  Leben  der  Insekten« 


Von  Oskar  Schalli,  Berlin. 


Es  ist  vom  heutigen  Standpunkt  eine 

bofreiiii!  liehe  Erscheinung,  daß  noch  im 
10.  Jahrhundert  hervorragende  Denker  die 
Tiere,  sdbst  die  hoher  organisierten,  als  auf 
einer  äufierst  niedrii:>it  Stufe  geistiger 
BefUlignng  stehin-l  n].  !-  sogar  al 
seelenlcs  betrachten  konnten.  Die  Züge 
einer  geistigen  Thntigkeit,  welche  sich  dem 
Beobachter  darboten,  wurden  mehr  oder 
minder  als  Täuschungen  ausgelegt  und  — 


ging  man  weit  —  so  erldKiie  man  sie  als 

Beweise  eines  unbewußten  Triebes,  der  in 
der  Tierwelt  sich  geltend  mache  und  der- 
artige Erscheinungen  ins  Leben  rufe. 

Er:!it  in  neuerer  Zeit,  nach  lern  man  siöh 
g.inz  i  mit  irr<"iBerer  T'nlieiang''nhi'it.  mit  grrin^erem 
Vorurteil  und  mit  mehr  Liebe  iu  diese  Studien 
vertieft  hat,  hat  sich  die  übersengung  Bahn 
gebrochen,  daß  in  dem  Bereich  der  Tierwelt 
das  Vorhandensein  sogar  höherer,  seelischer 
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Erecheinun^cn  iiiobt  SU  verkennen  iKt.  \Vi<- 
nun  abt-r  die  Tiere  ihrem  Körper  nach  nicht 
alle  gleich  organisiert  sind,  somlem  hahl 
hoher  oder  niedriger,  so  lassen  sich  auch 

miiuniglultigu  Abätul'imgon  unterscheiilün  — 
Abstufungen,  welche  sich  nicht  nur  in  den 
einzefaien  Familien  und  Gattungen,  sondem 
sofjar  I)ei  den  einzflmn  Specic;  in  ver- 
schiedener i'oim  uu.sgeprtigt  finden.  Von 
den  niedrigsten  Organismen,  als  deren 
Repräsentanten  wir  wohl  die  mit  bloßem 
Auge  nicht  erkenn l)!iren  Infusionstierchen 
beseichnen  können,  sti'i^t  im  ullfa:emeinen 
mit  der  zunehmenden  Vollkommenheit  der 
pliysisf-h^-n  ()i-;^anis;itinn  auch  die  Seelen- 
thätigkeit  der  einzehieu  Tterklasseu  von 
Stufe  zu  Stufe,  bis  sie  in  dem  bOohst 
organisierten  Säugetier  uucli  die  relativ 
höchste  Enttaltimg  des  Seelenlebens  uns 
vor  Augen  t'iihrt. 

Von  dieser  allgemeinen  Regel,  vm  ^escon 
graduellen  Fortechritt  der  ^eelisoheo  Er- 
scheinungen bei  den  «insolnen  TieildBSHen. 
bilden  die  Insekten  keine  Ausnahme;  viel- 
melu  liii  1,11  .sie  nns  in  ihrem  [.'  Iii'!)  mannig- 
fache lii  -^rln  innui^eu ,  die  lii  r.-it>  auf  eine 
höher  entwickelte  .Seelenthätigkeit  hindeuten, 
als  dies  bei  den  niedrigsten  ISerklassen  der 
Fall  i.st. 

Die  Hilf  smittel,  die  uns  bei  der  Beurtfnlun^ 
des  psychi-Hchcn  Lebens  der  Insekten  zu 
Gebote  stehen,  sind  leider  sehr  unvoll- 
kommene. Wenn  wir  auch  ^i  wis^fn  Kerb- 
tieren eine  Art  Spruche  nicht  uiisprechen 
können,  so  haben  wir  es  nicht  dahin  gebracht, 
sie  verstehen  zu  lernen.  Das  cinzi;;»'  äulicre 
Zeichen,  in  wi>lchem  sich  das  Se.  l.  nit  li.ii 
der  Iu.sekten  kmidgiebt.  ist  djis  lliiudeln, 
und  die  einstge  Maxime,  nach  welcher  wir 
die  Kmdlungen  ders.-llien  b.  urteih  n  kfinnen. 
besteht  darin,  dali  wir  sie  mit  dem  von  uns 
selbst  genommenen  Mali>tabe  messen  I 

Bet  rächten  wir  zunächst  die  Sinnes- 
empHndungen  der  Insi  ktcn.  -^'>  k.tnn  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dali  vor  allem 
der  OefUhlsidnn  lief  den  Insekt«n  »tarfc  — 
vielleicht  ebenso  stark  wie  bei  den  Übrigen 
Tierklassen  eniwiekelt  i<t.  Selbst  (^e^'cn 
leise  Berührungen  zeigen  sich  die  l\.erl>tiere 
nicht  unempfindlich.  Dem  Rilupchen,  welches 
Sttvor  ruhig  aut'  seinem  Blatte  gesessen  hat. 
kann  die  geringste  Erschütterung  desselben 


Veranlassung  geben,  sich  an  dem  gesponnenen 
Kaden  htirabzulassen;  viele  Raupen  und 
Larven,  die  berUhrt  weitlen.  rollen  siiJj 
zusammen  oder  schlagen  um  sich.  6ewis.<e 
Käferartcn  ( Annhium ,  Siljiliii.  Aijiifhiilnim 
u.  s.  w.J  ziehen,  sobald  sie  angefalit  wei-den, 
augenblicklich  Ftthler  und  Beine  ein  und 
stellen  sich  tot;  bei  anderen  Käferarteo 
(Rnßkfifer.  HoplitO  erfolgt  bei  Berllhrimgen 
Streckung  der  langen  Hinterbeine  u.  s.  w. 
Doch  nicht  nur  bei  Druck  und  Stoß,  sondern 
auch  bei  Berührungen  anderer  Art  zeigt 
sich  diese  Tierklasse  äußerst  emptindUch; 
es  sei  nur  an  die  Einwirkung,  welche  Külte. 
Wärme.  Feuchtigkeit  und  dergleichen  auf 
die  Tiist  kten  in  ihren  verschiedenen  Ent- 
wickelungs-stadien  ausüben,  erinnert. 

Oft  ist  es  geradem  erstangUich,  wie  lange 
noch  OefDhlsättBerongen  ach  b«i  diesen 
Tieren  bemerkbar  machen .  wenn  schwer** 
körperliche  Verletzungen  vorliegen.  Insekten 
mit  starken  Eopfverietzongen  regen  sich 
noch  stundenlaufr;  /u'espießte  Schmetterling*- 
weiliclien  leben  noch  tage-,  bisweilen  wochen- 
lang. Kaupen.  die  starke  Quetschungen 
erlitten  halx-n.  yeben  n<ich  lange  Spuven 
Lebens  v<in  siih:  ebeUNulche.  ilie  stundenhiiij; 
im  Wasser  gelegen  hüben,  erholen  sich 
wieder.  Eine  Puppe  von  Deilephiln  elpenor, 
in  deren  Hinterteil  sich  ein  Laufkäfer  ein- 
trefressen  hatte,  eine  solche  von  Deih'pkiln 
eii/thorbine,  deren  letzte  drei  Hiuterleibs- 
segmente  von  Minsen  abgefrMsen  worden 
waren,  cjaben  noch  lange  T,ebenszeichen  von 
sich.  Eine  Puppe  von  Endromis  v&rsicolora 
zeigte  außer  einer  grOBereo.  fetten  Sehlapf- 
wespenmade  noch  den  Falter  lebend,  dessen 
Fühler  und  Flilnrel  vollständig  entwickelt 
imd  ausgetarbt  waren,  während  die  letzten 
Hinterieihssegmente  desselben  nicht  zur  Aus- 
bihluug  gelangt  waren  eine  Krscheintmg. 
Welche,  wie  mir  Dr.  Standfuli  mitteilte,  auch 
vun  ihm  hei  gewissen  Lepidopieren-Spocie« 
fColias,  Vanessa f  Kotodonta,  Sphingides> 

I  bachref-    Wdtden    ist   und   nicht  gerade 

besonders  selten  sein  dürfte.  ImmeiiuD 
sprechen  diese  Fälle  flir  eine  grofie  Lebens- 
Fälligkeit  der  Insekten  und  zeigen  uns  ilaB 
GefühlsäuLierungen  auch  d.inn  noch  fort- 
dauern, wetm  starke  Verletzungen  äußerer 
und  innerer  Art  vorliegen. 

Wie  bei  allen  Tieren,  so  ist  auch  b.'»i 
Ideu  In.sekten  der  Sitz  des  GefUbi&sinnes 
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über  die  ganze  Hant  v««rhri*itot.  namentlich 
hei  den  Wficb-  und  fiünnhäiUii:<'ii  H:iti|u'n 
and  Lurvt-n.  wt^lchü  g«gt'U  Bt-i  ülirungen 
jeglicher  Art  ftnOerst  empfindlich  sind. 

Daß  den  Insekten  die  JPahler  als 
Tastorgane  in  Betracht  kommen,  ist  ohne 
Zweifel;  indessen  ist  mit  Recht  die  Fragu 
anfgeworfen  worden,  was  iür  Funktionen 
dfr  >:o  versrbitdt>nartitr»'  Bau  dt-r  Antt^nnen 
verrichte.  Warum  »iud  bei  der  einen  Art 
dieTeilsttteke 'der  Fahler  einfache,  ineinander 
gesteckte  oder  nach  Art  einer  Perlenschnur 
aneinander  yeriidelte  K(iq)errhen.  wldirend 
sie  bei  einer  anderen  Species,  seitlich  heraus- 
wachsend, einen  Zahnkamm  oder  eine  SKge 
Hilden?  Welchtn  speciellen  Wert  halun 
die  kolben.-,  geweih-,  peitschenartigeu 
Antennen,  und  warum  sind  die  Ftthler 
mandierlnäektenarten  M>  zierlich  mit  Haar- 
kronen  und  Fedeniuirleii  l)i  -efzt  .'  -  Diene 
Frjige  harrt  noch  der  Beantwortung. 

Neben  den  Fahlem  dienen  die  Tast- 
borsten und  Tasthaare  vieler  Insekt' n  aU 
Orp^ane  »lieses  Sinnes;  namentlich  1»  i 
Insekten  mit  starker  (.'hitiuhaut  scheint  der 
Geftthlssinn  durch  Taxtborsten  tmd  Tast» 
Jiaare  vermittelt  zu  werden. 

Nächst  dem  Ueliihl  ist  die  üeruchs- 
empfindung  bei  den  Kerbtieren  '  allseitig 
TeiHnreitet.  Um  nur  einige  Beispiele  hiert'iir 
anziiführen.  sei  daran  erinnert,  daß  die  Kerfe 
durch  starke  Blumeudidte  von  weither  jin- 
gelockt  werden;  daB  Nbirk  riechender  Kftse 
beim  Fang  auf  go\viN->e  Falterarten  ( LimenUtH 
populi.  Aptitiiia  -  Arit'Ui  unwider-^tehlichen 
Reiz  auäUbt;  dali  die  meisten  Noctuen-.Vrten 
anderen  Ködermitt4^ln  ( Hdnigtnixchung.  A|it'el- 
schnitte)  nicht  widerstehen  k'"'ni)'-ii :  dal?  die 
uaü fressenden  Insekten  ihre  Xidirung  und 
Beute  schon  aus  woitor  Entfomtmg  wittern; 
daß  Tabakrauch  Raupen  und  F'altern  un- 
sympathisch  ist  Au<  li  <ol|  lUe  Ameise  eines 
Staates  ein  nicht  zu.ständiges  Individuum, 
das  aber  derselben  Art  nngehOrt.  nn  Keinem 
speclfischen  Gonich  erkenm-n.  Ninnnt  man 
einen  Teil  der  Bevöikeriuij;  eines  Hautens 
hinweg,  hält  ihn  einige  Zeit  vom  anderen 
Teil  getrennt  und  bringt  sie  diinn  wieder 
zusammen,  so  k'-iinen  -io  einainler  au;;eii. 
blicküch  wieder  und  iiuUern  lel>hafte  Freude 
Aber  das  Wiedersehen  der  Bekannten.  Und 
ist  es  nicht  geradezu  wunderbar,  wenn 
wir  beobachten,  daß  MlUinchen  gewisser 


Schmetterlingsarten  ( Homhifx.  L'isini-n inpa, 
Sutiiniiii.  Ktiilrnnils .  .li/lifi  und  anderer^ 
ilurch  den  Duftappiirat  ihrer  Weibchen  aus 
weiter  Feme  angelockt  werden?  Hit 
äußerster  Zudringlic-hkeit  innflatteni  sie  den 
Kasten,  in  welchem  ein  Weibchen  ihrer  Art 
eingesperrt  ist.  Schon  Roesel  ist  dies  be- 
kannt. Er  erzählt  (T,  1.  Tagvögel,  II.  Klasse, 
num.  III,  >;  7l  „von  dem  Pajiilion  der  schäd- 
lichen, ge.selligeu.  oraugegellien  Raupe,  daü 
er  einen  Gerach  von  dem  anderen  Geschlecht 
habe,  weil  er  um  eine  verdeckte  Schachtel, 
darinnen  weihlielie  Papilions  der  Art  waren, 
stets  herumgetiattert  und,  wie  die  Schachtel 
geöffnet  worden,  sich  alsobald  mit  ihnen 
Uejtaart  habe".  Ja,  Rfihl  erzählt,  daß 
Männchen  von  ücneria  dinpar  dttrch  die 
verwesenden,  oft  von  Ameisen  schon  halb 
verzehrten  Weibchen  dieser  Art  noch  an- 
^^elockt  wunleii  Rdiniison  hat  dasseUje  bei 
toten  Weiltcheu  von  Sphinw  liifustri  und 
Bomhirx  qntreu»  beobacÄitet. 

Bei  its  den  älteren  Beobachtern,  wie 
Roesel,  R('aumur  und  anderen,  war  also  das 
Vorhaudeuseiu  von  Geruch-semptindungen 
durchaus  nicht  asweifelhail.  Ihrer  Meinung 
nach  waren  die  pfihlhi'inier  diejetiigen  Orijane. 
welche  neben  deui  ihnen  ohne  Zweifel  inne- 
wohnenden Tastsinn  auch  die  Oeraehs- 
empfindungtm  zu  vermitteln  im  stände  waren. 
Die  Versuche  Lefebures  stützten  diese  An- 
iiithme.  Der  geminnte  Forscher  l)rachte  tlem 
Ko)ifc  von  Bienen  und  Wespen  stark 
riechende  Substanzen  auf  einer  Nadel  nahe 
und  be(»bachtete  nun.  daß  die  Insekten  sofort 
mit  den  Fdhiem  unruhige  und  gegen  den 
vorgehaltenen  Gegenstand  liin  ^^eiif  litete 
Bewegungen  atisfflhrten .  widin  iid  di>  s  l)ei 
luidereu  geruchlosen  Ivsseuzen  nicht  der 
Fall  war.  Da  diese  Erscheinungen  nicht 
eintraten,  wenn  Verletzungen  an  den  Fühlern, 
■/..  B.  P'ntfernung  der  Fühlerspitze,  vor- 
genommen wonlen  waren,  so  war  die 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  Lefebure  um  so 
weniger  zweifelhaft.  Andt-re  For-'  lier,  \\  ie 
Kirbv,  suchten  da.«  Organ  de.«»  Geruchssinnes 
oberhidb  der  Oberlippe,  während  nach 
Burmeisier-  Ansieht  die  Genichsemiitin- 
duugen  dui'ch  dieTraeheeii  vermittelt  werden 
und  so  gleich.sam  die  Ueriiche  von  allen 
Seiten  in  den  InsektenkArper  eindringen. 
Letztere  Ansicht  finden  wir  auch  schon  bei 
Reimaras.   der   Aber   die  Oerachsorgane 
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nrtnilt :  „Ich  bin  auf  die  Mutmaßung  ge- 
niten,  daß  die  Lut'tgetkße.  womit  :i11p 
Insekten  versehen  sind,  das  Werkzeug  ibi>  > 
Gemchs  sda  kfinnten:  wenigstens  bat  «  s 
mit  unserer  Xa-c,  iliulurch  wir  die  Luit 
einziehen  und  zugleich  die  riechbaren  Teile 
empfmden,  tmter  allen  Obrigen  Teilen  der 

In-^ckTfU  die  gnißte  Au;il<i]y:ie'*. 

W'/iiii  e-.  I>i-Lier  auch  noch  nicht  gelunjfen 
iat,  dab  Orgiin  des  Geruchssinnes  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln,  so  kann  doch  angesichts  der 
»iliin  ei  wähnten  Thatsachon  bei  niemand 
Zw.  itei  ilaniljLT  herr-chen.  daß  starke  Ctc- 
ruchsemptiuduugeu  die  Klasse  der  Insekten 
aosseichiien. 

Auch  die  anderen  Sinnesemptindnqgeii 
sind  bei  den  Kerbtieren  entwickelt. 

L'üter.suchungeu,  betreÖ'eud  die  Horialiig- 
keit  der  Insekten,  lassen  sieb  leicht  anstellen. 
Ruft  man,  während  eine  Raupe,  ein  Käfer 
oder  ein  anderes  Insekt  liber  »'ine  Fläche 
liiukriecht,  heiligen  ISchuli  hervur.  su  wird 
man  bemerken,  äa0  die  betrefPenden  Tiere 
in  Unruhe  geraten  oder  ihren  Jahü\'  unter- 
l)rechen.  tteschehen  diese  Geräusche  zur 
Nuchtzeit.  wenn  ringsum  tiefe  Stille  herrscht. 
80  ist  die  P^inwirkung  der  Töne  um  80  auf- 
ftllliger.  Manche  Kerfe  wriili  n.  wenn  längere 
Zeit  hintereinander  dieselben  Töne  hervor- 
gebracht werden,  gegen  die  Einwirkung 
derselben  gleichgiltig  und  reagieren  erst 
dann  wieder  auf  diesell)en,  wenn  eine  längere 
Pause  eingetreten  ist,  oder  ein  anderer, 
stftrkerer  Ton  angencUagen  wird.  Ihre 
Elmpfindlichkeit  fUr  die  Unterschiede  in 
B.-zul;  auf  Höht-  uml  Stärke  der  als  Tteiz 
wirkenden  Tüuc  er:«cheint  somit  als  eine 
nicht  nnbedentende.  Femer  wird  berichtet, 
daß  Raujien  von  Sjthiii.r  coiirolvuli,  die  sich 
sonst  tagsülx  r  in  der  Krd«-  versteckt  lialten, 
bei  starkem  Klavierspiel  iiu'  \'ersteck  ver- 
liefen und  unmhig  im  Zwinger  umher* 
krochen. 

Fragf-n  wir,  wodurch  diese  Schall- 
emptinduugeu  venuittelt  Werden,  so  i&t  es 
die  Meinung  Kirbyü.  Burmeisters  u.  a.,  daß 

als  Organe  der  Schallemjitindung  die  Fühler 
zu  betraclii-'H  -.  ii-n.  I^ntt-r^uchungen.  die  in 
dieser  liiii>icht  angestellt  wurden,  schienen 
dio«ie  Ansicht  zu  rechtfertigen.  So  beob- 
achtete Kirljy,  wie  eine  am  F«  ii-«ter  sitzende 
Motti-  Im-!  der  Krr*  giiiig  -larki'ii  Schall-  ihre 
Antennen  derart  i)»  \vegte,  ids  ob  sie  damit 


den  Ort  der  Schallhewegimgen  an-kund- 
schaften  wolle  und  ihm  das  nächste  Fühl- 
horn zuwandte.  Andere  Üntersuchiingen 
wurden  bei  verschiedenen  anderen  Kerfen 
vui)  Hiüb^ren  Forschern  mit  ähnlich<'ni  Kr- 
tblge  angestellt.  Mögen  die  Füliler  auch 
nicht  als  Sita  des  OehSrs  in  Betracht 
kommen.  SO  ist  doch  so  viel  durch  diese 
Beobachtungen  sichergestellt,  daß  >it'  als 
MukuiAtische  Leitungsapparate"  in  Betracht 
kommen.  Durch  die  Schallwellen  scheinen 
gewi-sse  Hautm  rven  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen und  so  einer  Ta>f  empHndiing  ähnliche 
Erregungen  veranlaßt  zu  werden. 

Bei  den  Heuschrecken  und  Grillen,  bei 
denen  die  Männchen  teils  mit  Hilfe  ihrer 
FKigeldeckeii.  tt  ils  mittels  ihrer  Hinterbeine 
die  bekannten  Töne  her\-orbriugen .  um  die 
Weibchen  anzulocken,  haben  Joh.  Müller 
und  Graber  förmliche  Ohren  entdeckt,  die 
an  ihn  Rein<!n  sitzen.  Bei  ilen  Schnarr- 
heuschrecken  betiuden  sich  diese  an  den 
Seiten  des  ersten  HinterleilMringes.  dicht 
über  dem  Gelenk  der  Hinterbeine,  bei  den 
Grillen  uml  Laubheuschrecken  an  den  Vorder- 
fußen.  Da  diese  Insekten  auch  nach  Ent- 
fernung jener  Teile  sich  gegen  Schalle  noch 
elvenso  empfindlich  wie  frOher  »igten,  so 
bleibt  tlie  Frage  orten:  oh  jene  Gebilde 
wirldich  Gehör -Organe  sind,  oder  ob  sie 
anderen,  uns  noch  unbekannten  Zwedcen 

dienen. 

Wil-  kommen  nunmehr  zum  Geschmacks- 
nnd  Gesichtssinn. 

Für  das  Vorhandensein  der  Ge8chmack.s- 

emi>(indutigen  >prieh(  die  That-achf.  d;üi 
viele  „monophage"  Raupen  um)  Larven  jede 
andere  Futterpflanze  als  die  natnrgemAfle 
zurtickw  ei-eu  und  das  Verhungern  ointT 
iiiü'  ii  iiii  lit  zn-ai^eiMleii  Nahrung  vorzieli<  ii 
Daß  alleitliugs  hiervon  Ausuaiuueu  vor- 
kommen, beweii4t  unter  anderem  eine  Beob- 
achtimg Bechstdns,  nach  we  lcher  Raupen 
von  Lfisiornmpo  pi»i  durch  den  Mangel 
ihrer  Futterptianze  bewogen  wurden,  die 
BlSttor  von  Hanf  zu  fressen.  Es  scheint 
al-  ob  >ich  die  Raupen  nicht  durch  den 
(Te^chuiack,  sundein  durch  den  oiierflHoh- 
liehen  Augenschein  zu  der  Anualinie  des 
unnatürlichen  Futters  bewegen  ließen. 

Wer  wird  schließlich  die  Ge^ichtswalir- 
tieliiiinngen  dei-  K'  i'itiere  leugnen  wollen.' 
Das    hieße   ganz,    vergessen,   daß  viele 
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Tns»'ktpn  fUif  ijroBf  Empfindlichkeit  ;;»'^t'n 
eleu  W'fcbMl  von  Tag  und  Nacht,  von  Ilflli' 
nnd  Dunkelheit  an  den  Tag  legen.  ilaB 
vii'lo  Abciifl-  unil  NiuhtfVlti  r  durch  Licht- 
(•rscheinuDgeu  unwiderstühlich  angezogen 
werden,  daß  Dftnunerongsfalter  mit  Vorliebe 
Blüten  mit  stark  leuchtenden,  prellen  FarV)en 
Sttfliegen.  wohei  sie  sich  m  lit-n  ihrem  Seh- 
vermögen durch  den  $>larkeu  Dutt  dar  be- 
treffenden Blumen  bestimmen  lassen! 

Diese  Ausbildung  des  Si'hvenuügeus  kann 
im»  bei  dem  wunderbaren  Bau  des  Insekten- 
auges  nicht  in  Verwunderung  setzen.  Wie 
hat  doch  ein  geistvoller  Beobnchtt  r  des  In- 
sektenlflii  n-  -o  recht,  wenn  er  die  P^inktion 
des  lusekleiiuugeü  ul.<:>o  schildert:  ,£s  malt 
»ich  in  ihren  tausendfiütigen  Neteangen.  und 
Ewar  mit  unendlicher  Sebilrfe  und  Pracision. 
in  weitem  Umkreise  die  UuHen-  W'i  lt  nb; 
mit  ihreu  lupeuartigeu  Ivleinaugen  nehmen 
tiie  gleicfaseitig  auch  da«  geringste  Stftultcben 
wahr,  da»  unmitteil>ar  vor  ihren  FflBen 
liegt" ! 

Aus  all  diesen  Thatsarhen  ^;ehf  unver- 
keniiltar  hervor,  daö  die  In-ekt<  ti  ein  .«>ehr 
,(U<t:eiii<<itetes,  intensives  WaiirieliiMUii^-^- 
vermögeu  in  Bezug  auf  Fühlen,  Riechen. 
HOrea,  Schmecken  und  Sehen  besitzen. 
M0ge  es  doch  der  AVissenschaft  recht  bald 
gelingen,  die  jeweilig  entsprechenden  Werk- 
zeuge, welche  diese  ver.-»chiüdeuen  Sinnes- 
empifindungen  vermitteln,  mit  Sicherheit  zn 
ermitti'hi! 

J'eiiier  das  Trieblcbon  der  Insekten! 
Wie  übondl  im  Tierreiche,  so  spielen  auch 
in  der  Insektenwelt  <li<*  Naturtriclie.  <I>  r 
Selbsterlialt  iiiig^-  luid  Fort|>flaiizunL;-t  i  i.  b. 
©ine  wichtige  Itolle.  Da.s  weiß  ein  jeder, 
der  auch  nur  ein  wenig  mit  der  Lebensweise 
der  Kerldiere  verliiiiit  .le.b  ~  liiv.-kt  hat 

das  Beibiriiiis  und  Bestreln  ii.  >.irh  >elle.t 
im  Kampfe  uuis  Daseiu  zu  behaupten,  iudem 
es  Mittel  und  Wege  zum  Erwerb  der  Nah- 
rung und  zur  Verteidigung  /n  tindi  ii  weill; 
andererseits  sucht  es  die  Fortptiuuzung  iles 
Artty]>u;>  tiadurch  zu  sichern,  dafi  e««  auf 
die  Eirhaltung  der  Brut  die  grOßte  Sorgfalt 
verwendet. 

In  diesem  Bestreben  treten  häufig  Kiuist- 
triebe  in  Geltung,  die  wir  nicht  genug 
bewundern  krmnen.  Du-  daduieh  l  -v  i- 
genifenen  Kunstarlieiten  haben  alt-n 
Zeiten,  besonders  seit  den  Zeiten  Reaunnirs 


und  Linnes,  die  Rewnndemng  der  Beob- 
achter erregt;  iliiiuier,  wie.Goeze  in  seinen 
„Insekteuniemoiren*.  Swammerdam  in  eehier 
„nilu  l  di  r  Xatnr".  Roe-<e!  v.  Roeselhof  in 
seineu  „Insekten  -  Belustigungen",  Ksper, 
Hflbner,  Schaffer  und  viele  andere,  wurden 
nicht  mUde.  auf  diese  Wunderwerke  der 
Natur  aufmerksam  zu  machen.  Kann  man 
es  ihnen  verdenken? 

Die  Gespinste  mencher  Baupen  sind 
wahre  Meisterwerk»" ,  die  wir  nicht  nach- 
ahmen können  -  ,  Erzeugnisse,  welche  uns 
das  Tier  auf  der  Höbe  seiner  .srhöpferischen 
Thütigkeit  zeigen.  Die  Zellen  der  Bienen,' 
W'esjien  u.  s.  w.  zeugen  von  hoher  Kunst- 
fertigkeit, denn  sie  sind  so  geschickt  und 
mit  so  Ökonomischer  Erspamng  des  Raumes 
angelegt.  dalj  sie  nach  der  genauen  Berech- 
nung und  Au-iuessung,  welche  Mathematiker 
angestellt  haben,  fast  als  unverbes.serlich 
befunden  wurden! 

Diesi-r  Kunsttrii  l'  tn  ibr  sie,  wenn  sie 
bei  der  Verfertigung  ihrer  Kunstwerke  ge- 
stört werden,  den  Schaden  naszuflicken  und 
zu  verbessern. 

„Man  kann  -iili  aber,"  schreibt  schon 
Hoosel,  T.  1.  Nachtvögel,  11.  Klasse,  num.  I, 
6,  „einen  artigen  Zeitvertreib  schaffen, 
wenn  man  diesen  Raupen  zusieht,  indem 
sie  an  ihreu  Gespin.sten  arbeiten.  Wann 
das  äußerste,  große  Oe.spinst  fertig  ist,  und 
man  reißt  dasselbe  an  einem  Orte  ein  wenig 
auf.  so  ist  gleich  ilie  Kaiipe  da  und  flickt 
das  Loch  wieder  zu.  läUt  sich  auch  die  3IUhe 
nicht  dnnren,  solches  so  oft  za  thun.  als 
man  durch  neues  Aufreißen  dazu  zwingt, 
jti'iin  sii'  will  suwohl  widi'r  Kidtf  umi  Hegen, 
als  auch  wider  die  Si  hhiplw  espen  sicher 
verwahret  seyn.* 

Si>ll  man  sich  mehr  wundern  fiber  diese 
•>innvolleu  Produkte  diM-  Kerbtieriudustrie 
oder  über  die  Art  und  Weise,  wie  beispiels- 
weise SecrnphornS'  oder  Mauerwe-spen-Arten 
Malb-etceln  zum  Schutze  ihrer  Brut  trelfen. 
oder  über  lüe  Sorgfalt,  mit  welcher  die 
Weibch<>n  vieler  Schmetterlingsarten  durch 
firni-aitige,  haarige  oder  noch  andersartige 
Bedeckungen  die  Eier  gegen  wiilrige  Natur- 
eiuHüsse  sichern?  Muß  man  nicht  staunen 
über  Rauj)en  von  Sainmia  pyri,  von  denen 

1  1  lachtet    wiarde.    daß   sie,    >.ol>a1d  die 

I  Ulfnung  ihres  kunstvollen  Kokomi  duruh 
1  andere  Gespinste   ihrer  Art  verlegt  und 
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Über  das  psychisohe  Leben  der  Insekten. 


duuiit  dem  »chlUplenUeQ  Sclunetterliug  der 
Weg  ins  Freie  versperrt  worden  war,  ihre 
KörjM  i  änderten    und   für   den  aus- 

krii-clienil<-n  Fiilti-r  eine  nene  Amgaiag»- 
ötluuDg  schulen ; 

LMßt  sich  hierbei  sollon  eine  gewisse, 
ühcrk-gende  Si  .  Icnthütigkeit  nicht  ver- 
kennten, so  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
Gomoinsiiiu,  den  \nele  Insektenaiten  an  den 
Tag  legen.  Durch  ihn  werden  sie  veranlaBt. 
7.n  N'ntzf-Tt  (l'i-  (i''>;mithfir  >ich  zu  einem 
Stiiat  zus:iiiimeuzuächuren,  gemeinsam ,  mit 
ausgepiiigtt  r  Arbeitseinteilosg,  inedlich  zn 
wirken  und  vereinifj^t  den  Feind  abzaweluren. 
wie  dirs  1»  i  d<  n  Ameisen.  Bienen  nnd 
anderen  der  Füll  ii^t. 

Unsweifelhaft  stehen  die  staatenbildenden 
unter  den  KerV)tieren,  wu'^  rntelli^rnz  be- 
triül,  am  höchsten.  Ihre  kunstsinnige ,  ge- 
dankenvolle, zweckentsprechende  Thiiti^- 
keit  das  war  es,  was  Nikt>miichus  vt»n 
Sicilii'n  bewog,  sich  ')*♦  .luhre  lang  mit  ihrer 
Beobachtung  zu  betus-seu,  was  UyUäCus, 
Hnber,  Räaumnr.  Swanimerdam ,  Bonnet. 
Cavier.  Kirby  im.!  -.i  vlile  andere  innner 
wieder  zn  neuen  Bioliachtmigen  die^r  inter- 
esssinteu  Tiere  reizte. 

Das  Leben  der  Bienen  in  ihrer  gemein» 
samen  W'ihmmg.  welche  zugleich  zum 
Schutze  der  Brut  und  zm:  Anfbewahnmg 
von  Wintervorriten  dknt,  ihre  staatliche 
und  indosti-ielle  Ordnung,  ihre  hingebemle 


Pflege  und  Anhilnglichkeit 
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Königin. 


die  Sonderung  in  junge  btuateu,  die  Bt- 
nnteong  der  Drohnen  zur  Ausführung  der 

Arbeiten  und  deren  Tötung,  wenn  ihre  Hille 
entlt»'hrlich  wird  alh  -.  di»'s  spricht  i-bniso 
wie  tau.seud  andere  Züge  l'iir  »lie  luteUigenx 
dieser  Insekten,  ^ugt  ex  femer  nicht  von 
Überlegung.  w<  nn  dji'  Hien<  n  ihr<  ii  Ht-rrn  und 
die  anderen,  xum  Hause  gehürigeu  Per.'>onen 
kennen  lernen,  so  daB  sie  dem  einen  ein 
gewisses  Zutrauen,  den  anderen  eine  ent- 
schiedt'in-  Aimciirung  etiti.'r'tr<nlM  iiiir<'ii '.'  \Vi«- 
sie  unter  ihresgleichen  einzelne  Individuen, 
die  nicht  in  ihren  Stock  ^bSren.  von  Mit- 
bewuhnem  des  Stocke-  /u  unrerscheideti 
wi->eii.  so  keimen  sie  aueli  d-  n  Hienenvafer 
heraus  unter  elnor  Menge  undeier  Menschen. 

Bbenüo  Hndet  sieh  Intelligenz,  vielleicht 
imth  mehr  entwickelt.  Ini  ileii  Ameisen. 
Ihr  Staateuwcsen,  in  dem  mil  mu-terharier 
Ordnung  Zucht  und  Thittigkeit  gehandhabt 


wird,  ihr  Verfahren,  andere  Hauten  anzu- 
greifen und  Gefangene  zur  Arbeit  zn  zwingen, 

liißt  uns  keinen  Zweifel  darüber. 

Kolgeiider  Zug  aus  dem  Seelenleben 
der  Ameisen  möge  hier  seine  Stelle  iindea. 
Leookart  bestrid^  einmal  den  Stamm  eines 
Strauches  ringfitamig  mit  Tabaksaft.  Die 
Ameisen,  welche  nach  vollendeter  Mahlzeit 
die  Pflanze  wieder  verla,ssen  wollten, 
kehrten,  als  sie  auf  die.se  Weise  den  Weg 
versperrt  fanden,  ataf  die  Bläitter  zurück 
und  ließen  sich  von  dort  aut'  die  Erde  herab- 
fallen. Andere,  welche,  aufwärts  eilend, 
sich  durch  den  Anstri<  h  gehemmt  sahen, 
machttii  Kehrt,  trugen  Erdkrumen  bt-rliei 
und  bauten  damit  eine  Bdicke,  aut  weicher 
sie  tlber  den  ominösen  Ring  gelangte.  Wie 
konnten  die  Amei.sen  ohne  l  l  i-rlegtuig  solche 
Handlungen  vernchten?  Wo  ist  hier  die 
Gieuze  zwischen  „Instinkt**  und  „Verstand" 
zu  ziehen? 

Sprechen  <liese  Züge  von  Intelligenz, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daü  in  der 
Klas.se  der  Kerbtiere,  in  welcher  so  be< 
deutende  \'>  I  <  hiedenheiten  der  Organisation 
und  der  Lebensverhältnisse  sich  vorfinden, 
auch  in  p.sychischer  Beziehung  nicht  un- 
betrSditliche  Unterschiede  vorkommen.  Wie 
weit  verschieden  ist  dif  Intelligenz  der 
Bienen,  Ameisen,  Termiten  u.  s.  w.  von  dem 
Verfahren  der  Schmeißfliege,  welch©  zu« 
weilen  ihre  Kier.  durch  den  Geruch  get&uscht, 
.meh  auf  di'*  Aa-blume  niederlegt,  wo  die 
ausgekrochene  Brut  unfehlbar  zu  Grunde  geht  I 

Schließlich  noch  einige  Worte  Aber  das 
Mltteilungsverniögen  der  Insekten!  Bef>b- 
aehf UTigi  ii ,  wie  di«'  veii  Mutier.  Latreille 
uu<l  anderen,  lassen  keinen  Zweitel  darüber 
aufkommen,  daß  gewissen  Insekten  Mittel 
und  Wege  zur  gegen-eirigen  Ver-tiindigung 
gegel)eu  sind.  Ist  z.  B.  ein  Anieisenbau  an 
irgend  einer  Stelle  zerstört  worden.  s<i  wird 
die  ganze  Kolonie  mit  überraschender  Ge- 
>eliu  inditikeit  vn  dem  •,'<'-'''li*'!ienen  l'nfall 
benachrichtigt;  die  einzelnen  Ameisen  eilen 
sofort  nach  versehiedenen  Richttmgen.  ihren 
(i.fidirten  die  nötige  Kunde  zu  geben 
Kann  eine  einzelne  .Ameise  einen  Gegeii-turnl 
nicht  überwältigen,  so  holt  sie  sich  Hjife. 
indem  sie  ihr  l^egegnende  Genossinnen  mit 
den  Fiilil'  in  b.-ra>tet,  Welche  ihr  alsdami 
lolg.'ii.  Falls  eine  Ameise  irgendwo  Zucker, 
Honig  und  tiergleichen  Hndet,  kehrt  sie  zu 
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dem  Haufen  zurürk.  Bul<l  kommen  jfiMßc 
MoDgeD  ihrer  Gt.nu>.siuuen  untl  uehineu  Teil 
an  der  sttBen  Mnhlzeit.  Die  orste  Ameise 
kunn  nur  dunh  iKn  (4i  nifh  ^.'t■^••t.■t  «-in. 
die  anderen  werden  durch  die  er>te  goleitüt. 
—  Derselbe  Mitteilungssiim  ermöglicht  es 
den  Totongrähei-arten ,  wenn  sie  in  kleiner 
Auitah]  eine  kleine  Tierleicbe  nicht  l)e^ral>eu 
können,  uudere  Individuen  nuch  dum  Fund- 
ort SU  beordern,  damit  auch  diese  im  der 
Arbeit  teilnehmen. 

Auf  Gnmd  solcher  Thatsachen  erscheint 
die  Annahme  berechtigt,  daß  gewisse  Kerb- 
tiere eine  Gebärdensprache  besitzen,  durch 
wcli  he  die  Vorstelhmi:'  !! .  w  -K  he  in  tlem 
Leben  der  Insekten  eine  H<;llti  spielen,  Kichur 
und  voUstBndig  ausgodrflckt  werden,  durch 
welche  sie  sich  ihresgleichen  auf  irgend  eine 
Weise  verstiunlli<'h  inui  lu-ii  können. 

So  hiiijen  wir  denn  m  weiten  Zügen  - 
man  konnte  sie  noch  beliebig  orweit«m  — 


uns  ein  Bild  ries  seelischen  Leli.Ti>  der 
Insekten  vur  Augen  geführt  und  haben  ge- 
»eben,  daß  bei  manchen  Kerbtieren  %Miren 
eiiH  T  iiii'-lli^^ii-nteii  .Si-rlcnrliätii^keit  nicht  zu 
verkennen  sind,  ich  i^uge  „Spuren**,  denn 
zu  einer  im  allgemeinen  höher  entwickelten 
Stule  kann  das  Geistesleben  nur  bei  In- 
(iividufn  konnnen.  für  wlcln-  die  physisehen 
und  physiologischen  Bedingungen  günstigere 
sind,  bei  denen  Rflckenmarb  und  Gehirn 
uii^l«  i'  h  höher  entwickelt  >in<l.  Auch  die 
Infekten  erscheinen  uns  aber  als  ein  Glied 
in  jener  ins  Unendliche  verschlungenen 
Kette,  weleht  s  notwendig;  ist,  um  da« Seelen- 
lehen dt  r  TitTf  üfiiThaupt  ZU  verstehen. 
Fortgesetzte  Beobachtungen  werden  uns 
immer  tiefer  in  das  YerstHndnis  des  Seelen- 
lebens der  Kerbtiere  einführen,  imd  der 
lii'ltcv.füe  Fmjrang  mit  der  Tierwel»  (iluT- 
haupt  wird  uns  immer  tiet'ere  Einblicke  in  ihis 
Gemttts-  und  6ei»?te»«leben  der  Tiere  gestatten. 


— wm*— 

Über  Käferfunde  auf  Sylt. 

Von  Dr.  med.  W.  Pfimikoeli. 


Bei  meinem  di<  sjährigen  Badeaufeutbalt 

in  Westerland  auf  Svlt  (II.  Juni  bis  6.  Juli) 


den  sehr  warmen,  sonnigen  Tagen,  wie  sie 

dem  Ostwind  eisentttmlich  ^chwännen 


habe  ich  tiV»er  ilie  dortigen  Käfer  einige  |  die  Käfer  und  wt-rden  von  d-  iii  Wind  ül>er 
Beobachtungen  gemacht,  die  mir  der  Auf- 
seiehnnng  wert  erschienen.  Zunftchiüt  ist 
dl'-  Kiifersuehen  aul"  Sylt  ein  ffwa>-  un- 
dankbares Geschäft;  die  Insel  gilt  als  unu 
an  Insekten.  Führt  doch  u.  a.  Knuth  in  neinen 
„B(it,uii-(  ln-n  Wanilerungen"  dio  lebhaftere 
Bhitfutiiiiiuni;  vifh-r  l'riai)z<'tiiir' »-n  L^crailezu 
auf  die  „besonderen  Anstrengungen"  zurück, 
die  dieselben  machen  mtts.sen,  um  die 
wenigen  bestänbuQgvermitteludon  Insekten 
anzulocken. 

Der  Hauptl'undort  für  Käfer  i-st  merk- 
würdigerweise der  Strand,  und  zwar  sind 
das  nicht  etwa  Kiif<  r.  die,  mii  Xahnmg  zu 
suchen,  dort  antiiegeu.  »jondeiTi  solche,  dio 
vom  Wind  ins  Meer  getrieben  und  M'ieder 
ausgespült  worden  sifid.  Deshalb  sin<l  lur  Ii 
die  meist>'n  tot  «idcr  M-hr  matt,  vii  N'  ali-  r 
laufen  auch  munter  umher.  zeig«:u  jedoch 
meist  die  Wirkung  der  Brandung  an  ihren 
abgeriebenen  Flü^jddt  c  ken.  Sie  linden  sich 
am  zahlrei<'h>tt  ii  und  tVi-.<  lii  >ti  ii.  wenn  elien 


die  Dünen  getragen  und  mehr  oder  weniger 
weit  fibers  Meer,  bis  sie  ermattet  in  die 
Fluten  »-inkin  I^aiin  tn-iben  >ie(lieWellen 
d'-üi  Liiudc  wieiter  zu,  und  nach  längerem 
S|>i>'i  in  der  Rnindung  werdra  sie  aus- 
<;ewiii  i'.  n.  (lai  manche  mögen  Wohl  auch 
von  Fi-i-li- II  iiih!  \  <'i."'ln  ;;'  fV''v-iMi  Wi-rden. 
Bei  der  er.-<t'n  Kl)i>e  nach  Ostwind  tindet 
man  dann  nuch  viele  lebende  und  munti*re 
KM'uiplare.  die  eben  nicht  weit  ins  Meer 
•r,.|l(,jrit)  waren,  mit  jrdeui  Ta!,'e  späJer 
werden  ilie  lebeudfin  spärlicher  und  matter. 
^<chlieBlich  sind  alle  tot.  Dabei  f^Ut  auf. 
daß  zu  veix  Iiii  di  ncii  Z<  itcn  vers»chie<lcnr 
Arten  vorhoiTschen ,  zuweilen  «o  sehr,  daß 
eine  Art  fast  ausschüeBlich  erseheint. 

S(i  laud  ich  in  d»'n  ersten  Ta;;en  meines 
Ikt  Anl<iiili:i!ti  -  .iiic  H"jil>'i  -•«  /alilifich.  ilall 
ilie  Küler  eine  ununterbrochene  ijinie 

an  der  Flutgrenze  bildeten.  Nach  einigen 
Ta;;i  n  waren  sie  .spurlos  verschwunden, 
jedenfalls  i;et'rc>-<rn  Kvob^i  sich  auch  I.and- 


O.stwind.  also  Landwind,  geweht  hat.    Au  |  vügel  tleiüig  iHteiligeni.  und  später  habe 
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Über  Kätei  tunde  auf  Svlt. 


\rh  nur  nrirli  ■^i-ltfii  das  finf  rxlor  ;tn't«ri' 
E.\<;mplar  gt-lund»'!!.  Dazwi^cheu  lau'icn  >\c\i 
bävfig  Schwimmkäfer,  namenilicb  Ilybiua 
ond  Agahut,  sfltmer  Ihjtisins  iiuirginalis. 
von  Laufkftt'»MH  llmpnhis,  von  Blatthora- 
kälern  Cetoiiiu,  (^eoti'upes  und  Aphodius, 
ron  BUttkäfern  Donada,  Chrywmehi, 
Corriiiella,  ifelasoniii.  ><)\vie  finzoln.- 
Schnell-  und  RüKselkälVr.  Namentlich  die 
kleinereu  Scbwiinmktti'er  traten  {in  ein* 
zeinen  Tagen  aoflftUlig  zahlreich  ond  vor- 
herr;.f  hend  auf. 

Dann  »erschien  .Mitte  Juni,  nachdem 
mehrere  Tiige  aohahend  Chtwind  gewebt 
hatte,  am  Strand  zu  meint  r  i;n>ßten  Ver- 
wunderung fiii  pr.i'  Lt Voll.  -.  .  l-  li.  iidfs 
Exemplar  von  Calonoma  ayco^lniKfit  (^1,3  cui 
lang)  mit  herrlich  goldroten  Flügeldecken, 
nnd  liald  fand  ieh  noch  nn'hr<Te  dieser  Art. 
Mi  daÜ  ich  .sehli<  l.ili(h  im  Bv^itz  vr^>n  a'ht 
unheächädigten,  >chüuen  Stucken  wur,  deren 
kleinst-CH  immer  noch  2,7  cm  ma6.  Wohl 
14  Ta;<e  lang,  wilhnrid  anhalt^-nd  wieder 
i'iii  frischer  WofN^iiid  wi  htc,  w  urd<-  di'— er 
Käfer  ausge-spUlt.  Diu  späteren  Exeinpiure 
krochen  matt  umher,  oft  als  wandelnde 
SandhUufchen.  waren  mehr  od<  r  wini^er 
arteriellen  und  seliliflJiich  siiiiitlich  tot. 
Dieselben  mü.ssen  alsu  in  den  drei  bis  vier 
Ofttwindtagen  in  das  Heer  geweht  worden 
sein,  und  zwar  zum  Teil  recht  if.  Ver- 
geblich hall*'  i<-h  hinter  den  Dünen  nach 
Calosoma  gesucht,  auch  durch  Erkundigungen 
konnte  ich  Aber  diesen,  »ichönen  nnd  auf- 
fälligen Küfer  nichts  erfahr<-ii.  l'nd  di.cli 
mnfite  man  vorausst-tzen .  daü  derselbe  auf 
der  In.sel  recht  häutig  sei,  waren  mir  doch 
auf  der  kurzen  Strecke  zwischen  Hei  ren-  und 
Dam<  iivtiaii<l  wohl  zwei  Dutzend  Exemplare 
vur  Augen  gekommen. 

Vielleicht  stammt  er  aber  gar  nicht  von 
der  Insel,  sondi  ru  vom  Fesrlaiid.  l>ie  weit»- 
I'fi~.-  ühcr  das  Watt  würdr  nicht  da;;i-^an 
Sprechen;  ist  i-s  doch  bekannt,  wie  weit 
Insekten  oft  durch  den  Wind  verschlagen 
u.  rden.  Auf  dem  Fe>tland  ^ebt  es  auch 
WüMt  r.  iu  il'iii  ii  ('nlnsnina  syc()i>h<iiitn  ja 
hauptsächlich  vitikununt,  während  die  Insel 
Sylt  auSer  wenigen  Bäumen  im  Schutz  der 
Häuser  nur  eine  kleine  Anpflanztmg  enth&lt. 
(l'ii  l.iinix-ii-  und  \"iit<ivialiaiTi .  wt  einiL"' 
veikrüppi'ile  Eichen  und  liirken,  untermi-'  lit 


mir  Weiden,  Pappeln  imd  Nadelholz,  raiih- 
si  ljo;  ihr  Dasein  fristen.  Man  kann  nicht 
annehmen,  daß  die  vielen  ESfer  ans  diesem 
kleinen  Wä]d<-hen  -lammen  -ollt.  n,  gefnntlen 
habe  ich  außenlem  auch  dort  keinen  einzigen. 

Interessant  war  mir  in  dieser  Beziehung 
eine  Mitteiltmg.  die  ich  durch  Heirn  Dr.  Eysell 
dahier  t-rhielT.  D'T-  I]».  hatte  niimlieh  im 
Juli  auf  Bölkum  ebenfalls  zahlreiche  tote 
Catosoma  sycophauta  geiimden,  teils  am 
Strand,  teils  Bruch.stücke  in  Möwennestem. 
Vermutlich  j^ehiireti  aM'h  iliese  dein^elbeu 
vSchwarui  au,  der  i>ich  m  den  warmen  Ostwind- 
tagen Mitte  Jnni  vom  Festland  erhoben  hat 
und  weit  ins  Meer  verweht  worden  ist. 

Oller  sollte  «ar  die  Heimat  dieser  Käfer 
noch  entfernter,  vielleicht  südlicher  liegen? 
Zu  einer  solchen  Vermntimg  kOnnte  man 
verleitet  werden  durch  <He  besondere  Größe 
und  Farl»enpraehr  «ler  gel undenen  Exemplare, 
von  denen  wenigstens  ein  in  meinem  Besitz 
befindliches,  bei  Kassel  gefangenes  durch 
seine  geringe  I,äii;:e  (2,.'>  cm»  und  Breite. 

sowie  seine  unbeiienteiide  K;irl)UiiL,'  auf"l allig 
absticht.  Es  wäre  in  dieser  Ilmsicht 
wünschenswert,  zn  wissen,  ob  das  nord- 
we.stliche  Deutschland,  speciell  Schleswig- 
Holstein,  reich  au  (.'nlo.s(im<i  ■•^ycophanta.  und 
zwar  au  hochentwickelten  Formen  ist.*) 

Die  Schwimmkllfer  gehören  wohl  der 
Iii-el  sell)st  an:  sie  eutbält  mehrere  Tei'-lie 
und  viele  kleine  Tümpel,  die  zaüdreiche 
SchwinunkHfer  beherbergen.  Die  übrigen, 
am  8tran<l  gefundenen  Küfer  sind  wohl 
ebenfalls  Insulaner,  sie  -lud.  weini  :inch 
spärlich,  auch  hinter  den  Dünen  anzulrelieu. 
Nur  was  die  llopUa  anbetrifft,  so  könnt« 
die  auffallend  große  Menge  der  Käfer  den 
Gedankeil  nahe  le^jeii,  daH  auch  sie  vom 
Festlaml  hergewelu  sein  könnten. 

Immerhin  maß  doch  die  Insel  weit  mehr 
Käfer  hervorbringen,  als  e-  zunächst  scheint, 
aber  es  gelien  außerordentlich  viele  der- 
>elljeu.  dui'ch  Landwinde  verweht,  im  Meere 
zu  Grunde.  Es  gilt  dies  auch  fär  andere 
Insekten,  die  sich  zahlreich  am  Strande  tot 
finden,  z.  B.  Fliegen.  Libellen  und  Hammeln. 

*)  Ich  will  hier  hinzufügen,  daß  ich  nn 
Jahre  IB89  el)enfan8  in  Sylt  AnotnaUi  junii 
'jrotuie^':'!]  Icitie,  die  sonst  nur  im  sibllichen 
DeiUscldand  und  in  den  Alpen  vorkommt. 


V 
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Aus  dem  Winterleben  der  Käfer. 


Voll  I'aul 

Den  Entomolo^eu ,  inäbt^buiulere  dün 
fleißigen  Sammlers  Frendentage  liegen  in 

den  Frühlingsinonaten.  Kiitiiu  <  rheht  die 
Sonno  sicli  in  (äirlichfin  Kiii>l:iuf  höher 
Ober  den  Horizont,  so  zeigt  sich  la&t  gleich- 
seitig mit  dem  keimenden  nnd  sprossenden 
I'tlan7t>iil(>l)on  auch  die  Fauna  dfr  Hexapodf'ii, 
um  ihr  vielgestaltiges  Daseiu  in  der  Form 
des  vollendeten  Insekts  zu  goniefien.  Lang 
ist  die  Zeit  der  Entwickeluu;;.  \  •  !  liUltni>- 
mäßii^  kurz  tWo  Existenz  in  dt'r  Finni  •]>■> 
allein  zur  FurtpHanzung  geeigneten  luiago. 
So  gilt  es  denn,  die  kurse  FriHt.  die  das 
Ti«T  i'(ir  s«Mnf  höchste  Lebensaufgabe,  die 
Erhaltung  der  Art,  hat.  gehörig  aus- 
zukaufen. 

Hat  die  Larve  in  dem  Dunkel  der  Ver^ 

horgenhiMt  i;.  Ii  lif.  ■•■>  trifl  fi-rfi^'c  Insi-kt 
oft  mit  eiuer  gewis>eu  Dreistigkeit  auf  den 
Plan.  iHreitet  je  nach  seiner  Art  des  Nachts, 
in  der  Dftmmenuig  oder  im  Liehte  des 
Tages  kühn  seine  Flügel  ans.  nni  ein 
Gespons  zu  suchen.  Bald  nach  der  Be- 
gattung und  dem  Ablegen  der  Eier  endet 
das  Leiten,  und  eine  neue  Generation  tritt 
in  ihre  Rechte.  Gorade  aber  diese  kurze 
Zeit  des  Brautstandes  und  der  Familien- 
Korgen  der  Rftfer  bietet  fttr  den  forschenden 
Brcih.-irhtiT  i'ini'  seliicr  unersfln'i]»f  lir-hc 
Fundgrube,  und  das  um  so  mehr,  als  sich 
die  Schwarmzeit  fast  aller  Coleopteren  in 
unserer  Heimat  in  den  Frühlingsmonaten 
zusammendränffl .  man  kiiiinf«-  liehaupfm. 
sellist  der  grdÜte  Fleili  iles  Knlumologcn 
kann  der  flberreichenPfllle  des  Beobachtungs- 
materials nicht  Hi  rr  werdin. 

Die  einzige  Zeit  lür  <lie  Beohaehtung 
»les  Lebens  de>  Iniago  ist  aber  die  Frühlings- 
seit  nicht.  Denn  der  Satz  von  der  Kürze 
des  L.  l)en>  dt  r  Käfer  sein  int  nieht 
überall  GiUigkeil  zu  haben.  Wenige  Beob- 
achtungen sind  unseres  Wiesens  bisher  tlbnr 
die  Lebensdauer  der  Imugincs  gemacht 
worden,  und  etwa  angegilM-ne  Zahlen  in 
imserer  Litteratur  schwanken  so,  daß  eine 
dahin  idelende  exakte  Boobachttmg  wohl  mi- 
gemessen  wiire.  Freilich  reicht  die  LOsung 
der  Frage  wohl  über  die  KiUfte  eines 
Einzelnen  hinaus. 


Koe|ippn. 

iSuliten  etM'a  nur  die  Ptiauzeul'resser  auf 
eine  einzige  Frdhlings-  nnd  Sommerzeit  an« 
gewiesen  sein?  Gewiß,  sie  am  allerersten, 
denn  die  von  Blättern  oder  Früchten  lebenden 
Larven  z.  B.  sinil  direkt  au  den  Sommer 
gebund«!,  erleben  den  Winter  nur  im 
Pu]>p^iznstande.  oder  konimon  wenigstens 
uicht  vor  dem  Frühling  an  das  Tageslicht, 
wenn  sie  schon  vorher  die  Pnppenhatit  ab- 
^'•'-t  reift  haben  sollten.  Von  anderen 
Culcopteren  wissen  wir.  daß  sie  einen 
Winter  als  Image  in  der  Regel  noch  fern 
vom  Tageslicht  erleben.  Bekannt  ist 
allgemein  der  typisch  gewordene  Rcdakrions- 
Maikiifer,  den  eine  Laienhaud  beim  Pflügen, 
Graben  oder  beim  Ausroden  der  Baum- 
wurzeln  dem  SchoSe  der  Mutter  Erde 
entnahm,  um  ihn  als  ersten  Frühlingsboten 
einer  Zeitung  zu  Ubersenden,  deren  Leiter, 
von  der  Kenntnis  naturwissenschaftlicher 
Dinge  nicht  im  entferntesten  angekrKnkelt, 
jtt!icht>cliulilii.'>t  nicht  iinterlänt,  von  der 
Natunnorkwürdigkeit  die  atuunenden  Leser 
in  Kenntnis  zn  setzen.  Der  Entomolog 
freitich  weiß,  <!:il^  nicht  blöB  dieser  eine, 
zufällig  .ans  Tageslii  ht  gekommene  Maikäfer 
als  solcher  vorhanden  war,  sondern  daß  alle 
seine  BrOder  und  Schwestern  ihre  Puppen« 
hüllen  gesprengt  haben  und  in  der  Erde  der 
Frühlingslüfle  harren,  die  ihre  NaUiruug 
'Sprossen  lassen. 

Neben  diesen  ausgebildet  i  n  M»  lol<inthcn 
linden  sich  selbstverstiindlich  auch  die 
1.4irven  derer,  die  ensl  in  den  kummeudeu 
drei  Jahren  ihre  Entwickelung  vollenden. 

Eine  Reihe  an«k^rer  Käferarten  aber 
tlurchwinti'it  auch  im  Imago-Zustnnde.  In 
Gedanken  mag  mir  der  Leser  auf  eine  Ex- 
kursion folgen,  die  ich  im  Februar  oder 
Miirz  an  einem  milden  Tage  untemehme. 
Ich  führe  ihn  nach  der  Naueuer  Stadtfor.st, 
die  sich  dicht  an  das  Paradies  aller  mittel' 
nuirkischen  Tier-  un«l  Pflanaensammler,  den 
Brieselang,  nach  Wi'sten  zu  anschließt, 
deren  Schätze  aber  noch  w  eniger  gehoben 
sind  als  die  des  Brieselang.  Ein  eigen- 
tümliches Gebiet,  Wald,  zum  Teil  uralter 
Eichenwald,  auf  Sandhfigeln  belegen,  w  eU  he 
in  meüenweitem  Umkreise  das  havelländische 


Digitized  by  Google 


432 


Luoh.  (Ur  voriie-cbicbtlicho  ( >(lfil;int'.  nin- 
gief)t  od»  r  begrenzt.  W-ir  begeht-n  uub  uaL-h 
dem  sich  weit  in  da»  Luch  hinnnH  eratrockendon 
Kmh'  des  Walil;;i'bietes.  Hii-r  ist  ein  Be- 
stainl  von  etwa  zwanzigjährig»^!!  Kielern, 
denen  nach  Norden  zu  Kietenihochwald. 
nach  Osten  junger  Eichenwald  folgt.  Der 
Boden  ist  mit  dichten  JIotis|)nl<tt»rn  he- 
declct,  dit;  untrr  dem  EinlluB  der  Luch- 
feuchtigkeit  üiipig  grünen.  Vorsichtig  hebep 
wir  die  Moosdecke  ab,  und  eine  reiehe 
Beut«  fallt  uns  zu.    Vor  allem  sind  in  (ibr  r- 


•'inhor.  er  scheint  kein«-  Ruhe  zu  kennen, 
ich  habe  beim  Auftauen  des  E)ii»e8  die 
ganzen  Bewohner  eines  iiolchen  Forstteicbes 

gefunden,  die  lieim  Durchfrieren  de>  niedrigen 
Wasserst antles  sämtlich  den  Tod  gefuntlen 
hatten.  An  den  bewegteren  Wa-ssorl&ufen 
tauchen  die  großen  Dytiscen  —  ladssimus 
eingeschlossen  urpUitzlieli  .'Ulf.  um  Luft 
uulzunehmen  und  dann  bützsclmeU  zu  ver- 
schwinden. Bedeckt  Uares.  aber  doch  trag- 
ftkhiges  Eis  die  weiten  Überschwemmung«» 
Htkhen  des  Luches,  so  findet  man  prächtige 


reichem  3Ialie  die  kleineren  Hydj'ophilideu  i  lielegeubeit.  die^e  großen,  iutereä«>auteu 
vertreten,  es  fehlt  kaum  eine  von  den  zahl»  |  Fischrftuber  au  beobachten. 

reichen  Arten,  die  ihre  Heimat  in  den  Torf- '  So  ist  aneh  die  Winterszeit  ftlT  den 
grüben  und  toten  Wasberläuien  de«>  Luche.s  j  Entomologen  nicht  verloren.  Fesseln  ancfa 
haben:  daneben  eilen  einige  Garabiden  davon.  I nicht  so  viele  Bilder  sein  Auge,  so  dringt 
■  telilen  auch  <lie  Staphylinen  und  Si![»hideii  -ein  Blick  vielleielit.  weil  weniger  zer>tieut, 
nicht.  ( 'cieriiielliden .  "larunter  diT  Hiese  j  deshalb  tiefer  in  das  intimere  Leben  seiner 
Ualtjzm  iiCfllddi.  fallen  uns  in  die  Häude.  |  Freundi',  und  aiuch  der  .Summier  rindet  Ge- 
Hler  haben  wir  al^  den  Tvpus  der  einen  |  legenhcit.  Keine  Schütze  durch  Exemplare 
Winter.s'di  la  f  halt  enden  Käfer  gewonnen,  zu  bei  eirheni ,   ilie  ZU  anderen  Jahreszeiten 


Aber  ilamit  ist  unser  Bild  vtm  dem 
VViuterleben  iler  Ivilfer  noch  nicht  vollendet. 
Ich  führe  darum  meine  Bereiter  an  einen 
stillen  Tümpel  in  der  Forst,  in  dessen  Wasser 
die  März.sonne  hineinleuchtet.  ächwertUUig 
rudert  Hydroplnius  piceus  und  aternmus 


sich  vielleicht  eher  seiner  Hand  entziehen. 
Sowie  in  ileu  ersten  iauen  Fiiihlingstagen 
der  Sonnenftchein  organisches  Leben  weckt, 
kreisennicht bloß  die  er-ten  Mtickenschwümie. 
Mondera  auch  tanzende  äüuleu  schwärmender 
Käfer  voll  Lebenatnst  in  den  Lüften. 


Bunte  Blätter. 

Kleinere  Mitteilungen. 


tine  „lppi<]o|iteroln^lsobe  Rvise"  nach  iliii 
Caiiaren. 

In  R«tsebriet'«o  ntitaeteilt  von  F.  Kilian 
MU  Xoblüns  tu  Bh.,  X.  Z.  Tcneriffu  (Caautaoli«  InMin). 

Viertor  3 rief 
Im  Lager  bei  Mercedi  s,  '2'>  April  Isofi 
Nach  nillhsanteii»  Kli'ttem.  da.s  mehr  eiiiei- 
Jlut.schpartie  glich,  denn  drei  Öchrii  te  vorwärts, 
zwei  Schritte  zurück,  erreichte  ich  glücklich 
mit  einigen  Schrammen  an  Arm  un«i  Kein  (la.s 
StÄtltchen  Laguna.  Lagima,  früher  die  Haujit- 
stndt.  ist  lii'Ule  ein  stilles  .Stadtclien.  Fis  war 
wie  Hu-:''  st orljen,  niclits  reu^ie  si'  h,  nur  meine 
eigenen  Sr  hritte  hörte  ic!i,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  den  bchrei  eines  Habus.  Kein  Mensch 
war  zu  sehen,  denn  die  paar  Leute,  die  während 
des  AS'inters  liier  i,l>.n  Wfihnin,  hielten  ihr 
Mitt;(<;se|iiat'')len.  .\;ii'h  f  Mij;eui  ."si|<-!ien  laii^iii  Ij 
endlifli  das  kl«  itie  en^  1  -..•i.f  H' ii .  1  TiieALroerr,-, 
das  in  einem  seh' »neu ,  allen  Ldelsitze  ein- 
gerichtet ist.  Meine  erste  Frage  war  nach 
meinem  tiepück;  aber  die  Antwort  «notbing** 
lautete  gerade  nicht  erfreulich  für  mich,  da 
ich  von  dem  vielen  Ausgleiten  niit  Schmutz 
b«"tU'ckt  war. 


.\m  .Abend  stellte  sich  auch  noch  Külte 
und  Fteui'u  ein.  uml  kaim  m.an  .sich  \\ohl  leicht 
VI  irsteiien.  wie  mir  in  meinem  dünnen  Segeltucb- 
anzug  zu  Mute  war.  So  verging  der  15.  uod 
10.  März,  ohne  daü  dich  das  Wetter  änderte, 
und  ohne  daB  mein  Gepäck  ankam.  Über  den 
\'erbleib  desselben  wurde  ich  nun  unnihig; 
i<'li  setzte  mich  !uit  dem  l'olizeikommissar  in 
N'erbindung.  der  sofort  Reclu-ndien  einleitete, 
welche  ergaben,  Uali  der  Koffer  wohl  ab- 
gegangen, aber  nicht  ungekumnicn  war:  er 
war  also  gestohlen.  Etidlich,  am  17.  März, 
mittai;s.  hatten  wir.  zw^i  Polizeisergeanteu. 
diT  Kommissar  und  ich.  <las  r.epäck  z\ir  .Stelle 
ge>.jballt,  unter  welchen  Kinzclbeiten.  will  ich 
aus  bestimmten  Gründen  verschweigen.  leb 
hatte  mir  Laguna  nur  zur  Übergangsstation 
gewählt  und  bestellte  mir  noch  denzefben  Tag 
leinen  l'laiz  im  Postninnibus .  um  am  Xnch- 
mittiig  nacli  Oi  otava  \\  eiter  zu  reisen,  woselbst 
ii  h  denn  auch  am  .Vliei.d  iuikam.  Der  andere 
Morgen  war  dem  Besuche  des  botaniscbea 
Gartenti  gewidmet,  aber  ich  war  froh,  als  ick 
denselben  wieder  verlassen  hatte,  denn  außer 
wildem  Gentrapp   und  einem  versumpften 

SpringhrunufMi  \\  r»r  absolut  nichts  z\>  , sehen 
Diese  truäilosen  Zustände  im  Garten  besteben 
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«Tsf ,  M'it  «lersoUtc  ni<  }.<  mehr  untor  «li-r  I-eidiiig 
deM  bewalirtfii  .Mfister  W'ildprel" .  t-ineiii 
Schweizer,  steht.  Verncliifdeiie  riustände 
veranlaßtea  mich,  bereits  am  anderen  Morgen 
naeh  -IiRRtina  nirOekzukehren  imcl  dort  mein 
HatiptijM.i)  titT  tTinlic  Z>'it  im'iru's  AiifetiThaltes 
auf  Ti-iieritV.i  aul'/uscjlilagi  n  Am  }sai-hiiiitt;ig 
dc>  n».  Mäiz  langte  icli  Jrnii  ;iuch  wiolrr  in 
Lnguna  an.  Noch  au  diesem  Tage  sollte  ich 
daa  (ilUck  genießen,  einen  deutschen  GeologWD, 
Dr.  G.  netet  (Gemahlin  und  Pudel,  kennen  zu 
lernen,  welche  mich  freundlicherweise  ein- 
hulcn.  eine  kleine  \Vnp:enpar(ie  mit/umarlicn, 
was   irh   aurh   mit  grotii-m   Danke  annahm. 

Dr.  G  befand  sich  auf  einer  geologischen 
!Reise  um  Afrika.  Ihr  Hauptzweck  ist  die  voll- 
ständige Durchforschung  der  Lisel  Äscension 
auf  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaft. 
Am  anderen  Tag  begleitete  ich  Dr.  G..  der 
die  Weiterreise  zum  Besuche  d<'r  Insel  antrui. 
bis  Matauza.  von  wo  ich  abenda  Iti  Uhr  wieder 
inLaguna  eintraf  Auf  diesem  Marsch  statteten 
wir  auch  dem  berühmten  Lorbeerwald  bei 
Agaa  Oarcia,  einem  BeststOck  des  frUher  die 
ganze  Insel  Oberziehenden  rrw;ddes.  einen 
Besuch  ab.  Dieser  schönste  ifest  des  ca- 
narischen  Urwahles  liegt  in  einer  Thalmulde 
der  großen  Cumbro  Beim  Eintritt  hcgrößteu 
uns  zuerst  m  hohe  Erikab&umo.  .Je  weiter 
wir  auf  dem  schmalen  P£»de  vordrangen,  desto 
mehr  Terftnderte  sich  die  Vegetation.  An 
Stelle  der  Erika  traten  Vinatiio  und  bauin 
hohe  Stechpalmen,  bis  uns  t'ndlich  an  einer 
Quelle  durch  ti— s  m  im  Umfang  messende 
Liorbeerbäume ,  deren  Laubdach  bis  zu  30  m 
Hohe  emporragt.  Halt  geboten  wurde.  Und 
was  hat  sich  alles  zwischen  den  LorbecrbRumen 
angesiedelt!!  Nur  einer  Pflanze  will  ich  Er- 
^vi^hnung  thun.  es  ist  dieses  der  Farn,  der 
hier  zu  3—1  ra  hohen  Büschen  gedeiht  In 
deu  Zweigen  des  Lorbeers  zwitscherten  die 
Vögel  ihr  Liedchen,  aber  alle  übertönt  vom 
herrliehen  Oesang  des  Kanarienvogels,  der 
nirgends  auf  der  Insel  noch  so  viel  vorkommt 
als  in  di<-seu)  nur  .i  km  lunfasseuden  Walde. 
Nicht  lange  konnten  wir  uns  hier  der  Ruhe 
hingeben,  denn  ein  leichter  Itegensehauer 
mannte  vai»  zum  Aufbruch.  Der  Regen  ver- 
wandelte sich  beim  Anstritt  aus  dem  Walde 
In  einen  sogenannten  Landregen .  welcher 
solange  anhielt,  bis  wii-.  Ins  aiit  die  H.ui: 
durchuäüt.  Matanza  erreichten,  Nar-hilem  ich 
mich  von  Dr.  G  verabschiedet  hatte,  trabte 
ich  auf  einem  Esel  nach  La«una  zurück,  das 
ich  in  drei  Standen  erreichte.  Der  Kegen 
hielt  vom  21.  bis  'Hi  Miirz  an  und  b;innte  mich 
so  ans  Haus.  Am  27.  März  unternahm  ich  eine 
kleine  Exkursion,  «iie  mit  elneui  raui)»'ri-i  lii.!i 
Anfall  dreier  Gesellen  cndiute  Der  2s  Miii  / 
war  wieder  einer  der  schönen  canarisci.eii 
Frühlingstime,  nnd  so  beschloß  ich  denn,  ein 
in  der  Nähe  befindliches,  1/9  m  hohes  Erika- 
jjestr.'iuch  aufzusuchen.  An  diesem  Ta^e 
beobachtete  ich  auch  den  ersten  ('l«'nhnle, 
wohl  das  beste  Zeichen  <ies  Frühlings  Meine 
Ausbeute  an  diesem  Tage  umfaßte  die  Arten: 


!''■)'.  J<J;. .'■'//..■ .  Co!,  .'/i'va  (ibi  rnitin .  dh.  Itihrr. 
i'ul.  jililiiids,  l.yc.  hihfiiii.  Ijisiiiiiin.  iiir  •ami- 
rinini.s,  I'fir.  var.  .liphioiilts.  Dm  -{).  M;irz. 
Palmsonntag,  feierte  ich  alsliubctag.  Während 
der  Karwoche  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
religiöse  Feier  der  Spanier  kennen  zu  lernen, 
.leden  Tag  mehrere  Prozessionen .  begleitet 
viiti  einer  Musik,  die  mehr  einer  Tan/.mu.sik 
glich,  als  einer  Musik,  wie  wir  sie  in  Deutsch- 
land beidergleiehenkirchlichen  Feiern  gewöhnt 
sind.  Am  1.  April  unternahm  ich  einen  Ausflug 
nach  Cruz  de'Afor.  der  mir  einen  Albinismus 
von  I'itl.  phhii'(H.  sowie  von  Vau.  vidrnnirn  ein- 
brachte,  außerdem  ein  frisch  geschUlid'tes 
Exemplar  von  Zonomma  niailfri^nsin.  Vom  1 1 
bis  25.  April  waren  sämtliche  Exkursionen  der 
Erbeutung  von  Thymelicu»  Chriati  gewiilmet. 
über  welche  ich  mich  in  einem  besonderen 
Artikel  näher  auslassen  werde. 

Killen  unserer  srösstpn  Laufkäfer,  Provnuste« 
royii'  rut,  halte  ich  seit  ungefähr  zwei  Monaten 
zur  bequemeren  Beobachtung  nnter  einer 
umfangreichen  ,J<ft.scglocke*.  Ich  beabsichtige 

allerdings  nur,  im  folgenden  darzustellen,  wie 
t-r  sieb  bezüglich  der  Schnecken  als  Nahrung 
verhalt,  ilocii  darf'  itih  wohl  vorher  von  der 
FreUlust  diese»  Raubkäfers  im  allgemeinen 
ein  Bild  an  einem  Beispiele  entwerfen  Am 
dritten  Tage  nftmlich,  nachdem  ich  denselben 
eingeitammelt  hatte,  brachte  ich  ihm  von  einem 
AusHuge  folgende-  mit:  F>ine  T'i>r.  hrasjiirar- 
Haupe,  erwachsen,  zwei  Snit  r.  (h  i  llti(a-Ruu\)en, 
fast  erwachsen,  zwei  Anurlu  myrtUli-Rnuiieh. 
erwacheen,  und  eine  andere,  fast  erwachsene 
Noctaen-Baupe;  anSerdem  hatte  ich  eine  grolle 
Spinne  zu  besonderer  Beobachttmg  mit- 
gebracht, welche  i<-h  vorübergehend  hinein- 
zusetzen gedat'lite.  Dies  geschah  zwischen 
ö  und  ii  Uhr  abends,  und  um  10  Uhr  des- 
selben Tages  war  alles  geftressen.  auch  die 
Spinne! 

Es  interessierte  mieh  nun  nnter  anderem. 

das  Verh.al'en  des  Räubers  Schnecken  gegen- 
über kennen  zu  lernen.  Nachdem  icli  demselben 
einige  Tage  keine  Nahruuggegeben  hatte,  setzte 
ich  zwei  E.xemplare  der  gemeinen  Land- 
schnecke. H'Hr  ncmoralk,  in  den  Behtlltor. 
Eine  derselben  gelangte  alsbald  auf  ihrer 
Wanderung  in  die  Nahe  des  Käfers;  dieser 
hatii'  sie  kaum  li^  in<-rkt.  als  er  auch  srlinn 
blitzschnell  zubiß  lunl  die  Schnecke  zwiscla^n 
seinen  Kiefern  hielt.  Doch  nur  einen  .Augen- 
blick! Sofort  sog  sich  die  Schnecke  kraftvoll 
in  ihr  Gehäuse  zurück,  ihrem  Feinde  nichts 
zurü  kl  i^-.  nd.  Wie  wütend  biß  der  Käfer 
nun  aui  <i,is  Gehiiu^e  ein.  suchte  es  an  der 
Miimlung  zu  Zfrbei l3''!i  nnd  kn'.^(l'. es  hin 
mal  lier.  Es  half  ihm  alles  nichts;  die  Schnecke 
>:  in  ihrem  Hause  vor  seinen  Angrifien 
durchaus  gesehützt,  80  sehr  er  sich  auch 
plagte,  in  das  Innere  desjsciben  von  der 
Snindung  aus  mit  dem  Kopfe  bin. 'iiizudringen.  • 
.Nach  '.anuv'in.  vergeblichem  .Abmühen  ließ  er 
endli<-h  von  derselben  ab  und  Hof  wie  Vordem 
umher,  um  Nahrung  zu  sucheu. 
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DAiMielbtsächuiispiel  wiederhuU«'  üich  üilerl 
Sobald  der  KSfor  eine  wundernde  Settnecke 

btiiin'rkte.  biß  er  sofort  zu  un'l  pucktp  die- 
sellx-  auch  in  dvr  l{(';;ei:  ilucli  konnte  ei'  sie 
Vor  tlfiii  Zuriii-kzii'heii  in  «las  (Jchause  iiirlit 
halttMi,  Die  zwei  Sclinocki^u  iH-finilHii  sich 
nunmehr  beri-its  >cit  un;;i  i  .lii  n  ht.  Wochen 
wohlgemut  in  dem  BelUUteri  Jedeni&Uä  also 
kommen  sie  ftlr  die  Nahrung*  des  KKfers  nicht 
in  Frasel 

Icii  setzte  bald  daraul' auch  fluide  „Nackt- 
Hchnccken"  (Linuix  spcc.)  zu  dem  Räuber.  Diese 
waren  bald  zwischen  seinen  Kiefern  ver- 
schwunden. Sie  an  einer  beliebigen  Stelle 
«les  unbesrhotzten  Körpers  ergreifend,  ver- 
schwanden sie  alhniihlich.  und  nur  ein 
schwÄrzlirhi'::! ,  undeHnieri>ari\s  .. Krwa-;"  blieb 
von  der  ganzen  Mahlzeit  Übrig.  Dali  diese 
Nacktschnecken  eine  wesentliche  Bolle  in  der 
Ernfthrang  wenigstens  des  eoriaceM,  wahr- 
scheinlich aber  auch  seiner  nahen  Verwandten, 
bildet,  möchte  ich  um  so  eher  annehmen,  als 
dah  Tier  diese  ebenso  <rern  wif  r{au]>en  und 
dergleichen  /u  fressen  sehien. 

Von  einer  entwickelteren  Ausbildung  des 
Gesichtssinnes  weoigstenä  am  Tageslichte, 
▼on  dem  Vermögen,  die  Nahrung  als  solche 
schon  ihrer  Form  nach  am  Tage  zu  unter- 
scheiden, habe  irh  kaum  etwas  bomerkt  Sii'fs 
verriet  erst  die  Bewegung  das  (>t)fer!  Ks  ist 
mir  femer  aufgefallen,  dafi  Banpen  wie 
Schnecken,  welche  direkt  von  vorne  auf  den 
Riluber  zuliefen,  von  diesem  garnicht  beachtet 
wurdi-ii.  i  rst  'tann  i>»dental.s.  wenn  si<'  ihn 
.■»tinkor  aut  dem  Kopte  uml  Ilalsscliiid  be- 
lilMtiRt^ur,  Sohneeken  sali  ich  nu'hrtaeh  der 
X^ängo  nach  von  vorne  aus  über  ihn  hinweg- 
lanfen,  ohne  dafi  er  sich  gerUhit  hätte  Da- 
gegen üallen  ihm  seitlich  von  den  Augen 
vorgehende  Bewegungen,  selbst  in  einiger 
Entfernung,  durchwu.;  xjfort  aut',  Die  ünier- 
suchungen  hierüber  sind  aber  noch  fort- 
zusetzen, bevor  etwas  absolut  .Sicheres  auf- 

Sestellt  werden  kann«    Doch  bitte  ich,  die 
[itteilnng  des  Herrn  Prot.  Sajo  in  No.  21  der 
..rUiiHtrirrten  Wodmudtrift  für  Entomologie^  an 

vergleichen. 

Die  He' iliarlit  uiu'en  nia.  lu'ii  mir  oin 
geringes  l'nt<!rscheidungsvermögen  de--  Kiffers 
im  Tageslichte  wahrscheinlich.  Douh  muli 
ich  hierzu  folgendes  anfahren«  welches  die 
Ausbildung  dieser  F&higkeit  des  eoriaefu$  in 
ein  güiist  iixeies  Lirht  stellt:  Ich  h.ift«'  ihm. 
w  ii'  erwähnt,  nach  einit^f  n  Tagen  des  Hun;;i'rns 
zwei  Schnecken  i  Hi  lixl  vory:elef;t.  über  weh  he 
er  gierig  hertiel,  ohne  sie  recht  packen  zu 
können,  Wenn  er  dann  von  denselben  abließ, 
wieder  in  dem  Behülter  nach  Nahrung  umher- 
irrte und  geletjentlich  an  jene  Stelle  zurück- 
kam, U'i  er  die  .Schnecke  Unttv  Herren  ]:i--<eii, 
so  botnerkte  ich  mehrmals.  tiaU  er  die>elbe 
dann  in  hurhster  Erregang.  w  ie  vrirdcm.  zu 
öffnen  strebte,  sie  packte  und  drehte;  doch 
konnten  »eine  starken  Kiefer  der  harten 
Schale  auch  jetzt  niclits  anhaben,  und  ersuchte 
bald  wieder  umher.  Diese  Beobachtungen 
weisen  mit  Notwendigkeit  darauf  hin,  dafij 


der  Käfer  den  Gegenstand,  die  .Schnecke, 
'wiederzuerkennen  vermochte,  denn  dieselbe 
lag  wie  tot  da!  Ich  komme  auf  diese  Unter* 

suchungen  s[)äter  nocli  zurück 

Ks  wiire  al  l  r.  d.i-^  sei  noch  hinzugefügt, 
durchaus  nicht  uninöi^Üch.  dali  der  Räuber 
während  der  Nacht  im  allgemeinen  schÄrfor 
sieht.  Denn  daß  die  Nacht,  sicher  aber  die 
Dämmerung  seine  eigenttiohe  Jagdzeit  ist.  er- 
scheint mir  außer  Frage;  nur  der  Hunger 
zwingt  ihn,  am  hellen  Tage  auf  Beute  aus- 
zogenen.  ^  Sehr. 

Beobaehtangen  ans  itm  InekteiMi«.  Au 

zweiten  August  dieses  Jahres,  einem  recht 
regnerischen  Tage,  machte  ich.  nachdem  nach- 
mittags '(  l'hr  da'^-  dirlj'e  (Icwrilk  endlich  von 
den  ersten  .Sonnenstrahlen  siegreich  durch- 
brochen wurde,  einen  Spasieigang  nach  dem 
nahen  Wildpark. 

Ich  n  ahm  meinen  Weg  dnrch  eine  den 
groüherzoglichen  SchloDgarten  teilweise  um- 
sehlieüende  Allee,  welche  lediglich  aus  schönen 
Tulpenbäuiiirij  liesv  lit  tlleich  anfangs  an  den 
ersten  Bäumen  gewahrte  ich  zwei  grolle  und 
einen  kleineren  Käfer,  die  ich  bm  niherer 
Besichtigung  als  zwei  ^  von  Prionua  roriaritis 
und  ein  5  von  Ttoretta  paraUelopipcdu»  erkaimto; 
alle  drei  saßen  /ienilich  weit  Unten  am  Staiiiin. 
Durch  diesen  l  iiisland  aufmerksam  gemacht, 
suchte  ich  weiter  nach  Käfern  an  den  ttbrigen 
Bäumen,  fand  auch  noch  einen  PrimtueorimriM». 

Es  ist  mir  das  Vorkommen  dieses  Kftfers 
an  Tulpenbäumen  neu,  oder  sollten  alle  dieSB 
Tiere  zufiilliu;  dahin  Retiogen  sein? 

Ich  nahm  siiiiter  meinen  Rückweg  gegen 
abend  wieder  durch  diese  Allee  und  hatte 
die  Freude ,  :ibennals  einen  coriaritm  L  zu 
finden.  Bohrlöcher  konnte  ich  an  keinem  der 
Bftume  entdecken,  welche  auf  die  etwaige 
Anwesenheit  der  Larven  dieses  SohOnen  K&fen 
hätten  schließen  können. 

Im  Wildpark  selb.st,  der  zum  größten  Teil 
mit  alten  Eichen,  die  teilweise  stark  mit 
Bohrlöchern  durchsetzt  sind,  bestanden  ist, 
fand  ich  dann  noch  wiederholt  dm  Kftfer  an 

diesem  Nachmittage. 

Auffallen*!  i^t  mir  die  s]iiite  Ers<'lieinungs- 
zeit  und  litiutigkeit  des  Tieres.  Die  ersten 
Stücke  fand  ich  bereits  im  Juni  an  demMlban 
Flaute. 

Oes  weiteren  bot  «ich  mir  die  Gelegenheit. 

die  Mordlust  unserer  gewöhnlichen  Hornisse 
tfr-.'^pa  (lyihi;  I  /M  bewundern.  Ein  mäiudiches 
Tier  diesei  .Spei'ies  jagte  einem  abgetlogenen 
L'irce -Falter  nach,  und  gelang  es  ihm  auch, 
den  ächmetterling  zu  packen;  beide  Tiere 
fielen  dann  plötzlich  aua  der  Liüt  herunter 
ins  Gras. 

Beim  Näherhinz'Ureten  -ah  ich.  <laß  die 
Hornisse  den  Falter  von  unten  her  an  der 
Brust  gefaßt  und  sich  darin  verbissen  hatte, 
bei  meiner  Annäherung  jedoch  ließ  sie  von 
ihrem  Opfer  ab  und  machte  sich  eiligst  aus 
dem  .Stavibe. 

Die  Snl.  circe  ^  lag  in  den  letzten  Zügen. 
I  TL  Gauckler.  Karlsrahe. 
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Dir  wiss(>nsrliaf|Uelen  Namrii  der  KiU'rr. 
Jedes  G«'.sclifhnis  Ijat  eine  Veranlassung.  im<l 
HO  wurdt!  icli  /.um  Nietlerschreiben  ilieser 
Zeilen  veianlalit  iltinh  den  Aufsatz  „Über 
Herkuntl  und  Bedeutung  dei-  Insekteiinamen" 
in  No.  22  der  „lUmtrirrUn  Wodtenarhrift  für 
Entomologie".  Es  ist  ein  eigen  Ding  um  die 
Namen.  Ohne  Namen  existiert  nichts  in 
der  Welt,  was  in  den  Kreis  unserer 
Beachtung  und  Erforschung  gezogen  wurde; 
der  Name  eines  JDingea  ist  die  Handhabe, 
an  der  es  er&Bt  und  festgenagelt  wird, 
um  allen  Geschlechtern  zu  aller  Zeit  die 
ilögliolikeit  zu  bieten,  einen  ganz  bestininit»'n 
Gegenstand  immer  wieder  in  Betracht  ziehen 
zu  können.  Darum  ist  die  Einführung  der 
binftren  Namenbezeichnung  (Nunieuklatur)  in 
die  beschreibende  Naturge«chichte  durch 
Vater  Linn 4  eine  OroBthat  zu  nennen,  weil 
dareh  dieselbe  die  unendlichen  Reihen  der 
Naturkrirner  in  tixierte  Punkte  sich  auflösen 
l,i.ssen.  Und  der  von  ihm  begründeten  Namen- 
j^ebung  setzte  unser  Meister  noch  eine  Krone 
auf  mit  dem  Orundsatse:  ,lSn  Nomen  in  der 
Naturgeschichte  muß  immerein  Omen  haben", 
il.  h.  der  Name  nuifi  irscnd  eine  dem  be- 
tr. ilinden  Niitinkörpi  T  eiL:(  ntümliche,  ihm 
ganz  besonders  zukonniieiide  und  ihn  unter- 
scheidende Eigenschaft  bezeii  lint-n.  Hiernarli 
soll  der  Name  seinen  Träger  beschreiben,  das 
Wesen  desselben  mit  einem  Schlage  erklSren. 
Wohl  ist  das  eine  t;;ir  --rböne  Sache,  nur 
stellen  sich  ihrer  strikten  Durchführung  mehr 
und  mehr  S<  hwierigkeiten  entgegen,  je  mehr 
die  Masse  der  zu  taufenden  Naturkörper  an- 
schwillt. Diesem  Drucke  suchte  schon 
Fabricius,  wohl  der  bedeutsamste  Schüler 
Ijinnes.  dadurch  aiiszuwoichen.  daß  er  den 
Orundsatz  seines  Mei'-ters  umkehrte  und  er- 
klärte, daü  das  die  besten  Namen  seien,  die 
nichts  bedeuten!  Sollte  dieser  Ausspruch  zu 
Recht  besteben,  dann  wäre  die  schöne  Nomen- 
klatur, wie  sie  uns  Linn^  als  Erbteil  hinter- 
lassen, eine  reine  Cbimiire.  ein  Wust  von 
leerem  Woi  t;.;eklingel.  Lciili  r  hat  es  nicht 
an  Autoren  getVhlt.  und  giebt  es  heute  noch 
solche,  deren  Nameugebung  auf  nichts  \voni:;er 
als  auf  den  Charakter  des  Objekts  zuge- 
schnitten oder  ▼OUig  sinnlos  ist.  Betreffs 
der  Kitfer  denke  ich  nierbei  an  die  Gattmigs- 

iianien  AiiiH'u.  AriitinnirlnniM.  ClfMnun.  Gohjia, 
Toftlitliiin.  Zilora  u.  a.  ni..  oder  ati  die  .Aitt-n. 
welche  auf  den  Namen  einer  Person  get  iuit 
sind,  die  in  der  entoniologischen  Welt  kaum 
bekannt  sind.  Da  giebt  es  einen  Baader!, 
einen  Boschnaki.  oini^n  ri.iiri.  i-iie'n  Find*di, 
einen  Croudoti.  eiii<:'n  Kl.icki,  einen  .'^chartowi. 
einen  Wininicü  u  >  w.  ,Ia,  wer  sind  denn 
diese  Leute  <  Was  haben  sie  GroUes  ver- 
broehen?  Welche  Beziehung  hat  der  Käfer 
zu  dieser  Person?  Ähnlich  verhftlt  «e  sich 
mit  Namen,  welche  von  LHndem  und  Orten 
entnommen  sinl.  die  niemand  kennt.  Da 
giebt  es  einen  (>  rg-  stanuH,  einen  tnlyschettsin. 
einen  sjadandii  ns .  einen  srijuanieus,  einen 
teakfianus,  einen  aabaudiu,  einen  moraviaeua 
ipu  s.  w.  Warum  heifit  der  ElLfer  so,  und  was 


b.Mleutet  sein  Name  .'  Wer  nicht  ttans  genau 
mit  der  LiUt-ratur  ih-<  betreffenden  GebietH 
vertraut  ist,  inuÜ  sicli  .sicher  in  zehn  ttdleo 
neunmal  die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Voraehme  Römer  hielten  sich  einen 
Nomcnklator  (Namennenner,  Namen» 
anzoiger),  einen  Sklaven,  dessen  Hauptthätig- 
keit  darin  bestand,  seinem  Herrn  die  Namen 
der  Bürger  zu  nennen,  welche  ihm  beim  Aus- 
geben begegneten  oder  ihm  zu  Hause  einen 
Besuch  mawten.  Jeder  Laie,  der  sich  aus 
Liebhaberei  mit  irgend  einem  Zweifi^e  der 
Naturgeschichte  beschäftigt,  hat  gleichwdd 
einen  Xonienklator  nötig,  der  ihm  die  Namen 
-eint  r  Objekte  nach  ihrer  Herkunft  und  Be- 
deutung erklärt.  Haben  schon  die  meisten 
Pßanzen  und  Tiere  recht  charakteristische 
Namen,  so  ist  doch  deren  Bedeutung  nicht 
immer  leicht  auf^iflnden.  Öfters  ganz  dunkel. 
'■  Nun  kann  es  aber  nicht  in  Abrede  gestellt 
I  werden,  daü  sich  die  Namen  der  Naturobjekte 
'  viel  leichter  behalten  lassen,  wenn  man  neron 
Bedeutung  kennt,  oder  daß  ein  guter,  treffender 
Name  beim  Bestimmen  eines  Objektes  wesent* 
liehe  Hilfe  leisten  kann.  Darum  sage  ich 
norbmals,  daß  ein  Nomcnklator  für  jeden, 
der  .N;itur^'<-3chichte  trmbt,  ein  unerlftOUches 

Hillstiiittel  ist. 

Was  nun  snecitll  die  Käfer  anlanß;t, 
so  habe  ich  mir,  ohne  ein  altrömisoher  Patriaer 
zu  sein,  anch  einen  Sklaven  für  den  Preis 

von  4  Mark  angeschafft;  er  heißt:  Nonien- 
clatorcob'opterolugicus,  d.i.  eine  etymologische 
Erklärung  sämtlicher  ('■jittungs-  und  Artnamen 
der  Käfer  des  deutschen  Faunengebietes,  ver- 
faßt von  Sigm.  Schcnkling,  verlegt  TOn 
H.  Bechhold  in  Frankfurt  a.  M.  1894. 

Dieses  sehr  handliche,  tdegant  ausgestattete 
Werkihi'u  ist  laut  seinem  \''u\vürt  für  alle 
diejenigen  bestimmt,  welche,  ohne  „wissen- 
schaftlich, d  h.  akademisch*  gebildet  zu  sein, 
das  Sammeln  und  Verwerten  von  Käfern  sich 
augelegen  sein  lassen;  es  will  „die  wissen- 
schaftlichen Käfernamen,  sowie  auch  die 
terminologischen  Ausdrücke  der  Cole«iptero- 
logie  durch  Übertraguna:  ins  Deutsche  ver- 
standlich machen".  Aul  den  ersten  .'^'eiten 
lindet  sich  ein  lesenswerter  Aufsatz  ül>er 
entoniologischc  Nomenklatur,  dann  folgt  dei* 
eigentliche  Inhalt,  etwa  2400  Gattung-  und 
etwa  41  Hl  Artii;itii'Mi  übc:-etzt  un  1  erklärt, 
Tuitiiin  \\<ih\  alle  in  den  gebrauchlichen  Käfer- 
büchern  vorkommenden  Namen.  Bei  grie- 
chischen Wörtern  ist  die  deutsche  Aussprache- 
bezeichnung jedesmal  in  Klammem  angegeben, 
bei  nielusilbigen  Wrn  tern  die  Betonung  kcnnt- 
lit'li  gemacbt.  I>;»n.  ben  enthiilt  das  Buch  eine 
Menge  termiie ilMt:i<cher  Kunstausdrücke.  wie 
sie  in  den  lateinisch  gegebenen  Diagnosen 
und  Besohreiinui-' n  gebraucht  werden,  so 
dafi  man  snoh  als  Philister  eine  Überseteung 
ins  Deutsehe  recht  zustande  bringen  kann. 
Die  letzten  Bliltter  des  Buches  t'iillen  zwei 
Verzeichnisse,  Das  ei-ste  entbitlt  die  gebniuch- 
lii  lien  devitschen  Kiifernamen,  d.  h.  die 
wirklichen  Volksnamen,  nicht  gemachte  oder 
durch  Übersetzung  erhaltene.    Das  zweite 
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nenot  sich  Autorenverzeichms  und  giebt  die 
jHewöhnHrh  nhcrekürzten  Antornamen  in  voller 

Sdin  ili  uiL'  wii'iler.  I'.is  \\  iir<'  die  \Vis«;i'ii- 
st:halt  lufimis  Sklaven:  nocli  melir  von  ihm 
fordern  /.u  woUad.  würde  unbillig  hcin.  Doch 
sehen  wir  nun  zu,  wie  derselbe  so  willig;  und 
dienstfertig  oeinen  entomolof^when  Herrn 
bei  «1er  Arl>eit  untfistützt. 

Da  habe  icl»  eine  Partiu  Kiiler  v..r  iiiir. 
frisch  gesammeltes  und  eingeta\i;^rhte^  Material, 
das  bestimmt  werden  soll.  Jeder  lachmann 
weiß,  daß  das  Bestimmen  keine  gar  zu  leichte 
Saclio  ist,  unil  daü  man  dabei  prf>rn  n-ifhliche 
Hill-iiiittel  (Lelii-  und  Handbäciifr,  Be- 
st iininimgHtabellen,  Zeitschritlen  etc  )  lienutzt 
und  jeden  Kingerzeig  in  Erwiigung  zieht. 
Augenblicklich  handelt  es  sich  um  die  vhkttung 
Stenolophiis.  Was  will  dieser  Xarae  sagen  ? 
Ich  winke  meinem  Sklavf>n.  und  er  belehrt 
mirh,  il;iß  da-  W  ^rt  j<i  ici  liisch  si'i.  zuj^ammen- 
geselzt  ans  steim.s  *^og,  schmal,  und  loplios 
-  Schlund,  mithin  maß  die  Gattun;^  .sich 
auszeichnen  durch  einen  engen  Schlund,  d.  h. 
durch  ein  verengtes  Halftschild.  Nun  die 
Arten.  Da  ist  zunächst  iler  voni  M  instVIdci- 
See  stammende  eU'tjans  („fein.  gesL-hmackvnll  • 
in  seiner  Färbung  ein  schönes,  elegant»  s 
KAferchen.  Eine  zweite  Art  muß  vuptrtinvut 
sein.  Was  soll  dieser  Name?  Er  soll  die 
Erscheinunpszeit  de-  KiitVrs  :inz<  i.reii .  denn 
mein  Sklav«-  erklärt:  _Am  Abend  (ves])er)  er- 
.s(  hi  iiiend".  Eine  dritte  Art  halte  ieh  für 
tcHUmtit  (.teutonisch,  gormanisrh"),  welcher 
Name  Bezug  nimmt  auf  das  Verbreitungs- 
gidiier  des  Käfer-,  der  überall  in  I^en'sebl.ind 
vorkonimt.  Nun  kommt  cler  durcii  Tauseb 
erhaltene  Skrimxfiirnnus  zur  lintrachtimfi.  Mit  : 
seinem  >»umen  wüßte  ich  nieiits  anzufangen.  [ 
wenn  nicht  mein  Sldave  gelehrter  wäre  als 
ich  und  sich  also  Rußert:  „Der  Käfer  ist  be- 
nannt nach  dem  Entomologen  Th.  Skrimshire 
in  London I"  Ich  nehme  jetzt  die  lijutung 
f'kontis  vor.  Dieser  Name,  sagt  mein  .Sklave, 
ist  dem  Grierhis<hen  (kleosl  entlehnt  und 
bedeutet  so  viel  als  Bubm,  denn  die  Gattung 
umfaßt  nur  große.  schOne  Arten.    Da  ist 

zuniiclist  der  i:eir.ei:ie  rhi'i-' iii  i  „.i-(  bi;rau"), 
.•»us;fezeichnet  iliuih  oberseiti»  dicht  a-cligrau 
lieJinartc  Hügeiderkon.  Diesem  «ehr  äludich 
behaart  ist  ophthaltnünu  —  ein  griechischer 
Name  (ophthalmos).  sagt  mein  Sklave,  will  s<> 
viel  als  Auge  besnc'  ti  und  tiiintnt  Bezii!^  auf 
die  beiden  kühlen  blecke,  lin-  wii'  M'buMrze 
Au.'^en  auf  der  Mitte  der  Fi.jir'  id'  '  ken  aus 
der  aschgrauen  Behaarun>;  hervorleuchten. 
Eine  dritte,  gemeine  Art  fUhrt  den  Namen 
xulrirofitri«.  bedeutet  Furehe  (sulcis)  und 
TiHsse!  (röstrumi.  denn  der  Hüssel  des  KiU'ers 
ist  (di'Tx  its  Vi. II  drei  lireileji.  tieteii  i  uridien 
durchzogen  —  So  geht  die  Arbeit  ruhig  fort, 
und  welclii'i  Name  auch  immer  vorkommen 
mag,  mein  gelehrter,  getreuer  und  zuver- 
lässiger Sklave  giebt  stet«  prompte  Aufkifinmg 
dai'iiber.  Nur  zuweilen  —  bt-i  Artiiaineri, 
welche  von  Personennamen  abgeleitet  .sind  — 
zuckt  er  die  Achseln  und  schweigt  sich  aus. 
denn  hier  hat  seine  Gelehrsamkeit  ein  Loch. 


Blätter. 


Aber  er  gesteht  das  ehrlich  ein  und  bittet 
um  Nachsicht,  denn,  sagt  er,  „es  kOnnen 

einem  Metisdieii  uuniö^rli'-h  alle  Entomologen 
un<l  Nichtentomulogen  bekannt  »ein,  qach 
denen  Insekten  benannt  worden  siDd."  — 

Diese  Skizze,  zu  der,  wie  eingangs  gesaf^, 
Herr  Dr.  Prehn  den  Anlaß  gegeben,  soll 
keineswegs  eine  Reklame  für  das  von  mir 
citierte  Buch  sein  (dazu  habe  ich  keine  Ver- 
anlassung), doch  aber  wollte  ich  den  coleop- 
torologischeu  Kollegen  erziUüen.  daß  ich 
selbiges  täglich,  und  zwar  mit  großem  Ver- 
gnOgen.  gebrau'be,  ditrans  viel  Belehrung 
schöpfe,  mich  mit  uiani  lifui  vertra<"kten  Namen 
aussöhne  imd  imstuiidr  bin.  vieltac  h  die  Rich- 
tigkeit "meiner  Bestimmung  nachzupriil'en. 
indem  ich  die  Namen  der  Käfer  benutze,  ura 
Hinweise  auf  irgend  eines  ihrer  Merkmale 
und  auf  ihre  Beziehung  zur  Außenwelt  zu 
ir«' Winnen.  Und  ich  denke:  Was  mir  frouamt, 
frommt  auch  anderen.       Ein  Abonnent. 

Exkursionsberichte. 

it  iit.  r  ■li.  si  i  IliiUriK  V>rim;i'n  wir  kurzi.' MittfUungon. 
VM-Ic'h4<  aut  Kxkurrii.iiien  U«sug  haVirii,  uaiiifiitlti  h  aind 
uns  Xotizen  Uber  Samflulwgebnisa«  er w  im ^ cht.) 

Gelegentlich  eines  am  22.  März  d.  Ja.  an 
den  Dntzendteieh  unternommenen  Ausfluges 

habe  ich  folgende  Coleopteren  geAmden: 

1.  Bemhiiiium  hipuiu  httutn  L. 

2.  Affonum  MüHeri  Hbst. 

3.  Italiplm  (tavicoUix  St. 

4.  Hydroporm  pictiui  F. 
.'>.         „         pahi^tri.s  L. 
b.  „  utnbi  ftau«  Glh.' 

7.  Xoterus  davicomig  Deg. 

8.  Rantut  exolrtu»  Forst. 

9.  PhUyäru»  frouiaiis  Er. 

10.  ))i<lanorfphalui<v.deniUltoiäM'h^tiäl. 

1 1 .  lleiocharea  liiidu^  Forst. 

12.  .Inoeoena  ovata  Reiche. 

13.  »       limbata  F. 

14.  Laeeolnm  hipnnetaiw  F. 
\b.  f'ereynn  aqnatirus  Lap 
lü  Cotlfmlonia  orhicxtlarv  F. 

17.  Hi/drorhus  rnrintUtls  Om. 

18.  i'amtu  proliferieornia  F. 

19.  nitetu  Heer. 

20.  AUorhara  viUosti  Mrsh 

21.  ,,        laeviijaia  t:il». 

22.  „        laniiffinosa  Gr. 
2  i.        „       nitida  Gr. 
24.  PhUonfhus  nigrituUu  Gr. 
2b.  XaHlhoUnm  an^uttahi»  Steph. 
2'>.  Stenua  nielananuif  Steph. 
27.  hinotafttH  Lj. 
2>.  Oxytelus  iiitidulua  Gr, 
29.  Opatrum  KUnduum  L. 

Die  Arten  No.  1,  2,  IH.  19  im  na—en 
Ulersand;  Ifi  und  24  im  Flug;  17  auf  der 
l'nt(>rseite  iiinlender.  im  Wa.s.ser  liegender 
Schilfstengel ;  2u  bis  23. 25, 2ä  in  Exkrementen; 
26,  27  an  Graswurzela  im  üfersaod. 

K.  Manger,  Nflniberg. 

FOr  die  Bsdaktfon:  TTdo  L«hmaBn,  Hmdamm. 


Digitizea  by  Google 


Naturalistische  Aufzeichnungen  aus  der  Provinz  Bio  de  Janeiro  in  Brasilien.  437 


Naturalistische  Aufzeichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien. 

Von  H.  T.  P«ten.  Verftffentlioht  tob  Dr.  Obr.  SohrOder. 

IV. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Von  ili  iu  Häiisoh<'ii.  in  liein  ich  die  erste 
Nacht  geruht,  bis  zur  Brlicke  über  den 
nahen  IIvB.  den  Rio  de  St.  Antonio,  führt 
eine  Allee  von  Pulinen.  deren  Scliiiftc  etwa 
0  bis  12  m  Höhe  bei  30  eni  Durchmesser 
haben.  Ks  ist  die  Acrocamia  sclerocarpa, 
die  Ifaoauba  der  Brasilianer.  Ihre  Kronen 
bestehen  aus  acht  bis  zehn  Wedeln.  Diese 
sind  etwa  4  bis  5  m  lang,  mit  ca.  tU)  cm 
langen,  in  der  letzten  Haltte  .^cblud'  berab- 
faingenden.  bfiadielig  gehäuften  Fiedem. 
Die  fast  zwei  Meter  lange  Blütenhdlle  ist 
keulenförmig  und  entspringt  dicht  unter  der 
BJattkrone.  Sie  steht  etwas  bogig  aufwärts 
und  tfffiiet  sich  dorch  einen  seitlichen  Ltngs- 
spalt.  Aus  ihr  hiiiigt  ein  strohgelber,  reicher 
Bltttenbflscbel  heral»,  in  Fonn  und  Farbe 
einer  reifen  Hat'ergarbe  su  vergleichen.  Die 
Blütenhülle  ist  ntm  holsg,  nimmt  die  Form 
eines  klt-iTn  ii.  umgestürzten  Bootes  an  und 
wird  gewöhnlich  nach  Jahresfrist,  nicht  ohne 
Gefahr  fIBr  die  Passanten,  abgeworfen.  Die 
Hauptblütezeit  ftllt  in  den  September.  Die 
runde  Frucht  von  der  (Tröße  einer  WalnuÜ 
besteht  aus  einem  steinharten  Kern,  umgeben 
mit  einer  nnr  ddnnen  Schicht  eines  etwas 
faserigen,  -  :  Fleisches,  das  genießbar  ist 
imd  sttß-säuci  In  Ii  M  hmeckt. 

£ine  Fortsetzung  dieser  PaüueuaUee 
bildet  jenseits  der  erwähnten  Brfloke  bis 
mm  Stidtchen  ein  anderer  Bavm,  der  bezüg- 
lich seines  Wiich.ses  und  seiner  Belaul)ung 
an  nnsere  Ulme  erinnert.  Die  unbedeutenden 
viidetten  Blümchen  stehen  an  den  Enden 
der  Triebe  in  den  Blattwinkeln.  Diese 
Blätter  aljer  sind,  soweit  der  Zweig  lihiht. 
schön  violettrot  gefärbt.  Der  Anblick  die.ser 
Binme  wihrend  ihrer  langaadanemden  Blflte« 
jteit  ist  ein  bezaubernder. 

Nicht  in  der  Höhe  von  Nova  Friburgo, 
aber  in  niederer  Cregend  wächst  eine  Pahnen- 
art  im  Walde,  doch  nur  als  UnteAoIs.  denn 
ihr  Stumm  erreicht  schwerlich  üln  r  M  m 
Höhe.  Ihre  langen  Wedel  mit  horizontalen, 
oft  etwas  aufgerichteten,  schmalen,  hollgrünen 


Fiedem  strecken  sich  rings  nach  allen  Seiten, 
und  die  Mittelrippe  ist  auf  der  Unterseite 
von  der  Basis  bis  snr  Spitse  mit  abwHrte 
gerichteten,  paarig  stehenden,  schwarzen,  ab- 
geplatteten uud  1 2  cm  langen  Stacheln  besetzt. 

So  interessant  diese  hübsche  Palme  ist, 
so  Ittstig  kann  sie  mit  ihrer  inrehtbaren 
Bewaffnung  werden.  Die  langen  Stacheln 
gehen  vorzügliche  Zahnstocher  and  werden 
viel  als  solche  benutzt. 

ESne  ansgeaeichnet  schAne.  mi^eatätisciie 
Palme,  hier  „Pahna  real"  oder  Königspiüme 
genannt,  sah  ich  im  botanischen  Garten  in 
Hio  de  Janeiro.  Sie  bildete  hier  eine  Allee 
von  51  Banmpaaren.  die  einen  wahrhaft 
großartigen  Eindnick  machen. 

Der  Schaft  ist  in  seinem  imteren  Teile 
voUkoDomen  cylindrisch,  graubraun  von  Farbe, 
wohl  18  bis  20  m  hoch  und  hat  in  seiner 
ganzen  Länge  ca.  1  m  voneinander  entfernte, 
erhabene  Hinge,  so  daß  man  meinen  sollte, 
er  sei  von  Menschenhand  aus  grauem  Granit 
gemeißelt.  Über  diesem  geringelten  Teil  des 
Stammes  folgt  ein  ca.  H  ra  langer,  glatter, 
grüner  Schatt,  der  an  seiner  Spitze  die 
riesigen  Wedel  trSgt.  Seitlich  an  diesem 
.Schaft  entspringen  die  großen*  gelben  Blüten- 
büschel. Ich  schätzte  die  ganze  Höhe  der 
Bäume,  die  unter  sich  fast  gleich  waren, 
auf  25  bis  30  m. 

T)ie  Kohlpidme.  Euterpe  oleracea,  ist  in 
den  tieferen  Lagen  lun  Nova  Friburgo  häufig, 
wo  sie  in  der  Nähe  der  tiebirgsflUsse  wächst. 
Hur  Schaft  ist  oft  9  bis  12  m  hoch,  keraen- 
gerade.  verilältnismHßig  sehr  dünn  und  in 
der  Stärke  nach  oben  wenig  abnehmend. 
Häutig  ist  diese  Palme  mit  verschiedenen 
Banmfamen,  von  denen  einige  Arten  eben- 
falls die  Nilhe  des  W:i--'>rs  lieben,  unter- 
mengt, und  es  gewährt  einen  reizenden 
Anblick,  von  irgend  einer  Höhe  aus  auf  das 
sohftnmende,  nuschende,  über  Fdstrttmmer 
sich  hinstürzende  Bergwasser.  einge>iinmt 
unil  beschattet  von  diesen  zartgeliederten 
Wedeln,  hinabztischaaen. 


niaaUitrt«  WoobtnMbilA  flv  Entomologto.  JT«.  n.  1886. 
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Dlo  HcrzblUttor  diesf^r  Pnlmo  worden 
unter  dem  Namen  »Falmkobl"  gegessen  und 
schmecken  fufc  wie  unser  Wc^koU.  Man 
fiült  gewöhnlich  sechs  bis  acht  dieser  schönen 
Bftume.  um  eis  m&fiiges  Gericht  sn  er- 
halten. 

TrokR  der  Sdi0nh«t,  groBen  Üppigkeit  und 

unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Pflanzen- 
weit  erweckt  «1<t  Urwiild  nn(  don  Nenlin^. 
wenigstens  anfänglich,  ein  drückendes,  un- 
keindiehes  Gefühl.  Es  fehlt  dort  die  freie 
Bewegung  wie  der  FiM-nhliek.  Man  fühlt 
sich  wie  gefangen  in  die^eu  undurchdring- 
Uekea  IKelriekten. 

Oben  ragen  die  BaumknnH  lic  --ich 
fast  ohn»^  Ausiiiihine  nu'hr  borizonUil  als 
pyramidal  gestalten,  so  dicht  ineinander, 
daB  der  Bükk  aafwirte  gehemmt  wird.  Das 
Unterholz,  das  ttnendliche  Heer  der  Schling- 
pflanzen wie  die  versehiedeuen  Biiiiihus- 
arten  wehren  jedes  Abweichen  vom  Pfade 
und  hemmen  den  Femblick  nach  jeder 
Riehtung.  Kein  Vogelgesang  <-i-tönt.  Wie 
anbelebt,  wie  ausgestorben  liegt  der  düstere, 
midwpehdringlidie  Wald  in  einer  geradezu 
unheimlichen  Ruhe. 

Namentlich  um  die  Mitte  <les  heißen  Tages 
hört  man  selten  einen  I^ut,  es  sei  denn. 
daB  etwa  ein  Tnkan  seinen  rauhen  Ruf 
hören  ließe,  oder  eine  Schar  Papageien  fiber 
den  Baumkronen  manö\'Tierte.  sich  durch 
krächzende  Zurui'e  verständigend.  Doch 
das  kommt  nur  vereinzelt  vor.  Sowie  die 
Vögel  einfallen,  gehen  sie  keinen  ^Amt  von 
sich.  Nur  am  frühen  Morgen  und  gegen 
Sonnemmtergang  ist  der  Wald  etwas  bdeirter; 
dann  aber  ist  es  auch  aus  verschiedenen 
Gründen  ratsam,  ihn  zu  meiden. 

Eäne  Eigentümlichkeit  des  tropischen 
Waldes  ist  die  Verteihmg  der  unendlich 
versehie<lenen  Bauniaj-ten.  Man  sollte  doch 
meinen.  dalJ  namentlich  die  Arten  mit  nn- 
geflUgeltem  Samen  sich,  gruppenweise  zu- 
sammenstehend, finden  müßten.  Das  ist  aber 
nicht  der  F'all,  denn  stnndenlanj;  kann  man 
gehen  und  tindet  fast  nie  eine  (Truppe  der- 
selben Pflansenart.  Vlooideen.  Papilionaoeen, 
Ifimosaceen  and  Gaesalpiniacera  sind  die 
vorherrschenden. 

Eine  fernere  Eigentümlichkeit  ist  die 
anffallende  Beschaffenheit  vider  Baum- 
wuneln.  Diese  sind  seitlich  flachgedrückt, 
ragen  in  der  hohen  lUnte  oft  mannshoch 


ans  dem  Boden  und  verlaufen  noch  bflher 

in  den  Stamm. 

Von  den  oft  sehr  schönen  BlQten  mancher 

Bftume  sieht  man  im  Walde  wenig,  denn 
sie  werden  «lern  Blick  durch  die  Höhe  der 
St&mme,  durch  da.s  dichte  Unterholz  und  die 
Schfa'ng-  und  Sdunarotseipflanien  entmgen. 
Steht  indes  ein  solcher  Baum  auf  einer 
gelichteten  Stelle,  so  zeigt  er  seine  ganze 
Pracht. 

Zu  den  echanstew  Btumen  gelittrt  be- 

sonders  eine  Botnhnr- Art  (Peinern  d.  Br.). 
Der  Baum  wird  sehr  stark,  hat  zierliche, 
Hngerförmig  geteilte Mltter.  und  seine Blfltett. 
die  getrennten  Geschlechts  sind,  und  die  er 
zu  Tausonden  bringt,  gleichen  denen  der 
schönen,  japanischen  Lilie  (Lilium  lami- 
folium)  sowohl  in  GMBe  und  Form,  wie  in 
Farbe.  Die  Frucht  gleicht  einer  mittel- 
großen Gurke.  Die  erbsengroßen,  runden, 
schwarzen  Samen  liegen  in  sehr  weicher, 
feiner,  hellhranner  WoDe  eingebettet.  Die 
ganze  Fnicht  ist  mit  dieser  Wolle  erfüllt, 
die  zu  mancherlei  Zwecken  Verwendung 
findet. 

Auch .  verschi*  U  ne  Arten  der  Bkexit 
gehören  zti  den  schönsten  Blütenbäumen. 
Sie  sind  mittlerer  Größe,  mit  handgroßen, 
blauen  Blumen  in  retebster  FOlle  gesehma«^ 
Zur  Blütezeit  dieser  Bäume  erscheinen  dunsb 
sie  manche  Berghftnge  ganz  blau. 

Zu  den  prächtig  blühenden  Bäumen  ge- 
hören besonders  Tsnefaiedene  Sobmetteriings- 
blütler.  zum  Teil  mit  aufrecht  getragenen 
Rispen  großer,  gelber  Blumen.  Hierher 
gehört  auch  die  söhon  erwihnte  £!rylftrMMi 
corallotlendroH  (Sanandu  d.  Br.^,  dessen 
Blütezeit  in  den  Oktober  fWlt. 

Ein  starker  Baum,  mit  einer  an  im.sereo 
Haselstrauch  erinnenden.  nur  grO  Bereu  und 
rol)usteren  Belanbung,  trägt  schöne,  schnee- 
weiße Blumen  in  langzipfeligen,  bniunen 
Kelchen  von  der  Größe  einer  Tulpe.  Wieder 
ein  anderer  Baum  macht  sehr  starke,  lange, 
f,'era<li>  Triebe,  die  sich  im  nächsten  Jahre 
mit  gleicher  Krail  der  Entfaltung  im  spitzen 
Winkel  gabehs.  Die  groBen.  sieben-  bis 
neunfingerig  geteilten  Blätter  sind  abtXUig. 
Der  Baum  steht  in  der  trockenen  .Jahreszeit 
wie  ein  nacktes  Gerippe  da,  aber  mit  Beginn 
der  RegenzMt  trag«»  die  stmf  anfiwdt 
.•stehenden,  entlaubten,  vorjährigen  Triebe 
sAmtiich  an  den  Spitzen  ganze  Erttnze  von 
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großen.  lebliaAr  gdben  Lippenblmnen  und 
setaeil  nach  der  Blüto  runde,  bei  der  Reife 
hochrote.  aV)er  Tin{j;eiiießl)an'  Früchto  an. 

Kin  zu  den  Cuesalpiuiuceeu  gehörender, 
bedorntor  Banm  hat  ein  fast  bAndgrofies, 
breitlanzettliches  Blatt,  das  sich  in  der 
vorderen  Hälfte  in  zwei  Spitzen  teilt  und 
an  den  gespaltenen  Huf  eines  Wiederkäuers 
erinnerfe;  daher  der  brarilianiadie  Name 
„Oii)i;i  ili'  Boi",  Ktthklauo.  Die  Blume  besteht 
aus  fünf  langen,  schmalen,  rein  weißen 
Fetalen,  von  denen  zwei  aufgerichtet  und 
wellig  gekrilnaelt  aind,  wihrend  drei  sehliohte 
sich  afiwfSrts  neigen.  Die  Fmcht  ist  oine 
lange,  Üache,  glänzend  braune,  sehr  hart- 
schalige  Hülse,  die  bei  der  Reife,  wenn 
naoh  einem  Regen  die  Sonne  recht  heiß 
bronnt,  mit  einem  schiirfen  Knall  anfspritif^t 
Hunderte  von  Hülsen  plataen  dann  in  wenigen 
Ifinoten,  streuen  die  rotbraunen,  linsenartig 
fladien  Samen  rin^^s  umher,  und  das  dadurch 
verursachte  Gfknatter  ist  weithin  hörl)ar. 

Zn  den  Bäumen,  die  weniger  durch  die 
Schönheit  ihrer  Blnmen  als  durch  ihren 
HabitUi«  auffallen,  gehören  vor  allen  die 
Cecropia  palmata  vmd  C.  cottculor  (Ii(tuhn 
d.  Br.^,  erstere  mit  unten  weißhlzigem, 
letstere  mit  glattem  Blatt.  Das  Laub,  sowie 
die  in  Büscheln  stehenden,  langen  BlQten- 
kät'Zchen  nind  die  Nahnmg  drs  Faultieres 
Der  Baum  hat  einen  hohlen  Stamm,  der 
durch  QnerwBnde  gegliedert  ist  und  äußerlich 
geringelt  erscheint.  Kr  treibt  in  der  .Tugend 
bis  über  Munneshöhe  Wurzeln.  <lii'  -«ieh  nafli 
allen  Seiten  schräge  in  den  Boden  .senken, 
hier  festwunseln  und  Armeedieke  erreichen. 
Der  nnt^^r  dem  Entstehungspunkt  dieser 
Wurzeln  befindliche  Teil  des  Stammes  nebst 
der  ursprünglichen  Pfahlwurzel  stirbt  bald 
ab.  und  der  Stamm  steht  jetat  nur  auf  dieser 
Wur/.elpyramide.  Rr  verjflngt  sich  nacli 
oben  wenig,  ragt  gewi'thnlich  weit  über  die 
ihn  umgebenden  Bäume  hinaus  und  teilt 
»ich  hier  erst  quirlfSrmig  in  lange,  bogig 
nach  ol)en  ijerichtete.  naekte  Aste,  die  wie 
die  Arme  eines  riesigen  Kandelabers  aus- 
sehen. Sie  tragen  an  ihren  Enden  einen 
BQschel  von  fingerförmig  geteilten,  ca.  1  m 
Durehniesst  r  haltenden  Rliltteni.  T)a  ibesr 
bei  tler  C.palmnin  auf  der  Unterseite  silberig. 
weiBfilzig  sind,  geben  sie  dem  Bergwaldc 
an  steilen  Lehnen»  wo  sie  nUreich  vor- 
handen sind,  ein  gana  eigentOmlichea  Ans- 


sehen,  weil  man  dann  nnr  die  silberweiße 

Unterseite  der  großem  Bltttter  schaut. 

Ein  anderer  Baum  macht  ungewöhnlich 
stai'ke  Triebe,  deren  Rinde  in  den  ersten 
Jahren  heUgrfln  bleibt.  Er  erreicht  eine 
bedeutende  Hflhe,  und  seine  Belaubnng 
besteht  ans  tmpaari^?  gefiederten  Blättern* 
deren  eiuzelue  Fiederu  ca.  CO  cm  Länge  bei 
80  em  Breite  haben.  heUgrfln  und  leder- 
artig and. 

Wieder  ein  anderer  gleicht  unserer  Silber- 
pappel; das  Blatt  aber  ist  45  cm  lang  bei 
entspreehender  Breite  und  unten  nioht  weiß- 
fdzi^  wie  bei  <lieser.  sondern  i^att  und 
siMierig  schimmernd. 

Die  Bäume  des  Urwaldes  stehen  durchaus 
nicht  diditer  wie  in  unseren  Wäldern;  audi 
sind  bei  weitem  nicht  alle  von  un^jewiliniic-her 
Stärke,  sondern  die  mächtigen  Urwaldsriosen 
steh«!  hier  und  da  vereinzelt  zwischen 
schwächeren  Stämmen.  Ich  wüßte  über- 
hatipt  nielit ,  Stämme  von  viel  über  2  m 
Durchmesser  getroffen  zu  haben. 

Unter  den  vielen  Bäumchen  und 
Sträuchem,  die  das  Unterholz  des  Waldes 
bilden,  sind  es  vor  allen  die  Melastomaceen. 
welche  durch  Größe.  Eigentümlichkeit  und 
Sdiftnheit  ihres  Lanbwerics  anffallen.  Die 
wenigen  Seitenrippen  ihrer  Blätter  ent- 
springen an  der  Basis  der  Mittelripj)e  und 
laufen  mit  ihr  parallel.  Die  so  entstandenen 
Längszwischenräume  sind  aufs  zierlidiste 
ijuer  gegittert. 

Bambusdickichte  >-ind  häutig.  Wir  fanden 
lünf  bis  sechs  verschietlene  Arten,  unter 
denen  die  Bawbtua  taqw»ra  die  stärkste  ist. 
Sie  treibt  in  der  Regenzeit  imbelanV)te, 
kerzengerade  Schafte  von  i>  bis  12  m  Höhe 
bei  8  bis  lü  cm  Durchmesser,  deren  Glieder 
von  einem  Knoten  snm  andern  ca.  1  m  haben. 
Si)iU«'r.  durch  Verzweigung  und  Belaubung 
zu  sehr  belastet,  legen  sich  dann  diese 
Riescnhalme  bogig  nach  allen  Seiten,  bilden 
unter  den  hohen  Baumkronen  ein  zweites 
LaulKlach  und  ersticken  alle  niedrigeren 
Ptianzeu.  soweit  .sie  diase  überdecken. 

Wo  dieser  Bambus  sich  Aber  Reitpfade 
hinlehnt,  wird  er  durch  die  aus  Mangel  an 
Lieht  und  Luft  vergeilten  Seitentrie])e.  die 
wie  Stricke  von  oben  herabhängen,  sehr 
gef^rlich;  denn^ihre  Bndknospen,  die  sehr 
hart  und  scharf  zugespitzt  sind,  biegen  sich 
wie  Angelhaken  nach  oben.    Sie  erfassen 
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ilen  ahntinp;sloson  Reiter  an  «lor  Kleidung, 
ohue  daß  er  es  spürt,  und  geben  anfknglich 
nacli;  dann  uber  bei  der  Fntbewegung  des 
Reittiere»  reißen  sie  das  einmal  Erfaßte 
unfehlbar  dnnh  Ein  weiteres  Na<h<,'pben 
ist  nicht  möglich,  und  an  ein  Abbrechen  oder 
Zerreiflen  der  ithen  Bambostriebe  isfe  nickt 
SU  denken. 

Glücklich  ist  der  Reiter,  •wenn  er  mit 
zerrissener  Kleidung  davonkommt;  denn  oft 
setsfe  es  bOee  Fleisdiwimden,  die,  weil  die 
Muskelfa.ser  nicht  zerschnitten,  sondern  buch- 
stäblich zerrissen  wrd.  in  Eiterung  über- 
gehen, schwer  und  langsam  heilen  und  leicht 
lebeiugefUiriieh  werden  können. 

Das  .schilfartige  Laub  der  Bsunbu.sarten 
ist  daä  wichtigste  Futter,  welches  der  Wald 
den  Maultieren  und  den  Ochsen  bietet,  die 
in  der  Regel  nach  geleisteter  Tagesarbeit 
sich  im  Walde  selbst  ihr  Futter  sttohen 
mUssen. 

Die  Scblingpflanaen  oder  lianen  be- 

seichnet  der  Brasilianer  nut  dem  gemcin- 

schatt  liehen  Nunicn  „rifio".  Sie  sind 
ungemein  artenreich,  und  der  Wald  ist  von 
ibnen  erfttllt.  Nickst  den  Bambnsen  sind 
sie  es,  die  ihn  so  unzugftngUcik  mnoken,  daß 
man  bei  jedem  Schritt,  den  man  von  den 
hier  und  da  vorhandenen  Tierpfaden  ab- 
weickt,  Siek  mit  dem  HiebmeBser  dnrcb- 
suhauen  gezwungen  ist. 

Manche  die.ser  Sehlingpflanzen  blühen 
sehr  üchön,  aber  nicht  oft  hat  mim  die 
Gelegenkeit,  die  SckSnkeit  dieser  Blnmen  in 
der  Nähe  zn  bewundem,  da  sie  gew^^hnlich 
erst  hoch  in  den  Kronen  der  Bälmii.'  wo 
das  direkte  Sonnenlicht  ihnen  zugaii^^^  ist, 
mr  Blate  gelangen.  Unter  ihnen  giebt  os 
einr  <i-hr  merkwürdige,  zu  den  Ficoideon 
gehörende  Art.  hier  »Cipo  matador**  genannt, 
die  mit  vollem  Reckt  als  BanmwUrger  be- 
zeichnet wird. 

Der  .Staiimi  dieser  Pllaii/»"  ^rhiiiiegt  »ieh 
dem  de»  umklammerten  Baumes  so  innig 
und  energisch  an.  daß  ikr  Stamm  an  der 
Bedihrung.s.stelle  abgeplattet,  oder  vielnu  hr. 
der  äußeren  Rundimg  des  Stammes  seines 
Opfers  entsprechend,  konkav  erscheint.  In 
meterweiten  Abstünden  treibt  der  «Cipo~, 
der  an  dem  Baum,  ohne  diesen  ztt  umwinden, 
gerade  aufwärts  wiichst ,  zwei  gegen» 
ständige,  bei  starken  £.\euiplareu  fast  armes- 
dicke Klammerwnrzeln.  oder  wokl  richtiger 


7,u  Klammem  unigebildete  A-ste,  die  ebenso 
innig  den  Baum  umfassen  und  daher  sich 
ebenfidls  an  der  BerflbmngsflScke  abplatten. 
Beide  Klammem  vereinigen  sich  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  ihres  Ursprunges 
zu  einem  geschlossenen  Ringe,  und  zwar  so 
vollkommen,  da0  der  Verein  ignngspnnkt  nickt 
■n  erkennen  ist. 

Die  Pflanze  muß  einen  ganz  enormen 
Druck  auf  den  umklammerten  Stuuun  aus- 
flbeo,  und  ikre  Bjagemflssen  dvrdbaus  unnack- 
giebig  sein,  denn  der  iMattere  adiwillt  in  den 
Zwischenräumen  von  einem  Ring  zum  anderen 
bauckig  an.  Natfirlick  wird  durch  diesen 
Druck  die  Saftcirkulation  des  umschlungenen 
Baumes  in  hoheTii  Orade  gehemmt.  Dazu 
steigt  der  Schlinger  zuletzt  über  die  Krone 
seines  Trägers  kinaus;  sein  eigener  Stamm 
rundet  sich  hier,  die  Bildung  von  Klammem 
hört  auf.  und  er  selbst  entwickelt  nun  eine 
eigene,  in  K'  \'>''bnücher  Weise  verzweigte, 
mit  ovalen,  zugi  spitzten,  dtmkelgrflnen,  etwas 
lederartigen  Bliittem  dicht  belaubte  Krone, 
die  dem  Umstrickt. n  \y.iU\  Licht  und  Luft 
nimmt  und  das  Absterben  des  letzteren 
besckleunigt. 

Doch  auch  des  Würg'^i  -  Tage  sind  non 
gezahlt,  denn  der  abgcstdi heiie  St.imm  wird 
bald  von  Termiten,  Käteru  und  deren  Larven, 
wie  von  Ameisen  dnrckbokrt  und  durcknagt; 
er  zerfällt  in  Mulm  und  Staub,  und  der  Würger 
verliert  die  Stfitze.  die  ihn  trug,  biegt  >ieh 
dui'ch  die  eigene  Lust  iu  sich  zusammen  und 
liegt  jetzt,  dem  Skelett  eines  riesigen  Reptil» 
vergleichbar,  am  Walilboden,  wo  er  von 
den  nächsten  Bäumen  beschattet  und  be- 
drückt, verkümmert,  abstirbt  und  nun  selbst 
von  dem  seinem  Opfer  bereiteten  Lose 
ereilt  wird. 

Ob  dieser  merkwürdige  Schlinger  sich 
wirklick  nur  aus  dem  Boden  und  der  feuchten 
Waldlttft  eniährt  ,  oder  ob  er  in  der  Um- 
klannncning  auch  dem  Bainiie,  der  ihn  tmg. 
die  Säfte  entzog,  blieb  mir  zweifelhaft,  denn 
leider  unterließ  ick  es,  die  an  sick  leickte 
Pndie  zumachen  und  den  Stamm  des  ersteren 
zu  durch.sUgen.  Würde  nach  einer  solchen 
Operation  der  Schlinger  nicht  hinwelken, 
80  wBre  sein  wiiidiokes  Sckmarottertum 
erwiesen. 

Ich  fand  übrigens  einmal  einen  lioht-n. 
freistehenden  Baum  mit  glattem.  a:>tloaem 
Stamm,  der  etwa  in  der  Milte  seiner  Länge 
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eine  Ht'ihluntr  hatti-.  'Ii«-  wohl  durch  nistemh» 
Papageien  oder  Spechte  verurssicht  sein 
mochte.  Hier  hinein  muß  wohl  eine  Frucht 
des  nCipo  matador*  gelangt  tum,  denn  ans 
diesem  Ivx-ho  heraus  war  <-iii  solcher  fro- 
waoksen,  hatte  »ofort  »eine  Umitiammerung 


hogonnen,  <1<>ii  Wipfel  erreicht  und  seine 
eigene  Krone  über  der  .seines  Trfigers  au.s- 
geijreitet.  En  fragt  sich  in  diesem  Falle, 
wober  hatte  der  «CSpo*  seine  Nahrung,  wenn 
nicht  von  seinem  noch  gans  geeond  sdieinen- 
den  Wirte? 


Das  in  der  Zeichnung  dargestellte  Insekt, 
eine  Cercopis  spec.,  gehört  zu  den  der 
Ordnvng  der  MSdmabdkerfe*  (Skgnekota- 
Ihmiptera)  eingereihten  „Zirpen*  oder 
„('iejidtn"  (tlomoptem),  und  zwar  zu  der 
Unt^rt'amilie  der  „Singzirpen"  (Cicadidaej. 
Die  Hinnehen  deraelbra  bedtaen  am  Onude 
<les  tlicken  Hinterleibes  ein  Stimmorgan, 
welches  ein<'n  laut  schrillemden  Ton  hervor- 
bringt. Zahlreiche  Arten  dieser  Cicadeu 
breiten  fAck  Aber  alle  Erdteile  ans.  unter 
ihnen  die  gi-fiüten  über  den  heißen  Gürtel. 
Sie  leben  besonders  auf  Bäumen  und 
Sträucheru  und  halten  sich  als  scheue  Tiere 
am  Tage  swischen  den  Gittern  vemteokt 
Ihre  Nahrung  bieten  ihnen  die  Süfte  junger 
Triebe,  in  welche  sie  den  „Schnabel"  hier 
und  da  einbohren:  durch  den  Stich  kann 
das  AnsflieBen  eines  süUen  Pflanzensaftes 
▼eranlaßt  werden,  der  s.  B.  bei  der  gemeinen 


Esche,  durch  eine  verwandte  Art  Ciraila  orn! 
(Sudeuropa)  veranlaßt,  an  der  Lutl  zum 
Manna  eihirtet.  Die  Weibchen  besitsen 
einen  sägefönnigen  Legebohrer  zwischein 
zwei  gegliederten  Klappen.  Der  Körper 
der  abgebildeten  Speeles  i.st  rein  schwarz, 
bis  anf  die  hell  geaeiefaneten,  orange  ge- 
färbten Teile  des  Halsschildes,  welches  dort 
nicht  glatt,  sondern  mehrfach  gefaltet  er- 
scheint. Dieses  Orange  lindet  sich  sowohl 
an  dem  starkhiotigen  Onmde  der  Flflgel. 
deren  wei Bliche,  giHnzcnde  Membran  von 
starken,  bräunlichen  Adora  durchzogen  wini, 
wie  auch  in  der  Färbung  der  Beine  wieder, 
dort  teils  vom  Schwan  yerdringt;  auch  die 
Unterseite  des  Hinterleibes  und  die  den 
Legebohrer  umfassende  lüappe  sind  orange- 
farben gerandei.  Das  einzige  Exemplar, 
welches  mir  voriiegt,  ein  Weibdien,  stammt 
aus  Brasilien. 


Über  die  Familien-  und  Gattungsnamen  der  paläarktischen 

Macrolepidopteren. 

Von  Dr.  Prehn. 


Von  jeher  ist  die  Nomenklatur  iiu  Tier- 
reiche den  klassischen  Sprachen  entnommen 
worden,  nnd  es  ist  bei  manchen  Namen 
deotlich  die  Mühe  zu  erkennen,  die  seine 
Bildung  gekostet  hat.  und  wir  --i  hwer  es 
war.  das  Kind  zu  benennen.  Doch  ist  der 
Name  selbst  und  seine  Form  ja  glnchgiltig. 
da  es  nur  darauf  ankommt,  daß  unter  dent- 
selben  ein  ganz  bestimmtes  Tier  versfanden 
wird.  Nicht  uninteres.sant  dürlt«  vielleicht 
die  Beantwortung  der  Frage  sein,  was  denn 
eigentlich  bei  ib  n  Tjepidopteren  die  Namen 
bedeuten,  tind  mit  weichem  Rechte  sie  den 
einzelneu  Familien  und  Genera  beigelegt 
worden  sind.  Dabei  wird  sieh  heraos- 
.stellen,  daß  die  Benennungen  jener  der 
griechischen  oder  lateinischen  Mythologie 
entnommen  siml.  wiihrr-nd  die  der  Gattungen 


sich  aber  meist  auf  den  fertigen  Falter, 
seltener  auf  die  Raupe  beziehen. 

Was  die  Tagfalter  betrifft,  so  sind  die 

Papilioiiidatf  nach  dem  lateinisehen  papilio. 
Schmetterling,  benannt  worden,  so  daß  also 
eine  allgemeine  Bezeichnung  aul'  die  einzelne 
F^miilie  der  Sehwansfalter  flbertragen  und 
diese  Familie  gewissermaßen  als  die  SflitM 
<ler  Lepidopteren,  die  Falter  pur  rxcellence. 
hingestellt  wurde.  Die  Pieridae  stellen  die 
lateinisehe  Form  des  griediisohen  Pierides, 
des  Beinamens  der  Musen,  dar,  den  sie  von 
iler  TTiaeedonischen  Landschaft.  Pieris.  der 
Heimat  des  alten  Sängers  Orpheus,  haben. 
Der  Name  ist  der  Fkmilie  der  Wmfilinge. 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  Reinheit  imd 
Einfachheit  in  Farbe  und  Zeichnung,  l»ei- 
gelegt    worden;    die    Musen   wurden  als 
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jugi-mllich  blühende  Gestalten  mit  sinnenden 
Zügen  dargestellt.  Nach  ApoUoH  Beinamen 
Lylnikw,  der  LiditlMUe,  Bind  die  LifeaeiniM 
benannt  worden,  so  daß  in  dem  Namen  eine 
Anspielung  auf  <lie  belle,  strahlende  Farbe 
eines  großen  Teiles  (BlKulinge.  Feuerfalter) 
dieser  Funilie  m  erblicken  wäre.  Unsicherer 
ist  dieNamonserklüniTifr  der  beiden  folgenden 
Familien,  der  der  Erycinidae  und  der  Liby' 
von  denen  die  ersten  siolier  von  den 
Beinamen  der  Aphrodite,  Enr'kine.  stammt, 
der  seinerseits  gebildet  ist  vom  Berge  Eryx, 
heute  S.  Guiliano.  wo  diese  Göttin  verehrt 
wurde,  yrtkrmA  dw  andere  wabrscfaeinlieh 
mit  dem  alten  Namen  für  Afrika.  Libys,  zu- 
sammenhängt. Von  der  ersten  Gruppe  kommen 
alle,  mit  einer  Ausnahme,  von  der  letsteren 
ebenfalls  alle  Arten  in  sOdlieliett  Lindem 
vor.  in  Enrnpa  iillrin.  und  zwar  anrh  nur  im 
südlichen,  Libythea  cellis.  Klarer  sehen  wir 
wieder  bei  den  Apahmäae,  ein  Name,  der 
mit  lateinischer  Endung  vom  griechischen 
Zeitwort  apatao.  irreleiten,  täuschen,  gebildet 
ist  und  sich  auf  die  schiUemdun  Farben 
dieser  henlidiea  lUter  beaielit.  Nach  den 
Nymphen,  griechisch  nymphai.  den  weib- 
lichen Gottheiten  der  Quellen.  Berge,  Flüsse, 
Haine,  welche  frei  und  selbständig  in  der 
Nator  leben,  rind  die  Nfn^^utUdae  benannt 
wonlen,  zu  denen  unsere  bekanntesten  Tag- 
schmetterlinge  gehören.  Was  die  nur  durch 
Dttnait  ehryüppus  in  ESoropa  vertretenen 
Danaidae  mit  den  Danaiden  zu  thun  haben, 
den  fünfzig  Töchtern  dos  Agj-pters  Danaos, 
die,  mit  einer  Ausnahme,  die  ihnen  aufge- 
drungenen ESiemftnner  tüteten  und  snr  Strafe 
fUr  diese  That  in  der  Unterwelt  ewig  nnd 
vergeblich  Wasser  in  ein  Faß  mit  durch- 
löchertem Boden  schöpfen  mußten,  wird  sich 
eohwer  sagen  lassen.  Gewissermaßen  die 
männlichen  Partner  der  Nymiilmüden  sin<l 
die  Satyridae,  vom  griechischen  Satyroi, 
wekhee  die  Bereiter  des  Dionysos  waren, 
und  die  mit  Vorliebe  in  den  Wäldern  umher- 
schweiften. Da  die  Falter  dio^Jer  Familie 
vorzugsweise  in  waldigen  Gegenden  und  auf 
Oeibiiigen  unherflattem,  so  ist  die  Benennung 
nicht  Obel  gewählt.  Auf  das  griechische 
hespera,  Abend,  gehen  die  Hesperidae  zurück, 
so  daß  sie  die  Däinmerungsfaüter  sind.  Sie 
bilden  den  Obergang  von  den  Bbopaloeeren 
itt  den  Heterocereii 

Von  diesen  letzteren  sind  die  Sphingiilae 


naeh  der  aJtäg\'])tischen  Sphinx  benannt 
worden,  und  zwar  deshalb,  weil  geMrisse 
Raupen  von  ihnen  im  Znstande  der  Rohe 
den  Kopf  emporheben  und  dadurch  an  die 
Haltung  jenes  Fabelwesen.s  erinnern.  Un- 
sicher wie  ihre  Stellung  im  System  der 
Lepidopteren  Roeßler  rechnete  sie  an 
den  Boniliifces,  Staudinger  stellt  sie  neben 
die  Sphingides  —  ist  auch  die  Erklärung 
des  Namens  derSesiiden,die  nach  Hofinaan 
von  der  lateinischen  Göttin  der  Saat.  Sesia, 
benannt  sind,  während  die  Thyrididen 
nach  dem  griechischen  thyris.  Pförtchen, 
IWsterchflo,  benannt  sind,  wegen  der  durdw 
.scheinenden  Fleckchen,  eine  Eigentümlichkeit, 
an  die  auch  die  Artnamen  erinnern  (fenestrella. 
Fensterchen,  und  diaphana.  di^  Durch- 
sichtige). Die  folgende  Gattung  dar  H^trO' 
fftjnidne  (wörtlich:  Andersweibige)  trügt  ihren 
Namen  mit  Kecht.  weil  Männchen  und 
Weiboihen  gar  nicht  susammenMigehOren 
scheinen,  da  letztere  madenförmig  und  der 
R.aupe  ähnlich  sind.  Die  Zyqnenidae  haben 
wohl  ihren  Namen  vom  griechischen  zygon, 
Joch.  Glied,  Reihe,  wegen  der  gereiht 
stehenden,  oft  ineinander  fließenden  Flecke 
(trifoUi  ab.  confluens  Stgr. ,  fiUpendulae  ab. 
cytisi  Hb.),  und  der  Name  Syntomidae 
endlich  kommt  her  vom  griechischen  ^n* 
tonins,  li('s<-hnitten,  nnd  Ite/.ieht  sich  auf  die 
kleinen,  gewissermaßen  durch  Abschneiden 
verhttraten  IBnterflOgel  dieser  wenig  arten- 
reichen Familie. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Bomhycida«, 
welche  von  Linne  nach  dem  griechischen 
Worte  fUs  Sdde.  bombyz.  benmmt  worden 
sind,  .so  daß  wir  in  ihnen  die  Spinner  zu 
sehen  haben.  Von  den  vierzehn  zu  ihnen 
gehörigen  Familien  sind  nach  Eigentümlich- 
keiten des  Falters  benannt  worden  die 
\f/rtrr,li<fne,  die  Spinner  mit  eulenartigem 
Hal>itus,  die  Liparidae  vom  griechüschen 
liparein.  verharren,  wegen  der  Trägheit  der 
Weiber,  die  teilweise  flügellos  .sind  (Orgffia 
aurolimbata,  trigotephras ,  erirae).  oder  von 
liparos,  fett,  wegen  des  großen  Leibee- 
umfanges  derselben,  die  En^nmUUa  (in 
Europa  nur  Endromis  versicolora)  von 
entlromis.  Wollkleid,  wegen  der  auffallend 
langen  Behaarung  des  Hinterleibes,  die 
Drepanulidae  vom  griechischen  drepanon. 
Sichi"!.  wegen  der  sichelftlnnig  p;rsch\Vfiften 
Vurdertiügel.  auf  welche  auch  die  Artuamen 
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faUatitrin  (stic'hi'H'iinni^;)  und  rurrnfvla 
tgekrümuit)  Bezug  nehmen,  und  endlich  die 
Cffmato]^korulae,  Wellentriger.  w«gea  der 
wellenförmigen  Linien  der  Zeichnung,  eine 
Benennung,  die  allerdings  ziemlich  nichts- 
Hugend  i.st.  du  sich  i^olche  Linien  bei  vielen 
Fkltern  anch  anderer  Gattungen  finden.  Auf 
Eigentümlichkeiten  der  Rtiupe  beziehen  sich 
die  Namen  TAthosidae  vom  griechischen  lithos, 
.Stein,  8o  dali  bei  dieser  Beseichuung  an  die 
Lebensweise  an  Stein*  und  anderen  fechten 
^Guttunt:  XiDlaria.  CidUgenia.  (!noj)hria) 
gedacht  wurde;  femer  die  Arctiidae  von 
arktoB,  Bär,  also  B&rennpinner.  wegen  der 
dichten  Behaarung,  dann  die  NoloilnKfi'l'tf, 
Rdrkenzähnlor.  wf-tren  der  Zapfen,  Wülste  ; 
und  Höcker  auf  dem  Kücken  der  meisten  | 
Raupen,  und  wohl  nicht,  wie  Hofmann  meint, 
w  t'LTi  II  des  Schuppenzahns  am  Hint»'rr;inde 
der  Vin-dL-rflügel.  während  die  CorliliDjxnhie 
ihren  Namon  von  cochlu.s.  Muhchel,  Schnecke, 
tragen,  wohl  wegen  der  Ähnlichkeit  im 
Raupenstand*'  mit  einer  solchen.  Die  ihnen 
nahestehi'Uiien  P.'^i/rhi'hir.  die OrassacktrJtgor, 
sind  nach  dem  griechischen  Worte  psyche. 
Seele  nnd  Sohsaetteiüng.  —  die  Orieohen 
dachten  sich  erstere  in  Gestalt  eines  Falters 
benannt  worden,  so  da(3  entweder  eine 
ähnliche  Übertragung  eines  allgemeinen 
Begriffes  auf  eine  einselne  Familie  verliegt 
wie  bei  Papilio,  oder  es  wilre  bei  dfua 
hastigen,  unstftten  Fluge,  der  dunklen 
Färbung  und  der  Kleinheit  und  Zartheit  der 
Schmetterlinge  dieser  Familie  etwa  an 
unseren  Ati-'lruck  „nnrulii-;  wie  eine  irrende 
Seele"  oder  au  «eine  zarte  Seele"  zu  denken. 
Von  ihrer  Lehensweise  und  ihrer  SohAd» 
lidikeit  haben  ilic  ('ossidae  ihren  Namen, 
da  cossus  (figentlich  Xat;fr.  mit  derselben 
Bedeutung  im  Altindischeu  kuschkaächa)  die 
latetnisdie  Bezeichnung  für  eme  im  Holze 
lebende  Lar\'e  ist.  Was  die  Heptalidaf 
betrifft.  <r>  ist  srhwer  zu  sagen,  was  sich 
Faliricius  bei  der  Bildung  dieses  Wortes 
gedacht  hat.  da  sich  weder  durch  die  von 
Hofmann  Seite  r>0  gegebene  Deutung,  noch 
sonst  das  Ani';»ng>.-H  iTkiJir.'ri  l.-ilJt.  und  die 
Satumidae  mit  dem  gruLileu  ulK  r  eiu'Opäischen 
kalter  sind  nach  dem  Beinamen  der  Juno 
Saturnia,  der  Tochter  des  alten  Saatirottes 
Satumus,  benannt.  Da  der  Güttin  Liel)lings- 
vogel  der  prächtige  Pfau  mit  .seinem  Augen- 
gefieder war,  80  ist  der  Name  für  unsere 


<lrei  Arten  der  Abendpfauenaugen  recht 
glücklich  gewählt. 

Wenn  wir  nun  su  den  yoehtidae  oder 

Xoctitae  fiberi^ehen,  so  treten  sie  ilirem 
Namen  nach  uns  einfach  als  „Nachttiero" 
entgegen,  was  natürlich  cum  grano  satis  zu 
verstehen  ist.  da  eine  gewisse  Anzahl  sich 
dem  Tag("slichte  nicht  abhold  zeigt  (Helin- 
thiden.  Plusiiden,  die  Gattungen  Pankemeria^ 
Talpochares  u.  s.  w.);  ünter  ihnen  sind  die 
Bombffcoidae  die  Bombyxartigen,  die  Acro- 
n>/i  fi(I(ti:  die  iin  Aiitanii  iler  Nacht  Fließonden, 
dann  die  Orthosidae  die  Rechtwinkligen, 
wegen  der  Form  der  Vordertlügel :  femer 
stellen  sich  die  Agrotidue  als  Ackereulen, 
die  Hadexl'hir  als  die  gleich  der  rnterwelt 
dUster  Ausgehenden  vor,  wozu  das  gerade 
ClegenteU  die  Phuiidae  (plu.<iios.  rdeh).  die 
Btmtgeeohmückten,  sind.  Von  dem  kragen- 
artig emporstehenden  Schöpfe  der  Schuietter- 
lingo  (cucuUns.  Kapuze)  haben  die  (.'ui  ullidae 
ihranNamen.  dieHeZioMuiae  vom  griechischen 
Helios.  Sonne,  wegen  der  Flugzeit,  die 
('!fOjiliaiii<lne  (eiRentlich  die  .sich  durch 
Ruhm  Auszeichnenden)  von  ihrer  lebhaiten 
FKrbung.  was  auch  von  den  Bttr^ipidae  gilt, 
während  die  f'(il/)nhtf  <kalpe,  Krug)  beim 
Sitzen  eine  Erhöhung  zeigen,  die  einem 
Krughenkel  ähnlich  sieht.  Die  Acoutidae 
haben  schlanke  Banpen  und  ihren  Namen 
wohl  von  akontion,  Spcoi  ".  die  Bezeichnung 
Ophiu^sidae  bedeutet  schlangen  förmig  (die 
Raupen  sind  dünn  und  schlank),  und  das 
Wort  lirephidae  kommt  vom  griechischen 
brephos,  Kind,  vielleicht  weil  die  Falter  im 
Sonnenschein  henunspielen;  auf  den  Begriff 
Kind  gelmn  auch  die  drei  Artnamen  dieser 
merkwürdigen  Familie  zurück  (parthenias 
mul  nothnm.  unehelich,  und  })uella,  Müdcheni. 
Die  Soctuo^halaenidiie  sind  Eulen  mit 
spannerartigem  Habitus,  und  die  Deltoidae 
emllirli  haben  ausgesprochene  Delta-  oder 
Dreiecksform  der  Vordertlü^fel ,  sind  al.so 
ähnlich  benannt  wurden  wie  die  Oi'thosiden. 
'  Soviel,  von  der  Bedeutung  der  Flamilien» 
namen.  Ich  komme  nun  zu  den  Gattungs- 
namen, wertle  mich  jedorh  bei  der  groöt-n 
..Anzahl  derselben  —  es  sind  in  runder 
Summe  400  —  auf-  eine  Auslese'  der  be* 
zeichnend sten  l>escljr{inken  mOs,sen.  Eine 
erste  Gi-uppo  derselben  besteht  aus 
griechischen,  meist  weiblichen  Eigennamen, 
so  bei  den  Tagfaltern  Ärffe,  IVkaif,  neekh 
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Thestur.  lii'i  ilfii  Xaihf i'Mltcrn  lun.  Aiflno/ir. 
Aglia,  bei  den  Sjiiiiiueni  Ttmandrn  (.selton 
ifit  die  Bildung  von  modernen  Namen,  z.  B. 
Rneselia.  dio  sich  hei  tlen  ArtnamtTi  vi*  1 
hilntijjt'i-  Hmlctl,  ilio  zwi'ito,  ^^riitJcrc  (tiu}>|ii- 
Inizirbt  .sich  uut'  die  Raupe,  luid  zwur 
entwedw  auf  ihre  Sobidliehkeit.  so  Panolis, 
PdrthesiOf  Zerstttrerin,  ni\vr  auf  ilie  Xahrung 
dersolhon.  so  Bolrfohia.  in  Pilzen  lebend, 
Hiyophila,  Moo.si'reuDdiu.  oder  auf  den  Ort 
des  Vorkommens,  b.  B.  Agrotu,  Agrophila,  die 
Afker  bevorzugend,  Rhegmatophila,  dieFels» 
ritzen  liebend.  Dianthoecia ,  Phragninfoeria, 
Hyih  oecia  in  Nelken.  Rohr,  am  Wasser  lebeml. 
Hehtropka,  im  Sumpfe  ihrer  Nahrung  naeh- 
i^flu  nd;  ferner  ist  eine  gewisse  Anzahl  von 
Namen  mit  dorn  griechischen  Worte  kampe. 
Raupe.  zusammengeKetit:  Cahcampa,  Schön-. 
Cnetkoampa,  Brenn-,  Jtyhoeampa,  Buckel-. 
Lnsiornnipn,ll'dar;  Lithorampn.  Sfein-,  Mehih 
rampa,  S|i;iniier-,  Taeiiiommpa,  Streifen-, 
T^txoeampn.  Bogen-,  Hylocampa.  Holzraupe. 
Weit  häutiger  sintl  die  Gattungsnamen. 
Wfli'hi»  sich  auf  den  cnf  \vick»>lt<*n  Falter 
beziehün.  die  also  eine  dritte  Gruppe  bilden, 
und  zwar  beziehen  sie  sich  teils  auf 
den  Geschlechtsdimtit  phi-inu<  <  Hi  fci  öiji  nes, 
Heterogi/nis)  un<l  auf  die  Trägheit  der  Weiher 
(Ocnogtjnn),  teils  auf  die  Färbung:  Pericallia 
(sehr  schön).  Catoada  (unten  schSn).  Leueoma, 
Leurnnia .  T.encnphania  (weiß),  Juxpiden 
(crün),  Xi/lix'i  (holzfarbig).  Pt'iifhoplirnri 
^Truuerträger.  »chwarz).  Fumea  (rauchgrau;, 
ApoHa  (der  Schuppen  ermangelnd).  Foly- 
ommahis  (mit  vielen  Augen);  femer  auf  die 
Gestalt  der  Flügel:  Aui.'Hßjtfenf.r  (mit  un- 
gleichen), l'latgpteiyj  (mit  hieiteu),L'rrt^>^t'r//j' 
(mit  geschwAmten).  OoHopteryx  und  Pteroyon 
(mit  eokigeo),-  Lcphopteryx  (nüt  busohigen 


Flügeln),  Si  'tlin/ifiTi/  r  (Krumuiflügler.  nicht 
al>cr,  wie  Hotuiaun  meint,  wegen  de.s  sicbel- 
ft^rmig  ausgeschnitteten  Saums  der  Vorder- 
flügel, sondern  wegen  der  auffUlligen.  hohlen 
Haltung  derselben).  Auf  den  Oft  des  Vor- 
kommen.s  spielen  an  Nemeobiiis,  Semeophila, 
Xemoria  (in  Wald  und  "Harn  vorkommend), 
auf  die  Zeit  des  Fluges,  Cheimalohia  und 
llihnuia  (\m  Winter  fliegend).  Ih'IJrjihila 
(des  Abends  schwärmend).  Talpoch ures  und 
Hemeropkila  (an  warmen  Tagen  vorkommend), 
während  die  Gattungen  Heliophobiu  and 
}fisclia  das  Licht  des  Tages  scheuen.  Rein 
.poetischer  Natur  sind  Bezeichnungen,  wie 
An^otAaris.  Anthophila  (Bhunenfreundin), 
während  Arherontia  und  Erebia  mit  der 
Unterwelt  —  ersterer wegen  desTotenkniifes. 
letztere  Gattung  wegen  der  schwarzen  Farbe 
—  m  thun  haben.  Bei  weitem  am  hinfigaten 
sind  selbstverständlich  die  Namen,  die  sich 
auf  irgend  eine  EigentCtmlichkeit  der  zur 
Gattung  gehörigen  Falter  beziehen:  so  be- 
<leutet  Crntertmyz  mit  starker  Kralle. 
Ddsgchim,  Eriopus  Wolltuß,  Gasfropnrha, 
Megasoma  Dickbauch,  Lohnjikom  Lappen- 
träger. Maeroglosaa  Langzüngler.  Orgi/ia 
Gliederstrecker.  Pachf/enemia  Dickschenkler. 
Psilitm  Naektschwanz.  Cartemrephahts  Dick- 
kopf, Pygoera  dos  Hinterteil  hebend, 
Staiiropus  PfahlfiiB.  SpilnsonM  Ileoksn- 
und  Trichosoma  Haarleib.  Asteroteopits 
Steriischauer.  Problepais  nach  vome 
schauend  u.  a.  w. 

Übrig  bleibt  noch  eine  gro0e  Aasahl  von 
Bezeichnungen,  die  entwedw  in  eine  der 
oben  aufgestellten  Gmppen  fallen  oder  die 
wenig  bezeichnend  .sind  (z.  B.  Siniplicia.  die 
Binfiflohen.  üfACorüi,  die  Glllckliclien),  oder 
die  sich  flberiumpt  nicht  erkl&ren  lassen. 


Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 

Von  Oskar  Sdralti,  Berlin.  (Fortsetsnng  nna  So.  28.) 

r)  Vordertiügel,  sowie  Hintertlügel  zeigen  Leib  »tark  weiblich  an  Gestalt,  aber 
abelrall   gleiehmKBig  emen  Übergang  zur  von  brKnnlicher  Fftrbung.    Genitalien  vw- 

weiblichen  Färbung  und  Zeichnung,  so  daß  kümmert. 

die  weihlichen  Schuppen   f;li  ich->atri   in  dir        In  der  Sammlung  Gleißner-Berlin. 
männlichen  eingeschoben  orscheiuen.    Allel      s)  of.  Corcelle,  Feuül.  d.  jeun.  natural., 
Flflgel  nonnaU  gleich  groß.  Fahler  männlich.  1 1875 — 76.  p.  105. 
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t)  ci'.  Douglati,  Trans.  Ent.  Suc.  Londoo, 
3.  Ser..  VoL  1,  18«2— «4,  p.  11. 

n)  Halbiertor  Zwitter,  lüiks    ,  rechts  $ . 

Im  Museum  zu  Bndftjtost. 

cf.  A.  Moscär^'.  Ilovart.  Lapok  I.,  p.  50. 

▼)  Qekrenster  Zwitter.  Vordetflügel 
linku  (S.  rechts  $;  ffinterflQgel  rechte  d. 
links 

cf.  H.  Lamprecht,  Eatom.  Nachr.,  IX., 
p.  134  tt. 

w)  Größe  wie  J  i  rochts  Fläg«?lzoif'hnung 
den  5.  Fühler  (U's  j;  links  umgekehrt. 

Bei  BrilUD  au»  der  Raupe  goxogea. 

cf.  V.  Dragoni.  VeriL  d.  natnrf.  Ver.  in 
Brünn.  XXIV.,  p.  10. 

x)  cf.  P.  B.  Mason,  Proc.  Ent.  Soc.  London, 
188Ö,  p.  XV. 

y)  Gemisditer  Zwitter.  —  GrttBe  und 
Gestalt  eines  Weibchens,  von  scharfer 
Zeiclmung.  Hinterleib  weiblich,  etwas  ver- 
logen,  gleichmäßig  bräunlich  mit  hellerem 
Afaeets  der  Ringe.  Linke  Andeatnng  einer 
Aflorkliippe  in  Fonn  eines  gunz  kleinen, 
aoHcheinend  auf  einem  ('hitiuplättcheu  auf- 
sitzenden HaarbtkkchelchenH.  Ftlhler  links 
männlich,  rechts  weiblich,  doch  etwa.s  stärker 
entwickelt  als  l)oim  normalen  V  Flfigel 
von  weiblichem  Schnitt  und  Gestaltung. 
Vordertlügel  lebhaft  geftrbt  wie  beim  <J . 
nach  Größe  und  Gestalt  der  Augenflecke 
vnd  .sonstiger  Zeichnung  weiblich.  Hinter- 
flflgei  tief  dankelorange,  an  Größe  gleich. 
AwP  der  Unterseite  ist  der  linke  Vorderflttgel 
heller  orange  geflU'bt,  rechts  ist  diese 
Färbung  weniger  au.sgeprägt.  ebenso  ist  die 
Wellonxeichnuug  links  weit  schwächer  aus- 
gedruckt als  rechte.  Die  ffinterflflgel  and 
unten  in  Färbiuig  ganz  gleich,  einem  redit 
dunkelge{Url)ten  cJ  entsprechend. 

lb2U  von  Uroß-VVie.sbaden  gezogen.  - 
Im  natniliiiitorisohen  Mnsenm  sn  Wiesbaden. 

cf.  Pagenstechor,  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f. 
Natnrk..  Jahrg.  An.  p.  K»  »0. 

2— e")  Sech«!  Zwitter  von  6'«^  paronia 
worden  im  April  1801  auf  einmal  in  Bonn 
geeogen 

cf.  K.  Frings,  Soc.  entomol..  1S<I4. 

Zwei  davon  waren  von  vorherrschend 
weiblichem  Typaa  mit  eingesprengten 
inilnnlichen  Flti^>  ltf  ili'ir.  l  incr  isf  ein  voll- 
kommen halbierter  Zwitter,  rechts  J  ,  links  $  , 
vom  Kopf  bis  zur  Hinterleibsspitze  genau 
geteilt;  der  rechte  Vorder-  nnd  linke  Uinter- 


tiUgel  sind  männlich  (letzterer  hat  nur  einige 
gnine,  weiUiohe  Stretfen),  dagegen  ist  der 

rechte  Hinter-  und  linke  Vorderflfigel  rein 

weiblifh.  Beide  Fühler  tragen  nach'  unten 
hin  mäuuiichu  Kammzähne  von  haibeir, 
normaler  Ltnge.  nadi  oben  stehen  gaas 
kleine,  beim  linken  Fühler  mich  der  Spitae 
zu  rein  weiblieh  werdende  Zähnchen. 
Genitalien  verkümmert,  doch  entsclüeden 
weiblich. 

Ein  anderes  Stück  ist  ein  $  von  Mittel- 
größe, doch  sind  beide  Fühler  vollkommen 
männlich,  stark  nach  beiden  Seiten  hin 
gdtimmt;  noch  ist  der  VordernuMl  des  linken 
Vorder-  und  des  rechten  Hinterflflgels  faireii 
männlich,  orangefarben. 

Ein  weiteres  Stück  ist  auf  der  Oberseite 
aller  Illlgel  männlich  geftrbt;  rechte  Flügel. 
Seite  bedeutend  größer,  imterseits  hellgrau, 
also  weibhch;  linke  Flttgelseite  oben  imd 
unten  männlich  gefkrbt.  Thorax  und  Leib 
mit  mlnnlicher,  dnnkelbraaner  Behaarang; 
letzten  i  -ehr  dick,  prall  mit  Eiern  gefüllt. 
GenitaÜeu  rechts  weiblich,  links  männlich; 
die  mManfichen,  hornigen  Klappenorgaae 
sogar  auffallend  groß  und  stark  entwickelt. 
Der  recht !■  FiihliT  hat  ;in  ilcr  Wtiry.el  halb- 
lange, männliche  Kammzähne,  die  sich 
allmihlieh  verdUnnen,  bis  sie  in  das  ganz 
weibliche  Spitzendritt«l  übergehen;  der  linke 
zeigt  nach  oben  normale,  männliche  Zfthiie, 
nach  unten  solche  von  nnr  halber  Länge. 

cf.  Gaspari,  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f.  NataA^ 
Jahrg.  48.  p.  172—173. 

f"  k")  Fdii  f  Zwitter  wurden  von  W  ( 'aspuri- 
Wiesbadeu  iHUf)  gezogen  und  in  den  Jahrb. 
des  nass.  Verehis  ftlr  Natnrk.,  Jahig.  48. 
p.  17:1    17.')  beschrieben. 

Vall.stänrlig  geteilt;  linker  Ftlhler  voll- 
kommen J ,  rechter  $  .  Vorder-  und  Hinter- 
flOgel  Imks  gans  nribmlieh.  HinterflOgei  fenrig 
gelljrot;  rechte  S.  ite  entschieden  weiblich. 
Unterseite  wie  die  Oberseite,  ohne  Spnr  einer 
Mischung  von  Männlichem  und  Weiblichem. 
Qenitaliett  genan  geteilt,  links  maiiffl?<>h. 
rechts  weiblich. 

Ähnlich  der  zweite  Zwitter,  doch  kleiner, 
mit  sehr  düsterer  Färbung  und  mattem  Bot- 
gelb des  männliohen  ^terflügels.  Alle 
Flfit{elsphuppen  schlecht  entwickelt. 

Der  Leib  des  dritten  Zwitters  ist  nicht 
geteilt  in  eine  männliche  und  weibliche  Seite, 
sondern  aeigt  Haare  wie  ein  normales  d* 
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Flüpjel  tlt;r  Gostalt  und  Färl)un^  mich  mfhr 
mftimlich.  doch  mit  emzelnen  weiblich 
gefibiiten  Stellen,  besonders  anf  der  Unter- 
seite. Linker  Fühler  ganz  männlich,  der 
rechte  zur  Hüllte  wcihlich.  Die  (iherc 
Seite  dieseti  i^Uhler»  ohne  Kammzähne.  die 
«Dtora  nut  dentUoh  münnltohen  Kamnillmen. 
Kuterieib  männ  Ii  ch  ni  i  t  u  1  ii  n  Ii  1  i  r  h  ( '  r  1  GenitaUen . 

Der  vierte  Zwitter  ist  ein  vollkommener, 
geteilter  Zwitter  biü  auf  eine  kleine  Mischung. 
Linkes  FdUhorn  stark  gekämmt  wie  bstm  ^ , 
rechtes  unterludb  gekämmt,  oberhalb  wie 
beim  9.  '»i'^  :uif  einige  kleine,  schwache 
Kammzähne  nach  der  Spitze  de.s  Fühlers  hin. 
Idnke  Flttgid  oben  imd  nnten  selor  femrig 
gefärbt;  rechte  Flügel  weiblich  bis  auf  eine 
Stelle  um  \'onlerflflgel  von  der  ersten  unteren 
bi.s  zur  vierten  Rippe.  Der  Hinterleib  ist 
oben  mlUmlich,  mehr  nach  links  hin.  unten 
weiblich,  mehr  nach  rechts  hin.  Der  Leib 
etwas  gekrttmmt,  rechts  länger  und  dicker; 
voll  Eier. 

Der  &aaSt6  Zwitter  seigt  rechts  ein  weib- 
lidus,  links  ein  männliches  Fühlhorn.  Der 

Körper  ist  nur  auf  der  Brust  geteilt,  während 
der  übrige  Hinterleib  vüUkuuuxien  weiblich 
ond  nut  Eiern  gelUlt  ist. 

W.fif«l«n.<«*F6r.  cop.  [^7^^, 

»— c)  ydUEommeiMr  Zwittar,  Knka  rein 
weiblich,  rechts  rein  watimlirtK  Fdhler  rechts 
männlich  mit  starken  Kammzähnen,  links  rein 
männlich;  Flügel  ebenso.  Brust  oben  rechts 
Iwlliinlich,  links  mehr  gran  behaart.  Beine 
links  stärker  als  rechts.  Die  Geschleehts- 
fiffhung  niebt  ^;anz  wie  beim  5  .  die  raännlielieii 
Klappen  angedeutet,  die  Sameutasche  bei  dem 
lebenden  Bzemplar  gans  deotHoh.  Leib  nicht 
so  stark  als  ein  weiblicher,  doch  stärker  als 
beim  cJ .  nach  der  rechten  Seite  etwas  ver- 
zogen. —  Die  anderen  Hjbridenzwitter  sind 
fost  ebenso,  nur  ist  die  mlnnliehe  Seite  bei 
beiden  nicht  so  lebhaft  geiärbt,  di.'  wt  il)- 
liche  Seite  nicht  so  scharf  gezeichnet,  bei 
dem  einen  ist  die  Unke  Seite  ebenfalls 
weiblich,  die  rechte mtonlich;  bei  dem  anderen 
ist  alles  umgekehrt  geordnet;  letzterer  ist 
auch  in  der  Färbun«;  dps  dicken,  kurzen, 
im  übrigen  weibUchen  Hinterleibes  deutlich 
venehieden. 

Von  W.  Oaspari-Wiesbaden  gezogen. 

cf.  Jahrb.  d.  nass.Yer.f.  Naturic.,  Jahrg.  48, 
p.  17t$-  177. 


=  Bisü  StdfB. 

a)  Ausgesprochen  zwitteriges  Individuum. 
Oberseits  sind  beide  Vorderflügel  miümlieh. 
doch  ist  die  FlOgelform  weniger  geschweült 
als  sonst  b^m  cJ.  Von  den  Bix^erflOgeln 
i.st  der  linke  vom  Oostalrande  an  bis  hinter 
das  Auge  männlich  gefärbt,  der  übrige  Teil 
bis  zum  Analwinkel  hin  durchaus  weiblich. 
Der  rechte,  wohl  um  ein  Fünftel  grOSere 
Hinterflügel  zeigt  vom  Costiüsaume  her  nur 
bis  zum  Vordernmde  des  Auges  männliche 
Färbung,  der  ganze  übrige  Teil  hat  weib- 
lichen  CSharskter.  Unteramts  ist  der  linke 
Vorder-  und  der  rechte  Hint«  i-flügel  durch- 
weg weiblich,  der  linke  Hinterfliigel  am 
Costal-  imd  Dorsalrande  in  einem  schmalen 
Strafen  weiUioh,  in  der  gesamten  mittleren 
Fläche  aber  männlich  gefärbt.  Rechter 
Vorderfittgel  überwiegend  männlich  bis  auf 
einen  nach  außen  hin  sich  verbreiternden, 
weiblichen  Keilfleok  swisehen  dem  oberen 
Teil  der  Angenaeichngng  nnd  dem  AoBen- 
rande. 

Fflhler  rechts  kurz  gddlmmt,  männlich; 
der  linke  nach  oben  hin  eben£ülB.  doch  noch 

kürzer  gekämmt,  nach  unten  geziihnt  wie 
beim  Thorax  und  Basis  des  Leibes 

obenetts  Überwiegend  rotbraim,  männlich; 
der  flbrige  Bmterieib  und  der  ganze  Bauch 
unten  graubraun.  Von  den  männlichen 
Copulationsorganen  nur  die  rechte  Hälfte 
verktlmmert  vorhanden,  die  linke  fehlend. 

Von  Dr.  Standfuß -Zürich  gesogen.  In 
der  Sammlung  Daub-Karlsmhe. 

cf.  Dr.  Standfuü,  Handb.  d.  pal.  Großschm.. 
1896.  p.  97—98. 

b)  Weibchen  mit  zwitterigen  Charakteren. 
Ftlhler  unregelmäßig  gezähnt  und  teilweise 
bewimpert.  Rechts  auf  der  Unterseite  des 
Vorder-  nnd  anf  der  Oberseite  des  Hinter- 
flügels kleine  Streifen  männlichen  Charakters, 

Von  Dr.  Standfoß-Zttrich  gesogen, 
cf.  ebenda. 

c)  Männehen  mit  stellenweise  weiblidier 

Färbung.  —  Die  Oberseite  des  Leibes,  femer 
die  Unterseite  des  Vorderflfigels  und  die 
Ober-  wie  Unterseite  des  Hinterflttgels 
weiblich    gefärbt     Alles    ttbrige  rein 

männlich 

Von  Dr.  Standfuß-Zürich  gezogen, 
cf.  ebenda. 


Digiiizeti  by  Google 


44a 


OyoMidromorphe  Macrolepidopteran  der  palftarktlMiheD  Fauna. 


U3.  Aylia  tun  L. 

a)  Jedes  einzelne  Glied  auf  beiden  Seiten 

teils  luünnlicb ,  teils  \v<  i1)li(  h  uusi(t«l»iltl«^t 
UTut  ;4i't'iirl>t.  Bei  LebziMtcii  Lei!)  dick,  statt 
mit  Kifio.  mit  brauner  Flüsäigkeit  gefüllt. 
Knrper  weiblich,  dodi  die  Thonixbeliaarung 
titllrker  xmd  die  ei  sten  Sogmento  mehr  un 
das  (J  erinnernd.  Hiuterleibä-spitze  von 
weihlicher  Form,  unten  ein  Organ  nus  Chitin- 
masse  zeigend.  Die  obere  Hullle  tler  Fühler 
ist  jedirsrits  ',inheii--<(ii ml  inüTinlich,  die 
untere  la.st  durciiwe^  weiblich.  FlUgel* 
Spannung  7  cm.  Oben  alle  vier  Flflgel  ver- 
»cbieden,  männliche  und  wcililit  he  Färbung 
8t«tH  8charf  aligetrt'iiiit.  Liiiki  r  \'<ii  dfi-Hügel 
vorherrüchend  männlich,  linker  HinterflUgel 
im  «raten  Drittel  mtnsKdi:  rechter  Vorder- 
flfigel  fast  vfillig  weiblich  mit  in  ilie  Länge 
gr-ZMtrcneni  AugenHeck,  tler  auf  ilen  linderen 
l'liigfln  normal  ist:  rechter  HinterflOgel  mit 
(iberwiegend  männlicher  Färl)ung.  Auf  iler 
Unterseite  alle  Flügel  «ihiic  erheliliche 
Differenz.  —  Im  Freien  bei  Frankfurt  a.  51. 
gefangen. 

cf.    Dietzo.    Stett.    ent.   Ztg..  1H72. 

p.  .^Sl— 

b)  Uemi.schter  Zwitter;  VordertUigel  aus 
uinnlichen  und  weiblichMi  Teilen  gemischt. 
Hinterflilgel  männlich.  Fühler  wcilili<b: 
die  Spitze  das  linken  stärker  gekäuuut: 
Hinterleib  weiblich. 

cf.  FalkMi.  Bull.  Soc.  Entom.  Fraace.  1862, 
p.  3'). 

C)  Linker  Fühler  männlich,  rechter  weil>- 
lioh.  —  1888  völlig  abgeflogen,  von  Rfldorff 
gefangen. 

Im  Zool.  Museum  zu  Berlin. 

cf.  H.  Dewitz.  Berl.  ent.  Zeitschrift. 
1881.  p.  2g7. 

94.  Aglia  tau  var.  fiere  nigra. 

a)  02  nun  grod.   Ein  $  mit  minnliehem 

Flflgelschnitt.  Vorderflügel  .schwai?.  bis  auf 
sehr  wenig  Britun  um  den  Augentleek.  Leib 
völlig  verkümmert,  eierloa;  um  oberen  liiind 
d«r  Vulva  eine  deutlich  penisartige  Bildung. 
Thomx  gr.iuschwarz,  Hinterleib  dunkeU>num. 
Unterseite  normal  mit  einem  deutlichen  Stich 
ins  Rotbraune. 

cf.  StanilfuÖ.  Stett.  ont.  Ztg.,  1880.  p.320. 

bi  Zwitr.  rit.""  Mischung  eines  normalen  ^ 
mit  einem  schwarzen  $ ,  tiä  mm  groü.  Der 
linke  Vorderflügel  und  die  rechte  S«te  ge- 


hören einem  nurmalen  d ,  der  linke  Hiuter- 
flügel  einem  schwaraen  9  >n. 

Hechtri  FOhler.  Deckschupi)e.  Füße.  Flügel 
oben  uu<!  unten  inünnlich  Hut'tzange  tleiitlich. 
Links  der  Fühler  nur  nach  oben  mit  Kamm- 
cähaea;  Dedcschuppen  und  FfiBe  granbnnn, 
Linker  Vorderflügel  oben  normal  rotbraun, 
mit  einem  schwarzen  Stnihl  aus  der  Flügel- 
wunel  unten  mit  unregelmäßig  einge- 
sprengten, schwarzen  Zeichnungen;  linker 
Hintei-flügel  oben  und  nnten  fast  völlig  an 
Zeichnung  einem  schwarzen  $  gleich.  Hinter- 
leib auf  der  einen  Seite  prall,  mit  Eiero 
gefüllt,  nach  der  anderen  Seite  gekrflmmt. 
HalYzange  links   stark  verkümmert. 

cf.  StundfuÜ,  Stett.  ent.  Ztg.,  I8ÖÖ,  p.  320. 

c)  02  nun  gro0e  Korabination  ehses 
schwarzen   J  mit  einem  nonnalen   ^  . 

Die  ganze  linke  Ober-  und  Unterseite  ein 
tili',  lugens  cf;  nur  der  Fflhler  nach  nnten 
fast  ohne  Kammaihne.  Rechts  der  FOhler 
nach  oben  ganz  ohne  Kammzähne,  nach 
unten  dieselben  stark  verkürzt,  zum  Teil 
fehlend.  Schulterdeoke  die  eines  Hchtra, 
gelben  $ .  Flügel  schmaler  als  links. 
Vorderflügel  stUrker  ausgeschweift;  auf  dem 
rechten  Hintertiügel  oben  sehr  i*eichlicbe 
normal -weiUiche  Schuppen  einge^preiigt. 
Leib  ausgesprochen  iniinnUch,  seitlicb  mit 
einem  liohtgelben  Fleck. 

cf.  StandfuB.  Stett  ent.  Ztg.,  1886,  p.  320. 

d)  57  nun  groß. 

Ober-  und  nnterseits  in  allen  Körper- 
teilen var.  lugens  <J,  nur  an  dem  Dorsal- 
rand des  rediten  Hhaterflügels  unterseita 
mit  unregelmäßig  eingesprengten.  licbteD 

Schuppen  eines  normalen  $  . 

cf.  StandfuB.  Stett.  ent.  Ztg.,  IHSti,  p.  322. 

95.  Aylia  tun  var.  nigeirima. 

a)  Vollstftndig  ausgebildetes  $  von 
normaler  Größe  mit  männlich  gebildeten 
Ftlhlern.  Der  rechte  Fühlt  r  nneh  oben  und 
unten  vollständig  kammzuhuig  wie  beim  <S  • 
der  linke  ist  nur  nach  der  oberen  Seite 
mit  KainmzUhnen  versehen,  nach  der  unteren 
Seite  ohne  solche. 

Im  Besitz  des  Herrn  Apotheker  Lores- 
ZOrich.       Briefl.  Mitt.  «U  s  Besitzers. 

cf.  Bühl,  Soc.  entomol..  Zürich  1802,  p.  80. 

Harpyia  vinula  L. 
a)  (S  rechts,  $  links. 
Vollkonunener  Zwitter,  rechte  HMIfte 
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mlonlioh,  linke  nebst  h«'\h  \v(MT)1i('h.  Dns 
männliche  Oebartsglied  zurückgezugen,  diu» 
weibliche  sichtbar. 

In  Treitschke»*  Summlung. 

cf.  OchsPiiheiiiMT.   T.  4,   p.  188.  T. 
p.  23,  Anmerk.  —  Rudolphi,  p.  52.  —  Bunu.. 
p.  940.  —  TVettschkes  Hilfsb..  tab.  2,  Fig.  2. 
- —  Lt*ft«biire,  p.  147. 

b)  Halbierter  Zwittor,  rechts,  $  links. 
Im  Museum  zu  Budapest. 

Vielleicht  derselbe  wie  der  vorige? 

cf.  A.  Moscärj*.  Rovart.  Lapok,  I..  p.  57. 

c)  Linke  Seite  volLständig  weiblich  bi.s 
auf  den  männlichen  Fühler;  rechte  Seite 
minnlich.  —  Von  Boeder -Wiesbaden  ge- 
sogen. • —  In  der  Sammlung  Roeder. 

97.  Hitrjiftiu  i'rm'nirn  Esp. 

a)  Die  eine  Seit«  bedeutend  kleiner  al.s 
die  andere.  Fühler  verschieden  gekSmnit. 
der  der  einen  Seite  stärker  als  der  der 
anderen.  Leibwrdenniinnlich  nttch  weiblich. 

cf.  Caspari,  Jahrb.  des  uas.s.  Verein»  f. 
Natoik.,  Jahrg.  48,  p.  178. 

08.  Pygaera  tpee. 
a)  cf.  King,  Stett.  eot.  Ztg..  1854.  p.  102. 

D.  NoctuoM  (Eulen). 
00.  Demo»  coryli  L. 
a)  cf.  Heylaerts.  Tqdsohr.  v.  Entom.  Deel, 
XVIL,  1874.  p.  24. 

100.  Arronyctn  «cm«  L. 
a)  (5  links,  5.  rechts. 
Linke  Seite  mit  dem  ganzen  K(>q)t>r  in 
Forin  und  Farbe  mttnnlich ;  rechte  Flttgel  in 
Färbung  und  Zeichnung  weiblich. 
Von  E.  Donbleday  gezogen, 
cf.  Wing.  Trans.  Ent.  Soc.  1K40.  T.  'k 
p.  1 1 9    121.  tab.  14. — Schaum.  Bericht  1840, 
p.  lü. 

101.  Aeronifcta  olni  L. 

a)  Vonlerflügel  links  dudder  gefärbt; 
rechter  Hintcrflügel  nicht  so  weiß  als  (Ut 
linke.  Hinterleib  weder  luuuulich,  noch 
weiblich.  Auf  der  Imken  Seite  ein  be- 
wimpertes, auf  der  rechlcn,  sich  uiflir  der 
weiblichen  Form  nälhern<lt  u  Si  iTr  l  iu  faden- 
fürmiges.  schwächeres  Fidilhorn.  Linke 
Fltlgels^te  kleiner  als  die  rechte,  linker 
Vorderflügel  mehr  abrjenindot. 

Von  W.  Caspari- Wiesbaden  gezogen. 

cf.  Caspari.  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f.  Naturlc, 
Jahrg.  48.  p.  177. 
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h)  Rt'chts  etwas  größer  als  links;  linker 
VorderAUgel  bedeutend  dunkler  als  der 
rechte;  der  rechte  Hinterflügel  zeigt  ein 
breites,  dunkles  Band,  der  linke  ist  rein 
weiß,  anß<'r  AfU  üliliclieii  >chw:iiv,cn  Putikten 
nach  dem  Runde;  rechter  Fühler  dünn, 
linker  bewimpMt. 

Von  W.  Caapari-Wie.sbuden  gezogen. 

cf.  W.  Caspari,  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f. 
Naturk..  Jahrg.  4H,  p.  177. 

102.  PanAea  coenobita  Bsp. 
a)  ^  rechts,  $  links. 

Vr>ii  Fehr  in  Bayern  gezogen, 
cf.  Pierret.  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.,  1843, 
T.  1,  Biül..  p.  7. 

loa.  Agroti»  »egetum  Sehiff. 

a)  Links  J.  rechts 

Vorder-  und  Hinterflügel  rechts  dunkler 
als  hnks.  Fühler  links  mit  Kammzähnen, 
rechts  fodenfönnig. 

cf.  Caspari.  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f.  Matark.. 

Jahr^?.  4H.  p.  178. 

104.  Agrotis  (Xoclua)  confiua  Fr. 

a)  Vollkommener  Zwitter. 

Rechte  Seite  dunkler  als  die  linke  Seite. 
Rechts  männlich,  links  weiblich.  Der 
männliche  Taster  ist  fast  um  die  ganze 
Ltnge  des  Endgliedes  grOBer  als  der 
weibliche.  Fühler  nach  dem  Geschlecht 
verschieden,  eben.so  Halskragen  und  Schultt-r- 
dccken.  Hinterleib  rechts  mehr  geradlinig, 
am  Ende  lang^,  rechts  nach  außen  gewölbt, 
am  Endf  kurz  behaart.  Die  Haltzangen  des 
J  steh<>n  auseinander;  die  rechte  normal 
gebildet,  die  linke  etwas  tiefer  liegend, 
unbedeutend  kttrser.  Penis  hervorragend. 
Die  weiblichen  Cenitalien  ge^ffiiet,  mitetwas 
hervortretender  Legescheide. 

cf.  Aßmann,  Zeitschr.  des  ent.  Verein« 
in  Breelau.  1855.  T.  5.  Lepidopt.,  p.  10  bis  27. 
10.'».  rt  tenehroxu  Hübn. 

a»  Vollstämlii;  i^ctiMltcr  ZwitttT,  !ink>  J, 
rechts  $ ;  Hinterleib  wie  l)eim  %.  gestaltet, 
aber  mit  einer  männlichen  Oenitalklappe  an 
der  Spitze  der  linken  Seite. 

Im  Berliner  Museum. 

cf.  üerstäcker,  Bericht  über  die  wissensch. 
Leist  der  Entom..  1861.  p.  202. 

b)  Vollkommener  Zwitter;  links  cJ. 
rechts  %  nach  Fühler,  Form  und  Farbe  der 
Flügel.  Hinterleib  mei»  wdUidie  Gestalt, 
doch  beiderseits  Afterklappen  voriianden. 
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Bunt«  Blätter. 


Die  linke  viel  stiirker  entwickell  ,  (l()j»pelt 
üo  groü  als  die  rechte  und  etwas  stärker 
behaart,  aber  ebne  wirkliehen  Aflerbttechel. 
Linke  Palpe  stÄrktr  entwickelt  als  die  rechto. 
Thorax  mit  deutlicher  Mittellinie,  links  weit 
Ktärker  behaart;  ebcaso  die  Schenkel  und 
Sdiienen  der  Beine  links  stärker  behaart  hIs 
recht.s. 

1882  ^^etmitcen  von  Herrn  Miius-Wiesbiiden. 
cf.  Pagoustecher,  Jahrb.  d.  nuss.  Ver.  f. 
Natarkimde.  Jahrg.  85.  p.  88  ff. 

lOH.  Dicycla  oo  uh.  renngn  L. 
a)   Rechte    Seitf-    mlinnlich,    und  7.\var 
Dicycla  00 ;  linke  Seite  weiblich  und  Dicycla 
ab.  renago.  —  Gefangen  und  im  Besüse  von 
Herrn  Hartmann-Reichenba'  h  (Schlesien). 
Briefl.  Mittpilunß  des  Iies,itzers. 

1U7.  Catucola  elocata  Esp. 
a)  Vorder-  ondHinterflOgel  Unk»  weiblich, 
rechts  männlich.  -  1895  von  Herrn  A.  Knnkel 
(Friedeberg  si.  Queis)  f^ezo^en. 
Briefl.  Mitteiliuitj  <les  Züchters. 

E.  Geometrae  (Spanner). 
108.  Lythria  purpurnrin  L. 
a)  Kopf  und  Brost  halbiert  switterig; 

links  cJ.  rechts      .    Hinterleib  rein  <J. 

1873  von  Sintenis  gefangen. 

of.  Sinteni»,  SitzungMl>er.  Dorpat.  Naturi. 
Oee..  HL,  Heft  5.  p.  308. 

lOfl.  Ariilnlin  virguloria  Hübn, 

n  bi  Voll  ständig  geteilte  Zwitter: 
links  cJ ,  rechts  $  . 

Linke  männlidie  Snte  dunkel,  grau- 
schwarz gefkrht  (nh.  Bisrho/flfinaj :  rechte 
weibliche  Seite  von  der  normalen  Färbung 


einer  gewöhnHch<*n  rin/uhiriii.  Fühler  und 
Hinterbeine  einer  jeden  Seite  den  ver- 
schiedenen Geschlechtern  entsprediend 
gebildet.    Teilungslinie  geht  Über  die  Mitte 

des  Hinterleibes.    -    Beide   l^O.T  cjozogen. 

cf.  Habich.  Stett.  ent.  Ztg.,  18U4,  p.  131 
bis  132. 

110.  Ängeroua  prunaria  L. 

a)  (J  rechts,  $  links. 

Ganse  rechte  Seite  männlich,  linke 
weiblich.  Die  eine  Seite  stellt  die  var. 
sDi  fU'it'i  i<  ori/^iiria)  dar. 

In  Hills« In vals  Summlung.  —  Von  Lavioe 
im  Depart.  du  Nurd  gefangen. 

cf.  Dopmiehel,  Ann.  Soc.  Est..  18.S5,  T.  4, 
p.  143—144.  Fig.  kol. 

h)  cj  links,  5  rechts. 

Unvolikommener  Zwittttr.  Flügel  links 
mianlich«  rechts  weiblich.  Ffihler  männlich. 
Leib  der  Form  nur  h  u  eiblicb,  Färbung  links 
männlich  bis  zum  Frothonuc;  weiblicher 
VorderflUgel  am  AnBenrand  mit  einigen 
Schuppen  männlicher  Fürbung. — Li  Marchies 
Siunmiung.  —  Bei  Baden  tmweit  Wien 
gefangen. 

cf.  Bogenhofer,  Verh.  zool.  bot.  Ges., 
Wien  1858.  T.  8.  p.  240. 

c)  Unvollkommen  halbierter  Zwitt^'r  (nh. 
aordiata).  Rechte  Seite  rein  weiblich,  linke 
voriierrsohend  männlich,  mit  stellenweise 
weiblicher  Beschupptmg. 

\'on  Engert  bei  Süüwinkel  (Kreis  Öls) 
gefangen. 

cf.  H.  F.  Wo<^e,  Entomol.  IGsoellen, 
Ver  f  sohles.  Lisektenk.,  Breslau  1874. 
p.  4.i  ff.  (äohlufi  folgt.) 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  MitteUungen. 

Mm  „lefUepterologische  Reise"  saeb  ies 

(anaren. 

hl  li<-ii.o)>ric>fvn  miteetoilt  von  F.  Kilinn 
aas  Kgbions  a.  üb.,  s  Z.  Titnoriffa  (Canamche  Inselo), 

Ffinfter  Brief. 

Im  Lager  hei  Ks)>eran/.!i.  1S96 
Was  den  Fang  von  TlnjimlicHs  Christi  an- 
belHnp;t,  so  erfordert  or  sehr  viel  Zeit,  und 
es  fallen  ihm  auch  dabei  noch  einige  Fangnetse 
xiim  Opfer.  Der  Lieblingsaufentbalt  dieses 
Falters  i>t  .Moe,  Agave.  Hroniheere  und  Distel, 
also  alles  Ptlanzen  mit  scharfen  Stacheln 
oder  Dornen,  und  kann  man  sieh  wohl  denken, 
wie  einem  su  Mute  ist,  wenn  man  ein  Exemplar 
swischen  den  Zweigen  einer  AgsTo  beobachtet 
nnd  be'.m  Zuachlagen  mit  dem  Netz  in^4^ 


Domen  der  Pflanze  hilngon  bleibt  Mit  violei 
Mühe  kann  cbis.Nelho  er.st  hetVeit  wcTiien,  uml 
die  Folge  davon  ist.  dali  man  olt  mehr  .Arger 
als  ChrixU  nach  Hnusc  hringt,  Vom  2ü.  April 
bis  I.  Mai  UDtemalun  i<  ii  mehrere  AustlQge 
nach  Taganana,  Cruz  de'Alor.  Tejina.  Agua 
Garcia  etc.,  hauptbiichlich  zur  Aufsuchung  ge- 
eignet er  Luger  jilätzo.  I»ie  .-\nsbent(>  war  anliho- 
palocercn  den  vorhergeh« mlen  Tagen  gleich; 
es  kamen  an  Heteroceron  hinzu:  ÄreUaimfm- 
«ens,  AgroÜB  $egehm,  l'ltuia  gamma,  E^ffm* 
öbaiinUt,  AeidaUa  roreidaria,  Tephronia  »eptoHa 
nn(\  f'idfirid  intcrruptata.  Ks  hatte  sich  meine  .Aus- 
beute nun  so  angehäuft,  dali  ich  beabsichtigte, 
selbige  nach  Deutschland  zu  seuden.  Daö  dieses 
nicht  so  leicht  war,  kann  man  aus  der  Episode' 
ersehen,  die  ich  hierbei  erlebte.  Das  größte  Ge- 
schäft Lagunae  bandet  sich  in  der  Kähe  daa 
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Hotels  The  Ague  rre.  Dort  sprach  ich  mit  dem  G  e- 
schlftBinliAber  und  bat  ihn,  mir  eine  Kint«  la 
senden,  in  derieh  eine  grOBere  Amahl  Sebmettei^ 

linge  versenden  könnte.  Er  versprach  mir.  es 
zu  besorgten.  Der  Tag  ging  bereits  seinem  Ende 
ontgcgen.  da  nahte  sich  ein  beladener  Leiter- 
wagen dem  Hotel.  Der  Kutscher  des  Wagens 
kam  35U  mir  aufs  Zimmer  mit  den  Wollen: 
„Hier  ist  die  Kiste  fllr  die  Schmettcrlingt', 
und  dann  soll  ich  noch  fragen,  ob  sie  groü  j 
genuK  i^t"  (Übersetzung.)  Ich  begab  mich 
zudem  Wagen,  um  mir  das  Kistchen  herunter- 
zunehmen. Wer  beschreibt  mein  Erstaunen, 
als  ich  eine  Piano kiste  zu  Gesicht  bekam. 
lYaehdem  ich  ans  dem  Lachen  endlich  heraus 
war,  stellte  ich  den  Kut.scher  zur  Rede,  und 
nun  kam  das  Hcbönste;  Helbigcr  antwortete 
mir:  ,Gnädi^r  Herr,  die  Kiste  ist  Ihnen  wohl 
sn  klein,  mein  Henr  msints,  in.  dieser  konnten 
Sie  schon  mgefthr  100  Sdimetterünge  nach 
Deutschland  senden,  denn  die  Tiere  mOßten 
doch  Platz  haben  zum  Fliegen".  Nun  .schlug 
ich  aber  die  Hände  über  dem  Kopfe  zusammen 
und  konnte  mich  vor  Lachen  kaum  mehr 
halten,  ebenso  ging  es  den  Fremden,  die  sich 
aagesammelt  hatten.  Mit  Mühe  konnte  ich 
dem  Mann  plausibel  machen,  was  ich  eigent- 
lich wollte,  und  nach  vielen  üborstandenen 
Umständen  kam  endlich  meine  Kiste  auf  den 
Weg.  Hieran  kann  man  sehen,  wie  wenig 
Verständnis  hierralands  selbst  gebildetere 
Leute  vom  der  Entomologie  haben. 

Raapenleben  and  niedri;;«  TeMperatires. 

Mit  großem  Interesse  habe  ich  den  Aufsatz 
des  Herrn  Professor  K.  Sajö  in  No,  25  der 
„lütutrirrtm    Wochmachrift   für  Entomologie" 

gelesen 

Herr  Professor  Siyö  spricht  darin  die  An- 
sieht aus,  .doB  es  fttr  einen  InsektenkOrper. 
der  bereits  bei  einer  Kälte  von  — 12  bis 
'15*  O.  erstarrt  ist,  ohne  Belane  sein  mnB, 
ob  dieser  Kältegrad  noch  weiter  bis  auf  2.'> 
bis  — 30"  C.  Herabsinkt  oder  nicht?  Daa 
Sinken  der  Temperatur  kann  auf  einen  ohnehin 
bereits  sefirorenen  and  so  scheintoten  Körper, 
dessen  umerer  Organismt»  Ar  diese  Art  von 
Erstarrung  schon  eingerichtet  ist,  kaum  eine 
besondere \Virkimg  haben  In  «iiesem  Zustande 
hall  da.s  Lehen  innc  und  wird  erst  dann  lort- 
gesetzt,  wenn  *ler  Körper  wieder  auftaut". 

Dieee  Ansicht  kann  ich  nun  nach  ^er 
£rfabrang,  welche  ich  in  dem  überaus  strengen 
Winter  1893/94  gemauht  habe,  nicht  teilen. 
Irh  begründe  meine  Ansicht  dareh  fcri^snde 
Tbatsache: 

Im  Herbste  des  Jakrss  18B3  eiliisl»  ich 
swei  Dntaend  BanneD  von  Xommoshm  jwwii'; 
die  Lebensweise  dieses  schonen  Spminera  ist 
bekannt  genug,  um  darüber  liiiiweggehen  zu 
können,  und  will  ich  nur  bemerken,  ditü  pruni 
wie    auch    qnrn-ifolia    frei    an    Zweigen  an- 

g »spönnen  zu  Überwintern  pflegt.  Diese 
igenschaft  der  Raupen  sa  wunde  legend, 
brachte  ich  dieselben  zum  größten  Teile 
gleichzeitig  mit  noch  einer  Anzahl  Raupen 
von  JHafcrywto  setts  in  einen  grofien  Oase- 


beutel, der  sowohl  Zweige  der  Futterpflanze, 
wie  auch  trockenes  Laub  und  Erde  enthielt, 
tmd  hing  diesen  Beutel  zu  Beginn  des  Monats 
Dezember  vor  meinem  Zimmerfenster,  frei 
dem  Witterungswechsel  preisgegeben,  auf. 

Gegen  Ende  Milrz  dieses  Jahres,  nach 
Eintritt  milderen  Wetters,  untersuchte  ich 
den  Inhalt  und  fimd  xu  mehier  nicht  geringen 
Entt.luschung  sftmtliche  Insassen  tot  vor;  die 
j /irinu- Raupen  hingen  noch  teils  an  den  um- 
sponnenen Zweigen,  teiLs  lagen  sie  unten  im 
Laub,  jedoch  ohne  auch  nur  das  geringste 
Lebenszeichen  TOn  sich  zu  geben. 

Die  Raupen  von  JTo&r.  teUa  lu;en  in  den 
zusammengerollten  Blättern  ebenfalls  tot  — 
erfroren. 

Eine  kleine  Anzahl  von  j^rtuit  -  Raupen 
war  jedoch  im  Zuchtkasten  snrQekgebliebM, 
und  stand  letsterer  den  Wiatw  Uber  io  einem 
▼or  SU  stsrkem  Froste  gesehfHaten  Daehraum. 

Diese  Tiere  nun  fand  i -b  s.-imtlich  noch  am 
Leben  und  ganz  munter  uinherlaulend  vor. 

Das  Thermometer  zeigte  in  jenem  strengen 
Winter  au  einzelnen  Tagen  bis  — 22*^  R.  s 
27Vt*  C.  vor  meinem  Fenster,  und  haben  Jene 
Tiere  tmzweifelhaft  diese  niedrigen  Tem- 
peraturgrade nicht  mehr  ohne  Gefährdung 
ihres  Lebens  ertragen  können.  Ich  glaube, 
hieraus  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daiB 
cBtgenigen  Insekten,  welche  jenen  Winter  nicht 
an  geschätzten  Stellen  im  Freien  sugebraobt 
haben,  ebenfalls  infolge  der  sehr  niedrigen 
Temperaturgrade  zu  Grunde  gegangen  .sind; 
abgesehen  von  solchen  Arten,  deren  Organis- 
mus nicht  mehr  empfindlich  gegen  Tem- 
peraturen von  unter  — 15  bis  20*'  B.  ist. 

Es  erbringt  diese  Beobaohtong  auch  den 
Beweis,  daß  der  Insektenkörper,  wenn  auch 
schon  volLstÄndisr  erstarrt  infolge  einer 
niedrigen  Termu  riilur.  bei  einer  weiter  fort- 
schreitenden Erniedrigung  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  8]>äter  nicht  mehr  aus  der  Er- 
starrung erwacht.  Der  Organismus  ist  also 
durch  £e  grOfiere  Kälte  VoUständig  xerstOrt 
H.  Ga uckler.  Karismhe. 
9 

BesiMhtaagen,  betr.  Oa$eria  ditpwr.  Da 

der  H.iuptlobenszweck  der  Insekten  in  der 
Erhaltung  der  .\rt  besteht,  darf  es  uns  niclit 
wiimlernehmcn,  wenn  sie  mit  feinem  Sjjiir'-inn 
ausgestattet  sind.  Bekanntistes,  daügespieÜte 
Tagschmetterlingsweibdien,  die  Touristen  auf 
dem  Hute  mit  herumtrugen,  von  Männchen 
ihrer  Art  hier  noch  aufgesucht  wurden.  Die 
in  der  Regel  zottig  behaarten,  di^stet  f^t  färbten 
und  zeichnungslosen  Männchen  der  Sackträger 
(Pitychina)  wittern  von  weiter  Ferne  das  andere 
Qesohleont  und  eilen  im  hastigen  fluge  sa 
ihm.  ffie  suchen  sogar  in  die  Sehachtel  ein« 
zudiingen .  in  welche  der  Sammler  ein  ihrer 
Art  zugehöriges  Weibchen  einsperrte.  Die 
Männchen  vieler  Nachtscbmetterlinge  .suchen 
Stundenweit  die  verborgenen  Weibchen  auf, 
indem  sie  in  wildem  Fluge  ihre  langkamm- 
strahligen  Fühler  vorstrecken,  und  werden 
sicher  nur  durch  den  Gerucbsinn  auf  die  rechte 
Spar  gelllhrt.  Man  kann  daher  beschädigte 
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Weibchen,  die  man  aus  der  Zucht  erhalten, 
im  Freien  von  Mtnnchen  befruchten  lassen, 

Wftin  man  crstcrc  an  c'nf  ni  Pt'i  rihOiaaiMlraußt-n 
iip;fniluu  befestigt,  ein  \  nfj;.uig.  licr  meines 
Wissens  von  Scbmetterlin>;szllchtern  beim 
groUen  Wiener  Nachtpiauenauge  in  An- 
wendung gekommeo  ist.  Ich  selbst  kann  aus 
eigener  Erfahrung  einen  neuen  Beleg  fUr  den 
ausgezeichneten  HpUrsinn  der  Xachtschmetter- 
linf?e  liior  anlTilnen,  In  der  zweit rti  Hiilfto 
des  Juli  krochen  nämlich  in  meineoi  Pup]ien- 
kasten.  welcher  auf  demOfen  meiner  Wohnung, 
in  einer  Ecke  den  Fenstern  gegenüber,  postiert 
ist,  eine  Menge  «/MMr-Weibchen  aus,  die  irftge 
an  dessen  Wänden  längen.  Um  die  Anfei  tifnm^: 
des  Kierschwammes  mir  einmal  genau  an- 
zusehen, gab  ich  ein  sulches  hinter  das  Doi  iiel- 
fenster,  wo  es  sich  mit  den  VorderfUUen  an 
einen  thOnemen  Blumentopf  anhing.  'U'egen 
schlechten,  teils  trüben,  teils  regnerischen 
Wolters  an  das  Zimmer  gefesselt,  beschäftigte 
ich  mich  mehrere  Tage  lang  mit  meinen 
Bachem.  Als  ich  nun  an  einem  Voimittage 
draulien  an  den  Glasscheiben  etwas  hin-  und 
herflattem  sah,  wurde  ich  au&nerksam  und 
bemerkte  in  einer  Weile,  wie  sieh  das 
Männchen  von  Oaieria  tlispar  an  «las  'Mas 
setzte    und   eill'erlig   daran    lierumliot.  Su- 

Sleich  stieg  in  mir  die  Frage  auf:  „Sollte 
er  Bursehe  wohl  gar  das  Weibchen  durch 
die  Fensterscheibe  gewittert  haben?*  Nach- 
mittags kam  wieder  ein  Miinnchen  und  wurde 
nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  durch 
dieScheiben  einzudringen,  i>vhn  /.\\  ei'cn  oH'riien 
Fenster  von  meinem  Öoline  mit  dem  Netze 

Sefangen.  Am  Abend  drang  richtig  ein 
lÜLnncben  auf  dieselbe  Weise  ins  Zimmer  ein 
und  flog  direkt  zum  Ofen,  wo  es  den  Pappen- 
kasten umHatteile.  Auch  dieses  wurde  eine 
Beute  meines  Sohnes.  Des  anderen  Tages  um 
4  Uhr  nachmittags  kam  das  vierte  Miinnchen. 
und  Bwar  ebenfalls  direkt  zum  Ofgn  ins  Zimmer. 
Als  ich  es  jagte,  flog  es  ins  Fenster,  in  welchem 
sich  (Ins  bewuüte  Weihclien  liefand,  und  im 
Nu  war  die  ]\<ijiuiatiun  vullzn^en.  Sie  dauerte 
über  zehn  Minuten,  wobei  da>  Mimnchen  völlig 
leblos  erschien.  Nach  derselben  taumelte  es 
kraftlos  auf  dem  Fensterbrett  eine  Weile 
herum  und  verkroch  sich  dann  in  einen  Winkel, 
wo  es  ruhig  verharrte.       A.  Kultscber. 

9 

Ein  CeedMlleii-PandiM.  Im  Norden  von 
Braunschweig  zieht  sich  ein  sehr  weites  Gebiet 

hin.  ^la.■^  nur  aus  metertiefein  Sand  od'-r  au> 
Suni)(t  und  Moor  besteht  und  teils  nut  Laub- 
hülz,  meist  Buchen  unil  Flehen,  vieltaeh  auch 
mit  Fichten  besetzt  ist.  Dort  fand  ich  kl'tr/.lich 
einen  ausgedehnten  Sandplatz  mit  einigen 
dunklen,  schmutzigen  Moortünipeln.  viellach 
ganz  kahl  oder  nvir  mit  <Mn/.elnen  Heidekraut- 
flerken  geziert,  aber  aui  Ii  mit  einigeii  Hi-ihrn 
iiiemlich  starker,  aber  niedri^ri  r  Eichbaun>e 
mit  abgerundeten  Kronen  besetzt  Diese  Steile 
dieat  offenbar  als  Spielplatz  für  die  Schweine- 
herdo  des  nahegelegenen  Dorfes,  und  in  ihren 
Sjiuren  drängen  si<-h  dickiii  i-i  Pil/.e  her- 
vor,   in   denen  jetzt   t'ry^lophagut  lyt^pcnli 


zahlreich  haust.  Das  Borstenvieh  hat  ntn 
hn  einigen  Eichen  unten  Rinde  und  Splint 

schon  gllnzlich  abgerieben,  so  daf)  man  sich 
wiuidern  uniß,  wie  solch  ein  Hauni  noch  iJlätter 
tragen  und  Fr(\chte  zeitigen  kann.  Krünklich 
sind  aber  diese  Eichen  alle,  denn  sie  sind 
über  und  über  mit  Klattliuisen  bedeckt,  die 
bekanntlich  die  Licblinssspeise  unserer  Coo- 
cinellenartcn  bilden.  Und  diese  Kftfer  sind 
denn  auch  sehr  zahlreich  hier  vertreten,  und 
WILS  davon  auf  den  l:Iichen  nicht  vorkommt, 
das  findet  sich  bestimmt  in  der  Nähe  auf 
einzelnen,  ganz  im  Sumpf  stehenden  Fichten, 
die  man  alTerdings  nur  mit  gründlich  durch- 
niiUtem  Schuhwerk  erreichen  kann,  vventi  mm 
die  tlort  hausetule  Corriurüu  hieroglyphn a  u  a 
erbeuten  will  —  Man  muU  annehmen.  daU 
iliese  eigentumlichen  VerhUknitise  schon  lange 
Jahre  bestehen  und  kann  danach  bemessen, 
in  wie  hohem  MaUe  die  Coccinellen  sich  hier 
entwickelt  und  vermehrt  haben  mQsseu.  Und 
in  der  Thal,  liot/.ileni  Keg^en  und  Sturn»  seit 
Monaten  hier  keinen  Tag  ausgesetzt  haben, 
wenn  man  einige  der  im  Winde  schwankenden 
Eichenäete  abmklupfc  hat,  dann  kribbelt  und 
wimmelt  es  Ober  den  ganzen  Schirm  hin  so 
dnr<'lieinander,  daß  man  z\inachst  gar  ni<d)ts  er- 
kennen und  untersclioiden  kann.  Dann  sieht 
man  unzählige  hellgelbe  Blattläuse,  geflügelte 
und  ungoÜUgelte;  danach  machen  sich  die 
schwarzMi  AmeisMi  und  Hunderte  von  großen 
und  kleinen  Spinnen  bemerklich,  die  einem 
diese  .Vrt  des  Sammeins  wohl  zur  Qual 
niaclnn  können.  Dann  tauchen  unter  liem 
mitabgefalienen  Laubwerk  die  zahlreichen 
Käfer  auf.  von  dem  hier  auffallend  großen 
und  wohlgenftbrteu  .Siebenpunkt*  herunter 
bis  zu  den  hleinen  und  winzigen  Sct/mnut'  und 
Lathridiuit-ATlen.  Die  Coccinellen  ers  lieinen 
in  allerlei  Stufen  der  Entwickelung  und  Aus- 
ftlrbung.  die  ganz  reifen  aber  müssen  bei 
Sonnenschein  schnell  eingefangen  werden, 
wenn  sie  nicht  wieder  davonfliegen  sollen.  — 
Solandich  an  den  liotden  «-inzigcn.  zum  Käfer- 
fang geeigneti  n  Tugcn  dieses  Monats  einige 
Tausend  .Stiick  von  ("occinelliden .  abgesehen 
von  den  ganz  gemeinen  Arten,  die  .sämtlich, 
sauber  aufgeklebt,  eine  schier  endlose  Reihe 
von  schönen  und  interessanten  Formen  und 
Übergängen  darstellen.  Am  zahlreichsten  ist 
natürlii'h  die  Coir  vuiiabiliaV.  (decfmpunctata  L.i 
in  ihren  vielen  Spielarten  vertreten,  darunter 
sehr  schiene  Abstufimgen  der  eoT.  hmmeroH» 
.'<^chaU..  und  danach  eine  Ifsnge  anderer 
Arten,  die  ich  zum  Teil  nicht  kenne,  und  von 
^anz  schwarzen,  durch  alle  Schattitiiinu'''n 
hindurch  bis  zu  den  noch  ganz  ungetäi  l>ten, 
weißen  Stücken.  - 

iiinem  Speciali-sten  wUrde  ich  diese 
Kollektion,  die  ich  an  kommenden  schOnen 
Tagen  noch  stark  zu  vergröUern  hotte .  gern 
zur  VerRlgung  stellen,  wenn  mir  datür  die 
l  itizi neu  Arten  bestimmt  und  etwaige  l^iicken 
memer  Sammlung  in  dieser  Familie  ergänzt 
werden.  j,  n.^j^.  Bravmsrhweig 

Kar  fli«  U»tl*ktion:  Udo  Labuann,  Ncndauuu. 
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Harpyia  vinula  L.-£i  und  Diplosis  tremulae  Win. -Galle, 
eine  Nachahmungs  -  Erscheinung. 


Von  Dr.  Chr.  SchriMer. 


(Mit  «in«r 

Gelegentlich  meines  AnfisatsEes  „Schreck- 
raupen"  in  No.  5  der  „Illustrierten  Wochen- 
schriß für  EnlomoUxjie'  bemcrktü  ich  in 
Bezug  auf  die  £Uer  der  Harpyia  vinula  L.: 
Die  nmdlichen,  knppelfbnnigen  ESer  werden 
«•inzeln  oder  zu  mehreren  auf  dio  Oberseite 
der  BliUter  abgeli-j^t;  V(in  hrannor  Färbung, 
gowälirea  sie  durcLau.s  Ueu  Aublick  jener 
kleinen  Gallen-  oder  Ihnlieher  Blafetverietamig. 
vom  welcher  ihre  Niihrung  so  oft  betroffen  ist. 

In  der  Tbat,  das  Außere  jener  Eier  er- 
innert in  Form  und  Farbe  so  sehr  au  das 
gewohnte  Aussehen  kleinerer  QaUbildongen. 
daß  man  sich  diese  sofort  vorstellt,  ohne 
dal>ui  bereits  an  eine  bestimmte  Art  denken 
m  mfiasen.  Die  dunkler  oder  heller  rötliche 
Fftrbmig  des  Eies  ist  auf  dem  grünen  Blatt- 
untprgrun(bi  eine  ttußenstauffaUende;  sie  steht 
in  scbroöom  Gegensätze  zu  den  soiuitigeu 
Beobaohtungen  Aber  die  Färbong  der 
Schmetterlingseier,  welche  eine  MiSchutz- 
fhrbung"  für  diesi  lhcn  niichweison,  d.  h. 
die  regelm&Bige  Ähnlichkeit  bezüglich  der 
Fkrbung  des  Eies  imd  seines  Anhefhingsorles. 

Dieser  Beobachtung  entspricht  die  That- 
sacho.  daß  die  Eier  entweder  eine  grün-gdbe 
Grundfarbe  verschiedenster  Nüancienmg 
besttsen.  gcmliB  der  Gewohnheit  des  Fsüters. 
sie  an  die  Bliltter  der  Futt»'r])flair/,p  zu 
oder  auch  eine  grau-ljraunc  Urundfarbe  eln  ii- 
lalls  in  den  mannigfaltigsten  TOneo  zeigen, 
in  Übereinstimmtusg  mit  ihrem  Vorkommen 
an  Zweigen  und  Stämmen.  Hiervon  macht 
die  vinula  (und  ihre  Gattungsverwandten) 
eine  eigeottbidiche  Ansnahme.  welche  am  so 
mehr  hervortritt,  als  auch  die  Ablage  der 
Eier  einzeln  bis  zu  dreion.  und  zwar  stets 
auf  der  Oberseite  der  Blätter,  wie  ihre 
kuppelartige  Form  redit  duurakteristisch 
sind.  Braun  gofUrbtc  Eier  riuf  i^rdiior  Unter- 
lage,  diese  besondere  Erscheinung  drängte 
SU  einer  besonderen  Erkiftmng! 

Vor  eiiiir..  ri  Wochen  nun  bemerkte  ich 
auf  einem  niihe  Imi  Kiel  ^^'elegenen,  kleineren 
Moor  (Moimer>  iut  Irr)  an  einer  Aspe  (Populus 
ürtmula)  ydUig  aligefresseoe  Zweigenden  — 
der  Frafi  war  noch  stärker,  als  es  die  Ab- 

lUuteiKta  WocIm— hrift  Ar  latomoloslt.  Ve. 


Abblldonff.) 

bilduDg  zeigt;  nur  die  Blattstiele  fanden  sich 

noch!  —  und  entdeckte  auch  sofort  den 
Missethüter,  eine  feiste  vti»M/a-Banpe,  etwas 
tiefer  am  Zweige. 

Gleichzeitig  streifte  mein  Blick  das  Laub 
der  A.spe;  schon  glaubte  ich.  ein  Gelege  von 
zwei  Eiern  auf  einem  Blatte  vor  mir  zu 
sehen,  aus  welchem  die  Raupe  geschlüpft 
sein  mOdite.  Bei  näherem  Betrachten  aber 
sah  ich  mich  durch  kugelige  Gallen  dersell>en 
Uröüe  und  Färbung  getäuscht,  welche  »ich 
bei  weiterer  Untersuchung  als  häufig  auf 
den  Blttttem  nnd  Blattstielen  derselben 
Pflanze  erwiesen,  meist  zwei  oder  drei  auf 
einem  Blatte. 

Von  oben  sind  diese  Gallen,  die  der 
Dijilosis  tremulae  Win.  aus  iler  Familie  der 
„({;illiiiii(ki-tl'*  (( Vcidoniyideti  I  angehr>ren, 
von  den  rt/iu/a-Eieru  sellj.st  iu  uui*  geringer 
Batfemung  kaum  oder  nicht  zu  unterscheiden ; 
die  ÄhnÜdikeit  zwischen  l>eid(;n  ist  eine 
vollkommene.  Dagegen  ftillt  bei  seitlicher 
Ansicht  eine  Unterscheidung  der  Üach 
kuppelfbrmigen  ESer  von  den  hflher  aus 
der  Blattoberflilche  hervortretenden  Galh-n 
nicht  .so  schwer,  wie  die  Abbildung  erkennen 
läßt.  Natürlich  ist  der  letztere  Um.stand 
durchaus  nicht  geeignet,  den  aus  jener  Alm- 
lit'liki'it  tnr  i!i>-  i  inula-'Elor  entspringenden 
Schutz  iigcudwie  abzuschwächen. 

Ich'  kann  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob 
sich  auf  Weiilen  und  Pappeln,  an  denen 
sich  die  riitiiln  el>enso  häutig  findet,  genau 
dieselben  Galllormeu  zeigen;  doch  glaube 
ich  mich  dessen,  von  den  letzteren  wenig* 
stens,  bestimmt  zu  erinnern.  Jedenfalls 
mangelt  es  auch  auf  dem  Laube  jener  an 
ähnlichen  Gebilden  nicht,  iu  deren  Mitte 
die  BSer  derselben  schfltzeoden  Ähnlichkeit 
genießen  wie  auf  der  .\'-pe 

Es  ist  überhaupt  interessant,  zu  vcri'ülgen, 
welche  auBerordentlichen  Schutzmittel  die 
Jugendstadien  der  vitmln  liesitzen.  Die 
Puppe  ruht  in  einem  sehr  harten  GehäiLse 
verborgen,  welches  aus  dem  Stoffe  ihres 
Aufenthaltsortes  angefertigt  wird  (ich  besitze 
ein  Gespinst  draußen  vor  mdnem  Fenster, 
n  isoa. 
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m  w»'l<  lii  iii  (Ut  MüHrl  zwischen  «Ion  St^iin- 
fugen  als  Mah'rinl  t:<-<Ii.  nt  li;it).  Dit:  Larve 
Amier  verfügt  nicht  niu'  ül^er  eine  allj|{omeiuo 
Schatsftrbung.  nondern  verrnng  sQni^lnde 
Fjl<len  uns  «1er  .\t'ter;iahel  ihrem  Fciii.le 
6ritgegenzu.scbitißuu  und  Utzuuden  Salt 
zwischen  den  Kiofem  des  gräßlich  blicken- 
den .Hiiuptes"  herrorsuspeien.  Dos  Ei 
emllirli  tiinseht  iin<;enießhare  (Julien  ver. 
Ks  niuli  der  ^Kampf  uins  Diuiciu"  der  viitula 
avf;  luittrespielt  haben,  wenn  sie  so  saU- 
reiche  und  iiuBerordeDtiidie  Sehatamittel 
hat  er\verl>en  nidssen. 

Hier  dius  Ei,  aus  welchem  in  wenigen 
Wochen  die  große,  feiste  Raupe  erwächst, 
dort  die  Gallo,  in  deren  Innern  eine  swvrt-e. 
rotlieho  f^arve  leht :  ^^ewiH  ein  interessantes 
Beispiel  der  Nuchuhiuung.  welche  gerade 
die  Insekteimelt  in  höchster  Haimigfaltig^ 

keit  zciti«^e. 

Uhuc  der  Lubensgoschichte  der  Diplosia 
tremular  nnsfährlich  gedenken  zu  wollen 
iliejeiiif;.'  der  Ilorpyia  vinula  skizzierte  ich 
liiiiiis  in  dem  «;enannt«!n  Aul'saJzel 
nuichte  ich  doch  bezüglich  der  Larve  und 
Gallo  einiges  Allgemeine  hier  hincnfil^en. 
Die  TjJirven  di  r  ( I.iilin(i<  ken ,  deren  Tvjmi-^ 
trentalne  f"<'|nr(  iveri^l.  dir  vcr;;n>|]«  rte  Dar- 
stellung der  Abbildung),  sind  nach  Loew 
allgemein  in  der  Jugend  yon  siemlich  ge* 
streckter  fiesfult,  nWlielier  (trcmnlae)  oder 
gelblicher,  auch  weililicher.  meist  zai+er 
JTärbunji;.  Die  Farbe  derselben  Art  Undert 
teils  merklich  uh;  80  ist  die  Lan'e  von 
riaciiu-  Loew  anfanj,'s  (";ist  farlilns  und  ziem- 
lich durchsichtig,  dtuiu  weiU,  zuletzt  blali 
fleischrötlich,  die  von  loH  Deg.  bald  mohr 
orangegelb,  bald  ziegelrot,  die  von  Unilictri 
Tjoew  aidanjjs  fast  farldos,  spiit«!r  entwcdet 
grünlichgelb  oder  orangegelb  mit  grün 
dorohscheinendem  Darmkanale. 

Der  Larvenkörper  besitzt  anlier  dem 
Kepfe  dn'i  Bnist-  und  nenn  Hint<i!i'ibs- 
al)schuilte,  welche  voneinamler  im  iiuUeren 
Baue  nicht  wesentlich  verschieden  sind. 

Die  liUftliicher  (Sli<;men)  stehen  an  dtin 
ersten  ürust-  und  an  den  Hinterleibsrin^i  n. 
von  denen  «ler  achte  zuweilen  keine  Stigmen 
Btt  tragen  scheint,  wofür  dann  die  des  krfvten 
;;iiif?er  sind:  l'i  i  .l.  n  meist-en  Arten  treten 
£>ie  iu  Form  kleiner,  burstenförmigor  Zäpfchon 
dentiich  hervor,  eine  Gestalt,  welche  daranf 
iH  rechnet  sein  möchte,  der  Larve  bei  ihren 
Bewegungen  in  dem  oft  engen  Aufenthalts- 


orte Stützpunkte  zu  Kewühn-n,  <la  die  sonst 
diesen  Zweck  erfüllentlen  ( )rf;ani>atinns- 
verhältni.sse  bei  den  Ceciilomyia  -  L;irveu 
seltener  vorkommen. 

Nach  Loew  sind  femer  nur  wenif;e  Art^Mi 
auf  dem  Rücken  «ler  einzelnen  Se^^mente 
rauh  oder  haben  einzelne.  re^elmäLSi«  ge- 
stellte, naoh  hinten  gerichtete  Borst chen. 
aueli  zerstreute,  wi  iii;;  beinerkliche  Härchen; 
vielleicht  dienen  aui^h  die  Fleisohzapfen  bei 
der  Larve  von  pini  Deg.  und  Ihnliche 
Bildungen,  wie  bei  fu.scieoUi»  Heig..  dem 
vorlier  y;enannten  Zwecke. 

Die  Kupfbililuug  dieser  l^irven  ist  eine 
höchst  eigentflmliche;  es  fehlen  nSmlich  die 
hornigen  Mandibefal,  welche  sich  bei  ver^ 
wandten  Familien  finden,  so  daß  man  bei 
der  Weichheit  aller  Mundteile  kaum  begreift, 
wie  eine  atrfdie  Larve  durch  Verletning 
ir;.;<'ni1  eiiie-^  PMaii/rnf.MK  Nahrung  zu  si»*h 
nehmen  uuig,  vielmehr  der  Ansicht  zuneigen 
wird.  daB  sich  die  Larve  in  mehr  saugender 
Weise  von  in  die  Deformität  ausgeschiedenen 
SäKi'ii  ili  r  PHanze  nährt.  Die  Musenartige. 
stmku  Erweiterung  im  vorderen  Teile  des 
Darmtraktns.  welcher  leicht  durdischeint 
i\tigl.  die  Abbildun;;».  deutet  auch  ent- 
schieden auf  eine  derartige  Emähning  hin; 
nicht  minder  spricht  hierfür  der  lliUigel  des 
Kotes  selbst  in  geschlossenen  Gallen,  was 
die  Aufnahme  völlig  verdaulicher  Stoffe, 
ähnlich  den  eigentlichen  Schmarotzern. 
vuraus.setzt.  Übrigens  sollen  fast  ver^ 
trocknete  Larven  zuweilen  durch  UoBes 
Anfeuchten  wiiMl<  i-  xn  Fidle  und  so;^ar  Blir 
Verwandlung  gebracht  wurden  können. 

Die  Bewegungen  der  Larve  sind  bald 
nuuiterer,  bald  träger,  ein  UntersehitMl, 
\\  t  Ii  ni<"ht  nur  bei  verschiedenen  Arten, 
soutieru  auch  bei  derselben  Art  zu  ver- 
schiedener Zeit  bemerkbar  ist.  Manche 
Arten  vermögen  zu  „springen",  bosomlors 
jene,  welch'-  di-Ti  Aufenthalt.sort  ZUm  Zwocko 
der  Verpuppung  verlassen. 

Die  Gallmücken  bildon  eine  sehr  arten- 
l  eii  he  Fanülie  winziger  Insdcten .  deren 
Systematik  deshalb  mit  l>osonderen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  ist.  Unter  ihnen  sind 
mehrere,  deren  Namen  übel  berttchtigt  sind, 
z.  B.  ili<  H'  ssenHiege  (<h  sh-Hrt(tr  Say  ).  die 
(ietreidegidlmücko  (trilici  Kirb.y  u.  a.  Sie 
können  dadurch  so  emineot  sehldlich  werden, 
daß  sie  in  den  edleren  Teilen  unserer  wert- 
vollsten Kulturpilanaen  schmarotaen,  wie  sich 
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Origin»lMicbnan(c  (ttr  di*  ^lluttrmk  WMftiiiKinyi  für  XnlomiUte^  rvn  Dt.  Chr.  SebrOder. 


Oigitized  by  Google 


4M 


Harpyia  vioala  L.-Ei  and  DipIosiB  tremnlne  Wio.-Galle. 


überhaupt  allgemein  die  Larven  der  Gell- ^  Entwickelung  der  Galle  auf,  und  Schmarotzer- 


mflckcn  von  PflanzfTi'-toffcii  nJlhrfn. 

Dia  MißbildoDgtiU  (Dülormitiiteiij,  welche 
auf  den  Pflanzen  infolge  des  Angriffes  von 
GaUmficken  tnttstelien,  sind  äuUerst  niaiinig- 
faclif*r  Art.  Es  ^iebt  vuu  ilcr  Wur/i-l  l/is 
zur  Blüte  und  Frucht  keiuen  Teil  dur  PHauzo. 
welcher  nicht  van  ihnen  angegriffen  wlirde; 
dodi  wählt  in  der  Regel  jedu  Art  nicht  nur 
die  Pflanze,  sondern  auch  den  Angrifl'sort 
üehi-  bestimmt.  Diu  Kwiobeli'öruügen,  roten 
Oallen  auf  der  Oberamte  der  Bndbenbllltter 
beispielsweise  iTzmi^  fiuji  Hart.;  die  kej]jel- 
förmigeu  Anschwulluugeu  der  Liudeublättor 
werden  hervorgerufen  dnrdireattmtfn'ana  Lw.; 
an  iftifriw -Stengeln  entstehen  Wucherungen 
des  Holz-  und  Miukkörpers,  welche  dit- 
Rinde  zersprengen,  durch  picta  Meig.;  uu- 
gefthr  Eelm  Arten  vemTsaehen  an  ver- 
schiedenen Weidi'H  fiallen  an  den  Blüten- 
kätzchen,  an  ilon  Zwei^eiiden ,  auf  dt  r 
Rinde,  im  Hulzu  und  auf  den  Blutturu; 
auch  an  OrSsem  rufen  sie  Defonnitftten 
hervor  (Riefh'l). 

Dit'sr  (tallen  oder  M>nsti;^fn  Miül»ildun;;fii 
kumiuu  nicht  durch  eine  Verletzung  der 
Fflanie  bei  dem  Ablegen  des  Eies  verursacht 
werden,  denn  die  Le-xcrührc  der  f'cci- 
domyiden  ist  nicht  zum  Kiti< Iringen  in  das 
Innere  eines Pflanxenteiles  geeignet.  Sie  legen 
ihre  Eier  nur  an  die  Oberfliehe  des  Pflanxen- 
teiles, wobei  die  T/Ogenlhri'  d:izu  dii-ix-n  ni;ii^. 
das  Ei  tief  zwischen  aneinander  hegende 
Pflanmnteile  su  schieben;  ja.  es  findet  die 
Midbildttng  oft  weit  von  der  Stelle  statt, 
an  welcher  <las  Ei  abgeh'f^t  wird,  wie 
desiructor  ihre  Eier  aul'  die  Blätter  der 
jungen  Weiaenpflanse  an  heften  pflogt,  von 
wo  sich  die  Lar\'e  dann  zwischen  Halm  und 
Blattscheide  bis  zum  Knoten  hinabarbeitet. 

Die  Larven  dringen  erst  selbstthätig  in 
die  Pflanze  ein  oder  nehmen  auch  an  einer 
b«(stimmt<'n  Stdlo  der  OberflUeho  ihren 
Aufenthalt.  Hier  wird  daher  die  G.-dlbildung 
anssohliefilidi  durch  die  Larve  bewirkt,  sei 
es  durch  ihr  Saugen,  sei  es  durch  Ab- 
sondening  eines  besonderen,  die  Pflanze 
reizenden  Saftes.  Denn  verläUt  sie  die 
Wohnstttte  zum  Zwecke  der  Verwandlung, 
so  hört  die  Weiterbildung  der  Defonnatioii 
auf.  un<l  kr.uikliaft  iiiil3i.'i'-t;dti't<'  Teile  kr.nnen 
selb.st  zu  ihrer  natürlichen  J:''onu  zurück- 
kehren. Durch  doa  Tod  der  Larve  hOrt 
ebenfalls  das  Wachstum  und  die  weitere 


Insekten  können  hilutig  die  natürliche  Gniße 
derselben  verkümmern  und  ihre  Gestalt 
ftndem.  Die  Oalle  wftehst  also  mit  der  Larve; 
ihre  Nahrung  hierzu  dankt  sie  der  Pflanze. 

Eine  eigentümliche  Dofurmation  ;d)er 
kann  nur  stuitliuden,  wenn  die  Larve  die 
Pflanie  an  bestimmter  Stelle  and  in  eigen* 
tümlicher  Weise  angreift,  und  wenn  die 
Pflanze  Energie  der  Reaktion  gegen  die 
gemachten  Augriil'o  und  iSehniiegsamkuit 
ihrer  Bildnng^tesekM  besilife,  um  Formen, 
welche  aüMerhalli  der  gewöhnlich erscheinen- 
ilon  liegen,  hervorzubringen. 

Ein  großer  Gegensatz  herrscht  in  dieser 
Beziehung  zwischen  den  Zellen-  und  GefkB- 
pHanzen;  auf  ersteren  wird  man  keine  eigen- 
tUuUicheu  Bildungen  zu  erwarten  haben,  wie 
Winnerta  in  den  Polyporus-Axien  eine  Species 
*-i)tdeckte,  ohne  daB  sie  an  diesen  eine  HiB> 
liildung  verursacht  hätte.  Auf  GcfiiOpHanzon 
dagegen  bleibt  der  Angriff  einer  Cccidomyia- 
Larve  schwerlich  ohne  sichtbare  Folgen,  es 
sei  denn,  daß  derselbe,  nicht  auf  eine  lio- 
stimnite  Stello  gerichtet,  bald  hier,  bidd  da 
stattliudet.  Die  Gefäße  der  Pflanze  spii-len 
nRmlich  bei  der  Entstehung  dieser  abnormen 
Rilihingen  eine  bedeutende  Rolle,  wie  aus 
mehrfachen  Beobachtungen  geschlossen  wer- 
den darf. 

Diese  Interessanten  Verhältnisse  der 
('cci'h>)>nfiu  -  Lun'en  und  die  \viiiiderl)are 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Wohnstätten  näher  zu 
betrachten,  muB  ich  jedoch  einem  spiteren 
Aufsatze  vorbehalten.  Ich  möcht«  nur  zur 
tremulae  bemerken,  daM  die  bis  erl>>en- 
großen,  harten  Gallen,  welche  am  Blatt- 
stiele der  Aspe  zu  finden  und  stets  von 
mehreren  I^arven  zugleich  bewohnt  sind, 
von  Loew  als  wahrscheinlich  derselben  Art 
iingehörend  betrachtet  wurden,  welche  die 
viel  kleineren  Oallen,  die  sich  zerstreut  anf 
der  Oberseite  finden  (s.  Abbildung)  und 
nach  unten  spaltartig  öflnen,  verursachen; 
auch  den  ersteren  an  OrOBe  sehr  Khnliehe. 
glatte  (Jallen  an  der  Unterseite  der  Blätter 
in  der  NiUie  des  Blatt>t > ,  welche  eine 
kleine  Utfuuug  auf  der  tJiierseito  des  Blattes 
zeigen,  rechnet  jener  Forscher  hierher. 

Die  recidomyiden  bilden  eine  äußerst 
fes-elnde  Gnippe  lULS  dom  weiten  Keiche 
tler  Insekten,  besonders  genwle  bezüglich 
ihrer  Biologie;  sie  danken  ein  tieferes 
Studium  vorzHglich. 
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Nochmals  Kälte  und  InsekteiüebeiL 


Von  Prof. 

£s  freut  mich.  Beinurkungon  auf  iutiiiu;n 
Artikel:  «Kftlte  und  Bisektenleben*  lesen 

sn  kfinnon;  denn  ich  glaube,  in  clor  Folge 
nuninohr  hoffen  zw  dürfen,  «laß  sich  für 
ähnliche  Beobachtungen  die  Herren  Eiito- 
nologen  eoogehender  interessieren  werden. 

Wenn  auch  dW-  durch  Herm  Giiuokler 
mitgeteilten  Beoljuchtungen  eigentlich  nicht 
im  Wiilerspruch  mit  den  moinigea  sind,  so 
ecigreife  ich  doch  die  günstige  Gelegenheit, 
meinen  Gegenstand  noch  weiter  besprechen 
za  können. 

Herr  Ganekler  teilt  mit,  dnB  er  im 
Deaember  1803  Raupen  von  Latiocampa 
/iriini  und  von  der  hübschen ,  grünen  Eule 
Habryntis  scita  in  einen  Gazo-Boutel  gegeben 
vnd  vor  das  Fenster  gehängt  hat;  femer. 
daß  diese  Ranpen  im  Mftrs  im  Gaze-Beutel 
tot  waren,  wflhrond  von  den  ;>rMH»-Ranpon 
einige,  die  im  Hau^e  geblieben  waren,  sich 
am  Leben  erhielten. 

Diese  Daten  sind  eigentlich  meinen  Au.s- 
«prfichen  -  wie  ich  schon  erwähnte  nicht 
widersprechend.  Da.s  ergiebt  sich,  wenn 
man  meine  Worte  anfineiksam  liest  leh 
sagte  (pag.  3'.>()):  „Dxs  (weitere)  Sinken  der 
Temporatui-  (bis  .luf  —  25«  bis  30")  wird  auf 
einen  ohnehin  get'rorenen  und  so  scheintoten 
EOrper.  dessen  innerer  Organismus 
für  diese  Art  von  Erstarrung  schon 
eingerichtet  i.st,  kaum  eine  besuadere 
^/^kimg  haben.  In  diesem  Zustande  hSlt 
das  Leben  innc  und  wird  erst  dann  fort- 
gesetzt, wenn  der  KOr])er  wieder  auftaut.  .  .  . 
Freilich  sind  nicht  alle  Insekten» 
körper  fflr  solche  Zustände  ein- 
gerichtet". 

Ich  sjjrocho  hier  tiberhaupt,  wie  man 
sieht,  nur  von  solchen  Arten,  „die  für  diese 
Art  von  Erstammg  eingerichtet  sind*,  und 
setze  auch  noch  besonders  —  um  Miß« 
verstJliidnissen  möglichst  auszuweichen  — 
hinzu,  daß  fUr  solche  Zustände  bei 
weitem  nicht  alle  Insektenkffrper  ein* 
gerichtet  sind. 

Überhaupt  sind  die  Kerfe  hinsichtlich 
derljebensbedingungen  äußerst  abweichend. 
Um  dieses  noch  mehr  hervortreten  zu  la.ssen. 
sagte  i(  Ii  eben  (pag.  40(1):  „Auch  sind 
wir  schon  daran  gewöhnt,  besonders 


Karl  Saj6. 

bei  Insekten,  immer  auf  Ausnahmen 
von  den  Regeln  sn  stoßen*. 

Auch  glaube  ich,  meinen  Ansichten  nicht 
wenige  praktische  Belege  beigefügt  zu 
liaben;  denn  die  wahre  Sachlage  kann  nur 
dann  ermittelt  werden,  warn  man  die 
diesbezüglichen  Verhältnisse  in  der  großen, 
freien  Natur  untersucht;  und  wenn  die  in 
dieses  Kapital  gehörenden  Arten  nach 
strengen  Wintern  in  bedeutenden  Mengen 
auftreten  (ich  ha])o  diesbezügliche  Daten 
aufgeführt),  so  hat  man  einen  apodiktischen 
Beweis  in  Hinden. 

Ich  habe  ganz  besonders  die  auch  im 
Xorden  vorkommenden .  gemeineren  Arten 
(Aporia,  Porthesui  aUi.)  berücksichtigt,  die 
vorsätdich  den  größten  Kältegraden  aus- 
gesetzte Baumspitjsen  zum  Winterlager 
wählen  und  sich  wohl  hüten,  in  den 
wärmeren  Schoß  der  Mutter  Erde  zu 
flüchten.  Diese  Arten  sind  eben  für 
solche  Zustände  eingerichtet. 

Von  den  durch  Horm  Gau  ekler  in 
seiner  —  jedenfalhi  interessanten  —  Mit- 
teilung aufgeführten  Ranpenarten  gehört  die 
eine,  nämlich  Habrj/ntis  scita,  nicht  in  dirso 
Kategorie.  Diese  Eule,  die  auf  niederen 
Pflanzen  (Veilchen,  Erdbeere)  lebt,  über- 
wintert nicht  in  der  freien  Luft. 
son<lern  unter  der  vor  Kälte 
schützenden  Bodendecke.  Es  ist  dem- 
nach gleichsam  a  priori  Torauszusetcen,  daß 
sie.  in  der  freien  Luft  an.sgchängt.  im  Winter 
zu  Gnindo  gehen  muß.  Man  kann  sogar 
aussprechen,  daß  es  eine  auffallende  Er- 
scheinung gewesen  wäre,  wenn  sie  unter 
jenen  mitgeteilten  Umständen,  die  ihren 
natürlichen  Gewohnheiten  geradezu  ontgegan- 
ge-setzt  sind,  gut  überwintert  hätten. 

Wir  wollm  daher  von  dieser  Art  gänslidi 
absehen  und  un.s  nur  mit  der  anderen,  mit 
Lasiorampa  pniiii  nändich,  eingehender  be- 
schäftigen. Nun  ist  aber  dieser  Spinner  ein 
recht  saltenfls  Tier.  Daß  er  selten  ist. 
erhellt  .schon  aus  dem  Umstan<le,  daß  er 
in  den  Preislisten  mit  einem  .sehr  hohen 
Preise,  nämlich  mit  zwölf  Einheiton,  notiert 
ist.  Wenn  er  aber  so  selten  ist,  so  wird 
man  wohl  auch  annehmen  düHen,  daß  er 
heiklig  und  zärtlich  soi.    Denn  wenn 
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er  einen  /ilhcn  Or<^:inisnnis  hätte,  s.i 
er     wuhmchoinlicb     viol  güuieiiier 


Willi' 

und 

nameoilicli  ancfa  in  Nordeun^  yorbratel, 
—  was  nber.  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
nicht  der  F:ül  ist. 

Auch  ist  vielleicht  «licser  Spinner  nicht 
leicht  zu  /.üclitiMi,  iiiiil  deshiilb  kommt  man 
auch  im  Thusl-Ih'  schwer  ilir/n.  ciii<>  <^rrtf.V'n' 
Ziihl  von  Exomphiren  urworlien  zu  kuuni'n 
(namentlich  Weibchen).  ESs  scheint  also. 
ihiB  or  auch  als  Zuchttier  bedeutenden 
Kutastni|)hcn  iintcrwMrlVn  ist. 


namentlich  was  Meine  Zfthigkeit  der  nordischen 

Kälte  goj^nttbor  ttctritfl..  ins  rein(^  kommen. 
-SO  müßt«^  m:in  ihn  dort,  wo  er  im  Freien 
bokunnto,   unspriingLicbe   Fund.stiitten  hat, 
geoan  beobaditen.   Itede  man  dann.  daU 
in   seinen    ursprünghchen  un<l  nutfirlic^hcn 
HoiiDstätteu     die    durch  menschliche 
Hftnde  unberührten  nnd  ftir  den  Winter 
oin^ifosponuenen  j^rHiii-lliinpen  nach  Htrengen 
Wintern  in  ihren  Winterlageni  massrn- 
hal't   tot    liogon.    so   könnte   man  mit 
Wahrscheinlichkeit    darauf  schließen, 
daß  sie  für  jfnllicre  Kiilte;j^rade  Mr<;anisoh 
nielii  ;,jeei<jiiet  '~eieii     leli  Ket<ine  lii-n  Aus- 
druck „mit  \V'alirs<  iieiuli(  hktiit",  »lenn  üinen 
gana  sicheren  Beleg  hfttton  wir  anch  dann 
niich  nicht  in  Ililmlen,  weil  bekannt  erweise 
die    In.sekt.en    in    ungeheurem  Ora«le  den 
Bakterienkrankheiten  nnterwoi-feo  sind,  die 
manchmal   gnnao  Qenorutinnen  vemieliien 
können.      Nur     wifil.Mli'ili  e  Umli- 
achtungcu  und  Vergiei«.-he  der  miiilen  nnd 
strengen  JahrgU.ng«<  wflrden  einen  oiniger- 
maUen   sicheren  Schluß   <>rlaul)en.  Dieses 
gilt  für  das  niasseuliat'te  Absterben.  Im 
QegentoU,  wenn  nuin  auch  nur  nach  uinent 
einzigen  strengen  Winter  bemerken  wfirde, 
daß  die  Riiupeu  im  Ijemce  in  ihren  La'jeni 

lelc-nd  Vi>l"handen  siud.  so  würde  diese  ein/itce 
Tliutsache  schon  hinreichen,  uui  uns  zu  be- 
weisen, daB  diese  Art  groBe  Winterkälte 
ansznhalten  im  st^uide  ist 

Die  entscliiedeiie  Widcrstaudsrähigkeit 
einer  Art  gegen  groß«?  Külte  kann  also 
durch  eine  einzige  B(»obac;htung.  sogar  durch 
einen  cinzii,"  !!  Versuch  im  Zwini^er,  voll- 
kommen iestgest^slit  werden.  Das  Unter- 
liegen einer  Specios  infolge  strengen  Winters 
hingegen  ist  nur  dureh  jahrelang  fort- 
gesetzte Freilandliei>harliluti;;eii  bestimm- 
bar, da  in  einzelnen  Füllen  die  ver- 


seil iedcns  ten  Todesursachen  mit  im 
•Spiele  sein  können. 

I»  speoiellen  Falle,  den  nna  HerrGanckler 
mitgeteilt  hat.  sind,  meiner  Aunoht  lUuAi, 
noch  folgende  Umstände  hl  Erwägmog 
7.U  ziehen. 

Zunftdist  scheinen  jene  Raupen  eine 

T?.  iv(  L'emacht  zuhaben,  denn  Heir  Gauckler 
erhielt  .sie  von  anderer  Seite.  Nun  aber  ist 
eine  Reise  fOr  Raupen,  und  gar  ftlr  empfind- 
liche und  heiklige  Arten,  immerhin  eine  Gefahr 
ffirdas  lvünl'(it;e  (Je.leihen.  Namentlich  scheint 


Wollte  uiun  mit  tliesen»  seltenen  Fjdtcr,  j  ihr  Organisuuis        auch  .schon  infolge  der 


Gefangenschaft  —  sehr  bedeutend  an  Wider- 

staindsHihi^keit  gegen  äuBeie  und  innere 
feindliche  Faktoren  zu  verHeren.  Man  kiinnte 
licinahe  .sagen,  daß  sich  auf  die.so  Wei.se 
ihre  Natur  verändert. 

Ks  ist  das  übrigens  ein  ziemlich  allgt^meines 
GesetK  iu  der  ganzen  organischen  Natur, 
vomMon.schen  angefangen  bis  an  dennit^eren 

Tieren.  Ks  ist  in  kuimt,  daß  d«rr  Hacillus 
dr'r  Tuberknlo.se  lies  Menschen  durch  die 
Lebeuüverhiütnisse  einerseits  iu  Schranken 
gehalten,  andererseits  aber  (bei  ungünstigen 
\*ei  liältnissen.  ni<'ht  entsprechender  N:üirung. 
unridii;,'em  Leljen.  schleehter  Wolinun^)  KU 
einer  Macht  geluhrt  werden  kann,  tlie  den 
Tod  rasch  herbeiführt.  Das  Gleiche  gilt 
auch  dir  die  Haustiere.  Denn  wo  (wie  z.  B. 
I>ei  uns  in  nugnni)  das  Honivieh  den  t^n-ößteu 
Teil  des  .Tahros  im  Freien  zubrin;;! ,  ist  es 
i^ejfi^n  die  Tnberkidose  uinl  ge;;en  die  an- 
steckende Pneunomie  in  bed-  uf eiidein  Grade 
gefeit.  Nicht  .so  aber,  wenn  es  einer 
dnnomden  StallflUttening  unterworfra  wird; 

g<-laugen  die  bis  dahin  in 
latent  ^jewesenen  Knmk- 
heiLskeime  rasch  zu  einer  vcrhäuguisvoUen 
Vimlens. 

Sehr  iiitei  es-aiit  sind  diesbezüglich  die 
neueren  lieoluiclit iiUL'en  fiber  andt're  Tier- 
mid  .speciell  über  Insekt enkraukheiten.  Ich 
habe  in  einem  anderen  Artikel,  den  idi  schon 
vorher>;e|iend  der  ;;eseli:ltzten  Redaktion 
eingesandt  habe,  und  der  sich  vielleicht 
schon  in  Druck  befindet,  diesen  Gegenstand 
eingehender  b«»sprochen .  und  bemerke  hier 
nm  .  i].i\'<  die  Keime  der  Insekt enKiaiiklieiteii 
die  getuugeueu  Kerle  in  be.souderh  hohem 
Grade  gefllhrden.  Im  Laboratorinm  werden 
oll  alle  (oder  mindestens  der  grtlßte  Teil) 
der  Versuchstiere  davon  angesteckt,  während 
hingegen  im  Freien  die  Infektiousventucbe 


in  dii'sem  Falle 
seinem  Kör])er 
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gröütonktils  miligliickk'n.  Ks  ist,  diis  ein 
vollkommen  mcberer  Bewei».  iliiü  durch 
die  Gefangenschaft  der  tierische 
Körpi^r  h  f  d  <>n t  <1  tresrhwUclit  wird 
und  im  Kampfe  ums  Dast  in.  tc«^genUber  den 
feindliehra  Ittohten.  die  iu  gruiierZiIil  vor- 
handen sind,  viel  weniger  Amaieht  hat,  gieh 
bewähren  zu  köntu'n. 

Wenn  dus  schon  bei  Insekten,  die  vor 
kuraem  eingefangon  worden  sind,  der  Fall 
ist,  so  wird  es  in  noch  vielfadl  potenziertem 
Mntie  t laiin  zur  Goltnn«;  koiumcn.  wenn  eine 
Art  »chuu  einige  Geuerutionen  hindurch 
durch  iHSQcht  vermehrt  wenden  ist,  wo* 
durch  j:i  viele  Arten  eine  ganz  andere  Natur 
bekommen. 

Schon  eine  bloße  Beunruhigung 
unil  BeUngMtigung  kann  dem  Tode  in 
dir  Iluiiil  iirheitoii  D:is  wurde  unter 
anderem  bei  Hasen  festgestellt.  Die  iu  zwei 
geschiedenen  Zwingern  gehaltenen  Hasen 
wurden  mit  gleichen  Krankheitskeinion 
kCiu.-^tlich  iin;^estc(  kt;  ilie  lir\v<iliiier  des  einen 
Zwingers  erschreckte  mau  tüglich  mehrmals, 
und  diese  armen  Geschöpfe  unteriagen  der 
eingeimpften  Krankheit,  wiihreud  Jeue,  die 
man  in  vollkoininener  lJuhe  ließ,  die  ein- 
geführten Biicilleu  üherwuuiieu  uud  geuiisen. 

Gerade  hener  verSffentlichto  Herr 
K  ra-i  s  il  s  t  sclii  k  (aus  Kischenew  in  Bess- 
aitibieni  <  ine  Arlieit.  in  welcher  er  mitteilt, 
daO  ein  i^i  iiliw  Teil  der  Maikäforlarvon  den 
BaeiUus  tracheitis  im  Leibe  besitzt,  dt^r  iiht^r. 
so  lunsje  dii'  KnfXi'Hiiitrr  im  iiat firliclitn  Zu- 
stande sich  im  Bodeu  betiuduu,  uieistens 
nor  im  latenten  Zustande  bleibt.  Sobald 
aber  die  Larven  mit  I  i  tr<  ien  Luft  in  Be- 
r(ihi"un<^  kommen  oder  iu  OftaiiLTfusr  haff 
gesetzt  werden^'),  treten  ott  schon  Ijiuueu 
einer  Stande  bleifarbige,  schwane  Flecke 
auf  ihrem  Kör|>er  auf.  die  sich  nisch  uus- 
breiltn.  so  daü  in  der  kiir/<'sti  n  Zeit  ili  r 
gauze  Kugcrliug  .schwarz  wird  uud  stirbt. 
Es  ist  die  sogenannte  «Graphitoae", 
eine  Kninkheit,  welche  sehr  ullgemein  ver- 
breitet Ist,  und  deren  Bacillus  sich  nach 
Krassilstschik  beinahe  ttberaU  in  der 
Ackeilcrume  vorfindet.  Jeder  Lsmdmaim 
kennt  diese  Art  de>  En;;rrlin^'tnil>  s  und  wi«- 
die  aus  der  hli'do  mit  dem  ijpaten  zu  Tage 


*)  Wohl  auch,  wenn  sie  Feldarbeiten 

gedrückt  miiT  liidii-i-t  werden,  oder  wenn  sie 
sich  gegenseitig  verwunden. 


geförderten  Individuen  am  Soanenlichte  rapid 
schwarz  werden.  Legt  miui  so  behaftete 
Engerlinge  in  ein  OefllB  mit  trockener 
Erde,  so  vti-s<h\vindrt  der  Larvenküi-jier 
—  durch  den  Mikro[>arasiten  verzehrt  —  mit 
einer  staunenerregenden  Rasehhdt,  so  daß 
hinnen  24  Stunden  nichts  anderes  als  einige 
Fetzen  der  Haut  und  dfp  stnrktT  ehitinisierte 
Kopf  übrig  bleiben.  Früher  glaubte  mau 
beim  Auffinden  solcher  Überreste,  daß  die 
betrefllmden  Tiere  von  ihresgleichen  auf- 
gefressen worden  seien.  T)oeli  feilen  auch 
in  Einzelhaft  ge.setzte  Individuen  dasselbe 
Loa,  wodurch  llbrigens  der  Kannibalismus 
nicht  iu  Abrede  gestellt  werden  soll.  Man 
sieht  also,  daß  hier  iler  feindliche  Faktor 
ohne  Macht  bleibt,  .solange  sich  die  äuUeren 
Umstände  nicht  ändern.  Luft,  Licht,  wohl 
auch  das  tiiMlciiiiic  Medium,  potenzieren 
aber  seine  Virulenz  augenblicklich,  uud  nun 
muß  der  InsektenkSrper  im  Nu  absterben 
um!  auch  binnen  einiger  Stunden  verwesen. 

Ich  seihst  h.ilir  iu  diesem  .Jahre  für  einen 
meiuer  Bekauuteu '>  die  iu  gruÜer  Zahl  vor- 
handenen,  in  einer  Ecke  meines  Gutes  be> 
timllicheii  Raupen  von  Sabtnia  spiui  nacli 
der  letzten  Häutung  in  einigen  humlert 
Kxemplureu  eiutriigeu  lu.ssen  un«l  in  gi-oüeii 
Säcken  von  losem  Gewebe,  mit  Sdilehdora» 
ästen  reichlich  ver.selien.  zur  Vejimppung 
bringen  wollen.  CJIeich  am  nächsten  Tage 
begiuinen  aber  schon  die  .schneeweißen  PUz- 
Kftloreseenzen  emporzobrechen.  Ein  kleiner 
Teil  verspann  sieh,  wurde  alier  nieht  zur 
Puppe.  Viele  Gespinste  blieben  —  in  Form 
eines  breiton  Trichtern  —  oflen;  andere 
machten  gar  keine  Sliene.  als  wollton  sie 
das  Veixpinnen  lie;^iinieii.  Ich  halie  jetzt  eine 
nette  Kolloktiou  vuu  vcrtmckueten  Raupen, 
die  mit  kreideweißen  POswuchenuigen  be- 
deckt sind,  ei  hielt  al>or  von  den  eingefangoncn 
IVM-mplanii  keine  einzij^e  T*upj»e.  Im 
Freieu  laud  ich  iiachtritglich  l  iuige  Kokons, 
in  welchen  sich  Puppen  befanden,  die  ich 
aVisendeU  konnte;  ich  bin  begierig,  zu  wissen, 
ob  sich  aus  ihnen  Schmetterlinge  entwickeln 
wei-den?  Wie  dem  auch  sei.  so  viel  ist 
gewiß,  daß  der  Pilzpara-sit  den  Ranpen- 
kru-pi  r  sofort  tibormannto,  als  das  GeAlnguis- 
leben  begann. 


*)  Herrn  R  Trobitiua  in  OOttingen,  der 
midi  lieiiiifs  Studien  um  Zusendung  einiger 

Puppen  bat. 
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Koohmftlfl  Kalte  und  InsaktwüebeiBu 


Was  die  Ursaelie  sein  maS,  daß  viele 
Ranpenaiien  die  sfarengsten  Kältegrade  aus- 
halten, vollkomraen  {gefrieren  und  dann  auf- 
getaut ihr  Leben  fortsetzen,  während  andere, 
sttdUehen,  oder  flberliaiipt  Inemi  nicht  ein- 
gerichtete Species  unter  aolchen  Umständen 
zu  Grundo  <,"']ii'n  —  ist  uns  noch  ein  Oe- 
heimniä.  Km  kleiner  Unterschied  in  der 
Zosammensetirang  des  Protoplasmas  ihrer 
Geweb«,  vielleicht  physisdi»',  oder  vielleicht 
mehr  chemische  Untcischiido  dürften  mit 
im  Spiele  »ein.  Jeduntulls  i^t  diese  Eigen- 
schaft im  Laufe  der  Jahrtausende  im  Kampfe 
ums  Da-sein  erworben  worden,  weil  es  diesen 
Arten  geratener  war,  in  Raupen  form  al.s 
in  Eiform  zu  überwintern.  Und  wenn  sie 
einmal  eine  grofie  Widerstandskraft  gegen 
.strenge  KJllte  erworben  haben,  so  dürfte  so 
manchen  Arten  das  ein  doppelter  (iewinn 
sein,  weil  im  gefirorenen  Zustande  wohl 
auch  ihre  inneren  Parasiten  unfähig  wären, 
ihr  Werk  fortzusetzen.  E.s  ist  (ibrigens 
nicht  unmöglich,  daii  bei  zärtlicheren  Arten 
oder  hei  irgendwie  gesdiwlehten  Naturen 
das  Wiederaufleben  des  Insekt-  ^  im  Fridi- 
jahro  langsamer  von  statten  ^^elit  als  ilas 
Wieilorauf leben  der  Krankheitskeiuie.  .so  daii 
diese  dann  das  Insekt  flbarwindMi  kOnnen, 
be  vor  es  seine  volle  AkUvitSt  erlangt  lial 

Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  daB  eine  solche 
sähe  Znsammensetzung  der  widerstands- 
fiiliigen  organischen  Gebilde  wieder  vtirloren 
gehen  kann,  wenn  sie  ans  ihrer  natürlichen 
Umgebung  und  ihrer  Ruhe  heruusgeratll 
werden. 

Auch  ist  es  möglich,  daß  sie  sich 
für  eine  solche  ff borwinterung  in  der 
freien  Natur  vorbereiten  müssen,  und 
dafi  ohne  ein  derartiges  „training" 
sich  ihr  Organismus  nicht  ftlr  die 
Überwinterung  einzurichten  vermag; 
und  daÜ,  wenn  sie  aus  Wohnräumen  ohne 
Übergang  in  den  Wintersturm  hinaus  ver- 
setzt werden,  eine  solche  pUltsUche Wendung 
bei  so  manchen  Arten  einen  letalen  Faktor 
vertritt. 

Im  speciellen  Falle,  den  Herr  6  au  ekler 
erwähnt,  wäre  also  noch  genau  in  Erwägung 
zu  ziehen,  in  welchem  Grade  die  pruiii- 
Raupen  einem  ganz  natttrliehen  tmd  ganz 
normalen  Zustande  entrückt  waren. 

Daß  sie  wedt  r  ihre  gehörige  Ruhe,  noeli 
ihren  norniali'u  Zu-st^md  in  integru  bcsatieu, 
int  daraus  entichtJich^  daß  sie  sich  nicht 


gehörig angosponnenhaben.  Denn  Herr 
Gauckler  sagt:  .,Die  j»iM*-BMipen  hingen 

noch  teils  an  den  umsponnenen  Zwei|(eD, 
teils  lagen  sie  unten  im  Laube". 

Nun  denn,  wenn  sie  sieh  |r«hitrig 
angesponnen  hätten,  dann  hätten  sie 
keinesfalls  unten  im  Laube  lietjen 
können.  Denn  die  an  Asten  frei  übor- 
wintenkd«n  Baupen  befestigen  sidi  ver^ 
mittelst  ihrer  Spinnfäden  auf  eine  Wei.se. 
daö  sie  —  in  den  vollkommen  inerten  Zu- 
stand der  Winterersturrung  versunken  — 
nicht  mehr  herabftUen  kftnnen.  Die  Er^ 
starrung  beginnt  sehon  bei  niittehnäßiger 
Kälte,  und  von  nun  an  ist  die  Raupe  un- 
beweglich und  kann  ihr  Winterlager  von 
selbst  nicht  mehr  verlassen.  Und  vielleicht 
waren  auch  die  übrigen  nioht  auf  normale 
Weise  befestigt. 

Tdi  bedauere,  daß  L.  pruni  in  meinem 
Beobachtungsgebiete  nicht  vorkommt.  un»l 
daI3  ieh  dalu  r  keine  Gelegenheit  hatte,  über 
ihr  Freilauditiben  autoptische  Kenntnis  zu 
erwerben.  Ich  kann  also  leider  Ober  das 
Wintenjuartier  dieser  Art  keine  näheren 
Einzelheiten  aufführen.  Namentlich  wäre 
ilie  Lage  und  Einrichtung  des  Winterlagers 
vom  Wichtigkeit.  Ich  habe  nur  aberwintende 
Raupen  von  L.  nnercifolia  gefunden,  diese 
waren  aber  imter  Flechten  und  Moos  der 
Baumrinden  versteckt  und  somit  dem  ans- 
trocknenden  Einflüsse  der  Winde  nicht 
unterworfen.  Es  i>t  inui  die  Frage,  ob 
L.  pruni,  wenn  sie  überhaupt  im  Norden 
vorkommt,  dort  an  den  Ästen,  den  Stflnnen 
ausgesetzt,  ül »erwintert? 

.Tedenfidls  ist  es  interessant,  dali  di<'  an 
stui'mgepeitschten,  trockenen  iSLulleu,  au  den 
frei  hinausragenden  Ästen  der  Binme  Aber- 
wintemden  Raupen  (z.  B.  Aporia,  Forihesia) 
sich  vor  der  austrocknenden  Macht  der 
Stürme  durch  dicht  gesponnene  Nestgewebe 
itt  sohtttoen  pflegen.  Die  Kllte  wird  natHrlioh 
durch  ein  frei  liängondes  Gespinst  kaum  ge- 
mildert, wenn  der  Insektenkörper  selbst  nicht 
mehr  atmet. 

Ob  das  (ie-, plinst  selbst  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  ol)  dessen  gehörige  Dichte  für 
die  Konservierung  eines  Monate  hindurch 
fastenden,  weit^en  tierischen  Körpers 
wesentlich  sei.  kann  ich  für  Schmettorlings- 
ranpen.  in  Ermangelung  tliesbezügUcher 
Beobachtungen,  nicht  entscheiden.  W'ohl 
habe  ieh  aber  eine  Beobaditong  gemacht. 


Oigitlzed  by  Google 


461 


die  sich  auf  dio  Rolle  der  Kokons  der  Busch- 
kornwospen,  bei  mir  specioU  auf  Lophyrus 
rufiu,  beseht.  Die  Afterranpen  dieser 
Rlaftwospe  verspunnon  sich  in  diesem  Jahre 
bei  mir,  vom  11.  Juni  angefangen,  massen- 
bftft.  Die  Verpnppnng  erfolgt  aber  in  dm 
Kokons  erst  Herbet,  kime  Zeit  vor 

dem  Flußo.  der  meistens  von  Anfang  Sep- 
tember biü  etwa  zum  20.  dieses  Monats 
danect.  Die  Lenreo  bleiben  ake  mehrere 
Monate  hindnrdi  als  Larven  in  ihren  Oe- 
apiiuten.  Um  nun  dio  Verttndorunjjon 
beobachten  zu  können,  die  bis  zur  Ver- 
pnppung  atattfinden,  edmitt  ich  einige 
Kokons  auf,  ließ  die  Lrfirven  heraus,  dio  sich 
in  einer  Ecke  des  Kastens  zusiimnienzrt<ren. 
Die  Verwandlung  trat  aber  bei  keiner  ein; 
tte  aehrnmpften  immer  mehr  nisammeii  vnd 
verloren  endlich  den  gimzen  Wassergehalt 
des  Körpers,  wobei  sie  natürlich  zu  Grunde 
gingen.  Tm  kttnftigen  Jahre  werde  ich  die 
I^irven  in  Cyiinderglflsehen  geben  und  diese 
mit  Korkpfropfen  gut  versehließen. 

Ich  schließe  hieraus,  daß  der  Kokon 
den  LanrenkOrper  von  Lophyrus  rufus  vor 
Wasserverdunstong  und  daher  vor  dem  Aus- 
trocknen schützt,  \Vi\H  hm  einem  Tiere, 
wolches  Monate  hindurch  nicht  mehr  frißt, 
weaentlidh  sein  dürfte. 

Wer  dio  schneeweißen,  dichten,  starken, 
glänzenden  Herbst-Gespinste  von  I'orthesia 
chrysorrkoea  (in  welchen  die  Uiuipengosell- 
achaft  ttberwinteri)  gesehen  hat,  wird  kanm 
jibfjeneigt  sein,  zu  vermuten,  dnß  (li<<se>< 
Gespinst  vor  dem  aostrocknendeu  EinÜuli 
der  Winde  wehl  m  aehtttaen  imstande  sei. 
Die  Befenehtang  durch  B(;hneefiill.  durch 
Keif  u.  s.  w.  ist  dalioi  niiiglich,  und  ilie  so 
ins  Innere  gelaugte  Feuchtigkeit  dürfte 
durch  das  GFeqnnst  vor  dem  so  raschen  Ent- 
Weiohen  geschfltzt  sein.  Ob  nun  dem  wirUich 
ao  aei,  konnte  natnrlicli  nur  durch  Versuch 
gam  entschieden  werden.  Daß  aber  ein 
Waaserverlnst  durch  Trockenheit  der  Um- 
gebung für  ein  Tier,  welches  sich  nicht 
bewegen  und  also  keine  Nahrung  zu  sich 
nehmen  kann,  kein  unbedeutender  Umstand 
ist,  vermag  ich  nicht  zu  bezwoifebi. 

Ich  muß  nochmals  diiniuf  hinweisen,  daß 
ich  ganz  ausdrücklich  nur  von  Insekten 
sprach.  d«rein  Organismus  fitr  gefahrlose 
ESrstarrang  in  strenger  Winterkälto  ein- 
gerichtet ist;  femer,  daß  ich  gleich  danach 


bemerkte,  daß  nicht  alle  Insekten  .so 
eingerichtet  seien.  Es  lag  mir  daher  gar 
nicht  im  Sinne,  von  einem  Gesetae  au 
sprechen,  wclr  lics  für  alle  im  Freien  über- 
winternden iipecies  Geltung  hätte.  Als 
Entomolog,  der  sidi  lunpliAoldidi  mit  den 
I^bensveriilltaissen  und  Gewohnheiten  von 
Insekten  aus  allen  Ordnungen  befaßt, 
weiß  ich  n^  zu  wohl,  daß  sich  in  dieser 
Ifinsieht  keine  R«gel  ohne  Ausnahme  auf- 
stellen läßt.  Ich  habe  auch  nnsdriicklich 
gesagt,  daß  man  im  Insektenlel)en  immerfort 
auf  Ausnahmen  8t,ößt.  Und  Ausnahmen 
durften  in  enter  Aeihe  jedenfiüla  solche 
Arten  bilden,  die  für  unsere  heutigen  Natur- 
verhältnisse  wenig  geeignet  sind  und  diesen 
sich  nicht  anpassen  können.  Solche  Art«n 
nun,  wie  s.  B.  die  erwähnten  Las.  pmmi 
und  Hahr.  mitn.  von  welchen  die  h'tztere 
sogar  li/i  Mark  pro  StUck  im  Handel 
kostet  (und  nach  die  erster«  Aber  1  Ifork). 
beweisen  gerade  durch  ihre  große  Seltenheit, 
daß  sie  sieh  heutzutage  im  Kampfe  umS 
Dasein  kaum  aufrecht  erhalten  können. 

Ob  nun  L,  pruui  thatsldiUeh  ebe  Aus- 
nahme bildet,  kann  durch  Beobachtungen  in 
der  intukten,  freien  Natur  entschieden 
wonlen.  und  ich  bitte  dio  Herron,  in  deren 
Beobaehtnngsgebiete  diese  Falterart  konstsat 
heimisch  ist,  solche  Beobachtun^jen  in  Jahren 
mit  milden  und  starengen  Wintern  machen 
zu  wollen. 

Hahr,   scita   kann  kanm  in  Betracht 

kommen.  Vielleicht  tritt  sie  im  Natur- 
zustande nicht  einmal  mit  Frostgraden  von 
2 — 8»  0.  in  Bekanntschaft.  In  der  nörd- 
lichen Schweiz,  wo  sie  z.  B.  heimisch  ist, 
giebt  es  im  Winter  bestilndij;  so  viel  Schnee, 
daß  der  Boden  —  und  diese  Raupe  über- 
wintert hier!  —  eben  durch  die  Schnedage 
vor  gitißen  KiUte;,'raden  geschützt  sein  mu0. 
Wahrscheinlich  ist  sie  auch  nicht  dazu  ein- 
gerichtet, in  ilie  freie  Luft  aasgehängt,  mit 
einer  fSr  sie  relativ  bedeutenden  Trockenheit 
zu  kämpfen. 

Ich  muß  noch  Herrn  Gaucklor  meinen 
Dank  dafür  ausdrücken,  «laß  er  mir 
Gelegenheit  gab,  midi  ttber  diesen  Gegen-  . 
st.ind  noch  weiter  atiszusprcchen.  Nur  durch 
iihnlicbe  Diskussionen  werden  sich  unsere 
Kenntnisse  Idttren,  die  heute  noch  —  be- 
sonders aus  Mangel  an  ent  sprechenden  Daten 
—  recht  Ittckenhafl  sind. 
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Der  InsektenaMDinler  im  Herbst  und  Winter. 


Der  Insektensammler  im  Herbst  und  Winter. 

Ton  A.  KdlMhar. 


Welchen  Naturfreund  ttberkommt  nicht 

ehie  fast  feifrlk-Lu  Stimmung,  wenn  er 
hinaustritt  in  die  Natur,  wenn  <I*t  <i4>s:iii^ 
der  Vögel  erklingt,  die  Bienen  uud  FliugeD 
summen  und  die  ganze  Erde  wiedemtrahlt 
von  dtiin  (ihinze  (1«t  S..iii),>  Mit  wicvit  i 
freudififereni  (rrfiililr  ilmch-tirilt  ulu  r  (i<T- 
jenige  Wuld  und  b'hiv.  dem  liiis  g;iiu«-  grotJo 
AU  nicht  ein  unlösbares  Rtttsel  ist,  sondern 
der  einsodringen  sucbt  in  dif  Tii^fcn  der 
WiHsenscbaft;  mit  wio  amlereu  Augen  t)u- 
tmchtot  er  Steine  und  Pflanzen,  und  vor 
allem  die  Tierwelt!  Da  enciildt  jeder  Vogel 
von  den  (it-iidin-n,  di<-  ly  üln>ist;iriili  )),  v^-n 
den  ilVeudeu,  die  er  geuielit.  jetie  Biuue 
und  Ameise  von  raatloaer  Arbeit  und  von 
sot^amer  Jugendpflege;  jeder  Schuetteriing 
von  der  Inngen  Raupenzeit,  wie  er  sich 
plageu  mußte,  wie  hu  viele  seiner  Cie- 
schwister  beutegierigen  Feinden  xum  Opfer 
gefallen,  wie  er  endlich  seine  Flügel  aus 
dem  engen  Gefilngnis  der  Puppe  befreit, 
um  als  Falter  du»  guUleiie  Lieht  ku  be- 
grüBen  imd  den  sfiBon  Honig  aus  den 
Hliltcii  /II  sangen.  Wohl  nichts  wirkt  so 
veredelnd  uui  Uerz  uml  (b-ist  aid  das  eifrige 
Stodium  der  Natur.  1  )h  gicht  es  kein  selb^ 
mfriedenes  De.schuuen,  nicht  zu  sehen,  wie 
vor  unn  ein  kluger  Miinn  gfihichf,  und  wi«' 
wir  e.s  nun  herrlieh  weit  gebraeht,  .sondern 
hier  ist  frisches,  warmes  Leben,  das  au  jeder 
Jahreszeit,  nicht  nur  im  .soimigen  Mai  oder 
kerlreichen  iluli.  sontlern  auch  im  Herlist. 
ju  .selbst  uuch  im  Winter,  aus  unerschöplt 
tiefem  Brunnen  dem  sinnenden  Auge  ent- 
gegenquillt. 

Mitten  heruas  von  tier  «ehönNtcn  Sai-son 
des  KorflebeDti  .springen  wir  nun  gleich  in 
das  andere  Extrem.  Was  ist  es  <l<  nn  mit 
den  Insekt*'!!  im  Winter,  al.so  wid!rend  jener 
vier  langeu  Monate,  wo  in  unseren  Zoueit 
die  Erde  den  Pflanaenfressem  nichts  bieten 

kann,  und  sich  daher  auch  die  fleisch- 
fressenileri  Ziinite.  lüc  Laut  kiilei-,  Sehlu]d'- 
wespen,  Itaupentoter  U.  s.  w.,  vergeblieh  nach 
Beute  umgehen?  Im  Sommer  sind  die  Kerfe 
zahllos  wie  der  Sand  am  Meere,  im  Winter 
seheinen  sie  ganz  zu  fehlen,  und  i!n  niichsten 
Frühjiüir  wimmelt  es  demioch  wieder  von 
altem  Genefer.   Die  Geschichte  ist  einfach. 


Die  Insekten,  nimlich  die  gesdilechtsreifen 

Imiiglncs.  sind  einjährig  wie  die  Pflanzen. 
Die  Mehnudil  lebt  nur  wenige  Wochen,  oft 
nur  Tage,  ja  Stunden.  Sie  »terbeu  in  der- 
sdben  Rmhenfolge,  wie  me  ins  gesddechtB- 
reife  Alter  eintraten;  im  Sommer  oft  mehrere 
Brüten  hiut«reinan<ler.  Der  eintretende 
Futtermangel  uud  die  Külte  beim  Anbruch 
des  Winters  tötet  aber  mit  geringen  Ans* 
nahmen  auch  jene,  die  unter  i^'iinst i^^eren 
Umständen  noch  einige  Zeit  hätten  ihr 
Ix^ben  fristen  können. 

Die  Kerfe  sind  tot,  i\s  leben  die  Kerfe! 
l''s  Hl»ei\vint<'iu  ihre  Nachkommen,  d.  h. 
jene  der  letzten  (ieneratioD,  dies  aber  teilä 
in  einem  Zustande,  in  welchem  ihnen  das 
Fasten  nicht  schwer  wird,  teils  an  einem 
Ort.  wo  sie  entweder  gar  nicht  zu  fast*>n 
brauchen,  oder  doch  wenigstens  vor  dem 
Erfrieren  geschtttst  sind.  So  ist  s.  B.  das 
Ijeben  vieler  Kerfe  ganz  an  das  dei-  .\meisen 
geknüpft.  Solche  Insekten,  welche  friedlich 
mit  Ameisen  zusammen  wohnen .  heiÜen 
Ameisenfreunde  oder  Mynnekophilen.  Sie 
lel)en  entweder  nur  bei  einer  Art,  «nler 
bei  mehreren,  aber  bestimmteu  Arten, 
manche  findet  man  bei  vielen  Artra. 
Der  Aufenthalt  der  Larven  des  Qoldkifers 
(('(httiia  nurntn  L.)  bei  mehreren  .Vi-ten 
unserer  Amei.sen  (wie  a.  JB.  Furmua  lon- 
gentt»Vy\.  und  F.  piniphila  Snk.)  ist  bekannt. 
Zu  den  Mynnekophilen  zilhien  sehr  viele 
kU-ine  Kllfer,  na!neiitlich  aus  der  Familie 
der  Staphyliuiden  (Kurztlüglerj,  HLsteriden 
(Stutskäfer)  und  Qavigeriden  (Keulenkftfer). 
Sehr  merkwürdig  sind  unter  diesen  die 
blinden  Küfercheu  Clavtyer  lestuceun  l'raL 
und  C.  longicomU  HflU.  Da  fast  rtmüiche 
AmeisengSste  seltene  oder  doch  wenigsten.- 
sehr  inteiessante  Tierchen  sind,  so  sind  sie 
natürhch  dem  Sammler  sehr  erwiioäüht. 

Die  Uanptjahresxeit.  während  welcher 
die  .Tagd  auf  Mynnekophilen  betiiei.eii  wird, 
ist  der  Winter,  und  zwar  die  Mnnate  ( Iktober 
bis  April.  Man  lalit  sich  ein  st4irkes,  aber 
doch  möglichst  leichtes  Sieb  anfertigen, 
welches  aus  einem  Holzliügel  von  beliebiger 
Gi-öße  und  einem  Dnihtuetze  besttdit.  Die 
passeud.sten  Grölien Verhältnisse  sind:  Höhe 
des  Holabflgels  15 — 20  om,  Durchmesser  des 
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Uolxbdj^els  'M)  40  cm.  Das  Dralituotz  wird 
ans  Hessing-.  Knpfer-  oder  ^ilvanittierteiu 
Eisendraht  hpi-^osU'llt,  dio  «inzfincn  tVlilt  r 
2 — 4  mm  voruMnamlcr  i'iitfVint.  Der  fil)t  r<< 
llond  des  HolzbUguls  ist  mit  einem  i^'in- 
wandbeutel  su  venieheii,  wdchor,  um  «las 
HeninsschlenilcrTi  des  annsuxiebADden  Mate- 
rials zn  vrrliiinli'fn ,  ziii^o^flinflit  worden 
kanu.  Der  an  d<  in  uiitcifii  ilaudn  des  Siel)s 
anjD^brachte  Leinwandfiack  läuft  nach  unten 
konisch  zu.  Die  enfsprcr  liendste  Lin^e 
dieses  Sacks  i.st  .'i5 — 45  cm.  In  das  koniscLe 
Ende  desselben  int  eine  etwa  5  cm  lange 
BlodirObre  von  5—6  cm  Dui-climMwer  ein- 

i;<-srf/.t.  dif  durch  eine  fMlt  Ulld  iV'Sf  JiMs-^flldf 

iiluchkapsul  verschlussen  wir«!.  Dsis  «iljcr« 
Ende  der  BlechrOhre,  welchos  in  den  Sack 
einsnliiHsen   ist.   vi^rsieht  man  mit  einer 

grööeren  Anzahl  von  l.r<'K  h<  rr  hen.  um  die 
Blechröhre  fest  in  dtin  Üixck  einnähen  zu 
kSnnen. 

Um  die  Mynnekophilen  zu  fangen,  ittt 
68  nötig,  den  ganzen  Anieisenhaid'en  auf 
einmid  einzutragen.  Denn  wollte  man  an- 
faoffen.  Teile  demelben  einsutnm^n.  so 

würden  ilie  .Ximisiidiennde  dadnirh  l>e- 
unrnhigi  wcnleu  und  sitüi  in  tlie  untensteu 
Glinge  den  Baues  flfiehten,  wodurch  sie 
dem  Sammler  verlon-n  gingen. 

Man  niiiimt  «lidior  einen  grollen  Sack  van 
etwa  l'  ä  hl  Inhalt  und  raÜl  in  ihmselben 
in  thnnlichstor  Eile  sftmtliche  Bestandteil^^ 
des  AmeisenliauiViis  verniiltelst  der  Häinli'. 
Man  miili  sich  «Icni  Anieisenban  jcdnch 
möglichst  lei.su  nilhern;  denn  sind  die  Ameisen 
hnimrubigt.  so  werden  es  anch  die  Mynne- 
kophilen. In  diesem  Falle  wiid  man  wenig 
CMler  g;ir  nichts  orbeuten.  Nachdem  man 
den  ganzen  Bau  auf  obige  AV^uise  tu  «len 
xnzuschnflrenden  Sack  gebracht  hat,  beginnt 

man  das  Anssicbcn  des  (Jenistes.  Dies  ge- 
Mcliieht  in  der  Wei.se,  daü  m:ui  zwei  Oiler 
drei  HSndevoll  den  attMznRiel)enden  Materials 
in  das  Sieb  Itringt.  Hat  man  dasselbe 
mehreremal  recht  vor.siehtig  geschüttelt,  so 
lasse  mau  den  etwa  im  Siebe  noch  vor- 
handenen Mjmnekophilen  Zeit,  sieh  nach 
unten  zu  be;;eben:  denn  dieselben  veikriec  hcn 
sich  siilurt  wied(<r,  wenn  si«>  ilineh  das 
Schütteln  l)lüLigelegt  werden  uud  falitu  als- 
dann durch  die  Siebmaschen  in  den  unteren 
Sack.  Das  ausgesieltte  Material  wirft  man 
dann  auf  den  alten  Platz  zurück;  die  Ameisen 
beeilen  »ich,  dasselbe  bsUil  wic<lcr  zu  einem 


neuen  Haufen  zusammenzutragen.  Die 
meisten  Ameisenirenndo  werden  ans  dem 

Restmnterial  des  groUen  Saoks  genebt. 
Starker  Frost  wie  regnei  isclio  Tage  sind  dem 
F:ing  von  Mynnekophilen  ungUnstig.  Auch 
1  i  efom  Ameisenhaufen,  welche  inmitten  dichter 
WlÜder  sich  befinden,  weniger  Ausbeute  an 
.\meisengils(eii  als  sfiiclie.  welche  in  der  Nähe 
von  Wegen.  Fulisteigen.  (iräben.  Waldab- 
httngen  n.  dgl.  mt  finden  sind. 

Von  Zeit  zn  Zeit  wird  die  Kapsel  des 
unteren  Siebsacks  abgenommen  und  der 
Inhalt  desselben  in  eine  entsprechend  große 
Blechbüchse  oder  in  ein  Kftferfangglas  ge> 
schüttet  Zu  Hause  sammelt  man  <lie  erbeuteten 
Käfer  sorgfältig  ein.  Da8  Aussuchen  iler- 
selben  ans  dem  Amelsenhanfengeniütgesehieht 
recht  bequem  in  einem  Wa.schbecken. 

Myrmekophile  Insi-Iden  kann  man  auch 
dadurch  erbeuten,  dali  man  in  der  Nähe  der 
Ameisenhaufen  große,  platte,  etwas  hohl 
liegende  Steine  auslegt.  DieNo  bietMi  den 
Aiiieisengilsten  sehr  willkommene  Verstecke. 
Man  lasse  sich  Zeit  und  Mühe  nicht  ver- 
drießen und  sehe  des  Tages,  wenn  irgend 
im'jglich.  mehreremal  nach,  ob  sich  Kiifer  unter 
den  Steinen  verMteukt  vortindeu.  Beim  Um* 
wenden  dieser  Steine  «ind  ofb  sehr  inter- 
essante inyriiiekdphile  .Arten  zu  erbeuten. 
Namentlich  ist  diese  Fangweise  ergi»'big  bei 
AiiiinsenneMl.cm,  welche  in  Haum-stämmen 
angelegt  werden,  B.  B.  bei  der  rußfarbenen 
Ameise  (Foiinimßligmosa). 

Im  weiteren  sei  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dali  auch  das  Wcgschäleu  der 
Kinde  und  das  vorsichtige  Entfernen  des 
Äfoxves  von  den  Bäumen,  in  denen  Ameisen 
hausen,  erfolgversprechend  ist.  Die  For- 
itiiat  tiinida  Först.  z.  B.  nistet  in  alten  Baum- 
stämmen. hes«>nders  in  Kichen.  Unt*r  dem 
diese  allen  Bäume  bedeckenden  Moose  lind 
der  Itiudo  trifft  mau  meistcuä  den  Balfisas 
fonnirarius.  Die  gt  i  ingste  Ausbeute  liefern 
die  Kolonien  der  roten  (}fyn»ira  laevinodis 
Nyl..  der  irrenden  (Tiipinoma  errntintiu) 
uud  ilerliiL.->enameise  ( TetraiuoriumcaespituuiJ  ; 
allein  die  Küfer,  welche  sich  bei  diesen 
Ameisen  finden,  sind  besonders  wertvoll, 
('berhaiipl  vei-s]iricht.  bei  den  Aineiv<  ti.  welche 
in  der  Knie  nisten,  das  Auslegen  von  Steiueu 
um  die  Nester  vid  besseren  Erfolg  als  das 
Ausgraben  der  Mvrnieknjthileii  Hat  man 
den  betreffenden  Stein,  imter  welchem  eine 
Ameiiienkolonio  sich  angesiedelt  hat.  nm- 
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gedreht,  so  iwtersuciiu  luuu  wst  die  Kelu'- 
seito  des  Steines.  Hieranf  geht  es  ans  Auf- 
suchen dor  Amcisfngilste.  wi-lchf  allt*r(lin<xs 
unter  der  otl  zahllosen  Menge  von  Ameisen 
schwierig  zu  bemerken  sind.  Es  wird  daher 
mich  einleuchten,  duß  ein  m  i  llil'  liliches 
Durchsehen  diT Niststiit tc ohne  ImIoI;; lileilion 
muß.  Man  knie  deshalb  vor  dem  Bau 
nieder,  damit  das  Auge  Aen  Tieren  so  nahe 
ob  nötig  int.  um  die  meist  winzigen  Myr- 
mekophilen  Ieieht»T  sehen  y.n  können.  Mei 
der  ersten,  durch  das  Authelieu  des  St^jines 
verorsaditen  Bennmhigung  ilfiehten  die 
Käfer  in  die  Gänge  der  Ameisen,  kommen 
jedoch  nach  und  nach  wieder  an  die  Oljer- 
fläche.  Auch  kauu  man  Tabaksdampt'  in  die 
LDdier  dnUosen.  was  das  Wiederersdieinen 
der  Käfer  beschleunigt.  Sobald  man  das 
Einsammeln  beendet  hat,  wird  der  Stein 
wieder  in  seine  vorherige  Lage  gebracht. 

Der  Ctaviger  fweolatui  (Keulen träger)  ist 
von  liovoiturie  in  Elbeuf  massonhiift  «ladiin  li 
erbeutet  worden,  daß  er  ani'angs  i'ebruar 
groBe.  platte  Steine  auf  kurze,  aber  dicke 
Büsch»  !  II.  i.leknmt  legte.  Nach  ^niger 
Zeit  wunleü  diese  Steine  naehgesehcn,  rasch 
umgekehrt  und  auf  ein  weißes  Tuch  gelegt.. 
Die  füifer  werden  alsdann  mit  größtmög- 
lichster Vorsicht  eingefangen  vnd  in  die 
Sammelfla.scho  gebracht. 

Der  Käfersammler  lindet  im  Herbste 
noch  reidiliche  Beate,  indem  er  seine  Anf- 
mcrksumkeit  alten,  morsclien  Bäumen  oder 
den  an  ihnen  befindlichen  Schwftmmen  su- 


wendet.  Ks  emptiehlt  sich,  diese  Schwämme» 
femer  alte,  trockene  Baumzweige,  l^ila- 

splitter.  nn  l  wenn  niögb'ch.  auch  ganSO 
Baumabschuitte,  welche  schon  äußerlich  er» 
kennen  ]a.ssen.  daB  sieii  biaekten  in  ihnttn 
befinden,  mit  nach  Hause  sn  nehmen  und  in 
lif^hten,  mit  (tlasfenstern  vei-sehenen  Räum- 
lichkeiten aufzubewahren.  Die  Insekten  ent- 
wickeha  sieh  b«  mäßiger  Temperatar  ver- 
hältnismäBig  nusch,  imd  alsbald  sieht  man 
dieselben  an  den  Clhi.s.scheiben.  Von  den 
Schwamm- oder  Pilzkäfem.  C'i«  Latr..  wollen 
wir  hier  anfiAhlen:  Cis  mean»  Hbst.,  ia 
Buchenschwämmen,  nicht  häufig;  hispidnt 
Pj'k.,  in  Baumschwämmen.  hiiutig:  hitlentattts 
Ol.,  in  Baumschwämmen,  selten;  mlidus 
Hbst.  hl  Idndensohwämmen,  sehr  selten; 
Jacquemarti  Mellic,  in  Buchonschwämmen, 
selten;  .-l/ni  Oyl.,  imter  Buchenrinde,  selten; 
puncttUaiusQyl.,  in  Buchenschwämmen,  sehr 
selten;  EnnearOiron  Melliö  (comutum  Qyh). 
in  Erlenschwämmen .  nicht  häufig;  affine 
Cryl..  in  Buchenschwämmen,  sehr  selten; 
odotemnus  Mellie  (glabrievlwi  Oyl.).  flberall 
in  Schwiiininrii  an  alten  Eichen-  und  Buchen* 
sttu  kt  ii  Aber  nicht  nur  Holz-  und  Banm- 
schwämmo.  sondern  auch  andere  Cregeu- 
sUlnde.  in  denen  sich  Insekten  anfkuhalten 
pflegen,  wird  der  Sammler  eintragen,  äo 
versehiedeno  .\nswüchse  an  BJinmen,  (Jall- 
äpfel,  Baumzapfeu,  Eicheln,  BuchuUsse,  ver- 
modertes Schilf  nnd  tnx^ene  Fflsnien. 

(ScUnß  folgt) 


Gynandromorphe  (hermaphroditische)  Macrolepidopteren 

der  paläarktischen  Fauna. 

Von  Oikar  Schölts,  Berlin.  (adUnS  tm  Mo.  &) 

III.  Biition  (Nyssia)  zomariua. 

a)  J  links.   ^  rechts. 
Ein  Weüjchen  mit  linkem,  mänidichem 
Fahler. 


rf.  Wing,  Trans.  Eni.  Soc.    \H\^,  T,,. 
UU    221.  tab.  14.  -  Schaum.  Bericht 
1849,  p.  10. 

112.  Ampkidasis  prodromaria 
(»tutariua  Babk.). 

a)  d  links,  $  rechts. 

Flügel  und  der  ganze  Körper  männlich. 
Unterschied  der  FIflgol  kaum  merklich. 
Rechter  FQhlor  weiblich. 


In  Cheshiro  von  Edleston  lH4ü  gefangen, 
cf.  Wing,  Trans.  Ent  Soc.  1849,  Ts, 
p.  119—121.  tab.  14.  —  Schanm,  Bericht 

1840.  p.  10. 

b)  J  links.  9  rechts. 
Im  Museum  zu  Paris.    Von  B^mbur. 
cf.  Lefebnre.  Ann.  See.  Ent,  1885,  T«, 
p.  147. 

ll.s.  Psodos  eoraema  Esp 
aj  Gefangen  1879  von  Dr.  Staiidtuii  bei 
IVanaenshOhe  am  OrÜer.  —  Jetit  in  der 

Samtnlung  von  Wiskott-Bresslau. 

Brioll.  Mitt  von  Herrn  Dr.  Standfuß- 
Zürich. 
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114.  Boarmia  rqtandtUa  L. 

a)  Unvollkommen  fr  Zwitter,  43  mm. 

Spitze  der  Vordertiiigel  schärfer,  Saum 
schräger;  Inoenrand  des  linken  VordorHügels 
seicht  geschweift,  f^bong  der  Flügel 
dunkel;  T^nterst'ite  nicht  abweichcml. 
Zweite»  bis  vierte»  Hinterleibssegment  auf 
der  RttolcBeite  einfarbig  gransehwan.  "HaSb- 
börste  auf  beiden  Seiten  □ormol  weiblich. 
Beide  Fühh^r  kammziihnig,  der  linke  an  der 
äußeren,  der  rechte  au  der  inneren  Seite 
des  Sehaftee.  Die  LKnge  der  Eammaihne 
>  linken  Fühlers  nimmt  von  den  Wurzel- 
glii'dem.  wo  sie  s€'hr  kura  siml,  f^t'-idimilüig 
bis  gegen  ein  Drittel  der  Fühluilüuge  zu, 
von  da  aUmiUich  wieder  ab.  Die  Eanun- 
allhne  des  rechten  Fdhicrs  beginnen  erst  am 
sechsten  Gliede,  erreiclu-n  ihre  größte  I^Unge 
Uber  der  Mitte  und  verschwinden  am  it^d- 
viertel  des  Schaftes.  Augen  den  mfianlichen 
fthnlicti.  «loch  grüBt-r  und  stärker.  Dif  ii  <  liti- 
Hinbeniciiiüue  mehr  uäunJich,  die  Uuke  mehr 
weiblich.  Thorax  und  Hinterleib  weiblicii» 
duch  kiinser  als  beim  normalen  Äußere 

Gesehlechtstf  ilr    C  , 

Von  Dr.  Speyer  gezogen. 

ef.  Speyer,  Stett.  ent.  Ztg..  1883,  p.  20—25. 
115.  Hoarmia  licMnaria  Hufh. 

a)  cJ  links,   5  rt'chts. 

Die  mäuulicheu  Flügel  wenig  grüüer,  mit 
stark  yerdnnkeltem  Vorderrand;  anf  den 
weiblichen  letsterer  ganz  hell.  Der  Banm 
von  der  Basis  bis  zur  ersten  Querlinio  ISngs 
des  Inuenrandes  und  zwischen  der  ersten 
QueiUnie  md  dem  dunklen  Sdmtten  ist  auf 
dt-m  weiblichen  Flügel  merklich  ln-ü'-r  als 
auf  dem  männlichen.  Mehr  noch  verdunkelt 
isit  der  letztere  längs  des  Uinterrandes.  Der 
weibliche  Hinterflügel  ftat  einförmig grflnlich- 
weifi,  dunkel  bp9])rengt:  der  männliche 
dunkler,  dichter  be.spreQgt  und  mit  biiiü- 
rOtlicher  Beimischnng.  Anf  der  Unterseite 
ist  der  männliche  Teil  auffallend  verlu^-cheu : 
der  weibliche  lebhaft  gezeichnet.  Linker 
Fühler  männUch,  rechter  weiblich;  linker 
TMter  bdm  leboKka  Exemplar  ansehnlich 
dicker  und  länger  behaart.  Leib  besonders 
dick:  iniiiinli^^hn  Seite  fauch  Beine)  reichlieber 
brauugrüu  marmoriert,  dunkler.  Afterbusch 
«nj^eidi,  links  etwas  länger  und  weifilicher. 

1^^-12  gezogen.      In  Zellers  Sammlung. 

cf.  Zeller,  Stett.  ent.  Ztg.,  1848,  p.  23  L 
116.  Boarmia  crepuscularia  Hb. 

a)  Halbierter  Zwitter,  rechts  d.  links  9. 


ef.  Boo  Tan  Westmaas.  Tijdsehr.  t. 
Ent.  Deel  IV..  1861,  p.  171—175,  tab.  Xn, 
Fig.  8. 

117.  Onophos  dilucidai'ia  Hb. 

a)  (J  rechts,  9  link«. 

Flügel  rechts  grr.Uer  nls  links.  Fühler 
genau  dem  Geschlecht  entsprechend. 

Leib  fttst  so  dick  wie  beün  9,  rechts 
etwas  schmächtiger,  an  den  Genitalien  der 
weibliche  Legestacbel  etwas  hervorstehend, 
sonst  äußerUch  wenig  auffallend.  Die  linken 
weiblichen  Flügel  dunUw  als  sonst  und 
dichter  mit  grauen  Atomen  bestreut. 

18r»8  von  Dorfinger  am  Sohneeberge 
gefangen. 

of.  Bogenbofer.  Verii.  d.  xool.  bot  Ges.. 
Wien,  1800.  p.  oia. 

IIH.  Emafurga  atomaria  L. 

a)  cf.  Bond.,  Trans.  Ent.  Soc,  London, 
8  Ser..  Vol.  8.  1864— «e,  p.  III. 

110.  Biipalits  (Fiifoiiia)  pinioriut  L. 

a)  Vollkommener  Zwitter. 

Bei  Berlin  gefangen.  —  In  Kuhlweins 
Sammlung. 

cf.  Klug.  Jahrb.,  p.  258.  —  Lefebnre, 
p.  15U. 

b)  Weib  mit  gekftmmten  Fühlern. 

Von  Keferstein  gezogen. 

cf.  Stett.  ent   Ztg..  18()0,  p.  220. 

c)  Vollkommener  Zwitter,  links  .  rechts  $  . 
Ganse  linke  Seite  einschließlich  des  Fühlers 
und  der  FüBe  männlich,  die  rechte  weiblich. 

|H»K)  gezogen  zu  Oberursel. 

cf.  Fuch.->,  Stett.  ent.  Ztg..  1877,  p.  131. 

d)  UnvollkommenerZwitter,'Vorwiegend  $ . 
Linker  Fühler  vollkommen  ausgebildet 
mKnnlich;  son.st  nach  Form.  Färbung  und 
Hinterleib  vollkommen  weiblich. 

In  Frankfurt  a.  M.  gezogen. 

cf.  Frey.  Stett.  ent.  Ztg..  iHHH,  p.  .373  74. 

e)  Vollständiger  Zwitter,  links  J ,  rechts  $ . 
Scharfe  LHngsteilung.  Linker  Fühler  mlnn- 
lich.  rechter  weiblich.  Leib  dunkel,  ziemlich 
schmächtig.  Ctenitalien  auüen  schwer  unter- 
scheidbar. Männliche  Seite  weißlich,  weib- 
liehe ockergelb.  Unterseite  gewühnlioh. 

1S92    von  Boßrueker    bei  Hemstem 

gefangen. 

cf.  Rogeiüiofer,  Stett.  ent.  Ztg.,  1894, 
p.  132. 

f)  cf.  Kallenbach,  Tijdsehr.  Bntom. 
Deel  XXII.,  1879,  p.  22. 

g)  cf.  Dunning,  Trans.  Ent.  Soc.  London, 
8  Ser.  VoL  2.  1864—66,  p.  100—110. 
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h)  Vullsf  ;ui(|i<r  gi>t('ilt«T  ZwitttT.  rtM'hts  ^  . 
Jiuks  J  .      hu  Fi-iinkfurttjr  VVuliio  gut'uiijjuu. 

In  «ior  Summluiig  Utieder-Wiosbwleii. 

Briefl.  Hiit.  von  Haus- Wiesbaden. 
120.  Fidoiii't  iirh  iiiisinria  ^iniaria  vmr.). 

:i)  J  links.  rechts, 

et'.  Fischer  v.  Waldheini .  Üiyctogr. 
Hoacon,  p.  12.  —  Lefebore.  p.  148. 

121.  Cleogeme  peleHaria  (lutearia  F.). 

a)  Linkt'  Flligolsfite  ;mfT:ilIrTiiI  lilfini-r 
als  die  recht"?.  OIxt-  uini  Utiten«ioito  d«!r 
Flflgel  weiü  gelblich  gi'.sprcukelt,  ebenso 
noch  der  Körper,  welcher  das  Au.ss<>h«'n 
eines  niännliclien  Körpers  haf.  nii<  w  <'i(.51irlii'u 
Schuppen  geringelt.  Linker  Fiüilur  männ- 
lich; rechter  Fäller  fadeofbnnig.  weiblich. 

cf.  Seel)old.  Statt  ent.  Ztg..  1804. 
p.  132 

122.  Asi>il(ifes  strigillaria  Hb. 
aj  et'.  Tijdschrill  voor  EuUtmul.  Dw\ 
XXXIV..  p.  388.  lab.  Xm.  Fig.  8. 

12.3.  Ciihirta  triftisciittn. 
a)  Gi'scIinittt  nfTZwitter. ri  cbts  ^  .  liiik--  J 
Ant'iUig  Juiii  iHlMi  von  Marow.ski-Hi  rliu 
in  der  Jangfemheide  bei  Berlin  gefangen. 

l)r  Kiigeu  zühlte  indem  IS(>|.  resp.  lS(i;{ 
in  der  „Stettiner  entoinol<tgi»ehen  Zeitung' 
heransgogebonen  Verzeichnis,  in  welolmn 
er  mit  ;^riiiidH(  hslem  FIei(.5e  die  idtcre,  ein- 
sulilikgigu  Littenitiir  :iugiobt  und  neben  dun 
GroßiMshinetterlingeii  anch  die  anderen  In- 
sektenordnungen  l>erUck.siehtigt.  iin  gany.<-n 
(anfJer  d'-n  Kxi>teii  Anj.  ('i/niiiii,  l'tiji.  I'olij- 
caoH  und  J'ajf.  L  lynst-aj  IW  Källi^  von  be- 
kannt gewordenen  gynandroniorplieti  Haoro- 
Iepid<ipleren  iler  palUarktischen  Fauna  (mit 
47  Ar(en)  auf.  Wni  diesen  l»e(rerten 
S.i  Tagfalter  (ir>  Arten),  07  Niichtfalter 
(32Arton).  und  «war  von  letateren  IKSchwftrmer 
(4  Ai-ten).  .{S  Spinner  (1"»  Arten).  3  Enlen 
(H  Alien)  untl  H  Spanner  (»»  Arten). 

Im  vorliegenden  Verzeichnis  sind  auf- 
gef&hrt  366  Fidle,  bei  welchen  Gynandro- 
morphismus  beobachtet  wurde  (128  Arten). 


r>;iv<'U  entfallen  151  auf  die  RLupaloceren 
(4>i  Arten)  und  21  f)  auf  «lio  iieteroceren 
(7.')  Arten).  Von  lelztereu  btitrwtfen  43  Fälle 
die  Spkinffet  (11  Arten),  134  die  Bombpeet 
(.T.l  Arien).  11  die  Noetnen  [9  Arten)  und 
27  die  Geometriden  (10  Arten). 

Unter  den  einsefaien  Arten  nimmt  die 
höchste»  An/;ilil  licobachteter  Fälle  gynandro- 
morpher  Bildung  in  Anspruch  Stif.  fnirKiiiit 
mit  35  Exumplaren.  hodauu  fulgt  Umer.  pujjuli 
mit  25,  Arg.  j/aphia  mit  24.  Ocn.  dugMr 
mit  IK,  Anth.  rardamineg  «md  Lyc.  iearn» 
mit  j«'  I.')  Fallen  n.  s.  w. 

Unt<<r  den  einzelnen  Gattungen  weist 
Satmuia  44,  Lyeaeiia  20,  SmerinOius  27. 
Artjijnuis  25.  Bombyx  24.  Rhodocera  22» 
La.siocampa  IH.  Antochewis  10  u.  6.  w.  gynan- 
drumorphe  Exemplare  auf. 

Die  VwlMndnng  der  Varietut.  re.sp. 
Abernitjoii  mit  der  Stamniart  tindel  sich 
zwischen  Arg.  paphia  und  rar.  Vd/cvina. 
CoUas  eraie  nnd  ab.  pallida,  Apatura  Uta 
und  var.  tlytliiv,  LUhosia  auritn  und  «vir. 
idiiinsti.  Alllid  tun  und  tili.  Iiigeiis.  liomln/.r 
hifolii  und  rtii:  mediaiyinis,  Diiyilu  Oo 
und  ah.  renago,  AHgeroM  pruiwria  nnd 
iih.  stniliata,  Aeididia  virguhtria  und  ab. 
Itisiliiiffittritt. 

Die  Verbindung  zweier  Viirietiilen  an 
einem  gynandroraorphen  Bbcemplnr  wurde 
beschrieben  bei  einem  Stück  vnn  Xi/^imim 
Irifolii,  bei  welchem  rar.  orobi  und  var.  con- 
fluens  nebeneinander  auftreten. 

Was  Hybriden  aiil  '  ;  tVt.  ao  sind  gjiian- 
ih Kiiiorplie  Hildiuif^en  In-kaunt  geworden  bei 
Smcriiithn.s  fnjhr.,  roj/,  populi-ocellatus,  Sa- 
tuntia  hybr.,  cup.  pavonia  <S.  pyri  $  und 
b«4  SatHmia  hybr.  oop.  ßibr,  var.  emiliae^, 
pf/ri  V  ). 

Zum  Sehius.sü  sei  es  mir  vergönnt,  den 
Herren,  welche  durch  briefliche  liitteilungen 
niler  durch  Überlassung  v<»n  einschlägigem 
Material  mich  bei  der  lk*4irbüitung  des 
reichlichen  Stotfeh  in  liebeubwürdigster  Weise 
untersttttst  haben,  an  dieser  Stelle  meinen 
henlichsten  Dank  aussuspreohen. 


 '^-^^  

Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

!•!•>  \u  27  i]i  r  ..[Uii^triirlrtiW'i'liriis'liiifl 
für  Kvtinudltxjii—  enthielt  eim-  interessant«»  .Mit- 
teilung von  Herrn  Dr.  Ptannknch:  ,.l>ber  KiilVr- 
fude  aaf  Sjrll'S  au  welcher  ich  folgendes  be- 


merke: Es  ist  eine  allgemeine  Kr.sclicinunu;.  <l.ili 
unter  otnl  zwisdieti  den  anj^etrielieneti  Pllnn/i  n- 
teileii  am  Meeres.>t  I  .(iMle,  welche  ilie  h'lui /«<ne 
markieren,  eine  weniger  arten-  als  in<li viilueu- 
reii'lie  Kärorfauna  zu  linden  ist.  eine  Er- 
scheinung, die  bei  Flutt-  oder  Seen-Über- 
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Si-hwoimiuingfi)  t>in  v<'>llii;os  Atiiilo^on  besitzt 
Auch  Iiier  am  Kieler  Hafen  beobachtet  man 
dies  vurzQglich;  es  Itu'^son  sieh  enorme  Mengtm 
besonders  kleinerer  Kälernrten  -  hier  Ober- 
wicgvn  /.weifpllus  die  Staphyliniden  und 
(';ir.iiM<U-n  »Ii ri*)  viele MOhe  MUDmeln  oder 
leichU-r  .Hifbt'ii". 

Wenn  es  nun  auch  keine  Frage  ist.  daß 
manche  Tiere  unter  ihnen  yoa  jenem  Teile 
des  Strandes  herstammen,  tm  mOcnte  ieh  doch 

m  ilen  meist*^"!!  Fällen  für  tlic  Heiinut  der- 
selben den  fiPgtMiiil>prliiL,'i  niU'n  Strand  aii- 
nfhinen  Führt  bi'i.spielsweiso  Pin  Westwind 
Insekten  von  Sylt  ins  Meer,  so  könnten  die- 
selben nur  bei  nald  eintretendem  Gegenwind 
an  die  Insel  zurückgetrieben  werden;  anhalten- 
der Westwind  treibt  Hie  mit  Sicherheit  an  die 
Hegenül)<Tii('<;fnde  I'isi lanilskiKf r,  ilenn  die 
(legcnsL'inilo  auf  dem  U  ussor  tulgeu  doch  dem 
Zuge  der  Wellen,  werm  ich  ao  aagen  darf, 
also  der  Richtung  des  Windes. 

DaB  die  Klfer  aber  wesentlich  dem  Fest- 

Irinde  ;u)f;eh(ireii .  ersieht  sirh  schon  aus  der 
Thutsai  he,  daß  «liesielhen  bei  Ostwind,  also 
vom  Lande  her  streichenden  Winde,  auffallend 
sablreich  erscheinen.  Die  Insel  seibat  ist 
arten-  und  individnenarm  an  Kftfem;  sie  ver- 
möchte jene  Mengen  an  Strandküfern  gar 
nicht  zu  liefern  Dieselben  entstammen  viel- 
mehr dem  l'i'stl:iiiile  \'om  Winde  in  das 
Meer  entführt,  trägt  sie  der  Wiiul  auf  der 
Flftche  des  Wassers  an  das  Ufer,  wo  sie 
trocknen  und  mehr  oder  minder  bald  und 
vonkommen  xn  netiem  Leben  erwachen. 

,Ie  Weiler  jedcich  die  ge;^enülierlie;rende 
Küste  v<»m  Strande  enllernt  ist.  desto  weniger 
Kilfer  werden  von  ihr  dorthiti  gesjiült,  desto 
mehr  wird  der  Ursprung  der  ätraaufaona  aus- 
sehlieBlieh  auf  das  OeMei  de«  Fundortes 

ZUröckziiflUnen  sein  Denn  bevor  die  der 
gegen  überliegen  dl 'n  Küste  entHtaniniemlen, 
auf  den  Wogen  treilM  ii  li  n  Küfer  den  wt  iti  n, 
lange  Zeit  beanspruchenden  Weg  zurück- 
golegt  haben,  wird  der  giuistige  Wind  in  der 
Regel  umschlagen  und  die  Tiere  der  heimat- 
lichen Gegend  winder  zuftlhren.  und  nur  unter 
besoiicleren  l'msti"iii<leu  werden  die  Käfer  den 
entfernten  Strand  tot  erreichen.  Diese  Ver- 
hältnisse gelten  aber  kaum  Ar  Sjylt  und  das 
nahe  Festland. 

Betreffii  des  Oal.  ntfi-ophnntn  werde  ich 

«lenmii'li^t  eildgS  interess.inf  e  D.ileti  ver- 
Oirontliciten,  weicho  ich  aber  vorher  noch 
vervoUstlndigen  möchte.  Sehr. 

¥ 

Der  Artikel:   „Hkff  KifrrftiBtle  auf  .S>!t  • 

in  -N  I  JT  ilei  „nifistrii  t  tvn  Wof  lirtisi  lirifl  f  ür 
KiitoiiiitUtyie"  veranlaßt  mich,  über  meine 
Krfahrungen  beim  Kftfersaromeln  auf  dieser 
Insel  einina  mitsuteilen,  was  als  £rgtti»ung 
jenes  Artikebi  dienen  kann: 

Ich  \\  ar  in  einer  weniger  günstigen  Jahres- 
aieit  .iiif  Sylt,  als  der  Herr  Verfasser  dos 
genannten  Artikels,  niinili<  Ii  vom  l.'».  Juli  bis 
4.  August  \ssv,  und  diese  Zeit  war  um  so 
ungttostiger,  als  der  Juni  ia  jenem  Jahre 
uugewfthnlich  warm  gewesen  war.  Daß  unter 


diesen  UmSttoden  die  Z.ihl  der  frei  lebenden 
Käfer,  namentlioh  der  ßlUteok&fer,  sehr  gering 
war,  konnte  aueh  nicht  in  Yerwunoerung 

.-etzen  Abgesehen  von  einer  CirltuMa  cam- 
Itrsfiis,  oint-m  ('umhin  vUithriifuH  (der  übrigens 
auf  Sylt  bisweilen  hiiulig  sein  solii  und  einem 
BroHriM  cephalote»  zeigten  sich  mir  noch  unter 
Steinen  einige  gewöhnliche  Amara-  und  l'tero- 
«McAfM-Arlen  und  einige  an  Exkrementen 
lebende  Arten,  wie  AphoHitu,  Stiprinwt  und 

Aeq'uil'ui  arenor'w.  Auf  Blüten  hnbe  ich  ka\im 
etwiis  anderes  gefunden  als  i'Hilotliriv  ni>ftilis 
Kiesw.  (c//fiwcuj»  Oliv.)  in  IH  Exemplaren,  eine 
Art,  die  dadurch  interessant  ist,  daß  sie 
sowohl  in  Sndenropa,  als  in  diesem  nörd- 
lichsten Teile  Deutschlands,  hier  allerdings 
auch  wohl  nur  am  Nordsee-strande,  vorkommt. 

.\b;;esihen  von  diesen  wenigen  Arten  und 
ein  paar  Arten  größerer  Dytisciden.  die  ich 
ans  xaiehen  und  Tümpeln  fischte,  fin^  ich 
alles  nur  duroh  Anwendung  des  Kftfersiebee. 
Einige  Arten  siebte  ich  im  Lomsenbidne. 
einem  kleinen  GehOscbe  in  der  Mitte  der 
Insel,  .'ius  feutditem  Laube,  alles  ül)rieo  aus 
angeschwemmtem  Seetange.  Letzterer  befand 
sich  aber  nur  am  Strande  des  Wattenmeeres, 
hier  aber  auch  in  ftiBdicken.  festen  Polstern, 
die  erst  zerkleinert  werden  mußten,  um  das 
I)urchsieberi  zu  gestatten.  Am  .Sliunde  des 
otVenen  Mei  res  war  kaum  eine  Spiw  von  See- 
tang zu  tinden,  und  ebensowenig  habe  ich 
daselbst  angeschwemmte  Klfer  gesehen.  Ich 
kann  mich  nicht  entsinnen,  an  diesem  Strande 
einen  einzigen  K&fer  gefunden  su  haben, 
obwohl  wiihrend  der  Zeit  meines  Aufenthaltes 
Ostwinde  vorkamen,  auf  die  dann  wieder  der 
regelmäßige  Westwind  folgte. 

Unter  den  ans  dem  Seetange  gesiebten 
Tieren  bildeten  das  Hauptkontingent  die  be- 
kannten Salzkäfer,  wie  Thjsrhiiiun  sulhni.s. 
I'nßimus  rhalirus,  Olisthiifms  rutinidti lux,  lirnth/- 
ifÜii.i  />«/i»^(r^^^  von  ("urabiden,  dann  Hi/ophorux- 
und  rcrri/oM- Arten,  eine  Anzahl  Staphyliniden, 
darunter  mehrere  AUorJutra  und  Hunuihta,  und 
namentlich  der  specitische  Strandkäfer  Vafin» 
mnfholonut.  Interessant  war  auch  ein  Itlefner 
Otinn  hi/ni  liits .  wahrscheinlich  eine  Varietftt 
von  litptcuM,  diu  ich  aber  nicht  mit  Sicherheit 
habe  tsalateUen  k(iimon. 

Im  ganzen  habe  ich  108  Arten  gesaBsmelt. 
eine  Zahl,  die  in  Anbetracht  der  oben  erwRhnten, 
w  «'iiig  günstigen  Verhältnis.s«  »uid  des  lemeren 
L'nistamles.  daß  ich  mich  intJe.sellschutb  meiner 
Frau  und  eines  befreundeten  Ehepaares  befand 
und  deshalb  nur  hier  und  da  Uclegonheit  cum 
Sammeln  hatte,  nicht  so  sehr  gering  erseheint. 
Man  wird  hiernach  wohl  nicht  zu  hoch  greifen, 
wenn  man  die  Zahl  der  auf  Svll  vorkommenden 
Käferarten  auf  etwa  300  schätzt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  das 
Werkehen:  „Die  Nordsee-Inseln  an  der 
detit.schen  Küste  etc.  von  Carl  Bereiiberg, 
Norden  und  Norderney  18^4".  aulmerk-^am 
machen,  in  welchem  die  Pflanzen-  und  Tii-r- 
welt  der  ostfriesischen  Inseln  besprochen 
wird,  darunter  auch  auf  Seite  ^1)  ft.  die 
Insektoi.  Kofimann,  Liegnits. 
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Es  ist  staunenerreecnd.  inif  welcher  Kraft 
manche  Insektenarten,  besonilt  ra  unsere  Sirex 
spec.  (Hymenopteren,  AdorflQgler),  harte  Stoffe 
Vk  darckMkrCB  Termögen.  Selbst  Blei  leistet 
ihnen  keinen  beeonderen  Widerstand.  .Bekannt 
ist  i-s  vielleicht,  jedenfalls  erregte  08  damals 
das  j^rüLlte  Aufsehen,  da(J  den  Franzosen 
während  des  Feldzuges  in  der  Krim  die  Blei- 
kugeln von  einem  Insekt  durchbohrt  wurden. 
Von  Domeril  wurde  die  Art  als  Sirex  jutmev» 
Linn,  bestimmt  (Knllar).  Die  That«MllO  er- 
klärte sich  einfach  folRendennaßen: 

Diese  Hnlzss  i  spii  ii;ilut  sich,  wie  alle  ihre 
Gattunji^sverwandleu,  im  Larvenxustande  von 
Holz  und  die  genannte  Art  vorzuKsweise  von 
Kiefernholz,  Tersohmftht  aber  auch  die  Fichte 
und  Tanne  nicht.  Mit  dem  Holze,  den  daraus 
gefertigten  Balken,  Pfosten,  Brettern  u.  s  w. 
gelangt  sie  in  die  SUUlte  und  Dörier.  Hat 
sicli  die  Larve  cur  Puppe  und  zum  voll- 
kfHnmenen  Insekt  verwandelt,  so  euobt  das 
letstere  ins  Freie  zu  i;elangen.  tnn  dem  Fort- 

Sflan/.nn<?sp;pgcli;ifie  (ililinpjfti  /<i  kiTtmen.  Dann 
Urchnagt  es  alles,  was  ihm  aul  die.sem  Wege 
entgegentritt. 

Im  vorliegenden  Palle  befand  sich  die 
Wespe  in  den  Breitem,  aus  welchen  die 
Kisten  bereitet  waren,  welche  die  Patronen 
einschlössen.  Nachdem  sie  die  Bretter  durch- 
genagt, stioü  sie  auf  die  Hli  ikui^i  ln ,  und  da 
diese  keinen  gröÜeren  Widerstand  leisteten 
als  das  Hob  selbst,  so  bohrte  sie  weiter, 
konnte  aber  we|^  der  sn  dicken  Schicht 
derselben  nicht  mit  der  Arbeit  fertif?  werden, 

erlag  endlich  dor  Anstrengung  und  wurde 
so  tot  in  oder  zw  is(  Inn  den  Kugeln  angetrofl'en. 

Ein  andermal  war  Sirex  gigas  L.  der 
Missetb&ter.  Diese  hatte  im  Htknsgebftude 
nieht  nnr  sehr  dicke,  hOlseme  Pfosten,  sondern 
sogar  1' 2  liiiiion  dirko  Kloiplntfen  eines  zur 
Auf  liewahMin«;  von  Metallaut'lusungen  lie- 
stitiinitcn  Kastens  diirrhliohrt ,  aus  woldiem 
infolgedessen  der  Inhalt,  glücklicherweise 
nur  eine  Vitriol-Auflösung,  bis  unter  das 
gemeehte  Loch  völlig  ausgelaufen  war. 

Ähnliche  Durchbohrungen  durch  die 
letztere  ^irolzwesj)«"  sind  auch  in  den  Blei- 
kammern der  SchwefeLsäure-Fabriken  w^ieder- 
holt  beobachtet.  Wunderbar  in  der  Tfaat. 
wie  to  sute  Tiere  derartige  WirkooMii  er- 
zeugen  kttunen!  Sehr. 

Exkursionsbeiichte. 

(Unter  ili«Mr  Babfik  biingm  wir  kwwlltttoljnaceo, 
welob»  aaf  BskaniooMi  Bwag  babn,  naamtUoh  alna 
ans  NotlMO  Aber  8aiiMiiid«rf  bntwe  •nreaaehi.) 

Während  einer  mehrjährigen  Sammcl- 
thätigkeit  habe  ich  in  der  UlQgegOud  Von 
Wilsdrutl  inlujinde  Cframbyciden  gefangen: 

Spondifiu  bwrestoidet  L,,  an  Bretterstapeln. 

Meine fdcemplare  yariieren  in  der  Größe 

von  13—22  mm. 
I'rionut  eoriarius  L.,  Guhlberg  und  Scheiben- 

bnsch. 


SU-Tt'^rini.s    nyrnphant^i    SehllL,    »iiw»!  bei 

Grätsch  Keklopft. 
Stenocomg  btfimUmmW^  mehrere  Exemplare 
im  M&n  ans  einem  verfaulten  Kieftm- 
sioek  Im  Sebeibenbiiaeh. 
Gaumten  virginra  "L^  einmal  in  der  Struth 
auf  Dolden. 

PrinzenmOble  auf  Dolden. 
Ltpinra  Uvido  F.,  Obendl,  nieht  selten  «nf 

Dolden. 

Lvptura  ruhra  L..  an  Bretterstapeln. 
Lrplura  o  ra nihyciforwUiMuk^ Prinsenmflhle 

'  auf  Dolden. 
Leptxtra  crytomdeUU»  Sehric,  Oberau  -enf 

Dolden. 

Lrptura  4  fa»Hata  L..  einmal  io  der  Nlbe 

nicint-s  Gartens  an  Welde^ 
I^rptura  nttii  uUitn  Poda. 
JA-jitura  aeliop»  Podo,  Prinzenmfihle. 
Lcptura  melanura  h.,  auf  Dolden. 
Ltptura   attemmhi  L.,  Frinsenmüble  aof 
Dolden. 

Nfcytlali»  mqjvr       zweimal  lieim  Garten  ao 

Kopfweide  gefangen. 
Mohrdtiu  minor  L.,  mehreremal  in  meinem 

Brettersehuppen  gefangen. 
SinKwUrtu   rufiu  L.,  PriosenmOUe  auf 

Dolden. 
Tefrnjiimii  htridum  L. 
Tetropium  var.  aulirum  F. 
TetnfiuM  var.  ftdtratum  F^  alle  drei 'Arten 

an  Bretterstapeln. 
CaUidmm  varidbäe  L.,  aa  BreUerstaneln. 
Callidium  violticrum  L,,  im  BrettoTMiNappeB, 

nicht  selten. 
HyUitrupfa  hf^uhi»  L.,  häuüg  in  Hftusern,  die 
Larven  im  Gebilk  Schaden  anrlohtend. 
Der  Käfer  variiert  sehr  in  dar  OrSBe; 
ich  besitze  Eumplare,  welche  nur  8  mm 
messen. 

('lyttiis  arniahu  L.,  an  Eiche,  nahe  am  Boden. 
Ciytua  arieti»  L.,  Wfttzels  SchneidemQhle. 
Cerambyx  ScopaU  Fflssl..  nicht  selten  an 
Kirschbäumen  swiadien  Hfihadorf  nnd 

WeistTDpp. 

Aromid  ni'rsihnta  L. 

Aranthocnm«  aediliit  L.,  an  Bretterstapeln. 
lAtmia  textor  L. 

Saperta  poptJnea  L..  Prinsenmflhle. 
Saperla  ran^Ha»  L. 

Siijn  rta  sralnris  Tj  ,  TTühndorfer  Bflschchen. 
Tetnipii  pntt  ujfta  L  ,  einmal  häutig  an  einem 
mit  wilden  Hopfen  durchrankten  Erlen- 
Strauch  schwärmend  angetroffen. 
fiKmoffofo  ferea  Schrk.,  Prinsenmable. 
Oherea  oculaia  L..  PrinzenmOhle. 
Ofmra  Ihuaris  L.,  ebendaselbst. 
J'ln/torriii  cilitulrica  L. 
Mtutoiria  nigricorntH  F. 
Ich  bemerke  hier  nebenbei  noch,  daß  die 
Bretterstapel  ausschlieAlich  aas  flditenholx 
bestanden  haben. 

Staufbaob  b.  WOadniff.  O.  Ziesehang. 
FOr  die  Bedsktiont  Udo  Lahmana,  Kewdeiam. 
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Die  Entomologie  des  Aristoteles. 

Yon  8|gB.  SehesUi^g. 


Aristoteles,  der  mnflaBreiohsto  Philosopli 

und  Naturkundigo  Oriecht-nlamls.  wurde  im 
Jiüu'o  384  V.  Chr.  zu  Stsigira  uuf  Chalcidice 
geboren.  Der  König  Philipp  von  Mncedonien 
berief  ihn  als  Erzieher  seines  Sohne.H,  des 
narhmaligon  KiiniKs  .-\li.-.\aii<l>'r-^  ilr<  GroUi-n. 
an  dou  Hof.  Als  Alexander  die  Regierung 
ttbeiiiahm,  blieb  Aristoteles  sein  IVeond; 
erst  im  letitoo  Lebensjiüire  des  Weisen  trat 
wne  abkiihlriiil«  Vfrstinimung  zwischen 
beiden  ein.  Ariiitoteleü  »tarb  322  v.  Chr. 

IMe  Untersttttsong,  welofae  Aristotdes 
bei  seinen  natarwisseDsduiftiichen  Studien 
von   Alt'xainlor    rjnpfinf»,    war   eine  ^^anz 
bedeutende.    Der  spätere  rümiäche  Schi-it't- 
steller  Plinins,   dem  entschieden  melir 
Quellenwerke  über  Aristoteles  sn  Geliotc 
gestanden  habnn  als  uns  ht'utzuta<^e,  berii  litrt 
dartiber:   „Alexander   büiimtü  vor  Begier, 
die  Natur  der  Tiere  kennen  sn  lernen,  und 
beauftragte  den  Aristoteli-s.  t.-irn'n  Mann  von 
der  umfassendsten  Gelehrsamkeit,  dieselbe 
zu  beobachten  und  zu  besjchreiben.  Er  stellte 
mehrere  tausend  Henschen  in  Griechenland 
und  Asien,  namentlich  .Infrcr.  VogcIsti-lUr, 
Fischer.   Hirten.   Wärter  von  Tiergärten. 
Bienenhäusern,    Fischteichen   und  Vogel- 
hftnsem.  unter  seinen  Befehl,  und  so  •  nt- 
standt  II  ilann  jfne  Bände  (dier  die  Xatui- 
geschichte  der  Tiere."    Außerdem  erhielt 
der  Osldute  von  sdnem  KOnig  reiche  Oeld- 
inittel  sngewiesen;  ein  Zeitgenosse  gielit 
diese   auf  800  Talente   (ca.   .'JJ  4  Million. -n 
Mark)  an.     Die   vielen   Citate   in  seinen 
Werken  lassen  auch  auf  Benutsung  einer 
reichhaltigen  Bibliothek  schließen. 

Auf  diese  Weise  bekam  Ari-Iot  ■!.  -  (Je- 
legenheit.  das  gaiue  Tierreich  zu  ubei  -ichauen 
und  un»  Werke  su  hinterlassen,  welche  ihm 
den  Ehrennamen  ,Vater  der  Naturgescliiehtc" 
eingeViraeht  haben.  I>ie  .An/.alil  -tiner 
Schritten  über  die  Tiere  giei>t  Biinius  aul 
50.  Antigonus  auf  70.  Diogenes  LaSrtins 
auf  31  an.  Leider  sind  flies. -Ilien  zmn 
großen  Teile  verloren  gegang«-n.  Die 
aoologisch  wichtigsten  Werke  sind:  die 
«Tiorgeschichto".    ..Von   den   Teilen  der 


Werke,  mit  dem  Titel  .flipi  HSmw  istnptn« 

(Pen*  züon~Jiistonai).  hat  Aristoteles"  Ruhm 
begr(indet.    Es  besteht  aus  z*'hn  Büchern. 
Durch  kritische  Sichtung  und  genaue  Ver- 
gleichung  der  vorhandenen  Handschriilen 
i-t    fi'>f ;;i-,tellt .    dali    ein    {^rnÜcr   Teil  il.-s 
Werkes  gefälscht  ist   und  einer  späteren 
Zeit   seinen   Ursprung   verdankt.  Eine 
erschöpfende  Arbeit  dartiber,   sowie  den 
wahrselioinlich    genatiesten    Ari>t<iteli>t  lien 
Text  haben  Aubert  und  W  immer  gebet  er  t 
in  ihrem  Werke  „Des  Aristoteles  ^erkonde*. 
welchem  wir  Lei   unserer  Darlegung  im 
wesentliclu  u  folgen.     Die  genannten  Ver- 
fas.ser  kommen  in  ihrer  Arbeit  zu  folgendem 
Resultat:  «Wir  Rauben  annehmen  su  mClssen. 
daß  erstens  in  den  sechs  ersten  Btichem 
und  in  dem  a^  liten  di  r  Tii  rgcsehiclite  sich 
eine   große  Anzahl    von    unechten  Stellen 
findet,  teils  kürzere,  teils  längere,  welche 
in  den  ursprünglichen  Text  des  Aristoteles 
eingeschol)en  worden  sin<l.    Außerdem  aber 
halten  wir  das  ganze  siebeute,  neunte  imd 
sehnte  Buch  nicht  ftr  ursprüngliche  Teile 

dieser  .\ris(ofeIisrlii'ti  Schrift." 

Der  große  Stagirit  war  «ier  erste,  welchei 
alle  damals  bekannton  Thatttachen  und  Beob- 
ucbtungen  iili-  r    einheimische   und  fremde 
Tit  re  sammeile.    Kr  I)i'><  lir;iid<ti'  sjch  i!;il)ei 
uicht  auf  die  bloße  äußere  Beschreil >ung, 
sondern  stellto  «ich '  Untersuchungen  Aber 
den  inneren  Bau  an  imd  macht  Beob- 
achtungen    tiber    T.clii  lisWeise    uml  Fnit- 
ptianzimg  der  Tiere.    W  ie  er  bezüglich  der 
Anatomie  in  Demokrit  einen  Vorlftnfer 
besitzt,   80   befol^jte    er   di''  clndrinirlicho 
Mahnung  di'^   Hcrnd'it.   lier  Beoh.iriitung 
mehr  Glauben  zu  >ohenken  als  der  Theorie. 
Bei  der  Wiedergabe  von  Meinungen  anderer 
verfuhr  Aristoteles  mit  Kritik  zum  l'nter- 
>(:hied  von  allen  seinen  antiken  Nachfolgern 
Victor  Carus).    Daß  ein  so  umfangreiches 
und  inhaltschweroM  Werk,  das  seinesgleichen 
auch  nicht  in  nur  rm'iäh'  rn'!'  iti  f^Jrade  Vor- 
land, nicht  ohne  Irrtiimer  und  ^üugel  sein 
kann,  ist  selbstverständlich.  Man  darf  eben 
u  heutigen  Standpunkt  der  Wis.senscbaft 


Tiere"    tujd   „Von    der   Furt jdlanztmg   der  1  nicht  als  Maßstali  ;inlc;^'cii.    l'n-.  >tch.  ti  ji  t /.t 
Tiere".  Besonders  das  erste  der  angefahrten  l  allerlei  vorzügliche  Hilfsmittel  zu  Ciebote: 
lUoatnwt«  WoobMiMhrift  fttr  Botomolofi*.  Mo.  8IX  1800. 
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groBsrtige  Tier-  und  Pflanzongttrten.  reich- 
haltige i^fuscin.  i'iii^rhlji^igc  Werke  ii))er 
früher  geniaoble  Beobiichtuugeu  und  Uutei- 
Sttdittngen,  Instramente  der  veT8chieden8t«n 
Art  n.  u.  mehr.  In  der  alten  Zeit  mußte 
man  sich  ohne  alles  dios  behclfen. 

Obwohl  Arihtottiles  kein  Sy.stemutiker  ist 
und  keine  strenge  ESnteilnng  des  Tierreiches 
anfstellt.  so  tmterKi-beidet.  er  ih»ch  ver- 
schie<lene  Ornppen.  Die  höheren  Tiere  laBt 
er  zuiiammen  unter  dem  Namen  iv«iiw((enaima); 
die  filnf  einaelnen  Groppen,  die  er  von  diesen 
vcnffthrt.  sind  durchaus  nicht  scharf  l)egrenzt ; 
die  gewiüilten  Saiiiiiielnnmen  schlössen  jedneh 
wohl  durch  ihre  aligemeine  Bekanutheit  MiU- 
verotBudnlsse  ans.  Anders  ^ht  ee  mit  den 
vier  übrigen  Gmj)jjen,  den  iivyf.n  (anaiina), 
den  „Rhitlosen",  d.  h.  denen  das  rote  Bhit 
fehlt.  Iiier  finden  wir  folgende  exakte  Ein- 
teihmg: 

1.  Weiehtiero,  {ia>.'ixta  (maläkia);  hieiher 
z.  B.  dii'  S.'fiien  (sr^ao,  Sepia). 

2.  Weichschaligc ,  {laXaKiis-rfiOxa  (malakö- 
straka);  hierher  z.  B.  die  Krabben 
(xo^px»«;,  karkinoe). 

8.  Hailschalige.  ^s:,'-'// v,:f/ini(08trak6 derma  \ ; 
hierher  die  Schnecken  i/v/),'';.  kochlis) 
und  Muscheln  ('>r:f.:-ov,  östreion). 

4.  Quiekten,  £vxo|ia  (entoma). 
Von  den  Insekten  ist  die  Rede  im  ersten, 
vierten,  flinften,  achten  und  nonntt  u  Buche 
der  „Tiergeschichte".  Sie  wenlen  (Ictiniert 
als  blutlose  Tiere,  welche  aut  der  liauch- 
oder  anf  der  Rflokenseite  oder  auf  beiden 
Seiten  Kin-chnitte  (iv-'iiL7.  entoma)  haben, 
und  bei  welchen  di»;  Sub.stanz  <ies  Köiijers 
weder  knochenartig,  noch  fleischartig  ist, 
sondern  zwischen  beiden  die  Mitte  hält 
Al-^  wr>entlich-tes  Merkmal,  da.s  an  ver- 
ächiedeuen  Stellen  der  „Tiergeschichte'' 
wieder  erwfthnt  wird.'  scheint  Aristoteles 
die  KfSrpereinschnitte  iinzu'^ehen.  Dem- 
geniäli  niiiinif  er  unter  <lie  Kerbtiere  auch 
die  Tau.sendluüer,  Spinnen  und  Wttrmer 
auf,  obwohl  namentlich  letztere  die  oben 
beschriebene  Substanz  des  Köi-pers  nicht 
besitzen.  Tm  ganzen  werden  t  tw.i  Si)  .Arten 
genannt,  eine  im  Verhältni.^  zu  dem  häutigen 
Vorkommen  der  Insekten  aoBerordeotlich 
gerin^^f^  Zahl.  Nach  Jürgen  Bona  Meyer 
ersieht  man  daraus  „ein  Zeugnis  seiner  ge- 
ringen Beschäftigung  mit  den  Insekten  und 


das  l)este  Maß  des  Interesses,  da-  man 
damal-  iliesen  Tieren  schenkte".  In  <len 
Han|)t/.ügen  erkennen  wir  in  den  In.sekten- 
grui>]ien  des  Aristoteles  die  noch  heute 
giltigen  Ordnungen;  es  sind  folgende: 

1.  Geflügelte  Insekten,  rrtfyT'y  ipterotÄ). 

a)  Schei'b  nflügler. /.o/^ö— sf/Vikoleoplera). 

b)  Nacktriügler.  üni  -j-f.'i  (anelytra). 
oa)  Zweiflügler,  oimpa  (diptera). 
bb)  Vierflflgler.  -»ipctR^  (tetrApteni> 

2.  flttgeUose  Insekten,  «cti^  (^ptera). 
Der  Körper  aller  Insekten  besteht  aus 

dffi  TeiU'n :  dem  Kopt".  dem  Körjjerteil, 
welcher  Magen  und  Darm  enthält  (Hinter- 
Imbl.  und  dem  swischm  beiden  Hegenden 
Ti  il  (Brust).  Als  vollkommen>tes  Sinnes- 
organ nennt  Aristoteles  die  Augen,  welche 
keinem  Insekt  fehlen.  Einige  haben  Zühne 
und  nähren  sich  von  allerlei  Stoffen,  andere 
sind  mit  einer  Zungi'  verseilen  und  i;cni'  ß<Ti 
entweder  alle  Arten  von  FlUs-sigkeiteu.  wie 
die  Fliege  (pto.  myia),  oder  sie  saugen  Blut, 
wie  die  Blindfliege  (|aa«H^,  myops)  und  die 
Bremse  oistros^  oder  sie  leben  von 

dem  Saft  der  J'flauzeo,  wie  die  Biene  (ui>.iT:a. 
mölitta)  Auch  der  (>emch  ist  ausgebildet, 
was  sich  d-araiLs  ergieljt ,  daß  z.  B.  Bienen 
und  KstVrlan'en  (//r;-,  kmpes)  den  Honig 
von  weitem  wittern  mid  Ameisen  (iiü^jir,^, 
luvrinex)  durch  stark  riechende  Stoff»  ver- 
trielien  werden  können.  Daß  <lie  Insekt,  n 
auch  (rt-schniar  k  Ix  sitzen,  erkennt  Aristoteles 
daraus,  duü  sie  nicht  alle  dieselben  Stoife 
lieben,  sondern  jedes  seine  besondere  Nahrung 
aufsucht. 

Esgiebt  sowohl  geflügelte  als  ungefltigelte 
Insekten;  auch  von  ein  und  derselben  Art 
giebt  es  zuweilen  geflügelte  und  flügellose, 
so  bei  den  Ameisen  und  V)ei  dem  Lenrht- 
käfer  (jrjjoKojim;.  pygolampis).  Die  getUigelten 
Insekten  sind  entweder  sweiflügelig.  wie  die 
Fliejuen  (vr-rcf/c«.  diplera»,  oder  viertiügelig.  wie 
die  Bienen  Sie  hal)en  ferner  teils  Decken 
(i/.uTpov,  elytroii)  ftlr  die  Flügel,  oder  sie 
haben  koine  Flflgehlecken.  Der  Flug  ge- 
Iii'  hr  Itei  allen  ohne  Hilfe  des  Schwanzes, 
und  die  Kldgei  hid)en  weder  einen  Kiel,  noch 
Federn.  Beine  mul  Fühler  weixlen  auch 
genannt,  doch  kann  bei  den  erste ren  keine 
bestimmte  Zahl  .uii^i'^eben  werden,  da  ja 
■.ml3i>r  unseren  Hex;i|)oden  verschiedene 
iuidere  Abteilungen  mit  mehr  oder  weniger 
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Gliedmußen  mit  in  die  Gnippe  der  h-m^ 
(entoma)  aufgenommen  sind.  Auch  von  oinem 
vierfttßigen  Insekt  weiÜ  Aristoteles  zu  be- 
richten; es  ist  das  i^r^jupov  (epMmeron),  ein 
unbf!stiiniid)iires  Wesen.  Manche  Insekten 
vermögen  zn  springen  und  haben  zu  diesem 
Zweck  verdickte  llinterscbenkel. 

Unmittelbar  hinter  dem  Hunde  findet 
sich  ein  Dann  (iv-ipov,  ».'nli  ron),  wclrher  bei 
den  meisten  eintiich  und  gerudo  bis  zum 
After  (£5o?o;,  ^xodos)  yerlÄuft.  bei  einigen 
aber  Windungen  hat,  wie  s.  B.  bei  der 
Housfhrecke  (flao;;,  akns).  Eingeweide 
(3i:>.ä|-^vov,  spMnehnon)  -  -  gemeint  sind  die 
mehr  massenhaften  Organe,  wie  Lunge. 
Lel)er.  Niero  und  Fett  («i^s>.r),  pimek*) 
haben  di>'  fii^iktcii  ••beiisowenig  wie  die 
übrigen  blutlosLU  Tiere.  Einige  haben  auch 
einen  Hagen  (xo'Xt«,  koilia),  hinter  welchem 
der  librige  Teil  des  Darmes  liegt. 

Die  Insekten  haben  weder  Stimm-»  (  i  -  v/, 
phone),  noch  Sprache  (onj/^zto;,  diiilektos), 
bringen  aber  Tffne  (<j)jfoc.  psöphos)  hervor, 
nnd  zwar  durch  die  in  ihrem  Innern  be- 
fintlliche.  nicht  durch  die  UuBere  Luft,  denn 
kein  In.sekt  atmet.  Die  Heuschrecken  aber 
bringen  ihre  TSne  dnrch  Reiben  mit  den 
Sprungbeinen  hervnr. 

Fast  alle  Insekten  halten  Winterschhif. 
ausgenommen  diejenigen,  welche  in  den 
mensohliohen  Wohnungen  leben,  und  die. 
weU'lii'  vorher  <ti'rl>i-n  un<l  nieht  bis  ins  i 
zweite  Jahr  ausdauem.  Die  Bieoea  schlafen 
jedoch  nnr  an  den  allerklütesten  Tagen. 

AU  da.s  bisher  Angeführte  bringt 
Aristoteles  im  ersten  und  vierten  Riiehe  der 
„Tiergeschichte".  Das  fünfte  Buch  handelt 
sehr  ausfilhrlich  von  der  Fortpflansong.  in 
seinem  letzten  Teile  speciell  von  der  der 
Insekten.  Manche  von  diesen  entstehen  von 
selbst,  und  zwar  teils  aus  verwesender  Erde 
und  faolenden  PflansenstolFen,  teils  aus  Tau, 
Schnee,  Mist,  Schlamm.  Holz.  Exkrementen 
und  anderem.  Viele  andere  In.sekten  begatten 
sich  aber,  indem  das  kleinere  Männchen  auf 
das  gröBrne  Weibchen  steigt,  und  pflanzen 
sich  so  auf  ge-ichlechtliehi-ni  Wege  fort. 
Bei  Darlegung  dieser  VerhiUtnisse  begebt 
Aristoteles  den  Fehler,  zn  sagen.  daB  das 
WeÜK'hen  von  unti  u  hi  r  seine  H<>hre  in  djis 
r>ben  l)efintlliehe  Männehen  eiie^eiike.  \v  idiicnd  , 
es  bei  allen  Übrigen  Tieren  umgekehrt  .sei.  1 
Dies«  brtnm  lABt  meh.  anf  die  Weisel 


erklären,  daß  Aristoteles  von  der  Begattungs- 
weise muneher  Orthoptoren,  z.  H.  von  dri/llus 
und  Deciicus,  die  er  jedenfalls  selbst  beob- 
achtet hat.  einen  allgemeinen  SchluB  anf  alle 
Insekti-n  zieht.  Bei  den  genannten  Orthopteren 
kriecht  liekanntiieh  das  Männrhen  tmter  dius 
Weibchen  und  schiebt  sein  Glied  aufwärts 
in  die  Scheide  des  letsteren;  die  Geschlechter 
sin<l  dann  allerdings  von  ArisJoteles  ver- 
wechselt worden.  Weiterhin  beschreibt 
Aristoteles  die  Fortflanzung  der  Schmetter- 
linge und  einiger  anderer  Insekten  in  .sehr 
ausführlicher  Weise.  Richtiges  und  F:ilsehes 
«liu'cbeinander  mischend.  Wir  führen  im 
folgenden  einige  Beispiele  an,  nm  die  sehr 
g>  iKiu>'  Dariegung  zu  zeigen;  gaos  deutlich 
ist  hier  und  I  i  711  i-rkennen,  von  weltdiMU 

Insekt  Aristo! e]e.>H  reilet. 

Die  Schmetterlinge  {W/r^.  i  syche)  ent- 
.steben  aus  Raupen  (xajiTr,.  känipe):  anfangs 
sind  diese  kleiner  als  ein  Hiisi-koni,  sie 
wachsen  ai)er  l)ald  zu  kleinen  Würmern 
(sxmXiig.  sk61ex)  aus  tmd  werden  sodann 
Ranpen.  Danach  wachsen  sie  weiter,  wei  den 
unbeweglich,  verw.indeln  ihre  Oeslalt  und 
werden  Puppen  lyjjuvtüji-,  chrysallis)  genannt; 
in  diesem  Znstande  haben  sie  eine  harte 
Schale,  fressen  nicht,  bewegen  sich  aber. 
Wenn  man  sie  berührt.  Sie  sind  durch 
spinnwebartige  Fäden  befestigt  und  haben 
weder  eine  Hundöfiiinng  (z-.'.<yj.  stöma),  noch 
I  läßt  sich  ein  anderes  Glied  an  ihnen  wahr- 
nehmen. Nach  kurier  Zeit  wird  die  Hülle 
gesprengt,  und  es  kriedit  daraus  der  ge- 
flügelte Sdunetterling  hervor.— Die  Insekten, 
weleho  man  Zzioa  (hypeia)  und  r.ry'i  (penia) 
nennt,  entstehen  aus  gewissen  Kaupen, 
welche  sich  beim  Qdben  wellenfiBnnig 
krümmen  und,  nachdem  sie  mit  dem  einen 
Teile  vorwärts  geschritten  sind,  durch 
Biegung  des  Körpers  den  Hinterteil  nach- 
schieben (Spannerarten).  Ans  einem  groBen 
Wurme,  welcher  H(5rner  trägt,  wird  bei 
der  ersten  Verwandlung  eine  Haupe.  dann 
ein  Kokon  (^ojtfjvzw/,  bombvkion),  und  ans 
diesem  der  vstiiakai,  (nekydalos);  die  von 
diesen  Tieren  kommenden  Kr)kons  werden 
hier  nnd  da  von  den  Frauen  durch  Auf- 
wickefai  auf  Spindeln  aufgelöst  und  alsdann 
zum   Weben    gebraucht.  Die  /cr.})«tpot 

(kaiitliaroi)   machen  sich  Kugeln  von  Mist, 

I ruhen  in  diesen  int  Winter  imd  legen 
Wttrmer  hinein,  aus  welchen  wieder  xavSopM 
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(käntharoi)  wertlen.  Auch  aus  den  Tiereu. 
die  in  Hül-.enfrüchten  leben,  werden  g*'- 
BOgelte  Insekten.  —  Die  Mflcken  (i^r  ,. 
empis]  fntstch'  Ti  :ms  «len  cb/v^'^:;  (nskiiriM"-»». 
diese  aber  aus  dem  Schlamm  der  GewäsM.  r. 
Zmnt  bekommt  nKmlich  der  faulende 
Schlamm  cm*'  weiß«-,  dünn  eine  schwarze, 
zuletzt  eine  l>liiti(i?e  FarlM-;  .«.oliuM  tr  «!!• 
letztere  BeschaAenbeit  erhalten  bat.  ent.steheii 
daraus  kleine.  roteWttrmer.  die  sioh  eine  Zeit- 
lang an  einer  Stelle  anb:it't> n  l  um  ul  '  i 
]o>ir''i(jen  und  sich  frei  uiit"  lieiu  \V;i->'  r 
bewegen.  —  Die  Flühe  {'J-jkKa%  psyllai» 
bilden  sich  auH  den  niedrifptten  Graden  von 
FlulnN  iii  lern  sie  sich  an  Ort.  n  entwirk<"hi. 
wo  In  ti  x  kenen  Unrat  git-bt.  die  VViinzeii 
(zfipu;,  koreLs)  aus  tler  von  den  Tieren 
kommenden  Fenclitigkeit,  welche  »ich  außer» 
halb  bald  verdichtet,  endlich  die  liiiusf 
(spftHffis;,  phtheires)  aus  dem  Fleisch.  Aller- 
dings erzeugen  die  Flühe,  Wanzen  und 
Lftnse  durch  Begattung  Nihho  (xovi^e;,  kom'des). 
aber  aus  die>fn  entsteht  ni<hts  anderes 
weiter,  —  Die  Motten  setes)  ent- 

Kteben  atta  staubiger  Wolle,  und  zwar  be- 
Honders  leicht,  wenn  t-ine  Spinne  mil  ein- 
geschlossen ist.  ila  dioM  die  Flüssigkeit 
der  Wolle  aufsaugt. 

Ober  die  Lebensweise  mancher  Insekten 
weiß  Aristoteles  viel  Ausführliches  zu  be- 
richten. Manche  bilden  Genieinschaften 
gleich  dem  Menschen,  hu  Bienen,  Wespen 
und  Ameisen,  und  swar  leben  sie  entweder 
unter  einemAnAlhrer  (rjspüv,  he^enuiui,  oder 
ohne  einen  solchen.  Sehr  eingehend  wird  im 
fünften  wie  auch  später  iui  uehlen  und  neunten 
Buche  Aber  die  Honigbiene  berichtet,  und  es 
geht  ausdieeerDarlxgung  dentlieh  hervor.  dal3 
die  Bienenzucht  schon  zu  Aristoteles'  Z*  it 
alä  recht  einträgliches  Geschäft  betrieben 
wurde.  Über  die  Entstehung  der  Biene 
war  man  jedoch  damals  noch  nidit  kl;ir: 
Aristoteles  bringt  verschiedene  Meinungen 
darüber,  ohne  sich  für  eine  bestimmt  zu 
entseheiileii.  Manche  liehaiipten,  daß  dir 
Hi'  tii'ii  -ii  Ii  lii'  lit  Iii.. cht  lieh  fort  j)tlanzen, 
sondern  die  Brut  uu.s  den  Bluten  herbei- 
holen, in  denen  sie  von  selbst  entsteht. 
Anilere  lass.  u  dies  nur  für  die  Drohnen 
(xr,»yjv,  keplu'ii)  gelf(;n  und  dif  At lieitshit-in-n 
(]u)atTa,  luelitta)  von  «leu  VV  eisi  ln  (^ooi/a-j;, 
basitebs)  geboren  werden.  Ehullich  wird 
behauptet,  dafi  die  Drohnen  die  Mttnnohen 


und  die  Bienen  (sc.  Ai  beiter)  die  Weibchen 
seien,  und  daß  zwischen  beiden  eine  reg»;!- 
rt  <  hto  Begattung  f^tattlinde.  Von  der  sogen, 
ßiigonia  linden  wir  hei  Ari,-.totrl.s  noch 
nichts.  Die  Bienen  haben  einen  Stachel 
(/£v-r>ov,  ktetron).  die  Drohnen  aber  nicht, 
Di«'  Wei,-.el  besitzen  zwar  auch  einen 
"^•li  1p1.  giliratuln-ti  Ilm  ali.r  nicht.  Die 
Üruhneu  sind  die  grüßten  von  allen,  aber 
<ie  sind  trüge,  deshalb  machen  manche 
I.euto  ein  Geflocht  um  die  Bienenstöcke, 
iunh  welciii's  sie  nicht  hindiirchkrie«'hen 
konneu.  Nur  die  Bienen  sammeln  Honig 
und  Wachs.  Der  Honig  tropft  aus  der 
Luft  herab,  besonders  beim  .\ufgiuig  der 
Grvtinii-  und  wenn  sich  ein  Regenbogen 
heniieder.senkt;  er  verdickt  sich  erst  nach 
etwa  20  Tagen,  vorher  ist  er  dünnflüssig.  Das 
Wabfinvai  hs  wird  aus  den  Blütt  n  bereitet, 
das  Slopt wachs  ulx-r  holen  die  Bienen  von 
den  Au.s.schwitzungen  der  Bäume.  In  die 
Waben  wird  aach  die  Brut  gelegt;  wenn 
die  nient-n  die  Bnit  abgelegt  haben,  brüten 
sie  darauf  wie  die  VögeL  Das  Junge  be- 
kommt Flügel  und  Füße,  sobald  die  Zelle 
vcrklelit  worden  i.st;  nachilem  es  seine 
.Vusbildung  vollendet  hat,  durchbricht  OS 
den  Deckel  und  tlii  irt  heraus. 

Auch  die  W<  n  ('^^{.r;^,,  anthrin«,  and 
z«'?,l,  sphexi  bauen  Waben,  die  Mauerbienen 
ijioii^  >/.;'. V.  boinbykion)  machen  dagegen  einen 
spitzen  Bau  aus  Lehm  und  legeu  ihre  Brut 
hinein.  Die  Grabwespen  (f/viüutuv.  ichnSbmon, 
alter  nicht  UBWre  Ichneumoniilen)  tfiten 
Spiiirnti.  tragen  diese  in  Ibihlungen  von 
Gemäuern  unti  dergl.,  verkleben  die  Locher 
mit  Lehm  und  legen  Brut  hinein.  Auch 
imti-r  den  Scheidr-utlügleni  giebt  es  einige 
klfiti«'.  namenlose  Arten,  welche  an  Mauern 
aus  Lehm  kleine  Hohlen  verfertigen  und 
ihre  Brut  hineinlegen.  (Nach  Sundevall, 
„Tierarten  des  Aristoteles*',  ist  hiennit  ein 
Clei-^us  gemeint,  de.ssen  Ijurven  in  den 
Nestern  von  Osmia,  MegadtiU  und  anderen 
Hymenopteron  leben.)  —  Die  .\meisen  be- 
gatf>n  "ich  und  bringen  Würmer  hervor, 
liie  anfangs  klein  und  rund,  später  aber 
lang  werden  und  sich  gKedeni.  —  Die 
Weibchen  d«r  Poldhouschrecken  («ixf.;;,  akris) 
haben  eine  am  Hinterleib  befindlii  lu-  H^ihre. 
durch  welche  sie  ihre  £aer  haufenweise  in 
die  Erde  ablegen;  nach  der  Eiablage  sterben 
sie.  Die  Jungen  häuten  äoh  mehrmals  und 
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nehmen  dabei  immer  iin  Größe  zu.  In  gleielier 
Weise  legen  auch  die  irr::).'/f!'-'  (!itt<Mnboi), 
ebenfalls  Heuschrecken,  ihre  Bnit;  Uun:h 
starken  Regen  werden  die  Eier  sn  Grande 
>reriehfet.  -  Cieaden  {-i—x.  tittix)  flieht  es 
zwei  Arten:  kleine,  welche  zuerst  t  rscheinen 
und  zuletzt  sterben,  und  groüe,  welelie 
später  kommen  und  früher  sterben;  hei 
beiden  Arten  siml  es  die  ^liinnehen.  weiebe 
siugen.  —  Es  giel)t  auch  kleine  Würmer, 
welche  Holzt  rilger  (?'j>.ooöpo;,  xylophtSros) 
genannt  werden;  ihr  Leib  .steckt  in  l  iiu  r 
spinnwebarf ij^en  Hülle,  welche  von  Hulz- 
!>plittera  umgeben  i»t,  nur  der  Kupl  und 


die  Füße  schauen  heraus.  Der  Wurm  ver- 
wandelt ."^ich  in  eine  Pujipe ,  wt-lehes  Tier 
aber  daraus  entsteht,  ist  noch  nicht  beob- 
achtet worden.  —  Der  (psen)  lebt  ab 
Wünnchen  in  den  Früehten  des  wilden 
Feigenbaumes  und  schlüpft,  nachdem  er 
entwickelt  ist,  in  die  Früchte  der  edlen 
Feige.  Indem  er  sie  dvrohbohrt,  bewirict 
er,  daß  die  Früchte  nicht  nlifallen;  deshalb 
befestigen  die  Laudieute  wilde  Feigen  an 
den  edlen  Feigenbftomen  und  pflanzen  wilde 
Feigenbttnme  in  die  Nfthe  der  edlen. 

(SchluB  folgt) 


Elinige  Ameisenwohnungen. 

Ton  Profe.ssor  Dr.  Ridew,  Perleberg. 

(Mit  drei  Abbildnn{(«ii,) 


Die  Ameisen  zeigen  sich  auch  in  Bezug 
anf  ihren  Nestbau  ah  die  iutelligeutesten 
aller  Insekten,  indem  sie.  wie  die  VOgel, 
«ich  den  Verhilltnissen  anpassen  und  nicht 
immer  nach  der  hergebrachten  Öcbabiutte 
arbeiten.  Denn  mit  Ansnahme  der  in  der 
Enle  wohnenden,  trifft  man  sie  in  sehr  ver- 
schirilonen  Nestern,  von  dem-n  katnn  eins 
dem  anderen  gleicht,  wenn  mau  eine  Keihe 
verschiedener  Wohnungen  sum  Vergleiche 
neben  sich  hat. 

Fig.  1  zeiijt  di  ii  R:in  von  Myrmica  Itte- 
vinodis  Nyl. ,  einer  Myrmecino  von  heller, 
ockergelber  Farbe,  welche  in  alten  Pfosten 
wohnt,  wo  sie  gewtthnlich  das  morsche  Holz 
gangartig  ausnagt  oder  noch  ii^bi  r  die  Giini;" 
von  Bo.strichiden  und  anderen  Holzin.sekteu 
benutzt  und  sie  f&r  ihre  Zwecke  herrichtet. 

Derartig-'  X '-ti  r  iiildeu  die  Bogel  und  sind 
ttberall  tu  mulmigem  Holze  m  finden,  hin 
und  wieder  auch  in  der  Erde,  wo  durch 
Lehm  mit  Speichel  Zellen  gebaut  werd«  n 
Um  so  interessanter  war  mir  <ler  vorliegende 
Bau,  den  ich  von  Freundeshand  aus  Wild- 
bad sugeaohickt  erhielt  mit  allem  Inhalt  < 
an  Bewohnern  und  Pu]>peii. 

In  einem  troeki-n'-n  T^mbellatfustengel 
haben  sich  die  kloiueu  Ameisen  eingerichtet; 
derselbe  hat  eine  Lftnge  von  31  cm  and  einen 
Durchmesser  von  3  cm.  war  ganz  geschlossen 
und    nur   imten   mit    ein<>in  Kingangsloche 


nun  in  seinem  Tnnem  das  Kunstwerk.  Das 
Mark  ist  gänzlich  entfernt,  aber  wieder 
benntst  worden,  indem  es,  n  feinen  Spftnchen 

zerkaut,  mit  Krde  vermischt,  zur  Herstellung 
der  Kinderstuben  verwendet  wird. 

Der  Stengel  ist  giinz  nnten  durch  einen 
dicken  Pfropfen  (lieses  Baustoffes  ab» 
geschlossen  und  danach  durch  sclunale 
Zwischenwände  in  verschieden  große  Kam- 
mern geteilt,  welche  gans  oben  je  ein  kleines 
Schlupfloch  haben,  das  den  Zugang  zu  dvn 
einzelnen  Abteilungen  vermittelt.  .An  dir 
Spitze  dos  Stengels  beiludet  sich  wieder  eiu 
Verschlnßftflck. 

Beim  Abschneiden  des  Stengels  fanden 
si<  h  in  ilen  niifen  n.  tViiehteren  Stockwerken 
liaupt>ächlich  weiße  Larven,  eingehüllt  in 
feine  IferkspHne,  in  den  darauf  folgenden 
jiuii^e,  weiße  Puppen.  In  den  höheren, 
wannen  uml  trockenen  Abt^Mlnn^en  lajren 
schon  gelbe,  dem  Ausschlüpfen  nahe  Pujipen, 
und  ganz  oben  liefandou  «ch  nur  fertige 
Aniei-^-ii  von  hrll^j-  llK  r  l-is  -iuttiT.  dunklt-rer 
Farbe,  (ileich  nach  dem  Ütiuen  des  Baues 
trugen  die  Ameisen  die  ganze  Brut  in  die 
noch  geschlossenen  Zeilen,  in  denen  alles 
kunterliunt  durcheinander  lag. 

Die  Zwischenwände  wai'en  sehr  weich 
und  brockelig,  so  daß  sie  sehr  sorgfUtig 
behandelt  Werd.  n  imißten.  Eintränken  mit 
T^<-imwasser  aln  i   hat  sie  so  gefestigt,  daß 


versehen.  Der  Untersuchung  wegen  mußte  der  Bau  haltbar  uud  ein  Schmuckstück  der 
er  teilweise  aufgestduutten  werden  und  zeigt  |  Sammlung  geworden  ist. 
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Fig.  2  gehöi-t  der  Tbiitigkcit  <U'r  zi.-r- 
lichen.  fl»nfaUs  bellgelb  geerbten  Ameise 
Leptothunix  corticalis  Schk.  ao.  An  einem 


»ounigen  Abbange  um  Wuklraude  fuml  icb 
einen  Stnaoh,  Salix  capreae  L..  von  welchem 
eine  gebogene  Wunel  teilweise  ans  dem 


Moosf  hervorragt <>  und  ein  eigentümliches 
Ansehen  zeigte.  Sie  war  in  Hundlänge  mit 
lockerer  Rinde  verseben  nnd  barg  unter 
dieser  eine  ^ft-nge  der  «■r\viihiit<  n 
Ameisen,  welche  »ich  dati  irische 
^IzstUck  zu  einer  Wohnung 
eingerichtet  hatten. 

Unter    der   Rinde  näinlich 
war  die  Oberfläche  des  Uolses 
puckennarbig  mit  Gmben  ver- 
gehen, von  verschiedener  OrOfie 
und  in  iinregflmflBiger  Anord- 
nung und  unter  dem  deckenden 
Schutee  der  loee  anfliegenden 
Ttinde    angefüllt    mit  Larven, 
I'iiltjicn     und     noch  frischen 
Ameisen ,     welche    alle  beim 
öffiien  des  Baues  nach  der 
Unterseite  transportiei-t  ^vurdt  ii 
Die  Ameisen  liuben  näiuUch 
die  weiche,  süßlich  schmeckende 
Splintholzschicht  aasgenagt,  der 
nHehftif(3t'nde  Saft  li:it  eine  be- 
merkbare  Bund^^'ucheruug  um 
jede  Vertiefung  hervoiybracht. 
konnte  aber  den  Grund  nicht 
mehr      beeinflussen.  Frische 
Gruben  waren  noch  heil  hulz- 
farbig,  iltere  aber  schon  dturch  die 
Ameison.sfture     gebräunt     und  gr- 
schwärzt,  so  daö  schlioBlich  die  Seiten 
des   Wurzelstückes,    welche  bebaut 
waren,  abstarben,  während  der  weiter 
zurückliegende  Teil  durch  ein  unver- 
sehrt gebiiebones  Stück  Kinde  mit  Bast 
Nahrung  zugeführt  eriiieh. 

Im   trockenen  Zustande   bat  sich 
IS  Holzstück  ganz  gelb  gefkrbt.  und 
die  tiefer  liegenden  Grubenteile  sind 
durch  Einwirikung  der  S&nre  adiwan 
geworden. 

Ein    trockener    Stock    von  Jtosa 
(UHina  L.  zeigte  einige  Bohrlöcher, 
welche  sich  Ameisen  angefertigt  hatten, 
um  ins  Innere  desselben  zu  gelangen. 
S.e  gehören  zu  Liplothorax  lubentm 
Nyl.,   einer  Art,   welche  immer  in 
morschem  Heise  lebt.  Natfiriich  wurde 
djis  Zweig>tück  abgeschnitten  und  für 
die  Sammhmg  als  willkommene  Beute 
mitgenommen,    um   näher   untecaucht  xn 
werden.  Der  Längsschnitt  ergab  wiedenun 
eine  meritwflrdige  Nestaniage. 
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Das  Innere  des  Holzes  ist  sehr  bröckelig 
geworden,  aber  trocken  geblieben.  Die 
MBricbfihle  iitt  in  Llnge  einer  Hand  g&m 
glatt  ausgonjigt,  und  von  hier  aii>  sind  lui- 
regelmäüige  Kammern  st-itwärts  diirt-b  Be- 
seitigen de»  Holzeü  aug«-t'eitigt,  welche  fiiai 
bis  snr  Rinde  reichen  und  bei  einigen  Aus- 
gänge niu'li  außen  haben.  TH«-  (Ttiihcu 
dieutt;u  alb  l^rven-  und  Puppeukauiuiem, 
and  der  Bau  erstreckte  gich  bis  in  die  Erde, 
wo  einige  Gänge  seitwärts  vom  Stamme  sich 
befanden,  die  ebenfalls  Larven  beherbergten. 
Auch  diese«  HolzstUck  hat  die  charak- 
terisUsche  Färbung  von  Ameisens&ure  er- 
halten und  ist  vor  Fäulnis  geschützt. 

Dii  >~t  llii<  Ameisenart  hatte  sir  li  t  iuen 
Buumschwiimm,  Polyporus  fomentarius  L., 
nr  Wohnung  ansersehen.  Derselbe,  von 
Fanstgröße,  war  äußerlich  vollständig  wohl- 
erhalten, aber  innen  mit  kunstreich  an- 
geordnetttu  Gäjigeu.  Galerien  und  Kammern 
verseben,  welche  alle  untereinander  in  Ver> 
hindung  stehen.  Auch  hit  r  laiidi  ii  sich  die 
Bewohner  in  allen  Eutwickelungszuständen. 
von  der  Larve  bis  zur  Ameise,  vor.  Die 
noch  frische  Pilamasse  war  augenscheinlich 
von  den  Ameisen  zur  Nahrung  vfr\v»'iidet 
und  erst  später  zur  Befestigung  der  Gänge 
benutzt  wräxien. 

Die  stfitxenden  Pfeiler  sind  hart  und  fest. 
PüzHiasse  aber,  wilche  noch  nicht  zu 
W  uhuuugsräumen  umgewandelt  worden  ist, 
hat  eine  krflmelige  Beschaffenheit  erhalten, 
ähnlich  dem  Hehl  der  Holzkäfer.  Ein  Gang 
Aihrte  vom  Baume  ans  durch  die  Ansatz* 


titeile  des  Pilzes  nach  innen,  so  daß  der- 
selbe Vom  Baume  am  angenagt  war, 
während  die  Außenseiten  noch  unversehrt 
geblieben  sind. 

•  « 
• 

Daß  die  Hark  Brandenburg  eine  Fund- 

>tiitte  seltener  Insekten  ist,  davon  habe  ich 
neuerdings  wieder  Beweise  erhalten:  Bei 
Rheinsbtog  ist  die  seltene  Biene  Meliturga 
praestans  Gir.  an  Distehl  gefangen  und  mir 
von  eincjii  Bekannten  zugesendet  worden. 
Diese  Biene  tiudet  sich  meistens  nur  im 
Süden  und  auch  hier  nodi  selten  genug, 
häufiger  scbdnt  sie  bei  Montpellier  m 
leben,  von  WO  ich  sie  mehrlach  bekommen 
habe. 

Vor  einigen  Tagen  sdiiekte  mir  ein 

Artillerie-Offizier,  der  sich  fUr  ESntomokgie 
begeistert,  ein  Kästchen  mit  einem,  ihm 
unbekannten  Iu.sekt,  noch  lebend,  welches 
er  SU  Mansahne  bei  Brandenbuig  a.  Havel 
während  des  Manövers  an  einem  Baume 
sitzend  angetroffen  hatt«;. 

Dasselbe  ist  Acanthadisis  occitattica  Vill.. 
ein  großer  Ameisenlöwe,  dessen  Vorkommen 
in  der  Mark  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt 
war.  Als  Vaterland  wird  Dulmutien,  Galizien. 
Ungarn  und  auch  Polen  angegeben,  von  wo 
aus  es  sich  in  Ostjjreußen  gefunden  haben 
'-nll  Du  das  Insekt  noch  lebend  erbeutet 
wurde  und  die  Flugfeitigkeit  aller  Ameisen- 
löwen eine  sehr  geringe  ist.  so  ist  kein 
Zweifel  vorliegend,  daß  es  in  der  Hark 
sich  wirklich  entwickelt  hat. 


Über  deutsche  und  firansösische  Schmetkerlingsnamen. 

Von  Dr. 

Bei  allen  KnltorvVlkmn  haben  sieh,  so- 
bald sie  einmal  in  der  Kenntnis  der  Natur 
und  in  liebevoller  Betrachtung  derselben  so- 
weit vorgeschritten  sind,  daß  sie  Gegenstände 
derselben  zu  Sammlungen  vereinigen,  auch 
volksttimliche  Bcncninun."  !)  tfir  dicsi-lben  ein- 
gebürgert, Bezeicluiuugeu.  die  sich  uutUriich 
mit  Vorliebe  auf  besonders  ins  Auge  fallende 
EigentOmlifilllteiten,  auf  Farbe,  Gestalt, 
Haltung  u.  s.  w.,  VjezichfU.  So  sind  vrm  run<l 
33(H)  Arten  von  Schmetterlingen  Deutsch- 
lands und  d«r  Schweis  etwa  75  volkstitmlidi 
benannt  worden,  nnd  swar  wohl  meist  v(m 


angehenden  Sammlern,  da  der  gewöhnliche 

Mann  die  Arten  kaum  unterscheidet.  snn<b'rn 
sich  mit  den  allgemeinsten  Bezeichnungen: 
Schmetterling,  Motte,  Raupe.  Ontswunn  (so 
schon  im  Altdeutschen  und  noch  .j*-t7,t  an 
viT<i  hit  (b  i'.'ii  Orten)  begnügt,  wohingegen 
der  gebildete  Sammler  sich  der  lateinischen 
Namen  bedient.  Zwar  ist  des  Öfteren  der 
Versuch  gemacht  worden,  die  lar.ii,i-cheu  Art- 
bezeichnungen  durch  entsprechend''  deutsche 
wiederzugeben,  aber  daß  sie  durchdringen 
und  nun  Allgemeingut  werden,  das  wird 
nienmls  gesdiehen,  dran  welcher  Sammler 
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würde  i'ür  Argyiniis  /«octwa  „nindpunktierter 
Violett-Scheckenfalter",  für  iYo/o  confusalis 
etwa  „weiBgrauesLaubgranstnimerchen'',  fBr 
Kiiijunia  atniaria  „8clnvt'f*'l{;flbr(icki^'i'r 
Zack'  ns}»aim<'r**  sairon  wollen?  Da  dio  voi  li-  t 
erwilhutüQ  75  deulsch  btinuuntiju  Arten  sich 
auch  im  groBen  ganzen  im  FransOsisohen 
volksttimlicher  Benennungen  erfreuen,  so 
dürfte  es  vielleicht  nicht  uninteressant  sein, 
einen  Vergleich  in  dieser  Hinsicht  anzu^teUen 
swiiHihen  unseren  Kamen  imd  denen,  die  die 
Si'hmftti'rlinge  im  Munde  unscn-r  wi'--f lifdn  n 
Nachbarn  führen.  Dabei  wird  sich  nun 
heraa8.stollen.  daß  manchedieser  französischen 
Namen  einfach  aus  dem  Lateinischen  herttber- 
•rmommen  ^ind.  daü  manche  fast  wOrtlich 
mit  dem  Deutüchou  Ubereinst inuuen,  daÜ 
aber  aooh  eine  groBe  Zahl  von  Arten  in 
beiden  Sprachen  von  verschiedemeu  Gesichts- 
])nnkten  ans  benannt  worden  ist;  letztere 
äind  nulürlieh  die  interes-siintesteu. 

Was  die  Gruppen  und  Familien  betrifft. 
80  unterscheidet  der  Franzose  R  hopaloc^  r  es 
Otler  Diurnes  (Ta^^faltiT)  und  lleteroceres 
oder  Nocturnes  ( Nuchtschmetterüuge ) ; 
letastere  serfailon  in  Spbingides,  Boniby- 
cides,  Noctuellfs  and  Spanner,  tm  v.  !  Ii 
letztere  er  drei  Bezeichnungen  hat;  (. 
metrt).s,  Phalenes  {Vhaliwiia  war  die  vuii 
Linnä  gewählte,  sasammenfassonde  Be- 
zi  iebiiung  ailvr  F;iniilieu  auüiT  Tagfaltern 
und  ächwünuero>  und  Arpentcuses  (Feld- 
messer, also  nur  Übersetzung  des  ersten 
lateinischen  Namens).  Volkstfimlich  um! 
von  d>r  Ihilfniii,'  hergenommen  ist  die 
Bezeichnung  Cuchun Ii I  —  (Schweiucheu)  für 
die  Raupen  rem  Dcil.  )  i,'jr  und  jtorceUust, 
und  Anneau  I  Diablo  (Teufelsring)  fUr 
die  von  Uomh.  niiii  wegen  ihrer  Vorliebe, 
sich  zusauimeuzuruUen,  dann  wegen  der 
dtuiklen  Farbe,  und  dann  auch  wohl,  weil 
ihn-  Ilaare  Iieini  .\iira>.-i  ii  lei<  ht  in  der  Hand 
■-teeken  bleiben;  \■^\n  der  Heliaiiniiig  lier 
heiUeu  die  Bärenraujteu  Heri^sonues  (Igel- 
raupcn)  oder  Chenillos  martos  (lllbrder» 
raupen). 

Von  solchen  Schmotterlingon,  deren 
fnmzösischer  Namo  sich  eng  an  das 
Lateinische  aii^ ehiieBt,  nenne  ich  hier 
Pieride-,  l'ulyeunnate  <  ^ein  un-eriii 
«BlRuliugeu"  entsprechender  Name  fehlt  im 
Fnuiza!>l««chen),  Sesios.  ZygAnes  (wofOr 
wir  GlusUdglor  und  Widderohen  oder 


Blutstropfen  sagen»;  fenier  sind  ilio  Art- 
namen der  roten  ürdeasbäuder  einfach 
Qbersetst:  8pon»a  la  Fiane^e  (Eich> 
karmin),  nupfti  la  Mariee  u.  s.  w.;  hiemi 
gehören  aueh:  le  C  no'xr  (Aqrof.  r  titijntni). 
le  Psi  (Acrun.  pst,  Pfoileulo^,  la  Papilio- 
naire  (Geom.  papilionwia,  grfines  Blatt^. 
le  f'o.ssus  gAte-bois  (eigentlich  Holz- 
verderber.  Weidenbohrer),  l'Hermine 
(Ilarp.  erminea,  Hermeling,  lu  Maaro 
(3fan.  maura)  and  andere. 

Mit  den  deutschen  Benennungen  stimmen 
wörtlich  oder  fast  genau  (Sherein:  rApollon, 
le  Citron,  l'Aurore,  la  Carte  geo- 
graphiqne  (Landkärtchen,  Van.  levana 
und  prornti),  1  e  P a o  n  d  u  j  o  u  r  (T  a j i  f  :i  u  e  n  - 
auge),  la  Tete  de  mort  (Totenkopfj, 
la  Queue  fonrchne  (Gabelschwanz), 
le  grand  (petit)  Faon  (großes,  kleines 
Nachtpfauonange).  la  Lunulee  (Mond- 
vogel), rEcureuil  (Eichhörnchen, 
Staur.  fagi)^  dann  die  SchwSnner  Sphinx 
du  troPne  (Liguster-),  de  la  vigne 
I  We  i  n-).  d  u  1  i  s  e  r  o  n(  W  i  n  d  e  u  s  c  h  w  ärmer), 
i'erner  lu  Processionnaire  (Prozessions- 
spinner) und  andere  mehr. 

l''.iiiige  Arten  haben  im  Französischen 
.  iLT'  iie  Niuuen,  was  im  Deutschen  nicht  der 
b\dl  ist;  so  heißt  z.  B.  Arg.  pandora 
le  Cardinal.  Zffg.  filipetiäuUu  teSpbinz- 
belier (Wi'Mer-jiliinxV  H'  fi.  hnmnli  la  Lou- 
vette  (die  Wolfsgraue).  Melroc.  maryaritai-ia 
le  Coladon  oder  la  Perle. 

Die  letzte  Gnij>pe  endlidl  besteht  aus 
-iileliei),  deren  He/.ei<-hnnngen  in  beiibn 
Sprachen  voneinander  abweichen,  oder  die 
sich  nur  wenig  ähnlich  sind;  hierher  gehSren 
von  Tagfaltern:  der  Segelf nlt  er  b  Klambe 
rder  (fetlammte,  wohl  weg^n  der  tlamraen- 
artigen,  spitz  zulaufenden,  schwarzen 
Zeichnungen),  der  Schwalbenschwans 
le  grand  Porte-Queue  (großer  Schwanz- 
triiger),  der  Postillr)n  oder  Achter  Cnf. 
eilitsa  le  Souci  (die  Sorge;  wegen  des 
unruhigen  Fluges?),  der  große  nad  kleine 
Schil  le  r  f;il ;  e  r  !e  gr.'in  d  und  1  e  jiet  it  Mar« 
changeant  (großer  und  kleiner,  schillernder 
.Mars),  der  Eisvogel  !e  grand  Sylvain 
(der  große  WaMi,'"tti  und  ähnlich  Sat. 
'■i  riiiiioif  d  e  r  \V a  1  il  p ort  i e r  1  e  S y  1  v  an  d  re. 
Unser  C -Vogel  ist  dem  Franzosen  Robert- 
leoDiable  (Robert  der  Teufel)  oder 
le  Gamma  (das  G),  w&hrend  unsere  P(m. 
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gamma  von  ihm  !i'  T.nnihcla  (das  L)  genannt 
wird;  großer  uud.  kleiner  Fuchs  hi'ilitii 
la  grande  und  la  petite  Tortne  (^n)i3f 
und  kleine  SehildkrOte),  der  Tran«  rmaiit .  1 
mit  seinem  poetischen  deutschen  Namen 
ist  lo  Morio,  der  Admiral  wird  zu 
le  Vuleain  (€k>tt  Vulkan),  und  httbacher 
als  unser  einfacher  Distelfalter  klin^^t 
la  Belle-  Paiin'  (lUe  sehöne  Dame).  Auf 
den  Glanz  beziehen  sich  Perlmutfcerfalter 
und  1  e  N  a  o  r  ^ .  wHhrend  aus  Qn8«reiB  S  i  1  b  e  r  • 
strich  le  Tahac  d 'Kspa^ne  (der  J^paniol) 
und  aus  unserem  Damenbrett  -le  Demi- 
Deuil  (die  Halbtrauer)  geworden  ist.  Die 
Schw&rzlinge  (Erebien)  endJich  haben  die 

. I}e/.eirhiinnt5  Satyres  ne^res. 

Wenn  wir  zu  den  Sphingiden  übergehen, 
so  baben  sie,  wie  schon  oben  bemerkt,  meist 
tlieselbe  Re/eiehnung  wie  im  Deutschen, 
(loch  heißt  das  A  b  e n  d  p  f  a u e  n  a u  e  1  e  D  e  m i- 
Paon  (Haibpfau,  wohl  wegen  seiner  nicht 
buntf^eftrbten  Oberflflgel).  und  derTauben- 
scliwanz  oder  Karpfenkopf  istle  Moro- 
Sphinx.  wllhrend  derllummelschwttrmer 
lo  Sphinx  guze  (durchsichtige  Sphinx) 
heifit,  KhnUeh  wie  der  BaumweiBling 
la  Pieride  gazöe  ^n  nannt  wird. 

Von  Spinnern  ist  ('äff  im.  hern  die 
spanische  Fahne  la  Phaleuu  chiuee 
(der  geflammte  Nachtfidter),  C.  dominnla  ist 
l*Ecaille  marbret^  (etwa  marmoriertes 
Schildpatt),  und  Rlmiich  der  braune  Biir 
l'Ecaille  martro  (mardcrfarbiges  Schild- 
patt) und  der  Purpurbär  TEcnille 
mouchetri'  (X'i'^l'n'nki'lti-s  Schildpatt),  wo- 
gegen ^t'cmeoph.  rtissula  recht  bezeichnend 
la  Bordüre  ensanglantöe  (Blutrand) 
heifit.  Hübsch  ist  die  Bezeichnung  für 
unser  Blausiel):  la  f'uijuette,  und  fa.st 
wörtlich  entspricht  la  Pathe  etendue 
unserem  Streckfufi  Das.  pudihnnda,  der 
nach  der  Raupe  auch  Rot  schwänz  genannt 
wini  und  bekanntlich  -i-hr  schil<llich  wenlen 
kann .  Der  S  c  h  w  a ni  m  s  p  i  u  n  e  r  trägt  wegen 
der  Form  seiner  Bindenzeichoung  den  Namen 
le  Zigzag.  wogegen  un^t  r  Zickzack  leBois 
veine  (geädertes  Holz)  ist;  Uoldafter  uud 
Schwan  werden  durch  TAretie  k  oul  brun 
und  äqneued'or  (Bftrenspinner  mit  braunem 
Hinterleib  un'l  0<i]iKr!i\vanz)  ersetzt,  und 
unsere  gefürchtete  Nunne  ist  im  Fran- 
zösischen SO  einem  H<tach,  le  ICoine,  ge- 
worden, unsere  MOnche  oder  MQnchseulen 


aber  sind  nach  dem  Lateinischen  CuculliilfS 


geblieben.  Au  den  lateinischen  zweiten 
Namen  sehfiefit  sich  ebenfalls  die  Braennnng 

la  Buveusf!  (die  Trink,  lini  t'iir  den  Gras- 
Elefanten  Las.  jiotaiorid  an;  der  Ringel- 
spinner heißt  wegen  der  blauen,  weißen, 
schwarzen  und  roten  LKngsstreifen  der 
Raupe  la  Livree;  der  Schieferdecker 
oder  Nagelfleck  ist  la  Hachettc  (die 
Axt)  mit  leicht  erklärlicher  Bezeichnung; 
Bomh.  nib»  trSgt  den  Namen  Yielfrafi 
le  Polyphage,  und  die  Gatding  unserer 
Glucken  wird  Feuilles  mortes  (welke 
Blätter)  genannt,  so  ist  Lasioc.  popalifolia, 
die  Pappelglucke,  la  Feuille  morte 
(\\\  penplier.  Der  Palpenspinner  Vlerust. 
paliJtua  muß  sich  die  UmtauiuuginleMuseau 
(die  Schnauze),  eine  ebenfalls  sich  von  selbst 
erklärende  Bezeichnung,  gefidlen  lassen, 
während  Lopli.  rnmeliita  wegen  ihies  Haar- 
scho])f<s  la  Grete  de  coq  (lliüiueukunnu) 
und  Asiih.  riäens  la  Tdte  rouge  (ßotkopf) 
heißt.  Wegen  seiner  merkwürdigen  Haltung 
ist  der  Pergamentspinner  Sfaitr.  mil- 
hauseri  le  Dragon  (der  Dragoner)  uud 
wegen  setner  sdiwarzen  Trauerfarbe  Oeopk. 
ruljncollis  la  Venve  (die  Witwe)  genannt 
worden.    Soweit  die  Spinner. 

Unter  den  Eulen  heißt  uu.ser  Blaukt>pf 
Dil.  eaernltoeepkaia  entweder  dem  Deutschon 
entsprechend  la  Tete  bleue  oder  auch 
le  Double  Omega  (das  Doppel-0)  wegen 
seiner  ausgeprägten  Doppelmakel;  Agrot. 
prointfui  die  Hausmutter  ist  le  Hibou 
(die  Eule)  wegen  ihrer  düsteren  Färbung. 
—  für  unseren  Ausdruck  Eule  hat  man  im 
Französischen  keine  entsprechende  Be- 
zeichnung, Ciil.  retiista  Moderholz  wird 
wohl  aus  dcniNelben  Grunde  rAiititjue  (die 
Alte)  genauut,  imd  die  ganze  Familie  der 
Ordensbftnder  wird  mit  les  Lichän^es 
(Flecbteneulen)  bezeichnet,  und  d:us  schönste 
unter  ihnen,  das  blaue,  heißt  la  Lichenöe 
bleue. 

Bemerkt  sei  zum  Schlufi  noch,  daß  im 

Französischen  einer  ganzen  Reihe  von 
deutschen,  kurzen  Namen  längere  Um- 
.schreibmigen  ratsprecben;  so  z.  B.  ist  der 
Stahlspinner  Gunph.  quctdra  la  Janne 
;'i  iiuatre  jioints  (der  Gellispinner  mit  vier 
Pimkten),  dasEosenvögelcheui'A^a^6u/(« 
la  Noetuelle  Batis.  F«roiW  zeugen  die 
deutschen.  TolkstOmliohen  Namen  zum  grofien 
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Teil  von  schärlerer  13eobacbtimg,  waa  man 
z.  B.  aa  dem  Unterschiede  der  AnsdrOoke 
Schwamtn-  un*l  Ringelspinner  gegi  nüli.  r  >]•  n 
nlljicmein  Kt-baltfin'n  '/Avt/a^  iinl  Li\it'i' 
hiebt;  Uu.'>:>elbe  i»t  tler  VaW  mit  dt  in  Traiicr- 


mantel,  dem  Scliwalbeascbwuiiz,  dem  Segel- 
falter, denOlasflttglem,  demPurpurfaftr  u.  8.w., 

<  iih'  Erscheinung,  von  iKt  man  sich  bei 
\  I  Tfili'irlmnj;   hi  iii«  !-    iM'treffender  Namen 

It  it'lit  üherzeiigi'ii  kium. 


Der  Insektensammler  im  Herbst  und  Winter. 

Von  A.  Kult§etaer. 

(Schluß.) 


Weiter  wird  der  Iui>ekteni>umuiier  im 
Herbste  den  WespenneMtem  die  gebührende 

Ant'iiH'rkvamkfit  >(!iienken,  da  sie  ihn  in  den 

lu  Horuisseu-  und  Wespenncsleni  ifi>clieiueu 
im  September,  besonders  aber  su  Anfang 
Oktober,  neben  den  bisher  «utwickflton 
Arbeitern  auch  M;inn«"hen  uii<l  truchtliari' 
Weibchen,  für  deren  BeschuH'uug  der  Biuloge 
jet-zt  Sorge  tottgt. 

Der  Kätersaiiunler  findet  nunmehr  in  den 
NesteiTi  diM-  ;;(  iiieiiit  n  Wespe.  Ve.sjia  vMlffari.s, 
den  sell.sauu  u  Fächert  rüger  Metoecus  para- 
doxH»,  desHen  Larve  sehniarotiMid  die  der 
Wespe  bi'wnlmt     Der  sehr  seltene,  kleine 


Ustacem»  und  dergleichen  mehr.  Der  Warzen- 
kftfer  Maladiita  sruteltaris,  welcher  an«- 

jLjebildet  im  Mai  erseheint,  mai  ht  ^.  ine 
Eilt  wickehiii^  e!)eiifaIlN  im  N.-r.  ■  iiier 
Mauerl>iene  durch,  ebeu^u  schmurutzeu  die 
Ooldwes})en  in  den  Bienennestem.  Also 
ülterall  giebt  es  für  den  Insektensammler, 
iior  h  mehr  tVir  den  Binloireii .  Objekte  auch 
im  Herb.st  und  Winter  eiuziüieim.sen. 

Will  man  ein  Wespen-  oder  ein  Hnmmel- 
uest  und  dergleichen  erl)euten.  so  widih- 
man  mit  Vorteil  ilie  .«>j)iite  Abeii<Utinid<  . 
wenn  alle  Tiere  bereits  zu  Hause  sind.  Die 
gemeine  Wespe  baut  ihr  Ke>t  in  die  Erde. 
Es  besteht  au-<  S<-heiben  und  Zellen,  um- 


Wehpenkät'er  Crypiophagus  badius,  sowie  geben  von  einer  kugeUgeu  UUlle.  AI»  £in- 
Cryptophagus  fuscicomui  findet  sich  ebenfalls  und  Ausgang  findet  sich  oben  und  'unten 


in  Wespennestern,  erster<  i-  si  hon  vom  April 
an  T'iT  hr  seltene  Kiiiztiiigler  (^m'iliii.s 
(iilaUitun  tindet  sich  vorziigi>weise  in  den 
Nestern  der  Hornisse.  Vespa  crabro.  Femer 
lebt  in  den  Nestern  der  Feldwespe 
ilie  J^arve  des  rot -pit/igen  Bieiienwolfes, 
Tnchoäen  tilvtariun,  nicht  .selten  auch  der 
Kjlfer.  Wer  auf  der  Suche  nach  Wes<pen- 
nestem  sich  befindet,  wird  sicherlich  auch 
auf  Bienen-  und  Hummelne>fer  stoßen, 
deren  Durchstöberung  nicht  vernachlU-ssigt 
wefdMi  darf,  da  auch  sie  gar  mancherlei 
liegehretis  werte  Fremdlinge  dulden  und 
erziehen.  Der  Aufenthalt  der  Maiwurm- 
larven  Meloe  »ind  die  Nester  bienenartiger 
Insekten;  der  rotschulterige  Bienenkäfer 
Sitaris  mimdls-.  ein  s».I|..ti.  >  Tier.  Irl  f  in 
den  Nestern  '\>-i  Mauer-  und  Sclmauzen- 
bienen  (Anthvjihni  und  junge  Satiri»- 
Larven  dürften  anderwärts  schwerlich  an- 
zutreffen sein.  In  MdiisLiniimelnestern, 
welche  »ich  vot*zug,swei^lC  auf  Luzernen-  und 
Esparsettefeldem  finden  und  von  auBen  einer 
mit  Moos  bedeckten  Erdscholle  i<  lien, 
findet  sich  nicht  gerade  »e)ten  Leptinus 


je  ein  Loch,  auch  ilie  Si  iii.n  siml  in  ihrer 
Mitt»'  zum  Zwecke  des  I  hu  i  iiki  iechens  mit 
Löchern  versehen.  Vor  dem  Aushel)en  gieUe 
man  etwas  Schwefeläther  in  das  Eiugangs- 
loeh,  oder  schiebe  vermittelst  eines  StAbchens 
ein  mit  Schwet'.  l-ither  dun  hl  ränktes 
Bü.schekhcu  Baumwolle  hinein  und  ver- 
schliefie  schnell  die  O&ung.  Nach  Verlauf 
von  etwa  zehn  Minuten,  nachdem  man  längere 
Zeit  kein  Summen  mehr  wahrgenommen,  un«! 
somit  die  Betäubung  der  Tiere  erfolgt  ist. 
grfbt  man  vorsichtig  nach,  immer  mit  dem 
Finger  der  einen  Hand  den  ftanir  de>  Flug- 
loches verfolgend.  Diese  Vorsicht  ist  von 
größter  Wichtigkeit;  denn  ist  einmal  die 
Öfinung  verloren,  so  ist  es  oft  unmöglich, 
liii  -elbe  wiedei-zutinden ,  Zinna!  der  Gang 
nicht  bclten,  gar  mannigfach  geschlängelt, 
sieh  oft  selbst  tiber  M<>terweite  hinzieht 
Ist  man  beim  Nest  angekommen,  so  legt 
man  »Uissr!!>e  vorsichtig  bloß  imd  betäubt 
durch  Besprengung  mit  Äther  die  etwa 
schon  wieder  erwachenden  Tiere,  um  ge- 
fahrlos hantieren  zu  k(>nnen.  Man  legt  <las- 
s^elbe  mit  nach  oben  gekehrten  Zellen  in  ein 
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Tuch,  bindet  odur  näht  doüHelbe  fest  zu  und 
trägt  es  nach  Hanse.  Da  die  Tiere  in- 
Ewischen  wieder  erwarhen,  sor^e  man  In-'i 
t^ht-rtiii'^uiif^  in  «•iiit'ii  ( tlii-l)t  h;ill<  T  ilatiir. 
daü  kuinuä  dui'seibün  eutwihche  und  betäube 
sie  n^ttigenfalls  wieder.  Schwache  Völker 
betäube  man  gar  nicht,  doch  sorge  man 
dafür.  ilaU  k<  iin  s  der  T'h'Vi-  dt  ii  R;ui  vi  r- 
laüse;  die  mit  Beute  heimkehrenden  Wespen 
sind  bannlos.  doch  die  ausfliegenden  bOs» 
artig.  Süt  Hornissen-Nesteni  in  hohlen 
Bäiinii^n  verftihrt  man  ebenso,  und  froi- 
hüDgeude  Nester,  wie  z.  B.  die  der  Feld- 
wespe.  Hinsieht  man  mit  einem  Sack,  bindet 
ihn  fest  zu  uml  löst  nun  erst  das  Nest  von  den 
Zweigen.  Nestor  an  riacht^n  Wänden  sind 
selbstverständlich  erst  loszulösen  und  dann 
ra  nmschnUren.  Je  nach  dem  Zweck,  den 
man  verfol<,'t .  liiHt  man  nun  zu  Hau»- 
entweder  die  Larven  im  Nest  sich  ausbilden, 
wie  es  der  Eftfersammler  thnt.  oder  man 
darchsucht  es  nach  Larven,  Eiern  und 
Puppen  wie  der  Biiilo^e.  iniiin  r  al)er  <-nthält 
ein  solches  Objekt  eine  Menge  natur- 
wissenschaftlichen liaterials  der  mannig- 
fachsten Art.  Kann  man  hierbei  d  en  Nest  bau 
schonen,  so  sollte  man  es  thun,  denn  zu 
einer  biologischen  Sammlung  gehört  auch 
dieses,  entweder  in  der  ganzen  Gestalt 
oder  im  Durchschnitt.  unJ  zwar  mit  gut 
sichtbaren,  freigelegten  Zellen  aller  Ue- 
schlechter. 

Kerfe  aas  fast  allen  Ordnungen  über- 
wintern im  Zustande  des  Eies.  Die  Lager- 
plätze derseibtiu  erscheinen  in  doppelter 
Hbsicbt,  nimlich  betreff  des  Kältegrades, 
den  sie  anssnbalten  ha1)en  und  betreffs  der 
für  die  ausschlüpfenden  Larv'en  erforder- 
lichen Nahrung  wunderbar  gut  ausgewählt. 
Während  s.  B.  die  Eier  jener  lanbfressebden 
Kerfe,  die  im  Sommer  ausschlüpfen,  ganz 
Ineker  an  ilas  Lauf)  <ler  lief  reffenden  Futter- 
ptianzeu  geklebt  waien,  suchen  die  Insekten 
fDr  die  flberwtnteniden  Bier  eine  solidere 
L^nri  ilage,  von  der  sie  nicht  durch  jeden 
Luitzug  weit  von  jenem  Orte  entt'ührt 
werden  können,  wo  die  Larven  später  ihren 
Unterimlt  findm  sollen.  Ringel-  und 
Schwammspinner  illustrieren  das!  An 
trockenen  Baumblättem,  Ptianzensteageln 
und  an  Baumrinden  befinden  sich  mitunter 
veradiiedeBe  Sdunetterlingseier.  Will  man 
daraus  die  RAnpdieii  eniehen,  so  ist  es  not- 


wendig, sie  häutig  mit  Wasser  zu  besprengen, 
um  das  Vertrocknen  zu  verhflten. 

Das  ei),'«  iitlir  lie  Wintorstadiuni.  die  eigens 
lur  die  Iluht-  ndi  r  Srlilununer/.eit  d<  r  Kerfe 
erfundene  odtjr  richtiger  dui-ch  jene  hervor- 
gebrachte Entwiekelungsphase  ist  die  der 
Puppe.  Sicher  neun  Zehntel  all  i  Falter, 
zahlreiche  Imnieu.  Fliegen.  Deck-  uud  Xetz- 
tiügler,  also  kurzum  alle  Kerfe,  die  überhaupt 
eine  vollkommene  Verwandlung  bestehen, 
machen  dieses  Mittelstadimn  im  Winter 
durch,  iid'nlgeilessen  sich  al»er  dasselbe 
mehr  in  die  Länge  zieht,  als  wenn  es  im 
Sommer  absolviert  wird.  Dabei  sind  dann 
die  Puppen  nicht  allein  durch  ihre  natürliche 
Hülle,  die  starre  Haut,  sowie  durch  Gespinste 
und  ähnhche  Sdiutzmittel  vor  der  Kälte 
bewahrt,  sondern  auch  durch  ihre  Lage, 
iudriii  sieh  die  Larx'en  vor  der  Vrr|)uppung 
in  bpalteu,  Baumstämme,  unter  Steine,  Laub, 
Moos  oder  tief  in  die  Erde  verkriechen,  mit 
einem  Worte:  besondere  Winterquartiere  auf- 
.snchen.  Dasselbe  ••rfahren  wir  beim  Über^ 
wintern  der  Raupen. 

Wenn  im  Herbste  die  Tage  kttrser 
werden  und  die  Temperatur  immer  kalter 
wird,  beziehen  auch  die  Kaupen  ihre 
Winterschutzstätten.  Je  nach  der  Zähigkeit 
der  verschiedenen  Arten  verbergen  sie  sich 
früher  oder  später  Während  die  meisten 
Raupen  schon  Mitte  ()ktul>er  ihr  Winterheim 
aufgesucht  haben,  fressen  einzelne,  wie  die 
des  Kiefemspinners,  bei  gflnstiger  Witterung 
noch  im  Novemlter.  Die  meisten  suchen 
einen  vor  den  herrschenden  Winden  ge- 
sicherten, mit  Laub  bedeckten  Abhang,  eiaWt 
günstig  gelegent'H  Zaun  oder  der^eichen, 
um  sieh  zwix  heu  dürren  Blättern  zu  ver- 
bergen. Hier  liegen  sie  zusammengerollt 
oder  nnr  halbkreisförmig  gebogen  bis  zum 
FrOhjahre.  Im  Wald  lebende  Raupen 
kriechen  unter  Moos  fxier  Steine  und  machen 
wohl  einen  gröUeren  Weg,  um  «inen 
gflnsiagen  Ort  zu  finden.  Viele  Edenraupen 
bohren  sich  in  die  Erde  ein  und  verkriechen 
sich  hier  in  eine  kleine  Höhlimg,  namentlich 
die  auf  den  Getreidefeldern  lebenden  Arten, 
die  Wintersaatenle,  die  Ghvsenle  und  die 
Kohleule.  Die  meisten  derselben  l.-.ssen  sieh 
in  geheiztem  Raimie  bei  karger  Kost,  Salat 
vmd  anch  sonstigem  Grünzeug,  den  ganzen 
Winter  hindurch  halten.  Manche  derselben 
fohlen  sieb  auch  ohne  Nahrung  und  iq 
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UfigeboizUn  Räumen,  sogar  im  Keller,  wohl, 
und  einzelnen  Arten  behugt  es  gunz  be- 
stinders.  wenn  sie  ein  wenig  aasfrieren, 
ifiiiirlic  Hiiupcn  hiuien  >ifh  aiu-h  einen  fßnn- 
lichen  W'iut^ii'paiust.  Jeder  könnt  die  groüen, 
auf  den  Bftmnen  bringenden  Gespinst«  des 
Gohlafters,  in  tieneu  Tau>enile  junger 
K;iu]>chen.  in  !»fv..n(iore  (irniilcher  uh^ctcilt 
uiid  dicht  zusuiumeugedrängt,  der  strongsteu 
EAlte  troteeii.  Anoh  die  Ranpen  des  Hage- 
domweifilings  n.  a.  leben  oft  in  giofier  Zahl 
unter  einem  gemeinsamen  Dache. 

Die  Kaupen  einzelner  Spuimer  übcr- 
winteni  einfach  ohne  jedes  Obdach  an 
Strftachem  und  Bnnmzweigen.  Man  ver- 
gesse aber  ja  nicht,  solch.-  IJaupen,  welche 
bei  Kälte  und  uhue  Nahrung  tiberwiuteni, 
gleich  nach  Weihnachten  an  fltttem;  be- 
sondere Auswahl  zu  treffen,  ist  hierbei  wohl 
nicht  nötig,  denn  in  den  meisten  Fällen 
genügt  eine  rohe  Kartoffel. 

Der  Sammler  von  Kleinschmetterlingen 
suche  im  Herlist  alleHci  trockene  Früchte 
und  vorblühte  Gewächäo  aui',  gebe  dio^ielben 
in  ein  GlasgolliB.  das  dann  Terschlosseo 
wird,  und  er  wird  in  kur/  r  Z-  ir  1, .  Ver- 
gnfi(;t  n  ha)ien.  die  ansgoki'oclienen  Motten 
beobachten  zu  können. 

Haben  die  Raupen  einmal  ihre  Winter- 
wohnangen  bezogen,  so  kmnmen  sie  nicht 
wieder  hervor,  selbst  wenn  gün»iti«res  und 
warmes  Wetter  eintritt.  Die  hokbohrondeu 
Raupen  ruhen  in  ihren  Olingen,  von  denen 
sie  sich  wohl  einen  etwas  weiter  ausL  .];!, n. 
um  sicli  "ini  ii  aiij^'  uehmenlMatzzu  verschati<  n. 
ßiö  zum  Frühling  vertragen  sie  die  starke 
Eftlte  sehr  gut.  jedoch  die  feuchte  Witterung 
dess'  !'"  !!    virkt  verheerend  auf  sie  ein. 

Die  Kuupen  überwintern  in  allen  Stadien 
des  Alters,  bei  Bomhyx  pini  findet  man 
von  den  ganz  kleinen  B^Hupchen,  die  kaum 
die  erste  Häutung  iil>t  r>taiidiii  haln'n.  Iii- 
zu  großen,  völlig  zur  \'er})uppuug  bereiten 
Raupen  alle  OrOßen  unter  dem  Moose  ver- 
sammelt, oft  halb  in  der  Erde,  aber  nie 
vi'lllig  davon  bcdcr-kt.  Die  Hanpen  der 
spiit  im  Sommer  fliegenden  Schmetterlinge 
fiberwintem  meistens  sehr  klein.  Diese 
und  die  vollkoninien  ausgewnchsenen  Kaupen 
erliepren  am  leichtesten  den  Unbilden  der 
Witterung. 

Eine  interessante  Frage  ist  die,  in 
welchem  Zustande  die  S<^m6tterlinge  die 


kalte  Jahreszeit  überstehen.  In  Bezug  auf 
die  Macrolepidopteren  (Gh^fischmettorlingc) 
lautet  die  Antwort:  Im  Ei  flberwintem 
4«2  0/„.  a!<  Kaupe  0.")%.   als  Puppe  29%. 

Viele  Kerfe  überwintern  aber  auch  als 
Larven,  also  in  einem  Zostande,  wo  ihnen 
sonst  das  Viele.ssen  zur  Pflicht  gemacht 
ist.  Solches  versteht  sich  eiiiüi  d  von  <i  ll)st 
iilr  alle  Insekten,  deren  Entwickeluug,  wie 
z.  B.  bei  den  SCai-,  Sdmell-,  Book-  and 
Pi  achtkRfem,  ferner  bei  jenen  der  Waaser- 
jniiirtem.  Eintagsflicrron  n.  s.  w.,  sich  auf 
mehrere  Jahre  hinauszieht,  also  kurz  gesagt, 
(Qr  die  mehrjährigen  Larven  und  dann  für 
jene,  die,  obwohl  sie  mit  ihrem  Geschäft 
sehr  bald  fi  rtiir  wan-n.  zu  ganz  ungelegener 
Zeit,  uümlich  im  Herbste,  aus  dem  Ei 
schlttpfen,  wie  gewisse  Bohrkifer,  Blatt- 
wickler nn<l  (lberhauj>t  die  letzten  Brüten 
jener  Insekten,  welche  im  Verlauf  des 
Sommers  eine  Reihe  von  Generationen  her- 
vorbringen. Ihre  Verstecke  sind  dieselben 
wie  ilie  dt-r  Puppon.  Woit  nu-lir  Kerfe.  a!> 
uum  glaubt,  überwintern  im  vollkommenen 
Znstande.  Die  meisten  Wintergftste  sind 
K&fer,  Wanzen,  Springschwiinze,  Ohrwürmer, 
Grillon,  Trftj;;:iden  u.  s.  f.,  deren  dicko  Haut 
schon  etwas  vertragen  kann.  Bes<.inders 
stark  sind  die  Rflssd-,  Raab-,  Schab-  and 
Marienkäfer,  sowie  die  Konflfigler.  Erdfl{(be 
u.  s.  w.  vertreten.  Diese  warten  alier  in 
der  Kegel  nicht  mit  iler  Aufsuchung  der 
Winterquartiere,  bis  ea  zu  spät  ist  und  sie 
die  Kttlte  übermannt,  sondern  sehen  si(  h 
oft  schon  sehr  zeitlich  einen  passenden 
Unterstaud  aus.  Au  warmen  Herbsttagen 
rotten  sie  sich  oft,  gleich  den  auswandernden 
Vr.Ljelii.  -i-li  irenweise  «us«ammen.  und  m;ui 
sit  ht  sie  dann  in  großer  Menge  auf  Wänden, 
Zäunen.  Fußst»  i^'t  n  u.  .<?.  w.  in  Spalten  und 
Lilcher  laufen.  -  Am  b.  >ten  sind  aber  im 
Winter  die  \\'asscrkerte  danm.  Wenn  es 
.schon  sehr  kalt  i.st,  oder  zeitUch  im  Früh- 
jiUir,  während  die  Landinsekten  noch  im 
tiefen  Schlafe  liegen,  tummeln  sie  sich 
imuiter  in  ihn  in  Elemente  hemm  und 
haben,  wenn  die  Zeiten  schhmmor  werden* 
im  Schlamme  oder  unter  Steinen  eine  be- 
queme und  sichere  Zoflucht^tAtte.  Auch 
v(>n  Faltt-rn  hat  man  schon  gegm  hundert 
Arten  überwinteiTi  sehen,  am  häutigsten 
Ffichse,  Trauermantel,  CitronenvOgel.  etliche 
Enlen  (Xylina,  Cerastis),  Spanner  (Zrorenfia), 
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Zünsler  (Botys  hybridnlis),  Wickler  (7Vn»,s) 
und  uiuige  Motten.  Es  sei  hier  uur  un  den 
Ueinen  'Wlnterapanner  oder  FrostschmetteF* 
ling,  den  großen  WintOTspanner  oder  Blatt- 
rllul)or  criTinf^rf. 

Von  uxuluren  Kerigi*up|)en  überwintern 
nur  dnselne  Arten.  Unter  den  NetsflUglem 
B.  B.  manche  Libellen  (Lestea  fuscn).  d:is 
Pcrlenangti  (f'hnfsojm  vulgarlfi)  und  ilann 
gewisäe  Micromus-Species.  Kotwendig  ist 
die  Überwmterang  fttr  g«wiMe,  in  Herbst 
befnirhtf'to  Imint'ii-  und  Hnniinflniüttor, 
welche  Stamndialti  i  inn*ni  ihres  Geschlechtes 
sind.  Bei  der  Uouigbicno  macht  die  Ein- 
tracht nicht  bloß  stark,  sondern  aach  warm. 
Nur  bei  stilrk'itpni  Fro-^t^  niler  in  untaugliclion 
St(icken  werden  »ie  unbeweglich,  germlü.so 
wie  die  Ameisen,  welche  hingegen  bei 
mildem  Wetter  hftnfig  auf  dem  Sehne« 
herumspazieren. 

Durch  Yerüuche  ist  festgestellt,  daß 
manche  Baapen.  wenn  sie  einmal  gefrieren, 
nicht  wieder  aufwachen,  andere  dagegen 
keinerlei  Schaden  nehmen.  Wie  tinir!,.ii  h 
die  WiderstundslUhigkeit  der  Iverbüere 
gegen  Warmeentaehnng  ist,  demonstriert 
am  an.schanlichsten  der  sicher  konstatierte 
Fall,  wo  ein  DiingkälVr  vellkomnien  erstarrt 
gefunden  wurde,   wahrend  seine  winzi^jen 


Schmarotzermilben  ganz  munterer  Dinge 
waren.  Einer  nicht  unerheblichen  Anzahl 
von  Kerfen  bat  aber  die  KBlte  gar  nichts 
an  — ja  manche  erinnern  an  ilie  Weihnaehts- 
rose;  sie  feiern  ihre  Auterstt-hung  im  Winter. 
Zu  diesen  Schneekerten  zählen  vor  allem 
ein  knrsbesohwingter  Netaflflgler  (Bonus 
hiemnliii),  der  sich,  gleich  vielen  tropischen 
Kerfen,  im  Sommer  einkapselt,  dann  der 
gemeine  Bader-  oder  Sehneewurm,  weiter 
der  Sohneespringschwanz  und  eine  Hflcko 
(Chionea  aranenides).  Die  Winter-  iTi'i' 
chocera  hiemulis)  und  Schmetterlings» 
.schnacken  (Psyrhoda),  gewisse  Husciden, 
Dong^  und  Rauhkiifer,  die  Zinnoberbären- 
rajipen  \md  die  Krostspanner  sind  gleich- 
i'idis  gegen  die  Kälte  gefeit. 

Indem  Dr.  Gräber  seinem  Hnmor  die 
Züi^i  1  schießen  liißl,  liehauptet  er  s<  lilinBlich 
und  mit  Recht,  daß  der  kundige  und  j^eduldigo 
lusektenjäger  auch  mitten  im  Winter  reiche 
Beute  &ide.  nnd  die  Anatomen  nicht  not 
hätten,  als  Surrogate  Air  ihre  Winterstudien 
immer  und  immer  wieder  zu  den  Flöhen. 
Läusen,  Schaben  und  Huuswuuzeu  zu  gieifeu, 
welche  in  der  kalten  Jahreeseit  teils  vom 
Feuer  der  W'armblfltler  zehren,  teils  die 
menschliche  Kultur,  unsere  Öfen  und  Betten, 
sich  zu  Nutze  machen. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Scarahaeus  (-^  Ateuckus)  sacer  L.  und 
pius  III.  —  Ich  habe  bemerkt,  daß  diese 
zwei  großen  Dungpillenkäfer  von  sehr  Tielen 
Entomol<)gen  verwechselt  werdm.  Unlän^t 
kamen  mir  mit  einer  Sendung  unter  dem 
Namen  Searabaeut  pktt  dorehw^  nur  Searo- 
baeug  Mcar-Stacke  vor. 

Ich  mache  daratif  auflnerksam,  daß  die 
Punktierung  der  dreieckigen  Platte,  welclie 
hinter  den  Flügeldecken  das  Ende  des  Hiuter- 
leibes  bildet  (n&mlich  das  Py^idiunil,  das 
sicherste  Unterscheidungsmerköoal  bildet  Das 
Pygidium  Ton  taeer  ist  nie  so  imnktiert  wie 
das  von  pius. 

Bei  Sairabnrus  mri-r  ist  diese  Platte  nur 
8|iiirlicl\  und  sehr  sciclit  juinktiort,  wälireiid 
sie  bei  pius  verhältnisniüLlig  stark  und  tlet' 
punktiert  ist.  Viele  Sammler  sortieren  die 
Scarabaeu-H  SmcXi^  einfach  nach  der  Größe: 
Die  {iroßen  stellen  sie  unter  den  Namen  MMT, 
die  kleinen  lunt;e^i  n  unter  den  Xauieu  p'iuH. 
Nun  ist  freilich  wahr,  dali  die  grüüten 
Exemi^re  von  soeer  viel  gröBer  sind  als  die 


größten  Stücke  von  pitut,  und  d.iü  die  letztere 
Art  im  Durchschnitt  bedeutend  kleiner  ist. 
Da  aber  die  beiden  Artsn  hinsichtlich  der 
Große  bedeutend  variieren«  so  ist  die  Größe 
ein  sehr  nnzuverlftssiges  Zeichen,  und  es  giobt 
viele  p(H«-Exemplare.  die  viel  grtßer  sind  als 
die  kleinereu  ««ccr-Sltlcke. 

Die  liewiuiperung  der  Hinterschienen 
der  ist  zwar  bei  aactr  rot,  bei  jwW  hin- 
gegen schwarz.  Dieses  Merkmal  ist  aber  bloß 
auf  die  MAnnchon  anwendbar.  Die  Ilöckerchen 
der  Stimlinio  sind  avich  nicht  immer  pe- 
nügenderweise  in  die  .\u;ii-n  tallind. 

Und  so  empfehle  icli,  sich  nur  aut'  die 
Punktierung  des  Pygidiums  zu  verla.ssen. 
Ich  habe,  besonders  in  den  steb/i;_'^er  .Jahren, 
viele  Hunderte  von  beiden  Arten  gesammelt 
und  JnMsielitlicdi  di>M  s  Merkmals  idemals 
ühergiinse  oder  Variationen  gefunden.  Hat 
man  beide  .\rton  vor  sich,  so  ist  das  Sortieren 
auf  dieser  Basis  unbedingt  sicher  imd  sehr 
leicht.  ^  Prof.  Saj*. 

Ober  das  Vorkommen  von  üncomera  Jema- 
nd P.  Dies«  Oedemeride  scheint  in  Deutsch- 
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hmd  aar  ganz  vereinzelt  vor7;<ik";!i!n> n  Dr. 
Weber  fand  am  1.  Juli  1H:»4  i-in  W  i  il)i  hfn  in 
Streitberfr  (Fränkische  ^Schweis)  nachts  in 
geinem  fiaiuplalze,  wohin  es  wohl  durch 
Licht  g«loekt  wnr.  Über  andere  Fundorte 
innerhalb  des  deutschen  K;inni='ng;obiet<'s  habe 
irh  in  der  Litteratur  keine  Angabi  n  frefnnden 
Sehr  überrascht  war  ich.  als  ich  ;itn  Jii  Ok- 
tober des  vorigen  Jahres  auf  der  Uubirg  bei 
Nfirnberg  anter  einem  Steine  am  Rande  eines 
sonnipen  Waldweges,  in  dp<'^>Mi  Nähe  sich 
Lindenbiiiinie  befanden,  ein  taih  llost  s,  frisches 
i.  dieses  Käfers  fand.  Das  Tier  liatte  sicli 
ertiichtlich  bereits  auf  eine  Überwinterung 
eingerichtet.  Weitere  Exemplare  konnten 
trotz  eifrif^<  n  Süthens  weder  unter  Steinen, 
noch  unter  den  Hindon  der  Lindonbäume  fje- 
fiinden  werden. 

Dr.  11.  Kaj'ser.  Naraberg. 

über  MelcloMtha  vulgarishnh« ich  folgen- 
dos  zu  berichten:  Die  M:tikiif>'dlug;)Hhre  fallen 
hier  in  Kainnitz  (im  nördlichen  Böhmen.  Bezirk 
Tetschenl  mit  aen  8ellftltj*bren  /.u-;tinmen 
und  sind,  obwohl  ein  so  massenhaftes  Auf- 
treten der  Kftfer  wie  tot  Jahrzehnten  nicht 
mehr  vorkommt,  iloch  iintner  sehr  deatUeh 
markiert.  Melolontha  hiypoi mtai>i  erscheint 
nach  meiner  Hrfahrun^  in  denselben  .luhren 
wie  der  geroeine  Maik&fer  —  allerdioj;»  weit 
sp&rlidier  —  und  wie  es  mir  vorkommt,  mehr 
an  höheren,  trockenen  .Stellen. 

Josef  Malier,  i:iUrgerschullehrer, 
Böhm.  Kamnits. 

Eisiges  Iber  das  VarkssiBeB  des  Teten- 

kspfes  (AcherouHa  atroposK  Während  einer 

JJeihe  von  .Jahren  habe  j.  b  diesen  imint  vhin 
seltenen  Schwärmer  beobachtet.  Ich  bin  nun 
XU  dem  Schluß  gekommen.  daU  ntropo»  nahezu 
in  sämtlichen  Provinzen  Preußens  sowohl, 
wie  aaoh  in  den  Landern  des  Deutschen 
Beiches  Oberhaupt  vorkonunt.  und  zwar  sich 
nur  in  gewissen  Zeilperioden  häulig  vorlindet, 
in  manchen  Jahren  aber  auch  beinahe  gSns- 
lieh  fehlt. 

Wahrend  eines  sechqShrigen  Aufenthaltes 

in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen  in 
den  Jahren  1880  bis  IBS  »  erhielt  irh  den 
.Schwärmer  gar  nicht  selten;  eimnal  sundte 
mir  ein  Gutsbesitzer  in  (ruduig  bei  Liebstadt 
in  Ostpreußen  Mi  l'uppen  mit  dem  Bemerken, 
daß  »eine  Arbeitsleute  di>  sr  Tiere  auf  einem 
etwa  zwei  Iforgen  im  (Quadrat  haltenden 
Kartotfulacker  gefunden  halten 

Leider  schlüpfte  aus  diesen  Pujipen  kein 
einziger  Falter,  der  Betreffende  hatte  aus 
Unkenntnis  der  Lebensweise  des  Totenkopfes 
dieselben  eine  Zeitlang  in  einer  «Gieß- 
kanne*  ohne  irgend  welche  Bedeckung  auf- 
bewahrt. 

Aus  einer  Gegend  W.  stjueuüens  (Hirsch- 
feld)  sandte  mir  ein  befreundeter  Chemiker 
sechs  lebende  erwachsene  Baupen.  welche 


er  in  einem  G.irfen  an  einem  Fliederstr.iuch 
lSyrii\ija  vulf/ari/f)  ^jefunden  hatte,  dessen 
Blätter  sie  verzehrten.  Diese  verpuppten 
sich  sftmtUch,  und  erschienen  die  Schwärmer 
noch  im  gleichen  Jahre  am  18..  27.  und 
'2h.  September,  sowie  am  1"^  Oktober,  l'i.  und 
17.  November         in  tadellosen  li^xemplaren. 

In  der  Stadt  Elhing  fimd  ich  einigemal 
atropo»  in  Gärten. 

In  der  Ümgebung  von  Karlsruhe  habe 
ich  Siiiwiirmer  wit  ■seltener  benbacht(>t: 
ich  k.iiin  inii-li  nur  eines  .lalires  erinnern,  in 
dem  er  häutig  p:efundnn  wurde.  Es  war  dies 
im  .lahro  iNst^)  Hude  September  und  Anfang 
Oktober.  Man  fand  ihn  in  vielen  Stücken  an 
ilen  elektrischen  Lampen  des  Staatsbahnhofes. 

In  den  letzten  ^fahren  ist  er  mir  hier 
nicht  mehr  SU  Gesiebt  gekommen. 

H.  Gauckler.  Karlsruhe. 

Aporia  enrttujfi  alt  !■  der  Nitte 

beschuppten  Vord«TnBs«»ln  eine  Varietät?  In- 
dem icli  au  dieser  Stelle  Herrn  Professor 
Sajö  fl\r  die  .Aufklärungen  in  No  22  der 
..lllufitr irrten  Wochcturhrift  für  Enlomologi^ 
bezüglich  .iporüi  rratBe^t  verbindliehst  danke, 
möchte  ich  mir  erlauben,  noch  einiges  hinzu- 
zufßpen  Die  Frage,  ob  bei  der  groüen.  runden 
(ilasfinsterform  von  nat/ifgi  nicht  eine 
Varietät  vorliege,  ist  mir  und  neben  mir  auch 
anderen  Sammlern  schon  öfter  in  den  Sinn 
gekommen,  und  ich  hoflle  bis  heute  vergebens, 
beim  Studium  der  Fachschriften  auf  <leren 
Lösung  zu  .>tußen.  Ich  weiü.  daß  ein  Sammler 
auf  einer  Bergwiese  bei  Salzburg  zwei  Stück 
mit  in  der  Mitte  unbcschnnpten  VorderflQgeln 
gefangen  und  sie  f&r  eine  Varietät  von  Aporin 
rraiaegi  gehalten  hat:  femer  Ist  mir  bekannt, 
daß  in  Rumänien .  und  zwar  bei  .Tassy,  eine 
eigene  Form  fiilrpinif  mit  grauen,  glasigen, 
vollständig  .schuppenlosen  Flügeln  tliegt.  Da 
es  sich  in  der  .Giasfensterform*  ni^  um 
lädierte  Exemplare  handeln  dürfte,  well  solche 
Herr  Prof  Sajö  auch  aus  der  Zucht  erhalten 
hat.  so  wiire  dieselbe  vielleicht  einer  Varietiits- 
i)e/.t  irbnuut;  \\>'i  t 

Herr  i*rof.  8^6  erhielt  ferner  von  Herrn 
Joh.  Slavicek,  Oberlehrer  in  Hrochow  (Mähren 
—  letzte  Post:  Ainzersdorf  bei  Könitz)  die 
Mitteilung,  daß  dort  weder  Apm-in.  noch  Sa- 
fiiiniit  ui/ri  vt>rkomme.  Das  nuig  ja  seine 
liichtigKeit  haben,  besonders  wenn  man  be- 
denkt, daß  Hrochow.  Post  Ainzersdorf  bei 
Kouiti,  Besirkshaaptmannschaft  Littan,  2S  km 
westlich  von  Olmfltz  Im  hOhmisph-mfthrisrhen 
Hügcllande,  in  rauhfr.  w.iMreirli.T  Gegend 
gelegen  ist;  Hrochow  -^t  not  liegt  über  tiOü  m 
über  dem  Adri.ilischen  Mi  ere  und  ist  schwer 
zugänglich.  Dort  ist  die  Welt  mit  Brettern 
verdchlagen.  mtd  wenn  die  Brodek-Ptiner 
Straße  nicht  wäre,  so  kiinnte  man  sich  ins 
Grsenke  viuset/t  denken.  .Mähr -Kudwitz  hin- 
gegen ist  Villi  W  ici;.  tutch  der  Lultiitjie  ge- 
messen, nur  100  km,  nach  der  Bahn  139  km 
entfernt,  und  ieh  halte  es  beinahe  Ar  seihat* 
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verstüiullit^li .  woiKi  im'h  dio  Snlviruien  hior- 
selbsi  an;;eir<»ffcu  werden.  Snturniti  pyri  tiiegt 
bei  uns  im  Mai.  In  Mähr.-Budwitz  wurden, 
80  viel  ich  davon  Kenntnis  habe,  zu  dieser 
Zeit  drei  Schmetterlinse  gefangen.  Im  AtiguHt 
▼origon  .lahre-i  fand  ich  .sieben  /»//i /  - Raupen, 
die  sich  bei  mir  verpuppten,  und  wovon  im 
heurigen  Mai  sechs  StOck  ausschlüuftcn 
Weiter  habe  ich  die  Anwesenheit  aieses 
Schmetterlinge  in  Znaim,  BrQnn,  Pohriitx, 
Sobil<^ern  un<l  Chwalatitz  festgesiellt  Im 
Angust  dieses  .Iahr<»s  fand  ioli  drei.  Steuer- 
ciniiolnner  Blattny  zwei  ^ji/cf-IiiuipMi :  alle  tTinl" 
haben  sich  glücklicherweise  verpuppt.  Wa.s 
AifMrtiMi  sphti,  das  mittlere  Wiener  Nacht- 
pfauenauge.  betrifft,  so  erhielt  ich  im  März 
vorigen  .lahres  einen  Falter  aus  Lukau.  eine 
halbe  Stunde  von  Mälir  -Budwit/  .-(it IV  rnt.  Ks 
hatte  ihn  daselbst  ein  Schneiderlelirliug  neben 
einem  Feldwege  auf  einem  Stückchen  Papier 
niheodangetrofien.  Zeitlich  im  beurieeii  Früh- 
jahre brachte  mir  ein  Schiller  ein  Weibchen, 
(ins,  wie  'f  si -Ii  aiisdriirkte,  mit  einem  anderro 
zusamnu  iiliuig,  welches  aber  beim  Zugreifen 
wegtiog.  Es  legte  Ober  Nacht  gegf-n  90  Eier. 
In  dieaem  Jahre  fand  ich  Ende  Juli  von  diesem 
NaebÜklter  drei  Stflck  Raupen;  eine  auf  einer 

Weide,  eine  auf  rini'Mi  Pflaunieiiliihnnchcn 
und  die  letzte  auf  einem  llinilieersli  auche  im 
W'aldi^    Alle  (Imi  wimliMi  luit  Prianmenblikttern 

gefuttert  und  zur  V'erpuppung  gebracht.  Ein 
[Kandieii  des  kleinen  Wiener  Nachtpfaiien- 
aoges  8.  earpini  Schiff.  =  pamnia  L..  fand  ich 
im  diesjRhngen  MSrz  an  dem  Gebüsche  des 
Bahndammes  ()bglei<"li  es  bereits  tot  war. 
lieU  es  sich  duch  nuch  gut  spannen. 

A.  Kultaeber. 

.Xiifziirht  von  AcUas  luna.  Actias  Inno 
ist  von  mir  im  letzten  Jahre  zum  drittenmal 
{{ezogen  worden,  und  zwar  mit  gutem  Erfolge. 
wRhread  derselbe  im  Jahre  ld94  tiud  18U5  im 

fanzen  ein  negativer  war.  1894  fütterte  ich 
ie  geschlüpften  jtinfren  Rätipchen  mit  Buche- 
Sie  fratSen  etwas  an  den  Blattern.  gediehei\ 
aber  nicht  sonderlicli  uml  irinf^en  sämtlieli 
nach  der  ersten  Häutung  zu  Cirunde,  wie  mir 
e»  schien,  weO  das  Futter  nicht  zusagte.  Es 
kann  aber  auch  zum  gruLien  Teil  das  Zucht- 
material die  Schuld  getragen  haben,  das  viel- 
leicht, durch  mehrmalige  Inzucht  erhalten, 
nicht  mehr  recht  lobcnafühig  war;  denn  IM).!» 
bezog  ich  wiederum  50  Eior,  von  denen  M 
schlüpften.  Die  ilKupchen  lUtterte  ich  mit 
WaInnBbllttem.  die  nier,  wegen  Mangels  an 

sfdchon  Eiltiinen.  .'schwor  zu  erhalten  sin<i 
üoch  die  Raupen  gingen  säuitlich.  die  meisten 
noch  nach  der  dritten  Häutung,  an  der  Pehrine 
ein  bis  auf  zwei,  die  sich  verpuppten.  Ein 
Falter  schlüpfte  noch  im  Herbst,  aie  andere 
Puppo  lag  Ober  den  Winter  und  endete  an 
Schiuimelbildung.  In  diesem  .lahre  kaufte  ich 
mir  ein  Dutzend  Eier,  die  im  Verj^leii  h  zu 
den  vorjährigen  recht  groß  und  kriittig  aus- 
luis«n.  Es  sonlttpftmi  die  Bsnpen  am  19.  Jvoi.  I 


Ich  gab  wieder  Walnuß,  wusch  aber  die 
Blätter  sauber  ab  und  trocknete  sie  mit  einem 
reinen  Tuch,  und  nUtt  hatte  ich  die  Frcmle, 
die  Tiere  eifrig  fressen  und  kräftig  waobsee 
zu  sehen.  Am  15.  Jali  spannen  sieh  din 
ersten  und  am  20.  Juli  die  letzten  ein.  Es 
war  weiter  kein  Zwischentall  eingetreten,  nur 
daß  das  eine  Tier  nach  der  dritten  ntotong 
die  Haut  nicht  los  wurde.  Es  geiUag  mir 
aber,  dieselbe  nach  tmten  abcastre%n.  woranf 
es  weiter  vnrt r<'ITIich  gedieh.  Am  7  .\ugust 
krochen  zwei  l-'alter  aus.  ein  Paar,  das  auch 
alsbald  in  oopula  tr.-it.  Durch  Tnachtsamkeit 
wurden  sie  gestdrt,  niiherten  sich  aber  bald 
wieder  gegenseitig  Da  es  aber  die  ersten 
waren  und  das  sich  beim  HochzeitsHugo 
schon  eine  kleine  Stelle  in  den  HintertiOgel 
gerissen  hatte,  tötete  ich  sie,  um  sie  für  die 
S.'immlung  brauchbar  zu  erhalten.  Dann 
schlupften  noch  tTmf:  nun  trat  aber,  wahi^ 
Hchoinlieb  infolge  des  kOhlen  Wetters,  ^in- 
stand ein;  die  letstea  ittnf  Pappen  liegen 
noch,  sind  aber  gesund  und  werden  wohl 
überwintern. 

Die  Schmetterlinge  sind  groß  und  kräftig 
und  bilden  unstreitig  eine  Zierde  jeder 
Sammlung. 

Der  Kokon  isf  hritunlich  und  bildet  ein 
festes  tSewebe.  Im  Innern  heftet  dann  die 
Raupe  Seidenl^den  fest  an,  die  gewissermaßen 
ein  weitmaschiges  Netz  bilden,  zwischen 
dessen  Fäden  die  Puppe  ruht.  In  der  Ge- 
fangenschaft ver.s])innen  sich  die  Baupen  teils 
zwischen  Blättern,  teils  frei  an  der  Wand 
des  Behälters. 

Wie  es  scheint,  dürfen  die  Puppen  nicht 
zu  feueht  gehalten  werden. 

B.  Tietzmann,  Wandsbek. 

Aiifziu-Iit  \Oii  Dcilcphila  iierii  auH  den  Ki. 
Veranlaßt  durch  die  I  j  tnlj;.'  .  ines  Leipziger 
Entomologen  mit  der  Aufzucht  dieses 
prächtigen  Falters,  entschloß  ich  mich,  in 
diesem  .lahre  auch  eiuen  Versuch  zu  wagen 
Herr  R  in  Malli  (Üalmalienl  lieferte  das 
Zuchtmalerial  L  ii  erhielt  am  27.  Juli  vier 
Eier  und  acht  während  der  Heise  aus- 
geschlüpfte, lebensfUhige  R&upi  lit n.  Ein 
Räunohen  schlüpfte  am  Tage  nudi  der  An- 
kunK,  die  übrigen  drei  Eier  ergaben  keine 
Raupen  -  Da  ein  Sammelfreiuid  hei  der 
.\ufzuclit  von  «mV -Raupen  dadurch  einen 
völligen  Mißerfolg  erzielt  hatte,  daß  er  die 
Tierchen  schon  in  den  ersten  Lebenstagen 
frei  anf  die  Futterpflanze  setate.  so  ercogleh 
die  TJaupen  während  <li'r  ersten  zehn  Tage  in 
fineiii  (ilas,  welches  mit  dop])elt  gelegtem, 
ständig  etwas  feucht  gehaltenem  Mull  \er- 
schlossen  war.  Ais  erstes  Futter  wurden  die 
zarten  Spitzentriebe  und  Blüten  von  Oleander, 
sowie  Blätter  von  Immergrün  (vinea  minor) 
gereicht,  die  vorher  sorgfältig  von  Staub  und 
Ruß  gereinigt  worden  waren.  Bei<ie  Pllanzen 
wurden  gierig  gefressen,  und  ging  die  Ent 
wiokelnng  der  Rsupen  ftuBerat  sehnell  toiw 
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sich.  Vom  zehnten  ^*gß  <ui  wurden  die  Tiere 
UDter  einer  Drahtgaze-Anbe  ^ezo^nbei  dnrch- 

echnittlirh  22T.  NVilrnif  und  in  fmichter  Luft. 

Eh  wurden  drei  H;iuiunp;cu  beobachtet. 
Zweimal  täglich  wurde  frisch  abgeschnittenes 
Futt  er  f^ege  ben.  £a  wurden  fast  ausschlieüUch 
die  saftigen,  hellgrOnen  Wasserreifler  Ton 
Oleaudt'r  ^ .  i  filttert,  welche  am  unteren  Teil 
dtT  Staiiiu,  »  sicli  entwickeln.  ischon  am 
11  Aufrnst  Hing  eine  Raupe  unter  das  auf 
der  S  in<]~-<  hiebt  des  Haupenoehälters  liegende 
Mo<.v  /u:  Verpuppung.  Am  16.  Augast  war 
die  b  t/.tc  Raupe  zur  Verpuppunj;  geschritten, 
Innerhalb  ihrer  lockeren  Gespinste  brauchten 
<1ie  Raui>t'n  dre  i  his  vier  Tage,  Um  sich  cur 

Puppe  zu  verwandeln. 

Die  Moosdecke  über  den  Puppen  wurde 
aUe  drei  Tage  m&flig  angefeuchtet.  — '  Am 
14.  September  schlQpfte  der  erste  Falter, 
während  dor  folgenden  acht  Tage  die  übrigen 
sieben  Stück.  Es  waren  fiinfi.  i^unddiei  j  5- 
sämtlich  gut  entwii-ktdt.  Die  FlOgebpannung 
schwankt  swischen  10  und  10,7  cm;  ein  Tier 
miBt  nur  0  era. 

Rf  r!i''rkt  sei  noch,  daß  die  Raupen  eine 
gan  z  a  u  üe  r o rd e n  1 1  i  c  h e  I  i  o  f r.i  U  i  gk  e  i  t  e  n  t  w  i ck  e  1  n , 
so  daß  ein  Z'ieliter,  der  nicht  die  I'üiterung 
mit  viiica  voiv.iebt.  eine  ganze  Anzahl  Oleander- 
bäume  zur  Verfügung  haben  muB,  wenn  er 
ein  DuUend  Baupen  aufziehen  wilL 

H.  Klooss 
(Berliner  entonolog.  GesellBeball). 

Versurhe  zur  lirkäinpfun;;  der  lloblaiis- 
kranklirit  niittcls  Klektriziliit  sind  von  der 
Finna  Siemens  &  Ualake  in  Zscheiplitz  bei 
Freyburg  a.  ü.  nach  einem  Verfahren  des 
Weingutsbesitzers  Fuchs  auH  Portofcrrajo 
(Elba)  angestellt  worden.  Dieselben  haben 
jed'irh,  wio  ili.>  ,HeiI  Ci.i;  -  niitteiU,  ?.u 
günstigen  Krgehnis.sen  ni<'ht  geführt,  An  den 
bo  bebandelten,  mit  der  Reblaus  behafteten 
Beben  wurde  die  Bebhuia  ftberaU  noch  lebend 
und  imverMhrt  vorgefiinden.  Der  Versuch 
ist  hiemach  als  gescheitert  ancusehen.  L. 

¥ 

Wollpapirrin««ekt<'iiplaltcn.  .\ul  d.  ni  (n  biete 
I  !it  ■inologisidier  Hi'i('.iisit..-ii  ist  eine  Neuheit 
erschienen,  welche  das  Interesse  aller  Insekten- 
sammler vordient.     Es   sind  dies   die  Well- 

SipierinaektenplatteiL  (D.  K.  G.-M.).  welche 
err  H.  Schmidt  in  SchSneberg  hei  Berlin 
lii'i  ^'''■■tellt  hat.  r)ie,velben  sind  aii-^  gLi;ti'ni 
und  welligem  Pajiier  derart  zusanimengesotüt, 
daß  eine  außerordentlich  leichte  und  doch 
le»te  Platte  entsteht,  in  welche  Insekten- 
]iad»In  verschiedenster  Sttrke,  selbst  die 
dQnnsten.  leii-Iit  eindringen  und  zugleich 
sicher  haften  köniieu. 

Hei  Hersti'Uuiig  dt  r  I'I.itt.  ii  ist  nur  eine 
uiiiiimale  Menge  impraguierti  u  Klebe:iloffe9 
cur  Anwendung  gekommen,  und  können  die- 
selben  in  den  Rinnen,  welche  das  WeUpapier 
darbietet,  mit  gest*  (ionem  Naphthalin  gelullt 
werden,  d:tiuit  e!\v;iigf.  di'ii  S;iih  ml  uiif^'nn 
aohüdiiche  ijuukteu  ierogehalteu  werden. 


Die  Platten  siod  in  aaaberster  AnsflUming 
hergestellt  und  bieten  eine  durchaus  glatte 

Fläi  he  dar.  auf  welcher  sirh  die  Streifen  des 
Wellpapiers  als  leine  Linien  markieren,  so 
dafl  sich  ein  Aufstecken  der  Insekten  in 
regelrechter  Ordnung,  gerade  unter-  oder 
neheneinander.  leicht  ermOf^lichen  Ufit. 

Da  die  Au.sfOhrung  dor^\  ellpay  ierin'^ekten 
platten  in  keiner  Beziehung  etwa-s  zu  wilnscheu 
übrig  läßt,  so  können  sie  als  Material  zum 
Auslegen  der  Insektenkästen  empfohlen 
werden  und  dürften  wohl  vielfac)>e  Ver- 
wendung und  Anerkennung  in  Sammlerkreiaen 
finden.  O.  äcbultz,  Berlin. 

Exkursionsberichte. 

(llnt«r  i)ie«er  Ilnl)rik  bringen  wir  knrz»>  Mitti  ilnn^au. 
welcho  Auf  Exkur^-iuiiun  Dvzuk  hRl>i'n,  uaitK  i.tlii  ti  tinS 
an«  MoÜMD  ober  Sainin«l«rg«bai*M  «rwaDsokt.) 

(FortMtmmg  ant  No.  ST.) 

Am  15.  April  d.  .Ts  unternahm  ich  einen 
■Spaziergang  in  die  in  der  2«ähe  der  .Waldlust' 
beOndlichen  Fohrenwaldungen.    Kin  großer 

Teil  der  Bäume  war  etwa  1'  j  m  illx-r  dem 
Boden  mit  frischen  Leimringen  versehen. 
Dicht  unter  diesen,  bezw.  unter  der  stark 
rissigen  Borke,  fand  ich  folgende  Coleopteren: 

30.  Dromius  mari/iutUm  F. 
•    31.  Hih/is  quinqnilius  F, 

32.  JirachifiliTfM  incanus  L. 

3-3.  Acanlhoriniit  aedilUi  L.  (), 

34.  Mjfna  oblongoguttatu  L. 

35.  Anatis  occüata  L. 

.30.  Ilah,:i,i  1  l-;i>ilhita  L. 
37.  Chiiocorus  bipusltilaUu  L. 

Auf  dem  Heimweg  —  ich  machte  einen 

Umweg  über  den  ..Valznerweiher*  — erbeutete 

ich  noch  folgende  Arten: 

3*3.  Phiynnt  asuimilis  Pk. 

39.  PoecHu»  coeruUtcen»  L. 

40.  Ptrrottirhus  oUtmgopuwtahi»  F. 

41.  Mft'ihl,  !>i.s  for.alm  FoUfCr. 

42.  Drotttius  ayilia  F. 

4  t.  I'hihnthut  fulmpu  F. 

44.  Blito^uiga  opaea  Ii. 

45.  Oiihnu  nenru»  F. 

4ti   / 'i •  r»r <■.*•■/( -v  »iitrimis  L. 

47,  .Ijihoiliufi  fimiiaritt$  L. 

4S.  ('ardinj^onu  rhu-rcM  Hhfit. 

49.  Ludiut  acnrw«  L. 

50.  ClrrM  furmkartui  L. 

51.  Otiorrhynrhus  nifjer  P.  ;J,  t. 
.52.  Sitona  ijri.ii  us  F. 

53.  Hyi"i(l  iiijrirttytris  F 

54.  Pissodfi  validirottna  Gib. 

55.  Galemedta  njfmpfuuae  L. 

Di<>  Arten  No.  38,  4  •  bis  42,  h\  \mter 
faulendem  K<  isig;  30.  47  am  Wog:  43  his  4.'). 
'i'i,  55  im  Flug;  4*i.  4S.  53.  .H  von  jung<n 
Fohren  abgeklopft;  41).  '>o  unter  Führenrindo. 

K.  Manger,  Nürnberg. 


FOr  dU  BftdaktioB:  Udo  Leb  mann,  Kciulaaui. 
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Naturalistische  Aufzeichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien. 

Von  H.  T.  Petcn.  VerSffentUohi  von  Dr.  Ohr.  SohrOder. 

V. 

(Mit  tlnar  Abbildunc.) 


Eine  iiinlt'ie  holzige  Srliliiigpflimze  ftlllt 
auf  «lurch  ihre  großen,  breitovalen,  leiler- 
artigen.  unten  weiBfiixigen  Bliitter  und  ihre 
ungemein  Üppigen  Triebe.  Sie  windet  sich 
in  tlie  hik-hsten  I?;nimkif)iii  n,  iind  iilior  ili-  sc 
noch  hinaus  ragen  ihre  laugen  Triebe  weit 
in  die  freie  Luft,  wo  sie  aidi  nach  allen 
Richtungen  aiLsbreiten,  augenaoheinlich  neuen 
Anhalt  für  weiteres  Klettern  und  Winden 
suchend;  denn  jeder  dieser  Triebe  verändert, 
binnen  koraer  Zeit  aeine  Stellnsg,  unabhängig 
von  dorn  jeweiligen  Stande  der  Sonne,  so 
(laÜ  ein  solcher,  der  etwa  am  ^forg^'n  sich 
nach  Süden  streckte,  bereitb  um  Abuud  nach 
Norden  neigt. 

Wieder  ein  anderer,  ehcnfalls  holziger 
VApo  hat  große.  dreiteiUge  Blätter  imd  eine 
große,  schöne,  schwefelgelbe  Blume,  die  in 
ihrer  £V>nn  an  die  der  Bignonia  erinnert. 
Sie  trägt  »-ine  so  große  Halgfiin  ht  ,  .laß 
mau  sich  daraus  einen  recht  be(|Uemen 
Schnh  B<^eiden  konnte. 

Ein  einziges  Mal  fand  ich  in  der  Gegend 
d«N  Kii)  T>iinn  eine  Schlingpflanze,  deren 
hängende  Früchte  vuU.slandige  Hinge  bildeten, 
die  eine  gute  Spanne  Durchmesser  hatten. 

Kino  Mimota  hat  einen  rienu>nartig  ]ilatt- 
gedrückten  Stamm  und  an  ib  r  einen  Breit- 
seite desselben  eine  wulstig  erhobene  Längs- 
nahl  Sie  Int  ein  ftnfierst  sartea,  cierliohes, 
mehrfach  gefiedertes  Blatt,  ist  an  der  Unter- 
seite desselben  wie  am  jungen  liolzu  un- 
gemein scharf  bedomt  und  trägt  gelbe 
Bluten,,  die  an  den  Enden  der  langen,  ülter- 
hängonden  Triebe  in  reichen  Tmuljen- 
bUscheln  stehen.  So  schön  die  l'Hiime  ist, 
80  lAütig  ist  sie  beim  losektenfang.  Was 
de  mmnal  mit  ihrer  hakigen,  scharfen  Be- 
waffnung erfaßt,  hält  sie  unbedingt  fe>.t. 
An  ihr  hübe  ich  manches  Schmetturhngsuet» 
zerrissen. 

Eine  andere  Art.  deren  Sfanun  reichlich 
1.'»  cm  Hr-  ife  l)ei  nur  1 2  -  1 4  mm  Dicke 
hat  und  iia  Quer.>>chialt  wie  aus  zwölf  eiu- 
zelnen  Stämmen  losammongewachsen  er- 


scheint, legt  wie  die  vorige  ihren  platten 
Stamm  bandartig  um  die  Huumistämme.  steigt 
aber  manchmal  auch  lotrecht,  etwas  hin  und 
her  gebogen  und  ohne  irgend  welche  Stfitae 
vom  \\'al<llHi'1en  (lin  kt  zn  ilen  B;uimki onen 
auf.  K.iihne  i\Jetterer  benutzen  sie  in  solchen 
Fällen  wohl  als  Leiter,  indem  sie  mit  dem 
Hiebmesser  abwechselnd  rechts  und  links 
zum  Halt  für  die  Füße  Kerben  hauen. 

Aber  wie  ist  es  möglich,  daß  manche 
Schlingpflansen.  die  doeh  in  der  Jugend  so 
zart  und  biegsam  sind,  sich  umeinander 
•  Ireheiid  und  windend  die  höchsten  Baum- 
kroueu,  muuchmal  in  ganz  lotrechter  Richtung, 
scheinbar  ohne  StttiM  erreidien?  ffie  spannen 
sich  oft  sehr  straff  wie  dicke,  von  Menschen- 
hand angezogene  Schiffstaue. 

Ich  begriff  anf^glich  die  Sache  nicht 
ond  stand  vor  einem  Rätsel,  das  sich  mir 
erst  später  bei  weiterer  Heobaclit im liivfo. 
Es  finden  sich  nämlich  verschiedene 
Aroideen.  wahrsehemHeh  FküodendrW' 
Arten,  die  sich  an  die  Banmstimme  ephea- 
artig  anklammern  Indem  diese  PHanzen 
stets  die  uulereu  Blätter  abwerfen,  erheben 
sieh  ihre  EndbOschel  von  großen ,  saftigen 
Blättern  bis  zur  Verästelung  der  Bäume. 
Die  Pflanze  klimmt  mm  auf  einen  horizontalen 
A.st  hinaus,  befestigt  sich  hier  dauernd  und 
sendet  lange  Loftwnneln  von  der  Stärice 
eines  Bleistiftes  senkrecht  nach  imten.  Diese 
sind  grünlich  -  braun  mit  zarten,  hellgrün 
durchscheinenden  Spitzen.  Sie  gleichen 
starken  Bindfaden  und  hängen  ungestört 
und  unlu'wegt  in  der  ewig  ruhigen,  schwülen 
Waldluft.  Haben  sie  den  Boden  erreicht, 
so  dringen  sie  in  die  Erde  und  werden 
bald  von  jimgen.  anfängUoh  noch  zarten, 
kra\itartigen  Schlingpflansen  erfaßt  und 
spiralig  umwunden. 

Letztere  erreichen  auf  diesem  bequemen 
und  kürzesten  Woge  die  Baumkronen,  diese 
durchflechtend.  Andere  folgen,  .sich  genau 
zwischen  die  Spiralwiudungen  der  ersten 
legond,  und  indem  sie,  sehr  bald  an  Stärke 
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«am'bm<nd.  viirholzeii .  .stellen  sie  jfiK- 
wuikIi  i '»:in'n .  !fl>finlen  Stricke  ilar,  di  rfii 
Eiit-tehuDg  .sich  durch  den  erwülinten  \  or- 
gang  eridtrt. 

Ver.schiedene  Ari.stolochien  halten  zum 
Teil  sehr  schöne  und  alle  inM-h^t  eigentüm- 
licho  Blumen.  Die  Blume  einer  nur  schwach- 
wttcluiigen  Art  stellt  ein  im  Knie  gokrämmtes 
mensf-hlirh>'<  Hein  dar.  KO  d;iß  die  mit  einer 
Sundiile  bedeckte  untere  FuUtiücho  (die 
eigentliche  Pirtftle  der  Btntne)  naeh  oben 
gekehrt  erscheint.  >>>>-^:u-  die  Schwellunix 
des  Knies  ist  vnrlj;ind<n ,  und  -<h\varze 
Fäden  am  Heinde  der  Petalc  deuten  die 
Bftnder  d«r  Sandaiß  an. 

Kit)-'  iiii. ii!i-tkn  iiidi^e  ArisMorhitt. 
deren  Blumenröhre  in  der  Hie<^tni^  lil:isijr 
aufgetrieben  i.st,  hut  eimm  10  cm  laugen, 
nach  vom  gerichteten  Sporn,  Aber  welchen 
die  rot-  und  w  •  iÜ'it'fleckte  und  marmorierte 
Fetale  von  s  in  cm  Durr-hme-i^rr  sich 
wahrend  der  Ta^je.szeit,  misbreitet.  3lil 
untergehender  Sonne  erschlafft  sie.  Uappt 


i;niu;i;rünen  Blatte,  dessen  >ritf<  lil|i|>e  in  eino 
Wi' kl  lianke  enfh-te.  hidt  ich  die  Prianz'i 
unbedingt  iUr  einen  bchmetterliug.sblütler. 
erstaunte  aber,  wie  die  Blume  ersduen.  Es 
war  eine  Komjiositi-,  dit-  mit  ihrem  kegel- 
iVinuiL'  \  *  rliinj^erte-n  Fruehtbuden  voUstlndig 
ilor  (turpurruten  Xiiiuca  elegans  glich. 

Ein  allerliebHteif  PiUUucchen.  das  an 
BaumstUinnien  klimmt,  deckt  mit  ^<itHn 
vielen  VerzwMgungen  eine  ganze  Fluche 
des  Stammes.  Die  kleinen  Blitter  sind  zart 
lii.ll;,'rtiii.  <liiifeilig  und  liegen  dachig  über- 
i-inaTider  Ant'  der  dem  Baume  zn^ri  kt-hrton 
Seite  fehlen  den  BlUttern  die  Spreiten.  E.s 
bleiben  also  mw  die  Blattstiele  mit  den  drei 
Mitti-Irippen,  die  hukig  er>'kninnnt  an  Vog.d- 
füMelu-n  erinnern.  Mit  ihnen  häki-lt  sieh 
die  Ptianze  un  di*m  Baum  fest,  und  ohne 
ihn  Honst  zn  berflhren,  steigt  sie  meterhoch 
an  ihm  hiuMuf.  einen  KttfierKt  »erlichen, 
grünen  Srhiriu  darstellend. 

Unter  ilen  krautartigen  Ptlanzeu  möchtt; 
ich  noch  zwei  GaltHm-Arien  nennen.  Sie 


zusammen   und   liütiirt   wi»-   wi-lk  -eitwärts  .•riniimi  an  unser   d'nHiiiii   moUutfo.  legen 


herunter,  den  Sporn  freihis-end.  um  sich  am 
anderen  Tage  nach  Aufgang  der  Sonne 
wieder  Ober  denselben  auszubreiten. 

Auch  eine  Bignonien-.Ai  t  r.'i,  die  d>»rt  ini>er 
Caprifolinttt  zu  veitreLen  s»-heint.  \>t  aul- 
fallend durch  ihre  reichen  Büschel  groUer, 
leu'  litriid  orangegelber  Blnmen. 

In  die  Kati-gurir  d>'r  Kli  tt<'rj)tlanz>'n  ire- 
hüil  auch  tlie  Urujipe  ih  r  Pas>iHoren  oder 
Passion-sblumen.  Die  meisten  Arten  tragen 
-  In  -'  hrini-  Blnim  ii  in  ver-ehietlenen  Farben. 
Dil'   l'iissi/l'irti   tiHhi  hat'  •  ganze  Sfrändi«  » 


sich  aber  nicht,  sontlern  wachsen  aufrecht, 
sinci  vielfach  verzweigt  und  etwa  1  m  hoch. 
Eine  Art  tragt  wciLJe.  die  andere  orange- 
r<i;e.  kngi  lig.'  P^rürliti-  in  ili  n  Blatt winki-ln. 
(iauz  r»'izen<l  .vin«!  dies«-  zierlichen  PriiUi7.chen. 
wenn  zufHIHg  beide  Arten  mit  reifen  Früchten 
nebem-inaridi'r  stehen. 

.\ucli  eine  nit  drlge,  am  Boileii  lit-i^t-nde 
PHanze  macht  sich  durch  die  hüb.schou  Beeren 
bemerkl»nr.  Diese,  von  der  Größe  einer 
HastlnnU.  -ind  oval,  dcbOn  hellblau  nnd 
i|;di«  i  t'a-t  iliirclivirlil ig,  so  daß  sie  bla\ien 


überdeckt   un<l   mit    ihren   gridieu,   weiÜ<  n  j  (Tl;i-.jK  rl,-n  auls  täuschendste  gleichen. 


Blumen  geschmückt.  Die  vcrschic<lenen 
-Arten  finden  sieh  an  gcHi  hr.  t.n  nit.  ii;  (!].■ 
Blätter  hüben  oft  eine  ungewöhidiehe  Fi-rm. 
sind  halbmondförmig,  oft  auch  an  der  Spitze 
durch  Verkürzung  der  Mittelrippe  tief  aus* 
gex-hiiitttn. 

Einige  tragen  gelbgelleekte  Blätter,  bei 
einer  Art  ist  dasCentmm  des  Blattes  grönlich- 
wriÜ.  uri<l  tili  i'iiifr  gi  llililühenden  Art  ist 
«lic  l'flaiizf  in  allni  Tfil.'n  mit  !:i!ii,'en.  i.'i'!li- 
brauneu  Haaren  Itekieidet.  Ich  fand  um 
Nova  Fribnrgo  zwölf  verschiwleno  Species. 

riitcrtlergroßenAnzahlnicht schling'  II« Ii  r, 
s<iniliTu  klimmender  Pflanzen  Miix  hti-  ich  mx-li 
eine  erwähii'-n,  die  mich  ungeuuMU  täuschte. 


Sonstige  Pflanzen,  die  eine  größere  FlSche 

t'nr  -ii  h  einnehmen,  wie  etwa  unsere  Heide, 
-ind  nirgends  vorhande»».  es  sei  denn  eine 
etwa  cm  hnhe  Malvacee  ( l'fl.v.'Jore.'«  d.  Br.>. 
die  stellenweise  sehr  hSntig  ist.  Sie  trügt 
ein  unseheiü'Mr"- .  Blfiinchen,  d:u* 

sich  regelutidiig  um  12  Uhr  öühet  und  um 
8  Uhr  nachmittags  schließt,  trad  daher  zur 
Zeitbestimmung  Ü' nt.  Man  benutzt  die 
I'tl  inz"  zum  B- -i  iiliin  l'  Ti  Sie  i^t  tür 
kultivierten  Buden  neliM  einer  Leonurus, 
dem  Afferathuw  coenttfum,  BrotraUia  e/afo. 
ViUtnijHi  jxiri  i/lora  und  vielen  anderen  ein 
iulJiT^t  I;i-.ti'_"'^  Unkra'jt. 

Mit  funipiiischen  Sämereien  oder  im  Pack- 


Noch  dem  einfach  und  paarig  gefiiHlerten.  I  material  haben  sich  manche  Kinder  unserer 
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Floni  hii'rhiT  verirrt,  finden  «ich  aber  nur 
einzeln  und  aussch!i<  f5!i«  h  in  iiür-hstcr  Um- 
gebung menüchlichcr  WüLu^tättua,  als  l'oa 
Mnua,  Sonehus  oleraeeuti,  Taraxaenm  vulgare 
(nur  einmul  gefunden).  Verhasniin  Ihtipsifonne, 
Alshte  tunfiii.  ArhUha  inillefoUum,  Urtirn 
ureiia  und  Aictium  läpp». 

Die  wildwachsenden  Grftser  aind  nicht 
sehr  mannigfaltig:  sie  gehören  meistens  den 
Panieeen  an  und  Ijüdeii  nir^^ends  zn^^ainnu'n- 
hängeude  Kaseu.  l'antciiin  piUutum  ist 
steUenweixe  hänfig.  Ein  Schilf,  wie  Pon 
aquatiea,  wuchst  an  Flüssen,  nnd  einige 
Itinnr.r  finden  sieh  an  Aiuhten  Orten, 
darunter  eine  Art  mit  rotl>riiuuein  lilatt. 

SoidJiMNi-Arien  sind  hSolig  nnd  mannig^ 
faltig':  tlie  KartotlVl  al)i  r  iiiaelif  hier  bezfig- 
lieh  ihrer  Kultur  mehr  Seliwierigkeiten  als 
bei  uns  und  ist  nicht  .so  ertnigroich.  Sie 
wird  daher  bei  der  Mahlzeit  als  Delikateiise 
betrachtet.  Ein  Sottnnnu  hat  s<h''>n  gili>e. 
nach  Obst  riechende,  grotie  Beeren,  ist  al)er 
tildlich  giftig.  Die  Frucht  einer  Uhnlichen 
Art  ist  genießl)ar.  Manche  Arten  wachsen 
straneh:irtiix  <<\]it  werdfii  Iml/i:,'  uin!  >tellen 
kleine  Bäumehen  dar.  Eine  tler  letzteren, 
vielleicht  eine  Datum,  ist  während  ihrer 
Blütezeit  im  Novcndier  und  Dezember  eine 
Haii|»tn;iIir]>Hanze  der  Kolibris  und  IVicTii'U. 

Hier  und  du  werden  ganze  Flächen  tles 
vom  Walde  gelichteten  Boden«  von  einem 
Hiihus  mit  grolien,  weißen,  gefüllt  i  n  Blnnn  n 
und  roter  Frueht  iUn-rwuehert.  Ib''  IMIm/r 
ist  zwar  recht  hill)sch.  aber  sehr  lästig  luid 
kaum  ausnirottMi  Ich  fand  noch  drei  weitt^rc 
Arten,  darunter  ein'  mit  bleibender,  un- 
gonielibarer  Frucht,  die  an< leren  beiileii 
waren  unserer  Brombeere  zwar  ähnlich, 
hatten  aber  nicht  deren  Wohlgeschmack. 

Die  früher  für  y^inimerkultur  bei  uns  s(» 
beliebte  und  allgemein  bekannt»«  Lnntuna 
camara  ist  häufig.  Auf  ihren  orangegelben 
BlütehkOpfchen  Ang  ich  manchen  sdirim  n 
i?r-lini'-f  tiTÜng. 

Kompositen  sind  in  vielen  Arten  vor- 
banden, von  denen  ein»  baumartig  ist.  Eine 
g«  )bblüh>  n  lü  ist  Schlingpflanze  nnd  erreicht 

hohf  Daundinmen. 

Vereinzelt  finden  sich  verschiedene 
Begonien.  Mogenannte  Schief bifttter.  Auch 

Gesiierin  und  (Horiiiid  finden  sich  einzeln, 
nnd  einmal  fand  ich  unter  einem  über- 
hängenden i"*elsstück  eine  Ailiimnivs.  Unter 


den  Urticaceen  ist  besonders  eine  Art  au 

erwähnen,  die  zwar  sehr  hflb.sch  ist.  aber 
bei  der  Berührung  einen  ganz  empfindlich 
brennenden  Schmerz  erregt.  Die  im  Walde 
arbeitenden  Neger  scheuen  diese  Pflanse 
sehr  und  nennen  sie  „Diabel  do  Mattn", 
Walilteufel.  Eine  Fuchsia  fand  ich  um  Ufer 
eines  FlflBchens. 

Krdorehideen  findet  man  stellenweise 
häufig,  aber  iliie  Hluiiien  ^ind  grünlich-weiü 
und  unscheinbar.  Unter  den  Epiphyt^n, 
den  Banmbewohnem,  sind  aber  doch  auch 
ganz  prächtige  ,\rt.  ri.  Die  schöne  CatUya 
PiiirUi  ist  in  den  Wäldern  »m  Rio  Negro 
nicht  selten.  Ihre  Blutezeit  ist  März  und 
ApriL  Zn  den  schöneren  Arten  afthlen  noch: 
Cntleya  inarf/iiinta,  f.  pitniilo.  C.  bulbOM, 
Ztfgnpetnlinu  imu  lllitif  (lindet  sieh  nur  an 
einem  kleinen  Buiuularn),  Z.  Mackay, 
MiltoHta  flava  f  Af.  eoerulea,  Sophronitifi 
iininill/font,  S.  major  und  andere  mehr.  Es 
wird  mit  diesen  Pfianzen  ein  lebhafter 
Handel  getrieben;  daher  ist  in  naher  Um- 
gebung Nova  Friburgos  manche  sehOne  Art 
schon  verschwunden. 

Die  Familie  der  Bromeliaceen  ist  arten- 
reich; manche  Biume  sind  mit  ihnen  und 
anderen  Schmarotzern  so  beladen,  daß  oft 
starke  .Aste  herunterlin  clii  n.  'rUhnnfsin 
usHa€i  it!e-<i  hängt  von  den  .\slen  alter  Bäume 
mehrere  Meter  lang  herab;  ein  solcher  alter 
l'rwaldsriese  siebt  dann  aus  wie  mit  grauen 
Seilleiern  oder  Traiiert'ahnen  beh.'injjen.  .An 
nackten  Felswänden  haftet  zu  Huntlerteu 
eine  andere  Art.  Die  Rosette  ihrer  starren, 
lederartigen  Blätter  hat  wohl  2  m  Durch- 
messer. Vom  Thal  aus  iresehen,  erseheint 
eine  von  iliesen  Fllanzeii  ijcsetzte  Fekswand 
wie  grOn  punktiert. 

In  den  Blattwinkeln  die-er  Pfianzen 
.sammelt  sich  stets  Was.ser,  in  welchem  eine 
W!Lsser|»flanze  vegetiert,,  die  mich  an  unsere 
rtricularieii  erinnerte;  sie  trägt  inde.s  himmel- 
blaue Hlnmen.  Eine  d-r  kleinsten  Rro- 
meliaeeen  hängt  an  den  Baumstämmen  in 
grofien  Polstern,  mit  schmalem,  scharf  cn- 
gi  spitztem.  grau-grflnem  Blatt.  Die  Bltften- 
sehäfte  werden  sjtannenlaui;  und  tragen  in 
autrechten  Jii.spen  stehende  blaue,  rutliche 
oder  weiße  Blumen. 

Die  Ananas  reift  in  der  Höbe  Vi-n  N'.va 
Friburiro  nicht,  in  tiefer  liegender  Gegend 
geiledil  sie  gut. 
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Auch  der  Kaffee  rfil't  hier  zu  un^flfich. 
nm  mit  Nutzen  angt-pHanzt  zu  wertl<*n.  Di«* 
Biiiiuno  wird  hier  in  zwei  veriscliie»leueu 
Arten,  Musa  paradisiaca  (Banane  de  terre 
d.  BrJ  und  M.  sajticnfuui,  angepflanzt.  Ersten- 
reift  in  »o  hoher  Lage  nie,  sie  wird  nur 
ihres  imponierenden  BlAtterschmnckes  wegen 
gehalten.  Ihre  mitunter  30  eni  hinge. 
gurk<-nähnli<"lie  Frucht  i>t  selbst  hei  viilli^t  r 
Keile  im  rohen  Zuj^tande  ungenie Libur  und 
wird  nur  gebrateq  oder  gerös^tet  gege.ssen.*) 

Die  Fnicht  der  .1/.  saftivntum  ist  nur 
von  hallier  (trfilie  di-r  von<;fn.  Nai  Ii  ili  r 
Reite  ist  sie  hohr  wuhUchmcckund  und 
nahrhaft.  I^e  wird  gewöhnlich  roh  ver- 
speist, ji'ilnrb  auch  in  Fett  gebraten  und 
mit  Zucker  bestreut  zum  Naohtisoh  als 
Delikatesse  gegeben. 

Daa  Znekerrohr  gedeiht  an  etwas 
feuchten  Orten  recht  ^Mit.  Man  hat  auch 
erl'olgroiche  Versuche  mit  lier  Kultur  des 
chinesischen  Thee8trauches  gemacht,  aber 
wieder  aufgegeben.  Die  PHanzungen 
existierten  damals  nooh;  ja  die  Pflanae  war 
sogar  verwildert. 

Sonst  findet  man  hier  und  da  nooh  an- 
gepflaast:  die  indische  Pflaume  Magnifera 
itidira,  die  Guaiave  Psitiinm  jtomifenim. 
verschiedene  Orangen,  auch  Wein,  der  gut 
und  leicht  gedeiht  und  reichlich  trttgt.  aber 
nur  als  Frucht  genossen,  nicht  gekeltert  wird. 

Eine  snnderl)are  Erscheinung  ist  ein 
Strauch,  ax  den  Myrthacueu  gehörig,  der 
nur  am  alten,  mehijKhrigen  Holze  bifiht,  und 
dessen  glattrindige,  starke  Aste  später  mit 
Beereni'riichteu ,  wie  DainascenerpHaumen, 
dicht  besetzt  sind.  E»<  ist  die  Eugenia 
cauliflora  (Jabu  dicaba  d.  Hr.). 

Unser  lieliiiches  SumpfVergiümeinnicht 
hat  muu  in  (iärten.  £s  gedeiht  üppig,  ver- 
wildert aber  nicht.  Desgleichen  hat  man 
Remoutantn  I  II  Kamelien,  Metrosiderus, 
MelaieiK  ii ,  l.e\  k(iien,  ( J i >l i !  1  a(  k  .  Stiet- ■ 
mütterchüu,  Heliotrop,  Soharlachpelargonion, 
Beseda  o.  s.  w.  in  Oftrten.  Ranuneulu» 
repens  flore  pleno  fand  ich  einmal  wild  an 
einem  innen,  feuchten  Ort,  was  nm  so  auf- 


*j  Teil  I  in  No.  15  der  „lUtistherlen  M'ochen- 
einriß  f8r  EiOmolofie',  Seite  232.  lies  Zeile  20. 
Spalte  1  „KGn'istet"  statt  „«rekocht";  ferner 
Teil  Ii  in  ^'o.  18,  Seite  277.  Zeile  3.  Spalte  1 
.Macaon**  statt  „Macaen**. 


fallender  war.  da  bekanntlieb  diese  Varietit 

keinen  Samen  irftgt. 

Mit  ilem  ^Viiptlauzen  unseres  Keiiiobstes. 
namentlich  der  Apfel,  hat  man  Versnche 
gemacht.  Die  Biiume  veritndem  ganz  ihren 
Habitus  und  tragen  selten.  Das  Steinobst 
abnr  will  nicht  fort;  so  gedeihen  auch  die 
/i'f/x  v-Arten  hier  nicht.  Es  fehlt  ihnen  die 
\\  iuterruhe  ihrer  ii.ir  Hsrhen  Heimat. 

PHrsichu  dagegen  werden  viel  gezogen. 
Es  giobt  hier  sflBe  und  bittere  Sorten.  Beide 
haben  sich  durch  Zucht  aus  dem  Kern  aber 
sehr  \  ei  schleehtei  t .  Sie  sind  sehr  dttnn 
von  Fleisch.  Diu  siilJe  Art  hat  ui't  Fliegen- 
maden. Die  bittere  Sorte  genieBt  man  nicht 
roh,  sondern  kocht  sie  in  Zucker  ein. 

Zum  SchluiJ  sind  hier  noch  zwei  i'tlanzen- 
gnippen  zu  erwiüjuen:  die  Kakteen  und 
einige  Cryptogamen.  Die  Waldregion  hat 
von  ersteren  sehr  wenig.  Ich  fand  nur  die 
Opuntia  hrasilieiisiji  in  oinzoineu,  etwa 
mannshohen  Exemplaren,  einen  kleinen 
CereHs  und  das  EphiphijUam  tfuncaiHm 
einzeln  am  \\  aldlmilen  oder  auf  alten  Baum- 
stümpfen. Von  BaumiLsten  herab  hängt  eine 
den  Fhyllokakteen  ihnliche  Rhyp.salide. 
Peireskia  laurifoUa  oder  oculeata  nuÄ.t  hier 
und  da  im  Gebiiseh  herum. 

Baumtarne  unterschied  ich  sechs  bis  acht 
Arten.  Alle  lieben  feuchte  Waldstellen  und 
AbhBnge,  besonders  an  (tebirgsbäch<;n. 
Kleinere  Farne  sind  art-enreich.  alle  -.  hr 
hübsch,  und  viele  wachsen  auf  Baumen, 
andere  in  Felsspalten. 

Moose  sind  niclit  sehr  häufig,  doch  be- 
deckt eine  Art  ganze  FelswHndo  an  der 
stets  feuchten  Schattenseite.  Flechten  finden 
sich  an  allen  Stämmen,  darunter  eine  hoeb- 
rete,  die  ein  niedlicher  Kolibri.  TmchilHS 
eurenomtu,  benutzen  soll,  um  sein  Nest 
ftuBerlich  damit  m  sehmfleken.  Ich  erinnere 

mich  iii>l' -  iiu  ht ,  ein  -^..Iclies  Nest  seU»st 
■gefunden  oder  ge--eheii  zu  haben.  An  den 
höchsten  Stellen  des  Gebirges,  also  auf  der 
Wasserscheide,  sind  die  FelstrOmmer  mit 
einer  handhoheu,  grauen,  aufrecht  wachsen- 
den Flechte  bekleidet,  die  ich  sonst  nirgends 
gefunden  habe. 

Die  liebliche  Gegend  um  Nora  Fribmgo 
hat  beim  schönsten  Klima  der  Welt  de.s 
Schönen  und  Interessanten  ganz  uncndhch 
viel,  das  mögen  diese  Blätter  dorthun,  in 
denen  ich  nur  das  Wenigste  des  Oesehenai 
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1.  Belostoma  grandis  Fabr.  (?)    2.  Analsegment  von  Bei.  ittdica  Westw. 

3.  Nepa  cinerea  L. 

OriKinnlzeicijuuiiic  ftLr  die  ^lUutlriirtt  WockfnMi.krtft  für  üntainologu*  von  L)r.  Chr.  Solirödür- 
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an/.iif "tihrcn  vermiiL^.  Aber  ^  t  wi>-  Arm  Xmii]- 
läntler  in  diesen  Wäldern  der  livie  Blick 
in  die  Fern«  fehlt»  v<mni6t  er,  nachdem  der 
Il(;iz  des  Neuen  dahin  ist.  die  üppig  gnim-n- 
i\in  \Vii'>fii  sciin-i-  fcrrKTi  Hi  inint  mid  iIi-ii 
reicbtiu.  wecUseludt-u  Bluiaeuscluuuck  der- 
selben. Es  fehlt  ihm  titxs  zarte  Laub  nnaerer 
Buche,  uiiscrtT  imnli-clH  ii  L;iul>hriutne  über- 
li:iu|it.  welehi  -.  <l:i-~  .Kiiiklf  Scbwar/pfrün  iler 
würzig  dutteiidcii  Taiiix-iitorste  nur  um  su 
lieblicher  erscheinen  läßt.  Ja.  es  wird  ihm 
si'llist  (la**  fwiij''  Sr]i.";ii\\«tt<r.  ilii-  sl<t<i 
Ruhe  in  der  Nittur  zu  viel.  Kr  >-eiint  si«-h 
nach  einem  tücbtij^en  Sturm,  der  emilich 
Leben  nnd  Bewoj^im^  in  die  tiilgen  Ma.ssen 


hrin^je.  L  Ii  \v>  !iii,'^t<-n-.  kannte  mich  dit-sfs 
(iel'üiils  nicht  erwehren,  helb-st  dann  nicht, 
wenn  ich  an  dan  I7n|^mnch  de»  nordiftchen 

Winters  duchto,  und  l>  i<   i'  i  Meinung,  duB 

j<Ml<'r  XoiilländiT  in  ili-ii  Tinpm  lili.-r  kurz 
udt  f  lang  mehr  oder  weniger  da.s.sellje  em- 
ptiiidet. 

Schraerzli''!)  v.-rniini  »t  am  M'irixi-Ti  in 
dt-r  reinen.  ti<-t  l>laii<-ii  Luü  da^  li.Mir  li.-. 
heitere  Trillern  der  htirehe.  am  Al»enil  aus 
dem  dunkelnden  Walde  das  melancholixchc 
P^löNm  der  Amsel;  er  fühlt  sieli  d-n  h  fremtl 
in  dem  so  schönen  und  interessant «  n  I^.mde 
und  .stellt  unwillkürlich  Verglt^lche  an.  die 
nicht  immer  zu  Ganf;ten  der  Tropen  aanfaUen. 


Jene  Schildernngen  nnd  Encihlunj^en  vom 

reichen  Tierlflicn.  wie  es  sich  dem  Be<ncher 
de.s  tropischen  Urwaldes  aller  Arten  zeigen 
»ioll,  und  vom  tausendstimmigen  Konzert 
8oiner  tierischen  Bewohner  Mind  recht  hül>.«tch 

Utxl  r»  t;i  ii  dii'  Phaiitasii-  d«'s  >  rs  auH'-i- 
orditntlich  an,  al>er  der  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit entsprechend  Htnd  He  nicht. 

Im  (tegenteil.  still,  j.i  unheindieh  still 
und  niliii;  i--t'>  im  Waide,  iiidn  iinlirli ,  ila 
man  weiU,  dali  rings  tieri.sches  Lulit'U  vor- 


handen und  doch  so  wenig  davon  zn  hSren 

tmd  zu  sehen  ist. 

Die  nächtlichen  Tit-re  ruhen  ja  ^tt-ts  am 
Tage  in  ihren  Versteeken,  uml  nur  autgesUirt. 
verlassen  sie  nm  diese  Zeit  ihre  Schlupf- 
winkel. Alter  audi  dii-  vi-rsehiedt- neu  Tai:- 
tiere  führen  ein  heindiches  und  ver-tocktts 
Leben.  Abgesehen  von  eini>;en  g*siilig 
brOtenden  Vogelarten,  ist  es  ein>  ,s,  it,  nheit 
/u  TK  iiiirii.  wenn  man  ein  grölieres  Tier  sa 
Ue.sjcht  ljukunuut. 


Die  Abl)il<lung  >tellt  ein  Insekt.  Belostoma 
groMäis  FAbr.(1)f  dar,  welches  otienbar  iu 
naher  Verwandtschaft  zn  unserem  ,  Wasser- 
skorpion",  Xeita  cinrna  L..  sl<ht.  de.ss.-n 
l'iiinü  in  Fij,'ur  skizziert  ist,  liii  Zwi'r;^ 
gegen  jenen  Biesen.  Es  führt  auch,  wie 
bereits  von  der  Merian  in  ihrem  schon  einmal 
<-itietti  n  W^erke  angegeben,  eine  ganz  sihn- 
lielie  I a  l)i  iisw»'is.-  wii-  tlicse.     Das  Wasser 


geeiijnet.  während  dif  Erhaltung  der  Taj-st-n 
und  die  starken  Kndklauen  dei>telbea  er- 
kennen lassen,  daß  es  auch  sehr  wohl  am 
(ininde  des  Wägers  oder  im  PHanzen^ewirr 
zu  laufen  vermal,'.  Pies»-  Fähigkeit  hat  sich 
um  so  mehr  erhalten  müssen,  als  dus  voll- 
kommene Insekt  öfter  auBerhalb  des  Wassers 
anzutrerten  ist;  es  vermag  sehr  wohl  zu 
tlitiien.  da  s.-ini-  Flügel  <lurchans  normal 
i.st  sein  Element  vom  Ei  an  bis  zum  v<jll- 1  entwickelt  sind.  Nur  die  ihm  .sou.st  abu- 
kommen  entwickelten  Tiere:  andere  Wasser- 1  liehen,  aber  flOgellasen  oder  spHter  mit 


bewohner   bilden    seine   Xahnmg,  s.llist 

Frösche  soll  es  ergreifen  und  verzehren. 
Die  Vorderbeine  legen  beredtes  Zeugnis 
von  diesem  Rauberleben  ab,  denn  es  möchte 
sich  keine  jMSsendere  Wulfe  zum  Er^^reifen 
der  Beute  denken  lassen.  Doch  komme  ich 
in  einem  späteren  Aufsätze  hierauf  genauer 
zurück.  Die  heidcn  anderen  Beinpaare 
erscheinen  in  ihren  Schenkeln  autierorili  iit- 
licb  verbreitert  und  liucb  gedrückt  und  durch 
einen  mehrreihigen,  dichten  Besatz  liingerer. 
zarter  Haare  vorzflglioh  zum  Schwimmen 


Fliigelansfttzen  versehenen  Lar\'en  sind 
einzi;:  auf  das  Wasser  angewiesen.  Wie  hei 
allen  wassorbewohnendeu  Insekten,  wenlen 
wir  keine  bunte  Zeichnung  und  anffallende 
FütImuiü  liei  der  lirlosfninn  erwarten  dürfen: 
fio  ist  in  der  Tbat  einfarbig  gellthrauu  in 
verschiedenen  Tönen.  Das  einzige,  mir  vor» 
liegende  Stück  zei^rt  am  Hinterleibsemle 
einen  schweren  Dctekt.  dodi  steht  es  außer 
Frage,  daü  dieses  nach  Art  der  cinerea  und 
ilem  in  Figur  2  skizzierten  Analsegment  der 
Bei.  utdica  Westw.  eine  sweischeidUgo  Lege- 
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nilirt'  hiKIrt.  fch  las^c  es  im  ül)rif»on  nnfiit-  Sy>ti>iii,'itik  imii-hte  i(;h  jriloch  hii  r  inc]\t 
schii-tli'n,  ol)  »las  durgestelltM  Tier  wirklich  f  treibt-n.  AUi-s  in  allein  ist  die  Bthslomn 
die  brasilianische  gran^is  ist;  sie  weicht  von  |  eines  der  nnfTaHendxten  LiKckten,  trots  des 
der  Abhildnng  der  Morian  wesentlich  ab. ,  Ifangels  jeder  Farlieopmcht. 


Die  Entomologie  des  Aristoteles. 


Von  Sigm.  Sctaenkling. 
(SchluB.) 


Ks  niögo  nnn  eine  AnfotUnng  aller 

Inx'ktcTi  i'nli^i'ti,  \V'  I<  Iii'  Aristotclfs  in  der 
^Tiurgcscliichto"  ;uilüjirt.  \\'«';i;;;t'iii.ssün  siuti 
in  diesem TerMlehnis  nnr  diejenigen,  wek-hc 
wir  jetzt  anderen  Klassen,  wie  den  Cius*.i- 
ceen,  Wümioni  t-tc,  zurochni'n,  r))i  Tisn  rinit;>- 
Namen,  die  durclinu^  keine  Bmitung  uut' t< in 
uns  bekanntes  Insekt  znlnssen. 

1.  ß«3tpux«;  (böstryohos)    Di««  Tii-re  ent- 


0.  iir,/.oX«v§r,  (melolänthe).  Ein  Ettfer,  dor 

.sich  im  MistL'  von  Ochson  nnd  Kst  ln  auf- 
hält.   ~  Vielleicht  ein  Geotnijics:  an  unseren 
Maikäfer,  Melolonthn  F..  ist  nicht  zn  denken. 
7.  3":'i'ijMvo;  (staj>hylino8>.  Der  Name  wird 

n)ir  »-in  ciiiziir*"-  Mid  Ji^'nuiiüt .  nml  z\v;ir 
in  der  Verbindung,  daU  l'Jerde  nicht  geheilt 
werden  können,  wenn  sie  ein  solches  Tier 
vorschluckt  haben.    -    Ist  nnhcstiniud^ar. 


steht-n  aus  sfliwarzen .  behaart^-n  Raujten;jEin  s]>iit<  ivr  !^ri«'(  liis(  ii«T  Srhriftsfi-llrr. 
diese  cntwicki'lij  sieh  zunächst  zu  denjNicandor  (um  l.')«  v.  Chr.),  enüihtt.  dali 
■z-Ji'.i.u'iTJ'.i-  (jiygolami.idcs),  wolcho  bald  g<-  die  Rinder  anxchwellon.  wenn  sie  eine 
fln^eir,  bal«l  ungeflügelt  sind,  und  a)js  diesen  l:<,j-'.T|"';  (buprestis)  gt  lrcs.scn  liaben. 


tntstehen  die 


p'.z'yy/'.' 


(l><'(strvi-!n>i|.  —  Aus 


dem  Naiuen  rj"|''<>.aiiz!;  ^lygulanipiii),  suwie 
ans  dor  Anf^be  ttber  geflügelte  nnd  un- 
geflügelte  Formen  hat  man  auf  Lnmpyris, 
Leuchtkat'er,  gesehlosson,  doch  sind  dessen 
Jjarven  nicht  behiuirt. . 

2.  xmiKzfK;  (kantharfs).  Ein  Deckflügler, 
dessen  Paarniii;  sehr  lanj;«-  dauert,  der  gern 
auf  ül)clriecheutle  Stoti'o  geht  nnd  dessen 
L:ir\'e  auf  Feigen.  Bimbiiuraon  und  Fichten 
Iclit.  -  Konnte  .unsere  Liftta  veaieatoria 
oder  eine  verwandte  Art  sein. 

.3.  xcivbcifr'i;  (küntharos).  Kin  Küler,  welcher 
ans  Htst  Kugeln  zuj^ammenballt,  in  dieser 
Kugel  den  WiiU'  r  iiher  ruht  und  Würmer 
hineinlegt.  W  ird  als  Atritrhus  sacfr  ge- 
deutet, kann  alter  auch  ein  anderer  Hi-stkäfer 
sein.  Übrigens  nennt  Aristoteles  auch  einen 
in  der  Nähe  der  Küste  vorkommenden  Jlsch 
(k»intlian>-jK 

4.  Afift'/pu;  j^kärabos).  Hin  Ivilfer  mit  Hür- 
nem  zwischen  den  Augen,  dessen  Larve 
z'/'/vu^",;  (kuiämbioa)  in  trockenem  Tfolze 
lebt.  —  Winl  auf  eine  Cerambycido  ge- 
deutet. Auch  eine  Krebsart  wird  unter 
diesem  Namen  oft  erwähnt. 

.'».  (kleros).   Lelit  als  liurve  in  «leii 

Bienenstöcken  und  macht  nach  Art  der 
S|)innen  «in  Gewebe.  —  Ein  Cleru»,  viel» 
leicht  audi  die  Wachsmotte,  GtUeria  cereuna. 


S.  ''.yj',K'//-'f^  f"r-^il:'ikue).  Ein  Insekt,  das 
sich  ans  eineui  in  i'tlanzen,  z.  B.  dem  Kühl, 
lebenden  Wurme  entwickelt  Ist  wahr« 
scheinlich  ein  Käfer,  und  zwar  ein  Blatt- 
nder  Hiisselkäfer. 

9.  ]iu.:--M  (nieiitta».  Dieses  Insekt  ist  sehr 
aasftthrUch  beschrieben:  es  ht  Apis ntellifiea. 
Die  Dmline  führt  «len  Xamen  z/i^irjv  (kephen), 
die  Königin  die  Nameu  favJMi  (bastJcils) 
und  r],-:<iii>v  (hegeniön).  Wfthrttnd  das  letztere 
Wort  sowohl  männlich  ab  weiblich  gebraut  ht 
werden  kann.  ntuB  (basilelO)  eigentlich 
mit  „König"  üljersetzt  werden. 

10.  mf^f^i,vr^  (anthrene).  Ein  bienenartiges 

Insekt,  welches  Lre-ellseliaftlii  h  mit  uderiihno 
Weisel  lebt  und  glatt.'  Zeili  n  l'aut.  -  Jis 
könnte  der  (Jattung  W-spu  an^ohören. 

11.  Ti/'-  fspbox).  Aus  der  ansfnhrlichen 
Be.schreilmng  (s.  vorn»  ist  /u  ersehen,  daß 
untei-  diesem  Xainen  Arten  der  (inMung 
\'t:sj/a  gemeint  sind.  Ks  .soll  zahme  und 
wilde  Sphekes  geben,  erstere  sind  vielleicht 
Vrsjßa  vulgaris,  letztere  Visjui  mtliro. 

12.  f!o>i;>y/,'.'<;  (bombylios).  Ks  wird  als  da.S 
;;niL»te  «1er  nicht  gesellig  lebenden,  bienen» 
artigen  Insekten  bo-Hchrieben.  welches  seino 
Hier  liebst  etwas  Honig  in  Zellen  uuter  dio 
Erde  legt.    Wohl  ein  liomlnui. 

13.  Tcv^ir^'^oiy  (tenthrodoD).  Ein  Tier  von 
Gestalt  der  Wespe,  aber  breiter,  das  in  der 
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Erdu  ein  f^roües  Ntst  baut.  —  Ein  Ver- 
treter der  GuttuDg  Vespa. 

14.  tpuip  (phor).  Eän  bienenartiges  Inxekt, 
welches  in  die  Bienenstöcke  einhri<-ht  uixl 
Honig  stiehlt.  -  Wahrscheinlich  eine  Baub- 
biene  im  weiteren  Sinne. 

15.  ^i{v  (psen).  E.s  Ist  da8  Luseki,  welclies 
zur  KniiriHkatinn  dt-r  an{;t'l)imtt'ri  F^iL"  'li-  tif 
(s.  vom).  -  Cyiiips  pneaes  L.  Jilaalophuyu 
grossorum  Grav. 

lÄ.  onp);v  (sciren).  Unt-  r  lÜesem  Nxinu-n 
wt'V'lcTi  zwei  liieiii  nartij;!'  Ti<'ii'  tn-sehrielieii. 
(lus  eine  klein  umi  braun,  das  andere  grOÜer, 
üdiwnnc  and  '^<-]h.  ~  WafarBcheinUch  Arten 
TOD  l-'iini'  his.  Siit.iiiitit  oder  dergL 

17.  f/vrjiu.iv  ( iohne'ilmoni.  Sie  sind  kleiner 
ab  die  a^#,xi;  (sphüke»);  üi)er  ihre  Leben.s- 
weiae  ist  Bchon  vom  das  Nötige  goHagt.  — 
Ghubwespen,  Sphegidae. 

IS.  )i-jf,tir,;  (m\  rinex).  Aus  derlieschreibiuiK 
iat  ohne  Schwierigkeit  iiie  Aniei.se  zu  er- 
kennen. 

\9.  i.ij/r  (iisvclii'i  T^nter  diesem  N:inien 
wird  ein  Schmetterling  im  allgemeinen  nebst 
seiner  Kntwickelung  beschrieben.  Eine 
bestimmte  Art  ist  wohl  nicht  genieint. 

20.  (hvpeia*  An<  di-r  H»-sf  hreil)nny 
des  Ganges  iler  K;iupe  (s.  vorn)  sind  die 
Spanner.  OeometriHae,  zn  erkennen. 

21.  zj^'Äu  (periia)  Mit  Vorigem  «isammen 
beschrieben;  ebenfalls  Spann'  r. 

22.  srj;  (»es).  Insekten,  welche  zwi.schen 
Wolle  leben  (r.  Tom).  —  Motte. 

23.  rjnV/.o;  (licpiolos).   Ein  Insekt,  welches 
um  das  Licht  tlie^it.  nnd  mit  welrhem  «ler 
xXiJfio;  (kleruä,  h.  dies.)  verglichen  wird.  - 
Gmneint  wahrBcheinlich  ein  kleiner  Nacbt- 
adimetterling. 

24.  ^j/.o'f'/fy'.;  (xylophöros».  Ein  Wtirm, 
der  in  einer  .spinnwebartigen  Hülle  .steckt, 
welehe  von  Holzsplittern  nmgeben  ist.  Das 
rtehllti'-f'  i--t  mit  ilciii  Ti>T6  verwachsen;  nur 
Kopf  und  Beine  .schauen  heraus.  Wa.s  lür 
ein  Tier  sieh  darans  entwidcelt,  ist  noch 
nicht  h«  tiliaehtet.  —  Es  ist  wohl  der  Suck- 
irttjicr.  Psii(]u\  <,'i-meitit;  dmn  snIltMn  sich 
die  Angaben  auf  den  ilülsenwunu,  die  Larve 
von  Phryganea,  beziehen,  ho  wlinlo  wohl  von 
dem  Aufenthalt  im  Wasser  etwas  f;esa;^t  sein. 

25.  ßfjic^j/'ov  (bonibykion).  Fntcr  diesem 
Namen  sind  zwei  Tiere  beschrieben:  die 
Poppe  (Kokon)  eines  Seidenschmetterlings 
<8.  vom)  nnd  eine  Art  Jtfanerbiene. 


des  .\ristoteIe8. 

2«5.  vr/j^K).',;  (nekvJalos).  Der  Schmetter- 
ling, welcher  aus  dem  |$o}i^vx!V/  (bombykion, 
8.  vor.)  entsteht. 

27.  y.'hizr^  (kümpe).  Name  fOr  Baupen  nnd 
Käferlarven  i.  a. 

28.  9xii>/.r,;  (skölex).    Wie  vorige. 

29.  ifj>Xn  (pe,i^Ua).  Trotzdem  von  diesem 
auf  dein  Meii-^clieii  lebenden  Insekt  er/.ithli 
wird,  dali  es  mittels  Urzeugung  aus  ver- 
trocknendem Unrat  entstehe,  und  daß  es 
eiartige  Würmer  gebären  .soll,  aus  denen 
nichts  wird,  muß  man  daninter  den  Floh 
verstehen. 

30.  -in-Jf,  (phtheir).  Da»  Insekt  lebt  aai 
dem  Kopfe  des  Menschen  nnd  legt  Nisse 
{/'.•^•7.zu  konidos).  ans  welehpn  nichts  weiter 
wird.  —  Es  ist  gemeint  die  Kopflaus. 

Sl.  x<»pi;  (k6ris>.  Wird  mit  den  beiden 
vorigen  zusammen  genannt.  nähH  sich  von 
den  Säften  !id)ender  Tiere  und  ent.steht  aus 
der  von  deu  Tieren  kommenden  Feuchtigkeit. 
—  Vielleicht  die  Bettwaate. 

H2.  /y',xt',j  (kröton)  Es  sind  Schmarotzer 
der  Rinder,  Schafe  und  Zieiren  und  ent- 
stehen auH  Gras.  —  Sie  gehören  den 
Gattungen  MetUtphaguM,  Ixodes  u.  a.  an. 

'>/'/{■/!  (akari).  Die  kleinsten  Tien*. 
welche  Aristott^les  kennt;  sie  .sehen  weiß 
ans  und  leben  in  altem  Wachse.  —  Da  wir 
kein  an  Wuchs  lebendes ISer  kennen,  sddai^'cn 
Anliert  nnd  Wimmer  vor,  an  der  bo- 
t  reifenden  Stelle  statt  xr^»  (keroj  lieber  t^jm« 
(tyro)  KU  lesen;  dann  wttrde  die  KSsemilbe, 
Aiiints  siro,  gemeint  sein. 

'•\A.  tnu-;  (akn'sK  Insekten  mit  Sprung- 
beinen, durch  deren  iieibung  »ie  Töne 
ensengen.  —  Wahrsdieinlich  unsere  Feld- 
heuschrecken. Acridiiliir. 

'ir>.  'jtti/.'/f!»/;  (aitelabos).  Mit  vorigem  zu- 
sammen genannt  und  gleich  l>eschatfen.  — 
Ebenfalls  Heuschrecken. 

'W.  (t«'ttix).    Ein  Sammelname  für 

eine  größere  Art.  öyiTc/;  (achetan).  und  eine 
kleinere,  ■cirajov!«;  (tettigonias).  Gemeint  die 
Singzirpe,  Cieada. 

z'i.'ir^  si'Ipbe).  Wird  nur  bei  (reli^gen- 
hoit  der  Schilderung  der  Häutung  er- 
wähnt. —  Man  bezieht  den  Namen  auf  die 
Schabe,  Tilaffn:  wenigstens  verstehen 
spätere  griechische  Schrü'tttteiler  dieses  Tier 
darunter. 

'iH.  (enipi'ä).  Ein  ZweiflO^er  mit 
vom   befindlichem  Stadiel,   aber  dessen 
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Experiniento  mit  Vanessa -INippeu  bei  niedrigen  Tetnperntureu. 


Vt  r  Wandlung  schon  vom  das  Nötige  i^esRgt 
iht.  —  Gemeint  ist  die  Mücke. 

99.  whivoi^  (könops).  Ein  Zweiflflgler,  der 
in  der  Essighefe  entst<!ht  und  sich  nur  auf 
saare  Stoffe  setzt.  —  Wenn  nicht  aiis- 
drflckUoh  gesagt  wUrde,  daß  das  Tier  mit 
dem  ROmel  Htieht,  konnte  man  die  Angaben 
auf  die  RssigHii\L^c.  Drosnpliilu  f'iinehris, 
•  »czielien.  S<j  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  daü 
Ari^totelefti  zwei  Fliegen  miteinander  ver- 
mengt. Unser  Conop»  ist  jedenfallft  nicht 
darunter  zu  vei-ntehen. 

40.  jtui»»  (myia).  ZweiHtigler.  die  mit 
einem  Rüssel  stechen  und  beim  Fliegen 
sammen,  an  allem  fressen  und  sehr  hftnfig 
sind.  Arten  der  Oattong  Muaea,  wohl 
auch  Stomoxys. 


41.  n'jKf'j  (mrop-).  Zweiflügler,  welche 
namentlich  das  S'ieh  emphnillich  »techeu  und 
Bhit  sangen.  —  Es  vftre  leicht  auf  Tnbanm- 
Arten  zu  schließen,  wenn  nicht  gesagt 
WUrde,  daß  die  Tiere  im  Hol/  entstiiiiden. 

42.  MX^o;  (oistros).  Ahnlich  wie  vorige, 
doch  sollen  me  ans  den  kleinen,  breiten 
Wiinnom  entstehen,  welche  auf  dem  Wasser 
laufen.     -  Unbestimmbar. 

43.  i^r,>ufKiv  (ephemeron).  Bas  einage 
Insekt,  welches  nur  vier  Beine  hat.  —  An 
unsere  EintagsHiege,  Ephemcra,  kann  nicht 
gedacht  werden,  zumal  das  Tier  aus  Hülsen 
von  der  Größe  der  Weinbeeren  auskriechen 
soll,  die  im  FInsse  Hypanis  (Kuban)  im 
Sommer  mit  m  ti  den  Bergen  herabgefllhrt 
worden  »ollen.  Unbestimmbar. 


 >>4C*  

Experimente  mit  Vanessa-Puppen  bei  niedrigen  Temperaturen. 

Von  H.  ttM^er  m  Karlaruhe  L  B. 

Im  Laufe  dieses  Frllhjalirs  und  Sommers 

eypenmen»iertc  ich  mit  (h  n  Pn]>pen  von 
Vuue.Hsa  utiiaic,  io  und  nntiopa  im  »Sinne 


der  von  Dr.  StandfiiB-Zarich  angewandten 

Methode,  und  zwar  war  as  mir  nur  möglich, 
mit  Temperatiweniiedrignng  voniiigehen. 

Die  Resultate,  welche  ich  erzielte,  sind 
aageeidits  des  verhiltnismldig  geringen 

Puppenmaterials,  welches  mir  zur  Verfügung 
gestanden  hat.  wenn  auch  gerudo  keine  sehr 
günstigen,  so  doch  recht  befriedigende  zu 
nennen. 

Dieselben  sind  außerordentlich  intci- 
essant,  und  will  ich  sie  in  nachstehendem 
möi^ichst  aasfllhrKdi  wiederzugeben  ver- 
suchen. 

Am  31.  Mai  d.  Js.  sammelte  idi  in  der 
Umgebung  von  Karlsruhe  eine  Ansahl  fast 

erwachsener  Hiiupen,  er-;ter  rtciierntion 
entstammend;  gleichzeitig  fand  ich  noch  mit. 
diesen  ein  ganzes  Nest  voll  noch  nicht  lange 
dem  Ei  entschlüpfW  Rinpchen  vor. 

Bi  iilf  ( tciuTationen  ich  will  sie  der 
Kürze  halller  mit  Se-rie  I  und  Serie  11 
benichnen  —  gab  ich  xosammen  in  einen 
Zuchtkasten,  und  vorpuppte  sich  S.  vi.'  T  in 
der  Zi'it  vom      bis  zum  .'>.  .luni  d.  .Is. 

Die  erhaltenen  Puppen,  zwölf  Stück, 
brachte  ich  am  5.  Joni  in  einen  Eisschrank, 


dessen  Tempenitur  -|-  8  bis  9"  C.  betrug. 

Niich  .'{()  Tagen,  am  4.  .ruli.  nahm  ich 
den  aus  Dnihtgaze  bestehenden,  hohen  Be- 
hälter, an  dessen  Deekel  die  Puppen  an- 
gesi>onnen  waren,  aus  dem  Eisschrank  und 
gewahrte,  daß  bereites  zwei  tadellose  Falter 
ge.schlUpft  waren;  zwei  weitere  Exemplare 
schlupften  am  4.  Jnli  nnd  swei  Stück  am 
().  .Juli.  Sechs  Puppen  waren  tot,  weil  von 
Ichneumonen  bewohnt. 

Die  sechs  erhaltenen  Tiere  zeichnen 
sich  anflallenderweiae  dnrdi  ganz  intmsive 
Färbung  ans.  besonders  ist  das  Gelbrofc 
beider  FlUgelpaare  von  leucht^endei  Farbe, 
wie  bei  der  var.  ichnusn,  auch  sind  die 
schwarzi'u  Flecke  am  Kostwlrand  der  Ober- 
flü«,'!-!.  wie  iinch  dif  zwei  in  der  Mitte 
befindlichen  kleinereu  Flecke  groB  und  tief- 
schwarx. 

Ein  Stück  dieser  Serie  hat  einen  sehr 
breiten,  fast  ganz  schw'arzen  Han<l  an  allen 
Flügeln,  ebenso  sind  die  Flecken  lun  Vorder- 
rande der  OberflHgel  bei  diesem  groB  nnd 
intensiv  schwarz.  Die  in  ileni  Außenrande 
stehend'ii  bhunii  Flfck«-  alhr  \it'r  Flüi^nl 
sind  gruli  und  von  leuchtend  blauer  Farlte, 
Die  Unterseite  aller  FIttgel  aeigt  nur  eine 
geringe  Verdunkelung. 

Die  etwa  ()0  RUupchen  der  Serie  II 
waren  erwach-sen  vom  lü.  bis  ziuu  18.  Juni, 
nnd  erlüelt  ich  von  denselben  15  StOek 


Digitized  by  Google 


4M 


woblausgebildcto  Puppoii,  wt^lcbe  ich  am 
10.  JtttÜTOti  ihrem  BefostigiiD<r.soit  abnahm, 
in  ein  kleines,  hölscfnios  I^tehen  n«ben- 
oinamler  h'<^it-  und  ili«-f's  vtTsclilo^-.n  in 
den  Kisschrunk  Iti-achte,  iind  zwar  su,  duli 
dasselbe  direkt  anf  die  EisstOcko  m 
fttehm  kiiin. 

Die  Ti  iiijioratur  Ix-'tnis;  <'t\vii  j  'i"  ('. 

Am  IH.  Jidi.  aUo  naclitleni  die  Tii^ro 
80  Tage  auf  dem  Eine  gewesen  waren, 
bmohte  ich  ilitM  Hu  n  in  eine  Zimmer- 
temi><M-idnr  von   |  2">"  ('. 

Ks  eiiUvickeltiu  .siel»  nach  N  üduul'  von 
Hetshü  bis  neun  Tuffen  die  Falter  an  folgmden 
Daten: 

2  Stück  am  21.  Juli. 
10     n      »   25.  , 
2     1»      «  26.  « 

Dliisv  Tiere  zeigen  ein  von  der  iSerio  1,  wie 
auch  von  der  normalen  Form  abweichendes 

Kolorit. 

Zuniuh^t  i-;t  sHinlüiIifn  l"".\riii])Iiii fii  rin 
sehr  niatte.s  CTi  lluut  iig«;n.  wie  auch  eine 
dOnne  Beschuppung  aller  Findel.  Des 
weiteren  tritt  bei  fH4  alK  n  Ti-  icn  eine 
»ifhr  oder  Wfnij;'T  sr  hw  är/,lii;l)c  lJ.'>tiin)mni; 
auT,  welche  besoudt-r.-»  .staik  wird  aut"  dun 
Unterflttgeln.  und  bei  einigen  Stdeken  den 
am  Vordcrranile  der  Unterflii;j;el  Ij.-tindlichen 
mattgell)i-n  Fleck  gänzlirli  vi  idii\n^i;t. 

Bei  einem  Stück  tritt  dieie  scliwUr/.licht.* 
Beücbuppung  beijondent  Ktark  im  Wurseirdd 
der  <>''<  I flüg'^'l  Hilf  iin<l  bildet  mit  dem  nahe- 
dem  Inuunninde  l»eiintllichen  D(iis:dllt<tk 
ein  einziges  Hchwärzlicbe.s  Feld.  Bei  einigen 
anderen  Tieren  ist  dieser  Donsalfleck  bis  an 
tlen  Inneniand  vergrößert  und  letzterer 
selb.st  mit  .schwarzen  Schuppen  bedockt. 

Das  Blau  der  Fleckenreihe  nm  Außen- 
ronde  aller  Fiii<;<-1  i<t  »'rlnblidi  matter 
;,"-\V'ivd''ii  utid  die  l''I*'rk''  s.'ll«-t  kleiner, 
wahrend  tliu  .schwärzliche  iiiude.  in  wekhei 
die  blauen  Flecken  stehen,  nach  der  Flügel- 
wnrzel  hin  durch  «ahlri-ieh  aiir;;e>t reute, 
seliwiirzliehe  Schuppen  biviti-r  er-'li-int. 
Der  weilio  Fleck  in  der  Nähe  der  Flügel- 
spitce  ist  durch  aufi;o;$trcut«  schwärzliche 
Schuppen  unrein  u  i  d  n  .m  Ii  sind  Ite'. 
einii;>-ji  Tieren  uiiti  i  li  ilK  die>ös  Flecke.s 
hchwarsce  .St;hui>peu  aiigi-hautt. 

Die  Unterseite  aller  Ftflgel  ist  im  all- 
gemoiuen  nur  wenig  aufgeheUt. 


Ein  Tier  die.stjr  Serie  zeigt  eine  sehr 
interessante  Abweichung: 

Von  der  Flügcl.spitze  der  Obei-fliifiel  lier 
l>is  zu  di/m  weilJi-n  Fleck  sin«l  zahlii-ieh  ' 
goldgrüue  Schujipen  anl'gestreut.  welche  bei 
bestimmter  Beleuchtung  des  FlQgels  die 
FlOgolspitse  goldgrün  schillern  machen. 

a.  Vanessa  io. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  au»  «weiter 
OonmotioB  etwa  «iti  nahezu  erwachsene 
Raupen  am  !.'>.  .luli  d.  .I.s..  von  denen  ich 
juvloch  uui  '.in  Puppen  erzielte. 

Diese  brachte  ich  ebenfalls  wieder  in 
ein  IfolzkUslehi  n,  d«?.<.sen  Boden  mit  einer 

•  lünnen  S'  liieht  \N':itte  htdi-at  war  und  -tt  llte 
da.ssell»e  am  2u.  Juli  in  den  Ei.ska.sten,  und 
xwar  wieder  direkt  auf  das  Eis,  eine 
TenipRraturmessun^;  ergab    f  2°  ('. 

Nach  einer  Kise.\|K)sition  von  34  Tilgen, 
am  22.  August,  setzte  ich  die  Tiere  wie<ler 
der  i^immertemperatur  VOn  cx  22^'  ('.  ans. 

Die  JCnt  wickelnn^j  sämtlicher  Piipjnn 
erfolgte  in  der  Zeit  vom  30.  August  i»ts 
zum  8.  September,  jedoch  schlQpften  nur 
bei  Falter;  alli-  tUirigen  starben,  obwohl 
»  nl wii  kelt.  in  der  J'nppenhüll''  alt. 

Vuu  ileu  ilrtu  frhidteneu  Stücken  ver- 
mochte ich  jedoch  nur  swci  zu  spannen, 
eines,  eine  t  ^^ut  ausgepriigte  ab.  fiseheru 
war  zu  .sein  verkrüppelt. 

Die  beiden  ersteu  Tiere  nun  zeigen  eine 
so  große  Abweichung,  sowohl  vom  normalen 
10.  als  auch  von  s.ilc-hen.  welche  zu  der  «6. 
fisriieri  zu  n-chnen  sind,  daü  ich  dieselben 
nälier  bi-schreil>en  will. 

Wie  bei  ab.  fischeri,  hat  auch  bei  dio.sen 
iieidi-n  Stiifkin  eine  bedeutende  Ki'duk1i<>n 
der  blauen  Schuppen  stattgefunden,  und  ist 
das  Blau  sehr  viel  bleicher,  farbloser  als  sonst. 

Der  AuUenrand  ist  stark  geschwärzt:  der 
i,rri>üi'.  -clnvar/.e  Kostaltleck  Zei;^t  nach  <lem 
Au^entleck  hin  einen  Knick  statt  des  son.st 
bogenförmigen  Verlaufs.    Da<(  Braun  der 

•  Mi,>rllMi;<d  ist  mehr  in-  »Miiie  spii-leiul. 
I  »as  Haiiplmei  kmul .  w«  l.  he>  aber  ilies- 
Tiere  aid'zuwei.-^en  haben,  besteht  in  zahl- 
reichen gelben  Schuppen,  welche  sich  auf 
dem  braunen  Fitigelfelde  der  Oberflüsel 
vortind'-n  und  Ii. -sonders  sitark  auf  di-n 
Flügeiadern  hervortreten,  SO  duü  diese  .sich 
merklich  von  dem  braunen  Flflgelfelde 
abheben. 
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Bei  dein  cinfii  Stück  hat  sich  der  lier 
FlUgelwiu'zul  znuiicbst  liugondu  tichwurze 
Eostalfloek  naoh  der  Wunel  hin  merldteh 
Verpröliort. 

Diu  Unterseite  alier  Flügel  ist  erheblich 
uafgebollt  und  diu  Zeichnung  scharf  aos- 
geprHgt,  SO  daß  hier  der  Charakter  der  to- 
Zeichnung  verschwind ft  iin<l  dieselbe  der 
Unterseite  von  urticae  ntdio  kommt.  I):u> 
charakteristische  dieser  «o-Form  ist  die 
erwähnte  Znnohme  gelber  Schuppen,  be- 
sonders anf  den  Adeni. 

5.  VanesBa  omHopa» 

Von  dieser  Viiiiesse  standen   mir  am 
.hiW  tl.  Js.  drei   Dutzend   Raupen  zur 
Vtsrlugaug.  von  denen  sich  22  Stück  vor- 
puppton;  fbnf  davon  lieB  ich  in  normaler 
Zinunertemperatiii    /ar  Entu-iekeluDg  go- 

lan'jen,  um  li  i>i  ht^  \  ergleichsstücke  zur 
Haiul  zu  haben.  17  I'uppen  verbrachte  ich 
am  20.  Juli  in  Meinem  Holsklstchen  auf 
Gase  gebettet  in  den  Kisku.sten.  und  zwar 
al>ermals  direkt  auf  das  Eis.  so  daU  atieli 
hier  wieder  eine  Uüchsttempcratur  von 
4-  2^  C.  vorhanden  war. 

Am  22.  August  entfernte  ich  <lie  Tiero 
vom  Eis  und  brachte  dieselben  wieder  in ' 
die  Zimmertemperatur  von  -f  23*'  C. 

Die  Entwickelong  erfolgte  dann  vom 
4.  Iiis  (\.  September,  also  ebenfalls  nach 
einer  £xpo.sition  von  M  Tagen. 

Lnder  erhielt  ich  aneh  von  dieser  Art 
mir  swei  spa]mAihi<^'e  Selnnetterlinge.  alle 
tlbrigen  waren,  obgleich  in  dt-r  Puppe  zum 
Falter  entwickelt,  nicht  im  stunde  gowüheu, 
die  Holle  zu  sprengen. 

Die  beiden  erhaltonen  interessanten 
Al)erratinnen  weichen  von  dem  normalen 
Typ,  wie  auch  insboomlero  imter  sich  ganz 
erheblich  ab. 

Da.s  zuerst  geschlüpfte  Stttck.  ein 
schöne-;  ^  ■  stimmt  ira  wesentlichen  mit  dem 
von  Herrn  Dr.  Standt'uß  iu  seinem  Hand- 
bndie  aaf  Seite  25(^51  beschriebenen  und 
auf  Taf.  l  Vri.  Fig.  .3  abgebildeten  Tiere 
überein,  nur  treten  bei  dem  von  mir 
erhaltenen  Stücke  die  gelben  Schuppen 
stiiiEer  hervor,  so  zwar,  dafi  die  blaue 
Flerki-nreihe  des  AnBenrandes  der  Vorder- 
HUgul  davon  mehr  oder  weniger  bedeckt 


und  jt<ler  einzelne  Fleek  nach  oben.  un<l 
unten,  teilweibe  auch  nach  innen  hin  gelb 
gerandet  ist. 

l>i  r  weiii;;  breite  TkMin!  ;>II''r  Flü-^cl  ist 
rein  gelbweiU  und  zeigt  nur  Spuren  bräun- 
licher Schuppen. 

Da.s  zweite  erhaltene  Tier,  dess«i  linke 
Flil^elliiilfte  leider  nur  nnvollkninmen  ent- 
wickelt ist.  hat  im  wesentlichen  tlen 
Charakter  der  von  Horm  Dr.  StandfuO 
durch  Wiinne  eihaltenen  nh.  ilauhii:  nur 
ist  der  gelbe  Hand  di  i-  rnti'illii<ri'l  nicht 
durch  schwarae  Schupiien  so  stark  ver- 
dunkelt wie  derjenige  der  OberflOgel,  viel- 
mehr Khnlich  der  normalen  Form,  nur 
wesentlich  schmaler. 

Die  UutertlUgel  zeigen  ebenfalls  gelbliclie 
Bestftnbung,  die  sieh  besonders  auf  den 
Rip])en  zwisdien  der  blauen  Fieckenreihe 
bemerkb.ar  macht. 

Die  blauen  Flecke  beider  Flügelpiuire 
haben  bei  beiden  Stücken  wesentlich  an 
Große  zugenommen,  doch  ist  das  Blau  Kehr 
ver)ilat3t  durch  die  aufgestreuten  gellien. 
Schuppen. 

Die  Unterseite   aller  Flttgel   ist  fast 

schwarz  geworden. 

Das  (charakteristische  bei  diesen  beiden 
antiopa  ist  sonach  ebenfidls  die  Zunahme 
der  gelben  Schuppen. 

Es  scheint  nach  diesen  vorläuti^en 
Resultaten,  daü  bei  Temperaturen  in  un- 
mittelbarer NRhe  von  0*  0.,  vielleicht  auch 
i)^  ('.  seilest,  bei  gewi^->cii  Speoies  ent- 
schii  d-  nr  Xi  i^im-j  7mv  Bildniii;  von  s;elben 
Schuppen  vorhanden  ist;  dati  aber  auch 
femer.  wie  auch  schon  die  ansgeseiohneten 
Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  StandfuU 
lioweisen.  die  meisten  Faltir  Ixi  sehr 
niedrigen  Tempeniturgradeu  nicht  zur  voll- 
kommenen Entwickelung  gelangen,  und 
gehören  hier  wohl  in  erster  Linie  rnnesJta  io 
und  nuliopn  hin,  jedcnt'alls  jiueh  noch  viele 
an<lere.  wUhrend  mir  caiiessa  urlicue  ent- 
.schteden  widerstandsflüiigcr  gegen  niedrige 
Temperaturen  zu  sein  scheint,  so  daß  man 
wohl  annehmen  kann,  da(3  diese  hübsche 
Vanessa  auch  mitunter  als  Puppe  überwintert. 

Weitere  Beobachtungen  darüber  sind 
zweifelsohne  von  hohem  Interesse  für  dio 
Wissenschaft. 
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Das  Studiain  der  Braconideo  etc. 


Das  Stadium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 

und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon. 

Von  Dr.  0.  SekaMelueckt. 

Zwisebennifc  IwbaiB  sieh  besonders  Ruthe 
un<l  Reinhard  dnrcb  eino  Rf^ihc  von 
Puhlikutioni-n ,     nrninMillich    von  kliinorcn 


Das  Leben  und  Treiben  der  Sdüupf» 

weHpen  im  woiton  Sinnt-  ])i<'ttit  eine  un**ndlicbe, 
nio  zu  Ih'W  ftlti^^ondf  Fiill<>  nn'rk\vür(liL'<  r.  zum 
Teil  wunderbarer  Erschuinimgun;  div  Zuhl 
der  Arten  ist  so  gro0.  viele  Ton  ihnen  sind 
80  winzig,  daß  dio  Arbkenntnis  und  Lebens» 
WfMMi  vieler,  j:i  wohl  der  in*^isten  Chalcididt'n 
und  Pructutrupiden  stets  in  Dunkol  gehüllt 
bleiben  wird.  Dasn  kommt,  dafi  die  Zahl 
der  Forscher  auf  diesem  Gebiete  eine  sehr 
ji^eringi-  ist;  anstuft  sich  mit  ihnen  zu  be- 
Ireuudeu,  sieht  su  mancher  tüchtige  Beob- 
achter, gerade  unter  den  Lepidopterologen. 
su  einseitig  in  seinen  Studien,  in  ihii"n  seine 
Feinde,  und  so  gehen  aus  Unkenntnis  so 
viele  interessante  Notizen  verloren.  Oerade 
dem  sinnigen  Naturfreund  und  Beobachter 
l»ietet  sich  hier  ein  weites  Feld,  und  eher 
als  jede  andere  Familie  verdienen  gerade 
sie.  daB  tn  emer  Zeitschrift,  die  in  erster 
Tiinio  mit  den  Lebenserscheinun^icn  di  i 
Ins>"l<ti'ii\vf'lt  sich  bfvcliiittiiren  will,  ihrer 
gedacht  wii'd.  Freilich  ohue  Sy.st«mutik  geht 
es  nnn  auch  hier  nicht;  wer  ttber  ein  Tier 
i'twas  bringen  will,  muß  es  erst  kennen. 
Wenn  nun  die  echten  Ichneumoniden  durch 
tlie  Kicseuzahl  ihrer  Arten  und  ihre  noch 
vielfacli  sehwankenden  Gattungen  mandien 
zurüekschrecken .  so  trifft,  dies  Ijei  den 
Braconiden  in  weit  fji^rin^erem  MiiUe  zu, 
luid  die  in  den  letzten  Jahren  erschieueneu, 
ausgeseidmeten  Arbeiten  Ober  diese  Gruppe 
habi-n  das  Studium  sehr  «rlfichtert.  Als 
einziger  Ü beistand  ließe  sich  vielleicht  un- 
ftthren.  daß  man  es  hier  mit  fast  durchweg 
kleinen  Formen  zu  thun  hat ;  da  aber  haupt- 
säehlich  das  Flü^''  l^:<  iiiler  zu  berilck>ii  litiy;en 
ist,  so  kommt  mau  immer  noch  ohne  allzu- 
große  Hohe  durch. 

Die  Familie  der  Braconiden  war  vor 
etwa  ftO  .Jahren  fast  <;li'ir  li/.t  iti<,'  von  dn  i 
berühmten  Forschern,  niimiich  Is  <'es.  W'esmael 
und  Halidaj,  ohne  daß  der  eine  von  dem 
Vorhaben  der  aml- i.  n  Kenntnis  hatte,  be- 
arbeitet worden.  I  »urch  dieses  raerkw(inli^e 
Zusammenfallen  war  die  Sjuouymie  der 
Gattungen  und  Arten  eine  aeinlieh  ver- 
worrene und  schwierige  geworden.   In  der 


Monographien,  ein  großes  \'urdionst  er- 
worben; eine  einheitUehe  Arbeit  fehlte  aber 
immer  noch.  Eine  neue  Anregmig  erhielt 
mm  das  so  fesselnde  Studium  dieser  Familie. 
al.s  im  Jiihre  IHH^t  Marsh  all  in  den 
„Transactiona  of  the  Entomologioal  Society 
of  London"  seine  Monogi-aphi«-  «l.  r  britischen 
Braconiden  begann.  Für  ilie  ilcutsehen 
Entomologen  hat  die  Arbeit  um  .so  mehr 
Wert,  ab  fast  alle  darin  beschriebenen  Arten 
auch  bei  uns  vorkomnuMi.  Die  Kenntnis  der 
Arten  wird  durch  Bestimuiun;istabellen  imd 
Abbildungen  erieichtert.  die  Biologie 
namentlich  durch  AuflRlhrung  zahlreicher 
Zuchtresultate  gefördert.  Noch  ehf  diese 
Arbeit  beendet  war,  begann  dann  Marshall 
im  Jahre  1887  fllr  das  von  E.  Andre 
iMironnene,  bekannte  Werk  „S|)ecies  des 
llyini  iui|it(''res  etc."  die  Ht'arlx  itnn'j  der 
Bracouiileu.  Dieses  neue,  iui  und  für  sich 
schöne  Braconiden-Werk.  das  leider.  Ilhnlidi 
wie  Wesmacls  Arbeit,  mit  viel  zu  viel  Raum- 
verschwondung  ge<lnickt  ist  ,  ist  jetzt  ziemlich 
feilig.  Sehr  zu  bedauern  ist,  daß  dem 
Autor  bei  der  Bearbeitung  nicht  ein  grtfOeres 
Material,  namentlich  \ou\  Kontinente,  zur 
\'t'rfUfrung  gestanden  hat.  Vom  .labre  lS".t2 
uu  verütl'entlichte  C.  G.  Thomson  in  den 
OpuHCulis  Bntomologiois,  faso.  XVI,  XVII 
und  XX  eingehende,  systematische  Arbeiten, 
vorzugsweise  über  die  schwedischen  Braco- 
niden. Durch  diese  40<>  Seiten  ausfüllenden, 
viele  neue  Arten  enthaltenden  Publikationen 
des  scharfsiehtiitt-n.  schwi  disrlK-n  .Auturs  ist 
Marshalls  Werk  schon  etwas  veraltet.  Es 
hHlt  nun  nemlidi  sdiwer,  Naehtrlge  in 
dessen  BestimmungstAboUen  einBuflechten. 
da  Thom.son  gar  nft  von  ganz  anderen 
Ciesichtspunkteu  au.sgeht.  liie  schwierigen 
Gattungen  der  E<zodonten,  Äljfaia  und 
Dacnnsa,  sind  von  Marshall  und  Thomson 
fast  gleichzeitig  bcliamli  lt  wonbn.  Hütte 
ich  dann  noch  die  zahlreichen  neuen  Arten, 
besonders  aus  unserem,  an  Braconiden  so 
reichen  Thflringen,  su  dersdben  Zeit  ver> 
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öifentlicht,  so  wäre  eine  ähnliche  Verwimmg 
eingetreten  wie  vor  OtJ  Jahren. 

Was  nun  »pociell  diu  Cialtuugeu  Vipio 
und  BmeoH  betrifft,  die  die  zahlreichsten 
uml  srhriD^tcii  Arten.  niunontUch  im  Siiilm, 
enthfiltt-n.  so  ist  Murshalls  Arbeit  hier  ziemlich 
lüükouhut't.  P^iuei^teils  ist  das  Unter- 
scheidungsmerkmal  zwischen  den  beiden 
Gattunn;en  muh  dem  Vnrtraiige  der  iUtereii 
Autoren  recht  imgiUckiich  gewühlt,  anderen- 
teik  macht  sich  der  bereits  obenerwShnte 
Übelstand,  der  Mangel  an  ^fati^riul,  hier 
ganz  1i'^si>nders  1  i"iiiri-klicli.  So  verölVfiitlichte 
denn  HchoD  wenige  Jahre  später  Thom-nn 
in  Opnac.  Entom..  XVII  (1892)  eine  groü«- 
Reihe  neuer  Arten  aus  beiden  Gattungen. 
Thomsons  Arten  sind  nun  nicht  analytisch 
geordnet,  or  zerlegt  z.  B.  l7/>iO  in  at:ht. 
Braeon  in  elf  Unterabteilungen,  und  so  hält 
es  schwer,  die  einzelnen  Arten  heraus- 
snfinden.  leh  h.il)e  nun  den  Versuch 
l^niucht.  die  hishor  als  .sicher  bekannten 
Arten  der  beiden  Gattungen,  welche  Boropa 
und  iVii'  Nachbarländer  bewohnen,  in  einer 
analytischen  Tubelle  .  zusamuionzustellen, 
indem  ich  gleichzeitig  die  von  mir  auf- 
gefundenen nenen  Arten  mit  einflechte. 

Die  früheren  Antorvn.  denen  auch 
MarshaU  gol'olgt  ist,  basiert-eu  die  Gattung 
Vipio  Mif  die  solmabelartig  verlängerten 
Mundt^e.  Der  Unterschied  ist  ganz  un- 
haltbar; so  steht  z.  B.  nominator  F.  bei 
Marshall  unter  Vipio,  und  der  dieselben 
Hnndtmle  besitaende,  gans  verwandte 
appellator  Nees  imter  Bmeon.  Ich  schließe 
mich  vollkommen  Thomsons  Auffassung  an, 
wonach  .sich  die.se  beiden  Gattungen  durch 
folgende  Merimiale  unterscheiden: 

Vipio:  FOhlersohaft  cylindrisoh.  Lnil- 
lltoher  des  Uetathorax  deutlich.  Der 
Trtmnungsnerv'  zwischen  der  Discoidal- 
imd  der  ersten  Cubitalzelle  läul\; 
paraUel  mit  dem  unteren  Nerv  der 
Dtscoidalzelle.  Radialzelle  oft  weit 
vor  der  FlUgelspitze  endigend. 

BntCM:  Fnhlerschaft.  kurz,  nicht  cy- 
Undrisch.  LuiUöcher  des  Metatborax 
undentlidi.  Der  Trennungsnerv 
zwischen  der  Discoidal-  imd  der 
ernten  Cubitalzelle  nicht  pMniilel, 
sondern  stets  schräg;  die  luuenseite 
der  Disooidakelle  dadurch  viel  breiter 


als  die  Auf3('n><  ite.  Radialzelle  mehr 
oder    minder    die   Flügelspitze  er- 

.  reichend. 

Anmerkung:  Bei  der  eng  verwandten 
Gattung  Codoide»  ist  da»  zweite  und  dritte 
FQhlerglied  von  gleicher  Länge,  während  bei 
Vipio  und  Braem  das  dritte  deutlich  länger 
als  das  swetie  ist. 

Vipio  liiitr. 

1.  Kadialzelie  kurz,  weit  vor  der  Flügel- 
spitze  endigend.  Clypeos  meist  mit 
seitlichen  Haarpinseln.  Beine  nicht 
ganz  schwarz,  2. 

Kadialzelie  last  die  Fiügelspitze  er> 
reichend.  Clypcus  ohne  seitliche  Haar- 
pinsel. Beine  raeist  ganz  schwars. 
Hinterleib  nicht  dicht  punktiert.  2r>. 

2.  Das  zweite  Segment  an  der  Basis  mit 
abgegrenztem,  mehr  oder  weniger 
glattem  Mittelfeld;  meist  auch  kleinere 
Seitenfelder  vorhanden,  dann  das 
mittlere  rhombisch,  dio  soitlicheu 
dreieckig.  Clypena  mit  HMurinnaeln. 
Mesonotum  mit  drm  schwanen  Längs- 
flecken. .3. 

Die  vorderen  «Segmente  mit  tiel'en 
Suturen  (Einschnitte  swisohen  den  Seg- 
menten) und  mit  krenulierten  Schräge- 
streifen,  die  beiderseits  vom  einen 
dreieckigen,  mehr  oder  weniger  erhöhten 
und  glatten  Raum  abschneiden. 

(Pseudovipio  Szepligeti  in  Termes. 
Kdzetek,  Budapest,  IHltn,  p.  23(V.  14. 

3.  Bohrer  höchstens  wenig  länger  als  der 
Kdrper.  Palpen  $  meistens  schwarz.  4. 

Bohrer  weit  längei  als  der  KiÖrper. 

Palpen  5  "lei^^t  gelb.  (i. 

4.  Bohrer  kaum  von  hidber  Körperlänge. 
Metuthonuc  mit  Mittelkiel.  Das  zweit«, 
dritte  und  Basalhälfte  des  vierten  Seg- 
ments runzelig  <,'einr<lit.  Hot,  Krdiler. 
Ocellen,  Mesonotum-Fiecken,  Metanotum, 
Brust  hinten,  das  erste  Segment.  Mitte 
des  Bweiten  und  Kcken  des  dritten 
schwarz.  Schenkel  außen  schwarz. 
Stigma  zweifarbig,  ü  —  7  mm,  Bohrer 
2 — 3  mm.  Beim  Taster  rot,  sonst 
dem  9  gleich.  Butlai»  st. 

brevicaudis  Szej.l. 
Bohrer  wenig  länger  oder  kürzer  aLs 
der  Körper.  5. 
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Bunte  Blätter. 


5.  Metanotnm  nuzelig.  Bohrer  kaum  von  | 
Köif'orlftnfjo.  Stii^na  schwat-z.  Sogm.  1  i 
und  2  mit  .schwurzemMitlcltleck,  Segin.  3  | 
bi»i  r>  glatt  und  quer,  an  den  Seiten  je  i 
mit  runder,  schwarzer  Makel.  (J  nn- ' 
bekannt.  7 — H  mm.  | 

coiitroctor  Neos. 
Metanotnm  g^att.  Bohrer  eher  etwas  { 
IslnjLjtT  als  d<T  Körjior.  <>. 

Segment  iiml  die  Vorderhäll'te  «Itis  dritten 
runzelig  gestreift.    Hinterleib  schmal  { 
und  Ising,  einfarbig  rot,  ebenso  die; 
Hüfleu.   9  nun.  lÜLMni 

inlernuMtiiiN  Szepl. 

Stifnna  einfarbig  schwansbraun.  Das 
zwriti-  S^  irment  gefurcht,  das  dritte  und  | 
die  Inl^. mlcii  <xlatt.  Das  erste  Segment 
beinuiie  ganz  scbwurz,  Mitto  des  zweitun 
Segments,  Seitenflecken  des  dritten  und 
die  folgenden  Segmente  ganz  schwarz. , 
4  nun.  Bohrer  6  mm.  Un^ani 

filicaiidiM  S/.epl. 

7.  HintcTleib.s  -  Segmente  .3-  0  glatt,  ilas 
dritte  höchstens  an  der  Ba-nis  gesbvift.  8. 

Das  dritte  Se/^Micnt  ganz,  meist  auch 
duü  vierte  an  der  £:u>i!>  runzelig  geistreift 
oder  punktiert.   11.  f 


ß.  Basis  tieis  Hinterleib:«  größtenteils  glatt. 

Große  Arten  von  !<>    15  mm. 

Da.s  erste  und  zweite  Segment  ganz 

odergröBtenteils  längsgestreift.  Kleinere 

Arten.  10. 
0.  Körperfarbe    (lunkelrt)t.      Das  zweiti' 

Segment   an  der  Basis   mit  kleinem, 

glänzendem  Mitt«lfeld.  Flfip;el  .schtdlrz- 

lii'li.    ilus   Sti^niia    an    iler  Ba.'-.i>  g*'lb. 

Bolirer  meiir  aU  <l>]ipelt  SO  lang  als  der 

Küiijer.  Siid-Europu. 

terrefkrtor  Till. 
EiOrperfarbe  rotgolb.    Das  «weite 

Segment  mit  groI3em.  glattem  3Iittelf''M. 
das  *'8  der  J^äiigc  eiuniuimt.  Seitlich 
davon  große,  halbmondftinn  Elin- 
drQcke,  die  fa.st  den  Endranil  erreichen. 
Schwarz  siiiil;  FüLler.  gruÜ>  r  S<  licitel- 
Aeck,  drei  Flecken  ile»  Metiunutums, 
Heck  des  Metanotnms,  Hinterbrust. 
Hinterschienen,  mit  Ausnahme  der 
äußersten  Ba^is.  Mittel-  und  Hinter- 
tarsen.  Flügel  gräulich.  Stigma  ein- 
farbig schwant.  Bohrer  1^^  so  lang  als 
Körper.  Frovins  Om  in  Algerien. 
(S  unbekannt. 

abdelkador  Schmiedekn. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Bunte  Blätter. 

Kleinere  Mitteilungen. 


tt.iw  „lfiiidt>|»teroiugiiicbe  Heise*'  aack  den 
l'Muimi. 

1a  Babebri«ftn  mitntoilt  tob  f.  IC  i  Hab 
«at  Kobl«m    Bli.,  s.  Z.  TMKriff»  lOaoiuriuh«  Inaoln). 

Sechster  Hrief 

Laguna.  29.  Mai  lijiHi. 

In  den  Tagen  vom  1.  bis  20.  Mai  wurden 

an  vei^schiedenen  Stelleu  im  Ana^ragebirpe 
I^ger  aut'ges«'hlaf;eu.  Aui  Mai.  nachmittags, 
kehrte  ich  nach  Laguna  zurück,  \im  am  andty  en 
Morgen  von  hier  aus  eine  Jtekognoszierungs- 
tonr  um  die  ganze  Insel  anzutreten.  Da  es 
mir  darum  zu  tliun  war,  möp^lichst  rasch  v<»n 
der  Stelle  zu  koinmeu.  naliui  i<li  zur  Be- 
trleitunj;  ntjr  nu'iui'ii  Diener  mit.  uinl  es  lug  iliin 
die  Aulgalle  ob.  die  Wege  austiiidig  zu  macheu 
uml  geeignete  Quartiere  in  den  zu  passieren- 
den Ortschaften  zu  suchen,  auUeruem  auch 
noch  mein  wonig  Oejiäck.  be.stehend  aus  Reise- 
deckc  und  SanirneltaKi  he,  zu  tragen. 

Am  Morgen  des  Mai,  frQli  7  l  lir, 
wurde  aufgebroclien,  vnd  eine  Stmule  f<])iitor 
liaiton  wir  bereits  einen  der  letzten  Lager- 
platze erreicht.  Die  Sonne  brannte  mit  aller 
Stärke  auf  unsere  KOpfe  während  des  Auf- 


.Htiegos  Zinn  Ciunbre,  eines  Bergrückens,  der 
^ieli  von  Ksperanza  zu  den  CanHda.s  liinauf- 
zioht.  Um  10"  •-•  Uhr  machten  wir  in  einer 
Höhe  von  4730  engl.  Faß  die  erste  Rast.  Bis 
hier  war  noch  eine  kleitu*  Simi  y  pu  W.  j» 
zu  sehen,  das  luulU.  wenn  ich  >lie  ZiHgmpt'a'le 
'als  Camino  Pladt   ansehen  soll.  Diese 

Pfade  führten  bald  Uber  Plateaus,  bald  am 
I  Berge«rande  vorbei .  von  wo  man  in  eine 
I  s(  hw  indrinde  Ti«-I"e  lunabsali.  in  uclrlier  die 
Hauschen  uiul  Hütten,  wie  8lecknadelknöpt'e 
j;rolJ,  zer>treut  lagen.  DOrres  (Iras  tiiid  ver- 
Hchiedene,  einzelnstehende  Pinien  waren  die 
Vegetation,  die  uns  bisher  begegnete.  Während 
dieser  Rast  gesollten  sich  einige  Hirten  zu  uns. 
die  uT>s  nucli  den  Weg  mit  Freuden  zeigten. 
Die  Freundliclikeit  dci-  lliitm  des  Cumlin^ 
ist  so  groU.  wie  i<'h  .sie  selbst  in  den  ent- 
legensten Teilen  der  Schwei?,  nicht  fand  Sie 
freuen  sich,  wenn  sie  einen  Fremden,  der  kein 
,Ingles"  (Engländer)  ist.  stimdenlang  begleiten 
dürfen,  und  sind  sie  die  be>tfn  Hei«-»- 
begleiter,  da  sie  über  jeden  l'unkt.  uhiw  zu 
fragen,  die  weitgehendste  Auskuntl  erteilen. 
Unter  stetem  Steigen  und  Fallen  erreichten 
wir  Uhr  5350  engl.  FuB,  l^f»  Uhr  5050. 
bis  wir  endlich  nm  3  Uhr  naohmittagB  den 
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höchsten  Punkt  unseres  heutiKen  Mnrsrhe.«, 
Pedro  Oii,  6800  engl  FuU,  erklommen  hatten. 
Bis  47M)  Faß  Hohe  war  noch  etwas  Vegetation. 

«I.mn  }it>rt>>  dicsolbe  ßaiiz  auf.  Woj^e  ;xiobt  es 
hiiT  nicht,  also  liieü  es;  ohne  Ptad  weiter 
Die  Sonne,  die  ilircn  H('ilie|)unkt  orreifhl 
hntte,  brannte  mit  einer  solchen  («ewnlt,  wi«' 
ich  ssic  bisher  nicht  kannte,  »unl  bok.ini  ich  liier 
einen  kleinen  Be;;rit)  von  <ler  auf  p^leichem 
Breitenf^rad  liegenden  Wüste  .Suhara",  zumal 
der  naokte  Liivaboden  eine  unci  t i;i„'l!rho  Hit/,.' 
Busstralilte.  Wa.ssermnngel  eintrat,  und  /um 
Überfluß  sich  ein  leichter  Wind  erhob,  der 
uns  <iie  feinen.  abKeriebeoen  SandtoUcben  iti 
die  Augen  j)i>;to.  Zvi  sehen  waren  hier  noter 
uns  Lavn.  iU>er  uns  blauer  Himmel  und  zu 
beiilcn  Seiten  dicke  Hafalwoiken  gleich  einem 
wollenden.  weilJen  Meer.  Nach  einem  Uingereii 
Auieotbalt  8tiet;<^n  wir  einige  Abhänge  von 
cn.  3000  FqB  hinnnter,  was  mit  vielen 
Sirhwiorigkeiten  verbunden  war,  aber  ciiick 
lieh  in  einer  .Stunde  nhne  jcslii  he  \\  iumIcii 
oder  Hüutabschürfunfjen  \  <li.'op:<ii  wurde 
Das  am  FuUe  lieffendo  Agna  Manza  war 
erreicht.  Dieser  Ort  sollte  das  Endziel  des 
Tage.s  sein,  da  abwr  wider  Erwarten  kein 
Nacl.t<junrf ier  zw  erhalten  war.  hieß  es  denn, 
noch  1*2  Stunden  abwärt.s  anl  >rlilechtor, 
pepflasterter  iStraüe  nach  der  schön  ge- 
iejii  tien  Villa  Orotava.  welche  w  ir  <lann  abendti 
7  Uhr  uadi  zwölfstUndiger  Wanderung  er- 
reiditen. 


CaloMümatyeopkmta  in  .Schleswi^-Ilolstrin. 
Die  von  Uorm  Dr.  med.  Pfannkuch  in  No.  27 
der  „TOuaMerten  Worhrnnehrift  für  Rntomolotjir" 

initprcteiltf  Erscbeinnnfr  des  h.'hitigeren  \  or- 
koinmctis  vun  xyatphiinta  in  der  .Sylter  Straixl- 
launa  ist  recht  benH-rkcnswi-rt.  Wie  ich  schon 
vorher  ausführte,  ist  die  reiche  Kaferfauna 
der  Flntznne  dort  wesentlich  auf  das  ffßfaem- 
ül>erliegeiiiii'  Festland  zurückzuführen.  Dic> 
kiuiH  ;il)cr  in  diesem  besonileren  Falle  l'ür  die 
„Puppt-nriiuher"  liirht  gi  lteii  Dieser  herrlii  hc 
Käier  wird  f;ewilJ  nicht  auf  jener  Insel  ge- 
boren sein;  vom  gegenüberliegenden  Festlaiide 
stammt  «r  ebenl'aUs  wohl  nicht,  zumal  das- 
selbe dort  kaum  WSlder  enthält. 

l"borhau]it  habe  ich  ileii  sifinphdutti  hier 
nie  beobachtet,  übensinvenig  ist  derselbe  in 
Rlteren  Sammlungen  zu  i^emerken.  Die 
UniversitKtassmmlung  hier  bietet  mit  Sicher- 
heit kein  Stilek;  möglicherweise  eins.  Nur 
ein  einziger  Fall  seines  Vorkommens  hier 
w.ir  mir  sonst  bekannt,  niindich  ungefähr  vor 
K)  .Jahren  biü  Schleswig.  Kr  scheint  also 
durchaus  nicht  heimi.sch  zu  »ein!  Gerade  in 
diesem  Jahre  aber  —  und  das  ist  besonders 
int*  res-^.Ttit  -  winden  bei  Kiel  zwei  pr.'ichtige, 
aljer  lädierte  Fx'  iii]i].ire  geftuideii.  und  zwar 
in  der  zweiten  H.ilite  de-i  .Ivuii:  da<  er^te  in 
einem  kleineren  Uehölze  nördlich  vom  Hafen, 
das  andere  landeinwärts.  Beid«-^  sind  mittel- 
große Stücke  von  vorzQglicher  Farbenpracht. 

Dieav  Beobachtung  in  Verbindung  mit  der 
citierten  möchten  m  auflor  Zweifel  stellen, 


daß  wir  es  hier  tliatsÄcddich  mit  Stücken  eines 
sonst  unbemerkt  gebliebenen  ganzen  Zuges  zu 
thun  haben.  Scheinen  doch  die  Pnppenränber 
überhaupt  mitunter  in  groBen  Sclnviunien  zu 
wandern  So  sah  man  vor  vielen  .Talu  en  einen 
Zug,  dei-  in  die  .'^(ralJeii  H'.Tlins  einfiel 
(V  Frickeni.  Übrigens  wurde  auch  von  Herrn 
Professor  Dr.  Budow  an  anderer  Stelle,  der 
ich  mich  nicht  genau  mehr  entsinne,  von  einer 
Wolke  von  Kohlweißlingen  berichtet,  welche 
im  .luli  dieses  .lahres  von  den  Passagieren 
eines  nach  Bornholm  fahrenden  Dampfers 
beobachtet  wurde;  ihre  Menge  war  .so  groÜ, 
daß  das  Schiff  Ober  und  Ober  von  ihnen  bedeckt 
wurde,  und  da6  man  eine  Tiertelstunde  oder 

melir  gebrauchle.  \un.  trotz  der  srlmellen  Fahrt 
des  Dampt'ers.  die  Wolke  zu  chirclifahren. 

Eine  ähtdiche.  wenn  auch  wohl  nicht  so 
großartige  Erscheinung  wird  auch  dem  Obigen 
TO  Grunde  liegen.  Sehr. 

y 

£in  noBütrüirr  Carmbtu  korieusis.  Von 
den  Herren  K.  Manger  und  E.  Rade  sind  in 

No.  12  und  25  der  ..I Umtrifrt<n  Worhois^hrifl 
für  Kntomoiogu"  zwei  monströse  E.\oin]dar« 
von  Cartlbltt  ts^ulatwt  und  ein  solches  vun 
CartAu»  «nennt  beschrieben  worden.  Ein 
monstrSses  Exemplar  von  Carahu»  kortmitis  L' 
war  imter  einer  sriiißeren  Anzahl  nonii.nU'r 
Exemplare  vorliandeu.  welclut  ich  im  August 
dieses  .lahrts  in  der  Nähe  von  Furth  i.  W. 
(Bayerischer  Wald)  fand.  Der  linke  FUhler 
ist  normal,  das  erste  Glied  des  rechten  FQhlers 
i.st  kurz,  aufgetrieben,  faltig  gerunzelt,  von 
diesem  gehen  zwei  Fidder  mit  je  zehn  (ilietleru 
aus.  Da-s  erste  tllied  jedes  dieser  Dopjiel- 
fühler  ist  kurz,  etwas  aufgetrieben,  faltig 
gerunzelt,  tlie  übrigen  neun  Filhlerglieder 
»ind  normal  geformt  und  von  normaler  OröUe. 
und  sind  neun  Glieder  des  einen  und  nur 
sieben  (Slieder  des  nnderen  I)  ippelfldders 
pubescent.  Dr.  K.  Kay.sur,  Nürnberg. 

4 

OliKlniailfiifitllcn.  Ks  sttdit  außer  Frage, 
daß  die  .sogen,  ()^l'^t malen  bei  reichlichem 
Vorkomtnen  den  Wert  der  Obsternte  sehr 
drücken  können.  In  den  letzten  .lahren.  be- 
sonders auch  in  die.seni,  scheint  der  Prozent- 
satz an  wurmstichigem  Obst  ein  recii-  Imlifr. 
so  daß  zweifellos  di(>  N'ersuclie  de-<  Herrn 
nkonomierat  Goethe,  Direktor  der  König!. 
Gärtnerlehranstait  in  Geisenheim,  durchaus 
anzuerkennen  und  die  Erfolge  derselben  mit 
Freuden  zu  begrüßen  sein  werden. 

Der  (iedanke  des  Mittels  gegen  diesen 
und  verwandte  Schädlinge  ist  allerdings  nicht 
Ineu.    Die  Fallen,  welche  mau  aus  blauem 
I  n<ler  anch  Teerpapier  und  Holzwolle  herstellt, 
'  werden  nilnilich  an  einer  glattpn,  vorher  sorg- 
fältig gereinigten  Stelle  am  Stamm  ebiMi-o 
Wie  ■Iii    . K '. .  l".  gürtel"  umgelegt,  nur  bleibt 
die  untere  .St-itc  offen,  so  daß  die  Tiere  unter- 
kriechen können.  In  der  Holzwolle  verpuppen 
sich  dieselben  sehr  gern;  man  hat  bereits  bis 
zu  120  Stock  Obstmaden  in  einer  solchen 
Falle  gefunden! 
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Dieses  Mitt--!  «'iniificlilt  sirl»  ol)«nso  sehr 
durch  Sfiiif  lüiitii<  iilnMt  wie  ilif  Hillipki-it  iU>r 
AiischafluDg;  der  Ki  f'oljj  sch<'int  j;i  in  dt'r  l'h.it 
ein  vorzüglicher,  iso  *luU  Koiae  Anwenduoff 
jedenfalls  amuratpu  ist.  Aber  nur,  wenn  alt 
gemein  gegen  solche  Schiidliuge  vorgej^nngen 
wird,  ist  «twas  zu  erreichen;  ein  einzelner 
TttRoag  hier  wenig  su  wiricen.  Sehr. 

Iitmtimteii  am  le«  8clilaprwe(tp«nleb«o. 

In  den  letzten  Tagen  des  Monats  Ait^ust  nalim 
ich  eine  groUe  Gesellschalt  von  Kr/e  wu-Raupon, 
die  i<  Ii  auf  Brennesseln  gefunden,  nach  Hauae 
und  lüUerte  sie  damit  liinter  dem  Doppel- 
fenster. Wie  ich  ihnen  msah,  fiel  es  mir  auf, 
daß  eine  Raupe  fortwährend  mit  dem  Koj)fe 
herumschlug,  als  wenn  sie  irgend  etwas  ab- 
wehren wollt«'.  Bri  uiiherer  Boobachtun>j  fand 
ich,  daLS  ein  winziges  Tierchen  mit  glasigen 
Flügeln  ihr  im  Nadcen  saO  und  sich  durch  die 
heftigen  Bewegungen  der  Überfallenen  nicht 
im  geringsten  genieren  liefi.  Ich  nahm  nnn 
die  Raupe  mittels  der  Pincetto  heraus,  um 
sie  mit  der  Lu^e  zu  untersuchen.  Da  saO 
ihr  im  Oeniek  euie  Schlupfwespe,  deren  Art 
ich  nicht  nnan  festsustellen  vermochte.  Am 
meisten  gueh  sie  dem  Pteromahu  pupantm 
Swed  ,  cb  ssen  Larven  hftufifj;.  oft  zu  Hunderten, 
in  Tiigliilterpu|nien.   bes<jnders  von  \'ancsiia 

Siydiloros  und  J'ontia  brawirar,  schmarotzen, 
i«  L&oge  der  Wespe  betrigt  2,5-  3  mm.  Sie 
hatte  ihre  Zunge  tief  in  den  Leib  der  Unglück- 
lichen.  die  auch  gegen  das  Afterende  hin  aus 
einer  Stichwunde  stark  blutete,  versenkt.  Ich 
selbst  beobachtete  den  Blutsauger  sehr  lange, 
dann  rief  ich  meine  beiden  Söhne  hinzu,  damit 
sie  sich  ebenfalls  mit  der  Thatsacbe  vertraut 
machten  —  doch  der  Schmarotzer  ließ  sich 
nicht  stören.  Erst  als  ich  ihn  mit  der  Pincetie 
abstreifte,  blieb  er  aut'  der  Spiti'.e  dcMselben 
hocken,  wischte  bich  den  RtLssel  mit  den 
Vorderfüiien  ab  und  leckte  wieder  daran  wie 
ein  genteohiges  Kind  an  den  Konigfingeni. 
l^e  er  sieh  cur  Flucht  besann,  wurde  er  ah* 
gefaßt  und  in  sicheren  Gewahnam  gebracht 
und  dient  uns  zur  Erinnerung  an  die  Beob- 
achtung, daß  manche  Schlupfwespen  sich  an 
Baupenblut  berauschen,  hb  sei  hier  noch 
hervorgehoben,  daß  von  einem  Anstechen 
mittels  des  Legebohrers  nicht  die  Rede  sein 
konnte,  da  die  Schlupfwespe  beim  Mabl  ihren 
Hinterleib  erhoben  trug,  und  wir  vui  einem 
Stachel  nicht  das  geringste  wahrnehmen 
konnten,  das  Zechen  jedoch  an  Deutlichkeit 
und  Klarheit  nichts  xu  wünschen  übrig  ließ. 
Am  20.  September  d.  .Ts.  fanden  wir  in  vier 
Stücken  Hr/jV«< -P<!jipen,  die  den  Falter  nicht 
entlassen  hatten  und  die  wir  aufbrachen, 
win/.igo  Ptippchen,  die  wie  in  einem  zierlichen 
Becherlein  lagen  und  ebenfalls  nur  von 
Sehlupfwespen  herrühren  konnten.  An  dem- 
selben Tage  hatten  wir  auf  dem  nahen  \'eits- 
berge  einen  prächtigen  Wolfamilchschw  armer 
gafimgen,  einen  Schmetterling,  den  wir  hier 

Ear  nicht  häufig  antrefien,  und  der  seine 
irdenpilgenchaft  um  einem  Winter  au  früh 
angetreten.  A.  Kultscher. 


Exkursionsberichte. 

il'ntrr  tlicstT  Ktilirik  briiiKon  wir  kur/.<  Mitt«  iliitigi^n. 
wi'U'lii-  auf  i  .  \  kiir^iouen  Itcsiit;  linben.  nHJi;<  nt  ^i'  h  aiii'  1 
an*  MotUon  U>>«r  BaauaelorgobiiUs«  crwünsc-ht..; 

Am  16.  August  wurde  ein  gynandromorphee 

Exemplar  von  Omeria  diitpar  auf  den  Schöne- 
berger  Wiesen    in    vei-tif»genem  Zustande 
gefunden.     Am   '2'1  August    wurden  in  der 
Jungferuheido  am  Köder  erbeutet: 
Aeronyeta  rmnMs,  hlufig. 
Agrotis  pmntthn,  1  Exemplar. 
„      c-niijrum.  hiiuüg. 
^      .i(iiitbograj)ha.  hftnflg. 
„      rubi,  häulig. 
„     fierta,  3  Exemplare. 
vrnligialu,  hilulig. 
Mamestra  €ua«a,  vereinzelt. 
ff        hrassiiui.  liiiufig, 
„        trifoln,  hitutig. 
Hadena  monoglypha,  1  EzMnplar. 
Leucania  oaltaUf  häufig. 

„      T-eftwm,  1  Exemplar. 

nUiipunrta,  1  Exemplar, 
Aiu}>hi]>t/ra  pyramidta,  häutig. 

trayoponii\i9,  häufig. 
Catocata  nupta,  '4  Iblxemplare. 
„      spoNMi»  2  Exemplare. 
Am  27  .\ugust  wurden  bei  Friedrichshagen, 
m  e i  s t  in  M e h  rzah  1 ,  die  folgenden  Arten  geköde rt : 
Diloba  rarTw/rorepÄel», 
AgrottM  rubi  (bma). 
„  plertn. 
^  c-niiimm. 

(//«</'>n  (Kuffuna). 
v>  stiifiali». 
Mamettra  bramea«, 

„  MMIS8. 

olc  raren. 
Dianlhoecia  cupnincoUi,  1  ^. 
Amphipyra  traijopoginU. 
Brotolomia  mdiculoia,  2^6- 
SeälwpiUrvx  libaMx. 
Orthoftia  ht'lrola. 

„  nrrtüaria, 
CaUtcala  nupta. 

„      fraxim,  1  (J. 
Am  4.  September  wurden  am  Lietcensee 
die  nachstellenden  Speeles  am  Köder  gefiMlgen: 
Sonagria  cannae,  l  frisch. 

,      arundinig  (typhar),  häufig. 
„      gemin^ftmeta,  1  i5,  frisch. 
Leueania  ^aBeNS,  häufig. 
impnra,  1  C . 
rontma,  1   5<  fri''^:!». 
lalhum.  2  L  f,  1  5. 
Caradrina  nihirnlaris,  häufig. 
Xanihia  ftilvit§o.  2  Exemplare. 
Orthoaia  circcllaria.  hJintig. 
Xylina  confwmiH,  2  l  (J. 

('ohcatnjxi  viiuifta.  1  L,  l  (J, 
JiroMoniia  nii  tiruloaa,  1  5- 
Scopt'lomma  galdlitia,  I  i. . 
Orrkodia  rvbiginea,  l  ($,  2  ü^. 
Catoeaia  lutpta,  1  (5. 

O.  Schultz.  Berlin. 

Ffljr  dte  Bedaktteo:  Udo  Lshmann,  HeBdaaukT 
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Der  Weinstock -Fallkäfer  (Eumolpus  vitis  F.). 


Von  Prof.  Kurl  Sajö. 
(Mit  fttnf  Abbildungen.) 


E<i  giebt  Insekten,  die  seit  Jahrhonderten 

vom  Tische  der  Menschen  gespeist  haben, 
oliiii-  (iiili  unsere  Vorfahren  davon  aut^h  mir 
einen  blu^.scn  Argwohn  gehabt  hätten.  Merk- 
würdigerweise giebt  es  solche  geschickte 
Tudkendiebe  .sogar  unter  ilcn  Ki  i'fen  des 
Weinstockes,  den  doch  die  Winzer  beinahe 
wie  ihr  eigenes  Kind  pflegten,  schlitzten, 
beobachteten,  und  mit  dessen  Wnneln  ne 
bei  Gelegenheit  der  Vennelirung  durch 
Senker,  sowie  auch  beim  Düngen  in  Gruben 
vielfach  cn  thnn  hatten. 

tSn  solcher  kleiner  >Vintl  des  Weines, 
dessen  wahre  Rollf  im  Lt  lit  ii  des  Wcin- 
ütockeä  ersit  seit  einigen  Jahrzehnten  bekannt 
wurde,  ist  der  Weinstock-Fallkäfer 
(Eumolpus  vUiii  F.). 

Sfit  einer  langen  Reihe  von  .Talinni  l)eob- 
uchto  ich  diesen  Küter  nicht  bluÜ  in  meinen 
eigenen  Wmngftrten.  sondern  auch  in  vielen 
anderen  Teilen  Ungarns.  Meine  Beob- 
achtungen führten  zu  dem  Resultate,  daU 
diese  Art  eine  bisher  ungeahnte  Wichtigkeit 
für  die  WoinkuUnr  besitzt,  um  so  mehr,  da 
sie  sicli  in  allen  möglichen  Binlenarteii.  im 
gebundenen  Lehm  ubenso,  wie  in  den 
neuestens  auf  großen  Gebieten  gepflunzten 
phylloxerafreien  FtngsandwMngftrten,  wohl 
befindet. 

Zunächst  mub  ich  mich  ein  wenig  mit 
der  Systematik  beschäftigen.  Yen  manchen 

F<W8cheni  wurde  Eitmofpus  ritis,  der  be- 
kanntüch  braune  Flügeldecken  hat,  als 
Varietät  de.s  ganz  schwarzen  Eumolpus 
(—  Bromius  =  Ädoxua)  iibacurvmij.  angesehen 

und  l)eh;in<lelt. 

Obwohl  dieses  Zusammenfassen  der  zwei 
Formen,  wenn  man  bloB  Sammltmgsexemplare 
vor  sich  hat.  leiiht  zu  erklären  i-t,  su  müüte 
doch  andererseits  auf  (Truinl  r  Hiologie 
Kumolpua  vitis  von  Eumolpus  obscuius  als 
gan«  selbständige  Art  getrennt  werden. 
Auch  praktische  Grflnde  sprechen  dafür,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden.  Hier  sei 
nur  so  viel  bemerkt,  dali  der  Weinbauer  mit 
Eumolput  obteunu  niemals  cu  thun  haben 
wird,  weil  dieser  ein  vollknüini'  n  unschuldiger 


Ksfer  ist.  wRhrend  Eumolpus  vitis  schon  eine 
ungeheuere  Summe  von  Millionen  Thalem, 
Mark,  (inlden,  Francs  untl  Lire  den  Wein- 
produzenten vor  derN:i.se  weggeschnappt  hat. 

Unsere  Abbildung  (No.  1)  zeigt  uns 
Eumolpufi    vitis   im   entwickelten  Käfer- 
stadium.   Er  sieht  in 
der  That  einem  Rüssel- 
käfer ähnlich,  obwohl 
in  die  Familie  der 


er 


Abbitdnng  1. 
Der  Weinstock 

f  liiNMaljpiM  «M«  94. 


Blattkäfer  (Chri/so- 
melifiae)  gehört.  Kopf. 
Thorax,  die  Unterseite 
i|e>  Kiirpers.  Füüe  luid 
Fühler  .sind  einfarbig 
schwars.  Nnr  die 
Flügeldecken  sind 
braun.  Die  Lllnge 
beträgt  i'  2 — 6  mm. 

Eumofyua  obseurtu  hingegen  ist  samt  den 
Flügeldecken  vollkommen  schwarz  und  etwas 
plumper,  derber  gebaut  als  Eumolpus  rilis. 

Wäre  nun  Eumolpus  obsvurus  immer  nur 
in  schwarzen  Exemplaren  vorhanden,  so 
wdiden  die  beiden  Arten  \\()hl  niemals  in 
eine  Art  zu.sammengezogon  werden.  Ei« 
finden  sich  jedoch  unter  den  Exemplaren 
dieser  Art  anch  solche,  deren  Fittgeldeoken 
braun  sind  und  die  gans  so  ansaehen  wie 
Eumolpus  vitis. 

Der  umgekehrte  Fall  kommt  aber 
niemals  vor.  Eumolpus  vifis  variiert 
niemals  auf  diese  Weise.  Es  ist  wohl  noch 
nirgends  vorgekommen,  daU  man  in  einem 
Weingarten  eine  Varietät  mit  schwarzen 
Flügeldecken  gefunden  liiltte.  Ich  selbst 
habe  viele  Tausende  gefangen  und  fangen 
lassen,  an  den  Abhängen  der  nordtatiif^en 
Karpathen  ebensowohl,  wie  im  mittleren, 
im  südlichen  und  westlichen  Ungarn,  aber 
sämtliche  Stücke  hatten  —  ohne  Ausnahme!  — 
branne  Fiflgeldecken.  Dassdbe  gilt  anch 
ftlr  Frankreich,  wo  in  allen  Weingärten  ganz 
gleiche  Stücke  gefangen  werden,  schwarz- 
bcHügelte  Exemplare  kommen  niemals  vor. 

Sdir  instruktiv  nnd  überzeugend  waren 
meine  Beobachtungen  in  der  Umgebung  von 
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Der  Weinstock- Fallkäfer  (Enmolpus  vitis  F.). 


ünghvar.  Dio  WeingHrten  thjr  St«<lt  Iiff;«'n 
nnf  einom  siiillirh»'n  I$<T<^iihhanf^t'.  df^si-n 
olierster  Teil,  sowie  der  nördliche  Ahbaiig 
mit  Eichenwald  (dem  Bogenannten  MGnkere*) 
bedeckt  ist.  Ich  hübe  dort  in  unmittelbarer 
Niihe  der  Weingärten  den  schwarzen 
Eumolpus  ohscurus  tnehrfnch  anf  Epilobitim 
geAmden;  darunter  auch  hier  und  da  die 
braungefliijtelte  Vurii  f-if  ilit  scr  Art.  In  drn 
Weingtlrton,  icaiun  einige  Schritt«  davun 
entfonit.  war  aber  immer  nnd  ohne  Ans- 
nahme  nur  Kamfilints  ritis  mit  den  typischen, 
braunen  Fln<ijeld»  i  l<t.ii  vnrli;»Tiden. 

DaraUM  istHchuu  ersichtlich.  daÜ  Eumolpus 
^gcuruM  sich  wohl  von  EpilohiniH,  niemals 
aber  von  Vi  flu  nilhrt.  unti  d:iß  auf'  dem 
Weinstorke  nur  Euttioljms  vitis  vorkommt. 

Wir  haben  in  dieser  Hinsicht  noch  einen 
aohlagenden  Beweis.  In  «Insect  Life" 
(III..  j>.  340)  lesen  wir.  daß  Eniiiotjuis  ritis 
in  Nordamerika  nur  auf  wilden  Pflan/.en, 
niemals  am  Weinätock  zu  finden  ist. 
Jedenfalls  ist  also  in  die  Vereinigten  St:ukt«n 
Iiis  ji't/t  nur  Enviolpiis!  ofisninis.  nicht  aber 
Eumol^iits  vitis  eingeführt  worden. 

Eh  ist  aber  wohl  anmnehmen.  daB 
Eutnolpus  vitis  auch  auf  Ejtiloliiiim  zu  It  lifii 
vennii^r,  worüber  noch  weitere  Beobachtungen 
nötig  waren. 

Ich  glanbe  daher,  ohnevrus  nnd  vitü 
müüten  als  selbstiindijje  Arten  vollkomiin  n 
getrennt  und  für  eventuelle  branngeflüLTcIt.- 
Varietäten  tler  vorigen  Art  der  Xamo 
Eumolptu  <^et$ru8  L.  vor.  bruHn^peHni» 
angenommen  werden. 

Und  nun  wollen  wir  unseren  Schätllin«» 
in  seinem  weinzerstörenden  Schalten  und 
Walten  eingehender  beobachten. 

Im  Monat  .luui  erscheinen  ilie  ent- 
wickelten Käfer.  Mauchmul  sind  »ie  schon 
in  den  ernten  Tagen  des  Monats  zahlreich 
vorhanden.  II<  uer  fand  idl  sie  in  Kis-Szent- 
Miklos  ('nahe  i  Budapest)  am  ti.  .Ttiiii  noch 
Mpiirlich  auf  den  Weinstöckeu  vertreten;  auu 
1 1.  Jnni  waren  sie  aber  schon  masKenhoft  zu 
Huden.  Nebenbei  bemerke  ich,  daß  hier 
d.is  Blühen  lies  Weinstockes  am  12.  .Juni  in 
gröUerem  untl  allgemeinerem  Maüe  begann. 

Im  vorigen  Jsihre  (1805)  waren  sie  hier 
Mitte  .Tnni  in  größter  Zahl  vorhanden.  Am 
22.  Juni  auch  noch  viele,  wohingegen  am 
30.  Juni  ihre  Zahl  »ehr  abgenommen  hatte. 
Sporadisch  fand  ich  sie  jedoch  den  ganzen 


.Juli  hindurch;  ein  Batemplar  i  Tildt-ckte  mein 
Sohn  Eugen  sogar  am  13.  August,  und  noch 
dazu  auf  einem  amerikanischen  Robstocke, 
nllmlieh  anf  Vitis  riparia.  Diese  hi«r  in 
Central -rn«;am  beinahe  nni^diinldich  spat<» 
Erscheiuuug  ist  dennoch  Thatsacbe,  da  ich 
das  lebende  Stdek  in  ^nden  hatte.  Erfcl&r- 
lich  wäre  sie  da<lurch,  daB  die  betretlViid« 
Vitts  ?-(;>^iWfi-Ptianzunfr  ^^.m?.  in  natürlich'un 
Zustande  war,  die  Triebe  den  Boden  über 
tind  Uber  bedeckten  und  voUkonunen  be- 
sf-hattef*>n .  wodurch  die  SonneostraUen 
il.  n  Boden  l»edenton>l  langsamer  erwftrmen 
konnt^^n.  Übrigens  liebt  der  W'einstock- 
Fallkftfer  die  amerikanischen  Ftfitr-Arten  Tlel 
wenii,'fr  als  die  enropJiischen. 

I)(r  Küfer  selbst  ist  sehr  vorsichtig. 
Sobald  er  eine  venlächtige  Bewegung  be- 
merkt. IsBt  er  sich  sogleich  anf  den  Boden 
l'allen  und  stellt  sich  M.  Da  er  dabei 
meistenn  rückling.s  zu  liegen  kommt,  und 
somit  seine  schwarze  Unterseite  nach  oben 
gekehrt  ist.  Ui  er  am  Boden  infolge  seiner 
Tvfi^nngslosigkeit  recht  schwer  zu  Ix-m«  rkt-n. 
Das  ist  die  Ursache,  warum  die  meisten 
Weingartenbesitzer,  selbst  dann,  wenn 
Ktimnljuis  ir»  -20"/(i  der  Fechsung  anf  dem 
(Ti'\vi-->'n  h-.it.  gar  keine  Kenntnis  von  seinem 
\°orhandensein  besitzeu. 

Sein  deutscher  Name  «Fallkilfer*'  stammt 
•  Ix  iifalls  von  seiner  Gewohnheit,  sich  stracks 
koiiifilici-   nuf  den  Bo<lrn  fallen  zu  lassen. 

Will  man  gleich  im  reinen  sein,  ob  die 
Art  in  einem  Weingarten  nnd  in  welcher 
Menge  vorhanilen  sei,  braucht  man  nur 
die  Weinbluttor  recht  aufmerksan)  zn 
beobachten. 

Zeigt  es  sk:h,  daB  in  densdben  nnregel« 
miiliig  zerstretite,  linienförmige.  mehr 
oder  minder  lange  Löcher  gefressen  sind, 
so  weiß  man  sicher,  tlaß  dort  der  Weinstock- 
Fallkafer  wirtschaftet. 

l'riM  tr  .Abbildungen  (No.  2  und  das  obere 
Blatt  von  Abbildung  Nu.  3)  sind  nach  photo* 
graphischen  Aninahmen  von  natttriichen 
BlätfeiTi  hergestellt  worden,  tlie  ich  in 
meinem  eigenen  Wcinfrai-ten  gefun<len  habe. 
Die  eine  Abbildung  repriiseotiort  einen 
geringoron,  die  andere  einen  stärkeren  FraB. 
Auf  dem  Weinstocke  selbst  ist  dieses  Durch- 
löchertsein der  Blätter  -  wenn  nicht  sehr 
arg  vorhanden  -  kaum  auffallend.  Desto 
reiner  zeigt  er  sich  aber  dann,  wenn  wir 
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ein  so  hefr<>ssonos  Blatt  vor  uiisoron  Augen 
(lern  Lichta»  g«*genül)er  halten.  Man  sieht 
«lunn,  du/3  dio  FraBlinien  einigormalicn  einer 
hieröglyphischen  Schrift  gleichen,  wcshall» 
•  lio  Art  in  Frankreich,  außer  ilem  im  .Süili'n 
volkstümlichen  Ausdruck  „j^rilMniri",  autli 
„ecrivain**  oder  „Schreiber"  genannt  wird. 

Die  Fralilinien.  wie  sie  sich  aiiT  i  i- 
wachsenen  ühUlern  vorstellen,  scheinen  den 


Mnndteilen  von  Enmoljiust  nicht  zu  ent- 
sprechen. Und  in  der  That  .sind  sie  ur- 
sprtinglich  viel  schmUler  nnd  feiner.  Erst 
dann,  wenn  tlas  Blatt  größer,  wiril  ihre 
Breite  gi'fiBer,  und  sie  werden  datlureh  auch 
auffallender.  Hierdurch  ist  zugleich  ange- 
deutet, daU  <ler  Weinstock -Fallkäfer  vor- 
züglich noch  zartes,  im  Wachsen  begriffenes 
Laub  al.s  Nahrung  wühlt.  Denn  würden 
sie  vollkommen  entwickeltes  Laub  durch- 
Hchneiden.  so  könnte  sich  die  Frnßlinie 
nicht  mehr  in  die  Breite  ziehen,  sondern 


ihre  ursprtingliche  Feinheit  behalten.  Giel)t 
lUiin  ilen  Küfern  in  der  Gefangenschaft 
Weinblätter,  welche  sie  meistens  sogUnch 
überfallen.  iin<l  preßt  m:in  dann  ein  solches 
Blatt  sogh'ich  für  ilio  Sammlung,  so  be- 
kommt man  die  Fridilinien  in  ihrer  lU'sprüng- 
li'  hi'U  Feinheit  konserviert. 

Das  uiirere  Ulatt  in  .Alitiiltiung  Xo.  A 
ist  nach  dem  l'hoiogramtiie  eines  sogleich 


Ii-' 


nach  dem  Benagen  gepreßten  Blattes, 
welches  ich  durch  gefangene  Fallkäfer  an- 
greifen ließ,  hergest<?llt  worden.  Es  zeigt, 
wie  die  benagten  Stellen  ursprtinglicb  aus- 
sehen, und  daß  der  Fiaß  aus  nacheinander 
folgenden,  gleichsam  eine  Ketto  bildenden, 
kleinen  lÄicliern  besteht,  die  später,  ])eim 
Wachsen  des  Blattgewebes,  zu  Streifen 
zusammenfließen. 

Ks  kommt  selten  vor,  daß  der  Blattfraß 
einen  sehr  auffallenden  Grad  erreicht. 
Wenn  über  auch  nm*  einige  Blätter  au 


,Vbl)il<lunjt  2- 

Blatt  von  Vitts  vinifcra,  durch  Eiitiwlpus  vHis  bedeutend  durchlöchert. 

(Nhi-U  Avt  Nator  ]>liuti>(;rn)>hiuri.) 
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Der  Weinstock- Falikätcr  (Eamolpus  vitüi  F.). 


jetlem  Su>cke  durchl^Jchert  s'mA,  so  kann 
der  thntsiichlirhe  Scbatlen  doch  schon 
recht  bedeutend  .sein  —  freilich  nicht 
oberirdisch,  sondern  unterirdisch. 
Denn  tlii'  «'ii^fiitlifli  iTnst<'n  B'  -cliiiilifruimt-n 
tretlen  den  Weiustock  meistens  niciit  durch 
den  entwickelten  Kftfer  am  Tiaube,  sondern 
durch  die  Liirveu  ;in  ilin  Wur2t>ln. 
worüber  ich  noch  nielir  ln-richtm  Wf-nU*. 

NichtHde»toweniger  haliu  ich  Fälle  er- 
lebt, wo  der  BlattfraB  selbst  sehr  ernste 
Grade  erreicht  hat.  In  P&pa  (im  Komitute 
Veaspri-m)  und  zu  Kerfselicrot  (Komitat 
Somog^')  !»ah  ich  einige  Tat'cln.  wo  an  den 
WeinstOoken  kein  ein»ges,  anoh  nnr  halb» 
Wegs  1)ninchl):tr<-s  Blatt  geblieben  ist. 
Alles  war  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
durchlöchert  und  skolettiert.  und  gegen  das 
Licht  gehalten,  sahen  die  Blätter  aus  wie 
ein  Siebgiflcrlit.  Tu  soloh'n  An!ai,'fn  sinil 
dann  aber  auch  die  Wurzeln  dennalien 
serstört,  als  wenn  sie  die  Reblaus  zu 
Ontnde  gerichtet  liatr> 

Die  (>})erirdis<.htn  HcN<liUiJigmini'n  be- 
schränken sich  jedoch  nicht  auf  dius 
Laub,  sondern  dehnen  sich  auf  sRmt- 
liche,  nicht  vorholzten  Teil»-  aus. 
Es  werden  die  jnnceii  Triebe,  die 
Blattstiele,  die  Runken,  die  Scheine 
(BlfltenstKnde),  sowie  nach  der  Be- 
finchtiing  i\  ie  jnn  i;en  Beeren.  <li  e  Stiele 
dieser  und  der  ganzen  Traube  ange- 
fre8.sen.  Jedenfalls  ist  dieser  Fraß,  nament- 
lich tler  der  Traulieti.  viel  -ehiellicher  als 
der  lilo(3o  BlattlVaÜ.  Ili.-r  sind  die  Fral.i- 
linien  mei!Ht<.>ns  länger  und  erreichen  manch- 
mal —  an  den  Stielen  —  2  bis  S  cm.  Beinahe 
in  i'  il.  in  Weingarten  kommt  es  vor,  daü 
ein  Teil,  in  der  Re(;<-1  weniger  als  1  " 
infolge  dieser  Angrille  schon  zur  Blütezeit 
oder  unmittelbar  danach  verdorrt.  Meistens 
sind  aber  nur  einzelne  Teile  der  Tniube 
oder  auch  nur  einige  Beeren  angejrriflen. 
wobei  die  Fraßwunden  in  der  Folge  zuheilen. 
Die  Narben  der  zugeheilten  Wunden  bleiben 
dann  bis  zu  En«le  sichtbar,  in  Form  von 
mehr  oder  weniger  langen,  aniang.'»  .schwarzen, 
spllter  braunen  Streifen.  Beinahe  jeder,  der 
Oeleg<'idi.'lt  hat,  Tranben  zu  essen,  wird 
auf  deu  Ii.  eiM  ii  tirnune.  schmale,  mit- 
unter auch  breitere  Streiten  und 
Flecke  sehen,  die  in  ihrer  Färbung 
und  Skulptur  lebhaft  an  die  Farbe 


und  Skulptur  der  K  artoft'el  s(  li:il  t-n 
erinnern.  Diese  Streiten  sind,  namentlich 
auf  Tniul»en  aus  südlicheren  G.'j^eiiden.  so 
hilufig.  daß  sie  »lie  mei.sten  Mens,  Ii. n  zu 
den  natürlichen  Ki:;enschaf"ten  der  Traube 
zählen.  Diese  braunen  Streiten  der 
B^erenoberflftche  und  der  Stiele 
sind  aber  nichts  anderes  als  die 
vernarbten  FraBstellen  von  KniiwJfms 
vilis.  Viele  Beeren  vermögen  die  Wuudeu 
nicht  gut  zu  vernarben;  dann  spaltet  sich 
die  ganze  Beere  schon  ztir  Zeit  der  halben 
Entwiokelung.  die  Samen  kommen  un  die 
freie  Luft,  imd  die  Beere  erscheint  dann 
so.  als  hfttte  ein  Vogel  die  eine  Hälfte  der- 
selben abgetnis^en  und  nur  die  andere 
Hälfte  samt  dem  Samen  belassen.  Selbst 
die  vernarbten  Streifen  können  bei  un- 
günstiger Witterung  ein  unliebsames 
Ri-sultat  herlteitühren.  indem  bei  reichen 
Regengüssen  die  Beeren  zur  Reifezeit  gern 
in  der  Richtung  der  FraBlInien  aufplatzen. 

Wie  gesagt,  sind  diese  oberirdisdlMl 
Svmptnnie  in  der  He^^i'l  keine  einsten  Be- 
schädigungen, .sondern  eben  nur  Symptome. 
Sie  verraten,  was  unter  der  Erde  vor- 
^'eht,  wovon  jedodi  die  wenigsten  Wein- 
proiluzenten  etwas  wissen. 

Es  i.st  beinahe  unbegreiflich,  wie  die 
Lebensweise  der  Larve  einer  fttr  den 
Weinbau  so  wichtigen  In.sektenart  so  lanae 
verborgen  bleiben  konnte.  Vor  17  .lahreu 
vermuteten  einige  Entomologen  wohl  schon 
den  wirklichen  Stand  der  Dinge,  doch 
\\ar>n  die  Thatsachen  nicht  jrehilrij;  be- 
gründet, im  großen  Taschen b er g'.scheu 
Werke«)  ist  nur  fiber  den  KSflsriraB  .ge- 
schrieben: über  das  unterirdische  Leben 
<lie>ei-  .\v''  ii'diert  sieh  di  r  Verfasser  noch 
auf  folgende  Weise:  „Was  über  die  Leben.s- 
weise  der  Larve  bei  einigen  Schriftstellern 
ye-a^t  wild,  halte  ich  ftir  irrtümlich.**  .\uch 
(  itiert  .  r  die  Win  te  von  R  ose  Ciiarm  eux! 
„Ich  glaube,  daU  sie  unter  der  Erde  den 
Reben  keinen  Schaden  znfOgen.  Ich  habe 
wohl  a<]ir;4erreben.  ^'enau  untersucht,  und 
niemals  weder  Eier,  noch  Larven  tinden 
können.  .  .  .  Ich  glaube  nicht,  daß  seine 
Larve,  welche  man  in  Thomeiy  nicht  kennt, 
irgend  welchen  Schaden  anri<ditet.* 


*)  Taschenberg:  Praktische  Insekten- 
kunde, II.,  p.  274. 
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Jeduulull-s  i.st  diu  verborgeoo  Minier- 
methode  der  Larven  die  Ursache  gewesen, 
daB  tue  d<iu  SLharfblicke  der  Mensohen 
Mich  entziehen  koiintcn. 

Um  mit  «liefen  Verhälluisäen  iuü  klare 
ZU  kommen,  mflssen  wir  uns  »mSehst  mit 
der  Kit-rluge  liefuMHen. 

I)if  EitT  werJfii  in  tH('  Ritzon  der 
Kiudti  abgesetzt.  Die  Irüchtigen  Weibchen 
mitersudien  snerst  mit  dem  Kopfe  die 
Sttille,  oh  sie  wohl  für  dio  Bnit  jjopif^et 
wäre;  rinden  sie,  daU  unter  einem  Kinden- 
stück  ein  gut  verl>or/T«'nt'H  Winkolchen  sich 
befindet,  so  kehren  sie  sich  um  und  dehnen 
nun  ihren  Ilintri-l'-ili  iniTkwürdifj^-rweisi- 
aus,  HO  dali  er  .sich  beiuuhe  wiu  uiue  Lege- 
rOhre  in  die  Lftnge  rieht.  Sie  stecken  dann 
die  Abdomonspitze  so  tief  in  die  Rinden- 
spaHe.  wir  sii>  CS  mit  der  grOBten  An- 
strengung y.n  thun  venurigun. 

Die  abgelegten  gelben  EJier  sind  im 
Verhältnis  zum  Käf(u-  außerurd«'ntlich  klein; 
nicht  80  sehr  hinsichtlich  der  LUnge  (1  mm), 
wie  des  Breitendurchmo.s.serä.  Sie  sind  so 
dttnn  wie  eine  Nadelspitse,  und  ^er  Stttok, 
nebcneinandiT  gi  li  ;rt,  grbon  erst  1  nun. 

Sie  werden  haufenweise  an  dio  ge- 
eigneten Stellen  gebracht  uml  geklebt. 
Manche  glauben,  daß  die  Weibchen  snr 
Bierlage  aiicli  <li«'  WeinblUtter  benutzen. 
Tn  der  Geiaugeaschuft,  wo  «tie  trockene 
nnd  zusammengerollte  BtStter  fanden,  sah 
ich  wohl,  ilaß  meine  Einiiolpm-StUcki-  aurh 
in  die  BlattroUeu  hineinlegten;  im  i'reien 


dürfte  aber  das  wohl  niemals  geschehen.  -  — 
Binnen  wenigen  Tagen  beginnen  die  jungen, 
weißen  Larven,  die  .schon  verhältnismäßig 
lange  und  kräftige  Deine  lialjen,  zu  crschoinon. 
Sic  kümieu  gut  kriechen,  maclitiu  aber  sehr 
gerne  hemmscUagende  Bewegungen,  wie 
Fische,  wenn  sie  gefangen  werden.  Unt-er 
solchen  lebhaften  Krümmungen  gleiten  sie 
zwi.scheu  den  RiudeustUckeu  durch  uml 
.suchen  gleich  die  Erde  auf.  Sind  sie  mnmal 
im  Boden  und  haben  eine  Wurzel  de- 
Weinstockes  erreicht,  so  wird  bie  nicht 
sobald  jemand  Bnden.  der  ihren  Vensteck 
nicht  kennt. 

Sie  fressen  sich  nilmlich  gleich  in  dio 
oberfiii<  hlichen  (iewebe  der  Wurael  hinein, 
un<l  je  nachdem  sie  grOBer  werden,  nagen 
sie  einen  immer  breiteren  Kanal  in  der 
Wuncel  Weiler.  Uni  diese  K:iniile.  die  nicht 
bloli  in  der  Mitte,  souderu  auch  au  der 
Peripherie  der  Wurzeln  Plata  ndunen,  sehen 
zu  kdnnen,  nmß  man  sie  vorher  mit  der 
Messerspitze  behutsam  reinigen;  denn  so 
wie  die  Larve  fressend  weiterschreitet,  wird 
der  Kanal  hinter  ihr  mit  Exkrementen  nnd 
Mulm  ausgefüllt,  und  der  l^etrefTende  Teil 
sieht  dann  so  aus,  als  wiiie  er  einfach  in 
Fäulnis  übergegangen.  .Manchmal  giebt  es 
sechs  bis  sieben  solcher  LarvenfraB-Kanäle 
knapp  nebeneinander,  und  wenn  man  sie 
behutsam  mit  «ler  Messerspitze  vom  Midm 
befreit,  so  macheu  hm  den  Eiudruck  eines 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Schrauben- 
ganges. (SchluB  folgt) 


Die  fördernden  und  hemmenden 
Beziehungen  der  Insekten  und  Pflanzen  untereinander. 

Von  Uükar  Scbnltz,  Berlin. 

Alle  Naturdinge  stehen  in  einen  be- !  knüpft  i>t.  So  steht  auch  «lie  an  Arten  so 
ständigen  und  unzertrennlichen  Wechsel-  überaus  reiche  In.sekleu-  uml  rtlanzenwelt 
verkehr  miteinander,  sei  es,  daß  diese! in  gegenseitiger  Beriehung,  indem  Insekten 
jr,.i;env"iti<ren  Bt  /,iehtingi>n  fördernder  oder  und  PHanzen  teils  in  ein  freumllii  li-dienendes, 
heuuueuder  Natur  sind:  das  Anorg:miscbe  teils  in  ein  l'eindlich-ijchroll'ei»  Verhältnis  an 
nut  dem  Organischen,  das  Lebendige  mit  einander  treten. 

dem  Nicbtlebendigen.  ilie  Pflanze  mit  dem       Anf  jedem  Spariergang  durch  Feld  nnd 

Tier,  da.s  Tier  mit  der  Pflanze.  Es  fr'uAA  Wal  l,  durch  Wiesen  luid  Fluren  i.st  dem 
nichts  nur  für  sich  Seieudos,  sondern  jedes  Freunde  der  Xator  (ielegenheit  geboten, 
einselne  bildet  gleichsam  einen  Faden.  |  die  mannigfachen  Voi-teilc  zu  beobachten, 
welcher  im  Verein  jiiir  uiuleren  su  dem ,  welche  die  Pflansonwelt  dem  Reiche  der 
iinelmaschigen  Netz  dtm  Naturgansen  ver- j  Insekten   gewährt.     Schmetterlinge  nnd 
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Ktiier,  Bienen  und  Huuuneln,  i^iiegea  uuil 
Mficken  finden  sich  zahlreich  auf  den  Blflten 

mid  BlKttern  <l(>r  iuutinigraltig.4ten  Pfiaazun 
vertn-tcn.  Sie  allo  sind  hier  zusaiiiiiwii- 
gestrümt  und  tummeln  sich  in  butiteui 
Wirrwarr  doroheinander. 

Sio  .siinl  lu'rboig^lnckt  tt'ils  durch  dii- 
If iioht»'ii(!i'ii  Fiulx  n  di  r  Blnnu-n.  teils  «hirch 
den  Dutt  der  Blüten,  welcher  von  der 
Bildung  ätiierischer  Öle  berrOkrt,  besonders 
aber  durch  die  wohlschmeckendeil  SllOig- 
keiton.  welche  ihnen  die  PHanzon  in  {tewissen 
Teilen  ihrer  Blumenkrune,  den  sogeuauuleu 
Nekterien,  anfspeiehem. 

Abgesehen  von  den  in  den  Blüten  atif- 
gehäut'teu  Honifjmengen  bieten  auch  ilic 
Blätter  der  Ptlauzeu  den  Insekten  ihre 
Nabrwug  dar,  sei  es  im  entwickelten  oder 
unv'illknnimi^ncn  Znstande.  Nach  Kalteubach 
ernähren  ulloin  die  deutschen  Arten  der 
Gattung  Pimts  291,  Vopulus  2bl,  Belula  243. 
PtUHUs  22').  Pynu  17ft,  Foffus  147  ver- 
schietlene  Insekt fnarteii.  S.-Ibst  dir  <,'ittigen 
Pflanaeu  treten  zu  deu  iu.->ekteu  iu  ein  i'reund- 
liehes  Vedbiltnis  und  stellen  als  Nahrungs- 
pfianaen  den  Jn~^<  kt'  Il  ihr  Kontingent;  so 
firiöt  — Utn  an  eini^'c  Bi  isjiiele  zu  erinnern  - 
die  Raupe  von  Thain  poli/  rt  ua  ausschlieÜlich 
Aristolwhia,  die  von  DeilephUa  euphorbiae 
au-sschließlich  Wol&miloluurten ,  die  von 
Aiherontia  atropos  Solanaceen  etc.  E.s  giebt 
kaum  eine  Ptlanze,  welche  nicht  teils  in 
einem,  teils  in  den  ▼eraohiedenen  Aus- 
bildungsstiidien  irgend  einer  Tnsektenari 
den  Lebensunterhalt  darbietet.  Wurzel, 
Bast,  Holz,  Maik,  Satt,  Blätter,  BlUto, 
Frflehte,  Samen  der  OewKchae  dienen  teils 
d(!n  Titirven,  teils  den  entwickelten  Insekten 
zur  Nahrung. 

Weiter  bieten  alsdann  die  Pflanzen  «len 
Insekten  Brutstätten  dar,  Gelegenheit  zur 
Ablap'  der  Eier  und  zur  Anlage  des  Puppen- 
gespiubte^,  schlieiilich  öuhlupfwinkul  und 
Schntamittel  dnr«^  ihren  äuBeren  Bau  und 
ihre  deckende  Färbung. 

So  ist  der  Nutzen,  welchen  die  PHiuizen- 
welt  deu  Kerbtieren  gewährt,  ein  überaus 
groBer  und  mannigfacher.  Nähme  man  sie 
von  der  Erde  hinwe;!.^.  so  unil.Ue  ein  großer 
Teil  der  Insekten  zu  (Tnnule  ^^ehen.  Anderer- 
seits konnte  aber  auch  die  Ptlanzenwelt 
ibrersmts  ohne  die  Insektenwelt  nur  not- 
dOrf^  bestehen. 


Die  Natur  verfährt  hierbei  sehr  wei.se: 
Dem  einen  Teil  ihrer  Ge.scböplo  vei-schaöt 
sie  einen  Vorteil  und  stiftet  damit  sogleich 
iüi-  den  auilrn  n  Teil  einen  Nutzen.  Von 
.seileu  der  Ptlauzeu  liudet  nicht  nur  ein- 
seitiges Geben  statt,  s<mderD  auch  bennt- 
willi^es  Hinnehmen. 

Diese  lieubachtung,  dnÜ  die  Pflanzen 
von  dem  Be.suche  der  Insekten  auch  einen 
Vorteil  haben,  ist  erst  neueren  Datums.  Erst 
nachdem  d.  i-  nutaniker  Christian  Konrad 
Sprengel  au»  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
darauf  aufmerksam  gemacht  und  Darwin 
eine  Ifenge  specieller  experimenteller  Unter» 
suchungen  über  diesen  (te^eiistaiid  an^^estellt 
und  dii-  gewonnenen  l{e>ult;ite  veriiHentlicht 
hat.  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher 
auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  worden. 
AuBer  ilen  «^^enannten  sind  besonders  durch 
H.  Müller  und  Lubl)oek  eine  Menge  vor- 
trefflicher, einschlägiger  Studien  gemacht 
worden. 

Sehen  wir  nun  einmal,  welcher  Art  iler 
Nutzen  ist,  den  die  Iiisektenwelt  dem 
Pflanzenreiche  gewihrt! 

Bekanntlich  werden  die  Pflanzen  in  dt^- 
Weise  Ijefrtichtet.  daß  etwas  von  dem  in 
deu  Staubbeuteln  enthaltenen  PoUen  in  die 
am  oberen  Teile  des  Stempels  befindliche 
Narbe  eindringt. 

Uni  diesti  Cl)ertragung  iles  Pollens  auf  die 
Narbe  zu  vermitteln,  sind  die  Lepidoptcren, 
Dipteren  nnd  Hymenopteren  durch  ihren 
Körper,  welchen  sio  in  die  Blüto  hinein- 
zwilufcen  und  bald  mit  den  Staubgefäßen, 
bald  mit  der  Narbe  iu  innige  Berühnmg 
bringen,  besonders  befähigt.  Bienen,  Wes- 
pen. Hummeln,  welche  den  Pollen  ffir  ihre 
Brut  aus  «len  Blüten  hervorholen  und  ver- 
schleppen. erweLsen  den  zu  befruchtenden 
Pdanzen  manche  Dienste.  Besonders  kommen 
hierliei  <liejeiiigen  Insekten  in  Betracht, 
dereu  Körper  mit  vielen  Haaren  oder  mit 
starren  Borsten  bekleidet  ist.  welcher  bei 
lern  Fluge  des  Insokts  von  einer  Blüte  zur 
anderen  otl  ganz  und  ijar  mit  Blütenstaub 
bedeckt  ist  und  sich  uns  gleichsam  gepudert 
prftsentieit. 

Gewiß  ist  für  die  Mi  ]ir/;ilil  tler  Pflanzi  n 
auch  ein<'  Befruchtung  ohne  Mitwirkung  iler 
Insekten  möglich;  die  Konstitution  der 
Pflanzen,  der  Wind,  seltener  das  Wasser, 
tragen  znr  Befruehtung  der  Pflanzen  viel 
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bei.  Andererseits  ist  aber  aach  nicht  in 
Abrede  sa  stellen,  daB  bei  gewissen  Pllamsen 

(He  Möfjlichkeit  der  Befruchtung  ausge- 
schlossen oder  unwirksam  erscheint .  wi  nn 
nicht  durch  da»  Eiugreiten  von  Inaukten 
das  Übertragen  des  Samenstavbes  auf  die 
Narbe  vermittelt  wird. 

Allen  Blumon.  welche  nur  durch  Ver- 
mittelung  der  Kerfe  fruchtbar  werden,  hat 
die  Natnr  die  meriKwttrdigiiten  Eigensehaftea 
verliehen,  um  die  Insekten  herbeizulocken: 
Trittbretter,  Stiegen,  Schaukelbalken,  ver- 
führerische Farben,  besonders  hUufig  ein- 
adbrneiehelnde  Honigdttfte. 

Derartifip.  auf  die  Befruchtung  durch 
Inadtteu  angowie.sene  PÜunzeu  sind  die  (U  - 
wlehse  mit  dichogamischen  (getrennt «  ebig  i 
Bldten.  bei  welchen  eine  Sell>stbestHubung 
deshalb  tinmttglich  ist,  weil  die  Staublx-utel 
und  Fruchtblätter  derselben  Blüte  nicht  zu 
gleicher  Zeit,  soodeiii  sn  verschiedenen 
Zeiten  ihre  Reife  erlangen  und  dadurch  in 
den  befruchtnngsfllhigen  Zustand  eintreten. 
Beim  Summeha  de.s  Nektars  vennittelu  nun 
die  bsekten  unbewuBt  die  Krenxbefrnditnng, 
indem  sie  durch  besondere  Blüteneinrich- 
tungen  bei  dorn  Aufsuchen  der  Noktarien 
genütigt  werden,  die  Staubbeutel  resp.  Nar- 
ben SU  streifen,  wobei  sie  durch  ihren  Köi-per 
den  mehr  oi{i-v  üiindt  r  kletirigen  Pollen  auf- 
nehmen, den  sie  alädunu  beim  Besuch  einer 
anderen  Blome  an  die  Narbe  dwaelben  ab> 
gebm.  Oeschieht  dies  nicht»  so  kann  die 
Pflanze  keln-  ii  Samen  ansetzen. 

Eiuo  dichogiune  Blüte  ist  z.  B.  die  der 
Osterimtei.  ArisMochia  cUmaHii»,  Sie  besteht 
aus  einem  einzigen,  einen  geschlossenen  Be- 
hälter bililenden,  n'ihrigen  Blatte,  welches 
an  der  oben  etwas  umgebogenen  Spitze  eine 
kleine  öffirong  hat.  Angelockt  durch  den 
Duft^  dieser  Blüte,  konunt  nun  ein  Insekt 
häutig  Cendomyia  peiiiiirornis  — ,  welches 
durch  die  Oflfnung  in  das  Innere  der  BlQte 
schlüpft,  um  von  dem  dortigen  Lab.sal  zu 
genießen.  Will  dus  Insekt  die  Blüte  wii  ib  r 
verlassen,  so  iiudut  es  deu  Eingaug  ver- 
schlossen. Derselbe  ist  nach  innen  fisch- 
reusenartig mit  stacheligrii  Haaren  besetzt, 
welche  beim  Hiiuiiixliliipten  der  Körper 
des  Insekts  wühl  beiseite  drängte,  die  ihm 
aber  jetzt  den  Rtickweg  unmöglich  machen. 
Beginnt  nuii  dos  Tier,  denAn.sweg  suchend, 
unruhig  im  engen  Gefibignisumherzakrieohen, 


so  gelangt  dabei  der  Blütenstaub  auf  das 
Pistill  und  die  Befimchtmig  wird  enreiofat. 
Meistens  stirbt  das  Insekt ,  um  die  Fort- 
pflanzungsfähiKkiit  der  Pt^anze  zu  ermög- 
lichen. Beobachtungen  über  die  Mitwirkung 
der  Insekten  bei  der  Befmehtung  dieser 
Pflanse  sind  snerst  yma  Wildenow  gemacht 
worden. 

Auch  die  FHauzen  mit  dimorphen  Blüten, 
bei  denen  zwei  wesentlich  voneinander  sieb 

unterscheidende  Blfltenformen  (lang-  und 
kurzgritielige)  innerhalb  ein  und  dersolbeu 
Species  vorkommen,  haben  ihre  Befrachtung 
den  Insekten  zu  verdanken.  Man  hat  an 
diesen  durch  Versuche  und  Beiilia<hf unfj'^n 
1  estgestellt ,  duü  Selbstbestäubung  oder 
BestKubung  von  Blmnen  desselben  Stockes 
untereinander  -o  gut  wie  resiiltatlos  ist. 
während  Kreii/.bt  truchtun};  vou  il>  u  besten 
Folgen  hinsichtlich  der  Ausbildung  und 
Anühl  der  Samen  begleitet  ist.  Es  kommt 
bei  der  Cbertragimg  des  Pollen^  von  dnem 
Stock  zinu  anderen  in  Betracht,  daß  ein 
Insekt  in  allen  Blumen  derselben  Art  die- 
selbe SteUuttg  einznnehiiAQ  pflegt.  Die 
Befinichtnng  winl  niui  dadurch  erreicht,  daß 
dieselbe  Körperstelle  dos  Tieres,  welche 
vorher  mit  Folien  in  Berührung  kam,  beim 
Besuch  einer  anders  gestalteten  Blume  der- 
selben Species  notwendig'  mit  ili  i'  tVaglichen 
Kürperstelle  die  am  ent.sprecheuden  Orte 
befindliche  Narbe  berOhrt.  Die  Befrnditung 
solcher  dimorphen  Blüten  läßt  sich  bei  den 
Prinudaceen  leicht  und  bequem  beobachten. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  Rolle, 
welche  die  Insekten  bei  der  Befruchtung 
der  Orchidaceen  spielen.  Die  am  unteren 
Eu(l<"  mit  •MTiem  Klelieschi-ilichen  versehenen 
Pollinien  wenleu  dem  besuchenden  Insekt 
an  der  Stirn,  den  Augen  und  besonders  dem 
T?iissel  t'i'stgekittot.  Beim  Besuche  einer 
anderen  Blüte  werden  diese  auf  die  klebrig- 
feuchto  Narbe  derselben  fibertragen  und 
von  dem  Insekt  förmlich  „eingerieben". 
Kaum  dürfte  wuld  ein  Zweifel  darüber 
aufkommen,  daß  es  sich  hier  um  eine 
Conditio  sin?  qnn  non  betreffs  der  Tott- 
pilanzungslahiulM     der  Pflanze  handelt. 

Aulici-  iliiü  thätigen  Anteil,  welchen, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  iusckteu  au  der 
Befmehtung  derPflansen  nehmen,  efweisen 
sie  dem  Pflanzenreiche  auch  dadurch  wichtige 
Dienste,  daß  sie  zur  Lockerung  des  Erd- 
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hodens,  zur  Auflfisung  und  Zorstfimng 
vegetabüiäcber  ätoö'u  woscntiicb  beitragen. 
Der  ZenetmngsproceB  der  absterbenden 
Pflanzenwelt  wird  durch  das  Heer  der 
Insekten  beschleunigt  und  so  neuer  Boden 
für  die  EntwickeUing  und  das  Gedeihen 
neuer  Ptinnzengebilde  gewonnen.  Durch  den 
ausflii'Beuden  Saft  des  vt'rli(z<fii  Stammes 
werden  viele  Insekten  herbeigelockt  und 
finden  willkommene  Nahmng;  der  Stumpf 
des  absterbenden  Biumes  bietet  ihnen 
CWcgonht'it,  ihii'  Ki.r  hitifinzulefit'n ;  div- 
darauä  hervunschlUpteuden  Larven  ihrorseit» 
minieren  ihn.  Dadurch  wird  der  Verfall  des 
botreifenden  Baumstumpfes  beschleunigt  und 
einer  n«'nen  Vegetation  Platz  und  Rnden 
gL-Mciiadeu.  während  da.s  l'uulundu  Kraut- 
und  Laubwerk  von  gewissen  KunflQglem, 
Käfern  u.  s.  w.  gefressen  und  fortgeräumt 
wird.  Auch  auf  die  im  Wasser  befindlichen, 
foulenden  Pflanzen  bestandteilo  erstreckt  sich 
die  purificierendo  Wirkung  der  Insekten. 

So  wirken  die  Ker'i*iiTe  in  di'••^t•n! 
«Säuberung»-  und  Wiedcrbelebungswerke 
der  Natnr*  hOchst  wohlthnend;  duroii  sie 
wird  die  Vernichtung  toter  Materie  eine 
unerschöpfliche  SrbatzkanmnM-  zur  ESneugUDg 
neuen,  vegetabilischen  Lebens. 

Bisher  haben  wir  die  Pflansen  in  ihrem 
friedlich-dienenden  Verhältnis  zu  der  Insekten- 
welt kennen  gelernt.  Je<locb  fanden  wir 
schon  bei  der  Osterluzei  einen  Vorgang, 
welcher  uns  diese  Fflame  in  einem  gewisser' 
maOen  feindlichen  Verhältnis  su  dem  sie 
besuchenden  Insekt  zeigte. 

In  der  Pdanconwelt  giebt  os .  nun  eine 
ganze  Reihe  insektenfeindlicher  PHanzon, 
welche  man  unter  dem  Xaincn  „insrktcn- 
fresseude**  Pflanzen  zusauimeugefaUt  hat. 
Im  bestandigen  Kampf  um  die  Eristens 
logen  sogar  Ptlair/.cn  ihre  passive  Xatur  ab; 

sie  treten  in  .Aktion,  von  der  Nattir  mit 
allerlei  W  erkzuugeu  zum  lusekteufang  aus- 
gerOstet  Vermittelst  eigenartiger  Kon- 
stitution sind  diese  Pflanzen  im  stände, 
Insekten,  die  sich  auf  ihnen  niederj^ela^sen 
haben,  festzuhalten  und  auszusaugen. 

In  erster  I^nie  nnd  von  den  bei  uns 
voiki-tiiniendin  insektenfressenden  Pflanzen 
zu  neuneu  die  \'ert reter  der  Gattung  Drosera, 
die  Sonnentaugewächso.  Dies  sind  Kriluter. 
deren  Blattraud  und  Blattoberseite  mit  zahl- 
reichen haarförmigen  Gebilden.  Tentakeln, 


bekleidet  ist,  welche  an  ihrer  Spitze  ein 
Köpfchen  tragen,  welches  eine  schleiiuigo 
Flllseii^eit  ausscheidet.  Sobald  sieh  nun 
ein  Insekt  (selbst  größere,  wie  Vertreter 
der  Gattung  Fieris)  auf  eine  deriirtige 
Pflanze  niedergelassen  hat,  wird  es  durch 
den  klebrigen  Safl  festgehalten,  während 
sich  im  Verlaufe  einiger  Zeit  die  Drüsen- 
haare des  ganzen  Blattes  über  dem  unglück- 
lichen Opfer  derart  msammenscblagen,  daß 
sämtliche  Köjife  der  Tentakeln  den  Köri>or 
des  Insekt  I  S  ben'ihreTi.  Vermöge  einer  ab- 
gesoudurleu,  zorsctzeudcn  Flüssigkeit  werdeu 
dann  die  Weiohteile  des  Lisektes  ausgesogen 
und  verdaut,  so  daß  nur  die  festen  Chitin- 
bestandteile (ibrig  bleiben. 

Zu  derselben  Klasso  gehört  diu  Aldro- 
vande  (Atärovandia),  deren  BlattlAlften  wie 
die  Schalen  einer  Muschel  sich  zusammen- 
schließen, sobald  ein  Wasseriusekt  tlieselben 
berührt  hat  und  so  den  Tod  des  betreffenden 
Tieres  veranlassen.  Auch  das  Fettkraut 
( Piiii/nirnln)  hiilt  vermittelst  der  drüsig- 
klebrigen  Blattbäll'teu  Insekten  fest,  wölbt 
die  Blattrtnder  Ober  der  Beute  und  verdaut 
sie  vermittelst  einer  Flüssigkeit,  welche  ans* 
gesondert  wird. 

Mit  andersartigen  Faugapparateu  ist 
ütnetUaria  ausgerastet  Die  blasenartigen 
BlKtter  dieser  Pflanse  sind  in  ihrem  Innern 
hohl  und  besitzen  einen  Eingang  mit  einer 
reu.senartigen  \'urricüiung,  welche  kleinen 
Wasserinsekten  swar  den  Eingang  gestattet, 
aber  den  .\usgan^  versperrt.  Die  Tiero 
kommen  in  diesen  Fangvorrichtungen  um. 
nnd  ihr  verwesender  Körper  bietet  der 
Pflanze  stickstoffhaltige  Substanzen,  welche 
als  XahniTig  autgenoiuTnen  wenlen. 

Als  Vertreter  dor  iuteresHanten  exotischen 
„Ini^ktenfallon**  m((ge  sehlleBIieh  die  Venns- 
fliegenfalle. Dinimea  nnisripula,  hier  noch 
Krwidinung  finden.  Diese  Pflanze  besitzt 
schlauchartigo  Blätter,  die  mit  einem  schließ- 
baren Deekel  und  mit  glatten  W&nden  ver* 
-'  In  n  sind.  Im  Innern  derselben  beflndet 
sich  eine  wiisserige.  schleimige  Substanz, 
welche  den  hineinkriechenden  Insekten  die 
Flucht  unmöglich  macht  und  dieselben  einem 
sicheren  Tode  weiht.  Oft  zeigen  sich  diese 
Schläuche  bis  oben  hin  mit  Bestandteilen 
ausgesogener  Insekten  gefüllt. 

Weit  stiricer  tritt  dieses  gegensätdiohe, 
feindliche  VerhIlUaiis  swischen  Insekten  nnd 


Oigitized  by  Google 


510 


Pflanzen  hervor  iu  iler  vurdtiri)iichen  Stellung, 
welche  biswvUen  die  Insekten  den  Pflanzen 
gegonübt-r  einnehmen. 

lialn'ii  wir  bisher  iHe  Iriscktcu  .ils 
un.scliüdliüb  und  bis  zu  üIduui  gewissen  Grude 
selbst  als  bedingend  ittr  den  Fortbestand 
der  Pflanzenwelt  kennen  geh.Tiit.  so  resul- 
tieren :il)i'i'  aus  ihrer  weitverbroitr'ten  phyto- 
phugeu  Kigeüscbutl  nicht  selten  sehr  be- 
triehtliehe  Eingriffe  und  ScfaKdignngen  der 

Vegetation. 

So  vernichten  —  um  nur  einiges  an- 
zuführen —  die  Wanderheuschrecken  auf 
ihren  Zflgen  alles,  was  ihnen  in  den  Weg 
kommt;  so  gi-hen  zuweilen  ^n  oH.-  Si  liwai/linlz- 
waldungeu  zufolge  des  zerstürundeu  Ein- 
flusses grS&erer.  oft  auch  sehr  kleiner 
Insekten  zu  Gruml*-;  so  werden  Obstbftnme 
nicht  selten  durch  Raupi  ntValJ  zerstört;  so 
richten  andere  Insekten  niuuchmul  in  Blumen- 
«nd  Gemfisegarten,  anf  Wiesen  und  Feldern 
nicht  unlietröchtlicheu  Schaden  jvn. 

Treten  aber  solche  VerwUstuntren  von 
Seiten  der  Insekten  auf,  so  horgen  die 
Insektenfeinde  dafttr.  daB  mtfgliclist  bald 
das  Gleichgewicht  zwischen  Pflanzen-  und 
Insektenwclt  wicilerhergestellt  winl.  Da- 
durch, dati  jede  Schlupfwespe,  Raub- 
fliege eta  ihr  Leben  erbslt  durch  den  Tod 
anderer,  vorzugsweise  pflanzonfressen<ler 
Insekten,  wird  die  idlzugroUe  Vurmehniog 
der  letzteren  im  allgemeinen  in  Schranken 
gehalten.  Überschreitet  diese  einmal  die 
Ori'Uze,  so  treten  die  Kiiub-  luul  Mordinsekteii 
in  verstärkter  Anzahl  auf  und  fuhren  nach 


und  noch  alles  auf  das  normale  Maü  zurdck. 
—  Jedes  Individuum  hat  das  Bestreben, 
möglichst    nblreiohe    Nachbimmliiige  zu 

hinterlassen,  sei  es  dtuch  so  reichliche 
Samen-  und  Eierenseuguug,  daß,  selbst 
wenn  der  grOBere  Teil  derselben  untergeht^ 
immer  noch  geii(igen<le  Menge  zur  Fort- 
pflanzung ties  Arttypus  übrig  bleibt,  sei  es 
durch  besondere  PÜege  und  Sorge  für  die 
Nadikommen,  um  die  kleinere  Ansahl  der^ 
selben  vor  dem  Untergange  zu  si«heni. 
Wenn  nur  kurze  Zeit  sämtliche  Samen  und 
Eier  zur  Entwickelung  gelangten,  so  würde 
der  Raum  der  Erde  kaum  ausreichen,  die 
eilt--*  lü'li  iie  Pflanzen-  und  Insektenwelt  zu 
beigen.  Um  diesem  vorzubeugen  und  der 
ungeheuren  Vermehmngskraft  der  Pftanzeo 
entgegenzuarbeiten,  hat  die  Natur  durch  die 
Befriedigung  dos  Nahrungsbedürf  ni>^ex  dafür 
gesorgt,  daii  «die  Bäume  nicht  bis  iu  den 
Himmel  wachsen*;  andererseits  hat  aber  die 
Natur  auch  eine  gmUe  Menge  VMI  Insekten- 
feinden  ins  l/ebeii  treten  bissen,  welche  der 
alkugroüen  Vermehrung  der  Kerbtiere  eine 
Schranke  entgegaosetsen. 

Mannigfaltig  sind  also  die  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  Insekten-  und  Pflanzen- 
welt sich  vortinden;  aber  gerade  wegen 
dieser  Vielseitigkeit,  wegen  des  ESnbli<Aces. 
den  uns  das  Studium  ilio-er  Verhultnisse  in 
die  Werkstatt  der  Natur  erüffuet,  bieteu  sie 
80  vieleü  Interessante,  daß  man  nicht  aut- 
hören  wird,  dieses  Studium  zu  pflegen,  «ihm 
neue  (Tr-i  l)' -punkte,  neue  Probleme  und 
Enthüllungen  abzulauschen". 


 0^4^ 


Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbartjen  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon. 

Von  Dr.  0.  ScIlMiMlekBeeht.  (ForlMtrang  aas  Ko.  »U 

10.  Metatliorax  glatt.  Das  zweite  Segment 
nicht  bis  ül)er  die  Mitte  gestreift,  das 
mittlere,  länglich- rhombische  Basalfeld 
bis  über  die  Mitte  sich  erstreckend. 

«Itpellator  Nees. 

3Ietrithorax  punktiert,  zuweilen  mit 
Längskiel.  Das  zweite  Segment  fast 
bis  zum  Binde  gestreift,  das  mittlere 
Bnsalfeld  kttnser  als  bei  nppellahr. 

nonüiiator  F. 


11.  Stigma  an  derBaäs  mit  gelbem  Fleck. 
Bohrer  mindestens  doppelt  so  laug  als 
der  Körper.  Metathorax  runzelig 
punktiert.  Uinterleibsende  des  d 
schwarz;  bei  tliesem  die  Oberseite  des 
Kopfes  und  des  Thorax  ganz  schwarz. 
Größere  Arten.  12. 

Stigma  einfarbig  sohwan.  13. 

1*2.  Bohrer  doppelt  so  lang  als  der  Körper. 
Das  dritte  Segment  ohne  Punktreihe 
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von  dorn  <ijlatt»>n  ErnUiuiin.  Hiiit«'rliunpt 
meist  8ühwat7i  gezciciiuet.  Beiui  d 
das  vierte  und  filnfte  Segment  schwarz. 
Kleinere  Art  von  8  —9  mm.  ()li<  i -Italien. 

rimuloMUs  ('.  G.  Thum>s. 

Bohrer  (out  dreimul  so  lang  als  dur 
EOrper.  Dta  dritte  Segment  bis  kurz 
vor  doin  Endruiid  dicht  j^fstreift,  die 
Streifen  ilurch  i-ino  Piiiiktreilir  st'harf 
begrenzt.  Der  Eiukuum  uiedorgedrückt, 
glinsend.  Rostrot,  echwan  sind:  Fahler. 
OcoUenfleck.  dio  drei  Hecken  des 
Mesonotmns,  Mittel-  timl  Hinterbnist. 
Mittel-  uudHinterhüfteu,  Hinterschieuen. 
mit  Ausnahme  der  schmalen  Basis, 
Hintertavsen  ganz.  Mittelturäun  größten- 
teils, meist  auch  ein  Fleck  des  ersten 
Segmeut.s.  Beim  cJ  Gesicht  und  \'order- 
brust  teilweise  geih,  Hinterleibsspitae 
sehwai-z  gefleckt.  Grofie  Art  von  10 
biü  12  mm.  Oran. 

murKhuili  Schmiedeku. 

13.  Bohrer  etwas  langer  als  der  E9rper. 
Sohildchen,  drei  Längsflecken  des 
Mesfinotiiins,  Metathorux .  Mittell)riist 
und  Makel  des  ersten  Segments  schwarz. 
Das  vierte  Segment  an  der  Basis  gestreift. 
Belm  (J  Hinterleibsende  nicht  schvvai-z. 
Seirment  2  4  dicht  >^estreit't.  .'5  luul  4 
mit j>t>liertem Eudsaiun.  Dem  V.  iiomiunfnr 
ähnlich,  aber  kleiner,  7  mm.  Ober>Italien. 

radintiiliis  ('.  G.  Thoms. 
Bohrer  fast  dreimal  .so  lani^  aN  il  r 
Körper.  Thonuc  grüütenteils  schwarz, 
nnr  die  Seiten  heU.  Das  erste  Segment 
ganz  mul  die  Wurzel  dos  zweiten 
schwarz,  das  vierte  und  t'dnt'te  Segment 
»cbwarz  gefleckt.  Nur  die  drei  ersten 
Segmente  mnzelig  gefurcht.  0  mm. 
Bmlapcit.  CriTaldMSkyi  Szepl. 

14.  Palpen  schwarz,.  Segment  1  4  körnig 
längü  gerunzelt.  KürpertUrbung  rut, 
Flflgel  sdiwftnlich.  Bohrer  von  doppelter 
Kflrperlänge,  10 — 12  mm.  Sad-£ur.<]Ki 

dosorlor  r 
Palpen  gelb.    Bohrer  kfirz'  i-,  1'). 

15.  Gelb  mit  schwar/er  Zeiclmung,  Se;i;- 
ment  3 — 5  an  den  Seiten  mit  schwarzer 
Makel.  Ilinterschenkel  schwarz.  Bohrer 
länger  aU  Körper,  6  —  7  mm.  Süd- 
liches Schweden. 

gttttfTentris  C.  G.  Thoms. 


Rut  oder  rotgell)  und  schwarz. 
Höchsten."*  das  dritt«  Segment  uu  der 
Basis  mit  schwanen  Smtenmakeln.  10. 
\iS.  Mindestens  Segment  1  4  mit  dichter 
Skidptur  und  matt.  Basalhftifte  des 
Stigma  gelb.  17. 

Nnr  Segment  2  oder  2  and  3  matt, 
die  Obrigen  glatt  und  i^Bnaend.  20. 

17.  Bohrer  von  Körjierläuge.  Schenkel  »iiid 
Hüften  kaum  dunkel  gezeichnet.  Rotgelb, 
ein  grußer  Scheitelheck,  drei  Längs- 
makdn  des  Hesonotums.  Sehüdehen. 

Metathorax  und  Makel  de-  ersten  Se;,'- 
ments  bchwans,  Ü — b  mm.  SUd-Eurupa. 

inseriptor  Hees. 

Bohrer  nicht  langer  alsderHinterieib. 

Sehenkel  uml  Schienen  mit  deatlicher, 

-chwarzer  Zeichnung.  IS. 

18.  Die  hiutiTsteu  Schenkel  und  Schienen 
nur  an  der  Spitze  schwarz.  Bohrer  von 
Hinterleibslänge.  Auf  dem  Scheitel  ein 
runder,  schwaraer  Fleck,  is  7  mm. 
Sild-Europa.  castrator  F. 

Die    hintersten  Schenkel  schwarz, 
nur  an  der  Spitse  rot.    Scheitel  mit 

großer,  schwarzer  Afakel.  in. 

l'.t.  KiW  je  !  tai  he  rot  mit  schwarzerZeiehnung. 
Si-hiidchou  rot.  Bohrer  von  Hinterleibs- 
länge, 0 — 7  mm.  Sfid-Buropa. 

tentator  Rossi. 
TJnf^elli  mit  schwarzer  Zeichnimg. 
Schilduhen  meist  schwarz.    Bohrer  von 
halber  Hinterleibslange,  6—7  mm.  Sttd- 
Europa.  mnbraenlator  Neos. 

20.  Flügel  gelblich,  am  Vorderrand  mit 
zwei  .schwarzen  Flecken,  der  Endsaum 
verdunkelt.  Bohrer  liiuger  ids  der 
Hinterleib.  Körper  mit  EinschlnB  der 
Beine  fast  gans  rotgelb,  9  mm.  Portugal. 

bactiru.s  Spin. 
Flügel  schwiU-zUch  oder  gräulich.  21. 

2t.  Bohrer  mindestens  so  hmg  ata  der 
Körper.  Hiuterschmkel  gans  oder 
gröBtenteils  ^'ell)  oder  rot.  22. 

Bohrer  etwas  kürzer  als  der  Hinter- 
leib. Hinterschenkel  schwars.  24. 

22.  Die  Segmente  vom  dritten  an  ^att.  Das 
zweite  Segment  nur  in  der  Mitte  schwach 
•gerunzelt.  Stigma  zweifarl)ig.  Bohrer 
fast  doppelt  so  lang  als  der  Körper. 
7  mm.   Ungarn.  birol  Ssepl. 
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Das  dritte  Se^^eat  in  der  Mitte  fein 
germuelt.  Bohrär  so  limg  oder  nor 
wenig  linger  als  der  Körper.  23. 
23.  Bohrer  um  '  i  liingcr  als  der  Kfirper. 
Das  sweite  Segment  mit  glattem  Mittel- 
kiel.  der  äcli  nacli  vom  etwas  OTweitnt. 
Körperfarbe  dunkelrot  mit  schwarzer 
Zeichnung.    6  mm.  Sarepta. 

Phoenix  Mmsh. 

Bohrer  so  lang  wie  der  KOrper. 
Ua-  zwi'itf  Se^iiK'nt  langstnichig.  vorn 
mit  i'iiu'in  gUinzeiulfii  Knoti'ii,  K(irinM- 
farbe  golb  mit  schwarzer  ZeiehDung. 
5  nun.  Ungarn.      hiugariens  Szepl. 

84.  Ifetanotnm  glatt  und  glSocend,  ohne 

Mittclfurcho.  Da>  zw.-iti"  Si';;mcnt  in 
der  Mitte  grob  puuktiort,  ohuo  Kiel. 
Kopf  nnd  Thorax  gelb  mit  .schwarzer 
ZtMchnimg.  HinterliMb  lobbiift  rot. 
\'iml<'rbeine  iin  dt-r  Ra>is  schwarz. 
Hinterbeine  üchwui'z,  die  Schienen  mit 
gelber  Basis,  8  mm.  Palermo. 

steulns  Marsh. 

5It«t;inotntn  in  ilt-v  Mitte  runzelig, 
gegen  die  Seiton  punktiert,  matt,  mit 
schwacher  Mittelfurche.  Das  zweite 
Segment  lüngsgestroitt  mit  schwachem 
Kiel.  Färbung  der  Beine  iiliiilich  wie 
bei  voriger  Art,  6 — 7  mm.  Süd-Europa. 

tentstor  Rossi. 

25.  Stirn  (ibor  den  Fühleni  tief  ausgehöhlt. 
Fühlersc'haft  an  der  H:isis  eingexhnürt, 
am  Endo  zuhuartig  vorspringend.  Das 
sweite  Segment  dnreh  EindrOeke  drei- 
teilig.    Bohrer  meist   liinger  als  der 

.  Körjier.  ( Atattycolus  F«irst.,  Mai*!«h.^  20. 
Stirn  dach,  ohne  Cirube.  ;)0. 

26.  Hintorleib  rot,  Segment  2—4  runzelig 
geittreift.  Notanli  (die  Furchen  de.s 
Mesonotnms)  kaum  ungeileutet.  Bohrer 
länger  als  der  Körper,  M  mm.  Süd- 
Buropa.     iwiilptWAtns  C.  O.  Thoma. 

Hinterleib  gelb;  Segment  4  mehr 
oder  minder  glatt.  1' 

27.  tiesicht  und  Wangen  gelb.  28. 

Kopf  schwant.  Notauli  felil«i  voll- 
ständig.  2U. 

28.  Bohrer  länger  als  «ler  K<.r[ii>r.  Hinter- 
leib gaoz  gell).  Nutuuli  .schwach,  aber 
deutlich.  7 — 11  mm.  Schweden. 

fi^rnalis      G.  Thoms. 
(t  Brocon  mÜUütOu»  BUb.  ?  B.  initiator  Mees). 


Bohrer  kürzer  als  der  Körper. 
Hinterleib  gelb,  an  der  Bosb  schwan 
gezeichnet.    Notanli  kaum  angedeutet. 

10  mm.  München 

peüolaris  C.  (j.  Thoms. 
(Opose.  Ent.  XVII..  p.  1859). 
29.  Das  erste  Segment  schwärz.  Tarsen 
verlilngert.  die  vorder.-teii  duppelt  länger 
als  die  Schienen;  das  lUntto  Glied  der 
Hintertarsen  kflrser  als  das  dritte.  7  bis 
8  mm.   Oans  Europa. 

denigrator  L. 

Der  ganze  Hinterleib  gelb.  Dai> 
flinfbo  Glied  der  Hintertarsen  liinger 
als  das  dritte.   7 — 9  mm.  Schweden. 

holeropus  C.  G.  Thoms. 

.{o.  Hinterleil»  lebhaft  scharlachrot,  die 
Suturen  der  Segmente  tief  und  krenuliert. 
Fühler  länger  als  der  Körper,  von  70 
bis  S(i  (ilifilern.  Bohrer  etwas  kürz.-r 
als  der  Hinterleib.  Flügel  dunkel,  länger 
aht  der  Kttrper.  81.  (ipkiamlax  FSnt.) 

Hinterleib  gelb.  Fühler  kttiser  and 
von  weniger  Gliedern.  32. 

31.  Kopf.  Thora.x.  Beine  und  Fliigel  schwarz. 
7 — 10  mm.  Süd-Europa  bis  Thüringen. 
In  Cermmbyciden. 

imp«8tor  Scop. 

Kopf,  Thonux  und  Beine  rot.  Fbigel 
dunkel,  gegen  die  Basis  gelblich;  Stigma 
rot.  13  mm.  Nord-  und  Mittel -Afrika. 

fMtldiator  F. 

.32.  Die  drei  ei  -tc)i  S, Mrn,. ute  mit  scliw;u/.er 
Ilückenniakel ,  welche  eine  I.liny-liuule 
bihlen.  Flügel  «luukel.  Heini'  schwarz. 
Bohrer  von  HinterleibslKngo.  6  mm. 
Algerien. 

di.stinctUN  Luc. 

Hinterleil)  gelb,  höchstens  an  der 
Ba-sis  oder  an  der  Spitse  sohwai-s. 
Bohrer  deutlich,  kürsor  oder  ISngeralK 

di  r  Hinterleil).  33. 

3.3.  Bohrer  halb  so  lang  als  der  Hintor- 
leib. 31. 

Bohrer    deutlich    liinger   als  der 

Hinterleib.  .3.'). 

34.  Hinterleil)  •reih,  an  der  IVisi^  schwarz., 
Beine  .schwarz,  selten  teilweise  rot. 
5 — 6  mm.  Mittel -Enropa  bis  SOd- 
Schweden.  extri«'ntor  Xees. 

«  (breneauäa  C.  Q.  Thoms.^ 
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NB.  Beide  Arten  gehören  sicherlich 
zusaii)  Dien.  Nees  nennt  zwar  den  Hinter- 
li'ili  i-fit ,  aller  or  s](i-i<'lit  von  cirnMn 
abJoineu  rufum  auch  l>t'i  BracuH  ( Vijiio) 
deHigrator.i  Coeloiäe»)  initiatorADorycles) 
Itucoffiislcr  XI.  H.  w. 

ITintii  Kill  ;,'c-lb.  an  «Kt  Spitz»* 
schwiira;  Bührer  etwas  länger  ulii  bei 
voriger  Art.   5 — tt  mm.  L^pbnd. 

melMiunis  G.  O.  Tboms. 

35.  Augen  innen  neben  den  Fühlern  etwas 
ausgerandet.  Der  ganze  Kttrp-  r  trlatt 
und  glänzend.  Dhs  zweite  Segmeut  mit 
selirtgen,  nach  vom  konvergierenden 
Furchen;  diese  und  dif  Snturen  der 
Segmente  glatt,  nicht  krenuliert.  Flügel 


30. 


fast  schwars.  6 — 9  mm.  Ganz  Europa 
and  Nord'Afrika. 

flnvator  Nt^es. 
(h)uiji}uili)ix  C.  G.  Thoins./ 

Augen  nicht  aiisgerandet.  Die 
Saturen  der  Segmente  nnd  die  Farehen 

<\v<  zweitiMi  S.'ginents  mehr  oder  minder 
krenuliei-t.  FlUgel  weniger  dunkel.  3Ö. 
Bohrer  weit  Iftnger  als  der  Hinterleib. 
Flägel  heller  Ix-i  der  Ibigenden  Art. 
5 — 6  mm..    Nord-  und  Mittfl  -  Kurnpa. 

nigratur  Zott. 

Bohrer  wenig  länger  als  der  Hinter- 
leib. Flflgel  donUer.  4—6  mm.  Sdiwedra. 

obseuripennis  C.  G.  l%oms. 
(FortMtsung  folgt) 
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Kleinere  l\^tteilungen. 

Oncomera  femorata  F.  (verf?l.  die  Notiz 
in  Ko.  30).  Mitte  August  1802  erbeutete 
ich  ein  prächtiges  i%  dieses  seltenen  Käfers 
nachts  in  der  Schutzhallo  auf  der  Ruine  Hohon- 
Neuifen  (740  Meter)  auf  der  Schwäbischen  Alp, 
woselbst  es  einemauf  einem Tiaohau%eeteUtMi 
Licht  zulief. 

Bei  diesL  i-  Gulegenheit  möchte  ich  darauf 
hinweisen,  daü  der  stattUehe  Schmetterling 
Trii^^koM  MAaudiata  Dap.,  hekannt  als  ein  Tier 
der  Hochnlixni.  aucli  der  Schwablschi  ii  \\\^- 
Fauna  angehört.  Seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  erbeute  ich  den  Schmetterling  vom 
August  an  regelmäßig  in  den  größeren  und 
kleineren  Tropfsteinhöhlen  unseres  Weißen 
Jura,  und  zwar  in  sättitlirliPi).  dio  ich  bis  jetzt 
besucht  habe.  Iniinor  küuiir.f  t  r  in  Gesellschaft 
von  Triphosa  f/f 'w  f  ;/  vir.  so  «laU.  wenn  ich 
einmal  den  viel  leichter  (infolge  seiner  dunklen 
Färbung)  zu  erkennenden,  letztgenannten 
Schmetterling  gefunden  habe,  ich  aicher 
darauf  rechnen  kann,  auch  $abaudiata  va  finden. 
Die  Fflrbung  <lcr  sahamliata  ist  mit  ihrem 
seidenglänzemlen  Gelblich-grau  bis  Gelblich- 
weiß dem  l'iitergrund  sehr  tiiuschend  an- 
gepaßt, so  daß  nur  ein  geübtes  Auge  die 
Scnmetterlinge  an  der  Felswand  entdeckt, 
um  so  mehr,  als  sie  mei.stens  auch  im  vollen 
Lichtstrahl  ruhig  sitzen  bleiben.  Am  3.  Ok- 
tober d.  Js,  fand  ich  in  der  Höhle  am  Heimen- 
atein  (auf  unserer  Alp)  ca.  UO  Siück  mbaudiata 
und  ein  halbes  Dutzend  dubitata. 

Dr.  Binder,  Neuffen  (WQrttemberg). 

y 

Am  13.  Oktober  fand  ich  im  Grase  an 
einem  Wegrande  ein  leuchtendes  Weibchen 
von  Lam^^yrit  noctilurn.   Gewiß  ein  bemerkens- 
wertes \orkommnis  li.'i  sn  siiiiter  .Talir.'-/eU. 
Dr.  Kaiser,  Oberlehrer,  Schönebeck.  Llbe. 


Kiuc  ;;rts8e  Nentkolonie  voä  UaUct$U,  Bei 
meiner  Suche  nach  Inaektennestem  wurde 
unter  anderen  Orten  einer  Mergelgrube  Öfter 

Besuch  abgestattet,  weil  an  den  steil  ab- 
fallenden, von  der  Sonne  besclnenenon  Lehm- 
wänden eine  Menge  erdnistender  Insekten 
ihre  Wohnnogen  angelegt  hatten.  SsAeflodei^ 
Andrtna,  AntHopkora,  XmmopJhila  und  Aommno- 
philo  waren  zahlreich  vertreten,  ihre  Bauten 
aber  nur  schwiT  zu  gewinnen,  weil  sie  meistens 
aus  bloüen  Röhren  bestehen»  welche  man 
schwer  auagraben  kann. 

Ein  größeres  Flugloch  mit  Erdspuren 
unten  am  Fuße  der  W^uid  deutete  auf  einen 
größeren  Bau,  und  da  in  der  vorgeraekten 
Jahreszeit  eine  Störung  in  der  Eutwickelung 
der  Bienen  nicht  mehr  vorlag,  ging  es  an  die 
Untersuchung  des  Baues.  Nacn  Bloßlegung 
der  abschließenden  Vorderwand  zeigte  sich 
eine  geräumige  Höhle  von  dem  Inhalte  eines 
großen  Mens-  henkopfes,  über  und  über,  dicht 
gedrängt  gefüllt  mit  Erdballen,  von  iler  Größe 
eines  Hühnereies  bis  zu  einer  kleinen  Faust, 
die  sich  als  ZeUanhäufungen  von  Halictua 
9Ma<ir<>^r^alMLtr.  kennzeichneten.  Die  Zellen 
sind  in  Gruppen  von  6  bis  ttber  2i<  aneinander 
gedrAn;:rt .  bdden  nach  außen  abgerundete, 
Uaciie  Wulste  und  sind  nach  obeu  abgeplattet, 
wo  alle  öllimugeu  münden. 

Die  Zellen  sind  so  angelegt.  daB  erst  die 
innwen  erbaut  werden,  und  daß  sich  dann 
nach  außen  die  anderen  gruppieren.  Die 
einzelnen  Ballon  liaben  keinen  Zusammenhang 
mit  den  benaclüiarten .  sondern  stehen  lose 
auf  dem  Grunde  oder  an  der  Höhlen  wand, 
so  daß  sie  leicht  ohne  Beschädigung  heraus- 
genommen werden  können.  Entsprechend  der 
Körperlänge  der  Bienen  ist  die  Zellenhöhe 
2.5  cm .  die  Breite  cm ,  das  Lmere  jeder 
Zelle  ist  glatt,  aber  nicht  fest  und  glftnzend, 
die  umkleidende  Puppenhaut  weiß,  weich  und 
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leicht  zerreißl)iir  Ist  fler  Erdlxnlon  fost.  dnnn 
machen  sich  dif  Bi»'iien  ilie  Arbeit  leiclit  und 
graben  nur  parallele,  cylinderförinigo  Giinpe 
eng  nebeneinander  in  dasselbe,  so  daß  die 
Winde  in  der  ffemeinsamen  Hohle  wie  Bienen- 
waben «nssehen. 

Selbst  mäliig  harter  Sandstein  wird  aiif 
diese  Wi'ise  iliircliliichcrt .  niiil  iii'benliei  von 
Anderen  Erdoi^tem  auf  bequeme  Weiso  benutzt, 
wenn  sie  einige  Zellen  ausgosclilüpfl  vorfinden, 
so  daß  man  unter  Umst&nden  eiji  Zusammen- 
leben dreier  verschiedener  Bienen  frewahren 
kann  Derartige  Bauten  bilden  natürlii  Ii  k>  iiie 
Abgeschlossenen  Erdballen  und  müHsun  sor|;- 
fftlug  au4  den  Winden  herausgeschoitteo 
werden. 

In  unserer  Gegend,  wo  der  Boden  sehr 

locker  und  selbst  der  Lehm  s*;irk  mit  Sand 
vermischt  ist,  liaben  die  Bienen  schwerere 
Arbeit,  da  sie  ihre  Zellen  eit)zeln  liauen  und 
aneinnuderfUg^u  müssen,  Ks  ist  von  einem 
französischen  Beobachter  behauptet  worden, 
dall  die  Bienen  nur  ihro  Zellen  au-sgmben  und 
<lie  Ballen  nach  Knttornung  der  umtrebeiiden 
Krde  ■^tflifU  lassen,  iiuch  dalJ  sie  n.ulils 
arbeiten,  was  aber  beides  auf  ung(.'nügeiuler 
Beobachtung  beruht.  Ich  habe  seit  meiireren 
Jahren  vom  FrQlyahr  an  das  Treiben  der 
Haildno  bis  in  den  Herbst  hinein  beobachtet, 

▼iele  Nester  Lresatnnielt  und  bin  zu  den  Wec 
nieder;;oli  gten  Erlahrungen  cekoinmon. 

Die  befruchteten  Weibchen  verweilen  den 
Winter  Ober  in  einer  Zelle  des  Baues,  welche 
sie  mit  f<^in  sorfttsertem  Heu  verstopfipn,  in 
der  Gefangenschaft  nehmen  sH)  da/u  zerkautes 
Pajiier  oder  Watte,  un<l  halten  Winterschlaf 
bis  zum  Ajiril  oder  Mai.  Ist  der  ursprüngliche 
Bau  nicht  mehr  vcdlstündig.  datm  wird  jedes 
andere  passende  Erdloch  zur  Überwinterung 
benntst,  manchmal  von  mehreren  Weibchen 
gemeinsam,  wahrend  alle  Milnnchen  im  Sep- 
Irin!  IM-,  in  'l-  'i  '  T-tcn  kühlen  Nächten,  zu 
Urundc  gehen  und  öfter  tot  in  den  Bauten 
angetrotlen  werden. 

Sind  im  Frühling  die  Zellenballen  noch 
wohlerhalten,  dann  werden  sie  ohne  weiteres 
mit  Eiern  belegt,  worauf  das  Weibchen  eifrig 
einen  krümligen,  gelben  P'utterstoff  für  die 
auskriechende  Larve  einträgt  nml  sclion  am 
frühesten  Morgen  thätig  ist.  Anfangs  ent- 
wtelceln  sich  nnr  wenige  Bienen,  anscheinend 
nui-  Weibchen,  so  daß  eine  Parthenogencsis 
in  den  ersten  Monaten  angenommen  worden 
könnte,  im  An^^ust  i;.'L;>'n  licrern  die  Zellen 
beide  Geschlechter  /.usammen  Bei  nn'_'tlnst  iger. 
besonders  kalter,  regnerischer  \\  itt,  ;ung  ver- 
zögert sich  die  Entwickelung  aller  Brut  bis 
in  den  Juli,  wo  dann  beide  Geschlechter  «a 
gleicher  Zeit  a\i-llie);en.  aber  noch  im  Oktober 
imontwickelte  Larven  in  <h'U  Zellen  anwesend 
sind 

Finden  die  Weibciien  keine  fertige  Woh- 
nung vor,  so  geht  es  gleich  beim  erwachen 

an  die  Arbeit,  (  ine,  anfangs  nur  kleine,  Hf^hle 
zu  graben,  was  im  Verlauf  einiger  Tage 
geschieht,  nnd  von  der  lociteren  Erde,  nach 


.Art  der  meisten  Baukünstler  unter  d^n  Bienen. 
Zelh  n  zu  bauen,  intlem  die  wenig  bindende 
Erde  mit  Speichel  befeuchtet  wird,  wodurch 
sie  einen  festeren  Zusammenhalt  beim  Trocknen 
erh&lt  Man  kann  dentlich  den  önterschied 
der  ursi)rnnglirhen  Wilnde  und  der  Kunst- 
bauten wahrnehmen  und  daran  erkennen,  d.iß 
letztere  von  Grund  aus  angefenigt  worden 
sind.  Finden  sich  Steine  am  Grunde  vor,  so 
werden  diese  als  StQtcen  bentttat,  auch  hinein- 
ragende Wurzeln  gern  aar  vermehrten  Festig- 
keit verwendet. 

Der  Schluß  jeder  Zeile  L!;eschieht  durch 
Erde,  als  abgeplattete  Decke,  und  wird  regel- 
mäßig wieder  durdlbrochon,  nur  selten  an  der 
Seite  xum  Ausgange  benutzt.  Die  ühnlichen, 
grOlIeren  Arten,  «exnn^fiu,  «mbtosae  nnd  andere, 
bauen  genau  wie  imsere  Art,  so  dati  die 
Zellenballen  uidit  voneinander  unterschieden 
werden  können,  und  Imchstens  die  verwendete 
Erde  einen  Schluß  auf  den  Ursprung  zuläßt. 

Soviel  Nester  ich  auch  untersucht  halie. 
kfinnte  ich  doch  keine  Schmarotzer  bei  der 
nortlischen  Art  entdecken,  nur  einzelne  kleine 
.Milben,  (i'iiunsus  iii\n>pt'ri)i'uin.  landen  sich  in 
den  lliihien.  hingegen  mehil'ach  Siihi'odrx 
und  Psithynis  als  Wintergiiste.  Die  su-llii  ii.  :i 
Arten  werden  manchmal  h&uüg  von  Mylabris 
FaemUni  heimgeeacht,  auch  fand  ich  in  einem 
Bau  Tridtodet  ala  vollendete  Käfer  vui 

Prof.  Dr.  Iludow. 

Nochmals  Aporia  crafaegi.  Im  Anschluß 

an  meine  Mitteilung  über  das  Vorkommen  v>in 
Aporid  crutiii-;/!  etc.,  sowie  im  Anscbluli  an  d:-- 
von  Herrn  Kultsclier  in  No.  17  der  ..  [  llu^lrii  rli-n 
Wik  hl  ttsrhrift  (ür  Entotth>lo^it"  gebracliten  Mit- 
teilungen, betreifend  crataegi  mit  im  .MittelieKl 
unbeschuppten  OherflOgeln,  erlaube  ich  mir, 
meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  hier 
bekannt  zu  geben 

In  Elbing  in  We.stpi euÜeii  ting  ich  im 
Jahre  issi  ein  Stück  mit  glasigem  Mitielfe!  1 
der  Oberflilgel.  Im  Jahre  iä69  erbeutete  icli 
bei  Maxau  zwei  Exemplare  mit  im  Mittelfeld 
unbesehupi>ten  OberflOgeln.  auch  waren  bei 
diesen  Stücken  die  l'nterflügel  düuner  be- 
■-cliuppt  als  bei  normalen. 

Damals  kam  mir,  wie  seiner  Zeit  auch 
Herrn  Kultscher,  der  Gedanke.  da8  dieses 
abgeflogene  Exemplare  sein  müßten,  wenn- 
gleich mir  auch  aufliel,  daß  die  Schuppeo 
gerade  im  Mittelfeld  fehlten;  <l;i  auch  ich  nie 
etwas  hierüber  in  der  FachlitLeratur  fand, 
l)eruhigto  ich  mich  einaiweileii  bei  obiger 
Annahme. 

Erst  in  diesem  Frühjahre  erzog  ich  ans 
der  Rauj>e  nel>on  sonst  ^'asiz  normal  be- 
schujuiten  <TM/a<'<;/-raltern  auch  einen  Falter, 
der  obiges  Merkmal  trug;  nunmehr  zweifelte 
ich  keinen  Augenblick  mehr  daran,  daß  diese 
Erscheinung  etwaa  dem  Tiere  EigentOmliehes 
sein  mußte,  wie  ja  auch  Herr  Pndessor  S.-ijö 
in  No.  22  der  „JUtuitiiirlm  Wochemchrift  für 
Eniemeio^  eingehend  berichtet  hat. 
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Keben  einom  solchen  mit  ausgeprägt 
plftsiprem  Mittel  fehl  dtr  Ohortlüjtol  <?psrhlüpt'tin 
Stiickf^  nrhielt  ich  jedoch  auch  eini;?»"  Ucber- 
gängo,  so  daü  ich  kaum  glauben  kann,  dnü 
mui  es  hier  mit  einer  bestimmten  Vanef.'it 
la  thun  bat.  Man  könnte  wohl  leicht  zu  der 
Annahme  kommen,  diese  crataetfi -¥orm  mit 
(ltir<  lischeincmlcn  Flrip;<'lii  ••iilspreclio  iiiclir 
einer  Gebirgst'orm  des  Tieres,  doch  spricht 
f^gen  diese  Annahme  das  Vorkommen  der- 
•elben  in  der  Ebene. 

Ich  fing  auf  Bergen  in  Baden  cratatiffi  mit 
▼ollkommenen.  <licht  hosrhnppton  l'!üp:t>ln. 

Auch  glaube  ich  vvi  gon  der  wiitcn  Ver- 
breitung in  dieser  Form  nicht,  dali  es  sich 
dabei  um  eine  Lokalform  handeln  kann.  £s 
drängt  sich  mir  da  vielmehr  die  Annahme  auf, 
daU  geloKentlich  neben  normal  beschuppten 
rrataegi-F altern  eben  auch  ab  und  zu  soUho 
mit  durchscheinenilfii  Flügeln  schliqw'cn : 
ebenso  wie  es  ja  bei  vielen  anderen  Faltern 
vorkommt.  daU  aus  sonst  gleichen  Zachten 
Spielarten  hervorgehen. 

Selbstverständlich  soll  hiermit  nicht  etwa 
giesagt  sciin.  dalJ  ili*-  hon-^'to  Form  nli'ht  riwa 
ebenso  gut  Anspruch  auf  besondere  Beaennun;? 
erheben  kann  als  viele  andere,  oft  weit  un- 
bedeutendere; doch  möchte  ich  vor  allzuvielen 
Namen  warnen;  ich  meine,  gerade  in  der 
Lepidopterolopjio  i.>.t  die  Nomenklatur  bereits 
eine  so  axilieruiilentlich  unifan;;reicho  ge- 
worden. daU  man  Miihe  hat.  sich  ilurch  einen 
solchen  neueren  kumpendiösen  Katalog  durch- 
Boarbeiten. 

Es  ist  des  Namen-Segens  für  Variot.'iten 
und  Aberrationen  wohl  gerade  genug;  jeder 
niclit  ahsohit  notwendige  neue  Name  wird 
uaa  nur  das  Studium  erschweren. 

H.  Oan  ekler.  Karlsruhe. 

Iber  die  Lphfnswfisc  der  Kuu|)Pn  von 
Lasiocampa  pruui.  Aus  dem  überaus  inter- 
essanten  nnd  lehrreichen  Artikel  des  Herrn 
ProfiNwor  Karl  Sajd  in  No.  29  der  „Tlka/trkHm 

Woihirs'lirifl  für'  KiitonMiOfftf"  auf  Seite  4^7 
unil  ful;;endi'.  weit  her  gleichzeitig  eine  Kr- 
widerung  auf  m<>ine  in  No.  'JS  gebrachten 
Mitteilungen,  betreffend  Überwinterung  von 
Raapen  in  strengen  Wintern,  darstellt,  habe 
ich  ersehen,  daß  die  Lebensweise  und  Ver- 
breitung der  Raupe  obigen  schönen  Spinners 
doch  nirlit  so  allgemein  bekannt  ist.  ,  als  icli 
vorauszusetzen  mich  berechtigt  glaubte. 

Ich  hoffe  daher,  wohl  annehmen  zu  kfinnen. 
dafi  nachstehende  Mitteilungen  tat  weitere 
Kreise  Interesse  haben. 

ZunÄchst  föhlo  ich  mich  verpflichtet, 
einige  von  Herrn  Professor  t>aji»  in  beregtem 
Artikel  aufgeworfene  Fragen  zu  beantworten. 

Was  ^e  von  mir  gleiehzeitig  mit  den 
nrMni'Baupen  vorgenommene  Anssetsung  der 
Raupen  von  Hahr,  scita  so  niederen  Temperatur- 
graaen  gegenüber  anbelangt,  so  geschah  dic- 
selb«  nicht  etwa  in  der  Vorawsetsnng;  dafi 


diese  Eulcnniupe  in  der  angefi'ihrt'^n  Weise 
zu  iiluTwintern  sei,  sondern  viehnehr,  um  mir 
(lewiliheit  ilariiber  xu  vers(:)uit)'i'n.  wie  lange 
die  Raupe  unter  den  gegebenen  Verhält ni.ssen 
weiter  leben  wflrde. 

Jjeider  konnte  ich  meine  diesbezüglichen 
Beobachtiuigen  nicht  in  der  richtigen  Weise 
zu  Ende  fiiliren,  und  habe  ich  daher  auch 
nicht  den  Zeitpunkt  des  Eingehens  der  Raupen 
notiert. 

Die  von  mir  in  dem  Gazebeutel  jedem 
Witterungswechsel  preisgegebenen  pruni- 
Raupen  erhielt  ich  aus  Hrötxingen  hei  Pforz- 
heim in  Baden,  und  zwar  stammten  die  Tiere 
von  zweiter  Generation  eines  im  Freien 
erbeuteten  Q ;  aus  diesem  Umstände  ist  aller- 
dings der  Schluß  einer  Verweichlichung  und 
Schwih  hiuig  des  Organismus  wohl  berechtigt. 

Die  Reise  selbst  hat  jedoch  wohl  kaum 
einen  Kintiuli  a\if  die  Gesundheit  ihr  Raupen 
gehabt,  da  die  Entfernung  des  \  ersandortes 
eine  zu  geringe  voQ Karlsruhe  ist.  niulererseits 
aucli  die  prutii-Raupen  gegen  den  Transport 
sich  als  nicht  sehr  empfindlich  erwiesen  haben. 

Pruni  gehört,  wennijleich  ziemlich  selten, 
gerade  nicht  zu  den  beKondors  heiklen  und 
schwierig  zu  ergehenden  Arten. 

Die  mir  «sandten  Raupen  waren  in  einer 
der  natQrlicnen  Lebensweise  der  Tiere  mög- 
lichst nahekommenden  Weise  erzoi^en  worden, 
indem  dieselben  im  Freien  un  Zweigen  im 
Gazebeutel  eingebunden  waren. 

Als  ich  die  Tiere  im  Uerb.st  erhielt,  habe 
ich  dieselben  ebenfalls  am  oflfienen  Fenster 
im  Oazeboutel  weiter  gezogen  bis  zum 
allnfthlichen  Übergang  zum  Winter,  als 
keine  Fütterung  mehr  nirii:;li<  h  war. 

Es  kann  sonach  bei  diesen  Tieren  eine 
plötzliche  Rntrnckung  aus  ihren  Batttrlicben 
Verhaltnissan  nicht  in  Frage  kommen. 

Ltuior.  pruni  ist  weit  verbreitet  Aber  MitteU 
Kuro]>a:  ob  das  Tier  im  eigentlirlicn  Norden, 
den  nördliclun  Teilen  der  skandinavischen 
Halbinsel,  in  Ruliland,  .Sibirien  u.  s.  w.  noch 
vorkommt,  vermag  ich  nicht  anzugeben, 
hingegen  ist  der  Sjinner  in  Norddeutsch- 
land.  wie  .luch  in  Mittel-  und  SfUldeutschland 
verbnitct,  wenn  auch  nuist  selten.  In 
Rumänii  n  kommt  in-uni  überall  nicht  selten 
vor.  <lio  Raupt»  wird  dort  meist  an  Birken 
gefunden. 

In  meiner  Heimat  Hessen  -  Ka.ssel  zfthlt 
piiini  zu  den  Seltenheiten,  wiihrond  der  Spinner 
bei  lir  lüinschweig  nicht  selten  gefiindeB  wird; 
hauptsächlich  in  Baumschulen. 

In  Baden  kommt  er  ebenfalls  allenthalben 
meist  selten  vor;  in  Karlsruhe  seihst  wurde 
das  Tier  vor  einigen  Jahren  noch  in  einiger 
Anzahl  am  elektrischen  Lichte  erbeutet,  auch 
wiederholt  als  Raupe  im  ersten  Frühjahre 
an  den  Obstb&umen  der  Acker bansehnle 
hierselbst. 

Die  Baupra  ttberwintem  klein  in  der 

schon  von  mir  angegebenen  Weise  frei  an 
Ästen  und  Zweigen,  indem  sie  letztere  vorher 
umspinnen,  um  einen  festen  Halt  zu  gewinnen. 


Oigitized  by  Google 


516 


Sie  schmiegen  sich  dann  hart  an  die  ASte  an, 
wobei  ihnen  ihr  unten  flacher,  oben  halbkreis- 
förmiger Körper. fiolir  zu  st.itton  kommt.  Ea 
gehört  ein  nusgezeichuetes  Auge  dazu,  die 
wia  Erhabenheiten  ansMliMiden  Ranpra  an  den 
Ästen  SU  entdecken. 

Ein  eigentliches  Oesptnst  fwtigt  das  Tier 
niclit  iin.  ebon  so  wenig  wie  die  nahe  verwandte 

La.tioc.  (jiirrrifdlid. 

Zeitig  im  Friilijahre  crwftchen  die  Haujion 
au8  ihrem  Wiutei-ijchlnt'e  und  hedürt'en  dann 
sehr  der  Feuchtigkeit,  die  ja  in  dieser  Jahres- 
seit  (März,  April)  in  der  Regel  uucli  in  aus- 
giebiger Weise  in  der  Natur  vorhanden  ist; 
sie  sitzen  am  Tage  meist  still,  fesst  an  die 
Zweige  und  Äste  angedrückt,  und  worden  erst 
mit  Deginnendor  Dämmerung  munter  und 
bf^^en  dann  auch  sa  firessen.  Erwachsen 
sind  dieselben  in  der  Regel  im  Juni,  dann 
verfertigen   sie  sicii  einen  dichten,  weichen. 

Selblicheu  Kokon   zwischen   Blättern.  Nach 
rei-     bis     vierwöchentlicher  Puppenruhe 
schlttpft  der  Falter  im  Juli. 

Das  ^  ist  lebhaft,  während  das  Q  'sehr 
träge  sich  verhält.  In  der  Gefnngenscliaft 
pflanzt  sich  prtini  leioht  fort,  imd  kann  man 
bei  warmer  und  ;_fcsilriU/tiT  l^iiirc  (iei  auf 
den  Zweigen  eingebundenen  ilaupon  im  Hf^rbsf 
leicht  eine  Ttweito  Generation  erhalten. 

Als  Ilauptfeinde  dieser  Art,  wie  auch  der 
«u»  »  (  //o/ia  -  Raupen  hatte  ich  €^legenheit,  in 
der  bereits  erwähnten  Aekerbauschule  hier- 
selbst  die  Vögel  /u  beobucliten;  dieselben 
timlen  die  ganz  dürren  Ästen  in  ihrer  Färbung 
gleichenden  Raupen  dennoch  ieioht  und  be- 
traehtMi  sie  trotx  ihrer,  flwilieh  dflnnen  Be- 
haarung als  willkomtiienfMi  Bissen. 

Als  Futter  ist  in  •  !  r  l>iriie  <lie  PtlauuK* 
und  Schlehe  /u  m.'tiiK'ii .  alier  auch  andere 
Obstbäume  werden  angenouimen.  insbesimdere 
auch  noch  Hieben.  Birken  und  Buchen. 

Herrn  Profes.sorS^ö  bin  ich  sehr  dankbar 
fttr  die  Anregung,  welche  er  mir  gegeben  hat, 
die  Überwinterung  der  Raupen  weiter  zu  ver- 
folgen, und  wenlo  ich  nicht  versäumen,  in 
diesem  Winter  ernene^  Versnobe  mit  Luiof. 
pruni  SU  machen. 

H.  Oanekler,  Karlsruh«. 

Hin  iieupr  KafTcpsoliiidlin^  in  ileii  ileut^rh- 
ostatrikanischen  Schutzgebieten.  Die  Stamme 
der  £affeebäume  an  der  ostafirilcanisohen  KQste 
wurden  seit  einigen  Jahren  After  der  Länge 

nach  im  Hnl/e  durchbohrt  vtirgefundcn  Als 
XTrbeber  .sind  Larven  \' on  llupt^loiJiytjan hm'iatwi 
nachge\vie>i  ij.  eine  Käferart,  die  bisher  nur 
aus  dem  Kaffarland  bekannt  war.  R. 

Berichtigung     In  dem  Artikel:  .Der 
Tnselttensammler    im    Herbst   und  "Wintf-r", 
No.  30,  p.  478.  zweite  Spalte,  sind  die  \\  r 
•Als  £in>  und  Ausgang  findet  sich  oben  und 


unten  je  ein  Loch,  auch  die  Scheiben  sind  in 
ihrer  J^itte  tum  Zwecks  des  Durchkriechens 
mit  LOohem  yersehen",  su  streichen. 


Exkursionsberichte. 

tirnt*r  diojtcr  Uubrik  bringen  wir  kurzi'  Mitti  iliindun. 
wolohe  auf  Kxkarsion«n  Uvrag  liabi-u,  riMinunUioJi  Bin«! 
UM  MotiMin  ober  SaminolerKebmase  erwamalib) 

rKorts«tiun(t  nnt  Xo.  fcO.) 

Anfangs  Mai  d  Js.  fand  ich  in  einem 
Föhrengehölz  hinter  Huramelstein  eine  ver- 
endete,  schon  seit  einiger  Zeit  in  Verwesung 
abergegangene  Katse.  Ich  aaehie  den  Plats 

—  mit  etwa  zwei-  bis  dreitlgigen  Pausen  — 
mehrmals  auf,  bedeckte  auch  jedesmal  das 
Tier  mit  Haclien  Steinen  und  erbeutete  nach- 
einander folgende  Coleopteren,  die  sich  teils 
unter  dem  Kadaver,  teils  io  demselben,  teils 
an  der  Untersciti'  der  Steine  vorfanden! 

56.  Cryptoj'h  iit  Hin  iilomarium  Ol. 

57.  Aleochara  fuscipea  P. 

58.  £mu»  hirtu9  L. 

59.  L^hMrophtt»  srnrintu  L. 

60.  Philonlhua  jmlilun  L. 

61.  „         coitciutitis  Gr. 

62.  Xsnlholmi»  punclulatm  Pk. 

63.  „  linearia  Ol. 
04.  Sunius  negletiiu  MSrk. 

65.  OxyUlu^  ruffom«  P. 

66.  Secrophontii  huina(or  Goeze. 
*>7.  PMumpeltn  ginuata  F. 

•)8.         ,,         rtigma  L. 

thoracica  L. 

70.  Xiiidula  bipituctata  L. 

71.  ,.        riifipf.s  L. 
7-.  (hmiftita  ciifiin  I., 

73.  lliistrr  »ittduritiH  HoiVin. 

74.  „      radavrriiius  HotYm. 

75.  „     veatralU  Mars. 
70.  iSSsprmiw  niti^uhia  Pk. 

.\üf  ilem  nin-  bexw.  Heimweg  find  ich 

noch  fuleende  Arien: 


FSr  die  B»d«ktioo:  Udo  Lehmann.  Mradema. 


77.  AeeilN«  cuprewi  L. 

78.  Ämara  familiari»  Dft; 

79.  Harpaln^  acucus  F. 
8').       ..       h'>u<stiis  Du 

81.  Onihophiiytm  fracticontia  Preyäsl. 
H2.  ..  ovatus  Ii. 

83.  Afhodiua  inquinohu  F. 

84.  ^      proinmua  Brehm. 

85.  p       punetatasulaihin  St 

86.  „       depretsu«  v.  attamentariut  Er. 

87.  Limonitis  aeneoniger  Deg*  ^' 

88.  Ludiu»  temOaku  L. 

80.  „      tinjiresau«  F. 

90.  ..       uitjri'-rirni.i  Pz. 

91.  Slrophottontun  cvryli  F. 
*J2.  Ifylobius  abittin  L. 

93.  PUtodea  nottUut  F. 

94.  Adonia  varitgata  Goese. 

JEL  Mattger,  NttnilMtg. 
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Der  Weinstock  -  Fallkäfer  (Eumolpus  vitis  F.). 


Voa  Prof.  Karl  Sajö. 

(Mit  lUnf  Abbiiaa^nKun.) 

(Schluß.) 


Unsere  vierte  Abl)iMnng  wimle  mich  der 
Photographie  einer  heuer  verpHanzteii.  gtinz 
jungen  und  noch  dünnen  ^'V/rmr/MA-Sehnitt- 
rel)e  hergestellt. 
Wir  sehen  iim 
unteren  Teile  den 
Fi  aUgiing  der  Eii- 
nioljtn.s-Liir\'*}.  Der 
unlersteTeil  wurde 
nicht  abgebildet, 
weil  dort  der  Gang 
si<"h  auf  die  andere 

Seite  hinüber- 
wendete und  für 
den  Beschauer  un- 
sichllmr  gebliehen 
wUre.  Die  Pflanze 
ging  bis  Ant'juig 
August  ganz  ein. 

Durch  diese 
Fnibgänge  leidet 
der  W'einstoek  in 
sehr  bedeutentleni 
Muüe.  Unter.sueht 
man  sie  genauer, 
so  bemerkt  man, 
dnB  sie  viellach 
das  Verfaulen  der 
betretfenden  Wur- 
zeln herbeiführen, 
indem    durch  die 

verwundeten 
Stellen    die  zer- 
störenden Pilze  ins 
Innere  der  Wurzel 
einzudringen  ver- 
mögen. Hierdurch 
erklUrt  es  sich.  dulJ 
durch  Eumolpus 
wie  ich       in  der 
Folge    noch  aus- 
führlicher beschreiben  werde  —  der  Reblaus- 
Seuche  tUascheud  ähnliche  Symptome  herbei- 
geführt werden  können. 

Wenn  unser  Schädling  in  geringerer 
Menge  vorhanden  ist,  so  schaltet  untl  waltet 
er  beinahe  immer  luibemerkt.    Sein  unter- 


irdisches Werk  ist  aber  auch  in  solchen 
Fallen  sehr  bedeuteud.  da  selbst  bei  mittel- 
milßiger   Infektion   der    Rebentrieb,  sowie 

der  Traubenansatz 
vieler  Stöcke  stark 
zurückbleibt.  Sehr 
oft  ge.schieht  es. 
daii  sonst  gut  be- 

fnichtete  und 
regelmftöig  ver- 
blühte Trauben 
Ende  Juli  und 
Anfang  August  auf 
einmal  sozusagen  in 
der  Entwickelung 
stehen  bleiben,  und 
tlie  Beeren,  die  erst 
die  Hftlfto  oder 
Dreiviertel  ihrer 
normalen  Gröüe  er- 
reicht haben,  nicht 

mehr  weiter 
wachsen  wollen. 
Auch    kommt  es 
mitimter  vor,  daß 
sie  ohne  ftuBerlich 

widimehmbare 
Ursache,  in  halb- 
erwachsenem Zu- 
stande, herunter- 
fallen. Ich  habe 
viele  Stöcke,  bei 
welchen  sich  solche 

Symptome  der 
Schwäche  zeigten, 
untersucht  und  die 
Wurzeln  durch 

Kiiinolj/Hs  -  Fraü 
arg  zugerichtet  go- 
fimden;  ich  glaube 
mich  daher  be- 
rechtigt, den  Weinstock -Fallkäfer  als  die 
Ursache  solcher  Mißstände  anzusehen.  Gegen 
Ende  «les  Sommers  werden  die  unteren  Blätter 
öfter  gelb. 

Im  Frtlhjahre  findet  man  die  Eumolpus- 
Larven  nicht  mehr  un  den  Wurzeb.  Sie 


Abbildung  t 

Eine  diiMijjllirit;  vur|>fl«iirtc  Schnittrebi», 
unten  mit  dvin  Fral)){nnge  der  Lftrvu  vun  F.Hmi>tjmf  rili». 

(Kkob  der  Natnr  pbotugrii|ihieft.) 


Illiutriert«  Wo«benB«brifl  fOr  Entomolosie.   No.  33.  1806. 
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haben  diese  verlassen  und  begaben  sich  in 

die  Enle,  wo  sie  sich  veqiiipptcn. 

Daü  die  Flugzeit  der  Käfer  verhältui»- 
mäßig  lange  dauert.  dQrOe  sich  darch  den 
Umstand  erUllren  lusson.  dif  Ver- 

piiji]>initj  in  Vfrsf'hii'driirii  Tii  tfii  -  Xivcutis 
statttiudet.  und  die  von  oben  liinal)scbreitendL' 
Erwttnnung  nicht  alle  Puppen  gleichzeitig 
erreicht. 

Eine  iuteresi>ante  Fruge  ist  diujonige,  die 
flieh  auf  die  natürlichen  Feinde  des  Eumolpus 
vitis  bezieht.  Jedenfalls  müssen  solohe  recht 
ausgiebig  wirken,  da  Kinuol/iits  in  dun 
inei-steu  Fullen  von  Julu'  zu  Juhr  in  ziemlich 
bestilndiger  Menge  zu  erscheinen  pflegt. 
Hiltte  or  keine  tüchtiffen.  natürlichen  Feinde, 
so  mü|](4>  er  sich,  das  vcrstfht  sich  von 
selbst,  von  Jahr  zu  Jahr  in  inuner  w>ich.sendeu 
Verhftltnissen  vermehren.  Hämtliche  Wurzeln, 
»•wie  siinitlicli«'  Tllättpr  <li»<  W<iii>-tofk«'s 
vollkommen  zu  Uruude  richten  und  so  •  u  llich 
die  Stocke  selbst  sicher  toten.  Kuu  ;:;i<  ht 
es  freilich  auch  solche  desperate  Fälle,  - 
:iln  T  sif  sind  jt  dfsmul  nur  Ausnahim'n;  sit- 
können  dudui'ch  herbeigut'ührt  werden,  dali 
die  Feinde  des  Weinstook-Fallkifeni  durch 
ihnen  nachträ^iche  Ursachen  stark  gelichtet 
Werzlen  sinti. 

isehr  stark  dürt'lcn  die  Puppen  gefährdet 
sein,  da  sie  frei  in  der  Erde  liegen;  nnd 
wahrscheinlif^h  ist  «s  dor  Maulwurf,  der 
ihm  ii  ans  l..  !)i'n  «clif.  AuUcr  diesen  können 
aber  noch  viele  antlere  Kntomophugeu  mit- 
wirken, vielleieht  sogar  die  Engwlisge  des 
Maikäfi  t-.  dii>  Fleisdnialmng  bekannter- 
Woise  nicht  verschmähen. 

Aus  i-i;4t>ner  Erfahrung  kann  ich  nur  eine 
einzige  Beo))achtniig  anfahren,  die  in  dieses 
Kapit.'l  paßt. 

ich  hatte  einmal  eine  Anzahl  Eumoljtus- 
Käfer  in  der  Gefangenschaft  und  gab  ihnen 
Wfinblätter  zur  Nahrung,  femer  einige 
Wein-tockköpfe  zum  Eit-rlfgen.  Anü>-r 
diesen  dienten  ihnen,  wie  ich  schon  oben 
erwähnt  habe,  anch  die  zusammen- 
geschrumpften Blätter  zur  Aufnahme  der 
Eier 

Um  bequemer  beobachten  zu  kOnnen, 
.ttellte  ich  zwei  groBe  Kisten  in  meinen 

Garton.  füllfe  sie  mit  Sancl  un«I  pflanzt^^' 
mehrtTf  Wcinstiiekc  samt  ihren  Wur/<'ln  in 
diesill>en.     Nun  sammelte  ich  die  in  der. 


Oe&ngensdiaft  gelegten  Eier  und  streute 

einen  Teil  oben  in  die  Rindenritzen  der 
versetzten  VV\>instöcke,  den  anderen  Teil 
gab  ich  in  Minutiengläschen  (kleine  Glas- 
cylinder)  und  legt<>  diese  horizontal  auf  die 
Weinstötke,  damit  die  herauskommenMen 
Jungen  Larven  gleich  auf  ilie  Weiustöcke 
kriechen  kOnnen. 

Ich  umchte  aber  die  BechttUng  ohne  Wirt  I 
Als  ich  am  iimleren  Morgen  nachsah,  fand 
ich  die  Eumoljjtis- Eiar  beinahe  durchweg 
verschwunden,  nnd  die  letzten  Reste  der- 
selben wurden  gerade  vor  meinen  Augen 

weggeführt.  Die  winzigen  Diebe,  die  mir 
mein  Versuchsmatenal  wegstuhlen,  waren 
die  kleunen  Arbeiter  der  Rasenameise 
(Tefraninriiim  tdespifiim  L  ).  die  flbrigens 
alles  P'Jibare  in  Haus,  Hof.  Garten.  Feld 
und  Waid  aufspüren  und  davontragen. 

Welche  BoUe  nun  diesen  Ameisen  im 
Wi'ingarten  gt^genübor  der  Bnit  des 
Weiustock-Fallkäfers  —  zugewiesen  sei,  kann 
ich  leider  nicht  bestimmen.  Wenn  sie  die 
in  die  RindenritKeu  geklebten  Eier  iilterhaupt 
weglösen  können,  so  dürfte  si<-li  im  Freien 
dasselbe  vollziehen,  was  ich  in  meinen  Ver- 
suehskisten  bemerkt  habe.  Und  Tetramorium 
nifspitum  hat  tüchtige  Mund  Werkzeuge,  mit 
welchen  es  groüo  Bombyciden  in  den  Insekten» 
Sammlungen  ganz  zu  zernagen,  die  Hinter- 
leiber vollkommen  abtragen  und  die  in  den- 
selben gebliebenen  Eier  heraus/.npraktizieren 
vermag,  wie  ich  mich  heuer  hier  zu  meinem 
Verdruü  davon  im  vollsten  Malie  überzeugen 
konnte.  OrOfiere  Ameisen  konnten  kaum  in 
die  engen  Ritzen,  wo  ilie  Eier  des  Wein-^furk- 
Fallkäfers  geborgen  sind,  hineinreichen.  Die 
Arbeiter  der  Basenameise  haben  aber  einen 
80  minutiösen  Körper.  daB  sie  gewiß  Oberall 
hinein  krtnnen,  wuliiii  die  quasi  Legeröhre 
von  Kumolyun  einzudt  ingen  veimag.  R;i.scn- 
ameisen  giebt  es  ülu  igens  bn  Weingarten 
in  Hfllle  und  Fülle. 

n. 

Die  Bekämpfung  des  Weinstode -Fall- 
käfers ist  jedenfalls  für  viele  Weingärten 
eine  hochwichtige  Ant"g:d)e.  Und  die  Un- 
kosten, welche  mit  vernünftiger  Berechnung 
hierzu  verwendet  werden,  zahlen  sieh  je 
nach  Umständen  vier-  bis  zelnifaeli  aus. 

Natürlich  k<">nnen  die  Bekärapfungs- 
arbeiten  ebeusMJWohl  gegen  den  olierirdist^h 
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lebenden  entwickelten  Klfer«  wie  gegen  die 

unterirdisch  lt'l>ende  Lrirvo  gerichtet  ^f'm. 
und  sind  je  nach  diesen  zwei  Richtimgüu 
guBS  venchieden. 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  der  Ver- 
nichtung der  luiaginos.  die  im  Juui  auf  den 
oberirdischen  Teilen  des  Weiustockea  er- 
seheinen, befamen. 

Du  Euiiwljius  ein  kauen  le-  In-,  kt  i-^t, 
so  könnte  der  Zweck  freilich  auch  dadurch 
erreicht  werden,  wenn  die  grünen  Teile 
(Lmb.  Stengel,  FrnchtgtBnde)  oberflftch- 
lioh  vergiftet  wflrden.  In  Nordamerika 
nimmt  man  hei  solchen  Aufgaben  heinahe 
dui-chweg  zu  den  Arsensalzen  die  Zu- 
flnehl  sogMiaimte  «Paris  green"  nnd 
„London  juirple",  das  erstere  eine  grüne, 
das  letztere  eine  rote,  arsensaure  Verbindung, 
worden  ohne  Skrupel  auf  Apfel,  Birnen, 
Pflaumen  angewendet  (50  bis  100  g  pro 
Hektolitf'r  Wasser),  und  >nan  hat  Ijeobachtet, 
daü  diese  Qifte.  in  solchen  Dosen  auf  die 
Bliime  veratltibt.  keine  nachteilige  Wirkung 
auf  die  menschliche  Gesundheit  haben.  Nun 
steht  aber  die  Sache  bei  Trauben  doch 
etwas  anders.  Denn  die  Ifrucht  des  Wein- 
stookes  besteht  «na  verhRltnismSBig  kleinen 
Beeren,  imd  die  Schale  dieses  Obstes  ist. 
mit  dem  Fleische  der  Traubenljeeren  ver- 
koken, jedenl'ulls  viel  größer  als  bei  Äpfeln 
und  Birnen.  Man  wttrde  also  s.  B.  beim 
Genüsse  eines  Kilogramm  Tranben  jedenfalls 
bedeutend  mehr  arsensaure  Verbindungen 
in  den  Magen  bekommen  ads  beim  (ienusse 
von  Äpfeln  und  Bimen.  Dieser  Grand  hat 
auch  ])is  Ii.  ut.  diese  Art  der  Bekimpfnng 
aUH  der  Praxis  ausgeschlo.ssen. 

Nun  verwenden  wir  aber  anderseits 
heutzutage  in  :dlen  WeingKrten  Europas 
recht  bedeutende  Mengen  von  schwefel- 
saurem Kupfer  (Kupfervitriol)  gegen  den 
fidsohen  MeUtau  (Peronospora  vitieola);  die 
Flüssigkeiten,  womit  die  Weinstöcke  zu 
diesem  Zwt  rke  dirinial  im  Sommer  besprengt 
werden,  entkalten  2  -3  —  4%  des  kupfer- 
haltigen  Salses. 

Da  KüpferveiUndungon  giftig  sind,  so 
sollte  man  glauben,  dal3  unserem  Eiimolpns 
vitis  durch  deren  .'\jiwenduug  tler  Garaus 
gemacht  werden  dflrfte. 

Die  Sache  hat  sich  aber  nicht  bewtthrt! 
In  allen  bekupferton  Weingarten  (und  heute 
werden  wolü  alle  auf  diese  Weise  behandelt) 


befindet  sich  Eumolpus  vitis  ebenso  wohl» 
wie  die  Menschen,  die  die  bekupferten 
Trauben  genielien.  Ja,  bei  den  Menschen 
hat  sich  sofgu  bewiesen,  daß  die  mit  Kupfer- 
vitriol ttberbnmsten  Trauben  ihrer  Gesund- 
heit sogar  au ßeroni entlieh  zuträiglich  seien 
und  namentlich  Mugenübelkeiten,  die  Jaiu'e 
hindurch  dauerten,  dnrdi  solche  Trauben 
kuriert  worden  sind.  Auch  meine  Familie 
—  groß  und  klein  —  genießt  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  tagtll^ob  sehr  große 
Mengen  solcher  ffVauben  und  befindet  neh 
gonido  in  den  betreffenden  Monaten  am 
wohlsten.  Fn-ilich  wird  da^  schwefelsaure 
Kupfer  nicht  in  dieser  Form  auf  die  Wein- 
sUSeke  gebracht,  sondern  vorher  mit  Kalk- 
oder Sodalösiuig  gemischt  und  hierdurch  in 
Kupforoxydhydrat  verwandelt. 

Ob  nun  dieses  Kupferuxydhydrat  auch 
fflr  Kumolpus  vitis  eine  wohlthKtige  Magen- 
arzufi  sei,  will  und  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Nur  soviel  steht  fest,  daß  die  HoÖ'nuugen, 
welche  auf  eine  etwaige  Vergiftung  des 
Schädlings  durch  Kupfer  gegründet  wnrd«i. 
sich  als  ganz  eitel  erwi»'sen  haben. 

Vor  der  Hand  müssen  wir  also  die 
chemischen  Mittel  (gegen  den  entwidielten 
Klfer)  in  den  Hintergrund  stellen  und  tms 
auf  das  K  i  ii  f  n  n  tr  e  n  d  e  r  K  fi  f  e  r  beschränken. 

Das  Emiuugeu  kann  aul  zweierlei  Weise 
geschehen:  dureh  menschliehe  Hände 
und  durch  Geflügel. 

In  Frankreich  ist  das  Sammeln  der 
„ecrividns"  schon  seit  langer  Zeit  in  Ge- 
brauch; es  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  man 
nur  den  Käfer,  nicht  alu  r  die  Larve  kannte. 

Bei  dieser  Arbeit  gehen  die  Winzer  in 
den  ktthlen  Morgenstunden  mit  dem  so- 
genannten „entonnoir*  in  den  Händen  durch 
dif  Ki-ihonderWein- 

stöcke.  Unsere  Ab-  BnjinrTjnTn^^H 
bildung  (No.  5)  zeigt  ™iiljt^^  JB|^^^^^ 
tms  ein  solches  Ge- 

rat,    welches    aus  «j  /  \ä 

nichts  anderem,  als  /  )  Ii  II 

aas  einer  unten  mit  fii  *  1 

einem  Loche  ver-  w>  3 

sehenen  breiten  Abbiidnnc  ?> 

Blechschüssel     be-  Get:äß  zum  KumApM- 
steht,    auf    einer  Sammeln. 
Seite  mit  einem  Ein- 
schnitte  bis   in  die  Mitte,   wodurch  das 
Ganze  einigermaßen  an  eine  Barbierschllssel 
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erimiort.  D'u-st-r  Einschnitt  dient  duzu.  um 
<l<»n  niitHrsJrii  Tt-il  des  Wi'inst«ck»*.s  auf- 
nt-hiufu  zu  können ,  ilutnit  so  tlie  ScbUssel 
gua  unter  den  Stock  komme.  Unten  iM 
die  ruudf  r)ffnnn^  trifhtcrf'inni;^  ;'.ii><:t  zogfn 
und  ein  Lcinwund^äckcben  duraii  gebunden. 

Der  AVmo^/fHff- Sammler  geht  nnn  mit 
diesem  „entuiiiKiit  "  von  Stock  sn Stock,  st»  IH 
die  Schiissel  sehr  lu-hiitsam  unter  diiM  lhcii 
und  giebt  ihnen  einen  derben  Si^hhig.  Die 
herunterfallenden  Kftfer  gleiten  nun  an  der 
Inn('iiHit(']i>'  der  ScbUssel  hinab  in  das 
Sftekchi  n  und  ki'mricn  nicht  mehr  ht'r.nis. 

Diese  Arlieit  uiuU  ui)ur  sehr  still  und 
sachte  von  statten  gehen.  Der  Arbeiter  muß 
einen  „Kiitzenschritt**  und  einen  ebensolchen 
iir\ff  h:d»en.  (»anz  besonders  ist  das  Imm'ui 
Unterstellen  der  Hleehschüssel  nöti^j.  denn 
dnM  geringHte  voneitige  Stoßen  macht  den 
Eniiiolpua  i'itis  auf  die  blofie  Erde  herab- 
fallen. 

Ks  werden  auch  solche  Scbü.sseln  ge- 
braucht, die  unten  keine  Öffnung  haben  und 
siiinit  ;iiich  kein  Siickchen  *r:iL''-;i-  Tn  dit'-i  iu 
Falle  mii.ssen  die  hincingei'allenen  Käfer  uüt 
der  Hnnd  faemnsgeschaffb  und  in  ein  separates 
Geliilii  li  n  ^l  uiirt'en  Werden. 

Ich  habe  übrii^ens  ilie  H  wifrliiini;  /.n 
machen,  daü,  wenn  zur  Zeit  des  Er.-.cheinfUs 
der  Käfer  der  Weingartenboden  rein  von 
Unkraut  ist.  niun  gar  keine  Blechschtlssel 
nütii;  hat.  Hat  sich  das  Aupje  einigennalJeii 
eingeübt,  so  bemerkt  man  die  herabgerollten 
Fallklfer  ganz  leicht  auf  dem  Boden,  nament» 
lieh  wenn  die  Bodenart  etwas  lieht  ist.  Wo 
die  Wein.stücke  im  Juni  fjebunden  werden, 
ist  es  gut,  mit  dieser  Arbeit  auch  das 
SAmmeb)  der  SchKdlinge  zu  kombinieren. 
Die  Arbeiter  müs-en  sich  beim  Binden  olinr- 
hiu  neben  jedem  Stocke  niederla».sen.  und 
glebt  man  ihnen  fttr  je  «ehn  Ksfer  ein 

eigenes  Trinkgeld,  so  wenlen  sif  mit  Kill  r 
alle  aut'le-en.  dii'  -ie  zu  Gesicht  bekommen. 
Die  !>o  gusamuielteu  Stücke  werden  dann 
am  besten  in  ein  zur  Hülfle  mit  Wasser 
geftUlte-  Fl  i-chehen  geworfen,  in  doM  auch 
etwas  üenzin  yes<hüttet  wnnle. 

Gleichzeitig  können  auch  die  „Heu- 
wflrmer*  (Baupen  von  Coekyli»  ambiguetta) 
niitge.sammelt  w^erden. 

Das  Kiidani^en  der  entwickelten  Wein- 
stock-Falikäier  sollte  nicht  bloU  ilauu  vor- 
genommen werden,  wenn  ihre  FrafilOcher 


sehr  zahlreich  auf  dem  Laube  err^cheinen, 
.sondern  auch  dann,  wenn  auf  je  einem  Stocke 
nur  je  ein  bin  zwei  Blätter  die  Anzi-ichen 
seines  Vorhandenseins  tragen.  Denn  ich 
kann  nicht  ;xi-nft;,'<'nd  stark  !)et(.nen.  ilalJ  di-r 
eigentlich  groUe  Schaden  unter  der  Erde 
verborgen  um  sich  greift.  Und  wenn  auch 
dif  KniB.stelK  n  --n  u  i-nig  autTallen<l  sind. 
dalJ  sie  «buch  Laien  übersehen  werden  innd 
meisteu.s  ist  das  der  Fall!),  ao  kann  doch 
die  Wnrzelbescbldigung  einen  Ausfall  von 
2.5  derjenigen  Feebsung  erreichen, 

die  ohne  /•'/»mo//;«.«.-TiUrven  erreicht  werden 
könnte.  Soweit  meine  Erfahrung  reicht, 
glaube  ich  sogar  sagen  sn  dflifen,  daß 
in  vielen  Weingärten,  wo  man  an  mittel- 
miilJij^e  Fechsungen  schon  von  .Nnfanff  her 
gewohnt  ist,  diese  MitlelmiiUigkeit  dem 
übersehenen  Gra.H]<ieren  von  Bunn^t¥9  vifi» 
zuzuschreiben  sei. 

Nun  fragt  es  sich,  ob  man.  auBcr 
Menschenhand,  auch  auf  andere  Weise 
gegen  die  Imagines  einschreiten  kann.  Im 
vorlierf;''hi'nilen  Imbe  ich  liereits  das  Wort 
„Geilügel-  au.sgespi-ocben.  In  der  That.  wo 
e»  sich  um  Kftfer  handelt,  die  durch  GeilUgel 
an<;enommen  werden,  giebt  OS  aufdergaosen 
Welt  ki  int'  7nverlä>^igeren.  einsifreren,  ge- 
schickteren und  billigeren  Arbeiter! 

Zwischen  Geflflgel  und  GefiOgel  besteht 
aber  in  dieser  Hinsicht  ein  bedeutender 
l'nterschied  bh  halte  hier  alle  .\rten  von 
Hausgetiügel:  Huhner,  Enten,  Gänse.  Perl- 
habner  nnd  Truthühner;  jedoch  nur  die 
letzteren  kann  ich  im  Weingarten  zur 
Rekilmjtfung  der  dortigen  Lisekten  mit 
gutem  Ert'olg  und  zweckmäßig  anwenden. 

Nur  die  Truthtihner  können  ohne 
weitei  es  durch  größere  Strecken  ge- 
trieben werden.  In  den  Morgenstunden 
haben  sie,  wenn  sie  bereits  halbwttchsig 
siiii],  von  selbst  die  Cbwohnheitt  sieh  «oige 
Kilometer  weit  zu  entfernen  und  erst  gegen 
Mittag  heimzukehren. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  ttber  diese  in 
erster  Linie  insektenfressende  Gk- 
llii^Xelart  noch  i'inifie  weitere  Daten  mit- 
zuteilen. Wenn  tlie  Ti-uthühuer  nicht  .so 
allgemein  geaflohtet  werden  wie  andere 
Hausvögel,  so  hat  das  jedenfalls  den  Gnmd 
darin,  dali  --ie  in  jungem  Ztistande,  so  lange 
sich  ihr  Kopf  nicht  rötet,  zärtUch,  heiklig 
und  manchen  KranUieiten  unterwarfen  sind. 
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Ich  will  auch  nur  für  jene  Füllo  zu  ihrt-n 
OuDüUin  Hprecben,  wo  os  sieb  um  Vertilgen 
gewisser  «chfidUcher  Insekten  handelt.  Auch 
ich  halic  die  unliebsame  Erfahrung  gotnncht. 
tlulJ,  \viihn-n<l  ich  sii-  in  m.inclirn  Jahren  zu 
inebrerea  Huiith-rlfu  uul'züchteu  kuuute,  in 
nngOnstigen  dagegen  kaum  60  bis  70  StClck 
ttbrig  Mii'ben. 

Nun  i^t  ;i')t'i'  uii'ht  <lic  I  liinpt^aclir, 

sondern  dali  Feld  und  Gurlfii  mugliciist  vdu 
SelAdlingen  gereinigt  werden.  Besonders 
sind  CS  hior  im  Weingarten  Eniiiolpiis  l  itis, 
sowie  Anomala  vitis  und  ncnea,  in  den  Obst- 
gärten ebenfiUU  die  beiden  letzteren  Arten, 
auf  den  Hutweiden  und  Wiesen  die  Heu- 
schrecken, trccri.n  welche  die  Truthdhner 
absolut  uuersotzlicb  sind.  Und  insbesondere 
so  lange,  bis  sie  erwachsen  sind.  Junge 
Truthühner  sind  dem  Menschen  gegenüber 
SO  zutraulich  und  .-itdiüngiicb.  dali  man  im 
Leben  der  Vögel  kaum  ein  Gleiches  Huden 
dflrfte.  Oerit  man  so  im  Juni  ed  einer 
Herde  von  doigen  hundert  jungen  Trut- 
hühnern, so  ist  man  im  Aiiir''iiblii  k  durch  j 
sie  umringt  und  gleichkam  gelangen,  denn 
man  kann  kaum  entkommen,  olme  sie  an 
zertreten.  Hit  unaUlssigem.  frenndiichem 
Gezwit^^cher  heben  sie  ihre  K5pfe  mit  den 
klugen,  kleineu  Augeu  zum  Menschen  empor 
—  und  zwar  nicht  bloO  zu  ihrem  Pfleger, 
sondern  zu  jedennunn.  Es  bleibt  dann,  wenn 
die  Schar  groii  ist,  nichts  weiter  übrig,  als 
sich  in  ihrer  Mitte  niederzusetzen  oder  nieder- 
zulegen, worauf  sie  gleich  un.sere  Beine. 
Häinif.  Siliulti'in  zu  Dutzenden  belagiin. 
Erst  I  »innen  einiger  Minuten  liiugeu  sie  ati. 
sich  einige  Schritte  zu  entfernen,  und  nun 
können  wir  uns  losmachen,  aber  auch  tüchtig 
laufen,  damit  die  Kleinen  uns  nicht  einholen 
können,  denn  sonst  kommt  uns  das  ganze 
Regiment  nach. 

Geiiidf  dii --.  r  Fiu^tand.  daö  die  Jungen 
dem  Men^ehen  l»einahe  mehr  zugethan  sind 
als  ihren  Eitern,  ist  hinsichtlich  der  Insekten- 
plage eine  nnsdi&tsbare  Eigenschaft.  Hit 
Anomala  vitis  (vielleicht  werde  ich  über 
diesen  Kftfer  ein  andermal  näheres  mitt4  ilen) 
hatte  ich  Jubj-e  hindurch  meine  liebe  Not. 
Und  ich  wire  dieser  Plage  auch  nicht 
gründli<li  <'ritriinnen,  wenn  ich  inzwischen 
nicht  zu  Trutbübneni  meine  Zutlucbt  ge- 
nommen lAtte.  Seit  ick  diese  Hsttsvögel 
hier  hatte,  brauchte  ich  nichts  anderes  ni 


thun,  als  mich  *ler  munten-n,  zwitschernden 
Schar  zu  zeigen.  Sie  kamen  mir  dann  ohne 
Ruf  mit  ungeheurer  Freude  nach,  durch 
dick  und  dünn,  die  mifitrauischeren  Alten 
hinterher.  Nun  schüttelte  ich  einen  Baum, 
der  mit  Anomala  besetzt  war.  Ob  nun 
SO  Stttck  dieser  Käfenirt  oder  aber  mehrere 
Hundert  die  Baumkrone  liel;i;;i  i  t  hatten, 
war  ganz  gleich :  denn  die  herahut  luitli  lt»! 
Menge  war  binnen  10  bis  1;">  Sekunden  liurcli 
die  kleinen  Schnllbelchen  verschwunden. 
Dann  liefen  sie  von  selbst  voran,  und  wn  sie 
die  Käfer  auf  dem  Laube  oben  ijemerkten, 
war  schon  der  ganze  Baum  lunringt ,  und 
mit  heftigem  Sdireien,  mit  langgestreckten 
Hülsen  riefen  sie  mir  nach,  damit  ich 
ihnen  die  Krone  schütteln  möge.  Will  man 
sie  weiter  treiben,  z.  B.  in  einen  etwas  ent- 
fernteren Weingarten,  i-t  oü  aweckmftBig, 
nur  ein  h\-  zwei  alte  Truthidiner  und  einen 
Hubu  mitzugeben.  Du  mau  bloU  die  Alten 
zu  treiben  hat  (aber  immer  sachte!),  so  ist 
es  leichter,  wenn  es  ihrer  wenige  sind. 
I  Die  .lugend  wird  durch  die  Alten  nach- 
gerufen. Der  Hahn  darf  nicht  fehlen,  weil 
er  am  sorgftltigsten  wacht  und  keines  der 
Jungen  ans  den  Augen  verliert.  Es  ist 
unglaublich,  was  sie  im  Weingarten  leisten 
können.  Einige  Hektare  sind  binnen  weniger 
Stunden  abgesucht,  indem  sie  die  Anlagen 
wie  eine  Im  it..  un<l  ausgcilclinte  Plilnkler- 
kette  durchziehen.  Merkwürdig  ist  es,  an- 
zusehen, wie  die  Jungen  hinnen  einiger 
Minuten  lernen,  die  Käfer  (An<ini<it(i.  Eti- 
iiinlitiis)  v'»n  den  hnhei-i'u  W  I  iristickcii 
herunterfallen  zu  machen.  J>as  eine  springt 
gegen  die  Reben,  stöBt  mit  Brust,  Flügeln 
und  Füßen  heftig  an,  und  die  übrigen  picken 
die  horuntcrtret'ailciicn  Insekten  im  Nu  auf. 
Um  eine  .solche  Watiengattung  gegen  /,'«- 
ntolpus  vitis  im  Juni  bereit  zu  haben,  ist  es 
gut,  I  Kierlegen  der  Hühner  im  Frühjahr 
zu  bcx  hli  unigen.  Aut'eiithalf ,  täglich  cinigi* 
Stunden  lang,  in  den  er.-.teu  Fiühiing>tageu 
in  luftigen,  gehebten  Rllumen,  Verabreichen 
von  erwärmtem  Futter  tuid  Wasser  tragen 
hierzu  l>el.  Soll  die  Schar  getrieben  wenlen, 
so  sollen  die  Kranken  (die  Gichtigen)  mit 
einigen  Alten  zu  Hause  gelassen  werden. 
<lamit  sie  den  Zug  nicht  -.töron.  Wo  reife 
Beeren  (Johannisbeeren,  St;ichelbeeren,  Enl- 
beeren,  Trauben  u.  s.  w.).  femer  reifender 
Hais  vorhanden  sind,  dflrfen  die  Truthühner 
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nicht  znf^elasson  wcnloii,  <l:i  ilmt-ii  tliest« 
Sachen  eine  höchst  willkommene  Bereicherung 
ihres  Henfls  abgeben.  Wo  aber  Obst  und 
Mais  tmreif  stnd.  machen  slt^  keinen  Scbuden; 
unoh  steig<*n  sie  nicht  aul"  die  Obstl»itume. 
In  den  Getreidefeldern  machen  :jie  keinen 
Schaden. 

Ich  muß  noch  einfti  mfrk\\'tirdigen  Um- 
stand erwähnen,  dati  nämlich  <lie  seltenen 
Insekten  bei  mir  (im  Reviere  der  Truthühner) 
nicht  merkbar  spKrlicher  gefunden  werden 
als  in  don  Nac-hbarfjütem.  wo  keitic  Trut- 
hühner gezogen  wertlen.  Wohl  aber  i^it  das 
der  Fall,  wo  gewOhnliebe  Hanshflhner  wirt> 
Schäften;  denn  diese  r&omen  derart  auf,  daß 
ein  Kntdiuolo^  meistens  nunmehr  das  Nii<  h-  ] 
sehen  hat.  Die  Ursache  ist  wohl  darin  zu 
suchen,  daß  die  Hühner  bestSndig  auf  der^ 
selben  Stelle  bleiben  und  auch  scharren, 
während  die  Truthühner  i^roße  Strecken 
durchziehen,  und  wenn  .sie  nicht  vorsätzlich 
täglich  an  dieselben  Orte  getrieben  werden, 
so  durchf.irsehen  sie  zinneist  alle  Tage  eine 
andere  Par/.t  llf  und  komtnen  vielleicht  erst 
binnen  acht  Tagen  wiciler  an  dieselbe  Stelle 
anrttck. 

Ich  denke  al-n.  (iberall.  wn  man  den 
Weinstock-Fallkäfer  als  bedeutenden  Schäil- 
ling  erkannt  hat,  sollten  direkt  zu  seiner 
Vernichtung  Truthühner  gehalten  und  durch 
die  betreifenden  W<'in:_'iut>  n  im  Juni  und 
Juli  täglich  durchgetrielK'n  werden. 

Die  Vertilgung  der  Tjarven.  —  Wo 
der  Schaden  sehr  l>edeut<  n<l  i-t.  und  nament- 
lich, wo  auch  Kn^erlin^^e  der  M<  lolnnthiden 
mit  im  Spiele  sind,  haben  wir  im  Schwefel- 
kohlenstoff ein  ausgezeichnetes  Mittel  sur 
VertUgiuiij  d(T  KiimoljiHS-Jjiirven.  Ich  will 
zwei  M  Iii'  ;iut't';i!li-n(li'  und  instruktive  Fälle 
erwähnen,  >lie  um  so  interessanter  sind,  weil 
meines  Wissens  hU  dahin  keine  Nhnlichen 
Versuche  angestellt  woriltti  ^iinl. 

Im  Weingarten  des  Herni  .JoM'f  Somody, 
königl.  Rates  zu  Päpa,  hat  >ich  der  Wein- 
stock-Fallkftfer  dermaßen  vermehrt,  daß 
besonder-  i'int'  Taft  I  im  Be^ritlV  war.  ^anz 
ahzu.sterben.  Diu  Triebe  erreichten  1<S90 
höchstens  ftO  cm  Litngc,  und  das  Ganze  bot 
einen  Anblick  <lar.  als  wHre  die  Anlage 
durch  die  H.  lilitUN  zu  Grunde  ir'  rii  liti  f .  Kr 
wandte  .sich  an  das  Ackerbauministerium 
zu  Budapest.  Als  ich  infolgedessen  am 
0.  April  IHni  dort  angelangt  war,  unter- 


suchte  ich  ztuiiichst  die  untcriniischen  Teile 
und  fand  dieselben  durch  die  Eumolpus- 
Larven  sehr  arg  mitgenommen,  ffier  und 
da  gesellte  sich  zum  £iKmo(pMs-FraQ  auch 
der  der  Maikiiferengerh'n^e,  jedoch  in  ge- 
ringerem Grade.  Von  l'hyüoxera  vastatru: 
war  keine  Spur  vorhanden,  wie  denn  flber- 
haujit  das  ganze  CS  einet  der  Stadt  Päpa  von 
der  Hcblaus  noch  nicht  angesteckt  war. 
Im  vorhergehenden  Sommer  war  auf  den 
betreffenden  Weinstöcken  kein  einsiges  un> 
durchlilfh<>rtc>;  Hlatt  zu  Hmlcn. 

Ich  hatte  einen  Vermorer sehen  Ii\jekteur, 
nSmlich  eine  SchwefelkohtenstolfspritBe,  vn» 
sie  gegen  die  Reblaus  in  .\nwfndung  ist, 
]  in'it  mir  j^'f-nominen.  und  nachdem  dlf  Arliciter 
eingeschult  worden  waren,  begann  die  Arbeit 
mit  dem  schon  vorher  hinbeorderten  Schwefel» 
kohlciistoff. 

Die  Injektionslöcher  wurden  so  eingeteilt, 
daß  unter  je  einen  Quadratmeter  Boden- 
oberflftdie  24  g  des  Insektioides  eingespritzt 
wurden.  Die  Behandlung  mußte  wegen 
eines  eingetretenen  an^iriebigen  Regens 
unterbrochen  werden  und  konnte  erst  später, 
als  der  Weinstoek  schon  ausgetrieben  hatte, 
beendigt  werden.  Nebenbei  bemerkt,  sollre 
zu  solcher  Zeit  (wenn  nämlich  gerade  die 
zarten  Triebe  in  Ausbildung  begriffen  sind) 
womOglioh  nicht  mit  Schwefelkohlenstoff 
gearbeitet  werden.  In  tinsrrein  Falle  war 
al)er  eben  ein  Verschieben  der  Behandlung 
gtdahrlioh. 

Als  mir  der  Eigeiit  iiiK  I  Ii*  am  stKrinten 
herfrenommene  Tafel  zeigte,  drückte  er  zu- 
gleich den  Wunsch  aus,  ich  mochte  dic;«e 
nicht  zum  Versuche  auswiUen,  weil  sie 
ohnehin  nicht  mehr  zu  rett^  Wftre.  und  er 
sie  ohne  Aufschub  roden  lassen  wolle.  Ich 
meinte  uijer,  gerade  dieses  corpus  delicti 
wäre  das  geeignetste  Substrat,  um  den 
Orad  des  Erfolges  bestimmen  zu  können: 
imd  >o  wurde  denn  auch  mein  Vorschlag 
durchgeführt. 

Im  Juli  erhidt  ich  nun  von  Herrn 
v.  Somndy  einen  Brief,  in  uelchem  er  mich 
einlud,  die  behandelte  Parzelle  zu  besehen. 
Ohne  weitere  Einzelheiten  war  in  der  Zu- 
schrift nur  so  viel  angedeutet,  daß  es  der 
Miihe  wert  sei,  das  Roidtat  zu  konstatieren. 
Ich  wußte  nun  nicht,  ob  das  Resultat  negativ 
oder  günstig  sei.  Und  da  ein  Ihnlk&er 
Versach  bis  dahin  weder  bei  uns.  noch  in 


Olgitized  by  Google 


523 


IVankrdch,  noch  irgeudwo  andunv-ärU  uu- 
gestellt  worden  war,  kann  man  sidi  vor^ 

stellen,  daß  ich  nicht  wenig  bt^gierig  war, 
durch  eigene  Augen  Aber  das  Nähere  unter- 
richtet zu  werden. 

Am  23.  Jnli  ersohien  ieh  also  wieder  in 
P&pa  mid  be^a) )  mich,  vom  Train  abgestiegen, 
nnverwellt  in  il.  n  Weingarten,  wo  mir  etwas 
beinahe  Uuglaiiblicheü  .sich  priu>entierte.  so 
daB  mein  ireundHeher  Hanswirt  sich  Iftohelnd 
au  meinem  Erstaunen  weidete.  Die  Tafel, 
welche  im  Frühjahr  gerodet  worden  sollte, 
hatte  den  üppig>»ten  Wuchs,  und  nur  mit 
großer  HtÜie  vermochte  man.  in  den  BlAtteni 
hier  und  da  ein  Loch  zu  bemerken  Tn  der 
That  war  diese  mit  Schwofolkohlen.stoÖ' 
behandelte  Purzelle  jetzt  die  schönste  unter 
allen,  und  die  nebenan  stehenden  Tafehi. 
die  doch  im  vririi^iu  Jahre  viel  besser 
standen,  sahen  viel  kummerlicher  aus.  Auch 
war  ihr  Laub  befiressen.  bedeutend  gelber 
und  die  Wurzeln  teilweise  im  Faulen 
lu'gritien.  Die  behandelten  Stöcke  machten 
Mitte  Sommer  zwei  Meter  lange  Triebe. 

Bin  anderer.  Sufierst  interessanter  Fall 
ergab  sich  zu  Kercseliget  (Komitat  Somogy), 
im  Weingurten  des  Herrn  Komitatsnotürs. 
späteren  Vize-Gespans  Julius  v.  M  a  i'i  r.  Dieser 
Weingarten  war  seit  Jahren  phylloxeriert 
nnd  wurde  gegen  die  RiMaus  jilhrlieh  einmal 
mit  Schwet'elkf>hi«'iistotr  bcliandrlt.  Xiclits- 
destoweniger  gingen  einzelne  Tafeln  sehr 
bedeutend  ein,  namentlich  eine  mit  blauem 
Burgunder  bepflanzte;  diese  Rebensorte  wird 
von  Eitmolpm  besonders  gern  angegriffen. 

Am  2.  November  l.SV)2,  als  ich  den 
Weingarten  untersuchte,  fand  ich  sunBchst, 
daß  iler  Srlnvefelkohlenstoff  gegen  <lio 
Keblaus  gut  gewirkt  hatte,  denn  die 
Wurzefai  waren  beinahe  ganz  frei  von  diesem 
Schudling.  Ganz  anders  verliii  lt  sich  alu-r 
die  Sache  mit  d<Mn  Wcinstix  k- FallkiitiT,  da 
seine  I^irven  in  einer  ungeheueren  Zahl  in 
den  Wnnohi  minierten  und  das  Laub, 
namentlich  dasjenige  der  erwähnten  Bur- 
gun<ler  -  Parzelle .  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  siebföraiig  durch  und  durch  ge- 
löchert war. 

Hätte  man  die  Anktge  nur  oberflächlich 
beurteilt,  so  würde  man  gar  leicht  zu  dem 
voreiligen  Schlüsse  gelangt  sein,  liaU  hier 

die  8chwefeIkohleost€^behandliiDg  nicht  mit 
gehöriger  Sorgfalt  durchgeAlhrt  worden  sei. 


und  daß  die  Keblaus  nunmehr  das  Ganze 
töten  werde. 

Als  ich  die  erwähnton  Untersuchungs- 
resnltate  verglich,  mußte  ich  unbedingt  zu 
dem  Schlüsse  gelangen,  daß  hier  das 
Bisektidd  zwar  mit  Erfolg  die  Reblaus 
bekämpfte,  dafi  sie  aber  den  Weinstock- 
Fallkäfer  vollkommen  unbehelligt  licü. 

Indem  ich  mir  das  während  mehrerer 
Jahre  fortgesetate  Verfahren  vennittelst 
Schwefelkohlenstoffes  mitteilen  ließ,  war  das 
RiUsel  augenblicklich  gelöst.  Das  Insektieid 
wurde  uäodich  immer  im  Sommer  ange- 
wwdet,  weil  num  im  Herbst  nnd  im  Frflh- 
fahr  oft  durrh  Regenwetter  unterbrodien 
oder  verhindert  gewesen  wäre. 

Das  sogenannte  „Kultur- Verfahren"  ver- 
mittelst SchwefelkohlenstofFes  gegen  die 
PhtjUoxera  kann  nämlich  entweder  in  der 
Wintersaisuu  (im  Herbst  nach  der  Wein- 
lese und  im  Ihrttlyahr  vor  dem  Triebe)  oder 
aber  im  Sommer,  swischen  <ler  Blüte-  und 
Reifezeit,  angewendet  werden.  Da  aber 
wahrend  der  Sommer behandlung  Eu- 
inolpiis  vitis  den  oberirdischen  Teil 
seines  Lebens  durchmacht,  teils  als 
linago,  teils  in  Form  von  abgelegten 
Eiern,  so  kann  das  im  Sommer  in  den 
Boden  gespritste  Insektieid  auf  ihn 
natürlich  absolur  nicht  wirken.  So 
kam  es.  dali  d;is  luich  der  Blüte  angewendete 
\'erfahren  diu  Rebläuse  zwar  in  gewUnsditem 
lihße  niedergemacht  hatte,  daneben  (oder 
eigentlich  ..darüber")  aber  die  Euviolpi  volle 
Ursache  hatten,  sich  über  die  Katastrophe 
der  auch  ihnen  im  Wege  stehenden  Phylloxera 
lustig  sn  machen.  Und  wie  es  scheint,  hatten 
sie  die  Ambition,  die  schneidige  Rolle  der 
Reblaus  vollkommen  zu  übernehmen. 

Als  nun  der  Weingarten  in  der  Folge, 
auf  meinen  Rat,  dem  Winterverfahren 
unterworfen  wurde,  erhielt  auch  Eiimoljots 
seinen  Text  und  war  als  bekämpft  zu 
betrachten,  worttber  ich  mich  wtthrend 
meiner  Anwesenheit  daselbst  am  18.  Juni 
des  folgenden  Jahres  überzeugt  habe  und 
konstatieren  mußte,  daß  sogar  die  mit 
Rttoksicht  auf  den  Weinstock -Fallkäfer 
klassisch  zu  nennende  Burgundertafel  sich 
inzwischen  ganz  erholt  hatte  und  von 
Eumolpiis-iiiiiam  beinahe  gar  nichts  zu 
sehen  war. 

Will  man  also  das  sogenannte  nKultnr- 
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verfahren"*)  gegen  die  ReblauH  dort  an- 
wenden, wo  Eumolpm  vitis  vertreten  ist 
(und  er  Ist  beinahe  überall  vorhanden  I).  so 
ist  es  sehr  angezeigt,  da»  Mittel  während 
der  Wintersaiso«  (November — Mäns)  nnter 
tli*'  Enlf  zu  bringen,  weil  luiiu  ;mt'  diese 
Weise  ^'1  *' i eh z f  i f  i Ix'ide  Schädlinge 
zu  troilün  vennug.  während  im  Sommer  nur 
der  eine  vom  Insekticid  erreicht  werden  kann. 

JedenfallH  ist  dieser,  vorhergehend  kaum 
berücksichtigte  LTm.>>taii(l  <ler  wiihre  Gnind 
jener  vielfach  (auch  in  Frankreich)  bemerkten 
Thatsadie,  daß  in  vielen  Anlagen  mit  der 
Somnierbehandlung  keine  so  guten  Resultate 
erreicht  werden  konnten,  wie  mit  d«m 
Winter  ve  rl'ali  ren . 

*)  Mit  Schwefelkohlenstoff  wird  auf 
zweierlei  Weise  gearbeitet;  beim  „Kultur- 
verfahren"  spritzt  man  unter  je  1  <|m  Bodeu- 
oberflUohe  24  —28  g  des  Mittels.  Dadurch 
werden  nicht  simtliche  Reblluse  getötet, 
aber  nur  wenige  bleiben  am  Leben.  Der 
Weinstoek  bleibt  dabei  vegetationsfiLhig. 

Bei  dem  sogenannten  .exsUnktiven*  Ver- 
fahren hingegen  kommen  solche  Mengen 
Schwefelkohlenstoffes  unter  die  Erde  000  bis 
400  g  pro  (Quadratmeter),  daß  nicht  nur  «Amt- 
liche IleblÄuse,  sondern  auch  die  Weinstöcke 
getötet  werden.  Das  letztere  Verfahren  wird 
dort  angewendet,  wo  die  Infektionsherde  noch 
klein  sind  —  wie  z.  B.  im  Deutschen  Reiche. 
Das  Kulturverfahren  hingegen  wird  jährlich 
einmal  angewendet  mid  die  Belienkaltnr  dabei 
auf  gewohnte  Weise  fortgesetst 


Wir  können  also  nunmehr  als  bewiesen 
betrachten,    daß    der  Schwefelkohlenstoff 

(24  2H  g  pro  Quadratmeter!,  im  Hcihst 
nach  der  Lese  oder  im  Frühjahr  vor  dem 
Triebe  angewendet,  ge^ien  Ktimolpus  vitit 
ein  vorzügliches  Mitrtl  i-t  mid  in  Fällen 
starker  Infektion  sich  auch  dort  lohnt,  wo 
man  mit  der  Reblau«i  noch  nichts  zu  thun 
hat.  Auch  dürfen  wir  nicht  vei;geBsen,  daß 
durch  dieses  Mittel  attch  die  Engerlinge 

vcrnichttt  werden. 

Waü  die  Kosten  des  Verfaiiren.s  anbelangt, 
80  sind  sie  freilich  je  nach  den  Umstftnden 
verschieden.  Bei  im^  in  Ungarn  ko.stet  eine 
Schwet'eLkohlenstoti-Bchaudlung  pro  Quadrat- 
meter 0,75  Pfennige,  in  deutscher  Kcicbsi- 
wälirang  aasgedrOdEt. 

Es  wäre  noch  übrit:.  von  einer  Be- 
kämpfung vermittelt  Lockpflanzen  zu 
sprechen.  Profes>M)r  Dr.  Taschenberg 
emptiehlt  in  -••iuer  „Praktischen  Insekten- 
künde"  (Band  II.  p.  27rii  einen  Ver>ucli  mit 
Schoten  Weiderich  (Epilobium  ungusti' 
folinm),  auf  weldiem  Eumolpi  vorkommen. 
In  meiner  Gegend  ist  diese  Pflanze  gar 
nicht  zu  finden.  Jedenfalls  wäre  der 
Versuch  sehr  interessant  und  augezeigt. 
Wflrde  jemand  von  meinen  freondlichen 
Leseni  so  gtttig  sein,  mir  Samen  von 
K/iilohium  angusti  folinm  einzusenden,  so 
könnte  ich  im  künftigen  Jubru  fe.ststellen. 
ob  Bumo^ßut  vitig  diese  Fflanzenart  dem 
Weinlanbe  vorsieht. 


Schädliche  Blattwespetilarven. 

Von  Dr.  Chr.  SehrMer. 

n 

Nematus  vailisttierii  Hrtg.,  Gallen  -  Blattwespe. 
(Mit  «laar  AbbllduBB.) 


Der  Begriff  der  Pflanxengalle  ist  selbst 
dem  Laien  meist  ein  geläufiger;  jene  auf- 
fallenden, vcrschii'dcn  gestalteten  (iebilde. 
welche  so  häutig  und  zahlreich  den  Blütteru 
benjonders  unserer  Eichen  angeheftet  er- 
scheinen, haben  seit  langer  Zeit  die  all- 
gemeine Aufraerksanik'-it  nuf  sich  ircl<  nkt. 
Auch  die  Urheber  solcher  ptianzlicheu  J\Iiü- 
bildmigen  sind  oft  nicht  ganz  nnbekannt; 

wciii;rsteiis  wird  der  Xame  „tralle"  und 
„Gallwespe"  in  der  Regel  vereinigt  genannt. 


Allerdings  lassrai  sidi  nun  aber  die  Gallen 
keineswegs  anSBchlieBlich  auf  die  Einwirkung 
von  Gallwe.spen  zudlckfUbren.  Im  Gegenteil, 
ihre  Erreger  gruppieren  sich  nicht  einmal 
nur  unter  die  äsekten.  Pilze  (Mj^ocecidien), 
Gallmilben  (Phytopti)  um!  selbst  Wünner 
winziger  Formen  (Nematoden)  erzeugen  der- 
artige  Bildungen. 

Die  meisten  Gallen  jedoch  werden  von 
Insekten  hervorgenifen.  Ksfer  und  Schmetter- 
linge stellen  nur  wenige  Vertreter;  einer 
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ganzen  Ansuibl  begogneu  wir  dagegen  bei 
den  R^nichoten  (Schnabelkerfen).  tUDtor  denen 
Mich  die  Blattllöbe  (Psylliden)  and  Bhittliiii^e 
(Aphidi-ni  nM>7.>'ic}iin'ii-  Si-lir  <;n>li  i-'t  da- 
gegen die  Keihe  tler  „Cialluiüt  ki  n"  (Cecido- 
myiden).  welche  in  ihren  biologischen  Vep- 
hfilnii-.-^  11  in  di-r  Xi>.  "i*.!  (U-r  ..Illustrierten 
W'oi  Jx  iiSi  ln  iff  fiir  Kuliuiiolofiit'"  lirreit^  einig»' 
Erwähnung  landen;  die  von  ihnen  hervur- 
gerofenen  Gallbildongen  zei|^  das  mannig- 
fnltigHt«  Anssehcn  und  'Ii'  \  •  l•s^hit'dt•n^tt• 
LMge.  Ihnon  s(  lili<'B«  n  sich  di»'  xigt-n.  Bohr- 
fliegen (Tryj/eia  uml  l'ro^ihora  spec.^l  in  ihrem 
Wirken  an. 

Eine  ganz  wex  ntliche  Reihe  von  Gullcn- 
Itildnngen  hleil)t  abt-r  nun  noch  anf  A<lt  rtiii;rli  r 
(Hynienopteren)  aurückzut'übren,  und  zwar  in 
ertiter  Linie  anf  die  Oallwespen  (Gjnsipiden). 
Die  Ordnung  besitzt  im  'iluigen  nur  wenige 
galleuerzougende  Arten,  unter  ihnen  be- 
»onden«  einige  Blattwespen  (Tenthredoniden). 
weldie  gerade  wegen  dieses  vereinzelten 
Daütehens  ein  erhöhtes  InttTf^sc  j^r-winntMi. 

Es  iüt  allgemein  bekannt,  daü  die  Lstrven 
der  Blnttwespen,  die  sogen.  Afterraupen, 
frei  leli'thl  vom  Ijauln-  iK-r  Bäume  und 
Strftucher,  scltemT  nifilrij,^«'!-  Pflaiiz-n.  ^idi 
nähren.  Die&e  ähnliche  Lclx-ii^wci.so  und 
das  Vorhandensein  einer  n\vi»i*:^tbiscbett" 
Färbung  haben  ihnen  ja  gerade  die  Be- 
zf  i<-lmung  der  Aftfr- „Kaniifn"  «-ing-'t ragen. 
Die  höchst  artenreiche  (iattung  Scmatua 
macht  hiervon  aber  in  der  vallisnierii  nnd 
einigen  nächst  verwandten  .\rten  eme  Wt  rk- 
wfirdig«'  Au>.nulnne.  da  dir  Landen  innerhalb 
von  Blatt -Mißbildungen  leben,  welche  wir 
ohne  Zweifel  als  Oallen  ansprechen  mflssen. 

Die  Weidenbliitter.  denen  die  yematm- 
Larven  (iberhaupt  <bn  Vorzug  schenken, 
erscheinen  mit  ihnen  häutig  besetzt .  nicht 
selten  sechs  bis  «eilt  auf  einem  einzigen 
Blatte.  Zu  beiden  Seiten  desselben  treten 
sie  scharf  aus  der  Oberfläche  hervor,  nieren- 
förmig,  nicht  regelmöliig.  oft  höckerig,  innen 
mit  grOnem,  lockerem  Zellgewebe  getidlt, 
welches  von  d>  r  T.arve  vei/ehrt  wird.  Ihre 
Farbe  ist  verschieden:  grün,  grün  mit  röt- 
licher Nflnnciening,  besimders  an  den  Spitien. 
und  eiii  M  hi  d  n  karmesinrot,  anch  mit  gelb» 
lieber  Beimisehung. 

Diesen  Gallen  begegnet  man  vom  Früh- 
jahr bis  in  don  Herbst  hinein;  Brischke  fand 
si<^  an  Salix  alhn,  fnitjili.s.  capraea.  Ihre 
Bewohnerin  ist  2üfttttig;  sie  wird  nngefthr 


7  mm  lang.  \'on  schmutzig  gelbKch-grüner 
Omndfarbe.  welche  sich  mit  dem  Wachstum 

der  Rauj)u  aus  einem  mehr  gelblichen  Tome 
eiitwirki  lt .  erscheinen  die  beiden  letztem 
Segmente  ilurch  eine  Art  schwändicher 
Pnnktiemng  dunkler;  der  Kopf  ist  brinnlidi 
gefärbt,  derjenige  der  jungen  Larve  mehr 
schwärzlich.  Ihr  Köqier  zeigt  sich  überall 
n)it  mikroskopisch  kurzen  Haaren  bei»etxt. 

Bereits  RJatunor  hat  diese  Art  in  ihrer 
Biologie  beobachtet,  es  gelang  ihm  aber 
nicht,  das  Image  zn  erhalten.  ValHsnieri 
jetloch  und  nach  ihm  De  üeer  zogen  die 
Wespe  aus  den  GaUen.  Mir  scheint  die 
Zucht  dui-chaus  nicht  schwierig.  Anfang 
.Septeml)er  mit  den  Weidenl)lfittem  ein- 
getragene Gallen  ergaben  nach  tlurch- 
schnittlich  drei  Wochen  das  Lnago  in 
größerer  Zahl,  ohne  daü  if  h  irgend  welche 
Sorgfalt  darauf  vi-rwendet  hätte.  In  ein 
größeres  Trinkglas  gesperrt,  welches  durch 
eine  Glasplatte  geschlossen  wurde,  ho  dafi 
die  Verdunstnngs  -  Feuchtisxkeit  an-  den 
grünenden  Pflanzentoilcn  nur  wenig  ent- 
weichen konnte,  hat  ihrer  Ehtwlckehmg 
selbst  die  nach  einiger  Zeit  hervortretende 
S<'liimin«-!1>Mdnit<,'  nicht  wesetiflich  geschadet. 

Brischke  nimmt  zwei  Generationen  an; 
Hartig  erhielt  die  Wespe  ebenfalls  gegen 
Mitte  Se])teiii!i'  1 .  einzeln  noch  in  der  letzten 
Haltte  des  Xux-  iiilier.  Nach  ValH-nieri  da- 
gegen schlüplte  tlie  Wespe  erst  im  März  des 
kommenden  Frtthjahrs,  und  dies  wird  auch 
wohl  die  normale  S^hwännzeit  sein,  wenn 
nicht  noch  eine  llerbstgeneration  stutttitidet. 

Die  I^arve  frißt  aLso  das  innere  der 
Galle  aus.  Vor  ihrer  letaten  Hftutnng  nagt 
sie  dann  ein  I/och  in  die  Wand,  sehr  wahr- 
scheinlich aus  Fürsorge,  weil  ihr  die  Freß- 
werkzeuge  nach  tler  Häutung  hierzu  den 
Dienst  versagen.  Aus  dieser  Pforte  steckt 
>ie  nffer  den  Kopf  hervor  und  soll,  nach 
Vallisuieri.  auch  ihre  Wohnung  mitunter 
verlassen  und  die  BlHtt«r  befressen,  sehr 
w.ahrscheinlich .  wenn  die  Ghllle  nicht  so 
rasch  nachwächst,  al>  die  Ranjie  7ur  Xahning 
bedarf  (Hartig).  Diese  Beobachtung  habe 
ich  swar  nicht  im  Freien,  aber  an  der 
Gewohnheit  der  Ii»rven  während  der 
Gefangenschaft  bestätigt  gefunden. 

interessant  au  der  Larve  ist  auch  die 
RackbUdung  der  BauchftlBe,  welche  durch« 
aas  nicht  in  jener  Stärke  .  rscheinen.  wie 
bei  den  vemrandten,  frei  lebenden  Arten. 
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Dag<egei]  /.»Mfjfii  >ich  ilie  Briistf(if.i<'  keineswegs 
in  dieser  \VeU>e  reduziert,  vielloictit,  weil 
sich  die  Larve  weeentlich  dieser  bedient, 
um  sieh  im  Lmem  der  GkJle  feetraludteii 
nnd  m  bewegen. 

Die  erwachsene  Raupe  vorläßt  in  der 
Regel  ihren  bisherigen  Aufenthalt,  mn  sich 
in  der  Erde  einen  zieraliofa  dichten,  ei- 
Pinnigen,  k:iffft;V)raunen  Kokon  zw  spinnen. 
Kur  in  der  Gefangcnüchait  wird  man  diesen 
Kokon  Sfter  in  der  GaOe  angelegt  finden. 
Nach  Hartig  soll  die  Larve  sich  im  Juli 
oder  Anfang  Augiist  zur  Verwandlung  be- 
geben, um  im  September  und  später  die 
Wespe  so  entiatisen.  Vom  ESnsammeln  der 
noch  T.arven  enthaltenden  Gallen  bis  zum 
Schlüpfen  von  Iraaginos  vergingen  bei  mir 
aber  teiU  keine  drei  Wochen,  so  daß  die 
Kokons  höchstens  viersehn  Tage  gelegen 
haben  können.  Dies  zeugt  von  einer  großen 
Unregelmäßigkeit  in  der  Eutwickelung, 
wfüth»  andi  darana  lu  schliefieo  ist,  dafl 
man  vom  Frühjahr  bis  Herbst  Afterranpen 
der  Ai-t  finden  kann. 

Mehrere  andere  Larven  habe  ich  bei 
dem  Dm-chschneiden  von  GaUen  in  ihnen 
beobachtet,  sei  es  nun,  daß  diese  als  wirk- 
liche Schmarotzer  der  rrt//WHiVn7 -Larven 
auftreten,  »ei  es.  daß  sie  sich  nur  die  bereites 
veriassene  Wohnung  derselben  angeeignet 
haben;  doch  hatte  ich  mit  ihrer  Zucht  bisher 
wenig  Erfolg.  Hart  ig  tiemerkt  hierzu  folgen- 
des: „Hat  die  Aft^rraupe  ihre  Galle  ver- 
lassen, und  ist  diese,  wie  hSulig  der  Fall, 
noch  nicht  ganz  ansgofresson  xm<\  vertrocknet, 
so  siedeln  sich  häufig  Wickler-  und  Motten- 
raupen in  ihr  an.  Am  häufigsten  findet  sich 
eine  grflne  Wicklerraupe  mit  grünem  Kopfe 
und  eine  ^r'  lbr.  braunkiipfige.  behaarte  Kiifer- 
larve,  ohue  Jb''üße,  mit  Hom-schild  auf  der 
Brust,  vielleieht  die  Larve  von  Orchente» 
popnli.'*  Hierzu  kann  ich  bis  auf  weiteres 
nur  lieinerkfu .  daß  ich  einzelnen  Formen 
jener  fremden  Larven  auch  schon  in  jUngei  .n 


Gallen  begegnet  ))in,  die  also  keine  reinen 
„Einmieter'^  sein  dürften. 

Das  Kosekt  selbst  ist  wesentlich  sdiwars; 

Mun<l.  Beine  und  letzte  Bauchsegincnte  mit 
der  Basis  der  Scheid. -n  blaß  briiunlioh- 
gelb.  Betreffs  ihrer  Eialilago  möchte  ich 
hinmftigen,  was  Riedel  hienu  bemerict: 
„Die  gallenerzeugenden  Blattwespen  tragen 
am  Hinterleibsende  verborgen  einen  Säge- 
apparat, mit  welchem  sie  die  Oberhaut  des 
mr  Eiablage  gewählten  Pflanxenteiles  auf- 
ritzen. In  «lie  entstandene  Spalte  legen  sie 
(las  Ei.  Schon  am  Tage  danach  l)enierkt 
mau  au  dem  angesägten  Blatte  blasige  Er- 
höhungen, in  denen  die  Eier  ungeflihr  vier- 
zehn Tage  hing  liegen;  withn  inl  dic-cr  Zeit 
wachsen  mm  die  blasigen  Erhabenheiten  zu 
vollkommenen  Gallen  aus."  Ich  habe  diesen 
Hergang  bisher  nicht  verfolgen  kennen; 
jedenfalls  aber  wird  dic-e  Beohaclttutig 
richtig  sein,  da  bereits  ausgebildete  Gallen 
oft  noch  kmne  Spur  einer  Larve  setgen. 
sondern  völlig  von  jenem  grOnen  Pflanxen» 
gewebe  ausgeftUlt  werden 

In  diesem  SViUe,  in  welchem  die  Larve 
also  erst  dem  Et  entschlflpft,  nachdem  die 
Galle  sich  l)ereits  gebildet  hat.  kann  die 
Larve  in  der  That  die  (Tallbiidung  nicht 
verursachen;  dieselbe  wird  vielmehr  durch 
ein  beim  Eierlegen  in  die  Blattsubstaoz  er- 
gossenes Sekret  bewirkt  weiden. 

Die  Verbreitung  der  .\rt  ist  eine  groß»-; 
schon  Brischke  gieljt  als  Vateriaud  Deutsch- 
land, Schweis,  ^gland.  Schottland.  Holland, 
Schweden  an.  Wird  es  natürlich  auch  einer 
PHanze  nicht  zum  N'orteil  gereichen,  wenn 
ihre  Lebens.säfte  zunt  Teil  von  Schmarotzern 
verbraucht  werden,  mag  hierdurch  immerhin 
die  Pflanze,  die  Wei<le  speeiell,  in  ihrem 
Wachstum  mehr  oder  minder  geschädigt 
werden,  so  dürfte  doch  der  Schaden  dieser 
wie  der  nächst  verwandten  Arten  selbst  Wei 
hiuiHgsteiii  \'iirkonunen  nicht  besonders  hoch 
ur/.uschhigen  .sein. 


Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon, 

Von  Dr.  0.  SekBiedekneclit.  (Portaetcunc  an«  no.  32.) 


Bracon  F. 
Hinterleib  von  der  Basis  dos  zweiten  Seg- 
mente an  nicht  vollkommen  glatt;  soweilen 
dnrchans  ehagriniert  oder  fein  mnaelig. 


wenigstens  stets  mit  einigen  Runzeln  auf 
der  Basis  des  zweiten  Segments.  2. 

Hinterieib  von  der  Basis  des  sweiten 
Segments  an  voUkommmi  glatt,  86. 
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2.  Dil*  Teilunj<>Iiui<'  (Sutun  zw  i^<  hi-n  dt-in 
zweiten  und  dritteu  Sf^uiiiit  iu  der 
Mit(«  i^buehtet  oder  winklig.  S. 

Dies«-  TfilangMÜsie  in  6w  Mitte 

^^••I'lidf.  2'.'. 

3.  Wenigstens  8fginent  1  4.  ol't  auch 
die    übrigen    fein    chagriniert  oder 

punktiert.  4. 

Die  Sefjmente  V"iii  vii  rfi  ti  an.  meist 
aiith  das  dritte.  villkniiiiiK  ii  ^latt.  IS. 

4.  Kopr.  Thorax  uud  llintfrled»  gelb  mit 
wenigen  Mshwanen  Zeichnungen.  5. 

Körper  sohwars  mit  gelben  Zeich- 

nunjren.  12. 

5.  Bohrer  von  iünterleibülftage.  Diu»  1.  Seg- 
ment. Brosfe  nad  Metnllionx  aeliwan.  6. 

Bohrer    wenigstens    von  EOrper- 

Iftnge.  8. 

(J.  HtiOeii.    TrKchantrren .    Sr  li.  nkel  mit 
Aiisuuhuie  iler  Spitze,   Eudhallte  der 
Sdiienen  and  die  Twaen  schwant.  Auch 
die  Mitte  des  2.  Si'fnnentcs   schwarz.  , 
JflUgel  sehr  duokuL  5  mm.   I  n^'arn. 

ruilcuxls  Szepl. 
Beine  gans  oder  größtenteils  gelb.  7. 

7.  Flüg«>l  hyalin.  Fftrbung  des  Köq)ers 
lihißi^t  ll).  Metanotam  glatt  mit  Mittel- 
l'urche.  ü  nun.  *Mittel-£uropa. 

Flügel  dunkel.  Illrbung  d*  -  Kor|»  rs 
rot^cIVt.  M<'tanofu!ii  hinten  mit  seh  wachem 
Kiel  und  feinen,  radiuofönnigen  Kunzoln. 
3  nun.  Ober-Iulien. 

tMÜbw  0.  G.  Thon». 
H.  Flflgel  dunkel,  das  Stigma  bis  Ober  die 
Hälfte  gelb.  Bohrer  doppelt  so  lang 
al»  der  Körper.  Rotgelb.  Scheitelfleck. 
Brust,  Hetüthorax  und  Ba.si.s  der  Beine 
srh\v;irz.  mm.  Obor-ltali'  n  Von  mir 
büutig  bei  liiva  am  (iarda-See  gefunden . 

semiflttvus  C.  O.  Tboms. 
Stigma  einfarbig  gelb.  9. 
9.  fllrbung  des  Körpers  rotgelb.  Bohrer 

weit  l&Dger  als  der  KiirjKT.  Meist  nur 
Scheit«lfleck,  Brust  und  Metathorax 
schwarz.  Hinterleib  mit  grolier  Skulptur 
und  tiefen  Suturen  der  Segmente.  4  bis 
5  mm.  Sttd-Enropa 

uigripedatur  Nees. 
Färbung  des  Körpers  meist  hellgelb. 
Bohrer  von  Hinterleibslftnge.  lU. 


m.  R..tlich  -  gelb.  Fühler.  Scheitel,  drei 
Flecke  des  Mesonutums.  Mitte  des 
Metatborax.  BtmA  und  Rdokenflecke 
von  Segment  und  den  ffjlgcinl.-n 
schwarz.  Beine  rötlich-gelb,  Hütten, 
Mitte  der  Schenkel  und  Spitzen  der 
hintersten  Schienen  schwars.  Flfigel 
schwftralioh.   8  mm.  Ungarn. 

obKcuriroriiis  Szepl. 
Kürperiiirbung  gelb.  Flügel  wasser- 
heU.  11. 

11.  Brust  schwai?.:  mei>t  auch  der  Thorax 
ol)en  schwarzi^efleckt.  :? — 4  mm.  Parasit 
von  Aliu  ita  liej-tulaclyla  L.  Mittel-  und 
Sttd-Europ«.  Hftufig  von  mir  in  Algerien 
gefimden.  peetorali^  Wesm. 

Körper  ^ranz  gelb,  mir  Kühler  und 
Hintertansen  zum  Teil  .schwarz.  '>  mm. 
Ans  Gallen  von  ^^elonix  eerricola  Oir. 
in  Ungarn.  sulphnrator  Snepl. 

12.  Stigma  ;rell).  Bohrer  höchstens  so  lang 
als  der  Hinterleib;  dieser  gestreift,  ohne 
Punktierung.  Beine  gelb.  Kopf  and 
Thorax  mit  gelber  Zeichnung.  IH. 

Stigma  schwarz.  14. 

13.  Fühler  wenigstens  von  34  (tliedeni. 
Bohrer  von  halber  Hinterleibülänge. 
Metanotum  an  den  Hinterecken  zahn* 
artig  vorragend.  Segmente  mit  schwarzen 
Hiickenflecken.  .1  4  mm.  Aus  Gallen 
\ou  TritkuiH  repeas.  England.  Deutsch- 
land, Schweden. 

orythrostictu.s  Marsh. 
Fühler  V  Von  21  Gliedern.  Bohrer 
von  Hinterlei bi^länge.  Seiteurander  des 
Hinterleibes  gelb.  2 — 8  nun.  Auf  Weiden. 
Parasit  von  Xrnintiis  cimiHoUa,  Belgien, 
Deutüciihind.  Schweden. 

seutellnris  Wesm. 

14.  Bohrer  nur  von  Vt  Hinterleibstlüige. 
Kopf  klein,  schmäler  aK  der  Thorax, 
rötlich,  oben  verilunkelt.  Fühler  dünn, 
von  Körperläuge,  2."ijiliederi>;,  unten  an 
der  Basis  hellbraun.  Taster.  .Seitenrand 
des  Prnnntuins.  Haiicli  jind  Beine  trill>- 
rot,  HiuterhUfteu  schwärzlich.  Daü 
zweite  Segment  läng8genmzelt,  die 
flbrigen  Segmeute  mit  feinerer  Skulptur 
und  nach  <ler  Hinterleibsspitze  zu 
glänzender.  Flügel  lang,  den  Hint«.-rluib 
weit  fiberragend,  gleichmilßig  grftolich 
getrübt,  das  Stigma  brtunlicb-gdb. 
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1  2  inin.  Auf  Nudelholz,  nainontlicli 
Kielern,  in  Thüringen.  Die  Art  trilgt 
den  Namen  meine»  hodivereiiiten 
Fr*'tiii(l(>s,  Prof.  Dr.  SpeetAchneider  in 
Rudolstadt. 

speerschneideri  Schniiodekn. 

Bolirer  raindeHtens  von  Hintdrleibs- 
Ittngie.  GrOBere  Arten.  15. 
1&.  Hinterlcil)  vmi  der  Basis  des  zwcitrii 
Segmentes  an  j^unz  gelb,  Helten  noch 
anf  den  fulgondon  Segmenten  mit 
Mcbwarzer  Miiki  l.  KIfigel  dunkel.  Bohrer 
Iiln;^<T  als  der  KrTpi-r.  4  nun.  Oher- 
Itiilien.  '  truvidatvr  Mur.sb. 

(biUtuaiiu  C.  G.  Thom».; 

Hinterleib  sohwars  mit  hellen  Seiten- 
rtndom.  1«. 

16.  Fldgel  hyalin.  Schwarz;  Mund.  S^iti-n- 
rand  des  ersten  Segiuuiites.  Bauch  und 
Beine  rötlich-gelb.  Bohrer  von  Hinter^ 
leibslftnge.  4  mm.  Deutttchland. 

flavlp(>M  Nees. 
Flügel  stark  gotriibt  bis  HchwUrzlich. 
Zeicfannng   veränderlich.     Kopf  und 
Tlmrax  meist  zum  T.'il  rot.  1". 

17.  Bohrer  von  HintcrItMlislänge.  Kopt  und 
Thorax  grüütenteils  rot.  Beine  moi.st 
gnns  rot.  4  mm.  Sfld-Europa  bio  SOd> 
Deutsrhland.  intercossop  Xccs. 

Bohrer  von  Köiperlänge.  Kopf. 
Thoru.\  und  Beine  grülitenteils  schwiUT.. 
Angenrlnder  meitit  rotgelb,  ebenso  die 
drei  letzten  Hintfr!t'ib<spprTn»ntf.  4  mm. 
Parasit  von  Bembecin  hylaeiformis  und 
Arffifrolepia  zephyrana:  auch  ans  Distel- 
köpfen  gelogen.   Oanx  Eoropa. 

roinutator  F. 

18.  Da«  zweite  So£rment  mit  krenulit-rtt-n. 
nach  hinten  konvergierenden  Seiten- 
fnrcheo,  woduroh  ein  mittlerer  Raum 
abgegrenzt  wird.  Snterieib  gelb  mit 
schwarzen  ROckenflecken  auf  den 
vorderen  Segmenten.  FIflgel  .schwfirzlich 
mit  hellem  EttdfMmm.  Beine  gröBtenteila 
schwarz.    Metanotiun  glatt.  IM. 

Das  zweite  Segment  ohne  diese 
8eit«nfiudien.  ESnt«lrib  mit  anderer 
Zeidmnng.  20. 
Ifl.  Bohrer  von  Hintcrleihslüngf.  Angen- 
rändcr  zuweilen  rötlich,  .1  4  mm.  Aus 
Bembecia  hylaeiformis.  Deutschland. 
Eoji^d.  trimgttlarifl  Nees. 


Bohrer  etwa->  liuitrtr  als  '3  des 
Hinterleibeii.  Augeurämler  zum  Teil 
gelb.  4 — 5  mm.  Belgien,  Deutsdiland, 
Schweden.  meKaptnma  W. 

20.  Hinterleib  gelb,  hödiatena  mit  schmaler, 

scbwaraer  Liingshindc.  Thorax  an- 
weilen  gell)  gczi  ichiu  t.  21. 

Hiuterleil)  ganz  schwarz  oder 
mit  gelben  Seitenrftndem.  Thorax 
Mchwars.  24. 

21.  Segment  1 — 3  längsgestreift .  Kojjf, 
Me.sonntum  und  SchiMchen  gell».  Heine 
dick,  gelb,  die  HUften  schwarzgetleckt. 
Spitze  der  Hinterschienen  nnd  Hinter- 
tarsen  schwarz.  Flügel  dunkel .  die 
Radialzelle  Vnr/..  Bohrer  von  Hinter- 
leibslänge. A  nun.  Belgien,  Deut.schland. 

fortipM  Wesm. 
Nur  die  beiden  ersten  Segmente 
ranzelig.  22. 

22.  Der  ganze  Körper  Wltlich-gelb.  glatt 
und  gliinzend.  Schw:irz  sind:  Fühler. 
Augen.  Nebenaugen,  Linien  auf  der 
.Mittollfrust  und  unterhalb  des  Hiiitei'- 
schildcheir-;  Sjtifze  der  Hintei-schienen 
braun,  Klauen  schwarz,  Fühlerschnt't 
unten  gelb.  Das  swotte  Segmert  vorn 
in  derMittc  mit  zwei  runzelig  punktierten 
Liing-eindrücken .  wcidiit  cli  ein  trlatter 
Längskiei  entsteht.  Bubrer  tust  von 
KOrpbrlänge.  3  nun.  Provinz  Oran  in 
Algerien.         hllarellus  Schmiedekn. 

K<>r)nr  ansgedehnt  schwarz  ge- 
zeichnet. 

(teil)  mit  --eliwat /I  T  Zeichnung.  Fiirlmng 
sehr  veründeilich.  Küi-per  glatt  imd 
gllnaeiMi.  Bohrer  länger  als  der 
Hinterleib  2  mm.  Aus  Weiden- 
guUen  von  Xematus  viminalis.  Deutsch- 
land. England.  laevigatua  Rtzb. 

Kopf  und  Thorax  sohwArs.  Das 

erste  Segment  u;.  !  ■  iii'  ^Takel  des 
zweiten  schwarz,  ii<  i'  üKrii^e  Hinterleib 
und  die  Beine  gelb.  Bohrer  -  s  der 
HinterleibslKnge.   3  mm.  Belgien. 

miffrieallifl  Wesm. 

24.  Das  zweit »>  Segment,  bei  dem  d  meist 
auch  die  tnl^rii<lt  n.  in  den  Endwinkeln 
mit  einem  blaÜgelben  Fleck.  Hinter- 
beine £tst  gans  schwant.  Bohrer  y<n 
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Bunte  BiAtter. 


'  <  Hinterleil)slHn^;i'.  2  4  mm.  Pani-«it 
von  (.'oleophora  larirfUa.  Bi'lf^it-n, 
England.  guttiger  We^m. 

Das  iweite  Segmeni  ohne  helle 
Fl«'ck»*n  in  d'-ii  Iliiiton-cken.  Auch  Ji<' 
Hintorbeine  gniüt  i-uteil»  hell.  Bohrer 
von  HinterleihsISnge.  25. 
25.  Segment  l — 3  gerunzelt,  »las  dritte  mit 
f^hitt*!-  Mittt'llinic.  Hintirl-iK  ganz 
hcbwurz,  nur  da»  erste  Segment  mit 


heUeo  Seitenrändeni.  Beine  schwarz: 
Vorderschionfn  fast  ganz,  die  hintersten 
au  der  Ba^i»  gelb.  Bohrer  von  halber 
HinterieiboliDge.  Ähnelt  B.  ttabitis. 
3  nun.   Deatschland.  Englatid 

exarator  Mandl. 
Nor  das  erste  und  zweite  Segment 
gerunzelt.  Bohrer  von  Hinteileibslinge. 
Palpen  meist  gellt.  2f'> 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bunte  Blätter. 

Kleinere  Mitteilungen. 


EiM  ^Iapi4«fttrtlo;;ifiehe  UtSm"  aaek  lea 

('anar<>B. 

Xa  BaiMbrteAa  niit«ut«Ut  von  P.  Kilian 
•OB  Kobleaa  «.  Bh.,  m.  Z.  Umnuitt^  (CanariaclM  Insola). 

Siebenter  Brief. 

Lamuna.  2.  Juni  l^oti. 
Am  MoiKen  des  22.  Mai  gab  ich  die  Parole 
fllr  diesen  Marscbtag  aus.  Die  Paroleausgabe 

habe  ich  .'iul-Ii  auÜerhalli.  wt-nn  ich  nicht  im 
Lager  lie^e.  beibehalten,  damit  sich  mein 
Diener  bessn-  danaeh  richten  kann.  Der  Wog 
von  Villa  Orotava  war  gerade  kein  besonders 
schöner  zu  nennen,  erst  kurz  vor  Realejo  be- 

Sann  er  fahrbar  zu  werden.  Bei  Realejo, 
as  eines  der  schönsten  Punkte  der  In.sel  ist 
und  von  eiuom  gewaltigen  Drachenbaum 
überragt  wird,  mündet  der  Weg  in  die  große 
FahratraBa.  Von  hier  ab  hatten  wir  bequemes 
Marschieren  Die  Sonne  war  verscfdeiert. 
wie  überhaupt  in  der  (legend  von  Orotava 
der  tiofi-n  Wolken  wegen  die  .Sotitie  H<'li<>iier 
z<i  sehen  ist.  Hitze  ist  jedoch  im  ÜbcrHuU 
vorhaiiilen.  Als  steten  Begleiter  auf  unserem 
heutigen  Marsch  haben  wir  auf  der  rechten 
Seite  da.s  Meer  mit  in  der  weiten  Ferne  sicht- 
baren l  nirissen  <ler  Insel  La  Palma.  Zur 
linken  bieten  die  vielen,  in  Cestalt  umi 
Vegetation    groUeu    L'nterschied  zeigenden 

Barraacos  eine  hübsche  Abwechselung,  l^ui 
4  Uhr  war  St.  Juan  de  la  Sambia  erreicht, 

wo  ein  längerer  .Aufenthalt  genoninicn  wurde 
Kurz  vor  diesem  Orte  liel  mir  das  hauti{;>- 
Vorkommen  von  Ihm  pkxippui  imd  /'iVnV 
dütrantt»  aul*.  Da  ich  heute  keine  Zeit  zum 
Schmetterlingsfang  hatte,  so  lieB  ich  die 
Tiere  unberücksichtigt,  wählte  aber  in  der 
Nähe  eine  Stelle  für  das  nächste  Lager  aus, 
um  noch  dos  Absuchen  der  Putterptianzen 
nach  Raupc%i  gründlich  zu  betreihen. 
Von  St.  .Juan  de  la  Rambla  ab  iat  der  Weg 
recht  laugweiUg,  denn  ohne  Abwcch.selung 
Lava  auf  Lava.  Um  6  Uhr  war  programm- 
niäÜig  .Jii>d  dt'  lo.s  Viuos  erreicht,  wo  ich  in 
der  <lurti;?en  i'onda  mir  bekannte  Engländer 
tut.  und  der  Abend  in  fröhlichem  Kreise 
verbritcht  wurde.  14unmehr  mußte  ich  für 
vier  Tnge  von  europftischem  Essen  und  civilem 
Bett  Abschied  nehmen.  FOr  den  23.  Mai  stand 


ein  schöner  Marsch  bevor,  der  im  höchsten 
Orade  anstrenRond  und  ermüdend  war,  wes- 
halb auch  schon  um  8  Uhr  morgens  auf- 
gebrochen wurde.  Von  Jiod  führte  der  Weg 
|)amllel  zu  der  im  Bau  begriffenen  Corratera 
durch  das  Städtchen  G;irachic..,  das  durch  den 
Vulkanausbruch  im  Jidiro  ITmi  fast  ganz  zer- 
stört wurde  und  seine  bis  zu  der  Zeit  gehabte 
Bedeutung  als  Hafanplats  total  verloren  hat. 
Von  Oaraehieo  bis  Los  ffilos  sehl&ngelt  rieh 
ein  schöner  Weir  dem  Meere  entlang 

Von  Los  Silos,  auf  einem  Wege,  der  jeder 
Beschreibung  spottet,  gelangten  wir  zu  dem 
am  Fuße  eines  :KKX)  engl,  luß  hohen  Berg- 
rückens gelegenen  Flecken  Palmar.  Dieser 
Flecken  ist  h  idcr  so  gebaut,  daß  für  einen 
Wefi  durch  den  Ort  kein  l'latz  mehr  geblieben 
ist.  Wir  sahen  uns  daher  genötigt,  eine  Strecke 
weit  durch  ein  leeres  Bachbett  dem  Berganfang 
entgegenzugehen.  Hier  wurde  etwas  Atem 
zu  i\vm  Aufstieg  geschöpft.  Auf  Paßhöhe 
;inf?ekonimen,  konnten  wir  keinen  Wcr  linden, 
da  aUfs  in  «i  illidii en  Nebel  ;zehü]lt  rnid  eine 
l'mschau  unmöglich  war.  Meinem  Diener,  der 
noch  immer  sinnend  auf  einer  Stelle  stand 
und  nachdachte,  wie  am  besten  ein  Weg  sU 
finden  sei.  rief  ich.  des  langen  Wartens  müde, 
/.u:  adelante!  und  vorwärts  gings  aufs  Gerate- 
wohl. Plötzlich  stehen  wir  am  Bergesraiide. 
In  dem  Augenblick  teilen  sieh  die  Nebel,  uad 
ein  Bild  bietet  sieh  uns  dar.  wie  es  schOner 
nicht  in  den  Alpen  zu  finden  ist.  Um  das 

(refühl  «ler  Aljien  nun  noch  /u  vervoIlstÄndipeii. 
schallt  «1er  Klanj;  der  Kuhglocken,  die  eine 
zu  Thal  ziehende  Herde  verrät,  zu  uns  ans 
Ohr.  Vor  uns  zeigt  sich  der  m^esUttisohe 
Pico  de  Teyde,  dessen  Kuppe  noch  mit  Schnee 
bedeckt  ist.  umlagert  von  einer  Anzahl  kleiner 
Piks  Vor  uns  tief  im  Thale  das  liebliche 
Santia^ro.  einfjefaßt  von  grünen  Wiesen  und 
Reihen  Weizenfeldern,  auf  letzteren  i.st  die 
Ki-nte  bereits  in  vcdlem  Oange.  Zu  beiden 
Seiten  steigen  wildgezackte  und  zerrissene 
Bergkuppen  in  die  Höhe.  Noch  in  meine 
Hetrachtungen  versunken,  selie  ich,  wie  sich 
eine  leichte  liöte  auf  den  Sclmee  des  Piks 
lect.  Sic  wird  immer  stärker  und  teilt 
sidi  auch  dem  anderen  Kegel  mit.  Da!  nun 
ist  alles  mit  dem  Bot  der  untergehendan 
Sonne  bedeckt  Die  Bpitea  des  Piks,  die  eben 
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noch  inif  Schnee  hedcfkt  war.  scluMtit  mit 
einem  Male  zu  glühen.  Hin  vollständiges  Alj>en- 
glQhon-  Selbst  mein  Diener  rief  wiederholt  aus: 
.muy  bonito*  (äohr  bübach).  Nun  war  es  aber 
doch  ZeÜ  mm  Abstieg.  Mußten  wir  «rat  9000 
enpl.  FuO  hinauf,  so  konnten  wir  diesi>  auch  ' 
wieder  hinunlerklettern,  was  nicht  leicht  war, 
denn  der  Weg  war  diir(;h  Wasser  zerstört  und 
in  ein  leeres  Bacbbett  verwandelt  worden. 
Endlich  8  Uhr  »bends  war  Santisf^o  erreicht. 

Dipteriilogische  Kerii'iiiii;iu»g  des  Artikels: 
„Parasiten,  iiisbesuiiderp  die  Parasiten  d«e 
Neiuchen  aas  der  KlasM  der  Inxektco**.  In 
No.26  der  „lUvutfieHenWotheMchrift  für  Rnto- 

moUHjif  werden  in  dem  Aufsatz:  .,Para.«iten, 
insbesondere  die  Parasiten  des  Menschen  aus 
der  Klasse  der  Insekten"  von  Schenkling- 
Prevöt  auf  Seite  +10  bia  414  auch  mehrere 
Dipteren  erwihnt.  Die  botreffenden  Arten 
sind  nicht  nur  dem  wissonschaftlichen  Namen 
nach  aufgofilhrt,  sondern  es  ist  den  meisten 
auch  die  Synonymie  bei^t  ti'ij;t  wonU  ii  Der 
Herr  Verfasser  hat  also  («H'i'iiiiar  damit  auch 
den  wissen.^ -hui tli<  hen  Anforderungen,  die 
man  an  eine  rlerartige  Veröffentlichung  stellen 
Icann.  genügen  w<dlen. 

Leider  sind  aber  die  heigegebenen  Re- 
schreibimgen  so  oherllücblicb  und  wenig 
charakteristisch,  daß  man  die  gtmeinten 
Arten  danach  nicht  au  erkennen  vermafi;,  und 
die  Hauptsache  ist,  daß  Herr  Sch.  einigen 
ganz  bekannten  Arten  eine  durcluUlS  falsche 
Svnnnymie  beigelTigt  hat. 

Da  wird  zuerst  unter  dem  Namen  .Phora 
rufiprs  Meig.  (Hjfboa  fuuebrit  Fabr.,  groanpes  h.), 
BuckelHiege".  ein  selteame»  Zwitterwesen  v«n 
einem  Dipteron  beschrieben!  Die  vor  und 
in  der  Klammer  stehi  ndon  Namen  bnbcn  nam- 
lich  ^'ar  keine  He/iiiluing  /u  eiiiiupirr.  lonn 
die  Gattung  Phora  ist  mit  der  (Jattunjj;  HylKUs 
nngeHlhr  in  demaelben  Orade  verwandt,  wie 
unter  den  Culeopteren  etwa  ein  Carabu8  mit 
einem  Hirschkäfer!  Daß  Herr  Sch.  aber  allen 
Ernstes  beide  Namen  fllr  identisch  hält,  geht 
aus  dem  zweiten  Absatz  der  hinzugefügten 
Beschreibung  hervor.  Es  heiUt  hier:  „Die 
kleinen,  fast  nackten,  schlanken  Fliegen  sitzen 
gern  im  feuchten  OebQseh,  im  Orase  und 
in  Hecken  und  leben  vom  Raitbi-  and'-rei- 
Insekten."  Dan  liezieht  sich  auf  die  Kinniden- 
Oattung  Hyboa!  Die  folgenden  Zeilen  jeiloi  b. 
welche  von  der  Lebensweise  der  Larven 
handeln,  gelten  fttr  die  Gattung  Pkora!  Wahr- 
schoinlirli  trügt  hier  der  deutsche  Name 
„lim  keltiiege  "  die  Schuld  an  der  Vor- 
weclist'luiij;  Dem  Namen  und  dfi-  Kilipi-r- 
bildung  nach  ist  Hijltoti  die  eigentliche  Buckel- 
fliege. In  der  Litteratur  über  Bienenzucht 
werden  jedoch  auch  gewi^tse  Phora- Arten, 
welche  angeblich  die  sogenannte  Faulbrut 
der  Bienenstöcke  verursachen  sollen*),  mit 

*)  Der  Unterzeichnete  richtet  bei  din.ter  OeloMn- 
heit  die  Bitte  an  die  ITurren  EatonioIuKvn,  woTohu 
7.aKl>'ii'li  Bionenzflohtcr  Nind,  ihm  alli-  ausBieni'n- 
sti.iiki-n  gesogen«  Dipteren  zur  Itestiininniii;  tax 
abur*«ad«n,  wenn  möglich  auch  l>arvun  und  Fujiijun 


iliMu  Namen  Bu<  kelflioge  belegt  Folglich  ist 
HijtKut  i'lwm,  weil  Ix'ido  Bu«  kelfiiegen  sind, 
und  damit  basta!  Wer  künimert  sich  auch 
viel  um  die  Systematik  der  Dipterologenl  — 
Mir  ist  es  amir  nnerklilrlich,  wie  Herr  Seh. 
'  aucli  die  Angaben  über  die  Beschaflenheit 
und  die  Lebensweise  der  Tiere  miteinander 
vermengen  konnte. 

Auf  Helte  411  wird  sodann  zu  Auihnmijia 
(EamtAomyia)  emwaiari»  Mg.  als  Synon^nn 
A.  «nantcote  Mg.  gesetst.  Auch  diese  beiden 
Arten  sind  je<foch  sehr  verschieden  gebildet, 
und  jeder  Anfänger  vt  rniag.  l)ei(le  .\rten  leiclii 
zu  unterscheiden.  Die  Larven  von  Humulomuia 
ranicularü,  w«ldie  durch  Zufall  hin  und  wieder 
in  das  luiare  de»  menachUcben  Körpers 
gelangen  tind  deshalb  nicht  als  eigentliche 
Parasiten  dos  Menschen  zu  betrachten  sind, 
leben  übrigens  nicht  „im  Gemüse",  sondern 
werden  in  faulenden  vegetabilischen  und 
animalischen  Stoffen,  in  Exkrementen  und 
zuweilen  auch  in  Pilsen  getroffim.  Die  Larven 
von  ffntnalomifia  nwutiitln  ^Ig.  dagegen  fand 
nuin,  so  viid  icli  weiLi,  bis  jetzt  nur  in 
besetzten  Hienenzillcn  Ivergl.  ZsttetStedt, 
Dipt.  Scandinaviae.  pag.  I.'>77i. 

Was  nützen  alle  biologischen  Mitteilungen, 
wenn  die  Svstomaük  in  einer  solchen  Weise 
vernachlässigt  wird! 

E.  Oirschner,  Toi]gaa. 

Exkursionsberichte. 

(rnter  üii-sor  Riilirik  briiigon  wir  kurse  Mittoilangen, 
welche  auf  Kxkurhioncn  Liexng  haben,  namentlich  «ind 
una  Motixeo  Uber  SammalergabniMa  «rwaikseht.) 

KnrPaiM  4m  HMtelhcrn«.  Da  der  hiesifire 

entomologische  Verein  sicn  specieü  die  Er- 
forschung der  Ii änkischen  Fauna  zur  .\ulgabe 
macht  und  der  Hesselberg  dvn  hüclisten  Punkt 
von  Mittelfranken  repräsentiert,  so  sehe  ich 
mich  veranlaßt,  einen  kleinen  Auszug  dieser 
Exkursionsfauna  zu  veröffentlichen,  der  aus 
vielleicht  l'>  bis  12  Besuchen  resultiert  und 
ii.it  i'irli'-h  nur  'Iii'  besseren  und  in  man'-bi'ii 
(legenden Deutschlands  als  selten  zu  nennenden 
Arten  bezeichnen  soll. 

Ich  kann  diesen  interessanten  Inselberg 
auch  in  geologischer  vmA  botanischer  Hinsicht 
nur  emi>tehlen. 

Von  mir  gelangen  w  urden,  ausgenommen 
das  erste  Tier,  welches  erst  kürzlich  VOB 
Mitglied  Webel  dort  erbeutet  wurde: 

Orinfxaraltun  hortensi«  L. 
Kuruiahiix  uUrirhl  (ternj. 
(hmcarabm  cohivj-u-h  F 
Synurhu«  nivalüf  Pan/,. 
Cahthu»  mkropUma  Duft. 
Abtue  walf»  Duft. 

OpkOHUt  Hii/iiilnold  Panz. 

„       pttmtuvUi«  Puyk. 
CaUiahta  lunatua  F. 
Catopa  mgrieana  Spenes. 
P*ettdopeUa  stnuala  F. 
BtUopnaga  opaea  L. 
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IIupUo  phllanthus  Fuessl. 
Mdoe  protetarahai'us  T<. 

^    oreoMlis  Panz. 
Myrlmt*  eumdUmoidc»  F. 
Saperda  sralari»  L. 
Obtrea  linearis  L 
Ciyptocepkttlus  aignalws  L. 
„  poptdi  Suffr 

JAilmnoirrfi«  nätmim»  Pall. 

('hry\r»ui  la  rerfalis  (rar.  ornalaf), 
l'hytiMitcta  linnaeana  Sclir. 

rar  nigrUxXß»  Westh. 
Pnuoeurit  junä  Brahm. 
Epitrix  ofrojNi«  Foudr. 

Lmu/ilnrsiis  vajttvrtii  F 
SphturiHlinun  tesUicfum  F. 
Hispn  alra  L 

Caasida  margaritacra  Schall. 

htmi»fiuierica  Herbst. 
HyperatpU  reppentit  Herbst. 
HhizMua  liiura  F. 

H.  KrausR,  Nttraberg. 

Litteratur. 

8taiidfa«i,  Dr.  M.  HeMlbneli  der  ptliirklificlie« 

(ii  ussschnetlerliRge  für  Forscher  und  Saniniler. 

Zweite  Auflafro.  Jena  lSf»ii.  Verlag  von 
Quatav  Fischer. 

Die  nahende  Weihnachtszeit  leg^  manchem 
den  Wunsch  nahe.  Verwandte  und  Freunde 
durch  ein  BUchergt  s<  lu  iik  zu  orfreuen,  viel- 
leicht auch  die  eigene  Bibliolhek  um  ein  oder 
das  andere  W'erk  zu  bereichem.  Da  ist  e.s 
bilii|^  die  Leser  der  ^Itkutrierte»  Wodwntdtrift 
für  EnUmvUogU^  atif  ein  Werk  htnznweisen, 
welche.s  vuiter  die  hodeutondsten Erscheinungen 
der  neueren  eulouiolugischen  Litteratur  ge- 
rechnet werden  nutU  und  nicht  nur  für 
Foreoher,  sondern  auch  fllr  Sammler  und 
Natnrflreniide  Oberhaupt  als  eine  wertvolle 
und  erwünschte  Weihnachtsgabc  gelten  kann. 
Ks  i.Ht  (lies  das  .Handbuch  der  paläarktischen 
(IniÜschmetterlingf  lür  h'ui-scher  und  Sammler" 
von  Dr.  M.  Standt'uß  in  zweiter  Auflage. 

Die  Turliegende  (ginslieh  umgearbeitete 
und  durch  Stadien  snr  Deecendenstbeorie 
erweiterte)  zweite  Auflage  des  Werkes  xeigt, 
daß  der  Herr  Verfiuser  es  versteht,  die  Vor- 
züge der  ersten  Ausgabe  festzuhaken  und 
*!mcIi  durah  mhlreirhe  Erweiterungen  und  Vcr- 
voUkoromnaogen  nach  allen  Seiten  hin  die 
nene  Auflage  zu  einer  ungleieh  mannig- 
faltigeren zu  gestalten. 

Das  Werk  entspricht  vullkunmicn  seiner 
Bestimmung:  ,lej>idi>i)teri'li>gisrho  Praxis*  und 
«wissenScbaflUdi-zoolugisrhü  >Speku1atI< »nen" 
miteinander sn^erbinden.  Ks  ist  das  Erzeugnis 
jahrelangen,  ausdauernden  Fleilies:  wir  linden 
nicr  die  reichhaltigen  Erfahrungen  zweier 
(Jeuerationen  —  vuu  Vati  r  und  Sohn 
niedergelegt.  Man  weiii  nicht,  ub  man  sich 
mehr  Ober  die  FQUe  des  gebotenen  Materials 


oder  den  eisernen  Forschertli  iß  oder  den 
.Scliart'Mirk  des  Verfassers  wundern  soll. 

Ul  i  Autor  bietet  zunuchat  Im  ersten  Teil 
seines  Handbuehes  Anweisungen  über  das 
Sammeln  der  Schmetterlinge,  indem  er 
das  Aullinden  des  Insekts  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  Metamorphose  —  als  Ei,  Raupe, 
Puppe,  Falter       eingehend  behandelt. 

Im  zweiten  Teil,  welcher  den  Haupt- 
bestandteil dee  Werkes  bildet  tind  Ober  ole 

Ztii  lit  der  Schmetterlinge  handeU.  i.st 
zunaciisi  von  der  iionualeii.  sodann  von  der 
hybriden  Kopulation  ausführlieh  die  Rede.  Es 
werden  hier  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Hybridationen  aufgezählt,  ft!rnerdie  Resultate 
neuer  Kreuzungen,  betreifend  die  (lattung 
Saturnia.  eingehend  besprochen  und.schlieBlicn 
aucli  <lie  hishcrimMi  Heo'mchtungen  fiher 
Hybridation  und  Hybriden  unter  allgemeine 
Gesichtspunkte  ge.s^telit.  Darauf  wird  die 
Behandlung  des  Schmotterlingseies  und  die 
Zucht  derRiupen  in  Behftitem  oder  im  Freien 
des  nillieieii  erörtert,  woran  sieh  .Vnweisvingen, 
betrcfl'end  die  Puppenzucht  und  die  Behandlung 
des  geschlüpften  Falters,  anschließen.  Daratu 
folgen  Ausfahrungen  über  dasZahlenverhiltoia 
der  beiden  Gesehleehter  einer  Art.  sowie  .Aber 

die  von  den  normalen  ahweirlienden  T.i'trr- 
formen  mit  Streit'liclitern  bezüglicli  licren 
Zucht"  I liiiT  werden  eingehend  die  KvjviM  iniCire 
mit  emie<iiigtor,  erhöhter  und  variierter 
Temperatur  besprochen)  und  schließlich  .An- 
deutungen l>ezUglich  der  Frage  der  Artbildung*. 

Der  dritte  Teil  dos  Handbuches  behandelt 
die  S.-uii  ni  1  II  n der  S c h  m o 1 1 e r  1  i n ge .  ui»d 
zwar  zuniurbst  die  Präuaratiou  des  Falters 
«vpd  der  Raupe,  sodann  das  Ausbesaem  schad- 
hafter, das  Silubsm  venehimmelter  und  Ent- 
fetten Öliger  Falter;  danach  die  Bestimmung. 
Etikettierung  und  Kons'^rvierung  der  Samm- 
lunt;.  und  gieht  schließlich  noch  Winke,  be- 
trollend  Tausch  und  Kauf«  aowi«  daa  Anlegen 
eines  Tagebuches. 

Acht  Tafeln,  welche  die  farbigen  Ab- 
bildungen in  ganz  vorzüglicher  Ausführung 
bieten,  bilden  einen  Schmuck  des  Handbuches. 

Wii'  hiilten  luu  ii  dieser  Inhaltsangabe 
für  überflüssig,  weit-  res  zur  Empfehhmg  des 
trefflichen  Werkes  hinzuzufügen;  es  i.st  gewiß 
im  Stande,  dem  Forscher  und  Sammler  als 
wertvolles  Handbuch  zur  Seite  zu  stehen,  den 
angehenden  I"'orsclH'r  zu  eigenen  Vorsuehao 
auf  den  berührten  (M>biet<:n  anzureizen  und 
dem  gebildeten  J^eser  interessante,  genuß- 
reiche Stunden  zu  verscbaäen.  Wir  kOnnen 
demnach  den  günstigen  Urteilen,  welche  dem 
stattlichen  Hände  bei  seinem  Erscheinfn  init- 
gegelieu  wurden,  nur  zustimmen  und  unserer- 
seits den  Wiiiisrb  liinzufiigen,  <lalj  ilies  Werk 
eine  weitere  treundliche  Aufnahme  bei  allen 
detien  tinden  möge,  die  sich  noch  nicht  im 
Besitz  des  Handbuches  befinden  und  aus  einer 
zuverlässigen  Quelle  Rat  und  Wissen  schöpfen 
wollen.  O.  Schultz. 


vor  die  BadakMon:  üdo  LafcnaBB,  MaedaaMk 
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Über  die  Haare  der  Anthrenus-Larven. 

Von  Dr.  C.  U.  Vogler,  Schaffbausen. 
Illlt  «inw  TaM  «nd  tian  U«iiMii  Abbildonf.) 


Unter  den  so  mannigfach  gestalteten 
Haaren  dt  r  Arthropoden  seiohnen  sich  neben 

denen  des  rohjxenus  Inqurus  vor  allem  ge- 
wisse Haare  der  ÄHihrenuS'ljaxxfiVi  aus  durch 
ihren  auBerordentlich  reich  gegliederten 
Bau  und  ihre  in  dieser  Tierkhisso  ungewöhn- 
liche Verwcndunp;  Der  treffliche  T)f  Creer 
ist,  soviel  mir  bckuuul,  der  er.sie  Eutomolog, 
der  sich  mit  diesen  eigentfimlichen  Organen 
beschäftigt  und  Abbildungen  gegeben  hat 
(siehe  seine  Abhsvndlung  über  Insekten,  übers, 
von  Göze,  Bd.  IV.  S.  122  und  Taf.  Vni): 
er  scfamnt  aneh  lange  Zeit  hierfär  die  einzige 
Quelle  geblieben  zw  sein.  011  vier  z  B. 
giebt  keine  Abbildungen,  sondern  nur  Be- 
schreibtuigen  der  Larve  und  ihrer  Haare 
nud  bietet  dabei  nichts  Neues.  Sturm  bildet 
die  Larven  recht  hübsch,  die  Hiiare,  wie 
schon  Erichson  bemerkt,  nicht  richtig  ab; 
im  Text  giebt  er  G-Oses  Übereebcnng  wieder 
(Deut>(  hhinds  Insekten.  Bd.  II,  S.  129  und 
Taf.  XX.WIlK  Auch  später  scheint  den 
merkwUriligen  Gebilden  wenig  Aufmerksam- 
kmt  geeohenkt  worden  in  aein,  obschon 
durch  die  wesentliche  Verbesserung  des 
^Mikroskops,  die  gegen  die  Mitte  unsere.s 
Jahihundürts  erfolgt  war.  DeGeers  hundert- 
jlhrige  Abbildungen  nun  doch  schon  iKngst 
Veraltet  waren.*)  Auch  selbst  die  Figuren 
DujarJins  vom  Jahre  1K42  (Observuteur 
uu  Alicroscopc,  S.  12b  un«l  PI.  »)  bedeuten 
ehaoi  recht  nAßigen  lortsehritt;  sie  sind 
allerdings  in  stärkerer  Verirrößerung  ge- 
zeichnet und  bringen  einzelnem  zur  An- 
schauung, was  den  bisherigen  Abbildungen 
fehlte;  aber  das  rind  eben  doch  nur  bei- 


*)  De  Geer  verwenclete  ftlr  diese  Unter- 

suchungen  gelegentlich  sein  stArkstos  In- 
strument, das  Waasermikroäkop.  Vielleicht 
bat  er  damit  mehr  gesehen,  als  er  gezeichnet 
bat.  Wassennikroskope  nannte  mau  salclie 
Vorrichtungen,  bei  denen  die  Glaslinse  durch 
einen  kugeligen,  stark  vergrSBemden  Wasser- 
tropfen ersetzt  war.  To  die  sehr  kleine 
üflnung  einer  Metallplatte  wurde  etwas 
Wasser  gebracht,  das  daselbst  Kugelgestalt 
aini.ihni;  statt  des  Wasser-;  k.'ini  wohl  auch 
Ol,  Leim  u.  dergl.  zur  Verwendung.  Isoch  in 
der  Mitte  unseres  Jahrimnderts  bemühte  man 


läuhge  Untersnehungen.  die  unter  der  Menge 
des  sonstigen  Stoflfes  nicht  einmal  besMkders 

l)evorztigt  sind.  Bei  den  Al)))il(lungen  ist  der 
Maßstab,  selbst  liir  die  leine  lieproduktiuns- 
weise,  m  bescheiden;  es  steckt  anch  sa  viel 
Einerlei  in  den  Figuren,  und  der  Te.vt  sagt 
uns  bei  weitem  nicht  so  viel,  als  wir  von 
DeOeer  schon  längst  wissen.  Erst  einige 
Jahnehnte  qiKter  haben  abermals  fran- 
zösische Entomologen  dem  schon  wieder 
vergessenen  Gegenstand  flüchtige  Aufmerk- 
samkeit geschenkt;  siehe  Annales  Soc.  Ent. 
France  1874;  Bulletin  des  mmidcos  mit  den  Mit- 
teilungen von  Leprieur (LXXII),  The  venet 
(LXXXIV)undKeiche(CXU).  Abbildungen 
fehlen  vollständig.  Als  Thövenet,  der  sich 
am  einläßlichsten  ausgesprochen,  um  solche 
für  die  Aunalen  gebeten  wnirde,  suchte  er 
iiltero  Litteratur  hervor  und  fand  bei 
l)uj  ardin  das  Gewünschte,  „tme  admiraUe 
gravure",  mit  der  er  sich  völlig  einverstanden 
erklärte  (1.  c.  XCVII).  Ort'enhar  ist  Thö  venet 
nicht  weiter  gekommen  als  Dujardin.  — 
Was  ich  selb^  im  folgenden  an  bieten  ver- 
mag, darf  wohl  insofern  als  ein  Fortschritt 
angest^hen  werden,  als  ich  dio  Beschreibung 
der  iluarc  von  mindestens  drei  verschiedenen 
Larvenarten  geben  kann,  von  denen  b« 
zweien  die  Art  durch  Ziichtuiig  festgestellt 
werden  konnte;  auch  gebe  ich  meine  Figuren 
in  genügender  Vergrößerung  und  mit  der 
nöt  ige  n  Frc  i  gc  1 )  i  gk  c  i  t . 

Es  iNt  liei  der  \'i  rwirrung,  die  bis  vor 
kurzem  in  der  Benennung  der  gerade  hier 
in  Frage  kommenden  Anthrenen  herrsdite. 
nicht  so  leicht  au  sagen,  welche  Arten  den 


sieh,    derartige  Mikroekope  von  grOBerer 

Dauerliiiftigkeit  herzustellen,  indem  man 
In  fein  durchbohrte  Piatin  blättchen  Glas- 
ktkgelchen  einsehmols.  Erhielten  diese 
Kügelchen  durch  glücklichen  Zufall  Krüm- 
mungen von  geringer  sphärischer  Aberration, 
so  gaben  sie  branohbare  VerfirrOfierungen  bis 

zu  l'i¥).  ,Sie  kamen  in  ihrem  T'nterscheidungs- 
vermügen  den  besten  uplauatischcn  Mikro- 
skopen damaliger  Zeit  sehr  nahe  und  fiber- 
tralen  die  früheren  zusammengesetzten 
Mikroskope  bei  weitem."  (Harting,  Das 
Mikroskop,  8.  613  und  690.) 
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frühcHMi  UnterüUclH'i-n  vorgeletj'-n  lialicu. 
De  GeersTier  war  dor „Byrrkiu (Dennesttsj 
mwaeontm*  Lhm^t),  also  wohl  der  die  längste 
Zeit  damit  vt-rwechstilte  ,4.  davigerlSr.,  den 
noch  Heer  cFauna  co!<'<i]»t.  IIi-lv..  \r.\<r.  -Hl) 
als  das  J  von  Ä.  museoruia  bescliriebeu  hut. 
A.  daviger  ist  der  gewöhnliche  „Kabinett»- 
kafer"  im  nördlicheren  Europa,  aiu  h  ikh  Ii  in 
der  Nonlschwfiz;  weiter  sttdlicli.  z  B  in  ' 
Genf,  wie  es  scheint,  über  auch  iu  Purib, 
nimmt  Ä.  verbasei  L.  =  variw  F.  seine 
Stelle  ein.  De  Geers  Figuren  wider- 
sprechen zum  mindesten  nicht  der  Annuhme 
des  A.  daviyer.  Sturm  netmt  sein  Objekt 
A.  verhatei  Vahr.,  was  nach  Erichson 
pleichbcdL'Utond  wäre  mit  A.  mmeorum  L. 
Erich.son  hat  sich  dabei  offenbar  an  die 
Mdnng  der  FOUer  gehatten.  die  Sturm 
SWar  nicht  separat  gezeichnet  hat.  die  alier 
iin  dem  ziemlich  stark  vergrööertuu  Tiere 
doch  deutlich  genug  zum  Vorschein  kommen, 
um  nicht  als  FoUer  eines  dav  'ujer  gelten 
ZU  können.  Die  weißen  Flecke  des  Hals- 
schildes scheinen  freilich  —  nach  Eriohsons 
eigener  Beschreibung  — •  eher  für  claviger 
SU  sprechen.  Duj  ardin  beseichnet  seinen 
Aiilhrenus  als  iiiKSeorum.  Sehr  wahrhcheiu- 
lich  liegt  auch  hier  eine  Verwechselung  mit 
claviger  vor.  Theveuet  sagt:  „L'ospece 
d'Anthrenns,  que  j'ai  ötudiee  me  semble  6tre 
le  verbasci"  (nämlich,  wie  sich  spätiT  i  rf^icbt, 
verbasci  Linnes).  Mit  Bezug  hierauf  hält 
Reiche  (a.  a.  0.,  pag.  XCIV)  an  der  Eigenart 
des  A.  verbasci  L.  gegenüber  Erichson  fi'>t 
und  beruft  sich  auf  Mulsant  (Scuticollos 
1867).  Nun  aber  erscheint  in  dessen  Hist. 
nator.  CSoleopt.  France  A,  veriasci  L.  aus- 
drücklich als  synonym  mit  varius  F.;  auch 
Reitter.  dem  w!r  die  neueste  !ievisi<in  der 
europäischen  AntUreneu  verdanken,  kommt 
ZU  dem  glridien  Resultat  (Bestimmung8> 
tabellen.  Heft  III.  S.  ()<»).  und  der  Kat^dog 
von  Stein  und  Weise  (isiU)  stimmt  dem 
bei.  —  A.  i'erbasci  L.  scheint  also  das  Objekt 
der  Flariser  Entomologen  gewesen  wa  sein; 
nach  Thevonets  eigener  Aussage  hat  auch 
Leprieur  den  varius  F.  untersucht.  31ir 
standen,  wie  schon  gesagt,  die  Larven  von 
mindestens  drei  vt  rschicdt  nen  Arten  zu 
(iil)ote;  von  zweien  derselben  konnte  ich 
dunh  Ziichtung  feststellen,  diU3  sie  zu 
A.  si  l  ojiji  idariae  und  etaviger  gebörton;  diese 
nebst  den  nur  in  je  einem  Exemplai«  vor* 


liaiidoui-n  unbpstiunntcii  Arten  st4uumten  aus 
einem  und  ilemseilieu  Hause,  in  dem  eine 
SanuuUing  von  Vogel  bälgen  kleine  SWd- 
stellen  lietette;  eine  weitere,  nicht  sicher 
bestimmbare  Art  fand  ich  zufällig  ül  einem 
Haufen  von  Achorutea  pluvialis. 

Die  jlfiAreMiw-Larvett  sind  rauhhaarige 
Geschöpfe,  ähnlich  gewissen  Larven  and' rer 
'  Dermestiden.  Entsprechend  der  Köq)erf<>nn 
ihrer  Imagincs  sind  sie  kurz  und  klein.  Eine 
recht  groie  Larve  von  A.  »cnj^hufiae  mißt 
gegen  ."i  mm  in  der  Länge  und  2  mm  in 
der  Breite;  Do  Geer  sowohl  wie  Sturm 
bilden  ihre  Larven  schlanker  und  spitziger  ab. 
Vor  anderen  Dermestiden -Larven  zeichnen 
sich  nun  die  Anthreiins-I /Arven  au.s  durch  die 
große  Mannigfaltigkeit  ihres  Haarkleides. 
Th^venet  unterschied  drd  Arten:  »1.  Los 
uns  courts  et  simples,  se  voient  surtout  sur 
les  jiattes.  2.  D'autres,  longs  d'environs 
une  huitieme  de  millimetre,  rappellent  ]>ar 
leur  forme  les  tiges  de  sapins  reoonvertes  de 
ienr  aiguilles.  im  «  ncon'  les  epis  de  certaines 
graminees,  et  sunt  distnbues  jtlus  ou  moin.s 
aboudammeut  sur  toutes  les  parties  du  corps. 

3.  D'autres,  enfin,  sont  ^ars,  conits,  implant^ 
i  la  partie  superieure  sur  les  espaces  raem- 
braneux,  tjui  relieut  les  arceaux,  —  ou  longs 
et  reunis  eu  deux  faisceaux  erectiles  implant«s 
de  chaque  coH  des  detniera  anneaux  de 
I'abilomen  (Ome,  lOme  et  llme).  C'o<  poils 
out  un  demi-miUimötre  de  longueur;  iis 
paraiasant  artietd^  et  teiuinte  par  un 
renflement.*  —  Damit  ist  indes  diese 
Foninnwplt   noch    nicht    völlig  erschöpt^. 

4.  Schon  De  Geer  beschreibt  zwei  am 
hinteren  Leibesende  siteende  Bflsehel  sehr 
hinger  imd  leicht  beweglicher  Haare,  deren 
Bau  etwas  an  die  oben  unter  2  erwiihnten 
borstigen  Haare  erinnert.  5.  Wieder  etwas 
anders  gebaute,  wie  gegliedert  aussehende, 
zarte  und  biegsame  und  mehr  oder  weniger 
lange  Haare  sitzen  vereinzelt  auf  dem  Knpf 
und  den  Binistringen.  Aufs  höchste  getriel)en 
ist  dieser  Formenreichtum  bei  der  Larve  des 
A.  sirnphithiri'ir.  da  <lio  unter  .3  angeführten 
Haare  hier  iu  mindestens  drei  verschiedenen 
Gestalten  auftreten.  Ich  habe  versucht,  in 
iler  nebenstehenden,  schematisofa  gehaltenen 
Figur  die  i'infachcren  Behaarungs -Verhält- 
nisse dai-zustellen;  naturgetreue  Wiedergabe 
ist,  wenn  Überhaupt,  nur  in  größerem  Maß- 
stäbe und  abschnittweise  mfiglich.  Nadi  dem 
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boreits  ftf-arjten  ist  Air  Fiß^ir  wohl  ver- j 
.stiuiillicli.  ni(>  l)ci^("^itzt.'ii  kit'iufii  Zalil«'n 
stiuiiiK'ii  mit  tien  Zuhleii  iler  el)en  gegelieuon 
Liste  flberein.  Ftthler  und  Beine  ftind  wen;^ 
gelassen;  ähnliche  tinfuchf  Ilaaro  wio  an 
den  Glieilmalien  lindfn  sich  über  auch  um 
Kopfe  (1).  Die  Haare  der  zweiten  tmd 
dritten  Art  ednd  anf  der  linken  Kdrperfa&lfte 
,  tlar£f«*s(oIlt.  ihic 

Poren  aal'  der 
rechten.  Ton  den 
Biindehi  an  den 
Si  itrn  (ItT  letzten 

Hintcrleib.s- 
Segmente  ist  der 
mittlere  (zwisdii  n 
neuntem  nnd  zt-hn- 
tem  Sugment)  zu 
einem  trichtierfih> 
migen  Strauli  ge- 
litVnet.  Ein  Büsehel 
Schwanzhuaro  (4) 
nnd     die  leicht 
hiej^samen  Haai'e 
der  von  leren 
Leibenringe  (5) 
>qnd  rechterseits 

angedeutet. 
Aul' manche  Einzel- 
heiten wird  in  der 

Folge  ausführ- 
licher eingetreten 
werden. 

Weit4ins  am 
meinten  Interesse 
ntinvon  alh-n  diesen 

llaurgel>ilden 
Iwanspruchen  die 
scheinbar  oder 
wirklich  geglietler- 
ten  Haaro.  die 
Leprionr  mit  den 
Antennen  (lt>r  Insekten  ver^lirlicu  hat.  uinl 
die  ich  Straatihaare  nennen  müchte,  ob.schou 
zugegeben  werden  mnß,  daß  ein  Teil  der- 
selben nicht  zu  Sträußen  vereinigt  ist.  oder 
aiK  h  nicht  ZU  StrttoBea  ausgebreitet  werden 
kann. 

I.  Die  Straiushmre. 

De  Geer  beschreibt  diese  Haaro 
ri>lgenileniiulien:  „.Tedes  Haar  l)esteht  aus 
einer  Keihe  kegelförmiger,  aneinander  ge- 
Keta^ter  Teile,  die  mit  der  Spitae  nach  der 


Vi«.  1. 

Die  Behanrung  einer 
Anthretim'hnrye. 


Wurzel  des  Haaren  zu  stehen,  und  deren 
FUilchen.  <lie  sie  verbinden,  unbegreiflich 
fein  sind.  Am  Ende  des  Haares  selbst  ist 
eine  dicke,  btagliche.  kefjeUISrmige  Keole. 
ilie  vonir  spitzig  zuläuft.  Das  dicke  Ende 
sitzt  an  dem  vorhergehenden  Teile  mit  einem 
sehr  dünnen  Fadchen.  und  dieser  letzte  erst- 
genannte Teil  ist  zweimid  grOBer  als  die 
anderen,  woraus  der  Stamm  des  Haares 
beättiht."  Auch  Dujardin  bezeichnet  die, 
Haare  als  gegliedert,  und,  worBberDe  Oeer 
schweigt,  die  Glieder  des  Stiels  .sowohl,  wie 
das  Endglied  erscheinen  iluii  vierteilig.  Da.H 
letztere  vergleicht  er  mit  einem  „fer  de 
hallebarde  h  quatre  tranohaats".  Th^venet 
■-ii  ht  die  Glieder  von  dar  Basis  des  Hiuires 
größer  werden;  er  vergleicht  sie  sehr 
hübsch  und  zutrctl'und  mit  Kelchen,  die 
reihenweine  ineinander  gesteckt  sind;  das 
Endglied  erinnert  ihn  an  eine  „sorte  de  fer 
de  tieche  emousse.  A  quatre  faces  arrondies. 
et  tenniue  inferieurement  par  des  barbes 
cbtnses  et  plus  on  moins  inflichies  vem 
la  titT'  "  -  Meine  eigenen  Untersiu  lmngen 
geben  mir  folgende  Vorstellang  von  den 
fniglichen  Gebilden.  Vorerst  abor  noch 
eine  kurze  Verständigung  Aber  die  Orts- 
hezeichnnngenl  Als  erstes  Glied  bezeichne 
ich  «Iiis  Glied,  das  in  der  Haut  steckt;  es 
folgt  das  zweite,  dritte  n.  s.  w.  bis  nun 
vorletzten  und  zmn  letzten  otler  Endglied. 
Dieses  liegt  nach  aulien  (oder  beim  aus- 
gefallenen Haare  nach  vom),  das  erste  Glied 
nach  innbn  (hinten),  ebmiso  die  Spitie  des 
Endgliedes  vom.  seine  Basis  hinten.  Die 
StrauUhaare  sind  Inichst  feine  Röhren,  die 
eigentlich  nicht  gegliedert  sind,  .suntlern  nur 
den  Schein  einer  GHedemng  erhalten,  indem 
in  regelmäßigen  Abständen  eigenartige  Er- 
weiterungen oder  Auswüchse  des  Haar- 
schaftes angebracht  sind,  die  demselben 
ungeiUhr  <la-<  Aussehen  von  gesägten  oder 
i.;f-c}ni]>|iten  Fiihlriii  ^chen.  DaÜ  der  Haar- 
schat't  hohl  ist.  erkennt  m;iu  sehr  deutlich 
in  den  Fullen,  wo  da.^  Rohr  mit  Luft  gefWlt 
erscheint.  Der  Durclune-siT  des  Lumens 
kommt  hier  ungefiüir  der  Dicke  der  Köhren- 
wand uug  gleich;  dabei  ist  in  ganz  regel- 
mäßiger Weise  da,  wo  dieAnsfitse  abgehen 
oder  die  kegelförmigen  Ansätze  am  breite.<<ten 
sind,  der  H'>hliauni  auf  eine  kurze  Strecke 
spindelförmig  erweiteil.  Die  Ilöhre  .scheint 
an  beiden  Ebden  geschlossen  sa  sein.  FOr 
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ihm  vordere  Endo  bildet  das  gleich  zu 
beschreibende  Endglied  den  Abschluß,  nach 
innen,  der  Haarwurzel  zu,  konnte  ich  den 
Kanal  jeweils  verfolgen  bis  in  das  Wurzel- 
glied hitifin,  aber  nifnials  durcli  dif  feine 
Wurzel  hindurch,  deren  Dicke  ich  bei  zarten 
Haaren  anf  nicht  mehr  als  0,4 — 0.5  ^  sdttttse. 
Entsprechond  fein  sind  ilir  Poren  der  Haut, 
in  «lenen  die  Ilaare  stecken  (Fig.  IV.  e.  *). 
—  D&ü  die  Gliedemng  de.s  Huarschaftos 
mir  Mne  scheinbare,  oberflIeUüolie  und, 
nicht  wie  bei  den  Antennen,  eine  durch- 
gehende ist,  schließe  ich  zunächst  au.s  dem 
Mangel  deutlicher  Trennungslinien.  Bios 
Kriterium  dOrfte  i^er  insofern  etwa«  «mstoher 
sein,  als  solche  Linien  durch  die  Ränder  der 
gliodartigon  Ansätze  vordeckt  sein  könnten. 
Entscheidender  scheint  mir  das  Verhalten 
der  Haare  gegenflber  Biegungevergnchen 
zu  soLn.  wie  sie  bei  di-r  Präparutinn  zufidlig 
vorkommen  können.  Die  Huarschäfte  werden 
von  vorne  nach  hinten  allmählich  etwas 
stärker;  die  Dicke  mißt  bei  den  feinden 
an  der  Spitze  etwa  1 ,2,  bei  den  stiirksten 
an  der  Busi.s  bis  zu  3  ji.;  sie  sind  .steil)  dabei 
elastisch,  biegsam  und  halten  ziemlich  viel 
aus,  ohne  m  lerbredien.    (n  ht  aber  die 

Bieguntj  y.n  weit,  so  zerfallen  sie  nicht  etwa 
in  regcIuiaJJigo  Stücke,  sondern  knicken 
gewöhnlich,  oder  serreiBen  wohl  auch  an 
der  vennutlieh  scluvilchsten  Stolle,  bei  den 
H.iaren  der  häuri^-ten  Fonn  fast  immer  da. 
wo  die  kegültöriuigu  Erweiterung  beginnt 
(Fig.  IV.  a.  •),  bei  den  Haaren  anderer  Art 
sehr  oft  an  <len  analocron  Stellen  oder  auch 
ganz  wo  anders.  In  gewis.sem  Sinne  ge- 
gliedert sind  die  Haare  immerbin,  und  .so 
mag  dann  auch  die  bequeme  Bezeichnung 
„Glifd>'r**  für  die  regelmüßigen  Abschnitte 
im  Gebrauch  bleiben.  Ausgezeichnet  durch 
GrSfie  und  besonderen  Bau  ist  das  Endglied, 
das,  wie  wir  gesehen  haln  n,  von  den  ver- 
schiedenen Forschern  mit  eint-r  PlVil-pitze. 
oder  einer  Pike,  oder  einer  Keule  verglichen 
worden  ist  Die  letztere  Beseichnung  ist 
insofern  die  richtigste,  als  das  Glied  nicht 
etwa  i)!:itt,  Mindern  im  Querschnitt  krcis- 
fürmig  oder  .sonstwie  ladial-symmotrihch  ist. 
Das  ESndglted  in  seiner  gewöhnliobea  Form 
besteht  nach  meiner  Auffassung  aus  vier  bis 
sechs  gleiehy;estalteten,  längb'chen  Sfflcken, 
die  vorne  verwachsen  sind,  weiter  hinten. 
Während  sie  stärker  werden,  sich  nodi  eng 
suKammensohliefien    und    einen  ungefthr 


kegelfönnifjen  K<'irper  bilden,  tmd  dann, 
etwa  vom  hinteren  Drittel  an,  sich  trennen 
und  radial  gestellte  Schetdewlnde  bflden, 
dünne  Membranen  mit  verstärkter,  äiußerer 
Umrahmung.  Diese  umschließt  die  Membran 
bogeni'örmig  und  endigt  in  eine  nach  innen 
uild  vom  geriditete,  rundliehe  Anschwellung. 
Um  eine  kurze  Bezeichnung  dafür  zu  haben, 
möchte  ich  diese  basalen  Teile  des  Eml- 
gliedes  Fenster  nennen.  Von  vorne  bis 
hinten  bleibt  swiscben  den  Sttteken  im 
Innern  ein  röhrenförmiger  Raum  frei,  den 
der  feine  Haarschaft  gleichsam  als  T-^ngs- 
achse  des  Endgliedes  in  seiner  ganzen  Länge 
durdisetst.  Vome  ist  der  Schaft  mit  dem 
Endglied  lose  verwachsen  und  bildet  so  mit 
diesem  eine  Anordnung,  die  ganz  an  den 
sogenannten  MünzenfUnger  Gräfes  erinnert. 
Man  vergleiche  hierin  die  Bilder  zer- 
trümmerter Endstücke  (Fig.  T,  b  und  c).  Die 
übrigen  Glieder  sind  beträchtlich  kleiner  als 
das  Endglied,  und  zwar  ninunt  ihre  Grttfie 
von  vowne  nach  hinton  rasch  ab,  um  gegen 
das  basale  f^nde  hin  l:infjsain  wifder  etwas 
ziuEunehmen.  Ganz  besonders  kuiz  ist  stets 
das  hintere  Bndglied,  das  erste  Glied,  das 
mit  dem  feinen,  oft  gekrümmten  Wllnelohen 
in  der  Haut  steckt.  Die  Formen  dieser 
Glieder  des  Haarschaftos  erinnern  im  all- 
gemeinen  an  Blfltenkeldie;  gewisse  Glieder^ 
reihen  sehr  genau  an  eine  Spielerei  kleiner 
Mädchen:  die  Blüten  des  Flieders  reihen- 
weise ineinander  gesteckt.  Die  Fonu  wechselt 
je  nach  der  Art  des  Tiere«,  bei  der  gleichen 
Tierart  je  nach  dem  Sitze  des  Haares,  sie 
wechselt  auch  bei  einem  imd  demselben 
Haare,  indem  die  zunächst  dem  Endgliede 
gelegenen  Glieder  stets  dne  andere  Form 
haben  als  die  rückwärts  gelegenen,  in  die 
sie  ganz  allmählich  Übergehen.  Die  am 
häufigsten  vorkommende  Form  ist  die  ge- 
strockt kogolförmige ;  sie  fehlt  bei  keiner 
der  mir  bekannten  .\rten.  da  sie  zum 
mindesten  bei  den  Basalgliedem  vorkommt. 
Nicht  so  selten  sind  die  Glieder  mißgestaltet, 
verschoben  wi.-  in  Fig.  II.  a.  -  Nach 
Dujardin  unil  Thevenet  i-t  das  holle- 
barden-  oder  pfeilspitzartigc  Eudglied  (und 
rind  dann  wohl  anch  die  ttbrigen  Glieder) 
vierteilig.  In  der  Thut  sehen  die  mikro» 
skopischen  Bilder  oft  täuschend  <lanaeh 
aus;  aber  ich  glaube,  jene  Forscher  haben 
sich  bei  ihren  Arten  so  sicher  geirrt,  wie 
ich  mich  anftngUdi  bei  meinen  Arten  geirrt 
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t'l)cr  (iio  Itaare  cUtr  Äiitltit'iiii>- Larven. 


habe.  Jetzt  woiß  ich,  dalJ  die  Fiint-  uml 
Sechsteilung  häutiger  ist  als  diu  Vi<jrti.*iluiig. 
und  daB  diese  letitere  zom  mindesten  bei 
den  Endglic<1em  die  Ausnidime  bildet  und 
nur  l)ci  dun  kleinsten  Haariormen  vnrkuiunit. 
Verlauglich  ist  eigeiillicli  mir  diu  i'üut'teiluug, 
WO,  wie  bei  der  Vieiteilung,  ein  mittleres 
Stück  zwischen  zwei  st-itlichi-n  (his  gewöhn- 
liche Bild  i.st  (Fig.  Lt..  II..  IV.d.».  Nun 
giebt  hier  dus  Mikroskop  otl'cnbar  keinen 
Aufachluß  darüber,  ob  die  beiden  .seit- 
lichen Fenster  mit  dem  niittlen  n.  senkrecht 
stehenden,  einen  Winkel  von  wo  oder  von 
72*  baden;  aber  bei  rieht  i^'er  Emstellun^' 
und  genauem  Zusehen  wird  es  nicht  schwer 
lallen,  hinter  den  drei  vorderen  mindestens 
noch  die  Enden  von  zwei  hinteren  Feuütem 
zu  entdecken.  Klarer  ist  von  vornherein  die 
Sache  bei  der  Sech- Nüunii:  tFi^,'.  I.  a..  II.  a.. 
in.»,  und  gar  solchf  Bilder  veii  hall)  aid- 
gorichteton  Endgliedern  wie  die  in  Fig.  1.  d. 
ond  e.  skiaaerten.  heben  alle  Zweifel.  DaB 
die  Glieder  des  Schaftos  .^tets  die  gleiche 
Zahl  der  Teile  haben  wie  das  Endglied, 
kann  ich  nicht  sicher  behaupten;  l>eiiu 
groOen  zweitletzten  und  auch  noch  beim 
drittletzten  läf3t  --ich  da-  in  der  Regel 
konstatieren,  bei  den  übrigen  füllt  e»  oll 
xchwer.  —  Die  LSnge  der  StranBfaaare 
variiert  innerhalb  siemlich  weit«  r  Grenzen, 
von  O.I.'J  bis  zu  1.48  mm.  Mit  der  Länge 
httlt  im  allgemeinen  auch  die  Zahl  der 
Olieder  Schritt,  doch  haben  wohl  ausnahmslos 
die  ganz  kurzen  Haare  auch  kttrzere  Glie<l«  r 
als  die  lan^jen,  also  eine  relativ  gröüere  Zahl 
derselben;  diese  schwankt  zwi.<jchen  Iii  und 
100.  Die  lingsten  StrauBhaare  sund  zu  drei 
Paaren  dichtt-r  Bündel  vereinigt,  die  an  den 
Seilen  de.n  Hinterleibs  tlcr  Verbindnn^^shaut 
swidien  achtem  und  neuntem,  neuntem  und 
zehntem  und  iehut«n  und  elftem  Leibesringe 
antsitzen.  Es  ivt  hiej-  dnreh  deutlii  hr  Au-- 
buuhtungeu  amUinterrand  de.s  achten,  neunten 
und  Eehttten  Segments  d^  BOndeln  gleichsam 
Platz  gl  iniM  lit  Die  vorderen  Bttndel  oder 
Pinsi'I.  wie  sio  Id'i  (»öze-De  Ge>M-  In  'Ii,  n. 
sind  länger  als  die  hinteren;  doch  überragen 
die  letzteren  dos  Hinterieibsenile  mehr  nU 
die  vorausgehenden.  Die  Menge  der  in 
ihnen  vereinifrten  Haare  i>f  ««ine  unerwartet 
grobe;  ich  habe  versucht,  in  einem  tier 
großen  vorderen  HtuiriVIder  die  Zahl  dor 
Poren  zu  berechnen  und  geg<>n  400  geftmdcn. 


Die  IlaartVldei  des  v<irletzten  und  htzten 
Paares  sind  etwas  kleiner  und  damit  auch 
die  Menge  der  Haare  geringer.  In  der 
Ruhe  liegen  die  Bßndel,  die  Haare  parallel 
dicht  uebeneinantler.  nae!i  hinten  und  ein- 
wärts gerichtet  dem  Kücken  des  Tieres  aul. 
WO  sie  zusammen  V- förmige  FignrMi  bilden. 
Die  Poren  dieser  Haare,  die,  wie  gesagt, 
in  der  dtinnen  Zwiscbenmembran  »lecken, 
liegen  in  kleinen,  cylindrischcn  oder  abge- 
stutzt kegelförmigen  Verdickungen. 

Die  iil)ri(;t"n  Strauühaare,  die  durchweg 
kürzer  bind  alj>  die  zu  Bündeln  vereinigten 
und  auch  oft  in  ihrem  Bau  von  diesen  melir 
oder  weniger  abweichen.  .N!<-hen  in  geraden 
Reihen  am  Hintcnande  und  in  kleinen 
SträuUchen  an  den  Seiten  der  Bruat-  und 
der  ftünf  ersten  Hinterleibsringe;  die  gereiht 
stehenden  Haare  richten  ihre  Spitzen  nach 
innen  und  hinten  und  lienren  bei  völliger 
Ruhe  dem  Koi  per  an.  Au.suahmsweise  stark 
ist  der  ^rste  Brustring  mit  solchen  kleinen 
StrauUh:i!u-en  besetzt. 

Die  in  der  gewiihtilielnn  Rtdelatre  zu 
Bändeln  vereinigten  Haare  können  nun 
gesträubt,  d.  h.  zn  Bttscheln  oder  StrftuBen 
aii-'^i 'breit et  werden.  Seit  Do  Geer  ist 
auch  hierüber,  meines  Wissens,  nichts  Neues 
gesagt  worden:  ea  schweigen  namentlich 
auch  Dujardin.   sowie  Thevenet  und 

Gen<i>M'n  «jaTiz  il.niil i'T.  De  ftcer  sagt." 
„Wii'd  die  Larve  etwa^  unsachte  behandelt, 
so  sträuben  sich  die  Haare  und  breiten  meh 
au-  wie  ein  kleiner  Fächer,  oder  wie  die 
Strahlen  eiiic>  Zirkel-.  wekhe>  einen  arti<;en 
Anblick  giebt,  uml  der  Schwanz  aussieht,  sds 
wäre  er  mit  sechs  kleinen,  offenen  Fächern 
besetzt.  Sohald  .lic  Larve  Ruhe  merkt,  so 
lassen  sieh  die  Haarbüschel  wieder  auf  den 
Köiper  nieder."  Und  später:  „Die  Absicht 
kann  man  nicht  leicht  besUmmen,  warum 
die  Larve,  wenn  sie  berührt  wüd.  diese 
Haare  aufrichtet.  Vielleicht  «reschiehr  es. 
ihre  Feinde  zu  erschrecken,  odw  aul'  eine 
uns  unbekannte  Art  zn  beschädigen.  Fast 
auf  eben  die  Art  steigen  sie  in  ilie  Hi'ihe, 
wie  die  Stachelschweine,  wenn  man  sie  böse 
macht,  oder  sich  ihnen  nähert,  ihre  Stacheln 
autVichteii"  —  Nach  dem  Wenigen,  was 
De  (iiir  darüber  weili.  i-t  es  wohl  am 
Platze,  sich  jc-tzl  die  Sache  etwas  näher 
anzusehen. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Winke  für  Käfersammler. 


Von  £.  Rade, 

Mau  sollte  iiucli  ih  r  Masse  von  Vor- 
hultuog.suuiUregelu,  die  in  uUuu  Kät'erbUchern 
enthiüteD  Ktnd.  gar  nicht  mehr  fDr  nötig 
halten,  noch  weitere  Winke  zu  ;(ehen.  Wenn 
man  alji.T  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
mit  einer  gruüen  Zahl  deuUscber  wie  aus- 
ländischer Sammler  in  Taogchverkehr  ge- 
standen, hat  man  wohl  eine  Menn;«.*  nützlicher 
ErfahrongcQ  ge.sammelt.  iat  dabei  aber  auch 
auf  vielerlei  Verstöfie,  Wunderlichkeiten  und 
Untngendcn  ^estofien,  deren  Beseitigung  im 
lülgemeinen  Interesse  nicht  streng  genug 
verfolgt  werden  kann.  Wenn  ich  mir  uls>o 
erianbe,  auf  diese  Erfohrongen  hinsnwmsen, 
so  geschiebt  es  in  dem  S^ben.  auch  auf 
diesem  Gel>iete  Verbesserungen  sn  veran- 
lassen, wie  es  ja  giinz  und  gar  im  Geiste 
unserer  Zmt  liegt,  das  UnsweoknAfiige 
abzuthnn  und  auf  technisdie  Vervoll- 
kommnung hinzuarbeiten. 

Am  meinten  wird  wohl  gesiiudigt  iu 
Besng  auf  sehlechte,  unpassende  Nadeln 
beim  Spießen  der  Käfer,  ein  Übelstand, 
dessen  sich  nicht  bloß  jeder  Anfänger 
schuldig  macht,  dem  nicht  ein  gewiegter 
Kenner  zur  Seite  stobt,  sondern  anoh  aus 
Starrsinn  utnl  \'urt  in<;fnorameilheit  mancher 
erfahrene  Sammler.  Der  Anftnger  traut  zu 
wenig  der  SlArke  seiner  Nadeln  und  benutst 
No.  tlie  für  LucauuH  und  Osiuoihrmn  zu 
dick  sind,  zum  Aufspießen  von  Cicindeln 
und  dergleichen.  Ja.  da»  einzige  Exemplar 
von  MeUtecug  paradoxtu,  das  ich  bisher 
habe  erlangen  können,  war  auf  einen  solchen 
Zamipfahl  aufgespießt  lunl  dadurch  im 
Ansehen  natürlich  sehr  geschädigt.  Andere 
Sammler  verfidlen  auf  die  entgegengesettte 
Seite  und  benutzen  die  allerfeinsten  Nadeln 
nicht  nur  für  kleine  Käfer,  wie  z.  B.  Phaleria 
und  dergleichen;  habe  ich  doch  schon  große, 
sohwerfiülige  Blaps  bekommen,  die  auf  fa.st 
nnsichtbaren  Nadeln  stickten  uml  de-lialb 
nur  mit  Zittern  und  Zagen  zu  behandeln 
waren.  Diese  dünnen,  weißen  Nadeln  sind 
durchaus  verwerflich,  und  BoUten  darauf 
gespießte  Küfer  weder  angenommen,  noch 
weiter  versandt  werden;  mag  der  betretlende 
Fkllparator  sich  allein  damit  hemmqnälen. 
Ich  selbw  bin  vom  fremder  Seite  her  vor 


Braunschweig. 

Jahren  auf  die  seli\var7.en  Nadeln  von 
Herrn.  Kläger  aui'merk.sam  gemacht  worden 
und  habe  danut  die  besten  Erfahrungen 
gemacht.  Ich  benutze  nur  noch  diese  bei 
aller  Feinheit  «loch  festen  und  elastis(;hen 
Niuieln,  und  zw.ir  No.  1  für  Käfer  bis  zur 
Qrefie  von  Ceartäfus  «uven»i»,  No.  2  für  alle 
irrtifirr  en  Artm  mit  au-geziMchiieteni  Erfolge. 
Für  ganz  große  Käfer,  (ioliathiden  u.  s.  w., 
kann  man  längere  Nadeln  nehmen.  40  bis 
45  mm  Iimg,  die  der  genannte  Nadlermetster 
mit  einem  kleinen  Aufschlag  von  50  JPf. 
aul'  da»  Tauäeud  ebeufails  liefert. 

Die  weißen  Nadeln,  die  Oberhaupt  zu 
sehr  ins  .Auge  fallen  und  stets  noch  dicker 
ei-scheinon  als  sie  sim!,  werden  wohl  bald 
ganz  und  gar  aus  den  Samminngen  ver- 
schwinden und  nur  noch  snm  Piüparieren 
auf  dem  Spannbrett  u.  s.  w.  benutzt  werden. 

-\ueh  in  Bezug  auf  <lie  Höhe,  in  der 
die  Käier  au  die  Nadeln  ge.spießt  werden, 
ist  viel  sn  Uagen,  so  ein&cfa  und  selbst- 
verständlich  es  auch  ZU  sein  scheint,  das 
Mittelmaß  einzuhalten,  so  daß  man  die 
Nadeln  oben  noch  bequem  und  ohne  Gefahr 
für  die  Fühler  anfassen  und  unten  noch  tief 
genug  in  den  Torf  einstecken  kann,  ohne 
die  Beine  dos  Käfers  zu  gefährden.  Da 
riehen  manche  die  Tiere  so  hodi.  daß  man 
von  der  Nadel  kaum  nodi  etwas  sehen,  viel 
weniger  fa.ssen  kann;  andere  wieder  lassen 
ilie  Nadeln  oben  daumenbreit  heruusragen, 
wShrend  unten  die  Spitse  zwischen  den 
Füßen  verschwindet. 

Während  ferner  manche  Sammler  darauf 
verpicht  sind,  selbst  die  kleinsten  und 
seUankesten  Tierohen,  s.  B.  PHUnu»  peetini- 
eornis,  noch  auf  Nadeln  zu  stecken,  sind 
andere  wieder  —  und,  wie  mir  scheint,  mit 
Recht  —  mehr  Liebhaber  von  Aufklebe- 
zetteln,  selbst  bei  größeren  Käfern,  wie 
Eryx  (ttcr  Hier  kann  tntin  jedem  für  seine 
eigene  Sammlung  freien  Spielraum  lassen; 
wer  aber  in  den  Tauschverkehr  eintreten 
will,  der  ja  erfreulicherweise  von  Jahr  zu 
Jahr  riesig  wächst  imd  deshalb  be-timmte 
Normen  für  alle  seine  Teilnehmer  verlangt, 
der  muß  berttckrichtigen.  daß  mit  auf- 
gespießten Tieren  nidits  weiter  zu  machen 
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ist.  als  ftwa  nach  eigenem  Geschmack  die 
Fühler  und  Beiim  zu  üteU&n.  Mit  auf- 
geklebten Tieren  aber  kann  jeder  filr 
seinen  Bedarf  noch  verfahren,  wie  er  Lnst 
hat.  Aurh  ist  zu  bedenken,  daÜ  manche 
gröliereu  Küter.  wie  z.B.  Ahlatlaria  laevigata, 
Tent^io  opacus  und  andere  mehr,  das  Auf» 
spießen  .schlecht  vertragen  und  dcshulb 
VOrteilhuiter  auf  Zettel  zu  kleben  .sind,  .so 
ungeheuerlich  da»  auch  iiiauchem  Liebhaber 
▼on  Nadeln  TorkoninMin  mag. 

Angeljorene  Gr  schickKdlkeit  ist  auch 
beim  Präparieren  von  Käfern  etwas  Schönes; 
aber  durch  guten  Willen.  Übung  und  Auf- 
merksamkeit kann  man  es  auch  dahin  bringen, 
daß  (»'dermann  an  solehon  Präjiamteii  sein.- 
Freude  hat.  Vor  allem  sollten  auch  bei  den 
klein.sten  Kfifem,  bei  Agathidium  nnd  ahn- 
lichen, die  Fühler  und  Beine  zu  sehen  sein, 
nicht  }i!(iH  des  wohlgefälligen  Anl)li(kes 
wegen,  t>oudem  auch,  weil  deren  Form  und 
Färbung  meist  bestimmend  sind  fllr  die  Art 
und  Abart.  Und  da  habe  ich  gefunden,  daü 
Fühler  und  Beine  ^\ch  am  besten  bi  handeln 
lassen,  wenn  die  Tierchen  wenigätenä  zwei 
Tage  gelegen  nnd  so  die  Leidienstarre  flber- 
wiiti  li'U  haben.  Bei  Drapetes  higuttaiua  s.  B. 
>cLuLllcn  die  Fühler  immer  wieder  in  ihr 
Versteck  zurück,  wenn  mau  diu  Tierchen 
vor  dem  «weiten  Tage  prt^piäMit.  und  mit 
hervortretenden  Fühlern  sieht  soldl  nerliches 
Wesen  doch  viel  besser  ana. 

Was  femer  die  Angabe  dos  Fund- 
ortes fBr  die  in  verschiokendeo  Ellfer 
anbelangt,  so  scheinen  manche  Sammler  nnd 
Händler  gar  keine  Ahnung  zu  haben,  wie 
wertvoll  ftir  die  meisten  die  Herkunft  jeder 
Art  nnd  jedes  Stückes  ist.  Einige  wenige 
dagegen  unterziehen  sich  der  Mühe,  aoch 


anzugeben,  zn  welcher  Jahreszeit,  an  welchen 
PÜanzen  oder  an  welchem  speciellen  Aufent- 
haltsorte die  Tiere  gefunden  worden  sind. 
Denn  diese  Herren  wissen  aus  eigener 
Krt'ahrung,  wie  wohlthuend  das  Interesse 
au  jedem  eiuzelueu  Käfer  sich  steigert,  wenn 
ich  weiB,  wo  nnd  unter  welchen  Umstlnden 
das  Tier  gefangen  worden  ist;  imd  wie  solche 
Notizen  )  ur  den  tVemden  Samnder  oft  wichtige 
Fingerzeige  sind,  wo  und  wie  er  im  eigenen 
Qelriete  dieses  und  jenes  Tier  su  sudien 

habe.  Selbst  bei  dem  geiiiein'-ti'u  aller 
internationalen  Weltenbummler,  dem  Xecrü' 
phorus  vesjnllo,  der  mit  seineu  krummen 
Hinterbeinen  überall  zu  Huden  ist,  wird  es 
nif^ht  überflüssig  sein,  den  Fundort  anzugeben. 
Denn  es  kommen  auch  bei  dieser  Art  lokale 
Verschiedenheiten  in  der  FUrbnng  der  FlOgel- 
<lecken,  in  der  KrUmmung  der  Htnter- 
schienen  u.  s.  w.  vor.  die  dann  erst  recht 
von  Interesse  sind,  wenn  der  Fundort  an- 
gegeben werden  kann.  Noch  kflndieh  eriiielt 
ich  fünf  Exeinjdiire  von  Ludius  vireiis  im 
Tauschverkehr,  die  in  der  dunkelroten  Farbe 
und  dem  gänzlichen  Fehlen  des  langen, 
schwarzen  Flatechens  am  hinteren  Teile  der 
Flügeldecken  gans  wesentlich  von  meinen 
im  Harz  gefundenen  Stücken  abweichen. 
Und  da  war  es  doch  sehr  gut  aus  den 
beigesteckten,  niedlidien  Zettelchen  zu 
ersehen,  daß  diese  Käfer  atis  Süd -Tirol 
stammen,  und  iial5  weitere  Nachforschungen 
in  dieser  Beziehung  auch  noch  weitere 
interessante  Erfahrungen  ergeben  werden. 
Es  muß  freilich  jeder  darin  ganz  ge- 
wissenhaft Vi-rtuhren.  nicht  aber  ins  Blaue 
hinein  seine  Fundortongabeu  machen  und 
dadurch  Verwirrung  in  die  Natuigesehichte 
bringen. 


 »W 


Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon. 

Von  Dr.  0.  Scbmiedeknecht.  (Fortsetzung  an»  No.  8S-) 


26.  Reine  schwär/.;  Spitzen  der  Vorder- 
schenkel, die  Vorderschieueu  und  Basal- 
hälfte  der  Hinterschienen  rOtlioh-gelb. 
Hinterleib  oben  und  unten  mit  breiter, 
schwarzer  Längsbinde.  Seitenrand  von 
Segment  1 — 5  gelb.  Scheite]  mit  roten 
Seitenflecken.  Nur  das  2.  Segment  in 


der  Mitte  schwach  geninzelt.  Flügel 
dunkel.  Fühler  27gliedng.  3  mm. 
Ungarn.  eoUlBas  SaepL 

Beine  fa>t  ganz  gelb.  "27. 
Hinterleib  ktuz  oval:  Segment  2  und  3 
mit  heilgcibea  beitcnründem.  Beine 
gelb.  Hinterhttften,  Spitcen  derffintw» 
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schienen  und  Tarsen  schwarz.  Flügel 
fast  hyalin.  Tegulä  gelb.  2  mm.  Belgien. 

lirertncnliiB  Wesm. 
Hinterleib  gestreckt;  Segment  2 — 3 — 4 
mit  h<"llen  Seitenrändem.    Beine  f^p\h. 
Uiuterhttilen  und  Spitzen  der  Uiuter- 
schienen  schwan.  2B. 

28.  Endglied  der  Hinterbarsen  wenig  länger 
als  das  vierte  Glied,  dieses  nicht  quor. 
2  — mm.  Au.s  Gsdlen  von  Andricus 
ttrintHalis  gezogen.    Ganz  Europa. 

imnntotor  Nees. 

Endglied  der  Hintertar.sen  dick, 
fast,  dreimal  lilnger  als  das  vorher- 
gebende, diese»  fast  (|uer.  £twa.s 
kleiner  als  B.  immuUUor.  Schweden. 

erassungiil«  C.  Q.  Thoms. 

29.  Die  zweite  Cubitalzelle  nm-  ongef&hr 
'<a  so  lang  als  die  dritte  (die  Länge  ist 
zu  messen  au  der  Cubitalader).  '60. 

Die  zweite  Cobitahelie  «ngefUir  von 
dergelben  Lünge  wie  die  dritte.  38. 

80.  Thorax  mit  hellen  Zeichnungen,  be- 
sonders das  Schildchcn  fa.st  .stets  gelb. 
Hinterleib  fa.st  glntt,  nur  ganz  fein 
gerunzelt.  Fühler?  von  14 — 17  Gliedern, 
so  lang  al.s  Kopf  und  Thorax,  beim  J 
etwas  länger.  Bohrer  von  Vs  Hinter- 
Ittbsllnge.  8  nun.  Ans  Diortfetria 
abietetla,  Myalois  ceratouiiw  und  .\rtenj  35. 

yon  BphMÜtt.    Belgien,  En;,d:iu(l. 

hreviforni.s  Wesm. 
Thorax  schwarz.    FOhler  $  so 
lang  als  der  Körper.  (5  von  Körperlänge. 
Augenränder  und  Wangen  gelb.  Bohrer 
von  halber  Hinterleibslänge.  ."H. 

31.  Stigma  am  Busaldntt«!  abgegrenzt  gelb. 
Beuch  nicht  gelb.  Kopf  nnd  Beine 
wenig  gelb  geieichnet.  2  mm.  Schweden. 

oonpolor  C.  G.  Thoms 
Stigma  schwarz.  Bauch  gelb.  Kopf 
und  Beine  rei<^er  gelb  geieichnet.  82. 

82.  Flfigel    riemlich    getrübt.  Wangen. 

Schläfen  und  zwei  Punkte  unter  den 
Fühlern  gelb.  Beine  schwarz.  Knie 
und  Schienen  zum  Teil  rötlich -gelb. 
2 — 8  nun.  Ans  HylMtinu»  ereiuUus  nnd 
Odeehia  muKnHla.  Nord-  nnd  Mittel- 
Europa.  stabillH  Wesm. 

Flügel  heller.  Die  hintersten  Schienen 
mit  dem  Ifetetarsna  hat  gani  rOtlich« 


gelb.  Wangen  nnd  Gesicht  schwarz. 
Fühler  kürzer  und  dicker.  2  mm. 
Schweden. 

mnsioerais  C.  T.  Thon». 

38.  Scheitel  breit.  Kopf  hinter  den  Augen 
nicht  verengt.  Fühler  kurz  und  dick, 
kaum  den  Thorax  überragend,  imgefähr 
SOgliederig.  die  Glieder  deutlich,  nicht 
länger  als  breit.  Nur  das  zweite 
Segment  an  der  Basis  fein  ge.strichelt. 
Flügel  nur  schwach  getrübt.  34. 

Scheitel  nicht  breit,  oder  FOhler* 
bildung  nnd  Hinterleibsskulptur 
anders.  42. 

34.  Der  ganze  Körper  orangegelb.  Schwarz 
maA:  Fohler,  Augen.  Ocellen.  ein  Heck 
des  Ilinterrückens  und  der  Brust  nnd 
ein  kleiner,  dreieckiger,  schwach  ge- 
runzelter Fleck  an  der  Basis  des  zweiten 
Segments.  Htnterhttften  unten  etwas 
verdunkelt.  Bohrer  von  Hinterleibe« 
länge.  Flügel  fast  hyalin,  Stigma 
gelblich  mit  dunklon  Bändern.  Beim 
<}  Hesonotum  mit  drei  dnniden  Flecken, 
auch  die  hinteren  St-gmentc  schwarz- 
gefleckt.  2 — 3  mm.  Provinz  Oran  in 
Algerien.  croeatUiii  Schmiedekn. 

Körper  weit  ausgedehnter  sdiwan 
geseiohnet.  85. 

äletathorax  gestreift  mit  Kiel.  Hinter- 
leib mit  gelber  oder  n'it  lieber  Basalbinde. 
Wenigstens  die  Schienen  gelb.  3Ö. 

Uetathonuc  nicht  runzelig  gestreift 
und  ohne  EieL  87.  ^ 

36.  Bohrer  fast  länger  als  der  Hinterleib. 
Segment  2  und  3  und  Beine  rotlich, 
Multen  und  Trochantern  schwarz.  4  mm. 
Schweden, 

crMsiMps  C.  G.  Thoms. 

Bohrer  fast  kürzer  als  der  Hinterleib. 
Das  zweite  Segment  ganz,  das  dritte 
vom  nnd  an  den  Seiten  gelb.  Beine 
dick,  rotgelb.  Hinterhüften  ganz,  Vorder- 
hüften an  der  Basis  schwarz.  3  mm. 
Schweden. 

bnek70«ri8  C.  O.  Thoms. 

87.  Kopf  rot,  höchstens  der  Scheitel  od«r 

der  Hinterkopf  etwas  dunkler.  38. 

Kopf  schwarz,  höchsten.s  die  Augen- 
ränder oder  der  Scheitel  teUweise 
heU.  80. 
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38.  Knr]M«r  irlatt  iukI  irliiii/.cUiU  wio  poliert. 
AuUor  «lein  Kupi°  uocli  das  Pronotum 
sunt  Toil  und  zwei  Flecken  des  Meao» 
notums  ganz  vom  rötlich,  ffinterleib 
sclilank,  sfliwarz,  Bauch  teilwolso  rßtHch- 
gell).  IJuiue  .scliwiir/,  die  vordersitou 
Sohenkel  und  Schienen  grtfBtentoils  nnd 
dif  Kiiii'  drr  Hinterbeine  rötlich-gflh. 
Stinuiu  lirämilich-gelb.  Bohrer  von 
liinterleibslUnge.  4—5  mm.  Thüringen, 
an  sonnigen  Abhängen. 

tliuringiacu»  Schinit  dckn. 
.Xliulicli  d'  in  vorigen,  aber  Hinter- 
leilt  mit  breiten,  rotgelben  Seitenrändem, 
kflner  und  breiter  tin  bei  B.  ikimwffiaeuti 
die  Heine  r(itlich-g»"11i ,  Hüften.  B;i.»^is 
der  Schenkel,  Spitzen  <ler  Hinterschienen 
und  Uintertarsen  schwarz,  Stigma  mehr 
schwftnlich.  Memniotiun  mit  rötlichen 
SeitenMtreifen.  A  i  mm,  Thüringen, 
mit  der  vorigen  Art  /.u.sHmmen. 

»pricus  Sdmuedekn. 

30.  Wenigstens  die  inneren  AngenrSnder 
rot  o<l(!r  gelb.  40. 

Kopf  schwarz,  nur  zuweilcD  auf 
dem  Scheite)  verloschen  rOtUch.  41. 

40.  FOhlergeiBel   schwarz.    Gesicht  nnd 

.•\iii:»iiritnder  rötlich;  Palpen  ««Ib. 
Hiiitcrli'ili  :.'>']t)  mit  schwarzen  Uiieken- 
tlecken.  Bohrer  länger  al.s  der  Korper. 
3  mm.  Schweden. 

facialis  C.  O.  Thoras. 
Fühlergeiliel    ro.strot.     (tcvirht  in 
der  Mitte  mit  großer,  .schwarzer  Makel. 
»  ffinterleib  nur  anf  dem  zweiten  nnd 
teilweise  dritten  Segmente  g'  il>  Bohrer 
kürzer  als  Körper.    "?  mm.    S<  li\vi  il.  n. 

llagellHri.s  C.  G.  Thum.s. 

41.  Beine  größtenteils  schwarz.  Radius 
entspringt  hinter  der  Mittr  <l«-s  Stigma 
und  errticht  <':i-t  dir  Flüg>lsjiitze. 
Bohrer  kiirzer  der  Körper.  3  mm. 
Schweden,    grandicepd  C.  Ot.  Thoms. 

Beine  grOfitenteiLs  geib;  nur  die 
Hinterhutten  an  der  Basi>  un<l  Spitzen 
der  hintersten  Tarsen  .schwarz.  Bohrer 
kaum  länger  als  der  Hinterleib.  4  mm. 
Frankreich.       gallieiia  C.  G.  Thoms. 

42.  Metathorax  in  der  Mitte  mit  T.,än^^.'^kiel. 
der  jedoch  zn\viil«n  undi-ntlich  i^t. 
Fühler  meist  dUnn  und  l'adentörmig.  43. 

Metathorax  ohne  deutlichen  Längs« 
kiel.  57. 


43.  Schenkel  sehwarz,  nur  die  vonleren  an 
der  S]»itze  gelb.  Hinterleib  gliiuzend. 
das  zweite  Segment  stets  mit  Llogs- 
runzeln.  44. 

Bein»'  fast  ganz  gell).  47. 

44.  Bohrer  miiide»ten>>  von  Hinterleibsläuge. 
Segment  S — 6  glatt,  ohne  Punkte.  45. 

Bfdirer  küraer  als  der  lud  Im-  Hint«r> 
leib.  Segment  3  i>  mit  großen,  haar» 
tragenden  Punkten.  415. 

45.  Bohrer  von  BSnterleibsIinge.  Beine 
stdnvarz.  Schienen  an  der  Basis  gelb. 
Metathorax  am  Ende  mit  Kiel.  Kleine 
Art  von  2 — 3  mm.  Schweden. 

arruatiu  G.  G.  Thoms. 
Bohrer  fa>t  von  Ki'>rj>erlänge.  Augen* 
run<l  ol)en  mit  hellem  Flnek.    Beine  wie 
bei  voriger  Art.  3—4  mm. 

ponHifBr  C.  G.  Thoms. 

46.  Bohrer  von '  6  Hinterleibslftnge.  Bohrer- 
klappen «rej^'eii  da--  ?vii  le  --(ark  verltreitert. 
Beine  dick,  schwarz,  Vorderschenkel 
an  der  Spitae  nnd  Vordersdiienen  rOtlich- 
gelb,  Hinters«;hienen  bis  fast  zur  Mitte 
gelb.   3 — 4  nun.      exliiliirator  N-  es. 

Bohrer  von  V$  Hinterleibsluu;ij;< .  die 
Klappen  wenig  verltreitert.  Kleiner  als 
die  vorhergehen' le  Art. 

.striulatus  C.  G.  Thom:>. 

47.  Fnhlergeißel  an  der  Basis  gelb.  Hinter- 
leih ganz  schwarz.  Segment  3  6  glatt 
und  glilnzend.  Beine  dunkclgelb.  Hüffen. 
Spitze  der  iliutvrachienen  und  ilire 
Tarsen  schwarz.  Bohrer  fast  von 
Hinterleibslflngo.  2—3  mm.  Schweden. 

filirornis  C  G.  Thonis 
Füidergeißel    iui    der  Bu«>iii  nicht 
golb.  48. 

48.  Hflften  schwarz,  htichstens  die  Vorder- 
hüften zum  Teil  grll),  41>. 

Httflcn  gelb  oder  rot.  höchstens  die 
hintersten  an  der  Basis  etwas  vor- 
dunkelt. 54. 
4».  Alle  Hüften  sehwarz.  '-n. 

Die  vordersten  Hüllen  gell),  selten 
an  der  Basis  etwas  verdunkelt. 
50.  Segment  2 — I  fdn  nadelrisng.  an  d«n 
Seiten  gelblich,  die  übrigen  Segmente 
■;latt  nnd  glänzend.  Bohrer  vnn  '  s 
Hinterleibslängc.  Stirn  über  den  Fühleni 
glänzend.  3  nun.  Schweden. 

brerieaada  C.  G.  Thoms. 


Digitized  by  Google 


Littorarisches  Vademekum  iür  Kiit^mologeu  und  wisseuschaftUche  Sanuultjr.  bi'i 


Dm  zweite  S«^gmt;ut  nur  vom  in  der 
Mitt«  ruiuselig.  Das  dritte  •Suguiuut 
ganz  gelb,  das  iwmte  gelb  mit  ifchwanem 
Fleck.  Bohrer  so  huig  ab  Hinterleib 


niiil  Mflatlmrax  (Marshall  j^itdif  üm 
lalscUliuli  uur  vou  halber  Hiiiterleib.s- 
llmge  an).  9  mm.  Nord-  and  Hittel- 
Enropa.  fiiscicoxb  Wetun. 

(FurUsUnng  folgt) 


Litterarisches  Vademekum 
für  £}ntomologen  und  wissenschaftliche  Sammler. 


Von  Prof.  Dr.  Katter  in  Putbus. 


I. 

Eine  (»rundhedingung  für  jeile.s  wisssen- 
hciuit'tlichti  Forschen  i^t  die  KenntnlM  der 
einHchlMgigen  Litterotor;  besonders  not- 
\v>Midi{;  i>f  (lii'sc  altrr  für  (b-n  Xaturrorx  licr. 
Wie  häutig  der  AulUnger  in  großer  Nut  um 
litterarische  Hilfsmittel  zur  Bestimmung 
»rill er  Sauimelobjekte  ist,  sieht  man  aus  den 
vii'ltachfii  Anfr:i<;»"ii  in  naturhisforisilien 
Zeitschriften.  Selbst  in  dieser  jungen  Wochen- 
schrift sind  deren  ja  schon  hinreichend  vor- 
handen.  Doch  nicht  nur  das  jeweilige 
Bedürfnis  allein  soll  in  dieser  Bcziehun;^ 
maügobend  sein,  joder  einigenualieu  wissen- 
»chaftliche  Entomolog  nnd  Sammler  muß 
auch  einen  tberblick  über  dif  Hauptwerke 
der  Insekt  enkxmdo  haben;  das  trtordert 
schon  diu»  wissenschaftliche  Anstandsgefühl. 
Wie  kann  ein  Sammler  von  Ooedart, 
Swammerdam.  Leenwenhoek.  Roesel, 
de  Geer,  Reuumur.  Fabricius.  der 
Merian  und  so  vielen  anderen  .spreeheu 
hören,  ohne  zu  wissen,  von  welcher  Be- 
deutung di«'st'  Kiit-'  her  ftlr  die  Entwickfinng 
und  den  FurUschritt  der  In-sektenkunde 
gewesen  sind? 

Dem  Wunsche  der  Reihdction  der 
..Illustrierten  W  orhrusehriff  für  Knlnninlfn/ir- 
zufolge  habe  ich  mich  entschlossen, 
dem  entomologischen  Publikum  hier  eine 
kur/.e  t  l)t  r>i(:ht  über  die  Hauptwerke 
der  Insekteiikund>>  zu  i^clien,  »'inseldieUlieh 
einiger  hervorragender  Werke  über  all- 
gemeine Zoologie. 

Die  Haui>ts(lnvifri>^keit  lag  hierljei  in 
der  Beschränkuujr  des  Stotb-s;  manehos  für 
die  üeschichte  der  Entomologie  wichtige 
Werk  mußte  unerwähnt  bleiben,  um  dies 
Opusculum  nicht  zu  eineux  Opus  anwachsen 
zu  lassen:  vou  Monographien  kitnnten  s(  lli>t- 
vurstundlich  nur  tlie  allerwichtigsten  an- 
geführt werden,  solbMt  weniger  bedentenib- 
HandbQcher   mußten  unerwähnt  bleiben. 


Trotztlem  holTe  ich.  dali  diese  Zusammen- 
stellung den  Entomologen  und  besondere  den 
AnfUngem  unter  ihnen  von  Nutasen  sein  winl. 

Wer  die  Schwierigkeiten  der  Aufstelhm^,' 
einer  Litt  eratur- C bersicht  kennt,  wird  etwaige 
Mängel  gern  entschuldigen. 

Das  Format  (4o.  H".  Ti«)  habe  ich  an- 

f;e^el)en.   weil    Milelles  bei  Be>telhinfj^C'n  auf 

grüüereu  BibUotheken  erforderüch  ist.  Auch 
Preise  habe  ich  notiert,  soweit  ich  es  nach 
neuen  oder  antiquarischen  Katalogen  ver> 
mochte. 

I.  LittnmtivVeraeichnisse. 

1 .  i  ; II  (■  1  mann  W.  IJihUothi'ai  histortco- 
ii(i(i(rulis.  Verzeichnis  der  Bücher  über 
Naturgeschichte,  weiche  in  Deutschland, 
Skani^avien.  Holland,  England,  Frank- 
reich. Italien  und  Spanien  in  den  .Tahren 
1700  -lS4(i  erschienen  sind.  H.  Leipzig, 
Engelmanu.  1840.  I.  Bd.  H -h  7Hti  S. 
BUcherknnde.  HUfsnuttel.  Allgemeine 
Schriften.  Vergleichende  Anatomie  und 
Physiologie.  Zoologie.  Pulüontologie.  Mit 
einem  Namen-  und  Sachregister. 

2.  Carus  J.  Victor  und  W.  Engclmunn. 
liililittfhrrn  TOnl'tfiliii .  \'erzeichnis  der 
Schriften  über  Zoologie,  welche  in  den 
periodischen  Werken  enthalten  und  vom 
Jahre  is  ii»  isiid  selbständig  erschienen 
sind.  2  Bde.  H.  Leipzig,  Engelmann, 
iMÜl.  Mk.) 

.S.  TaschenbergO.  Bibliotheen  roologiealL 
Verzeichnis  der  Schriften  il  >  r  Z m  logie, 
welche  in  den  periodischen  Werken  ent- 
halten nnd  vom  Jahre  I.Stil  bis  IHSO 
selbständig  erschienen  sind.  Mit  Ein- 
schluß der  allgemein  -  naturgesehicht- 
lichen.  periodischen  nnd  paläontologischen 
Schriften.    <s.    Leipzig,  Engelmaon. 

I.  Bd.  (Sign.  1  —  108  nebet  Vorrede 
und  Inhalt).    1887.    20  Uk.    II.  Bd. 
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(Sign.  109—210  nebst  Inhalt).  1889. 19Ä£k. 

m.  Bd.  (Sign.  211—339  nebst  Inhalt). 

1890.   21  Mk.  IV.  Bd.  (Sig.  340-450 

neb8t  Inhalt).    1894.    20  Mk. 
Erschien  auch  in  einer  teureren  Aus- 
gabe aul  \  ulinpapier  mit  breitem  Rand, 
soiwie  in  13  Lieferungen  sa  40  Signaturen 
&  7  Mk. 

4.  CurusJ.  V.  Zoologischer  Anzeiger.  Gr  ^ 
Leipzig,  Engeimann,  1878  —  95,  je  ein 
Jahrgang  imn  Preise  von  6 — 19  Mk. 
Von  1896  an  werden  je  40  Bogen  Text 
und  40  Bogen  Litteratar  mm  Preise  von 
28  Mk.  abgegeben. 

Dun  Bester  an  Jahrgang  I— X.  1878 
bia  1887  und  Jthrgmg  XI— XV,  1888—92. 
b.  BibUographia  Zoologie«.  H  i  iu-i^effeben 
von  dem  Internationalen  Bi  bliograpiii sehen 
Bureau  in  Zttrich.  unter  Leitung  %-on 
H.  H.  Field.  1896. 
Dio  Bibliographie  erscheint  in  drei  ver- 
schiedeneu Ausgaben:  a)  als  gewöhnliche, 
15  Mk.;  b)  einseitig  bedrackt.  20  Mk.;  c)  als 
Zettolansgabe.    Man  kann  auf  die  ganze 
Sammlung    oder    auf    einzelne   Teile  und 
Unterabteilungen  abonnieren.  &o  z.  B.  auf 
Entomologie    im   allgemeinen,    oder  auf 
Coleoptern  allein,  Lepidopkra  etc.  Diese 
Bibliographie    ist    eine    Erweiterung  der 
Litteratur  -  Abteilung      des     Carus  sehen 
Zoologischen  Anaeigers. 

Zettelkatalog:  Insekten  22  M.  Coleoptera, 
Lepidoptera,  Hinnmoptera  h  12  Mk.;  Diptera 
8  Mk. ;  HemipUra,  Urthoptera  &  6  Mk.; 
NmuropiaUt  AeadoiMtfroptmi,  8irep$iptera 
k  4  Mk. 

6.  Societafum  Lifferae.  Verzeichnis  der  in 
den  PubUkutionen  der  Akademien  uuil 
Vereine  aller  Länder  erscheinenden 
Einseiarbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Natur«nssensrli;dtt  n.  Herausgegeben  von 
E.  Huth  und  M.  KJitlkc.  Berlin.  1896. 
10.  Jahrgang. 

Jahrgang  I — VII,  26,&0  Mk.,  jeder 

folg'  iulf  4  Mk. 

7.  Hagen  H.A.  liihliothtrn  entonwlogica. 
Die  Litteratur  Uber  da.<^  ganze  Gebiet 
der  £bitomologie  bis  zum  Jahre  lSt>2. 

2    Bde.      Gr.    8.      LeipUg,  Rngalmann 

1862-  «3.    22  Mk. 

Das  umfangreichste  und  zuverlässigste 
Veneioknia  Uber  entomologiaclie  Litteratur, 


weil  */i  der  angeführten  Schriften  aof  eigener 

Prüfung  beruhen. 

8.  Bericht     über     die  tcisseiischafUicheH 
Leütufig«»  im  Oebiete  der  Entomotoffie 

während  der  .Tahre  1838—1893.  49  Bde. 
Gr.  8.    Berlin.  Nicolai.    371  Mk. 

9.  Archiv  für  Naturgeschichte.  Gegrtindet 
von  A.  F.  A.  Wiegmaim.  Fortgesetst 

von  W.  F.  Erichson,  F.  H.  Th»cbel  nnd 

E.  von  Martens  Herausgegeben  von 
Dr.  F.  Hilgendorf.  Kustos  am  Konigi. 
Zool.  Moeeam  in  Berlin.   59  Jahrglage. 

IS-T")— 1893.  Berlin.  Nicolai.  Für  Jahr- 
gang 1835  —  1884  herabgesetzter  Preis 
800  Mk.  (1339,50  Mk.) 

10.  Register  zu  den  ersten  ^  Jahrgängen  des 
Archivs  für  Xaturgeschichte.  Bearbeitet 
von  H.  Troschel.    Qr.  8.   Berlin  1860. 

5  Mk. 

1 1 .  Zoological  Reeord.  By  A.  Thomson, 
R.  Lydekker  and  others.  8".  London. 
Gnmey    Jackson.  31thVol.  1895.  36  Mk. 

Dio  beiden  Werke:  Agassiz,  Biblio- 
graphiu  Zoologiae  et  Geologiae  etc.,  4  Bde., 
1848-~54,  London,  nnd  Eiselt  ,  Geschichte, 
Systematik  und  Litteratur  der  Insektenkunde 
von  den  iUt«sten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart eto.  Leipzig,  Hartmenn,  1839,  aind 
wegen  viclfaeber  Un^enauigkeit  ihrer  An- 
gaben nicht  zu  emi)t'i'l;l<  n. 

Durch  dio  Zeitungen  geht  jetzt  die 
Nachricht,  daB  auf  dem  internationalen 
Kongreü  der  Naturforscher  aller  I-an  li  r  in 
Lomlon  (Vertreter  fdr  Deutsthlauil  Herr 
Prof.  Dr.  Schwalbe  in  Berlin)  eine  Einigung 
Ober  Heransgabe  einer  Revue  Aber  die 
littenirischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  aller  Liinder  un<i 
aller  Weltteile  zu  stände  gekommen  ist. 
Dies  wird  demnach  die  umfangreichste 
litterarische  Revue  auf  naturwissenschaft- 
Uchem  Gebiete  werden. 

n.  Allseneln«  Zoologie. 

1  Aristoteles,  '\z-w.i:  -:{>'  ZiIm-jv.  Arisfo- 
teles'  Tierkunde,  kritisch-berichtigter  Text 
mit  deutscher  Übersetzung,  sachlicher 
nnd  sprachlidier  Erklftrung  nnd  voll- 
stünflii,'em  Index  von  H.  Aubert  nnd 
Fr.  Wimmer.  Gr.  8.  2  Bde.  Mit 
7  lithogr.  Tafeln.  Leipzig.  Eogebnon. 
1868.   19  Mk. 
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2.  Caroli  L i n n  a  e  i .  I^ystema  Natu rae  Regn u m 
nnimale.  Editio  decima  1758.  Cum 
Societatiä  zoologicae  Germonicae  iterum 
edita.  8.  L^prigtEngelmann.  1804. 10 Hk. 

3.  Cuvier  G.  L.  Ch.  D.  Le  regne  anhnal 
distribae  d'apröä  son  Organisation.  Nouv. 
edit.  revne,  5vo1b.  Paris,  1820. 20planches. 

Deutsch  von  Voigt:  Das  Tierreich, 
geordnet  nach  seiner  OrgMÜmtion.  6£d«v 
Leipzig,  1831—43. 

4.  Br  oan  H.  Gt.  Die  Khuaen  und  Ordnungen 
des  Tierreichs,  wissenschaftlich  dargestellt 
in  Wort  und  Bild ,  fort  i;;psetzt  durch 
Xeferstein,  Gerstäcker,  Giebel.  Seleoka. 
Hoffinann.  Hnbreeht.  Bflisdili  u.  a.  Leipzig. 
1859—96.  Noch  im  Erscheinen  begrifft-n. 
Hfiii(1iriirterhiicli  iJcr  Zoologie,  Atithro- 
poiogie  und  Ethnologie  von  G.  Jäger, 
fortgeftlhit  yon  A.  Reioheoow.  Bd.  I 

bis   VI    (A-Pyxis).     Gr.  Breslau, 

Trewendt,  1HH()  -95.    94  Mk.    Bd.  VI! 

und  VlU  (SchluÜ)  erscheinen  1896. 
6.  Knau  er  F.  HandwMerbttdi  derZwlogie. 

Mit  0  Taf.  Stut(2;urt.  1««7.  20  fG)  Mk. 
T.PagenHtecherU.A.  ÄllgemeiHe Zoologie 

oder  Grundgesetze  des  tierischen  Baues 

und  Lebens.    4  Teile  mit  847  IHgnren. 

Berlin.  1875—81.    15  (H)  Mk. 
8. Leunis  J.  Synopsis.  I.Teil:  Zoologie, 

S.  Auflage  von  H.  Ludwig.    8.   2  Bde. 

Hannover,  1SS;J 
0.  Hayt'kd.  von.     Hoii<ihnrh  der  Zoologie. 

Gr.  8.    4  Bde.  mit  3973  Originalabbild. 

m  Holssehniifc.  Wien,  Gari  Gräolds  Sohn, 

1894.    78  (20)  Mk. 
10.  Brehms   Tierlehen.     Allgemeine  Kunde 

des  Tierreichs.    Gr.  8.    10  Bde.  mit 

vielen  Hohsehiiitton  und  farbigOEi  Tafeln. 

3.  gilnzlich  neubearl)eitete  Aufl.  Leipzig. 

Bibliographi.Hche.H   Institut,    1895.  Mit 

1010  Abbild,  im  Text,  12  Karten  und 


179  Tafeln  in  Holzschnitt  und  IWben- 
druck.    10  Bde.  ä  15  Mk. 
Die  „kleineAusgubeindreiBänden 
fflr  Volk  und  Schale",  neu  bearbeitet  v(m 

1?  Schniidtlein.  mif  Tiahezu  1200  Abbild., 
einer  Karte  und  drei  Farbendrucktafeln  in 
drei  Bttnden  kostet  pro  Band  10  Mk. 

Außerdem  hat  die  Verlag.shandlung  noch 

in  der  lo-Pffimif^-Bil)li(ifli.-k  (.M.-y<'rs  \'nlks- 
hüchrr)  folgende  Teile  von  Brehm  heraus- 
g.-gel)on: 

No.  757  — .58:  Die  Bären.  1027:  Die 
Fische.  759  —  60:  Die  Haushunde. 
1025:  Die  Insekten.  1026:  Kriechtiere 
nnd  Lurche.  756:  Lttwe  und  Tiger. 
754—55:  Die  Menschenaffen.  1056:  Die 
Pferde  und  Esel.  1015:  Die  Säugetiere. 
1016:  Die  Vögel. 

11.  Dw  Tierreieh.  ESne  ZneammenateiUaiig 
und  Kennzeichnung  der  rezenten  Formen. 
Herausgegeben  von  der  Deutsschen 
Zoologischen  Gesellschaft.  General- 
Redakteur  Franz  Eilhard  Sobnlse. 
Berlin.  Friedländer  &  Sohn.  (S.  No.  8 
der  „  Illustrierten  Wochenschriß  für 
Entomologie" .)  In  Subskription  ji  Bogen 
0,70  Mk. 

12.  Regeln  für  die  wissenschaftliche  Benennung 
der  Tiere,  zusammengestellt  von  der 
Dentndien  Zoologischen  Oesellschaft. 
Gr.  8.  Leipzig,  En^lmann,  1S04.  0..50Mk. 

13.  Anleitung  zu  tri.<!sens<  hiiftlicken  Beob- 
achtungen auf  Reisen,  herau-sgegeben  von 
G.  Nenmayer.  2.  Anfl.  2  Bde.  8. 
Berlin.  1888.    (34  Mk.) 

14.  Anleitung  zu  ui.^isenschafllichen  Beob' 
ach  tun  gen  auf  Alpenreisen,  bearbeitet  von 
SonUar.  Gflnbel,  Haan,  Ranke»  v.  Ddla 
Tnrre  (Insekten).  2  Bde.  in  5  T«dlen. 
Wien,  1882.    11  (5)  Mk. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Die  No.  27  der  „lUustriertw  Wodtenadtrift 
fSr  Entomologie  '  brachte  eine  interessante  Beon* 

achtunj^  des  ITfrrn  E  Girschner  zur  Lebens* 
weise  der  .gemeinen  We.spe"  ( l'efipa  indgarinXj,). 
Das  Vorhandensein  einer  ..warnins  Cidour"', 
Wariian»fiirbaiig,  wenn  dieses  unschöne,  aber 
trefBanfle  Wcnt  gebraueht  werden  darf  — 


hierauf  möchte  ich  jetzt  nur  mit  einigen 
Worten  zurückkommen  I  —  wird  nun  doch 
wohl  nicht  durch  jene  Besultate  widerlegt 
erscheinen  kOnnen,  weder  speeiell  bextlfflicb 

der  K'"lacliteii  Art  Piervi  brattncae  T.  (Kohl- 
weililin^-'raupeK  am  wenigsten  aber  in  Hc/ug 
auf  ihr  Dti>ein  im  allgemeinen. 

Ebenso  bekannt  wie  schlai^end  ist  das 
Beispiel  der  exotischen  Hsliooniden,  welohe 
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in  iliiiT  Karho  aiil  das  t.iiisi-liiMi>l>.tr  V'>n 
Pajiiiioniden  und  Pieridiwi  kopi.'it  worden 
Kine  iindere  ErUlrang  nl»  dk-  .rngciiieU- 
barkeifc*  jener,  welcbe  diese  sich  xu  nutze 
machen,  ist  bisher  nicht  za  geben:  Qberdies 
versichern  die  d'»rtigon  Beobachtt-r  tdx  rcin- 
Stitnmend  uml  onLschieden,  daU  die  Hülictmiden 
in  der  Ttiat  als  Nahrung  venchm&ht  werden. 

Ich  darf  aber  die  kante  Betracfaiime  auf 
die  hraaneae-IUmpe  beflehrftnken.  und  da 
möchte  ich  zuiiflohst  hcb.tuptcn ,  dnU  jcnos 
Bcobachtunp;sreMiltJit  nicht  zu  vor.illgcim  irn'rii 
ist.  Diese  thcon-tisitTendeu  Erkläniiif^i n  hc- 
stimmter  uulfallender  Erscheinungen  der 
Insekteuwelt  durch  sorgfältige  Beobachttiugen 
TO  prOfen  und  zu  klAren,  habe  ich  mich  schon 
seit  mehreren  Jahren  buinQbt.  Gerade  die 
Raupe  des  Kohlweiülings  ist  in  dieser  Be- 
ziehung recht  interesi^int ;  ich  liabe  sie  öfter 
und  in  groUen  Mengen  im  Freien  beobachtet 
und  mich  abeneugi.  dafi  ihr  Toa  Jenen 
grOSeren  Baubinsekten  oder  anderen  Tieren, 
/■  B  VOgeln,  selten  oder  nicht  nachgestellt 
wird. 

Nur  ganz  außerordentlich  vereinzelt  sah 
ich  sie,  Qbereinstimmend  mit  der  Beobachtung 
dee  Herrn  Giraehner.  als  die  Beute  von 

Wespen  ;  Vöjrel  u  dergl  jagen  sie  nicht,  Dies 
habe  i«  h  nudirfach  durch  den  Versuch  be- 
stätigt erlialten.  Erst  wjv  riniiceti  Tagen  ver- 
sicherte mir  ein  bekannter  Herr  hier,  der,  als 
Laie  auf  diesem  Gebiete,  gewtft  oloht  in 
seinen  Beobachtungen  durch  Voreingenommen- 
heit ftlr  jene  Th^se  beeinfluBt  sein  konnte, 
daU  seine  Drosseln  und  andere  Singvögel, 
welche  sonst  sehr  gern  Raupen  traUen,  die 
KohlweiBIingsraupe   duK-lmus  verschmähten. 

Hier  ist  auch  der  Beitrag  in  den  .Bunten 
Blittem*  der  .TUuHriertm  Ww^eMchriß  für 
Kntomolngic"  Seife  '»O:  .Vorgit>ung  von  Enten 
durclj  Kaupen"  zu  vergleichen!  Es  werden 
auch  diese  „luigenieübaren"  Arten  stets  ihre 
Feinde  haben,  seien  es  solche,  welche  ihnen 
regeliiiäUig.  ihrer  Art-EigentUmlichkeit  gemftß. 
nachstellen,  wie  hier  der  Microgaster  n.  n  . 
seien  es  solche,  welche  ihnen,  nur  ihrer 
individuellen  Neigung  fulgend.  nuilistollen, 
wie  bei  der  bra/nficat-lia.uve  die  \\'esi)eu.  Zu 
letaleren  konnte  ich  noch  die  Lauf  kiucr  hinzu- 
lllgeo,  denn  mem  eonaemi  und  horUiuä*  firessen 
jene  Raupen  mit  derselben  Gier  wie  jede 
andere. 

Wenn  also  auch  die  „Ungenießbarkeif 
nicht  allseitig  schützt  und  schützen  kann 
die  Art  mülite  ja  sonst  in  stets  wachsenden 
Massen  die  Erde  bevölkern!  — ,  so  ist  doch 
das  Vorhandensein  derselben  bei  gewissen 
Kaupen  und  ihr  Wort  für  diese  nicht  zu  vor- 
ketuion.  Man  «lenke  an  den  selir  hohen 
Prozentsatz  der  ilaupen  von  PicrU  bnisfiii  ae, 
welche  von  Schlopfwespon  bewohnt  zu  werden 
pflegen,  und  man  wird  erkennen,  daß  die 
Raupe  den  anderen  in  PrajKe  kommenden 
Verf.] Rem  gegenüber  eines  Si'hutzes  bedarf. 
Dieser  iSchuLs  aber  erweist  jiich  als  ein  recht 
i^irksamer,  denn  die  Art  geliOrt  unter  die 


allerliäuHgsten ;  es  i^t  d.is  erster«^  um  so  iiber- 
zeugender,  als  uns  die  Erfahrung  lehrt,  daß 
Falter  wie  Puppe  in  der  mannigfaltigsten 
und  wirk.sarosten  Weise  verfolgt  werden.  Ich 
komme  im  übrigen  später  nusfilhrlich  auf  den 
Oegenstand  surOck.  Sehr. 

über  Pill«  ittliiche  Eif  ensrhaft  von  Wespen, 
welche  bisher  wohl  nicht  vermerkt  worden 
ist.  berichtet  der  ,Irish  naturalist"  auf  Grund 
der  Beobachtungen  eines  Mr.  Barrington 
folgendes:  „Barrington  sah  eine  AnsaU  von 
Wespen  seine  Ktth«  mnschwirren  und  be- 
merkte bei  näherem  Zusehen,  daß  dieselben 

damit  boschtiftigt  waren,  Tliegen  /.u  langen, 
auf  welche  sie  sich  mit  der  tJeschwindigkeit 
vtm  Habichten,  wenn  diese  auf  Vögel  nieder- 
stoßen. stOrzten.  sobald  sich  eine  lliege  auf 
eine  der  Rühe  zu  eetseen  im  Begriff  war 
oder  auf  dieser  bereits  umherspazierte  Eine 
weide  Kuh  lenkte  ilie  Aufmerksamkeit  der 
Wespen  :;^an/.  hiesdnclers  auf  >icli ,  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Fliegen  auf  der  weißen 
Haut  sohMller  wahrgenommen  werden 
konnten.  Wenn  eine  Wespe  eine  Fliege  ge- 
fangen hatte,  so  biß  sie  ihr  sofort  beide 
Flügel  all.  zuweilen  auch  noch  den  Kopf. 
Barrington  sah  einige  Wespen,  welche  schon 
mit  einer  Fliege  beladen  waren,  gleich  noch 
eine  fangen,  ohne  die  erste  fahren  zu  lassen. 
Es  war  etn  fortgesetzter  Schwärm  von  Wespen 
hin  und  her:  die  einen  flogen  mit  ihrer  Beute 
fort,  zweitellos  eine  Nahrung  ihrer  Larven, 
die  anderen  kamen,  um  wieder  neue  Nahrung 
zu  holen.  Der  Beobachter  schätzte,  daß  die 
Wespen  auf  zwei  Kflhen  allein,  welche  nahe 
bei  ein.inder  lagen,  in  zwanzig  Minuten  gegen 
2üü— 3<H)  Fliegen  gefangen  hatten."       — r. 

Aus  den  Verdnea 

.\  u  s  z  n  g 

auH  «lern  Uericht  Uber  die  tieneralversaniMlang  der 
aehwf tieriseleM  Mtraielogiselei  fleaelliclMfl. 

Ititgetfiilt  durch  Dr.  M.  8  ta  n  d  f  n  B ,  ZSridb. 

Nach  Erledigung  einiger  interner  Angelegen- 
heiten der  Gesellschaft  berichtet  als  erster 

Herr  Prof  Dr.  A.  Forel,  der  im  Frühling  d.  .Ts. 
mit  I{erm  Prof  Dr.  Bugnion  gemeinschaftlich 
mehrere  Monate  in  der  großartigen  ameri- 
kanischen Tropenwelt  verbrachte,  in  seiner 
bekannten  lebhaften  und  packenden  Art  Ober 
die  Lebensweise  der  Ameisen  in  dem 
kolumbisrhcn  Urwalde.  Zugleich  wurde 
allerlei  natürliches  Material,  sumal  atteh  von 

Nestern,  vorgelegt. 

Damit  das  so  anziehende  Bild  aus  dem 
Insoktenleben  der  Tropen,  welches  der  Vor- 
tragende vor  den  Augen  der  Anwesenden 
entrollte,  auch  w.  i*. x n  Kreisen  zugänglich 
werden  möchte,  wurde  er  von  dem  Aktuar 
um  eine  schriftliche  AufiMichaung  Ober  den 
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OegensUnd  für  die  Mitteilungen  der  Gesell- 
»ehaft  eraucbt,  die  in  entgogenkommendsier 

Weise  zugesagt  wurde  und  luicll  berate  sum 
Druck  eingt>liel"ert  worden  ist. 

Wie  auf  diesen  Reisen  das  praktisch- 
biologische  Studium  dieser  neoiropischen, 
ebenso  Iranstfertigen  als  wehrhaften  Ameisen 
an  Herrn  Prof.  Forel  körperlirh  oft  rvrh'. 
fühlbar  herantrat.  SO  brachte  ihn  die  lieiLie 
Zone  .iiich  no(-h  in  höchst  intime  ijeriihrunp; 
mit  anderen  Insekten.  Eine  BieäHie<;e  (Östrido) 
fand  sich  in  der  Haut  meines  rechten  Ober* 
armes  und  der  rechten  Schulter  mehrfach  als 
Larve  ein,  rief  eine  !jchmerzhafle  EntzQndung 
hervor  und  war  erst  nach  einigen  Wochen, 
als  sie  teilweise  bereit«  die  Größe  eines 
Mi—hnHchen  Kiraohkernes  eneidit  hatte,  sn 
beseitigeiu 

Herr  Prof.  Dr.  Bngnion  macht  daranf  einige 

kurac  Mitteilungen  Ohcr  seine  Beobachtungen 
an  der  Käferweil  derselben  Gebiete,  des 
tropischen  Amerika,  und  wäre  es  sehr  zu 
begrOOen,  wenn  nnch  er.  dem  dankenswerten 
Vorgange  Forels  fol^nd,  Eingebenderee  in 
unserer  Zeitschrift  niederlegen  wollte. 

Gewiß  bemerkenswert  i.st  e.s.  dali  .seilest 
noch  auf  dem  Sande  des  Meorcsufera.  der  auf 
seiner  Oberfläche  bis  +  63*>  C.  erreicht,  eine 
ganze  Anzahl  f tcifi</ela-Arten  flQditig  umher- 
gaukelt;  für  den  Europäer  eine  saure  Beute 
bei  der  unerträglichen  Temperatur  des  Erd- 
LuJens  Nicht  ^enug  kann  er  ferner  den 
ungeheuren  Formenreicluuin  dieses  Eldorados 
tür  den  Insektenliobhabor  nucli  bezQglich  der 
Coleopteren  hervorbeben;  und  selbst  da,  wie 
s.  B.  an  gewissen  Ufergebieten  der  Flösse, 
wo  die  Artenzahl  auf  ein  Minimum  herabsinkt, 
wird  dieses  Defizit,  wie  äliuliches  an  der 
Kerfwelt  unserer  Hochiünen  nachweisbar  ist, 
durch  eine  Unziüil  der  vornimdenen  Individuen 
aufgewogen. 

Als  ganz  besonders  oip:enartip;  wird  das 
wechselnde   Funkenspiel    der   pjroUen  Pyro- 

? horun - Artcu  —  die  Hochzeitst'ackeln  dieser 
'iere  —  geschildert.  Sie  leuchten  bald  in 
grellem,  strahlendem  Lichte  auf,  bald  ver- 
löschen sie  vollkommen  und  scheinen  so  den 
majestätischen  Urwald  mit  m.Hrchenhaflen 
Irrlichtern  zu  beleljen  Dii  -e  l'Iatt'riJtin  lassen 
.sich  mit  geschwungenen,  glimmenden  Kör|ierM, 
wif  z.  B.  kohlenden  HolzstOcken,  von  dem 
Sammler  anlocken  und  dann  in  größerer  Anzahl 
erhaschen. 

Herr  Kustos  Frey-Gessiu  r  charakterisiert 
den  Stand  der  entoinologischen  Abteilung  des 
Genler  naturhistorischen  Museums  be/.ii|;lir}i 
der  Beichhalt^keit  des  Materials  und  der 
bisher  durehgeAhrten  Bestimmung  desselben. 
An  der  Hanu  dieser  Ausffthrun^ren  bezeichnet 
er  die  C> nippen,  in  denen  es  ihm  möglich 
sei,  einlaufende  Detenninatione>8endungen  su 
erledigen.  * 

Wie  dem  Aeferenten,  so  dflrfte  ee  den 
weitesten  entomologischcn  Kreisen  seit 
manchem  Jahte  bestens  bekannt  sein,  in  wie 
flberaoa  liehenswflrdiger,  tmennadlieber  und 


vielseitiger  Weise  sich  Herr  F^y-Oessner  um 
die  versehiedensten  Ofiiintliehen  wie  privaten 

Sammlungen  als  .sorgfUtiger  Detecmittator 

verdient  gemacht  hat. 

Es  folgte  darauf  der  Pr&sident  des  Vereins, 
Herr  Itechtnanwalt  Qaflieoh.  mit  einigen 
lepidopterulogiaehen    Demonstrationen  und 

Mitteilungen.  Aus  dem  Gebiete  d<T  .\bruzzen, 
und  zwar  in  der  .N.ilie  von  .\i|uila  gesammelt, 
wurde  Lyi-.  ilolufi  Hb.  und  die  wohl  sicher  eine 
„gute  Art"  darstellende  Zyg.  nibicuudm  Hb. 
vorgelegt;  femer  dann  auch  einige  sehr 
bemerkenswerte  Fänge  von  Chur:  Zunächst 
ein  dem  Vortragenden  zweifelhaftes  Männchen 
der  Gattung  SpiloiionKi ,  weiter  zwei  prächtige, 
frische  Männeben  von  (  '(tHsii«  tenltra  F.  und 
ein  noch  redit  gut  erhaltenes  Weibchen  von 
Mamerin  etnernma  £v.,  letztere  drei  Individuen 
am  elektrischen  Licht  in  Chur  gefangen. 

Herr  Caflisch  glaubt,  daß  damit  Costus 
terelra  als  zur  Fauna  GraubUndens  gehörig 
nachgewiesen  sei,  während  er  Mam.  cavrrnona 
als  fUndrinjj^ing  betrachtet,  der  wahrscheinlich 
in  rassischen  Durchgangs- Oflterwagen,  die 
thatsächlich  damals  auf  dein  Bahnhofe  inChur 
eiiigelautcn  waren,  rein  zutallig  eingeschleppt 
wurde. 

Der  liefereut  benu'rkte  dazu,  daii  er  die 
..iVnsicbt  des  Vortragenden  beäQglich  der 
Provenienz  der  beiden  letzten  Arten  durchaus 
teilen  müsse.  Matit.  ravernom  fehle  dem 
ganzen  westlichen  Kurojia,  während  auch  er 
CoxHHs  Urcbra  bereits  in  den  Alpen,  und  zwar 
im  Juli  1879  in  Bozen  des  Abends  an  einer 
Gaslateme  gefangen  habe. 

Das  vorgelegte  Spilownta- bestimmt  der 
Referent  als  mrdida  Hb.  ab.  rarbonitt  Frr  Kr 
habe  diese  Form  in  jüngster  Zeit  mehrfach, 
sogar  in  dem  wohl  kaum  bekannten,  ganz 
gleich  geHirbten,  weiblichen  Typus  aaa 
niedrigen  Lagen  des  8im])longebietes  erzogen 
und  halte  dieselbe  för  eine  aus  den  alpinen 
in  tiefere  (Jebirgszonen  vordringende,  in  fort- 
schrittlicher Richtung  sich  bewegende  Form 
der  Süll.  Kordula  Hb. 

Wir  sehen  in  dieser  Gattung,  daß  sich 
auf  der  einen  Seite  die  S;>i7.  mendica  Cl.  in 
dem  weitaus  größten  Teile  ihres  Verbreitungs- 
gebietes aus  dem  primären,  monomorph  weiUen 
(var.  ruxtira  11h.)  Tyjms  zu  einem  Tiero  mit  aus- 
geprägt« m  ( u  sciiiecht.-.  -  Dimorphismus  dOTCh 
Vorrücken  des  Männchens  in  einen  schwan- 
grauen IN'pus  bereits  umgeformt  hat  (cfr. 
StandfuU:  Handbuch  der  paläarktischen  GroÜ- 
schuietterliuge,  1J>!«),  p.        bis  Auf  der 

anderen  Seite  gebt  umgekehrt  gerade  in  der 
Gegenwart  die  uns  vorliMende  Art,  SpiL 
toniida,  tm  gewissen  vereüiselten  Punkten 
ihres  Vorkcmiraons  aus  ihrem  dimorphen 
(  5  schwarzgrau,  L  graugelb,  beide  mehr  oder 
weniger  schwarz  punktierti  Typus  «lurch  Xach- 
rUckeu  des  Weibchens  in  einen  monomorphen, 
schwar/grauen  Tvpus  über,  wobei  gleich» 
zeitig  bei  beiden  Geschlecbtorn  die  schwarze 
Punktierung  schwindet.  Der  weitere  pliylo- 
genetische  fintwiekelungsgang  der  in  Trage 
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kommenden  Snecies  dürfte  danach  mit  ge- 
wisser AValiracheinlichkpit  der  sein,  daß  sich 
„Aberratio"  carlntniit  Frr.  zuniichst  nn  den  Orten 
ihres  Vorkommens  zur  Lokalrdsse,  also 
JTwrUinf  earbonia  Frr.,  herausge&taltet.  welche 
dann  mehr  und  mehr  zur  herrschenden  Form 
der  SpiL  tordida  Oberhaupt  werden  würde. 
Zum  Schlaft  teilt  der  Aktuar  die  neneaten 


SM.  »pimi  Schiff. 


Ergebnisse  seiner  ITvbrid<i(ii ins -Experimente 
mit  und  legt  das  bezügliche  Material  in  natura 
vor.  wubei  der  Vollständigkeit  des  Bildes 
haibor  auch  bereits  früJter  «rhelteiie,  andere 
nftchstverwandte  Formen  gleichseitig  demon- 
striert werden 

Das  Gesamtergebnis  stellt  sieb,  scbematisch 
ansigedrttckt,  wie  folgt: 


Smi,  pyri  Schiff. 


SalL  fvoonia  ^ 


2.  4.  ^ 

( j>oWHto SaL/  pavonia  j \  J 
Q  tpiniQ  )  \^  yinifc  / 


7. 

Sat.  paitmia  ^ 


pyri 


Sat.  /   pavonia  ^\ (J 
pyri  ß 


) 


Sat 


pmonioit 


(x 

X 


pavonia  ^ 
pyri 
pyri  Q 


) 


II. 


Sat. 


Sat, 


X 


PUriQ 


( 


(x 

X 

X  - 


10. 

pavonia  5  \  5 

pyri  L  / 
pavonia  S 


) 


Es  sind  also  zwischen  Suf.  spiii!  und  pavonia 
einerseits  und  zwischen  pavonia  und  pyri 
andererseits  je  drei  Zwischenformen  ein- 
geaehaltet,  indem  die  primftre  Bastardform 
swisehen  fNWonja  und  »pini  ü,  wie  die 
zwischen  pavonia  J  und  pyri  in  ihren 
männlichen  Individuen  mit  den  Weibchen 
beider  Urspmngsarten  zurückgekreuzt  wurde 

Damit  ist  eine  ganz  aUm&hlicbe  Über- 
gangsreihe von  »ttifU  SU  pavonia  und  von 
letsterer  txx  pyri  (No.  I  bis  9)  beigestellt 

Weiter  ist  dann  aber  auch  bereits  eine 
sekund&re  Bastardform  im  männlichen  Ge- 
schlecht nochmals  mit  dem  Q  (pavonia  £ ) 
von  einer  der  Ursprimgsfurmen  zurückgekreuzt 
(No.  10),  also  bereits  ein  Bastard  dritter 
Ordnung  gewonnen  worden  (cf.  StandfuU: 
Handbuch  der  puliiarktiscben  Orofiscbmetter- 
linge.  1896.  p.  112  und  113). 

Endlich  gelang  es  sogar.  allQ  drei  Arten: 
spini.  pnvoulii  und  pyri,  zu  einer  I'orm  zu 
kombinieren  (No.  11).  Das  Milnnchen  <lie.ser 
Bastürdform  i!>t.  wie  alle  bisher  daraufhin 
kontrollierten  Hybridenmftnnchen,  wohl  un- 
zweifelhaft fortpflanxungsffthig.  und  so  muü 
OS  auch  möglich  '^■•in.  dieses  Männchen  mit 
einer  vierten  verw;indt<  ri  Alt.  also  z  B.  Sat. 
atlaiilica  Luc.  von  Algl-  r  oder  Sut.  rcj'lniliuKie 
Christ,  von  Kasikoparau,  zu  einem  weiteren, 
neuen  Lebewesen  an  verbinde».  Von  den  ge- 


nannten B.istardformen  enthielten  die  Ovarien 
einiger  wcibiie.bcr  Individuen  von  No.  3  wenige 
verkümmerte  Eier,  welche  freiwillig  abgelegt 
wurden,  aber  wohl  sicher  nicht  entwiokelongs- 
ifthig  sein  dürften.  Eine  größere  Ansahl  Eier, 
bis  H  Slüi  k  l>o.saßen  und  legten  ab  einige  der 
bislu  r  erh  illenen  Weibchen  von  No.  2  und  6. 
DieM-  Eier  zeiiren  zwar  iilM  rwietjend  die  nor- 
male, oder  doch  eine  nahezu  normale  Größe,  bei 
genauer  Untersuchung  aber  nicht  eine  durchaus 
normale  Form.  Es  kann  indes  hier  auf  dieee 
Dingo  nicht  nfthor  eingegangen  werden.  Die 
Entwickelunf^-tUhi^'koit  der  Eier  eines  dieser 
Bastardweibciien  war  bislier  in  keinem  Falle 
experimentell  nachweisbar.  Bemerkenswert 
üst  es  auch,  daß  bei  den  abgeleiteten  Hybriden 
No.  4.  6,  8  neben  lußerlion  f^nnt  normu!  ge 
stalteten  männliclien  »ind  weiblichen  Individuen 
auch  stet.H  in  gewi.ssen,  teils  hohen  Prozent- 
sätzen Exem])lare  auftreten,  welche  in  ihrer 
äuUeren  Erscheinung  deutlich  zwitterige 
Charaktere  aufweisen  (cfr.StandfnB:  Hsadbuok 
der  pal&arktisclien  OroÜscbnietterlinge  etc., 
1898,  p.  97  bi.s  <ts  und  p   AM  Amn  ). 

Die  Herren  Professor  Dr  G.  Schoch  und 
B.^nkiur  Riggenbach  -  Stehlin  verzichteten 
wegen  stark  vorgerückter  2Seit  in  liebens- 
würdiger Weise  auf  die  angemeldeten  Vor- 
träge und  Demonstrationen. 

Fdr  die  BÄdaktleas 
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Über  die  Haare  der  Anthrenus-Larven. 

Von  Dr.  C.  H.  Vogler,  SohairbatiMa. 

(Fortsetzung.) 


Der  Mechanismus  des  Striluhens. 
ich  «lonku  mir,  die  Möglichkeit  dieses 
Vorganges  sei  dadurch  gegeben,  daß  die 
Hjiare  in  die  hewegliche  und  leicht  bieg- 
same Vf  rbindung^huut  cinge])iliinzt  sind,  wo 
Hie  durch  die  konischen  Erhöhungen  noch 
einen  gewissen  Halt  l)ekomnien.  In  der 
Ruhelage  ist  dus  Haartt  ld  zurückgezogen 
und  bildet  eine  nach  auUen  konkave  Fläche, 
anf  der  die  Haare  konvergierend  stehen, 
soweit  die  relativ  dioken  Endglieder  die 

g<«(ron>;eit  ii^e  Annälierunjr  gestatten.  A\iÜit- 
dem  i>edeckt  und  uuitubb  da3  vorauMgeheude 
Segment  mit  seinem  halbkreisftfrmigen  Ans» 
xehniit  die  BasiH  des  Bündels.  SoU  dieses 
gestrftubt,  il.  h.  sollen  <lie  Haare  zu  einem 
Strauli  enttullel  werden,  su  wird  duich 
Druck  von  innen  das  einen  Teil  der  Ver- 

bindungshaut  l)ildende  Haarfeld  hervor- 
gewülbt.  und  es  tritt  Divergenz  der  Haare 
ein.  Um  diesen  Vorgang  direkt  zu  beob- 
achten, pinselte  ich  die  Straufihaar-Btindel 
der  einen  Seite  v<>l!stiin<lig  weg  (was  |fi(-lit 
geht)  und  versucht«  dann,  die  Hauri'elder 
wtthrenfl  der  verschiedenen  Zuxtände  m 
lieobachten.  ])ab»-i  konnte  ich  Wiüirnehmeii. 
daß  wähn-nd  <1't  f!n!ir  dii>  HaaHVldci-  in 
der  Tbat  verste«;kt  liegen,  aber  währcml  iles 
Strftuhens  meiHt  nicht  so  deutlich  cum  Vor- 
schein kamen,  wie  ich  en  mir  vorgestelit 
hafte,  und  wie  e^  wCmselienswert  wäre,  wenn 
man  etwa  einen  Ungläubigen  übenteugeu 
mßtthte.  Ich  versuchte  dann  aneh,  das 
Znsammenlogen  der  gestränl>t«  n  Bündel  zu 
v»-rfolgen,  in  der  leisen  Hotiuung,  das  nacli 
meiner  Anxiclit  damit  verbumlene  Zurfick- 
iddien  derHellten  sn  beobaohton.  Alter  die 
chloroformierten  Tiere  sind,  wenn  sie  sich 
so  weit  erholt  haben,  sclmu  wieder  zu 
luiruhig,  und  das  Zusamnienlogon  der 
Büschel  gexliieh)  vii-l  zu  un^titt  und  xn 
langsam,  al-  dalJ  -iili  ein  ri«'htii(es  Bild 
der  Bewegung  gewinnen  iieUe.  leinen  tU>er- 
sengenden  Beweix  für  die  Richtigkeit  metner 
Anschauung  kann  ieh  also  nicht  l)eibi in«:«  ti ; 
NoIIte  sie  aber,  wie  ieh  trotzdem  glaulie. 
richtig  sein,  wie  konunt  dann  der  Druck 
von  innen  zu  stände?   Es  ließe  sich  daran 


•lenken,  daü  die  Atmungsorgane  dabei  5m 
Spiele  wären.  Es  ist  bekannt,  daÜ  gewisse 
fliegende  Insekten,  bevor  sie  ihre  Luftreise 
antreten,  die  mit  ilon  Tracheen  zusammen- 
hängenden Säcke  mit  Luft  voUpumpen. 
dadurch  ihr  Abdomen  ausdehnen  und  sich 
specifidch  leichter  machon.  So  konnten. also 
vielleicht  auch  Luftsiicke  im  Hinterleib  der 
ÄHUtrettus-LairvQa  die  BlAhnng  besorgen. 
Aber  abgesehen  davon.  da8  ich  solche  Vor* 
richtungen  nicht  auffinden  konnte,  scheint 
mir  das  prompte  Zustandekommen  des 
Sträubens  von  voi-nhereio  den  laugsamen 
Vorgang  des  Luftpumpens  aossnschlietten;  es 
kann  sich*  hier  nur  um  eine  direkte  Leistung 
(luergestreifter  Muskelfasern  handeln.  Vmi 
diese  Lei.stung  erwarte  ich  von  der  Haut- 
muskulatur, von  der  Bauohpresse,  die  bei 
den  .I/jMrfWM.s-Larven  ganz  besondeis  wirk- 
sam sein  muli.  Jedem  Beobachter  itUlt  die 
zierliche  Kingeluug  des  Larveukörpers  auf. 
d.  h.  der  Wechsel  zwischen  den  braunen 
ScgnientfU  Mild  di-n  dazwi'-clii'ii  ausgc- 
.spauQteu  weiUen  \'erliiudungshäuteQ .  ein 
Vei^ialten.  wie  cm  etwa  bei  tiüditigen 
Insekten  Weibchen  vorkommt.  (Statt  der 
Kier  füllt  li'i  d-Ti  .iH/ÄrcH HS- -Larven  eine 
ralunai-tige  Flüssigkeit,  wohl  eine  Ai*t  Fett- 
korper,  den  größten  Teil  des  Kttrpers  aus.) 
\'om  neunten  Segment  an  li'irt  übrigens 
die  Hingilung  auf:  die  l»ündeltragenden 
Segmente  siutl  iaw:Ls  langer  ids  die  vorau^i- 
gehenden  und  schließen  eng  zusammen,  aber 
nötigenfalls  werden,  wie  ich  <lenke.  die 
librigen  vidlauf  genügen,  uui  eine  ergiel>igo 
Verkürzung  d«-s  Küi-pers  und  einen  kräftigen 
Druck  auf  die  eingesogenen  Haarfelder  aus- 
znflbeii.  We-srn  )•-.  linlait',  um  die  in 
der  Freilu'it  lebenden  Tiere  zum  Sträuben 
zu  veranlassen,  wissen  wir  nicht.  Bei  seinen 
(befangenen  hatte  De  (-feer  Krt'oli^.  wenn 
er  sie  „unsachte  behandelte"  odei-  auch  nur 
beriÜirte;  Taschenberg  (Brehms  Tierlebeu, 
Bd.  9)  sah  es  zu  stände  kommen,  wenn  er 
(Iii-  Tiere  in  der  Mitte  mit  einer  Pincette 
falitf  (wnbci  indes  auch  an  eine  rein 
mechanische  Wirkung  zu  denken  wäre». 
Mit  den  rUiviger-lMtven  habe  ich  folgende 
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Erfahnmgen  gemacht:  Schatt«  ich  den  Inhalt 
des  Behltters  auf  einen  Papirrbogen  aus.  so 
bleiben  die  Tiere  leicht  zusammengebogen 
zunächst  eine  Zeitlang  scheintot  liegen;  ein*- 
haarsträubende  Wirkung  bat  diese  Beun- 
nihigiinf;  Tiiclit  (Tcr^cn  Berührungen  mit 
einer  Nadelspitze  verhalten  sich  die  wicder 
munter  gewordenen  Tiere  ungleich;  einselne 
antworten  sofort  mit  Ud)haft«'m  Sträuben, 
bei  anderen  erreiche  if  Ii  mein  Ziel  or<t  niirh 
längerer  Verfolgung.  Als  ein  sehr  bei|uemt's 
Mittel,  um  anJialtendeM  Sträuben  hervor- 
Eumfeii,  habe  ich  das  Chloroform  kennen 
treletnt.  Bald  nach  der  Kinwirkunj»  der 
Diiuiptf  nebten  äicb  die  BiLscbel  auf;  dann 
beginnt  eine  groBe  Unmhe,  das  'Rer 
schleudert  den  Körper  hin  und  her  und 
bleibt  endlich  mit  aufgelniuuitem  oder  wohl 
auch  mit  »chwuch  zusummeugekrümmtem 
Hinterleib  liegen.  Es  ist  ein  wahrer  Krampf 

der  sträubenden  Muskeln  ein;;etr-  trn.  rlei- 
noch  eine  Zeitlang  fortdauert,  nachdem  sieb 
das  Tier  wieder  erholt  und  hemmznspazieren 
begonnen  hat.  Allmählich  le^eti  sieli  die 
gesträubten  Haare  dann  wieder  nieder,  uliei- 
noch  längere  Zeit  bleiben  tiie  Tiere  auffallend 
reizbar.  Gans  anders  benahmen  sich  die 
wenif^en  .s(70/>A M/anVic- Larven,  tiie  ich  zur 
Verfügung  hatte.  Mit  der  Naib  i  war  ihnen 
nicht  beizukommen;  «las  dichte  und  lange 
Borstenkleid  parierte  die  StfiOe  sehr  gut; 
aber  auch,  wenn  ich  sie  damit  hartnäckig 
verfolgte,  regte  sich  kaum  etwas  in  den 
Bündeln.  Selbst  das  Chlorofonu  hatte  bei 
dem  einsigen  Tiere,  das  ich  dem  Versuche 
an^-.  fzen  Icnmite,  Iceiiie  -t ränbi  nde  Wirkung. 
Doch  ganz  ohne  Sträuben  gebt  auch  hier 
nicht  ab.  Ich  beobachtete  es  einigemal, 
ohne  eine  andere  Veranlassung,  als  daß  ich 
die  Tiere  aus  der  l )iinkellieit  ans  Triebt 
ver>tjtzt  hatte;  und  eines  dorselljen  Nchien 
sich  ganz  besonders  darttber  zu  ärgern,  daß 
ihm  auf  dem  glatten  Objektträger  das  Davon- 
laufen nieht  gelingen  wollte;  es  hielt  die 
Büschel  anhaltend  gesträubt  und  .schüttelte 
gleichseitig  die  langen  Schwanzhaare.  Hit 
Hilfe  der  ('hlorof.>nnnarkose  läßt  sich  nun, 
wenn  auch  nicht  der  Vorgang  des  Sträubens. 
so  doch  der  fertige  Zustand  sehr  be<£uem 
)>eobachten.  Man  sieht  dann,  daß  sich  die 
Straußhaare  nicht  -sowohl  fliichenhaft  zu 
Fächern  (aigrettes  bei  De  Geerj.  sondern 
trichterförmig  zu  Büscheln  ausbreiten,  und 


daß  während  des  Sträubens  am  H:uire  selbst, 
namentlieli  an  dessen  Endgliede.  keinerl'  i 
\'eränderungen  vor  sich  gehen.  —  Wie  wir 
Uber  die  natflriiehen  Veranlassungen  zum 
Sträubj>n  nichts  wissen,  so  sind  wir  auch 
(iber  den  Zweck  desselben  nur  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  Doch  liegt  die  An- 
nahme sehr  nahe,  daß  das  Sträuben  den 
Tieren  ein  Mittel  ist.  um  sieh  unbetpienjo 
X;ielil.ai-n  voni  Leibe  zu  halten  Nanientlieh 
diejenigen  AHH^renus•h^»^v^^n,  die  in  den 
menschlichen  Wohnungen  leben  und  sich 
vitn  trockenen,  tierischen  Stoffen  nähren, 
habet!  eine  ganze  Menge  Tischgenossen: 
kleine  .Millien,  uugetlUgelte  Psociden.  Larven 
yon  Tineen  und  Ptinen,  besonders  auch  die 
gr<il.len  Lar\'<*n  von  Detfnesfes  lariluriti^  uncl 
AttarjciiHs  j/ellio  und  deren  Imagines,  tiie 
wohl  zum  Teil  aggressiver  Xatur  sind. 
Nachdem  ich  die  recht  weitgehende  Unnah- 
barkeit kennen  gelerti» .  I-  i  en  sich  die 
scropkulariae-LarvGU  mit  Hüte  ihres  starken 
Borstenkleides  erfreuen,  bin  ich  geneigt,  die 
gestriinbten  Haare  als  ein  rein  mechanisch 
wirkeiiile>.  pas-ives  Schutzmittel  zu  be- 
trachten. Doch  möchte  ich  die  zwei  Ideen 
De  Oeers  auch  nicht  ganz  unbeachtet 
lassen. 

Das  Sträuben  ein  Schreckinittel  .'  Ich 
gestehe,  daß  die  ganz  mo<lern  onmuteuile 
Idee  des  alten  De  Oeer  mich  überraacht, 
aiber  auch  nicht  von  meinen  !?■  lenken  gegen 
deiartigo  Theorien  bekehrt  hat  W  ir  unter- 
liegen hier  tdlzuleicbt  der  \'ersuchung.  uusere 
eigenen  dvillsiert-menBohlichen  B^^ffe  von 
Schreckhaftigkeit  als  allgemein  giltigen  Maß- 
stab anzulegen  und  ohne  weitere.«.  Bedenken 
anzunehmen,  ein  Hnhn  oder  ein  Speckkäfer 
werde  mm  auch  so  urteilen  wie  wir.  Irrtum 
vorbehalten  dürfte  in  unserem  Falle  vielleicht 
der  Akt  des  Sträubens  das  SchreckhaiW 
sein,  der  fertige  Znstand  kaum.  Zweitens: 
Sehr  nahe  liegt  dio  Vennutung.  daß  mit 
dem  StrHul)en  direkt  schädigende  Wirkungen 
ausgeübt  werdt^u.  daß  z.  B.  gleichzeitig 
schädliche  Flflssigkoiten  oder  Dünste  aus- 
strömen, oder  daß  die  leicht  ausfallenden 
Stratilihaare  eine  .\rt  vergifteter  Pfeile  seien, 
die  dem.  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommt. 
Verderben  bringen.  Bei  der  Kleinheit  aller 
Verhältnisse  ist  man  mit  daliin  gerichteten 
\'ersuchen  bahl  am  Ende,  und  ist  das 
Kesultut  ein  negatives,  so  beweist  es  wenig. 
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Inunerhiii  will  ich  anfülireii.  daB  ich  ein 
grSfieres  Hälnfohen  von  I.arven  in  licr  Hohl- 
hand  darch  Hcibon  längere  Zeit  reizte,  aber 
niemaUi  einen  Gerach  wahrnehmen  konnte,  »lali 
femer  die  gereizten  Tiere  mirangeteuchfeteni 
r.arkmuspapiei-  k 'itu  rlei  I{i>iiktion  hervor- 
gebracht babüu.  illuUchtiidead  für  ilie 
Beurteilnng  dieser  Frage  soheinen  mir  die 
anatomischen  Befunde  zu  sein:  Undureh- 
ffUngickt-it  der  Haare  und  Fehlen  ir;;end- 
weicher  besoudurer  Organe,  die  man  aJ^ 
GiftdrCtsen  beseichnen  könnte.  VorlSufig 
bleibe  ich  also  dabei:  das  Strftuben  der 
Straußhaare  ist  eine  reiii  mechanisch  und 
passiv  wirkende  Vorrichtung  zum  i*'eruhalten 
unbequemer  Nachbarn.'  Aber,  so  wird  man 
vielleicht  fra;;i  i).  wo/.u  dann  dieser  kom- 
plizierte, mehr  zierliche  als  starke  Bau  der 
StraaBbaare?  Eine  befriedigende  Antwort 
hierauf  muß  ieh  Hoholdig  bleiben;  doch  will 
ich  weni{^stens  daran  erinnern,  daß  die 
Natur  nicht  nur  miUicheu  otienkuniligen, 
von  aller  Welt  angestaunten  Lnxus  treibt, 
sondern  auch  oft  im  Verborgenen,  d.  h.  nur 
dem  bewatfneten  Auge  sichtbar,  eine  r'lppigo 
Formen-  und  Farbenpracht  entlaltct,  für 
die  wir  vorderhand  keine  andere  Erklärung 
haben  als  —  Augenwi'iile. 

Ähnlich  wie  mit  den  Straußhaaren  unserer 
Anthreniis •La.vwu  verhält  es  sich  mit  den 
Finaelhaaren  des  PtUff^enus  lagurus.  von 
denen  noch  kurz  die  TJfdf  -.  in  -'.II.  T'nf 
lagurus  ist  ein  kleiner  Tausendfüüler.  noch 
kleiner  als  eine  ansgewacbsene  elaviger- 
Larve,  der  in  H&usem  eine  idinliche  Lel>enM- 
weise  zu  l'iUireii  -''heiiit  wie  dti'  Antfurnus- 
Larvun,  indes  auch  schon  imter  Funiiua 
rufa  gefunden  worden  int  (O.  Schnob).  Die 
Haare,  die  den  Rü'  kni  zrrstreut  «idrr  n'ihen- 
Weisc  licdccken  uu' I  an  den  Seifen  liiiM'Iicli^' 
geonlnet  stehen,  sind  durch  eigentümlich 
gesahnte  lAngfileiKten  verstürkt.  Der  Hinter- 
leib trügt  ein  I'aar  seidengläir/ender  Büschel, 
die,  wie  ln'i  den  yl////i/cHM.s-Lai  v<'n.  V-foiinig 
zusammenstoßen.  Die  einzelnen  Haargebihle, 
deren  Zahl  weine  angeheure"  ist,  zeigen  eine 
scheinl)are.  iiKinnigt'uch  »ji  aiti'fc  (tli.-d.Tung 
und  endigt'ii  in  meiirere  aiigelhakeulörmige 
Umbieiiungen.  Ich  verweise  auf  die  vor- 
trefflichen Abbildungen  von  fjatzel  (Die 
JI  \  rinp.  idt'ii  der  <ist-  ic.ü(  !ii-.rh  -  nn::,ii  i>cle'ti 
Monarchie.  2.  Heft.  Tat.  III.  uud  IV.). 
Über  die  Funktion  dieser  Stranfihaare  sagt 


Latzel  (a.  a.  O.  S.  79):  „Berührt  man  das 

Iel)ende  Tier.  z.  B.  mit  einem  spitzen  Gegen- 
stand iidcr  behufs  des  Fanges  mit  einei- 
Pincette,  so  sträubt  es  die  Haare  seiner 
.Sehwanzpinsel,  wobei  es  bald  nach  der 
t^inen.  bald  nach  der  anderen  Seife  formlich 
ausschlägt  und  sich  lebhaft  verteidigt,  je 
nachdem  es  von  dieser  oder  von  jener  Seite 
gereizt  winl.  Es  scheinen  d<-iiiiia'li  die 
Si  liwanzjilii-'  1  zunächst  der  .MiWi  lir  tVind- 
licher  Eingriffe  zu  dienen.  Antlererseits  ist 
aber  von  Bode  und  Bertkau  (Archiv  fär 
Naturgeschichte  ISTs,  pai;.  'JftV)  beoha«  Iii 
wonl.-n,  daß  di«-  Wi  ilicbt-n  mit  den  PiuNel- 
haaren  ihre  Eier  umgeben,  ähnlich  wie  das 
ja  auch  viele  Schmetterlinge,  z.  B.  Liparis- 
.\rten,  fhun".  (Die  Haarpin-el  sind  „b.-i 
den  Weibchen  größer  und  viel  breiter  als 
bei  den  Männchen".)  „Zieht  man  ein  Pinsel- 
baar heraus,  so  gehen  gleich  viele  andere 
mit.  da  >ie  sich  vetliid^i'lu  und  nur  .sehr 
wenig  fest  in  der  Basis  eingefügt  sind,  SO 
dnB  man  eine  lange  Kette  von  Haaren 
erhält."  Wir  haben  hier  also  Wenigstens 
einigl  n  Aufschluß  über  die  physiologische 
Bedeutung  der  eigentümlichen  Fonul  Die 
mehrfachen  Widerhaken  sichern  das  Zu« 
sammenhaften  «ler  Haare,  xi  d.iß  die  zarte 
rmhüllnng  der  Eier  doch  nicht  so  leicht 
auseinimdcr  fUJIt.  Ich  will  hier  noch  bei- 
fügen, daB  auch  die  StranObnuro  der  Ah- 
flirrints-],:iryi-n  sh  h  «dort  in^  rii.  rit wirrbare 
vtrwickcln;  ferner;  der  einzige  lebende 
l'uUjxenwt.  den  ich  in  die  Hände  bekommen, 
hat  auf  die  Chloroform-Narkose  nicht  durch 
SfnTidxu  reagiert. 

Die  Hiiare  der  Anlhienus-l^ws'tiVk,  soweit 
sie  nicht  gelegentlich  verloren  gegangen 
sijid,  bli  ili.  II  Ii  i  tlcr  Häutung  auf  der  al>- 
ir,.|fi;jti'n  Haut  zurück:  tli»'  frisch  gehäutt  !«' 
i<arve  konuiit  aUn  mit  neuen  Haaren  zmu 
Vorschein.  Die  Haare  junger  Larven  sind 
s|i.iilicher  und  kleiner  als  dii-  der  alten:  sie 
sin»l  auch,  wie  die  Leibesringe,  blasser  als 
bei  den  ausgewachsenen  Ijtrven.  Die  drei 
Pmir  Bündel  von  Straußhaaren  fehlten  auch 
den  kleinsten  Larven,  die  ich  zu  (beichte 
bekommen,  nicht.  Eine  neue,  eigentümliche 
Haarbildnng  findet  auf  der  Pup])e  vor  dem 
Austritt  des  Käfers  statt;  es  wachsen  ihr 
auf  dem  Kücken  gmße  Meniren  kürzerer 
oder  längerer  Haare,  von  ilenen  später  noch 
die  Rede  sein  aolL 
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DieSiraußhnart'  der  von  mir  unti'r<u('hton 
Arten  haben  folgende  Eigüntümlichkeiten: 

1.  A.  daviger.  Die  Haare  der  BOndel 
(Fig.  I-  nnd  La.)  sin«!  bis  zu  ().H5  mm  lanc 
in  raaximo  etwa  U^<^gli^'^^L•ri^^  Has  Krulijüt  il 
hat  die  den  früheren  Forschern  geläutige 
Form  einer  Keule  oder  Pfeflspitate,  ist  fttnf- 
bis  sechsteilig,  .schlank,  bis  zn  (),()4H  mm 
l;inu^  und  n.iHiO  mni  Im'it,  die  schmale  Spitze 
tlach  abgerundet.  Die  Länge  der  Fenster 
betrigt  etwa  ein  Viertel  des  gansen  Gliedes; 
die  umgebogenen  Enden  der  Umrahmung 
endigen  mit  einer  kleinen,  kugeligen  An- 
schwellung. Das  votietzte  Glied  ist  nicht 
sehr  groB.  breit -kelchfiSnnig  mit  ziemlich 
breitt'Ti,  vnril  !ib<^erundeteii  und  dem  Schafte 
zugebogenon  Blättern;  die  Fiinfzahl.  wie  mir 
scheint,  ist  hier  vorherrschend .  Die  folgenden 
Glieder  yehen.  indem  s'n-  l  itic  Strecke  weit 
noch  kurz  lilcihen.  alhniUili«  Ii  in  die  ü\s\ 
gerudliuigc,  ge.streckt«:  Kelchfurm  über;  die 
längsten  Glieder  des  hinteren  Endes  werden 
bis  etwa  0.012  mm  lang.  Das  Endglied  ist 
hellbi-nun,  der  sehr  zarte  Schaft  mit  seinen 
Anhängen,  «iio  vordersten  Ulieder  aus- 
genommen, meist  ganz  farblos.  —  Die 
kurxen  Haaro  der  vorderen  Ijcibesringe  (I.f.) 
gehen  bi.s  zn  0,16  mm  Länge  herab,  die 
Zahl  ihrer  Glieder  bis  zn  Mi.  Die  End- 
glieder sind  meiRt  deutlich  sechsteilig,  stets 
kürzer  und  an  der  Basis  hänti^^  breiter  al- 
die  Endglieder  der  langen  Surte;  die  Länge 
der  Fenster  etwa  ein  Fdnfbel  der  Gliedlänge. 
Die  Glieder  des  Si  iiaitcs  sind  etwas  derber 
uml  mit  Ausnaluin'  ilfs  zweit-  und  dritt- 
letzten durchweg  kürzer  als  die  (rlieder  der 
langen  Haare;  grOOte  Lftnge  0,0U7  mm. 
Atich  der  Schaft  ist  hier  oft  brftnnlich 
tingiert. 

Die  eben  lieaprooheueu  Figuren  sind  der 
lotsten  Holle  einer  AnOirenus-lMrve  ent- 

uninuieii.  aus  der  ein  .1.  rlavit/er  entschlttpft 
war.  Eine  grotie  Anudil  übereinstimmender 
Präparate  habe  ich  aus  jüngeren  und  älteren 
I/urven  des  nämlichen  Fundortes  erhalfen. 
Daticluii  l)<-it/..'  ich  aber  noch  zwei  aus 
ticui  uändichen  Fundort,  aber  aus  früherer 
Zeit  stammende  PrUparate.  die  weder  mit 
rhtvigerf  noch  unter  sich  genügend  über- 
einstimmen, um  ohne  .dle^  Bt-denkcn  als  | 
zusammengehörend  erklärt  wenlen  zu  dürleu. 

2.  A.  gpee.  ?  Die  langen  Haare  (Fig.  II.) 
haben  auffallend  schlanke  Endglieder  (s.  B. 


0,0.')2  : 't.'HtS).  die  liiiutij;  keine  })asale  Au- 
Hchwellung  zeigen.  Die  einzelnen  Stücke 
derselben  sind,  wenn  der  Ansdmok  eilatibt 
ist.  besoiid.  rs  niat^i  r:  das  Ganze  ist  oft  farblos. 
.\u)'tallcnd  ist  auch  die  Form  des  vorletzten 
Gliedes,  das  einen  länglichen,  geschlossenen 
Kelch  bildet.  Die  flbrigen  Glieder  des 
ädtafles.  ihre  Gestalt,  und  Zahl,  stimmen 
so  ziemlich  mit  riarigrr  ülieri  iu,  auch  die 
Gesamtlänge  der  Schäfte  diHeriert  nicht 
wesentlich.  Die  kuraen  Haare  (II.a.)  rind 
durch  ln-.onders  kurze  imd  breite  En  li,dieder 
au.sgezeichnet,  die  bald  n>ehr  glockt  ntürmig, 
l)ald,  wie  in  der  Figur,  mehr  abgerundet 
kegelförmig  gestaltet  sind;  die  plnmpesten. 
die  ich  gesehen,  messen  (t.lt'il  :  O.dl.T  mm. 
Die  Verhältnisse  des  Schaftes  weichen  auch 
hier  nicht  wesentlich  von  denen  des  daviger 
ab.  Die  beiden  Figuren  geben  Extreme 
wie<ler,  wie  ich  sie  sonst  nirgends  ^etrotleii 
habe.  Andere  Endglieder  der  langen  wie 
der  knrzoi  Haare  nfthem  sich  einigennaBen 
dem  clar^er-Tvpus.  so  daß  ich  die  llBf^oh- 
keit  individuelh  I  Abweichungen  hier  nicht 
ganz  uusschlietieii  möchte.  Eine  solche 
Annahme  ist  aber,  wie  mir  scheint,  absoint 
unzulässig  beim  zweiten  Präjiarat. 

3.  A.  spec.  ;  Die  langen  Haare  (Fig.  III.) 
sind  bis  SU  0.5  mm  lang  un<l  höchstens 
4.'>^lie<lerig  (es  ist  ittdos  mOgli<')i.  daß  lu  ide 
Zahlen  höher  genommen  werden  diirtVn,  <l.i 
die  Mehrzahl  der  Haare  in  einem  unent- 
wirrbaren Kninel  snsnmniengeballt  ist.  aas 
dem  sich  die  längsten  Haare  nicht  so  leicht 
herausthitlen  lassen  i.  Die  Kud  Lrlii-dcr  sind 
stark,  meist  deutlich  r»eehsteilig.  i».U4  mm 
lang  bei  O.OD)  nun  grOBter  Breite.  Die 
Spitze  ist  ziendich  breit  abgestutst.  Die 
Fenster  sind  relativ  klein,  ihre  Länge  nnr 
etwa  ein  Fünttel  der  (Gesamt länge;  das 
umgebogene  Emle  der  Einfassung  kaum 
etwas  verdickt.  Das  zweitletzte  (Jli.-d  ist 
groß,  kelchfönnig.  die  Blätter  schmal  und 
kaum  einwärts  gelragen.  Das  drittletzt« 
Glied  ist  kleiner  und  erinnert  schon  etwas 
an  die  hier  vorwicfijcnde  Oliederfrirm :  kur/e 
Zacken,  die  weiliuis  den  größten  Teil  des 
Haarschaftes  gsnz  frei  lassen,  nnd  deren 
vorderer  H  tml  ta-t  rechtwinkelig  absteht. 
Die  (iliedef  halten  in  der  l{efj(d  eine  be- 
ti-äcbtliehe  Länge,  bis  zu  O.Dll  imu.  Erst 
weit  hinten  nllhert  sich  diese  Gliederform 
der  gestreckt  -  kegelförmigen .   mdem  die 
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Zacken  nach  und  nach  einen  größeren  Toil 
des  Schaftes  bedecken,  so  daß  die  Biisal- 
gliedor  denen  des  A.  claviijer  gleichen,  sich 
aber  doch  durch  mehr  bogenlinige  Aus- 
lu-iitnn';;  untor.sch<Milt'n.  Der  Schaft  ist 
üturk,  biä  zu  2,5  ^  dick;  gut  sichtbar  ibt 
dabei  der  lufthaltige  Kanal  im  Innem  tind 
die  spiDdeUbraugen  Enveitemogen  desselben 
fla.  wo  die  Zacken  aufsitzen.  —  Die  kurzen 
Haare  sind  l),18  mm  und  darüber  lang,  in 
minimo  ISgliederig.  Die  Endglieder  können 
als  die  gleichmftfiig  verkleinerten  der  groß«>n 
Hiuire  angesehf>n  werden;  ihre  T.flnge  ^»-lit 
himmtt^-  bLs  auf  u.023  mm,  die  Sechst^iluug 
ist  anch  bei  ihnen  die  Regel.  Die  Glieder 
des  Schartt's  /gleichen  <len  entspivflieiidcii 
der  Bündeliiaare;  doch  ist  die  Quirlt'onn 
der  langen  Schäfte  hier,  besonders  bei  ganz 
knnsen  Haaren,  nicht  mehr  so  rein,  ind«n 
die  Zacken  muh  hinten  mehr  verlängert 
sind.  Boüouders  häutig  »ind  hier  ünregel- 
müBigkeiten  im  Baa  der  Glieder.  Der  Schaft 
ist  beinahe  so  stark  wie  der  der  langen 
Haare,  2  -i  uiul  darilhfr. 

Eine  meiner  .^/<//ocNM.s-Larveu  fand  ich 
zttfUlig  unter  einem  Haufen  von  Aehwrutt» 
pluvialis.  Der  ungewöhnliche  Fundort  lej^te 
die  Annahme  einer  hi'Sfinderfn  Art  nahe; 
doch  bin  ich  ullmälilich  davon  zurück- 
gekommen und  sfthle  sie  nun  an  A.  davig^. 
Die  kleinen  t'ntersehieile  im  Tlaaiban  Illingen 
wohl  mit  der  Jugend  der  Larve  zusammen 
(üie  mißt  nicht  mehr  als  1.7  mm)  uml  .sind 
nicht  so  wichtig,  um  besondere  Abbildungen 
m  rechtfertigen.  Jedenfalls  i'-t  iler  Unter- 
schied bei  den  eben  beschrieijenea  Larven 
(sweike  nnd  dritte)  weit  grOBer. 

4.  A.  scjophiilariae.  Die  iinsgewachsenen 
Larven  sind  vit  !  diuiklcr  gefärlit  als  die 
heilitrauueu  vlui  ujer  •  Larven;  schon  die 
Fttrbung  der  Segmente  ist  eine  dunklere; 
außerdem  sind  sie  mit  langen,  schwilr/licheu 
Haaren  so  dicht  überdeckt,  daM  ein  >chwarzes 
Borstentier  zum  Vorschein  kommt,  das  sich 
auf  den  ersten  Blick  von  den  ttbrigen  (mir 
bekannten)  AiitIireinis-]/.\r\i'n  unterscheidet. 
Beträchtliche,  wenn  auch  nicht  gerade 
wesentliche  Unterschiede  bestehen  auch  im 
Bau  der  Strauflhaare.  und  es  ist  hier  eine 
S'>1(  lif  luxuriöse  Jfannigfaltigkeit  der  f'nrmen 
vorhanden,  daß  sie  genauer  auseinamler 
gehalten  werden  mflssen.  a)  Die  großen 
Haare  der  Hinterleibsbttndel  (Fig.  IV.  nnd 


TY.  a.)  werden  bis  zu  1,5  mm  lang,  die  Zahl 
der  Glieder  steigt  bis  auf  9f>.  Von  eigen- 
tümlicher Gestalt  sind  die  Endglieder;  sie 
sind  durchweg  fünfteilig;  ihre  Basis  gleicht 
den  bisher  bekannten  Formen,  nach  vom 
aber  sind  sie  iu  einen  cyiindrischen. 
am  Ende  abgerundeten  oder  abgestutaten 
Schnabel  verlängert.  Sie  werden  so,  je 
nach  der  Länge  des  Schnabels,  (>,<Hi  bis 
U.IU  mm  lang,  während  die  Breite  der  Basis 
bis  in  0,012  mm  betrftgt.  Die  ddnnste 
Stelle  des  Schnabels,  die  bei  den  langen 
Endgliedern  nn^IetUh^  in  der  Mitte  liegt, 
mißt  3,0  ji.  Die  Fenster  sind  etwa  u,Ul4  uuu 
lang;  ihre  Umrahmtmg  ist  nach  hinken  etwas 
verdickt.  Offenbar  dringt  auch  hier  der 
Haarschaft  bis  zur  Spitze  tles  Schnabels  vor. 
Der  Schaft  ist  verhältnismäliig  schlank, 
hinker  dem  Endglied  mißt  er  höchstens  2,0, 
gegen  die  Basis  des  Haares  kaum  .1,0  i,. 
Die  vorletzten  Glieder  gleichen  denjenigen 
des  Ä.  elavigmr,  doch  sind  sie  bekridildicli 
größer,  ungeftihr  so  JIreit  wie  die  Basis  des 
Kiiili^liedes  und  eiitspi eehend  iRngcr.  Die 
folgenden  kurz-kelchlörmigen  Glieder  gehen 
ttllmilhlieh  in  gestreckt- kegelfönnige  tiber; 
ilir>e  werden  ge^jen  die  Basis  hin  besonders 
-t;irk.  bis  zu  d.d'i.")  mm  lang,  nnd  sind 
deutlich  braiu»  gefärbt.  ■  bj  (Fig.  IV.  b.  und 
IV.  c.)  Unter  den  kleinen  StranBhaaren  der 
vorderen  Serrinenti'  fallen  zunächst  auf  kurze, 
derbe,  dunkelbraune  Haare  mit  schmalen, 
schwarzen,  cylindri.schen  Endgliedern,  die 
vom  abgerundet  sind,  und  hinten  nach  einer 
kurzen  l''iiisfhn(inuig  iu  Zacken  ausgehen, 
zwi!>cbeu  denen  eine  L&ngsteilung  angedeutet 
ist.  Der  feine  Haarschaft  scheint  anch  hier 
bis  zur  Spitze  vorzutlringen.  Das  vorletzte 
kehhfnnnige  Glied  ist  breiter  als  das  End- 
glied und  wenig  gHißer  als  das  diittletzte, 
von  wo  an  die  Glieder  ktux-kelchfbimig 
bleilieu  und  besonders  in  <lie  Breite  wachsen, 
so  daß  diese  Haan  an  der  Basis  fast  doppelt 
.so  breit  erschciueu  als  am  vordwen  Ende. 
Folgendes  sind  die  Maße:  Lttnge  eines 
Haan-s  im  Mittel  0,1«  o.2(»  mm;  Länge 
des  Endgliedes  0.04  4).0j  mm.  häutig  auch 
geringer,  selten  mehr,  bis  zu 0.06  mm;  Breite 
desselben  4,0  (i.  Breite  der  basalen  Glieder 
bis  zu  n,0  ,1.  Zahl  .1er  Glieder  lÖ  bis  28. 
In  letzterem  Falle,  bei  den  längsten  Haureu 
dieser  Sorte,  ist  der  1  \  p  is  der  kurzen  etwas 
verwischt,  aber  durch  dunkle  Firbnng  fallen 
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alle  auf.  —  c)  Neben  dicseo  Haaren  mit 
cylindriKcben  Endf^Uodem  kommen  nun  noch 

einn  Menge  von  Zw  i  ■  Ii  iitonnen  vor.  Zu- 
nilrlisf  kuiY.«-  II;i:tr.'  luit  kuizi-in.  ryliuilri^iilii'm 
Endglied,  hvi  ili  lu  tlie  Einschuiinujg  an  iler 
Basis  fehlt  und  Andeatungen  kleiner  Fenster 
III  iliHT  Sf<-lle  iTseheincn.  I  »iinn  elu-nsulche 
Kudglieder  mit  mehr  oder  weniger  starker 
Anschwellung  an  der  Basis  und  entsprechend 
gnilifreu  Fenstern  (Fig.  IV.  d.).  Durch  das 
l'ri  ir  alif^'rrniidt'te  vor-lcif  Kndf  luul  ilii' 
dunkle  l'äi-buug  erinnern  diese  Endglieder 
noch  ganz  an  die  cylindriscben;  sie  haben 
ungefiihr  die  gleiche  Größe,  sind  uii  ht  selten 
auf-h  kürzer,  sellwt  nur  ü.u.3  mm.  J)ie  ^fiinze 
iiiiiirlauge  ptlegt  dabei  geringer  zu  .sein, 
0,13 — 0,15  nun,  jedoch  nicht  die  Zahl  der 
(tliedcr.  Aunalleiid  groß  i.st  auch  hier  das 
vorletzte  Uliod;  die  Übrigiii  (tlieder  sind 
kleiner  ah»  beim  rein  cylindri.<chen  Typus. 
ea  fehlt  auch  namMiÜich  die  starke  Vor* 


und  die  gleichen  Gliederl'ormen  am  Schall,  — 
nur  alles  in  kleineren  Dimensionen.  Die 

Maße  sind  hier:  Endglied  (t,o7 — *M2  mm 
lang  und  hüchsfeii--  o,(Mts  miii  l)reit:  Ibuir- 
lauge  U,34  (>.."»;'>  mm;  Zahl  der  Glieder 
-schwankend  iwiHchen  20  nnd  40. 

I)ii'  uiitrr  d  und  e  aufget'ührten  Haare 
stehen  unter  sieh  und  mit  den  Haaren  der 
Hinterleibsbflndel  (a)  in  näherer  Beziehung 
und  (.^fhon-n  einem  Tjrpus  an.  al-  dessen 
liu(-h-te  Kiit\\iekeln!iir~-tiit'f  ftit-n  jm-"  lani^en 
Pin.'jelhaare  ange.seheu  worden  dCirlten.  Als 
einen  Typus  für  sich  betradite  ich  die 
Gruppe  b,  die  kamen,  nach  hua.n  ver- 
dickten Haare  mit  den  cylindrix  ht  u  End- 
glievlern.  Die  unter  c  beschriebenen  Haare 
sind  Übergangsfonnen,  die  sich  teilweise 
mehr  an  b,  teilweise  mehr  dem  Typus  a 
an.M-hliel.tfn. 

Die  hier  In. -prochenen  liaaru  halwu  ilas 
gemeiusam.  daÜ  «ie  schon  beim  lel>enden 


lireiterung  uat'h  hinten.  —  «Ii  Im  \v<  it<  rfn  Tii  r-'  It  li  lit  anslali.  n.  nrich  leichter  bei  der 
kommen  etwaj>  Itln^'e  iluare  vor.  deren  |  llerncbtuug  lürs  J^Iikro.skop,  sü  daß  bald  da. 
Endglieder  in  Form  mid  GWtfie  gsin«  an  die 

M  lilaiikt  ii  Endglieder  der  langen  Pinselhaarf 

hei    den   «  /((r/r/t/ -  Larvt-u    erinnern,  ilrr.-n 


bald  dort  die  Mehrz:Uil  der  Haare  fc;hlt. 

und  last  Jedes  Prilparat  wieder  ein  anderes 
Mild  iliT  llaai  \ '  i  t.-üuu^,'  lii-  t.  t  !  >a]icli.  n 
habe  ich  l'reilieh  den  Eindruck  bekonimeu, 
<1a6  es  nticb  individaello  Unterschiede  giebt. 

so  zwar,  i  i.»  lio  Haare  mit  den  <  yliiiilri>i  licn 
Enil''li<tl«rn  kouNfant  die  Mehrzahl  l>il<l>Ti. 


Schalt  auch,  abgesehen  von  der  Zahl  der 
Glieder,  dem  Schafte  jener  Pinscibaare 
gleicht.  e)  Weit  htufiger  aber  sind  etwas 
längere  Haare,  die  man  als  vcrkleineit-- 
WieiierholuQg  der  unter  a  be.schriebeneu  j  währeml  die  reljitive  Menge  der  Zwischeu- 
Baschelhaare  beseichnen  könnte;  dieselbe  form  c  bis  e  beträchtlich  zu  wechseln  scheint 
Schnabelnng,  dieselben  relativ  langen  Fenster  |  (SchlaB  folgt) 

 i^tCi  


Ein  Schädling  der  Nadelhölzer  aus  der  Familie  der  Spanner. 

Von  H.  ÜMekter  in  Karlwuhe  L  B. 
(Hit  «iiMr  AbUldaa«.) 

In  den  Jahren  1805  und  lHi»6  zeigte  sieh  Waldunjjjen  nichts  Bemerkenswertes;  die 
in  verheerender  Menjije  fli.-  Rnnp«>  ih-  Raupt'  v  Spanners  hat  die  Gewohnheit. 
Kiel'ernspanners.  Itupalua  j/itiiurius,  in  don  nur  im  Innern  zu  fressen  imd  eine  äußere 
Kiefemwaldungen  bei  Blannheim,  besw.  bei  Einfassung  von  Bäumen  zu  schonen,  jeden- 


dem  Vororte  Waldhuf. 


falls  um  so  wirksamer  und  ungestörter  ihr 


Diese  Waldungen,  welche  zum  größerei»  VernieLtunj^-wi  i  U  bewerkstelligen  zu  können. 
Teile  der  Gemeinde  Kiiferthal  gehören  und)  .Subidd  mau  aljer  einige  Schritte  gethan  hat. 
derselben  eine  dauernde,  gute  Einnahme- 1  gewahrt  man  die  fOrchterlichenVerwfLstungen. 
quelle  abgeben,  umfassen  ein  ziemlich  bc-  welche  die  Raupen  angerichtet  halten.  Der 
deutendes  Areal  und  stehtrn  auf  Sandboden,  j  gniUie  Teil  des  vorhamlenen.  meist  2'i-  bis 

Anfang  Juni  dieses  Jahres  begab  ich ,  ^»»jährigen  Kiefernbestandes  trögt  braune 
mich  auf  freundliehe  Einladung  des  Herni ;  Nadeln,  nnd  sind  hierdurch  viele  Bäume 
Gb.  i  rr.i -(.  r^  N'iil.51.-  das.'ll»»  nach  dem  heim- ]  zum  Absterben  },'el)racht.  Der  Kiefern- 
gesuchten  Geljiete.    Von  außen  bieten  die] Spanner  lebt  in  einer,  den  drei  anderen 
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Schädlingen  uns  dem  Ueicbe  der  Groü- 
schmetterlinge  (Kiefemspinner,  Nonne  nnd 
Kiefemeule)  giinz  ontgegongesetzten  Wt-ise. 

Pie  Tiaiipt'  frifit  nicht  etwa  ilif  Nadt-ln 
von  üben  herub  total  uut',  sondern  sie  bcuügt 
dieselben  von  der  Llngsseite  her  nnd  \rird 
nnch  dusbalb  der  Fraß  nicht  sol>ald  bemerkt. 

die  Nil«  1  flu  als  solche  noch  einige  Zeit 
grün  bleiben  und  später  erst  braun  werden 
(8.  Abbildung).  Der  weibliche  Schmetter- 
ling setzt  seine  grünlich -weiBen  Bierohen 
an  die  Nudeln  s(»lbfit  jib,  nnd  zwar  reihen- 
weise, so  dali  die  Bäupcheu  gleich  nach 
dem  Anssehiflpfen  an  die  Nahnmg  gelangen. 

Inf'oltrf  ilieser  Ivebensweise  ist  es  auch 
sehr  schwer,  dem  Tiere  bei  Zeiten  beizu- 
kommen, beziehungsweise  dasselbe  zu  ver- 
nichten, denn  sobald  die  Raupe  zm  Xw- 
jiuppung  herabstei<jt.  ist  di  r  Schaden  licreits 
angerichtet.  Es  ist  daher  auch  bei  diesem 
Tiere  datt  Anbringen  von  Leimringen  sehr 
wenig  vorteilhaffc  nnd  erfolgversprechend. 

Die  erwachsene  Ttmipc  wird  2'  -'  2'/*  ein 
lang,  iüt  ziemlich  dick  und  cyliudrisch  ge- 
formt; die  Farbe  ist  hell»  bis  dunkelgrün 
mit  drei  weißen  Liingsstreifen,  von  denen 
dir  zwei  äußeren  sehr  blaß  sind  Die  von 
dem  Nackenschild  bis  zum  Ende  der  .\tter- 
klapp«  verlanfende  Rackenlinie  ivt  auf  den 
drei  bis  vier  ersten  Segmenten  weiß,  dann 
mehr  gelblich.  Die  Neben  -  Rückeniinien 
sind  vom  ebenfalls  weißlich,  dami  gelldich, 
viel  blasser  als  die  Rückenlinie  Mlbsty  nnd 
beiderseits  fein  dunkcjtrnin  gesiiunil. 

Die  Stigmeulinion  gleichfalls  vorn  weiß, 
dann  gelber,  unten  blauKnin  gesftnmt.  Die 
Sti^iHieu  odor  Luftlöcher  sell)st  braun,  «b'r 
Hauch  l)laugnin  mit  djei  j^elbliohen,  fein 
dunkelgrün  gusäuuiten  Längslinien. 

Alle  FaBe  Hind  grttn.  rlie  Aft^rftlBe  hinten 
mit  die  AfWUappen  Uberra;:  tiden  Fort- 
btttxen,  Warzi'n  sehr  kle'.n  und  -elnvur/,. 

Sie  lül>t  vom  Juli  bis  Oktolier  aut  Kieteru 
und  Fichten  nnd  liegt  bis  zum  Januar  den 
nKchsten  Jahres  unverwandelt  unter  dem 
Moos  oder  in  der  Knie  und  wird  dann  er>t 
cur  Puppe;  diese  ist  glänzend  gelb  bis  braun 
nut  grttnlichen  FlagelHeheiden  und  kegol> 
IbniUKcni,  genarliteni  rrenia^t  er. 

Der  Falter  erscheint  im  April  und  Mai, 
auch  noch  teilweise  im  Juni,  und  ist  in 
beiden  Qeschlechtem  verschiedenartig  go- 
flirbt  (siehe  Abbildung).   Beim  (S  sind  die 


aus  der  Familfo  der  Spanner. 

hellen  Teile  der  Ober-  und  Unterllügel  gelb 
bis  ganz  weiB  geftrbt,  mit  saUreichen. 

schwärzlichen  Atomen  bestreut. 

Das  9  hat  ojelMirannc  bis  gniugelbe 
Flügel  mit  dunklereu  Binden  und  Flecken; 
die  Unterseite  der  ünterflttgel  ist  in  beiden 
Geschlechtern  mit  einem  breiten,  weißlichen 
Streifen  geziert ,  der  von  der  Flüf^elw  ui7;el 
aus  l)is  zum  Außenrande  verläuft  und  durch 
swei  dnnkle  Qnerlinien  unterbrochen  wird. 
Die  Unterseite  der  OV)erflilgel  zeigt  weni«; 
Bemerkenswertes.  Die  hellen  Fransen  aller 
Flügel  sind  jeweils  auf  den  Adern  dunkel 
dunlibrochen. 

Die  Schmetterlinge  tragen  in  der  Ruhe 
die  Flügel  tagfalterartig  nach  oben  zusanunen- 
gekla])pt  und  fliegen  auch  h.iupt.sächlich  hei 
Tage,  gern  im  Sonnenscheiu. 

Eine  große  Anziehnni;>knd't  >cheint  auch 
bei  diesen  Tieren  das  elektrische  Licht  aus- 
suflben.  indem  ich  dieselben  an  den  elek- 
trischen Lampen  des  Bahnhofes  zu  Karlsruhe 
oft  zu  Hunderten  beiderlei  Geschlechts  beob- 
achtet habe. 

Der 'vorjShrige  RaupenfraB  von  B«r;Mfir« 
piniarius  umfaßt  eine  Fläche  von  etwa 
18(M)  ha:  welchen  endgiltigen  Schaden  der- 
selbe verursacht  hat.  läßt  sich  zur  Zeit  noch 
nidit  genau  feststellen,  da  viele  der  von 
den  Raupen  befallenen  Kiefern  sich  wieder 
erholen  und  Irische  Sprossen  treiben.  Es 
kann  djdier  jetzt  noch  nicht  bestimmt  werden, 
wieviel  Bäume  gehauen  wertlen  müssen. 

Auch  fehlen  weifeiv  F.iCahrnngeti  ü1>er 
den  Verlauf  das  Fraßes  iu  <iiesem  Jahre. 
Ich  sah  in  einseinen  SchlBi^n  noch  Hundorte 
von  Faltern  im  SonnenscheUk  nmherwirbeln. 
meist  abgeflogen. 

Ein  wirklich  ratiouelies  und  gleichzeitig 
mit  verhftltnism&Big  niedrigen  Kosten  vor» 
bondenes  Mittel  zur  Vertilgung  dieses  über- 
atis  schlimmen  Schädlinge  unserer  Kiefem- 
ptlauziuigen  ist  zur  Zeit  noch  nicht  gefunden. 

Das  Suchen  nnd  Vernichten  der  Puppen 
i-t  so  ziemlich  erfolglos,  ila  es  eiuen 
ungeheuren  .Aid'wand  von  Zeit  und  (ield 
erfordert,  andererseits  aber  schon  deshulli 
auf  geringen  Erfolg  zu  rechnen  hat,  weil 
vi<  !e  Hanpeit  Bemlich  tief  in  den  Sandboden 
eindringen. 

Herr  Oberförster  NüBle  in  Mannheim  hat 
nun  zwei  Versuche  gemacht,  der  lästigen 
und  schädlichen  Insekten  Herr  sii  werden. 
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Einmal  liefi  derselbe  ein»  größere  Anzahl 

von  Bäumen  mit  LeimrinK*'»  nmg*'l>pn.  weicht' 
Methode,  wie  schon  eingaug-s  erwähnt,  wegen 
der  eigentümlichen  Lehensweise  der  Raupe 
kein  gflnstigee  Reeoltat  ergab,  wenngleich 
-i'  h  'lie  Kosten  «af  nur  30  Mark  pro  Hektar 
stellten. 

Zweitens  ließ  Herr  N.  in  einem  kleinen 
Bestand  probeweisf  Bodendecke  auf- 
nt'hmen  imd  den  Büi1<mi  niittels  Spatfii 
durchstechen.  Diese  Methude  hut  tiivh  ul.s 
das  rationellste  nnd  beste  Verfahren  gezeigt, 
imli'in  fast  alle  im  Boden  befindlichen  Raupen 
und  Puppen  vemicht+'t  wunlfii.  Sie  wurden 
eben  vuliständig  durchschnitteu;  freilich  ist 
dies  aber  auch  die  teuerste  Art  tmd  Weise 
derVeniiohtung.  sie  erfordertf  •■iiu  ii  Kosten- 
aufwand von  115  Mark  pro  Hektar. 

Einen  weiteren  Vorteil  bietet  dieselbe  durch 
das  auf  diese  Weise  hergestellte  massenhafte 
Düngiingsmuterial :  drii  Sfe!!.>n.  wo  dii-se 
Arbeit  vorgenommen  wurde,  zeigte  sich  nuch- 
trigUch  ein  üppiger  Graswnchs. 

Unter  den  Insi  kti-u  s<  llist  giebt  es  nun 
einen  ausgeseichneten  Bundesgenossen  det* 


Forstmannes  gegra  den  Kiefentspann«Nr;  es 

ist  dies  ein  Latifkufer.  Calnthun  fulvijHs, 
welcher  sich  unter  der  Moosdecke  aufhält 
und  die  Puppen  ausfriBt.  Es  gelang  mir 
auch  noch,  zwei  dieser  Käfer  su  finden, 
wenngleich  ihre  Erscheinongsseit  schon  vor- 
Uber war. 

Des  weiteren  sah  ich  Calosoma  sijcophanta 
in  Hunderten  von  Exemplareo  an  den  Stäinnien 
umherlaufen,  dir  Kutipen  suchend;  doch 
kommen  diese  Käfer  in  der  Kogel  zu  spät, 
da  die  Banpen  sich  bereits  im  Herbst  sdion 
in  die  Erde  b<  ge)n'n  hulo  ii  und  die  Flslter 
schon  im  Aj)ril  und  M;ii  s(  Idüpfen. 

Auch  gewtdirte  ich  zahlreiche  Spinnen, 
welche  den  Ranpen  nachstellen  nnd  sie  ans- 
saugen. 

Im  Anschluß  hieran  will  ich  noch  mit- 
teilen, daü  sich  der  schädliche  Spanner  auch 
im  Odenwald  im  vergangenen  Jahre  in  ver- 
d«Tl)»^nlirin^'endcr  Wii-c  <:i-7,c'\}if  hat:  doch 
bekamen  beim  zweiten  Safltriebe  Ende  Juni 
dieses  Jahres  die  Bilume  zam  größten  Teile 
wieder  frische  Nadeln  und  sehen  jetst  wieder 
ziemlich  frisch  und  grttn  aus. 


Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon. 

Von  Dr.  0.  SehaMekuekt.  <raHMt>unK  Atta  Xu.  9i ) 


.")! .  Iliuterleil)  schwarz,  nur  die  beiden  ersten 
Segmente  nnuelig  matt,  die  fibrigen 
j^ariz  fein  lederartig  und  mit  gWilien  n. 
hiuirtrageuden  Punkten.  Bohrer  von 
halber  Hinterleibslänge.  H  mm.  Schwollen, 
criiH.sicauda  fJ.  G.  Thoms. 
Ilitif'  tlfüt  teilweise  gelb,  durch 
Kimzelung  matt,  höcbbtens  an  der 
Spitse  gintt.  52. 

52.  Hinterieili  LT'  lb,  das  errate  Segment  imd 
eine  Makel  di  s  7.w<Mf<'n  schwan;.  Mi't:i- 
thurax  nicht  runzelig,  mit  Mittelkiel. 
Beino  rotgelb.  Vordwhttften  an  der 
Basis,  HinteHitlfleB  gans  schwarz,  dii 
hinter>ten  Schienensj>itzen  utnl  Tiir-m 
ei)onfall.s  .schwärzlich.  Bohrer  von 
Hinterieibslftnge.  H  mm.  Schweden. 

lativputris  ('  G.  Thoms. 
Die  hinteren  Segmeute  nicht  giuis 
gelb.  5S. 


53.  Kopf,  meist  auch  Thorax  mit  gelber 
Zeicfannng.  Hinterleibgelb,  mit  schwarser 
Tjingsbinde.  Bohrer  «  twa-  kdrser  als 
der  Hintorleib.  Metathora.\  ranielig. 
a  -4  mm«  fulvipefi  Neos  vur. 

Kopf  nnd  Thorax  schwans.  Hinterleib 

iii'-ist  imr  \oni  mit  ^(•Il)i'n  Sfitfiiriiiidrrn. 
Bohn'i'  iiiM'  'idi  r  ',4  drr  llititcrlfilis- 
länge.  Metathorax  kaum  runzelig,  .i  mm. 
Mittel-Europa.        longirallia  Wesm. 

.'»4.  "Die  Tarsen,  hcsondor»  die  Endglieder. 

"taik  erweitert.  Das  zweite,  dritte  und 
Basis  dfN  viei't'-n  S<'i^ni>-iits  niflirli- 
gelb,  das  zweite  au  der  Basis  guruuzelt, 
mit  Hchwaraera  Fleck.  Bohrer  dick, 
von  '/3  Hinterleibülitaige.  3-  -4  mni  In  -el 
Wight.    Thüringen.      barypns  Mar-li. 

Die  Tarsen  gewöhnlich,  nicht  aut- 
fallood  erweitert.  55. 
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55.  AttBer  dem  ersten  Segment  nnr  noch 

das  zweite  an  der  Bussis  fein  gestreift. 
Kopf  imJ  Thorax  glänzend  schwarz, 
der  Hinterleib  trüb-rot.  das  Mitttlfeld 
des  ersten  Segments  und  die  swei  oder 
drc-i  Iftzffii  Segmente  schwarz.  Mota- 
tborax  runzelig.  Bohrer  kaum  von  llintor- 
leib.släoge.  8 — 4  mm.  Aus  risnoilea 
piHi.  Deutschland.        hylobU  Btsb. 

Wenigstens  noch  das  dritte  Segment 
zum  größten  Teile  gestreift  oder 
runzulig.  56. 

56.  Bohrer   so   lang  als  der  Hinterleib. 

Metathonix  nmzclig,  matt.  Flügel  fswt 
wassi  rhell.  3 — 4  mm.  Nor  l-  lü  l  Mittel- 
liiiropa.  fulvipcs  Neos.  ! 

Bohrer  halb  «o  lang  alsder  Hiuterleil). 
Hetathorax  wenig  gerunzelt.  Flttgil 
getrübt.  9 — 4  mm.  Bel;;ieri. 

subcjlindrii'ii.s  Wcsm. 
ö7.  Köi-per  und  Beine  ganz  oder  fast  ganz 
rotgelb,  hei  einer  Art  der  Kopf  nnd 
Thorax  braunrot.  58. 

Korpor  ;^'röBti  nteiIs  .-ichwarz.  '><•  ' 
öfS.  Die  tlroi  ersten bfguieute  stmk gerunzelt, 
rauh.  FOhler  schwarz,  Metuthorax  und 
da.s  erste  Segment  brUunlich-rot.  Flttgel 
bräunlich  -  <;.'trnl)t ;  Sti;^ina  blaßgelb. 
•{  mm.    %  uubekannt.  L'ugam. 

m^roma  Siepl. 

Hinterleib  fein  lederartig  geninzelt. 

Nur  9  bekannt.  59. 

oö.  Bohrer  so  !;ui<j  als  Hinterleib  und 
Thorax.  Fühler,  Aletuthurax,  das  Schild 
des  ersten  Segments  und  die  Mitte  des 
sweiten  schwarz.  Flügel  glashell;  Stigma 
gelb.  3  mm.  Ungum. 

ochraceiLs  Szepl. 
Bohrer    von   '/4  HinterleibslKnge. 
Kopf,  Thorax  und  das  erste  Seirmeiit 
l)raunn>t.      Flügel    he]ll)niun.  Stigma 
gelbbraun.   3  mm.  Ungarn. 

fkilTli«  Szepl. 
60.  Fahler  ganz  schwarz.  Ol. 

Fiihl.  r  schwarz,  an  der  BmÖA  gelb, 
l'alpin  ^'.•ll>.  s;{. 

tu.  Palpen  schwarz.  t)2. 

Palpen  bkBgelb.  71. 

62.  KopfuiHl  Thorax  mit  gelben  Zeichnungen. 

Hinter!. -il)  fein  frerunzelt .  «janz  matt, 
schwarz    mit     gelljeu  Seiteurändern. 


Flttgel  getrObt.    Beine  schwant  und 

gelb.  Bohrer  von  '/s  Hiuterleibslänge. 
3  mm.  .\ns  Kii'lrosis  fciitstrclla.  Lifho- 
colUtia  torminclla  und  Coccyx  strobUeliu. 
Deutsdiland,  Belgien.  England. 

TAriegator  Xees. 

Thorax  ganz  schwai-z.  68. 

63.  Hinterleib  schwarz  oder  nur  an  den 
Seiten  gelb.  t}4. 

Hinteiieibsbasis  oder  der  ganze 
Hinterleib      gelb      mit  schwarzen 

Flecken.  09. 

tS4.  FUigel  fast  wasserhell.  Beine  gelb. 
Moibt  nur  Segment  1  und  2  nadelrissig. 
Bohrer  kttner  als  Hinterleib.  65. 

Flügel  .Mtark  getrübt.    Meist  auch 

das  dritte  Segment  runzelig.  »»T. 

05.  Hinterleib  rundlich.  s(»  lang  als  der 
Thorax.  Segment  1 — 3 — 4  matt.  Bohrer 
nur  V4  der  ffinterleibslinge.  Hinterleib 
nnr  vom  an  den  Seiten  undeutlich  gelb. 
Beine  zum  Teil  «jelb.  Beim  J  der 
Hinterleib  schmäler  und  ilie  Ftdiler 
llngwalsdwEXbrper.  2— 3  mm.  Deutach- 
land, Belgien,  England 

iiignitu.s  Xees. 

Hinterleib  $  nicht  rundlich;  nur 
Segment  1  und  2  nadelrissig.  66. 

66.  Bohrer  kaum  von  halber  Hinterleibe- 

ISnge.  Beine  rotgelb,  die  Schenkel  oft 
zum  Teil  verdunkelt  (nach  Thomson  die 
Hinterscheukel  .schwarz).  3  mm.  Nord- 
und  Mittel-Europa,    abbreriator  Neen. 

(frautfator  Marsh.^ 

Bohrer  von  -J  Hinferleibslimge. 
Beine  blaßgelb,  Hüften  und  Schenkel 
zum  Teil  verdunkelt.   2 — 3  mm. 

epitriftas  MarsL 

(■)7  Xur  Segment  1  und  2  ninzeli«.  Beine 
-(hwarz.  Knie  utid  Ba-is  di  r  fliutir- 
.schieuen  gelb.  Metanotum  glänzend. 
Flttgel  ziemlich  dunkel:  Stigma  schwärz- 
lich. Bohrer  fast  von  HinterleilisliniL'e 
2    M  mm.  iirneterniissn.s  Mar.sij. 

KB.  Thomson  zieht  ihn  zu  H.  oraticus 
Wesm. 

Mindestens  Segment  1  -3  runzelig.  68. 

(SK.  Hinterleih  fein  gerunzelt,  matt,  nur  die 

hinteren  Seorniente  etwas  gliinzend,  inei»t 
ganz  schwarz.    Bohrer  von  '  i  Hiut^T- 
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leibülänge.  2 — 8  mm.  Deutschland, 
Belgien,  England.       iiigratus  We.sm. 

Kur  (las  zweite  und  dritte  Segment 
loiu  gerunzelt,  die  übrigen  glatt,  lliuter- 
leibstseiten  gelb.  Bohrer  von  Hinterleibs- 
länge. Radius  an  der  Spitz*  ;j:r];t'ümint. 
vor  der  F!ttp;olsj)itze  endiKtn<l.  Beine 
schwarz.  Schieaen  zum  Teil  gelb.  3  biü 
4  mm.   Ans  Bembecia  hylaeifimni»  ond 

KiiporriUa  eilimia.  Deutsdihmd,  Belgien. 
England.  erraticus  Wet>m, 

(ntpereäiomu  Wesm.  j 
Die  Seiten  des  ersten  Segments,  da.s 
zweite  ganz,  das  dritte  znm  größten 
Teil  gelb.  Beine  gelb,  llintürscheukel 
und  Spitze  der  Hinterschienen  ver- 
dunkelt. FüLlIi  r  dick,  26 gliederig, 
läntjer  als  der  Körper.  Metaiiotum 
glunzend.  Nur  Segment  1  unti  2  runzelig 
gestreift;  9  unbekannt.  2  mm.  Insel 
Wight.  veeteiisis  Marsh. 

Kntweder  das  er-te  und  zweite 
Segment  gelb  oder  der  Hinterleib  gelb 
mit  sehwarzen  Flecken  auf  den  vorderen 
Segmenten.  7<i. 

Se^iient  1  und  2  triil)  -  rotgelb,  die 
übrigen  .schwarz.  Metuthorax  raub, 
hinten  mit  Kiel.  Beine  rot,  Hfiften 
diitd<ei.    Nur  das  erste  Segment  und 

Üa>is  des  zweiten  fein  gestreift  .  der 
Hinterleib  lüonüt  glutt  und  glänzend. 
Fldgel  schwach  getrübt.   Bohrer  etwas 


kttnser  als  der  Hinterleib.  H — 4  mm. 
Aus  PUtodes  pini.   Deuts(  liland. 

hylobii  Iltzb. 
(uigricmtriei  Weam.^t 
Hinterleib  gelb,  die  vorderen  Seg- 
mente mit  schwarzen  Flocken  Meta- 
tliorax  glatt  und  glUnzend.  .Skulptur 
de.s  Hinterleibes  wie  bei  vorigem.  Beine 
ganx  schwars.  FlOgel  schwftndtoli. 
Bohrer  von  Hinterleibsl.'inge.  .3 — 4  mm. 
Belgien.  Deutschland,  England. 

robertl  Wesm. 
1.  nugel  stark  verdimkelt.  Das  sweite 
Segment  gelb,  ymn  mit  schwiirzem 
Fleek,  dieser  mit  Längsrunzeln;  die 
folgenden  Segmente  glatt  imd  glünzend, 
schwars  mit  gelben  Seiten.  Metanobum 
glatt  un<l  gl:inzen<l.  Voiderschenkel 
gelb,  au  der  Basis  schwai-z,  die  vier 
Hinterschenkel  ttchwarz.  am  Ende  gelb: 
ttUc  Schienen  gelb,  die  hintei>t.  n  am 


En 


tle  sc 


hwarz.    Bohrer  von  *.'3  Uiuter* 


leibslänge.    3  mm.  Belgien. 

fkadpenmis  Wesm. 
Flügel  wasserhell  oder  leicht  ge- 

ti-ii'>f.  72. 

72.  begment  1—5  oder  der  giinze  Hinter- 
leib fein  lederartig  o<lor  gerunselt.  73. 

Nur  Segment  1  2  ninzelig.  die 
fil)rigen  glatt.  Das  zweite  Segment 
ganz  gelb  oder  rot,  otler  .schwarz  mit 
hellen  Seiten.   74.     iPoBtMtaiwB  folgt) 


Litterarisches  Vademeloim 
für  Entomologen  und  wissenschaftliche  Sammler. 


Von  Prof.  Dr.  Kalter  in  Putbns. 


III.  Iiiscktea. 

1.  lirrirhf  ilher  die  irisseiiscjiiif'tlirfifn 
Leistunijtn  im  (it-lnete  der  Entomologie. 
Gr.  ft.  Berlin,  Nicolai'sche  Buchhandlung. 
Während  d.  i-  .T.ilire  Is.'.s  ss,  4  1  Bde. 
2<".2  ilk.;  ISS'.»  M)  Mk.;  is'.to  22  Mk.: 
ISUI  22  Mk.;  1S'.>2  24  Mk.;         2.')  Mk. 

2.  Goedart  Joh.  (ld2i>^I66H).  3/e/a- 
mnrpfiosis  ft  Uixtorin  S'dtiinilis  Tnsertoruiii 
cum  Commentoriis  D.  Joannis  de  Mey  etc. 
et  dnpliei  ejusdem  appendiee,  nna  de 
hemerol)iis.  altera  de  natura  conietanim 
et  varii-  ev  il-  divinatii>nil»us.  .Me<liohurgi 
(Mittellmrg;,  l»i(i2    ii7.    .»  vol. 


I.  mit  6."»  Tafeln,  worauf  70  +  2  hoL 
Kujdem  und  1  Titelkupfer  II.  (de  insec- 
tonun  origine,  utiiitate  et  u.su)  W  Tafeln 
mit  kol.  Kupfern  und  1  Titelkupfer. — 
III.  mit  21  kol.  Tafeki.  (Goedart  war 
Maler.) 

Da.s  Werk  ist  in.s  Holländische.  Englische 
und  Französische  flbentetzt. 

Swammerdam  Joh.  (  lt>;<7 
llistoria  insectorum  fi'riieralin,  oft« 
Algomeene  Verhandeiing  van  de  Bloede- 
loso  Dierkens.  Waarin  de  waaragtige 
(Fronden  ete  4.  Utrecht  1669.  mit 
13  Kupfertafclu. 
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Davon  zwei  hiteinischo  und  oine  fran- 
zö.si.sche  Cber.setahug,  derön  letztero  den 
Titel  ftilurt: 

HtsUnre  generale  des  Insectes.  oü  Ton 
exposp  fliiirt'niPnf  la  nianierc  lentf 
|>res»|no  inseubilile  de  l  accroishemeut  de 
lenra  membres,  et  oü  l'on  deconvre 
evidement  lerreur  oü  l'on  tombo  d'ordi- 
niüre  au  sujet  de  lenr  pretentlui'  fnins- 
tbriuution.  Utrecht,  VValchereu,  lti.S2. 
Avee  13  pl. 

4.  Swammerdam  Job.  liijhrl  iler  nahture. 
nf  1ii--ti irii>  Insekten  etc.  Bililia  natiin(<'; 
sive  iliüturia  iu^ectorum;  in  clubs^üü  certa^ 
redacta  etc.  Fol  2  Tom.  Leydae,  1787 
biH  173s.  Lateinisch  and  Holllbiduch. 
Sfit  .">.{  Knpfortiifeln. 

Hauptwerk,  iuH  Deutsche,  Frauzü.sische 
und  Engtische  flberoetst. 

Deutsch:  Bibel  der  Natur,  worinnen 
die  Insekten  in  gt-wi^^e  Klassen  verteilt, 
Horgfkltig  buächriebeu,  zergliedert,  in  sauberen 
Kupferstichen  vorgentellt,  mit  vielen  An« 
merlrongen  Aber  die  Seltenheiten  <ler  Natnr 

erläutert  nml  zum  Bewei-  di-r  Allniarht 
und  VVuiishuit  des  iSchöpt'ersi  :uiguwendet 
werden,  nebxt  Herrn.  Boerhaves  Vorrede  von 
dem  Lebeu  des  Verfassers.  PoL  Leipsig, 
175H.    Mit  '>••<  Kui.tVrtafeln. 

Die  Biliel  der  Natur  iat  erst  lauge  nach 
SwammerdanuiTodo  publiziert.  Swammerdam 
hatte  das  dlanuskript  an  Tbevenut  vennacht. 
der  erst  durch  l'rnzelj  Iti'.t'i  «-s  von  Wingen- 
(lorp,  welcher  die  lateinische  Übersetzung 
maehen  sollte,  erstritt.  Au»  Th^enotH 
Erbschaft  kam  es  an  d>  n  Maler  Joubert. 
von  welelieni  der  Auatutn  Duverney  in  Pari-« 
es  um  .'»«>  Thalor  crtstand.  Von  ihm  kaufte 
eN  Boerhave  um  1500  Oiilden  im  Jahre  1727. 
Einige  Platt  in  waren  damalK  itchon  gestochen. 
(Hagon.  Bilil.  eufom.i 

5.  Redi  Franecseo  ( I (»"iti  1  (i".)7 1.  Ksjiericnze 
intomo  ulla  ^leuenizione  degl"  Insetti  fatte 
da  Fr.  Redi  e  da  lui  scritte  in  uiia  I  nettem 
all' lilit-ti  i-viiiKi  Sjjr  rmld  Dali.  Firenze. 
all' lusegna  della  Stella,  UliiS,  4,  pg.  22«. 
tab.  20  mit  eingcdr.  Knpfem. 
Zweimal.  1071  und  lA^Mt,  ins  Lateinische 

iiliiT^etzt .    ffUif   italieni-M  li.'  .Xustrnbcn 
ItiHH.     Ferner    in    seinen   Ciesamt  werken. 
Firense.  I6H4    1724.  Venise.  1712.  Napoli, 
1741. 


(>.  Morian  Maria  Sibylla  (1047-  1  71  7).  vor- 
ztiglicbe  Malerin  und  Kupferstechcrin,  ver- 
horntet mit  dem  Kapfersteofaer  J.  A.  Oraff 
in  Nttrabei^,  spiter  geschieden. 

a)  Der  Raupen  wunderbare  Verwandlung 

nnil  ftojiffi'rhnrc  lilumennahrutig.  wo« 
riuueu,  durch  eine  gautz  neue 
Erfindung,  der  Raupen,  Wfirmer. 
Sommer -Vöglein,  Motten,  Fli*  gen  und 
amlerer  derlei  Tierlein ,  L'rspnin};. 
Speisen  und  Veränderung,  .samt  ihrer 
Zeit.  Ort  und  Bigenaehaften,  den 
Naturkundigem.  Ktinstmahlfrn  tmd 
üai-teuUebbabem  zu  Dieu-st,  fleißig 
untersacht,  kOislich  beschrieben,  nac^ 
dem  Leben  abgemahiet.  ins  Kupfer 

gestochen  und  selbst  v^rle^jrt  v->n 
Maria  Sibylla  Gräftiu,  Matbaei  Meriau.> 
des  Eltern  Seel.  Tochter.  K1.-4.  NOm- 
ber«.  T.  I  1«70.  1  Titelkupfer  und 
.')!•  KupfcrtatV  In,  von  di-nen  '  3  koloriert 
»iud,  mit  eingedruckten  Holz.scbnitten. 
T.  n  1688  mit  50  Kupfertafeln.  Ins 
llolländisebe.  Lateinische  und  TVan- 
ziisischü  ubersetzt. 

Besonders  gesfbätzt  sin«!  norh  hetite 
die  von  der  Meriun  selbst  kolorierten 
Exemplare,  ebenso  wie  bei  den  fdgenden 
Werken: 

b)  Metamorphns  'ts    InstrforMm  SurtHa- 
mensinm  Amsterdam.  Ko.^ 
Gr.  Fol    mit         illnm.  Kn|»f'  rtafebi 

c>  J)e  Kiii  optschc  Insecteii,  na  auwkleurig 
ondentogt.  na't  leven  gesohildert  en 
in  print  gebragt  door  M.  S.  Merian. 

Pe;;,  Fol.  mit  47  Blättern,  worauf 
1S4  Kuptertafeln.  Amsterdam.  173<». 
Ins  FratwOsisdie  ttbersetat. 

7.  Frisch  .Toh.  Tioonh.  (lA6fi    1743).  Be- 

schreibui^  von  allerley  Insecten  in 
T.  uf hl  iml .  neb>t  nützlichen  An- 
merkungen und  nöthigen  Abbildungen 
von  diosem  kriechenden  und  fliegenden 
inlandischen  G^-würnie.  zur  Bi-^tiitiiTniii: 
tmd  F'irt-etziuig  der  grändliebeu  Knt- 
deckuug,  so  einige  von  der  Natur  dieser 
Crenturen  herausgegeben,  und  rar  £r> 
^iu\/.\u\'j;  tuid  \'erbesserun;;  der  andern. 
i;j  Bde.  mit  12  -r  11  +  21  +  23  -f  2ti 
-I-  15  -f  22  4-  21  +  22  +  21  +  24 
+  23  +  20  Kupfertafehi.   Berlin,  1720 
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bis  1738.   4.   Von  mehreren  Binden  ist 

fiirif^  zwfif»'  Aus<^al)e  iTsclii«non. 

Ki^uumur  Ii.  A.  de  (lt>lS3 1757). 
Hemoires  ponr  servir  &  l'histoire  de> 
Inseetes.  7  Vols.  Paris.  1734  —  42. 
I     r>ü   Tiif.     II.    40   Tat'     III     47  Taf. 

44  Tuf.    V.  8K  Tat.    \L  4H  Taf. 
Reaumur,  der  Meister  der  Beobachtung 
jener  Zeit,  hatte  sich  nach  Swammerdam 
gebildet.    Sein  Schüler  war  De  Geer. 
0.  Roosol  von  R 'IS enlinf  .T.  A.  (17n."»  bis 
1759).    Der  uioiuitüch  hvraiisgegebcni'U 
Insekten  -  BetnstagiiBfif  1. —  4.  Teil,  in 
welchen  die  in  iS  Klassen  eintfi  tt-ilti-n 
Papilionen   mit   ihrem   Ursprung,  \'er- 
wandlnng  und  allen  wunderbaren  Eigcn- 
Kchaften    aus    eigener  Erfahnmg  be- 
sf'hrieben  und   in    sauber  illuminierten 
Kapi'em   nach  dem  Leben  abgebildet 
vorgestellt  werden.     NOrnberg,  beim 
VerfiiMHer,  gedruckt  bei  J.  J.FIeiHcIunann. 
4.     174(5  tu. 

I.  Tab.  121  auf  7H  Tafeln.  11 4Ü.  II.  ent- 
kllt  H  KlaAAm  inlilndiseher  und  auR> 

landischer  Insekten  (tab.  «.»4  auf  7t»  Taf. 
nnd  I  Titelkupforl.  174V»  III.  vermehrt 
von  Kleemann,  tab.  IUI.  1  Titclkupter. 
1755.  IV.  tab.  44K  1761,  herausgegeben 
von  Kleomann. 

Die  Fort set/.uiij;  iliestw  Werkes  i-t  : 
Klee  ni  a  n  n   Chr.  Fr.  C.  (  '  ^   1 78'.»). 
Beitrüge   zur  allgemeinen  Natur-  und 
InKektengeschichte.    Bildet  den  V.  Teil 
vf>n  Rnesrls  Werk.   Niiitiberg,  17ttl  bis 

I7  7ti.  4.  44  Tafeln. 
Beendet  wnnle  dos  Werk  von 
Hchwarx  Ohr.  (?  —  ?).  Neuer  Ranpen- 
kniender  oder  Beschreibung?  aller  bis 
jetzt  bekannten  europüiseheti  Haupen 
nelmt  ihrer  Verwandlung,  wie  solche  alle 
Monate  enicheinen.  Neh.st  einer  .Anleitung 
des  Mail'  i-  niiil  Kleeiiiann'selifii  KaiijH  ii- 
kalenders  mit  neuen  Beobachtungen 
herausgegeben.    Nftmherg,  1701.  2  Bde. 

I  Tafel.  H. 


Schwarz  Chr.     Xniin  nclat' 


iil>r 


r  ilie  Hl 


den  Ittiesel  .schen  lnsektenl>eiustigungon 
und  Kleemann'xchen  Beitrftgen  zur 
InHektengeschi<-lite  abgebildeten  Insekten 
und  Würmer  mit  nn.j^lichst  vollständiger 
Synonymie.  7  Abteiliuigen:  Kiifer.  Helut- 
Mefer.  KieferUpper.  Uommänler.  Zahn- 


minier,  Hackcnmäider.  Kinnloiie.  Nürn- 
berg, 17'>.t     IH.H».  4. 

10.  Do  Geer  Carl  (1720  78).  Memoires 
I>our  servir  &  Iliistoire  des  Innectes. 

Stockholm.  4.  7  Bde.,  17.")2  7S.  Mit 
:}7  4-  2H  4-  44  -f  I It  -f  1 1;  -f  ;<()  i  4'.»  Tafeln. 
Ins  Deutsche  Ubersetzt  mit  Anmerkungen 
von  J.  A.  E.  Goetze:  Des  Herrn  Baron 
Carl  De  (teei-  .Abhandlungen  zur 
Geschichte  der  Insekten.  4.  Nflniherg, 
1778 — 83.  Mit  ebensoviel  Tafeln  wie 
das  Originalwerk. 

11.  Fabriciu.«!  (1745—1808  resp.  1810). 
Entomoln^ia  systematica  emendata  et 
aucta,  secundum  classes,  online.s,  geneni. 
species,  adjectiH  synonymis,  locis,  ob- 
ser\'ationibus ,  descriptionibos.  T.  4. 
Hafniae.  17'.i2    «»4.  H. 

Dazu  Supplementum  Eutomologisie  Syste- 
maticae.  Haihiae,  1708. 
l2.Snl«erJ.  H.  (17.35  ISI.J).  Die  Kenn- 
zeichen der  Insfkten  nach  Linne,  durch 
24Kupfertafelu  erläutert.  Zürich.  17ül.  4. 
Abgekürzte  Gesehiehte  -der  Insekten 
nach  dem  Linne'schen  Sy.steni.  Winter- 
thur,  177ti.    4.    Mit  .T2"koI.  Taf'ehi. 

la.  hamarck  J.  B.  de  (1744  1825>).  Hi.stoire 
natarelle  de»  animaux  sans  vertebres. 
7  Vol.    8.    Parin,  1815  -22. 
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Heft  1 10  von  .Maler  Iteycr  in  Augsburg. 
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Arthropoda.   Or.  8.   Leipzig.  1863. 
B>'handelt  aneb  die  exotiseben  Arten. 

2.'».  Ka  r.'sch  A.  Die  Iiisektenwelt ,  ein 
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.'n.AItuin  Ii  Forstzooliiiric.  III.  Ti-il:  In- 
sekten. H.  2.  Aufl.  2  Bünde  mit  Al)b. 
Berlin.  1881—82.   (14,30  Mk.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Eine  Missbililnnj  des  SaiigrüsseiH  kei  Sphinx 
pinastri,  \'or  einigen  Jahren  erluelt  ich  aus 
einer  fjanz  normalen  Raupe  von  Sphinx  pina-Htri 
eine  mit  einem  sonderbar  gestaUeten  Saug- 
rOflsel  ausgestattete  Puppe. 

Der  Sauger  liegt  bei  derselben 
nicht  in  der  in  der  Mitte  des  Körpers 
befindlichen  Scheide,  sondern  lt;t7.f  erc 
hat  sich  geteilt  und  derartig  ge- 
krflmmt,  daß  sie  zwei  unten  nahezu 
zntammenstottendeHalbkreise  bildet, 
und  das  Ganze  wie  ein  am  Kopfe 
bef'estigtcr  Ring  aus.sieht. 

Ich  nahii)  nun  an.  daß  sich  in 
diestMU  merk wfhtligfii  Futteral  Ober- 
haupt kein  Küsssei  bilden  wQrde; 
doch  schlOpfte  später  der  Falter  mit 
einem  zweiteilip;en  Saugrüssel  aus, 
die  heiden  Stiickclu  n  die>es  hüch>t 
unvc  llkoninieui  ii  AiiiMf.ites  sind  sehr  schwüch- 
lieh  un<l  kurz,  genau  dem  Umfange  des  Halb- 
kreises  entsprechend,  wie  Um  die  Sauger- 
scbeide  xeigL 

Der  Sehwürmer  war  nicbt  im  stando.  dieses 

Sondcrlmve  Gtl)ilde  in  dt  r  iilili<  In-n  Wi  i-^c  zu 
rollen,  sondern  die  lü  iih  n  F.ml«  hen  hingen 
halbkreiBfbnnig  vom  Muii4i  herah 


im  Gegenteil,  ich  kann  berichten,  daü  in  mit 
.Ni>l>htna1!n  befttrenten  \md  sorgfhltigst  be- 
deckt.n  Wollstoflen  beim  Revidieren  gar 
l'riodiieti  die  .rlif/Ärtin/.s-Larvo  bein»  Xa)il»tlialiu 
gefunden  wurde.  iSeit  vielen  .Jahren  verfahre 
ich  mit  meinen  Coleopteren  folgendermaßen, 
nachdem  ich  anfangs  gar  vielerlei  probiert; 
Meine  Kä.sten  sind  mit  Glasdeckel  versehen; 
letztere  laufen  in  Doppelfalz,  srhließen  also 
aufs  genaueste  ab.  Die  Küsten  werden  mit 
Torf  ausgelegt,  der  vor  seiner  Verwendung 
stets  mit  Lösung  von  Sublimat  in  AlkohM 
imprägniert  wird.  Man  h&lt  sich  hieran  einmi 
großen,  rauhen  Pinsel  und  bestreicht  damit 
gehörig  die  untere  Seite  und  die  sämtlichen 
Ränder  der  Torfplatten:  dadureh  wird  der 
Angriff"  des  Sublimats  auf  die  metallenen  Nadeln 
fast  gänzlich  vermieden,  da  dieselben  selten  so 
tief  eingesteckt  werden.  Dagegen  halie  ich 
arilanfrs  ujit  Befeuchten  heider  Seiten,  resp. 
aui  h  ijer  obCren  Seite,  und  Anwenduni?  von 
zu  kuiizeutrierten  Lösimgen  unaii'^enchme 
Erfahrungen  geniaclif.  indem  die  Nadeln  in 
heftige  Mitleiden-o  lhift  gez t<ui  u  wurden.  Ich 
kann  aber  gans  bestimmt  versiehem,  daß  ein 
starkos  und  gleichmäßiges  Befeuchten  der 
im  !  t  re '!  ."^l  ite  mit  nirht  zu  starker  Sublimat- 
li  'suiitr  1 1  :  2i  II  i|  vollstiindig  gent\gt.  Man  nehme 
<lazu  etwas  schwächeren  Alkohol,  es  tritt 


Die  nahexn  nnversehrt  gebliebene  Puppen- 1  sonst  durch  zu  rasches  Verdunsten  der  LOaung 
holte,  nach  welcher  ich  nebenstehende  Skizze  |  ein  eigentQmliehes  StRuben  des  Quecksilber* 


anfertigte,  befindet  sich  noch  m  meine 
Sammlung.  H.  (iauckler,  Karlsruhe. 


Srhiitziiiitlrl  fdr  Inüeklt'nsanimliin^en  {:e^fn 
RsubiiiKekten.  Ii  ierüber  sind  in  der  ..lUustrierte» 
Wochenschrift  für  Entomologie"  schon  diverse 
Vorsrhläge  und  Winke  veridVentliclit  wr.rdcn. 
SO  spccieil  in  No.  4  und  !_'  eic.  Es  sei  mir 
gAStattet,  auch  einige  praktische  Erfahrungen 
Aber  dieses  wichtige  Kapitel  mitzuteilen, 
insofern  in  meine  Coleopteren* Sammlung, 
nach  meiner  Methode  beliandelt.  noch  nie 
ein  Raubinsekt  gekommen  ist  .Selbst  die 
durch  Tausch  odei  Kauf  erhaltenen  kranken 
Kameraden  bringen  der  Sammlung  weiter 
keinen  Sehaden,  indem  die  Räuber  einfach 
absterben.  —  Bezüglich  des  Artikels  in  No.  12 
möchte  ich  nur  gleich  bemerken,  daß  ich  vom 
Naphthalin  noch  niemals  einen  Krfolg  gesehen; 


chlorids  ein.  das  in  Nase,  Mund  und  Hals  bei 
längerem  .Arbeiten  heltig«'  Reizerscbeinungen 
hervorruft;  man  bedenke  stets,  d.ilJ  Suliliiiuit 
ein  st.-irkes  <;ift  ist,  also  nur  von  Erwachsenen 
mit  der  nötigen  Vorsic  ht  gehandhabt  werden 
muß.  Es  giebt  auch  Sammler,  die  Torf  ver- 
meiden, dagegen  Kork  oder  nur  weichen  Holz- 
b'<don  etc.  etc  verwendet  wissen  wcdlen:  auch 
hier  ist  Sublimat  zu  gebrauchen,  man  streiche 
einfach  den  Kasten  vor  dem  Bekleben  mit 
Papier  einigemal  mit  der  Lösung  aus  und 
lasse  ihn  gut  austrocknen. 

Der  Leim,  Kb  ister  etc  ,  womit  das  Aus- 
tapezieren der  ]vii>ten  bewerkst elli;;t  wird, 
enthalte  sti-ts  r'm  l'ruzent  Arsenik:  in  mein'  i- 
Samndung  ist  auch  grünes,  arsenikhaltiges 
Papier  verwendet;  desgleichen  werde  auch 
der  Klebstoif  für  die  Objekte  selbst  stets  mit 
.\rsenik  bis  zu  drei  Prozent  versetzt.  Arsenlk- 
saores  Kali  oder  Natron  sind  so  leicht  lösliche 
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Körper,  daO  sich  diese  n|)er.itionen  hnjuem  ;  anderer  Weise,  deren  Erörterung  nicht  hii'rher 


ausfuhren  lassen;  ich  st't/o  auÜi'rdeia  dem 
Klebegunimi  (bestcH  Guminipulver,  Zucker. 
Ar8eDiKlö8UD|(  und  etwas  Karbols&ure)  auch 
etwas  Olycenn  zu.  Die  Masse  wird  in  einem 

Por/i'llaii-  oder  Cll;isojf.jrt(3  ciiii'^i'  Zi'if  stark 
erwärmt  uiul  die  eiiiiiedickte  J''liissi;^kt'it  von 
der  p;ebildeten  Haut  ahgevfossen:  zum  Schlüsse 
miHcht  man  dann  erst  noch  einige  Tropfen 
Karbolsftare  unter  Sebtttteln  hinsa:  co  cu- 
horoitcter  Gummi  hält  sieh  Torschlossen  linger 
denn  zwei  Jahre I 

Ferner  verstellt  es  sich  von  si>H..st.  il.iÜ  die 
Tiere  alle  vor  derPi-iiimralioii  nüt  arseniksaurer 
Lösung  (0,.')"^,,  f;tiiügt|  inipriigniert  worden, 
gleichviel,  ob  sie  des  Autweichena  bedUrfen 
oder  nicht.  Diese  Methode  wird  ja  schon 
lange  in  jedoin  H.»M<lbuili  empfohlen,  und 
schützt  die  ArseuiklOsuug  die  Tiere  nicht 
nur  vor  Schimmelbildung,  sondern  auch  vor 
Angriffen  der  Staubläuse  und  der  gef&hrlichea 
„Modermilben*.  welche  eine  Sammlung  zwar 
nicht  direkt  zerstören,  ahor  'Iii'  Tiere  ihres 
Glanzes    und    tadellosen    Aussehens  sicher 


gehört,  geradezu  verderblich  einwirken  kann. 
Immerhin  will  ich,  um  völlig  gerecht  zu  sein, 
auch  dies«  selbstgemachte  Erfahrung  kon« 
statieren,  daß  die  Verbindung  tos  Kampfer 

mit  Naphthalin  muh  besser  wirkt  als  die 
betreif'enden  Körp«  r  für  sich  getrennt.  Man 
hat  hier  die  sogenannten  Mottentabletten  im 
Handel,  welche  bequem  einsulegen  sind  und 
Staubltnse  und  Ptiniden  sieher  vertreiben, 
leider  aber  nicht  die  Dermestideii  ueh*ft  ihren 
Larven  i Axthrcintn),  aucli  nicht  die  int'anjen 
Moderniilbea,  Es  kann  ihther  jederColeopteri-ii- 
Sauimler  aus  diesen  MitteUungeu  selbsl 
ersehen,  welche  Mittel  er  aasuwmden  hat, 
um  seine  Lieblinge  sicher  zu  schützen;  jeden- 
lalls  sollte  er  nie  die  Imprägnation  mit  Arsenik 
ver-;uuü>  11.  welche  ihm  bei  geringer  llQhe 
den  giöüten  Erfolg  verKprichL 

H.  Krauo,  Apotheker,  Ndmberg. 

Litteratur. 


iüü/'fJ'!:  Wflnsche,  Prof.Dr  O  .  Die  verb^itetstes  Pfluies 


vorrfttigen  konzentrierten  Arseniklösung  etwas 
Mosehustinktursu.)  Aueh  hier  ist  sabeaenlwn, 
daß  Arsenil^rftparate  heftif^e  Gifte  sind,  daher 
Vorsicht  dringend  geboten  ist.  — 

Erfolgrcicli  ist  auch  die  fi  iihere  Anwendung 
von  HUssigem  t^uecksilber  gewesen;  dasselbe 
lieU  man  einfach  in  den  Kästen  hertunlaufen. 
Leider  aber  ist  dieses  Metall  durch  seine 
Eigenschaft,  auch  bei  mäßiger  Temperatur 
beständig  zu  verdampfen,  dem  gonus  houio 
selbst  sehr  verderblich  und  daher  absolut  zu 
verwerfen,  zumal  wenn  Sanimhmgen  in  b<-- 
wohnten  Rftomen  Htehon,  indem  die  giftigen 
fjneeksilberdämpfe  ObeniO  durchdringen.  Man 
ist  daher  von  dieser  Mclhodi'  in  neuerer  Zeit 
vollständig  abgekommen,  nachdoni  man  die 
Schädlichkeit  richtig  erkannt  hatte.  — 

Die  von  mir  ausführlich  geschilderte  Art 
und  Weise  ist  neben  fleifligem  Revidieren 
seiner  „Liehen"  die  einzige,  welilie  dem 
('oleopterolofjt.-n  unbe<lingten  Erfolg  garantiert. 
Ebenso  wird  ilio  Coleoptcren  •  Sammlung 
unseres  hiesigen  eutomologischen  Vereins  be- 
handelt, und  ich  bin  überzeugt,  daß  auch 
diese  Ooleopt ereil  für  immer  gegen  den  An- 
gritl  v<»n  Huiilnnsftkten  geschiUzt  sind.  Alles 
.in<lere. wii'  Kampfer,  Naphthalin.  MoM  husetc, 
ist  deswegen  unnütx.  weil  es  keinen  sicheren 
Erfolg  versprii'ht,  ab>  r  •  ^  >;ic-bt  eben  Leute, 
die  sich  nie  belehreu  lassen,  beaaer  gesagt: 
^Es  hört  die  Erfahnmg  auf.  wo  der  filatibo 
nnfiin<;t." 

Sollt«!  aber  der  Sammler  aus  irgen<l  wi-b  liom 
«Grunde  —  vielleii-ht  aus  Qbertriel>ener  .\n^t- 
lichkeit  —  die  Anwendung  obiger  Methode 
nicht  befolgen  wollen,  so  glnune  ich.  dali 
er  mit  -.tctcm  und  si  .ri;saineni  Nachsehen 
seim  r  S.iniiiiluMg  bei  gutem  Ver.schluU  der 
KiLst4'n  mehr  erreicht  als  durch  Einlegen 
der  angefahrten  Körper,  abgesehen  davon, 
daß  s.  B.  Kampfer  auf  manche  Insekten  in 


Deatschiands.  2.  Antl .  treb  j,40  Mk.  Verlag 
von  B.  G.  Teubner,  Leipzig. 

Das  vorliegende  Boen  schliofit  Sich  den 
im  gleichen  Verlaga  eneliiecieiMii  Haad> 
bOehem  Ober  die  verbreitetsten  Rftfer  und 

Srhnu'tterliiiRe  Deutschlands,  deren  bereits 
an  dieser  Stelle  gedacht  wurde,  ergänzend  an. 

Es  mag  bequ«mer  sein,  die  F&asen  nach 
Uluatratlonswerken  zu  bestimmen,  ungleich 
bildender'  bleibt  es  aber,  an  der  Hand  guter 
analytis<-her  Tabelb-n  die  .\rt  zu  bestlnmi'?!!. 
Der  .lugend  aussrhlielilich  jene  Bilderwi-rkf. 
welche  ja  doch  im  gUnstiprsten  Falle  nur  die 
häufigen  oder  sonst  auffallenden  und  be- 
merkenswerten Arten  enthalten  kOnnen.  geben 
/u  wollen,  möchte  direkt  fehlerhaft  sein; 
denn  das  Hestiniinen  ist  wie  nichts  nnden'S 
^(•eiLTiH't .  ilsis  St'bi'n.  Unter  si  hriilcn  und  l'r- 
teileii  des  Kindes  /u  fordern.  Deslialb  haben 
natürlich  gute  Illustrationswerke  neben 
IMi  hern  wie  dieses  durchaus  ihre  Berechli- 
j;uii(;  .Vber  jene  Frende,  eine  Art  nach  einer 
Hestit!iiininsr<tabelh'  richtig  crk.iimt  zu  haben, 
ist  nur  aus  den  letzteren  zu  schöpfen. 

Die  AusnUirung  der  Tabellen  schließt 
sich  den  Oesichtspunkten  an.  welche  mit  dem 
Begriffe  des  «natOrlichen  Svstenis"  verbtmden 
werden  E^  wäre  .'UH-b  tiii'  t 'im>i'lit  gescludien. 
wenn  die  Pttanzen.syslematik  wieder  in  die 
ZwangHjaeko  gesteckt  wäre,  welehe  ihr  Linne 
uilegte. 

Der  Inhalt  des  Buches  gliedoit  sieh  in: 

i'borsicht  der  Klassen  des natOrliehen  Svstems. 
.A.ufziib!ung  dt-r  Pflaii/.enfamilien  imd  'fabelleu 
/um  Bi'stiiiimcn  d- :  i^iiirnntren  unii  Arien, 
l  bersicht  einiger  schwierig  zu  bestimmenden 
PHanzen  nach  den  Blättern.  Erkhlrang  der 
abgekarsten  Schriftstellemamen.  Register. 

Sehr. 


POr  di«  Radaktion:  U4«  Lehmann.  M^wIbi 
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Ober  die  Haare  der  Anthrenu&>Larven. 

Von  Dr.  C.  H.  V«^«r,  Schaffhauaeii. 
(SeblnB.) 


n.  Die  Ubrifcen  Haare. 

a)  Kürzt-,  fintafhf,  jijlatte,  spitzig»»  und 
leicht  guki'ümmte  Haure  sitzen  dun  Beinun 
der  Äntkrenus-tMewn  auf;  Klmliehe.  etwas 
zartere  und  stärker  gebogene  einzelnen 
Partion  des  Kopfes.  Darülier  ist  nichts 
Weiteres  zu  sagen;  es  sind  das  Ha&rforuieu, 
wie  sie  bei  den  Insekten  am  allerhUnfigsten 
vorkommen. 

Die  übrigen  Haare  sind  nicht  glatt, 
sondei-n  selbst  wieder  mit  kurzen  Haaren 
oder  Stacheln  oder  sogar  mit  schmal^lanaett- 
lichen  Blädfli.-n  besetzt.  Sie  sind,  wie  mir 
scheint,  duichweg  hohl  und  mit  Luft  erfüllt, 
nach  Habitus,  nadi  Länge  und  Disk»  aber 
sehr  verschieden. 

b)  Ilirer  Funktion  weg*  "  von  besonderem 
Interesse  sind  die  St  hwuuzhaare  (Fig.  IV.  f.). 
die  in  Büscheln  von  je  acht  bis  swOIf  IKuiren 
xwa  randlichen  Plättchen  aufsitzen,  die  dem 
zwölften  Segment  eingefügt  sind  unil  sich 
bei  der  iVäparation  leicht  lostrennen.  Diese 
Haare  erreidhen  etwa  die  Hälfte  bis  swet 
Drittel  der  Körperliinge.  sie  sind  fein,  z.  B. 
bei  den  scrophulnriae-hixrvvu  an  der  Basis 
ti.O  ]i  dick,  nach  außen  boti-ächtlich  feiner. 
Doch  wird  der  Dickenunterschied  dadurch 
scheinimr  ausgeglichen,  dalJ  die  feine  und 
dichte  Bahaanmg  gegen  das  freie  Ende  hin 
allmäUich  länger  wird  und  breiter  absteht. 
Bei  den  daciger ■hurvi.'n  ist  der  Schaft 
feiner,  die  DeckhUrehen  aber  merklich 
länger.  Die  trotz  ihrer  Feinheit  zieuilich 
steifen  Vbam  werden  in  der  Rnhe  von  dem 
Tiere  geradeaus  nach  hinten  gestreckt  ge- 
tragen; geängst  igt  (ider  gereizt  versetzt  es  sie 
in  zitternde  oder  schüttelnde  Bewegungen, 
und  Ewur  bald  anabbäiigig  vom  Sträuben 
der  Pinselhaare,  bald  gleiclizeitig  mit 
dem.selben.  Nach  Erich suu  fehlen  diese 
Sdiweifhaare  den  varttM-Larven,  tmd  lulden 
sie  bm  den  seropkuhiriae- Larven  „einen 
dünnen  und  unter  den  übrigen  Haaren  wenig 
bemerkbaren  Schweif".  Zur  letzten  Angabe 
mochte  ich  immerhin  den  Zusatz  machen, 
dali  'i'i  den  scrophularuie -hiirvtn  der 
Sehuiit"  mm  lang  wird,  und  dali  ein 
Bü.schel  mindestens  aus  zwölf  relativ  derljeu 


Haaren  gebildet  wird.  De  Geer  hat  bei 
seinem  l).  musaeorum  sii  lxn  bis  acht  Haare 
in  einem  Büschel  gesehen;  bei  meinen 
etaviger-htirrein  zähle  ich  auch  nicht  mehr 
als  acht  Haur^.  die  höchstens  1,5  mm  lang 
werden.  —  DaU  Thevenet  diese  Schweife 
nicht  erwähnt,  wäre  also  eine  Stütze  für  die 
Annahme,  er  habe  vaniu-'LMrvm  vor  sidi 
gehabt. 

c)  Etwas  anders  gebaut  sin«!  gewisse 
Haare  (Fig.  IV.  g.),  die  in  geringer  Länge 
vom  vom  Kopf,  in  beträchtlicher  Länge  von 
den  Si'iten  der  drei  Brustringe  abgehen- 
Sie  scheinen  leicht  verloren  zu  gehen  und 
werden  daher  oft  TermiBt;  doch  habe  ich 
sie  auch  bei  den  claviger-hurvau.  konstanter 
und  in  t^'pischer  Ausl)ildung  aber  bei 
stcrojjhulariae  gesehen.  Es  gehen  hier  vom 
vier  bis  sechs,  von  jeder  Seite  eines  Bntst- 
riiig'  s  in  der  Regel  swei  Haare  ab.  Die 
.seitlichen  Haare,  die  etwa  halbe  KörperUinge 
erreichen,  haben  uu  ihrem  basalen  Ende 
groBe  Ähnlichkeit  mit  den  Schweifkaaren. 
indem  sie  mit  kurzen  oder  doch  anliegenden 
Härchen  zerstreut  bedeckt  sind;  weiter  nach 
vom  macht  sich  eine  Ringelung  bemerkbar, 
die  g( uj.'u  die  Spitze  hin  immer  deutlicher 
wird  und  la^-f  wie  (Tliedenmg  aM-.-ieht. 
Vielleicht  sind  sie  auch  wirklich  gegliedert; 
wenigstens  sind  sie  äußerst  biegsam  nnd 
liegen  in  den  Präparaten  in  den  mannig- 
faltigsten Windungen  da.  Auch  die  kurzen 
Kopfhiuire  zeigen  deutlich  diese  Ringelung; 
sie  kommt  dadurch  zu  stände,  daB  die 
bedeckenden  Härchen  gefUrbt  sind,  mit 
breiter  Basis  etwa  wie  Rosendoraen  auf- 
sitzen und  nicht  zerstreut,  sondern  genau  im 
Knge  stehen.  Auf  diese  dunklere,  behaaite 
Strecke  folgt  eine  farblose  Ste«cke  des 
nackten  Haarschuftes  u.  s.  f. 

d)  Weitaus  am  meisten  fallen  nun  aber 
die  struppigen  Haare  in  die  Augen,  die  so 
ziemlich  den  ganzen  I.arvenkrtrper  bedecken. 
Je  nach  ihrem  Staudort,  oder  nach  dem 
Alter  nnd  der  Art  der  Larve  sind  diese 
Haare  größer  oder  kleiner,  heller  oder 
ilunkler  getiirbt.  mehr  oder  weniger  struppig. 
Kurz  und  spärlich  Ijehaart  ist  im  allgemeinen 
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die  Bauchseite;  größere  Haare  stehen  aut 
dem  Rücken,  wo  sie  entweder  lerstreat, 
oder  in  Reihen,   oder   auch   in  Haufen 
zusaninienge<lränLrt    stchon,    und    an  ili-n 
Seiten  des  Körperd,    wo   a'ic  abütohende 
Bflsehel  bilden.    Bei  jongvn  Tieren  sind 
die  Ilaare  kloincr,  glatter,  heller  und  siiiir- 
licbrr  als  liri  ansrrpwarhsrneri-  Bi'sondi'rs 
groüü,  dicbt^jteheudu  uud  dunkel  »chwurz- 
braune  Kure  besitcen   die  Larven  von 
A.  scrophidariae  (Fig.   IV.  e.)-     Wie  mit 
Bürsten   siml   Kopf  und    fr>tor  Brust rin/j; 
omrohmt;    Reihen  und  Gruppen  längerer 
Haare,  je  weiter  nach  hinten,  am  so  iKnger. 
bedecken  die  folgenden  Segmente;  und  diese 
Behaarung  wird  noch  überrafi^t  von  einigen 
ganz  besonders  langen,  borstigen  Haaren, 
die  von  der  IGtte  des  Rfickmia  nnd  von 
den  Seiten  gerade  abstehen.    Pie  ScliäCff 
solcher  Haare  sind  mit  schmalen  Blattcheu 
dickt  beaetKt,  mid  zwar  nicht  dnrehweg 
l^eiohmäBig  zerstreut,  sondern,  nameotlioll 
gegen    das    vonifr«    Ende    hin.    in  regi-l- 
mäüigen  Abständen  dichter,  so  daii  eine 
Art  Bittgehmg  entsteht;  oft  ist  anoh  dieser 
Bosatz  nicht  ganz  symmetrisch,  d.  h.  er  ist 
einseitig   srärker,    so   daü   <lie   Haare  bei 
genügend    schwacher    Vergrößerung  wie 
gertgte  FoUer  aussehen.    Vom  endigen 
solche  Haare  mit   einem  Bttsohel  parallel 
liegender  Blättchen;  nach  hinten  werden  sie 
allmählich  weniger  struppig;  die  Blättchen 
werden  seltener  und  Üegeo  dem  Schafte 
mehr   an,    nnd  zuhinterst    i>t    kaum  noch 
mehr  sichtbar  als  die  Andeutung  von  glatt 
anliegendem  Schvppen.    Die  Kiarwnrsel 
endigt  abgerundet,  nachdem  nie  sich  in 
«Wei  Absätzen  verjfingt  liat;  sie  steckt  in 
einem  relativ  gruüeu  i'urus,  der  von  einem 
kuraen,  cylindrischen  Rohr  nmsäumt  ist. 
Die  grillieren  Haare  sind  gegen  dio  Spitze 
hin  mit  Blätt(h«>id>e-atz  h\<  (»ol')  mm  lireit; 
der  Schuft  allein  mißt  an  der  Basis  bis  zu 
0,011  mm.  GhroBe  und  kleine  Haare  sind  üi 
ihrer  hinteren  Hälfte  ausnahmsweise  nicht 
drehruud,  sontlern  bandartig  flach  und  dann 
meist    schraubig  gedreht;    solche  Schäfte 
erscheinen    beträchtlich    breiter    als  die 
cyliudrischen.  Die  kleinen  Kopfhaare  werden 
0,2  mm  liuig;  in  den  seitlichen  Büscheln 
wechselt   die  Linge   swischen   0,5  und 
1.5  mm;   dio   läng.sten  Haare   auf  dem 
Rucken  und  an  den  Seiten  messen  8  mm 


und  darüber.  — •  Bei  den  claviger-  imd  den 
paar  unbestimmten  Larven  (Fig.  1-  g.,i  werden 
die  Haare  bei  weitem  nicht  so  lang  und 
anr  h  nicht  so  stark  (ganze  Breite  an  der 
Spitze  0,013  mm,  Dicke  des  Schaftes  allein 
bis  zu  0,000  mm,  gewShnlioh  aber  weniger) ; 
feiTior  sind  sie  heller  braun  imd  stehen  nicht 
so  difht.  Der  Besatz  gleiehf  eher  Stacheln 
als  Blätteben;  er  ist  durchweg  gleichmäßig 
verteilt,  niemals  aagrmmetriach,  gans  aus- 
nahmsweise bei  ein  paar  besonders  langen 
Haaren  gogen  das  Ende  hin  schwach 
geringelt,  und  reicht  weit  näher  au  die 
Basis  als  b^  jlen  «eropA«ianae-Larven. 
Stets  bildet  der  stachelspitaige  Haarschaft 
das  vordere  Ende  des  Haares,  wie  das 
schon  De  Geer  (Taf.  VIII..  Fig.  6.)  richtig 
abgebildet  hat.  Die  Knrwurzel  ist  nach 
einmaliger  Verjüngung  abgenmdet.  die  Ver- 
hältnisse der  Poren  sind  die  gleichen  wie 
bei  scrophulariae. 

Es  leuchtet  ein,  daß  eine  solche  Be- 
haarung ihrem  Triigrr  einen  gewissen  Schutz 
gegen  Zucbingliche  gewährt,  und  gar  nicht 
unbetrKditlich  muB  dieser  Schute  sein  bei 
den  ÄrropAntolrtr- Larven  mit  ihrem  dichten 
Wald  starrer  und  weit  abstehender  Haare. 
Darin  liegt  vielleicht  die  Erklämng  (.lafür. 
dafi  diese  Larvenart  mit  dem  Stitnben  der 
Straußhaare  so  gar  nicht  fii  igebig  i<t.  Eis 
ist  schon  früher  beiläufig  erwälint  worden, 
wie  schwer  diesen  Tiereu  mit  der  Nadel 
beisnkommen  ist;  eine  Zeit  lang  gehen  die 
elastischen  Borsten  dem  Drucke  der  Xadel 
nach;  dann  schnellen  sie  auf  eimnal  los  und 
schieben  da.s  Tfer  eine  Strecke  weiter,  und 
wenn  überhaupt,  so  triff\  die  Nadel  die 
Haut  je<lenfalls  nicht  an  der  Stelle,  wo  man 
sie  haben  wollte.  Wie  starr  trotz  ihrer 
Feinheit  die  Haare  sind,  davon  geben  ein 
paar  Versuche  einen  guten  Begritf.  I^egt 
man  eine  sri-ophnlariae-harvo  auf  den 
Uückeu.  .so  wird  sie  von  den  Borsten 
getragen;  ein  lebwides  Tier  beginnt  nun 
sofort  die  krümmenden  Bewegungen,  un 
wieder  auf  die  Beine  zu  kommen,  aber 
bevor  dies  gelingt,  bewegt  es  sich  aut  den 
Borsten  vorw&rts,  als  ob  es  die  Beüie 
gebrauchte.  Tote  oder  scheintote  Tiere 
geraten  bei  Krsohüttcrimg  der  Unterlage  in 
tanaende  Bewegung,  wie  in  dem  bekannten 
Spielzeug  die  auf  Borsten  stehenden 
FigOrchen;  es  tritt  hier,  wie  io  dem  Nadel» 
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versuch,  oft  eine  recht  tämcheiide  Schein- 
lebend  igkeit  zu  Tage. 

e)  Auch  die  Pupponbuut  treibt  noch 
Haare,  und  swar  nur  eine  einstge  Art. 
De  Oeer  aagt  von  der  Nympho  seines 
D.  vtusarnrum :  „Sil-  bat  viele  kurze,  hell- 
braune, gelbliche  Uuaro  an  »ich,  die  auf 
dem  Rtteken  nnd  Kopf«  wie  Aigretten 
stehen. "  So  verhalten  sich  auch  dieFu]>}ien 
des  A.  claviijer.  Bei  denjenigen  de- 
A.  terophuliiriae  werden  diese  liaare  >>ehr 
lang;  man  sieht  sie  sdion  seitig  die  Spalte 
der  LarN'enhnlle  ausfüllen,  und  streift  spftter 
der  Killer  seine  engere  Hüllo  nach  rück- 
wttrta  ab,  so  quellen  .sie  im  hinteren  Teil 
der  Spalte  als  lange,  blonde  Locken  hervor. 
In  ihrem  Bau  gleichen  die  Pnppenhaare. 
soweit  ich  sie  kenne,  den  unter  b)  be- 
schriebenen Schweif  haaren;  doch  ist  ihr 
S(  Itaft;  noch  zarter  und  die  bedet^Miden 
Härchen  sp?lrlichev,  feiner  und  weit  kürzer. 
Sie  messen  bei  daviyer  etwa  0.2  mm,  bei 
»erophulttriae  wohl  mindestens  1,0  mm. 

Fa.st  jedesmal,  wenn  ich  meine  Prttpanite 
wieder  durchmustere,  stoüe  idi  auf  etwas 
Neues:  auf  kleine,  glatte  Haaro,  wo  ich  sie 
bisher  nicht  gesehen,  auf  struppige  Haare 
von  ungewöhnlicher  Kleinheit,  auf  sonder- 
bar  platte   Nymphenhaare,    auf  seltene 


Abweichungen  von  der  gew/ihnlichen  Ge- 
stalt u.  s.  w.;  man  wird  mit  diesem  Miniatur- 
Pelzwerk  Hozotiagen  nicht  fertig.  Immerhin 
sind  im  voranstehenden  die  wichtigsten  nnd 
die  typischen  Formen,  wie  ich  glaube,  richtig 
gezeichnet  und  l)eschriel)en,  imd  es  wird  sich 
zuDäch.st  vor  allem  noch  darum  handeln,  zu 
den  paar  unbestimmten  Larven  die  loge- 
biii  t>,;i'n  Imagines  ausfindig  zu  machen,  oder 
\  it  llt  ichf  I)es-;er  umgekehrt,  indem  man  von 
den  Katern  ausgeht,  durch  ZUchtung  die 
Larven  von  A.  pin^neUae,  muteorum  nnd 
rnrius  kennen  zu  lernen.  Wenn  ich  da.s 
nötige  Material  bekomme,  sollen  ergänzende 
Fortsetzungen  nicht  ausbleiben,  zugleich  aber 
mOdito  idi  jeden  mikroskopierenden  Ente« 
molngrii.  di>m  diese  Dinge  neu  sind,  einladen, 
bich  durch  den  Aqgensohein  von  der  üppigen 
Zierlichkeit  undMsmügfaltig^eit  dieser  Haar- 
gebilde an  überzeugen  und  die  BLenutnis  der» 
selben  vervollstftndigen  zu  hi-irfu. 

Auf  der  Figurentafel  .sind  die  zwei 
ganzen  Haare  in  etwas  mehr  als  150faeher 
Vergrööenmg  gezeichnet,  sämtliche  Einzel- 
heiten in  lOOOfaeher.  Die  Figuren  I.  bis 
I.  g.  beziehen  sich,  auf  Authrenun  claciger, 
Fig.  IL  und  n.  a.  aof  eine  unbekannte  Art, 
ebenso  Fig.  III.;  Kg.  IV.  bis  IV.  g.  auf 
A.  «erophulariae. 


Zur  Thatsache  der  Schutzfärbung. 


Von  Dr.  Chr.  8«hlM«r. 
(Mit  «inor  Abblia«»») 


Eine  höchst  interes-ante  Beobachtung, 
welche  in  evident«stor  Art  das  Wesen  und 
die  Thatsache  der  SchutzfUrbung  erl&utei-t, 
niBOhto  ich  vor  kurzem  in  der  Umgegend 
wm  Kiel.  Da  die  <  »rtlichkeit  hier  von 
wesentlicher  Bedeutung  int,  werde  ich  die.se 
zonichst  kurz  zu  skizzieren  suchen. 

Es  ist  wohl  allgemeiner  bekannt,  daß  der 
Kaiser  Wilhelm-Kanal  an  zwei  StrIK  ii,  bei 


Grünenthal  und  Levensau,  von  gigauti.scheu 
Hoehbrttoken  in  elegantem  St^wunge  ttber* 

spannt  wird,  unter  deren  Bogen  die  stolzesten 
Schiffe  bequiMii  liindurehfahren.  Die  letztere 
ist  nur  ungelähr  eine  Stimde  Weges  von 
hier  entfernt.  In  gans  allmählicher  Steigung 
gewinnt  der  Bahndamm  jene  imposante  Höhe 
der  BrCicke,  wRhrend  ilie  Chaussee  viel 
plötzlicher  emporHteigt,  beide,  um  nach  dem 


Übergang  über  die  Brücke  in  entsprechender 
Weise  wie<ler  in  die  Ebene  hinabzueilen. 
So  kommt  es,  daB  die  Chaussee  nnd  der 
Eisenbidin^lamm  nur  auf  der  letzten  Strecke 
vor  <lt'r  Hiili<'  in  vielleicht  1<M»  m  Liinge 
eimmder  berühren,  derart  zwar,  daü  zunächst, 
an  der  Stelle  ihres  Zusammentreffens,  das 
Niveau  <les  letzteren  erstere  erheblich  über- 
ragt, ein  Unterschied,  welcher  eben  durch 
das  schnellere  Ansteigen  der  Chaussee  bis 
zur  völligen  ^he  gans  ausgesehen  wird; 
vorher  verlaufen  beide  durchaus  getrennt. 

Dort  nnn.  wo  Bahndamm  und  Chaussee 
aneinander  stolieu,  bind  beide  durch  einen 
Zaun  getrennt,  dessen  Pfosten  aas  alteo, 
nur  oberflächlich  \noreckigbehauenen,  starken 
Ptahlen  vuti  <chuiutzig-graucr  Farbe  bestehen, 
wie  aio  ihnen  die  Witterimg  bereits  nach 
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kuner  Zeit  zu  verleihen  pflegt;  sie  sind 
seitlich  durch  Eisendraht  verbunden,  nur 
oben  ist  eine  Latte  befoHtigt  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Li  dieser  Weise  ist  die 
Chiuissoc  alter  nur,  ich  wieiKrhulc  es,  auf 
jener  Strecke  eingefaßt,  auf  welcher  sie 
direkt  an  den  Damm  stCBt.  und  auch  anf 
dieser  Strocke  nur  au  derjenigen  Seite, 
welche  (it  iit  hÄli'-ren  Eisenl)ahndamm  anliegt; 
dies  ist  besonders  zu  beachten!  Auf  der 
anderen  Seite  derselben  Stredce  derGhanssee. 
welche  dort  in  .schrägem  Abstürze  zur  Eibene 
tief  hinabillUt,  ist  dieselbe  nämlich  von  einem 
fein  behuuenen,  sorgftütig  mit  weiüer  Ölfarbe 
beetricbenen  Staket  begrenstw  dessen  Pfosten 
durch  nicht  minder  sorgfältig  behaueiie  und 
gestrichene,  st&rkere  Querbalken  verbunden 
erscheinen. 

Diese  Art  von  Staket,  akio  sanber  ans- 
rjoarheitete  und  weißglänzendc  PfUhlo  und 
Latten,  findet  sich  auch  in  dem  tieferen 
Verianfe  der  Cbanssee.  hier  beiderseits  vor 
dem  Absturz  in  die  Ebene  schützend,  bis 
zur  Sohle  hin.  Also  nur  auf  jener  verliilltni-^- 
mftßig  viel  kürzeren  Strecke  bemerken  wir 
einsig  auf  der  Seite,  weldie  dem  Bahndamm 
anltagt.  das.  ich  möchte  sagen  natttriichere. 
graue  Staket,  während  sonst  die  andere, 
geftlliger  aussehende  Form  desselben  rein- 
weifier  Flrbong  benatct  ist.  Zn  den  Fflfien 
der  Höhe  liegen  fruchtbare  Wiesen  und 
Kornfelder.     -  Dies  die  Ürtlichkeit. 

Von  einem  weiteren  Ausfluge  gegen 
Abend  zurückkehrend,  gehe  ich  langsam  die 
Höhe  jenseits  dH>  Kanals  zur  Brück»-  hinan: 
irgend  etwas,  ich  glaube,  es  war  eine  Blume, 
welche  am  Bahndämme  wuchs,  lenkt  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  so  daß  ich  hinzu- 
trete. Ganz  zufKlÜK  streift  mein  Blick  hicrli  i 
den  danebenstehenden  grauen  Pfahl  —  icli 
beftnd  mich  nlndich  neben  dem  oben» 
genannten  „natürlicheren**  Staket.  Sofort 
bemerke  ich  an  demselben  einen  Tagfalter 
mit  zu.sammengeklappten  Flügeln,  eine 
Pararge  megaera;  ich  halte  denselben  alsbald 
zwis(  li«'n  Zeigefinger  und  Daumen,  um  ihn 
sofort  wieder  fliegen  zu  lassen,  da  er  nichts 
Interessantes  zeigt.  Bevor  ich  weitergehe, 
schaue  ich  nochmalH  auf  den  Pfahl  und 
bemerke  zu  meiner  t'lterrascbung  noch  fdnf 
weitere  meyaera  an  demselben,  gerade  vor 
meinen  Augen.  lob  wünschte  mir  da  einen 
jener  Zweifler  an  der  Thatsache  der  Sehuta» 


fUrlnmg  zur  Stelle,  um  ihn  dort  bekehren 
zu  können;  derartige  Erscheinungen  wollen 
in  der  Natur  selbst  beobachtet  sein! 

Ich  nahm  nunmehr  einen  Falter  nach 
dt'in  anderen  SOrgfiUtig  von  dem  Stamme  ab, 
um  seine  iWben-  und  Zeichnungsverhältnis^e 
auf  Aberrationen  hin  zu  prftfen;  es  fand  ach 
nichts.  Doch  schreckte  mich  dieser  Miß- 
erfnlij;  nielit  nh  Ich  wandte  mich  dem 
nächsten  Pfahl  zu  und  suchte  und  fand  auch 
an  diesem  eine  Anzahl  megaera,  aber  andi 
hier  nicht ^  Interessantes.  So  ging  es  fort! 
Sehlieblich  hatte  ich  vielleicht  über  IM) 
Individuen  auf  diese  bequeme  Weise  von 
den  Pfkhlen  abgenommen  und  untersucht; 
nur  ein  Exemplar  zeigte  eine  wertvollere 
Abweichimg:  VAn  kleines,  .schwach  weiß- 
gekemtes  Auge  unter  dem  normalen  der 
Obmrflflgel. 

Die  Falter  saßen  im  tlbri^jen  ruhig  an 
den  PiWen,  und  zwar  mit  dem  Kopfe  dem 
nicht  ganz  schwachen  Winde  entgegen,  ihre 
zusammengeschlagenen  Flü^'el  der  Richtung 
de-st-lben  angepaßt,  so  daÜ  sie  damals  dem 
Holze  fast  angeschmiegt  erschienen  und  das 
Grau  deKselben  ytm  dem  Grau  der  ünter^ 
Seite  des  Fair,  t-  kaum  zu  unterscheiden 
war.  Ich  bin  aber  nach  den  weiteren 
Beobachtungen  fast  der  Ansicht  geworden, 
daß  es  flbeihaupt  sur  Gewohnheit  der  megaera 
gehört,  ihre  Flfigel  dem  Uuteigmiide  in 
etwas  anzuschmiegen. 

Besonders  zahlreich  saßen  die  Falter 
unter  jener  erwähnten  Lattenverbindung  am 
KuplV  der  Pftihle,  wo  sie  nicht  nur  vor 
liem  Winde,  sondern  mehr  noch  vor  dem 
Regen,  welcher  einige  Zeit  ▼oihw  gefallen 
war,  Schutz  gefunden  hatten.  Viele  saßen 
ati-  r  riiirli  ftri  ;nii  Stammet  unten  dagegen 
ta.st  giu-  keine.  Einige  Vanessa  uiiicae  zeigten 
sich  ebenfaUs  unter  ihnen. 

Über  die  Ruhestellung  der  Tagfalter  habe 
ich  bereits  in  No.  1  der  „rihisfrierfen  Wochen- 
schriß  für  Entomologie''  ausführücher  ge- 
sprochen; es  wSre  dieses  hier  wa  wiederholen ! 

Die  grauen  Xatur]>f"ählc  sind  nunmehr 
abgesucht;  ich  wende  mich  der  anderen 
Seite  des  Weges  zu.  dem  viel  hfibscher  ans* 
sehenden,  fein  geglutteten  und  gestrichenen 

Stakft,  um  dort  mein  Glilrk  weiter  z\i  Vi  r- 
suchcn.  Das  Resultat  :  Keinen  einx.igeu 
Falter  sah  ieh  an  demselben  auf  der  guuzen 
weiten  Strecke,  und  ein  paar  Sdiritt  Aber 
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dio  Chiiussoe  hinüber  an  den  grauen  Stämmen 
wußte  icb  150  und  mehr  der  gusachten 
wiegfura;  hier  moht  ein  Stack!  Und  doch 
willen  die  Wiesen  zu  beiden  S<  itt^n  jt1<m'('1) 
üppig;  ja,  direkt  neben  den  ^iuturpt'uhlea 
befand  sich  nur  dar  ont  eben  nngewachsene, 
stellenweise  kaum  grflne  BubnJamm. 

\;i<  h  zwei  Tagen  und  l)ald  darauf  nocli 
einmal  war  ich  wieder  an  dum  Orte;  und 
wieder  gua  dieselbe  Ersoheinnng!  An  den 
grauen  Pfuhlen  die  unterseits  ebenso  ge- 
färbten Falter  in  großer  Zahl,  an  den  weiß- 
geütrichenen  nichts!  Wie  erklärt  sich  denn 
diese  Beobaehtnng  anders  als  durch  die 
Annahme  einer  Schut«ftrbung  ?  I  Jene 
charakteristische,  graue  Fiirbung  ist  wie 
nicbtüi  anderes  geeignet,  den  Falter  aut  dem 
Gnmbrann  der  Borke  oder  den  Witterongs- 
oinflüssen  ausgesetzter,  roh  bclium  ncr  Pfahle 
wie  des  Erdbodens  vor  dem  Aut'linden  zu 
schützen;  dies  ist  gewiß  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Wie  erklärt  es  sich  aber,  daß  sich  di<' 
megaeni  nicht  an  die  gestrichene  Etin- 
friedigung  des  Weges  setzten!  Trafen  sie 
etwa  geschickt  selbst  diese  Auswahl?  Gewiß 
nicht  I  Es  ist  eben  festzuhalten,  daß  die 
Gewohnheittin  des  Tieres  das  Ursprüng- 
lichere sind,  nnd  daß  diese  erst  die  Eigen- 
tümlichkeiten dessdlbein  zeitigen.  Mit  <ler 
Lebensweise  lindem  aneh  entsj>recht  nd  die 
Charaktere  der  Art  ab.  Also  die  mcgaem 
setst  sich  nicht  deshalb  an  den  genannten 
Stellen  zur  Rahe,  weil  sie  sich  wegen 
der  Farbenübereinstimmung  dort  geschützt 
erscheint,  sondern  aus  dieser  Gewohnheit 


Hoß  gerade  jene  eigentümliche,  graue 
Färbung  der  Unt«rseite  mittels  der  natflf- 
iichen  Zuchtwahl! 

Möchte  dies  bei  dieser  Erscheinung  der 
Anpassung  und  der  verwandten,  noch  auf- 
fkUigersn  Ifimikry  —  idi  komme  auf  dieite 
später  BUrttck!  -  •  stets  klar  hervorgehubt-u 
werden,  um  nicht  absichtlich  rtdcr  unal »sicht- 
lich den  Eindruck  bei  dem  Leser  zu  erwecken, 
daß  die  Tiere,  die  Insekten,  sich  des  Besitses 
einer  Schutefärbung  wohl  bewußt  seien.  Ich 
erinnere  mich  noch  recht  wohl  einer  Fehde 
über  diesen  Gegeustjuid,  die  ich  vor  einigen 
Jahren  an  anderem  Orte  anregte,  welche  nnr 
die  Darlegung  einer  solchen  imbewußten 
Wirkimg  der  Schutzfärbung  bezwecken  sollte. 

Es  sei  hinzugefügt,  daß  die  megaetti  zu 
jenen  Tagfaltern  gdiört,  welche  sehr  leicht 
zur  .\b!age  ihrer  Eier  in  der  Gefangenschaft 
zu  lu'ingen  sind.  Icb  setzte  sie  einfach  mit 
einigen  Blumen  unter  eine  gi-ößere  Qlas» 
glocke  und  hatte  bald  den  Erfolg,  einige 
hundert  Eier  von  circa  2<t  Weibchen  den 
'  Blättern  und  Blüten  angeheftet  zu  sehen, 
ans  denen  nach  nngefllhr  14  Tagen  die 
Räu])chen  schlüpften.  Ihre  Zucht  madit 
keinerlei  Schwierigkeiten;  sie  gedeihen  vor- 
züglich Ijei  „Grus^'nahrung,  so  daß  sie  jetzt 
dem  Verpuppen  nahe  sind.  VieUetoht  finde 
ich  später  Gelegenheit,  die  Entwickelang 
ausf(ilHli<-h('r  darzustellen. 

Im  ül^rigon  bemerke  ich  nur  noch,  daß 
ich  trots  der  großen  Anzahl  von  meffocm- 
Faltern,  welche  ich  untersuchte  —  e-»  waren 
sicher  gegen  300  verschiedene  Exemplare!  — , 
kl  ine  Aberrationen  mehr  fand. 


Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracoa 

Vim  Dr.  0.  SekalelekBeebt.  (FortMtsDos  mm  X«.  89^) 


TS.  Der  ganie  Hinterleib  oben  fein  leder- 
artig punktiert,  schwarz,  n>it  feintMii. 
gelbem  Seitenrand.  Fühler  sehr  dünn, 
fast  iBngw  als  der  Körper.  Beine  dünn, 
blaUgelb.  Fiüirel  gräulich  getrübt. 
Bohrer  mn  hullier  llintcrleibslttnge. 
2  mm.    Belgien.  Schweden. 

tenuieorals  Wesm. 

Kor  Segment  1  —  5  ranselig,  die 
übrigen  ghvtt.  Snterleib  rotgelb,  das 


Schild  des  ersten  Segments  und  ein 
kleiner  Fleck  an  der  Basis  des  zweiten 
Segments  schwarz.  Beine  rotgelb. 
Hinterhttften  und  Hinterschienen  mit 
Ausnahme  der  Basis  schwan.  Nur  (S 
bekannt.   3  mm.  Ungarn. 

.sulcHtuhis  Szepl. 

Kopf  und  Thorax  zum  Teil  rot.  Hinter- 
leib nnd  Beine  rot  und  sohwnrs  ge- 
seichnet.    Das  zweite  Segment  mit 
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wellenft}rniit;<"n  Querstrp'ifen,  die  ührifjon 
Segmente  glatt  und  glänzend.  Metanotum 
mit  Querrunzelo.  Bohrer  fast  von 
KörperlKnge.  4  —  5  mm.  Süd -Europa 
bis  Wien.  (GehOrt  jedenfalls  zur  Gattung 
Vipio.)  (ieplauator  Nee». 

Me.sonotum  ganz  schwans.  75. 

75.  Hinterloibämitto  giuiz  oder  grölitcntcils 
gelb  oder  rot.    Bnbrw  meist  etwas 

Ilnger  als  dor  TTintt  r!eil>.  7H. 

Hinterleib  »cbwur»  mit  gelben  Seiten- 
riindem.  zuweilen  nur  an  den  vorderen 
Seguunten.     Bohrer  nicht  linger  als 

der  Hinterleib.  70. 

76.  Segmoit  2- -4  an  <l<'n  Seiten  schwarz, 
das  sweite  auch  mit  schwarzer  Basis. 
Gesicht  nnd  Augenrttnder  teilweise  rot. 
Bohrer  länger  als  der  Hinterleib.  Beine 
rot,  die  hintersten  Schenkel  und  Schienen 
mit  schwarzer  Spitze.  2 — '.i  mm.  Deutsch- 
land, ochropm  Nees. 

Hinterlmb  nur  an  der  Basis  nnd 
Spitze  schwarz.  77. 

77.  Metanotum  runzelig,  hinten  mit  Kiel. 
Bohrer  kaum  von  Hintorlcibslänge. 
Segment  1  und  2  nnd  Beine  trabrot. 
die  Htiff-  n  moist  etwas  venlunkelt. 
Palpen  mehr  bräunlich.  3 — 4  mm. 

hylobii  Rtzb. 
Metanotum    glatt   und  ^Bnzend. 
Bohrer  etwas  Iftnger  als  der  Unter- 
leib. 78. 

78.  Das  zweite  und  dritte  Segment,  meist 
auch  die  Basts  des  vierten»  sowie  die 
Beine  lebhaft  rot.   Segment  2 — 4  fein 

gcrtinzolt.  Me.sonotum  vom  mit  tiefen 
Längsfurcben.  4 — ö  mm.  Lebt  in 
DroehiKum  erttbronifwrm«.  Nord-  nnd 
Mittel-Europa.  mediator  Nees. 

Nur  <]:\<  zweite  Segment  imd  teil- 
weise iiaa  erste  trUlirut.  Beine  bräunlich- 
rot,  die  Schenkel  gegen  das  Bnde  dunkler. 
Hinterleib  vom  dritten  Segin'  iit  an  glatl. 
3  mm.  Deutschland  (Sicki  rNbauspn). 

rimulutor  Xees. 

79.  Schenkel  und  Schienen  gelb.  Das  zweite 
Segment  bis  fiwt  an  das  Ende  ge- 
runzelt, vto. 

Schenkel  schwarz,  nur  bei  B.  lanicida 
xuweilen  teilweise  gelb.  Das  sweite 
Segmoit  nur  an  der  Basis  gerunaelt.  82. 


so.  Das  dritte  Segment  und  <lie  folgenden 
glatt.  Seiten  des  ersten  Segments  hinten 
gelb,  das  zweite  Segment  mit  gelbem 
Seitenfleck.  Fahler  24  2>sgliederig. 
dfinn,  so  lang  }d.s  der  K'>rper,  lu  im  _J 
länger.  Metanotum  glänzend.  Beine 
blaBgelb,  die  Hflften  und  meist  auch 
die  Schenkel  oben  und  die  Spitzen  der 
Hinterschii  nen  verlunkelt.  Bohrer  von 
'/»  Hiuterleibslänge.  2 — 3  mm.  Auf 
Weiden  in  den  Ghallen  von  Hormomfia 
capreae.  England.      epitriptus  Marst. 

Auch  diis  dritt<>  Segment  mit  feiner 
Buozelung.    FlUgelschuppen  gelb.  81. 

81.  Bohrer  von  halber  HinterleibsISnge. 
Hiustseiten  mit  großer  Grulx'.  Seiten 
ili  Hinterleibes  l)rcit  gell).  Im  Habitus 
dem  B.  terebella  sehr  ähnlich.  3  mm. 
Schweden.        faveola  G.  G.  Thoms. 

Bohrer  von  Hinterleibsljinge.  Brust- 
seiten mit  kleiner  üruhe.  Seiten  des 
Hinterleibes  weniger  breit  gelb.  Kopf 
hinten  stftrirar  verschmSlert.  3  mm. 
Sdiweden.     efi»Teol«tiui  C.  G.  Thoms. 

82.  Segment  1—4  an  den  Seiten  hell. 
Segment  2  gelb  mit  schwarzem  LSngs- 
streif,  Segment  8  mit  schwarzem  Quer- 
fleck.  Bohrer  von  llinterleibslänge. 
M<'tanf)tum  glanztiid  mit  Spur  eines 
Mittelkielä.  Vorderschieneu  ganz  gelb, 
die  vier  Hintersohienen  nur  an  der 
Basis.  3 — 4  mm.  England,  Schottland. 

tornator  Marsh. 
Nur  die  zwei,  selten  die  drei  ersten 
Segmente  mit  hellen  Seitenründem. 
Bohrer  wenig  lUnger  als  der  halbe 
Hinterleib.  Metanotum  wie  l)ei  voriger 
Art.  Schienen  gelb ;  Färbung  iler 
Schenkel  sehr  variabel.  2 — 8  mm. 
Belgien.  England.      larvicida  Wesm. 

83.  Fühler  dünn,  fast  länger  als  der  Knqier. 
Der  ganze  Hinterleib  lein  lederartig 
punktiert,  schwars,  mit  feinem  gelben 
Seit4-nrand.  Beine  dfinn.  blaBgelb. 
Bohrer  von  halber  Hinterleibslinge. 
Kleine  Art  von  2  mm. 

leMHieonis  Weam. 
Fohler  und  Beine  nicht  ani&llend 
dünn.  S4. 

84.  Das  zweite  Segment  gelb  mit  schwat^em 
Fleck,  die  folgenden  Segmente  schwars 
mit  gelben  Seiten.  Das  erste  Fahler* 
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frWod  und  (las  Ende  des  zweiten  ^elb. 
Beine  ganz  gelb.  Flügel  hyalin.  Stigma 
sdiwänliob.  Fdbler  von  */«  Eörper- 
lilnge.  Bohrer  von  halht-r  Hmterieibü- 
läDge.  2—3  mm.  Belgii-n. 

titubans  Weem. 
Hmierieib  scfawans.  meist  mir  vom 
mit  gelben  Seitenrändern.    Fühler  so 
lang  als  der  Körjier.    Bohrer  so  lang 
oder  wenig  kürzer  als  der  Hinterleib.  85. 

85.  Bohrer  von  HinterleibslIInge.  Kopf  and 
Thorax  zuweilen  gelb  gezoit  hiict.  Beine 
ganz  gelb,  das  Endglied  der  Hintcr- 
torben  kürzer  als  das  dritte  Glied  und 
nur  wenig  ttoger  als  das  vierte.  2  bis 
3mm.  Belgien,  Deut  r  hI:iTid.  Schweden. 

plcticornis  Wesm. 
Bohrer  deutlich  kürzer  alä  der  Hinter- 
leib. Das  BbdgKed  der  hintersten  Tarsen 
bei  5  iiii*^  cJ  wenigstens  doppelt  so 
lang  als  das  vierte,  letzteres  mohr  quer. 
2  um.  Schweden. 

tanstor  C.  G.  Thon». 

80.  Die  zweite  Cubitatzelle  nur  ungefUhr 

'  2  so  lantj  als  ilic  dritte  (die  LHnge  ist 
ZU  ino.s.sen  au  der  t'ubilaJaderj.  Thonix 
mit  hellen  Zeiehnnngen,  besonders  dos 
Schildcheii  fa-t  stets  gelb.  Fühler  ? 
nur  mit  14  17  Gliedern.  Bohrer  von 
'/s  iliatorlcibsluuge.   8  mm. 

brevironiis  Wesm.  (cf.  n.  27). 

Die  zweite  Ctibitalzolle  ungeftlhr  von 
derselben  I.i(n>;e  wie  die  dritte.  ST. 

87.  Augen  vor.springeud.  Kopt  nach  hinten 
wenig  verengt.  Hinterleib  gelb.  Beine 
schwarz.  Flügel  dunkel,  hh. 

Augen   nicht   vorspringend.  Kopf 
hinter  den  Augen  meint  zugeruudet.  89. 

88.  Hinterleib  gelb,  das  erste  Segment  mit 
sch  war/er  Makel  aQf<l  er  Scheibe.  Bohrer 
von  Hinterleib.slänge.  I  »er  innere  .\ugen- 
rund  meist  mit  gelber  Zeichnung.  Fühler 
mit  etwa  40  Gliedern.  Thorax  glSnzend 
schwarz.    4  mm.   Belgien,  Tiifirin^rrn. 

poroeiiladi.s  We^ni. 
Hinterleib  ganz  gelb.  Kopf  und 
Thorax  glinsend  schwarz.  FtOgel  fast 
schwarz.  Bulner  wenitt  Iftn^er  al<  der 
halbe  Hinterleil).  Fühler  50  .'»."igliederig. 
5 — 0  mm.  Erinnert  sehr  an  Vqjio 
fiavator  N.  Provinz  Oran  in  Algerien, 
a.  B.  Ain«Sefra.  Oase  Tiont 

niaitritauicus  Schmiedekn. 
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H\i.  Kopf  mehr  oder  weniger  kubisch  oder 
halbkugolförmig.  Hinterleib  meist 
größtenteils  gelb.  90. 

Kopf  vongewöhnlicherForm.  quer.  04. 

94).  Bohrer  etwas  länger  als  der  halbe 
Hinterleib.  Glänzend  .schwarz.  Rand  von 
Segment  1 — ^2 — 8  gelblich.  Bauch  rot- 

^i;elb.  Beine  braun»elb,  Snterhflften 
und  Spitzen  der  HitKerschimen  und 
ihre  Tarsen  schwärzlich.  Flügel  btlnnlich 
getrabt.  Tegolft  gelblich.  FOhler  21- 
gliederig.  Nur  $  bekannt.  2,.5  mm. 
Ungarn.  pallipes  Szcpl. 

Bohrer  mindestens  so  lang  wie  der 
Hinterleib;  dieser  grftfitenteils  gelb.  Ol. 
Dl.  Hinterleib  länglich  oval;  Bohrer  von 
Hintorleibslänge.  .■Xugenräinder  ver- 
bchwommen  gelbgetieckt.  Thonix 
glinsend  schwarz.   Flflgel  schwärzlich. 

Beine  srliwiMZ.  kräftig.  HinterleiV)  gelb, 
das  erste  Si-gmeut  mit  einem  hufeisen- 
förmigen, sdiwanea  Fleck.  4  mm. 
Belgien.  pig^^r  Wesm. 

Hinterleib  kurz,  oval;  Bohrer  Viel 
lUnger  als  Jer  Hinterleib.  f2. 

U2.  Hinterleib  gelb  mit  einem  schwarzen 
H ittelfleok.  der  bis  zum  Ende  des  dritten 
oder  vierten  Segments  reicht.  Fühler 
länger  als  der  Körper.  Metanotnm 
glänzend.  Flügel  fast  hyalin.  Beine 
gelb.  Hüften.  Spitzen  der  Hinterschienen 
und  die  Tarsen  schwarz.  Bohrer  viermal 
SO  lang  als  di^  Hintorschienen.  2  bis 
3  mm.  Auf  Eidien;  aus  Gallen  von 
Ainlriois  terminaUa.  Deutschland, 
Kogiand.  raiulatlis  Ktzb. 

Hinterleib    gelb,    nur    dos  erste 
Segment  sobwarzgezeichnet.  03. 

93.  Bohrer  nngefthr  von  Körporlänge.  Kopf 
und  Thorax  ^^lilnzend  schwarz.  Kopf 
zuweilen  mehr  oder  weniger  rot- 
gezeichnet. ¥1flgol  sdiwlndioh.  Beine 
schwarz.  Hinterschienen  an  der  Ba>^i-> 
meist    rötlich,     3  mm.  Deutschland. 

Belgien.  räudiger  N«  l's. 

Bohrer  viel  Itnger  als  der  Knrpcr. 
Ahnlich    den    beiden  vorhergehendem 

Arten.  Nach  Katzeburg  die  Färliung 
des  Hinterlei t)e.-5  veränderlich.  2'/«  mm. 
Bohrer  3  mm.  Ans  Eichengall«!. 
Deutschland.  longicaiidi.s  Rtzh. 

94.  Palpen  ganz  oder  zum  Teil  hellgelb.  \)h. 

Falpen  ganz  schwai'z  oder  brami.  105. 


Digitized  by  Google 


Littermrisehes  Vademeknin  fttr  Bntomolof^n  tind  wincnsehaftHelie  Saintnler.  S73 


i)5.  Palpen  an  der  Basis  braun.  Füiüer  fast 
von  KOrperlKnge.    KOrper  glatt  und 

glünzend.  Flügol  ttuio  verdonkelt. 
iJciii»'  rot.  Hüfton  und  Trochantem,  dir 
Spitzen  der  Hinteräcbieueu  und  die 
Tarsen  schwan.  l«tBtere  rotgeringelt. 
Hinterleib  rot,  d;us  zweite  oder  aoch  die 
folpcndv'n  Sf-friin-iito  mit  srhwiintf  tn 
liückeulleck.  lioliror  von  '  <  Hint«rleib.s- 
linge.   6  nun.  Sod-Dentttohland. 

Hbscismr  Kees. 
Palpen  ganz  blaß.  W. 

06.  Hiuterleib  fast  ganz  .schwarz,  nur 
Segment  1,  selten  auch  2  nnd  3,  fein 
gelb  geranilet.  Fühler  ^  f;e^f  \<iii 
Körperlänge.  Flügel  schwiu-zlicli.  iieine 
üchwarz,  Vordenichenkel  an  der  End- 
hftlfte,  Vürdorsohienen  gan/..  die  vier 
Hiiiter-cliitiieii  an  der  Basis  ^'ell). 
Bohrer  von  '  ^  liinterleibsläugc.  A  mm. 
Ans  Hfllsen  von  Ervum  hirsutum,  die 
von  Apion  eraccae  und  diffu  ilc  bewohnt 
waren.  Belgien,  Deut.scbland.  Englan<l. 

ctolpophoru.s  We.sm. 
Hinterleib  rot  oder  gelb  und  schwarz, 
od.  r  ganz  rot.  07. 

97.  Hiiiti  rleili  L'anz  rot.  Kopf  lind  Thora.\ 
glaiiizeuti  .schwarz,  Oiesicht  rot.  Flügol 
etwas  verdunkelt,  der  Endüaum  heller. 
Beine  ganz  rot  Bohrer  .so  lang  als 
der  Hinterleib  und  der  Thorax.  4  bi.s 
5  nun.    Süd-Deutschland.  It^ilien. 

deluBor  Spin. 
Wenigstens  das  ertite  Segment  sum 
Teil  Kchwarz.  UH. 

OB.  Hinterieib  größtenteils  gelb,  mindestens 
die  Mitte  gelb.  m. 

Hinterleib  bckwars  mit  gelben  Seiten- 
rändern.  102. 


99.  Beine  schwarz,  die  hintersten  Schienen 
an  der  Basis  meist  rOtlieh.  Hinterleib 

rötlich-gelb,  iu  der  Mitte  oft  dunkel 
gefleckt.  Bohrer  fast  von  KdrperlAnge. 
Flügel  dunkel.    3  mm. 

oaadi^r  Nees. 
Beine  gelb,  Httften  schwarz.  100. 

KKl.  Hinteileifasmitto  dunkolgelb.  Bohrer 
nur  von  '/s  HinterleibsIänRe.  FHlgel 
fast  schwarz.  Fühler  von  Körporläuge. 
Körper  glatt  mA  glMnzend,  Metanotum 

hintt  i)  lüit  der  Spur  eines  Kieles.  Die 
gelljen  Hintcrleibssegmento  tragen  meist 
schwarze  Rückenflecken.  8  —  4  mm. 
Belgien.  Dentschland,  Englaml. 

regularis  Wosm. 

HintiTleib  gelb,  nur  di>'  Ba^is 
schwarz.  Flügel  mehr  iiyaiiu.  Bolirer 
mindestens  von  halber  HinterleibslHnge. 
Maiilil<.'ln  gelb.  UM. 
101 .  Bohrer  länger  als  der  Hiiit  >  rli  il>,  letzterer 
gelb,  das  er^te  Segment  schwarz.  Beine 
gelb,  Hflften  nnd  Hintertarsen  schwarz. 
Kopf  hinten  nicht  ver^rhiuälert.  Ahnelt 
B.  vanaUtr.    1  nun.  Schweflen. 

maiTurus  C.  G.  Thom.s. 

Bohrer  nur  von  halber  Hinterleibs- 
länge. Das  erste  Segment  nur  mit 
schwarzer  Makel,  der  übrige  Hinterleib 
tuid  die  Beiue  sattgolb;  HinterhUfteu 
größtenteils,  Spitzen  der  Hinterschienen. 
Klauenglieder  und  di«-  Bassdgliedor  der 
Hintertarsen  verdunkelt.  Minid  und 
Palpen  gelb.  Fühler  fast  von  Körper- 
länge.  FIftgel  schwach  getrflbt,  Stigma 
schwändidl.    2    '\  nun.  Oran. 

thnln-ssiHUs  Schmiedekn. 

(Schluß  folgt.) 




Litterarisches  Vademekum 
für  Entomologen  und  wissenschaftliche  Sammler. 

Von  Prof.  Dr.  Kalter  in  Futbus. 
(Portsetsang.) 

zum  HsBinclii»  PrSpsri^rasj  2.  Hinterwaldner  «f.  M.  Wegweiser  fttr 

um!  Ordnen  von  InseklPu.  I      N'  i'undiiHMniHnl'  r     Eine  Aideitung  zum 

1.  Hoffer  K.  Pra.\is  der  Insektenkunde. 
Anleitung,  Insekten  zu  fangen,  zu  töten 
und  zu  präparieren,  zu  züchten  und 
SLunnilungen  anzulegen.  15  Bogen.  Wien, 


1»U2.    2,5U  Mk. 


N';i'ur;iln'ii>;iinnil"  r. 

Sammeln  und  Konservieren  von  Tieren, 
Pflanzen   und   Mineralien,    sowie  zur 

rationellen    Anlage     und    Pflege  VOn 
Terrarien,  .\(iuarien  i  te,    42  Bogt-n  mit 
Abbildungen.  Wien,  1»»<J.   10  }>\k. 
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3.  K  icsen  WPt  tor  H.  v.  und  M.  Keibisch. 
Der  NiiturHliunsammler.  Ein  Wogweiser 
ffir  Laien  und  wissenschaftlich  gebildete 
Niiturfn-niidt.'  bei  Aiilaj:«»  von  lusckfcn-, 
Muüchel-  etc.  Sammtun^'eu.  Mit  200  Ab- 
bildungen im  Text.  Leipzig,  1876. 3,5011k. 

Mir  Aijhau>{:  Der  lüMktenwmmler  in 
frennk'U  Erdtt-ilun. 

4.  Lutz  K..  ü.  Der  V'olk.s«cl»ullelirt  r  als 
Natnraliensaininler.  Eine  Anleitung  zur 
Herstellung  von  Naturalien-Sanimlungon. 
Mit  2H  Text -Abbildungen.  3.  Auflage. 
Stuttgart.    (1,20  Mk.) 

5.  Packard  A.  S.  How  to  oollecfe  and 
obser^  e  Lisects.    Augusta  (U.  S.),  1863. 

«i.  Kih'v  (.'.  V.  Directions  for  collecting 
and  proserving  lusects.  Washingt^jn 
(Smtth6<mianln«tituti<ni),  1802. 147  Seiten 
mit  I'i'.i  Figuren. 

7.  Granger  Alb.  Guide  de  l'amuteur 
d'Inssuctes.  Avec  une  introduction  de 
L.  Fainnaire.  Ove.  4d.  112  fig.  144  p. 
Paris.  ISO.").     l.HO  Frcs. 

S.  Gertitäcker  A.  Anleitung  zum  wiä^en- 
flohaftUchen  Beobachten  der  Oliedertiere. 
Berlin.  1888. 

Anwfisiinn^cn  fflr  finzelne  Ordnungen 
äelio  man  unter  diesien. 


Coltopiera. 

a)  Verse  ich  ni.sse. 

I  r;  I mm  in  j^t'r  und  von  Harold.  Catulogus 
Uoleopterorum  bucuä<^ue  deacriptonun 
t^naonymns  et  systenaticns.  12  BKnde. 
Gr.  S.    Münchon.  1868    7(5.    (115  Mk.) 

( "atalogi  ( "oh'0]»tfromiii  Iiult?x  genertitn 
univeräiüis.   b.  Alünchen,  IbHÖ.   (.*>  Mk.) 

Dasu  erschienen  folgende  Nachträge : 
van  den  Branden  C.   Catalugue  des 

Coleopteres     aqnatiqnes  (Haliplidao, 

Amphiroidao,  I*elol>iidae  et  Dytiscidae). 

Gr.  8.   Bmxelles,  1884.   (4  Mk.) 
St-verin  G.   Catalogue  des  Gyrinid«--. 

iss',1.    (it.sn  Mk.) 
Duvivier  A.    Enumeration  des  Stapby- 

Ifaiides  dicrita  depnis  la  pnblicatioo  da 

(  atal  Coloopt.  Bmxelles,  188S.  Gr.  8. 

4  Mk.  (3  Mk) 
Prendhomme  de  Borre  A.  Catal.  dos 

Trogides  d^crits  post»  «i  Cat.  Co). 

Gr.  8.  BnuceUes,  1886.   2,50  Mk. 
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üandeze  E.  Liste  de«)  Elaterides  decrits 
post.  au  Gat.  GoL  8.  Bmxelles,  1884. 

(2  Mk.) 

van  den  Branden  C.    Ennint-ration  <les 
(.'ol.  Phytophuges  decr.  post.  Cat.  Col. 
(HispidesetCassidtdes).  8.  Bmxelles, 
1HK4.    fl..")<>  Mk.) 
Doncki»  r  de  Doncecl  H.    Liste  dos 
firentkidüs  decr.  post.  au  Cat.  OA.  8. 
Bmxelles,  1884.   (1.50)  1  Mk. 
Fh^utiaux  E.    Supplement  au  Cat.  Col. 
( I^iingnriides    et  Erotylidos).    Or.  8. 
Bi-uxelies.  iKhö.    (,1,60  Mk.) 
Nonfried    A.    F.     Vetaeidiiiis  der 
Gla])hjTidao .       Melolonthidae  und 
Euchiridae.   Berlin.  1892.    (2  Mk.) 
Itlem.  Veraoi<^utls  der  Rtttelidae.  Berlin, 

1801.    (1  Mk.) 
Idcm.    Nachträj,"'  zum  Rutelidae-Vem. 

Berlin,  1801.    (0,.')0  Mk.) 
Wytsman.   Gatalogne  syst,  des  Passa» 

Udes.   8.   Genua,  iss4.    (2  Mk.) 
Kerromans  C.    Enumeration  des  Bu- 
prestidus  decr.  post.  au  Cat.  Col.  Gr.  8. 
Braxelles,  1884.  (2,50  Mk.) 
Lamnre  A.     Li.'ite  do--  ( 'i'raniln-cidos 
d»'cr.  post.  Cat.  de  Municli.    Gr.  8. 
Bruxelles.  1883.    (4  Mk.)  3  Mk. 
Idem.   Liste  des  Anthribides  Aiee.  poet. 

etc.    8.    Bruxelles.  1884.    (1,.')0  Mk.) 
Idein.    Liste  des  Sagridos,  (Viocerides, 
Clytrides,  Megalopides,  Ciyptocepha- 
lides  et  Lamprosomides  d4ar.  post  etc. 

Cr   S.    BruxfUos.  1885.     (2  3fk.) 
D  u  v  i  V  i  e  rA.  Catalogue  desCbrysomelides, 
Ualticides  et  Galöracidea  decrits  depois 
la  publication  du  Cat.  de  MonidL  Ott.  8. 
Liege.  I88.'i.    (.'5  Mk.i 
2.  G  e  b  i  n  .T.  B.    Catalogue  synonymique  et 
systematique  des  (Tol^töres  de  la  tribn 
des  Carabides.  Gr.  8.  10  pl.  Bemiremoot, 
IHS.-,.    (10  Mk.» 
S.Heyne  A.    Verzeichnis  der  bis  1892 
besöbriebeoen  exotischen  CSdndelidae. 
iXafh  Floutiaux.»    Leipzig,  1894. 

4,  Jirittor,  V.  Heyden  und  Weise. 
Catalogus  Coleopterorum  Europae, 
Caneasi  et  Armeniae  Bossieae.  Ed.  IV. 
8.    Winn,  1S1M.    (10  Mk.) 

Zweispaltig  mit  unbedruckter  liück- 
seito  1.5  Mk. 

5.  Heyden  L.  v.,  E.Reitter  nnd J.Weise. 
Gatalogns  Goleopteronun  Eoropae  et 
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Cancasi.  8.  £d.  HL  Berlin.  18»3. 
(0  Mk.) 

6.  SoliiUk]!^J.  Sy8toimd;kM]iwV«nwiohiii8 

der  Käfer  Dont-^r-lilands  mit  besondoror 
BerOcksichtifjung  ihrer  geographischen 
Verbreitung.  Zugleich  em  Käfer -Ver- 
zeichnis der  Mark  Brandonbm^.  Qr.  8. 
Berlin.  1SSS.    4  Mk. 

7.  Heyden  L.  v.  Katalog  der  Ooleopteren 
TOD  Sibirien  mit  EinschhtB  derjenigen 
dM  ö.stlichen  Kuspigebietes.  von  Turk- 
tnenien.  Turkestun,  Xonltibct  umi  des 
Amargebiots.  Mit  »pocielier  Angul>e  der 
einsttlnen  Fundorte  imd  genaaer  GiÜemng 
der  darauf  bezüglichen  Litteratur.  Gr.  H. 
Berlin.  Nifolni.  IHSO— Sl.    (9  Mk.) 

D:au  Nachtrag  1896. 

8.  GhapuisF.  nndB.  Gand&se.  Gatalogne 
dos  Larve.s  des  f'oleopt^^re-s.  Ltttticfa,  1853. 
Gr.  H.    5)  pl.  Mk.) 

0.  Huportsbergor  M.  Biologie  der  Käfer 
Europas.  Eine  Übersicht  der  biologtsohen 
Litteratur  mit  einem  Larven-Kataloge. 
Linz,  188Ü.   (Ö.4U  Mk.) 

lO.Idem.  Die  biologische  Litteratur  Aber 
die  Käfer  Europas  von  ISHo  an.  Mit 
Nachtrag  aus  früherer  Zeit  und  ein' m 
Larveu-Kataloge.    Linz.  1HU4.    ^0  Mk.; 

ll.Scbenkling,  K.  Etiketten  für  Kifer- 
»ammlungen.  2.  Aufl.  Leipmg,  0.  Leiner. 
Mk.i 

12.  Rothe  K.  Käfor-Etikotten,  ca.  UUX)  meist 
]i>niigere  Arten.  Wien.  1890.  (1.20  Hk.) 

13.  Schlüter  W.  Käfer-Etiketten,  enthaltend 
die  Ntunen  von  74  Familien  und  2<il>.) 
Käfern  Deutschlands,  Österreichs  imd 
der  Schweiz.   Halle.  1804.  (1  Hk.) 

b)  Anleitungen  cum  Sammeln 

nud  Priiparieren. 

1.  Ortleb  A.  und  G.  Das  Saninieln  der 
einheimischou  Käfer  nebst  Beschreibung. 
I'räparieren  und  Aufbewahren  derselben, 
(i.  AuH.  70  Seiten  mit  43  Abbildungen. 
12.    Berlin.  IHtt.-).    (O.tiii  Mk.) 

2.  Fleischer.  Der  Käl'erfreund.  Praktische 
Anleitung  cum  Sammeln  und  Bestimmen 
der  Kufer.  s.  12  Furbendmdrtafeln. 
Stuttgart,  isor..  Mk. 

3.  UarrachA.  Der  Käfersammler.  Prak- 
tisohe  Anleitung  min  Ffeagen.  Priparieren, 
Aufbewahren  uid  rar  Au&ncfat  der  Käfer, 


Ib'istellnng  von  trorkenen  Insekton- 
präparateu,  Anfertigung  mikroskopischer 
Objekte  etc.  Nebst  ausfBhriiehem  Ktfbr- 
kalcnder.    S.    Weimar.  1SS4.  y\k. 

4.  Bernhardt  G.  Dio  Käfor.  Anleitung 
zur  Kenntnis  der  Käfer,  wie  auch  zur 
sweehmäBigen  Einrichtung  von  Käfer^ 
sanindnngen.  72  illum.  Abbildungen. 
7.  Aufl.    UaUe.    (1  Mk.) 

.5.  Wingelmttller  C.  Dae  Anlegen  von 
Käfer-  und  Schmctterfinga-Sammlniigen. 
Mit  :vi  Text -Abbildungen.  Magdeburg. 
(1,50  Mk  ) 

c)  Beschroibungen  und  Abbildungen. 

1.  Paykull  G.  von.  Fauna Suecica;  Insecta 
(Coleoptora).  Upsaliae,  175(8-1800,  8.  3  vol. 

2.  Fabricius  F.  Chr.  Syetema  Elenthera- 
torum  .secundum  ordinos.  gencra,  species; 
adjectis  synonyinis,  locis.  observationibus, 
descnptionibus.  8.  Kiliae.  1801 .  2  Bände. 

8.  OUvier  A.  O.  Entomidogie  ou  histeire 
naturelle  des  Insfctes,  avee  li-urs  r.arac- 
tferes  generiques  et  specitiques,  leur 
de.scription.  leur  synonymie  etleurfigure 
enlominee.  Coleoptercs.  Paris,  1789 — 1808. 
4.  t\  vol.  et  2  vol.  planches  303.  (320  Mk.) 

Deutsch  von  Iiiiger.  Braunschweig, 
1800 — ^2.   2  vol.  mit  Kupfern  von  Sturm. 

4.  Gyllenhal  Leonh.  In.secta  Suecica  des- 
eripta.  T.  I,  4  partes  H.  Scanis.  Ihoh 
bis  1827.  Der  letzte  Teil  erschien  in 
Leipzig.    32.50  Mk.  (9  Mk.) 

.').  Jablonsky  und  Herbst.  Natursystem 
aller  in-  und  auslundischen  Käfer.  Quorfol. 
10  Teile  mit  2o2  kolorierten  Kupfertafeln. 
Berlin.  1785—1806.'  105  Mk.  (75  Mk.) 

0.  Sturm  .Tac.  "n<>ufvihlruids  Insekten. 
Käfer.  Mit  Abbildungen  nach  der  Natur. 
Kl.  8.  23  Bände  mit  425  kolorierten 
Kupt.  rtrd'eba.  NOmberg,  1805  —  1856. 
('.12  Mk.» 

7.  Dejean.  Boisduval  und  Aube.  Icono- 
graphie  et  Histeire  naturelle  des  Gole^ 

o])teres  d"Europe.  S.  .'>  vol.  mit  270  pL 
col.    Pan>.  IS2VI    40.    (1.^)0  Mk.) 

8.  Dejean  et  Aube.  Species  general  de.s 
Coltoptöres.  8.  6  vol.  en  7  tom.  (Cara* 
l)i.|n.-)     Pari.s.  1K25— 3S.    (110  Mk.) 

«).  Dultselimid  ('.  Fauna  .\u>tria.'.  Be- 
schreibung der  österreichischen  Insekten. 
Coleoptera.  8.  8  Teile.  Lins,  1805—25. 
(6  Hk.) 
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10.  Küster  und  Kraatz.  Die  Käfer  Europa.s. 
Von  Lieferung  80  an  fortgesetit  von 
J.  Schilsky.  Nach  dor  Natur  beschrieben, 
mit  R<MtrKg<>n  mehrerer  Entomologen. 
Ersch.  :i2  Hefte,  von  deiiea  jedes  die 
BeechreilMing  von  100  Klfern  auf  100 
Blättchen.  Kegistcr  und  >  3  Tafeb 
Abbildungen  von  Gattungsreprä^eutonten 
enthält.  16.  &  Heft  3  Mk.  Nürnberg, 
1844.  —  Noch  nicht  vollendet. 

11.  Erichson  W.  F.  Naturgeschichte  der 
Insekten  Deutschlands.  Fort||;esetst  von 
H.  Sdiamn,  O.  Knutts.  H.  von  Eieemwetter. 
G.  Seydlitz  nnd  Jul.  Weist".  Coleoptera, 
Gr.  8.  6  Bände.  Berlin.  1860  —  93. 
Noch  nicht  vollendet.    115  Mk. 

12.  MnUant  B.  Histoire  naturelle  des  Col^- 
optires  do  France.  Gr.  H.  Lyon  nnd 
Paris,  is.-ltt— 87.  39  vol.  avec  128  pl. 
(•.m  Alk.) 

13.  Lacordaire  Th.  Genera  Coleopt^res. 

Fortgesetzt  von  Chapui.s.  8.  12  vol.  avec 
Atlas  de  1 .'{.')  planchos.  Puris,  |H'>4  7ti, 
(122  Mk.)    Avec  pl.  col.    (170  Mk.) 

14.  Bach  M.  KUfwCtinna  von  Nord-  nnd 
Mit tel-Dcntschland,  mit  be>.onderer  Rück- 
sicht auf  die  preußischen  Rheinlande.  8. 
4  Bünde  nnd  Suppl.  Gobienz,  18.51— »7. 
(22  Mk.) 

15.  (i  iit  flri  sch  V.  und 
.    Käl'er  Deutschlands. 

(16  Mk.) 

16.  Fricken  W.  von.  Naturgeschichte  der 
in  Deutschland  oinheimi.scln  i;  Küfer.  H. 
4.  Aull.    Werl,  1885.    (4.,ju  Mk.) 

17.  Imhoff  L.  Versuch  einer  EinfClhrung 
in  das  Studium  der  Coleopteren.  Gr.  H. 
2  Teile  mit  27  lithographischen  Tafeln. 
B:i.sel,  1H.'»Ü.    (5  Mk.) 

IH.  Seidlits  G.   Fauna  Baltica.   Die  Kifer  | 
der  Osteeeprovinzen  Rußlands.    Gr.  s 
2    Auflage.     Königsberg.    1887  —  91. 

(l(>,d(»  Mk.) 

19.  Idem.  Fauna  Tninssylvanica.  Die  Käfer 

Siebenbürgens,  liv.  H.  Königsberg,  1888 
bis  m)l.    (12  Mk.» 

20.  Thomson C.  G.  SkandiuaviensCkrieopteru, 
sjmopt  bearb.  Gr.  H.  10  Bünde.  Lund. 

(4S  Mk.) 

21.  Kedtenbacher  L.  Fauna  Austriaca. 
Die  Kifer.  Gr.  8.  3.  Aufl.  2  Bände 
mit  2  Kupfertafehi.  Wien.  1871 --74. 
(48  Mk.) 


F.  Chr.  Rose  Die 
8.  Darmstadt,  lh.')U. 


Die  dritte  Auflage  ist  vergriö'en  uud 
nur  noch  antiquarisch  su  haben.  Statt 

der  vierten  Auflage  erscheint  eine  voll- 
ständige Unuurbeitung  von  Gangibauer. 
S.  folg. 

22.  Gangibauer  L.  Die  Käfer  von  Mittel- 
Europa.  Die  Käfer  der  östrireichisrh- 
ungarischen  Monarchie,  Deutschlunds,  der 
Schweiz,  sowie  des  franzö.sischen  und 
italienischen  Alpengebietes.  I  Band: 
Caraboidea  IHOl.  IK  Mk.  II.  Hand: 
Staphylinoidea.    1895.    2ö  Mk.  Wien. 

Da.s  ganze  Werk  ist  auf  6  Binde 
berechnet  und  mit  vielen  Text-Hguren. 

2.'{.  Schnrh  G.  Praktische  .Kiileifnng  zum 
Bestinunen  der  Iväfer  Deutschlands  uml 
der  Sohweut.  8.  IGt  150  Abbildungen 
auf  10  KnpfertafefaL  Stattgart.  1878. 
(<i  Uk.) 

24.  Hofmunn  E.  Der  Käfersummier.  Mit 
.M)2  farbigen  Abbildungen  auf  20  Tafeb 
und  0  Bogen  Text.  Stattgart.  1894. 
4.  Antl.    4  Mk. 

2.').  W  üu  sehe  0.  Die  verbreitetsten^Külcr 
Deutschlands.  Ein  Übungsbuch  ftr  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht.  ICt 
2  Tafeln.    Leipzig.  1H»5.    2  Mk. 

2b.  Stierlin  und  Gautard.  Fauna  Cole> 
opteromm  Helvetica.  Käferfauna  der 
Schweiz.  2  Teile.  4.  ZOrioh.  1869—71. 
(12  Mk.) 

27.SchenklingK.  Die  deutsche Kitferwelt 
Allgemeine  Naturgeschichte  der  Käfer 

Deutschlamls,  sowie  ein  praktischer 
Weg>\' eiser,  die  deutschen  Käfer  leicht 
und  neber  bestinunen  sn  lernen.  Mit 
2.1  Farbendruck-  und  1  schwanen  TtSei 
Leii>7.ig.  1HS<).    U  .Mk 

28.  Culwers  Käferbuch.  Nuturgeschichte 
der  Käfer  Europas.  Zum  I^dgebrauch 
für  Sammler  herausgegeben  von  Prof. 
.Jäger.  Neu  bearbeitet  von  (J,  Stierlin. 
Mit  cu.  l.'>t)0  Abbildungen  auf  4h  Farben- 
druck- und  2  schwanen  Tafeln.  Gr.  8. 
Stuttj,Mrt.  IS'.t,-),    21  Mk. 

'J*.t.  Bau  A.  Handl)nch  für  KRrer>anHnler. 
Beschreibung  der  in  Deutschhind, 
Österreich  und  der  Sdiweis  vorkom- 
menden Coleopteren.  S.  Mit  144  Zeich- 
nungen im  Text.  Magdeburg,  1894. 
(f)  Mk.) 

30.  Reitter.  Seidlitx,  Kuwert  u.  a. 
Bestimmungstabellen    der  earo* 
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2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


pftischen  Coleopteren.  Gr.  8.  Paskuu. 
Brflim  und  Wien.  1800—04.   (96  Mk.) 

Erschienen  sind  bisher  34  Hefte  (von 
denen  einige  nur  noch  aatiquariBoh  sa 
haben  sind),  nämlich: 
t.  C«ei0idae,  Telmatophilidae,  Triiomiiiae, 

Mycetaeidae,  Endomyehidae,  Lijctidae 

and  Sphindidae  (Beitter.)  II.  Auflage. 

1.50  Mk. 

CweinMida«.  (J.Weise.)  II. Auflage. 

2..'i()  Mk. 

Sraphidiidar.  Lathrididne  und  Der- 
mestidae.  {E.  Reitter.)  IL  Auflage. 
2.50  Mk. 

Cistelidae,  Geort/ssidae  und  Thorietidae. 
(E.  Beitter.)  Oedemeridae.  (L.Qangl- 
baner.)   4  Mk. 

Pauuidaej  Clavigeridae,  Pselaphidae 
un<l    Scydmaenida«.      (ES.  Baitter.) 

3,50  Mk. 

Colydiidae,  Rhyasodidae  und  Trogo- 
sitidiw  \'«irgrifft»n.  Nur  in  „Verhandl. 
Xaturforsoh.  Verein",  Brünn.  Btl.XX." 
Ceramlycidae  von  (ianglbauer.  Ver- 
griffen. In  ..VeriiandL  lool.-bot.  Qm. 
Wien,  ISOl." 

Cera  luhycidae,  II.TaU.  (L.  (]bnglbaaer.) 

0  Mk. 

CureuUonidae.  Vergriffen.  (Mittdl. 
Schweizer,  entomolog.  Gas.    Bd.  6, 

Heft  8  -9.  lHrt8.) 
Nachtrug  ssu  Heft  V.    ^E.  Ruitter.) 
1,50  Mk. 

BruchidaelPfiHidaewuA.]  (E.  Beitter). 
2.50  Mk. 

Neerophaga:  Platypsyllidae ,  Lep- 
tinidae,  Silphidae,  Anisotomidae  und 
Clambidaf.  (E.  Rt-ittcr  i  (\  Mk. 
Rüsselkäfer.  II.  Brachyceridae.  Ver- 
griffen. (Mittetl.  Schweiser.  entomolog. 
Ges.  Bd.  7,  Heft  12.  1HH9.) 
Histrndne.  (.1.  Schmidt.)  I,.i0  Mk. 
iJytiscidaenadGyrinidae.  (O. S«3idlitz.) 
4  Mk. 

ErotjfUdae     und  Cvyptopkagidnu. 

(K.  Rcittßr.)    2  Mk. 
Phalacriddt'.    (K.  Flach.)    1,50  Mk. 
Triekopterygidae.  (K.  Flach.)  Wien, 
IBKU.    Mit  5  Tafeln.    .1  Mk. 
HydrophUidue,  1.  Teil:  UydrophUini. 
(Kttwert.)    122  Pag.   3  Mk. 


9. 


10 


11. 


12. 


14. 
15. 

10. 

17. 
18. 

ly. 


20.  Htjdrophilidae,  II.  Teil  unil  Schluü. 
Sphaeridini  und  Helophorini.  Mit 
4  Tafeln  und  172  Pag.    4..50  Mk. 

21.  7'rj/'«i<frt<'.  (A.Kuwert.)  Wien.  l.öüMk. 

22.  Heteroceridae.  (A.  Kuwert.)  Wien. 
1.50  Mk. 

23.  Cicindelidiw.  (Horn  und  Boaeclkka.) 
Mit  (i  Tafeln.    7..-)0  ]Vfk. 

24.  Scarabaeidae  (Coprophaga)  et  Luca- 
nidae.   (E.  Beitter.)  4.50  Mk. 

25.  rinu-Udae,  LTeO.  imeolite.  (E.Baittar.) 
L.'io  Mk. 

26.  Bostrychidae.   (VI.  Zoufal.)    1  Mk. 

27.  NÜiduUdM.  I.  Ten:  Genus  Epitnua. 

(E.  Reitter.)    1  Mk. 

28.  Cleridae.    (E.  Reitter.)    1.5(>  Mk. 

29.  Cantharidae,  LTe'A:  Drilini.  (Reitter.) 
—.50  Mk. 

JM).  Caufh'iridne,  H. Teil:  Oenus  Danaciten. 
(Johann  Procba.ska.)  Mit  1  Tafel.  2  Mk. 

31.  SeoUHdae  [Borkenkäfer].  (K.  R«itter.) 
2  Mk. 

32.  Melofdae,  L  Teil:  Meloini.  (£.  Beitter.) 
1  Mk. 

SU.  CvreuKonidae,in.Teil:Corynm0riMi 

und  lUtrldini.  (E.  Beitter.)   1,50  Mk. 
34.  Curabidue,  I.  Teil:  Carabidae ,  samt 

einer  systemutlüchen  Darstellung  sämt* 

Ucher  Sabgeoera  der  QattmigCamft««. 

(11  Bogen.]  (E.  Reitter.)  5  Mk. 
Die  vergriffenen  Hefte  sind  nur  noch 
in  den  angegebenen  Zeitschiüfteu  zu 
haben,  die  tlbrigen  bei  B.  Beitter  in 
Paskau,  Mähren. 
:^  I.Heyne  A.  Die  exotischen  K&fer  in 
Wort  und  BQd.  Gr.  4.  Ersoluenen  sind 
4  Lieferungen  mit  8  farbigen  Tafeki 
ä  4  Mk.  Leipzig.  <)-> 
•'{2.  Girard  M.  Traite  d'Entomolugie.  Cole- 
optÄres.  Gr.  8.  Paris,  1878.  Mit  60 
schwarzen  Tafeln  (26  Mk.).  mit  farbigen 
Tafeln  (.V>  Mk.). 
33.  Bates,  Sharp,  Waterhouse,  Gorhum, 
Jacoby  n.  a.  Goleoptera  Centrali- 
Americana.  Vol.  I-  VII  (AdephagOt 
I'.selriidiidae,  Pectiniromin,  Serricomia, 
Malamdcrmata,  HeUromera,  Longicomia^ 
Bnuhida,  PAytopAo^a,  BrotyUdM)^ 
Tlny.  4.  London.  IHTi»  »»4.  Mit  2;J4 
kolorierten  Tafeln.  Noch  nicht  voilstUndig. 
(1560  Mk.)  (FortMetxung  folgt.) 
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Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

MoutrüM  Carabea.  (Mit  drei  Abbildungea.) 
Im  AnsehluB  an  die  Beschreibungen  inonstrOser 
Caraben  in  No.  12,  '23  und  :\\  der  „[üfistrierhn 
Worhemrhrift  für  Kiit"ntolo</ie"  bemerke  ich : 

Mf'iiK"  (';ii;(hcn-Saiiiiuiun»  weist  eiuen  l'ro- 
cerua  giyat  aus  Orsova  und  t  inen  Carabus  weitei 
Keltt.  aus  Bosnien  auf,  die  sich  beide  dureh 
Mißbildungen  an  Gliedmaßen  auszeichnen. 

Bei  dem  ersteren  hat  der  rechte  Fühler 
zwar  dif  elf  Glioiler ;  diese  sind  indessen,  und 
zwar  nach  der  Spitze  zu  nlhnahlicli  mehr,  ver- 
kflnt,  so  daB  der  ganze  Fühler  nuch  nicht  die 
dreiviertel  Länge  des  anderem 
normalen  erreicht.  Andere  Hi0- 
bildungen,  insbesondere  an  den 
Gliedern  des  rechten  Fühlers, 
sind  nicht  vorhanden. 

DerC'ara&iMicet«et  zeigteigon' 
tflmliehe  Wucherungen  an  den 
Kl«uengli«;dern  der  Tar.sen,  und 
zwar  ist  hierbei  eigentünilioh 
einmal  die  RegelmiiUigkeit,  mit 
der  die  Mißbildungen  an  den 
Ffißen  beider  B^rperhllften 
wiederkehren,  zum  anderen  die 
Abschwäch nng,  die  sie  von  den 
Hinter-  bis  y.n  den  Vordertarsen 

orl'ahrcn  haboD. 

Beide  llintertarsen  zeigen 
dreüache  KiauanpaKro.  Zunächst 
je  ein  staric  entwickeltes  Klauen- 
ptuur  in  der  Richtung  der  Ver- 
Ungerung  des  Klauengliede»; 
hier  sind  die  Kl.men  normaler- 
weise nach  der  Innenseite  des 
KlaaengUedes  gekrOmmt.  Dann 
ein  etwas  kleineres  Paar,  das 
sich  hinten  ansetzt  und  eben- 
falls nach  der  inneren  Seite  des 
letzten  Tarsengliedes  gokrUmmt 
ist,  und  eeUieBlich  ein  ebenso 
großes  Paar,  da.s  aber  die 
Krümmung  nach  der  eutgegen- 
geselzten  Seite  hat  \ind  sich  infolgedessen  mit 
dem  zweiten  Paar  kn  uzt. 

Die  ICtteltarsen  zeigen  je  zwei  homartige 
Verlängerungen  des  Klauensliedes.  wUirend 
die  Klauen  selbst  stark  nach  dem  Oliede  zu 

Sekrürnnit  sind,  und  die  Vordcrt.irsei»  endlidi 
aben  statt  der  hornurtigcn  Gebilde  uui-  je 
zwei  borstsnartigs  Ansätze,  die  Klanwi  atiwt 
sind  hier  normal. 

Übrigens  scheinen  gemde  die  Caraben 
häutiger  von  MiI3bilil'in<;i'n  hetrolVen  zu  werden. 
Ein  mir  vorliegender  Aufsatz  von  Dr.  Kraatz- 
Berlin  in  <ler  .Deutschen  Entomologischen 
Zeitschrift"  von  1877  zählt  Monstrositäten 
außer  bei  dem  Proeenu  giga$  bei  folgenden 
Caraben  auf:  CarahuM  uUrirhi.  auratus.  syhrxtris, 
m»r</inalis,  canceUatua,  graniger,  irregiilaris, 
ertiäuri,  aqpttmegrinah»,  FroaruU»»  «orfsena 


\\\\i\('erisyi.  Audi  Bildungen  von  Duinn  lklauen 
finden  sich  hierunter;  dagegen  kein  Fall  eines 
so  gleichmäßigen  Auftretens  der  Mißbildungen 
an  den  einander  entspreeheaden  KOrpsfCeiJen, 

wie  hei  dem  (\  inixci. 

Ftilgt  man  der  in  dem  gedachten  Aufsatz 
seitens  «les  Lrelelu  ten  Verfassers  von  Profes-sor 
Perty  acceptierten  Unterscheidung  zwischen 
primitiven  Miflbildungen,  d.  h.  solchen,  welche 
auf  abnormer  embryonaler  Entwickelung  be- 
ruhen, und  sekundären  oder  zufUlligcn.  die 
auf  Boseliriili^'.iriLren  der  Larvi-  id-  r  Pii[>pe 
zurUckzufiihren  siud,  so  liegt  bei  dem  C.  ict  i»t:i 
zweifellos  eine  Mißbildung  ersterer  Art  vor, 
wie  sich  dies  ja  insbesonctore  aus  der  Gleich- 
mäßigkeit des  Auftretens  an  den  ent- 
sprechenden Gliedern  ergiebt 

Assessor  Bartels,  Landaberg  a.  W. 

•  « 

• 

Als  einen  weiteren  Beleg  ftlr  die  TerhSltni«- 

müßige  Tläiifiixkeit  von  monströsen  Caraben 
tidue  ich  an,  daU  ich  seit  .Jahren  zwei  merk- 
würdige Carabus  cancellatm  III  5  nieinem 
Besitze  habe.  Das  eine  Exemplar  ist  im  ganzen 
normal,  nur  ist  der  linke  VorderfuB  ver- 
kümmert, die  Schiene  verkürzt,  die  Tarsen  (S) 
kaum  erkennbar,  die  Klaue  fehlend.  Merk- 
würdiger noch  ist  da.s  andere  Exemplar  Es 
macht,  kurz  gesagt,  den  Eindruck,  als  habe 

i'emand  darauf  getreten.  Bei  aufmerksamer 
lesichtigunff  zeigt  es  sich,  daß  die  nüjg;el- 
deeken  klaffen,  so  daB  man  die  sebwärzhche 
Hinterbrust  sieht.  Die  rechte  Flügeldecke 
ist  nicht  so  breit  wie  die  linke,  dafür  aber 
ein  Stück  länger.  Dieses  zwe^  Bssttplar 
scheint  fibrigens  ein  Bastard  zu  sein,  wenigstens 
zeigt  es  deutliche  Merkmale  von  Carabua  grm- 

KMlota«  Ii. 

C.  Pfietzmann,  Badeberg  i.  S. 


Oker  Saperda  poputuea  L.  Vor  einigen 

Tagen  fand  ich  auf  einer  Schneise  de<  GioBoner 
!st«dt  Waldes  mehrere  Bilsche  von  Salix  mpna  L. 
ziemlich  stark  vom  Aspenbork  befallen.  Mir 
war  dieses  Vorkummeu  an  Weiden  neu,  und 
auch  die  mir  zur  Verfttgiuig  stehende  Litteratur 
wies  mir  nur  einen  derartigen  Fall  nach.  Im 
»Centralblatt  für  das  gesamte  Forstwesen"  von 
IsTS  (pag.  43'{j  herit^itet  ein  Herr  .J.  Czech. 
daß  er  aus  1—1,5  cm  starken  Zweigen  von 
Salix  alba  L.  und  fragüia  L.  den  Kilfer  gezogen 
habe;  doch  bemerkt  er  ausdrücklich,  daß  die 
ftlr  die  Aspe  oharakteristisdien  Anschwellungen 
bei  den  Weiden  nicht  aufgetreten  seien,  «las 
Vorhandensein  der  Larve  vielmehr  .sieh  nur 
durch  Fraßspäne  habe  erkennen  lassen.  Ich 
fand  aber  hier,  daß  Stdix  caprea  h.  in  gans 
derselben  Weise  auf  den  peripheren  FraB  der 
Larve  reagiert,  wie  es  im  Aufsaty.  „Die  gallen- 
erzeugenden In.sekten"  („lUw/tricrte  Wwhen' 
für  BiUmobgkf,  pag.  SM)  von  d«r  Aspe 
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gMchildert  ist;  nur  tritt  nooh  in  den  die  fVaB> 
stelle  umgebenden  nSchsten  Holssehiehten 

eino  intensive,  purpurrDte  Fürlmiif^  liinzn.  die 
ich  an  der  Aspe  nie  fuml  AiiÜi-r  di-u  im  eben  ' 
erwähnten  Aufsatze  genannten  Nähqitlanzen  | 
flopultM  tnmiila  Lt.  und  alba  L.  fand  ich  den 
Kftfer  auch  in  Zweigen  von  Fop.  balsamifera  L  . 
€tmatle$m»  Mcbx.,  eanaeeiu  Sm.,  heUrophylla  L , 
nißra  L.,  italiea  L.  und  ontarirmi«  Desf.  im 
hiesigen  akademischen  Forstgarten. 

Hans  Eggers,  stud.  forest,  Gietten. 

Lampyris  Hoctiluca.  In  No.  32  der 
„lUuMrierlm  Wochnxschrift  für  Entomologii- 
findet  sich  eine  Notiz  des  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Kaiser  in  Schönebeck  n.  d.  Elbe,  wonach 
genannter  Herr  am  13.  Okti)her  d  .Ts  an  einem 
Wegrande  im  Grase  ein  leuchtendes  von 
Lamoyna  nseMiMa  fiinil. 

Ich  ksnn  sus  unserer  Gegend  ihnlicbes 
berichten:  Gelegentlieh  einer  KOder-ExlrarsIon 
aufNoctuen  sah  ich  im  Dunkel  r.idit  w  niger 
als  fünf  leuchtende  Punkte  am  Saume  einer 
Chaussee,  welche,  wie  ich  bald  konstatierte, 
ebenfalls  von  dem  Louchtapparat  der  Q  C 
genannter  Art  herrührten,  eines  dieser  Tiere 
saß  auf  dem  Wege  selbst  und  ließ  mit 
erhobenem  Hinterleibe  seine  Leuchte 
erstrahlen 

Ich  beschloß,  dasselbe  mit  nach  Hau.se 
7.U  nehmen,  um  zu  beobachten,  ob  dieser 
Käfer  eventuell  weiter  in  der  Gefangenschaft 
fortlebt  und  Oberwintert.  Ich  that  das  Tierchen 
zu  diesem  Zwecke  in  ein  geräumiges  Holz- 
kästchen, in  welchem  sich  etwas  Moos  befand. 
So  ofl  ich  aber  abends  nachsah,  dss  phophores- 
derende  Licht  leuchtete  mir  nicht  menr  ent- 
gegen. 

Mitte  Oktober  fand  ich  das  Tier  in  dem 

Kästciien  verendet  vor. 

Auch  mir  ist  das  Erscheinen  in  so  vor- 

Serückter  Jahreszeit  dieses  eigentlichen 
ommerkafers  aufgefallen;  vielleicht  hat  die 
abnorme  Witterung  dieses  Jahres  die  Ent- 
wiekelung  dieser  Käfer  so  lange  verzögert, 
so  daß  '^icii  ii'  M'h  -ü  s]>ät  im  Herbste  einzelne 

Individuen  entwickeln  ki)niiten. 

Männliche  Käfer  habe  ich  trota  eifrigen 
Sttcbens  mit  der  Laterne  nicht  entdecken 
kAmieB.       H.  Oauekler,  Karlsruhe  i.  B. 

WMpen  als  Flief;envertil;;er.    ünter  der 

t  bersclirift:  „(  ber  eine  ni'itzliclie  Eigen- 
schaft von  Wespen"  braclite  die  ..Hlnxlrii  rte  , 
Wochentekrift  für  Eutomol'>gii  in  'S".  M  eine 
Mitteilung  ans  der  Jjrish  uaturalisf,  zu  der 
ich  folgendes  ans  eigener  Erfhiutmg  be- 
richten kann: 

Wiederholt  bin  ich  Zeuge  gewesen,  was 
fbr  ausgezeichnete  Fliegen  vertilger  die  Wespen 
sind.  Im  Flage  erhaschen  sie  ihre  Opfer. 
Befinden  sie  sidi  im  Zimmer,  so  setsen  sie 
sieh  am  eine  Fenstersdieibe,  versehrea  das 


Genießbare  und  lassen  das  Ungeaieflbare  su 
Boden  fallen.    Im  Freien  fliegen  sie  ihrem 

Neste  zu,  ihren  Larven  die  Beute  als  Nahrung 
I  zu  bringen.   Die  Zahl  der  so  vtM  tilgten  Fliegen 
j  ist  nicht  '.^ei-ing.    Eine  einzige  Wespe  verzehrte 
im  Laufe  einer  .Stunde  zwölf  Fliegen. 

Im  Sommer  lSf>3  beobachtete  ich  auf  dem 
Westerwald  ein  Uberaus  häufiges  Auftreten 
der  gemeinen  Wespe  {Vexpa  mlgari»  L.)  und 
ein  autl'alleiid  geringes  \'orkomnien  der  Stuben- 
fliege iMujira  domintica  Ij.J  imd  auch  der 
Rindsbremse  (Tahanus  hoviuu.i  Jj.).  In  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Rheinlandes  ist 
dieselbe  Beobachtung  gemacht  worden.  Mit 
allen  Mitteln  suchte  man  damals  der  Wespen- 

f lago  Herr  zu  werden  und  hatte  Erfolg  dabei, 
m  Sommer  des  Jahres  1894  zeigten  sich 
wenige  und  im  nächsten  Sommer  noch  weniger 
Wes  pen.  Stlltt  dessen  hatte  man  Aber  hftofiges 
Auftreten  vorschiedenerFliegenarten  zu  klagen. 
.\m  Ober-  und  Mittelrheiii  waren  dieselben  fast 
zu  einer  Plage  geworden.  Es  drängt  sich  des- 
iialb  die  Annahme  auf,  daß  die  Häutigkoit  des 
Vorkommens  vorschiedenerFliegenarten,  außer 
ihrer  Abhängigkeit  von  anderen  Umständen, 
mit  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  ge- 
meinen W'ope  (vielk'ichr  d^'s  Vorkommens 
anderer  Wesponartou)  in  einem  ursächlichen 
Zusammenhang  steht. 

In  voller  Anerkennung  ihrer  Wichtigkeit 
im  Hanshalte  der  Natur  mxrft  man  doen  stt- 
gelien.  daß  die  Stubenfliege  in  der  mensch- 
lichen Wohnung  zu  dem  vmbequemston  und 
ekelhaftesten  Ungeziefer  gehört.  Sie  setzt 
sich  auf  faulende  Massen  und  trägt  Teilchen 
derselben  und  in  ihnen  die  Kraiucheiten  er* 
zeugenden  Keime  umher  und  setzt  sie  auf  die 
Speisen  und  den  Menschen  selbst  ab.  Und 
doch  lassen  sich  viele  Menschen  durch  die 
Anwesenheit  der  Fliegen  im  Zimmer  nicht 
stören,  wtlhrond  eine  einzige  We.spe  sie  auf- 
regt und  nicht  ruhen  Iftßt^  bis  dieselbe  entfernt 
oder  getestet  ist  Es  herrseht  nimlich  noch 
eine  weitverbreitete  thörichte  Furcht  vor  der 
Wespe.  Dabei  ist  es  doch  sicher,  daß  keine 
Wespe  sticht,  wenn  sie  nicht  vorher  gereist 
woruen  ist.  Man  beobachte  die  Weene  in 
ihrer  ThKtigkeit  als  Fliegenvertilger,  nno  man 
wird  sich  hüten,  sie  zu  triton;  vielmehr  wird 
man  sie  lieber  als  die  l  iicge  als  Gast  im 
Zimmer  haben. 

K.  Vieweg,  Hodenkirchea  ^Oldenburg). 

Senecio  jacohaea  und  Euehetia  Jacohaeae. 

Im  .Juli  ISiH  ian<l  icli  zu  Splittsdoif,  Kreis 
•  irinmien,  und  am  JJando  der  Forst  eine 
Stelle,  an  welcher  eine  große  Aj>zahl  von 
Pflanzen  des  Jakobs-Kreuzkrautes  dicht  bei 
einanderstanden.  Die  Pflanzen  waren  mitTielen 
Raupen  von  Kurhrlia  jurobatar  bedeckt.  Ich 
nalun  davon  einige  Dutzend  zur  Zucht  mit, 
ließ  aber  eine  groUero  Anzald  dav<»n  sitzen, 
um  im  nächsten  Jahre  womöglich  an  derselben 
Stelle  wieder  obige  Raupen  in  größerer  Menge 
vorsufindea.    AMr  im  Jahre  1805  traf  uk 
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daselbst  nur  einzelne  Piinnztm  und  darauf 
noch  nicht  ein  halbes  Dutzend  Raupen.  Und 
als  ich  in  diesem  Sommer  (ISd(i)  an  dieselbe 
Stelle  kam,  war  auch  nicht  eine  PHanze  und 
natürlich  auch  nicht  eine  Raupe  mehr  vor- 
handen. Dieselben  Beobachtungen  machte 
ich  schon  einmal  im  Jahre  1885  und  in  den 
darauf  folgenden  Jahren.  Dagegen  habe  ich 
in  den  letzten  flinf  Jahren  an  einem  Orte,  der 
etwa  drei  Kilometer  von  jenem  erstgenannten 
entfernt  ist.  viele  Exemplare  obiger  PBanze 
gefunden,  die  jedoch  vereinzelt  und  immer  in 
größeren  Zwischenräumen  (wenigstens  einige 
Schritte)  voneinand«>r  entfernt  standen.  An 
diesen  Pflanzen  traf  ich  nie  eine  fJut-helia- 
Raupe.  Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt 
sich  nun  eine  enge  Beziehung  zwischen  jener 
Pflanze  und  jenem  Tiere.  Die  Erhaltung 
seiner  Art  geoietet  dem  J^MrAf'/iVi-Schmetter- 
linge,  seine  Eier  dort  abzulegen,  wo  die  Nähr- 
pflanzen der  Raupe  in  gröOifrer  Anzahl 
auf  kleinem  Flecke  bei  einander  wachsen, 
damit  die  Raupen,  sobald  eine  Staude  kahl- 
gefressen ist,  leicht  zu  einer  anderen  gelangen 
können.  Durch  den  Raupenfraß  wird  aber 
die  Pflanze  an  jener  Stelle  ausgerottet  und 
so  eine  Überhandnähme  dieser  Pflanzenart. 
wie  sie  bei  einer  Verwandten,  dein  Smerio 
vemalü,  häuGg  beobachtet  wird,  verhindert. 
Die  einzeln  stehenden  Exemplare  unserer 
Pflanze  sind  dagegen  der  Venuchtung  durch 
Raupenfraß  nicht  ausgesetzt,  und  sie  gerade 
sind  daher  im  stände,  für  die  Erhaltung  und 
Vermehrung  ihrer  Art  zu  sorgen.  Anderer- 
seits ist  natürlich  die  Erhaltung  der  EuchfUa 
von  der  HHuflgkeit  der  Senerlo  jacobaea  ab- 
hilngig.  Vorliegende  Beobachtung  Ober  die 
gegenseitige  Abhängigkeit  von  Tier  und 
Pflanze  scheint  mir  durch  die  Einfachheit  der 
Beziehungen  bemerkenswert  zu  sein. 

Dr.  Krüger,  Treptow  a.  Toll. 

M 

Exkursionsberichte. 

(Unter  dieaor  Rubrik  bringen  wir  knrze  Uittoilungen, 
welcbu  auf  ExkarKiunen  Bezog  linbcu,  naniontliob  sind 
iin»  Notiien  Ober  Sauimelergebniaa«  erwOnsoht.) 

(FortaetsanK  ana  N<i.  &2J 

Am  LL  Mai  d.  Js.  unternahm  ich  einen 
Ausflug  nach  dem  mit  der  Bahn  leicht  zu 
erreichenden,  am  Ludwigskanal  gelegenen 
„Wendelstein"  und  fand  in  nächster  Nähe  des 
Oites  folgende  Coleopteren: 

üä-  linm-ua  cejihalofig  L. 

Süi,  C'tiUiihim  nticropUTii«  Dft. 

fix.  Putrilus  lepidm  Leske. 

QSx  Pteroslichtu  auiiustalxus  Dft. 

QiL  Uphonut  piibean'tMt  Müll. 
HM>.       „      griaeuit  Pz. 
IUI.  Harpalus  smaragdinua  Dft. 
102.  alratus  Latr. 

11)3.  rufitarais  Dft. 

l'U        ,.       autumiialia  Dft. 
1115.  tardua  Pz. 


IM.  Harpalva  anxiua  Dft. 

107.        „        rufua  Brüggcm. 

IttH  .SVmitioIuv  faacialwi  F. 

liüL  Hilller  (imäarlua  Hbst. 

1 10  Cardiophorua  ruficvUia  L. 

LLL  Athoua  aubfuacua  Müll. 

1 1*^  Sericua  bruntieua  L. 

1L3.  Cantharis  puUcaria  F. 

ILL  Uhayouycha  utra  L. 

LL^  Otiorrhynchiia  tiodoaua  F. 

1  KS.  ,,  oialita  L. 

1 1".  Hi/Uutea  anguataiua  Hbst. 

ilH.  Ht/lurijua  ligniprrda  F. 

I  H*  Pttuophthorua  micrographua  L. 

120.  Meuuoma  populi  L. 
Die  Arten  No.  35  bis  Ol  und  m  bis  IM 
unter  Steinen  auf  sandigem  Boden;  98,  115. 
Uü  unter  7'n7/rM»n  r»pena :  lüQ  auf  der  Straße; 
Uli  und  LLZ  bis  Uli  aul  der  Unterseite 
sogenannter  „Fangbfiume";  III  bis  1 14  von 
Föhren  geschüttelt;  L2li  auf  PappeigebOsch 

K.  Manger,  Nürnberg. 

Litteratur. 

Staoilinger,  Dr.  0.  Abbildun^pn  und  npsrhreib- 
unf;pn  der  wichtit^strn  e.\uti^clltMl  Ta^lalter  in 
Kyntematisflier  Reihenfols*.  Unter  technischer 
Mitwirkung  von  Dr.  U.  Langhans.  Mit 
IM  kolorierten  Tafeln.  2üLieferungen&(i  Mk. 
Zweite  Auflage.  Fürth  (Bayern).  Verlag 
von  G.  Löwensohn. 

Lieferung  IB  ist  erschienen !  Der  Text. 
Seite  2ii3  bis  298,  bringt  den  Schluß  der 
Lycaeniden  (45  Genera)  und  führt  die  Hesperiden 
bis  zum  Genus  Letioochitonea  Wallgr.  Wie  in 
den  früheren  Lieferungen  ist  der  Text  auch 
in  dieser  außerordentlich  anregend  bei  klarer, 
knapper  Fassung  gehalten.  Derselbe  i.st  weit 
enttemt,  nur  ergänzende  Beschreibungen  zu 
den  Abbildungen  zu  bringen,  sondern  schließt 
eine  Fülle  synonymischer,  vergleichender 
Betrachtungen  im  allgemeinen,  wie  auch  be- 
sonders bei  den  einzelnen  Arten  in  sich,  so 
daß  außer  über  die  abgebildeten  auch  über 
die  verwandten  Arten  eine  Übersicht  skizxicrt 
erscheint. 

Die  Tafeln  Bü  bis  "JO,  deren  sorgfältige 
Ausfuhrung  auch  im  Kolorit  durchaus  an- 
erkannt weiden  muß.  stellen  Lü  Vertr*?ter 
der  Familie  der  Satyriden  (Tafel  86j  und 
Erycinidtm  bis  zum  Genus  Emesis  FrUT 

Mit  den  folgenden  zwei  Lieferungen  wird 
den  I.«epidopter< »logen  ein  Werk  über  exotische 
Tagfalter  zur  Verfügung  stehen,  dessen  sie 
nicht  entbehren  können,  soll  das  Sammeln 
nicht  allein  als  ^Sammeln'  betrieben  werden. 
Ich  wiederhole  im  übrigen .  daß  nach  Fertig- 
stellung des  Ganzen  der  wesentlich  höhere 
Buchhän<llerpreis  eintritt,  Aufforderung  genug 
zur  schleunigen  Zeichnung  auf  das  Werk. 

Sehr. 

KUr  die  Redaktion:  Udo  Lehmann,  Neadaum. 
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Die  Blattschneiderei  der  Megachüe-Arten. 


Von  Professor  Karl  SajA. 

(Mit  sw«i  Abbildongen.) 


Originalen  gezeichnet  worden,  indem  idt 

di^•^e  unter  durchsichtiges  Papier  gelegt,  und  < 
tlif  Konturt'ii  hei  durchscheinendem  Lichte, 
'^Mu  dfu  ümrieiäen  du»  Nuturobjekte»  folgend, 
gezogen  liabe.*) 

Wir  sehen  nierät,  daß  ilit»-  Fraßfonneu 
in  zwei  Gruppen  geteilt  wt-nh^n  koniu-u.  Der 
eine  Teil  derselben  (in  der  Abbiidimg  mit 
a  angemerkt)  seigt  ovale,  länglfohe 
Umrisse,  der  andere  Teil  hingegen  (h)  besteht 
aus  beinahe  voUkommen  kreisrunden  Aus- 


Es  giebt  dne  eigentOmlieh«  Fem  von 

Insektenfraß,  welcher  durch  sein  geheimniü- 
volk's  Entstehen  viohii  Gärtnern,  Fru-fcm. 
sowie  auch  Entomologen  eiu  Küt.sel  iat. 

Er  sieht  ans,  als  hfttte  eine  große  Anxahl 
von  Riuipcn  vom  Laube  gefressen,  obwohl 
sich  die  Kaupen  nirgends  sehen  lassen,  weder 
auf  dem  Laube  selbbt,  noch  in  der  Erde, 
neben  dem  StammedesBanmesoderStraiiobes. 
Und  dennoch,  hat  einmal  der  Fraß  begonnen. 
80  schreitet  er  mit  raschen  Schritten  auf 
eine  geheimnisvolle  Weüjo  vor- 
urtrts.  so  d«6  oft  endlieh  kein 
einziges  unversdirtes  Blatt  mehr 
ttbrig  bleibt. 

Es  giebt  Fflanzenarten,  die 
ganz  besonders  stark  durch  diese 
Beschädigungen  leidm.  im-lt-rt' 
hingegen  gur  nicht.  AutYaiieuder- 
weise  wird  nurnfthm^l  von  xwei 
Pflanzenarten,  wdcbe  einer  und 
derselben  Gatttinj;  angehören 
imd  sehr  nahe  verwandt  sind, 
die  dne  Art  stark  befressen,  die 
andere  gar  nicht.  Dieses  gilt 
sogar  von  den  Varietäten  der- 
selben Art.  So  findet  man  z.  B. 
Wü  den  Oartenrosen  «n«  Varietät 
beinahe  ganz  mit  zu  Grunde  ge- 
richteten Biütteru,  w&hrend  eine 
andere  VarieUtt.  knapp  daneben, 
vollkommen  unbehelligt  l)leibt. 

Wir  wollen  nun  dii  >L'n  eigen- 
tümlichen Fruß  genauer  in  Augen- 
sdiein  nehmen. 

In  Abbildung  I  sehen  wir 
SWei  Blätter  .lc-<  FIiea.  r>  (S,/- 
riltga  vulyannj  abgebüdet,  von  welchen 
das  dne  sdir  stark,  das  andere  mittehnftOig 
be<chäiligt  i-t.  Beide  Blätter  habe  ich 
in  meinem  Garton  von  einem  gi'oßen  Syriiifja- 
Strauche  genommen,  auf  welchem  zur  Zeit 
kein  einxiges  nnbeschidigtes  Blatt  su  finden 
ist.  Viele  Blätter  -ind  noch  ärger  zu- 
gerichtet als  die  hier  abgebildeten,  so  daß 
yon  ihrer  Blattspreite  anfier  der  Hittelrippe 

kaum  .  twas  ül)rig  gel>lieben  ist.  Unsere  *)  Die  Originale  habe  ich  xoT  Ansieht  der 
swei  Abbildung«  II   -in<l   gman   na'  Ii   den  geehrten  RedakUon  eingesendet.       K.  S. 

Illaatriurtu  WochenkcUrili  fUr  Knluinologio.   No.  37.  l(Mi. 


1.  Abbildunf: 

Zwei  BUtter  von  Si/ringa  vtägari$,  durch  MegadUk-Arim 
ausgeschnitten.  <—  Natürliche  OröBe. 


schnitten.  In  der  That  sind  die  Aus- 
schnitte mit  einer  ttberrasehenden,  beinahe 

geometri.schen  Regelmäßigkeit  \md  Pünktlich* 
keit  gemacht,  die  eine  große  Geschicklichkeit 
des  Urhebers  bezeugen. 

Jedem  einigermafiengettbien  Entomologen 

wird  CS  auf  den  ersten  Blick  klar  sein,  daß 
hier  von  Kuupeufraß  keine  Kode  sein  kann. 
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W«'nn  vielleicht  die  ovalen  Ausschnitte  eine 
Ungewißheit  in  dieser  Hinsiebt  zuließen.  80 
widerKprechen  die  kreisrunden  einer 
s< liehen  Annahme,  denn  die  Bewegungen 
des  Rauponkörpf^Ts  heiin  Nagen  maohen  die 
letztere  Foim  unmöglich. 
•  Besncbt  man  die  beschtdigten  StrKncher 
I  '  I  Biiume  hol  S<^)nnen8diem.  namentlich  in 
«leii  Vonnif t:ii;s->tnnden.  so  wird  man  sehen. 
duU  niue  groüerü  oder  geringere  Zahl  von 
Bienen  an  ihnen  be8chäftigt  ist.  Geht  man 
nicht  sachto  gomig,  oder  kommt  man  dem 
Strauche  zu  nahe,  so  sind  im  Nu  alle  davon. 
Verhält  niun  sich  aher.  womöglich  im  Schatten 
eines  Banme-s,  eine  Weile  vollkommen  still, 
s<i  kommen  sie  wieder  narheinan<ler  zn- 
geflogen.  Man  »ieht  dann,  daß  die  lebhaften, 
geschäftigen  Tiere,  ihren  Hinterleib  hoch 
aufwlitil  haltend .  sich  anf  den  Rand  eines 

Blatte^4  set/eii  tiiiii  mit  eiitei- tiiiijeineiii  fusflc-ii 
Bewegung  des  Koptus,  nuttt-ls  ihror  .schari'eu 
Mandibeln.  ein  regelmftfiiges  StQck  heraus- 
Kchneiden  und  daMHolbe.  swischen  den  FflBen 
Sl1sammen;;el>ogent  davnntntrjen. 

Ks  sin« l  die  HOgenanntcn  B 1  a  1 1  s  c  h  n  e  i  d  e  r 
(Hier Tapezierbienen  ^Gattung  Megachile), 
die  dii  se  Kun-'f  ila/.u  honiit/.i  ii,  um  aus  den 
Hlaf f-elmiftt  ii  iieeliei--  nil'-r  tiii;;i  tliutförmijre 
Zollen  zu  mach<-n ;  uml  wenn  tlieso  mit 
Blateniftaab  gefüllt  und  je  ein  Bi  dasugelegt 
ist,  so  kommt  noch  ein  kreisrunder  Doekel 
üurnut'.  Die  ovalen  Ansscbnitte  dienen 
also  zur  Bildung  der  Zellenwand,  die 
kreisförmigen  hingegen  als  Deckel. 
An  der  Größe  der  kreisruiiilen  Aiissehnitte 
erkennt  man  also  genau  den  Durchmesser 
der  gebauten  Zellen  und  die  relative  Größe 
der  betreffenden  Ait  Da  diese  Lebens- 
weise s<-hnn  von  i; ;» M  Hl  II  r  "  ntili  ckr  iin<l 
in  entomologischfu  liüidiern  mehrt'ach  l)e- 
schrieben  irorde,  urill  ich  mich  nicht  weiter 
damit  befaMsen.  Ich  bemerke  nur.  daß  die 
Blatt! »eeher  einer  tlber  den  amleren  gebaut 
werden,  so  daß  der  Boden  eines  jeden  ein 
wenig  in  die  konkave  Httndung  <les  dnmnt4>r> 
stehenden  vetliett  ist.  Die  Weibchi-n  haben 
ihren  Sammela]>|)anit  aut'  di'r  I'nteiseite 
<le»  Hint^rleil)es.  »1er.  dicht  behaart,  wie 
eine  weiche  Bilntte  anosieht.  und  mit 
diesem  kehren  und  trni;<'n  sie  den  Blüten- 
Ktaub.  uameutlich  von  Kompositen,  einigen 
Labiaten  n.  s.  w. 

Honte  will  ich  aber  nur  bei  dem  Blatt- 
schnoiden  bleiben,  von  dem  wohl  8chon  viele 


j^elesen  haben,  den  aber  Tinr  wenige  Laien 
und  auch  wohl  wenige  lusektenfreunde  in 
der  freien  Natur  erkennen.  Auch  von 
(«iirtnern  wurden  mir  öfter  Fragen  über 
diese  Art  von  BeM-hiidii^ungen  gestellt. 

Die  oben  abgebüdet«u  zwei  FUederblätter 
zeigen  —  wie  idi  schon  erwähnte  -  -  die 
zwei  regelreobten  Ausschnittsformen.  nlUnlieb 
die  ovalen  und  die  kreisrunden,  in  sehr 
instruktiver  Weise.  Hat  diese  jemand  gut 
angesehen  nnd  sieh  ins  GedllditDiA  eJn- 
ge])rJigt.  so  kann  er  diese  kleinen  Meistor- 
werke  in  der  freien  Natur  schon  recht  sicher 
erkennen. 

Es  i^ebt  aber  noch  ein  drittes  Merkmal. 

welches  geeignet  ist.  uns  bei  Bestimmung 
der  BeschBdigung,  auch  wenn  die  Tapezier- 
bienen schon  längst  verschwunden  sind,  nut 
unbedingter  Sicherheit  anf  den  rechten  Weg 

zu  w>  i->  Ti. 

Besehen  wir  uns  nochmals  ilie  zwei 
Fliederblfttter.  AuBer  den  gelungenen  Ans- 
srhnitten  itt  und  h)  .sehen  wir  an  den  mit  r 

bezeiehneten  Stellen  be^onn<ne.  :il>er 
nicht  fortgesetzte  Eiusehuittsiinien. 
Solche  kommen  swar  nicht  auf  alletf  Blftttem 
vor.  auf  manchen  aber  nicht  selten  drei  bis 
ftint"  T>iese  unvollendet  gelassenen, 
krummen  Schnittlinien  werden  un.» 
am  allerMiohersten  cur  Erkenntnis 
der  Mi(farliih--\vien  ffihren.  Denn  ein 
Insekt  (z.  B.  eine  Raupe),  welches  die  Blätter 
frißt,  kann  solche  natürlich  nicht  machen. 
Sie  entHtehen  wahrscheinlich  dadurch,  «laß 
die  T.ipe/ierbienen  wiihrend  ihrer  Arbeit 
durch  irgend  etwas  erschreckt  worden  sind. 
Sie  sind  eben  nicht  nur  sehr  behende, 
sondern  :iu<  h  sidir  nerv<ise.  sein  iie  (i,  - 
-.eliopfe.  Kin  voniberfliegemler  \  ogel.  ein 
plötzlicher  .stärkerer  Stoß  der  Luftströmung, 
sowie  ein  vorObergehender  Mensch  erKchreckt 
sie  schon,  so  daß  sie  »len  begonnen-  i  >  iiiitt 
an;^>  til>lieklich  im  S'jr'lie  lassen.  Am  Ii  ist 
es  uu'iglich,  daß  bei  m.issenhaftem  Antiuge 
eine  Biene  die  wndeie  davonta^bt.  Daß 
sie  den  Schnitt  verfehlen  wttrdra.  halt^f  ioh 
nieht  für  wahrselh  inlieh.  denn  sie  arbeiten 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Sicherheit 
nnd  HO  rasch ,  daß  man  ihrer  Bewegung 
kaniii  mit  den  Augen  Inliren  kaim:  Im  Augen- 
blick hul>ea  sie  das  Blattstn«;k  in  Händen, 
und  wie  der  PfeU  schwirren  sie  davon. 

Die  J/<v/<i(7u'2e>Arten  sind  sehr  liäulig. 
namentlich  J/.  eentHHeularUf  lagopotlä.  mn- 
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ritimn  ftc.  -  Es  dürfte  kiinin  oin«'n  Garten 
geben.  w<i  niun  ihr  Werk,  wt-lehes  so  s«-lir 
«n  »Ue  vr>r  kurzem  aus^,n<'I»ig  getriebene 
Blattsiigearlieit  unserer  Juii^^en  erinnert, 
nieht  entrleeken  könnte.  Sehr  viel  halien 
;^ewisse  Rosen  vrm  ilineii  zu  leiden.  Pie 
Rnsongftrtmr  kenufU  abor  die  eigentlichen 
Mi.s»etbHter  meistins  ni<ht  nnrl  selm-ilien 
das  1  bei  (Inn  AH»-rniii{>in  dt-r  Rhitt  Wf^pHn 
l'ltulins  iliffoi  oiis  und  lli/lofonm  tvstiriim  zn 
und  wundern  si«-li  vielfach.  dalJ.  obwohl  «lie 
Rosen  von  d<n  Raupi-n  befreit  sind,  der 
KraU  nrdM'<^n*it  lii  h«'rw«'ise  dennoch  von  Tag 
y.n  T.ig  vorwärts  sehreitet.  nicht  s)-lten  Iiis  zur 
gänzlichon  F^ntlaubung. 

In  d<'n  nifistfu  Werken  lilior  schiirl!Ich>' 


falsche  Richtung  verirrt.  So  lange  man  die 
Imtnen  nicht  selbst  arbeiten  sab.  kann  man 
auch  nicht  glauben,  diiU  eino  so  hoch- 
gradige Ueschüdigiing  durch  Bienen  zu 
stunde  kommen  k/lnute. 

Atil'iings  glaubte  ich,  meine  Klieder- 
strfincher  dndu'V'h  r.  tten  m  können,  ilall 
ich  sir  in  grolii-rnr  Anzahl  pflanzen  ließ, 
es  hidf  aber  nichts;  trotz  iler  neuen 
Pflanzungen  und  trolztlem.  <laß  die  Älteren 
tzwölt'jllhrigonl  Striiucher  jetzt  2  m  Höhe 
und  Bn  ite  haben,  bleibt  noch  iiujrier  kein 
Bhilt  unversehrt.  Dieser  Tage  hu!>e  ich 
eine  klein'-  B<'reohnung  auf  Gnind  <ler 
kreist'örniigen  Ausschnitte  gemacht,  und 
er;j;«li  sich,  dnü  l)lo|]  voll  meinen  Stfrinffn- 


Insekten  sind  die  Meiim  Iii  Ic  -  Axt  vu  <^ar  nicht  j  Siriiaclu-rn  in  <lie-ein  .bdnv  >rat"rial  zu  etwa 
erwidint .  was  ein  unl>i'- 
dingter  Beweis  dafür  ist, 
«laß  man  ih'-e  i^i  vi-hjeklen 
Diebstähle  innuer  anderen 
Kerfen  in  die  Scludie 
schob.  Kreili<-h  sind  <lie 
Tapeziei  bienen  schlau  jfe- 
nug,  imi  den  Menschen 
nicht,  zu  erwarten;  kommt 
jemand  in  die  Nüle^.  so  i>.( 
meistens  «iie  gan/.e  Bund>- 
-(•hon  z<rstoben. 

Hei  mir  |dh  i^r  unter  allen 
({.irteniitlanzen  die  breit- 
blätterige  Siffliiif*!  i  nfifiiri.'i 
am  ärgsten  zu  leiden,  b  li 
ffdii  e  hier  einen  ViUi  einem 
meiner  Fliedersträuehir 
(in  Kis-S/,iiit - Miklüsj  in 
diesem  Jahre  abgeschnitte- 
nen .Ast  aul".  ilen  ich  ]ili')lii- 
j;ra]iliieren  ließ,  und  nach 
«lie>er  I'li<>togr;i|iliii-  wurde 
die  Zinkni;ra|thie  auto- 
ty|tisch  her'^esfellt. 

Ks  würdi-  in  <ler  That 
schwer  .sein,  oder  eigent- 
lich unmöglich,  auf  tliesem 
Asto  auch  nur  ein  einzi;,'es 
intaktes  Blatt  zu  linden. 
Das  Ganze  hat  beinahe  ;,'ar 
keine  Ähnlichkeit  mit  Sif- 
riiiffU  riihftiiis,  un<l  es  ist 
uucli  kaiun  zu  verwnmdei-n. 
wenn  der  Venlucht  der 
meisten  Leute,  sogar  <ler 
Z<>ologen,    sicli    in  eine 


■J.  AliliiMuiii;. 

A-st  von  Si/r!nf)n  nthfaris;  die  Bliitler  diireli  Ta|M'zierl>ienen 
(Mi'ymhUe- Arten)  ausgeselmitten. 
PljotoKrnplüc  nHoU  dtr  Kntur  und  Ant'jty|ile. 
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15—20000  Tapezierbienen-Zellen  ontwendot 
wurde.  Und  dabei  sind  die  Übrigen  Stmuch- 
xmd  Baumarten  noch  gar  nicht  in  Rechnung 
gebracht,  die  im  ganzen  aauähemd  eben- 
soyiel  Blattsehnitte  liefern  nrafiten. 

Bedenkt  man  mm.  daü  während  unserer 
fntoino logischen  Kxkjjrsioncn  jährlich  höch- 
»tens  ein  bi.->  zwei  Nester  dieser  üuttung, 
etwa  je  10 — ^20  Zellen  enl^ieiid,  in  unsere 
Hiade  fallen,  so  muß  man  einsehen,  daß  die 
Tapezierbienen  im  Versteokensjiich'n  ebenso 
geschickt  siud  wie  in  der  Handarbeit. 

Troti  der  massenhaften  Zellenbone 
kommt  aber  jährlich  nur  ein»^  vcrhältnis- 
inftßig  geringe  Zahl  von  entwickelten 
Megachilen  zum  Vorschein.  Das  be\vei.st. 
daß  sie  bedeutende  Ftiade  haben,  welche 
ihre  Reihen  noch  im  Larvenzustande  in 
ausgiebiger  Weise  lichten,  und  daß  ihre 
Parasiten  ebenso  durchtrieben  sind  im 
Ausspionieren  der  Nester,  wie  die  Tapeiier- 
bienen  im  Verstecken  der  Bnit. 

Die«>e  gut  beschwingten  Blatträuber  t>ind 
flteigens  sebr  wühlerisch  im  Baumaterial. 
Si»  haben  einen  äußerst  feineu  Takt  in  der 
Auswahl  ili  r  geeigneten  I'llanzeu.  So  ver- 
schmähen äie  z.  B.  die  schmalblätterigen 
Stfringa^Axien  ganz,  und  nur  die  breit» 
blätterige,  gemeine  Art  wird  ang^griffien. 
Die  letztere  imiBte  ich  infolgedessen  auf- 
geben und  mich  auf  die  schmalblätterigen 
Arten  besohrinken.  Ebenso  geht  es  mit  den 
Gartenrosen.  Manche  Sorten  können  sich 
kaum  am  Leben  erhalten,  so  viel  inflssen  sie 
durch  Megachile- Angriffe  leiden,  während 
andere  Varietäten  vi^lkonimen  i  mmun  sind* 
Es  scheint,  daß  zum  Zellenban  diejenigen 
Blitter  geeignet  sind,  die  kein  zu  dickes 
und  SU  sprOdes  Gewebe  besitzen  und  dabei 
recht  biegsam,  elastisch  xmd  glatt  sind. 

Ich  wfvlUe  vnr  finem  Jahrzehnt  nnieri- 
kanische,  rutbiätterige  Kichvu((^uercus  rubra^ 


coccinea)  in  meiner  Anlage  verwenden  und 
säete  in  einige  Beete  die  l>etreffenden  Eicheln. 
Weil  aber  die  Tapezierhienen  kein  einziges 
Blatt  an  den  Sämlingen  lieüüu  und  nur  die 
mttelrippe  übrig  blieb,  und  wml  dieses 
Chol  sich  beständig  wiederholte,  ließ 
ich  sUnit liehe  amerikanische  Eichenpflansen 
herausreiüeu. 

Nebst  den  erwilhnten  Pflanxenarten  leidet 
noch  der  Goldregen  (Laburiium  vulgeurt) 
in  manchen  .Jahren  sehr  Ijedt-utend.  in  ge- 
ringerem Maße  die  Eschen,  der  Essig- 
baum (Rhu»  tfiphiM)  und  die  Ueinblitterigen 
Tiinden  (die  groBUitterigen  bleiben  nn- 

he  rührt ), 

Nach  mauchfu  Angaben,  sollen  auch 
Akacienbäume  (Bebima  paeudacMia}  warn 

Zellenban  verwendet  werden.  Ich  selbst 
habe  aber  noch  kein  einziges  so  aus- 
geschnittenes Blatt  dieser  Baumart  gesehen, 
obwohl  hier  Bobinien  in  Hunderttansenden 

stehen. 

Eine  Bekämpfung  des  Übels  scheint 
nnmSglieh  lu  sein.  WirMiehe  Blattfresser 

kann  man  wohl  töten,  w  nn  man  das  Laub 
mit  Arsensalzen  hehantielt;  die  Tapezier- 
bieuen  sind  aber  bloß  Blattschneider;  — 
das  Blattgewebe  dient  ihnMi  nicht  als 

N'aliniiig. 

Die  Nester  der  Tapezierbienen  werden 
in  allen  möghchon  Verstecken  angebracht: 
in  Haneriödkem,   unter  herabgefallenem 

Tjaube,  in  Holzrissen,  in  den  Höhlen  der 
holzfressonden  Insekten,  in  Felsenritzen,  in 
au.sgehöhlteu  Ptlunzeustengelu,  in  Rohr,  in 
Lauchblftttem  u.  s.  w.  Einmal  öfhete  ich 
hier  einen  großen  Mohnkopf,  der  ganz 
voll  mit  J/^r^^acAt'^- Zellen  war.  die  beim 
Öffnen  in  meine  Hand  fielen. 

Vielleicht  werde  ich  in  der  Folge  nochmals 
Gejegcnhi  it  haben,  über  diese  interessante 
Bienungattuug  i^litteilungen  zu  machen. 


Naturalistische  Au&eichnungen 
aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien. 


Von  H.  T.  Peters.  VerOffentlickt  von  Dr.  Ohr.  Schröder. 

VL 

Die  unendlich  artenreiche  Pflansenwelt 

des  brasilianischen  Waldgebietes  wird  mc>g- 
lichorwcise  von  der  Artenzahl  der  Insekten 
noch  UbertruAeu. 


Becttglioh  ihrer  Existenz  ist  die  Uehnahl 

der  letzteren  direkt  von  den  Pflanzen  ab- 
hiingit;  und  \ve1t<  ifert  erfolgreich  mit  ihnen 
iu  Mannigfaltigkeit  der  Arten  .sowohl,  wie 
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in  F!ir})OTipracht  und  Formenreichtnm.  Dies 
gilt  ntlduit  den  Sohmetterlingen  vor  allem 
für  die  Kttf«r,  deren  Artettreichtiun  fkat 
«nVx'j^rcnzt,  erscheint. 

Dennoch  darf  man  <ich  von  ilon  Schil- 
derungen tropischer  Gegenden  und  deren 
iBsehteareiohtam  nicht  ra  der  Annahme 
verleiten  hissen,  als  oVi  zu  ]f  dt-r  Zeit  des 
Jahres  und  an  jedem  Buniustannn  nder 
Blfitenstrauch  »ich  Käter  tindeu  müßten. 
Denn  das  ist  dnrehaas  nicht  der  i^ll. 

Unter  den  Insekten  erscheinen  gjinz  be- 
sonders die  Käfer  nur  zu  gewissen  Zeiten 
und  je  nach  der  Art  nur  auf  ganz  bestimmten 
Fflansen  oder  an  beeondereo  Orten. 

Diejenigen  unter  ihnen,  deren  Ent- 
wickeluug  sich  in  einem  Jahre  vollzieht,  er- 
scheinen allerdings  in  grSBerer  oder  ge- 
ringerer Anzahl  jedes  Jahr;  andere  dagegen, 
die  mehrere  Jahi  c  im  Ijarvcnzii'^f  andi'  lelieii, 
finden  sich  als  vollkommen  entwickelte  Tiere 
nttr  in  jahrelangen  Zwischeorttunen.  ESn 
massenhaftes  und  allgemeines  Aiiftreten, 
wie  wir  es  zeitweilig  hei  unserem  Maikäfer 
»ehen.  habe  ich  nur  ausnahmsweise  bei  einem 
kleinen  Kifer  dieses  Geschlechts  beobachtet. 

Der  gttnstige  Erfolg  <les  Tnsekten- 
sammelns  Oberhaupt,  und  des  Kilfer- 
sammelns  ganz  besonders,  hängt  vor  allem 
von  der  Jahresaeit  ab.  Ferner  muß  der 
Sammler,  falls  er  das  Resultat  seiner  Be- 
mühung nicht  dem  bloßen  Zufall  anheim- 
geben will,  nicht  nur  die  (legeud.  sondern 
auch  diejenigen  PHaozen  kennen,  auf  tlenen 
fliese  oder  jene  Insektenarf  oder  deren  Larve 
lebt.  Er  muß  möglichst  mit  den  Eigen- 
tOmÜehkeiten  der  verschiedenen  Arten  ver^ 
traut  sein,  um  beurteilen  zn  können,  an 
welcher  Urtlichkeit  und  unter  welchen  Ver- 
hältnissen er  diese  oder  jene  Art  anzutreffen 
hoSkm  darf. 

Die  Zeit  ihres  Vorhandenseins  ist  bei 
vielen  Käferarten  nur  kurz;  daher  ist  sowohl 
in  deu  Tropen  wie  in  unserer  nordischen 
Heimat  das  wichtigste  Erfordernis  für  eine 
erfolgreiche  Tnsektenjagd.  sur  rechten  Zeit 
am  rechten  Orte  zu  sein. 

Die  bierni  nötige  Botitine  aber  bringt 
der  Nealing.  sei  er  auch  erfahrener  Sammler 
nnd  Befiharhter,  niemals  in  die  Tropen  mit, 
da  ihm  hier  alle  Verhältnisse  fremd  sind,  — 
sie  mnB  dnrch  nnausgesetcte  Beobachtung 
bei  hittfigen,  anstrengenden  Märschen,  durch 
nnverdroBsene  Ansdaner  in  jeder  Bichtnng, 


diirrli  vi<l  Sehweiß  und  manehen  Kosten- 
aut'waud  l)ei  oft  empiiudlicher  Täuschung 
erst  errungen  werden. 

Sehr  selten  findet  man  unter  den  dortigen 
Bewolinern  Leute,  die  in  dieser  Angelegenheit 
mit  gutem  Rat  dienen  können.  Man  hat  im 
allgemeinen  andi  dort  keinen  Sinn  fttr 
„Sowas*  nnd  kttnunert  sich  um  Pflanaen  ond 
Tiere  nur.  '-oweit  man  direkten  Nutzen  von 
ihnen  haben  kann;  iiudereuf:ills  ist  ihnen  die 
prächtigste  Blume,  das  wanderbarste  Insdct 
ein  höchst  gleichgiltiges  Ding. 

Die  beste  Zeit  zum  Sarameln  der  Küfer 
fällt  in  die  Monate  Dezember,  Jiuiuar  uud 
Februar.    Zn  anderen  Zeiten  sucht  man 

meistens  vergelilich.  Einzeln  fimlet  sich 
wohl  ein  Iphthinus  oder  Passalus  unter  der 
lockeren  Rinde  abgestorbener  Bäume,  ein 
kleiner  Laufkäfer  unter  Steinen  oder  dttrrem 
Laub;  aber  iudi>lineiid  sind  die  nemtlhtuigon 
des  Käfersammlers  außer  der  angegebenen 
Zeit  immer. 

Nur  manche  Arten  sogenannter  Klein- 
käter  fand  ich  .auch  dann  (in  weißgetünchten, 
schattig  uud  feucht  gelegeneu  Hauswäuden, 
oder  —  in  dem  Ibgen  eriegter  Kolibris! 
Bei  diesen  Vögelchen  machte  ich  in  der  Regel 
eine  gute  Ausbeute,  weil  sie  sich  in  der 
trockenen  Zeit,  in  welcher  es  ihnen  an  honig- 
reicben  Blumen  gebricht,  vorzüglich  von  den 
kleinsten  Käfirn  nähren.  Sie  holen  fliese 
oft  aus  deu  höchsten  Baumkronen,  welche 
dem  Menschen  nnerreiohbar  sind. 

Freilich  hat  der  Mageninhalt  der  Vögel, 
l>ei  ihrer  starken  W  rdaimTitr,  sehr  baM  einen 
gewissen  (irad  von  Zersetzung  erlitten  und  ist 
selbstverständlich  alsdann  fOr  entomologisdie 
Zwecke  unbrauchbar,  aber  das  frisch  Ver- 
schluckte ist  gut,  und  man  hat  nur  die 
Muhe  des  Auslesens,  welches  am  besten 
mittels  der  Lupe  und  Pinoette  geschieht^ 
indem  man  den  Mageninhalt  in  einen  weißen 
Teller  schüttet  und  reines  Wasser  daraber 
gießt. 

Die  au  Anfang  der  BegensMt  snerst 

erseheineiideii  Käfer  sind  <lie  ( 'lirysnmeliden 
und  einige  Curculioniden.  Hauptfimdoilo 
fdr  sehr  viele  Käferarten  sind  die  nieder» 
gehauenen  und  abgebrannten,  zur  Feldkultitr 
bestimmten  Waldtläehen.  die  der  Brasilianer 
mit  dem  Namen  ^Russe"  bezeichnet. 

Die  Biume  werden  nicht  wie  bei  uns 
dicht  am  Bo<len,  aondem  etwa  in  Meterhfttie 
über  demselben*  wie  es  den  Arbeitern  eben 
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bequem  ist,  abgehauen  und,  nachdem  da^ 
gefüllte  Holz  einig«  Wochen  trocknete,  an 
Ort  Qod  Stelle  ringrium  an;;<-/j'indet.  Das 
unverbrannt  h.  pc.  .lirki'  TI-uz  wird  nun 

abgerftumt,  die  älüinpte  ai>or  bleilien  i>t«hen, 
treiben  oft  unten  wieder  aas,  wfthrend  oben 
am  Hieb  die  infolge  der  Glut  abgeütorbeno 
Rinde  sich  lo-^t.  Au>  nian<-h>>ii  div>»'r  Stüiiipi"«' 
flioUt  reichlich  .Salt,  an  anderen  ist  der  Splint 
gebraten  und  geht  bald  in  Fftalnis  Aber. 
Dies  lockt  nun  die  KäfVr  un;:t  in>.'in  an. 
ix-sriTiil:-!-,  dif  jfiii;;»*n.  den-n  Larvii  iui  Hulz«' 
leben,  wie  die  der  langhurnigeu  und  luanclicr 
BOsselkäfer.  Der  hervorquellend«  Saft  int 
ihnen  allen  eine  willkomnit-nt-  Nahrung. 

Schon  im  Desember  tindet  inim  in  der 
«Russe**  viele  Kftfer  in  copola,  und  später 
die  Weibch'-n,  ihre  Eier  an  den  un>;>  lu-aunteu 
oder  fauligen  Baumsriiniiifcn  uVili-;^'<'iid. 

Die  „Ruhm«"  wird,  .sowie  .sie  ui>geräumt 
int,  mit  MaiH  bepflanzt,  der  «ehr  bald  keimt 
und  M  liTit-U  aufwächst.  Hut  die>fr  »-twa 
hall)«'  31ann>'--linlii'  ern-i'  hf.  dann  ist  das  j 
Siuumoin  viele  r  Käfci  artuu  hier  s»  hr  lohnend. 
E«  sind  gewöhnlich  kleinere  Arten,  die  man 
auf  d»'n  Dliittt  rn  <les  Mai.s  findet,  du<h  in 
großer  Mannigfaltigkeit.  Sie  sitzen  auf  der 
Oberfläche  der  glatten,  hellgrünen  Blätter, 
machen  sich  daher  leicht  bemerkbar  und 
sind  äußerst  bi-(|u<>ia  zu  saniineln.  wt'il  man 
bich  nicht  einmal  zu  bücken  braucht. 

Ist  ein  Jahr  Hais  auf  einem  solchen 
Land  gewachsen,  so  wird  in  der  Kegrl  eine 
weitere  Kolturflüchp  vorix  rt  itt't .  widin-nd 
die  BanrnstOmpfe  auf  der  aliun  „Kus^^u-'  uucb 
beschafiter  Ernte  wieder  aastreiben.  Bei 
der  ungemeinen  Triebkraft  df-r  tropi^  hm 
Bauinarten  stilit  dort  muh  •  iiiit,'-  n  .lahn  n 
wieder  junger,  kräftig  auf>trtibi  iidi;r  Wahl. 
Ein  8ol<^es  Temun  wird  „Capat^ira*  genannt 
und  ist  in  dt'ii  ersti'n  Jahren  n<»ch  ijuiner 
ein  diiukban  -,  Ft  ld  lür  di'H  Saiinuli  r.  weil 
Kich  der  junge,  üppij,'«-  Anf>elilaL;  j:anz 
besonders  snmKlopf>-n  in  il<  ii  s<  iiinn  eignet: 
nur  müssen  sifh  7.\\i  \  P.  i —iiicn  dn'i.  i  untcr- 
btUtzun,  indem  liur  eine  die  juugiii  TricbL-, 
diese  znsammenfassend ,  Iviso  Uberbiegt. 
wKhrend  <1<t  andere  den  aiilVie.spannten 
Schirm  darunter  hält  und  dio  Büsche  ab- 
klopft. 

Da  giebt  os  denn,  je  nach  der  Jahre^tseit. 

Käf'T.  n;injicii,  Haut-,  Gerad-  ui;  Il.ilb- 
ilUglor  in  k'ühe.    Die  Verschiudouhcit.  de.s 


Schirminhalt.s  macht  oft  dem  Sammler  die 
Wahl  schwer,  nnd  natflriidi  mnO  «r  sich 
bemfihen.  ohne  langi'>  Wählen  und  BesinDM 
vorerst  d.i-  in  Sichtrh'Mt  zu  bringen,  was 
zum  Wegtliegen  Miene  macht  oder  besonder:» 
schnellfüßig  ist. 

Auch  hier  ist  der  zweite  Mann  von 
1  Nutzen.  Der  fin«'  tnt-ilt  KälVr  und  Halb- 
tiügler  für  die  Spiritustiasche.  der  andere 
Haut-  und  Oeradflilgler  ftlr  das  Cyankalium« 
;;IiLs.  Zuletzt  j)Ia<  ifrl  man  die  Raupen,  dic, 
^dr'f'h  nach  Art.n  ;;<trfnnt.  in  be.sondere 
Schachtulu  koinui<*n.  glei<  hzeitig  mit  einem 
Blatte  des  Busches,  von  dem  man  sie 
erhalten  hat.  rm  liinsichtüch  der  X.i!;:- 
pflanzen  sich  nicht  zu  irren,  muß  der  Schirm 
jedesmal  v<m  Raupen  völlig  geleert  worden, 
l)ovor  man  weit4;rklopft. 

Das  Suchen  nnrh  Käfern  unter  dir 
lockereu  Rinde  abgestorbener  Bäume  kium 
auch  sehr  lohnend  sein;  ebenso  finden  sich 
!  manche  Art^-n  auf  Hlumfu.  andere  im  Laub« 
werk,  auch  in  den  Frurhtkai>s.'In  ver- 
.schiedener  Pflanzen.  Das  Suchen  unter 
Steinen  ist  nicht  lohnend,  weil  Brasilien 
iib«rhaupt  wenig  Laufkäfer  hat  imd  diese 
fast  ausschließlich  andere  Verstecke  wählen. 
Mooslager,  die  zu  untersuchen  wiLreu.  giebt 
es  nicht;  von  dem  Suchen  aber  unter  dürrem 
Laub  i-t  d<-i- (iitf -rlilaii^"-n.  Centipe<len  und 
Skorpione  wegen  dringend  abzuraten.  Da- 
gegen Ist  das  Absuchen  abstSndigor  Bfiume 
und  alten  Holzwerk--  einige  Stunden  nach 
cintretretener  Dunkelheit  mittels  einer 
Laterne  zu  empfehlen;  deun  uamenllich 
manche  Bockkttfer  sind  entschieden  nichtliche 
Tien  .  fast   niemals  ihre  gUtgewähitOD 

\       I  i-ke  ;ini  TaK.«  verlusscn. 

.\uch  eiupliehlt  sich  eine  Jagd  auf 
fliogende  Kftfer  mit  anbrechender  Dunkelheit. 
(Jni|{.-re  I/iniellirdnu  n.  nameiitlich  .-''hwar/f 
Horukäler  in  versehietlenen  Arten,  fliegen 
dann,  aber  in  der  Kegel  ziemlich  hoch.  Man 
hat  sieh  daher  mit  einem  langen  Stock  zu 
v.-t -.«  hi  n ,  (irr  '>bi'n  einen  breiten  Blätter- 
bilscliel  trägt,  um  sie  damit  uiedorzuschlagon. 
Di»  Käfer  laufen  dann  gewöhnlich  erst  Ungn 
unruhig  umher,  bevur  sie  wieder  die  FlttgeU 
cb  eki  ii  hifton.  um  ihr \  ^< arkeni  (tebnimme 
begleiletes  Herumschwärmen  wieder  zu 
b««ginnen. 

Hat  man  eim-n  Käfer  durch  einen  Sehlag 
herabgebracht,  ho  ist  er  oft  in  der  tiefen 
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Dftmmerung  anf  den  Waldwegen,  wo  ullein 
diese  Jagd  mit  Erfolg  betriehen  werden 
kunn.  schwer  zu  linden;  denn  nicht  iinmer 
iUllt  er  auf  den  Weg  selbst,  sondern  oft 
(lanofuMi  iliirn*  Lanit.  Tu  di^-^-em  FaIIi> 
hut  man  »ich  gunz  still  zu  verhalten  und  zu 
laiuohea.  Bor  KSfer  venft  sich  dmm  bald 
dttroih  das  Husi  licin  des  dUrren  Laubes,  anf 
dem  or  dubinkiii  clit. 

Die  Copi-ophugeu  sind  ziemlich  artenreich, 
aber,  wie  man  gar  nicht  meinen  sollte,  sehr 
schwer  i>eim  abendlichen  finge  zu  fangen, 
weil  sie  j/ewöhnlifh  erst  nach  Kintriti  der 
tieferen  Dunkelheit  tiiegvn  uml  ihr  Fi\ig  ein 
sehr  rascher  ist.  Wenn  sie  auch  mitunter 
nach  dem  Laternenlicht  Hiej^fii,  so  sind  sie 
damit  noch  nicht  gefangen;  denn  wenn  man 
die  iliegemlen  Kufer  i>icht.  sind  »ie  i>ei 
ihrem  rapiden  Flug  anch  schon  im  Finstem 
vei-sehwunden.  Mit  eini^^cm  Krfnlg  lirU  ich 
Uiui  helle  Licht  der  Laterne  auf  eine  weiUe 
Wand  fallen,  und  es  passierte  dann  wohl 
einmal,  daü  >'iii  Küfer  i;f>j;en  die  i-ilfuchti  lt 
Stelle  dt  r  Waiiil  Hoir,  aber  auch  dann  lickani 
ieh  ihn  nicht  immer,  weil  er  durch  das 
AupruUcn  an  der  Wand  seinen  Fing  kaum 
unterbrach. 

Unter  tierischem  Diinger,  nioeliti-  man 
denken,  seien  dieiso  Käfer  doch  sicher  zu 
haben.  Dies  ist  nicht  der  Flnll;  denn  weit 
vor  Tagesani )iiieh  liabt  u  diese  sich  in  ili  n 
harten  Lehndniden  MI  tief  eingegraben,  daM 
es  mir  durch  Nachgraben  nie  gelang,  «lie 
Käfer  zu  erreichen.  Ihre  Bohrlöcher  inde< 
und  die  Häufchen  aiisf^eseharrter  Krde  bei 
und  unter  dem  Dung  huden  sich  häutig 
genug.  Ich  verfiel  dann  anf  folgendes 
Mittel,  durch  das  ich  meinen  Zweck  voll 
ständig  erreichte:  ich  gnib  einen  Holzka>teii 
am  Walde  bis  an  t>eiueu  oberen  iiand  in 
den  Boden,  ftUlte  ihn  mit  der  ausgeworfenen 
Knie  bis  oben  hin  an  und  trat  sie  f«vst. 
Nun  l>raehte  ich  frische.  tien>-clic  Exkrcuiciitc 
darauf.  Am  anderen  Morgen  ^tulpte  ich  den 
Kasten  um  und  fand  die  Kttfer  unten  am 
Boden  des>ell)en. 

Wie  sehr  nian<-hc  trnpi-.<'h(!  Insekten 
in  ihrer  Leben.sweise  v<>n  ihren  näch.sten 
europftischen  Verwandten  abweichen,  davon 
geben  die  brasiliiuiischen  Cicindeliden  ein 
ekiutanteü  Beispiel.  Während  erstere  bterile, 
sandige,  sonnige  Ort«  Heben,  findet  sidi  die 
Oxkhtita  tri$ti$  nur  an  iluBufem  swisohen 


nassem  SteingeWill  oder  angeschwemmtem 
Schilf  und  Laub  in  unmittelbarer  Nähe  des 

Wassers. 

Andere  Cicindeliden  leben  im  Walde. 

nicht  etwa  auf  nacktem,  von  der  Sonne 
durchgUlhteu  Boden,  sondern  mehr  im 
Sdiatten  an  Bnumstfimmen  oder  auf  der 
Oberseite  des  Laubes  vom  Unterholze,  wo 
sie  unruhig  undinrlaufi'n  oder  mit  einem 
Spiimg  oder  kurzem  Flug  von  Blatt  zu  Blatt 
eilen  und  nach  Fliegen,  kleinen  Spinnen  und 
Raupen  jagen.  Wer  die  |)rachtigen  Tierchen 
nicht  keimt,  liiUt  sie  bei  ilirein  snnderbaren 
Benehmen  leicht  für  goldig  si-hiiumernde 
Raubweepen. 

Sie  kommen  in  mehreren  Arten  vor.  Ihr 
K«irper  ist  walziger.  länger  gestreckt  als 
bei  unseren  Arten,  und  ihre  Farbe  ein 
schönes  Grfin  mit  bläulichem  und  rOtlichem 
Metallj^lan/,,  Sie  sind  sehr  scheu  und  flüchtig 
und  last  nur  durch  einen  raschen  Schlag  mit 
dem  Kescher  zu  fangen.  Anfang  Dezember 
tiitft  man  sie  in  Paaiung. 

Kellt. ■  (\ii<i}'iis  fantU-n  wir  ^ai-  nicht, 
doch  wurde  von  einem  Bekannten  einmal 
eine  Cnloxonut  g«>runden,  die  kleiner  als 
nn-en>     st/rophnntOf  sonst  dieser  zum  Ver« 

Wi"c|i>eh)  ;jli(  li. 

Einige  \  ertreter  dvv  Geschlechter  Amara, 
HnrjMtlH»,  CalaihHS  und  Feronia  fanden  wir 
einzeln  unter  T/iub  und  Sfeini  n.  und  einmal 
an  einem  etwas  feuchten  Orte  in  iler  Nähe 
eines  Teiches  eine  kleine  tifsellschaft  von 
Hrarhinus,  die  hei  der  Störung  tapfer  darauf 
los  bombardierten.  Wdliei  siidi  allemal  ein 
kleines  Dauijilunlkchen  zeigte,  lu  (iröße 
und  Fiirbe  «nt-iMaehen  sie  vKllig  unserer 

H.  I  rt  jiltn  hs . 

I'ie  Kni7.tbii(ler  udi  r  StapliyÜiK-ii  sind 
nicht  häutig,  doch  iamleu  wir  gegen  zwanzig 
Arten,  darunter  mehrere  sehr  echttne. 
Eine  große,  gelhbraime  Art  mit  scbwan- 
imnktierten  Flügeldecken  verlireitet  einen 
weithin  bemerkbaren,  säuerlichen  Geruch, 
wie  von  frisch  gebaekenem  Schwarzbrot. 

Der  prächtige.  H.'>  mm  große  Hujnestes 
ffii/t(s  niit  den  metallisch  grün  und  kupferrot 
glänzenden  Flügeldecken  findet  sich  nahe 
um  Nova  Friburgo  nicht .  jedoch  schon 
einige  Meilen  weiter  zu  Thal.  <il»gleich  auch 
hier  noch  keineswegs  häutig.  Er  int  sehr 
sehen,  fliegt  trote  seiner  GhrOfie  und  sehaes 
etwas  plumpen  Aussehens  sehr  leicht  und 
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flohnell  und  ist  daher  recht  schwor  zu 
fangen,  obgleich  er  gewöhnlich  niedrig  an 
Baamtitttnunen.  ju  auch  wohl  uuf  dem  Boden 
sitat. 

Eine  kleinere  Art  fand  ich  mehrfach  in 
meiner  nSch>t»Ti  rnifjehung  im  Widde  an 
Baamstämuieii  sit/eiul.  Der  Küfer  ist 
schttn  grOngoldig  mit  metallisefa  kupferrot 
BChillenidem  Hari'!-'  der  FUif;<*M*''l<en.  Auch 
er  ist  sehr  Hüehtig  und  schwirrt  bei  der 
geringsten  Störung  davon. 

Die  erste  Hftlfte  des  Dezember  scheint 
dit'  wahre  Zeit  für  die  Bniirr";tiden  zu  sein; 
denn  um  diese  Zeit  fanden  wir  nicht  bloß 
die  eben  erwähnten,  sondern  anch  manche 
andere  Umnere  Arten.  Ein>  ^^oldgrüne, 
etwa  25  mm  «grolle  Art  i^t  in  der  „Russe" 
nicht  seltea,  aber  so  schwer  zu  fangen,  dnü 
alle  meine  BemOhungen,  in  den  Besits  dieses 
Kftfers  an  gelangen,  ohne  Erfolg  blie})en. 
Kr  sitzt  gewöhnlich  hoch  an  angebrannten 
und  abge.>torbenen  Stämmen,  gei-n  mit  dem 
Kopf  nach  traten  gekehrt,  nnd  länft  sowohl 
rilck-  wie  seitwärts  mit  gleichem  Oeschick. 
Ist  man  dem  Stamm,  wo  der  Käfer  sitzt, 
noch  ziemlich  fern,  .so  läuft  er  schon  seit- 
wärts nach  dessen  entgegengesetater  Seite. 
Man  schleicht  leise  Ijcran.  immer  die  Sti  lle 
im  Auge  haltend,  du  der  Käfer  verschwand, 
man  blickt  hoffend  anf  die  andere  Seit«.  — 
aber  der  Käfer  hat  diesen  Zeitpunkt  nicht 
abgewartet,  sondern  ist,  sowie  er  den 
Stiimm  zwischen  sich  und  seinen  V'erfolger 
gebracht  hatte,  gedeckt  durch  ersteren, 
ungesehen  diivongeflogen.  Manche  ver- 
wandte, noch  kleinere  Arten  (Agrilus?)  sucht 
man  lange  vergebens,  bis  man  die  Pflanze 
kennt,  anf  deren  Blättern  sie  sich  aufhalten. 

Die  kleineren  Elateriden  fallen  beim 
Klopfen  reichlieh  in  dt-n  Scliinn  nnd  finden 
sich  auch  auf  den  Blättern  des  Alais.  Auch 
der  schone,  auf  weißlichem  Omnde  grOn 
und  schwarz  liingsgestreifte.  40  mm  lange 
CitlroleiHilius  furmtus  findet  sich  an  den 
modernden  Stämmen  und  Stümpfen  gefälller 
Bäume.  Eine  andere  Art,  welche  die  vorige 
noch  IUI  npifit!  übertritt,  ist  --iiniinetsehwarz 
mit  einigen  gelbbraunen  Längslinien  auf  den 
Flflgeldeoken.  Ihre  Larve  lebt  im  moderigen 
Holze  einer  FicM-Art. 

Von    einem    schweren    Gcwitt  r  nül 
heftigen  Begengttssen  im  Freien  überrascht,  i 
flüchteten  mein  Sohn  und  ich  uns  in  den 


hohlen  St^imm  eines  Bauraei^  dieaer  Axt. 
Wir  liörten  bald  ein  Nagen  und  Knirnchen 
iiii  mürben  Holzo,  gewahrten  den  eben 
ersdieinenden  Kopf  eines  Käfers  und 
forderten  bald  mit  Hilfe  unserer  Meseer 
mehrere  dieser  schönen  Tiere  zu  Tilge. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Käfer  dieser 
Gruppe  ist  der  50 — 60  mm  lange  Pifropkmms 
iiortihiru.s  (Cuniju  der  Brasilianer),  nebst 
einigen  kleineren,  sonst  sehr  ähnlichen 
Arten.  Sie  sind  graubraun  und  haben  an 
den  Hinterecken  des  Halsschildea  jederseits 
einen  ninden.  etwas  erhabenen,  gellilicb 
durchscheinenden  Flock,  der  in  der  Dunkel- 
heit ein  sehr  helles  Lieht  ausstrahlt,  welches 
der  Käfer  beliebig  moderieren  kann,  .\tich 
iler  llinterkfirper  de>  Tii-rcs  leuchtet.  In 
der  Ruhe  ist  die  leuchtende  Stelle  unter 
den  Fldgeldeeken  verborgen,  im  Fluge  aber 
zeigt  sich  das  volle  Licht  auch  dieses  Körper- 
teiles; nnd  wenn  in  der  Dunkelheit  ein 
solcher  Käfer  über  den  Bcrgwald  duhin- 
sieht.  sollte  man  meinen,  es  käme  jemand 
mit  einer  Laterne  ilen  Berg  henib.  0«  - 
wahrte  ich  dies,  so  zündete  ich  hurtig  meine 
kleine  Laterne  an,  die  ich  oft  zum  Fiuigo 
nächtlicherlnsektenbenntste.  und  bewegte  sie^ 
hur  h  gehalt''n,  langs;ini  hin  und  her.  In  d<'n 
meisten  TäUen  lieü  der  Käfer  sich  täu.schen 
und  näherte  dch  bald.  Es  scheint  mir  in 
diesem  Vorgange  der  Beweis  zu  liegen,  dafi 
dei-  Zweck  <les  l.eiiclitens  dieser  Tii  re  nur 
der  sei,  sich  gegon.seitig  bemerkbar  zu 
machen  und  aufknfinden.  Ich  habe  auf  die 
mitgeteilte  Art  sdtf  viele  dieser  interessanten 
Käfer  gefangen. 

Unter  den  (.'anthariden  sind  auch  imo- 
destens  swei  Arten,  die  im  Dunkeln  leuchten. 
Das  Licht  dieser  Tiere  aber  ist  nicht  gelb- 
lich wie  das  der  vorigen,  sondern  gHlnlich, 
erscheint  nur  funkenartig  in  luibestimmteu 
Zwischenräumen  und  entspringt  nur  den 
letzten  Bauchringen  des  Käfers  während 
des  Fluges.  Am  hilufigHten  sieht  man  ihn 
über  (.rrastlächen ,  wo  er  in  tanzentlem 
Zicksackfluge  an  Hunderten  sein  I^eht  in 
hellen,  grünlichen  Funken  ausstnihlt. 

In  der  Nähe  eines  Überganges  über  den 
Rio  Negro  sind  die  Flußufer  mit  einer  Ptianzo 
bedeckt,  die  ein  .schilfartiges  Blatt  bat  und 
:in  dir  Spif/i-  des  Stengels  Büschel  von 
großen,  reinweitieo,  sehr  wohlriechenden 
Blumen  trägt  (Alpinüt  nuttui»?). 
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In  der  Dnnkolheit  überschritt  einst  mein 
Sohn  den  Fhiß.  Hier  waren  diese  leuchte ndt'ii 
Canthariden  ungemein  häufig.  Wie  auf  t-'m 
Signal  oder  infolge  eines  allMitigen  Vor- 
stäiidiiissfs  leuchteten  Tausonde  dieser  Käfer 
gleichzeitig  auf,  dicht  über  den  Blumen 
fliegend,  so  dafl  diese  wie  die  nächste 
Wa.sserfläche  beim  grünlichen  Blitz  in 
hellem  Licht  erschienen.  Gleich  darauf  war 
wieder  alles  iu  tiefes  Dunkel  gehiUlt,  bis 
ein  neues  Anflenchten  der  Tierdien  erfolgte. 
Das  Liebliche  dieser  Erschoinimg  wurde 
noch  (lun  h  den  herrlichen  Duft,  den  die 
Blumen  uushuuchtou,  erhöht. 

Unter  verschiedenen  anderen,  nicht  leuch» 
teutlen  Weichküferarten  tindot  sioh  eine 
schöne  gelbe,  deren  Flügeldecken  ein  breites, 
glänzend  blaues  Querbaud  haben,  auf  den 
Jcleinbinmigen,  weifien  Blatenbflsoheln  eines 
onserem  HoUundi>r  verwandten  Baumes  zu 
Tausenden,  mei.st  in  copiila. 

Obf^leich  da.s  Hochgol)irge  manche  schöne 
und  iiifi  levvante  Kilfer  aus  der  Familie 
LuiiielUiOniin  besitzt,  scheinen  doch  <lie 
größten  und  auffidleud.<>ten  Arten,  wie 
Dynaatea  herenlet  and  D.  neptunus,  dort 


ganz  zu  fehlen.  Der  kolossale  T).  eU^^UU 
und  ein  verwandter,  etwjvs  kleinerer  Käfer 
dieser  Gruppe  linden  sich  zwar  vereinzelt, 
doch  sind  sie  ungemein  selten,  überhaupt 
auch  iii'  lit  jeM.'s  Juhr  vorhanden,  weil  wnlir- 
scheiuhch  die  Käfer  erst  nach  mehrjährigem 
Larvensnstande  sich  entwickeln.  Ich  war 
nicht  so  glücklich,  sie  zu  finden,  !-ah  aber 
Exemplare  beider  Arten,  <lie  in  der  Um- 
gegend von  NovaFriburgo  gefunden  wurden. 

Nach  glaabwfirdigen  IGtteilungen  sollen 
diese  Käfer  gern  in  den  BUUitfirbflScheln 
der  Cecropia  sitzen,  wo  sie  <lenn  allerdin^js 
ebenso  schw^er  zu  entdecken  wie  zu  erlangen 
sind,  nnd  nnr  zaftUig  zu  Händen  kommen, 
wenn  ein  solcher  Baum  gefiUlf  wird.  Ein 
Bekannter  von  mir,  der  Besitzer  einer  tiefer 
gelegeneu  Furm,  hutte  sie  indes  mehrmals 
in  seiner  nRosse*  gefunden. 

Kleinere,  ganz  .«ichwarze  flornkäfer  dieser 
(Truppe,  meistens  mit  großen  Höment  auf 
Kopf  und  Hals8child,  waren  im  ersten  Jahre 
meines  dortigen  Aufenthaltes  recht  hftnfig; 
im  folifenden  Jidire  aber  waren  keine  vor- 
handen, wahrscheinlich  aus  soeben  erwähnter 
Ursache. 


—  -e-W  

Das  Studium  der  Braconiden  nebst  einer  Revision  der  europäischen 
und  benachbarten  Arten  der  Gattungen  Vipio  und  Bracon. 

Von  Dr.  0.  8ehaieielM«eM. 

(Schluß.) 


102.  Flügel  hyalin  oder  nur  gans  schwach 
getrübt.  1U3. 

Fiflgel  deutlich  getrübt  bis  schwftrz> 

lieh.  104. 

103.  Schenkel  ^'löBtenteils  sdiwarz.  Hulin  r 
von  Uinterleibslänge.  Segment  2-4  mit 
rOtlich'gelbea  Seiten,  suweilen  2  und  8 
rötlich-gelb  mit  schwarzer  Rückenmakel. 
Beine  schwarz,  die  vordersten  Schenkel 
und  Schienen  und  Basis  der  Hinter- 
sohienen  bis  sur  Mitte  'gelb.  Ähnlich 
dem  B.  variator.  ilnreli  In  11.  le  Flügel 
und  Beine  verschiedeil.  '6  —  4  nun. 
England,  Schweden. 

tornntor  Marsh. 

(ai-qunli»  C.  G.  Thoms  i 
Beine  blaÜgelb.  Hinterschienen  an 
der  Basis    und  am  Ende  bräunlich. 
Bohrer  von  EiOrperiinge.  Angenränder 


rötlich.  Flü;rel  s<  lunal,  schnnif zi^-weiU. 
Nerven  blaß,  Stigma  gelblich.  Hinter- 
leib rOtlich-gelb,  mit  breiter,  dunkler 
LBngsbinde.   4  mm.  Baden. 

nlbippiini«)  Neos. 
(^GehOrt    wahrscheinlich    nicht  zur 
Gattung  Braam.) 

104.  Beine  gelb.  Hinterhüften  und  Spiteen 
der  Hinterschienen  und  Tarsen  schwarz. 
Bohrer  von  Hinterleibslänge.  Meta- 
notum  glftnsend.  2  —  9  mm.  Auf 
Weiden.  Pappeln.  Espen  u.  s.  w.;  aus 
Arten  von  Bhyuchites  und  BaUtninus, 
ebenso  Nematua  vimtHalia.  Nord-  und 
liCttel-BurofM.        dlscoidens  Weem. 

nVahrsclioiiilirh     nur    Form  des 
Ii  immutator  Nees  ) 

Beine  schwarz,  Knie  und  Vorder- 
Bchenkel  vom  gelb.    Bohrw  etwa« 
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länger  al>  dt  r  Hinterleib.  S<!hr  ähnlich 
dem  B.  variator.  2 — 3  mm.  •äcbweUeo. 

JUvipalpis  C.  Q.  'Sbems. 
105.  Alle  Tarsen  imd  besonders  die  yiei^ 
Hint(Ttnrs»'n  stark  erweitert.  Hinterleibs- 
mitte und  Beine  rötlich-gelb,  das  zweit« 
Segment  mit  schwarzem  Mittelfleck. 
Bohrer  dick,  von  '  s  Hinterleibslänge. 

3 —  4  mm.  Lutel  Wight.  Thttringen. 

barypiLs  Marsh. 

Die  Tarsen   nicht   auffallend  er- 
weitert. 100. 

I0t>.  Thorax  teil\veisi>  gelb  oder  rofc.  Hflgel 

duiilvi'l  bis  schwar/.lit  Ii.  loT. 
Thora.v  ganz  sclnvar/.  III. 

IUI.  Hinterleib  ganz  gelb,  nur  da.s  erste 
Segment    oder   die  Hinterleibsspitze 

»chwarzgt'zeichnet.  lOS. 

Auch    die    mittleren    bis  hinteren 
Segment«  schwarzgezeichnet.  110. 

lOfi.Kopf  rötlich-gelb  gezeichnet.  Schildchen 
und  Flecken  des  Metathora.v  meist  gelb. 
H'.'ini'  gelb.  Hütten,  Basis  der  Schenkel 
üben,  S|>itzc  der  Hinterschienen  imd  die 
ffintertarsen  schwarz.  Bohrer  so  lang 
als   der  Hinterleib  und   tler  Tliora.x. 

4 —  5  mm.   Belgien.  Deutschland. 

dicliromiis  \Ve.sm.  1 1 
Kopf  und  Beine  größtenteils  schwarz. 
Bdirer    höchstens    von  Hinterleibs- 
Iftnge.  109. 

lüt».  Schwarz.  Mesoiiotum  r«>t,  "Helten  auch 
die  Vorderbru."it  zum  Teil.  Schildchon 
schwarz.  Körper  glSnzend  schwarz. 
Metanotnm  grob  runzelig  punktiert,  mit 
Spur  eines  Mitlelkiels.  Bohrer  von 
Hinterleibslänge.  Beine  schwai"/,  bei  1 1 
einer  Varietttt  die  Schienen,  zuweilen 
auch  die  Hintersohenkel  teilweise  gelb. 
2 — 4  mm.    Fort  Santa  Cruz  bei  r)rau. 

hedwigar  Schmiedekn.  j 

Metathoraz    glatt    und    glänzend,  j 

Bohrer  so  lang  wie  der  halbe  Hinti^rleili 
Mesonotum    und   Hinterleil»    rot,  die 
Spitzt!  des  letzteren  schwarz.  Endglieder 
der  Tarsen  rot,  Flttgel  groB  und  lang, 
ganz  dunkel.  Nur  $  bekinuit    i)  mm.  11 

.subulusiis  SzG}>I 

110.  Körper  stark  behaart.  Kopf  ganz 
schwarz.  Ifinterleib  rotgelb,  mit  oder 
ohne  schwane  Flecken  auf  den  ersten 


Segmenten.  Beine  schwarz.  Schienen 
au  der  Basis  meist  trübrot.  Bohrer 
wenig  kOraer  als  der  KOiper.  5  bis 
7  mm.  Schmurotzer  von  lihiHOcyllug 
Intirosdis  in  Distelköpten.  Selten  in 
Mittel-Europa,  häutig  in  SUd-Europa  und 
Nord'Afrika  bis  Arabien. 

iirlttator  F. 

Kiifjier  wenig  behaart.  Innere  Augen- 
ränder  teilwoi.st»  und  ein  Fleck  der 
äußeren ,  Schulterfleoken  uhd  Linien 
des  lfesonotnm.s  gelb.  Hinterleib 
sohwrir/  mit  breiten.  <^'f!ben  Iländem. 
Beine  .schwarz,  Schenkel  an  der  End- 
hiUte  und  Sdiienen  an  der  Basis  gelb. 
Bohrer  von  flinterleibalänge.  4  mm. 
Belgien.  nia<»uliger  Wesm. 

111,  Beine  ganz  oder  gröUtenteils  gelb.  \\'2. 
Beine  schwarz,  nur  die  Bat^is  der 

Schienen  zuweilen  gelb  oder  rot.    1 18. 

112.  Hinterleib  schwarz  mit  gelben  Seiten- 
rJinderii.    Bohrer  von  V«  Hinterleibs- 

länge. 

Hinterleib  gelb,  nur  das  erste 
Segment  meist  mit  schwai-zer  Makel, 
selten  der  Hinterleib  mit  einer  Län^- 
reihe  schwar/er  Fle<-ken.  114. 

ll.'J.  Flügel  getrübt,  mit  Spur  einer  hellen 
Querbinde  unter  dem  Stigma.  Färbung 
der  Beine  sehr  variabel.    .3  mm. 

tf^rebella  Wesm. 
Flttgel    fast    hyalin.  Hinterbeine 
schwarz,  Hintersduenen  bis  zur  Mitte 
gelb.    Bohrer  etwas  länger  als  bei 
voriger  Art.    -t  mm 

cl»ri|MMinis       G.  Timms. 

114.  Beine  schwarz,  Hmterschenkel,  Ba.sal- 
hälfte  derHintersehienen  undHinterieib 
orangegelb,  nur  das  erste  Segment  mit 
kleinem,  schwarzem  Fleck.  Kopf  und 
Thorax  glänzend  schwarz.  Hetanotum 
in  der  Mitte  runzelig  punktiert.  Bohrer 
von  Trinterleilisliinge.  8 — 5  mm.  Fort 
Santa  Cruz  bei  Oran. 

santae  eraeiü  Sdnaiedekn. 
Beine  anders  gezeichnet.  115. 

1  l.'i.  Hinterleib  ganz  gelb.  Bohrer  von 
Vi  Hinterleibslänge    :\  mm 

lerebella  Wesm.  vor. 
Hinterleib  wenigstens  auf  dem  ersten 
Segment  schwangeaeiobnet  116. 
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1  lö.  Bohrer  viel  länger  ala  der  Uinterleib.  92. 
Bohrer  kflnerala  der  Hinteiieib.  117. 

117.Bolirer  von  V«  Hinterleibalange.  Beine 
rotgelb,  HUf^an  und  Spitzen  der  Hinter- 
schienen und  Tarsen  schwarz.  HintiTleib 
rotgelb,  das  ernte  bt^gineut  .schwarz, 
o  nun.   Einseln  in  ganz  Borop«. 

Abscissor  Nees. 
(oostmaeli  Wesra.  ) 

Bohrer  von  Hinterleib.slänge. 
Beine.  nunentli«h  die  Schenkel,  zum 
grfißt.  n  Teil  schwarz,  t  linn.  Rol^iiai. 
England.  bipartitus  Wesm. 

(oüMM  Marsh 

116.  Hinterleib  rot  oder  gelb,  mweilen  mit 
einer  Lftngsreihe  schwarzer  Flecken. 
Ihm  erste  Se/rinent  meist  schwarz. 
Flügel  dunkel.    1  H). 

Hinterleib  schwarz  oder  nur  der 
Seitonrand  der  beiden  ersten  Segmente 
h^ll.  12:1. 

119.  Kloine  Arten  von  3  4  mm.  ohne  dichte 
Bthiiarung.  Fühler  §  mit  25  bis 
32  Gliedern.  120. 

Grölion»  Arton  von  5  S  mm.  Kopf 
und  Thorax  »tark  und  lang  behaart. 
Fühler  $  mit  34—55  Gliedern.  122. 

120.  Hinterleib  vom  zweiten  Segment  an 

g»  II),  Sf<;in''tit  4  und  5  mit  schw  .n-zor 
Quoniulkel.  Boino  ganz  schwarz.  Bohrer 
von  Uinterleib.sl&ngt'.  -i  nun.  Belgien. 
Thflringen.  *  praeoox  Wesm. 

Hiut<  rlril)  mit  schwarzer  Fh'cken- 
bindr.  die  Kiulo'^^i'Tite  znwoiloti  ganz 
gelb.  Färbung  sehr  verschieden.  Die 
Schienen  meist  an  der  Basis  gelb.  121. 

121.  Kopf  hinter  den  Augen  verKchmHlert. 
Fflhler  gegen  du-  Ende  verdünnt.  Thora.v 
gedrungen.  HuhnT  von  Hintorloibs- 
Ittnge.  3  mm.  Ganz  Europa  und  Nord- 
Afrika.  TMrUtor  Ntses. 

Ko|)f  hinter  den  Au«;on  nicht  ver- 
volimälort.  Fühler  schhink'-r,  j;ojron  das 
Ende  kaum  verdünnt.  Thi>ru.\  nicht 
gedrungen.  Bohrer  Ittnger  als  der 
Hinttilfib.  Wollig  größer  als  Ji.  rantifor. 
Von  Dr.  Krioo.hl>aunKT  in  MUnchen  au£> 
Fichte nzup Ion  gezogen. 

piaetl  C.  6.  Thomü. 

Anmerkung:  Ich  l»;il»e  erst  kiirzlich 
auü  Fichtenzapfen  in  Anzahl  einen  Bracon 


gezogen,  den  ich  fUr  B.  pineti  halte,  allein  bei 
den  meisten  Exemplaren  hat  das  zweite 

Segment  an  der  Basis  deutliche  Längsrunzoln. 
bei  einigen  ist  es  ganz  glatt.  Bei  dem  6&a 
Thomson  nicht  kannte,  sind  diese  Runzeln 

stot.s  vorhanden.  Dns  zweito  und  dritte 
Se<^ment ,  sowie  Ilinterschieuen  imd  Hinter- 
tarsen  sind  ausgedehnt  rOtlich-gelb  geiUrbt. 
Vielleicht  liat  Thomson  nur  ein  oder  wenige 

Kxomplaro  ver^^luichpn  können. 

1 22.  Fühler  $  von  .*).'>  Gliedern.  Bohrer  von 
Vi  Hinterleib.slKnge.  Metanotum  sehr 
glilnz'-ml  Flii«,rp'l  br.-it,  den  Hinterleib 
weit  überniguud.  schwärzlich.  Beine 
gimz  schwarz,  ffinterteib  braunrot,  an 
den  Seiten  schwärzlich.  Beim  (J  das 
Mosonotum  und  Schildchen  braunrot, 
ö — a  mm.  Alb;iDien. 

Ulyrieoft  Marsh. 

Fahler  5  cJ  von  .30  —  40  Gliedern. 
Bohrer  fast  von  Kör|>pr]iin;^f.  Basis 
der  Schienen  meist  rot.  Sonst  der 
vorigen  Art  sehr  Ihnlich.  5 — 6  nun. 

urinntor  F.  var.  (cf.  n.  lio». 

Hierher  gehört  dor  Ii.  xanthogaster 
Kriechb.  {\.  Schlctterer.  Zur  Bienen- 
fauna  des  sadlichen  Istrien.  Pols,  1805, 
p.  41).  Seine  kurze  Beschreibuni;;  lautet: 
Schwaiz,  glanzontl,  Hinterleib  ganz  rot- 
gelb, Flügel  <lunkol,  gegen  den  AuÜen- 
rand  heller,  hinter  dorn  Stigma  mit  hellem 
Qiur>f icif;  Fühler  so  lau;.:  wie  der 
Körper.  Dem  B.  illyricus  am  nächsten 
verwandt,  aber  kleiner.  Hinterrand  des 
zweiten  Segments  nicht  ausgerandet. 
T>.i<  mit  scliwar/.oni  Flock  auf  dem 
siebenten  Segmente,  ti  7  mm.  Bohrer 
2  mm.  Istrien. 

123.  Bohrer  kürzer  als  der  Hinterleib.  124. 

B  lirer    deutlich    länger  als  der 

liint.Ml.-ib.  127. 

124.  l  .ihlor  kurz  und  dick,  das  erste  GeiUel- 
glied  nicht  linger  als  breit.  Segment  2 
kiir/.oi  als  .'V  Flfigol  fa?.t  hyalin.  Hinter^ 
leib  oval.    2  nun.    S'  hwo«len. 

parvicorui.s  C.  G.  Thums. 
Fahler  schlank,   von  KdrperUtnge 
oder  nur  wenig  kürzer.  12.*!. 

125.  Bithrer  von  ''S  oder  '■'a  Hinierloibsl-uij^o. 
Fühler  ^  J  von  2.t  -28  Gliedern.  Kopf 
und  Thorax  glinzend  schwarz.  Flflgel 
fa>t  hyalin,  Stigma  broit.  <chwarz. 
Hinterleib  schlank,  schwarz,  mit  heilen 
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Bunte  Blatter. 


S«'fim''iif  rjindem,  «Iii-  V(>ni<'i  i'f  krn  <lt'^ 
zwtiiteu  Segments  mit  gelben  Fluokchen. 
Beiae  scblank,  Haften  und  Trochantem 
8ch\v;u/.,  Scht'TikoI  und  Sobionen  gelb, 
an  <l«'ii  Hinterlieinon  meist  schwarz- 
gostrcitt.  3  mm.  Nord-  und  Mittel- 
Europa.  oflCttlstor  Neee. 

(Synomym  sind  B.  bigigmUu»  Wosm. 
und  ifctfcneralor  Mar^ih/) 

Bülircr  uur  wenig  kürzer  ul.s  der 
Hinterleib.  126. 

126.  Fitigel  hyalin  oder  ntir  wenig  getrübt. 

F'iililer  kiirzt-r  als  «1*  r  Kriri«  r.  Beine 
moiist  »chwarz,  Jiusis  der  liiutei-äcbienen 
gelb.  Eine  der  kleinsten  Arten,  von 
1  —  2  inm.  Aas  Homoeosnma  sitiuellu 
und  (hrophora  fulriijnftvUa.  Mittel- 
Europa,  obscurator  Nees. 

Flügel  stark  getrübt.  Fühler  von 
KttrperlttBge.  Bmue  sehwan,  alle  Knie 
und  Basis  der  Hinterachienen  gelb. 
2 — 3  mm. 

practeruiiM.su.s  Mursb.  var. 

127.  Bohrer  weit  Iftnger  als  der  Ettrper. 
Thorax  lun^,   eylindrisch.  Hinterleib 

lanf^trcvticrkt,  das  zwfitf  Srymont  liUij^fr 
uls  dius  viritte.  (jiläuzend  .schwarz; 
Flflgol  verdunkelt,  an  der  Spitze  hell. 
'1  •'*>  nun.  St^hweden.  (D<-r  ähiili'  hi' 
Ii.  itliittor  unf  erselicidit  sirh  durch 
längere  KielertJister  und  hyalint;  Flügel.) 

longvliM  G.  O.  Thoms. 
Bohrer  höchstens  nur  wenig  länger 
al>   der  Körper.     KörpergoHtait  viel 
^r-diun^cner.  12H. 

12H.  Flügel  .stark  venlunkelt  bis  schwärzlich. 
Kiefertaster  normal,  kttrser  als  der 
Kopf.  Schienen  an  der  Baas  hdl.  120. 


Flügel  hyalin  oder  nur  »n  dt-r  Basis 
etwas  verdunkelt.  Kiel'ertaster  meist 
stark  verlängert.  130. 

1 20.  Hinterleib    sehwan.     B<du«r  kaum 

kürzer  als  der  Kfirprr.  Flüjjel  an  der 
Spitze  bell.  Kloine  Art  von  2 — 3  mm. 
Nord-  und  Mittel- Europa.  Aus  Ckry- 
snntliPinuiH  Irucaiifhemum,  das  von 
Trypeta  ptUchm  l)L'wohnt  war. 

fumipenni.s  C  (t   Ph -ms. 

Anniorkaug:  Ursprünglich  als  (mri- 
pctinig  von  Thomüon  besiÄrieben.  später(Opusc. 

Ent.  XVII,  p.  isr)0)  umgetauft,  da  bereit« 
Wesmael  einen  Ji.  fim  ipcnni«  beschrieben  hat 

Hint«rleib  wenigstens  an  den 
vorderen   Segmenten    gdb  gerandeL 

Bohrrr  li(i(hst<'ns  so  lanj;  al-.  der 
Hinterloib  mit  demMetalborax.  Größere 
Arten  von   — 4  mm.  121. 

130.  Kielertiuster  normal,  kürzer  als  der  Kopf. 
Schienen  an  der  Basis  gelb,  die  hintersten 
l)is  über  dio  Glitte.  Flnf;i  l  hyalin,  «las 
Stigma  trüb-gelb.  Bohrer  etwas  iäugor 
oIm  der  Hinterleib.  Beine  schlank. 
1 — 2  mm.  Lap]»land. 

pullidicarpu.s  C.  G.  Thoms. 

Kiefertaster  stark  verlRngert,  \nel 
länger  als  der  Kopf.  Beine  ganz 
sohwars.  131. 

I  .  Bfihrer  lün^^er  als  tler  Körjjer.  Flügel 
ni<*hr  hyalin.  Sfi^rma  breit.  Radius  fast 
vor  der  Mitte  ent.spriBgeud.  2-  3  mm. 
Gans  Europa.        «tmior  Nees. 

(longifauda  C  O.  Thoms.) 
Bohn  r  so  lang  als  Hinterleib  und 
Thunux.  Flügel  an  der  Basis  venlunkelt. 
2  mm.  Nord»  und  Mittel-Eorop». 

anthndBift  Nees. 


Bunte  Blätter. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Thpr  Kärfrfnng  während  und  narb  llorh- 
Wasser.  Es  i.st  untor  Käfersammlcrn  wohl 
allgemein  bekannt,  «laLi  man  n.n  h  Hwriuvasser 
in  den  angeschwemmten  l'ilanzonteiltn  u  s.w. 
reiche  Ausbeute  an  Coleoptercn  macht. 
Namentlich  reichlich  ist  der  Fund  nach 
8ommerhochwa.s.sern ,  weil  sich  da  bereits 
nbt'rall  ein  reges  Insektenleben  entwickelt 
hat  und  so  der  reißende  Strom  die  auf  den 
Wiesen  und  auf  dem  GebOseh  am  Ufer  sieh 


tiuumelndeu  Küfer  unbarmherzig  mit  sieb 
fortschwemmt,  um  sie  später  lebend  oder  tot 
wieiltT  ans  l't'cr  zu  S]i0lfn.  Nach  dem  FrQh- 
jahrahochwasser,  was  nach  d(>rS<rhne<'schmeIze 
eintritt,  i.st  der  Fang  nicht  so  lohnend  als 
nach  einem  Hochwasser  im  Sommer,  aber 
doch  reic)di<  li  f^enng. 

Dieses  Jahr  war  fttr  uns  an  der  Elbe  be> 
sonders  gUnstig  in  Bezug  auf  Käferfang  nach 
Hochwasser,  da  auf  das  Hochwasser  im  Früh- 
jahr noch  eins  im  Mai  folgt«.  Im  nacb- 
stehendeo  will  ich  knrs  den  verlanf  and  die 
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aUgemeinen  Sammelergebnisse  des  Maihoch- 
wasaen  der  Elbe  in  Dresden  beriehten. 

Am  ')  Mai  wunle  in  DresJon  das  Ein- 
trt'tt'ii  eines  Hoc4iwu.sser,s  durch  dio  W'olil- 
lahrts[ioli/.ei  ötl'entlich  tiekiiiint  p;ogtlien 
Bereits  Hin  6.  Mai  war  die  Elbe  bc<icuteud 
gestiegen,  überflutete  den  Damm  und  strötute 
auf  die  Wiesen.  W&hrend  des  nächsten  Ta^es 
wurden  die  «Waldschlößchenwieseu"  bei 
Dresden  vollständig  mit  Wasser  bedeckt,  aber 
nfjch  immer,  wenn  auch  langsam,  stieg  die 
Flut.  Um  Mittag  dieses  Tages  eilte  ich,  mit 
dem  Kescher  aosgerOsteU  zor  £lbe.  Der 
Gang  wurde  mir  reichlich  belohnt.  Das 
Wasser,  welches  dio  Wiesen  bedeckte,  floß 
am  ilande  ziondicli  i  nliif^  luul  hin^rsam.  Zalil- 
reiche  Käler,  die  d.is  nasse  Element  mit  t'ort- 
geriäsen  hatte,  strebten,  mit  den  Beinen 
zappelnd,  denn  schützenden  Ufer  zu  oder 
Huchten  einen  aus  dem  Was«er  hervorragen- 
den Gegenstand  zu  erklimmen.  Jedes  IIolz- 
stückchen,  das  geschwommen  kam,  war  von 
einem  bunten  Gemisch  Coleupteren  besetzt, 
das  sich  auf  dieses  schwankentio  Schifflein  ge- 
rettet hatte  und  so  die  Wasserreise  antrat. 
Alle  Grashalme,  die  mit  ihren  Spitzen  aus 
dem  Waaser  hervorschauton.  waren  bis  auf 
das  kleinste  Plätzchen  mit  iCäfern  bedeckt, 
so  daü  sie  sich  unter  der  Last  denselben  gar 
bedenklich  bogen.  Jedes  der  Tierchen  sachte 
dem  Verderben  so  entrinnen,  aus  der  nassen 
Flut  sich  aufs  Trockene  zu  retten;  ilie 
kämpften  den  .Kampf  ums  Dasein".  So  lelilte 
es  auch  nicht  an  grausamen  Srenen.  an  Ver- 
zweiflungskiLmpfen,  in  denen  da«  Faustrecht 
den  Seg  errug.  Da  kam  ein  HolsstQckchen 

feschwommen,  auf  das  sich  eine  große  Anzahl 
leiner  Käfer  und  Käferchen  ;;erettet  hat. 
ein  im  Wasser  schwimmender  ('<inthus  erspäht 
das  Rettungsboot  und  steuert  tiarauf  zu. 
Dies  ist  aber  schon  ganz  und  gar  besetatt 
kein  Marienldtferchen  hatte  noch  Platz,  ge* 
schweige  denn  ein  Carabus.  Der  Starke  aber 
hat  rasch  das  Schifl'lein  erklommen  und  stößt 
viele  der  kleineren  und  schwächeren  Tiere 
erbarmungslos  /.urQek  in  dM  lUMse  Element, 
um  sich  zu  retten. 

Fflr  mich  war  es  eine  Leichtigkeit,  die 
im  Wasser  schwimmenden  oder  auf  den  Gras- 
halmen sich  betindenden  Käfer  mit  dem 
Kescher  zu  erlangen  Außerordentlich  reicli 
war  der  Fang,  noch  reicher  hätte  er  sein 
können,  wenn  die  Sammelg^ser  nicht  schon 
in  kurzer  Zeit  gefüllt  gewesen  wären,  so  daß 
ich  gezwungen  war,  nach  Hause  zurückzu- 
kehren. Die  gefangenen  Käfer  verteilten  sich 
in  der  Hauptsache  auf  die  Familien  der  Ca- 
rabiden,  Staphyliniden,  Sili>hiden.  Elateiidsn, 
Curculioniden  und  Chrysomeliden. 

Am  10.  Hai  ging  ich  wieder  an  die  Elbe, 
die  nun  bedeutend  gefallen  w-ar,  und  n.ihm 
einen  größeren  Sack  mit.  I  berall  aut  den 
Wiesen,  wo  das  Wasser  vor  einigen  Tagen 
gestanden  hatte,  lagen  Haufen  von  Pflanzen- 
teilen.  Holzspänen  und  was  sonst  das  Wasser 
angeschwemmt.    Diese  Haufen  waren  von 


den  warmen  Sonnenstrahlen  schon  ziemlich 
getrocknet  worden,  und  in  ihnen,  auf  ihnen 

und  unter  ihnen  betanden  sich  Küfer  in  riesigpr 
Auziihl.  Drehte  man  einen  Hauten  um,  so 
wimmelte  es  darunter  von  Coleojitereii,  man 
konnte  gewiß  sein,  4U  biü  bU  größere  Käfer 
in  raschem  Lauf  davoneilen  zu  sehen.  Ich 
hatte  nicht  Hände  genug,  um  nur  einen 
geringen  Teil  von  ihnen  zu  erllaschen.  Nahm 
man  ein  angesciiwcmmtes  Hol/.stQckclien  auf 
imd  entfernte  die  Kinde,  so  waren  Käfer 
darunter,  aerschnitt  man  ein  angespQltes 
Schilfrohr,  eo  eilten  K&ter  daraus  hervor. 
Kurz,  der  Kftferreiohtum  dieser  Haufen  war 
nngehpuer  groß.  Als  ich  meine  Sammel- 
Ijüclisen  gefüllt  hatte,  nahm  ich  einen  Sack 
des  angeschwemmten,  käforreichen  Gerölls 
mit  noch  Hause  und  unterwarf  dasselbe  auf 
einem  Bogen  weißen  Papiers  einer  genauen 
PrQfung,  bei  der  noch  ehie  grofie  Anxahl 
Käfer  gewonnen  wurde. 

Dieser  Käferfang  während  und  nach  dem 
Maihochwasser  der  Elbe  ist  für  mich  der 
reichste  im  ganaen  Jahre  gewesen,  nie  wieder 
habe  ich  in  so  wenig  Tagen  eine  so  große 
Beute  gehabt  Darum  kann  ich  diese  Art 
des  Fanges  allen  Sammlern,  die  in  der  Nähe 
größerer  FlUsse  wohnen,  bestens  empfehlen. 

■O.  Aebnelt,  Dresden. 

Aporia  crataegi  L.  Ich  fand  die  Raupe 
dieses  Schmetterlings  am  1.  April  zu  Splitts» 
dorf,  Kreis  Grimmen,  und  rwar  noch  ein« 

gesponnen  an  Apfel-  und  PHaumenbäumen. 
Es  waren  in  einem  und  demselben  Noste 
immer  nur  wenig  Räupchen,  höchstens  deren 
sechs.  Später,  anfanfps  Mai,  fand  ich  dann 
hier  in  Treptow  noch  etwa  acht  Banpen,  die 
in  der  letzten  Häutung  begriflRen  waren.  Sie 
befanden  sich  aut  einem  Schlehdornbusche. 
Von  allen  R»iupen  etwa  30  —  habe  ich  nur 
sechs  Schmetterlinge  erhalten,  da  die  Raupen 
während  der  Häutungen  sehr  emplindlich 
waren  und  leicht  zu  Grunde  gingen.  Auch 
starben  einige  Puppen,  wnhrscneinlich,  weil 
ich  sie  von  dem  Orte,  an  dem  sie  sich  auf- 
gehäugt hatten,  fortuahm  und  ihnen  eine 
andere  Lage  gab.  I'nter  den  sechs  Sohmetter» 
lingen  liettnaet  stob  einer  mit  einer  unbe> 
schuppten  Stelle  in  der  Mitte  der  beiden 
Vorderafigel. 

Dr.  Krüger.  Treptow  a.Tolt. 

Drei  Lebeusbililer  aus  der  Insektcnwelt 
Afrikas.  Das  prächtige  Reisewerk  „Durch 
Afrika  von  Ost  nach  West",  das  wir  dem 
Grafen  v.  Götzen  verdanken  —  es  erschien 

ISü.^  in  Berlin  in  Folio,  umfaßt  410  Seiten, 
lOü  Bilder  und  zwei  groUe  Karten  —  bietet, 
abgesehen  von  den  gosanuiielton  Käfern,  für 
den  Entomologen  so  g\it  wie  gar  keine  Aus- 
beute, wohl  aber  für  jeden  Leser,  den  das 
liOben  und  Treiben  der  Insekten  fesselt,  und 
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d08b«lb  möchten  wir  bei  diesem  Werke  etwas 
verwetten. 

T'ntPr  ficsrhcnkon  tiiid  L'^bi  ii>mittoln,  <lif 
dem  GralVn  auf  sfiii«;r  ÜurclHjvicrunp;  von 
PAngani  im  Osten  bis  zum  Kongo  im  We.sttMi 
dargebracht  wurden,  befand  sich  fast  überall 
Honig,  ein  Beweis.  daB  die  Honii^biene  in 
Afrika  unt<!r  äquatorialer  Br»'i?e  f'i(  •  rall  vnr- 
luiinlen  ist.    Do'"h  mm  zu  tuisiTi'n  BtMi  ui. 

Wir  st'ht-n.  \vi>'  Craf  v^n  <M»tZfn  mit  i-infin 
TroU  von  'fJH  Personen  im  (Jänseniar-cli  von 
ih  n  Nguni-Borgon  horabsti-igt.  «lurch  dif  >j<le 
Ma8.sai-St«ppc  hindurchzietit  und  in  d)^r  friiclit- 
baren  L-nno-sicliaft  Irangi  tmtor  einem  müchti^^^'n 
AilV'iilirotKauiii  lagert  Di^  Maniisrhaftfii.  «-o 
on&äliit  er.  waren  mit  dem  Ejjsen  beschäftiget. 
alH  uns  eine  K**wa!tige  Wolke  aufBel,  die  mit 
unheimlicher  Ueschwindigkeit  gerade  auf  uns 
sukam.  Was  ist  das?  Ene  wir  eine  Antwort 
auf  diese  Frage  gegeben,  befanden  wir  uns 
in  einem  nach  .Nlilliarden  zählenden  Heu- 
srhrecken.srhwarm.  der  wohl,  so  s.igt  v  (^r»t/.en. 
.20  Minuten  lang  Ober  uns  und  uurch  unser 
Lager  dahinbrauste'  und  allet  mit  He«- 
Mcbrecken  erniUte  Zahllose  Tiare  bedeckt .  n 
bald  den  Boden  und  die  ZeUleinvvand .  iukI 
die  Leute  stürzten  <ich  voll  IV-Mid.-  aut  liie 
Tiere,  auf  diese  ihnen  so  iukt wartet  dar- 
gebotenen Leckereien,  um  davou  so  viel  als 
möglich  XU  erhaschen  und  .sogleich  zu  verzehren. 
Einige  nahmen  dabei  den  Mund  so  toI!.  daß 
ihii'  ii  rechts  imd  links  a\is  d«-ti  Mundwink«  !ii 
di«'  zappelnden  bf-ine  i>ei ausLingeii  (JewiU 
ein  ungemein  komis(  h>-r  Anbliek,  der  aiieli  bi  i 
uns  die  gi-üüie  Heiterkeit  hMTomifeu  wUrde. 
Hit  dieser  animierten  Stimmunj^  war  nur  ein 
Neger  nicht  einverstanden,  niiinlich  der  alte 
Sloedi.  der  bodeutun;:s voll  di  n  Kojil  seliiittelte 
und  aiii  IJi'liajfen  eriisthalt  ruit \\ "i tt-tn  ;  Heu- 
ücluecken  bringen  Unglück,  zum  minderten 
»cblechtes  Wetter.  Und  diesmal,  ei-iuihlt 
V.  Gdtaen  weiter,  hatte  er  wirklich  recht; 
bald  kam  eine  zw  eite  dunkle  Wolke,  d  le  einen 
so  er<;iebigen  Plat/.rc^i  ii  ausv.imtr ..fi- .  ilaiJ 
alle,  auch  die  angekit  el.  ten  Eurojüier,  bisaul 
die  Haut  durohnftUt  wurden. 

Von  Iraogi  bewegte  sich  die  Karawane 
dureh  Uassl  nach  Mangati.  dessen  Hotten. 
Felder  und  Herdoti  a'U  \Vnli!halienli<it  schlicl5eii 
bissen.  Hier  liezeichiiete  v  ( lül/en  einen  groÜen. 
einsam  stehemlen  Haum  als  die  St.-lle.  an  der 
daH  Lager  aufgeschlagen  werden  .sollte.  Kines 
tier  Zelte  stand  bereits  fertig  da.  und  die 
Lasten  waren  niedergelegt,  als  plötzlich  eine 
allgemeine  Bewegung  entstand,  ein  Schreien 
uiid  \\  i-inen.  ein  UmsicliSi  hlascii .  und  die 
ganze  (  Gesellschaft  stob  in  wiid<  r  l  lucht  aus- 
einander. Was  war  die  rr^aohe.*  Man  hatte 
ein  Wespennest  aufgestört,  und  wenige  Miouten 
genflpften.  um  alles  auseinanderzusprengen. 
A  uh  V.  Götzen,  der  ziemlii-h  eiitl'ernt  s'and. 
wurde  von  einem  .Schw.iruie  der  wiUen<leu 
Tiere  angefallen  und  konnte  sich  nur  dadurch 
retten,  daii  er.  wie  er  sagt,  „mit  einem  Tuch 
um  den  Kopf  einen  ganzen  Kilometer  weit 
fortlieft.    Die  wenig  gekleideten  Sohwaneen 


waren  den  Stichen  bt$8onders  ausgesetzt.  Um 
die  Ballen  und  Lasten,  die  unter  dem  Unglück.s- 
baumo  aut'gestapclt  waren,  fortschafVen  zu 
können,  zündeten  die  Leuto.  die  sich  in  einem 
groUenHalbkreise aufgestellt  hatten,  qualmende 
reuerbr&nde  an  undvertrieben  durch  den  Bauch 
die  Wespen.  Dieselben  waren  somit  in  ^er 
Meii^Xe  \  ur!i:in<le!i .  wif  wir  sie  in  Di  iit<ch- 
l.iiid  kaum  irgendwo  wie<iertinden  dürlteii  Die 
Men'ie  des  den  beiden  Dachshunden  ein- 
geimpften We-spengiftes  war  so  groli,  daQ 
beide  Tiere  daran  starben. 

Von  Mangati  fUhrte  Graf  v  Götzen  seine 
Karawane  Ober  die  Kilaln-Bergo  durch  Meatu 
um]  rduhe.  wr.  die  grolJj»  Rejjenzeit  anfangs 
März  be<;innt,  dann  durch  Niudo  und  Mssalala 
und  Usehirombo.  Diese  Landschaften  liegen 
sadlicb  vom  Victoria-Nyanza.  Hier,  in  Mssa- 
lala. machte  der  TroB  die  eiste  Bekanntschaft 
mit  einem  von  Bra.silien  her  einge.scideppton 
In>iekt.  mit  «lern  .lisrsrer  Wext.afrikas,  den>  be- 
rüchtigten Sajidtloh.  il'M-  immer  weiter  vorwai  ts 
dringt  imd  bald  die  üstkUste  ei  reichen  dürft«. 

sfldamerlkanische  Stnatsbtirger 
l  '>hrt  <icli  nberall  in  die  Haut  ein,  wo  er 
iiitizu  kann,  und  erzeu^^t  <l;vilur>h.  wenn  er 
nicht  bei  Zelt'-n  entfernt  \sirii,  !>  ir!ii;c  (!e- 
schwüre.  Die  Eutl'iTnutij;  geschieht  mittels 
einer  Nadel  oder  mittels  «'ines  Holzstüokchens. 
Besonders  gern  siedeln  sie  sich  in  leerstahenden 
Hntten  undGebftuden.  aber  aneh  anf  trockraeii, 
.-.andif^cn  l'lätzfii  .in  SoI!.-ii  'li<'Si-llii-n  wohn- 
lich «^enuicht  w  Ii  den.  so  b«^>t»  ht  <lie  Vorli«»- 
reitung  duiin,  dal)  der  ganze  Boden  mit 
trockenem  Gras  belegt  wird,  das  man  alsdann 
lftng!tam  niederbrf>nnt.  Dureh  die  PlammVn 
werden  viele  von  dfn  vorhandeiipu  Sandtlölioti 
tretiitct,  und  durch  den  U.iuch  werde»  die  nucli 
übrigen  vertrielx-n.  I>iese  Handlung  wird 
zwei-  oder  dreimal  wiederholt  Wie  bösartig 
die  von  den  Sandtlöhen  erzeugten  tleschwür« 
werden  können,  sehen  wir  an  dem  Neger,  der 
zu  Herrn  v.  Prittwitz  kam  und  reiche  Oe- 
•<elienke  ndf br;iclite.  damit  er  ihn  heile  Ks 
war  unweit  von  l  si  hirombo.  wo  (Srat' v.  tiOtzi-n 
auf  V.  Pritt^vits  wartete,  den  er  mit  einen» 
Auftrage  an  den  Smith-Sund,  den  südlichen 
Ausläufer  des  Victoria-Nvanzn.  geschickt  hatte. 
Diesem  Neijer  waren  di«>  Z'du'n  fast  ganz 
we^^geeilert.  die  Fül>'  hatten  ülicral!  otVene 
Wunden,  selbst  an  den  H  iii  lcn  und  in  den 
Armgelenken  waren  Keulen,  in  deueu  sich 
Tiere  eingenistet  hatten.  Welch'  ein  schauriger 
tmd  bedauernswerter  Anblick I 

Der  Schwerpunkt  der  Gr.tzen'schen  Ex- 
pedition liegt  in  di.  r  Ki  fors^  liung  des  LjroÜCU 
und  fi'ui  lit  baren  Landes  Ktu\nda,  in  >ler  li^nt- 
deckun;^  der  Vulkangruppe,  in  deren  Mitte 
etwa  der  J^runga  liegt,  und  in  der  Entdeckung 
des  Klva-Sees.  Von  hier  brach  er  nach  dem 
Konfjo  :iuf 

Lassen  wir  die  drei  Uilder  aus  der  ai'ri- 
kani.schen  Insektenwelt  noch  einuialan unserem 
Geiste  vorüberziehen,  das  Bild  vom  Sandlloh, 
d«r  so  schmerzende  Wunden  schlagen  kann, 
das  Bild  von  den  wOtenden  Wespen,  gegen 
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die  mit  Fea«r  and  Sanoh  gekämpft  wird,  und 

das  Bild  von  den  In  dichten  Schwärmen  her- 
aufziehenden Heuschrecken,  die  als  gott- 
{^esanclte  Leck(!reit'n  begrüßt  werden,  so  IuiIm-ii 
wir  damit  zwar  nichta  Neues  vorgeführt  be- 
konmen,  sondern  nur  einige  Stücke  aus  dem 
wirklichen  Leben,  und  was  aus  dem  wirklichen 
Loben  herstammt,  das  ist  stets  interessant 
und  wertvoll.  König. 


Exkursionsberichte. 

(Unter  Uiosor  Uubrik  bringen  wir  kurie  Mitteilungen. 
w«l«iM  mil  Bxlmndoom  Bing  babm,  MoMatUeli  ■teil 
nna  VotlMn  ttbar  8iunin«l«iii«lmtiM  «rwHiiseht») 

In  folf;^enrlein  Siininielbericlite  sind  nur 
die  Kiiferarten  .uifgetlUirt,  die  in  der  l'm- 
gebung  Magdeburgs  seltener  vorkotnmen  und 
im  Laui'e  dieses  Sommers  von  dem  Uemi 
Ingenieur  A.  Potil  nnd  dem  ITnterteiehnoten 
nnf^jefundeii  wurden.  Ii;  n  Wochentagcii 
muüti  i«  w  ir  uns  auf  die  n.n  liate  l'nigcbun;; 
bescliiiiiikcn,  HonntagH  unternahmen  wir  gt- 
rociiischattlich  weitere  .\uKtlOge. 

Klai>hru»  aureut  Mnll.,  I  StQrk. 
Itlethisa  muHipttnctata  L.,  2  StUck. 
*  fiihrnnna  »ycofhanta  L. 
♦  OHrOpunctatunt  P;iyk. 

L'arabu»  tomam  F.,  4  Stück. 
fkltirmBtn  mHavura  L.        j  uöhrichl 

I,'l)ia  DIU'  tniimv  L.  I  Stiick. 
MitmiruH  irrtirrhdlii  (lyll  .  J  S' ih'k. 
Clilaeniii«  tritttia  SclinU-,  2  StUck. 
Auvhnmnim  U)u«fitrutri0  Mennb..  im  gnnxcn 

KlbOiale  verbreifet 
Kttnjttm  latiroHig  Heor.  'J  St  Ork. 
Tnchiuti.s  )iifiii<t}iht(uK  Fahr  ,  '1  Stuck 
J'hilinithiis  rar i)>i  Ullis  Sci  ibii.  |  Stück. 
BM'nin  triiwuh  Hbst  .  an   den  Rftndem 

eines  ,\ u.s8ticht*s  .sehr  bäuHi;. 

„      ^  \  1«  l>"n  in  iUmi  Tlion- 

IfitaUu»  alrtcaptUm  Oerm.  |  s.  hi<:i>t«  n  .-in>>i  kü  - 
-     nanitf  Er.  Kmbe.  i.  i/ter. 

I  nnr  aeiir  verftinitrit 

Oryldiu  «ffMudmU  Sethe,  wiederholt  ge- 
funden. 


*  In  manehen  Jahren  war  m  nicht  ntAglloli.  nveli 
nnr  «In  Eseini>lar  diese«  AnScrst  nfltilioiion  KSfen 

nnOnflnden.  dnnn  nber  erschien  er  |i|nt«Iich  in  KroBon 
M«-ii(;i-ii.  un<l  2wnr  nur  in  Kur*teu,  <iie  von  <1«.t  Noonr, 
ili'iii  I*i'iij!<  H-.|<>ns«i  iiuii  r  Mil.  r  aiiflr  ri  n  ri<lilri'ich  »ut- 
trt'ti'nili  ii  Sr)iiiilliiiß' u  I  i  tiiiL'i  su'  lit  %\ui  iti  ti  In  den 
lelst<-n  cwi'i  .Iniiren  Ixiolmrliifti'n  wir  di-n  Kiiler  b<-. 
«ondeni  tiAntiK  nn  der  Liitiere  uiner  Eicbvnwaldang. 
die  von  fotmia  li<nh:ini>  und  Oithtinia  nifiua  ctarx 
bi'fallen  war  Wir  «Shltcn  nm  14  Jnni  d.  ■!.  an  d»i» 
Stamm  «iner  Kioha  allein  25  dieser  (»rftolitigen  Tieri', 
wciclie  die  durch  den  Wind  faerabgewurfem-n  RauiTu 
beim  Autatiege  iu  Einpfnng  nnlimeii.  I>i<^  Küf<<r  autfi- 
ni<liincn  Kroü«-  WnndprnngiMi.denn  *ell■^t  in  <icn  Str  iüi'H 
nnneriT  8ta<lt  waren  »ie  in  <li''*"'m  Si»iiniifr  k»"in>- 
Seltenheit.  WalirnrUeiiilicli  .«inil  »i«  auch,  wio  viel« 
andere  hier  anlgefundenen  Fonitinscicten,  dnrrh  die 
ahendlicho  Lichtkoronn  Mkgdobnrga  herbeiK^l^^ckt. 

(M itteiinngen  No  27  'I>t  .1  Utittrifi  ttn  U'whrniirhi  ift  Im 
Unttmotofiif :  ,.Üt>i  r  Kuiirlunde  auf  S.vlt'M 

''■I>iiH<riiirlitiui  Uder  natslioha  Kater  iat  besonder» 
Inden  nnr>l^^.  >Ui''i>  k't^'lat*B«iPeMBiarlMBaiBbtaflger 
(lAMt  iier  Httbentelder. 


jnnirlntun  Muls.  ( 
Silj'hd  ranniUa  III..  2  StOck. 
AfjijrteH  eastanmii  Payk.,  ira  Frühling  hfrlfig 

in  der  Dämmerung  hiegend. 
Liodeit  humenM»  TaSr.,  bmnne  Verietftt, 

2  Stück. 

Onthnphilnü  HxdrnUitt  Fabr..  unter  Steinen 

lici  Aincisi  n,  .\  StOok. 
('ryi)tartha    intpt  t  tiili«   Flir, ,   nn  liluteiiden 

Fichen  niclit  selten. 
Syndiüa  ju(fittiiuiia  Fbr.,  wietlerholt  von 

trockenen  Eücheniaten  geklopft. 
/t>i/ori/t/»t  ntlcahtm  OL,  unter  Rflstemborke, 

:i  «tück. 

Hadrotoma  uii/ripnThr^  1  StDek  smFanNler 

gefangen. 
Trogoderma  nigrum  Hbst..  I  StOek. 

Noaodni(hou  f'axrinildn   Ol,,  nur  an  einer 

blutenden  JUistei  «'"'^''iden. 
(hilli'ijiKiiipiM  I  (Hilf  Iiis  Flir  ,  2  St  ück. 
Aphodiun  tihlitnaluH  Viiiv/..,  nur   im  (ilacis 

der  Nordfront. 
P»ammodiu»  mMcntfw  III.  im  Angesch  wemm- 

ten  der  Elbe. 
AiiisDjiiiii  liUosn  <Ioc/p,  auf  Sandboden  ftU 

den  lilCiten  von  IhictyU*  j/lomeraUi. 
Ai  'i/lti'hira  iitstiea  Ii.,  uf  einem  Holx- 

lagoi'piatxe. 
Pugonoehem»  wabu  Ooese,  von  Kiefern 

i;pkloj>ff 

..     ,.mM«  Oliv.      )«n  Liehen. 
ütiperda  itrakirU  Ij. 

Phytoecia  ephippium  Fabr.,  auf  dem  Rlb- 

deiche  peschöpll. 
l'hf/torria  riflhidrirum  L  .  im  Walde  «roscliMpfl. 

rii->:i'iiif<   I'.ilir..   auf  N;ittcniki>[i(" 
MitUtrrhun   unihrUatarum   L.,    aus  ilU.>>lern- 

knOppeln  gezogen. 
Wiiunatmum  salina  Fabr.,  an  Kastanien  und 

Schwarzpappeln. 
Jtkaniiiitnliini  .iiilirlit  xutr.  iilinirnpli'riiiii  Schall.. 

:ui  K;i>taniuu  und  Sciiwurzpuppelii 
Oxyuiinis  >iierid*antt$  vor.  ekrytogatter  Oliv.. 

an  Eichen.  ^ 
üorlodera  ImmentB»  Sehall., 


rar.  nUwaUsFbr. 


,.         hokmerirea  Fbr.,  4  StOek.  J 
Lfpitoa  nexguttata  Schall.  tWT.  «edamoliotu» 

Fabr.  I  Stück. 
Grammoptrra  mtvlata  Schall.,  )  ^  ,  ..^  '',",„  „ 

*^  •      j    «1  .  Schirmbl«ini«n 

rnn. (.ertn  .(  Keklupft. 

Jfoiiariii  linit'ii  Hl>st..  am  Schilf. 

Cn/idotrphalitit  roryli  L.,  an  BiricenschOO* 

iingen  und  J^rlen. 

Crypbteephaiu»  ttaripunctatu»  L.,  gescliöpit 

ntfipe$  Ooese,  von  Weiden 

tjekl'ipft, 

Ct yptorrphaht.s  'l-t/anMus  Grav..  1  Stück 
<  'hrifitoniila  graimnia  L. ,   nur  an  wenigen 
Stellen. 

Ckrutomela  btdgarama  Schrank,  (orirtüda 
Weise),  nnr  im  Glaeis  der  Nordfront 

auf  Schiriiibluinen, 
Vhrymimiia  grtninata  l'ayk.,  1  Stück. 
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Bünte  Blitter. 


('hrtftoniela  cereaU»  L..  1  8fcQek  anf  der 
Straße  ppfntitrfn 

Galrnica  iultriupta  Oliv.,  1  Stück. 

Anlhaxia  maura  Fbr.,  t  Stttok  von  «iliein 
Zaune  geklopft. 

ChryacMhrjf»  a/fituti  Fbr.,  3  Stück. 

Agräm  pratamt  Batsb.,  an  SchOfilingen  der 
Zitterpappel. 

('■»ripHiiten  mmmMoIm  L.,  Toa  Eieben  ge- 
klopft. 

Fhotphaenus  hemipUni$  Geoff.,  voni  Grisem 
geschöpft. 

Cknida  ru/ipesBnkm.,  an  KiefemsUniinen. 
LMinexilon  naiaU  L..  an  Eichcnstiiminfn. 
Minus  dubius  Str ,  von  blühen<len  Kiol'ern 
geklopft 

Xfmaerffia  nnuata  Vbr.,  von  Eichen  und 

KQstem  geklmift. 
PedimuBfemoralisL..  anf  Sandboden,  1  Stück. 
Sälpingm    autaneu«  r&u/..,    aus  Kiofern- 

Htungon  gezogen. 
Mkitummus     pianirogtria     Fabr.,  unter 

Pflaumenbaum  rinde. 
HjfpofUmubicolor  OUy^  anter  ROsternborke. 

linearis   Fbr.,     ans  Kiefem- 

kiiüppeln  gezogen. 
ScaphitIttiKi  iiniium  Payk.,  1  StUrk. 
Serropalpii-i  hurbatus  Schall.,  1  Stück. 
OajAua  bipunctata  Fbr.,  auf  blQbendent 

WeiOdom. 

Pifrorhroa  pxijturuta  Müll.,  4  Stück. 
Tmnoxin  liiijuttata  (!vll.,  1  Stück  an  einer 

Si  hwarzj>aj)])t'l  gefangen. 
Meint-  rtigosits  Alarä.,  im  Oktober  1  Stück. 

„     coriaritts  Br.  ei  Er.»  im  April. 
Myeteru«  curculionoidt»  Fbr^  von  Schirm- 

blumen  geklopft. 
OHorrhynchm  velutinun  Genn.,  1  Stflck  in  den 

alten  Festungswerken. 
Cleonus  eottatuM  Fabr.,  Feldmark  uoter 

Steinen. 

iMnu  iridi»  Oliv.,  im  Febmar  gesiebt. 

„     mijiKjri  Oliv  ,  .{uf  leuchten  Wiesen. 
Bagoiu(  l.yprxis)  cylimlrm  Payk.,  auf  feuchten 
Wieaen. 

C'toniw  oHvieri  Bosenach.,  2  Stück. 
BhynMte»  otirafiwScop.,  anf  WeiBdomblttte. 

ierieeus   Hbst.,    von  Sdilehen 

1  Stück  geklopft 

,  ,  ,     ,j       I    von  Eichen 
ci«c<t«Payk.      /  geklopft. 
Bradnftar9U9  fauciatus  Forst.,  3  Stück. 

„         nebuloMus  Forst,,  häutiger. 
Sealyhu  >■(!/:■  h.iriiü  Thoms..  HirkL-u. 

«       pyS'ttavu't  Fbr.,  Ilüstern. 
(UUUdium  abii  L.  \  auf  blühendem 

„      femoraluM  L.  [Woilklom  und  an 
„      ntfipfs  Fabr.  J  Eichensttmmen. 
Clytus  ruxficmh..  an  Zitterpappeln 00 SWok, 

bishur  sehr  selten. 
Clt/luH  arvii'ehi  Oliv.,  an  Rüstern  und  Apfel« 

bäumen  in  der  Stadt. 
Monotkamu  gaUoprovinrialia  OL,  2  Stück. 
Kxwentnu  adtfenm  Jfuls.,  von  Eid^en 
geklopft 

A.  Feuerstacke,  Ifagdeburg-N. 


Litteratur. 

Grote,  Prof.A.  fiadel.  Die  Sataniiden  (Nadit- 

Sfauenaocen).  Mitteilungen  aas  dem  Römer- 
[usenm,  Hildesheim.  Mit  ^  Licht^rucktafeln 

und  IS  Zinkoi;raphien.  J-^  Seiten    Prei-^  s  Mk. 

Ich  hatte  bereits  vor  eiiuL'er  Zeit  (ielegen- 
heit,  die  Lepidopterologen  aui  eine  Schrift 
desselben  Verfas.sors,  die  Apateliden,  hinzu- 
weisen. Die  gegenw&rtige  Schrift  behandelt 
in  vor/.nglieher,  prägnanter  Ausftihrung  die 
-sehr  interessante  Familie  der  Saturniiden  in 
ihren  systcaiatischen  Beziehungen,  welche  be- 
sonders auf  Grund  gewisser  Raupeneigentüm- 
lichkoiten  (Tuberkeln)  neben  dem  Bippenbau 
der  Falter  und  biologischen  Betnumuingen 
im  allgemeinen  gekl&rt  werden. 

Vun  Daten  zur  C/harakterisierutiL;  (Li 
Superfamilie  der  Saturniiden  ausgeliend.  bringt 
der  Verfasser  zunächst  eine  Tabelle  zum  Be- 
stimmen ihrer  Gattungen.  Derselbe  skizziert 
dann  den  mutma61iehen  Stammbaum  der  Sa- 
turniiden und  weist  der  Emfr.  rersicohr  ihre 
Stellung  iiuUerhalb  dieser  Familie  /.u  den 
Lachneiden  an,  wie  auch  A>m6.  mon'  nicht  zn 
den  Nachtpfauenaosmi  gerechnet  werden  kann, 
weder  auf  Grund  der  Raupen -EigentOmlich- 
keiten,  noch  der  Stniktur  <fer  Srhrnetiarilngew 

Unsere  Aufmerksamkeit  wird  hierauf  der 
Phylogcnie  der  Saturniiden  zugewendet;  eine 
Verwandtschaft  mit  den  Sphingiden  ist  trotz 
mancher  Analoga  nicht  anzunehmen,  besonders 
aucli  ist  das  Schwanzhorn  derselben  morpho- 
logi.sch  ganz  verschieden  zu  erklären.  Zur 
Biologie  führt  daim  der  Verfasser  einigi^  Hr- 
Iftuterungen  betreils  ihrer  Partheno|;ene8ia 
und  Hybridation  an. 

Die  Buhestellungen  derselben  bilden  den 
Gegenstand  der  wetteren  Betrachtung;  im 
ferneren  findet  die  Struktur  der  genannten 
Nachtfalter  eingehendere  Darstellung,  beson- 
ders der  Radius  und  seine  Verzweigungen. 
„Die  Tineiden  sind  wahrscheinlich  die  Ahnen 
der  Satumiidon".  AnscblieSend  wird  hierauf 
auch  der  Bildung  der  Fn)dbörner  bei  ihnen 
gedacht,  tun  endlich  nach  einer  Charakterisie- 
rung ihi-or  Gespinste  die  Unterfamilien  in  ihren 
Eigentümlichkeiten  ausführlich  zu  tiiüeren. 

Der  weitere  Text  ist  der  geographischen 
Verbraitang  der  Saturniiden  gewidmet,  lum 
Schlüsse  ihrer  Nomenklatur,  der  sieh  eine 
systemati'jche  .Aufzählung  ihrer  europäischen 
und  nordainerikanisehen  Arten  anreiht.  £^ 
folgt  noch  ein  Namen -Verzeichnis .  eine  Er- 
klärung der  18  Zinkographien  im  Texte  und 
die  Erklftrung  der  drei  Liehtdmck-Tafeln. 

Diese  sind  ganz  vorzüf^lirh  naeh  plioto- 
grai>hischen  .\ufnahmen  lebender  Falter  her- 
gestellt I  Tafel  I  enthält  die  Darstellung  von 
sieben  verschiedenen  Gespinsten,  Tafel  2 
und  3  zeigen  ferner  die  Ruhestellung  von 
sieben  Saturniiden. 

Die  Arbeit  bildet  eine  wertvolle  Unter- 
stirlnmg  ztu' Stellung  ji-ner  Familie ;  sie  möge 
zu  ähnlicher  Behandlung  anderer  Familien 
▼ielseitig  aniegan.  Sehr. 

FBr  dl«  BsdakUea:  üdo  LahmaaB, 
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Ein  bisher  unbekannter  Feind  des  Spargels. 


Von  Prof.  Karl  SajA. 


Unter  den  Iiisckt»Ti.  woU-he  in  h(U)>cht'r 
Artensabl  die  S|>urgel  -  Anlügen  bestUnueu, 
habe  idi  in  meinem  eigenen  Spargelgarten 

eine  Art  i^ntdeckt.  weleln'  l'isln  i-  in  ilicscr 
Bolle,  meines  WwsefiH,  noch  nicht  beäcluieben 
Vörden  ist. 

EiM  ist  die  kleine  ^«chwarze  ¥lief(e  Agromyzo 
nuiiini  .Meig.  Ich  liiibc  tlni  Fr;ilS  der  T^iirvr-, 
ihre  Verpuppung  im  vorigen  .luhre  zuer»t 
beobaditet  und  ans  den  Fu]>pt'n  im  yer- 
floMsenen  Winter  die  Flie<^en  M'IIjst  gezogen. 
Li  diesem  Jahre  wollte  ich  mich  eingehemler 
mit  der  Rolle  dieäer  Art  und  mit  ihrer 
Terbreitong  bekannt  machen.  Da  diese« 
nunmehr,  soweit  es  die  Erfahmng  eines 
Jahres  mö<rlich  macht,  gelungen  ist.  teile 
ich  hier  vorläufig  die  wesentlichsten  Daten 
nber  dieselbe  mit. 

Ich  habe  mich  ttberzen^rt.  daß  A;/ronn/za 
maura  al»  Spargel l'eiml  hier  in  Central- Ungarn 
recht  allgemein  ist  und  in  keiner  Anlage, 
die  ich  untersucht  habe,  fehlt.  Jedenfalls 
ist  sie  bis  y-t'/A  (ibersohen  xmd  der  Schaden, 
den  sie  verursacht,  anderen  Arten  zu- 
geschrieben worden. 

"WU  man  sich  jetzt  zur  Wiuterzoit  über- 
zeugen, ob  dieser  kleine  Feind  in  t-iuer 
Spargelanlago  vorhanden  sei,  so  gräbt  mau 
eine  Aniahl  Spargelstimme,  die  jetst  natltr> 
lieh  erfroren  und  abgestorben  >ind.  behutsam 
aus  der  Erde  heraus,  packt  sie  sorgfältig  in 
ein  Tuch  oder  Papier  und  nimmt  sie  nach 
Hause. 

Man  breitet  dann  einen  ^rul^en  Bnm-n 
weißen  Papiers  auf  einen  Tisch  und  beginnt 
mit  Hilfe  eines  Messers  die  Untersuchung. 
Sieht  man  an  der  Oberfläche  der  Spargel- 
stämme  marmorierte  FarbenNehattiernn«jen, 


Schuppen,  si>ndom  auch  anderwärt unter 
tler  Kpidermis  verborgen,  durch  diese, 
beinahe  wie  doroh  sartes  Strohpapier  bedeckt, 
jedoch  si>,  daß  dif  Fuirisse  des  Pupariuins 
ilurchscheinen.  Kratzt  man  mit  dem  Ta.schen- 
messer  die  Epidermis  vorsichtig  ab,  so  fallen 
die  Puparien  auf  das  untergebreitete  Papier. 
Man  kann  sie  nun  bequem  betrachten.  Sie 
sind  dunkel  •  rotbraun,  3,5  —  4  mm  lang, 
1 ,5  mm  breit  und  Kind  dadurch  merkwflrdig, 
daß  sie  durchwog  ganz  plattgedrückt 
sind,  und  zwar  in  einem  Grade,  daß  ihr 
kleiner  Querdurchmesser  mit  dem  größereu 
Querdnrdimesser  in  einem  ungewöhnlichen, 
beinahe  abnormen  Veiflrilltmsse  stt  ht  Ich 
will  meinen  Lesern,  um  einen  Begritt'  hier^ 
über  bilden  zu  können,  die  uuter  BaumriudflO 
lebendra  Käfer:  Brontei,  Cua^ut  oder  aadi 
Plafi/soma  u.  s.w..  ins  Gedächtnis  mfen.  Nun 
ilenn,  die  Puparien  ( Pup|)enhülsen)  von 
Agromyza  maiira  sind  ebenso  plattgedrückt 
wie  der  Kürper  jener  Käfer. 

Die  Thatsiiche,  daß  >ich  diese  Gebilde 
unter  der  Epidermis  balinden,  sagt  uns 
schon,  daß  die  Larre  ein  Ifinierleben  fährt. 
In  der  That  sind  die  Maden  der  FliegSO- 
^atf  nn;;  Aiiranti/za  überhaupt  Minierlarven . 
die  im  Gewebe  verschiedener  Pflanzenarten 
ihr  Wesen  treiben. 

So  minieren  z.  B.  in  PaptUonaceen :  AgrO' 
mifza  scutellata  Fall.,  viciae  Kaltb..  trifolii 
Kultb..  carbonaria  Zett.,  nigripes  Meig.;  an 
Kartoffel:  A.  pusilla  Meig.;  tm  Himbeere: 
A.  rw&i  Brisehke.  siiinifaf  Kaltb.;  in  Hopfen- 
blättem:  A.  frontal  is  Meig.;  in  Getreide - 
undOramtneen>BlXttem:  A.  graminisKalth., 
lateratu  Vacq.:  an  Hanf :  A.  sfrigata  Meig. 
u.  s.  w.  -     übrigens  ist  da>  Blattminieren 


die  beinahe  .so  au-sseheu  wie  die  Flecke,  i  eine  sehr  verbreitete  Gewohnheit  im  Kreise 
die  durch  eine  auf  Papier  getropfte,  dann  der  Dipteren;  wir  finden  diese  Lebensweise 

aUseinauderHeflossene  und  endlich  ge-  '  auch  In  <l<  n  Cattungen:  Z>ro5opAt{a,fiyilreIfo'a. 
trocknete,  tat'  !/.  Flfis-itrkeit  zu  eutstehen  Cliortophihi.  Meromyzo,  PhytomygO,  An&Kh 
pflegen,  so  kann  man  beilUutig  sicher  seiu,  myia,  Aricia  etc. 

mit  Agromyza  xn  thun  su  haben,    libn      Die  Larve  fand  ich  in  diesem  Jahre  den 

untersucht  nun   die   dreierki<^en  Schuppen  ganzen  Sommer  an  den  Spargelstengeln,  WO 


der  Spargelsteugel,  ob  hinter  ihnen  nicht  die 
kleinen,  braunen  Puparien  unter  der  Epi- 
dermis verborgen  sind.  Die>e  Puparien 
befinden  sich  übricrens  ui(  ht  bloß  hinter  den 


sie  sich  unter  der  Epidemis  ans  dem 
Chlorophyll  nAhrte.   Die  Oberhaut  war  an 

jenen  Stellen  etwas  aufgetrieben,  abgehoben, 
und  die  kleinen,   schwarzen  Exkremente 


lUostriert«  WocUenaobriA  fOr  Satomologla.  Mo.  8&  laUS. 
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schienen  durch.  D.-r  FrafJi,'an<r  fjefrunn 
meisteus  mit  einer  scbuuleu,  weikn-  oder 
HcMangenförmigen  Linie,  wurde  später 
ubwÄits  iuuner  hroiU'r  «nd  verbreitctf  sich 
endlicli  ;nif'  et  wa '/»  — ' '2  der  P<'rii»h<  i  ii'.  Die 
Puparien  fand  ich  ebensiowohl  aid  deu  ober- 
irdischen Teilen  de«  Siengek,  wie  auch 
unttninlisch;  manchmal'  sogar  eine  Spamu' 
weit  unter  der  Bodenoberilftcbe.  Nicht  nur 
der  kultivierte,  sondern  auch  der  wild- 
wachsende Spargel  war  angesungen. 

Diejenigen  Stämme,  an  \v«-!f  lien  mehrere 
Larven  hausten,  namentlich  die  etwas 
dfbmeren,  vergilbten  und  starfaMi  hier  und 
da  ganx  ab.  NamentBeh  dann,  wenn  der 
Fr.iB  iiiitei  irdisch  war,  wn  dann  das  an- 
gogriÜ'ene  Crowebo  in  Fäiüniä  überging.  Auf 
dieAe  Weise  kann  der  Sdiaden  redit  be- 
deutend werden;  ja,  diese  Art  ist  sogar  die 
einzige  unter  den  Spargelfeinden,  die  nicht 
mit  genügendem  Erfolg  bekämpft  werilen 
kann.  Meine  Versuche  führten  mich  su  der 
Überzeugung,  daß  sie  nicht  bloß  an  den 
Sj)ar{jel  gebunden  ist,  sondern  auch  andere 
Nährpdanzen  halien  mub.  Denn,  werden 
auch  slmCliehe  Larven  ▼cmichtefe,  so  kommt 
doch  gleich  eine  neue  Infektion  von  anfien 
her  in  die  Spargelpflanzung. 

Qiebt  man  im  Herbste  die  gesammelten 
Paparien  in  ein  zugehmulencs  Gla.s.  so 
kommen  im  geheizten  Zimmer  nach  Xenjahr 
die  kleinen,  vollkommen  schwarzen 
Fliegen  zum  Vorschein.  Sie  sind  im  Durch- 
schnitt  2'/s  mm  lang,  sehr  kräftig,  gedrungen 
gebaut,  mit  tüchtig  gew^iUittin  Hal>srhild. 
Ihre  Größe  variiert  übrigens  nicht  un- 
bedeutend. 

Die  Identität  der  Art  wurde  mir  durch 
die  Freundlichkeit  von  Herrn  Paul  Stein 
in  Qenthin.  einem  vorzüglichen  Specialisten 


in  Dipteren,  festgestellt,  wofür  ich  ihm 
hienuit  bestens  danke. 

Da  meines  Wissens  Aber  Agromyza  maura, 
als  S]>argi'lverwüster.  bisher  noch  nichts  ver- 
ötf'ent licht  worden  ist,  wäre  es  sehr  int«-r- 
essant,  zu  erfahren,  welche  Verbreitung  uud 
Rolle  dieser  Schädling  in  anderen  Gegenden 
Itesitzt.  Spargelkultur  ist  sehr  allgemein  ver- 
breitet. Den  Herren  Lesern  der  „Illustrierten 
Wochenschrift  für  Entomologie"  wird  es  ein 
Leichtes  sein,  nach  obiger  Beschreibung  diese 
kleine  Fliegenart  zu  entdecken.  Übrigens 
werden  sich  im  Spargehitengel  gerade j eist 
rar  "^^I^HntenEeit  auch  die  großen,  gliaten- 
den.  gelbroten  Tonnen  der  7'lafiiparaea 
poeciloptera  Schrk.  vorfinden.  Auch  diese 
Art  ist  eine  Spargelfliege,  aber  beinahe  von 
der  Große  der  ^nsfliege,  mit  sehr  inter- 
essanten, bunten  ^fligebi. 

Da  wir  nunmehr  zwei  Spargtltbegen 
kennen,  schlage  ich  vor,  die  Agrumyza  maum 
„kleine  oder  schwarze  Spargelfliege" 
zu  nennen,  die  Platyparaea  hingegen  „große, 
bunte  Spargelfliege**  wefjen  der  mit 
schwarzi>munen  Zickzack-Streifen  scheckigen 
Flflgel. 

Für  jeden  Entomologen,  sei  er  nun  auch 
Coleopterologe  oder  Lepidopterologe,  dürft« 
es  interessant  sein,  diese  munteren,  zwei- 
flügeligen Insekten  im  Winter  in  der  Stube 
au--rhlüpfen  zu  schon.  Sie  sind  gar  ni'^Lt 
heiklig.  Man  braucht  die  Pupahen  nur  ganz 
einfach  in  trockene  Gllser  zu  wwfen  und 
die  Glä-sor  mit  Papier  zuzubinden.  Will  sich 
jemand  noch  die  Mflhe  nehmen,  dieselben 
etwa  binnen  zwei  bis  drei  W  ochen  einmal 
in  Wasser  zu  geben  und  dann  abgetrocknet 
wieder  zurück  ins  Glas,  so  wild  er  mehr 
vollkommene  Stücke  bekommen.  Übrigens 
sind  diese  Bäder  nicht  gei-ade  notwendig. 


Einiges  über  die  Entwlckeliing  der  Schmetterlingsflflgel. 


Von  H.  (iMckfer 

(Uit  einer 

Wir  bewundei-u  die  Metamorphose  der 
LMckten,  d.h.  die  schöpferische  Kraft,  welche 
ein  Wesen  in  verhältnismäUig  kurzer  Zeit  zu 
einem,  dem  urspninglichon  Tiere  nicht  mehr 
ähnlich  sehenden  umzugestalten  vermag. 

Eine  ganze  Beihe  allmlhlichcr  Prozesse 
muß  vor  sich  gehen,  bis  aus  dem  kleinen. 


in  Karlsruhe  i.  B. 

Abbililnngt 

un.scheinba.run  Ei  sich  das  vollkommene  liuugo 
entwickelt  hat,  und  daß  diese  Umwandlang 
eine  nur  ganz  schrittweise  vor  sich  gehende 
ist.  lehrt  nn<  am  besten  die  Verwandlnnj; 
der  liaupo  zur  Puppe. 

Wir  sehen  die  Banpe  einige  Zeit  vorher 
an  dem  Orte,  an  wachem  sich  später  die 
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Pn|>pe  befinden  aoU,  rtOl  sttBoi.  ond  wenn 

sich  tliinn  endlich  nach  vorhergegangenen, 
heftigen  Bewegungen  des  Ranpenkörpen; 
die  Ruupenhaut  hinter  dem  Kopfe  ü^et,  ho 
enKsheint  der  bereite  vollstindi^  vorgebildete 
Pnppenkör])er. 

Ebenso  interessant  und  bewundernswert 
ist  aber  der  Vorgang,  welcher  sieh  abspielt. 


PappenhOlle 
nur  kleinen 


wenn  der  Schmetterling  die 
verlaßt  iitiil  -i-]n>'  Iiis  dahin 
Flttgellttppen  auswHchsen 

liBt 

Dieser  Hergang  iftt 
es,  dem  ich  lange  Jahre 
hindurch  meine  besondei'e 
Anfinei^samkeit  gewid« 
met  habe,  und  welchen 
ich  nnnmehr  in  Wort 
nnd  Bild  verbuchen  will, 
zur  Anschammg  lu 
bringen. 

Einige  Tage  vor  dem 
Schlüpfen  de.s  Falters  sieht  der  auf- 
merksame Beobachter  hereiU  die 
Farben  der  Flügel  durch  di.-  Puppen- 
hülle Hchimmeru,  einige  Zeit  vor  dem 
Veriaasen  der  Pnppe  sieht  man  aacfa. 
besonders  hei  Tagt'alf •  rii.  d;ilj  eine 
merklich«'  Vfidunkelung  der  Farben 
eintritt,  welche  ihren  Ursprung  in 
der  sich  bildenden  Fenehiigkeit  hat. 
welche  der  Schmetterling  beim 
Schlüpfen  bedarf. 

Nach  dem  Schlüpfen,  und  zwar 
meist  nach  der  vollständigen  Ent- 
wickelung.  geben  die  Schmetterlinge 
oinige  Troplea  farbiger  oiler  auch 
heller  Flüssigkeit  ab,  nnd  ist  es  von  größter 
Wichtigkeit,  daß  diix  r  S-ilt  nicht  zu  tiiili. 
also  nicht  schon  in  ti' r  Puppe  reihst,  ali- 
gegeben  wird,  da  in  diesem  Fülle  der  Falter 
nicht  mehr  scbltipft.  oder  doch  spiter  ver- 
krOj^pdt  und  nur  mit  gaas  geringen  Auf- 
nahmen zar  vollkommenen  Entwickelang 
gelangt. 

Ich  habe  wiederiiolt  bei  Tagfalterpappen 

beobachtet,  in  denen  der  Schmetterling 
bereits  prächtig  entwickelt  lag,  daß  sich 
dieselben  plötzlich  rot  färbten,  und  nach 
dem  öfinen.  da  der  Falter  nicht  schlüpfen 
wollte.  <ah  ich  als  Ursache  eine  zu  fi-<ihe  Saft- 


Nnnmehr  streckt  sieh  auch  die  Pnppe 

merklich,  so  daß  die  Hiuterleibsring»'  weit 
auseinauderstehen ;  hiemach  tritt  die 
Feuchtigkeit  in  der  Puppe  bichtliar  zurück 
in  den  Körper  des  Falters  seibat,  und  die 
Pup[ H'nhalle  als  solche  ist  deutlich  su  er- 
kennen. 

Dieser  Vorgang  dauert  einige  Stunden 

bis  zu  zwei  Tagen;  dann  ^itht  luiui,  wieder 
Schmetterling  sich  mit  dem  Rücken  nnd 


Kopf  gegen  den  oberen  Teil  der  Puppen- 
hüllo  stemnit,  indem  er  gleichzeitig  sein 
Hinterleibsende  i;e;ren  ilie  Spitze  tler  Puppe 
preßt  und  hierdurch  die  Nähte  zunäch.st  in 
der  Mitte  des  RHekeuM  sum  Aufspringen 
bringt.  Widu-end  dieses  Verganges  zieht 
der  Falter  den  Saugnis«-!  umi  die  Fühler 
aus  ihren  Scheiden  und  macht  die  Beine 
frei,  um  sich  sobald  als  möglich  an  irgend 
einem  Oegen.stand  festhalten  und  den  übrigen 


Entleerung,  in  welcher  das  Tier  gewi-s.ser-  Körper  samt  den  Flügeln  herausziehen  zu 


mafien  schwamm  und  ertrinken  mußte. 


können. 
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Die  Flügel  erscheinen  jetzt  als  vier 
feuchte  Lappen,  welche  .schlaft'  herunter- 
hingen  (si^e  Fignr  1)  nnd  etwas  Aber  die 
Hälfte  ihrer  »püteren  natfirlicben  GrOfie 
haben. 

Manche  Falter  besitzen  die  Eigentümlich- 
keit, nach  dem  Verlassen  der  PnppemhflUe 

eine  Zeit  hing  iimhentulanfen.  wieder  andere 

sef/on  sirh  .sut'ort  an  einen  geeigneten  Ort, 
um  ditei  Au.s wachsen  und  Trocknen  ihrer 
IHlgel  abcnwarten. 

Hat  der  Schmetterling  ein  geeignetes 
Plätzchen  zum  Anklammem  untl  Festhalten 
gefunden,  .«»ü  beginnt  die  Ausbildung.  dat> 
WachHttun  der  Flflgel;  snweilen  auch  «ohon 
^eich  nach  dem  Verlassen  der  Puppe. 

Der  Vorgang  ist  dabei  etwa  folgender ; 
Die  Flügel,  und  zwar  alle  vier  gleichzeitig, 
vergrößern  sich  nach  Länge  und  Breite 
merklich  Vfui  iler  Flügelwnirzel  an-,  \\  alirrii  ! 
zu  gleicher  Zeit  nach  außen  hiu  WeUen- 
linien  in  den  Fifigehi  ent^hen  (niehe  Fig.  2). 
Diese,  anfangs  sehr  zu.sarameugedrückt.  ver- 
ziehen sich  ulhnidilich  in  flachere  Rogt^u, 
zuletzt  erscheint  nur  noch  die  Flügelspitze 
nach  innen  hin  Btarfc  gekrümmt,  bi»  auch 
diese  sich  infolge  fortwährender  Bewegungen 
des  Schnietterlingskörpers,  liei  denen  gleich- 
zeitig Luft  in  die  Adern  gepreßt  wird, 
volktandig  geg^Met  hat. 

Dieser  Prozeß  (lauert  nun,  je  nach  Crröße 
des  Tieres,  verschieden  lange  Zeit.  Ich  habe 


(leiiselljen  an  HuihU  rten  v<iu  Exemplaren  von 
Tagfaltem.  Schwärmern,  Eulen  und  Spaunem 
beobachtet  nnd  konntatiert.  daß  die  kttrsoMte 
Zeit  der  eigentlichen  Fliigelent  wiekelung  bei 
kleinen  Tieren  etwa  füni'  Minuten  lietrng,  bei 
großen  Schwärmern  imd  Tagfaltern  hingegen 
hin  zn  einer  halben  Stande. 

Diese  Zeitangalt.'  gilt  jedoch  nur  für  da« 
eigentliche  Auswachsen  der  Flügel;  das 
Erhärten  derselben  erfordert  iiochmuLs  Zeit, 
und  zwar  in  der  Regel  ebensoviel  als  das 
Auswachsen. 

Bei  Siihiii.r  piiKUsfri  beobachtete  ich  eine 
Zeitdauer  von  dem  Moment  des  Verhtss>ens 
der  Puppe  an  bis  snm  vollständigen  Erhärten 
der  FlfSgel  iwelche-<  bei  Ditmmorungs-  und 
Nachtfaltern  sehr  leicht  daran  zu  erkennen 
ist.  daß  dieselben  die  Flügel,  die  anfangs 
nach  oben  zusammengeklappt  auswachsen, 

Ii  <lein  Erhärten  in  ihre  natürliche  Lage 
i)ringeu>  von  einer  Stunde. 

Die  Vanessen  etc.  haben  ihre  Flfigel  in 
der  Regel  in  10  bis  1 2  Minuten  ausgebildet 
und  platt  aneinandergelegt,  betlürlen  aber  zu 
deren  vollständiger  Erhärtung  mindebtens 
noch  ebensoviel  Zeit. 

Nach  einigen  weiteren  Stunden,  oft  Tagen, 
zuweilen  auch  nur  nach  wenigen  Minnf.ii. 
wie  bei  vielen  Sesien,  ist  der  Faller  iui 
Stande,  sieh  seiner  Flflgel  an  bedienen  und 
leichr  V)eschwingt  sein  kurses  Dasein  in 
vollen  Zügen  m  genießen. 


Die  Ursache  der  verschiedenen  Bienenformen  und  Bienentriebe. 

Von  t'leaens  König  in  Dresden. 

Mit  dieser  überaus  schwierigen  Frage 
beschäftigt  sich  ein  kleines  Schrift<;hen,  das 
Hoeben  im  Verlage  der  „Leipziger  Bienen- 
Zeitung"  erschienen  ist.  Ks  trügt  die  Ant'- 
.•icbrift:  „  Futters«  ft  oder  tierii»che\'uniuiaguug 
als  Beherrscher  und  Ordner  der  geheinnus» 
vollen  Vorgänge  im  Bienenvolke.  Leipzig. 
IH^ti-,  und  hat  einen  erfahrenen  Imker, 
Herrn  N.  Ludwig  in  Biewer  bei  Trier,  zum 
Verfasser.  Die  vier  Abschnitte,  in  welche 
die  5(i  Oktavseiten  umfassende  Arbeit  sich 
gliedert,  handeln 

l.  von  der  Arbeitsbiene,  als  von  einem 
vollkommen  entwickelten  und  aus- 
gebildeten Tiere.  S.  4—10; 


2.  vom  Futtersafto  oder  von  der  zwei- 
fachen Anlage  des  befrachteten  Bienen- 
eies. S.  JO— 19; 

viin  den  dreierlei  Anlagen  der  Arbeit-;- 
biene  in  Bezug  auf  Futtersaftproduktion, 
Zellenbau  und  Speichelsekrete.  S .  1 9-  .?5. 
und 

4.  vom  Futtersaft  oder  den  Anlagen  im 

besonderen,  S    '\'> — ^)t\. 

Schon  aus  den  mitgeteilten  Kapitel- 
flberschriften  gdit  hervor,  dafi  die  ganze 
Arbeit  eine  Kam]>f-  oder  Streitschrift  ist, 
in  welcher  die  sogenannte  Futtersafttheorie 
bekämpft  und  die  Veranlugungstheoirie  den 
Heixn  Verfaisers  verteidigt  wird.   Es  ist 
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uicht  immer  Ii  jrlit,  iu  dieser  breit  und  nicht 
flhenill  klnr  ^<'>(  In  iebenen  Arbeit  sich  sttrecht 
zu  finden,  zumal  nirgomdü  beide  Theorien 
«•iiKinflf-r  voll  mi'l  ganz  gof^enühfrgestellt 
Wurden.  Die  einzelnen  StUcke  liegen  bunt 
durcheinander  und  werden  in  bnnter  Reihen- 
i\<]^c  wi.-<l<>ibült.  Aber  trotzdem  dürfte  es 
Herrn  Ludwig  gelungen  sein,  die  Schwächen 
und  Blößen  aufgedeckt  zu  haben,  welche 
die  FnttersRfttiieorie  bentrt.  Er  sdil&gt 
ziemlich  derb  auf  dieselbe  los.  «Die  ganze 
Theorie",  so  sacjt  <n-  auf  Soirc  is,  „erscheint 
uns  80  unbestimmt .  uukiur  und  voll  von 
Widersprfiehen,  daB  «ch  schon  dann»  die 
Haltlosigkeit  derselben  ergiebt."  Die  That- 
■sachen,  auif  die  er  sich  dabei  beruft,  sind 
zum  großen  Teil  wirklich  I)ewei8kräftig. 
Leider  können  wir  dasselbe  aber  nicht  von 
nlU-n  An-^ftihnin<,'<'ti  -agon.  auf  ilio  or  sfinf 
Tln'iirie  aufbaut.  Wer  sich  davon  iiber- 
zt  iigin  will,  der  mnft  da«  Büchlein  nicht 
nur  lesen,  sondern  studion  n  und  Satz  um 
Satz  aliwägfn  und  rtHrrilcjiki'ii.  Für  ili«- 
geehrten  Leser  dUrlto  es  aber  uut  erbaltem  1 
sein,  beide  Theorien  kennen  ca  lernen,  snmal 
wirklich  Gedanken  darinnen  liegen. 

Dif  Futtoi-saftth«'(>rie  geht,  kurz,  gesagt, 
darauf  aus.  alle  V'crscbiedenheiteu  unter 
den  Bienen  nnd  die  Mannigfaltigkeit  der 
Trifbo.  Stimmungen  und  Arbeitsleistungen 
Ik'I  den  arbeitenden  Bit-nen  aus  <|it  Ver- 
schiedenheit des  dargereiehten  Futters  zu 
erUttren.    Der  gCKpendete  Fiit4«rHnft,  m 

lautet  ilir  Thema,  ist  dt-r  KtZeii;;»T  lUld 
Beherrscher  aller  Lebensv«irgänge  im  üieuon- 
volke. 

Die  Königin,  tlie  an  einem  Tage  an  Ei- 
nlasse das  l.Jrtppeltc  ihi<^>>  t  igi-iien  KörpiM'- 
gewichLs  hervorbringen  kann,  vermag  nicht, 
sich  selbst  zn  ernähren .  auch  nicht  die 
Ijarven.  die  aus  den  von  ihi-  abgesetzten 
fiäem  herau-^-ehliiiifen.  K<"niigin  und  Larven 
branchen  viel  Futter.  Man  l)udenke  nur, 
daß  eine  Königinnen- Lnnre  ihr  Gowicht  in 
fnnf  Tageu  um  duH  Fanfzehnhimd<M-tlae)ie 

vermehrt  !  Itje-e-  Filft>M-  liereitet  die  Arbeit  — 

biene  in  ihrem  .Magen;  es  ist  ein  iSutt.  der, 
wie  behauptet  wirrl,  mit  dem  (Jhylns  nnd 
dem  Blut,  gleiche  Jferkmale  tuid  Kigen- 
schalteii  hat  I  )ieser  l'iUlt  rsaft  ist  nicht 
immer  gleich.  Die  Königin,  die  Drohneu 
und  die  verschiedenen  Tjarvenarten  eriialten 
deoselbMi  nicht  nur  in  verschiedener  Menge, 


boudero  auch  in  verschiedener  Form,  iu 
verschiednMr  Oflte.   Er  enthilfc 

a)  bei  den  Weisellarven: 
an  EtweiSkttrpem  45.14«/o. 

an  Fott  ....  13.5.T0/b. 
und  an  Zucker        20,50 *'/o. 

I))  bei  den  D  r  o  h  n  e  n  1  a  r  v  e  u : 
an  Eiweißkörpem  55,91%, 
an  Fett  ....  ILOO«/», 
und  an  Zocker    .    0,57  <V<»- 

c)  bei  den  Arbeiterinnenlarven: 

an  Eiweißkttipem  53,38<>/|s 

an  Fett  ....  8,38%, 
und  an  Zucker     .  IS.OftO'o. 

i>ie  Arbeiterinnen  köuueu  keine  solchen 
Eier  legen,  welche  den  Bestand  dnes  Volkes 

sichem:  sie  sind  damit  auf  ilcn  Eienstook 
der  Ki'inigiu  angewiesen.  Durch  diese» 
zwiefache  Bund  werden  die  Glieder  eines 
Stockes  zusammengehalten,  wie  die  Glieder 
eines  lebendigen  Organismus,  .\lles  greift 
zweckmäßig  ineinander,  imd  wie  im 
Organismns  das  drknlierende  Blut  alle 
Organe  lebendig  und  leistung.sftihig  erhftlt. 
so  thiit  es  im  Bienenvolke  der  Futtei-saft. 
iler  ver.schieden  geartet  ist.  Solange  die 
Arbeiterinnen  hinreichend  viel  Larven  lu 
futtern  hal)en.  solange  geht  alles  im  Stocke 
normal,  solange  produzieren  sie  Arl)eiterinnen- 
jfuttersaft.  solange  bauen  .sie  Arbeiteriunen- 
I  zollen  tmd  Holange  legt  die  Kttnigin 
Arbeiterinneneier.  Die  Menge  der  -ich 
I  entwickelnden  Larven  ist  aber  zu  allen 
Zeiten  keine  gleich  grolJe:  es  wechseln 
larvenreiche  Zeiten  mit  larvenarmen  Zeiten. 
I'nil  was  ist  die  Folge  iLivim  '  Snhald 
plötzlich  tlie  Zahl  der  zu  fütteruilen  Lar\'eu 
kleiner  wird,  ho  Mind  Königin  nnd  Tjarven 
nicht  im  stände,  den  dargereichten  Futter» 
saft  aufzir/.ehren.  Ks  bleibt  lin  Qnanfinii 
davon  übrig,  und  zwar  im  Leibe  der 
Arbeiterinnen,  nnd  dadurch  mnfi  in  ihnen 
si<  h  (b'r  Biutstrom.  der  dodi  aus  Futiersaft 
liestehe.  st;nien.  anspannen  oder  verdichten, 
d.  h.  Blut  un<l  Kuttersaft  werden  gehidt- 
reicher.  Der  ProzentsRtz  an  Eiweiß  und 
K-  tt  nimmt  zu.  rn<l  was  hat  das  zur  Folge? 
Die  .Vrboiterinnen  l)anen  jetzt  Drohnenzellen, 
die  Königin  legt  Drohneneier,  imd  tlie  aus- 
soUfipfenden  Larven  erhalten  flogenanutex 
Drofanenftitter.   Durch  die  Menge  der  ans- 
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kriechenden  Arbeiterinneu  wird  die  Zahl 
der  Arbeitebienen  ungemein  gesteigert,  wo* 
durch  notwendigerweise  eine  weitere  Futter- 
stiimmg  im  Tj«'il)i!-  der  alten  Arbeitsbienen 
eintreten  luuü.  wodurch  da:^  Blut  oder  der 
Fattersaft  noch  gehaltreicher  an  Fett  und 
Zucker  werde.  In  dieser  Zeit  bauen  die 
Arbeiterinnen  Weist-lzA-llen  und  fütteni  mit 
tlie!»er  konzentrierten  Flüssigkeit  die  Weiüel- 
larven. 

Außer  'licMjn  l)eiden  Futtersaftstnutingen 
giebt  ea  noch  kleinere,  welche  den  Alters- 
stufen der  Arbeitsbiene  parallel  laufen.  So 
entwickeln  sich  die  ans  der  Puppe  herans- 
gekrorhrnen  Arbcitorinnen  erst  vollkommen, 
wenn  sie  die  jUngsten  Larven  pflegen.  Ein 
bis  fünf  Tage  alte  Bienm,  so  beiSt  es.  kOnnen 
nur  ein  bis  zwei  Tage  alten  Larven  und 
sechs  bis  neun  Tage  idte  Bienen  nur  drei  bis 
sieben  Tage  alten  Larven  das  angemessene 
Fntter  spenden.  Je  alter  die  ArbeitMinnen 
werden,  um  so  kräftiger  wird  der  von  ihnen 
bereitete  Fiittcrsaft.  mul  krätzigeren  Futter- 
saft verlungeu  die  alleren  Larven.  So  sorgt 
jede  lütere  Arbeiterin  fDr  die  jüngere ,  und 
zwar  in  streng  vorgeschriebener  Reihenfolge. 
Und  das  Gesetz  der  Anordnung  der  Nahr- 
bienon  im  Brutraum  stimme  damit  überein 
un<l  laute:  Die  Nährbiene  ist  inuner  drn 
Wochen  iUter  als  die  T.arve,  die  von  ihr 
gepflegt  wiril.  Somit  sitzen  die  Tiere  im 
Bmtraum  nach  dem  Alter. 

Dos  ist  in  großen  Zügen  das  Bild  der 
Futtersaf"tf  liMori»' .  und  wie  lautet  nun  die 
Veranlaguugstheorie  des  Herrn  Ludwig? 

Die  Arbeitsbienen  bauen  die  SSellen,  er^ 
zeugen  das  Waobs,  erziehen  und  ernähren 
alle  Brut  und  sammeln  allein  Honig  und 
Pollen.  Deshalb  haben  sie  einen  su  langen 
Rttssel.  80  entwickelte  Speioheldrflsen  und 
eine  Bürste  und  ein  Körbchen  an  jedem 
Hinterbeine.  Infolgedessen  ist  die  Arbeits- 
biene ein  vollkommen  entwickeltes  und  aus- 
gebildetes Tier.  Obgleich  die  Wissenschaft 
diese  Angabe  anerkennt  und  iler  Reliaiiptnng 
zustimmt,  die  Arbeiterin  ist  keine  verkrüppelte 
Form,  so  hlH  sie  doch  daran  fest,  daB  die 
Königin  und  die  Arbeiterinnen  einerlei 
Cteschlecht  haben.  daÖ  <lie  Könit;in  »in 
wohlentwickeltes  und  zur  Begattung  be- 
fllhigtes.  die  Arbeiteria  dagegen  ein  ver- 
kfimmertes,  weibliches  Individuum  ist.  Die 
Veranlagungstheorie  behauptet  non  weiter. 


daß  im  befruchteten  £i,  in  der  Larve,  in 
der  Biene  selbst  all  die  Lebenserseheimmgen, 

die  hervortreten,  schon  als  fertige  Anlagen 
vorhanden  sind,  uml  diese  Anlagen  brauchen 
nur  ausgelöst  zu  werden,  und  sie  entwickeln 
sich  in  voriier  bestinimter  Biditong  nnd  bis 
zu  einer  vorher  bestimmten  Höhe.  Die  Aus- 
lösung, das  Lobendigwerden  der  Anlage, 
erfolgt  nicht  durch  äußere  Einflüsse,  sondern 
dvroh  innere  Bin  Wirkungen ,  die  von  dem 
Nervensystem  ausgehen  und  durch  den  Ge- 
ruchssinn eingeleitet  werden.  Und  wie 
heißen  die  Anlagen,  und  woher  kommen  die 
Nervenreize?  ' 

Das  befruchtete  Ei.  heißt  os  weiter,  be- 
sitzt eine  doppelte  Anlage,  von  denen  aber 
immer  nmr  eine  sidi  entfalte,  entweder  die 
Anlage  zur  KOniginlarve  oder  die  Anlage 
zur  Arbeiterinlarve.  Genau  dieselbe  doppelte 
Anlage  besitzt  die  Arbeiterinnenlarve  im 
ersten  Stadium  ihrer  ESntwiekelung.  Dedmlb 
könne  aus  jedem  befruchteten  Ei  und  au.s  jeder 
Larve  dieser  Art  eine  Königin  werden.  Sobald 
aber  diese  Larve  in  das  zweite  Stadium 
ihrer  Entwickelnng  eingetreten  ist.  kann  sie 
sich  nicht  mehr  entscheiden,  ob  .sie  sich 
hierin  (Königin)  oder  dahin  ^Arbeitsbiene) 
entwickeln  will,  weil  sie  sich  bereitn  ent- 
schieden hat  Der  Akt  der  Entscheidung 
ist  der  Anfang  zur  zweiten  Entwickelungs- 
phase.  Die  Larve  wächst  in  fest  normieiter 
Ordnung  und  in  unabänderiichen  Zdtstafen 
zur  Pupjjo  und  zimi  fertigen  Insekt.  Ist 
dasselbe  eine  .Arbeiterin,  so  besitzt  die- 
selbe eine  dreifache  und  je  dreistutige  Ver- 
anlagung, nftmlieh  eine  Veranlagung  lom 
Zellenbas,  ein*-  \'t  i  anlagung  mr  Futtersaft 
bereitung  und  eine  Veranlagumg  aar  Speiohel- 
bilduug. 

Die  drei  Stufen,  welche  inneriialb  der 

Veranlagung  zum  Zellenbau  unterschieden 
werden,  sinil  die  drei  Fähigkeiten,  Ar- 
beiteriuueuzellen ,  Drohuenzelien  und  Köni- 
ginnenzellen herzurichten,  xad  swar  in 
beliebiger  Reihenfolge  imd  Wiederholung. 

Die  drei  verschiedeneu  Futt^^rsäfte. 
welche  die  Arbeiterin  in  ihrem  Magen  be> 
reitet,  heißen  .\rbciterinnenfutter,  Drohnen- 
futter und  Königinnenfutter,  Mit  diesen 
Futtersäften  darf  die  ChyluKflUssigkeit  oder 
das  Bienenblttt  nicht  verwechselt  werden, 
ein  Fehler,  der  die  ganz<-  FurtdsaRtheorie 
mit  ihren  Stannngen  ttber  den  Haufen  wirft. 
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Was  die  Biene  an  Pollen  und  Honig  ge- 
frei>äen  iiud  in  ihrem  Magen  veniaut  hut. 
wird  zu  Speist  brei  oder  Chymiis,  und  die 
Säfte,  die  dai-aus  der  Körper  auf8au|{t.  bilden 
rawst  den  I^ynphsaft  oder  Chyhis.  nnd 
dttcns  wird  später  das  Blut,  welches  den 
Körper  ernährt.  Zwischen  Chylus  und  Blut 
ist  last  gur  kein  Unterschied.  Beide  Säfte 
enthalten  keinen  Zndcer;  beide  r5ten  kein 
blaues  Lackmuspapier;  beide  trocknen  beim 
Stehenlas>.on  ein.  Die  von  den  Arl)t''t>- 
bienen  abgegebenen  Futtersäfte  sind  zu- 
sammengesetzt aus  Chylus.  Speiehel  und 
!in(Iproii  Flfis^ifj^keiten:  deshalb  haben  sie 
auch  andere  Eigenschaften;  sie  sind  zucki<r- 
kalttg.  reagieren  sauer  und  bleiben  flüssig, 
wie  jeder  Imker  weiß,  der  eine  Larvenaelie 
geöffnet  hat.  Darin  .sah  er  die  Liinv.  um- 
geben von  dem  Futtersal't.  nämlich  von  einer 
fiurUoaen  oder  weißlich  geftrbten.  stark 
gllnzenden,  kleister-  oder  geleeartigen  Masse. 
Die  saure  Reaktion  stamme  von  einer 
ameiseu.'iaureu  EiweiUlosung  her,  die  in  der 
denkbar  stlrksten  Konaentrienmg  das 
Bienengift  bildet.  Die  in  den  Futtersäften 
in  verschiedener  Art  beigemengte  ameisen- 
saure Eiweiülösung  ist  in  den  Speicheldrüsen 
bereitet  worden,  welche  bei  den  Arbeiterinnen 
in  so  großartiger  Weise  entwiekelt  sind.  Je 
nach  der  Stimmung,  in  der  sich  die  Arbeiterin 
befindet,  ist  der  Spmohel  veraddeden.  Hit 
ihm  wird  da-s  Wachs  jeder  Zelle  durch- 
tränkt, besonders  ihre  Innenwand,  wi  il  die- 
selbe mit  den  Kiefern  gebaut  und  geebnet 
und  mit  Rflssel  nnd  Zunge  geglättet  und 
ausgeleckt  wird.  Dadurch  erhält  jed«-  Zollon- 
art  ihren  clmrakteristischen  Geruch,  wt-lclu  r 
eigenartige  Ileijse  ausUbt,  und  zwar  aul  die 
Königin,  da0  sie  gerade  die  Air  diese  SSdlen- 
art  bestimmten  Eier  legt,  und  auf  die 
Arbeitsbienen,  ilali  sie  gerade  in  tier  an- 
gefangenen Bauweise  fortfahren  und- gerade 
denjt  nif;i  n  Fiittorsaft  bereiten  und  in  die 
Zellen  abgeben,  der  dieser  Larvenform  ge- 
boten werden  muß.  Diese  (ieruchsreize 
eneugen  also  die  verschiedenen  Stimmungen 
und  Triebe  bei  den  Bienen  und  lösen  rli« - 
jenigen  Veranlagungen  aus,  welche  dann  als 


die  verschiedenen  Arbeiten  in  bestimmter 
Form  und  Richtung  hervortreten. 

Das  i-f  ;ii  irroßcn  Zügen  du->  Bild  der 
\'eranlagungätheorie,  wie  sie  Herr  Ludwig 
aufgestellt  bat. 

Vergleidien  wir  beide  Theorien,  iM> 
kommen  wir  zu  folgendem  Ergebnis: 

Während  die  Futtersafttheorie  das  Leben 
im  Bienenstöcke  rein  mechanisch  und  mehr 
materialistisch  auifaBt  und  dasselbe  auf  eine 
iiußere  Ursache,  auf  den  Ftittersaft,  zurUck- 
zuluiu  en  versucht,  verharrt  die  Veranlagungs- 
theorie mit  ihren  Postulaten  auf  dem  Itngst 
(ibt  rwundenen  Standpimktc  der  Präformation; 
denn  alle  Lebens-  und  Entwickelungs- 
erscheinimgen  sollen  als  Keime,  als  Anlagen 
in  den  Tieren  vorhanden  uml  \()ig«d>Udet 
sein.  Sie  könnte  daher  jede  Biene  mit 
einem  Bilde  vergleichen,  das  mit  einer  un- 
sichtbaren Tinte  auf  ein  Blatt  geaeichnet 
wurde.  Birst  dur^  Vi  ili,-  Reize  irgend  einer 
Chemikalie,  welche  spüter  auf  das  Blatt 
gebracht  wird,  tritt  das  vorhandene  Bild 
sichtbar  hervor.  Die  Futtersaitthewie  da> 
gegen  könnte  jede  Biene  mit  cini  in  Krystalle 
vergleichen,  der  seine  eigenartige  Gh^Be 
und  Ausbildung  nach  der  Beschaffenheit  der 
Nährfltissigkeit  erhält.  Sie  steht  somit  auf 
einem  ebenfalls  überwundenen  Stanilpunkt«-. 
nämlich  auf  dem  der  Postformatiou  oder 
Epigenesis;  denn  sie  spricht  von  wirklichen 
Neubildungen,  die  einzig  und  allein  von  der 
Nahrung  al)hängen  .sollen. 

Beide  Theorien  lassen  sich  also,  so  wie 
sie  jetzt  vorgetragen  werden,  nicht  in  den 
Kähmen  der  Descendenztheorie  bringen,  nnd 
sie  ist  es.  an  welcher  die  gegenwärtige 
Wissenschaft  festhält.  Beide  Theorien  stellen 
Behauptungen  auf,  deren  Richtigkeit  sie 
nicht  erweisen  können.  Aber  beide  haben 
das  Ihrige  dazu  beigetragen,  daÖ  die  Lösung 
des  großen  Rätsel.^  e;it  Ordert  und  der 
Schleier  ein  klein  wenig  mehr  gehoben  int. 
der  auf  den  geheimnisvollen  VurgSngen  im 
Biencnvolke  ruht.  Beide  Theorien  haben  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
diese  hochinteressanten  Fragen  hingelenkt» 
un<l  das  verdient  auch  —  Anerkennung. 
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Ton  Fk-ofessor  Dr.  Bid«w. 
CtOk  tlnm  Abbilduf.) 


In  Südtirol  waren  im  veigaDgeneii  Som- 
mer die  honanutt  n  Wespen  so  häutig,  wie 
ich  äie  nocli  uieiuals  augetroÜ'eu  hatte.  Be- 
sonders anf  Dolden  aller  Art,  auf  Wienoi 
in  der  Ebene,  aber  auch  aui*  Berglialden 
von  5(X)  m  Höhe  waren  sie  gleicbmKßig  an- 
zutreffen, 80  daß  es  möglich  war.  in  kurzer 
Zeit  Hondei-te  zu  ftoigen.  wenn  eine  Ver- 
wenihmg  der  Massen  mfiglieh  gewesen  wHre. 
Wonig  wild,  wie  alle  Arten  dieser  Gattung, 
und  fa.st  gar  nicht  rachstichtig.  konnten  sie 
oline  weiteres  von  <ieii  Pflanzten  weg- 
genommen werden,  ohne  ihren  Stachel  zu 
gebrauchen. 

"Es  lag  mir  natürlich  nahe,  die  Bauten 
iler  Wespen  ZU  finden,  welch»-  ;ds  zvitnudich 


befestigende  Stiel  genau  im  Mittelpunkte 
steht,  ist  h(*i  dieser  Art,  sowohl  an  den 
Nestel  u  iiUs  Tirol.  ai>  auch  aus  Italien  und 
Orieehenland.  niemals  eine  regabnftfiige 
Gestalt  zu  entdecken.  Auch  ist  der  Um- 
stand auffallend,  daß  bei  keiner  der  vielen 
Waben  ein  Bau  mit  zwei  Zellenlagen  über- 
einander vorkommt,  was  bei  der  saerst  er^ 
wähnten  Art  recht  oft  der  Fall  i'-t. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  versucht,  ilie 
früher  alt«  getrennte  Arten  angesehenen 
W'e.spen  nur  ab  Abänderongen  der  Stamm- 
form  gallica  hinzustellen;  wenn  aber  etwa^ 
fUr  Betiouderheit  spricht,  dann  tlUrft«  e.s 
doch  die  verschiedene  Lebensweise  dfr 
W'espeii      i  i     welcher  Ansicht  sich  kaum 


bekannt  ^ind ,  wenigstens  sucht  /'.  ijdlliai,  \  inn    Beobachter    derselben  verschliefen 


uu.sere  nordische  Art,  gern  die  Nähe  tler 
Mensdien  anf,  so  da0  denn  die  Umgebung 
der  Wiesen  näher  al>ge!iucht  wurde.  Wein- 
bergsmauem,  mit  Berberitzensträuchern  be- 
wachseu,  wurden  .stark  u]u.schwärmt,  be- 
sonders gegen  Abend,  und  sie  zeigten  auch 
bald  eine  Ansammlung  von  Waben  in  kleiner 
Entfernung  voneinan«ler  bi.s  zu  .<jech.<>  Stück, 
manchmal  an  einem  Zweige  nebeneinander 
sitzend. 

Binnen  weuiiren  Minuten  konnten  gegen 
20  Nester  erbeutet  werden,  aulienleui  saiien 
diese  an  den  Steinen  der  Mauer  g:vnz  frei. 


möchte. 

Die  Neeianlage  geht  folgendermaBen  vor 

»ich:  An  einer  pas.senden  Stelle,  gewöhn lidl 
einem  federkieldicken  Zweige,  winl  der  Stiel 
angebracht  und  mit  breiter  Fläche  angeklebt 
oder  um  den  Zweig  herumgewickelt.  Dann 
beginnt  der  Bau  der  Zellen  au,s  Rinde  von 
allerlei  weicherem  Holze,  Birken,  Weiden. 
Erlen,  auch  trockene  Umbellatensteng»*! 
werden  zerkaut  und  zu  dem  dünnen,  aber 
festen  Papier  verarl>eitet.  Anfjuig^  i^t  di. 
Anordnung  der  Zellen  rogelmäüig  konzen- 
trisch, aber  schon  nach  AuhKufimg  von  acht 


fenier  an  Thürpfosten,  au  FensfoiTahmen  j  bis  zehn  Stu  k   geschieht  der  Weiterbau 


und  in  <  )leanderbiischLn,  die  in  K(il)eln  nah'- 
an  Tischen  standen,  wo  lebhafter  Men.schen- 
verkehr    herrschte.     Die  Nestgewinnung 


vorlnTrsi  lu  nd  naeh  einer  Seite. 

Die  Zellen  werden  nicht  sofort  in  der 
ganzen  Dinge  fertig  gestellt,  sondern  in 


stellte  sich  freilieh  nicht  als  ganz  leicht  '  gleichem  Schritt«  mit  dem  Wachstum  der 
heraus,  da  ilic  frii  dliebendi  n  Wespen  ihr  Larven  vergrriUert .  nni  diese  bequemer 
Eigentum  tapler  verteidigten,  al)er  obgleich  tültorn  zu  können.    Zum  \  erschiusse  dient 

eine  erhabene,  weiße  Kappe  von  etwai« 


mancher  Stich  das  Gesicht  und  die  Hfinde 
traf,  durlYo  dies  nicht  beirren,  weil  Wespen 


festerer  Beschaffenheit.  Die  obere,  gemein- 


xtiche  meiner  Haut  fast  gar  keinen  merk- 1  same  Deeke  der  W^abe  ist  ziemlich  fest  und 
baren  iScbmerz  zufügen.  Auf  den  hohen  <  mit  leimartigem,  aber  in  Wasser  nicht  iös- 
BOTgen  in  der  Umgebung  von  Boaen  waren  |  lidiem  Speichel  glftuend  gemacht,  so  da0 


die  Nester  ebenso  zahlreich  und  fanden  sich 
aiu  Brettern,  Hau.swändeu  und  Sträucheni 
und  selbst  an  Distelsti-üuchern  vor. 

Wtthrend  bei  uns<>rer  nordischen  Art, 

/'  ii<illii'<t,  <lie  Wai)eu  last  immer  legel- 
uiäüig  kreisrund  ge.staltet  sind,  weil  der 


sie  Sc  hutz  gegen  Regen  gewährt 

l>ie  (iröÜe  der  Nester  war  iüide  Juli 
selten  über  einen  Durchmesser  von  3  cm 
hinausgehend,  vorjährige  Bauten  waren  nie- 
mals gn'ifJcr  als  7  cm.  entweder  »'lliptisch. 
oder  eU'i»rmig,  oder  uujegelumÜig  gebuchtet. 
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erst  geranine  Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen 
selbstänili«^  Nahrung;  zu  sich. 

Violc>  von  ihnen  sind  Ix-i  <ler  U'^erlüllt? 
an  blumenreichen  Stellen  ins  Freie  gesetzt, 
um  zu  sehen,  ob  sie  sich  vielleicht  in  ujiserer 
Gegend  ansiedeln,  es  ist  mir  aber  niemals 
eine  an  Blumen  wieder  aufgcstoBou. 

Anfang-  und  Mitte  Juli  konnton  fast  nur 


von  der  Ansatzstolle  schief  nach  unten 
hSngcnd  und,  wenn  es  «lie  Schwere  er- 
forderte, mit  einer  zweiten  Stütze  versehen. 
Sind  die  Kolonien  etwas  über  hundert 
Wespen  stark,  dann  wird  von  dm  spilter 
ausschlüpfenden  eine  neue  gebaut,  so  d:iü 
eben  auf  kleinem  Räume  eine  Anzahl  ver- 
schieden gioß<T  Waben  angetroffen  wird. 

Die  Farbe  des  Bau- 
stoffes ist  hellgrau,  gell), 
dnnkelgrau,  einfach  oder 
gcbiindert,  entspreclu>nd 
«lern  Ursprünge,  wie  mau 
dies  ja  bei  allen  Wespen- 
bauten Hndet.  Nester 
von  undt-ren  l'olisfeN  aus 
Kleinasien  und  Amerika 
sind  vi«*l  größer  und  be- 
herbergen eineAnzalil  von 
über  tausend  In>ekten. 
wol)ei  manchmal  drei 
Stützen  zum  Anhe-ften 
an  den  Zweig  nötig  sind. 

|)ie  Brut  wird,  uaeli 
meinen  Erfahrungen,  nui- 
mit  Ptlanzensäften  ge- 
füttert, hellerUmbellaten- 
honig,  Saft  von  sülien 
BiiTien,  vor  allem  von 
reifen  Arntiin  rntxwfi- 
f'itlia,  aufgelöstem  Zucker, 
wenn  sie  dessen  habhati 
werden  können,  und  ilie 
Kntwickeluug  i>t  l>ei 
günstiger  Witlennig  in 
ungef>ihr  KS  Tagen  be- 
endet. 

Ich  halje  die  gi-- 
sammelten  Ne>ter  nach 
Hause  gesandt  uml  t';m"l 
nach  acht  Tagen  die  un- 
verkapselten  Larven  noch 
lebend  vi»r,  welche  ver- 
dünnten Honig  mit 
groÖera  Kifer  leckten,  so- 
l)ald  er  an  einem  spitzen 

Hölzchen  dargereicht, 
wurde.  IM«-  Wespen 
entwiek>-ll  i'U  sieh  uxeli 
in  Menge,  wurde  im  Zucht behälter  einige  j  Weibchen  gefunden  wenien.  Envle  Juli  und 
Tage  nicht  nachgesehen,  dann  traben  sie  die  im  .-Vugust  ki-ochen  aber  viele  Mttnncheu 
Pupiermasse  der  Zellen  entzwei  und  zer-  aus  neben  «-benso  zahlreichen  VVeil»clien. 
.störten  teilweise  die  Waben,  nahmen  aber  auch    aus    einem   Bau   die  verschiedenen 


Nestkolonic  von  Polistvs  diadema  Ltr. 

Originnlzeichnani;  für  die  ..llhinl,  i,.     iy.,<h--ntt'ht  ift  fUr  h:ni<un->Uf)i- 
von  PrufuKsor  Dr.  Rudow. 
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AbBnderungen  in  der  Zeichnung,  woraxif  auch 

früher  Arten  gegrftndot  wiirdou. 

Die  Wiibcn  hewnlint  ein  ziorlicber 
Sciimarotzor,  Crypturus  argioius,  eine  Ich- 
nevmonide  von  achwanser  Farbe  mit  gelben 
Flecken  und  Binden,  ähnlich  einem  Crypius, 
aber  mit  kurzem  Legestachfl.  Da^  Insekt 
wurde  ireilebeud  im  Vaterlaudu  der  Wespen 
niolit  erbtatet,  scfalflpfte  aber  aus  den  ZeUen 


in  Mehrzahl  aas,  und  zwar  mehr  Männchen 
als    Weibolien.     Die    Zeichnungen  des 

Schmarotzers  <timmen  mit  denen  des  Wirtes 
ganz  Uberein,  die  Größe  und  Gestalt  jedoch 
nicht. 

Der  Ichneunt  ij  >cheint  nur  an  Poliste* 
geV)undün  zu  .sein,  aber  boi  mehreren  Arten 
zu  wohnen,  wenigstens  habe  ich  ihn  auch  aus 
Nesteni  von  P.  hebrattu 


Litterarisches  Vademekum 
für  Entomologen  und  wissenschaftliche  Sammler. 


Ton  Ftoi  Dr.  Kalter  in  Fatbus. 


Lepidoptera. 
a)  Verzeichnis^ 0. 

1.  Stattdinger 0. und H.Wocke.  Katalog 
derLepidopteren  dos  europftischen  Faunen- 
gebietes.   Dresden.  IH?].    (20  Mk.) 
Die  Staudinger 'sehen  Verkaufskatuloge 
bieten  gute  Veraeiohnisae  der  europSischen 
Schmetterlinge. 

2  Koch  A.  Siimmluniy:>^  -  Verzeiclinis  t'ür 
europäische  Groß  -  Schmetterlinge  nebst 
Ranpen-  und  Sohmetterlings  •  Kalander. 
1)2  S.  F.  ]  auf  Schreibpapier.  Castrin. 
iHon.    :5  Mk. 

3.  Her  rieh- Öch  äffe  r  G.  Synonymia 
Lepidopt.  Europae.  Systematisches  and 
synonymisches  Verzeichnis  der  euro- 
])äischen  Schmetterlinge.  Regensburg, 
185(5.    4.    (7,50  Mk.) 

4.1deni.  Systematisches  Veraeiohms  der 
europäischen  Schmetterlinge.  Regens- 
burg, 18Ö1.    8.    (1  Mk.) 

5.  Heydenreich.  Systematisches  Ver- 
zeichnis der  enropUisehen  Schmotteiliugf. 
2.  Aufl.    Woil3.  nfcls.lN4r,.    (2  Mk.) 

Ö.Meyer-Dür.  Verzeichnis  der  Tagfalter 
der  Schweiz.  Zürich,  18D2.  4.  Mit  kol. 
Kupfertafehi.    (S  3Ik.) 

T.Schmidt  F.  l'liersicht  der  in  Mecklen- 
burg beobachteten  Macrolepidopteren. 
Neubrandmiborg,  1880.   8.   (5  Hk.) 

8.  Schmidt  H.  R.  Die  Macrolepidopten  n 
der  Provinz  Prfußen.  Königsberg,  1864. 
Gr.  4.    1,50  y\k. 

O.Steudel  und  Hofmann.  Veneidmis 
wUrtteraVier^ischer  Klein-Schmetterlinge. 
Stuttgart,  l.S!S2.    n.    (2  Mk.) 


lO.StoIIwerk.  T.epi<lopteren  -  Fauna  der 
preußi.schen  Rheinlande.  Bonn,  1863.  8. 
(4  Mk.) 

1 1.  Macker  et  Fettig.  Catalogue  des  Lipi- 
doptt'  i  es  d'Alsace.  2.  M.  par  PeyerimhoflT. 
Avec  buijpl.  Cohsiar,  1880—90.  (8,50  Mk.) 

12.  7)»>  (hisB'Sckmenerlinge  d«a  Leipziger 
(ü  lnetes,  zusammengestellt  vom  Entomol. 
Verein  „Fauna".    Leipzig,  1889. 

1 3.  G 1  a  s  e  r  L.  C'atalogUü  etymologicos  Coleopt. 
et  Lepidopteromm.  ESridfirendes  und 
verdeutschendes  Namen -Verzeichnis  der 
Käfer  und  Schmetterlinge.  Berlin,  1887. 
Kl.  8.    4,80  Mk. 

H.Panl  und  PlOts.  VecMiduiis  der 
Schmetterling«'  von  Neu- Vorpommern  und 
Hügen.  3Iit  Nachtrag.  Greifswald,  1872 
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1844.    Gr.  8.    (1.80  Mk.) 
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ButterÜies  oi'  North  America,  Nurtb  of 
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of  the  Larvac  Diumae.  Beading,  1878. 
8.    2  pl.    12  Mk. 
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24.  Gerharil  B.  Systematisches  Verzeichnis 
der  Macroiepidoptereu  von  Nordamerika. 
Berlin,  1878.   8.   (4  Mk.) 
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With  b  coi.  pl.  Uxlord,  lb»2.  21  sh. 
(17.50  Mk.) 

b)  Anleitungen  zumFaugt-u,  Samueln 
und  Pr&parieren. 
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und  Sanaiifln  lirr  Schmetterlinge  ueitst 
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Anleitm^,  Sdimetterltiige  in  sanunebi, 
zu  töten,  zu  ordnen,  aufzubewahren  und 
zu  versenden.  2.  Aull.  Mit  5  kol.  Tafeln. 
hufog.   3  (1.50)  Mk. 
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Vereins  ^/ri.v'-  zu  Drtstint.  Ht-in  Iqjidopt. 
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zi'lcn.  Of  Xi  ili  rlaiiiKrhe  Insecten .  in 
bunnc  aanmerkelyke  lluishouding.  wondcr- 
bare  Godaantewisseling  en  andere  wetens- 
waardige  By/on<lerheede>i,  Velgens  eigen 
Ondervinding  In  -i  hriM  Vi-n.  naar'f  I.t  ven 
uaauwkeurig  geteekend,  in  t  Köper  g**- 
bragt  en  gecoloreerd  doorChiistian  .Se]ip. 
Amsterdam.  17r»2  l><r»0.  8  voL  mit  40ii 
knl  Tuf.-ln.    (:i7r)  Mk.) 

Ueuthche  Übersetzung  der  ersten  Ueltu 
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i  n<-rlirijvingen  en  Afbeeldingen  van 
Xt'derlaud.sche  Vliiub-rs  bijeenbragt  d-toi 
S.C  Snellen  van  Vollenhoven.  Am.sterdam. 
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mit  Text  liiMi'ii  <-iii<'n  T-ü  )  Teil  I  -  UI 
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KspL'r  Eugen  .lohann  Christoph.  1742 
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s4  llcl'tc  oder  ■>  T'  ilc  in  7  Bänden  mit 
Siippl.  und  illuiuin.  KnpfVrtateln. 

i.  Tagvögel,  2  Bde.  mit  m  Tat.  Sappl, 
mit  Tnf.  04  12».  II.  Nachtvtfgel  mit 
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V.  Spannerphalänen.  mit  52  Tnf. 
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Neue  Ausgabe  v<in  EefierM  enmpftiitdivn 
Schmetterlingen.  Erlangen.  1820  W. 
.'>20  (200)  Mk. 
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ä.  Ks])«M-  K.  .F.  ( '.  hin  ;iu>läiuli>rlifn  mipr 
«lie  aubtüLull)  lCuriipu.s  zur  Zoit  iii  dc-u 
flbrigen  Weltt«i]en  vorgefundenen 
Schmet<^>rlin<^>'  in  Abbildungen  nach  der 
Xatur,  mit  Hi  s»  lnfilmngfn.  1<>  Hi  ftc  mit 
(i>t  illumin.  Kupt'ertat'ela.  4.  Erlun^^eii, 
I78r>  m.  KM»  (."><)>  Mk. 
Fo!tg('st'tzt  vi>n  Ttuissaint  ih'  ( 'h:ir|)entier : 

ti.  XfU«'  Ausjfalte  von  Es|i.ms  auslüniHschen 
Scbmetterlingeu.  KiHeft'*.  Krlaugen,  1H3I). 

7.  Hflnich  L.  A.  Bestimmung  der  E^per- 
sohf n  Schmettorlin^^f.   is:)4.  4(  I  .')0)>rk. 

S.  Cr  am  er  Pieter.  Do  uitlandijche  Kapellen 
voorkomende  in  de  drie  woereld-deelen 
Asia,  Africa  on  America.  .  .  . 

Piipilkins  t'Xotii[U»'.s  des  frnis  jmi-tiir's  du 
munde  l'Asie,  l'Afriiiue  et  l  Amerique 
nuffiombläs  et  d^crits  par  P.  Gramer. 
DefMineH  sur  lea  originanx,  graves  et 


onlumiues  son>  >-a  diivi  tion.  Amsteldam, 
Utrecht.  4  tomos.  4.  1775—82.  Text 
holländisch  und  fnuiKSAiMch.  Mit  400  kol. 
Tafeln.  Mit  Sii|i|.l.  uK  iitliantl  von  ('as|iar 
Stell.  Amstfidaui.  17S7  04.  4.  ;'i  Hefte 
mit  42  kol.  Tatein.    (2Hti  Mk.) 

Deutsche  ÜberHotsung  von  A.  F.  Hoppe. 
Berlin.  1789—84.  4.  H  Hefte  mit  22  kol. 
Tafeln. 

H.  Drury  Drew.     Llustrations  ut  natural 
histoiy  eto.  London.  1770.  4.  H  Bünde 

mit  l.iO  illunun.  Tafeln. 

Neue  Aus <4abe:  Illustration.s  of  Exotic 
Entomology.  Figures  and  Descriptionx 
ot'  Foreign  In.seets,  chiet"ly  Lepidopteia. 
X'  W  «  difi'iri.  witli  --A'^*  .  ehanict.  tif  eaeh 
.specie.s,  .Synonyms  etc.  by  J.  0.  Westwood. 
3  vok.  with  ISO  kol.  pJ.  London,  1837. 
323  (82)  Mk.         (Fortsetsung  folgtl 
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EiM  .tlefil«pter»Io';i8cbe  Bdse"  iMh  den 

Canaren. 

In  KeiBeljrit'lun  iiiitj{et«ilt  von  V.  Kilian 
ftitt  Köhlens  «.  Rh.,  z  Z.  Toiu-riffa  (Cnnari«filM  LuMln). 

Achter  Brief. 

Laguna,  4.  .luui  lÖiMi. 
In  Sjiiitiago  nnvcekomnioD ,  konnten  wir 
das  Tajcewerk  noch  nicht  als  beendet  an- 
sehen, denn  nun  war  es  die  Aufgabe  meines 
DiPiHT'^.  fJiKirtifr  /.u  machen.  Daß  in  diei>ein 
wiltabgeschnitt  cncii  Üörfclien  keine  Foiida 
stand,  war  mir  bt-kaniit.  es  hieli  al>i>:  lici 
Privaten  Unterkunft  üuduu.  Xach  lungeiu 
Hin*  und  Herfragon  wurde  dann  ctidlieh  eine 
Hlltte  gefunden,  in  der  man  uns  einen  Plats 
einrftnmen  wollte:  .selbst  zu  essen  boten  uns 
ilieLeuto  an.  was.  (Ki  wir  si  lu  h  .u^riic  ^\  .irtMi, 
angenommen  wurde.  Nun  gab  es  aber  solch 
eine  elende  Speise,  wie  man  sie  im  Innern 
Afrikas  nidit  einmal  findet:  ürQhe  mit  Hais- 
kSmern,  auf  der  BrOhe,  unter  der  lauwarmes 
\Va.«ser  zu  verstehen  ist.  schwammen  <'>hi!i;jri"n. 
ein  Zeichen,  daß  in  dem  Topf  vorlier  gcbackiMi 
wurde;  dann  folgte  ein  Fisch,  der  wohl  schon 
ein  Vierteljahr  alt  sein  mochte  und  einem  StUck 
Aas  fjütA.  Da  ieh  dieses  Zeug  unmAglich 
genießen  konnte,  buk  man  mir  zwei  Fier,  aber 
auch  diese  waren  ungcnicübar.  ila  sie  in 
ranzi;^cm  <»!  gebacken  waren.  Ich  tntdcrte 
ein  paar  Eier,  um  mir  diese  im  Wasser- 
scböpfer  zu  Irochea  und  dachte,  so  doch  etwas 
in  den  Magen  su  bekommen,  der  mir  «ms 
bedenklich  knurrte.  Ieh  Bchlage  nabh  dem 
Kochen  die  Eie  auf:  Eines  war  fiwl,  das  zweite, 


dritte,  vierte  auch  faul,  alles  faul.  Eine  nette 
Gescbiclitc  Ks  blieb  nur  nichts  anderes  Übrig, 
als  mich  mit  leerem  Magen  zur  Ruhe  zu 
begeben  Zu  diesem  Zwecke  wurden  wir  in 
ein  benachbartes  Haus  geführt,  wo  uns  der 
jetzt  leere  Stall  zur  Verfügung  stand.  Man 
natte  mir  daselbst  ein  Bett  aufgeschl.igcn.  das 
ich  aber,  der  an  ihn;  haftenden  Gerüche  nach 
Medikamenten  halber,  beiseite  rückte  und 
den  holperigen.  gepftastertenFuBbudcn  für  die 
Nacht  vorzog.  Int  zerleganen  Gliedern  und 
krankem  Magen  erwachten  wir  beide  um  vier 
Uhr  morgens  des  anderen  Tages,  worauf  der 
.Vbiiiarsch  auch  sofort  erfolgte,  denn  es  galt, 
ilas  wiiiidcrbai-  geli'^eiio  Adeje  zu  erreichen. 
Der  Weg  von  Santiago  bis  Tijuco  war  im 
großen  und  ganzen  sehr  langweilig,  denn  diese 
Gegend  ist  ganz  mit  LavagerOll  überschattet. 

Von  Tijuco  aus  erscheinen  dann  wieder 
die  ersten  grünen  Felder,  mit  ihmn  aber 
auch  die  mir  so  sehr  verhaßten  Banamos; 
diese  sind  nicht  nur  für  den  Besucher  sehr 
ermüdend,  sondern  auch  zeitraubend,  denn 
da  heiOt  es  immer:  hinunter  und  wieder 
hinauf  so  gelit  es  auf  dem  Wege  von  Tijuco 
bis  kurz  vor  Ad.  je  Itinial.  Um  i  Uhr  abends 
war  <lie  alte  Residenz  des  Guanches-Königs 
.Tinerfe  der  Große",  das  so  malerisch  am 
.\u3gange  des  groBen  Barranco  Infierno  ge- 
legene Adeje,  orreicht.  Ich  kann  wohl  mit 
Recht  behaupten,  daß  .\dejo  der  schönst- 
gelogene  Ort  der  Insel  ist,  imd  r.itn  jedem 
Tenerilia  Besuchenden,  den  Weg  nicht  zu 
scheuen  und  Adeje  aufzusuchen,  zumal  er 
daselbst  in   der   kloinen  Fonda  eine  avis- 

Seicbnete,  billige  und  liebevolle  Terptlegung 
let. 
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An  (Ion  letzten  Tagen  sind  mir  an  Lepi- 
ilopteren  zu  fJcsiclit  gokommen:  Pier'm  rapae, 
Mluiicc,  Col  iilunn.  v.  hdicc,  Pol.  pMaea$t  I^^c, 
haetica,  Lyc.  vxhbianm.  Lyc.  lytimon,  Van^  cardui, 
v.mdeaniea,  Fkm.dtryfiippus,  Paratffe  v.hiphioifle«, 
Epiu.  V.  forlunatii.  Th.  chrlsti,  Sf.  slrlla!nru)n. 
Ad  Raupen  :  rnpae,  cardui,  chryaippu».  Kvin.  v. 
fnrtuvatii.  I h  il.  HAymoU,  Ddcpeia  fmUtma  vmi 
Psyche  eabrerai. 


KiniffPS  über  Callimorpha  domintila  L. 
( Ifw  ifjlifh  ist  \V.y  \  1  iriu'lnii>t,o  <^)u<.'Ili',  aus; 
welcher  die  Beobachtung  der  Lebensweise 
der  Liaekten  zu  schöpfen  hat,  die  freie  Natur, 
ladenea  bietet  auch  doeStadhim  der  Insekten 
in  der  Oeftingenschaft  —  sit  Tema  yerbo !  — 
vieles  Interessimte;  zeigen  sich  doch  bisweilen 
Eigentümlichkeiten,  wie  sie  in  der  freien 
Natur  kaum  jemals  vorkommen  dOrflen.  Ich 
erlanbemir,  in  folgendem  einige  Beobachtungen 
mitzuteilen,  welche  ich  bei  der  Zucht  yon 
C^Uimorpha  diiminida  L.  peinncht  habe. 

Ende  April  d.  .Ts.  verfllgte  ich  über  eine 
größere  Anzahl  ziernlicli  erwachsener,  im 
Freien  eingesammelter  Kaupen  dieser  Speoies. 
welche  bei  reichlichem  Futter  sehr  bala  Ihre 
völlige  Größe  erreichten  und  sur  Verpuppiug 
schritten. 

Normalerwei.se  verfertigte  sich  der  größte 
Teil  von  ihnen  an  der  Erde  unter  Moos  und 
Blättern  das  Gespinst.  \vJilirend  eine  Minorität 
der  Raupen  sich  in  den  Ecken  und  Nischen 
des  geräumigen  Zuehtkastens  in  einem  leichten 
Gewebe  in  die  Puppe  verwandelten 

Fünf  Raupen  machten  aber  \<m  iliescr 
Bogel  eine  Ausnahme. 

In  der  einen  £oke  des  Kastens  hatte  ich 
ein  ca.  3*/^  cm  hohes  und  2  cm  weites  Ölfischen 
mit  engem  Halse  zu  stehen,  in  welches  die 
Brennesselstengel  als  Futterpflanze  hinein- 
gestellt wurden.  Spfiter  wurde  dies  nicht 
entfernt  und  blieb  mit  trockenen  Stengeln 
mbig  stehen. 

Zu  meiner  tTberraschung  fand  ich  nun  in 
dem  Innern  des  Fläschchens  drei  dominula- 
Puppen  unil  eine  Kaupe  dieser  Speeles  im 
Verpuppungs.stadium  vor.  Die  Raupen  hatten 
sich  durch  den  engen  Spalt,  welchen  die 
trockenen  Stengel  offen  ließen,  vielleicht  dui-ch 
einen  geringen  Rest  der  Plössigkeit  angelockt, 
in  das  Innere  des  niilsoliens  hiueinp;e/\v;'lnp;t, 
ohne  den  Rückweg  wiederzulinden.  Auliallend 
war  liiorbei,  daß  allen  diesen  ein  Gespinst 
vollständig  fehlte.  Ich  erklitre  mir  diesen 
TTmstand  dadurch .  daB  die  qu.  Raupen  sieh 
bereits  eingesponnen  hatten .  dann  durch 
andere,  unruhit;  umherlaufende  Haupen  ihres- 
gleichen aus  ihren  Gespinsten  herausgerissen 
wurden  und  nun  nicht  mehr  die  Kraft  besaßen, 
den  zur  Verferti<;ung  eines  Gespinstes  not« 
wendigen  Spinnstoff  hervorzubringen. 

Die  fünfte  Raupe  hatte  sich  einen  noch 
absonderlicheren  Platz  zur  Anbringung  ihres 
Puppengeapinstes  gewählt.  Durch  Moos, 
weidies  fraher  cur  Bedeckung  des  Bodens 


eines  Puppenkastens  gedient  hatte  und 
welches  nun  den  fiowi««/a-Raupen  Gelegenheit 
zur  Anbringung  ihrer  Gespinste  bieten  sollte, 
war  eine  leere  Pupjpenhülse,  aus  welcher  im 
Februar  d.  Js.  ein  Sahamia  spini  Q  geschlflpft 
war.  in  den  Raupenkasten  mit  eingeschleppt 
worden.  In  dieser  HQlle,  deren  letzte  Hinter- 
leibs-Sogmente  fehlten,  hatte  sich  nun  diese 
Raupe  versponnen  und  in  die  Puppe  ver- 
wandelt,  und  zwar  so,  daß  der  Kopf  der 
Puppe  der  Öffnung  zugewandt  war.  Beinahe 
hätte  ich  beim  Revidieren  des  Zuchtkastens 
die  Puppenh  ille  netist  dem  r/o»i/>i«//i-<;espinst 
achtlos  beiseite  geworfen .  doch  liel  mir  die 
Schwere  derselben  auf.  und  so  entdeckte  ich 
das  sonderbare  Versteck,  welches  die  Raupe 
fär  die  Puppenruhe  gewählt  hatte. 

Ich  benutze  zugleich  die  Gelegenheit, 
noch  einige  Exemplare  von  Callimorpka  dornt- 
nuta  L.  zu  beschreiben,  welche  unter  den 
sahireichen  £xemplaren,  die  teils  yon  be- 
ftvnndeten  Sammlern,  teils  yon  mir  selbst 
gezüchtet  oder  gefangen  wurden,  wegen  ihres 
aberrativen  Charakters  besonders  hervor- 
traten. 

Während  bei  normalen  Stücken  dieser 
Species  sich  die  gelbe  Färbung  nur  auf  die 
beiden,  der  FlQgelwurzel  nächsten,  am 
Vorderrand  befindlichen  Flecke  der  Vorder- 
fliif^el  erstreckt,  dehnt  sich  bei  einem  Lje- 
zotreni'n  Exemplar  bei  sonst  durchaus  normaler 
Zeil  hnuiig  das  gelbe  Kolorit  auf  sämtliche 
Flecke  der  VorderflOgel  ■ns,  wihrend  das 
Rot  der  Hinterflflgel  etwas  verdllstert  ei^ 
scheint.  .\uch  auf  der  Unterseite  ei-streckt 
sich  die  gelbe  Färbung  auf  den  Vorderflügeln 
weiter,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein 
pflegt  Das  Stück  ähnelt  der  im  .Handbuch 
der  paltarktisehen  GroOsehmetteHInge*  tod 
Dr.  Standfuß.  Tafel  VI.  No,  16  abgebildeten 
Aberration,  unterscheidet  sich  jedoch  von 
derselben,  abgesi'lien  viiii  seiner  Größe,  durch 
die  größeren,  mehr  /.usammenfließenden Flecke 
der  VordcrflOgcl. 

Zwei  weitere  Exemplare  zeigen  ebenfalls 
die  Tendenz,  das  Gelb  der  VorderflOgel  weiter 
auszudehnen  ,T>  lu  Ii  erstreckt  sich  bei  diesen 
Stücken  der  gelbe  Farbenton  nur  noch  auf  die 
längs  des  Innenrandes  auftretende  Fleek- 
zeichnunsL  wihrend  die  FleckseichnuQg  Im 
spitzen  Winkel  normal  weifi  geftrbt  ist 

Die  Flerke  an  der  Spitze  und  im  Innen- 
winkel der  Vorderflügel  Hieüen  häufig  zu- 
sammen. Dagegen  scheint  eine  Vereinigung 
der  beiden  am  Vorderrand  befindlichen,  der 
Flogelwurzel  zunächst  liegenden  ileefee  nidit 
hftufip:  aufzutreten.  Zwei  Exemplare,  welche 
Herr  H.  Schmidt  hiersidbst  zog,  zeigen  diese 
Erscheinung,  indem  das  eine  derselben  statt 
der  zwei  in  Frage  kommenden  Flecke  nur 
einen  länglichen,  ziemlich  gleichmäBig  breiten, 
oben  weiB-,  unten  gelbgefärbten  Streifen  auf- 
weist, das  andere  dagegen  beide  Flecke  zu 
einer  mehr  kolbenartigen  FigoT  susammen- 
gefiossen  zeigt 

Bei  normalen  Stttcken  pflegen  die  lichten 
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Flecke  der  \'i inlfrflüLrel  an  Gi(".(3i'  Rolir  zw 
differieren.  Ein  tlxcmplar  zvi^i  a1>er  sänit- 
UchB  Siecke  der  Vordcrtlngel  fast  gleich 
gro0,  and  zwar  in  der  Große  »ehr  reduziert, 
so  daß  die  dunkle  Färbung  der  VorJerflUgel 
glark  hervortritt. 

Bisweilen  schwinden  einige  Klecko  der 
Vorderflilgel  ganz.  Das  Fehlen  des  zweiten 
gelben  Flecke  am  Vorderrand  der  Vorderflttgel 
(von  der  Basis  aus  gezählt)  ist  kiuüg  zu  be- 
merken, ebenso  dor  Mangel  der  vier  kleinen, 
weißen  Tllpfelchen  im  Vorderwiukel  derselben. 
Bei  einem  Stück  fallen  alle  Flecke  der  \'ordi  r- 
flügel  fort  bis  auf  vier,  dio.  von  geringer 
OrOSe,  zu  je  zwei  untereinander  und  parallel 
zn  einander  liegen,  wodurch  der  Falter  ein 
eigentümliches  Aussehen  gewinnt. 

O.  Schultz.  Berlin. 

Zur  Bektaj^fluM  der  FrostspanBer.  In  No.  4 

der  „lUutMertmJ^duiiuehrift  für  Entomologie 

habe  ich  als  wirksiimstes  Schutzmittel  für 
Wald-  und  Obstbäume  gegen  das  Überhand- 
nehmen der  Frostspanner  das  Anlegen  von 
Leim-  oder  Klebrii^pen  um  die  Bäume  em- 
pfohlen. Heute  bin  ich  schon  in  der  Lage, 
nu  der  Hand  von  Zahlen  einen  noupn  Beleg 
daiür  zu  erbringen,  wie  er  nicht  eklatanter 
«rbracht  werden  kann 

Herr  Bürgermeister  Oßwald  in  Sallncck 
bei  Sohopfbeim  in  Baden  lieQ  an  4S  Obät- 
bäumen  solche  Leiragürtel  in  diesem  Herbste 
anlegen  und  hatte  den  Erfolg,  daß  sich  während 
vier  Nächten  niclit  weniger  als  490  L  und 
.173  5  5  die^cr  scliaiilithen  Tiere  darin  ver- 
iingeu.  An  einem  einzigen  Kirschbaum  blieben 
in  einer  Nacht  allein  106  Frostepanner  kleben. 

H.  Oauekler,  Karlsruhe  i.  B. 

InterMflsnte  Bfobachtuii^eii.  Die  Mitteilung 
in  Xo.  .V}-.  „Eine  Mißbildung  des  Säugrüssels 
bei  Siihiiix  pinattri",  giebt  mir  Veranlassung, 
eine  Beobachtung  bei  der  Bildung  des  Säug- 
rüssels der  Puppe  eines  Sj^inx  Uguetri  im 
September  d.  Js,  mitzuteilen.  Ich  sah,  wie  die 
Raupenhaut  am  oberen  Kopfteile  platzte  und 
durcn  ruckweises  Abstreifen  derselben  die 
weiohhäutige  Puppe  sich  herausarbeitete.  Der 
Sauger  zeigt*  »ioa  dabei  in  zwei  Teile  getrennt, 
welche  —  nach  rechts  und  links  bogenförmig 
auseinanderklafifend  —  sich  erst  nach  einigen 
Stunden  zu  einem  Stück  vereinip:ten,  das  die 
gewöhnliche  Form  hatte.  Ob  diese  Erscheinung 
normal  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 

Aus  einer  im  September  gefundenen  Raupe 
von  Ttomhyx  ruii  erhielt  ich  einen  F.tdeuwunn. 
welcher,  in  schOnen  Bogcnlinien  gekrümmt,  ' 
die  wohl  .selten  vorkommende  Liinge  von 
19,'>  cm  hatte.  Diese  zur  Familie  der  Mermi- 
thida»  gehörigen  Tiere  fand  ich  auch  nach 
einem  Kegen  auf  noch  feuchten  Himbeer- 
blftttern,  spiralig  gewunden,  mit  dunkel  durch- 
scheinendem Dai'm.  Ihre  Wirte  waren  ver- 
sehwnnden.  ▼.  P.  in  G. 


AnmerkuM;:^  il.  i  Redaktion.  Der 
Sc)iinotteilini:;,srüs,sel  besteht  bekanntlich  aus 
zwei  hohlkehlenartigen  Hallten,  die  wie  die 
Teile  eines  Blasrohrs  aneinandergelegt  werden 
und  dann  einen  Saugcrüsscl  bilaen.  Es  sind 
dies  die  stark  entwickelten  TTnterkiefer.  die 
Oberkiefer  sind  bei  den  Faltern  verkümmert, 
während  sie  bei  den  R.uiuen  staric  ontwickeli 
sind.  Natürlich  ist  diese  Trennmig  auch  schon 
bei  der  Puppo.  in  welcher  der  Schmetterling 
vorgebildet  liegt,  vorhanden:  in  der  Regel 
werden  aber  die  beiden  Teile  von  einer 
Hülle,  der  sogenannten  Rüsselscheide,  bedeckt. 
Daß  dabei  zuweilen  eine  abnorme  Trennung, 
durch  irgend  welche  äußeren  Einflüsse  bereits 
bei  der  Puppe  bewirkt  werden  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache.  — 

Die  FadenwüiTner  Gorilius  und  ^^l'rmi>i 
schmarotzten  in  ihren  Jugend-ständen  in 
Insekten -Larven,  Merttm  speciell  in  vielen 
Schmetterlinfl»*£aupen.  Qordiut  erreicht  eine 
L(inge  von  30 — 80  cm,  Mermia  13—13  cm 
An  Regent.ogen  im  Sommer  wandert  Mermis 
niartsceu«  manchmal  massenhaft  aus  seinen 
Wirten  aus  und  giebt  dadurch  VeranliMung 
zu  der  Fabel  vom  Wurmregen. 

>f 

Un.sero  Zeit  verwendet  die  Insekten  nur 
noch  selten  aU  Heilmittel;  früher  war  dies  in 
ausgedehntestem  Maße  der  Fall.  Interessant 

ist  auch,  was  Steph.  Blankaart  in  seinem 

, Schauplatz  der  Raupen.  Wüni.'-r,  Pfaden  . 
Leipzig,    ItiSK},    Uber    <lie    \  >  i  wemiunt;  der 

Cecnenille-LBBs  in  der  .Vr/.nrikunde  nütteili. 

In  einem  Briele  an  „Horm  Joh.  Egidius 
Enth"  schreibt  er  wörtlich  folgendes: . . .  »Was 

den  (Jebravirh  der  rochinilien  in  der  Artzenov 
betrifft,  sollen  sie  dem  Urin  treiben,  [gleich 
un.seren  Keller-Schaben  (tnilk-jM'di'S),  indem  sie 
viel  flüchtiges Saltz  in  sich  haben;  ihre  Dosis 
ist  pulvensiret)  j.  mit  etwas  Zucker  ver- 
mischet " 

In  seiner  Antwort  auf  diesen  Brief  teilt 
Herr  f^uth  hier/ii  f'il^^endes  mit;  .  .  -  .Wa.s 
im  übrigen  meine  Meinung  von  der  C'ochitiHia 
ist,  so  gebe  ich  dem  Herrn  zu  vernehmen, 
wie  ich  vor  vier  Jahren  bei  vielen  Oeschäften 
dieselbe  nach  meinem  Verstände  examiniret 
und  darinnen  befimden  ein  gelindes,  flüchtiges 
iSaltz  und  einen  etwas  bitteren  und  mit  ramosen 
Theilgen  ver.sehenen  Schwefel  Warumb  ich 
sie,  durch  fleißige  imd  viele  Erfahrung  ge- 
lehret, mit  großen  Nutzen  alten  Personen 
gepulvert  von)  j.  biß  3  ß  in  einem  bequemen 
vehiculo.  Canarien-  oder  Malvasier-Wein  ge- 
'  gelien :  Kindern  aber  t  r'i]it'>  nw<'ise  in  Form 
einer  schonen  und  angt  neiiraen  Tinctur,  mit 
Spiriiu  viui  tartarifato  bereitet.  In  der  Straa- 
guria.  Stein,  Colica  und  Masern,  welche  jetziger 
Zeit  sehr  hausen." 

f'brigens  war  Bl.inkaart  die  Benutzung 
der  Vocbenilk-h&us  als  Färbniittel  durchaus 
bekannt,  wenn  er  sagt :  »Ich  sehe  sie  meistens 
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voa  Fftrborn  >;cbiuuclieu.  \v«.*kbe  mit  äclitji<te- 
wasser  eine  Farbe  daraus  ziehen,  den  Scharlacb 
dtaunit  XU  flü-ben."  r. 

Ezkursionsberichte. 

(Unter  «lioMr  Babrtk  biliifen  wir  kane  Mitteilungen. 
w*loh*  uoi  BxknntoBin  BMUg  iiabeui  namentlich  sind 
na»  KoUmb  flbac  8Mnn«lfl(g«bnlaM  •rwflnaobi.) 
(FOTtaetsang  «n«  No.  87.) 

Am    l.    OktuKer   uiiti'i  iialiir.iTi    w  ir.  lu'- 
giin^tigt  vom  schöii'^ti'H  Herbsiw t-tlLr.  eiiK-ii 
Ausflug  nach  dem  etwa    14   km  fnlferntiii 
äQUdorf,  einem  südwestlicb  von  Magdeburg 
in  der  Bördo  gelegenen  Orte.    Das  Dorf  liegt 
in  einem  kleiiion  Th.ile,  an  dessen  Abhängen 
der  Muschelkalk  zu  Tage  tritt     In  der  Thal- 
sohle entspringen  zahlreiche  sal/.ige  Quellen, 
deren  AbnUaae  ein  kleiner  Bach  autnimmt, 
welcher  das  Thal  dnrehffieBt.   Bei  heftigen 
Regengüssen   wird    die   niichste  T'mgebung 
überschwemmt  und  der  Bi»den  reich  mit  Salz 
gotriinkt,  ho  dalJ  an  warmen  Tagen  auf  di  in 
Üion-  und  kalkhaltigen  Schlick  kleine  Salz- 
krvstalle  ausscheiden.  An  den  Rindern  dieser 
knlilen  Salzstellen  godoihen  Salicorula  herhacea. 
Sihoherlii  morUimii.   UtiUmxtK  paluuriilntus  und 
andere  Salzptlanzen  in  t\p|ti;<ster  Weise.  Hier 
tind<'n   sicli   nun   auch  die  speciliscben  Salz- 
kiil't-r.  von  denen  einige  Arten,  besonders  die 
Laufk&fer,  in  unzähligen  MtMi^r'  ii .  wieder 
andere,  wie  die  GrRber,  in  eenufieier  Anzahl 
vorkoniniLii.  Die  ii.ii  hft >Ii;eiiil'  ii  Z  ihlen  diii  ften 
im  allgemeinen  das  N  orkormnen  der  einzelnen 
Speele»  veranschiulichen .   nur  betreffs  der 
Grabtiere  nicht.     Verschiedene  yon  diesen 
halten  sieh  an  den  tiefer  gelegenen  Stellen 
auf.  die  aber  durch  das  diesjährige  liilufige 
und  anhaltende  Regenwetter  derarti^i  aufge- 
weicht vvoren,  so  daß  ein  Versuch,  hier  vor- 
sudringeu.  bald  aufgegeben  werden  mußte. 
Dagegen  fanden  sich  In  einem  Erdhaufen, 
einem  Überreste  von  der  vorjährigen  Reini- 
gung des  schlammreichen  Bacbbettes,  einige 
Flüchtlinge  der  ;;esuchten  Tiere.  In  wenigen 
Stunden  »ammeiton  wir: 

D^tkiriu»  aaliuus  Schaum.,  ü  Stack. 
„       duUceu$  £r..  12  StQck. 

Pogornu  hiridipennia  Genn..  100  Stttek. 

„        irrl  liiteniiis  Nicrd..  '^0  SttU  k 
..        rhalieuM  Mafsi»  .  3tlO  Stilok. 

Amara  ronirri itscula  Maish  .  4.>  .*>t(lck. 

J)ichirotrichu$  pubetctn*  Payk.,  120  Stack. 

oMlfhu  Dft.,  50  Stock. 

Tdiht/s  .Hcutillnri'  ('•crm  ,  »i*!  Sttlck. 
.Steiiohphua  >Ugaus  Dej  .  2  .Stück. 
lif'tubitliiim  axperh^oUf  Ahr  .  1<>  Stttck. 
Blfdius  tauru»  Oerm.,  1  Stück. 
„     biosrnM  Genn.,  1  Stiu  k. 
UHieomit  Germ  ,  1  StUck. 
trlronii»  Herbst..  51  StOck. 
Ihlinrix  helfryi  St  luuidt  ,  4(1  StUck 
HcttrfMxru»  pamlUhn  Geld  .  1  Stück. 
Hotlentlich  i.st  der  nächste  Sommer  zum 
Sanuneln  in  dieser  interessanten  Gegend,  die 


noch  mancheb  andere  äelieue  Tier  birgt,  gün- 
stiger.     R.  Feuer  Stacke,  Magdebiug-N. 

Litteratur. 

Laadsberst  Bemh.  Streitilg»  durch  Wald  und 
Flar.  Eine  Anleitung  zur  Beobachtung 

der  h  ei  IM  i  s  f-li  cn  Xntur  in  Monatsbildem. 

FürSrhule  und  Haus.  Vorlag  vünB.G.Teubner, 

Leipzig    Preis  elegant  gebunden  Ifk.  2JS0. 

t»3  Seiten. 
Ein  fttr  die  reifere  Jugend  wie  jeden 
Naturfreund  sehr  empftrillenswertes  Buch  I 
Das  Werden  und  Vergehen  in  der  Natur,  die 
manniD:faUi;^on  Wechselbeziflmti^en  ihrer  f> 
scheinungen,  die  Biologie  und  Physiologie  der 
organischen  Welt  dem  staunenden  Auge  dos 
Lesers  in  klaren,  kjirzen.  aber  doch  feeselnden 
Strichen  zu  entrollen,  im  bunten  Bltlten- 
teppich  dt'.s  •rri'iiieiidi.-ii  Hrase^.  im  "Wachsen 
auch  der  Ptianze.  in  den  Legionen  schwirrt«nd.M- 
Insekten  und  des  gjuizen,  weiten  Tierreicln--. 
aliaberaU  des  Wunderharen  hehre  Fülle 
schauen  zu  lassen:  dies  hatte  sieh  der  Ver> 
fasser  als  V.'.i-]  p;p>tcrkt.  und  mit  Erfolg! 

Die  Streifzüge  auf  .drei  Jahre"  verteilend, 
zeigt  uns  das  erste  ^Piilhlingsweben",  „Emte- 
segen",  »Sterben  und  Vergehen";  im  zweiten 
beobachten  wir  den  «Fluß  und  das  Flußthal", 
den  .Sumpf  nr,'!  seine  'Narlibarscliaft".  die 
.Freunde  \iud  I  eiude  der  Ptlan/.en".  .Etwas 
von  den  Pflanzen,  ihrem  Schlafen  und  Blühen", 
.ilas  Stoppelfeld";  das  diitte  endlich  macht 
uns  bekannt  mit  dem  «Erwaehen  der  Natur", 
es  führt  uns  zur  .ödung"  und  zum  »Seeufer", 
auf  die  .Wiese",  den  .Feldrain"  und  das 
„RoiTjrenftdd",  es  fülii  t  uns  wiodr-runi  .IVind»- 
der  Pflanzenwelt"  vor.  wie  die  .Einwinterung* 
der  Lebewesen  uml  s>-hlieUt  mit  einem  ROCK- 
blick:  «Das  Leben  der  Pflanse". 

Es  ist  aber  fhst  unmöglich,  aus  diesem 
auf  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  zu 
schließen;  ich  möchte  deshalb  wenigstens  ein 
Kapitel  ausführlicher  skizzieren,  vielleicht  die 
, Wiese".  Dieses  enthält:  .Beobachtung  an 
den  geringelten  Zweigen;  Wiesengritser:  Ihre 
Lebenszfthigkcit.  ihre  Vermehrung,  ihr  Blühen 
»md  die  Bestäubung;  Insekten  auf  der  Wiese: 
Schutzvorrichtung!  II  der  Pflanzen  gegen 
sch2idliclio  Insikttn  oder  unnütze  Fresser; 
Anpassuni:  der  Biüten  an  einzelne  Insekten- 
\  rten ;  Wiesen  -  Insekten;  Pflanzen  -  Gallen : 
Maiwurm  -  Larven ;  Wohnröhren  der  Maul- 
wurfs Grillen;  Schnecken,  ihre  Atmimi;  \md 
Verbreitung;  Zirpen  oder  Mauhvurfs-tlriile": 
gewiß  eine  Fülle  des  anregendsten  Inhaltes 
Es  folgt  noch  ein  alphabetisches  Nsmeu- 
und  Sachverzeichnis. 

Ab'itre  das  e!(';j:ant  ausgestattete  Buch  als 
W<-ili)ia<  bts-(;i  sclienk  viel  verwendet  werden; 
sein  Zweck,  di«-  Liebi»  zur  iNatur  zu  wecken, 
welche  die  Schule  durch  ihre  trockene 
Systematik  su  ersticken  pflegt,  wird  nicht 
verfehlt  werden.  Sehr. 

— - —  _  .  .  —  .   ■  — ■■  - —    "*  * 

vor  die  Bedektio«:  Udo  LabBenn,  Ncudaan. 


7 

1. 


Digitized  by  Google 


Clerus-  und  Triehodes -Arten. 

Ooeefchnet  far  die  „lUuitrurU  H'«c*«iuc*n/<  für  Sniemolofit^  von  Dr.  Chr.  SchrOdor. 


Beilage  zu  No.  39  der  „lUustrierten  Wochenschrift  fUr  Entomologie" 


Digitized  by  Google 


*  t»  .     « «tr     1.1  ii  l.  r. 


I       :  U'.  ri       -  — ;       I..    .  !    :•  V. 


'\    •  it  '  '  -  ;.i    '••i!4        •.      "1      ••    <:  >.     1     •         .  V 

>.     '.*   •  '    ?  ,,•     '.     :   ..  •  "     I  »•••  »    sir'i'    '-i^t    •  H-lft'« 

•  .  ■      •  I         ■  •  «1.  •••  ••     A  '  't  •        Sl  i  .'III       /    !•  .  • 

••  ■  •   ■    •    I.  ,'.  :.  !  (■           Kj..  '  ! 

••                    i:  ■'  •  •   '  .  ■   •  1  .  .     i  ••  •  •  :•    •  •      h  • 

•  1.    ,«'*.  ••     I-.'     •  »   -  •  •(  /  •  »I'  »t  '    *  r.  I.  .,  '••hf 
J        i*  |-                 •   -  !  ..-1,  .•                        '  .1    _  I  r,.  - 

II  .:'-...ri«'j  V    i.!.n  •..!•:.    :.  j.  "• 

'    i;..— 1>  S-r.i'i  A'ir      .|tii,  \'.  n»!  •  .  ,. 

I-    '  •  •  •     .iii ^  •  "  t".     It  ;  < k.;«!  1 1 !.i 

•     •      •!•  II      •:       •  t.i»  i  ■  l-    -           I».'    V"' üii-iU:'-/' 

_•"   r.»  «  !  .  *    ,  V  '.    ',\,:t\  V.     •       !     m-.  •  «f.*- <,v    I  •  -r., 

<,•  •.••  :i           ,:    I  *      I. .   n  i'...  iit        1  ■ 

.  '  .  •  <l  •  ..  •     •      • .  » 


.  I'  •  - 

•.    I'     .  .      '        :.   t.  rt  •..  

II '  •  »i*  i.:<'i.  H'i'i'li  t       •     .'.  1.  J 

t  •  .       .  1*1. f..    i  ••.  • 

•  I'  ■  ■.•  -I    ,»i-.'n.  (,  •  '         .  • 

 ;.fi    I"  • 

•       ■    '•       i   .      I  .•   .  • 

■  ■..   !1      .      ••  I  H«.t  Ii  .'•  ' 

•  •  if ...   ...      .    ,         1.  .• 

<  r-      1  ..  '      .    .  .     •  I 

•  ■    •  .  I"'.    '.•>-.     .     .;•»•.•  .• 

■  • 

.  .  •    ■  ■"  ii'.'l 

■  ■         ..  ■'■  Ii.-       Ii    Sil  •  I    <!•  r 
.   't  •  .  /t-r  i>  •.    I*  -r« 

•  .,  i.-: 

<  ■  :    1,'.  S 

..     •     •         .'•       '  \     !  .  ill 

•       '         •                         •  ,••  •                   •  •    4  :  .  •■'••tyii 

•\      y                                        .  •                   •  •'.  .  -II  .»  •  .  -.i^  .«.•  ■■     -.'  h 

i'.<-i.         '  ,  '  ".  .Ir  i  .  ij.J       •  II  <i.t  -fr 

•  ♦••       ..•  •  fi  •  i  ii.  •  iiifiii  i{>'misrliti'ii 


Digitized  by  Google 


Cleriden-lfiBeeneo. 


«13 


Cleriden  -  Miscellen. 

Genus  Clerus  und  Trichodes. 

Von  Dr.  Chr.  Srhröder. 

(Mit  «iner  farbigen  Tafel.) 


Die  Familie  der  Clendae  Westwood 
(PfaJfenkäfer)  besteht  ans  meist  mittelgroßen 

oder  .iiuh  kl-  inm-n.  bnnt  geftirbk^n  rot, 
blau,  metallglänzend  —  Käfern  von  schlankem, 
fn^  walcenf^nnigem,  eingeschnflrtein.  siem- 
lii  1.  wt'icliliautigcm,  inehr  oder  nunder  dicht 
hehuurt«-tii  Kr>r|Hrban.  ;iuf  ib'ron  genaiicri' 
Charakterisierung  ich  hier  verzichten  muÜ. 

Ihre  Larven  erscheinen  allgemein  lang- 
gestreckt, niedt'rgt>drü(;kt,  mit  EinschlltB  des 
Kopfes  drcizt'hnglicilri;;,  mei-it  flt'isfhig.  gelb 
oder  rötlich  gefärbt,  mit  hornigem,  horizontal 
vorgestreoktem.  abg^aohtem  Kepf,  grefier 
Chitinplatte  auf  dorn  Halssrhilde,  d.  h.  dem 
ersten  Segmente,  un<l  je  zwei  kleinen  iiiif 
den  beiilen  folgenden ;  das  Aftersegment  oben 
mit  hornigem  Schilde  versehen,  gegabelt. 
Dil'  --frlis  Beine  ziemlich  kurz  oder  auch 
aiu>ehnlich  (Trichodes)  aus  drei  Uhedem  be- 
stehend, efnldmiig.  Auf  die  Eigentflmlich- 
keitei)  ih  r  Mnnd Werkzeuge,  besonders  die 
zieinlicli  kiirzi-n,  aber  kr}iftif.^i'T)  nriil  mit 
scharfer,  siehelfünniger  Spitze  ausgestatteten 
Oberkiefer,  kann  ich  hier  nur  hinweisen. 

3Ian  findet  die  Käfer  selb.st  auf  Blumen 
oder  geschlagenem  alten  Holze,  an  morschen 
Baumstämmen,  muncho  auch  an  Kadavern. 
Sie  fressen  die  Antheren  der  Bltlten;  doch 
dürfte  ihre  TTauptnahmng  aus  aniiualisclu-r 
Kost  bestehen,  wenigstens  beobachtete 
ABmuB  den  Trichodes  apiarius  auf  Dolden- 
gewächsen, wie  er  eine  SytTthus-Larve  packte 
und  ,, ausweidete".  Vom  Genus  ('h^nis'  ist 
es  schon  längst  bekannt,  dali  seine  Vor- 
treter den  verschiedensten  Insekten,  vor^ 
zQglich  den  „Holzinsekten",  naehstelkn 
(Ratzebin-g).  Cnrijnrffs  riificoUis  traf  AümuU 
auch  an  toten  Schnecken. 

Die  Larven  leben  groBenteils  unter  der 
Rinde  der  Bäume,  in  morschem  Holze,  wo 
sie  in  den  T/irvt-ngiingeii  anderer  Insekten 
diese  jagen  und  verzehren.  Einige  derselben 
leben  auch  in  den  Nestern  von  Bienen; 

noch  andere  nidiren  sich  von  Aas. 

Von  der  Familie  der  Ciorideu  fOlnte 
bordts  Spinola  gegen  500  getrennte  Artot 


auf.  deren  Zahl  aber  bereits  auf  tiber  600 
gestiegen  ist.  In  allen  Weltteilen  und 
Zi>ni  ii  Verbreitet,  erscheinen  sie  liesonders 
artenreich  in  den  Tropen,  namentlich 
Amerikas;  hier  findet  sich  fast  die  Hilfte 
der  bekannten  Arten.  Schaum  zählte  40 
Arten  als  ztir  Fauna  Europas  gehörend  auf, 
eine  Zahl,  die  nach  unseren  jetzigen  Kennt- 
nissen zu  niedrig  sehi  wird,  da  die  dentsohe 
Fauna  naöh  Frioken  allein  24  Speeles 
lunfaüt. 

Dais.  was  un.sereu  Feinden  .schadet,  nQtst 
uns!  Hiemach  haben  wir  in  den  Tertretem 

der  Gattung  Ch-nis  (^e()fl[r.  (BuiilK-iif.  i  i  unsere 
Freunde  zu  liegrüÜeu.  Die  Al<biUlung  zeigt 
zwei  ihrer  Arten:  3.  mutillarius  Fabr., 
Krim;  4.  formicarius  L.,  Holstein,  welche 
mir.  wie  auih  die  folgenden  Originale  dos 
Genus  Trichodes  in  freundlicher  Weise  von 
Herrn  H.  Löden,  hier,  ans  desaen  tun&ng- 
i-e  icher  Sammlung  zor  Verftignng  gestellt 
wunlen. 

Bei  weitem  am  häutigsten  begegnet  man 
dem  formicarius,  dessen  eigentttmlioher 
Habitns  demselben  die  Bezeichnung  des 

..ameisenartigen  Buntkiilers"  eingetragen  halt. 
Er  rindet  sich  über  ganz  Europa  verbreitet, 
besonders  an  Eieferstftmmeo.  und  ist  sdt 

T?atzeburg  als  entschiedener  Feind  der 
Borkenkäfer  und  ähnlichen  Gesindels  ge- 
würdigt worden.  Im  Spätherbst  hält  er  sich 
Ofler  an  Häusern  auf,  während  man  ihn 
sonst.  be<on<lers  auch  nadi  M-iner  Über- 
winterung im  ersten  FKüilinge,  gern  an 
frisch  geOÜlten  Eiefeni  sdner  Beute  emsig 
nachstellen  sieht. 

Der  Nutzen  seiner  rosenroten  Larvo 
(vergl.  d.  Abb.),  weiche  sich  unter  der 
Borke  der  Nadelhölzer  von  den  dort 
minierenden  KHf<!rIarven,  besonders  der  ge- 
fiirchteten  Borkenkäfer,  nährt,  winl  noch 
höher  zu  schätzen  sein,  wenn  sie  auch  nicht 
imstande  sein  möchte,  einer dranooh erfolgten 
Vermehrung  cler  letzteren  wesentlich  Abbruch 
zu  thun.  Ich  bin  den  Jugendstodien  dieser 
Art  hisher  nnr  ^nul  in  einem  gemischten 
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Waldbestiimlt'  bei  Rendsburg  begegnet,  und 
zwar  unter  der  Rin<lo  einer  durch  Borkon- 
käfer-Fraß  dem  Aitsgehea  nahen  Kiefer. 
Bnd«  Augvsfe  desselben  Jahres  (1894)  fand 
ich  dort  noch  zwei  Puppen  am  FuBe  des 
Stammes  unter  der  Bdrke.  welche  bereits 
in  drei  Tugeu  den  zunächst  blaßgelben 
Käfer  ergaben.  Die  in  der  Litteratnr, 
wenigstens  der  deutschen,  vorhandenen  Ab- 
bildungen der  Lar\'e  wie  Puppe  scheinen 
übrigens  siimtlich  auf  Batzeburg  zurück- 
srafübren  zu  sein;  auch  mir  fehlte  e»  augen- 
blicklich an  dem  betreffenden  Material . 

Von  anderen  C(erM«- Arten  beschreibt 
Penis  die  Larve  des  muHUmrUt»,  welche 
vorzüglich  in  Mittel-  und  Südeuropa  auf 
Ei'hf-n  vom  Mai  bis  Augu-it  CCahver)  zu 
beobachten  ist,  und  diejenige  des  quculri- 
maeuitttM»  Fabr.  (SchaU.).  welche  aiidi  hin 
und  wieder  in  Deut.schland  an  Eichen  und 
Kiefern  gefunden  wird.  Auch  die  vorige 
Art  üoU  bei  Osterode  in  Ostpreußen  aufge- 
taucht sein  (▼.  Frieken). 

Die  Ebctreme  berühren  sichl  Auch  hier, 
insofern  wir  Freund  und  Feind  in  engster 
Verwandtschaft  .stehen  sehen;  denn  von  den 
..Iramenkllfem**  (TVidkorfe«  Herbst.)  ist  der 
apiarius  L.  mehrfach  als  Schädling  in 
Bienenstücken  bezeichnet  worden.  In  der 
Abbildung  .sind  sechä  Vertreter  dieser 
Gattoag  TorgeAlfart:  1.  tubftueiatus  Kr., 
Kleinasien;  2.  ttmheUtifnnttu  Oliv..  Tripolis; 

5.  favarius  III..  Krim;  6.  crabroniforniis 
Flabr..  Oriechenland ;  7.  (ipiariuslj.,  Holstein; 

6.  alvearius  Y&hr..  flolstein;  9.  octopiinctatits 
Fabr.,  Ost-Rußland.  Auch  die-c  Arten  leben 
hauptsttchlich,  wie  schon  erwähnt,  vom  Raube 
anderer  Liaekten.  denen  sie  aber  auf  den 
Blüten,  meist  Umbelliforein  nnd  SpinieaoeeD, 
nachstellen. 

Ihre  Larven  entsprechen  der  &tr  die 
deriden  als  charakteristisch  beseichneten 
Form;  nur  .sind  sie  wi  ni^cr  schlank.  Sie 
leben  jedoch  vor/jlglieh  in  den  Nestern  ver- 
schiedener Bieueuarten  (Osniia,  Megachile, 
Xfflocopa,  Afi»)  nnd  nihren  sieh  daselbst 
von  den  Bienenlarven  undNymphen.  Übrigens 
scheint  es,  als  ob  sie,  wenigstens  die  Larven 
des  apiariu»,  es  mit  der  Systematik  nicht 
so  genau  nehmen.  sMdem  auch  Larven,  die 
gar  nicht  zur  Familie  der  Bienen  gehttren 
und  sich  von  diesen  weit  entfernen,  fre.ssen. 
Nach  den  Btobacbtnngen  von  Aßmuß  leben 


die  I..arven  des  apiarius  auch  im  Holze  in 
den  Gängen  der  .*>j>rr-Larven.  denen  sie 
nachstellen,  um  sie,  namentlich  die  jüngeren, 
zu  verzehren.  Allerdings  sdieinen  sie  aber 
doch  nicht  an  jeder  In.sektenlarve  nach  Art 
der  Ciinibiden-r.arven  Gt  nufJ  zu  finden;  so 
gab  AßrauÜ  ihnen  kleine  Larven  von 
Xetnatiu  saUeis,  welche  sie  eboiaowenig  an- 
rührten^ wie  Plusia  ^^rtmwrt-Ränpohen  Da- 
gegen fraßen  sie  sehr  gern  Aphis  pruni; 
femer  weideten  sie  tote  Arbeitsbienen  ans. 

Diese  letstere  Liebhaberei  ist  es  gerade, 
welche  sie  zu  imseren  Feinden  erniedrigt, 
besonders  den  in  seiner  Entwickelungs- 
geschichte  ans  diesem  Grunde  mehrfach 
beobachteten  ,3ienenwolf",  Tr.  apiarius, 
die  häutigste  unserer  vier  (Schlechtendal  und 
Wünsche)  deutschen  Arten.  £r  hndet  sich 
im  Hai  und  Juni,  anoh  noch  im  Jnli.  oft 
ziemlich  häufig,  namentlich  auf  Doldenblttten 
und  Spierstauden. 

Seine  Larve  ist  rosenrot  mit  einzeln 
stehenden,  braunen  Härchen  besetzt,  von 
etw.'us  gedrungenerer,  nach  hinten  wenig 
dickerer  Gestalt  als  die  des  formivarius 
(AUmuli;  Länge  5"",  Breite  1.75'").  Im 
Anschlüsse  an  die  Untersnchmigra  von 
Aßmuß  läßt  sich  ihre  Lebensweise  in  Bienen- 
stöcken kurz  folgendermaßen  skizzieren: 
Den  Eiern,  welche  wahrscheinlich  außen  in 
die  Fugen  und  Bitxen  der  Stocke,  und  bei 
schwachen  Völkern  auch  wohl  ins  Innere 
derselben  abgelegt  werden,  ents^chlüp^ 
nähren  sie  sich  von  den  Larven.  Puppen  ' 
und  berabgeworfenen,  halbtot r II  Tiieiim.  Sie 
tinden  sich  voryugvweise  auf  dem  Boden 
unreinlich  gehaltener,  schwacher  Stöcke  und 
verbergen  sieb  in  den  polten.  Haben  sie 
sieh  aber  erst  in  eine  Brattafel 'eingenistet, 
so  arbeiten  >ie  itn  hmem.  vcvm  Centrum  aus. 
Gänge  und  verzehren  nunmehr  natürlich  die 
gesunde  Brut.  Erst  im  Herbst,  wenn  es 
«liese  nicht  mehr  giebt,  kriechen  sie  heraus 
und  überwintern  in  Fugen  und  Eitzen. 

Im  April  fangen  sie  wieder  zu  fressen 
an  und  setsen  dies  bis  in  den  Mai  fort; 
dann  kriechen  sie  in  die  Erde,  um  sich 
dort  in  einer  gleichsam  austapezierten 
Höhlung  zu  vei-puppen.  Nach  \"ier  bis  fünf 
Wochen  kommt  der  Kifer  ans  der  Puppe 
hervor.  Manche  Larven  scheinen  sich 
übrigens  schon  im  er.sten  Jahre  zu  verpuppen 
und  in  diesrm  Zustande  rn  (tberwintem; 
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solche  liefern  bereits  im  nächsten  Mai  den 
Immenkäfer  (Ta^icbenberg). 

ABnraß  spricht  die  Ansicht  aus,  daB  im 
gansen  genommen  dii  Trichodea-harven  den 
BienensUieken  nicht  viel  oder  tiborhinipt  nur 
den  schwacben  Völkern,  die  ibuuu  den  Zu- 
gang nicht  ▼ersperren  kfionen,  sdiaden.  Nur 
wenn  sie  in  großer  Zahl  in  einem  Stock,  und 
zwar  im  Brutnest,  sich  einfinden,  künnen  sie 
denselben  durch  ihre  Gfänge,  wobei  jede 
Larve  allerdings  hundert  und  mehr  Brut- 
Sellen  an  der  Seite  dicht  :un  Boden  aiifri  ißt. 
adlWftchen  und  ihm  viel  Arbeit  verursachen, 
weil  die  Terdeckelten  Bienennymphen,  wenn 
dieWandungen  ihrer  Zellen  von  den  apiarius- 
Larven  aufgebissen  worden  sind,  ali-trrlien 
und  so  Veranlassung  zu  der  sogenannten 
nicht  ansteckenden  Fanlbmt  der  Bienra 
geben  können. 

In  Frankreich  scheinen  übrigens  diese 
Larven  häufiger  in  den  Bienenstöcken  vor- 
mkonunen;  Perris  gedenkt  dieses  Umstandes. 
Sie  sind  dort  unt«r  dem  Xatnen  „vers  rougr.s'' 
bekannt.  —  Das  häufige  Auskehren  der 
Stöcke,  das  Reinigen  von  Gemüil  und 
der^eiolien  wird  als  Vorbeogangsniittel 
empfohlen. 

Diese  Art  wie  der  alvearius  wurden  in 
ihrer  Entwickelungsgeschicbte  bereits  von 
Siteren  Beobachtern,  fttr  t^veariu»  R^anmur, 
SchäfTer,  Westwood.  Muisant  nac  li  Ruperts- 
berger,  beschrieben  und  teils  abgebildet. 
Die  letztere  Speeies  ist  ebenfalls  Aber  das 
gemftfiigte  Europa  verbreitet;  ihre  Larve 
schmarotzt  in  Osjuia-,  Megachüe-  und 
Xylocumj)a-^Q\sX,am  (Calwer). 

Beadgliclk  dee  oefopimefata«  (nnd  des 
ofoeori««),  welcher  ndi  namentlich  in  Prank- 


reieh  zeigt  —  Lichtenstein  berichtet  zuerst 
Uber  eine  aufgefundene  Puppe  dieser  Art  — , 
entnehme  ich  nach  dem  ..Atlas  de  poche 
des  iosectes  de  France  utUes  ou  nuisibles",  • 
par  Emest  Donge,  Paris  1896,  folgendes 
(in  Übersetzung):  „Das  vollkommene  Insekt 
halt  sich  anf  Blnmeo.  besonders  Umbelliferen, 
auf;  seine  Gewohnheiten  sind  wenig  bekannt. 
Aber  die  Leljeusweise  der  Larven  ist  recht 
merkwtirdig  und  hat  zu  interessanten  Beob» 
achtungen  Anlaß  gegeben.  Im  Larven- 
znstanili'  leben  sie  nlimlich  in  BiHiienstöcken 
und  den  Nestern  anderer  Hymenopteren. 

Nunmehr  fthrt  Dong^  aber  fort:  „Treten 
sie  dort  feindselig  oder  helfend  (ngir  comme 
unxiliaires)  den  Eigentümern  derselben,  ihren 
Wirten,  gegenüber  auf?  Diese  Frage  ist 
noch  nicht  entsdiieden;  denn  einige  Autoren 
behaupten,  daß  sie  deren  Ijarves  ver- 
zehren, während  neuere  Beobachtungen  dar- 
zulegen scheinen,  daß  sie  die  Nester  nur 
vom  verdorbenen  Honig  nnd  von  Lmchen 
säubern". 

Mir  ist  nicht  bekannt,  worauf  sich  die.se 
letztere  Ansicht  stützt,  welche,  wie  ich  mich 
%a  eiinnem  glanbe,  gar  nieht  einmal  neu  ist. 
Ohne  eigene  Erfahmng  hierin  stehe  ich 
doch  zunächst  auf  dem  von  Aßmuß  durch 
Beobachtungen  gestützten  Standpunkt: 
Apiarius  nnd  seine  Verwandten  begnflgen 
sich  vorerst  wohl  mit  jener  Nahiung,  werden 
aber  die  erste  beste  Gelegenheit  benutzen, 
um  in  die  Bruttafel  zu  gelangen  und  von 
dort  aus  die  gesunde  Brut  anzugreifen. 

.Jedenfalls  bilden  die  Cleridcn  noch  ein 
äußerst  dankbares  Uebiet  für  weitere 
biologische  Studien,  zu  denen  ich  hierdurch 
anrcigen  mochte. 
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von  Schmetterlingen, 
•owit  Uber  einice  SchntsAhnlichkeiten  bei  TiiChoptM'enlanrwigvbftiiMil. 

Von  Dr.  R.  Struek. 

(Uli  Abblldnozan.) 

Z«  den  mannigfachen  Momenten,  welche  1  angeführt  werden*),  zfihlt  Hoffmann  („Bau- 
ais Beweismittel   für   gewisse,  zwischen 


den  Lepidopteroi  Und  den  Trichopteren 
bestehende  vetwandtschaftliche  Beaehungen 


*)  Sit  ho  Sy  eycT,  Zur  Genealogie  der 
Schmetterlinge.  Stett.  entomolog.  Ztg.,  1870. 
Gebr.  UOUer.  Eosmoa  Bd.  IV  eto. 


Digitized  by  Google 


616   t^ber  einige  Ü1)ereinstitnmun«;en  zwischen  Larvengehiaisen  von  Trichopteren  etc. 


kflnste  der  Phryganidt-n"  in  den  Berichten 
des  naturwissenschattiicheD  Vereins  zu 
Regensburg.  IV.  Heft)  auch  die  merk- 
WÜrdigf-n  Übereinstimmungen .  welche 
zwischen  liestiniraten  Larv^ngchilusen  der 
Trichopteren  einerseits  und  den  Raupen- 
httlsen  gewisser  Psychiden  tmd  Tineiden 
aiidereneit»^  bestehen. 

Diese  Übereinstimmungen  erstrecken  sich 
nicht  nur  auf  die  zum  6ehäu»ebuu  benutzten 
Materialien,  fiondeni  inabeeondwe  auf  stein 
in  Anwendung  golaogeade T3rpen  oderPISne, 
nach  welchen  die  Gehttuse  von  den  be- 
treffenden Larven  resp.  Raupen  gebaut 
werden. 

Hotfmann  nntorsrheidet  tYniferlei  Biiu- 
pläne,  welchen  stets  eine  einfache  Kuhre  zur 
Chrondlage  dient,  nämlich: 

1.  ein&che,  laogge.st reckte,  hftufig  etwas 
gebogene,  ans  Sandkömchon  zosammen- 
gesetzte.  förmlich  gemauerte  Röhren; 

2.  mit  vegetabilischen  Stoffen  der  Lilnge 
nach  belegte  Röhren; 

8.  üiit  vegftidiilisclifii  Sfof&n  der  Quere 
nach  belegte  Köhren; 

4.  langgestreckte,  mit  vegetabilischen  Stoffen 
der  Quere  nach  belegte  Gehäuse  mit 
vollstttndig  viereckigem  Querschnitt; 

5.  schneckenförmig  aufgerollte,  aus  Sand- 
kdmohen  susammengesetste  Röhren. 
Bei  dem  er-.tt  n  und  zwtnteii  Tvims  kommt 

hierzu  noch  je  eine  rnterart  dadurch,  daö 
die  Röhre  von  oben  nach  unten  zusammen- 
gedruckt ist,  wodurch  ein  flaches  Gehäuse 
gebildet  wird. 

Von     diesen    Bau|iliiii.n  beniitziii 
ich    fühle    die    bfitretiondon  Tri(!hopteren 
und  Lepidopteren  etwas  abweichend  von 
Hoffmann  an  - 

1.  den  ersten  Batijilaii: 

Tr.:  viele  Limnophiiiden,  Leptoceriden 

und  Sericostomatiden, 
Lep.:  Payche  Usehenaultif  Epiehnopteryj 

(Hudella,  plunulh,  surien»),  Melasina 

ciliaris: 

2.  die  Unterart  de.s  ersten  Bauplanes: 
Tr.:  die  Leptoceriden-Art  Molnnna  an- 

Ijpp.;    Tim  Ii  I  I  III  'ilrflii  ; 

•i.  den  zweiten  Bauphin: 

Tr.:  die  limnophiiiden  G^rammotauliKs 
nitiäng,  Co^taulin»  inrisu»  u.  a.. 


Lep  :    Psi/che  gramineUa,  vMasella, 

erhsteiiii ; 

4.  die  Unterart  des  zweiten  Bauplanes: 
Tr.:  die  Liif»ttoplk»7if«'Art  Gly^ofaelins 

penudäus,    nach   Hoffmann  auch 

7ffff<'.«M.<f-.\rten,  (?) 
Lep.:  Tineen-Oattung  liiruiTutiu; 

5.  den  dritten  Bauplan: 

Tr.:  zahh eiche  Limnopbiiiden,X(iiMJtojiA. 
rlintiiliicus,  fiavicomU,  marmomifut, 
affiiiis, 

Lep. :  Ftydte vieiettttf  ffrtwUnelia,  4dbith : 

(5.  den  vierten  Typus: 

Tr. :  die  SiTicM>tuin;ii  iili^i  ('n'intt'rin 
irroratOf  Lcpuiostomakirtum,  Brarhy- 
eentnis  moHtoHus  (Kl&palek), 

Lep.:  Pityeke  quaäroHgularis  ans  Nord- 
Afrika; 
7.  den  fünften  Typus: 

Tr.:  Helicopsyche-Arltin, 

Lep.:  Piytik«  helix. 
Berücrksichtigt.  man  nun  abMT  noch  einige 
andere  bereit-;  lieschriebene .  sowie  einige 
erst  neuerdings  näher  bekannt  gewordene 
Phryganiden-Gehäiise  und  andererseits  audi 
andere  bekannte  Gehäuse  von  Schmett  erlings» 
Ranpen.  so  ergeben  sich  n<>ch  w»-iterc  Über- 
einstimmungen zwischen  den  Larven-  und 
Ranpen-Oehäusen  der  in  Rede  stehenden 
Insekten -Ordnungen,  welche  im  folgenden 
angeführt  sein  mögen. 

In  seiner  Abhandltujg „LberPhngauiden- 
Gehäuse"  fStett.  eniomolog.  Ztg.,  \S64)  be> 
schreibt  Hagen  unter  Xo.  9(i  und  90  (Jehäuse, 
die  ganz  aus  Blatt^tücken ,  welche  durch 
AbbeiBen  eine  ovale  Form  erhalten  haben, 
derartig  gebaut  sind,  daß  sie  eine  Bauch- 
seite und  zwei  daehformig  v>'iiiTife  Deck- 
seiten  Itesitzen,  wodurch  der  Querdurchschuitt 
ein  gleichseitiges  Dreieck  bildet.  Welche 
Phryganiden-ljarve  derartige  f'i  hii us,  l^atit. 
ist  ihm  nieht  ))ekannt.  Zweifelln>  .-iiid  <.>l(  h'' 
dreikantige  Gehäuse  in  der  Zeit,  seit  Hägens 
Arbeit  erschien,  vielfach  gesammelt  resp. 
be.tbachtet  worden,  allein  in  der  ein- 
schlügigen Litteratnr.  insbesondere  in  den 
Werken  Mac'  Lachlans,  sowie  ivläpuleks 
(„Metamorphose  der  Trichopteren*).  finden 
sich  ttber  .solche  Gehäuse  keinerlei  Angaben. 

Seit  mehreren  .Jahren  waren  mir  drei- 
kantige Trichopteren  -  Larven  -  (iehäuse  be- 
kannt, im  letsten  Sommer  gelang  mir  die 
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Aufzucht  (Ipr  zu  denselben  gehörenden 
Ijarv'on.  Es  stellte  sich  heraus.  daB  dn-icrlfi 
Larven  diesen  fiauphm  benutzen ,  nämlich 
die  Larven  von: 

1.  Plitirn/ifr,-!/  f  hm  ipennit, 

2.  LiiUHOphilus  decijneiis, 
fl.  Limnophilua  nitfriceps. 

Ilii  allj^^oiufiiif n  fertif^t^n  di«  vcrsehit*dt«uen 
r^urvi'ii  ihi  i'  ( M  hiinsf  in  einer  und  <liTs»<U)cn 
\\'ei.se  an,  indem  sie  nahezu  ovale  Blatt- 
sfcflcke  dftolunegelartig  flbereinander  auf  drei 


gerade  nfltig  wäre,  um  ein  i^eidiseitiges 

DriMock  (Phttrnpfrrijx  brev^penni$)  om  das 
centrale  Rohr  zu  legen. 

Diese  dreikantigen  Gehftnae,  namentlich 

die  mit  konkaven  FlHchen,  sind  Bucheckom. 
l>i"sonders  solchen,  welche  durch  längeres 
Lii  j^en  im  Wasser  eine  dunkelbraune  Färbung 
aui^enommen  haben,  nngemein  ihnlich.  — 
Wii"  bei  den  (lehilnsen  diT  Helirnj)si/(  In  - 
ArttiU.  die  l)ekuuntliuh  kleinen  ächneckeu- 
häusohen  ttberans  fthnlidi  and,  wird  durbh 


Fig.  1. 


A 


Fig.  Sa. 


Fig  8«. 


Fig.  i- 


Vig. 


Fig.  6. 


.1 


Seiten  einer  zarten,  aus  unregelmäßig  an- 
;ri'nr<Int  tf  i\.  Idi  iin  i».  pflanzlichen  Fragmenten 
zui>iiuunenge»pouuenen  Röhre  legen. 

Im  besonderen  indessen  werden  beim 
Gelläuse  an  Ph(iro2>teryx  hi€i'ij»  inii}^  il'  ig-  1) 
die  Blattstüc'kchrn  derartig  um  Jii-  Höhre 
gelegt,  dali  die  Dreieckseiten  vollkommen 
plane  FIftchen  bilden  (Hg.  1  a),  während  bei  den 
and'Ten  beiden  Arten  (Kig.  2)  die  Dreieck- 
seiten konkave  Flächen  bilden  (Fig.  2a).  —  Die 
Konkavität  der  Flächen  kommt  dadurch  zu 
Stande,  daß  die  Larven  größere  Blattstttcke 
zur  Bildung  ihrer  GehAuse  benutaen,  als 


diese,   einen  so  bftafig  am  Grande  von 

Gewässeni  voTkninmendeu  und  f*ir  vitle 
W  assortiere  sicherlich  ungenießbiu  eu  liegen- 
stand  naehalimende  Form  des  Gehioses.  der 
T^arve  oofier  dem  Schutz,  den  ihr  das 
Gohiiu>e  an  sieb  hietet,  noch  ein  besonderer 
Schutz  gewährt.  Derart  ige  aullällige  Schutz- 
ähnlichketten  leigen  nnter  den  bekannten 
Phryganiden-GohÄUSOn  noch  manche  andere 
(tehäuse.  Abgesehen  von  den  zadilreicheu 
Köchern,  bei  denen  pflanzliche  Stotte  Ver- 
wendung finden,  und  die  mehr  («ler  weniger 
Schilfstengeln  und  anderen  Wasserpflanzen- 
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teilen  (Phnjgnnea  -  A  rton .  f7 rammotaulins 
nitidus  etc./  oder  Aaiaiackchmi Limnophilus 
fUwkomi$)t  oder  regellos  xasammengebftUten 
Blättern  gleichen  {fllyphotiti  UHs  peltnrii1us), 
oder  die.  wie  z.  B.  die  iius  tein^teu  Saud- 
körncben  gebauten,  Dontalien  äliulicheu 
Gehäuse  von  Lqttoetrui  tineoidea,  und  femer 
die  nur  aus  Gespinstmasso  bestehenden 
Köchern  von  S^  todes  (ineiformis  und  interntpta 
—  Wureeltadou  gewi-sser  Was.serpfianzen, 
Kwischen  denen  sich  ihre  Bewolmermnen 
aufzuhalten  pfl<"^^en,  nachgehihU-f  sind  -  sei 
besonders  auf  «las  Gebäuiie  von  JAniHophilus 
Stigma  (Fig.  -3)  hingewiesen.  Letsteres  gfeieht 
aufs  Haar  d*'ii  Friielitt-u  der  Erle  (Fig.  .Sa), 
die  sich  ja  so  häutig  am  Gründe  von  Ge- 
w&ssom.  au  deren  Ui'ern  Erlen  wachen,  vor- 
finden. Diese  merkwftrdige  OehBoseform 
kommt  dadurch  zu  stände,  daß  die  Larven  die 
Baustoffe  (Blattfragmente)  nicht  parallel  oder 
quer  zur  Längsachse  des  centialen  B>ohrs 
legen«  wie  bei  allen  anderen  bisher  bekannten 
Oobäu.sen,  sondern  senkrecht  zur  LängNachse. 

Die  rund  um  das  centrale  Rohr  herum 
angeordneten  Blattstücke  bertihren  sich 
hierbei  nicht  mit  ihren  BegrenBongsKnten, 
sondern  mit  ihren  Fliirlicn. 

Meyer  (btett.  entomulog.  Ztg.,  1407)  hat 
die  Geiiäase  von  TAmnophilvs  Stigma  früher 
bereits  beschrieben,  und  Mae'  Lacblan  hat 
seine  Beschreibung  in  •^cin  Hauptwerk  über 
die  Trichopteren  aui'geuommen,  doch  läßt  sich 
nach  seiner  Beschreibung  schwer  ein  Bild  von 
der  eigenartigen  Form  der  Gehilns«^  machen. 

ilie  pflanzlich»*n  BiuistufVe  bei  die.sem 
GehUuse  in  ganz  anderer  Weise,  als  es  bei 
den  angelbhrten  Bauplänen  der  Fall  ist. 
verwandt  werden,  dürfte  man  vielleicht  be- 
rechtigt sein,  für  dieselben  —  zumal  mir 
noch  ganz  ähnlich  verfertigte  Gehäuse,  deren 
Bewohnerin  ich  noch  nicht  zu  bestimmen 
vennofbtc.  bekannt  sind — einen  besonderen 
Bauplan  aufzustellen. 

Ob  auch  Schraett<>rlingsraupen  derartige 
orlenfruchtähnlichf  Gehiiuse  anfertigen,  ist 
mir  ni''ht  iickannt,  wühl  aber  krmimt  <lfr 
dreikantige  Gehäusetypus  auch  bei  liaupeu- 
geblasen  vor:  Tineen-Oattung  Xysmatodoma; 
Solenobia-Axbm:  Solenohia  datkreUa,  trigue- 
irella  u.  a. 

Noch  ein  weiterer  Bauplan  (rosp.  Unter- 
banplan),  welcher  von  mehreren  Triofaopteren- 
Larven  benntit  wird  und  konst«nt  wieder- 


kehrt, ist  derjenige,  wo  st«ts  entweder  an 
einer  oder  an  zwei  Seiten  eines  aus  pHauz- 
lidiem  oder  mineraliMhen  Baomatorial  an- 
ge  fertigten  Gehäuses,  pflanzliche  (in  selteneren 
Fällen  statt  (b'Nsen  Schnecken-  und  selbst 
andere  Phryganiden-Gehäuse)  Partikel  an- 
gebracht sind,  die  entweder  gleidi  lang, 
wie  das  Gehäuse  sind ,  oder  es  bald 
nach  vom,  bald  nach  hinten  (dieses  bei 
weitem  am  häufigsten)  überragen. 

Soldie  Gehiuse  (Fig.  4)  werden  u.  a. 
von  AtMbolin  nrrrnsa,  TAiuiiojikihis  liinatus. 
Mystacides  longicomis  und  Mystacidex  nigra 
benutzt.  Woro  diese  an  den  Seiten  ange- 
brachten Partikel  dienen,  ist  schwer  so 
sagen.  Vielleicht  ^'cwahren  dieselben,  indem 
sie  einerseits  die  Gehäuse  belasten  und 
andererseits,  &1I8  sie  dieselben  nach  hinten 
Oberragen,  als  eine  Art  Sp>  rr-  oder  Hemm- 
vorrichtung wirken,  den  Larven  Schutz 
gegen  das  Fortgeschwemmtwerdeu  durch 
die  Strömung  des  Wassers.  y<m  großem 
Interesse  ist  es  nun,  daB  auch  dieser  Bau- 
typus von  Schmetterlingsraupen  verwandt 
wird:  eine  an  der  Delagoa-Bai  lebende 
Psychide  CkaUa  smiUae  baut  ein  QehlUise 
(Fig.  .')>,  das  aus  Gc^jiin^tniasse ,  welche 
mit  feinen  Sandkörucheu  bedeckt  ist,  besteht 
und  an  zwei  Seiten  mit  das  hintere  Odilluse- 
ende  überragcndenHolzstiihcben  versehen  ist. 

Diese  Zuihatcn  an  dem  (Jehäluse  einer 
Raupe  würden  einem  sicherlich  sehr  seltsam 
und  uneridärlich  erscheinen,  wttßte  man 
nicht,  daß  die  Vorfahren,  die  sie  gemeinsam 
mit  den  einen  gleichen  Typus  benutzenden 
Köchortliegenlarveu  besitzt,  in  der  Vorzeit 
im  Wasser  lebten. 

Ln  Anschluß  an  die  im  Vorangegangenen 
gemachten  Mitteilungen  über  andere  als 
von  Iloffmanu  angegebene  Bautypen  bei 
Trichopteren  und  Lepidopteren  sei  erwihnt. 
daB  außer  pHanzlichi  ii  und  mineralischen 
Baustoffen  noch  ein  dritter  Baustotf,  nämlich 
Konchylien,  beiderseits  Verwendung  findet. 

Bei  (b'n  Trichopteren  bauen  gewisse 
I-iinno|ihiiiilcn,  L.  flavirornis  und  rhojtihirus 
oft  nur  ausschließlich  —  ersterer  häufig  nur 
aus  einer  und  derselben  Art  —  aus  Moscheln 
sowohl  wie  S  Im.  i  kengehäu-cu  ihre  Köcher; 
von  Psychideu  benutzt  nach  Hcylaerts  die 
auf  Sizilien  imd  in  Algier  lebende  Acaniho- 
psyche  tsdatäei  neben  pflansHdiem  dieses 
Material. 
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Ferner  möchte  ich  nooh  eines  specicllon 
Falles  von  Harmonie  im  Bau  zweier  Gehäuse 
Erwllmtmg  thon.  Di»  Larv»  von  Orornmo- 
taulius  nitidMi  bant  für  gewOlmlidi  ihr 

Gehäuse  ans  SehilfstUcken.  welche  der 
Längärichtung  desselben  parallel  gerichtet 
dnd  und  sich  dadudegelartag  deokta. 

Im  vorigen  Jahre  erbeutete  ich  aber  ein 
Gehftuse  derseUieii  Tjiirvenart,  welche^ 
insofern  von  dem  eben  beschriebenen  sich 
unterscheidet,  eis  «a  ein  mf  dieselbe  Weise 
und  ans  demsellien  ^^ateri!lI  angeferti;»tos 
centrales  Bohr  noch  ringsherum  SchilfstUcke 
von  gleicher  Länge  befestigt  sind  (Fig.  6). 
Bs  gleicht  durch  diese  Bauart  voUsttadig 
einem  Schilf-  resp.  Reisigbündpl,  und  unter- 
scheidet sich  wenig  von  <len  ühnlich  ver- 
fertigten  Gehitasen  der  Raupen  vom  einer 
ebenfalls  nus  Südafrika  stsmmenden  Piyehide 
Eumeta  moddermoHnu 


Außer  den  von  Holftnann  und  mir  im 
vorhergehenden  angegebenen  Bauplänen 
konuttoi  bei  den  Triefaopteren  noob  andere 
vor,  so  s.  B.  Gehäuse,  die  nur  aus  Gespinst« 
müsse  verfertigt  sind,  wie  die  von  Setodes 
tineiformia  und  mehreren  Uydrophiliden« 
Arten;  femer  Gehftnse,  bei  denen  gleieh 
hinge  und  oft  auch  gleich  breite  pflanzliche 
Stoffe  der  Län<^sachsc  des  Gehäuses  parallel 
spirulig  um  ein  centrales  Kohr  angebracht 
^nd  {Fkryfoiuti^Asien),  von  denen  mir  aber 
bisher  nicht  bekannt  ist,  ob  sie  auch  in 
gleicher  Weise  von  Schmetterlings-Baupen 
benutzt  werden. 

Berücksichtigt  man  indessen  die  nU- 
reichen,  bisher  bekannten  Kongruenzen,  so 
darf  man  vielleicht  behaupten,  daä  sich 
wahrseheinHdi  alle  bei  den  Trichopterea 
vorkommenden  Bsnpllne  auch  bei  den 
Lepidopteren  werden  wiederfinden  lassen. 


Mitteilungen  üb^  Bombyx  alpicola  Stgr. 


V(m  Max  BotUu^  Oreftld. 


Anf  einer  im  Jnli  des  verflossraen  Jahres 

stattgefundenen  entomologischen  „Sammel- 
wanderung** durch  und  tibcr  die  rätischen 
Alpen  hatte  ich  mehrfach  Gelegenheit,  die 
Raupen  des  verbältnismllBig  wenig  ver» 
breiteten,  echti'nHm  li-AIjK'ti-pinners  Bnm1>\ix 
ai|pico2a  in  grülierer  Zahl  einzusammeln.  Die 
hierbei  gemachten  Wahrnehmungen  fiber 
Anssehen  der  Raupe  und  Puppe,  Lebens- 
weise und  Nidirjifianze  der  ersteren,  sowie 
Art  der  Verpuppung  etc.  stehen  aber  in 
grellem  Widerspmcb  mit  den  diesbesflgliehen 
Angaben  in  unserem  popiilärsten  und  sonst 
so  gediegenen  Hofinann'schen  Kaupenwerke, 
daß  ich  —  schon  mit  Rücksicht  auf  andere 
Sammlw,  welche  die  dortige  Gegend  dorelh 
streifen  und.  sich  an  die  Angaben  im  Hof- 
mann'sehen  Werke  haltend,  leicht  in  Ver- 
suchung kommen  könnten,  wie  es  mir  erging, 
an  den  so  begehrten  Tieren  mißachtend  vor- 
liberzu^jehen,  diuin  aber  auch  im  Interesse  der 
nach  Wahrheit  und  Aufklärung  strebenden 
Wissenschaft  —  nicht  umhin  kann,  cor  Be- 
richtigung meine  dortselbst  gemachten  Beob- 
achtiui^^en  hier  folgen  zu  hissen. 

Des  bessereu  Vergleichs  halber  sei  die 
Besohreibong,  wie  sie  Hofmann  in  seinem 
Werke,  peg.  50,  wahrscheinlich  nach  An- 


gaben von  Frey  und  Milliire,  giebt,  wOrtiich 

angefflhrt.    Dieselbe  lautet: 

„Raupe  der  neu8tria  ähnlich,  aber 
mit  weiBer  ROckenlinie  nnd  schwarsen 
Streifen  daneben.  Lebt  auf  verschiedenein 
Strüuchera.  wie  Rttsfii.  jedoch  vorzugs- 
weise an  nassen  Stellen  an  den  niederen 
Weiden-Arten.  Verwandelt  sich  in  einem 
gelben  Gespinste  zu  einer  braunen  Puppe. 
Entwickelung  im  Juli.  August.  Nach  Frey, 
S.  95,  schwierig  zu  erziehen,  wenn  man 
nicht  die  Pnppen  unter  Steinen  einsammeln 
kann.   In  den  Horhgebirgeu  der  Schweis, 
Mill.  1.  p.  m^.  pl.  44." 
Noch  unzutreffender  wie  die  kurze  Be- 
schreibung ist  die  auf  Tafel  17  gi^jebeae 
Abbildung  der  Raupe,  welche  auch  nicht  die 
geringste  Ähnlichkeit  mit  alpicola  hat,  wohin- 
gegen das  dargestellte  Gespinst  genau  der 
Wirklichkeit  entspricht.   Von  einer  Ähnlich- 
keit   der  Raupen    zwischen    aJjiimJn  und 
nemtria  konnte  ich  nichts  bemerken,  eher 
wäre  aljpimla  mit  erataegi  zu  vergleichen, 
namentlich,    wenn   man  die  Hofmann 'sehe 
Abbildunf,',  Tat'.  17.  Fig.  4a,  der  letzteren 
in  Berücksichtigung  zieht. 

Nach  einem  in  verdflnntem  WesDgeist 
aufbewahrten  Exemplar,  das  sidi  darin  vor- 
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zilglirh  konserviert,  und  auch  Zei<  hnung  and  |  heidelbeero.  Vnrn'nium  uliginosuni,  nur  ganz 


Färbung  unverändert  l)tilialteu  hat,  habe  ich 
folgende  Besohreibnng  autgenommen: 

„liaupo   obt^n   schwftrzlich  mit  einer 
hellen  Riiekeiiünit^ ,    an   den   Seiten  und 
unten  schmutzig-brnun,  gtdl>brauu  behaart. 
Das  Naokenschild  wwmg^,  in  der  Mitte 
eines  jeden  Ringes  steht  zu  beiden  Seiten 
der  Rückenlinie  ein  großer,  gell)l)niinier, 
in  gleicher  Linie  mit  die!>eiu  am  Ende  der 
Ringe  ein  gleich  geerbter,  kaum  wahr* 
nehmbarer,  punktartiger  Fleck,  dariinter. 
an  dem  letzteren  anschließend,  ein  groüer, 
weißer,  i'&st  dreieckiger  Fleck,  in  gleicher 
Linie  ein  ebensolcher,   aber  bedeutend 
kleinerer,  am  Anfange  eines  i>  <len  Ringe.. 
Dicht  unter  dem  großen,  braunen  Fleck, 
also  genaa  zwischen  den  beiden  weißen 
Flecken,  jedoch  unterhalb  dieser  FU<  ki  n- 
ünie.   licfindet   sich   ein  rjner  länglicher, 
weiüer  Fleck.  Die  Lul'tlöcher  .'»iud  .schwarz, 
der  Kopf   ebenfalls,    mit  gelbbrauner 
Te^nng^linie.    Die  das  Stirndreieck  ein- 
fa-ssendeii   Linien    sind    gleichlulls  gelb- 
braun.  Die  Brustl'üße  schwarz,  Baucht'üße 
hellbraon.    Dicht  Aber  den  FoBen  nnd 
an  den  Seiten  befinden  sich  gelbl)ranue, 
dichtl)ohaarte,  lleis«hige  WülNte - 
Sclbütverattindiich  !»iud  nicht  tdic  liaupcu 
vSlIig  gleich,  im  Ton  der  Farbe,  wie  auch 
in  der  Gniße  der  Flecke  weichen  die  ver- 
hchiedonen  Individuen  mehr  oder  weniger 
voneinander  ab.    Im  Jugendzustande  sind 
sie  anders  gefärbt,  leider  vermag  ich  darüber 
wegen   Mani^el-    «  Ines   Original  -  Exemplar- 
keine  Beschreibung  zu  geben.   •-  Die  Ver- 
wandlung der  Raupe  erfolgt  in  einem  gelb- 
t)estuubten,    wenig   festen,  kokonartigen 
( J'-^]iin-.t,  wovon  im  HofmannM  heu  Hanpen- 
werk, wie  schon  oben  erwähnt,  eine  natur- 
getreue Abbildimg  sich  befindet.  Die  Puppe 
ist  jedoch  nicht  abrann**,  wie  bei  Hofmann 
angegeben,    sondern    „schwai-z".  ziendi<h 
gleichförmig  gestaltet,  am  Ende  .spitz,  am 
ganzen  KOrper,  namentlich  aber  auf  dem 
R(ickon.  mit  ganz  kurzen,  erst  unter  der 
Lupe    deutlich    erkennl)aren .  gelbbnmnen 
B(}nitchen  dicht  besetzt,  infolgcdesäen  die 
Poppe  ein  bereiftes  Aussehen  erhftlt. 

Die  ersten  Raupen  t'an«!  ieli  am  12.  JuH 
au  Albulapaß  in  der  Nabe  de>  Palpiiogna 


vereinzelt  an  niedrigen  Weiden.  Ein  Gespinst 
entde<A[te  ich  einigo  Tage  voiher  hti  FÜitur 
im  Orase  an  einigen  Halmen  befestigt.  Diese«» 

und  noch  eines,  das  ich  späiter  auf  dem 
Ötaller  Berge  l)ei  btalia  im  Heidelbeer- 
Gestrtipp  fand,  blieben  die  einsigen.  die  mir 
während  meines  dreiwürhent  liehen  Jagdzugos 
in  den  Alpen  zu  (ioi'  lif  kamen.  l'nter 
Steinen,  wie  Frey  bemerkt.  hai>o  ich  kein 
einriges  gefanden,  obsdicn  ich  Honderte  v<m 
Steinen  auf  der  Suche  nach  Raupen,  Pappen 
und  Käfern  umwendete. 

Auf  dem  Aibula,  in  der  Nähe  des 
Hospizes  an  dem  recht.S!»eitigen  Abhang,  der 
-.ieh  zwi-ehen  dem  Hi>-piz  und  dem  WirTs- 
hauü  am  Weißeuälein  liiuzieht.  fand  ich  die 
Ranpen  in  großer  Zahl,  namentlich  viele 
halberwachsene. 

In  der  .Fuijend  leben  <ie  l>is  zu  ^"'OmKi 
darüber  vereinigt  in  großen  Ne-stern.  j  An 
dem  besagten  Abhang  traf  i<^  deren  mehrere, 
darunter  verschiedene  liereits  ansgelanfene. 
al)er  alle  an  \'ii<  i  iniutn  uti-jinosHm.  \vr>i;erren 
die  größereu  Raupen  dortselbst  an  den  ver- 
schiedensten krantartigen  Pflanzen  saßen. 
Sol»ald  man  sich  einem  solchen  bewohnten 
.^'e^fe  tiiiliert,  fiihr(>n  sUmtliche  Ranpen  wie 
auf  Xommandu  eine  und  dieselbe  Bewegung 
ans,  sie  bewegen  den  Kopf  nnd  die  vorderen 
Brustringe  entweder  seitwärts  oder  anf^ 
wärts.  Ei*st  nach  geraumer  Zeit  beruhigen 
sie  sich  wieder.  —  In  zu  großer  Zahl  in 
Blechbflchsen  mitgenonunen.  gehen  sie  leicht 

*)  Dasselbe  bemerkt  auch  schon  der  Alt- 
meister Zeller  in  der  „Stett  entomolog.  Ztg.'* 
1877.  pa^'  4M.  Kr  sagt  dort  folgendes:  »Die 
Raupennester  sind  auf  dem  Seeboden  beim 
WeiBenstein  auf  trockenen,  wie  auf  nassen 
Stellen  nicht  selten,  nicht  so  auf  den  Wiesta 
gegen  Palpuogna.  Die  Lebensweise  der  Raupe 
ist  völlig  die  der  eoHrrtui».  Am  sonnigen 
.Morgen  werden  ilio  ^eidenon  Strulien  im  Grase 
wegen  der  darin  blitzenden  TautrOpfchen 
sehr  leicht  gesehen,  nnd  ihnen  folgend  kommt 
man  tu  der  angeh;iut\en  Raupengesellschaft. 
Erwachsen  trennen  sich  die  Raupen  und  fUhren 
ein  so  ungeselliges  Leben.  daB  man  selten 
mebrrre  in  cinicer  NüIk'  hei  einnnd'T  trifR". 
I  Ich  habe  auf  dem  erwähnten  Scebuden  keine 
Raupen  angetrolTen.  was  aber  sehr  erklSrHch 
I  ist.  da  sf'it  dem  Dort^ein  /^ellors  Tioreits  21 


Sees.  Sie  saßen  an  einer  sumpligen  Stolle  jahre  verstrichen  sind  und  »ich  mithin  dort 
vorwiegend  an  den  Blättern  der  Sumpf- 1  manches  verludert  haben  kwm. 
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zu  Gruude,  woge^eu  bie  sich  in  Holz-  o(lc>r 
Pappscliaohtelii  ohne  6.efahr  längere  Zeit 
transportieren  lassen.  Ii  Ii  ln'l»  t  iiis  der 
Nester  zum  Teil  aus  uml  Imtclite  «He  Kaupen 
(es  mögen  ungefähr  1(><)  gewesen  sein)  in 
einer  RaupenbQehse  unter,  swei  Stunden 
später  waren  die  meisten  erkrankt,  uml  ich 
muikc  mich  wieder  um  neue  bemühen.  - 
In  geradezu  erstaunlicher  Zahl  traf  ich  die 
Raupen  einige  Tage  s|>äter,  am  21.  und 
22.  Juli,  auf  dem  St;illi  r  Berp'.  Hier  waren 
sie  zum  größten  Teil  bereitü  ausgewachsen, 
obschon  ich  weiter  hiniinf  aucb  noch  ver- 
schiedene Ne-ster  mit  halbwUchsig«>n  Raupen 
entdeckte.  Auch  hier  ^;lHoIl  die  junf^en 
Banpea  mit  wenigen  Ausnahmen  an  der 
Satnpfheidelbeere»  anch  einaelne  ansge- 
vaohsene,  besonders  nach  dem  Gipfel  zu, 
wo  die  Vegetation  spärlicher  wurde.  An 
den  niederen  Abhängen  hielten  .sich  die 
Raupen  fast  ausscUieBlich  am  Wiesen- 
knOterich.  Polyijonnm  hitifortii,  auf.  welcher 
dort  in  den  ausgedehnten  Wiesen  (ippiggedieh. 

Vorwiegend  verzehrten  sie  die  zarten 
Blfitenrispen.  nur  vereinsette  saBen  an  den 
grnBen,  saftigen  Rliltteru.  Hier  hätte  ich 
ohne  besondere  Anstrengung  in  einer  Stimde 
einige  hundert  erwachsene  Raupen  ein- 
sammeln können.  Leider  unterliefi  ich  dieses, 
in  der  irrigen  Meinung,  ein  gewöhnliches 
Tier,  caatreiisia,  vor  mir  zu  haben.  Nur  luu 
SU  erfahren,  ob  diese»  vielleicht  eine  alpine 
Varietät  von  cn,stren*i$  sein  könnte,  schickte 
ich  eine  Anzahl  ausgewachsener  T^aupen 
nach  Hause,  aus  denen  im  August  zu  meiner 
iii^t  geringen  IVeude  afykola  hervorging. 
(Wie  ich  später  von  einem  dort  ansiissigi  n 
Entomologen,  Herrn  Selmons  in  Latsch  Ix'i 
Bergün,  erfuhr,  kommt  caslreusis  Uberhaupt 
dort  nidit  vor.)  Die  in  dner  CS|;arrenkiste  nach 
der  Heimat  beförderten  Raupen  hatten  sich 
auf  dem  Transport  zum  gröliten  Teil  ver- 
sponnen und  saßen  nun.  zu  einem  großen 
Klumpen  vereinigt,  am  Deckel  und  den 


Seitenwänden  angeheftet,  .so  dali  es  meinen 
Augehörigen  nicht  möglich  war,  ohne  die 
Gespinste  zu  zerreißen,  das  Sistchen  zu 
(HVnen.  Fast  alle  verspf)nnenen  Raupen 
ergaben  gesunde  Puppen,  wonach  wohl  an- 
zunehmen ist.  daß  die  olpicoIa-Raupen  doch 
nicht  so  sehr  empfindlich  sind,  wie  Frey 
angiebt.  Gegen  Ende  August  schlüpften 
die  Falter,  zum  gröliten  Teil  5  Ich 
erhielt  nnr  5  tS  Sie  erschienen  vor- 
wiegend in  ilen  frühen  Meigenstnnden. 
Die  $  $  waren  so  plump  und  träge,  daß 
manche  kaum  im  stände  waren,  an  den 
Wänden  dosPttppenka.stens  hinaufzukriechen. 
intulgedfssen  ver-^ehiodeiie  \eikriippelten. 
Auch  sonst  zeigten  sie  sehr  wenig  Leben. 
Um  so  lebhafter  waren  dagegen  die  <S  6 
Trotz  der  geringen  Zahl,  die  ich  von 
letzteren  erhielt,  opferte  ich  zwei  Stück,  um 
eine  ( 'tipula  und  somit  Nachzucht  zu  erhaUteu, 
zwecks  genauer  Verfolgung  derE^twickelung 
und  Lebensweise  vom  Ei  an.  Diese  Freude 
seilt"'  mir  nicht  zu  teil  wenlen.  Die  5  J 
rasten  wikl  in  dem  Kasten  umher,  dann 
saßen  sie  eine  Zeitlang  auf  einer  Stelle, 
andaueiTid  in  kurzen  und  schnellen Tnterv;dlen 
die  Flügel  schlagend,  und  dann  begann 
plötzlich  der  Flug  wieder  von  neuem.  Nach 
Verlauf  von  zwei  Stunden  hatten  sie  statt 
der  Flügel  ntM-  ein  piiar  durchsichtige  Fetzen 
am  Körper  hängen.  Zu  einer  Begattung 
ließen  sie  sich  nicht  herbei.  Sie  beachteten 
die  5  9  während  des  Fluges  gar  nicht. 
Auch  die  V  2  verhielten  sieh  während  dieser 
Zeit  sehr  inditferent,  kaum  dati  eines  der- 
selben etwas  die  Fltlgel  in  Schwingung  ver> 
setzte.  Somit  war  mir  die  Aussicht  auf 
Weiterzucht  einstweilen  genommen. 

Vielleicht  regen  diese  Mitteilungen  andere 
Alpensammler  an,  diesem  interessanten  und 

vielhegehrten  Tiere  eine  erhöhte  Auf 
merk-sumkoit  zuzuwenden,  so  daß  dessen 
Leben  und  Treiben  sich  dem  Auge  der 
Natttrinteressent«!  bald  ganz  enthfllle. 


Litterarisches  Vademekum 
für  Entomologen  und  wissenschaftliche  Sammler. 


Von  Prof.  Dr.  Katter  in  Putbus. 


(Fortüetznng.) 


10.  Herbst  Job.  Friedr.  Wilh.  (174S— 1807.) 

Natursystem  aller  bekannten  in-  und  aus- 
ländischen Insekten;  nach  dem  System 


des  Ritters  Carl  von  linne  bearbeitet 
(von  G.  Jablonsky),  fortgesetzt  von 
J.  F.  W.  Herbst. 
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Scbmetterlloge  Bd.  11 — 21.  Berlio. 
17S3— 1804.  8.  Hit  827  Ulunin.  Eupfer- 

tufeln  in  Folio.    (105  Mk.) 

1 1.  Ernst.  Piij)illrins  d  Europf,  jioitits  <l'.i)in'-; 
Dil  iure  (parM.  Emst.  grave^iparM-Geriu-dia 
et  colori^  80118  lear  direetioB).  I.  Les 
Chenilles.  Cbr^-satides  etPapilloDs  duJour. 
Decrits  par  Entrrnrnplle  cfc  Piiri-J. 
1779— »a.  ö  vols.  avec  350  pl.  oA.  4. 
(200  Mk.) 

12.  Borkhausun  Horn  Baltbasar  (1760 
bis  IM(Ml).  Nuturgesohichtc  di-r  curo- 
päiscben  äcbmettorliuge  nucb  .sy.^tu- 
matisdier  Ordnung.  5  Bände.  8. 
Fraakfort.  1788  94.  Mit  2  kolorierten 
Kupfertafeln.    23  (10)  5Ik. 

Ii.  Hübner  Jacob  (1761 -IHiOj.  Sammlung 
europäischer  Schmetterlinge.  (Fortgesetzt 
von  Geyer  und  Herrich-Schäffer. )  Augs- 
botg,  1805—24.  4.  Mit  700  kolorierten 
Tafeln. 

Vm  C.  (Jeyer  sind  die  Wickler  und 
die  Eulen  bearbätet.  1830—34. 
He  rri  ch  -  Sohttffers  FortaetauDg 

trägt  den  Titel: 

14.  Syätematiäcbe  Bearbeitung  derScbmetter- 
lüige  von  Europa,  als  Text,  Revision  und 
Supplcnienf  zu  J.  Hübner.-»  Sammlung 
durupäiäcber  Schmetterlinge.  (Anderer 
'ntel:  Systematische  Besdureibung  der 
Schmetterlinge  von  Europa,  mit 
bildungen  der  noch  gar  nicht  oder  nicht 
genügend  abgebildeten  Arten.)  Keguns- 
burg.  1848-  56.  «9  Hefte  mit  636  kolo- 
rierten und  3()  schwarzen  Tafeln.  (9.50^110 

15.  Hühner  .1.  (ti  schlchte  eur'>|jiiischer 
Schmetterlinge  und  Raupen.  Augsburg. 
1806—18.  4.  Mit  406  kolorierten  Tttfoln. 

16.  Hflbner  J.  Samudnng  exotischer 
Schmetterlinge.  Aug.sburg.  180n  24.  4. 
12  Blatt  Te.\t  mit  439  kolorierten  Talein. 

Diese  Sammlung  erscheint  in  einer 
neuen  und  veruiL'brtcn  Ausgabe,  heraus- 
gegelicn  von  W.  F.  Kirliy,  in Lieferungen 
mit  Ütj4  külorierteu  Tafeln.  4.  Brü.s.-<1. 
Noch  nicht  vollendet.  Jede  Lieferung 
8,30  Mk.  Erschienen  ^ind  bis  jetzt 
21  Licfeningen.  Bei  (Jidvary,  Berlin. 
6,.su  Mk.  pro  Lieferung. 

17.  Fischer  J.  E.  Abbildungen  zur  Berichti- 
gung iiiid  Er;,';itizung  dor  Schmetterlingsi- 
kunde,  besonders  der  Microlepidoptero- 


logie.  Leipzig.  1838.  4.  Mit  100  kol. 
Kupfertafeln.  (180  Bfk.) 

18.  Ochsenheimer  Ferd.  (17G7  — 1S22)  und 
Fr.  Treit.schke  (I77A-1S42).  Die 
SchmetterUnge  von  Europa.  10  Bände. 
Leipzig.  1807 — 85.  8. 

Bd.  1 — 4  sind  von  Ochsenheimer,  5 — ^10 
von  Treitschke  liearbeitet.    HS  (24)  Mk. 

19.  (iodard  Jean  Bapt.  [auch  Qodart]  (1775 
bis  1825).  Histoire  naturelle  dea  JAfi- 
d.'ptcres  DU  papillons  diumesdos  environs 
de  Paris,  decrits  par  6.,  peints  par 
C.  Vauthier.  Paris,  1820—24.  Bde. 
Mit  150  kolorierten  Tatein. 

Von  P  I.  TT  an  führt  das  Werk  den 
Titel:  Papillons  de  France. 

20.  Oodart  etDuponchel.  Histoire  naturelle 
des  LepidoptÄres.  Avec  le  Supplement: 
Chenilles  et  le  Catalogue  nietlio<lique. 
2U  vols.  mit  640  kolorierten  Tafeln.  Paris, 
1821—42.   500  Mk. 

21.  Frey  er  C.  F.  Beiträge  aar  Qescbicbte 
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22.  Frey  er  C  F.  Neuere  Beitrüge  zur 
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kolorierten  Tafeb.  (120  Mk.) 

24.  Boisduval .  Rambur  et  Graslin. 
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25.  Boisduval  et  J.  Lecon t e.  Iconogniphie 
des  T^epidoptcres  et  des  ('henilles  de 
l'Amerique  septentrionale.  Paris.  1832 
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analytischen  Tabellen  zum  Bestimmen. 
Braansdiweig.  Or.  8. 

I.  Altt.:  DieGroB-Sohmetterlinge.  1850. 

(24  Mk.» 
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gesohüü  uud  ergänzt  von  E.  Hut'muun. 
9  Lief,  in  hoch  4.  mit  je  4  hol.  Tafeln  und 
entsprechendem  Text  ä  fi  Mk.  .')4  (4i))  Mk. 
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lepidoptera  20  Mk. 
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künde  für  Anflinger.  Aufl.  von  Klier. 
Mit  lü  kolorierten  Tafeln.  Leipzig.  1881. 
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70  Abbildungen  im  Text.  Ibgdeburg, 
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(5  Mk.) 

Ah.  Höfner  G.  Die  Tagfalter  Deutschlands, 
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54>.  Sorhagen  L.  Die  Klein-Schmettorlinge 
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Berücksichtigung  der  Berliner  Arten. 
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Handbuches  fUräamiuler  derourupäi^uheo 
Gro6-Sclmietterlinge.  Jena,  1805.  14  Mk. 
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dnu^tafehi  in  Folio  und  23  Abbildungen. 
14  Mk. 

H.  Teil.  Systematische  Darstellung  der 
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.')4.  Fischer  E.  Neue  experiujentelle  Unt.  r- 
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ISOß.   Gr.  8.    Mit  2  Tafeln.    2.,^(»  Mk. 

.'».'».  Dorfnieistf-r  G.  Über  den  Einfluß  der 
Temperatur  l)ei  Erzeugung  der  Schmetter- 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Die  CapriflcaliuB  der  Feigen.  So  mancher 
Fflansenfreund.  welcher  in  einem  KQbel  oder 
bi  aeiiMun  Garten  FeigenbAume  groß  sog  und 
sich  Uber  die  schlieBUeh  erzielten  reifen 

Früchte  freute,  war  sehr  enttäuscht,  als  er 
dieselben  zu  essen  versuchte  und  den  Ge- 
schmack widerlich  fand,  wülirend  erwenipstens 
aonfthemd  den  der  gekautieu  Feigen  erwartet 
hatte.  Ebenso  ergeht  es  einem,  wenn  man 
zum  erstenmal  in  Nordamerika  frische  Feigen 
kauft,  um  sie  bald  rdisrheulich  im  Geschmack 
zu  finden,  wälirend  di«'  aus  den  mehr  südlicli 
^jolegenen  Provinzen  einen  angonflimen  Uo- 
schniack  besitzen.  Das  kommt  daher,  weil 
in  den  Ländern  des  Mittelländischen  Meeres. 
Sizilien.  Griechenland  nnd  Snanien,  die  Feigen 
vor  ihrer  Reife  einer  bcson«ier<  ii  Behandlung 
unterliegen,  welche  man  Cipriti' .it  i<in  (ent- 
standen aUK  capra:  die  Zi<  m  l  i  •  ns:  die 
Feige)  nennt»  und  ohne  welche  die  Früchte 
▼iel  kleiner  und  unsehnaekhaft  bleiben,  wie 
man  manchmal  wahrnehmen  kann,  wenn  unter 


vielen  guten  plötzlich  eine  ganz  fade 
schmeckende  sich  findet 

Besagte  Capriticfttion  besteht  in  der  Ein- 
wirkung einer  kleinen  Biene,  welche  eine  Art 
Galle  eneugt,  wodurch  der  Wohlgeschmack 
der  Fei(^  hervorgerufen  wird.  Das  winsige 
Insekt  ist  kaum  1  Mülinioter  groß,  gehOrtsu 
den  kleinstt-n Schlupfwespen. den  Pteromalinen, 
und  lebt  nur  in  den  südlichen  Ländern.  Ver- 
suche, sie  an  Feigen  bei  uns  einzubtlrgern, 
sind  imraer  mißlungen,  so  viele  Insekten  auch 
zu  Gebote  standen. 

Die  am  meisten  in  Betracht  kommende 
Art  heißt;  Illaxiophuiio  gro»8onim  (Irav. 
Sy(vmoi  i  W'stw.  -  psenex  Wstw.  —  rarica<:  u.  a. 
In  anderen  Erdteilen  und  an  anderen  Feigen» 
arten  kommen  noch  mehrere  Dutsend  ver> 
Rcbiedener  Arten  vor.  die  mftder  europftisehen 
Form  gpiüe  .Vhnlirlikeit  haben  und  aufdieselbe 
Weise  ;tn  den  Feigen  wirken.  Die  beiden 
(Jeschlecliter  sind  Sehr  voneinander  ver^ 
schieden,  so  daU  sie  frOher  als  zwei  Arten 
angosdieo  wurden;  aneb  war  man  ttbmr  die 
systematische  Stellung  nicht  im  klaren  und 
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rechnete  die  Insnkten  erst  zu  den  (iallwespen. 
Cynipiden,  mit  denen  sie  aber  nichts  in  der 
Bildung  Ocmeins^anics  besitzen. 

Die  Weibchen  s  i  nd  geflügelt»  von  schwarxer 
Farbe,  nur  mit  jrolbbrannpm  Kopfe  yeraehen. 
haben  zicndirli  laui^e  Flilf^i'!  und  sind  sehr 
ÜUchlig.  Ein  kurzer  Legestarliel  ragt  aus 
der  Hinterleibsspitze  hervor. 

Die  Männchen  gleichen  den  Weibchen 
dnrehauH  nioht,  rie  haben  eine  hellgelbe  Farbe, 
sind  flQt;ellos,  dick  j^edruni^en.  schildkröten- 
ähnlicl»,  besonders,  wenn  sie  sicli  im  Tode 
zusamintiigeicrOmnit  haben,  und  beaitieo  kurse, 
dicke  Beine. 

Die  Larven  sind  wei0,  breitlanzettlich,  an 
den  Seiten  scharfkantig,  vom  spitz,  hinten 
ein  weni^  abgerundet,  die  Filße  sind  nur  als 
kleine  Stiiinniei    :ir:>^ei lautet.      Die  Puppen 

fleichen  den  troi  ki ncti  Larven  lft>.t  ganz  in 
arbe  und  Ge-^talt. 

Die  Feigen  beherbergen  eine  «rolle  Menge 
Insekten,  Weibchen  aber  wohl  zennmal  menr 
als  Männcdien,  wie  ich  mehrfacli  bei  FriVditen. 
die  aus  Palermo  kamen,  beobachten  konnte 
Die  Weil)chen  kriechen  in  die  jungen,  oben 
noch  nicht  geschlossenen  Fruchtblütenstände 
hinein,  steeaen  die  weiblichen  Bluten  an  und 
verursachen  ein  Ansehwellen  der  Samen  durch 
das  Nagen  der  Larve  innerhalb  desselben  bis 
zum Seidis fachen  di\^  \irspri5n^li'  I>en  UnilauLCes 
nicht  angestochener  BiUten.  Die  in  runde, 
fast  regelmftBige  Kugeln  bildende,  Gallen 
umgewandelte  Somaii  bedingen  ein  be- 
deutendes ViirgrSSem  der  Fmeht  und  durch 
den  Reiz  vermehrten  Siift e/.ufUiU,  und  da  die 
Samenentwickelune  gehemmt  wird,  eine  ver- 
mehrte Zuekurliildung  Und  dadoTch  errieltti 
Sohmackhaftigkeit. 

Ohne  Znuiun  der  Menschen  scheint  die 
CapriÜCHtion  selten  allein  vor  sieh  zu  gehen, 
sie  ist  aber  schon  lange  bekannt  und  geübt, 
ilenn  Plinius  erwähnt  ihrer  bereits  in  seinein 
Sammelwerke.  Die  wildwachaendtin  Feigen- 
bAnme  tragen  keine  schniackhatYen  FrDcht«, 
da  man  aber  beobachtet  hatte,  daß  veredelte 
Felgen  deren  viel  gn'dJere  tragen,  und  daß  «ie 
länger  a'it"  ib'ii  P.;iiiinen  sit/t-n  bleiben,  so 
lernte  mau  bald  die  Ursache  können  und  ver- 
wenden. 

Beisendo  ftlterer  und  neuerer  Zeit  haben 
darüber  berichtet,  und  man  erfthrt,  daß  das 

Verfahren  in  den  Kultnrl.iinleni  d.s  Mittel- 
mceres das  Gleicht'  ist.    Zur  Zeit  der  Keile 
der    wildwachsenden   Feigen    zieht    alt  und 
jung  in  die  Berge  und  bricht  Zweige  mit 
bcti-uchteten   Früchten  ab,   die  sieh  dnrch 
OrOOe  und  Weichheit  erkennen  lassen.  Je 
zwei  werden  mit  Fäden  aneinander  gebunden 
und    auf  iK'     li.niiiie    in  den    Anlii^'en  ge- 
sclileuder I .        icoben  hangen  bleibiui,  worauf 
die  auv'^i  hl  .]iti  ti<len  Wespen  die  Caprification 
der  Früchte  besorgen.  Merkwttrdig  bleibt  es, 
daß  sie  sieh  nicht  dauernd  an  me  Garten 
bilumr*   gewc'ibnen,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  ■ 
immer  wieder  von  neuem  ausderWilduisherbei- 1 
geholt  werden  mOssen.    Prof.  Dr.  Rudow.  I 


Kiuiges  über  Zucht  von  llyperchiria  io  Pbr. 

Wenn  man  die  einschlägige  Fachschriften- 
Litteratur  durchblättert,  und  namentlich  die 
auf  exotische  Falter  Besng  nehmende,  so  wird 
mancher  Sammler  dieser  cTpeeies  mit  Bedanem 

die  Kemerkuiig  machen,  «laß  wohl  die  be- 
kannteren Falter  in  kurzen  Umrissen  bo- 
schrieben wertlen,  aber  Ubor  .lufzucht  und 
Fliege  der  Kaupen  selbst  wenig  oder  nur 
brucnstOokweise  berichtet  wird.  Meine  Er- 
fahrungen über  obengenannten  Falter  will 
ich  daher  für  Saininelfreunde  zur  weiteren 
Kenntnis  geben 

Der  Nordamerika  entstammende,  jeder 
Sammlung  mit  zur  Zierde  gereiehende  Spinner 
i»t  in  Zeifmnung  und  Färbung  unserer  FoneMa  io 
sehr  nahe  stehend.  Das  mattgelb  gefärbte 
Miinnchen  trügt  auf  den  nb*  1 1! i'.gehi  eine 
liefschwarze  Zeichnung,  jedocli  sind  bei  beiilen 
Ueschlechtern  die  Untertll\gel  ziemlich  gleich 
gef&rbt.  Das  auf  den  UnterflOgeln  beflndliche, 
ins  Blluliche  schillernde,  weiSgefleekte  Auge 
unirahnit  eine  schmale,  schwarze  Binde.  Die 
liraimroten  •  •berlliigel  des  Weibchens  werden 
von  zwei  helleren  Binden  durchzogen,  der 
Thorax  ist  von  gleicher  Färbung  wie  die 
f>bei-tlügel. 

Da  die  Futterptianze  sich  Oberall  mühe- 
los be-srhaffen  IflUt  und  die  Zucht  des  Falters 
«hui'haus  keine  Schwietigkeitm  hietot.  ist  69 
ohne  grolieu  Kostenaufwand  möglich,  tadellose 
Stocke  der  Sammlung  einzuverleiben  reap. 
gcegen  anderes  Itatariu  au  vertausehen. 

AlljihrUch  werden  von  Hindlem  "Hm.  io- 
Eier  zu  billigem  Prei.se  angeboten,  tuid  es 
verursacht  nicht  die  geringste  Mühe,  dieselben 
zu  beschaffen.  Als  Futterpflanze  eignet  sich 
besonders  Weide,  Zitterpappel  und  Birke. 
Von  einigen  Seiten  wird  auch  Linde  em- 
pfohlen, doch  habe  ich  damit  keine  Versuche 
getnaclit:  die  Ilaupen  lial)«  ich  a  tsschließlich 
mit  Zitteriiappel  gelültert.  wobei  dicselheii 
vortrefflich  geditdien,  iuhI  nur  ein  geringer 
Prozentsatz  einging.  Zitterpappel  hat  auch 
noch  den  Vorteil,  daß  sie  nicht  so  leicht  welk 
wird,  ünd  außerdem  kann  dieses  Futter  im 
W^asser  längere  Zeit  frisrh  eibalten  werden, 
ohne  daß  die  Haupeu  davon  Nachteil  haben. 

Nachdem  die  jungen  Kiiupchen  dem  Ei 
entschlQpft  sind,  ist  es  besonders  ratsam, 
dieselben  bis  sor  dritten  Hflatung  unter  sog. 
kleinen  Einmacheglä<erii  zu  ziehen.  Damit 
genügende  frische  Lutt  hinzutreten  kann, 
wird  der  Boden  des  Glases  mit  einem  nicht 
allzugroUeu  Loche  versehen,  welches  mit  Gaze 
zu  verkleiden  ist.  Als  ünterlage  fUr  die 
Glilser  dient  ein  Blumenuntersatz,  welcher 
zur  Hälfte  mit  trockenem  Sand  gefüllt,  über 
welchem  ein  Blatt  T^öschpapier  iredeekt  iin  l 
durch  dieses  die  Futterptianze  gesteckt  wirJ. 
damit  etwa  von  dieser  abgefallene  Riiupcheu 
nicht  in  direkte  Berührung  mit  dem  Sand 
kommen.  Die  Ranpen  gediehen  bei  dieser 
■  Behandlung  prächtig.  Wenn  dieselben  die 
I  dritte  Ilüutung  überstanden,  setzt  man  sie  in 
leinen  gewöhnlichen  Baupenkasten,  doeh  ist 
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M  rataun,  niokt  n  Tial»  in  efnem  Kasten 

untenabrinj^en. 

In  der  Jugend  leben  die  Raupen  gesellig 
und  halteo  Bich  auf  der  Unterseite  der  Blfttter 
auf,  sie  firesMn  wie  tnisere  heimischen  Spinner- 

firtpii  des  Nachts  rosp.  mit  Anbruch  dor 
Diiiiiuioning.  GriiUtniö^licho  Hoinlirhkeit, 
nanifiitlich  tägliche  Entfernung  dos  Kotes,  ist  i 
Bedingung,  außerdem  fördert  ötlerer  Futter- 
wechsel. Bwei-  bis  dreimal  täglieli,  Wachstum 
und  Gedeihen.  Die  vollkommen  erwachsene 
Raupe  ist  von  zart  hellgrüner  Farbe,  an 
den  Seiten  braun-  und  n;attuoi(i  gestreift;  auf 
jedem  Leibesring  belinilen  sich  sechs  starke 
HaarllQsdbel.  Die  Haare  vei  ut>acben,  in  Be- 
rflhrung  mit  der  Haut  gebracht,  das  gleich 
unangenehme  Jucken  resp.  Entzündung  wie 
das  iinsor«»r  DcorfWionM- Raupen  Die  Raupen 
spinnen  sich  mit  Vorliebe  zwischen  den 
Bllttem  der  Fatterpflaoze  dicht  am  Zsveige 
ein  und  fertigen  ein  ziemlich  festen  Kokon, 
in  welchem  die  braungefSrbte  Puppe  rulit.  Ein 
mäßiges  Feuchthalten  der  Puppen  uebert  ein 
gutes  Schlüpfen  der  Falter. 

Adolf  Seharowsky.  Berlin. 


Srbaiarotzer  an  SebineU»rlin^cii.  Vor  etwa 
^ei  Jahren  erbeutete  ich  am  elektrischen 
Lichte  des  Bahnhofe  ra  Karlsruhe  i.  B.  eine 

mfinnüclio  Xnadnia  popularis,  deren  linker 
Fühler  mit  sieben  roten  Pünktchen  besetzt 
war.  Bei  näherer  Bc-ithtigimg  mit  Hilfe  der 
Lupe  entdeckte  ich.  daß  diese  roten  Punkte 
kimne  Insekten  waren,  und  awar  ihrer  Gestalt 
und  Form  nach  blühen 

Diese  Tierchen  hängen  an  dem  bei 
pOfularix  3  bekanntlich  stark  geklimmten 
Fühler  zerstreut  umher  und  blieben  auch 
noch  fest  haften,  nachdem  idi  den  Falter  im 
CjaakaU-Glaa  getötet  hatte.  Merkwürdig 
bleibt  bei  diesem  Falle  Immerhin,  wie  die 
Milben  überhaupt  auf  den  Fnhler,  dieses 
so  außerordentlich  emptiudliche  Organ  der 
Schmetterlinge,  gelangen  konnten. 

Es  bliebe  da  noeh  festxaetellen,  oh  die 
Hüben  nur  durch  Zufall  auf  den  FBhler  ge- 
langt sind,  oder  aber,  ob  es  sich  hier  wirklich 
um  ein  schmarotzendes  Insekt  handelt. 

Die  toten  Tierchen  befinden  sich  auch 
heute  noch  auf  dem  Schmctterlingsfahler. 

Tielkicht  erbietet  sich  ein  Berufener  auf 
diesem  Oehieto  dazu,  die  Tierchen  niiher  zu 
untersuchen,  um  die  Art  feststeilen  zu  können, 
und  gtello  ich  den  Schmetterling  lU  diesem 
Zwecke  gern  zur  Verlügung. 

H.  Qauckler,  Karlsruhe  i.  B. 


Bie  RelatiTitIt  nicht  nur  der  ethischen 

Begriffe,  sondern  auch  jener,  deren  that- 
s&chliche  AIlpemein-Gilti^'keii  nirui  nicht  7\\  be- 
z  weitein  plle^t.  ti-cbe;nt  v^rzi  «lieh  lilustiiert 
durch  die  Beobachtung,  daü  |;iUige  PüsDzes 
B.  B.  BMekeM  Bufnatl«  alikaferuig  dienen. 


Es  giebt  gewisse  Pflanzen,  von  denen  jene 
Larven  sich  nähren,  während  sie  anderen 
Tieren  durch  das  in  ihnen  entlialtene  Gift 
schaden.  So  lebt  GonopUryx  rhamm  auf 
Rhammu  eoftarficii*,  Tktti$  polyxma  auf 
.4m/o.'ocÄia-Arten,  Dauai>i  arrhipptu  und  chry- 
sippu/t  auf  vers«  hio<lenen  Asklepiadeen : 
Diiliiihikt  'Jidii,  türen  und  tujilinrbiar  auf 
Kuphorhia-^uecieHi  DeUephUa  nerii  auf  dem 
Oleander,  BdhBtk  omiger  auf  der  Tabaks« 
pflanxe,  Ikuh  meiisfo  am  Eieeahui  (Aconitum). 

Sehr. 


Zar  Lebensweite      CkortoßMa  «Amso* 

podii  Rond.   Ich  hefkflte  miek  im  vorigen 

Jahre  mit  dem  Oedanken,  auf  einem  guten 
Ackerboden*)  neben  der  Wiese,  in  mittel- 
feuchter HummhQnarzerde.  Hyosryamus  ni^er 
als  Arzneipfluae  su  kultivieren.  Bevor  ich 
aber  die  Kultur  im  groBen  begonnen  habe, 
wollte  icli  zm-rst  einen  Versuch  im  kleinen 
machen.  Denn  man  kann  in  solchen  Arbeiten 
nie  vorsichtig  genug  sein,  und  gar  oft  melden 
sich  unvorhergeoebene  Hindernisse,  von  denen 
man  niekt  einmal  eine  blasse  Ahnung  hatte. 

Ich  .'•üote  daher  etwas  Bilsenkrautsamett 
auf  einem  sobmalen  Streifen  Erdreich  und 
hatte  das  VerL;nügen.  zu  -^ihen.  daß  die 
Ptlanzen  gesund  und  krilftig  jrediehen.  Es 
reuete  mich  schon,  nicht  gleich  etwa  100 
□  Klafter  bepflanzt  su  haben.  Dann  kam 
aber  der  Monat  .Tuni.  der  demonstrierte  mir 
wieder  einmal  so  recht  ad  oculoe  den  alten 
Satz:  ,UnverhoflPt  kommt  oft". 

Ala  ick  nämlich  die  kleine  Hyosrynmus- 
Anlsge  am  12.  Juni  besuchte,  sah  ich,  daß 
die  Blfttter,  und  zwar  die  schönsten,  alle  mit 
minierenden  Dipteren-Maden  voll  waren.  Die 
Epidermis  war  blasig  aulgetrieben  und  in 
manchen,  namentlich  in  den  größeren  Blättern 
hauste  zwifrcheu  Haufen  von  Exkrementen 
eine  ganze  Getellschaft  schon  ciemlieh  er- 
wach'-ciiir  Fliegenlarven.  Ich  nahm  eine 
Anzahl  der  hilaiter  mit  nach  Hause,  schloß 
sie  in  ein  Glas,  w<i.  vom  1.').  Juni  angefangen, 
die  Maden  aus  den  Blättern  herauskamen  und 
am  Boden  des  Behälters  sich  in  Tonnen  vei^ 
wandelten.  Am  20.  Jtini  waren,  mit  dieser 
Metamorphose  alle  fertig. 

Am  1.  Juli  fand  ich  noch  keine  Fliege 
im  Glase;  am  nachfolgenden  Tage  vormittags 
waren  aber  bereits  ackt  Imagines  aus- 
gekrochen. Dann  kernen  rasch  die  übrigen 
nseh.  Durch  Parasiten  angestochen  erwiee 
sich  keine  der  Puppen. 

Die  erschien«  nen  Fliegen  geliörtcn  alle 
zur  Art  f'hortoj)hila  ihnwiodii  Rond.,  die  einen 
bläulich-grauen  Rücken  und  etwas  rost- röt- 
lichen Hmterleib  und  ungefUir  die  GrOBe  der 
AnSkomyia  phttiafy  hat. 

Prof.  Karl  Saji. 


•i  Za  Sis*8ssBt>lUkl4t,  awlcehen  Tara  iWaitM) 
und  dflilaiis,  la  Cfnttal-Ungam. 
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Eiaigfs  Ober  ChernrUden  nebst  einem  Aua- 
SU  der  SauieleriebMiiHe  hierlber  dareli  d«n 
Knt4»i«l«fKifeheR  Tereis.  Seklffn  Nlraheir»  Di« 

Chernetiden  oderPseuaoskorpinnf  siml  rinßcrst 
interessante  Tiorchen  im  groücii  Naf  unciche ; 
es  ist  nur  zu  lifiliiueru ,  dali  dic8C'll)oi)  nicht 
mehr  gesammelt  und  studiert  werden,  obschnn 
sie  wohl  jedem  Entomologen  oberflächlich 
bekannt  sind.  —  Der  hiesige  entomologiüche 
Verein  hat  auch  di«»se  Gruppe  von  kleinen 
Lebewesen  in  sein  8aniinfljiri:i<;i  ann;-. 
genommen,  und  oa  möge  mir  an  dieser  Stulle 
gestattet  sein,  einige  Notizen  darüber  mitzu- 
teilen. Die  Chernetiden  erinnern  tiei  fie> 
trachtung  ihre«)  Äußeren  entsoliieden  an  nn* 
geschwänzte  Skorpione,  während  ihr  sonstiger 
Habitus  dem  der  Bettwanze  sehr  ähnelt. 
Färbung  variiert  vom  hellsten  bis  zum 
dunkelsten  Braun;  QrOfle  (der  europftischen 
Arten)  dnrehsebnittlieh  TOn  1—6  mm.  Ihr 
innerer  anatomischer  Bau  stellt  sie  den  Milben 
am  nächsten;  sie  atmen  nicht  durch  Lungen, 
sondern  durch  Luftröhren  und  besitzen  leine 
SpinndrOsen,  weshalb  sie  su  den  Arachniden, 
den  Spienratieren,  serecbnet  werden  (vide 
Untersuchung  von  Menge,  do.  von  Metschni- 
koflF);  sie  stehen  also  den  Skorpionen  völlig 
fern.  M;ui  ti:;Jt(.  sie  im  allgenu-inen  i'iberali, 
wo  etwas  „veraltet"  oder  vermodert,  au 
dumpfen,  feuchten  Orten,  in  alten  üäusern, 
Bibliotbeken,  alten  Herbarien.Vogelkäfigenetc. 
Ih*.  Habn,  ein  eifriger  Beobachter  dieser  Tiere, 
fand  bfispiel.swcisc  eine  besondere  Art  in  ver- 
lassenen Wespennestern  im  hiesigen  Stadt- 

fraben  etc.  Manchem  Coleopterologen  wird 
eim  Aussieben  von  üoos  und  Genist,  beim 
Anfheben  Ton  Steinen,  beim  Abnehmen 
klaAnder  Kinden  und  Nacht'oi  sehen  in  alten 
Baumstrüuken  solch  ein  „Mooskrebs"  in  <len 
Weg  gekommen  sein,  der  sich  dann  M>fort 
durch  schnellstes  BQckw&rlslaufen  —  ganz 
nach  Art  der  Krebse  —  mit  drohend  ge- 
schwungenen Scheren  zu  retten  sucht.  Der 
EntomoTog  kann  sie  entschieden  als  nützliche 
Kameraden  betrachten,  da  .sich  manche  Arten 
specieil  von  Stauliläusen  und  mioutiöäeu 
llOben  nähren;  Jeden l:ills  werden  die  Karten 
Uterer  Insekfcsn-Sammlungen,  wekdie  nicht 
den  Ansprachen  der  neuesten  Forschungen 
nmäß  behandelt  oder  gar  nur,  wie  noch  viel- 
fach üblich,  aus  Pappe  gelertigt  sind,  durch 
Einsetzen  solcher  „Mooskrebschen'  oder 
»Scherenw&nzchen"  (wie  die  Bezeichnungen  im 
Volksmunde  lauten)  YoUsttudig  gesftnbert, 
wie  durch  Versuche  erwiesen  ist.  Oh  sie 
allerdings  auch  den  Moileriviillien  an  den 
Kragen  gehen  —  uml  das  wiiio  die  Haupt- 
saehe       darüber  kann  ich  nichts  berichten. 

Sie  spielen  ferner  in  der  Insektenwelt 
eine  auffallend  komische  Figur,  und  sind  ihre 
Begegnungen  mit  anderen  In.sekten  geradezu 
köstlich  zu  beoliachtcn ;  mit  Ameisen  scheinen 
sie  iu  gittern  Einvernehmen  zu  leben.  Es  ist 
hier  nicht  der  Platz,  um  diese  Maturstudien 
in  TeröffentUchen,  dies  kann  irielleicht  spAter 
in  einem  besondere  n  Aulbatse  geediehen.  Ich 


will  auch  nicht  an  dieser  Stelle  erzählen,  welch 
merkwürdige  EHngriflEe  ins  aVoUe  Menschen- 
leben* diese  Tierraen  bewirken  können,  war 

den  einen  Fall  will  ich  flüchtig  erwühnen.  in 
welchem  eine  Dame  mich  im  tiefsten  Ver- 
trauen konsultierte,  oh  die  schrecklichen 
Geschöpfe,  die  sie  in  der  Schachtel  mitgebracht 
hatte,  eine  besondere  Art  der  geflirchteten 
„Cimex  kctularia"  seien;  drei  Tage  hinter- 
einander waren  dieselben  in  den  Betten  ge- 
funden worden I  Es  waren  natürlich  nur  un- 
schuldige Chenieliden ,  welche  durch  ihr 
Erscheinen  eine  ganze  Familie  80  erregt 
hatten,  daß  diese  sich  schon  mit  Anasn^ 
gedanken  trug.  Das  Wintermoos  im  Fenstter- 
Zwischenraum  war  die  Ursache  dieser 
Erscheinung,  wie  sich  bald  aufklärte;  wahr- 
scheinlich hatte  man  gerade  eine  General* 
versammlong  im  Walde  aufgehoben! 

Ich  will  fttr  heute  nur  mitteilen,  welche 
Arten  nm  unsere  Stadt  Nürnberg  gefunden 
wurden,  mnl  welche  Arten  aiiLierdem  der 
Entoniologi-clie  Verein  daselbst  besitzt.  Hierzu 
sollen  in  Kurze  einige  analytittche  Bemerkungen 
vorausgeschickt  sein.  Msn  unterscheidet  xwei 
große  Gruppen,  die  eine  mit  10  und  die  andere 
mit  II  Andominalaegmenten.  Gru])pe  I  um- 
taÜt  die  (lattuiiLj  Cheiritiinni  Menge;  (ini[:i|M'  II 
.spaltet  zwei  L'ntergriippen :  I.  Das  bewegliche 
Glied  der  Mandibeln  endet  in  ein  feines 
Stielchen.  2.  Dasselbe  endet  vom  einfach 
gekrOromt  (meist  vor  s^er  KrOmmung  mit 
rnndlichem  Höckerchen)  zu  1  a)  augenlos  -: 
Clirrucji  Menge,  b)  mit  Augen  =  Chdiftr  Geotir.. 
Olpium  Dr.  L.  Koch,  n.  g.,  und  Oaryvus  Dr. 
L.  Koch,  n.  e;  zu  2.  a)  »ugenlos  —  Bhikni» 
Schdte..  b)  mit  Augen  «  JlKmm»  Dr.  L.  Koch, 
n  g  .  Cfilhonixfi  (\  Koch.  Ohisiitm  lUig. 

öchon  a<is  dem  Angeführten  wird  ersicht- 
lich, datS  die  Chernetiden  nicht,  wie  andere 
Insekten,  getrocknet,  geklebt  oder  gespießt 
werden  können;  sie  mflasen in Konservienmgs* 
HQssigkeiten  oder  kurzweg  in  gutem  Wein- 
geist aufbewahrt  werden,  sonst  ist  eine 
Untersuchung  resp.  Determination  schlechter- 
dings unmöglich,  Man  wählt  hierzu  kleinere, 
ziemlich  enge  Phiolen,  die  zur  Hälfte  mit 
Flüssigkeit  gefüllt,  mit  Watte  und  Stöpsel 
g^t  verschlossen  sind.  "Wir  haben  in  unserem 
Verein  ein  liübsches  Gestell  zum  Einstellen 
der  Phiolen.  ungeiUhr  im  Prinoip  eines  Eier- 
ständers,  ausgearbeitet;  dieses  ist  noch 
besonders  in  einen  soliden  Kasten  ein- 
geschlossen. 

Die  wissen.schaftliche  Bestimmung  bietet 
ziemliche  Schwierigkeiten,  um  so  mehr,  als  es 
an  Auswahl  von  Handbüchern  fehlt.  Ciut 
gefertigt  sind  die  haudgemalten  Tafeln  aus 
dem  (\  Koch'schen  Arachnidenwerk.  Das 
beste  Werk  zum  Determinieren  der  euro- 
päischen Chernetiden  ist  das  von  Dr.  L.  Koch 
Der  Autor,  welcher  sich  als  Arachnidologe 
ebenso  große  Verdienste  envorben  wie  sein 
Vater,  Kreisforstrat  C.  Koch,  hat  in  neuerer 
Zeit  die  Chernetiden  völlig  umgearbeitet  und 
an  der  Hand  relehen  Materials  manche  neue 
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Gattung  und  Art  be'jHintlet;  demselbtMi  Werk 
ent.Htainnien  die  voti  mir  angezogciK  n  .niR 
lytischen  Bemerkungen.  (Es  ist  in  Nürnln  r;^' 
im  Verlag  von  Bauer  &  Baspe  erschienen 
und  für  nur  2  Mk.  broschiert  Ton  dieaem  -/.w 
beziehen.) 

Gefunden  wurden  bis  jetst  am  MQmberg 
nnd  sind  Eigentum  un-^*    >  \  t^reins: 

Chtma  hahnii  C.  Kuch. 
(Prüfer  ixioida  Hahn. 

Hchaeffiri  C,  Koch. 
(Miiaium  dumiittla  V  Koch, 
muMcorum  ('  Koch, 
carcinoide«  Hrm., 
Byht^icum  C.  Koch. 
AulJenlem  besitzt  der  Verein  mich  folgende, 
im  Tausch  tirworb«uu  Ch«rnetitlen ; 
ChOumiu»  rayi  Dr.  Koch. 

tromhidioiilix  Latr., 
Chtiifcr  ifraniilatii-'i  ('.  K<ifli. 
Bonem  alpinus  Dr.  Koch,  n.  .sp.  (Haz/es). 
OMamm  Jugorum  Dr.  Ko«b  n.  sp.  (Stubai ). 
„      simoni,  n.  sp.  (Pftris). 

Vielleicht  werden  gerade  durcli  diesen 
Artikel  verschiedene  Eutonioloy;en  veranl.ilit. 
unserem  Vereine  gefangene  Exemplare  ziizu 
wenden;  dieselben  werden  gewiü  mit  grüOtem 
Danke  entgegengenommen,  und  sind  wir  gern 
bereit,  mit  .-inJeren  In>ekt.:i  iLil^i'^m'h  zu 
tauschen,  vorausgesetzt,  dali  die  (M)juktc  in 
Weingeist  aufbewahrt  sind. 

H  KrauO,  NUmberg. 


Exkursionsberichte. 

(Unter  dit'B.T  Rubrik  liringen  wir  kurze  M(tt«Uancen, 
welobo  Aul  K\ku^^i'>ul■n  K^za»;  liabtn,  nnmentliob  sina 
UM  Mutixen  Uber  ä»iiuuolergebniM»  •rwOnieht) 
(VinrtNtmmc  aas  No.  ML) 
AmPfingetmüiim«:  d.  .Ts.  (25.  Mai)  stattete 
ich  dem  anmuti<;  in  l'egnitzthale  gelegenen, 
mit  der  Bahn   in  etwa  einer  Stunde  zu  er- 
reichenden Ilorsbruck  einen  Besuch  ab.  Auf 
den  links  der  Pegnitz  sieh  hinziehenden  Höhen 
(Bauernberg,  Dcckor>iberg.  Arzberg)  fand  ich 
nachstehend  verzeichnete  Coleopteren : 

1-1   f'anUnu  coriaetun  L- 

122.  ^      eatentäalua  äcop. 

123.  „      inMeütu»  L. 

124.  cunreUatitK  III 

125.  ,       r.  ft'moralis  Geh. 

126.  ^       hortntsis  L 

127.  „      eonvexu»  F. 

128.  XoUopküm  pahuMt  Dft. 
12^*.  linnhiillitn  Uimprns  Hl>st. 
IHll.  l^dtytiiin  il'irsulln  Poiit. 

131.  L(t'i(inis  vcrmilis  IV. 

132.  PtfioHtichua  vulgaris  L. 

,  antiiraciuu»  SU. 

134.        ,  nigrita  F. 

13.5.  aefftiop»  Pas. 

136.  iiiflas  Cr. 

137.  Abax  attr  Villa. 

138.  „    vandklwi  Dd. 


IM).  Mdops  eUittia  F. 

140.  Ophomus  azureus  F. 

141.  ..      puncticoUi.f  Pk. 

142.  Harpahu  rubripes  Dft. 

143.  n      latus  L. 

144.  Arupalpus  meridianus  I> 
14.').  Ctfitiindin  hutneralis  Fourcr. 
14(j.  lirusiüa  canaliculata  F. 

147.  Staphylinm  caetareuti  Ctiderli. 

148.  Otypus  nilnw  Schrk. 

149.  Philonthits  vertutü»  Gr. 

150.  iSVwiKoiw»  piluUt  L. 

\-)\.  puntulaUu  Forster. 

\h2.  ApJtodiu«  foaaor  L. 
l-'>3.  Mdoi'  pnüearalMu-us  L. 

154.  „    molaeeui  Mrsh. 

155.  hrevicoK»  Pk. 

156.  Bdrynntun  obscunts  V 
\h7.  Alophus  triguttalus  F. 
1')^.  lApoTHB  eoronatus  Goese. 

159.  „      germatuu  h. 

160.  Phyllobiu»  viridieoBi»  F. 

Zur  geH.  Notiz:  Meim«  F.xkursionsberichte 
liringen  insiolern  nicht  d.i.s  ganze  Ergebni.s  der 
Ausbeute,  al.s  früher  gefundene  und  bereits 
aufgeführte  Arten  nicht  wiederholt  werden. 

K.  Manger,  NOmberg. 

Litteratur. 

Küiiiff,  ricmens.  Was  wnsslen  die  alt«B 
(irieclieii  von  dt-r  IWeiic  und  tlrr  Bienenzucht? 
Separatabdruck  .ei-;  der  ,Lei[)ziger  Bienen- 
Zeitung*,  Heft  lU  und  11,  189ti.  15  Seiten 
Auf  vorstehende  Arbeit  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  zu  lenken,  erachten  wir  aJ^ 
beson<lere  Pflicht:  nändich  wir  niöcliten,  daO 
luiseren  L''.-etii  d'  r  rt.  iniß.  den  sie  bei  der 
Lektüre  dieser  Al)li  uuliniiü:  liah''n,  tiiebt  ent- 
gehe, zumal  .'^io  die  in  iui-.i  rer  .1  Ihi-ttrUrlrn 
Wodtenadtrift  für  KutomologU"  (Bd.  I.  1896, 
S.  201  ff.)  niedergelegto  Abhandlung  bereits 
kennen,  welche  die  Frage  beantwortet:  Was 
wuUten  die  alten  (1  riechen  und  Römer  von 
den  Wespen  und  HornLssen?  Das  Wi.ssen  der 
Griechen  Uber  die  Bienen  ist  viel  umfang* 
reieher  als  das  über  die  Wespen.  Im  vor» 
liegenden  Scjiaratabdruck  le.sen  wir  nicht 
über  .\  risi  otoles,  auch  nicht  von  ihm, 
sundern  wir  hören  diesen  großen  Forscher 
in  unserer  Sprache  direkt  zu  uns  reden ;  er 
sagt  uns,  was  er  Ober  die  Entstehung  der 
Bienen  und  ihrer  Geschlechter,  iU)er  Honig 
und  Wachs  und  über  das  Leben  und  Treiben 
der  Honigbiene  beubaehti't,  und  wie  er.  der 
größte  unter  allen  Forschern  des  Altertums, 
darüber  gedacht  hat.  Durch  derartige  Bilder 
wird  die  Geschichte  der  Insektenkunde  auf 
das  beste  illustriert:  der  dargebotene  Inhalt 
maclit  CS  jedem  Leser  möglich,  damit  das 
Wi.-sen  jeder  späteren  Zoitperiodc.  vor  allem 
ilor  Gegenwart,  zu  vergleichen,  und  solche 
Vergleiche  sind  nicht  nur  fesselnd,  sondern 
auch  lehrreich.  Die  Redaktion. 
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